


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 








ã— 





— > 
—F ⸗ 


—— 


Fe et 5. 

MIT 3, auAERIS Prnimsutam AMC u 

Ds — — N, 9 ' - 
” 1 — * * ⸗ — 2 — * Die 
En, N 5 

KR — 

N EL ET Et 


ne —— 


IIIIIIVVVV 


u > 
_—— ehe — 
NDDDVMDIMVVVVVVVVVVVVVV 3 2, ri 


PP SI IIILIITEITETTEICTTI TI ETITTITIIIITIIIITIIIIIITIITITI TI 





Griechenland 
geographiſch, geſchichtlich und culturhiſtoriſch 
| Ä | von den älteſten Seiten 6i8 auf die Gegeuwart 


im Monographien Dargeftellt, 


— — — — 


Separatausgabe 
aus der 


Allgemeinen Enchklopädie der Wiſſenſchaften und Künſte von Erſch und Gruber. 


Herausgegeben don 


Hermann Srocdkhaus 


In acht Bänden. 


Sünfter Band. 


B. Griechenland im Mittelalter umd im der Nenzeit. 


Griechiſche Kirche, von Dr. 3. Hafemann, Paſtor. — Sheiftlich-griechifche ober byzantiniſche Kunſt (Architektur, 
Skulptur und Malerei). Von Profeſſor Dr. Fr. W. Unger. Erſter und Zweiter Abſchnitt. | 





Leipzig: 
%. 4. Brockhaus. 


1870. 





aa da a BE — 


.— 


GRIECHENLAND. 


B. Sriehenland im Mittelalter und in der Neuzeit. 


[ud 


»Griechiſche Kirche. | 


$. 1. Begriff der Aufgabe und Blan der Aus» 
führung 


Man kann den Begriff der „griechlichen” Kirche 
je nach der Mopdification diefes uriprünglicdy nationalen 
Eigenſchaftswortes, namentlich in Rüdficht auf die ver- 
änderten Zeiten und auf die reciprofen Begenfähe, ver- 
fhieden faflen, wie er denn auch in dem Sprachge⸗ 
brauche und in der Literatur dieſe Berfchiedenheit thats 
ſaͤchlich aufweiſt. Steigen wir von der engften Be⸗ 
griffsfaffung zu der weiteften auf, fo wird unter 
dem Worte im allerengften Sinne die chrifliche Kirche 
Griechenlands verftanden, deſſen Begriff wiederum einen 
engeren oder weiteren Umfang hat, indem hierdurch ent⸗ 
weder das feit 1821 gefchaffene neugriechifche Reich, Das 
heutige Koͤnigreich Griechenland, oder das griechifche 
Kaiferthum bezeichnet wird, weldyes 1453 feinen Unter- 
gang fand. Allein das Epitheton „‚griechifch” iſt nicht 
auf territoriafe — beichränft; es bezieht ſich 
auch auf eine nationale Volkseriftenz, fofern dieſe im 


Beſonderen durch — Abſtammung, im Allge⸗ 


meinen durch die Identitat der Sprache und überhaupt 
der Bildung oder Cultur zur Erſcheinung kommt. Han⸗ 
delt es ſich nun darum, den Begriff der griechiſchen 
Kirche durch den correlaten Ge gen! as näber zu bes 
fimmen, fo ift dieſer in dem Begriffe der römifchen 
oder lateiniſchen Kirche gegeben, jedoch fo, daß die rö- 
mifche Kirche nach Zeit und Raum eine engere Antithefe 
bildet als die lateiniſche Kirche; denn neben der römi- 
ſchen exiſtirte 3. B. eine Zeit lang von ihr unabhängig 
die norbafrifanifche, welche mit ihr die gemeinfame 
Eigenſchaft eines relativen Gegenſatzes zur griechiſchen 
Kirche hatte, ein Gegenſatz, welcher in den erſten Jahr⸗ 
Hunderten noch fehr fläffig war, und erft in dem Grade 
fih befeftigte, al8 die unter dem eömihen Bifchofe oder 


A. Cucykl. d. WR. Erſte Section. IV. 


Bapfte geeinigte Iateiniiche Kirche fi von der Gemein- 


fchaft der unter dem Patriarchen in Conftantinopel fte- 
henden öftlihen Kirche losſagte, was definitiv im, 11. 
Jahrh. geſchah. Bon jegt an ftanden fich die lateinifche 
und griechifche Kirche fchroff gegenüber, und auch als 
die erftere fih in die roͤmiſch⸗katholiſche und Die pros 
teftantifche Gemeinſchaft geſchieden Hatte und diefe mit 
ber griechiſchen Kirche in freundichaftliche- Beziehungen 
etreten war, blieb doch der frühere Begriffögegenfat bes 
eben, nur daß auch die Einheit der sriechiiden Kirche 
zerfallen war, nachdem ſchon feit dem 5. Jahrh., ab» 
ejehen von Feineren Ausicheidungen in früheren Zeiten, 
id mehre lieder abgelöft hatten, welche im Laufe der 
Zeit ihr Fürfichfein immer mehr befeftigten. Nr 
Wollten wir nun diejenigen Fleineren Religiondges 
meinfchaften, ‚welche die Gemeinichaft des Patriarchates 
von Conftantinopel verlaflen haben, eben deshalb von 
dem Begriffe der griechiichen Kicche ausfchließen, und 
etwa nur bie „orthodore” griechifche Kirche behandeln, 
welcher gegenüber doch auch Die „Seften‘ den ‚rechten‘ 
Glauben zu befigen meinen, jo würben wir mandhe 
Elemente ausfondern müflen, welche in vielen anderen 
wejentlihen Stüden, im Dogma, im Eultus, namentlich 
in der Sprache und Literatur, durchaus griehiih und 
nur im Kirchenregiment von der Einheit abweichend find; 
wir würden in die Lage kommen, die orthodoxe ruffifche 


Kirche eine Zeit lang, etwa fo lange, als fie die Liturgie 


in griechifcher Sprache hatte, oder ſo lange, als fle von 
dem Batriarchen in Eonftantinopel regiert wurde, - für 
griechifch zu erflären und fpäter von dieſem Begiiffe zu 
erimiren. Aber auch diejenigen Gemeinfchaften, weld 
noch früher als die ruffiiche und zu ftärferer Spaltun 
als diefe ſich von der Firchenregimentlichen Einheit des 


byzantinifchen Patriarchats losgeloͤſt Rn ,‚ um ibren 
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“ Eultus: und ihre Kirchliche Literatur in ihrer nationalen, 
nicht in der griechifchen Sprache zu practichren, fubfumiren 
wir unter den Begriff der griedjiichen Kirche, indem wir 
diefen fo weit wie möglich zu faflen haben, wie er denn 
factifeh auch als folcher tn. der Literatur eriftir. So 
bedienen ſich beifpielöweife die Armenier und Kopten im 
Gotiesdienſte und in der religiöfen Literatur fchon längft 
nicht mehr der griechifchen Sprache und haben fich bes 
reits über 1000 Sabre von der Gemeinfchaft mit ber 
im engeren Sinne griechifch genannten Kirche losgeſagt; 
allein fie find, wenn auch mit Ausnahme der Sprache 
der ungebildeten Volksmaſſen, dn der Keit Yer Ent⸗ 
ſtehung und Conftituirung ihter kirchlichen Altniffe 
feft angefchloffene Glieder der griechiſchen Kirche im 
engeren Sinne geweſen; fie haben deren Dogmen unb 
Gebräuche angenommen; fle find von ihr ausgegangen; 
fie fimmen noch jest mit dieſer in, den werenifichke 
Stücken überein, und wenn fle fih and durch gerife 
einzelne Glaubensſaͤtze oder Verfafſungs⸗ und Eultus- 
elemente von ihr unterjcheiden, fo flehen ſie doch zu ihr 
in einem faft verfchwindenden Gegenfage, wenn man 
‚ ihren Charakter mit dem der lateinifchen oder der römt- 
ſchen und proteftantifchen, refp. der abendländifchen Kicche 
vergleicht. 
bet denjenigen Bruchſtücken flatt, melde mit‘ fih in 
äußerlihem Kirchenregiment zu verbinden ber roͤmiſchen 
Kiche gelungen ift, daß wir fie in unfere Darftellung 
mit ein a und wenn wir es nicht thäten, fo 
würden eben dem großen Ganzen Glieder fehlen, welche 
zu feiner Begrifföintegrität erforderlich find, uachdem fie 
eine lange Zeit hindurch der griechiihen Kirche auch 
äußerlich gugehört haben. 

Kurz, unter dem Kamen der griechifchen Kirche 
follen hier alle Theile der Ehriftenheit verſtanden werden, 
welche im allgemeinen Gegenfage zur lateinifchen ober 
abenpländifchen Kirche ftehen und infofern mit der morgen- 
Iändifchen oder orientalifhen Kirche zuſammenfallen. 
Leder Verſuch, Die Aufgabe in einem fo allgemeinen 
Artikel, wie der vorliegende ift, enger zu faflen, bat 
feine faft unüberwindlichen Schwierigfeiten, außer wenn 
ausbrüdlic die Beichränfung auf gewille Zeiten, Terri⸗ 
torien oder Firchenregimentliche Sprengel gefoxdert wäre. 
Die gegenwärtige geographiiche Scheidelinie zwifchen 
der orientalifchen und occidentaliſchen Kirche in ber. alten 
Welt, welche, vom weißen Meere in Rußland beginnend, 
über Petersburg nach der norböftlichen Krümmung Des 
Pregel, von bier an der öftlichen Grenze von Congreß⸗ 
polen und Galizien, ferner an der Weftgrenze der Moldau 
und der Rordgrenze der Wallachei, dann im ſuͤdlichen 
Ungarn bis an die Weftfeite von Serbien hinläuft, hier 
Bosnien für den Weften ausfcheidet, um über Monte 
- negro und das Mittelmeer in der Gegend der Syrten 
Afrifa zu erreihen und in ihrer Yortiegung nach dem 
Süden die öftlich gelegenen Länder der griechifchen Kirche 
zu überweifen, ſcheidet im Allgemeinen bie ſlawiſchen 
nattonalsgriechifchen und füdlich wie öftlich davon liegen» 
den Länder als griechifch« oder morgenländifch « chriftliche 
von ben germaniſchen und romanifchen als proteftanti- 
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u Eegenſatz anheht 


(EINLEITUNG) 


Then und römiſch⸗-katholiſchen oder im Allgemeinen als 
abendländifchen Ehriften, nur daß fie auf dem öfterreichi- 
ſchen Gebiete eine fo fcharfe-Grenze wie auf den übrigen 
Streden nicht bildet. Sie bat fi in diefem Verlaufe 
von der Zeit ab feftgeftellt, wo überhaupt die Scheidung 
der griechifchen und lateinifchen Kirche eingetreten ift, 
und find an ihr, wie wir im Verfolge ber geichichtlichen 
Darftellung fehen werben, feit jener Scheidung wenig 
Beränderungen eingetreten. Hat fie fi) in Südeuropa 
allmälig etwas nad dem Often bin verlegt, fo ift fle 
dafür in Nordeuropa neuerdings um etwas nad dem 


en hin worgkruͤckſ mwörben. 
i ur t. ur v 


einer griechiſchen Kirche inſofern 

die Rede iſt, als fie ſich der lateiniſchen oder abend⸗ 
n gegenüber befindet, fo würde fie in dieſem 

Sinne erft von da an in die Gefchichte eintreten, wo 
und ed wuͤrde depwach deſſen 
angspunkt feſtzuſtellen ſein. Allein obgleich im Urs 
chriſtenthum alle anderen Unterſchiede ſtaͤrker find als 
derjenige des griechifchen oder morgenlänbifchen und Des 
lateiniihen oder abendländifchen @lementes, fo verftärft 


er fi doch bald in einer. fo continuirlich divergirenden 


Weiſe, daß man fein Recht hat, eine beftimmte Epoche 


Dies findet in einem fo hohen Maße au 


al8 die Scheivelinie herauszugreifen, und nicht umbin 
fann, ben Anfang der .hriftlichen Kirche zugleich 
als —— der griechifchen zu ſetzen, um dann 
almälig die lateiniſche aus ihr heraustreien gu laſſen, 
was man um fo eher thun darf, ald das Ürchriftenthum 
ſchon in feinen Anfängen fich wefentlich innerhalb des 
Griechenthums oder Hellenenthumsd entfaltet, und feiner . 
Sprache, Literatur, Wiflenfchaft und Eultur als Organe 
der Aeußerung und Berbreitung bevient, ſodaß von der 
griechifihen Kirche damals nur einige jüdiſche, Iateinifche, 
armenikche, perfilche u. a. Elemente auszufcheiden wären. 
Aber auch diefe waren, wie die urchriſtliche Literatur bes 
weift, non der helleniſchen Bildung bominirt, gegen 
welche die Iateinifche bis zu verſchwindenden Spuren in 
ben Hintergrund tritt! Wenn Die abendlänbifche firchen« 
gefchichtliche Literatur der Gegenwart, welche ihre Termi⸗ 
nologie unter dem römifchen Einflufle gebildet hat, viele 
Büchertitel, Eigennamen u, ſ. w, wie Constitutiones 
apostolicae, unter Iateinifcher Bezeichnung zu Markte 
und fomit in die erfien Zeiten des Chriſtenthums als 
abendländifche Klänge bineinträgt, fo iſt Diefes latei⸗ 
nifche Glement eben nur ein Schein, welchen man von 
dem Weſen ebenſo zu unterfiheiden bat wie eine Ueber⸗ 
fegung von dem Original. 

war fönnen wir Rom und andere chriftliche Ge⸗ 
meinden bed Abendlandes aus dem eriten und zweiten 
Jahrhundert, wenngleich ihre erften Gründer faſt ohne 
Ausnahme aus dem Morgenlande ber eingewanderte 
Griechen , beziehungswelfe griechiſch redende Ehriften 
waren, unb ihre Theologen fich Diefer Sprache bebienten, 
auch für dieſe Anfangszeit durchaus nicht zur griechifchen 
Kirche rechnen wollen; gllein da fie mit diefer noch ver- 
mittels der ftärffien Bande, namentlich als Töchter der 
orientalifhen Mutter, zufammenhingen, und für ſich 
feine Selbſtaͤndigkeit hatten, oder vielmehr ganz geiechifch 
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organiſirt N, 
hunderte ihre Geſchichte In die @efchichte der griechiſchen 
Kirche von felbft verweben, und vom Ende bes 
2. Jahrh. treten fie zu dem Unterſchiede einer felbfiäindigen 
fateinifchen‘ Gemeinſchaft zuſammen, folglich aus ber 
griechiſchen heraus, wenn auch nicht ploͤtzlich, ſondern 
allmaͤlig, indem wir z. B. bei ven oͤkumeniſchen Synoden 
oder in dem auf das Abendland ausgedehnten Regiment 
der byzantiniſchen Kaiſer noch bis in ſpaͤte Jahrhunderte 
ſtarke Elemente der gemeinſamen Action vorfinden. Aber 
auch dann noch, wo dieſes Wirken nach gemeinſamen 
Zielen in den feindlichen Gegenſatz der Reaction und 
Oppoſition umgeſchlagen iſt, Tann eine Darſtellung der 
Geſchichte der griechiſchen Kirche die lateiniſche von der 
Berüůckſichtigung nicht ausſchließen. Obgleich ſich num 
dieſe Beziehung ganz von ſelbſt an denjenigen Punkten 
ergibt, wo beide Kirchen in gegenſeitigen Streitigkeiten 
oder „Uniondyerfuchen zufammentreffen, folglidy die Ge⸗ 
fchichte der griechifchen gar nicht verſtanden werben Tönnte, 
wollte man über alles Abenbländifche ſchweigen; fo wird 
man doch auch an denjenigen ‘Punkten, wo beide 
Mächte, ohne aufeinander einzuwirfen, neben einander 
berlaufen, night unterlaffen können, felbſt die negativen 
parallelen Linien des Be er zu sehen, namentlich 
um den Charakter. der griechiichen Kirche in die Beleuch- 
tung durch den Gegenſatz zu bringen. -— -» 

| üßer den Begriff, 


Aus den bisherigen Erörterungen. 
welchen wir im Allgemeinen nach feinen verichienenen 
inmeren Mopifkeationen wie nach feinen Begiehunigen zum 
Gegenfag dargelegt haben, entwideln ‚fh vun ſelbſt 
maßgebende punkte für die Aufſtellung und. Aus 
führung des Planes;: fofern Diefer voryugsiveife die drei 
ragen bed was? wann? und wo? zu deantworten und 
den Stoff darnach einzutheilen bat. Die Zeitfrage if 
biejenige der großen Perioden, für deren Eonflitutru 
vor Allem die einflußreichiten epochemachenden Ereignifſe 
maßgebend fein müflen, und zwar foldhe, welche vorzugso⸗ 
weife innerhalb der griechiſchen Kirche wirkſam find und 
wefentliche Umgeftaltungen hervorrufen. Dieſe Epochen 
fallen zwar eventuell an manchen Bunlten, aber nicht 
überall, mit denen der allgemeinen chriſtlichen Kirchen⸗ 
gefchichte zuſammen, und müflen womöglich der Art ge 
mählt fein, dag in den Zeiträumen nicht eine zu große 
Ungleichheit entficht. 

Wir datiren die erfie Beriode von Ehriftt Auf 
treten bis zur Zerſtörung Jernſalems oder bis 
zum Untergange des nationalen jüdiſchen Stantes, alfſo 
bis zum Jahre 20 nach Ehrifti Geburt. ES. wird dur 
dieſe Abtheilung zwar eine Gleichmaͤßigkeit in ver Zahl 
der. Sabre mit den übrigen Perioden nicht erreicht, aber 
man wirb audy zugeben: awiflen, daß die Zeit der: erfien 
—— des nthums in die Welt in ihrer 
Eigenartigkeit von den ſpaͤteren Zeiten weſentlich ver⸗ 
ſchleden iR; die Zerſtoͤrung von Jeruſalem bildet einen 
fo ſcharſen Einſchnitt, wie er ſpaͤter kanm wieder ſchaͤrfer 
hervottritt, indem von da ab das apoſtoliſche oder Ur⸗ 
chriſtenthum, dieſer eigenthümliche Zuſtand, welcher ſchon 
por se nicht mehre Jahrhunderte hindurch dauern Lounte, 


waren, fo muß ſich für die erſten zwei Jahr⸗ 
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fih in den Charakter des weitgreifenden Untverfalismus 
innerlich und Außerlich umgeſtaltet, freilich auch anderer: 
ſeits aus dem frifchen Geiſtesleben in die Eriftenz for: 
meller Geſetzlichkeit übergeht. Als Vorftufe diefer Periode 
kann felbfiverftänblich eine Skizze des en 
und Ju denthums nicht fehlen, wie ſich diefe kurz vor 
Chriſti Zeit ſowie gleichzeitig und bald nachher in ihrem 


| Begentape zum Chriſtenthum bdarftellen. 


zweite Pertode fällt für uns in die Zeit 
von der Zerftörung Jeruſalems bis auf Eon- 
ftantin und zwar deſſen erfte öffentlihe Erklärung zu 
Bunften des Chriftenthums, von 70— 312. Zwar be 
Bande auch die Wirkſamkeit des Drigenes ein hoͤchſt 
edeutungsvolles Moment; allein e3- tft mielih in ihr 
irgend ein Fahr als in die Gefchichte einfihneidend und 
ſomit als Markſtein für eine Periode aufzurichten, zumal 
der auf die Mafien wirkende Einfluß des Mannes erft 
nad dem Tode beginnt. . | 
As Dritte Periode flellen wir die Zeit von Con⸗ 
ftfantin bis auf die Flucht Muhammed's auf, 
alfo von 312—622. Wenn der Aufgang des Halb- 
mondes für bie abenpländifche Kirche zunächft wenig un- 
mittelbare Folgen hatte, fo iſt er doc für Die morgen- 
ländifche geradezu der Anfang des Ilnterganged geworben, 
und zwar nicht blos nach der Seite der dußeren Bes 


ſchraͤnkung. 
Da vierten Periode überweiſen wir die Zeit 


von der Flucht Muhammed's bis zum vollen- 


beten Bruche mit der lateiniſchen Kirche, von 
622 — 1054. Es muß zugegeben werben, daß diefer 
Bruch nicht ſowol der Keim newer wichtiger Seftaltungen, 
als vielmehr ein Endglied In der Reihe vorhergegangenet 
ahnlicher Erſcheinungen IR, daß in dem Auftreten des - 
Patriarchen Photios eine mindeftens: ebenfo folgenveiche 
Zhatſache Hegt, und daß der Beyinn der Kreuzzüge 
vieleicht noch ſtaͤrkere Eingriffe in die griechifche Kirche 
ethan bat; allein wenn man einerfeitö den Anfang des. 
orans und andererfeitd die Groberung Eonftuntinopels 
ala Endpunkte befonderex Perioden nicht umgehen darf, 
ſo il das Jahr 1054 ans Rüdfickten einer gleicgmäßigeren 
Behteinthellung vorzuziehen. J — 
Fuüͤr die fünfte Periode ergibt ſich demnach der 
Zeitraum von dem vollendeten Bruche mit Det 
lateiniſchen Kirche bis zur Eroberung Bonftanti- 
nopels durch Die Sarazenen, oder von 1004 - 1453. 
Auch die Vorgänge in der ruſſiſchen Kirche, welche jetzt 
den Schwerpunft der griechiſchen Kirche in ſich aufnimmt, 
während :ves 16. und 17. Jahrhunderts eignen ſich zu 
Thellungspunkten ; ‘allein wenn die Wahl zwiſchen ihnen 
und dem’ Jahre 1453 frei gegeben iſt, fo mäflen wir 
uns aus dem bereitS erwähnten formellen Grunde für 
letzteres entſchelden. Ze 
Als ſechſte Periode conftituirt fi Die Zeit von 
ber Eroberung Eonftantinopelsd durch die Sara- 
zenen bis zu dem Aufſtande ver Grieden, von 
1455 — 1821. Wie bereitS angebeutet, find die kirchen⸗ 
regimentlihen Maßregeln Beter’d von. Rußland wohl ges 
eignet, der Geſchichte Der griechiſchen a. als ent⸗ 
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ſcheidende Epoche zu dienen; allein fie würden den Theil⸗ 
punkt aus Gründen der formellen Behandlung zu weit 
in die neuere Zeit bineinlegen, zumal wir glauben ben 
Aufftand der Griechen im J. 1821 ald Beginn einer 
neuen Periode aufftellen zu müflen, da, ſich unmittelbar 
an ihn eine Reihe von! fehr. verwandten Kricheinungen 
in dem Verhaͤltniß der Kicche zur türfifchen Staatsgewalt 
anfnüpfen. — 

Die ſiebente Periode erſtreckt ſich demnach auf 
die Zeit von dem Aufſtande der Griechen bis zur 
Gegenwart, von 1821 —1865, und bietet uns eine 
nicht zu ſchmale Bafls für die ſtatiſtiſchen Data, welche 
begreitlicherweife gerade in diefem Zeitraume am reich- 
haltigften zur Dispofition flehen. 

Iſt hiermit von den drei Fragen, welche uns bie 
Aufgabe ftellt, nämlicdy was gefchehen-fei, wo und wann, 
die legte, die Zeitfrage, beantwortet, fo hat die zweite, 
die Drtsfrage, im Wefentlihen die Bedeutung und 
den Zweck zu conftatiren, wo es geichehen ſei. Es find 
. alfo innerhalb. der Perioden die einzelnen Territorien 
oder Kirchengebiete als Schaupläpe der Geſchichte zu 
unterfcheiden, und wenn auch der Fall eintritt, daß eine 
religioͤſe Gemeinſchaft Feim geographiiches Continuum, 
ſondern eine Diaſpora bildet, ſo haben wir es doch meiſt 
mit territorial begrenzten Landeskirchen reſp. mit localiter 
concentrirten Complexen zu thun. Es werden alſo von 
da ab, wo aus der einen griechiſchen Kirche ſich Theile 
als von ihr unabhaͤngige Kirchenweſen abſondern, dieſe 
durch die Zeitperioden ‚hindurch je nach ihrer Bedeutung 
in einer beflimmten Folge aufzuführen fein, wobei eben 
im Intereſſe der Erkenntniß diefes fortfchreitenden Ab- 
loͤſungsproceſſes immer zunächft von dem ‚urfprünglichen 
Stamme auszugehen fein dürfte. Da indeſſen in der ger 
fhichtlichen Entwidlung der abgelöften Zweige die Gren⸗ 
zen zwifchen dem, was erſt nody Sekte, und dem, was 
‚bereits eine felbftändige Kirche tft, vielfach in einander 
übergehen, fo koͤnnen nur die. unzweifelhaft für fi) bes 
fiehenden und vom Ganzen entfchieden losgeloͤſten Theile 
eine befondere Rubrif beanfpruchen.  . 

Die dritte Frage ift die nach dem, was geſchehen 
ift, oder nah dem Inhalte, deſſen Verſchiedenheit 
innerhalb der einzelnen Kirchenweſen die dritte Stufe der 
een bildet. Wir legen den gefammten Stoff 
in folgende 15 Hauptfategorien mit ihren Unters 
diviftonen, wofern Diefe vorhanden, aus einander. 1) Die 
Außere Ausbreitung. Thätigfeit und Schidjale der 
Miffionare. Zwangspropaganda. Bekehrungen ganzer 
Bölfer und Bolfsmaflen und. einzelner Individuen aus 
dem Judenthum, Heidenthum, Jôlam und aus anderen 
hriftlichen Sicchengemeinfchaften. Kampf gegen das 
Heidenthbum. — 2) Die Außere Befhränfung. Be 
einträchtigungen und ee durch fremde Er⸗ 
oberer. Chriftenverfolgungen.: Märtyrer. Abfall. — 
3) Das eg anderen hriftliden Kirchen⸗ 
gemeinfchaften. Trennende und-einigende Vorgänge. — 
4) Die Zahl der Belenner. Angabe der hauptfäch- 
lichten Wohnfite. — 5) Das Berhältniß zur inneren 
Staatsgewalt. Perfönlichkeit der Regenten. Bes 


| — 
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gänfiguugen, Berfolgungen durch diefelben. wie durch 
deren Beamten oder dad Boll. Märtyrer. Staatliche 
Gelege. — 6) Das Kirchenrecht. Kicchengefebe. Deren 
Urkunden. Kirchliche Jurisdiction, im Belonveren Diss 
ciplin, Ercommunication, Bann. — 7) Das Synodal⸗ 
wefen. Im Befonderen die ökumeniſchen Eoncilien und 
deren Acte. — 8) Die höhere Hierarchie. Patriarchen. 
Metropoliten. Erzbiſchoͤfe. Bilchöfe. Andere Prälaten. 
Sprengel, Rechte, Einkünfte, Pflihtn. — 9) Der 
niedere Weltklerus. Presbyter, Pfarrer, Diafonen, 
andere Kirchenbeamte. Kirchendiener. Deren Aemter, 
Einkünfte, Bildung, ſociale Stellung. — 10) Die Lgien⸗ 
— Deren Rechte oder Rechtloſigkeit in Firch« 
ihen Dingen. — 11) Das Klofterwefen. Asketen. 
Einfiedler. Gemeinfames Leben. Moͤnche. Ronnen. 
Laienbruͤder. Laienſchweſtern — 12) Der Cultus. 
Heilige Orte, als Kichen und Kapellen. Deren Baus 
ſiyl, innere Ausichmücdung, Befisthum oder Vermögen. 
Bilder und Reliquien. Deren Berehrung. Heilige Zeiten, 
im Beſonderen Felle. Heilige Handlungen der gottes⸗ 
dienftlichen Perfonen und Betbeiligung ber Laten daran, 
In Beziehung auf die Liturgifchen Formulare, Die Ges 

bete, die Sacramente, befonderd der Euchariftie mit der 
Beichte, dee Taufe, der Firmung, der Ehe, in. Verbin⸗ 
bung mit den Heltathöverboten, der lebten Delung u. f. w. 
Die Bredigt. Andere heilige Gebraͤuche als Proceffionen, 
Wallfahrten, Bilderdienſt, Hafen. — 13) Die Kirchen=" 
lehre. Quellen. Kanon. Entſcheidende Firchenregiment- 
liche Auctoritäten. Rechtgläubigkeit. Katholichtät. Lehr- _ 
und Glaubensunterfchiede.. Lehr- und Glaubensftreitig- 
keiten. Irrlehrer uud Irrlehren. Selten. : Schisme- 
tiker. — 14) Die wiffenfhaftlide Thaͤtigkeit. 
Kicchenväter. Theologen. Philofophen. Theologiſche, 
philofophifche , —2 Literatutr. Apologeten. 
Wiſſenſchaftliche reſp. literariſche Beſtreiter des Chriſten⸗ 

thums. Außerchriſtliche Wiſſenſchaft neben der chriſt⸗ 
lichen. — 15) Das Volksleben. Religiöſer Sinn und 
Olaube des Volkes. Aberglaube. Bolfsbildung. Schule. 
Katechumenat. Sittliche Zuftände. 

Wie die Naturwiflenichaft ihre geognoftiichen Kate 
gorien für den hypothetiſchen Fall auffiellt, wo fämmt- 
liche Formationen von der älteften bis zur jüngſten vors 
handen find, fo haben auch bie vorftehend verzeichneten 
Rubriken mit ihren Unterabtheilungen nur einen folchen 
hypothetiſchen oder idealen Zwed für den Fall, daß an 
irgend einem biftorifchen Durchfchnitte das Material in 
feiner Vollſtaͤndigkeit vorhanden, beziehentlih der Er⸗ 
fenntniß zugänglich wäre. Da Died nicht überall ftatt« 

det, jo kommen nicht felten ganze Kategorien in Weg⸗ 
al oder müſſen mit anderen in eine einzige zufammens 
gezogen werden, während anderwärts der Hall eintritt, 
daß wegen ihrer Bedeutung die eine Kategorie der anderen 
vprangeftellt wird. 
as die literarifchen ee betrifft, 
fo find die allgemeinen Lehrbücher und Gompenbien, 
welche die geſammte chriftliche Kirchengeſchichte umfaflen, 
ebenfo wenig angeführt, als ſich der Artifel auf die 
Literatur allgemeiner, dyrch Me ganze Geſchichte hindurch⸗ 
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der: Disciplinen, wie der Dogmengeſchichte, der 
ymbolik, der Moral u. ſ. w. einlaflen Tann. Im Bes 
fonderen hat auch nicht verfudt werben können, Die 
Literatur der Bibelwiflenfchaft, der Bibelcommentare, 
des Kanond, der Evangelienkritik zufammenzuftellen, da 
dies Sache der Einleitung in die Bibel if, und ein 
ſolcher Berfuch dem Artitel an einem Punkte eine zu 
große Ausdehnung geben würde. Wir befchränfen und 
auf die Belege zu den an jedem Orte ſpeciell behandelten 


Gegenftänden, und für weiteres literarifches Material muß 


auf G. 3. Winer's „Handbuch der theologifchen Lite 
ratur,” fowie auf Die verwandten Werfe verwiefen 
werden. Als Hauptgrundlagen für unfere Zuſammen⸗ 
ſtellungen haben uns gedient das „Lehrbuch der Kirchen- 
eſchichte“ von 3. C. 8. Biefeler in feiner neueften 
Kufla e mit den a von Redepenning, bie 
„Kicchengefchichte” von K. Hafe?), die Borlefingen 
der Kirchenhiſtoriker ©. Ullmann und C. Thilo, die 
„Kirchliche Statiftit” von I. Wiggers, die „Kirche“ 
von 3. Döllinger und andere Werke. Das Mate 
rial zur jüngften Periode ift hauptfächlih durch unfere 
eigenen umfangreichen Excerpte aus vielen theologifchen 
Büchern, Journalen, politiihen Zeitfchriften u. f. f feit 
1846 bi6 zur Gegenwart vervolftändigt worden, 


Geſchichte der griehifhen Kirche. 
Erfte Periode. | 


Bon Chriſti Geburt bis auf die Zerſtbrung Jeruſalems, 
von 1 bis 70. 


8.2. Die veligiöfen und philofophifhen Begriffe dee 
Heidenthbums. Seine Eulte. 


8 


Der chriſtliche Geiſt Jeſu von Nazareth fiel in jü⸗ 


diſcher Schale als Keim der Zukunft auf den Boden 
des Heidenthums, in welchem er bald die edelſten Früchte 
tragen follte, da in ihm neben den widerftrebenden auch 
wahlverwandte Kräfte, neben der Fälle der ftolzen Selbft- 
genügfamkeit auch die Leere der beduͤrftigen Sehnſucht 
vorhanden und die Eigenfchaften des — 
keineswegs bloße polytheiſtiſche, fetiſchartige Exiſtenzen 
waren. 
Fragen wir nach derjenigen heidniſchen Bewußtſeins⸗ 
form, welche zu Chriſti Zeiten und ſchon lange vorher 
in weiter Umgebung die Wiſſenſchaft im Beſonderen 
wie die Cultur im Allgemeinen entſchieden beherrſchte, 


der Griechen, wenn auch zunächſt 


ſo iſt es ohne Zweifel ed oder helleniftifche, - 


während. die politifche Macht in der Einheit der Römer. 
herrishaft gegeben war. Was damals im ferneren Oſt⸗ 
aften als religiöfer Glaube, philoſophiſches Denen, 
wiffenfchaftliche Literatur dad Eigenthum dieſer Völker 
bildete, hatte in feiner verichwinimenden Phantaftif‘ nicht 
‚die Kraft, das geiftig überlegene Griechenthum, welches 
au in Rom: berrichte, zu abforbiren und konnte in ber 
Berührung mit ihm entweder nur unterliegen oder uns 


1) Achte Auflage von 1858, 





fittlichen 
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Klare Miſchungen, impotente Baflarde erzeugen. Das 
Hare, nicht in die Form der Phansafte gehüllte, fonvern 
mit feiner eigenen Unmittelbarfeit in die Höhe und in 
die Tiefe gehende, die Objecte verftandesgemäß erfaflende 
seligionsphilofophifche Denken war und ift nicht Die Sache 
biefer Drientalen, und diefe lehnen daher auch das 
Ehriftenthum ab, weldyed ohne die denkende- Kraft felbft 
zu einer im finnlichen Eultus und in Wortphrafen unters 
ne Religionsform wird und in diefem Stadium 
h kaum von dem fchlechten Heidenthum unterfcheidet, 
dad fi) durch fein opus operatum ohne Denf- und 
Gewiflensarbeit mit dem äußerlich gegebenen Gebote der 
Gottheit abfindet. 

Wir haben hier nicht auf den griechifchen Götter: 
glauben und @ultus im Homerifchen Zeitalter zurüd- 
zugeben, und. das um fo weniger, da und von den im 
Olymp jchmaufenden und zur Erbe niederfteigenden 
Göttern Schriftfteller berichten, welche dergleichen nie 
ſelbſt geſehen haben und daher ſchwerlich an foldye Er- 
zählungen als an wirkliche Facta glauben. Wir kennen 
mit einiger Beftimmtheit die hellenifche Theologie und 
ihren Eultus erft von der. Zeit nach den SPerferkriegen, 
noch beftimmter feit Sokrates und Platon. Zwar find 
uns Syſteme mehrer griechifcher Denker aus ber Zeit 
vor diefem Weltweijen aufbewahrt; allein fie find offen- 
bar nur die Speculationen einzelner Männer und ihres 
befchränften Schülerfreifes; fie Halten .fich in allgemeinen 
pantheiftifch-theogenifchen und Eosmogonifchen Reflerios 
nen, wobei e8 oft zweifelhaft ift, wie weit das gebrauchte 
Bild einen Flaren, abftracten Gedanken bezeichnet; fie 
fegen fich in eine nur entfernte Beziehung zu dem Glau⸗ 
ben und dem Cultus des Volkes und übergeben viele 
meift mit Stilfchweigen, obgleich fie die dominirenden 
Bemußtfeinsformen waren. Aber immerhin mögen biefe 
ioniſchen, Pytbagoräifchen und anderen Speculationen als 
Beweis dienen, daß der Glaube an perfönliche Götter 
fhon vor Sokrates nicht mehr ungebrochen vorhanden 
war, und in manchen Geiftern der Idee eines. einzigen 

ttlichen Weſens unter der Form des Pantheismus, der 
inheit der Naturkraft Platz gemadht. hatte. 

Der gegen Sofrates geführte Inquifitionäproceß 
wirft ein ziemlich helles Licht auf die religiöfen Zuftände 
nur im Staate von 
Athen. Man erkennt aus der Anklage auf Berwerfung 
ber Volks⸗ und Staatsgötter und der Einführung neuer 
Bötter, wodurd er die Jugend verberbe, fowie aus 
feinen uns von Zenophon und Platon überlieferten Ge- 
Inrächen mit ziemliher Deutlichfeit die Stellung des 
Mannes zu der a ar Er bat das Dämonion, 
den Gott, die göttliche Gewiſſensſtimme in fih, und 
damit will er ficherlich ein allgemein Menjchliches aus⸗ 
Sprechen. Der Menſch foll vor Allem fich feldft fennen 
lernen, um bei diefer Prüfung zunädhft zu erfahren, dag 
er Nichts wife, worin ohne Zweifel auch das liegen 
fol, daß er von den überlieferten Göttern Nichts zu 
wiflen vermöge. Wie Sokrates von der alten Theologie 
jo gut wie gänzlidy ſchweigt, fo macht er auch in fehter 

Aufrichtigfeit feine Berfuche, die traditionellen 
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"Ramen beizubehalten und ihnen einen vernuͤnftigen Sinn 
unterzulegen oder mit anderen Worten die alten theo⸗ 
logiſchen Vorſtellungen umzudeuten. Auf der einen 


Seite beobachtet er zwar die Cultuscerimonien, um durch 


die Unterlaſſung kein oͤffentliches Aergerniß zu geben, 
aber trotzdem verlegt er dieſelben als ihre ae als 
fubjectiv fittlichen Proceß der Buße, der Reinigung und 
Delligung, in den Menfchen felbft. Kurz, es fleht fefl, 
dag Sofrated die alten Götter und mit ihnen ihren 
Eultus als nichtig verwarf, und wenn dies ein Ber, 
brechen war, fo hat er 399 den @iftbecher als ein ſchuld⸗ 
befadener Mann getrunken, welcher feine innere Webers 
zeugung auszufpredhen den Muth hatte Wenn nun 
einerſeits aus dem MProceffe hervorgeht, daß er feine 
Gegner in dem großen Haufen fand, welder die Staats⸗ 
religion nicht angetaftet willen wollte und wenigitene 
äußerlich an ihr feftbielt, um den Zorn der Götter nicht 
- zu reizen, fo fand andererfeitö auch Sokrates einen bes 
dentenden Anhang, namentlich unter der firebfamen Ju⸗ 
end, unter den hellen Köpfen, unter den Freigeiftern. — 
Die unbefangene Vergleichung kann feinen Augenblid 
leugnen, daß die fubjectio fittliche Tendenz des Sofrates 
mit vielen Ausiprühen Chriſti, daß feine Dialoge in 
mancher Beziehung mit den Weisheitölchren ber altteftas 
mentlichen Apokryphen und den fynoptifchen Evangelien, 
felbft mit den Briefen des Paulus, eine wunderbare 
Berwandtichaft haben, wobei freilich nicht verfannt wer- 
den will, baß der Gott Chriſti und feines Apoſtels 
Paulus in feiner Objectivität ſich unendlich von dem 
Yeiov dv rö, &vdgamo des großen. afhenienfifchen Weiſen 
unterſcheidet, obgleih auch fie die in dem Menfchen 
wirkende Kraft Gottes ſtark betonen. — Auf die reich« 
baftige Literatur) über Sokrates, wenn auch nur felt 


den Seiten Eberharb’s ), können wir bier nicht ben. 
Den Altmeifter der eigentlihen griechifchen Philo⸗ 
fophie, den Schüler des Sokrates, Platon, traf nicht 


die Strafe des Lehrers, und doch wandelte er wejentlich 
in defien Fußtapfen, nur daß er, abgeſehen von der 
weiteren Ausbildung der Terminologie und der wiflen- 
fchaftlihen Anwendung auf fpecelle Disciplinen, dem 
Dialektifch »fubjectiven Denkprocefle einen mehr dogmatiſch⸗ 
objectiven Halt gab, welcher fich fpeclell in den Zät 
darſtellt, diefen von der Bedingung des menfchlichen 
Vorſtellens unabhängig fein follenden geiftigen oder gött- 
lichen Exiſtenzen. Es ift fein Zweifel, daß Platon ben 
Volksglauben an einen Jupiter, welcher als Schwan 
zur Leda kommt und auf dem Olympos oder fonft in 
einem certum xov der Erbe oder des Himmeld wohnt, 
nicht theilt, obgleich er direct aggreffiv gegen ihn nicht 
verfährt; e8 weht durch feine Dialoge der hohe, faft 
heilige Ernft der befonnenen Kritif und der Gittlichfelt, 
wie ſich in ihnen ein tiefes Bewußtfein der Sünphaftig- 
feit ausfpriht. Wenn daher viele griechifch gebildete 
hriftliche Theologen oder Ktirchenväter des 2. und 3. Jahr⸗ 


2) Es muß in biefer Hinficht auf die Werfe über bie Geſchichte 
der Philoſophie verwiefen werben. 3) Neue Apologie des So⸗ 
frates, B. Wusg. 1788. | 


‚fo weit gehen, die göttliche Offenbarung in dem 
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bunderts in ihm chriftliche Gedanken finden, und felbft 
Aoyos 
orepparixds von allen heidniſchen Religionsphilofophen - 
befonders dem Platon zu Theil werben zu laſſen, fo hat 
man das nicht blos aus der Liebe der früheren Plato⸗ 
nifchen Studien, fondern auch aus ber wirklichen Ueber⸗ 
zeugung davon abzuleiten, daß gleishartige Anſchauungen 
wirflich vorliegen *). Ä 

Wie Platon, fo accommodirt fi auch fein Schüler 
Ariftoteles an die hergebrachte Staats⸗ und Bolfs- 
tbeologte und an die Praxis ihres Götterbisnftes; aber 
feine Methode, die Wahrheit vermöge ber äumeigele auf 
ber Erde und. nicht in den transcendenten Himmelo⸗ 
regionen, in der naturwifienfchaftlihen Induction und 
nicht in der von Außen gegebenen Offenbarung zu finven, 
ift ein fprechender Proteft gegen bie fupranaturalen Volks⸗ 
vorftellungen, deren Formen und Namen in feiner Zeit 
immer mehr zu bewußten mythologifchen Schemen werben, 
wenn auch der alte nationale Eultus, an deſſen Stelle 
bie Philoſophen nichts Befriedigendes zu ſetzen wußten, 
aufrecht erhalten blieb. 

Indeſſen machte in dem Bewußtſein der gebildeten 
Griechen der Aufloͤſungoproceß des Vollsglaubens immer 
weitere Fortſchritte. Arlefilaus und Karneades leug- 
neten geradezu, daß es eine gewiſſe Erfenntniß gäbe und 
lehrten, daß man fittlih nad bloßen Probabilitäten 
handeln müfje, ein Sag, welcher einer göttlichen Offen- 
barung, den Götterorafeln geradezu widerſprach. Die 
Philoſophie des Epifuros, welcher mit der Sprache 
offen hervortrat, verwarf bie era des Weltalis 
durch Götter oder einen Gott und ließ Alles durch ver 
Zufall entftehen. Indeſſen darf man annehmen, daß feine 
auf folhe Vorausſetzungen gegründete Morallehre befier 
iſt als ihr Ruf, und wenn er ald Lebensziel die Luft, 
das Vergnügen hinſtellt, fo will er Doch die Tugend zu 
einem Mittel derfelben machen. Zeno und feine Stoiker 
treten zwar den Ausfchreitungen der finnnlichen Luft 
mit ihrer Falten Tugendlehre entgegen ; aber fie lehren 
feinen felbftbemußten Gott, deſſen ie Die Norm des 
menſchlichen Handelns iſt; ſie lehren eine Weltſeele, 
welche im Grunde nur die als Einheit -gedachte und 
wirkende Raturfraft des Weltals if. Sie behalten die 
Namen der alten Götter bei, interpretiren fie aber als 
Allegorien der pantheiftiichen Weltfeele, welche bei ven 
Zragifern und anderwärts als das über die alten Götter 
hinausgreifende, fe zu ihren Werkzeugen herabſetzende 
Schickſal (koige, avayın) ericheint. Der ftoifchen Moral 
fehlt, um eine nur annähernd chriftliche & ein, nicht 
blos der Glaube an einen perfönlichen Gott, fondern 
auch das Motiv des Bertrauend, der Liebe zu ihm ®). 


4) &. Alermaun, Das Ghriftlihe im Plato umb in ben 
Platoniſchen Schriften. Hamburg 1885. %.C. Baur, Das Chriß 
liche des Platonismus ober Sokrates und Ehriſtus. Tübingen 1837. 
Anderes literarifches Material über biefen Punlt — wir. 
— Ueber das Verhaͤltniß ber ſtoiſchen Moral zum 

riſtenthum, in der Zeitſchrift fuͤr Moral von C. F. Böhme 
und G. Ch. Müller. Bd. I. St. 8. ©. 88 re. @. H. Klippel, 
Commentatio exhibens dootrinae Stoicorum ethicae atque chri- 
stianae expositionem et comparationem. @öttingen 1823. 
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Auch ein weiteres Herabgehen in hie fpätere Zeit, 
namentlich dieienige der Akademiker zu Alben, jeigt 
uns einen Zuſtand des gebildeten Bewußtſeins, bei wel⸗ 
chem die Homeriſchen Götter zu Mythen herabgefeht find 
oder hoͤchtens noch als allegoriſche Hüllen für abſtracte, 
beziehungsweife Nuturmächte dienen. in griechiicher 
Philoſoph galt in Rom zu Gicero’6 Zeiten als folcher 
für einen Mann, welcher am feine Götter glaubte ®). 
Indeſſen traten die Beblldeten nicht mit- directer Bolemit 
gegen die Bolld« und Staatötheologie und ihre Ceri⸗ 
monien in Opferungen, Räucherungen, ‘Proceffionen, 
Orakeln, Thierſchauen u. f.w. auf; 
blos aus Scheu vor der Steafe durch die Geſetze und 


ee des Staates oder vor dem Fanatismus der Uns 
geb 


(deten, fondern auc ans Reverenz vor der Eriftenz 
der Tempel, an welchen fie ebenfo wie an den herrlichen 
Bötterfiatuen aus Meifterhand eine hohe Aftbhetiiche Be⸗ 
friedigung fanden, zumal ja für den gebildeten Griechen 
die Wahrbeit eine fehr wefentliche Erſcheinungsform in 
der Geſtalt des Schönen Hatte. Waren einft im Sta- 
dium der Kindheit des Volkes die Götter der Helden⸗ 
gebichte und des religiöfen Glaubens ala Poienpemugen 
der irdiſchen Volkshäupter hervorgegangen, deren Tu⸗ 

enden und Lafer fle in höherem 
o fand jetzt der gebilpete Grieche in dem oratoriſch⸗ 
phantaftifchen wie in den marmorn⸗plaſtiſchen Göttern 


fein eigenes menſchliches Weſen idealifirt und apotheoftrt. 


wieder. Er hatte alfo kein anderes ſtarkes Jutereſſe, 
dur aggrefive Mittel den mit dem Staatöleben ver- 
flochtenen efoterifchen Cultus zu zerſtoͤren, zumal auch 
ihm jene abergläubifche Schen beiwohnte, welche den 
Goͤttern wenigſtens hie Möglichkeit der Exiſtenz und 
fomit der Strafe gegen ihre Feinde zuſchrieb. Auf ber 
anderen Seite vermochte die Philoſophie an die Stelle 
des hergebrachten Culius Richts au jehen, was für bie 
Beoltsmaflen einen Erſatz, was ihnen einen adäquaten 
Ausdrud der höheren Abhnungen und Gedanken geboten 
hätte. Und über beiden Formen des Bewußtſeins 
fhwebie bei den vielfachen Winerfnrüchen in den Lehren 
der Bhilofophen und ihrer Schulen, bei dem Geflänpniß, 
welches man fi nicht verhehlen Fonnte, daß UngelaRE 
Fragen und Näthfel zu Taufenden eriftirten und immer 
wieder nen auftauchten, das Bebürfniß der Dopathek, 
der Ahnung einer objectiven Idee, in welcher bie Zöfung, 
die Berföhnung, die Einheit gegeben fei, als die Noth- 
wenbigfeit des unbekannten Gottes, deflen Altır Paulus 
in Athen fand. 
Ja die fpiritualiftifche Religionsphilofophte hatte 
zu Chriſti Zeit ihre Anziehungskraft ſchon wieder vers 
Ioren und ſich felbft für den geiftigen Geſchmack abge⸗ 
ftumpft, fobaß man wieder mehr zur Außeren Praxis 
religiöfer Yormen und Gerimonien zurädfehrte. Zwar 
die damals fehr in Aufnahme gefommenen Myſterien 
haben wol wicht Die Bedeutung, ein höherer, geiftigerer 
Goͤtterdienſt mit dem Erfolge einer ‚gelungenen oder 
approrimativ gelöften Berföhnung —8*— Menſchheit 


6) Cicero, De_javentute I, 99. '. 





e tbhaten dies nicht - 


ade an fidy tragen, 


und Gottheit in Form einer muftifchen Union zu fein, 
wie Died Aug. Lobed —— verſucht bat’); man 
hat in ihnen vielmehr nur alte Bötterfefte, Gebräuche, - 
Weihen, Doctrinen zu ſuchen, welche im Wefentlichen 
eine höhere Geftalt ber me und Religion nicht 
repräfentiren, wie dies fchon Warburton behauptet 
bat), und ihr. fpecifiicher Charakter befand demnach 
wahricheinlich nur darin, daß die Theilnehmer fi iu 
geheimnißvoller Weiſe von den Nichttheimehmern zum 
myſtiſchen Schein abſchloſſen; aber diefe- Erfcheinungen, 
verbunden mit den fehr zahlreichen religiöfen collegie 
oder Brüderfchaften, beweilen zur Genüge, daß flarke 
religiöfe Bedürfniffe vorhanden waren, welche befriedigt 
fein wollten. Man fuchte die Befriedigung auch in 
fremden Culten, namentlich In orientalifchen, weldye 
man mit den einbeimifchen zu einer abenteuerlichen Res 
ligionsmengerei verband; man gab ſich allerhand 
abergläubifchen Gebräuden in Mantif, Traum 
beuterei, Afteologie, Wahrfagung, Zauberei, Magie, 
Theurgie, Sanfelei Bin, wie fie 3.8. in Simon Mas 
us ) und fpäter in dem 96 nad Ehrifto geftorbenen 
pollonius von Tyancı auftritt. 

Richt viel anders Rand es in Rom und um bie 
Römer, denen Agrippa das Pantheon baute, und bie 
Griechen ihre Bötterlehre geſchenkt hatten, während ber 
Staat durch Strafgefehe — für die urſprünglich 
lateiniſchen Gebiete und die römifchen Bürger den alten 
Eultus aufrecht erhielt, obgleich deſſen Briefter, wenn 
fie fi in ihren Bunctionen begegneten, mit einander 
über den von ihnen geübten Spuf lachten. 

Beide Völker, das griechifhe wie das römifche, 
fühlten fih in den traditionellen theologifchen Lehren 
und religiöfen @ulten nicht mehr befriedigt. Das 
alte religiöfe Bewußtfein war in fi gebrochen und 
blidte Binier der Larve ber au A ee Formen, welche 
man noch nicht wollte fallen Taten, fuchend hervor, um . 
die Ruhe des Bemüthes, den Frieden ver Seele anderd- 


wo zu finden als in des Hades troftlofem Schattenreiche, 


in den Fabeln feiner Götter und in dem eingefallenen 
olympifchen Himmel. Die Dreaden, die Dryaden, bie- 

mphen der ehemaligen Raturvergötterung, weldye im 
Grunde auch nichts Anderes bot als poetildys perfonifi« 
cirende Schilderungen, waren bei der näheren Beleuchtung 
der Kritif geftorben oder zu profatichen Raturerfcheinuns 
gen reducirt. Je mehr man ed mit immer neuen Göttern 
verfuchte, deflo mehr war der Beweis geliefert, daß hier 
nur ein einziger Gott und. feine Anbetung im Geifte 
der fittlihen Wahrheit Hilfe bringen, die Finſterniß auf⸗ 
hellen und das Suͤnderherz verföhnen fönnte. 


8.8. 


Das fittlide Leben im Heidenthume. 


Aud) durch das fittliche Leben ging der Bruch und 
der Mangel der Einheit wie dad Berärfniß der Ber: 


föhnung. Man rühmt an den früheren Hellenen. 





7) Aglaopbamus sive de theologise mysticae Grascorum 
causia, 2 ‘Theile. — 1829. 8) The divine legetion 
of Moses. London 1742. 9) Apoſtelgeſch. 8, 9. 
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die ſchoͤne Menſchlichkeit, das kindlich heitere, unbefangene 
Weien, das Maphalten und die Mäßigfeit, dad Eins» 
jein mit der Ratur und der Natürlichkeit, und gewiß in 
vielen Stüden mit Recht. Aber man muß fih hüten, 
diefe Spealifirung allzu weit auszudehnen, wenn man 
e8 mit Göttern zu thun bat, weldye durdy ihr lockeres, 
zanffüchtiges Weſen die Begriffe der Moralität arg vers 
wirren, indem fie zugleich die ISmmoralität der Dienfchen 
frafen. Ehebruch, Woribruch, Friedensobruch, Verfchlagen- 
heit, Liſt, Betrug und andere Laſter haften den Griechen 
ſchon in frühen Zeiten an; Neid, Misgunſt, Undank⸗ 
barkeit, Paͤderaſtie u. f. f. in höchſter Potenz find ſchlimme 
Beigaben der claffifchen Jahrhunderte, und wenn ber 
Grieche fi in Folge feiner Verbrechen jchuldbewußt 
fühlt, fo fucht er die Schuld nicht fowol durch ſittliche 
Buße, als vielmehr duch äußere Aequivalente zu fühnen, 
welche ſich zu der Schuld incommenfurabel verhalten. 
Dergleihen Zuftände mußten ſich verichlimmern, als 
das Volk feit Alerander’S des Großen Zeiten in weitere 
Berührung mit den orientalifhen Bölfern und 
ihren Religionen trat, deren Cultus vielfach geradezu 
“in feruellen Sünden beftand, wie der Dienft des Bel 
in Babel, des Amun in Theben (Aegypten), der Aphros 
dite auf Enpros, in Korinth u.f.w. 19). . 

Die Berfchiedenheit der einzelnen Völker fand gerade 
in den an die beftimmte Rationalität gebundenen, ziem- 
lich auf demfelben Niveau ſtehenden Culten ein Hinder- 
niß, um zur ausgleichenden Allgemeinheit, um zur gegen» 
teitigen Annahme der Tugenden und zur Climinirung 
der Laſter zu führen, Jedes Volf betrachtete das andere 
al8 ein anderen Göttern gehorchenves, als ein fremdes, 
barbariiches, feindliches, mit welchem man kaum andere 
als in das Verhaͤltniß der Bekämpfung, Unterbrüdung, 
Plünderung und Vernichtung treten konnte, ein Despo⸗ 
tiömus, weldyer die Angehörigen des einen Volkes zu 
den Sklaven des anderen machte. Aber. auch innerhalb 
des einzelnen Volkes felbft herrichte dieſes Kaftenwefen, 
dieſer Egoismus, diefe brutale Tyrannei des Herrn 

egen den Unterthanen, namentlidy bei den aflatifchen 
Stationen. Der Grieche und der Römer hielt fih für 
einen freien Mann, und er war ed; aber jener Tnechtete 
feine Heloten, diefer hatte feine vechtlofen Sklaven, und 
beide unterbrüdten die volle Menfchenwürde der Frauen, 
wie ‚fie dad Recht des Zornes zur ftraflofen Toͤdtung 
ihrer Kinder übten, während der Drientale in der phy⸗ 
ſiſch und pfochifch entnervenden Polygamie Iebte, aber 
eben auch nur der Herr, der Reiche, und dem Armen 
das Recht der Monogamie verkümmerte. Die oft als 
ſo herrlich gepriefene Gaftfreundfchaft ift ebenfo oft treu- 
108 gebrochen worden, als fie eine Nothwendigfeit der 
Gegenfeitigfeit war. i 

Bei den Römern hielt ſich eine ſtrenge Zucht bie 
auf die Zeiten der Zerftörung von Karthago und Korinth; 
aber yon jet ab loderten ſich die Sitten durch ben ers 


beuteten Reichtum und den fteigenden Luxus, welchen 


10) Clemens Alexandrinus, Cohortatio ad gentes, cap. 2. 
Arnobius, Disputationes adversus gentes, lib. V. 
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man befonderd im Oriente fennen lernte. Die Sucht 
nach Bereicherung und Genuß ließ die Gerechtigkeit 
gegen bie eroberten Länder wie gegen die beherrichten 
inneren PBarteien vergeffien; man ging als Statthalter, 
als Steuerpächter u. |. w. in die Provinzen, um Geld zu 
erprefien und in ſinnlichen Genüflen zu ſchwelgen, wo⸗ 
durch fo vielfach die Pietät gegen die Angehörigen in 
der. Heimath mit Füßen getreten ward. Die mit Marius 
auftauchenden furchtbaren Barteifämpfe, die Gräuel ber 
Prätorianerwirtbfchaft, die Rarrheiten mehrer Katfer find 
fprechende Zeugen dafür, wohin ed im römifchen Reiche - 
mit der öffentlichen und privaten Moral gefommen war. 
„Omnia sceleribus ac vitiis plena sunt,“ ruft Se: 
neca U) aus, deſſen Selbfimord der Weg iſt, welchen 
damals in Berzweiflung Taufende von Römern betreten, 
um der Noth und der Reue des Lebens zu entgehen. 
Dennoch bereiteten das Griechentbum und das 
Römertbum dem Chriftenthum den Weg auch in poſi⸗ 
tiger Weife, Auf weiten Gebieten herrſchten bei deſſen 
Eintritt in die Welt die griehifhe Sprache, Literatur, 
Wiflenfchaft und Eultur, und zwar nicht blos auf der 
Halbinfel des Balkan, fondern faft an der ganzen un⸗ 
geheuren Küftenftrede bes öftlihen Mittelmeeres; fie 
waren von bier aus an vielen Stellen tief in das 
innere Land eingedrungen und hatten eine mehr ober 


weniger ftarfe a der nationalen Anfchauungen 


im theoretifchen und praftiichen Leben bervorgerufen, wie 
fie ihrerfeitö von dieſen Elemente angenommen hatten 12). 
Hellenifhe Dynaftien faßen in den Antiochen,. Seleu- 
ciden, Ptolemaͤern auf dem fyrifchen und ägyptiſchen 
Throne. . Die griechtfche Bildung hatte fi audy in Rom 
ein großes Feld erobert; „graeca leguntur in omnibus 
fere gentibus, latina suis finibus, exiguis sane, 
continentur,“ fagt Cicero ?°), Zu diefer Einheit 
der Sprache und ihrer Bonfequenzen trat die Einheit 
der Römerherrfchaft, unter deren nivellicendem Ein- 
fluſſe alle Küftenländer des Mittelmeeres bis an die 
Wüftenfäume flanden, um durch den abſolutiſtiſchen 
Militairdespotismus zum religiöfen Univerfalismus vor: 
bereitet zu werben. Aus⸗ und Eingangszoͤlle für mate- 
rielle Güter beftanden ebenfo wenig wie für ibeelle, und 
die Rede⸗ wie -Lehr- und Schreibefreiheit trug noch 
nicht den Maulforb der präventiven Cenſur, am wenig- 
ften auf dem religiöien Gebiete, wohin fie erft durch 
das fpätere Chriſtenthum verpflanzt worden iſt. 


Literatur zu 8. 2 und 8. 319), 


Creuzer, Symbolif und Mythologie der alten Völs 
fer, beſonders ber Griechen. Leipzig und Darmftadt 
1810 Id dann 1819 1. (4 Theile), dann 1837 fg. 
Herd. Chriſt. Baur, Symbolif und Mythologie oder 


11) De ira II, 8, wo biefer Weheruf durch nähere Belege 
motivirt wird. 12) Nah W. Gefenius (De Samaritanorum 
theologia e fontibus ineditis. Galle 1822.) beilanden in Samaria, 
Syrien u.f.w. meffianifche Hoffnungen, wie fie auch bem mehr 
öftlichen Morgenlande eigen waren. 13) Pro Archia poõta c. 10. 
14) Specialichriften, wie F. A. Märfer, Das Princip bes 
Böfen nad) ben Begriffen der Griechen, find Hier übergangen. 
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die Rotureeligion des Alterthums. Stuttgart 1825, 
Ottfr. Müller, Brolegomena zu einer wiftenichaftlichen 
Mythologie. Göttingen 1825. Imman. Rißtzſch, Ueber 
den Nekigionsbegriff der Alten, in den „Theologifchen 
Studien und Kritiken“ von Ullmann u.f.w. 1828. 


Bd. I Heft 3 fg. _W Lobeck, Aglaophamus, 1829 . 
9. & Tzſ 


Philofophie ver Religion. Berlin 1833, Bb.2. ©. 1 ß 


Leipzig, 
— der römifchen 


Borhalle des Chriſtenthums oder die legten Dinge ber 
alten Welt. Jena 1851. %. A. Lutterbed, Die neus 
teftamentlichen sehrbegeif Bd. 1, die vorchriftliche Ent⸗ 
widelung. Maing 1853. 2. Preller, Griechiihe Mythos 
logie. Leipzig 1854. B. G. Gerhard, Griechiſche My⸗ 
thologie. Berlin 1854 und 1855. K. F. Nagelsbach 
(aAls Ergänzung feines Werkes über die Homeriſche Theo⸗ 
logie), Die nachhomeriſche Theologie des griechiſchen 
Volksglaͤubens bis anf Alexander. Narnberg 1867. J. J. 
Döllinger, Heidenthum und Judenthum Borhalle zur 
Geſchichte des Chriſtenthums. Regensburg 1857, 
Meiners, Gefchichte des Verfalls der Sitten und 
der — der Roͤmer. deipiß 1782. A. Tho⸗ 
lud, Ueber das Weſen und den fittlichen Einfluß des 
Heidenthums, beſonders unter den Griechen und Römern, 
mit Hinficht auf das Chriſtenthum, in A. Reander’s 
Denfwürbigfeiten aus der Geſchichte des Chriſtenthums 
und des chriftlichen Lebens. 1, Bd. Berlin 1823. Ge⸗ 
mildert in der 2. Aufl. F. Jacobs, Meber die Er⸗ 
ziehung der Hellenen zur Sittlichfeit, in deſſen Ber 
miſchten ften. Leipzig 1829. Thl. 3. Derſelbe, 
eidenthum und Chriſtenthum. Leipzig 1837. Bd. 6. 
‚ Grüneifen, Ueber das Sittliche der bildenden Kunſt 
bei den Griechen. u Ba aus Illgen's Zeitfchr. 
für d. hit. Theol. HL. St. 2. P. van Is Brou- 
wer, Histoire de Ia civilisation morale et röligieuse 
des Greos. Gröningen 1833 — 1843. Ä 


8. 4. Die Juden im Allgemeinen. 


Das Heil der Welt kam von den Juden, aber fie 

nahmen es nicht an. In diefen wenigen Worten ifl 

das ganze gewaltige Intereſſe enthalten, welches bie 

Geſchichtswi * an dieſem merkwuͤrdigen Volke, der 

Wiege des Chriſtenthums, von jeher genommen hat und 
N. Vucytl. d. W.u. N. Erſte Section. LXXXIV 
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immer nehmen wird, um fi der Gründe bewußt zu 
werben, warum bie chriftliche Lehre gerade von biefer 
Kation, von welcher fle zurüdgemiefen wurbe, um befto 
gewaltigere Yortfchritte bei den übrigen Nationen zu 
machen, ausgegangen ifl. Diefe Frage weift einestheils 
il die Geogrunkliite MWeltftellung der Juden in dem 
Heinen Jordanthale zwifchen Morgen» und Abendland, 
fowie auf ihre Berührung mit den Nachbarnationen, 
anderntheild auf ihre volfsthümlichen Se Hallein in 
Religion und Sitte, fowie auf Die Entwidelung ihrer Ges 
fhichte bin und erheifcht eine Reihe von Antworten, 
welche bier faum angedeutet werden fönnen.- . 

Wir befigen über Fein anderes Bolf verhaͤltniß⸗ 
mäßig fo umfaflende und alte Nachrichten wie über die 
Ssraeliten, und doc, laflen fie eine Menge von ragen 
ungeloͤſt, namentlich den Widerſpruch, daß in der theo- 


"Fratifchen Urkunde, den Büchern, welche des Mofes 


Namen tragen, Alles enthalten ift, was zu Chriſti Zeit 
als unverbruͤchlicher Kanon des Glaubens, des Eultus, 
der Moral, der Regierung, kurz des ganzen focialen Le⸗ 
bend im weiteften Umfange, zum Theil mit den minu⸗ 
tiöfeften Detaild über Feſte, Opfer, Prieſterkleidung, 
nur mit noch buchfläblicheren Schärfungen und einigen 
dogmatifchen Erweiterungen, wie dem Teufel und ber 
uferftehung,, beobachtet wurde, und doch fchon zu 
Moſes' Zeit diefelbe Beobachtung gefunden haben fol, 
obgleich nad) der biblifchen Erzählung ein taufenbjähriger 
Zeitraum dazwiſchen Hegt, in weldem das Volk von 
den fünf Büchern Mofe Nichts weiß, mit feinen Königen 
allerlei Goͤtzendienſt treibt, ein irgendwie zahlreicher je 
hoviſtiſcher Briefterftand nach den Moſaiſchen Voraus⸗ 
fegungen nicht vorhanden iſt und an feiner Statt nur 
einzelne gottbegeifterte Bropheten mit Strafpredigten gegen 
dad furchtbar emtartete Gefchlecht wie gegen den Goͤtzen⸗ 
dienft und für den Jehovadienſt auftreten, bis ploͤtzlich 
das Geſetzbuch wieder aufgefunden wird. Eine Bes 
wußtſeins⸗ und Religionsentwidelung , welche, von einem 
uralten explicirten und im Einzelnen jelbft Titerarifch 
firirten Status ausgehend, ihn durch Jahrhunderte Hin- 
durch verlaffend. und fchließlich wieder auf feine volle 
auration zurüdfommend, fonft bei feinem Wolfe der 
Geſchichte nachgewiefen werden Tann, aber gerade bei 
den auch an anderen wunderbaren Eigentbümlichfeiten 
fo reichen Iöraeliten noch am wenigften auffällt, wenn 
wan nicht annimmt, daß priefterlich »levitiiche Anfchauun« 
gen und Zuftände durch die fpäteren Hiftoriographen in 
die frühere Zeit zurüdgetragen find und fi) fo in deren 
Perſpective ftellen. 

Sicherer find die. Rachrichten über die nacherilifche. 
Zeit, we fich ſehr bald jener zähe Charakter confolibirt, 
vermöge befien die Juden fi als. das auserwählte Bolt 
Gottes betrachten, ihrem Gemeinwefen eine fefte theo⸗ 
kratiſche Organifation geben, ihre im Weſentlichen noch 
jest vorhandene heilige hebräifche Literatur fchaffen, ſich 
in fich abfchließen, um in andere Völker nicht aufzus 
gehen, wie fehr ſie auch unter ihnen verfehren. “Die 

ucch und durch religiöfe Stimmung, welche alle Fibern 
des Bolfes durchdringt, baftıt auf ee Regation 
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aller pantheiſiiſchen Naturanſchauung, auf dem ſtrengſten 


Monotheismus in der Form des Glaubens un den abe ' 


folut von der durch Ihn geichaffenen Welt verfchiedenen 
fupranaturalen Jehova. Auch vie Heiden find nicht 
obne ftarfe monotheiftifche Elemente, fofern die Baby- 
fonier über allen Untergöttern den Bel, die Griehen- 
und Römer ihren Zeus und Supiter, reſp. ihr Fatum 
verehrten; aber bei den Juden fallen bis auf die zweifel- 
haften, beziehungsweiſe nebenfächlirgen Goͤtterſoͤhne, Engel 
af w. alle göttlichen Mittelweſen zwifchen dem einen 
oberfien Gott und den Menjchen hinweg; Jehova ift 
mehr als ein Menfch in der hörhfien Potenz; er ift der 
abfolute Herricher, welcher wegen feiner erhabenen Geiſtig⸗ 
keit finnlih durchaus nicht wahrnehmbar iſt und aud 
"in feinem finnlichen Bilde dargeflellt werben barf; er 
übergibt fein auserwähltes Volk oft den fchwerften Züch- 


. tigungen, aber «8. fällt troß der graufamften Bekehrungs⸗ 


verſuche nicht von ihm ab, fondern Mammert fih nur 
um fo feſter an ihn an, eine Folge bes berechtigten 
flaren. Bewußtfeins von der Nichtigkeit der Göben, welche 
nur ein Gemaͤcht von Menfchenbänden find. Nie ift 
ein Bolf anderen gegenüber in einem befleren veligiöfen 
Rechte geweien. ber je näher die Zeit Jeſu heranrüdt, 


defto mehr treten bie geiſtigen und geiſtvollen Ideen der 


alten Propheten von der Anbetung Gottes im. Geifte 
der Buße, der Gerechtigkeit, der Heiligung in den Hinter 
grund und das Außerliche Gerimonialgefeg als verbienft- 

liche Werfheiligfeit, ver grübelnbde, düſtere, fanatifche 
Buchftabendienft in den Vordergrund. Daher die Ans 
Hage aus Jeſu Munde auf die Heuchelei, welche Müden 
feihet and Kameele verfchludt; daher die Klage des 
Joſephus über fein eigened Voll: „Eyevero yag zog 
0 xo0vos busivog zavrodaxng dv voig Iovöcloıs zowm- 
olag soAvpopog, sg undtv naxlas Epyov ärgaxtov 
noralnew“ u.|.w.'%). Trot dieſer Außeren und 
inneren Berfümmerung feigerten ſich die mefftanifchen 
Hoffnungen, welde in unzweifelhaften Spuren ſeit 
dem Erile auftauchen, in demfelben Grade, ald auch 
die polttifche Selbftändigfeit dahin ſchwand, und dies 
fleine Volk hoffte unter der erbrüdenden Herrſchaft der 
Römer noch, ja in verfiärftem Maße, auf den Heiland, 
welcher nicht blos den jüdifihen Staat iu großer äußerer 
Pracht herftellen, ſondern auch zum Beherrfcher ver Welt 
machen und fo biefe durch den ewigen Frieden beglüden 
würde 19). Die Berachtung und der Haß, womit bie 
Juden alles Fremde von ſich wieſen, ward ihnen reich» 
dh vergolten, nicht blos ven den folgen Römern, ihren 





15) De bello Judaico VII, 8, 1. Bergl. V, 10, 5; V, 
13, 6. 16) Vergl. die Einleitungen in bas alte Teflament, bie 
Gommentare 
mefflanifchen Stellen, im Befunderen folgende Werfe: 
eil, Historia dogmatis de regno messise Christi et apostolo- 
rum aetate. Leipzig 1781, in beffen Opuscula, ed. J. D. Gold. 
horn, ebenda 1821. Seot. L p. 22 seq. Bertholdt, Christologia 
Iudaeorum Jesu apostolorumque aetate. Erlangen 1811. Kno⸗ 
bel, Der Brophetismus ber Hebräer. Breslau 1837. Köfter, 
Die Propheten des alten und neuen Teflaments, Leipzig 1888. 
3. & 8. Hoffmann, Weiſſagung und "Erfüllung. —RXE* 


\ 


u ben einzelnen prophetifchen Büchern, besiehentlich - 
ne Befunden Alaende Mate: GA. Th 


Herten, fonbern aͤuch von den Griechen, ganz befonder6 
von den Aegyptern; fie galten biefen nicht blos als das 
in religioͤſet Hinficht ſtupideſte und bornirtefte Volk, ſon⸗ 
dern auch als das um generis humani). ‚Aber 
man Hatte über die Juden aud viele ungegründete, 
närrifche gg neben den beredytigten nationalen 
Antipathien, 3. B. gegen die curti Judaei. freilich 
um fo weniger fonnte dieſe Haltung ein günfliges 
Prognoſticum oder Präftigtum für einen von den Juden 
ausgehenden Weltheiland fein, welcher auch gerade des⸗ 
halb von den Heiden angenommen wurde, weil er von 
den Juden verworfen worben war. Mit einer .in der 
Gedichte beifpiellofen Verblendung, welche ſich zu ihrer 
Entſchuldigung weder auf harte politifche Unterdrückung, 
noch auf religiöfes Maͤrtyrerthum berufen konnte, erhob 
fih unter dem Statthalter Geſſtus Florus das Heine 
Bolf gegen die furchtbare Macht der Römer, welche der 
wilden Cmpörung im 3. 70 nach Ehrifto durch Die Zer⸗ 
ftörung von Jeruſalem unter Besyaflanus und Titus ein 
Ende mit Schreden machten. 


8.5. Die Juden als Heidenbekehrer unb in ber 3er: 
fireuung. Die Samaritaner. 


. Xroß der großen Antipathie der Heiden, befonders 
-der Griechen und Römer, gaben fich doch deren ſehr 
viele dem juͤdiſchen Eultus hin oder verfuchten es wenigs 
fiens mit gewiflen jühifchen en, ob fie 


in ihnen Befriedigung finden koͤnnten. Audere traten 
ald Brofelyten der Gerechtigkeit förmlich zum Juden⸗ 
thum über, deſſen firenger, heroiſcher Monotheismus 


ihnen. imponirte, d. h. ſie unterwarfen fich der Beſchnei⸗ 
bung und dem ganzen Cerimonialgeſetz; noch mehre 
wurden Proſelyten des Thores, d. h. fie nahmen nur 
die ſogenannten, hauptſaͤchlich gegen Den Goͤhendienſt ges 
richteten 
ganzen Compler der jüdifchen Religion mit den talmudiſch⸗ 
pharifäifhen Exrplicationen an. Freilich Famen diefe Con⸗ 
‚vertiten felten aus der Zahl der, Gebilveten, aber deſto 
mehr Frauen aus den niederen Ständen, Sklaven und 
Handwerker gingen den Bund mit einem Volle ein, 
welches. in feiner. Mitte diejenige. Redhtlofigfeit gegen 
ärmere und fchwächere Mitmenfchen nicht duldete, welche 
bei anderen Bölfern im Schwange ging. Es fprechen 
für die adrobe Zahl folder Konvertiten,nicht bios füs 
diſche Schriftfteller wie Joſephus und Philo, ſon⸗ 
dern auch die Sendſchreiben des Apoſtels Paulus. 
Dieſer klagt zwar in denſelben, daß die Juden das 
Wort, vom Kreuze des Erloöſers— verworfen hätten, 
aber. überall faft, ‚in. den Städten, wohin. et. fommt, in 
den Briefen, weldye er ſchreibt, knüpft er.an, dürifche 
Borftellungen, Borausfegungen, Lehren, Ereigniſſe an, 
woraus man fchließen darf, daß er, da er bei den 
eigentlichen oder ſtrengen Juden Seinen Wuflaug fand, 





17) Tacitus, Histor. V, 5. Minucius.Feliz, Octavius c. 10. 
18) Verbot der Abgötterei, der - Wottestäfterung, bes Efſens von 
Blut und Im Blut Grtidtim E f. w. 


fieben Noachiſchen Gebote 1%), nicht aber ven ' 
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Brofelyten. des Thores als bie Mehrzahl feiner Gemeinde: 
- wor fi gehubt Gabe 


ſich 

Juden gab es zu Chrifti Zeit in allen Ländern 
am Mittelmeere, und in vielen derfelben waren fle hoͤchſt 
zahlreich. Man findet fie in Eyrene und in Libyen; fie 
bifden ein farke® Gontingent dar Einwohner in Aleran- 
drin wie überhaupt in Aegypten, wo fie ſich bereits 
153 vor Chriſto einen Tempel de hatten; man darf 
fie vielleicht Damals ſchon in nien fuhen, wo fie 
jest in finrfer Zahl vertreten find, ohne dag man weiß, 


wann fie nach Chriſti Geburt dorthin gefommen wären; 


in Arabien hatte fogar der König der Homeriten das 


jüdifche Belenntniß angenommen, und Per König Izates . 


von Adiabene war ebenfalls zu ihm übergetreten; in 
Babylonien waren feit. der Gefangenfchaft vielleicht die 
meiften zurüdgeblieben 1%; vie Apoftelgefchichte erwähnt 
Juden und Fudengenoffen (Brofelyten) aus Parthien, 
Medien, Elam, Mefopotamien; Syrien beherbergte ſehr 
viele Juden in Damascus und anderen Städten, be- 
fonderd in Antiochia; von Fleinaftatifchen Provinzen 
werden Phrygien, Lydien, Kappadocien ·auddrücklich als 
Wohnſttze derſelben genannt; fie haften fich in Pontus 
und Griechenland niedergelaflen; fie fanden fi in Rom, 
wohin die erften durch Pompejus als Kriegsgefangene 
gekommen fein ſollen. Freilich beruhen diefe Angaben 
vielfach auf den Nachrichten bei Joſephus und Philo, 
welche ihr Bolt als ein ſehr bedeutendes erjcheinen laſſen 
wollen; allein jelbft wenn man ſtarke Subtractionen 
und Divifionen vornimmt, bleibt immer noch ein fücher- 
ich nicht unbedeutender Reft, wie denn auch Giefeler 
der Anficht ift, daß man die Zahl nicht niedrig greifen 
dürfe?%), — Anch die Samaritaner find iR 

zu den Inden zu rechnen. Zurüdgeblieben, nachdem ein 
Theil des fünifchen Bolfes 722 = in die Gefangen- 
ſchaft abgeführt worden war, erboten fie fi), als viele 
Gefangene heimlehrten, den Tempel von Jeruſalem mit 
aufbauen zu helfen, wurden aber abgewiejen, und er- 
richteten ich um 333 auf dem Berge Garlzim ein eigenes 
— Zwar hatten ſich mit ihnen Heiden 
vermifcht, aber ficherlich nicht in dem Grabe, daß fle 
nicht wejentlich als echte Juden vom alten Stamme zu 
gelten bätten, wie fie denn in der That das ältere, ein⸗ 
— durch die aus Babylonien Heimkehrenden 


E bildete Judenthum vertreten und diefes in ihrer Recen⸗ 

on des Pentateuchs audprägen. Weniger vom Ratios 
naldünfel befeflen als die Juden und deshalb ihnen von 
Chriſtus als Mufter Hingeftelt, waren fie von diefen 
dennod) gehaßt und als von Gott verworfen angefehen. 
Auch fie hegten lebhaft meifianifche Erwartungen und 
waren durch fie nicht weniger erregt als die Nachbarn 
"in Judaäͤa und Galilda. Bald nad Ehrifto und vielleicht 
fhon zu feiner Zeit zeichnete ih Samaria durch eine 
große Zahl falfcher Meffiaffe, Magier, Thaumaturgen 


19) Joſephus fpridt von oda dAlyaı saädes bafelbfi, 
Antiquitstt, XV, 8, 1. ek 


1. ®d. 3. Ausg. 1881. S. 49 fg 


rt 


entlich - 


u: Pre und im feiner fpäteren Form aus⸗ 


230) Lehrbuch ber Kirchengeſchichte. 


\ 
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und ähnlicher Leute aus, wohin z. B. Simon Magus 
und fein Schüler Menander gehören, welche von 
ſpaͤteren Kirchenvätern und nichtchriſtlichen Schriftftellern 
Sa — als chriſtliche Haͤreſfiarchen bezeichnet wor⸗ 
en ſind. | j — 
Man wird Die Bedentung der großen Zahl von 
Juden in der Diaspora des römifchen Reiches und 
noch jenfeit feiner Grenzen für die Ausbreitung des 
Ehriftenthbums, welchem das jüdifche Element vor ber 


:Zerfiörung Serufalems als das wirkſamſte Medium 


diente, um fo weniger unterſchaͤtzen, als dieſe Leute aus 


xeligioſen und Handelsmotiven nicht blos unter fich, 


fondern auch mit dem Mutterlande, namentlich mit dem 
Tempel in Jeruſalem, weldgem fte bebeutende Opfer 
gaben braten oder ſchickten, in der lebhafteften Ver⸗ 
bindung fanden. 

Ziteratur. Remond, Geſchichte der Ausbreitung 
des Judenthums von Cyrus bis auf den gänzlichen 
Untergang des jüdifchen Staates. Leipzig 1789. 001, 
De migrationibus Hebraeorum extra patriam ante 
Hierosolymam a Romanis deletam. Gröningen 1817. 
Levyssohn, De Judaeoram sub Usesaribus condi- 
tione et de legibus eos spectantibus. Leyden 1828. 

W. Gesenius, De Pentateuchi Samazitani origine, 
indole et auctoritate. Halle 1815. Derſelbe in ver, 
Allgemeinen Encpflopäbie. Siefert, De tempore schis- 
matis ecclesiastici Judaeos inter et Samaritanos 
oborti. Königsberg 1828. - Hengftenberg, Beiträge’ 
zur ei ing Neue Teftament. Bb. 1. S. 177 fe. 
(Gegen den Votgenannten) Kalkar in Belr’s Mit- 
arbeiten. 1840, Heft 3. T. C. J. Juynboll, Commen- 
tarius in historiam gentis Samaritanae. Leyden 1846. 


8.6. Die helleniſtiſch gebildeten Inden. Philo. 


Die geiechifche Bildung hatte ſchon lange vor Chriſto 
alle Länder, in welchen das Chriſtenthum während der 
erften drei Jahrhunderte ſich ausbreitete, der Art durch⸗ 
drungen, daß auch diejenigen Juden, welche auf ber 
geh der Zeit fliehen wollten, ber griechiichen Sprache 

ch bedienten und an deren Literatur theilnahmen, 2 
fand ald Organ der nationalen Wiflenfchaft die hebräi- 
[he Sprache in den rabbinifchen Kreifen und Schulen 
noch ihre eg namentlich durch Commentare zum 
alten Teftament; aber audy diefem warb eine Reihe von 

riechiſch gefchriebenen Büchern, die fogenannten Apo⸗ 

ryphen, beigegeben, deren Geift nicht ohne Verwandt ° 
[haft mit den XZenophontifhen Dialogen des Sofrates » 
iſt und fi namentlih in den Evangelien des neuen 
Teftamentes mutatis mutandis fortfegt. Zu Alerandria 
hatten jüdifche Gelehrte die kanoniſchen Bücher des alten 
Zeftamented in die griechifhe Sprache überfept, und 
ſelbſt für fehr viele fpätere chriftliche Theologen war bie 
Septuaginta die einzige Vermittelung zur Kenniniß 
der altjüdifchen Literatur. In griechifcher Sprache hat 
der Jude Flavius Joſephus, welcher 93 nad Ehrifto 
ftarb,, jeine Werke gefchrieben *1) 


21) Geſchichte des jübifchen Krieges; —— Alterthämer; 
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Der Mittelpunft diefer juͤdiſch⸗helleniſtiſchen Wiſſen⸗ 
fchaft war die Weltſtadt Alexandria und ihr religions- 
philoſophiſcher Hauptrepräfentant Philo, deſſen rke 
eine Verbindung der Platoniſchen Philoſophie mit dem 
ſtrengen jüdiſchen Offenbarungsglauben find. Während 
er das Materielle, die Subſtanz der Dogmen, dem 
alten Teſtament entnahm, entlehnte er die Form ihrer 
Darſtellung dem Platon, welcher ſeine Weisheit aus 
dem alten Teſtament oder wenigſtens aus der gemein⸗ 
ſamen Quelle der Offenbarung geſchöpft haben ſollte, 
und wo die Uebereinſtimmung —— wie dies faſt durch⸗ 
gehends der Fall war, Da mußte eine geatwungene aller 
gorifche Auslegung nach beiden Seiten hin zur Harmonie 
verhelfen. Die jüdifche Weisheit follte auch formel der 

riechiſchen ebenbürtig fein, und der altteſtamentliche 

ott wird unter Philo’s Händen zu einer jo hoch poten« 
Arten Sublimation ber nr Idee, daß in ihrer 
Spige alle Selbftunterfäiede, alle Beziehungen zu ber 
von ihm gei@aflenen. Melt ſchwinden. Um nun aber 
Doch eine Beziehung dieſes überweltlichen Gottes zu ber 
Welt herzuſtellen, werben zwiſchen beiden die Aoyor, ger 
wiſſe vermittelnde Maͤchte, reale, als Perſoͤnlichkeiten 
exiſtirende Ideen oder ideelle Realitaͤten, den Platoniſchen 
Bios entſprechend, eingeſchoben, welche ſich auch in 
ſtarkem Anklange an die grori hen 2ehren als Ema- 
nationen aus Gott darftellen und in ihren niebrigften 
Stufen: die Weltbildner oder Vorbilder zur Weltſchoͤpfung 
find. Der Menfh, eine Eompofition aus area 
und finfterem. irbifchen Stoff, bat die Aufgabe, durch 
Reflexion, Adfefe, Ertödtung ber weltlichen Lüfte das 
göttliche: Princip in fi aus feiner Haft zu befreien 
und fo-zum- feligen Anſchauen Gottes ‚uugelangen, was 
er fchon bier erreichen fann. Der Urheber dieſer fjü- 
bischen Dffenbarungsphilofophie ‚hatte. den-Doppelten Zweck, 
den Hellenen die Religion feines Volkes von einer ge- 


nießbaren, vergeiftigten Seite Yarzuftelen, und fein eigenes _ 


helleniſtifches formales — Bewußtſein mit 
dem Bewußiſeln von der Subſtanz der Moſaiſchen Dog⸗ 
men auszuföhnen; aber dieſe Ausſoͤhnung iſt Feine ges 
lungene wiſſenſchaftliche Rechtfertigung oder Vermittelung, 
fondern eine gezwungene, fhwerfällige, aͤußerliche Com⸗ 
bination. Indeſſen wird ſein ganzes Streben von einem 
hohen ſittlich⸗ religioͤſen Ernſte getragen, und es iſt immer⸗ 
hin mit der —— und dem Verſuche des Nach⸗ 
weiſes, daß juͤdiſche Offenbarung und griechiſche Philo⸗ 
ſophie aus der Einheit der göttlichen Duelle ſtammen, 
daß letztere Feine widergoöttliche Erfindung ſei, auf jü⸗ 
difcher Seite viel gewonnen. Die in Alerandria fpiter 
egründete chriſtliche Theologie ftellte ſich auf dieſelben 
Beransfebungen. BR 2 = 
Liseratur. Philonis opera. Frankfurt 1691; 
desgl. ebirt von Mangey. London 1742 in 2 Theilen, 
woraus-Pfeiffer, Erlangen 1785 — 1792, dann 1820 fg. 


(gegen Aplo) „Aergum des jüdiſchen Volles; Ueber fein Leben. 
usgaben: Havercamp, 2 Bde. Amſterdam 1726; Oberthür, 
8 a Leipzig 1782 — 1785; Richter, 5 Bde. Leipzig 1826 
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in 5 Theilen, einen Abſchnitt abdrucken ließ. Auch fliehen 
des Philo Öpera in der Bibliotheca sacra pa 
ecolesissticorum Graecorum. einzig 1826. 6. BD. 
E. H. Stahl, Lehrbegriff des Philo, in Eichhorn's 
——— der bibliſchen Literatur. Bd. 4. St. 4. S.770fg. 


#, Quaestiones Philoneae, nd 
lih L De theologise Philonese fontibus ac aucto- 
ritate. 11. De A6y@ Philonis. Leipzig 1829. Der⸗ 
felbe, Philonis operum continus series et ordo 

onologious. Ebenda 1841. Greuzer, Zur Kritik 
der Schriften des Philo, in den Theol. Stadien und 
Kritiken. 1831. Heftl. Gfrörer, Philo und die Alexan⸗ 
driniſche Theoſoßhie oder von dem Einfluß der juͤdiſch⸗ 
ägyptifchen Schule auf das Neue Teflament. Stuttgart 
1831. F. € Baur, Itifel in den Jahrbüchern für 
wiſſenſchaftl. Kritif. 1835. S. 737— 792. A. F. Dähne, 
Geſchichtliche Darftelung der jünifch -alerandrinifchen Res 
Tee 2 Abtheilungen. Halle 1837. J. C. 
2. Georgii, Ueber die neueflen Gegenfäße in der Auf⸗ 
faffung der alerandrinifchen Religions -Philofophie, in 
der Zeitichrift für hiſtotiſche Theologie von Illgen. 
1839, 3. und 4; Heft. 


8.7. Die jüdiſchen Sekten. Phariſaer. Sabducäaͤer. 
Eſſener. Therapeuten. 


In der Darſtellung der ſynoptiſchen Evangelien 
ragen vor allen die Bharifäer hervor, deren Name 
eigentlich die Abgefchiedenen bezeichnet. Bon Jeſus als 
verblendete, heuchleriſche und buchſtabendieneriſche Ver⸗ 
führer des Volkes geſcholten, werben fie nicht ſowol als 
ein abgefchloflener Orden, als vielmehr eine nationale 
religiöß > politifche Partei zu gelten haben, welcher nicht 
blos Prieſter und Leviten, Ionen auch Laien anges 
hörten. Sie bielten ftreng auf die alten- biblifchen ortho⸗ 
doxen Satungen , welche ſie durch peinliche Auslegungen 
und Zuſaͤtze verichärften; aber fie repräfentirten au 
die politiſche Oppofition gegen die römifche Herrfi 
und hatten, wol’ eben hauptſaͤchlich aus dem zuletzt ges 
nannten Grunde, auch in der Volldmaffe einen großen 
Anhang, zu defien fie unter: Anderem die Bers 
urtheilung Jeſu durchſetzten, welder mit ihnen in einen 
unverföhnlichen Gegenfag getreten war, und deſſen Ans 
deutungen darüber, daß er ‚nicht "ein Jota am Geſetz 
auflöfen wolle, hauptiächlid aus dieſer Oppoſition ein 
erflärendes Licht empfangen. Es gab in theologiſch⸗ 
religiöfer Hinficht eine ſtrengere und eine mildere Rice 
tung; die erftere fchloß .fih an den Rabbi Schammai, 
die letztere an den Rabbi Hillel 22), weldyer auch-Rabbi 
Gamaliel angehörte. u 

Im Gegenfabe zu den PBharifiern, nach der neu⸗ 
teftamentlichen Darftelung auch im Gegenfate zu Ehriftus, 
und im Berein mit jenen finden ſich die Sadduräer, 


22) Der Rabbiner A. Geiger macht Jeſum zu einem „pha⸗ 
rifäifchen Juden,“ zu, einem Anhänger ober Ausflug ber Hillel’fchen 
Richtung in feiner Schrift: „Das Judenthum und feine Geſchichte.“ 
Breslau 1864. - 
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iärem Ramen nach entweder Gerechte oder Rachlommen 
und Anhänger der altberühmten Priefterfamilte Zadok 22), 
dem thatfächlichen Verhalten nady Vertreter des älteren, 
durch pharifätfche Elemente nicht modificirten Hebrais⸗ 
mus, woher wol auch ihre Verwerfung der Wuferftehung 
abzuleiten it, von welcher dad neue Teſtament ofi redet. 


Im Vebrigen flimmen die Anfichten über fie faft alle 


darin überein, dag fie eme nicht fo zahlreiche Partei 
wie die Pharifäer bifdeten und ſich beſonders aus den 
ariftofratifihen, beziehungsweiſe wohlhabenden Wlaflen 
reerutirten. Der faſt allgemein gektenden Annahme, daß 
der Sabducäismus aud in 'anderen Stüden ziemlich 
glaubenelos und eine Art von zuchtloſem Libertinismus 
gewejen fei, tritt neuerdings ‚ebenfalls Geiger entgegen. 
Eine weſentlich andere Stellung als die Phari⸗ 
fäer?*) und Sadducder nehmen die Ef Pin er oder Effäer 
ein, welche man entweder als Heilige oder als Heilende 
in die teutfhe Sprache übertragen Tann. Sie lebten, 
fo viel man weiß, zurüdgezogen von: der in ihren Augen 
verderbten Welt in Aebeit und Gebet an abgefchieenen 
Drten, zumeift-an der Weftfüfte des todten Meered, 
in gemeinfamen Anflevelungen mit corporativer Güters 
gemeinfchaft, ieden den Tempel von Serufalem als 
eine Stätte blutiger Opfer, fchidten ibm aber, wie 
Einige hinzufügen, dennoch Weihegaben und fcheinen 
mit ihrer. Askeſe eine Art von alerandrinifcher Religions 
philofophie verbunden zu haben. Man - bat fie oft mit 
den ebenfalls jüdiichen 2 erapeuten zufammengeftellt 
oder auch verwechſelt. Diefe wohnten in einzelnen Hütten 
am See Mareotis unweit Alerandria, theilten ihre Zeit 
in geiftige Arbeit und. Gebet, fanden das Ziel ihres 
Strebens vor Allem in der Heiligung und in der feligen 
Anſchauung und Lobpreifung Gottes und Iepten fo bie 
Philoniſche Doctrin in die Braris um. — Es iſt nicht 
u leugnen, daß die Efiener refp. Therapeuten manche 
erwandtifchaft mit dem Urchriſtenthum haben, welches 

‚ ebenfalld Weltentfagung ehrt, Gott im Geifle, im Ges 
bet, in ber Lobpreiſung dienen will, nach dem fellgen 
Anfchauen Gottes firebt 2°), die blutigen Opfer verwirft; 
allein es hat auch eine viel weitherzigere Tendenz, fchließt 
ſich nicht einftenlerifch ab, fchreibt Feine asketiſchen Formen 
vor. Vielen Männern der Aufflärungsperiode, welche, 
abgefehen von dogmatiſchen Offenbarungsvorausfegungen, 
in dem Weifte der Perfon Jeſu, in feinem Stublum des 
alten Teftamentes, namentlich der prophetifchen Schriften, 
die hinreichenden Quellen des Chriſtenthums nicht glaubten 
finden zu dürfen, waren bie _. infofern eine "wills 
fommene Erfcheinung, als fie Anfnüpfungspunfte dar⸗ 
boten, aus welchen fie:die chriſtliche Religion ableiteten, 
Diefe Anfiht tauchte zuerft bet den:en (ifhen Deiften 
auf, und findet-fich ſpaͤter z. B. bei Voltaire 2%), bei 





38) So A. Geiger, Urſchrift' und Neberſetzung ber Bibel. 
Breslau 1867. 24) Hilgenfeld macht in ſeiner, Apokalyptik“ 
geltend, dag man ſich zu ihrer Benrtheilung .nidjt: blos art. bie helle⸗ 
niftifche, fondern ae an bie talmubifche Literatur Halten mäfle. 
25) Man vergleiche Chriſti Auoſpruch Natth. 5, 8: Selig find, 
die reines Herzens find, denn fle werben Gott ſchauen. 26) Ars 
tifel Essöniens in dem Dictionnaire philosophique. 
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während Fr. Bahrdt 2%) überhaupt den jünifchen Alerans 
drinismus zum Urheber der Lehre Jeſu machte, An- 
fihten, welchen zuerſt -befonders Alb. Bengel entgegen- 
trat 29), Daß der Aoyos im Anfange ded Evangeliüms 
Sohannts, aber nicht im Munde Sefu, eine von den 
alerandrinifch jüdifchen Theologen hergenommene Ges . 
dankenform ift, fann die unbefangene Betrachtung feinen 
Augenblid leugnen. 

Literatur. Philo's Schriften, ‚namentlich über 
die Therapeuten. Joſephus in feinen Werken. Doc 
ift er auch hier nur mit Vorſicht zu gebrauchen, da er 
das jübifche Weſen den Griechen und Römern gegenüber 
in vortheilhaftem Lichte darzuftellen beftrebt if. Die 
Einleitungen in das alte und neue Teftament und Ahn: 
fiche Schriften, wie G. B. Winer, Biblifches Reals 
wörterbuch. . Leipzig: 1847 ‚und 1848 unter den betreffen⸗ 
den Artifeln. S hnedenburger, Die Pharifäer, Res’ 
ligionsphiloſophen oder Asketifer? - In feinen’ Beiträgen 
zur @inleitung ins Neue Teftament. - Stuttgart 1832. 
Nr. T. Grossmann, De philosophia ducaeorum. 
Leipzig 1836. Derfelbe, De fragmentis Sadducaeo- 
rum exegeticis. &benda 1837. Derfelbe, De statu 
Sadducaeorum literario, morali et politico. Ebenda 
1838. Bellermann, Gefchichtliche Nachrichten aus dem 
Alterthume über Efider und Therapeuten. Berlin 1821. 
J. Sauer, De Essenis et Therapeutis. Breslau 1829, 
Die Schriften von ®frörer, Dähne über Philo und 
die alexandriniſche Schule. Trium scriptorum illu- 
strium (Drusii, Jos. Scaligeri, Serrarii) de tribus 
Judaeorum sectis syntagma, ed. Jac. Triglandius. 
Delfft 1703. Dewette, Hebräifch - jüdifche Archäologie 
nebft Grundriß der bebräifchen Geſchichte. Seipaig 1814, 
dann 1830. PB. Beer, Gefchichte, Lehren und Meinuns 
gen aller religöfen Sekten der Juden. Brünn 1822 fg. 
n 2 Bänden. : = 

Literatur zu $.4— 7. Die bereitö genannten 
Schriften. F.C. Meyer, Judaica sive veterum scripto- 
rum profanorum de rebus judaicis fragmenta. Sena 
1832. | 

Vüringa, De ga vetere. Franeder 1696, 
dann WBeiflenftabt 1726. 3.3. Heß, Gelchichte der Is⸗ 
raeliten vor den Zeiten Sefu. Zürih 1766. J. D. 
Michaelis, Mofalfches Recht. Frankfurt a. M. 1775. 
HM. Soft, Gefhichte der Jöraeliten. 9 Bde. Berlin 
1820 —1828; dazu von demfelben fpäter Supplements 
bände, fowie ein Auszug aus Dem größeren Werfe in 
2 Bänden: ——— ae der Israeliten). Berlin 
1882. J. Salvador, : Histoire des institutions de 
Moise et du peuple hebraique. Paris 1828, 3 Theile, 
überfegt von Efienna, Hamburg 1836, und von Eidh- 
ler Geſchichte der Roͤmerherrſchaft in Judaͤa). Bremen 
1847. H. eo, Borlefungen über die Geſchichte des 


27) Oeuvres, ältere Ausg. Berlin. T. XI. p. 94. 28) Ge⸗ 

ſchichte der Gittenlehre Jefu. Thl. 1. ©. 570. 29) Briefe über 

bie Bibel im Bolfstone. Berlin 1784 fg. 50) Ueber den Ber: 

uch, das Chriſtenthum aus dem Effenismus — in Flatt's 
agazin für Dogmatik und Moral, St. 7. ©. 148 fg. 
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- jüßifchen Staates. Berlin 1828; Bom Berfafler im 
ortbodoren Sinne widerrufen in Ullmann’s Studien 
und Kritifen. 1830, Bd. 1. ©. 137 1g, „und in feiner 
Univerfalgefhichte. 2. Ausg. Bd. 1. S:563fg. Gram- 
berg, Krittfche Gefchichte der Religionsideen des Alten 
Teftamentes. Berlin 1829 fg. 2 Theile. Batfe, Die 
Religton des Alten Teftamentes. 1. Theil. Berlin 1835, 
a Gfrörer, Das Jahrhundert des Heils. Stuttgart 
1838, 2 Theile. €. Bertheau, Zur Geſchichte der Is⸗ 
raeliten. A 1342. H. Ewald, Geſchichte des 

Boftes Israel bis Chriftus. Göttingen 1843 fg. Hö- 
. vernif, Die Theologie des Alten Teſtamentes. Erlan⸗ 
en 1848. J. H. Kurt, Geſchichte des alten Bundes. 
‚ Aufl. Berlin 1853 — 1856. H. Gratz, Geſchichte der 
Juden von den Alteften Zeiten bis auf Die Gegenwart. 4. Bd. 
Berlin 1853. Die einzelnen Bände erfchienen nicht in 
der Zahlenfolge; 1863 waren der 1. und 2. noch nicht 
erſchienen. 2 n, Histoire generale des langues 

semitiques. 1. Theil. Parid 1855. 2%. Hersfeld, Ge 
fchichte des Volkes Israel vom zweiten elbau bis 
133 vor Chriſto. Nordhauſen 18654 — 1857, 


8.3. Iohannes ber Täufer. 


Rad) den enangelifchen Berichten trat kurz vor Jeſu 
öffentlicher Erfcheinung der Prieftersfohn Johannes, einer 
von den mehren damaligen meſſianiſchen Zukunftspro⸗ 
pheten, mit Hinweifungen auf jenen auf, predigte Buße 
als Vorbereitung zum Himmelreich, welches $ 

ründen beftimmt fei, taufte zu biefem Zwecke Diele 
m Jordan, auch Jeſum felbft, befchied fi in Demuth 
neben dieſem der Fleinere zu ſein, fchloß ſich aber nicht 
den Süngern deflelben an, blieb alfo außerhalb des 
Chriſtenthums und-flarb wegen einer freimräthigen Aeuße⸗ 
rung über die unerlaubte & 
Joſephus erzählt, in der Feſte Machaͤrus, den Tod der 
Enthauptung. Geht man von der orthodoren Boraus- 
fegung einer durch Gott unmittelbar angeordneten Bors 
bereitung des Werkes Jeſu durch Johannes aus, fo iſt 
man genöthigt, bie damit nicht übereinftimmende Er⸗ 
Sir daß Johannes fih von dem Chriſtenthum 
fern hielt, und feine Jünger eine befondere Religions» 
emeinfchaft begründeten, faft ohne alle genügende Er» 
rung zu lafien, wenn man nicht als folche die ges 
wöhnliche barmoniftifche Auskunft gelten läßt, Johannes 
fei durch feine Gefangenſchaft und die dadurch erfolgte 
eg, von Jeſus aus deſſen Gemeinfchaft geichieden 
‚und an ihm irre geworden. In_ ben evangelifchen Ber 
richten, weldye wahrfcheinlich erft lange nach den von 
ihnen a ya Ereigniflen aufgezeichnet worden find, 
it. dieſer Mangel der —— abgeſchwaͤcht, 
tritt aber in dem Factum der Erklaͤrung Ser ‚ Sobannes 
fei kleiner als der Fleinfte Chrift, in der Frage des Jos 
bannes, ob Jeſus der Meiftas fei, als welchen ihn doch 
Johannes erft getauft hat, in dem Yürfichfein des Taͤu⸗ 
fer und feiner Jünger noch deutlich zu Tage. Ab» 
geſehen von der teleologifch-providentiellen Auffaflung 
der fupranaturalen Theologie, darf zwar angenommen 
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werden, daB Johannes im feinen reformatoriſch⸗ meſſta⸗ 
nifchen a. anfänglih mit Jeſus übereingeſtimmt 
bat, auch mit ihm in feinen activn Conflict getreten 
if, allein die kritiſche Gefchichtsanfchauung hat keinen 
Anhalt dafür, daß er einen mit Jeſus verabrebeten 
Plan, wenn auch bis auf den Punkt der Trennung, 
auszuführen unternommen babe. UWebrigend find wol 
auch die fpäter auftretenden fogenannten Johannes⸗ 
Jünger oder Zabier oder Nazorder (?) oder Mendaͤer, 
von welchen deshalb auch erſt in einem fpäteren Bara- 
graphen die Rede fein Fann, ein Beweis dafür, Daß 
die Wege des Johannes mit den Wegen Jeſu aus ein= 
ander gegangen find. Die Frage, ‘ob Johannes griechifch 
oder aramäljch oder eine andere Sprache geredet habe, 
fat mit der Frage zufammen, in welcher Sprache Jeſus 
zum Volke gesebet habe. 

Literatur. Die Evangelien mit den dazu gehört 
en Commentaren. W. Bell, Unterfuhung der gött- 
ichen Sendung des Täufers und Jeſu — — Aus 
dem a mit Anmerfungen und einem Anhange 
von H. B. &. Henke. Braunihweig 1779. 3. ® € 
Leopold, Johannes der Täufer. Hanover 1825. 


8.9. Jeſus Chriſtus. 


Da die unzweifelhaft echten, faſt gleichzeitigen 
Quellen, einestheils Paulinifche Briefe, anderntheils 
Stehen aus jüdifchen und heidniſchen Autoren, über 
das Leben, die Reben und die Schidfale des Stifters 
der chriftlihen Religion äußerft wenige Rachriditen geben, 
was bei Paulus in hohem Grade Wunder nimmt und 
riſtus zum Theil im Lichte einer geifterhaften Eriftenz 
erteheinen läßt, und da die vier Cvangelien nad dem 
Urtheile der Kritif nicht blos theilweiſe einander wider⸗ 
‚prechen oder wenigflend von einander abweichen, nament- 
lich die drei erfien von dem vierten, fondern auch hoͤchſt 
wahrfcheinlich ihre jetzige Redaction in einer weit ſpaͤteren 
Zeit erhalten haben und offenbar mytbifche Säge an fid 
tragen, welche tbeilweife altteffamentlichen Vorbildern 
nachgebildet find, fo iſt es felbft der durch die orthobore 
Anſchauung und ihre harmoniſtiſche Kunft nicht beein, 
flußten Eritifchen Geſchichtsforſchung nicht möglich, bie 
unzweifelhaft gefchichtlichen Thatfachen zu einem ficheren 
und umfaflenden Lebensbilde — ob⸗ 
450 der Geiſt Jeſu in einem klaren, unzweifelhaften 
ichte aus allen Berichten der Evangelien hervorleuchtet. 
Chriſtus if Fein Mythus; aber die fromme Dichtung 
hat ihn mit dem Heiligenfheine von Mythen umgeben, 
wie die Orthodoxie in Bezug auf die fogenannten apo⸗ 
kryphiſchen Evangelien felbft augibt st), 

Die verftändige Kriti hat Teinen Grund zu leugnen, 
daß fein Bater der arme Zimmermann Joſeph von 
Nazareth und feine Mutter deſſen Weib Marla gemweien 
fei; fle gibt auch zu, daß ihr Kind dem Geifle wie dem 
Körper nach vom Geiſte Gottes oder dem heiligen Geiſte 


K. Ullm — (gegen D. Strauß), Hiſtoriſch oder my⸗ 
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enipfangen ſei, ſofern unter biefer Empfaͤngniß welche 
die Dem ittelung der menſchlichen alengen nicht aus» 
fchließt, das als fpecielled gedachte Wirken 

BVorfehung in der Weltordnung verflanden wird. Sie 
en aus der funoptifchen Erzählung von ver Ber 
hattung der Maria vom heiligen Geifle nicht, daß 
Jeſus feiner Mutter uncheliches Kind gewefen fei, wie 
dies vielfach auf jüdifcher Seite und anderwärtd ger 
ſchehen it, als ob die Gvangeliften biefen Makel durch 
des heiligen Geiſtes Baterfchaft hätten zudeden wollen, 
da fie vielmehr nachträglich diejenige Joſeph's aus⸗ 
fchließen. Aber fie hält dafür, daß die Geburt des 


- Kindes nicht zu Bethlehem, wohin fie durch -die fromme 


Dichtung aus Rüdficht auf altieſtamentliche Welfiagun- 
gen, namentlich Micha 5, wo nadträglih von einem 
sufünftigen —— Israels, hoͤchſt wahrſcheinlich von 
dem in Bethlehem geborenen David, Die Rede iſt, ver⸗ 
fegt werde, fondern zu Nazareth gelchehen fei, weil ihr 
die von den Spnoptifern erzählk Motivirung, nämlich 
die durch Kaiſer Auguſtus angeordnete Schägung mit 
der Reife der Familien nach „ihrer Stabt,” wo fie aufs 
efchrieben werben follten, wegen des Schweigens ber 
Seofanfehriftfteler und wegen der unäberwindlichen inne⸗ 
ren Schwierigkeiten, namentlich wegen der Kaum zu bes 
antwortenden ragen, welches denn ber Herkunftsort 
einer jeden Famille, wie dies zu beftimmen, wie * 
n bin 
und ber reifen zu laflen, warum man nicht jeden an 
feinem Wohnſitze in die ftatiflifche und Steuerrolle eins 
etragen habe, unglaublih und daher nicht als ein 
tftorifches Factum erfcheint, an welches füh andere 
Berichte anfchließen, welche am: ihrem Maßſtabe ges 
meſſen fich nicht weniger unwahrſcheinlich erweiſen. Zu 
diefen Berichten gehört zunäͤchſt, wenn wir bie Engels 
erſcheinungen in der Geburtsnacht  Übergehen, bie Reiſe 
der del fen. aus dem Morgenlande, der Stern, 
welcher fie führt und gerade über der Geburtöftätte 
fichen bleibt; ihre Anfrage bei dem Könige Herodes. 
Diefer laßt in Folge der Mitibeilung durch die Drei 
Weifen, um den gefürdteten Meffiad zu vernichten, alle 
Kinder von zwei Jahren und darunter in Ichem 
und in deſſen Umgebung tödten, und body mußte - er 
von der Geburt bereits vorher Kunde Haben, da nad 
bem Berichte der Evangelien Die Hirten fofort' nad) des 
Geburt deren Stunde ‚weiter verbreiteten und Beth⸗ 
lehem ganz in der Nähe von Jeruſalem lag. Es-muß 
daher gefragt werden, warum ber mistranitäe Monarch 
nicht ſafort damals einſchritt und wie es möglich war, 
dad Kind zu feiner Darſtellung im Tanlpel, was ges 
ſedlich acht Tage nach der Bebars'gefihehen mußte, ndch 
Jerufalem zu bringen, wo man ſthon vorher von deffen 
Dafein..und kanftiger Befiinmuing anterkichtet war, und 
wo bei der: Darſtelung von Nuem feine meſſianiſche 
Würde 8 ptoclamirt wurde. Auch aſt durch Tee 
andere tliche Quelle die grauſame That des Kös 
* —5 ob Lich — ſolche Maßregel — 
geheuerſte Aufſehen e yagen müflen DE: 
beanftandet deshalb auch die durch unmittelbare Sin⸗ 


der aöttlichen. 
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gerung Joſeph's im Traume veranlaßte Flucht der 
eltern mit dem Kinde nach Aegypten, ſowie die fpäter 
erfolgte Ruͤckkehr, für welche als Motiv eine altteſtament⸗ 
liche Stelle (,,and Megypten habe ich meinen Sohn ges 
rufen‘) vorfiegt, wie der Herodianiſche Kindermord ſich 
an Nabel anlehnt, welche fich über ihre Kinder nicht 
tröften Iaffen will. Indeſſen bat auch: die Kritik ihre 
ſchwachen Seiten, namentlih in der Leugnung bed 
Kindermorded als eines Motivs zu dem Zwecke, Jeſus 
nad Aegypten zu verfeben und fo altteftamentliche Aus⸗ 
ſprüche in Erfüllung geben zu laffen. Der Eritifche Ka⸗ 
non des Gaufalnerus, wonad aus — 
auf den Meffias gedeuteten Ausſprüchen Geſchichte ger 
macht worden ſei, ruht nicht in der Weiſe, wie man 
oft vorausgeſezt hat, auf der Gewißheit, daß man 
Stellen ded alten Teflamented auf Chriſtus angewendet 
und dann das entiprechende Stüd Lebensgefchichte Jeſu 
darnach gedichtet habe; man hat vielmehr dad Recht, 
denfelben auch umzukehren und es wahrfcheinlicher zu 
finden, daß erft gewiſſe Ereignifie re geworden 
find, auf diefe nachträglich altteftamentliche Steffen an⸗ 
zuwenden. Es ift beifpielöweife ſchwer — daß. 
Rahel's Weinen und: Troftlofigfeit einen Beſtandtheil des 
im alten Teſtamente gefundenen Meffinsbildes conſtituirt 
baben fell, und anderwärts liegt gerade derjenige Cauſal⸗ 
nerus, wonach auf eine Thatſache im Leben Chrifti erſt 
fpäter ein Wort des alten Teflamented gedeutet worden 
it, offen auf ver Hand, z.B. in der Erzählung von 
dem Speer, womit ein Soldat die eine Seite des Ge⸗ 
freuzigten öffnete, und dies gilt ſelbſt für den Kal, daß 
die Kritik diefe Wunde ald eine mythiſche Erzählung zu 
dem Zwede des Nachweiſes, Jeſus fei wirklich tobt ges 

en, in Anſptuch nimmt. Ä | 
Daß Hefus :von Razareth zwei bis vier Jahre 
früher geboren worden ift, ald man früher allgemein 
angenommen bat, iſt dagegen eine der Kritik gemachte 
Eonceffion, welche auch die fupranaturale Geſchichtsbe⸗ 
trachtung gegenwärtig einräumt und ſchwerlich je wieder 
urüdnehmen wird. Der Tag der Geburt flieht nicht 
ef. Man feierte in der erſten Zeit des Chriftenthums 
als ſolchen in weiten Kreilen den 6. Jan., anderortd 
wiederum einen anderen Tag als den 25. Dec., welcher 
erft fpäter zur gemeinfamen eier der Ehriftenheit ges 
worden if. Ebenfo wenig fteht die Dauer feines öffent- 
lichen Lehramtes fehl, und daß er 33 Jahre alt ger 
worden. fei, ift ebenfalls nur eine Annahme der Babı- 
fcheinlichkeit; Jrenaͤus läßt ihn nahe an 50 Jahre alt 
werden, und Clemend von Alexandria befchränfte fein 
öffentliches Lehramt anf ein Jahr ®1°). 

Mit Ausnahnte ‚ver oben erwähnten evangelifchen 
Erzählungen weiß man Richt als einige allgemeine 
Andeutungen Aber ——— des Kindes aus ſeinen 
erſten debenojrihren. Die Reife des zwoͤlfjahrigen Knaben 


le) Die Literatur über bas Geburtsjahr Chriſti, deſſen Ab⸗ 
funft, Sptachdialekt u. ſ. w. bis auf die Strauß’fche Kriti ſ. bei 
GB. Biner, Handbuch der theologifchen Literatur, 8. Ausg. 
1888. 1. 8. S. 66 fg. 
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mit den eltern auf das Oſterfeſt nach Serufalem als 
unbiftorifch zu verwerfen, hat die Kritik Teinen zur 
reichenden Grund, wenn auch Einzelnes in dem evans 
gelifen Berichte, namentlich die Erzählung, daß bie 
eltern Tage lang den Sohn aus ihren Augen ließen, 
der Aufklärung bedarf, Die Lücke der erſten Lebends 
jahre fuchen die fpäter entftandenen apofryphifchen Evans 
“ gelien , welche eine lange Zeit hindurch bei vielen Chriften 
denfelben. Glauben wie bie jeßigen vier kanoniſchen ges 
funden haben, durch mehrfahe Erzählungen auszu⸗ 
füllen, wie daß der Knabe zum Erweiſe feiner befon- 
deren Göttlichfeit aus Thon Vögel gebildet und zum 
Sliegen gebracht habe. | 
Abſolut gar Nichts, wenigftend in den vier Evan- 
elien und in den anderen zum jebigen neuteflamentliden 
Kanon gehörigen Schriften, wird über bie Zeit vom 
zwölften Jahre bis zu dem öffentlichen Auftreten berichtet, 
und ift man —— dieſer langen leeren Stelle 
lediglich auf Muthmaßungen angewieſen, unter welchen 
aber ſicherlich diejenige nicht fehl greift, welche annimmt, 
dag Jeſus in dieſer Zeit auf das Cifrigſte ſich dem 
Studium des alten Teflamentes, namentlich der Bros 
pheten, hingegeben habe. Um ihn in die Deffentlichfeit 
hervortreten zu laflen, gab wahrfcheinlich die kurz vor- 
ber — prophetiſche Wirkſamkeit des Johannes 
Veranlaſſung, zu welchem er ſich wegen der Berwandte 
fhaft des religiäfen. Standpunftes hingezogen fühlte. 
Die Thatſache ae Zaufe durch Johannes zu leugnen, 
liegt für die Kritik kein Grund vor, obgleid das 
4. Evangelium fie auffälligerweife nicht erzählt, und ihre 
Einfügung in die von ihm berichtete Reihe der Ereignifle 
. fogar ‚Schwierigfeiten. bereitet. Mag man die Sünbs 
tofgfeit Jeſu als impeccabilitas, wie bie orthobore 
Kirchenlehre thut, oder ald impeccantia ®?) faſſen, fo 
laßt sich. fein Wille, von Johannes getauft zu werden, 


bog als eine Zuflimmung zu den Grundſätzen über ‚die 


Bupfertigfeit erklären, wie fie von dem Täufer aus⸗ 
elprochen wurden, und. die Annahme, die Taufe Jeſu 
Br erdichtet, um einen Anknäpfungspunft für das ebenfo 
erdichtete göttliche Zeugniß (,, Died ift mein lieber Sohn" 
4 ſ. frau gewinnen, muß unter die Erfindungen der 
Hyperkritik verwiefen werden. Auch ift e8 dem Cha- 
rofter nicht blos im, Allgemeinen aller ‚orientalifchen 
eligionsautoren, fondern im Beſonderen Chriſti ans 
gemeflen, wenn er ſich auf eine Zeit lang in die Wüſte 
zurüdzieht, um "dort in ſtillen asketiſchen Tagen ‚fi 
weiter auf feinen Beruf vorzubereiten, wenn man aud 
nicht annimmt, es habe 40 Tage lang abjofut Nichte 
gegeflen, wozu der Sinn der evangeliſchen Geſchichte 
nicht — ingt wogegen weder ihr Buchſtabe 
oſh ibr Geiſt die Erlaubniß dazu ertheilen, die Ver⸗ 
uns durch den Teufel als einen pſychologiſchen Vor⸗ 
gang in Jeſu zu erkläxren, welcher durch: Matthäus als 
ein äußeres Factum dargeſtellt werde, wie dies in neuer 


' 82) K. Ullmann, Die Sündlofigkeit Iefn, zuerſt in ‚den 
von ihm und Umbreit herausgegebenen Stubien und Krittfen, 1828, 
bann öfter als befondere Abhandlung, 5. Nuflage Hamburg 1846; 
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rer Zeit son dem milderen Supranaturalismus verfucht 
worben ift, der fich gegen die Annahme eines in per- 
ſoͤnlich⸗ leibhafter Geftalt auftretenden, für Die Kritif in 
biefer Form — Teufels ſtraͤubt. 

Nach dieſen Vorgaͤngen ſehen wir Jeſus in Be⸗ 
gleitung einiger Anhaͤnger, ſeiner Schuͤler und nach⸗ 
maligen —* auftreten, und zwar in Galilaͤg, vor⸗ 
zugsweiſe an dem Ufer des Seed von Genezareth, wo 
feine damalige Stadt, Gapernaum, lag. Zwar werben, 
in ungzweifelhafter Analogie der zwölf Stämme Israels, 
zwölf Jünger erwähnt, welche im Laufe der Zelt ſich 
an ihn angeichlofien haben; allein nur wenige „von 
diefen, namentlich Petrus und Sohannes, der erftere 
nah den Synoptikern als Wortführer der übrigen, der 
leßtere nad; dem vierten Evangelium, welches feinen 
Kamen trägt, als Lieblingsjünger feines Herrn, außer⸗ 
dem Andread und Jacobus, wie Petrus und Sohannes 
galltäifche Fiſcher, finden ſich häufig in der Umgebung 
des Meifterd; von den anderen werben nur wenige 
Züge, zum Theil die bloßen Namen erwähnt, und felbft 
biefe nicht, wo einmal vorübergehend von den 70 Juͤn⸗ 
gen bie Rede ift, welche Iefus zur Verkündigung bes 

angeliums ausfendet. 

Mit den Zwölfen ober mit einigen von ihnen durch⸗ 
ieht er das Land, Anfangs auf den engen Kreis der 
mgebung des galilätfchen Meeres befehränkt, jedoch 


‚ohne daß fih aus den vier Evangelien, unter welchen 


beſonders Das vierte von ben drei übrigen abweicht, eine 
irgendwie beftimmie. Topographie und Chronologie diefer 
Reifen conftyuiren läßt, zumal die Elemente des Ortes 
und der Zeit bis ‚zur — Reife nach Je⸗ 
ruſalem meiſt nur in ganz allgemeinen Ausdrücken ver⸗ 
zeichnet ſind. Ueherhaupt erſcheinen zwiſchen der Berg⸗ 
predigt, welche nur Matthaͤus kennt, waͤhrend einige 
ihrer Veſtandtheile bei Marcus und Lucqs zerſtreut vor⸗ 
kommen, Johannes aber faſt gar Nichts davon mittheilt, 
und zwiſchen dem erwähnten Zuge nach der Hauptſtadt 
bie.. Reden und Thaten Iefu als das Hauptgemälde, 
defien topographifcher und chronologiicher Rahmen: nur 
hier und da als Nebanfache ‚Leicht hingeworfen ift, ſo⸗ 
dag Biele angenommen haben, ‚die Orts⸗ und Zeit 
beftimmungen jeien erft nachträglich den Anfangs für 
ſich aufgezeichneten Reben Zefu 32%) meift willfürlih hin⸗ 
zugefügt worden, als man die ‚Jebige Redaction der xcrè 
Merdaiov, Magaov, Aovaäv nad Iacvunv benannten 
ar See feſtgeſtellt habe. - 
Waͤhrend Johannes mahre, zwei bis brei, Reifen 
Jeſu auf das Dfterfeft nach Jeruſalem erwähnt, jedoch 
bis auf / die. -Iegte blos andeutungsweiſe, kennen bie 
Synoptifer nur eine einzige, und zwar diejenige, welche 
den Kreuzestod des Herrn herkeiführte, und bier tritt 
zum erſten Mal innerhalb: der, fänımtlichen Evangelien 
ein beftimmtes, :concreted, :anfchauliches Bild von zus . 
ſammenhaͤnganden Ereigniffen aus dem Leben Jeſu auf, 
wenn auch nur anf wenige Sage, namentlich auf die 





12 Mad Den -Aodee rob-uohfkon ibes Matihäns, melde Papiad 
ermahnt. ...t:i 7 F 
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Zeit vom Donnerstage bis zum Sonntag, befehränkt; 


indem nad ber — bis zur Himmelfahrt eine 
ſichere Aufeinanderfolge der Ereigniſſe ſich nicht gewinnen 
läßt. Unter dem Jubel des. leicht erregten Volkes zieht 
Chriſtus acht. Tage vor Oſtern In Ierufalen ein und 
verweilt hier wie in der naͤchſten Umgebung unter mehr- 
fachen Streitreden mit feinen Hauptgegnern, den Phari⸗ 
ſaͤern und Sen und unter Anfprachen e8- 
chatologiſchen, vielfach nicht mehr leicht verftändlichen, 
Inhaltes an das Boll. Er fpricht fchon vor dem Ein- 
zuge in Serufalem das beſtimmte Urtheil aus, daß er 
jest einem nahen blutigen Tode enigegengehe, und 
hält unter feberlicher Hinweiſung auf diefe Kataftrophe mit 
den — Jüngern die Mahlzeit des jũdiſchen Oſterlammes, 
welche bei den Synoptikern auf den Abend unferes 
Donnerdtages fällt, merkwürbigerweife aber in dem 
vierten Evangelium gar. nicht erwähnt iſt und in deſſen 
Zuſammenhang fi kaum einfügen läßt. Zwar jeigt 
ſich nach dem Einzugstage unter den Vollömaflen Feine 
Bewegung mehr, welche Miene macht, für den Meſſias 
Bartel zu: ergreifen; dennoch fürchtet die jüdische Obrig⸗ 
feit, an ihrer Spige dad Synebrium mit den Hohen⸗ 
prieftern, einen möglichen. Aufftand des Volkes im Falle 
des öffentlichen Einfchreitens gegen Chriftus, welcher 
jest ruͤckhaltslos, wenn auch nicht in desperater Provo⸗ 
cation, das herifchende theofratifche . Syftem und das 

PBarteiweien des Phariſaͤismus angreift, und es wirb 
deshalb die nächtliche Stile in der Nacht vom Donners⸗ 
tage zum Freitag gewählt, um den verhaßten Gegner, 
Dein Aufenthalt Judas, einer feiner Jünger, gegen 
eine Beftechungsfumme verrathen bat, au verbaften und 
ihm noch während berfelben Nacht den Griminafproceß 
in einer nach unferen Begriffen unbegreiflihen Haft zu 


machen, welche indefien erflärlicher wird, wenn man 


annimmt, daß der Beichluß der Hinrichtung im Ein- 
vernehmen mit dem römiſchen Statthalter Pontius Pi⸗ 
latus bereitö vorher feftftand. 

Die Anklage lautete auf vevolutionaire Anmaßung 
föniglicher Würde und Gottesläfterung duch die Er⸗ 
Härung, den abgebrodhenen Tempel binnen breien Tagen 
wieder erbauen zu wollen und Gottes Sohn zu fein, 


niht au, wie man erwarten follte, auf Bruch des- 


Gerimonialcultus oder Widerſetzlichkeit gegen bie Obrig⸗ 
feit. Schon am Freitage früh 9 Uhr ward Jeſus ans 
Kreuz geheftet und in der dritten Rachmittagsftunde 
hatte er den Todeskampf vollbracht. Schon begannen 
feine wenigen ne aus Jeruſalem g fliehen, als 
plöglih und are alle Erwartung die Kunde fih ver- 
breitete, der Gekreuzigte fei nicht mehr in dem Grabe 
efunden worden, fondern auferflanden. Während bie 
Suden vielleicht Ichon damals behaupteten, der Leichnam 
fet durch Die Jünger gefodten worben, fand bei dieſen 
der Slaube an den Auferfiandenen, welcher nach ven 
— — Berichten ſich noch in einzelnen — 
ploͤtzlichen Erſcheinungen vor ihnen, aber nicht mehr vor 
dem Volke fehen ließ, fchnell eine freubige Aufnahme. 
Aber ſchon 40 
Wirken auf. der Erde fein Ende in a 


Himmelfahrt, 
A. Cuchtl.d. .u.æ. Erfe Section. LAÄXXIV. | 


Chriſten an 


e nad) der Auferſtehung hatte Chriſti 
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welche merkwärbigerweife in den nad, Matthäus und 
Johannes, zweien unmittelbaren Süngers, benannten 
Berichten mit Feiner Sylbe erwähnt wird, während 
Marcus und Lues, befondersd letzterer umftändlid in 
der Apoftelgefchichte, fle erzählen. Ohne Zweifel hat 
das in den beiden leßteren vertretene fpätere chriſtliche 
Gemeindebewußtſein gefühlt, daß bie —— des 
geliebten Herrn und Heilands ohne die Himmelfahrt, 
deren ja im alten Teftamente auch Elias gewürdigt 
worden tft, Tein genügender Abſchluß feines göttlichen 
Lebens fei; und in der That, ei bei Matthaͤus 
und Johannes das Lebensende Jeſu in bie -ungelöfte 
Arage verläuft, wo er denn ſchließlich geblieben und 
was aus ihm geworben ſei, gewinnt e8 in den beiden 
anderen für ein gläubige® Bewußtſein, für welches bei 
Gott Fein Ding unmöglich ift und die Einfprüdhe ver 
Raturwiffenfgak gegen derartige Wunder nicht beftehen, 
eine beftimmte und zugleich glorifictrende Geftalt. Auf 
erfiehung und Himmelfahrt ergänzen und bebingen fich 
dergeftalt, daß man fafl tagen fann, es ſtehe und 
falle eine mit der anberen. enn aber die Wahl wäre 
zwifchen beiden, fo würde fich die geichichtliche Betrach- 
tung ungmeifelhaft für die leibliche Auferftehung erklaͤren; 
denn während bei der Himmelfahrt, auf welche im 
neuen Teflamente weit weniger dogmatifches Gewicht ger 
legt wird als auf die Auferftehung, die Anſchauung von 
einem localen Himmel und einem Iocalen Enbpunfte 
der Auffahrt, dem Throne Gottes in dem Tindlichen 
©lauben, zu Grunde Tiegt, ftößt fih die leibliche Auf- 
erftehung, das Aufwachen von einem Tode, deſſen Art 
fih nicht abſolut feftftellen Laßt, nicht an dergleichen un» 
fiberwinbfiche phyſicaliſche und aftronomiiche Gegengründe, 
und die bald darauf eintretenben Ereignifle, aus welchen 
die Gründung ber erften Chriftengemeinde hervorging, 
fowie deren wunderbar fröhliches Gedeihen, poftuliren. 
mit Nothwendigkeit ein Motiv, wie e8 in der Auferftehung 
Ehrifti gegeben if, an deren objectiven Borgang im 
buchſtaͤbllchen Sinne der evangellihen Erzählung Die 
Apoftel, unter ihnen Paulus ?%), fowie die fpäteren 
Sabrhunderte zweifellod glauben. 

Auh in den zahlreichen Wundern, welde ale 
von Jeſu vollbracht in den FTanonifchen —— er⸗ 
zaͤhlt werben, wie in der Beſchwichtigung des Gturmes, 


dem Wandeln auf dem Wafler, der Berwanbfang des 


MWaflers in: Wein, der Bervielfältigung der wenigen 
Brode zur Sättigung von vielen aufnb bungrigen 
Menfchen, den lege eilungen, den drei Todten⸗ 
auferwedlungen u. | w., welche faft fämmtlich, wenn auch 
unter anderen Umftänden, im alten Teſtamente von 
Elias, Elifa und anderen frommen Männern erzählt 
werden, Ipiegel fi) der Glaube der erften und fpäteren 

hren Heiland als den mit übermenfchlichen 
Kräften audgerüfteten Sohn Gottes, welcher ald folcher 
nicht unter den Propheten ſtehen kann. Yür Diele wie 
für andere Wunder den Kanon der fogenannten natürs 


88) In dem, ſelbſt von ber am weiteflen genden Kritik als 
echt anerkannten, jebigen erfien Briefe an bie — 
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lichen Erklärung anwenden zu wollen, wärbe einebcheils 
bie fchwierige Beantwortung der Frage nach der Möglich- 
feit der Leitungen natürlicher Kräfte, beziehungsweile 
nad) der vollftändig genügenden Definition eines Wun⸗ 
- derö vorausfesen, anderntheils in die Gefahr bringen, 
Jeſu eine unwirdige Handlungsweile zuzufchreiben, und 
außerbem dem einfachen Buchftaben, welcher unverkennbar 
Wunder, alfo gerade das Gegeniheil eines gemeinen 
natürlichen Herganges, erzählen will, Gewalt anthun. 
Aber auch die mythiſche Interpretation, weiche fich übri- 
ens ihre Arbeit weit leichter macht, trifft in ihrer Durch⸗ 
* auf erhebliche wierigkeiten, ſobald ſte, wie 
doch nicht vermieden werden kann, Thatfachen vorfindet, 
welche nad) den Begriffen der Naturwifienfchaft und der 
Logik recht wohl möglich, fogar heut zu Tage noch 
wirflich find, wie die fogenannten Heilwunder, welche 
Chriſto abzuftreiten durchaus kein hinreichender Grund 
vorliegt, namentlich da, wo die pfychologiſche Ein⸗ 
wirkung eines überlegenen Geiſtes auf den Kranken recht 
wohl als erfolgreich denkbar if. Ob Chriſtus bie for 
genannten Dämonifchen, reſp. diejenigen Kranken, welche 
nad dem Volksglauben der damaligen Juden als von 
Teufeln befeflen angeiehen wurden, und an welche in 
% S. Semler ’%) die — teutſche Wunderkritik 
mit der ſtets populairen denz einer natuͤrlichen Er⸗ 
Härungsweife anfnäpfte, ebenſo angeſehen habe wie feine 
Zeitgenoflen, oder ob ex ſich an bie Baflsmeinung, efwa 
‚ mit bloßer Beibehaltung des Namens der böfen Gpifter, 
accommobirt babe, ift ſchon darum zweifelhaft, weil 
daraus ein Mangel der vollen Wahrhaftigkeit des Er⸗ 
löfer6 abgeleitet werben Tann °°), leich eine ſolche, 
aber offen dargelegte Anbequemung in feinem Ausſpruche 
über Elias enthalten ift, von welchem Die Juden glaubten, 
°F Ge das Behrfohem Ühcki Fnpi ao zundc 
r das Lehr ſyſtem t es zun 
darnum, welches Ber iß daſſelbe zu der juͤdiſchen 


Doctrin des alten Teſtamentes einnehme. Urſprunglich 


ſelbſt ein Jude, welcher innerhalb des Wofaiichen Glau⸗ 
bens und ſeines Cultus auferzogen if, ſpricht er fi 
einestheild dahin aus, daß er nicht gekommen ſei, das 
Gefeh und die Propheten aufzulöfen, und daß nicht ein 
Jota davon abrogirt werden fol, wie denn bie erfle 
Gäriftengemeinde zu Serufalem und viele andere im 


Gegenfabe zu dem Pauliniihen Chriſtenthume das Mor. 


ſaiſche Geſeß in feinen charafteriftiichen Cerimonialvor⸗ 
ſchriften, namentlich der Befchneidung, jedoch, wie es 

fheint, mit Ausnahme aller Opfer, zn der 
- biutigen, ſtrict feft gehalten haben; anverntheild- aber legt 
ee auf das Eerimoniel, wie daffelbe von den eifrigen 
Juaden im pharifaͤiſchen Geifte ausgelegt und gehandhabt 
wurde, thatfächlih nur das Gewicht der Freien oder 
freiwilligen — Er feiert mit den Juden, aber 
hoͤchſt mahrſcheinlich einen Tag früher — nad) Anderen 


84) De daemoniacis. Halle 1760, 4. Aufl, ebenda 1779, und 
andere auf denfelben Gegenſtand bezügliche Schriften. 35) FA. 
Carus, Historia antiquior sententiarum ecclesiae graecae de ac- 
nn Christo imprimis et apostelis tribute, Leipzig 
1 \ 
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am Abend des Freitags R das Feſt des Paſſahlammes; 


aber er wandelt „nach“ dem Eſſen dieſe Mahlzeit in 
die Opfermahlzeit, in das heilige Abendmahl feines 
Leibes und Blutes um. Man muß in’ diefen Aintithefen 
feinen Widerfpruch finden, wie fie denn audy in feinen 
Ausſpruche, daß er gefommen fei, das Belek und bie 
Propheten zu „erfüllen, ihre Berföhnung und Aus⸗ 
— ſinden. Chriſti Standpunkt iſt derjenige des 
piritualiſtiſchen oder vergeiſtigten Judenthums, wie daſſelbe 
ſich beſonders in dem Prophetismus darſtellt, welcher 
ohne Rückhalt die Moſaiſchen Opfer der Juden ver⸗ 
wirft, und dafür alo das rechte, Gott wohlgefällige 
Opfer das bußfertige und geheiligte Herz fordert. Es ift 
dem damaligen Moſaiſsmus gegenüber fi Lehrweis⸗ 
heit, das alte Teftament ſich felber zu dem Standpunkte 
der Anbetung Gotted im Geifte und in der Wahrheit 
eorrigiren und auf eine höhere Stufe erheben zu laflen; 
er seigt, wie die prophetiſch⸗meſſianiſchen Ausſpruͤche, 
nicht blos der eigentlichen — Propheten, auf 
eine Weiterentwickelung hinweiſen, ohne ſich darum von 
dem Boden der goͤttlichen Uroffenbarung abzulöfen. Ex 
ſelbſt tritt nach der Darflellung der Evangelien, welche 
ohne Zweifel feine PBerfon in dem gloriflcivenden Lichte 
ihre Glaubens und ihrer Berehrung erfcheinen Laffen, 
al8 derjenige auf, in welchem der von Gott beflimmte 
nnd von den Propheten verheißene Meſſtas erichienen 
fet, und fordert daher Glauben an ſich ald Gottes und 
des Menichen Sohn, als an den, in welchem Gott fich 
zu dem endgültigen Rathſchluſſe der Erlöfung offenbart 
hat. Uber er will felbft nicht Gott, Fein Bott fein und 
erflärt bei Johannes, welcher ihn vorübergehend als den 
Logos lehrt, daß der Bater größer fek denn er. Denkt 
man fih Jeſus ald einen hen, wenn auch als 
den vollfommenften, wie denn die Evangelien feine 
Menichheit ausprüdtich betonen, jo ift man in der Alter- 
native entweder alle Dicta und Facta, welche über dieſe 
Linie hinausgehen, unter bie frommen Mythen und 
Blaubensmeinungen zu verweilen oder fich anter Jeſus 


einen Menfchen vorzuftellen, welcher fich über ſich ſelbſt 


erhoben, beziehungsweife ſich felbft getäuicht hat. 

Wenn nun auch das Evangelium Johannes mehr 
wie die Synoptifer die Lehre von Chriſto als dem ein» 
geborenen, fünblofen, erlöfenden Sohne Gottes ausbildet 
und in den Vordergrund flellt, fo geben doch auch bie 
Synoptifer bier und da fehr weitgehende Züge feiner 
göttlichen Würde, wie wenn fie als fein Wort den Sag 
teferiren: „Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erben.” Bon der Weſenheit Jeſu abgejeben, heben 
alle vier Evangelien an dem erlöfenden, heiligenden 
und befeligenden Amte Jeſu, in welchem fie den vers 
heißenen Meſſias Ichren, fein Wort von der ernften 
Bermahnung zum Glauben an Gott, zur Belehrung 
von der Sünde und ber heschlerifchen Werfheiligfeit, zur 
Glaubenderweifung durch) “vergebende und gebende Liebe 
hervor. Dies ift das von dem ſynoptiſchen Ehrifius vor⸗ 
zugsweiſe gefowerte Mittel zur Erlöfung und Befeligung 
in Gott, mit weldgem er —* ebenſo in der innigſten 
perſoͤnlichen Einheit weiß, wie er ihn als eine von ber 
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Welt ſtreng geſchiedene felbfibewugte Perſon in einer 
—— Ausdrucksweiſe lehrt, neben welcher 
die Hinweiſungen auf die Geiftlichfeit Gottes ſtehen. Auf 
ihn toll fein wahrer Diener jein volles Berwauen feben, 
gehorfum feinen Geboten, unter: welchen bad ber Liche 
das hoͤchſte IR, um bereinf nicht den ewigen Höllen- 
firafen zu verfallen, fondern im vollendeten Reiche Gottes 
oder im Himmelreiche, das iſt der — Ge⸗ 
meinſchaft mit Gott durch Chriſti Vermittelung, der 
ewigen Seligkeit zu genießen. Was wahrer 
echte Froͤmmigkeit, rechte Buße und Heiligung u. ſ. w. 
ſei, lehrt Chriſtus nicht allein, er ſtellt es auch in ſeinem 
eigenen Leben, an. ſeiner eigenen Perſon, welche Nies 
mand einer Sünde überführen. Tann, in einem unüber⸗ 
troffenen Vorbilde ſelbſt nach ſterbend der. An Jeſus 
Chriſtus — heißt zwar zunaͤchſt ihn für den: halten, 
welcher uls verheißener Meſſitas den Willen und Rath⸗ 
ſchluß Gottes in einer. vollfommenen, wenn auch durch 
den heiligen Gelft’fpäter etgaͤnzten Weite offenbart bat, 
bedeutet aber in dem umfaſſendſten Sinne, ned Chriſti 
en * et een — die Lehre von 
der Perſon i, die ologie aus eigenem 
Munde, weldye im vierten Evangeltum nad ber Rice 
tung ber Vergöttlichung ſtarker ausgebildet iſt als im 
den drei erſten, wo "die Theologie im Vordergrunde 
fteht 2%), ein zur Seligfeit unabweisbar nothwendiges 
Stüd, namendich ſofern er ald ein fttlich uud. vers 
klaͤrend wirkendes &lement in das innere Leben des 
WMenſchen — wird. Gott erlaßt die Strafe 
Keh zur Bae nn pur Geigung weubeh,” Die päter 
zur und zur ng Die fpätere 
Dogmatifche Vorſtellung, welche ihre ı unverfennbaren 
Wurzeln bei Paukis, ihre weitere Ausbildung. bei 
Auguſtinus und anderen ii der abendlaͤndiſchen 
Kirche Hat, nämlich daß Das heilige Leben und beſonders 
dee Tod Chriſti als eine genugthuende Macht und ale 
nr — — = — die baren * 
enſchen hervorgebrachten Zorn Gottes verfühne um 
ſo den Suünder neben deffen eigener Arbeit in der Beſſe⸗ 
nung oder: ſogur ohne dieſelbe nach ver — 
Gnadenwahl ſelig mache, laßt ſich aud den ngelien 
als Chrifti eigene Lehre durchaus nicht mit Beſtimmtheit 
nuchweiſen, obgleich Antlänge, wie das Avrgos avıl 
savrav, ſeibſt bei den Synoptifern vorhanden find ?”). 
Daß die Taufe, welde er ohne Zweifel als Bebin- 
Bedingung fer. die ewige Skligfeit eingefegt 
u den praktiſch tätigen Glauben 
ſeligmachend wirken foll, läßt fih aus Heben 
‚nicht erweiien, nud das heilige Abendmahl hat er 
zwar eingefeßt, aber deſſen Wiederholung ausdruͤcklich 
nicht gebeten. : 
den eigentlichen Schaupla der. Seligfeit verlegt 
er nad den Berichten aller vier Evangelien in den jen- 


86) Bei Johannes redet Chriſtus mehr von ſich ſelbſt, bei den 
Syn optikern mehr. von Gott, feinem himmliſchen Vater, 87) 
M. L. Dewetie, De. merte J. Christi expiatoris, Berlin 1818. 
38) Marcus 16, 16. i 


lanbe, 


Weſentliche für einen Bürger des Himmelreiche 


feitigen — an den Ort, wo fein Pater chront. 
Zwar ift in Bezug auf feine Eshatologie wol manches 
Wort vielleicht nicht buchſtaͤblich zu verftchen, wie wenn 
er von dem Trinfen bes Weines in feines Vaters Reiche 
redet, aber es iſt firherfich ein gewaltfames Verfahren, 
in biefen weifungen auf die Zukunft wur. finnlidhe 
Bilder zu ginden, welche man in’ einem höheren Sinne 
deuten müfſe. Wir dürfen nur die Möglichkeit, : aber 
wicht Die Wahrfcheinlichkeit einräumen, daß Chriſtus im 
— runde feiner desfallſfigen Reden einen Himmel, 

nen bee Seligen — wie einen Ort der Ver⸗ 


babe andeuten wollen. Auch lafien ihn bie 
Evangeliſten, namentlich am Ende feine Lebens, von 
einer nahen, ſinnlich wahrnehmbaren Wiederkunft in 
den Wollen des 
was durchaus ni 


47 


dammten — von nicht localer Beſchaffenheit jenſeit der 
Welten 


mmels mit aller Beſtimmtheit reden, 
von feiner Auferfiehung verſtanden - 


werden faun, obgleich mitten in wiefen Meben Ausdrucke 


eingeichaltet find, welche nad wörtlider Faffung auf 
ein ferueves derartiges Ereigniß hinweiſen. Auch die 
re — in m... erwähnt an 
en. nur alttam in geiftige Wehen, etwa in 
Relationen — zur Welt, umdeuten. J 
Ing man die Johanneiſche und namentlich die 
Pauliniſche 


der Lehre und Lehrweiſe Jefu hinein, fo erſcheint 

dem unbefangenen Urtheil als nahe verwandt mit einem 
vorurtheilſsfreien, vergeiſtigten Judenthume, namentlich 
wie: befien Doctrin in den rationaliſtiſch⸗ſupranaturalen 
Apofryphen ſich darſtellt, deren Kenntniß und Lertüne 
ihm abſprechen zu wollen ebenſo wenig ein Orund von 
liegt, wie man bei der Vejahung zu Der Annahme ger 
zwungen wuͤre, er babe griechifche Weisheit ftubirt und 
fei von dieſer weſentlich influirt worben.: Seine Lehr 
weisheit, fein ganzes fittliches Wirken knuͤpft entſchieden 
an die altteſtameniliche Weiſe an, und hebt, abgefehen 
von der Dialectik des vierten Evangeliums, ale es 
8 di 
ſttelichen Boftulate der freien Selbſtvermittelung mit Goti 
hervor. Seine Reden verlaufen bier in. der Eräftigem, 
fententiößspopulairen, einfachen, aufhaulichen, oft an 
Gleichniſſe oder Bilder anfnüpfenden Art, wogegen ihn 
Johannes meift in einer Redeweiſe auftreten läßt, welche, 
abgejehen von den bei dieſem Evangeliften oft gar zu 
ſchwachen und Rumpffinnigen Gegnern, einer fpinöfen 
Dialectif nicht fern bleibt und oft das zu Beweifende in 


Färbung nicht in. die fonoptifche — 
eſe 


ziemlich naiver Weiſe vorausſetzt. Iſt die Alternative 


der Art, daß man Jeſus, dieſen Demokraten im edlen 
Sinne des Wortes, entweder in der ſynoptiſchen oder in 
der Johanneiſchen Art zu reden und zu ſtreiten denken 
muß, ſo entſcheiden wir uns unbedenklich fuͤr die Synop⸗ 
tiler und vermoͤgen einen Erſatz für die bier vorhandenen 
Borzüge in der eigenthämlichen fpeculativen Theologie 
bei Johannes nicht zu finden. 

Es fprechen Gründe dafür, daß Jeſus ſich für feine 
öffentlichen Neben der aramäifchen Sprade bedient 
babe, namentlich weil alle ‚Ueberlieferungen die erften 
Außzeichwungen feiner Reden in dieſem Dialekt 


3* 
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ein laſſen, weil Joſephus die geößeren . Mäftenfläbte 
—⁊8*— am Mittelmeere als helleniſtiſche oder von 
Helleniſten bewohnte von den Binnenſtaͤdten unterſcheidet, 
weil in Jeruſalem neben hebräiſchen Synagogen auch 
helleniftifche erwähnt werden, obgleich biefer Unterſchied 
wie -der. obige aud auf die bloße Nationalität bezogen 
werben fann. Anderntheils läßt fi wahricheinlic 
machen, daß Jeſus felbft in feinen Anreden griechiſch 


geſprochen habe; denn aramäliche oder ſyro⸗chaldaͤiſche 


Urterte find nicht mehr vorhanden; die jebigen Texte 
der Evangelien fcheinen vorauszufegen, daß fi Jeſus 
der griechlſchen Sprache bebient habe, ba fie in feiner 
ewöhnlichen Rede einzelne femitifche Ausbrüde unter⸗ 
heiden, nirgends eined Dolmetſchers erwähnen, wo 
echiſch Redenden, 3.3. Bontius Pilatus, 
im Geſpräͤch ift u.f.f. Mindeſtens haben die dama⸗ 


für mehre Stellen in ber eg nn 


fchreiben. — welcher ee nee die dee 


39) J. Reiske, De lingua vernacula J. Christi. Sena 1670. 
B. de Rossi, Della lingua propria di Christo. Parma 1772. 
A, E.G. Paulus, Verosimilia de Judaeis Palaestinensibus, Jesu 
etiam et apostolis, non aramaica dialecto sola, sed graeca 
quoque aramaisante locutis. Jena 1808. D. Diodati, De Christo 
graece loquente. Neapel 1767. — Wie Demwette annimmt, war 
u Sefu Zeiten ein aramätfcher Dialekt bie Landesſprache von Pas 
Aftina (Lehrbuch d. hiſt.⸗krit. Einleit. ind. fan. BB. des N. T., 
4. Aufl. Berlin 1842, 8. 7). 898) Es ift nicht der Mühe 
werth, den Brief, welchen er an den König Abgarus gefchrieben 
haben foll, als eine von benjenigen frommen Erdichtungen nach⸗ 
zuweifen, wie file bald nach feinem Tobe fo zahlreich auftauchen. . 


Schriften, namentlich. Antiquitstes X 


fehr nahe legt, eriheilen ihm Kicchenväter in Anwendung 
altteftamenilicher. Stellen auf feine Berfon "eine fehr un- 
ſchoͤne Geſtalt. 
Literatur. Joſephus an einigen Stellen feiner 
3; 3; wo ine 
befien nur fehr allgemeine Angaben übrig. bleiben, wenn 
man die in allen feinen ‚Schriften d Chriſtenhaͤnde 
binzugefägten Interpolationen in Abzug bringt, naͤmlich 
daß Jeſus ein dung opdg und zupuddtav Eoyav 
zonens geweien jet, viele Juden und Helleniften an fich 
gezogen, Schüler Hinterlaffen und unter Bonttus Bilatus 
den Streuzestod gefunden babe. Andere damalige jüdiſche 
Schriftfteller ſchweigen. — Das Wenige, wad man bei 
eldnifchen, namentlich roͤmiſchen Aucioren findet, be- 
ſchräänkt Ach auf falſche Wiedergabe des Namens (Chre- 
stus) und auf einige andere ebenfo oberflädhliche und 
unzuverläffige Notizen. — Die Briefe des. Apoſtels 
Paulus referiren aus dem Leben Jeſu kaum mehr als 
bie einfachen Thatfuchen des Todes und der Auferflehung, 
von feinen Reden. abfolut gar Nichts. — Die vier kanos 
niihen Evangelien, auf. beren Ausgaben, Commen⸗ 
tare und te Bearbeitungen als auf ein zu ums 
fangreiches Feld Bier ebenfo wenig eingegangen werden 
kann wie auf bie Literatur der apofrsphifchen. Wir bes 
ſchraͤnken und auf die neueren ſpeciellen Schriften über 
das Leben Jeſu *0). | | 
3. J. Heß, Geſchichte der: drei lebten Lebensjahre 
Jeſu. Züri 1772. Derfelbe, Lebensgefchichte Jeſu. 
8. Aufl. 3 Bde. Züri 1822 und 1823. Derfelbe, 
Ueber die. Lehren, Thaten und Schidfale unferes on 
3. Aufl. Züri 1817. J. G. Herder, Vom Erlöfer 
ber Menſchen nach unferen. drei exften Evangelien. Riga 
1796. Derfetbe, Bon Gottes Sohn der Welt Hei⸗ 
land. Ebenda 1797. J. Chr. Greiling, Das Leben 
Jeſu von Nazareth. Halle 1813, A. Bodent, Die erfte 
und heilige Gefchichte der. Menjchheit, Jeſus von Nas 
zareth; hiſtoriſch⸗kritiſch, mit ſtetem Rüdblid anf grie- 
chiſche, römische und judiſche Religionsgeſchichte. Gmünd 
1818.— 1822. 4 Theile.“ H. E. © Paulus, Das 
Leben Jeſu. Helvelberg 1828. 2 Bde. pas Das 
ipzig 1829. 4. Aufl. 1854. D. F. 
Strauß, Das Leben Jeſu, Fritifch bearbeitet. Tübingen 


1837. W F. Milde, Tradition und Mythe. Leipzig 
1837. K. G. W. Theile, Zur Biographie Jeſu. 
Leipzig 1837. A. Tholud, Die Glaubwürdigkeit der 





40) Nachdem unter ben teutichen Theologen, welche wir vor⸗ 
zugsweife berüdfichtigen, J. S. Semler im wifienfchaftlidden Ernfte 
den Anfang gemacht Hatte, Mythifches von dem Hiftorifchen zu 
heiden, ging namentlih I. B. Gabler auf biefem Wege weiter. 
Die Anregung zu biefer Kritik ging beſonders von ber Wolffchen 
Philofophie aus. 
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esangelifchen Gefchichte. Hamburg 1837. A. Neander, 
Das Leben Jeſu Ehrifti. Hamburg 1837, 3. Aufl. 1839. 
6. Weiße, Die ev he Geſchichte, 18388. Sfrs 
rer, Das Jahrhundert des Heild (noch im Strauß'ſchen 
Sinne), 1838. I. Kuhn, Das Leben Jeſu wiſſenſchaft⸗ 
lich bearbeitet. Mainz 1838. J. Salvador, Jesus Christ 
et sa doctrine. Paris 1838. DO. Krabbe, Borlefun- 
en über das Leben Jeſu. Hamburg 1839. 3.28%. Hug, 
Öutachten über das Leben Jeſu von Strauß. Freiburg 
1840, 2. Aufl. 1844. Br. Bauer, Kritil der evange⸗ 
Iifchen Gefchichte der Synoptifer. 3 Bde. Leipzig 1841. 
Braunſchweig 1843. %. Fleck, Die Bertheidigung des 


Chriſtenthums, 1842. 6. %. v. Ammon, Die Geſchichte 


des Lebens Jeſu; die erfien 2 Bände 1842 und 1843. 
Sepp, Das Leben Jeſu, 1. Thl. 1843, Kromm, Der 
biftorifche Ehriftus, 1843. 3. Schaller (unter bemielben 
Titel). W. gabı, Daß Leben Iefu, 1843. J. P. 
Lange, Das Leben Jeſu, 1843 (noch nicht fertig). * 
Ewald, Geſchichte Chriſtus' und feiner Zeit, 1854, a 
5. Bd. feiner Geſchichte des Volkes Israel bis Chriſtus. 
M. Baumgarten, Die Geſchichte Jeſu. Braun⸗ 
ſchweig 1859. E. Baltzer, Das Leben Jeſu. Nord⸗ 
hauſen 1860. E. Rdnan, La vie de Jesus. 1. Aufl. 
Bar of Dazu Bu — von nn 
aflaglin, erzee, ag, Holtzmann u. A. E 
Barrault, Le Christ. "Raris 1884. T. Keim, Die 
br Würde Jeſu. Zuͤrſch 1864. D. Schenfel, 
Charakterbild Jeſu. Hetbelberg 1864. Dazu die 
Gegenfchriften. Ä — 
— — 


-8-10. Der Apoſtel Betrus, 


. Ein Wann füblfcher Abſtammung, feinen Gewerbe 
nach ein Fifcher vom Ufer des galiläifchen Meeres, er⸗ 
Scheint Petrus nach den Aufzeichnungen der Evangelien, 
befonder8 der drei funoptifchen, al& derjenige von ven 
zwölf-#pofteln Chriſti, weicher am meiften in ben Borbers 
grumd tritt, mit feurigem, auch voreiligem Geifte, ges 
woͤhnlich das Wort für die übrigen’ ergreift und daber 
als ihr Bormund auftritt. Obgleich nach Matthäus 16 
durch Chriſtus als derjenige ausgezeichnet, auf welchen 
ald auf einen Felſen die Kirche gegründet werben folk, 
muß er doch unmittelbar darauf fi von ihm als ein 
„Satan“ zurüdweifen laſſen, welcher nicht die rechten 
Gedanken habe, und fein freudiges Befenntniß au Jeſus 
als. den Sohne Gottes verwandelt ſich bei deſſen Hin: 
—— zur dreimaligen Berleugnung. '' Unmittelbar 
nah Chriſti Tode, namentlich bei der Pfingſtſtiftun 

ber erften Epriftengemeinde zu Serufalem, iſt er na 

ber Darftellung "der Apoftelgefchichte deren umbeftrittenes 
Haupt, ber primus inter pares, eine ut welche 
etwa bid zum Jahre 50 dauert, wo er nad Antiochia 
fommt und über die Beobachtung des jübifchen Geſetzes 
in einen. heftigen Streit mit Paulus geraͤth, welcher 
ibn in feinem Briefe an die Galater fogat ber euchelei 
oder wenigſtens der ſchwachherzigen Nachgiebigkeit und 
Inconſequenz beſchuldigt. Paulus hatte nämlich dort 
an mehren gläubig ordenen ohne die Forderung 


\ 
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der Beſchneidung und anderer jüblfcher Satzungen bie 
Taufe vollzogen, wad Petrus und feine Bartei ftarf 
misbilligt, obgleich die Mpoftelgefchichte ihn in den Tagen 
der erften Pfingften aüsprädlich Heiden ohne glle dere 
artige jünifche Borbedingungen in das Chriftenthum auf⸗ 
nehmen laßt. Als das erfte Apoftelconcil in Serufalem 
bald nach diefem Auftritte die Srage in einem dem Pau⸗ 
lus günftigen Sinne enticheidet, wobei freilich die ein⸗ 
ige bierfür vorhandene Duelle, die poftelgefchichte, 
auch nicht ber — des Petrus erwaͤhnt, iſt 
dieſer, wie ebenfalls die Apoſtelgeſchichte meldet, Fein 
Widerfacher diefer im Sinne der weitherzigen Praris 
gejapten Entfchlüfle Hat man in dem erften Petrus- 
riefe des neuen Teflamentes ein echtes Schriftftüd 
vor fih, fo wäre Petrus, von welchem bie Apoftel- 
efohichte mehre Wunder erzählt, eine Zeit lang auch 
n Babylon geweſen, um dort dad Evangelium zu 
predigen. Erſt Hieronymus #1), alfo eine Duelle aus 
dem 4. oder 5. Jahrhundert, macht ihn, ‚nachdem er 
Serufalem verlaſſen, zum Biſchof von Antiochia und 
laßt ihn dann 25 Jahre lang dafielbe Amt in Rom 
befleiven. Aber nach anderen, älteren Weberlieferungen * 
find Linus und Anacletıs die erften chriftlichen Biiche 
von Rom geweſen. Baft alle älteren und neueren 
römifch » Fatholiichen Kirchenhiftorifer vertheidigen aus 
ſyſtematiſcher PBarteitenden; und unter dem Damokles⸗ 
ſchwerte des päpftlichen Zornes für den Kal einer anderen 
Anficht dieſes Petriniſche Bifchofsamt in Rom +9), wäh- 
rend die proteftantiichen, ebenfalls oft aus Parteigründen, 
zum Theil zu weit gehen und felbft die Reife des Petrus 
nach Rom verwerfen *), Man bat feinen binreichenden 
Grund, die feit der Mitte des 2. Jahrhunderts aufs 
tauchende Tradition zu verwerfen, daß Betrus nad) Rom 
gefommen fei und bier, etwa um 6669, den Märs 
tyrertod erlitten habe, wie dies zuerft Sgmatius in 
Kar freilich: nicht unzweifelhaft echten Briefe an die 
ömer, fpäter Dionyfiud aus Korinth und Cajus 
aus Rom bei Eufebius (8. &. I, 25), Irenäus 
— haer. II, 1, 3), Tertullian (c. Marcionem 
V, 5) und Andere behaupten. Nah Eufebius (Hist. 
Ecel. UI, 1) und Hieronymus (De viris illustr. 
c. 1) if er mit deni:Kopfe nach Unten gefreunigt 
worden; aber ihnen wiberfpriht Tertulllan (De 
praescript. c. 36). Indeſſen gehört dieſe Controverfe 
mehr in die Geſchichte der roͤmiſchen opgy: lateinifchen 
* — — 
41) De viris illustribus c. 1. 42) Irendeus, Adv. haer. 
III, 3, 3; Eusebius, Kistor. Eocles. ‚III, 2; Rufinus in ber 
Praefatio ad: Recognitt. Clem.;. ber Catalogus Liberianus um 
354. 43) So namentlih von ben Neueren 3. ©. Herbft, 
Tübinger Onartalfchrift 1820. Heft 4.S. 567 fg.; Windisch- 
mann, Vindicise Petrinae, Megensburg 1886; Stenglein, Tüb. 
Dmartaliägr. 1840. Heft 25 I. 3. Döklinger, Kirchengefchichte. 
Bd. 1. Abth. 1. ©. 66 fg. - 44) F. Spanheim, fiota pro- 
fectione Petri in urben Romam, Opp. misc. 2eyben 1708. T. IL, 
p. 321 seq. S. van Thil, De Petro Romae martyre, non pon- 
tiice. Leyden 1710. 9%. C. Baur, Tübinger Zeitfärift 1881. 
Seht A; 18386. Heft 8. Derfelbe in feinem Paulus ©. 671 fa. 
G: $.:9. Ammon, Die Yortbilbung des Chriſtenthums zur Beh: 
religion. Leipzig 1840. Bb. 4. ©. 319 fg. - —— 
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als des griechiſchen Kirche, und kann bier um fo weniger 
fpeciell darauf eingegangen werden, als weder Paulus 
noch Petrus den Schwerpunkt der chriftlichen Kirche aus 
der griechiſchen Hälfte Des Reiches nach Rom nerlegt 
haben, deſſen chriſtliche Gemeinde ebenfalls nicht durch 
fie geftiftet worden if. Sol Rom nad Chriſti Aus⸗ 
ſpruch bei Matthäus 16, 18 der Mittelpunkt der chriſt⸗ 
lien Kirche fein; fo muß auch Serufalem und vielleicht 
auch Antiochia diefelbe Ehre zuerfannt werden, wie denn 
diefer Grund in den mehrfachen ipäteren Kämpfen um 
den Primat von ben’ Griechen ausdrücklich geltend ge- 
macht worden ik. — Unter deu neuteflamentlichen 
Schriften werben dem Petrus zwei Briefe zugefchrieben, 
welche ſich in allgemeinen Gedanken beivegen, faft gar 
feinen conereten Anhaltepunkt geben und von dem 
charakteriſtiſchen Petrusbilde, wie es ſich in ben vier 
a. und in der Apoftelgefchichte darſtellt, Nichts 
enthalten ımd deshalb von vielen neueren Kritikern dem 
Apoſtel abgefprocden werden. - 
Literatur. Die Commentare gu ben zwei Peiri⸗ 
nifhen Briefen. Mayerhoff, Einleitung in die Bes 


teinifchen Schriften. mburg 1835, DB. Weiß, Der 
Petriniſche Lehrbegriff. Berlin 1855. Die in den Roten 
bereits angeführten Schriften. 


$. 11. Der Apoflel Johannes. 


Da die Tradition biefen Mpoftel fehr rät nad 
Chriſti Tode flerben läßt, fo if die gewöhnliche An- 
nahme, er fei unter den zwölf vertrauten Schülern 
a. der flngfte und außerdem ihm der Tiebfte ge⸗ 

en, der an feinem Bufen gelegen habe. Denkt man 
fich in Anlaß dieſer Situation und der Ermahnungen 
in den ihm zugefchriebenen Briefen zur gegenfeit en 
Liebe den Mann als einen fanften weichmäth gen Gias 
rafter, fo iſt Doch nicht zu vergeflen, wie er in feinem 
Zorme Feuer vom Himmel auf die Widerfpenftigen 
herabwünfcht und in feinen Schriften die Chriſtusleugner 
auf das Schärffte anathematifirt. Es werden aus feinem 
gange mit Jeſus, unter deſſen Kreuze er, wie es 
ſcheint, als der einzige Apoſtel ſtand, wenig hervor⸗ 
ragende Dinge erzählt, und bei der Stiftung der erften 
Gemeinde in Ierufalem wie bei der Ausbreitung des 
Chriſtenthums in den nächften Jahren ift von ihm faft 
ger nicht die Rede, außer daß Ihn Paulus um 60— 52 
al. 2, 9 ufter Die Säulen in der Gemeinde von Yes 
rufafem rechte. Erſt fpätere Kirchenbiftorifer weifen 
ihm eine bedeutende Wirkſamkeit gu und zwar in Klein⸗ 
aften, hauptſaͤchlich zu Epheſus nad). dem Weggange 
des lus. Hier hat er in treuer Liebe zu ſeinem 
Herrn, aber auch in zornigem Eifer gegen die Ketzer 
und Ungläubigen fein apoſtoliſches Amt verwaltet *0). 
ch nad Rom läßt man 0) ihn reifen, bier in ſieden⸗ 
des Del geworfen werden, mit heiler Haut Davon fommen 
und nad) Kleinaften zuruͤckreiſen. Hier fell ihn, nad 


46) Eusebins, Hist. Kocl. II, 28. Bergl. V, 94; Iren. 


‚22; II,2. 


46) Irenaeus III, 8; Tertull., De prasser. 


Offenb. 1, 9 unter Galba, nad fpkteren Nachrich⸗ 
ten unter Domitian, die Berbaunung nad) der Infel 
Patmos betreffen, aber fpäter ihm die Ruͤckkehr in feine 
Gemeinde zu Theil geworden fein 47). Uebereinſtimmend 
laſſen ihn alle Kirchenbiftorifer unter Trajan in einem 
hohen Alter als einen Mann von 100 und mehr Jahren 
fterben *%), und zwar eines natürlichen, wicht des Maͤr⸗ 
tyrertodes, vielleicht in Beranlaffung der im 4. Evan⸗ 
gellum 21, 22 von Chriſtus zu Petrus geſprochenen 

orte: Wenn ich will, daß dieſer bleibe, bis. ich fomme, 
was geht es did, an? du ſollſt mir folgen; wenn naͤm⸗ 
lich dieſes Evangelium vor feinem ‘Tode verfaßt wäre. 
Er fol, wie andererſeits berichtet wird *°), mitten in 
feiner verfaummelten "Gemeinde mit der Liebe als dem 
legten Worte auf der brechenden Lippe eniſchlummert 
fein, während Andere erzählen, er fet lebendig gen 

immel gefahren und noch Spätere andere Mythen über 
ihn mittheilen. — im neuen 


8 
fhaften gegen Io: und anderen: Eigenfchaften 


8 
das rechte Lebensbrod und Lebenswaſſer a im 
n 





47) Iren. III, 8; Tertull, De prassor. haer. 86; vergl. 
Lüde, Ginleitung in bie Offenbarung Johaunes ©. 404 fg.; 
Frommann, Johann. Lehrbeer. ©. 19. 48) Hi 
Comm. in ep. Galst. co. & 


Ogp. ed. Fabnieius. Appendix p. 14). 


’ 


unzweifelhaft Belanntichaft mit ber griechiſch⸗ judiſchen 
Philoſophie des un zuichreiben; denn die beftiummte, 
wenn auch nur vorübergehend tm — des Evan⸗ 
— dann hier nicht wieder aufgeſtellte Lehre von 

dem’ Adyog, welcher im Anfange — war und dann 
Fleiſch ward und welcher im fi Dieren Eonterte als fleifch« 
geworbener vidg rod Deov ericheint, kann unmöglich für 
eine zufällige Uebereinſtimmung aubgegeben werden, und 
für die Annahme eines fpäteren Zuſatzes liegen feine 
Deweife vor. Da der Berfafler —5 — geſchrieben 
bat, fo wird man ſich daruͤber nicht wundern koͤnnen, 
daß er die damals in den fjüdifchen und jüpifch- ‚heißt 
lichen Kreifen geläufigen Bhilonifchen Bücher und Philoſo⸗ 
pheme gefannt und letztere als granum ‚anges 
wandt hat. 

Literatur. Die Eommentare, befonders von Tho 
Ind, Lüde, Baum artensGrufins, Die Schri 
über bie Gran — und das Leben Jefu. Bræ- 
sohneider, Probabilia de ev 10 et Epistolis Joan- 
‚nie. Leipsig 1820. E. V. Hauff, Authentie und Werth 
des Evangeliums Johannes. Nürnberg 1831. E. Reuß, 
Die Solo: — in den Straßburger Bei⸗ 
traͤgen DB». K. Frommann, Se Johan⸗ 
nie Lehrbegriff, ich ig 1839. De elbe in ven Siu⸗ 

en und Kritifen, L. A. Lüselberger, 
Se Firchliche Zerbitien über = Ano I Johannes tn 
ihrer Grundlofigfeit. Leipzig 1840, . Grimm, Ir 
hannes, in is Dgemeinen Gncpfopäbie von a g und 
Gruber, Ser. 2. Bb. 22 Bauer, Kritif der 
eoan eiiſchen Gefchichte des Johannes 1841. 1. Be. 

nalen Das Evangelium Johannes nach ſei⸗ 

inneren Werthe und feiner Bedeutung für das Leben 
Jeſu. Leipzig 1841. Schniger, Beiträge zur Johan⸗ 
neifchen Bud, 
Sahrbüchern, 1842 und 1845. —— — 
1842 und 1846, KR. Köflin, Der 
Evangeliums Johannes und der Briefe Se ne 
iin 1 5 C. Baur, Ueber die Eompofition und 
den Tharakter des Johanneſs⸗Evan m E * Theo⸗ 
logiſchen eb von Zeller 1 3 und 4, 
revidirt in den Kritifchen — —— die ian⸗ 
ae — Tübingen 1847. €, Zeller, Die 

äußeren fie über die >. Evangelien, in feinen 
Theol. ——5 1844. Heft 4. ‚ Ebrard, Das 
Evangelium Johannes und bie ze potbefe über 
feine Entſtehung. Züri 1845. Planck, Kritif von 
Ebrard's wiſſen — icher Kritik der evangeltfchen Ge⸗ 
ſchichte, 1845. Weitzel in den Studien und Kritiken, 
1849. Heft 2. W. Grimm, Johannes und die Tuͤbin⸗ 

Schule, in den Studien und Kritiken, 1849. Eh 2. 
Site enfelb, Das Evangelium und bie Briefe Johan 

es. Halle 1849. Brüdner in ber durch ihn beforgten 
vierten Ausgabe von aaa — — nge⸗ 
liums Johannes, 1852. E, Luthard Johan⸗ 
neifhe Evangeltum in feiner € —ã 1 1852 und 
1853. — ———— ve — des Evangeliums 

er er 1854, Th su neider, Die 
Aechtheit des — Evangeliums, 1 . Thl. 1864. 
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1842. Zeller in feinen Theologiſchen 
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=“ C. erhal Die Zohanneiſche und ihre neue⸗ 
Beantwortun en. in Zeller’ Jahr⸗ 


baden 1854. 96— 287. KR. Hafe, Die Tuͤbin⸗ 
* 1855. $ €. Baur, An Hrn. Dr. 8. Hafe. 
—— des Sendſchreibens: Die Tübin a ule, 
Anonym: Die Evangelienfrage im nn 
rg die Sohannesfrage im Belonderen. Zürich 1868 
B. Weiß, Der Johanneiſche Lehrbegriff. Berlin 1862, — 
Während mit den flreng = mild orthodoren 
Theologen der neueflen Zeit dad Evangelium nebft den 
Briefen für echt erflären, wobei fie gm en durch die 
in ihm herrſchende eigenthämliche Neigung zur Open 
im eleitet — welche einen Freibrief für geiſtige 
uffafung und gegen „Aeifälie” Bucpabentheologle 
eng fprechen *— und die meiſten übrigen Theo⸗ 
n en der tübinger Schule ſaͤmmtliche fünf neuteRament- 
Schriften, welche — als eine Tendenzliteratur 
—* dem Johannes ab. 


4. 18. Die übrigeu von ben zwölf Apoſteln. 


Rachdem um 50 Petrus und Johannes die Bes 
meinde zu Jeruſalem verlafien hatten, Sacobuß der 
Altere, des Zebebäus Sohn, Bruder des Johannes, 
. des Fürſten Heredes getöbtet worden und 
e dieſes Greigniffes ein Theil der Chriſten aus 
* entflohen war, — — der juͤngere, 
des Alphaͤus Sohn, auch der und 
der Gerechte genannt, ein j ann, GR 
der Spibe der Gemeinde, bis er im J. 63 auf Ans 

fiiften des hr riefters Ananias mit einigen anberen 
Bekennern Chriſti durch die Steinigung feinen Tod 
and 9%). Spätere Schriftftellee nennen ihn ben erften 
iſcho von eruſalem. Den Namen des Jacobus trägt 
ein im neuen Teſtament enthaltenes Sendſchreiben von 
Hi: —* — und nuͤchternet Tendenz, aber ohne 
— wotin die thaͤtige Liebe 
über n — — geſtellt wird, ſodaß die Ver⸗ 
muthung nicht ohne Grund iſt, der Be fier babe das 
mit der Tendenz des Mpofteld Paulus, welcher freilich 
much auf das Eindringlichfte zur Bebeserweilung des 
Glaubens ermahnt, — wollen. — Andreas, 
des Petrus Bruder, fol nach einer ziemlich alten Ueber» 
g zur kg des PAR Glanbens nah 
ein®Y, Sein bloßer Rame reicht 
Helleniſten gu maden, da er 
wie Petrus eine Heberfegung aus — Hebrätfchen fein 
kann. — Bhilippus, welcher mit größerer Wahr 
ſcheinlichkeit für einen Heleniften gehalten werben darf, 
verbrachte nad) einer Anführung de um.190 lebenden 
E erates 63) die Testen Sahre * Lebens auf einer 
ifonsreife zu —** in nalen, wo er au 
geftorben fein fol. — et en einige Rach⸗ 





— — * 
6, 
Gh: Bist, Eeel, HI, 
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richten nach Parthien gehen , fpätere nach Indien °®), 
was wol eine manichäifhe Tradition it 9), — Bon 

den übrigen bei Matthäus 6, 2—4 genannten Zwölfen, 
Bartholomäns, welcher vieleicht mit dem im 4. Evan⸗ 
gelium genannten Nathangel identiſch iſt und nach Ins 
dien gereift fein foll (Eused. V, 10), Matthäus, welcher 
vielleicht auch Levi hieß, Lebbäus, Thaddäus, welcher 
in Folge eines Briefwechſels zwiſchen Jeſus und dem 
Fürſten un von Evefla zu dieſem geſchickt worden 
fein fol (Eused. I, 13), Simon dem Slanaaniter oder 
dem Zeloten und Judas dem Verräther, find, außer 
den neuteflamentlichen, noch weniger und unfichrere Nach⸗ 
richten vorhanden, und fällt es namentlich auf, daß die 
Apoftelgefhichte nur von Petrus ausführlicher berichtet 
und die meiften anderen mit Stillfehweigen übergeht. 
Sie ſollen ſaͤmmtlich im Stande der Keufchheit geblieben, 
den Tod der "Blutzeugen geftorben fein, den Erbfreis 
zur Verkündigung des Evangeliums ald Erfüllung des 
Auftrages Ehrifti bei Matthäus 28 unter fich verlooft, 
nach Rufinus, welcher zuerft Davon fpricht, das fogenannte 
apoftolifche Glaubensbekenntniß gemeinfam verfaßt haben, 


und wie die Legenden alle heißen, welche befonbers im. 


4. und 5. Jahrhundert auftauchen. 

Literatur. Die Commentare zu den betreffenden 
Stellen der Evangelien. Die Commentare zum Briefe des 
Jacobus. 8. H. Kern, Charakter und Urfprung des 
Briefed Jacobi.. Tübingen 1835. Ph. Schaf, Jacobus 
Bruder des Herrn. Berlin 1842. (. Tiischendorf, Acta 
apostolorum apocrypha. *eipzig 1851. 


8. 18. Der Apoftel Paulus. 


Anfangs Saul oder Saulus genannt, war er ber 
Sohn eined Juden zu Tarfus in Eilicien, ein Jude oder 
Hebräer aus dem Stamme Benjamin, wie er in ber 
Apoftelgefchichte genannt wird und fi felbft in feinen 
Briefen nennt, ein römifcher Bürger, feinem bürgerlichen 
Berufe nach, welchen er auch während feiner Miſſtons⸗ 
reifen gelegentlih ausübte, ein Zeltweber. Seine Jus 
——— erhielt er als Anhänger der Phariſäer bei 

em milden Gamaliel in Jeruſalem, wo er indeſſen 
Chriſtum ſchwerlich von Perſon kennen gelernt hat, da 
er hierüber auch da ſchweigt, wo man eine Erwähnung 
erwarten ſollte. Trotz dieſer Auctorität und gegen ihren 
Rath ein Eiferer um das väterliche Glaubensgeſetz, ver: 
folgte er leidenſchaftlich die junge Chriftengemeinde und 
wirfte mit bei der Steinigung bed Stephanus, deſſen 
Gedächtnis ihm vielleicht —*— der von ihm erwähnte 
Pfahl im Fleiſche ward. Mit neuen Bollmachten zur 
Vertilgung der Ehriften vom Hohen Rathe zu Serufalem 
ausgerüftet, begibt er 


63) So zeen Gregorius von Nyſſa, Oratt. XXV. ad 
Arianum p. ed. Paris. 54) Die manichälfchen Acta 
Thomae. Bergl. deren Ausgabe von K. Thilo. Leipzig 1828, 
©. 97 —121. Es werden mandgerlei ale von ben Apofleln, auch 
von Paulus, verrichtete oder an ihnen gefchehene Wunder erzählt, 
auf welche hier nicht eingegangeu werben faun, da fie nicht die 
bogmatifche Bebeutung wie bei Ciprifus haben. 


ch fpäter, etwa im J. 36, auf 
den Weg nah Damascus, wo ſchon damals eine bes 


deutende Zahl von Ehriften gelebt zu haben ſcheint; aber 
unterwegs umleuchtet ihn ein ploͤtzliches Licht vom 


" Himmel, ex hört Chriſti Stimme, fällt gu Boden, wird 


um chriſtlichen Glauben befehrt, aus einem Saulus ein 
DBanfns, und läßt fi, drei Tage blind, nah Damascus 
führen, wo er mit den Chriften eine ganz andere als 
vorher beabfichtigte - Bekanntfchaft macht 2%). Er bielt 
ſich jegt drei Sabre lang theild in der Umgegend, Ara⸗ 
bien, theild in Damascns auf, von wo er nach einer 
Verhaftung dur den König Aretad in einem Korbe 
von der Stadtmauer herabgelaflen, aus dem Gefängnig 
entflohb und nach SIerufalem ging, um bier unter bes 
Barnabas Leitung Petrus und die übrigen Apoftel kennen 
zu lernen. Sein Blag war nicht in der nie: 
er reifte daher nach Tarſus zurüd, von wo ihn Barnabas 
zu feiner Unterflübung nad Antiochia berief). Bei 
den dortigen Chriften, deren Gemeinde ſchon vorher durch 
Glaubensboten aus Eypern gegründet worden war, und 
weldge als die erften ven Namen der zasıawol ers 
bielten, wirkte er mit Barnabas in einer ſehr erfolg. 
reichen Weiſe, und wurde, als 44 die Gemeinde von 
einer Hungersnoth beimgefucht ward, in Begleitung’ des 
— zu deren Unterſtützung mit Liebesgaben dorthin 
getandt 7). 

Bon bier aus traten beide eine Miffionsreife nad) 
Cypern und Kleinaften an, auf welcher fle nicht ſowol 
bei den Juden, von welchen fie meift aus ben Syna- 
gogen gewiefen wurden, als vielmehr bei den Brofelyten 
des Thores, namentlid, aus der helleniſtiſchen Nation, 
eine gute Aufnahme fanden und mehre Gemeinden 
ftifteten, von welchen, wie von den Ehriften in Antiochia, 
das Mofatiche Gefeg nicht in feiner Strenge, namentlich 
nicht die Beichneidung, gehalten wurde, Er felbft bes 
obachtete das jüdliche Geſetz, doch nicht in allen Stücken, 
da er den Griechen ein Grieche, den Juden ein Jude, 
Allen Alles fein wollte, eine Accommodation, mit welcher 
Petrus den ihm gemachten Vorwurf der Hypofrife heim- 
zahlen Tonnte. Waren fchon vorher Anflagen gegen ihn 
erhoben worden, er halte die Ehriften von der Beſchnei⸗ 
dung ab, fo kamen jest Judenchriſten nach Antiochia, 
wo fie mit dem Sage auftraten, daß die Beſchneidung 
zur Seligkeit nothwendig ſei. Es entfland hieraus eine 
Spaltung, zu deren — Paulus und Barnabas 
um 50—52 nad Serufalem reifen, wo fie der Ge 
meinde die Ergebniffe und die Art ihres Milfionswerfes 
darlegten. Die bier anweſenden Apoftel Petrus, Jo⸗ 
hannes, Jacobus und Andere hielten nach dem. Berichte 
der Apoftelgefchichte eine Berfammlung, bie fogenannte 


55) Gal. 1, 15. 16; 1 Kor. 9, 1; 15, 8; poftelgef. 9 
1—2%2; 22, 8—16; 26, 9—18. Ammon, De repentina Sauli 
conversione. Erlangen 1798. Greiling, Hiſtoriſch⸗pſychologi⸗ 
ſcher Berfuch über den plöglichden Uebergang bes Paulus, in Hen⸗ 
ke's Mufeum, 1806. Br. 8. ©. 220 fg. EZ. Bengel, Obser- 
vationes de Pauli ad rem Christianam conversione, in feinen 
Opers. Hamburg 18384, D. F. Strauß, Streitfchriften. Heft l. 
©. 61 fg. C. @. Küchler, Paul 


De anno, quo u8 saacra 
christiana conversus est. Le 


ipzig 1828. 56) Apoſtelgeſch. 11, 
22 —26. 67) Apoſtelgeſch. 11, 27—30; 12, 2. 


€ 
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erfie Synode ẽ), welche Petrus und Jacobus mit der 
Aufforderung einleiteten, den gläubig gewordenen Heiden 
ein Joch amfzulegen. Im Auftrage der Apoſtel, ber 
Helteftien und der Gemeinde gingen nun mit Bamabas 
und Paulus Silas und Judas nad) Antiochia, um ber 
dortigen Gemeinde den unter der Eingebung des heiligen 
Geiſtes gefaßten Beſchluß mitzuthellen: Die Befchneidung 
und überhaupt die Beobadhtung des Geſetzes fet nicht 
nothwenbig; man möge ſich nur des Ooͤtzendienſtes reſp. 
Des Goͤtzenopfers oder. Göhenopferfletfches, des Genuſſes 
von Blut und Erftidtem wie der Hurerei enthalten, Bor: 
fohriften, wie .fie als die fogenannten Noachiſchen Gebote 
eben auch von jüdischer Seite den Profelyten des Thores 
auferlegt wurden. Diefer Beſchluß will nicht flimmen 
mit der Praxis des Paulus, bei welchem man ihn fonft 
nie erwähnt ober befolgt findet, nur daß die Vermei⸗ 
dung bed Goͤtzendienſtes und der Unzucht ſich von felbft 
verftand, ſpeciell nicht mit Galater 2, 1 fg. Man bat 
Daher im neuefter Zeit angenommen, das Concil in ber 
Apoftelgefhichte fei fpäter erbichtet, um Petrus und Die 
übrigen Judenchriſten als mit Baulus in Mebereinftimmung 
Darzuftellen °9). 
Bald nach diefen Ereignifien in Jeruſalem gingen 
Barnabas und Marcus nad Cypern, während Paulus 
mit Silas feine fogenannte zweite gi Mifftonsreife 
antrat, welche ihn zunächk nach Stleinafien führte. Hier 
nahm er in Lyſtra den Zimotheus zu ſich, durchreiſte 
mit ihm Phrygien und Galatien und ging nach Mafe- 
donien, wo fie in Philippi, Theſſalonich und Berda 
Öhriftengemeinven flifteten. Bon bier aus beſuchte Bau- 
lus mit feinen Gefährten Athen, wo ſich die eigenthuͤm⸗ 
liche Sceue. am Alkare des „unbekannten Gottes‘ ereig- 
nete, und er fih dann nach Korinth, wo er ein und 
ein halbes Jahr verweıilte. Nach der Darftelung ber 
Apoftelgefchichte *%), welcher man auch deshalb den Vor⸗ 
wurf gemacht hat, in tendenziöfer Weife die Gegenſaͤtze 
wiſchen Paulus und Petrus abzuſchwächen, war dieſe 
eife für Paulus nicht mit den großen Mähfalen und 
Gefahren verbunden, wie er fie felbft fo ergreifend 
ſchildert 4) Die fogenannte dritte große Reife des 
Paulus if im Wefentlichen feine Ruͤdkehr nad Jeru⸗ 
falem, wohin es ihn immer wieder zog. Nachdem er 
Korinth. verlafien , wendete er fih nämlid, zunaͤchſt nad) 
Meinaflen und vermeilte in Ephefus 2 Jahre und 3 Mo⸗ 
. nate. Bon bier durch Makedonien nad) Korinth zurüd- 
kehrend, wo er 3 Monate blieb und den Brief an die 
58) Apoſtelgeſch. 16. 59) So Scähnedenburger ia 
feiner Apoflelgefchlähte S.71; ferner F. C. Baur in ſeinem Paulus 
S..104 fg. : Gegen biefe Unterfiellung traten auf A. Neander 
in feiner Geſchichte der Pflanzung ©. 207; Wiefeler in feiner 
Chronologie S. 186 fg,; Thierſch in feiner Kirche im apoſtoliſchen 
Zeitalter ©. 128 fg.; Baumgarten in feiner Apoftelgefchichte. 
Thl. 2. S. 101. Wegen diefe wiederum Seller in feinen Theol. 
Sahrbüchern, 1849. Heft 8. ©. 481 fg.; F. &. Baur ebenda 
Heft 4. ©. 456 fg.; — in ſeinem Galaterbriefe. Leipzig 
1862. ©. 58 fg. Vergl. . J. De sensu decreti apo- 
stolici Act, 15, 19. Wittenberg 1795. J. Nösselt, De vera vi 
et ratione dsoreti.Hierosolymitani Act. 15, in beffen Exerci- 
— p. BB. 60) 16, 36 bie 18, 22. 61) 1 Kor. 11, 
g. 

A. Cuchel.d. W.u. 8. Erſte Section. XXXIV. 


Tode gerettet. Zugleich 


den vaͤterlichen Glauben — 
e 


Roͤmer ſchrieb, beſuchte er hierauf Milet und unter 
trüben Ahnungen über. Caäſarea nad) Jeruſalem ), 
welches er um Pfingſten 58 erreichte. Hier traf er, wie 
die Apoſtelgeſchichte berichtet, auf eine ſehr feindſelige 
Stimmung bei den Juden, gegen welche ihn die Chriſten 
nur dadurch zu ſchuͤtzen fuchten, daß fie ihm eine eigen⸗ 
thämliche Reinigung anriethen, welche, wenn von dem 
Apoftel vollzogen a eine bedenkliche Accommodation 
als eine ehrliche Mech ertigung geweien wäre 9), Trotz 
dem erregten die Juden einen Tumult und die ein« 
heimifchen Chriften ließen ihn im Stiche oder hatten 
nit den Muth für ihn aufzutreten, obgleich es ihnen 
wol möglich geweſen wäre, ihn vorher in Sicherheit zu 
bringen. In Lebensgefahr ſchwebend, wurde er am 
Teupel von der römifchen Wache verhaftet und fo vom 
aber ging, wie Die Apoſtel⸗ 
gefchichte **%) erzählt, die roͤmiſche Obrigkeit auf die fü- 
diſche Anklage ein, nach welcher er befchuldigt wurde, 
en zu haben. Um bie. 

Anklage zur Entſcheidung und feine Berfon in Sicherheit 
zu bringen, ließ ihn der römifche Befehlshaber unter 
ftarker Escorte zum Procurator Felix nah Cäfaren 
führen, wo er, man weiß nicht, warum fo lange, zwei 
Sabre im Gefängniffe blieb, welches ihm einen Beſuch 
des jübifchen Könige Agrippa und feiner Gemahlin 
eintrug. Nachdem er ſich bereits bei feiner Verhaftung 
in Serufalem auf fein roͤmiſches Bürgerrecht berufen 
hatte, ließ ihn endlich im Herbſte 60 des Felix Nach⸗ 
folger, Feſtus, von Caͤſarea auf einem Schiffe, welches 
unterwegs mit ſchweren Wettern zu Tämpfen Batte und 
bei Malta fcheiterte, nach Rom führen. — 
Hier war feine Haft eine ſehr milde; er durfte 
unter Begleitung eined MWächters, aber dabei zum Theil 
efefielt, frei umbergehen und fein Miſſionswerk fort- 
etzen, namentlich auch Briefe an auswärtige Gemeinden 
Schreiben. Wie lange er in diefer Lage zugebracht, fteht 


‚nicht mit Sicherheit feſt. Ein Theil der auf die Zukunft 


efommenen alten Rachrichten fpricdht von einer zwei⸗ 
übrigen Gefangenfchaftz Andere laflen ihn um 64, alfo 
in der Neroniihen Verfolgung enthauptet werden. Aus 
einer Stelle bei Clemens Romanus ©) a 

fchloffen werben, daß der Apoftel, aus der erſten Ge⸗ 
fangenfchaft befreit, neue Reifen, namentlich nad) dem 
Ternen Weiten Europa’s, unternommen babe, dann in 
eine zweite roͤmiſche Gefangenſchaft gerathen und erft 
um 65—67 in Rom enthauptet worden feil, wo bie 
Paulskirche fuori le mura wol mit ziemlicher Sicherhett 
feine Grabſtätte bezeichnet. Erſt der im 4. Jahrhundert 


ſchreibende Euſebius 9%) gibt dieſe Thatfachen als poſi⸗ 


tive Nachrichten, obgleich eine Andeutung des. Paulus 
in feinem Briefe an bie Römer 9), daß er beabfidhtige 


62) Apoftelgefch. 18, 23 fg. 68) Nach Apoſtelgeſch. 21, 24 
foll er hierdurch als ein folcher erfcheinen , welcher das Geſetz halte, 
worauf er, wenn ber Bericht die Wahrheit fagt, auch eingegangen 
ift. 64) Gap. 21 fg. Die Apoflelgefchichte ift bis zu feiner An⸗ 
funft in Rom die einzige Duelle für dieſe Ereigniſſe, bricht aber 
mit ihr a ab. 65) Epist. L ad Corinth. 0. 6. 66) 
Histor. eccles. II, 22. 67) 15, 24. 28. nt 
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über Mom nach Spanien zu reifen, vielleicht Beran- 


kaſſang zu der Annahme einer dahin wirklich unter 


nommenen Reife, mithin einer Erlöfung aus der erften Ge⸗ 
fangeuſchaft, gegeben hat. Für die zweite Reife haben ſich 
unter Anderen P. E. Sablonsfi‘, IZ.P.Mynfter‘9, 
ſowie we roͤmiſch⸗katholiſchen Hiſtoriker ausgeſprochen, 
welche 66 als das Todesjahr annehmen. Die zweite 
Neiſe föwie die zweite Gefangenſchaft werden unter An- 
bean befizitten von Schmidt und Eihhorn 9), for 
wie von & 5. R. Wolf?!) 5. € Baur’? und 
D. Schenkel?9. 
Benutzung der Apoſtel⸗ 
achrichten oder Traditionen 


A 
ſeine wfuchiiche Energie erhaben, mit welcher er allen Ges 
mt — — ſtegreich widerſtand. Stark 


gen und 
Brent, wo aus — rn — un 
| zu entſtehen ut, ute er zur Härte, 
morgen erg er gur rag — en * 
; bald ⸗myſtiſch, bald v ig⸗nüchtern, 
che er, zum Siege aͤttiſch. Eine Hülle 
‘on meiithetifchen Gefühlen, Gedanken, Bildern, An⸗ 
und Wofichten, fo tief wie hoch, fo innig wie minnig, 
wohni, gährt, arbeitet in dem reich begabten Geiſte; da- 
her ei dieſen Kampfe der Form mit dem Stoffe, oft 
im Anfang ohne entfbrechendes Ende in dem Sapbau, 
eine anckolntiſche Abfolge in den Gedanken, eine petitio 
prinopi in der Argumentation. 


ne Aufftelung des Pauliniſchen Kehrbegriffs 


Kat nicht blos wit der fchwierigen Frage, welche von 
Den un dem Ramen des Apofleld im neuen Teſtament 
noch workandenen Briefen unzweifelhaft echt feien, fon- 
‚ Wera auch weit Dem Medenfen ze kaͤmpfen, ob. es erlaubt 
‚dei, alle dazu benubten Briefe und deren mannichfaltigen 


68) De ultimis Panli spostoli laboribus 8 Lnca praeter- 
missis, in feinen von I. ©. te Water edirten Opuscula T. HI. 
p. 289. 69) 





69) De uitimis annis muneris apostoliei a Paulo. 


i, in feinen kleinen theologiichen Schriften. Kopenhagen 1815. 

& 189 fg... Berg. J. T. L — De ee ui de 
altora Pauli oaptivitnte agit. Sena 1816. 
; 71) De alters Pauli apostoli captivitate. 
N ; 72) Die fogenannten Pafloreldriefe. Stuttgart 
1838. &. 63 fg., fowie in — Paulus. 73) Die zweite 
——— be Puulus, in deu Studien und Kritifen, 1841. 

eft 1. 


fie, iR er ebenſo ſtark in feiner 


70) In ihren Eine 


Dicta als gleichwerthig zu verarbeiten, ſofern dieſe Do⸗ 


cumente wicht gleichzeitig geſchrieben And und angenommen 
werben kann, daß die theologifchen Gedanken des Apoftels 
mit der Zeit ſich corrigirt, modiftcirt und geflärt haben, 
wobei es bauptfächlih darauf anfommt, Die richtige 
Chronologie der Briefe feftzuftellen. Wenn wir num, 
um ficher zu geben, nad den Borgange der Baur’fchen 


oder Tübinger Schule, den Brief an die Römer, die 


beiden Briefe an die Korinther 7%) und den Brief an 
die Galater ald umzweifelhaft echt zu Grunde legen, fo 
find es gerade diefe, welche das theolwgifhe Material 
am reichhaltigften und in einer vorzugsweiſe doctrinell⸗ 
dogmatifchen Lehrform liefern 
Anfangsftadium der Theologie von einer - Sykematif 
überhaupt die Rebe fein Fann. 
die Ephefer, Bhiltpper und Coloſſer machen in ihrer oft 
langgezogenen, breiten, falbungsreichen, doxologiſch⸗miyſti⸗ 
fen, weichen, weniger energiſch⸗kernigen Varftellung 
nicht den Cindruck der Paulinifchen Weife, wie fie fo 
charakteriſtiſch in obigen vier Sendfchreiben bervortritt, 
welche zudem weit weniger allgemein gehalten find, und 
weit mehr eine perfönliche, locale, concrete, individnali⸗ 
firende Lebensfarbe tragen. Bon den fogenannten Paſto⸗ 
talbriefen, dem erften und zweiten an die Theflafoniche, 
dem erfien und zweiten an Timotheus und dem an 


Titus, find die zuerſt genannten zwei mehr ald die drei 


letzteren durch Äußere Zeugniſſe beglaubigt, ſodaß fie 
neben den vier unzweifel echten die naͤchſte Anwart⸗ 
ſchaft auf Pauliniſchen Urſprung haben. Indeſſen treten 
innerhalb der zwölf genannten Sendſchreiben, wenn fie 
als ein von dem Mpoftel herrührended Ganzes aufgefaßt 
werden, nur wenige Elemente zu Tage, welche ald der⸗ 
artige Widerſprüche erfcheinen, daß man annehmen 
müßte, Paulus habe fich fpäter felbft corrigirt, eine An⸗ 
nahme, weldje übrigens nur für die. Borausfegung der 
alten Inſpirationslehre bedenklich ik. In noch geringerem 
Grade Kößt man auf diefe milder Weile fogenannten 

verſchiedenen Lehrtropen oder Lehrtypen, wenn man fi, 

wie wir e8 bier thun muͤſſen, auf eine nur kurze Dar 

ftellung des Weſentlichſten beichräuft, und in demfelben 

Berbältnig kommt ed weniger auf bie, wenigftens für 
die vier unzweifelhaft echten Briefe, fo ziemlich feſt⸗ 
ftehende Ehronologte an, eine Frage, deren Beantwortung 
wir den Werfen über die Einleitung in das urue Teſta⸗ 
rin und den Sperialjchriften Aber Baulus aubeimgeben 
mũ 


religiöſen Glaubenslebens als dogmatiſche Doctrin. Er 
iſt ſeit ſeiner Bekehrung, welche bei der Beurtheilung 
feiner Theologie ein wichäiges Erklaͤrungsmoment bildet?9), 
mit Leib und Seele von Chriſto ergriffen, wie er ihn 
ergriffen hat. Chriftus, als der verheißene Welterlöfer, 


14) Belanntli hat Paulus an die Korinther drei Briefe ges 
ſchrieben, von welchen ber chronslogtich erfle nicht mehr exiftirt. 
Der Brief an die Hebräer if gegenwärtig von nahezu allen Kris 
tifern, ſelbſt der orthobonen Theologie, als Pauliniſch aufgegeben. 
715) Hofstede de Groot, Pauli convezsio praecipnus theolagiee 
Paulinge fons. Groningen 1854, 





, fofern bei einem folcdhen 
Die Sendſchreiben an 


en. | | 
Die Lehre des Paulus iſt mehr der Ausdrud des 


- — —“⸗ — — — 
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al® der Menfch gewordene Sohn Goites, ald der Herr, 
befien -Wfirbe er zuweilen in doxologiſcher Glorification 
nahe zu der Wefiensgleichheit mit Bott dem allmaͤchtigen 
ey, alfarmbersigen Water erhebt, lebt, webt und wirkt 
in ihm, und es Iebt in ihin vw sage Leben bed Ber 
wußtſems der Erloͤſung von der Sünde. Dieje Gemein» 
fhaft des Apoſtels mit Ehrifto, weiche theild als eine 
mnkifch- wunderbare Bereinigung, theils als ein- Unter 
ſchied zwiſchen dem Sünder unb dem Süͤndloſen erfcheint, 
it fo intim und unmittelbar, daß neben ihr nicht blos 
— — ng ei = : Di ans nicht felten- 
ausgeſprochenen en g t, wenn man 
ihn nidt als — mit dem Geiſte Chriſti oder 
Gottes faſſen will, fondern auch directe eig 
oder Dffenbarungen des Herm daraus fließen, an welche 


| Paulus als an wirkliche Bifionen Ehrifti glaubt und 


auf ‚welche er fi) im Gegenfage zu feiner Meinung 
ebenfo beruft, wie fich Andere auf die Eingebung des 


- heiligen Geiſtes berafen. Paulus bafirt feine Theologie, 


diefe im weiteften Sinne glatt ‚nur zum Theil auf die 
Weiffagungen des altem-Teftamentes, faft nie auf Reben 
Chrifti, welche er ſelbſt nicht gehört hat; ee ſtuͤtzt ſich 
für Ehrifti ie nie auf die.übrigen Apoftel ale 
Uebermittler derſelben; er fcheint Die Reden Chriſti, 


welche fpäter in den vier Evangelien niebergelegi worden 


find, ebenfo wenig zu kennen, als die dort erwähnten 
Nachrichten über das Lehen des Heren, mit Ausnahme 
des Kreugebtodes, der Auferfichung und etwa der Himmel⸗ 
fahrt. Seine Chriftologle, und dieſe iR ihm ver Kern 
und Stern. der Theologie, ſchoͤpft er aus feiner Geiſted⸗, 
Glaubens⸗ umd Liebesgemeinfchaft mit dem Erlöfer. 
Dennoch ordnet er den Sohn entichieden dem Vater 
unter, läßt in ihn keineswegs den einen allmächligen 
Gott untergehen, ſondern “erwartet vielmehr, bag am 
Enve der Dinge Gott Alles, auch den Sohn, wieder 
in fi . zueidnehmen "werde, ſodaß dann ber Sohn 
nur als das Ideal eines rechten Kindes Gottes übrig 
bleibt. Wer an Chriſtus glaubt, d. h. wer nicht blos 
ihn für den verheißenen Mefias, für den heiligen Sohn 
Gottes Halt, fondern au im ihm lebt, in vielem Leben 
geheiliget wird und Ghrifii Gebote hält, der iſt eine 
neue Creatur, der iſt aus der Gnade Gottes, nicht 
durch fein Verdienſt felig, der If gerechtfertiget vor Gott, 
dem ift die Strafe für die Sünde erlaflen. Freilich if 
der Glaube, welcher aus der Predigt kommt; aber and 
durch den heiligen Geiſt, auch durch unmittelbare Offen- 
barung Chriſti kommt, zunächfl obige thenvetifches Yür« 
wahrhalten, aber fofort, wenn er wahrhaftig if," wire 
er zu der ganzen Hingabe des Menſchen an ®ott in 
Chriſto Jeſu, zu der religen Erlöfungegemeinfchaft. Auch 
Baulus fpricht es dem Stnne nad) aus, daß der Glaube 
ohne Werke todt ff, und unter den Werfen verficht er 


die heilige; ſich ſelbſt opfernde, Hingebende Liebe zu: 


Gott, zu Ehriflo, zu den Brüdern, eine Liebe, welche 
er ausbrüdliih über den Glauben ſetzt, ſofern er nur 
ein Fürwahrhalten und noch nicht zum Schauen ges 
worden if. Nur in diefem Sinne redet Baulus und 
fann Paulus unter Hinzunahme der übrigen Elentente 


» 
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feiner Theologie von der Rechcſertigum allein amade 
Glauben — In dieſem Er " föslegt er 
bie Mitwirkung des Menfhen zu feiner Geligfeit wicht 


“aus; Denn Wer bie Liebe nicht hat, wer nicht in der 


ung befieht, wer Chriſto — —— will und Dennach 
ündigt, kann in dieſem Zuſtande nicht felig fein. Freilich 
wird dieſer ſubjective Heiligungsproceß einerieits als die 
That Gottes, ja als feine alles menſchliche Mitwirken 
ausſchließende Gnadenwahl gefaßt; aber andererſeits 
macht doch Paulus den Menſchen nicht blos zu einem 
rein. pafſtven Object der göttlichen Thaͤtigkeit; er ver⸗ 
mahnt auf, das —æ zu Thaten chriſtlicher 
Tugend, er zedet von dem Lohne derſelben, er fept 
Gott die Abſicht bei, alle Menfchen felig zu malen; 
er kann in Gott won dieſem Willen den wirklidden iv 
folg nicht trennen, er läßt auch das zu ſeiner Jet noch 
nicht gläubig gewordene Bolt JIsrael endlich glaͤubig 
und dennoch (ig werden. Darum Tanı men ach 
nicht als Tendenz und Conſequenz ber Pauliniſ 

namentlich im Beſonderen der Tod ar Sünder 
fi von der 
iniſche Säge 


ihm gerechtfertigt ſind; allein Paulus bleibt auf dieſem 
magiſch⸗ myſtiſchen Standpunkte a ge fordert 
— — Sei — en jective .. * 
e und ber tg, welche keine 8 ch 
paffive, widerſtandsloſe ingabı iR, ge andererſeits 
vor dem Suͤndigen auf Gnade warnt, wad eben ganz 
igrelevant wäre, wenn bie Rechtfertigung abfolut vor 
den Opfer oder Verdienſte Chriſti abhinge, welches 
freilich bei der. Gnadenwahl Gottes im Grunde Aber⸗ 
flüſſig waͤre. Auch leugnet Paulus nicht im mindeſten, 
daß Ba dent Tode Chriſti ſelbſt die glaubigſten Ehriſten 


noch ſuͤndigen, fo lange fie im ix Stande weileh, 
und es find nur fporadifche Aeußer ‚ wenn ee durch 
bas Opfer Ehrifti die Erbſunde auf ‚läßt, neben | 
welcher ja bie eigentlich ſtrafbare Sünde fortbefteht: 


eig 
Es ergibt ſich demnach als weientlicher, durch die eigene 
Dialectik des Gedankens nicht zerflörter Inhalt der 
Pauliniſchen Theologie die Erlöfung von det Eünde 
und ‚die Seligkeit des Gewiſſens ald die wahre Kind⸗ 
ſchaft Gottes durch das in dem. Glaͤubi wirtende 
Wort, Leben, Sterben, Vorbild, Wefen @briki, womit 
zugleich das Liebesopfer defielben als ein —— 
Moment des objectiven Heilsproceſſes ausgeſprochen ſt. 
Die Seligkeit wird aber er vollkommen fein jenfelt 
dieſes Erdenlebens und feiner Leiden, wenn die Gläubigen 
auferftanden und bei Chriſto im Himmel ſein werben 
und Gott Alles in Allem. Bor d Vollendung wird, 
wenn der erfte Brief an die Theffalonicher Pauliniſch iſt, 
Ehriftus in den Wolken wieder fommen, um auch bie 
noch nicht leiblich Geftorbenen durch “ uft mit zu 


2 
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ſich emporzuführen. Diefe Wieberfunft Ehriſti iſt nad) 
dem ‚genannten Briefe ſehr nahe, ſodaß Paulus fie noch 
erwarteie, aber nach dem zweiten Briefe an bie Theſſa⸗ 
lonicher rüskt fie mehr in die Werne und in den.wagen 
Sendſchreiben, welche entweder unzweifelhaft Pauliniſch 
find oder dieſen Namen tragen, tritt fie noch weiter in 
deu Hintergrund der —*8 auf welchen ſich zugleich 
das in unbeſtimmten Zägen gemalte Bild des Welt⸗ 
gerichts profickt. nr 

Zwar ift Paulus nicht der Erfle, welcder Das 
Chriſtenthum als au für Die Heiden ohne die Bor 
bedingung ded Mofatichen Gefetzes beftimmt auffaßt und 
verkuͤndigt; nad den Evangelien proclamirt Chriſtus 
das Himmelreih als die für alle Völker Deftinirte Selig⸗ 
feit, ohne ausdrüdlich die Beobachtung des Mofaifchen 
Gefeges zu fordern, obgleich er bort nach anderen Aus⸗ 
fprüchen fein Sota an diefem Gefeg -auflöfen will; 
Stephanus weift bei feiner .Steinigung den Borwurf 


nicht zurück, daß Jeſus habe den Tempelcultus und das _ 


Geſetz auflöjen wollen 7); Sendboten von Cypern hatten 
a vor Panlus das "Evangelium den Heiden nad) 


Antiochta gebracht; aber wie aus dem Briefe an die 


N 


: Beobachtung des 


fich ſelbſt vorhaͤlt, was denn dad durch Gott 


Galater hervorgeht, forderten Petrus, der Hauptvertreter 
der Muttergemeinde, und mit ihm wol dieſe ſelbſt, bie 
Gefepes, obgleid; mac), ber Ahoi 

geinichte Petrus Heiden ohne biefe ausprüdlich erwähnte 
edingung aufnahme. Auch alle fpäteren Berichte mus 
bem cite ber zwölf Apoſtel beftätigen die Thatfache, 
baß dort ein mit dem Judenthum behaftetes Chriſten⸗ 
thum, wenn auch, wie anzumehmen ift, ohne blutige 
Opfer berrfchte, und wenn, von Chtiſtus abgefehen, 
irgend Einer das. Geſetz ald fort und fort zu haltendes 
Gebot, trop der in Ihm enthaltenen Beflimmung, daß 
es eine „ewige Weiſe“ fein fol, abrogirt hat, fo ift 
ed Paulus, der große eidenapoftel, der erfte Vertreter 
des weithergigen Univerfalismus, gewefen. Wenn ihm 
vorgehalten wird und er ald ein vormals eifriger * 
ebene 
Geſetz wolle, da €8 nicht mehr gehalten werben jolle, fo 
gibt er ihm die tranfitorifche Beſtimmung eined Zucht- 
meifters auf Chriſtus, welcher ja in der göttlichen Ab» 
fichs und Verheißung ſchon vor dem Gefetz dageweſen fet, 
und fucht nachzuweiſen, ‘wie ed eben ſich felbft in Chrifto 
aufhebe und erfülle, wie es andererſelts durch die uns 
möglicdje Erfüllung feiner Gebote oder Werke Niemanden 


ſelig machen Tönne, vielmehr nur den Fluch und bie 


Sünde zum Bewußtfein bringe. - Dielen tobten Werfen, 
al8 operibus operatis, weiche an ſich, abgelöft von 
ber Gefinnung, felig machen follen, aber nicht koͤnnen, 
fest er den Glauben an Ehriftus entgegen, aus welchem 
die Früchte der Liebe und des Geiſtes erwachfen, ber 
rechte Sottespienft, die Anbetung Gottes in der Wahr⸗ 
heit. Paulus fordert oder ſetzt vielmehr als eine weſent⸗ 


liche Bedingung des Chriſtenthums das unabläffige Ge⸗ 


bet, die Andacht, voraus; aber er ſchreibt keine Ge⸗ 
betöformulare, kein Faſten, Feine anderen Stücke eines 





76). Apoſtelgeſch. 6, 18. 14. 
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Cultus vor, ex iſt Spiritualiſt; er will bie herrliche 


er bier zurüdgewiefen ift, was me 
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Freiheit der Kinder Gottes, nur daß dieſe nicht zu einem 
Borwande der Boshelt gebraucht werbe; er ftellt Feine 


Glaubensformel aufz er fordert ale einmalige® Zeichen 


der Aufnahme nut Die Tadc; ſeibſt die Meier Des 
Abendmahles gibt er frei, d. b. er feht fie voraus, aber 
in ver allereinfachfien, burchaus in Feiner ale 
Weiſe; er bat das verfnd , formaliftifche Judenthum 
durchaus aufgegeben und ftellt ihm das neue Geiftesleben 


entgegen. 
Ä Deunod fnüpft er in feinen Sendſchreiben immer 
wieder an das alte Teſtament am, welched er in der 
freteften allegorifchen Weiſe deutet, um für das Chriſten⸗ 
thum Haltpunkte in ihm zu gewinnen und fo den Juben 
zu zeigen, daß fie eben durch ihre eigene Religionss 
urfunde nothwendig zum Glauben geführt 


ri | 
werben, obgleich er im Briefe an die Römer Hagt, daß 


Israel Chriſtum verworfen babe. Wie nach dem In⸗ 
halte feiner Sendſchreiben, fo nach ber Dasftellung ver 
Apoftelgefchichte wendet er fich bei feiner Olaubenspredigt 


ſtets zuerſt an die Juden und verfucht ed in iheen Synas _ 


gogen aufzutreten und Brofelgten zu gewinnen; erft wenn 
geſchieht, geht er 
p den „Heiden,“ wo er eine befſere Aufnahme findet, 
Hein man wird fidh "unter diefen Heiden Teinedwegd 
ſolche vorftelen dürfen, welche von dem Sudenthume 
nod) "gar Nichts wiſſen; denn Paulus verrichtet an 
ihnen uicht erſt Die Arbeit, fie in der Borbebingung des 
Chriſtenihums zu orientiren; er ſetzt bei ihnen d 


Kennb 


niß des Mofaifchen Gefebed und der Geſchichte des 
alten Zeftamentes voraus und Fnüpft in feinen Briefen 


ftet8 an diefe Borausfegung an, wobei Tein geringes 
Mas dieſes vorbereitenden Verſtaͤndniſſes erforderlich iſt. 
Man kann daher kaum anderd al® annehmen, unter 
diefen Heiden feien PBrofelyten des Thovres zu verftehen, 
welche bereitö eine ziemliche Kenntniß des alten Zefta- 
mentes inne hatten, welches ihnen feeilich nicht in ber 
bebräifchen, fondern nur in ber Bald MEN Sprade 
zugaͤnglich geworben war, wie denn Paulus ſelbſt feine 
Eitate hoͤchſt wahrfcheinlich nach der. Septunginta macht. 
Dem Schüler der Bhartfäerfihule des Gamaliel geht 
ohne Zweifel die Kenniniß der: Urfprache des alten 
Teftamented nicht ab, und bie: Apoflelgefchichte 77) er⸗ 
zählt, daß er auch hebrätiche Anreden gebalten bat; aber 
er fpricht und fchreibt wie Pie ganze damalige gebildete 
Welt, wie Jeder, der allgemein und überall verftanden 
fein will, für ‚gewöhnlih griechiih, ohne bag man 
deshalb annehmen muß, er habe eine ausgebreitete und 
tiefe Kenntniß der griechifchen Literatur und Wiſſenſchaft, 
wenn auch nur in Ber Form der jübifch= alerandrinifchen 
Schule, beieflen. . Und hat er fich viefelbe erworben, 


wie man vielleicht aus Anflängen des Coloſſerbriefes 


fließen Tann, fo achtet er doch feit feiner Belehrung 
Alles gering im Bergleich mit der überfchwänglichen Er⸗ 
fenntnig Chriſti, feiner Liebe und feines Kreuzes, welches 
ben Griedyen eine Thorheit if. Wenn der Brief an 


77) 21, 40; 22, 2. 
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die Colofſer eiht iR, ſo wäre die In: ihm verworfene 
piAogowla, weldie ſich mit den oraeie: zei soon 
beſchaͤftigt neh wahrſcheinlich eine Polemik gegen die 
griechifch » heldniſchen oder andere Philofopheme, an weiche 
wol auch gedacht en muß, wenn in den Briefen an 
Timotheus die Yavdavuuog yeaaz '?) und andere Abs 
rag von der gefunden Lehre befämpft werben. 
Seine Theologie if trotz der Abrogirung des - üntfchen 
&erimonialgefeges in ihren Borausfegufgen, Antuüpfun- 
gen, Borbildern, : Analogien durchaus jüdiſch, nicht 
riechiſch; aber vie griechifche Sprache ent Ihm als das 

gan für feinen «großen Beruf, das Chriſtenthum aus 


dem bornirten judiſchen Bartieularismus zur Weltreltgion 


zu erheben. Man. hat daher ibn, den Minn, welcher 
mehr ald alle anderen Apoftel zuſammen gearbeitet hat 


und fie an Originalität und Kraft des Geiſtes weit 
überragt, dem zweiten Stifter des Chriſtenthums ge 


nannt; Andere find noch weiter. gegangen und haben 
Kun gerabezu als den eigentlichen Begründer bezeichnet, 
weicher fich nicht ſowol auf einen außer ihn befindlichen, 
ihm vorhergehenden, als vielmehr auf ben Chriſtus 
in ihm jelbft als auf die Auctoritaͤt der göttliden Offen- 
basung bernfe, und deſſen Theologie in weit höherem 
Grade als die Theologe der vier Evangelien und der 


anderen neuteſtamenilichen Schriften für Die ganze chtiſt⸗ 


fiche Kirche maßgebend geworden. ſei. Möglih, daß 
ohne ihn das Ehriftenthum eine judiſche Sekte geblieben 
wäre, wenn man überhaupt m ber göttlichen Welt⸗ 
vegterimg yon folchen Hypotheſen reden darf. 

Bnter den Gefährten des Panlus ragt vor allen 
Barnabas hervor, deſſen wir ſchon gedacht haben 
und welcher in der Apoſtelgeſchichte ihm gegrauber An⸗ 
fangs als die leitende Auctoritaͤt erſcheint. Unter ſeinen 
hauptfächlichften Sthülern find zu nennen Silas (Sil⸗ 
vanus) °%), welcher nad: dem erften Betriräbriefe auch 
in ber Umgebung des Betrus gefunden wird 99); Timo⸗ 
theus, 2 für Paulus lange in Epheſus arbeitete, 
und an welchen unter Paulinifchem Namen zwei Send⸗ 
ſchreiben im jetzigen Kanon bes neuen Teſtamentes 
ſtehen; Titus, welchen der große Apoſtel als Leiter 
der Gemeinde auf Kreta zurüdkieß; Johannes Marcus, 
welcher in der früheren Zeit abs ein Begleiter des Pau⸗ 
lus und Barnabas und in der fpäteren des Petrus aufs 
tritt, im Befonderen die chriſtliche Gemeinde zu Alexan⸗ 
dria geftiftet "haben foll (Eufebina 2, 16); Lucas (Lus 
canus?), welher ein Arzt, auch em Maler gewefen 
fein fol, und welcher für den Berfafler -ves 3. Evans 
gelium& wie der Apoftelgeichichte gilt; Apollos, höchft 


wahrfcheinlich früher ein alerandrinifchsjünifch gebildeter 
Jude, ein evho und Övvarbg dv rag youpais, 


welcher fi nad der Apoftelgefchichte und des “Paulus 
Briefen vielfach an defien Seite findet. Keine der neu⸗ 
teftamentlichen Belagſtellen, auch nicht 1. Kor. 3., wo 
die Spaltung in der Forinthifchen Gemeinde erwähnt ift, 
liefert den Beweis, daß Paulus deſſen Lehre oder Lehrs 


18) 8,8. 79) 1 Zimoth. 6, 20. 


80) Apoflelgefch. 15, 
40 bis 18, 5; 2 Kor. 1, 19. L 12. sei 


81) 1 Petr. 


‚2. Ufteri, Entwidelung des 


— 


— 20 — (I. PERIODE VON 1—70) 


weiſe irgendwie als eine ketzeriſche verworfen hoatte. Dos 
Apollos den im neuteſtamentlichen Kanon befindlichen 
Brief an die Hebräer, welcher durch den vielfach alles 
gorifchen, aber kurſtmäßig durchgeführten Nachweis der 
erhabenen und bie Borderungen des alten Teftamentes 
erfüllenden- "hohenpriefterlichen Würde Jeſu ehemalige 
Ehriften vor dem Abfalle vom Chriſtenthume bewahren 
will, verfaßt habe, ift nur eine Vermuthung 9%): 
Literatur. Die Commentare zu den Paulintfchen 
Schriften. Die Emleitungen in das R. T. Die biblis 
fhen Realwoͤrterbuͤcher. Die Werfe über die Apoftels 
ſchichte und die apoftölifche Zeit. — Speriell über bie 
Chronologie im eben des Paulus folgende Schriften: 
J. Pearson, Annales Paulinae, vor feinen Opus 
posthuma chronologica. 2ondon 1688, wieder Halle 
1718. Keil, De definiendo tempore itineris Pauli 
ri ferne Gal. 2, 1. 2 commemorati. Leipzig 
1798. Bogel, Berfuch — Standpunkte in 
der Lebensgeſchichte Banli, in Gabler's Theolog. Jour⸗ 
nal. Bd. J. St. 2. S.243fg. Suͤßkind, Verſuch chro⸗ 


nologiſcher Standpunkte für die Apoftelgefchichte und für . 


das Leben Jeſu, in Bengel’s Archiv für Theologie: 
Br. 1. ©. 156 fg. 297 fg. I. E C. Schmidt, Chros 
nologie ver Avofielgefehl te, in Keil's und Tzſchir— 
ner’s Analeften für dad Studium der eregetifchen und 
foftemntifchen Theologie. Bd. 3. St. 1. ©. 128 fg, 
.A. Schott, Erörterung einiger wichtiger hronologe- 
her Punfte in der Lebensgeichichte des. Paulus. Jena 
1832. 3. 5: Wurm, Ueber die Zeitbeflimmungen im 
Leben des Paulus, in der Tübinger Zeitſchrift für Theo⸗ 
logie, 1833. Heft 1. — Schriften allgemeineren Inhalts: 
Pealy, Herae Paulinae or the truth of the 
seriptüre history of Paul evinced. London 1790, 
überjegt von Henfe, Helmftedt 1797. ©. W. Meyer, 
Entwidelung des Paulinifchen Lehrbegriffs. Altona 1801. 


Züri 1824, dann öfter, 6. Auflage 1851. 

Däahne, Entwidelung des Banfinifsen Lehrbegriff: 
Halle 1835. 9. Tholud, Lebensumftände, Charakter 
und Sprache des Paulus, in den Studien und Kritiken, 


1835. Heft 2. Derfelbe in den Bermifchten Schriften. - 


Theil 2. ©. 272 fg. Lutzelberger, Grundzüge der 
PBaulinifchen Glaubenslehre. Nürnberg 1839, 2 T. 

emfen, Der Apoftel Baulus, herausgegeben von Lüde. 

Öttingen 1830. KR. Schrader, Der Apoftel Paulus. 
Leipzig 1830 fg. n 5 Bänden. F. €. Baur, Paulus, 
der Npoftel Jeſu Chriſti. Sein Leben und Wirken, feine 
Briefe und feine Lehre. Stuttgart 1845. ©. B. Winer, 
Vibliſches Real» Wörterbud). 2. Bd. 1848, wo auch die 


wichtigen, hier nicht genannten’ Speciafichriften 'anges 


führt find. Conybeare und Wowson, The life and 
the lettres of St. Paul, 1853. 





.89) J. J. Pfiser, De Apollone doctore apostolieo. Altorf 
1718. B. A. Hopf, De Apollone pseudodostore. Sag 1782; 
Heymann in ben Sächfifchseregetifchen Studien 2, 213 fg. 

Winer, Bibl. Realwörterbuh, 8. Aufl. 1. Bd. 1847. & 


68 fg. 
Die Schriften Über die alerandrinifchen Juden. 18 


aulinifchen ne. 
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” Defien Berhältnig zur Gtaatsgewali. Die Di: 
folgungen. ® j 


Nachdem Chriſtus die erfte Heine Zahl der Glaͤu⸗ 


bigen gefammelt, von denen man nur die Namen ber 
zwölf, aber nicht der Rebengig Bpofte und außerbent dies 
jenigen einiger Frauen aus Galilaa uud aus der Rähe 
von Serufalem kennt, und nachdem er einige Male die 
Grenzen feines juͤdiſchen Helmathlandes überichritten 
hatte, um fich theild unter den Samaritanern, welche 
er den Juden gegenüber gern lobt, theild in der Nähe 
von Sidon und Tyrus aufzuhalten, ohne jedoch, wie 
es fcheint, hier Anhänger zu finden, wuchs nach feiner 
Anterfiehung, noch mehr nad feiner Himmelfahrt und 
der Ausgießung des heiligen Geiſtes die junge Ge⸗ 
meinde in Jeruſalem mit großer Schneltigfeit, und wie 
die Apoftefgefchichte erzählt, auf welche wir als auf bie 
. einzige Duelle angewieſen find, traten bier die Proſelyten 
u nderten über. Auch anberwärtd gewann das 
Evangelium bald viele Anhänger, zunächft in Samarla, 
wohin nach der Steinigung des Stephanus fidh viele 
Ehriften retieten, unter ihnen Philippug 9%). Auch in 
Syrien, namentlih in Damascus, wohin Paulus um 
diefelbe Zeit nach feiner Belehrung fam *), gab es ber 
reits Chriften, und einige Zeit darauf ift ihre Eriftenz 
in Antiochia erwiefen, wo ihnen zuerſt der dhrifiliche 
Rame beigelegt wurde. Mit dem Beginn der Reifen 
des Paulus tauchen andere Gemeinden auf und mehren 
ſich im Berlaufe derfelben, namentlich in Kleinaften, 
wo Ephefus, Galata, Milet, Coloſſa und andere ges 
nannt werben, auf den Infeln Cypern und Kreta, in 
‚Makedonien, wo Bhilippi uud Theſſalonich hervorragen, 
in Griechenland, wo hauptſaͤchlich Korinth genaunt wird, 
in Rom, wo ſchon vor der Reife dorthin eine Ges 
meinde fich gefammelt hatte, dem einzigen Punfte bes 
Abendlandes, wo vor dem Jahre TO nachweisbar eine 
ſolche eriftirt hat. Hoͤchſt wahrfcheinlih hat auch ſchon 
damals das Chriſtenthum in Alerandria feflen Fuß ge 
- faßt, ſodaß zur Zeit der Zerflörung von Jeruſalem die 
Cheiften ficherlich bereits na Sanfenden zählten. 

Zu diefer ſchnellen Ausbreitung trugen aͤußere und 
innere Gründe ‚bei. Geflaltete fi) gerade damals ber 
Berfehr im römiichen Reiche fehr ausgebreitet und durch 
friedliche Zuſtaͤnde gefichert, jo war im Befonberen durch 
s bie jehr zahlreichen Faden und Jubengenoflen (Profelyten), 
weldye maflenweife ab» und zureiften, eine allfeitige Ver⸗ 
bindung zwiſchen allen großen Stäbten des weiten 
Reiches und Serufalem geacen, während ſich in ber 
Einheit der griechifchen Spradye ein andered wichtiges 
Organ bot, Zwar flanden die Juden und ihre Proſe⸗ 
(gten vielfach bei den Griechen, Römern und anderen 

eiven in Berruf und Beratung, befonderd wegen 
ihrer Beſchneidung *°); allein bei dem großen Mangel 
an Befriedigung in dem polptheiftiihen Glauben und 
Eultus, bei der ſtarken ſynkretiſtiſchen Neigung zu den 


88) Avokeigefi. 8. 85) Horasius, 


84) Ebenda 9. 
Curti Ju 


unterſtützt wurden. Dieſen letzteren war wie ben 
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Richtung judenchriſtlich dach⸗ 
ten und handelten, ja in Jeruſalem damals ſelbſt bie 
Beichnefbung deg übertretenden Heiden gefordert zu haben 
fcheinen, beten ſolchem Suchen eine von anderen Weifen 
ſtark abweichende, weſentlich maugalifche dar, an welcher 
das Außerlihe Cerimoniell bie Nebenſache, die innere 
Sefinnung, die Erweifung des Glaubens durch Selbft- 
heiligung und Bruderliebe das Gharakteriflicun war, wo» 
durch vieler Gemüthern mächtig imponirt und namentlich 
bei den: Armen und Unterbradten die Hoffnung auf 
Hilfe — werben mußte, | 

e Praris der flaatlichen Geſezgebung und Ber 
waltung war im Ganzen, felbfi bei ben Juden, höchſt 
toferant. Die jüriiche Obrigfät gewährte. trog ihres 
Charakters als einer theofratifchen eine ſehr freie Be⸗ 
fugniß gu öffentlichen Reden und Perfammlungen, und 





‚wenn aud Chriſtus als Verbrecher gegen Staat und 


Religion hingerichtet wurde, fo ift Doch zu bedenken, 
daß er mit der —— in eine Oppofltion getreten 
war, deren fchroffe Spannung fi Taum anders Iöfen 
Eonnte. Man batte oiekeicht 9 te lang feine fcharfen 
Angriffe. gegen die. heerichende Partei, die Pharifder, 
fowie gegen die Sabbucker, überhaupt gegen die maßs 
gebenden Auctoritäten anf dem politifchen und kirchlichen 
Bebiete, gewähren laſſen; es traten neben Ihm andere 
Rabbiner oder Vollksfuͤhrer auf und hatten ben freieften 
Spelraum. Erſt als die Ehriften in SIerufalem zu 
einer zablreihen Schar heranwuchſen, begannen Die 
feindfeligen Maßregeln, welche wicht blos von einem 
Theile der Bharifäer, fondern auch von den Sadducaͤern 


es 
bifpeten Griechen befonderd die von den Chriften * 
tonte leibliche Auferſtehung zuwider °%). Die Phariſaͤer 
fürchteten Gefahr für ihre Herrſchaft und den Beſtand 
des väterlichen Olaubens; die Obrigkeit ſchritt gegen ven 
Kath des Phariſaers Gamaliel °7) mit Berhaftungen ein; 


die Chriften blieben fanphaft und fuhren fort frei zu 


lehren und fi zu verfammeln; fie reveten, weil und 
wa® fie glaubten unb wollten Gott mehr gehorchen als 
den Menſchen. Erft als Stephanus den Eifer mehrer 
helleniftifchen Proſelyten des Judenthums reizt, etwa im 
% 36, kommt ed zu einer, man weiß nicht genau, ob 
blos tumultuariſch vom Bolfe oder in prosefiualifcher 
Form von der Behörde ausgehenden ernſtlichen Ber 
folgung, bei welcher Stephanns als erſter Blutzeuge 
fallt 88). Wie jene Berfolgung, fo trug auch dieſe heil 


ſame Früchte der weiteren Berbreitung, befonders nad) 


Samarla, und ald um 41—44 bet jũdiſche Fuͤrſt 





86) Apoſtelgeſch. 4, 2; 5, 17; 28, 6. . 87) Ebenda 5, 
84 Be vergl. 28, 6. 88) Ebenda 6, 8 bie 7, 60. Vergl. 
FC. Bow, De orationis Stephani consilio et protomartyris in 
rei christianse primordiis momento. Tübingen 1829. 
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erodes Agrippa den fanatifchen Juden zu Liebe die 
einge von Neuem mit: blutigen Maßregeln 
rg wobei Sacobus, der Bruder des Johannes, 


einen Tod fand, gab aud dieſe — Anlaß zu. 


terer ‚Verbreitung des Evangeliums, indem z.B. 
Petrus, welcher durch ein Wunder gerettet wurde 9), 
nad Äntiochia oh, weiches damals nähft Ierufalem 
die heruorragenbfte Epriftengemeinde in ſich ſchloß Rad 
dem um 44 erfolgten Tode des Herodes wurde das 
jübifche Reich vollftänbig dem ˖ Kaſerthum einvexleibt, 
und von jest ab bis zur Zerftörung von Jeruſalem 
durfte Die Ehriftengemeinde von SIerufalem unter ber 
Leitung der Apoftel Petrus, Johannes und Jacobus dem 
jüngeren, weldyen der den Sadducaͤern angehoͤrige Hohes 
priefter Ananias im I. 63 fteinigen ließ, Ah friedlich 
weiter entwideln. wi 
tte ſchon Pontius Pllatus nad, der Darftellung 
der Evangelien Wied “verfuht, um von Ehriftus die 


Zodesftrafe abzuwenden , obgleich man nicht recht begreift, 
warum er feinen Willen nicht durchfegt, fo waren auch 


die meiften anderen höheren römifchen Beamten, freilich 
wol aud deshalb, weil fie dergleichen Eultusformen und 
Reltgiondftreitigkeiten als unſchuldige, alberne Schwär- 
mereien mitleidig betrachteten, In ihrer Verwaltungs⸗ 
praxis nicht geneigt, gegen die Chriſten mit Straf 
geſetzen einzufchreiten, zumal fle ficherlich die Anſicht hatten, 
daß der hriftfiche Glaube und Eultus nur ein modifi⸗ 
cirtes Judenthum fet, welches wie volle ſtaatliche Frei⸗ 
heit Weeß ſodaß dem Chriſtenthume das Recht ber 
sodalıtia licita zu Gute kam, und es ſich um fo unge⸗ 
ſtoͤrter entfalten konnte, als es, wie wir z. B. aus den 
unzweifelhaft echten Briefen des Apoſtels Paulus ſehen 9), 
ſich mit der größten Borficht vor der politiſchen Oppo⸗ 
fition gegen bie römifche Herrichaft huͤtete 9%). Indem 
die römtichen Gewalthaber den eroberten Lärkdern ihre 
Eulte ließen, beſtanden Gefepe, wonach diefe im Reiche 
nicht propagirt werden und roͤmiſche Bürger Feine Götter 
anbeten follten, weldhe vom Staate nidt anerkannt 
waren 92), Allein’ diefe Verbote wurden um fo weniger 
frreng gehalten, als auch hochftehende Römer eine große 
Neigung für bie —— an fremden Religionen 
zeigten. Unter Kaiſer T 
alten Legende ꝰ2) Chriſtus unter feine ——— auf⸗ 
genommen hat, blieben die Chriften von Seiten ber 
römischen Behörben unbehelligt, unter Claudius wurden 
fie nad einer Nachricht bei Suetonius 9%) im 3. 58 


89) Apoftelgefih. 12. ° 90) 3.8. Rom. 13, 1—7. Muß 
riſtus beantwortet die ihm als Fangnetz gelegte Frage dahin, 
daB man dem Kaifer die geforderten Steuern zahlen folle, Mattb. 
22, obgleich er ebeuba der. 17, theoretiſch Dies Rocht zu beftreis 
ten. fcheint. 91) d. @. Kraft, De nasoenti Christi ecelesia 
sectae judaicae nomine tuta. "Erlangen 1771. J. H. Ph. Seiden- 
stücker, De Christisnis ad Trajanum usque a Caesaribus et 
Senstu Romano pro cultoribus religionis mossicas semper ha- 
bitis. Selmfient 1790.: 92) Cicero, De lagibus II, 8. 98) 
. Tertullion. Bergl. Braun, De Tiberli 
Christum in deorusm numems referemdli eonsilioe. Bonn 1834, 
Vergl. Ammon, Ueber des Enetonius Bios 
graphie des laubins. Erlangen 1813. 





duch den Berfammlungsort ging 


berins, welder nach einer 


aus Rom vertrieben, aber nur deshalb, weil man fe 


für Juden bielt. Sie fiheinen bafd wieder dahin zuräds 


gefehet zu fein, bi8 fie um 64—66 unter Nero von 
der ſchweren Verfolgung betroffen wurben, deren Eiuzels 
heiten nicht in eine Geichichte der griechiichen Kirche ge⸗ 
hören, obgleich die dortigen Chriften muthmaßlih zum 
ößten Theil Griechen oder wenigſtens griechifch redende 
te waren. 

Literatur. Außer den bereits angeführten hierher 
gehörigen und fpäter, namentlich am Ende der Periode, 
anzuführenden Schriften ſpeciell A. A. Fabrieius, Balu- 
taris lax evangelii toti orbi exoriens. Hamburg 1731. 


8. 16. Die Stiftung ber erſten Chriſtengemeinde 
zu Serufalem. 


Wie es ſchwierig iſt zu fagen, wo denn eigentlich 


die Duelle eines großen Fluſſes fei, ebenfo ift es frage 
ich, von welchem Zeitpunfte man die erfte Chriſtengemeinde 


zu datiren babe. Diefelbe ift ohne Zweifel bereitS durch 


Chriſtus geftiftet worden und bat von da an befanden, 
wo fih um ihn die erſten Oläubigen fammelten. 
it aber. in der Kirchengefchichte Brauch geworben, von 
der erſten Gemeinde er fe dem erften Pfingſtfeſte zu 
reden, welches je nach der chronologiſchen ru 
über die Geburt und den Tod Jeſu in die Jahre 31 — 
unferer jeßigen — faͤllt. Die Jünger Chriſti, 
fo erzählt die Apoſtelgeſchichte ?%), welche die einzige 
Duelle. diefes Ereignifles iſt, waren in einem Hauſe 
zu Serufalem verfammelt,. wahrfcheinlih zu gemeiniamer 
Andacht und Beralhung, ‚als Pay ein. wunderbares 
Braufen wie ein Wind, aber nicht ein Wind felbft, 
wie zertbeilte uud 
— Zungen erſchienen, welche ſich auf einen Jeden 
esten, und die fo Ergriffenen und Begeifterten in 
fremden Zungen (dröpus yAdasaıs) zu reden anfingen. 
Da man fih von einem folhen Winde, fowie von ben 
feurigen Erfcheinungen, welche zudem in einer durchaus 
dunklen Ausdrucksweiſe befchrieben find, Feine Borftellung 
machen Tann, fo iſt bauptfädhlih nur das Reben in 
&rfgaıs yAmssaı; ein Dbject der Unterfuhung Ein 
Amadeus, aber nicht Eröpuus yAsssaıs Anieiv kommt 
auch. an anderen Orten des neuen Teftamentes 9) vor, 
und da ein folches mehrfach, felbft bis in Das 2, Jahr⸗ 
hundert 97), bezeugt ft, jo wird man es nicht als einen 
bloßen Mythus verwerfen dürfen, fondern ein in Bes 
geifterung und eigenthämlicher Mobiflcation der Stimme, 
vielleicht aud, in ganz fremdartigen Worten, vor ſich 
gehendes Sprechen darunter zu verfiehen Haben. Da⸗ 
gegen follen die Zrspmı yAmcoas ber Apofleipeichtihte am 
eben Pfingfitage ohne Zweifel fremde Sprachen ber 
zeichnen, in welchen die Apoftel, ohne fig gelemt zu 
haben, plöglich zu der verfanmelten Menge — * 
daß ſich die Parther, Elamiter, Römer u. ſ. w. ia ihrer 


Sprache angeredet fanden. Dieſes Wunder vonsusgefept, 


95) 2, 1—41. 9%) RNamentlich 1 Kor. 14, wo Paulus 
auf diefe Faͤhigkeit, ale eine nen) ende, Tein großes Ge⸗ 
wicht gelegt wiſſen will. 9 B. | 





> 
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wird man dann weiter annehmen müflen, daß die ſo 
begabten Apoftel nicht wirr durch einander, fondern ein- 
zeln zu einzelnen Gruppen der nach Serufalem gekommenen 
Fremden gefprochen haben. Wie 8 ſich auch mit vielem 
Phänomen verhalten mag, welches im Sinne der Apoftels 
geſchichte offenbar die Fähigkeit der Apoftel, das Evans 
gelium ſofort in den Hauptfprachen der Exde gu pres 
digen und fomit den Univerfaligmus des Chriſtenthums 
ansprüden fol: daran ift nicht zu zweifeln, daß unter 
dem Zutritte vieler Reubefehrten, welche nady Hunderten 
—5— wurden, damals die Chriſten in begeiſterter 
laubensfreudigkeit als eine oͤffentliche Gemeinde auf⸗ 
‚traten, nur daß die Zulaffung der Heiden durch Petrus 
ohne Beichneidung mit anderen neuteftamentlichen fowie 
fpäteren Nachrichten fehwer ftimmen will. | 
Literatur. Namentlich über bie ba Die 
Gommentare zur — und zum 1. Koriuther⸗ 
briefe, namentlih Billroth. einig 1833. ©. 177. 
Herder, Die Gabe der Spraden. Riga 1794. Am- 
mon, De novis linguis. age 1808. 8. Hafe, 
Zur Gefchichte des erſten chriſtlichen Pfingftfeftes, in 
Winer's Zeitfchrift für wiflenfchaftlide Theologie, 1827. 
Heft 2. Bleek, Ueber die Gabe des YyAdosaız Aukeiv, 
in den Studien und Kritifen. 1829. Bd. 2. Heft 1. 
Gegen ihn Olshauſen, ebenda 1829. Bd. 2. Heft 3. 
Replik von Bleek, ebenda 1830. Bd. 1. Heft 1. Er 
widerung von Olshauſen, ebenda S. 64—66. F. €, 
Baur in der Tübinger Zeitfhrift für Theologie, 1830, 


| Def 2. Bäumlein in den Studien der Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Geiftl 


ichfelt, 1834. Heft 2. D. Schulz, Die 
— ale er der erften Chriften, insbeſondere die foges 
nannte Gabe der Sprachen. Breslau 1836. F. C. Baur, 


Kritifche Ueberflcht, in den Studien und Kritiken, 1838. 


Heft 3, Bauer, Ueber ven — des YAo- 
Gag Anksiv im N. T. 1842. E. Zeller, Die Apoftels 
gisihte, ihre Compofition und ihr Charakter, in feinen 

heolog. Sahrbüchern. 8. Bd. 1849. E. Roßteufcher, 
Die Gabe der Sprachen. ug ION. A. Hilgen- 
feld, Die Gloſſolalie. Leipzig 1850. 


der erfien Chriftengemeinben, 


16. Die Berfalfun 
Keen Muttergemeinde in Jeruſalem. 


‚im Befonderen ber 

Diejenigen, von welchen die Stiftung ausging, 
‚ Waren naturgemäß auch die erften Leiter, für Jeruſalem, 
defien Gemeinde: uns wie feine andere aus der Apoftels 
gelhichte in ihrem Leben während der apoftolifchen Zeit 

annt ift,: die zwoͤlf Apoftel, deren durch den Abfall 
und Selbfintord des Judas verminderte Zahl fehr bald 
in der Wähl des Matthias, zwiſchen welchem und Bars 
fabas das Roos entſchied, ihre Ergänzung fand 9°). Ans 
ſtutt der gefchriebenen Statuten regierte der lebendige Geiſt 
de? jungen Werdeluft, welcher jeboch in ben Außeren 
Dingen der Geſellſchaftsverfaſſung fih an das Vorbild 
der jübifchen Synagogengemeinde anfchloß und bei ber 
Entſcheidung etwaiger ftreitiger Sachen die Auctorität 





98) Apoſtelgeſch. 1, 16-26, 


des frei ——— alten. Teſſamentes, im Beſonderen 
des Moſaiſchen ˖ Geſetzes, zur Anwendung brachte. Die 
yrimaisen Aemter, nämlich diejenigen der Apoſtel, waren 
nicht Durch die Bemeinde gemucht, fondern durch Chriſtus 
eiageſetzt und daher bie Sm der ee uctos 
torität, obgleich in Berfaffungsfachen Apoftel, na- 
mentlih Petrus, nicht mit dietatorifchem Abfolutismus 
zu Werke gingen, fonbern fi) vor ber Einführung 
einer Anftitution mit der Gemeinde vernabmen. In der 
Lchre jedoch konnten eben nur diejenigen Geltung haben, 
welchen Chriſtus das Lehramt übergeben hatte und 
welche dad Evangelium unmittelbar aus feinem Munde 
vernommen hatten. Aber es war auch in der auctori- 
tattven Stellung bes Apoftel em Unterſchied; vor anderen 
mußten diegenigen bervorragen, welche Jeſus ———— 
— atte, ober welche ſich durch ihre per 
önlihen Gaben, jedoch. nit ohne NRüdfiht auf Das 
Iter, ausgeichneten, wie Betr, welcher bis um 52 
der Hauptrepräfentant der WMuttergemeinde war, und 
fpäter der jüngere Jacobus ꝰ). Wenn neben den Apo⸗ 
fieln, etwa von der Mitte der Apoftelgeichichte an, 
Aeltefte, zosoßvrepo:, erwähnt werden, ein Name, 
welcher offenbar von. den jünifchen miznT hergenommen 
und in der apoftolifchen Zeit mit dem Namen der Auf 
feher, Znloxoxos, — iſt, nur dag der legten 
einen griechiſchen Urſprung bat und vielleicht Horzugß” 
weile in Gemeinden helleniſtiſcher Juſammenſetzung uͤblich 
war !), fo darf angenommen werden, daß Anfangs die 
Apoftel noch die Stelle der zgsoßvrego, oder änlaxoxoı 
vertraten, und baß leßtere. erfi Dann ernannt: wurden, 
als die Gemeinden gewachlen waren, oder bie Apoftd 
fe, fel es für immer, fei es für eine gewwiffe Zeit, . ver 
ließen. Es iſt richtig, daß fpäter ein Zuloxomos mehr 
zu:bedeuten hatte als ein wosoßerspog, und dag mit 
jenem Worte vorzugsweiſe felche bezelchnet wurden, welche 
ſich als Apoſtelſchüler oder deren Nachfolger oder durch 
perſoͤnliche Gaben hervorthaten und nun über den nddf 
niedrigeren Gemeindebeamten fanden, denen der Name 
der scgeoßursgos blieb, namentlich da, wo eben ein &xl- 


oxonoſ fich herausgebildet hatte; aber bis in das 2. Jahr⸗ 


undert tritt noch kein principiellee Gegenfab zwiſchen 
rioxozos, dem vom Amte, und mgeofvregog, dem vom 
Alter . bergenommenen Namen, hervor. Selbſt noch 
Hieronymus "hebt an mehren: Stellen feiner. Schriften 
die Gleichheit beider hervor). Noch ehe in Jeruſalem 
xosoßvrego, reſp. Erloxonos erfihienen, wurden aus 
Beranlaffung der Nothwendigkeit der Armenpflege, ber 


99) Sal. 1, 19; 2, 12. Apoſtelgeſch. 21, 18. 

1) Apoftelgefä. 11, 30; 15, 28, wo bie wosaßssegoı erpreß 
von ben dedarodos- unterfchieden werden; 20, 17. 28; Philipp. 
1, 1; 1 Betr. 5, 1.2; vergl. Clemens Rom, ad Cor. 42. 44; Her- 
mae Pastor 1, 2. 4; Cicero ad Atticum 7, 11. - 2) Es find 
außerorbentlich viele Streitfchriften über biefen Punkt gewechfelt 
werben, namentlich gwijchen ben Katholiken und Proteflanten, von 
denen jene den Vorzug der dwlaxozor bereits in die apoſtoliſche 
Beit zu verlegen ſuchen. Statt vieler nennen ‘wir Forbiger, De 
muneribus eccles. tempore spostolerum. Leipzig 1776. Gabler, 
De episcopis-primae ecelesise. Jena 1805, Derfelbe, Exami- 
natur Forbigeri sententia de presbyteris. Ebenda 1812. 
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fonders für die helleniſtiſchen Witwen, über deren Ber- 
nadläffigung Klagen entftanden, in Uebereinfiimmung 
der Apoſtel und der Gemeinde, fieben dıaxovos ges 
wählt ?), welche höchft wahrſcheinlich auch andere Dienfte 
verrichteten, und zu welchen bald je nach dem Beduͤrfniß 
in den Gemeinden und namentlih zur Wartung der 
Schwahen, Kranken, Wöchnerinnen u.f.w. unter den 
Frauen, Biafoniffinnen und wahrfcheinlich auch Pres⸗ 
byterinnen oder Witwen zur Hilfe bei Franken Frauen 
wie zur Beauffihtigung und Belehrung der Töchter 
famen %). Ein weniger flatarifches Amt ift dasjenige 
der Evangeliften, welche von Apotteln oder Gemeinden 
zur Predigt ded Evangeliums ausgejendet wurden, und 
als welche unter Umftänden auch Presbyter und Diafos 
nen fungiren konnten. Bon Amtsmiene, Amtsftolz, 
Amtstracht, Amtsbefoldung im Sinne der fpäteren hie⸗ 
rarchifchen Zeit ift nicht die Rebe, ebenſo noch nicht von 
einer befonderen, den Laien gegenüberftehenden Prieſter⸗ 
Schaft; mer das zagape hatte ober vom Geiſte getrieben 
wurde, trat in Öffentlicher Rebe neben ben Beamten auf 
(1 Kor. 12, 23—31; Cap. 14); die gefammte Chriſten⸗ 
heit wurde als ein allgemeines Prieftertfum Gottes ans 
gefehen °)5 der einzige Prieſter war Ehriftus, das Saat, 
unter welches fidy alle Glieder demüthig beugten. 

von den Apofleln, Bresbytern, Diafonen u. |. w. nicht 
von dem eigenen Vermögen leben konnte, wurde durch 
die freie Liebe der Gemeindeglieder unterhalten %). Die 
Gemeinde war noch nicht das fpätere willenlofe Object, 
welches weder ein jus circa sacra noch in saora ger 
habt hätte, mit felbfiverflänblicher Ausnahme ber Apoftel, 
welche ebenfo frei vorfchlugen, als ihre Befätigung 
ausfprachen, beibeiligte. fie fih an der Wahl ihrer Bors 
fieher und Diener wie anderer Organe, weldye durch 
Handauflegung, wol von Seiten ber Apoftel, geweiht 
wurden). Auch die Frauen haben fidh, wenngleith 
nicht durch öffentliche Abſtimmung ), ſicherlich lebhaft 
an dem Gemeindeleben betheiligt. Der Zutritt zu ber 
Gemeinde erfolgte einfach - buch das Bekenntniß ber 
Buße und des Glaubens an Sefum als den Menſch 
gewordenen Sohn Gottes und Heiland der Welt; von 
der Ablegung eines ausführlichen Glaubensbekenntniſſes 
ift nirgads die Rede; die Taufe trat als einfacher Act 
der A me. hinzu. Wer ein lafterbaftes Leben führte, 
follte nah Paulus?) aus der Gemeinde ausgefloßen, 
aber vorher zur Beflerung ermahnt, und auch wieder 
aufgenommen werben. Band zwifchen den eins 
zelnen Genteinden waren die Apoftel, die bin und her 
gefendeten Evangeliften, vor Allem die Einheit des Glau⸗ 
bene, daB eine Haupt; an ihrer Spitze fland als 
Muttergemeinde aa welche jedoch nicht Eraft les 
galer Gonftitution, jondern kraft ihrer Urſpruͤnglichkeit 


8) Apoſtelgeſch. 6, 1—6; vergl. Röm. 16, 1; 1 Tim. 5, 
9. 10. 4) Apoſtelgeſch. 2, 17; 21, 9; Röm. 16, 1; en 8; 


⸗ 8 . . . . 
5) 1 Betr. 2, 9; 5, 3; vergl. Rom. 12, 1. 6) 1 Kor. 9, 18; 
1 Zim. b, 17. T) Apoſtelgeſch. 6, 6; 18, 8. 8) Baulne 
fagt 1 Kor. 14, 54: Die Frauen follen ſchweigen in ber Ges 
meinbe. 918.5, 1—T; 2 Kor. 2, 6—11. 

A.Encl. 5 @.n.R. Erke Sein, LAXKIV. 





und Stiftung durch Jeſum felber diefen Primat aus⸗ 
übte, weldem fi) die übrigen Gemeinden, felbft bie 
große Gemeinde von Antiochia, freiwillig unterorbneten, 
Literatur. ©. Vüringa, De synagoga vetere 
übri III, quibus tum de synagoga Agıtur, tum 
praecipue formam regiminis et ministerii ejus in 
ecclesiam christianam translatam esse demonstratur. 
tanefer 1690, dann wieder Weißenfels 1726. C. M. 
af, De originibus juris eoclesiastici. Tübingen 
1719, 4. Ausg. Ulm 1759. I. G. Pland, Gefchichte 
der kirchlichen Geſellſchaftsverfafſung. Hanover.1803 fg. 
5 Bände, ea) Unverfaffung der apoftoliichen. 
Ehriftengemeinde. Halberſtadt 1819. ©. Bretfohnei- 
der, Die Verfaffung zur Zeit der Apoftel, repräfentativ. 
demofratiich oder ariftofratifch? in der Allgem. Kirchen- 
Zeitung 1833. Nr. 103 fü. W. Löhe, Die nenteftas 
mentlichen Aemter und ide Verhälmiß zur Gemeinde. 
—— 1848; vergl. deſſen Drei Bücher von ber 
Kirche, 1845. K. Lerhler, Die neuteflamentliche Lehre 
vom heiligen Amte. Stuttgart 1857. 


8. 17. Der Eultns ber erfen Chriſtengemeinden. 


Der Sottesdienft im ‚Allgemeinen war noch Außerfl 
einfah und naturgemäß. Als heilige Zeiten hielten 
die aus dem Judenthum entflammten GChriften, alfo 
befonder® diejenigen in Serufalem, noch den juͤdiſchen 
Sabbath, wenn auch wahrſcheinlich unter Abänderung 
einiger Gebräuche und nicht mit ängfllich»Tegaler Strenge. 
Auch die in ihrer Mehrzahl aus Griechen, — 
weiſe griechiſchen Proſelyten des Thores gefammelten 
Gemeinden haben Anfangs wol dieſe Sitte beibehalten. 
Dazu kam Ieht bald, wenn auch ebenfalls nicht fireng 
regelmäßig, beſonders bei den griedhiichen Gemeinden, 
weldye dafür vielleicht ſchon in der apoftolifchen Zeit 
den Sabbath aufgaben, die Feier des darauf folgenden 
— — als Auferſtehungstages Chriſti 20), eine Ges 
wohnheit, welche wol — bei den liniſchen Ge⸗ 
meinden Platz gegriffen haben dürfte Paulus dachte 
in diefem Punkte ſehr frei und ſprach ſich gegen den 
Zwang gewiſſer Tage aus 21). Als beſonderes Feſt 
nahm man vom Judenthum das Paſcha herüber, deſſen 
Lamm indeſſen vorzugsweiſe als das Symbol des ge⸗ 
kreuzigten Herrn diente 9. Die Taufe war noch nicht 
an beftimmte Zeiten und Orte gebunden; man taufte 
Jeden, fowie er Aufnahme wuͤrdig erihken und na⸗ 
mentlih das Bekenntniß zu Jeſu abgelegt hatte, Die 
errang alt als ein Symbol des Abſterbens bes alten 
ündigen Menfchen und als ein Aufleben bed neuen . 
reinen Chriftenmenfchen. Indeſſen mögen fi mit ber 
Taufe ſchon frühzeitig Vorſtellungen von magiichen Wir- 
furgen verbunden haben, wie denn Lebende für Todte 
fih haben taufen zu iaffen ſcheinen 2). Das heilige 


10) Apoſtelgeſch. 20, 7; 1 Kor. 16, 2; Offenb. 1, 10; Bar- 
nabas, Epistola c. 15. 11) Gal. 4, 9 fg.; Col. 2, 16; Röm. 
14,5. Bergl. re artyr, Contra Tryphonem e. 10 n. 12. 
12) 1 Kor. 6, 6—8, 18) 8. B. Apoſtelgeſch. 2, 88; 8, 16; 
10, 48; Röm. 6, 8; 1 Kor. 15, 29. 5 
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Abendmahl wurde meift taͤglech gehalten. De Ge 


meinde kam am Abende zufammen, hielt eine. gemein- 
fame Mahlzeit, aͤychan, zu welcher die Vermögenden für 
Die Mermeren von ihrem Vorrathe beifteuerten; am 
Schluffe wurde gebrochenes Brod und der Kelch herum⸗ 
gereicht, wobei vielleicht fehon damals Die bei ben Synop⸗ 
tibern 1%) und Paulus +) angeführten Einfegungsworte 
Chriſti angewendet und als Hauptmomente die Gedanken 
feine® Toded hervorgehoben wurden. ‚Der, gemöhnliche 
Gottesdienſt an den Verſammlungstagen beftand nadı 
Analogie der jübiihen Synagoge in Gebet, entweder 
frei oder aud dem alten Tefamente; meift den Pfalmen, 
vorgeleſen, freier Anfprachen aus dem Munde der Apoftel, 
beziehungsweiſe der Vorſteher oder ſonſt eines Mannes 
in Anregung des Geiſtes, Vorleſung apoftolifcher oder 
ähnlicher bichreiben, Auslegung altteffamentlicher 
Lectionen, Gefang oder Pſalmodie, welche vielleicht den 
Test chriftlicher Hymnen zu Grunde legte 1%), Befondere 
gottesdienſtliche Gebäude gab es noch wicht; eineh- 
theil8 waren die Gemeinden zu unvermögend. und zu 
ſpiritualiſtiſch, um dergleichen zu errichten, anderentheils 
vermieden fie es wol abfichtlih, hierdurch zu fcharf ale 
von den Juden unterfchieden in die Deffentlichkeit hinzu⸗ 
treten; man kam daher in den Häufern der Mitglieder 
fammen, wie ed fcheint, unter der Wahl bald des einen, 
—* des anderen 17), - 
Literatur. 0. €. L. Franke, De diei dominici 
ars veteres Ohristianos celebratione. Halle 1826, 
 T. F. Drescher, De veterum christianorum aga- 
pis. Gießen 1824. Th. Hürnad, Der Gemeinde, 
gettröbienf im apoftolfchen und altkatholiſchen Zeitalter. 
angen 1854. Bergl. au Kist, Over den Oor- 
sprong van het Bisschoppelijk gezag, in dem Archief 
erkelijke Geschiedenis. 9. Th. 


8. 18. Das fittlige Sehen der erſten Chrißen. 


Zwar wird man diefes nicht als ein abfolut reines 
und heilige auffaflen dürfen, ba in einzelnen Stellen 
bes nenen Teſtamentes über Lafter, jedoch nur Einzelner, 
z. 8. Hurerei, geklagt wird 1%), und vielleicht Jacobus 
in feinem Briefe eine tharfächliche Richtung des tugends 
leeren und Hebelofen Glaubens vor Augen bat, auch 
der Fall des Judas, ded Ananlas und der Sapphire 
wie de Simon Magns ’9) beweift, daß manche Leute 
in unlauterer Geſinnung das Chriſtenthum ausnutzen 
wollten; allein von fol Einzelheiten abgefehen, war 
der Lebenswanbel der Chriften bad tief ernſte Streben 


ver Helligung, der Gnthaltung von dee Sünde, der 
Askeſe, wenn auch nicht in peinlicher Haltung von 
Faſtenzeiten, der treuen Bruder» und wefternliebe, 


des aufopfernden Gemeingeiſtes, der gottergebenen Res 


fignation und Hoffnung, des innigen Familienlebens. 


14) Matth. 26, 17 fg.; Marc. 14, 12 fg.; Luc. 22, 7 fg. 
15) 1 Kor. 11, 23 fg. 16) Col. 8, 165 Eph. 5, 19; 
2 Timoth. 4, 185 vergl. Plinsus, Epist, X, 96. 17) Röm. 
18; 55 1 Ror. 16, 19; Phtlem. 2; Gol. 4, 16. 18) 1 Rer. 5; 
Tit. 1. Ebenſo im Briefe des Judas. 19)-Mpoftelgefh. 5. u. 8. 


Wenn aud) die Erwartung bed nahen Weltuhterganges 
und des Beginnes des eigentlichen Meſſianiſchen Heiches, 
defien Vorſtellung freilich hoͤchſt unklar geweien zu fein 
ſcheint, wenig. dazu beitragen mochtt, durch die Arbeit 
im Scweiße des Angeflchtes Schaͤtze zu fammeln und 
and der Armuth, welche das Erbtheil der meiften erften 
Ehriften war 20), weshalb man fie auch Die Armen ober 


Nazaraͤer nannte, einen irbifchen Reichthum zu machen, 


fo war es doch nicht allein dieſe Mefftantfhe Hoffnung, 
welche bei dem Einsu und dem Anderen wol mag in 
quietiftifhe Schwärmerei umgefchlagen fein, wodurch 
die Gemeinde in Ierufalem bewogen wurde, den, wie 
man annehmen muß, wegen ber Unmoͤglichkeit eines 
allgemeinen fortalen ZJuftandes nur vorübergehenden 
Berfuch der Gütergemeinichaft zu machen 21). Es ging 
ein den Heiden bis dahin fremder, nur einigermaßen 
fhon bei den Juden vorhandener Zug der theofratiichen 
Demokratie dur die Chriſtengemeinden, welde feine 
Kaftenunterfchiene, feine Sklaverei fannten, und nament« 
lich das tief herabgebrüdte Weib zu der herrlichen Frei⸗ 
beit der Kinder Gottes emporhob, jedoch nicht zu der⸗ 
jenigen Emancipation, welche ihm erlaubte, auch äffent« 
lich in der Gemeinde zu reden. Paulus will nicht 
blos, daß die Frauen bier fihweigen, fondern aud) das 
upt verhält tragen folen, wie er denn ihnen die 
nterorduung unter ben Mann ald das Haupt des 
Haufes empfiehlt 22). Selbſt ehelos, wie es, etwa 
mit Ausnahme des Petrus, muthmaßlich alle Apoſtel 
und bie meiften Evangeliften waren, empflehlt er, nicht 
als ein Gebot Ehrifti, fondern nur als feinen Rath, 
für alle Töchter, ſolglich auch für alle Söhne und 
Männer, die Ehelofigkeit, und nur um Fleiſchesſuͤnden 
zu vermeiden, joll die Ehe geftattet ſein ®®), eine Forde⸗ 
rung, welche man ſich kaum anderd ald dadurch erflären 
Sann, daß Paulus die Anficht von dem baldigen Auf⸗ 
hören der irdiſchen Zuſtaͤnde theilte. Ehenda verbietet 
er die zweite Ehe, und diefe Sitte muß, unter Hinzu⸗ 
nahme des durch fie eingeführten Berboted der Eher 
fheivung, als die allgemeine in ber apoſtoliſchen Zeit 
angenommen werden. Die Ehriften follten ald &yıor, 
wie fie im neuen Zeflamente genannt werden, vor den 
Richterfiubl Gottes treten. 
. Riteratur. (Die Stttlichfeit der erſten Chriften ift 
als ein nabezu thatfächlih heiliger Stand aufgefaßt von) 
G. Cave, Primitive christianity, 5, Auflage. London 
1689; (und von) Arnold, Die erfte Liebe, d. i. wahre 
Abbildung der erften Ehriften. Frankfurt a. DR. 1696, 
dann 1697, dann 1723. (Gegen beive) L. A. Paez, 
De vi, quam religio christiana per tria priora sae- 
cula ad hominum animos, mores ac vitam-habuerit. 
Göttingen 1799. (Bermittelnd) A. Reander, Das 
chriſtliche Leben der drei erften Jahrhunderte, in deſſen 
Denkwürdigfeiten aus der Geſchichte des Chriſtenthums. 


20) Wie ſchon erwähnt, wurden um 44 Barnabas und Paus 
Ins mit Almoſen von Antiochia nach Jernſalem gefchidt, wo bie 
meiſten Ghriften noch jept weit von ſolchen Gaben zu leben ges 
wohnt find, 21) Apoſtelgeſch. 4, 82 fg. 22) 1 Kor. 11, 
2 fg.; 14, M. 28) 1 Ror. 7. 
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Bo. 1. Berlin 1823. Stick) und Bogenkard, De 
morali primaeorum christianorum conditione. Neu- 
ftadt a. d. O. 1826, 


$. 19. Der geuteine ee und bie Kirchen⸗ 
stark 


Da vor dem Jahre 7O die jehigen vier Evans 
gelien wahrfcheinfih noch nicht abgefaßt waren, fo 
wurde die Lehre Ehrifti meift mündlich fortgepflanzt und 
ausgelegt. Neben ihr galten als Normen ded Glaubens 
bie peholifchen Sendfchreiben, während fort und fort 
au das alte Teſtament feine Anctorität behauptete, 
wenn auch unter Mebergehung der ſpecifiſch füpifchen 
Elemente, wie des Cerimonialgotteöbienftes, nament- 
lich für die überwiegend griechifhen refp. Pauliniſchen 
Gemeinden. Zwar. auf den Bater, Sohn und heiligen 
Geift wurden wol ſchon hier und da die Hinzutretenden 
verpflichtet, und biefer Kern ber Trinitaͤtslehre, wie 
er fih bei Matthäus *) findet, war ohne Zweifel ſchon 
frühzeitig in dieſer formellen Baffung vorhanden; aber 
die weitere Fortbildung in 1 Joh. 5, 7 ift ſicher erft 


fpäter interpolirt, wie es denn Hberhaupt noch Fein. 
im Einzelnen u verpflichtendes Glaubens 


befenntnig gab. ad man an Yusiprühen Chriſti, 
der Apoftel, ded alten Teftamented u. ſ. w. hatte, bes 
fand noch in einem unbefangenen Rebeneinander. Der 
Glaube an den einen Gott, meift in der Form der alts 
teftamentlichen Theologie, war bie felbftverftändliche Vor⸗ 
ausfegung, daß fpecifiteh Unterfcheidende der Glaube 
an Jeſus ald den Chriftus, aber’ bei den heidenchriftlichen 
Gemeinden wol nicht aͤls den jüdiſchen Meſſtas, wäh- 
rend bereitd Anfänge zu dem Dogma von feiner Gott 
heit und fomit Angriffe auf die @inhelt Gottes - > 
tauchten. Die Chriftologie bildete nothwendigerweife 
da® punctum saliens in dem Gemeinde⸗ und Kirchen⸗ 
glauben, und an ihm traten wiederum gewiſſe Momente 
ale die Gemüther vorzugsweife bewegend hervor, be⸗ 
fonderd der Glaube an die nahe Wiederkunft Chriſti, 
der Chiliasmus, welcher fchon damals allgemein geweten 
u fein feheint, und zur Erklärung einer Menge von 
heinungen dient. Ihm Huldigen Paulus), Per 
tus 2%), Johannes ?”); ihn lehren die Evangelien, wenn 
auch in einer oft widerſprechenden Weile. Dogmatifche 
— Streitigkeiten ſtehen noch im a 
weil der durch die Liebe Be Glaube noch im Border: 
grunde fleht und die Seligfeit nicht an doctrinatre For⸗ 
meln fchmiedet. 
Literatur. Die einzelnen Lehrbegriffe. Die Schrifs 
ten über biblifche Theologie und Dogmengefchihte. A. 
Ritſchl, Die Entflehung der altfathelticen Kirche. 
Bonn 1850, dann 1857. EZ. Reuss, Histoire de la 
— chretienne au sidcle apostolique. Straß» 
burg 1852, 3. Aufl. 1864. Meßner, Die Lehre der 
Apoſtel. Leipzig 1856. J. Köftlin, Einheit und Mans 


24) 28, 19. 25) Beſonders, 1 ; | 
Aber auch 1 Kor. 16, 21 3 a. el u Pr 
27) In der Apotalgpfe. 





J 


nichfaltigkeit der neuteſtamentlichen Lehre, in Den 
en für Deutfche Theologie. Bo. 2, 1887. 
u 


8.20. Der Gegenfag zwifchen Indenchriſtenthum und 
Geidendrikenthum. 


Jeſus hatte nach der Darftellung der Evangelien 2%) 
den Ausſpruch getban, daß er nicht gefommen ſei das 
Gefeß und die Propheten aufzulöfenz; ex ſei gekommen 
biefelben zu erfüllen; fo lange Himmel und Erde ftehen, 
follte fein Jota und fein Häfen von dem Gefeh ver 
gehen, bis daß Altes geichehen, d. i. mol erfüllt fein 


. würde; wer eins der geringften geſetzlichen Gebote aufs 


loͤſe, ſei der geringfte im Himmelreiche; wer fie aber 


erfülle und zu erfüllen Ichre, werde im Himmelreiche 


groß gesamt werben; wer nicht eine größere &erechtigs 
eit als die der Schriftgelehrten und Pharifäer befige, 
fönne nicht binein kommen. Diefe Säge, melde in 
diefer Form ihm vielleicht ein nach 70 lebender Schrift 
fteller in den Mund legt, find an ſich nicht volftändt 
Mar und unzweideutig. Wird das Beobachten des j 

diſchen Geſehes bis auf das letzte Jota wörtlich ges 
nommen, ſo muß das Judenthum im vollen Umfange, 
mit feiner Beſchneidung, feinen Opfern, aufrecht er⸗ 
halten werben; wenn dennoch eine noch nicht geleiftete 
durch Jefum zu vollziehende Erfüllung Yinzutreten fol, 
fo kunn dieſe auf dem © 
namentlich der fynoptifchen, nur darin gefunden werben, 
dag in Sefu der durch das alte Teftament verheißene 
Meſſtas erfchtenen ſei und vorzugsweiſe die fittfichen 
Gebote nicht im Sinne ber damaligen Schriftgelehrten 
und Phariſaͤer, welche nur bie Form aufrecht erhielten 
und noch verfehärften, fondern in einer firengeren, ver 
Sache gentigenden, - gewifienhaften Weife, welde den 
urfpränglichen Intentionen entfpricht, erfuͤllt werden 
foßen. In feinem thatfächlichen praßtifchen Verhalten 
laffen die Evangelien ihn einestheils die Mofatfchen 
Gebote halten und deren Beobachtung Ichren, wenn 
auch nur in einzelnen, fo zu fagen zufällig erzählten. 
Zällen, wie wenn er das jünifche Haffah mit fetert 
und ... Opfer darbringen heißt; anderntheils 
vernrtheilte ihn der hohe Rat wegen des Bruches der 
Gelege zum Tode, und er erflärt fih gegen das Verbot 
der Hellung am Sabbath, das Verbot des Aehren⸗ 
raufens an bemfelben Tage u. ſ. w. Indeffen kann 
eine eigentliche Verletzung eines Moſaiſchen Gebotes 
ihm nicht nachgewieſen werden, und überall leuchtet 
aus ſeinen Thaten wie Reden der 
Mofatihe Geſetz zu beobachten, nur daß dieſe Beobach⸗ 


. tung eine Anbetung Gottes im Geifte.umb in ber Wahr- 


beit fein fol. Man bat alfo hiernach ein Recht, ihn 
für einen Judenchriften zu erklären, d. h. für den Meſſias, 
durch welchen und in weldhem das Geſetz erfüllt werde, 
um dem Menfchen die vor Gott geltende Gerechtigkeit 
zu ertheilen, wobei allerdings überall die Tendenz hervor 
blidt, die Gerimonialvorfchriften des Mofatfchen Ges 


28) Matih. 5, 17 fg. g* 


Sale . 
Heft 2 


S 


tandpunkte der Evangelien, 


Zweck heraus, daß ° 


Ss. 
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Abendmahl wurde meift täglich gehalten. Die Ge 
meinde Fam am Abende zufammen, bielt eine. 'gemein- 
fame Mahlgeit, aͤychan, zu welcher die Bermögenden für 
Die PMermeren von ihrem Borrathe beifteuerten; am 
Schluſſe wurde gebrochenes Brod und der Kelch herum⸗ 
gereicht, wobei vielleicht ſchon damalo Die bei den Synop⸗ 
titen 4) und ‘Pauls *°%) angeführten Einfegungsworte 
Ehrifti angewendet und als Hauptmomente die Gedanken 


ſeines Toded hervorgehoben wurden. Der, gewöhnliche 


Gottesdienſt an den Berfammlungstagen beitand nad 
Analogie der. jüdiſchen Synagoge in @ebet, entweder 
frei oder aus dem alten Teffamente; meift den Pfalmen, 
vorgelefen, freier Anfprachen aus dem Munde der Apoftel, 
beziehnngsweiſe der Vorfteher oder font eines Mannes 
in Anregung des Geiſtes, Vorleſung apoftolticher oder 
aͤhnlicher dſchreiben, — altteſtamentlicher 
Lectionen, Geſang oder Pſalmodie, welche vielleicht den 
Text chriftlicher Hymnen zu Grunde legte 16). Beſondere 
gottesdienſtliche Gebäude gab es noch wicht; eine 
theil8 waren die Gemeinden zu unvermögend. und zu 
fpirttualiftifch, um dergleichen zu errichten, anderentheils 
vermieden fie es wol abfichtlich, hierdurch su Icharf als 
von den Juden unterfchieden in die Deffentlichkeit hinzu⸗ 
treten; man kam daher In den „Häufern der Mitglieder 
Nomen, wie e8 fcheint, unter der Wahl bald des einen, 
ld des anderen 27 | 
Literatur. 0. C. L. Franke, De diei dominici 
a veteres Christianos celebratione. Halle 1826. 
NM F. Drescher, De veterum christianorum aga- 
pis. Gießen 1824. Th. Hürnad, Der Gemeinde 
— im apoſtoliſchen und altkatholiſchen Zeitalter. 
langen pen 5; egl. — — or 
van isschoppe ezag, in dem ATC 
Ä —* Kerkeliike Geschledenis. 9. Th 


8:18. Das fittlige Leben ber erſten Chriſten. 


Zwar wird man biefes nicht als ein abfolut reines 
und heiliges auffaflen dürfen, ba in einzelnen Stellen 
bes nemen Teſtamentes über Lafter, jedoch nur Einzelner, 
3. B. Smure, geklagt wird 1%), und vielleicht Jacobus 

in feinem Briefe eine thatfächlihe Richtung des tugends 
leeren und Hebelofen Glaubens vor Augen bat, auch 
der Fall des Judas, ded Ananias und der Sapphira 
wie des Simon Magno '9). beweift, daß manche Leute 
in unlauterer Gefinnung das Chriſtenthum ausnutzen 
wollten; allein von fol Einzelheiten abgefehen, war 
der Lebenswandel ber Chriften das tief —— Streben 
ver Heiligung, der Enthaltung von der Sünde, der 
Askeſe, wenn auch nicht in peinlicher Haltung von 
Faſtenzeiten, der treuen Bruder» und wefternliebe, 
des aufopfernnen Gemeingeiſtes, ber gottergebenen Res 


fignation und Hoffnung, des innigen Familienlebens. 


14) Matth. 26, 17 fg.; Mare. 14, 12 fg.; Luc. 22, 7 1. 
fa. 16) Col. 8, 16; Eph. 5, 19; 
2 Timoth. 4, 18; vergl. Flinius, Epist. X, 96. 17) Röm, 
18, 53 1 Ror. 16, 19; Bhllem. 2; Col. 4, 16. 18) 1 Kor. 5; 

19)-Npoftelgefh. 5. u. 8. 


"Wenn auch die Erwartung bed nahen Weltunterganges 


und des Beginnes des eigentlichen Meſſianiſchen Reiches, 
defien Vorſtellung freilich hoͤchſt unflar geweien zu fein 
fheint, wenig. dazu beitragen mochte, durch Die Arbeit 
im Schweiße des Angeſichtes Schäbe zu fammeln und 
aus der Armuth, welde das Erbibeil dev meiſten erften 
Ehriften war 20), weshalb man ſie auch Die Armen oder 


Nazaraͤer nannte, einen irbiichen Reichthum zu machen, 


fo war es doch nicht allein diefe Meſſtaniſche Hoffnung, 
welche bei dem Einsu und dem Anderen wol mag in 
quietiſtiſche Schwärmerei umgefchlagen fein, wodurd 
die Gemeinde in Ierufalem. bewogen wurde, den, wie 
man annehmen muß, wegen der Unmöglichkeit eines 
allgemeinen forialen ZJuftandes nur verlbergeheuden 
Berfuh der Gütergemeinfchaft zu machen 22). Es ging 
ein den Helden bis dahin fremder, nur einigermaßen 
fyon bei den Juden vorhandener Zug der theokratiſchen 
Demokratie dur die Ehriftengemeinden, welche feine 
Kaftenunterfchlede, Teine Sklaverei kannten, und naments 
lich das tief herabgebrüdte Weib zu der herrlichen Frei⸗ 
beit der Kinder Gottes emporhob, jedoch nicht zu ders 
jewigen Emancipation, welche ihm erlaubte, auch äffent- 
lich in der Gemeinde zu reden. Paulus will nicht 
6108, daß die Frauen bier fihweigen, fondern auch da 
upt verbült tragen follen, wie er denn ihnen bie 
nterrdunng unter den Mann als dad Haupt bed 
Haufes empfiehlt 22). Selbſt ehelos, wie es, etwa 
mit Ausnahme des Petrus, mpthmaßlih alle Apoflel 
und die meiſten Evangeliften waren, empflehlt er, nic 
als ein Gebot Chriſti, fondern nur als feinen Rath, 
für alle Töchter, folglih auch für alle Söhne um 
Männer, die Eheloſigkeit, und nur um Bleifhesfünden 
zu vermeiden, ſoll die Ehe geflattet fein ?®), eine Forde⸗ 
rung, welche man ſich faum anders ald dadurch erflären 
fan, daß Paulus die Auſicht von dem baldigen Auf 
hören der irdifchen Zuflände theilte. Ehenda verbietet 
er die zweite Ehe, und diefe Sitte muß, unter Hinzur 
nahme des durch fie — Verbotes der Ehe⸗ 
ſcheidung, als die allgemeine in der apoſtoliſchen Zeit 
angenommen werben. Die Chriſten ſollten ala ayıos, 
wie fie im neuen Teflamente genannt werben, vor den 
Richterſtuhl Gottes treten. 
,  Kteratur. (Die Sittlichfeit der erſten Ehriſten ift 
als ein nabezu thatfädhlich Heiliger Stand aufgefaßt von) 
Cave, Primitive ohristianity, 5. Auflage. London 
1689; (und von) Arnold, Die erfte Liebe, d. i. wahre 
Abbildung der erften Ehriften. Frankfurt a. DR. 1696, 
dann 1697, dann 1723. (Gegen beide) L. A. Paez, 
De vi, quam religio christians per tria priora sae- 
cula ad hominum animos, mores ac vitam habuerit. 
Göttingen 1799, (Bermittelnd) A. Reander, Das 
chriftliche Leben der drei erfien Jahrhunderte, in deſſen 
Dentwürdigfeiten aus der Gefchichte des Chriſtenthums. 


20) Wie fhon erwähnt, wurben um 44 Barnabas und Pau 
Ins mit Mimofen von Antiochta nach Jernſalem geſchickt, wo bie 


meiſten Ghriften noch jetzt mei! von ir Gaben zu leben ge 
wohnt find. 21) Apofleigefih. 4, 32 Tg. 22) 1 Kor. il, 
2 fg.; 14, 4. 28) 1 Kor. 7. | 
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Bo. 1. Berlin 1923. Sticked und Bogenhard, De 
morsli primasorum christianorum conlitione. Reus 
ſtadt a, d. O. 1826. 


8.19. Der gesteine ee und bie Kirchen⸗ 
554 21 


Da vor dem Jahre 70 die jehigen vier Evans 
gelien wahrfcheinlih noch nicht ab At waren, fo 
wurde die Lehre Ehrifti meift mündlich fortgepflangt und 
ausgelegt. Neben ihr galten ald Normen des Glaubens 
Die apoſtoliſchen Senpichreiben, während fort und fort 
auch das alte Teſtament feine Auctorität behauptete, 
wenn auch unter Mebergehung der ſpecifiſch jüdiſchen 
Elemente, wie des Cerimonialgottesbienftes, nament- 
lich für die überwiegend griechifähen refp. Paulintichen 
Gemeinden. Zwar, auf den Bater, Sohn und heiligen 
Geift wurden wol ſchon hier und da die Hingutretenden 
verpflichtet, und dieſer Kern der Trinitätslehre, wie 
ex fih bei Matthäus 2%) findet, war ohne Zweifel ſchon 
frübzettig in dieſer formellen affung vorhanden; aber 
die weitere Fortbildung in 1 Joh. 5, 7 tft fiher erft 


fpäter interpolirt, wie es denn Hberhaupt noch fein 


im Einzelnen ausgearbeitetes verpflichtendes Glaubens⸗ 


bekenntniß gab. Was man an Ausſprüchen Chriſti, 
der Apoſtel, des alten Teſtamentes u. ſ. w. hatte, bes 
ſtand noch in einem unbefangenen Nebeneinander. Der 
Glaube an den einen Gott, meiſt in der Form der alt⸗ 
teſtamentlichen Theologie, war die ſelbſtverſtaͤndliche Vor⸗ 
ausſetzung, das fpecifitch Unterfcheivenne der Glaube 
an Jeſus als den Ehriftus, aber’ bei den beidenchriftlichen 
- Gemeinden wol nicht als den jüdiſchen Mefftas, wäh 
rend bereits Anfänge zu dem Dogma von feiner Gott 
heit und fomit Angriffe auf die Einheit Gottes ei 
tauchten. Die Chriftologie bildete nothwendigerweife 
da® punctum saliens in dem Gemeindes und Kirchen, 
glauben, und an ihm traten wiederum gewiſſe Momente 
ale die Gemüther vorzugsweiſe een hervor, bes 
fonder® der Glaube an die nahe Wiederkunft Ehriftt, 
der Chiliasmus, welcher ſchon damals allgemein geweſen 
u fein ſcheint, und zur Erklaͤrung einer Menge von 
Erfcheinungen dient. Ihm Huldigen Paulus 2) Der 
tus 2%, Johannes 27); ihn lehren die Evangelien, wenn 
auch in einer oft widerſprechenden Welle. Dogmatifche 
eine Streitigkeiten ftehen noch im ae 
weil der durch die Liebe thätige Glaube no order⸗ 
grunde ſteht und die Seligkeit nicht an doctrinaire For⸗ 
meln fchmiedet. 

Riteratur. Die einzelnen Lehrbegriffe. Die Schrif⸗ 
ten über biblifhe Theologie und Dogmengeſchichte. 4. 
Ritſchl, Die Entflehung der altfathoif 
Bonn 1850, dann 1857. Reuss, ire de 
theologie chretienne au sitele apostolique. Strass 
burg 1852, 3. Aufl. 1864. Meßner, Die Lehre der 
Apoftel. Leipzig 1856. SI. Köftlin, Einheit und Mans 


24) 28, 19. dere, wenn 1 Ihe, i 
Aber auch 1 Kor. 16 rei —— 6) eh 
27) In der Apokalypſe. 





den Kirche. 
Histoi la 


uichfaltigfeit Der neuteſtamenili 
und 


8.20. Der Gegenſaß zwiſchen Judenchriſtenthum und 
Heideuchriſtenthum. 


Jeſus hatte nach der Darſtellung der Evangelien 2%) 
den Ausfpruch getban, daß er nicht gefommen ſei das 
Gefeß und die Propheten aufzulöfenz; er fei gekommen 
biefelben zu erfüllen; fo lange Himmel und Erbe ſtehen, 
follte fein Iota und Fein Häfchen von dem Gefeb ver 
geben, bis daß Alles geichehen, d. i. wol erfüllt fein 


| Er: wer eins der geringften gefeplichen Gebote auf 


loͤſe, ſei der geringfte im Himmelreiche; wer fie aber 
erfülle und zu erfüllen Ichre, werde im 
groß gan werben; wer nicht eine größere Gerechtig⸗ 
eit als bie der Schriftgelehrten und Pharifäer beflge, 
fönne nicht binein kommen. Diefe Säge, melde in 
biefee Form ihm vielleicht ein nach 70 lebender Schrift 
ftellee In den Mund legt, find m ſich nicht Sr 
Mar und unzweideutig. Wird das Beobachten des jü» 
diſchen Geſeßes bis auf dad Teste Jota wörtfidh ges 
nommen, jo muß das Judenthum tm vollen Umfange, 
mit feiner Beſchneidung, feinen Opfern, aufrecht er⸗ 
halten werden; wenn dennoch eine noch nicht geleiftete 
durch Jeſum zu vollziehende Erfüllung hinzutreten foH, 
fo kann dieſe auf dem Standpunkte ber Evangelien, 
namentlich der fenoptifchen, nur darin gefunden werben, 
daß in Jeſu der durch das alte Teſtament verheißene 
Meſſtas erfchtenen ſei und borzugeioelfe bie ſittlichen 
Gebote nicht im Sinne der damaligen Schriftgelehrten 
und Phariſaͤer, welche nur bie Form aufrecht erhielten 
und noch verfhärften, fondern in einer flrengeren, ber 
Sache genägenven, - gewifienhaften Weife, welche den 
urfpränglihen Imtentionen entfpricht ft werben 
folen. In feinem thatfächlichen praftifchen Verhalten 
laffen die Evangelien ihn einestheils die Moſaiſchen 
Gebote halten und deren Beobachtung Ichren, wenn 
auch nur in einzelnen, fo zu fagen zufällig erzählten. 
Fällen, wie wenn er bas fübifche affah ‚mit fetert 
und die gebotenen Opfer darbringen heißt; anderntheils 
vernrtheilte in der hohe Rath wegen bed Bruches der 
Gefege zum Tode, und er- erflärt fich gegen das Verbot 
der Heilung am Sabbath, das Verdot des Aehren⸗ 
raufens an bemfelben Tage u. ſ. w. Indeffen kann 
eine eigentliche Verlegung eines Moſaiſchen Gebotes 
ihm nicht nacdhgewiefen werben, und überall leuchtet 
aus feinen Thaten wie Reden der 
Mofaiſche Geſetz zu beobachten, nur daß diefe Beobach⸗ 
tung eine Anbetung Gottes im Geifte .und in der Wahr⸗ 
heit fein fol. Man bat alſo hiernach ein Recht, ihn 
für einen Judenchriſten zu erflären, d. h. für den Meſſias, 
durch welchen und in welchem das Gefeh erfüllt werde, 
um dem Menfchen die vor Gott geltende Gerechtigkeit 
zu ertheilen, wobei allerdings überall die Tendenz hervor 
blickt, die Cerimonialvorſchriften des Moſaiſchen Ges 


28) Ratth. e 17 fe. g* 


Himmelreiche 
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fees als ſolche für unerheblich und unweſentlich zu ers 
fären, überhaupt den Moſaismus nad den in ihm 
liegenden fittlich»religiöfen Principien zur Geltung zu 
bringen, und zwar im Sinne der Propheten, welche 
es offen ausfprechen, daß Die Opfer der Juden Gott 
misfallen, da er ſtatt ihrer ein reines Herz haben will. 
Es iſt binzeichender Grund anzunehmen, daß bie 
Intentionen Chriſti fih am reinften in dem Kreife 
feiner unmittelbaren Schüler, alfo in der Gemeinde zu 
Sernfalem zeigen. Aber auch bier treffen wir nach der 
Darftellung der Apoftelgefchichte wiederum auf Ähnliche 
Unklarheiten und Widerſpruͤche. etrus laͤßt in der 
Zeit der erften Pfingften zahlreiche Heiden taufen, ohne 
daß fie befchnitten oder fonft zur Beobachtung des Mo⸗ 
fatichen Geſetzes verpflichtet werben, wogegen in ber 
Gemeinde Widerfpruch erhoben wird. Später *9) reift 
er nad) Bäfarea und tauft bier den heidnifchen Haupt⸗ 
mann Cornelius mit feiner Yamilie, wiederum ohne 
die Befchneidung zu fordern, worüber er ſich bei der 
Ruüͤckkehr nach Serufalem den Judenchriſten gegenüber, 
welche ihn deshalb tabeln, mit dem Hinweid auf eine 
öttlihe Offenbarung rechtfertigt. Diefe Majorität der 
Gemeinde von Serufalem gab nur fo viel nah, daß 
die Taufe vor der Beſchnei — werden koͤnne, 
und ertheilte ihre nachtraͤgliche ——— dazu, daß 

in Antiochin durch helleniſtiſche Chriſten Griechen aufs 

enommen worden waren ®). Später, wahrſcheinlich 
h Folge diefer Stimmung der Muttergemeinde, welche 
fi) als eine Reformpartei des Judenthums unter Auf- 
nahme des Meſſias betrachtete, finden wir Petrus auf 
ihrer Seite und deshalb im Wiberftreite mit Paulus, 
gegen welchen fih damals wahrfcheinlich au Johannes 
und der füngere Jacobus erklärt haben. Iſt der in der 
Apoſtelgeſchichte 22) erwähnte Beichluß der Apoftel, der 
Aelteften und der Gemeinde von Serufalem, dem Paulus 
und feinen ©efinnungsgenofien die Einräumung zu 
machen, welche für alle Mifftonaire gelten mußte, nämlich 
dag die Helden bei der Aufnahme nur zu den ſogenann⸗ 
ten Roadhifchen Geboten oder Berboten verpflichtet werben 
follten, eine gefchichtliche Thatfache und nicht eine zur 
Ausgleihung nachträglich gemachte no fo fällt 
die Zeit, in welcher Paulus gegen die jüd ide Eng» 
berzigfeit ded Petrus und der übrigen „Apoftel,” welde 
ihn nicht als Apoftel. anerkennen wollen, mit feinem ſtark 
betonten apoftolifchen Selbftbewußtfein auftritt 2), nad 
den Jahren 50 — 52. HM Paulus früher den Juden ein 
Jude auch infofern geweſen, als er ihnen nicht verwehrte, 
als noch innerhalb der chriftlichen Gemeinfchaft ſtehend 
das Mofaifche Gefeb zu beobachten, fo hat er in dem 
fpäteren Abfchnitte feines Lebens, welchem die Briefe an 
Die Römer, Korinther und Galater angehören, und wo 
dur ihn vorzugsweife Heiden und aus dem Heiden⸗ 
thume ſtammende jünifcye Profelyten des Thores ges 
wonnen werden, um bie. Mehrheit in feinen Gemeinden 


zu bilden, feinem Aufzunehmenden bie Befchneidung, 


29) Apoſtelgeſch. 10 u. 11. 80) ar 11, 20. 
81) Gap. 15. 82) Beſonders 2. Kor. 11 und at. 2. 
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emacht. &6 fol, wie er in dem erfien atherbriefe 
—* 2), fein Chriſt, welcher die Veſchneidung mit⸗ 
ebracht, die Borhaut nachträglich zu erzeugen 5* 
einer, welcher unbeſchnitten eingetreten iſt, nachtraͤglich 
ſich beſchneiden laffen Um bie fübifchen Opfer, welche ein 
noch weit eingreifendered Zeichen des Mofaifchen Ceri⸗ 
monialgeſetzes waren, hat es fich bei der Streitfrage 
muthmaßlich nicht gehandelt, da hiervon weder in ber 
—— — in den apoſtoliſchen Briefen die 
Rebe itt; aber freilich blutige und Brandopfer zu bringen, 
war den Ehriften auch kaum moͤglich, ſchon deshalb, 
weil fie von dem Zempelcultus in Jerufalem ausges 
fhloffen waren und in dem Meſſias das Ende der 
Opfer fahen, und je mehr Baulus und andere Glau- 
bensboten Griechen, Lateiner und andere Heiden ohne 
die Bedingung des jübifchen Geſetzes in die chriftliche 
Gemeinfhaft aufnahmen, vefto flärfer mußte fich ver 
Gegenjag zwiſchen Chriſtenthum und Heidenthum heraus» 
bilden, und deſto mehr mußten Die Judenchriften mit 
ihrer Stellung zwifchen den Heidenchriſten oder wenn 
man will reinen Ghriften und den echten Juden, welche 
von jetzt ab nur noch weniger geneigt waren, fich gu 
Ehrifto zu bekennen, in eine fchwierige Lage gerathen, 
eine eh: vermöge welcher fie um das Jahr 7O, wo 
die Zerftörung Serufalems die Kluft zwifchen ihnen und 
dem Judenthum bebeutend erweiterte, in die Stellung 
einer chriftlichen Sefte, ver fpäter fogenaunten Razarder 
und (oder) Ebioniten, gedrängt wurden %). Auch fcheinen 
zwifchen 50 und 70 die Iudenchriften, welche in ihrem 
Dünfel allein zur Seligfett berufen zu fein wähnten, an 
Rüdfälligfeit zum Judenthum Iaborirt zu haben, wofür 
der Briet an die —— deſſen Verfaſſer nicht bekannt 
iR, ein Beweis fein bürfte, ſofern er ſehr eindringlich 
vor dieſem Abfalle warnt ?°). Wenn einer von den 
beiden Parteien der Vorwurf der größeren Intoleranz 
zu machen ift, fo müflen diefen vorzugsweife die Juden⸗ 
hriften, deren Gemeinde in Jerufalem bis auf Hadrian 

nur Bifchöfe aus der Beichneidung Hatte 3%), auf fi 

nehmen, da bie Heidenchriften ihnen Feine reciprofe Ver: 

pflichtung auferlegen wollten, ſodaß gefagt werden darf, 

der Hellenismus, bei welchem Baulus ei: gewaltigen 
Erfolge batte, und deſſen Bereitwilligfeit zum Chriften- 
thum fidherlic dazu mitgewirkt hat, die füdifche Eng⸗ 
herzigfeit von ſich felbft und vom Evangelium abzuftreifen, 
jei ein bebeutendes Moment in der Wendung bes Chriſten⸗ 
thums zum Univerfalismus. Außer ber ttergemeinde 
von Jeruſalem kennen wir mit Beſtimmtheit nur noch 


88) 7, 18. 19. 84) 3. 6. 2. Gieſeler, Ueber bie 
Nazaraͤer und Ebioniten in Staͤudlin's umb Tzſchirner's Archiv 
für Kircdengefchichte. Bd. 4. St. 2. ©. 808 fg. 35) Beſon⸗ 
dere 6, 4 fg.; 10, 25 fg. So au 1 Joh. 5, 16. Vergl. die 
Gommentare von Schulz, Bleek, Tholud, dazu K. Hafe, Ueber 
bie Empfänger des Briefes an bie Hebräer, in Winer’s und 
Engelhardt's Journal 1828. ®b. 2. Heft 8. Baumgarten 
Crusius, De origine ep. ad Hebr. Jena 1829. W. %. Rint 
in den Studien und Kritifen, 1839. Heft 4. 86) Eusebius, 
Bist. Ecel. 6, 5; Suipiosus Severus, Hist. sacra 2, Bl. 
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diejenigen von Antiochia und Korinth als folhe, in 
welchen damals eine Parteiung zwilchen Jubenchriften 
und Heidenchriſten beftand. Zu Korinth war bie Ges 
meinde; als Paulus feinen erften Brief an fie rich 
tete °°), fogar in die vier Parteien der Kephiſchen (Pe⸗ 
— Pauliniſchen, Apolloniſchen und Chriſtiſchen 
geſpaltet. 


Literatur. D. van Heyst, De Judaeo- christia- 
nismo ejusque vi et efficacitate, quam exeruit in 
rem christianam saeculi primi. Xeyden 1828. GC. E. 
Scharling, De Paulo ejusque adversariis. 
1836. 
Petri, Jacobi et Joannis itemque ecclesiarum ab 
iisdem constitutarum sententia. Monte-Albano 1842. 


Pland, Judenthum und Urchriſtenthum, in Zeller’. 


Theologifchen Jahrbüchern 1847. J. Gaufres, L’ebio- 
nitisme et l’öglise primitive. Toulon 1850. — Die 
Schriften F. €. Baur’s und feiner Schüler (dev Tübins 
er Schule, weldye den Gegenſas ſcharf pointirt), z. B. 
Bolfmar, Evangelium, 1857. — Die Schriften über 
das apoftolifche Zeitalter im Allgemeinen. F. &. Baur, 
Die Ehriftuspartei in der Eorinthifchen Gemeinde, in der 
Tübinger Zeitfchrift 1831. Heft 4. Derfelbe in feinem 
Paulus ©. 260 fl. D. 8 }, De ecolesia Co- 
rintbia primaeva factionibus turbata, Bafel 1838. 
D. 3. $ Goldhorn, Die Chriftuspartei, in der Zeit⸗ 
Sr x biftorifche Theologie 1840. Heft 2. U. 


ähme, Die Chrituspartei. Halle 1841. T. F. Kmie- 
wel, Ecolesiae Corinthiscae vetustissimae dissen- 


siones. Danzig 1842. F. Becker, Die Parteiungen in 
der Gemeinde zu Korinth, 1842. Die Gommentare zum 


1. Korintherbriefe. 


8.21. Andere Spaltungen unb Selten. 


Was man fonft von inneren Parteiungen aus der 


apoftolifchen Zeit weiß, leidet ftarf an der Unbeſtimmt⸗ 
heit und an dem Widerſpruche der Nachrichten dar- 
über. So warnt ber Brief an die Eoloffer?®) vor 
Irrlehren, welche vielleicht in Berbindung mit falfcher 
Askeſe ftanden und möglicherwveife gewiſſe Zafter im Ges 
folge hatten, ſodaß man fie mit der Warnung in dem 
2. Briefe an Timotheus in Verbindung bringen kann ®°), 
wo außerdem ein gewifler Hymenaͤus und ein gewiſſer 
Philetus als folhe genamt find, welche der ehre von 
der Auferftehung des Leibes eine falfche Deutung gaben #9), 
ohne daß diefe näher befchrieben ift. 


Ausführlicher befchäftigen fich die Berichterflatter, 
von welchen indeflen feiner codtan ift, mit dem in ber 
alten Dogmengeihichte ald Haͤreſiarchen gebranntmarkten 
Gerintbus, aber fie bezeichnen weder die Zeit und 
den Ort feiner Eriftenz, noch die Art feiner Lehren 
deutlich und übereinftimmend genug, fodaß er ebenjo 
gut der nächften ‘Periode angehören kann. Nach Ire⸗ 





37) 1, ul fi.; 3, 1fq. 39)2,8.16f 898, 6. 
40) 2, 18. | | 


anoyer, 
. Buob, De abrogatione legis Mosaicae ex 
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näus*!) war er ein hervorragender ketzeriſcher Partei⸗ 
führer, welcher, wie Euſebius *) und Epiphanius“) 
berichten, nicht blos ein durchaus finnliches taufend- 
jähriges Reich lehrte, was infofern feine Ketzerei wäre, 
als ein foldyes auch in der Fanonifchen Apofalgpfe ent- 
halten ift, fondern auch die Rothwendigfelt des Mofais 
fchen Gefeges behauptete, was wiederum feine Ketzerei 
zu nennen wäre, fofern er hierin mit der judenchriftlichen 
Richtung übereinftimmt und Jeſu eine blos menjchliche 
Erzeugung beilegt. Nach Irenaͤus unterfchied er in ber 
Weile des Philo und der fpäteren Onoftifer als ein 
niedrigered Mittelmefen den Demiurg von dem höchften 
Gott, welcher erft durch Chriftus, nachdem fich Dieler 
als eine höhere rn. dem Menſchen Jeſus von’ 
befien Taufe bis zur Sreuzigung verbunden, offenbart 
worben ſei *). Hat er joldhe Anfichten gehabt, fo kann 
er dem Mofatfchen Geſetz hoͤchſtens bis zu diefem Offen- 
barungsftadium Geltung beigelegt haben und ſchwerlich 
ein Judenchriſt getvefen fein, womit auch die Anführung 
bei Theodoretus *°) übereinftimmt. Wenn er, wie ferner 
bezeugt wird, die Materie als den Sig des Boͤſen be- 
trachtet, folglih an der Offenbarung Gottes in finn« 
licher Weiſe Anftoß genommen bat, jo würbe ihn dieſe 
Annahme als einen doketiſchen Gnoftifer charakterifiren. 
Ars Polemif gegen den Dofetismus, welcher 
Ehriftus von Allem, was finnlih und materiell ift, zu 
befreien fucht, Daher feine Geſchichte in eine Scheins 
eriften; für die finnlihe Wahrnehmung verflüchtigt und 
von ihm den Menichen Jeſus als ein anderes Weſen 
unterfcheidet, find auch die beiden erflen im Kanon vor» 
handenen Johannesbriefe zu betrachten, welche indeſſen 
wie die ebenfalls in diefer Richtung polemiftrenden - 
ne Briefe *%) auch der Periode nad) dem Jahre 
70 angehören koͤnnen. = 


Ebenfo wenig weiß man von den in.der Apofas 
lypſe *7) genannten Nicolaiten etwas Näheres. Sie 
werden hier als folche bezeichnet, welche nach dem Vor⸗ 
bilde des Bileam im alten Teflamente Göbenfleifch effen 
uud Hurerei treiben, und weil auch in dem 2. Petrus⸗ 
briefe 2%) und in dem Judasbriefe) ſolche erwähnt 
find, welche dem Bileam nahahmen, fo hat man diefe 
ebenfalls für Ricolaiten erklärt. Wenn fpätere Schrift: 
fiellee 9) ihnen zum Borwurf machen, daß fie bie 
hriftliche Freiheit- das Wort von den Reinen, welchen 
Alles rein ift, beſonders zu feruellen Sünden misbraudyt 
hätten, fo ſtützen fie ſich wahrfcheinlih auch nur auf 
obige Andeutungen des neuen Teſtamentes. 


Wie Dofitheus, fo find auch feine Schüler Si- 
non Magus und Menander früher oft unter die 
chriftfichen Kleber der apoftolifchen Zeit gerechnet worden; 


die neuere Kritif hat ihnen jedoch ihren Plab außerhalb 


42) Hist. Ecel. 3, 28. 48) Haer. 28. 


418,3. 
44) 1, 26; 5, 383. 45) Haeret. fabulae 2, 3. 46) Beſon⸗ 
ders ad Ephes. c. 7 u. 18; ad Smyrn. c. 1—8. 6 


2, 6. 
14. 15. 48) 2, 15. 49) V. 11. 50) Irenaeus 1, 26. 
Clemens Alezandrinus, Stromm. IL p. 490 seg.; III. p, 522 seq. 


- Colossensibus. Bonn 1834. 








des Chriſtenthums angewiefen. Dofitheus hatte fein 
Mefen neben ven Chriſten in Samaria .und gab fid 
für ven 5 Moſ. 18, 18 verheißenen Propheten, alfo 
für einen Meſſias aus, fchärfte vie Beobachtung des 
Mofaifchen Geſetzes und ftarb in einer — den Hünger- 
tod eines ſchwaͤrmeriſchen Asketen ꝰ)y. Simon Magus, 


rg Einige al8 einen Schüler des Dofitheus dar⸗ 


ellen, während Andere ihn für einen Schüler Menander's 
halten und die SKirchenväter der erften Jahrhunderte 
um Hauptführer aller Kepercien machen, lebte eben- 
aus in Samarla, ünd wollte hier, wie bie Apoftels 
eſchichte 5°) berichtet, von dem’ Volke bie große Kraft 
Bottee genannt, von den Apofteln den heiligen Geikt für 
Geld kaufen, wahrfcheinlid um dadurch feine Zauber 
fraft zu erhöhen, wurde aber von dieſen zurückgewieſen 
und ziiterte vor ihrem Fluche. In den Augen feiner 
ablreichen Anhänger, welche ex durch feine pfeudotheurgi- 
hen Künfte blendete, eine Incarnation des ſchaffenden 
Weltgeifted, bat. er fi nad) fpäteren Angaben °°) bie 
Aufgabe geftellt, die von irbifhen Gewalten gefangene, 
damals in einem Weibe, feiner — oder 
Concubine Helena, feſtgehaltene Weltſeele zu erloͤſen. 
Wie Joſephus 9 ausdrücklich bezeugt, hat er Kuppelei 
getrieben. In ähnlicher Weiſe behauptete Menander, 
deffen Schauplag ebenfald Samaria war, Meifiad und 
Gottmenſch zu fein und die Fähigkeit zu befiten, feine 
Anhänger unfterblih zu machen 9), Die dur Diele 
drei Schwärmer und Betrüger, von denen ber Sage 


nad beſonders Simon fehr viele magifche Kuͤnſte ges’ 


trieben bat, geftifteten Selten, welche jpäter wahr 
fcheinlich Die neun begünftigten, daß fie chriſtlich 
wären, haben fi in Samaria bis ind 6. Jahrhundert 


erhalten. 
Literatur. Schnedenburger, Ueber die Irr⸗ 


lehrer zu Coloflä, ale are feiner Schrift über die . 
rlin 


jüdifche Proſelytentaufe. Berlin 1828. Derfelbe in 
feinen Sao zur Einleitung in dad neue Teftament, 
Pr. 14. 6. F. H. Rhemwald, De pseudodoctoribus 
Die Commentare zum 
- &olofferbrief. — H. E. @. Paulus, Historia Cerin- 
thi, in feinen Introductionis in N. T. capita 8e- 
lectiora. Jena 1799. Schmidt, Eerinth, ein judalft- 
vender Chrift, in feiner Bibliothek für Kritif und Eregefe. 
Bd. 1. S. 181 jr W. Münfcher, Bermuthungen über 
bie Ricolaiten, in Gabler's Journal für theol. Litera- 
tur, 1803. Bd. 5. ©. 17.fg. 9. Gfrörer, Gefchichte 
des Urchriſtenthums I, 2. ©. 402 fg. Die Eommentare 
zur Apofalypfe, z. B. Heinrich Ewald's, ©. 110 fg. 


Simfon, Leben und in Simon’ des Magiers, in 


der Zeitichrift für hiſtoriſche Theologie, 1841. Heft 3. 
Bollmar, Ueber Simon Magus, in den Theologiſchen 
Jahrbüchern, 1856. Heft 2. _ 


51) Orsigenes, De principiis IV, 17 (Tom. I. p. 118). 
8,9 fg- 53) Justinus Martyr, Apol. maj. 26. 56. Ders 
felbe, Contra Tryph. 120. Irenaeus 1, 20. 54) Antiquitt. 
20, 7,2. 655) Justin. Martyr, Apolog. maj, 26. Epiphanius, 

ser. 
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Literatur zur Geſchichte des apofolifchen 
Zeitalters. 
Die Schriften des neuen Teſtamentes, welche wie 


faſt alle irgendwie erheblichen Nachrichten uͤber die Zeit 


bis zum Jahre 70 in der griechiſchen Sprache abgefaßt 
find, und wovon nur mehre juͤdiſche und einige roͤmiſche 
Documente eine Husnahme machen. — Die Commentare 
zum R. I. Die Werke über Die bibliiche- Theologie, 
Archaͤologie u. ſ. w. des N. T. Die Schriften von Go; 
— griechlſch geſchrieben, aber von — ſtark 
nterpolirt. Die Kirchenvaͤter, fperiell die Kirchenhiſto⸗ 
riker der erſten Jahrhunderte 8 ſecundaire Quellen. — 
N. Lardner, Collection of the Jewish and Heathen 
testimonies of the christian religion. 2ondon 1764 
— 1767. William Cave, Antiquitates apostolicae or 
the history of the apostles. London 1677, teutfch Leipzig 
16%; neue Andgabe 1724. Ludw. Capellus, Historia 
apostolica illustrata, —— Sat 1634, heraus⸗ 
egeben von 3. A. Fabricius. Leipzig 1691. P. J. 
artmann, De rebus — christianorum sub apo- 
stolis. Berlin 1699. J. F. Budde, Ecclesia aposto- 
lica. Jena 1729. J.L. Mosheim, Ynstitutiones histo- 
ricae ohristianae majores saeculi primi (bis Hadrian, 
117). Hemftent 1739, G. Benfon, Gefchichte der erfta 
Pflangung der chriſtlichen Religion, aus dem — 
von J. F. Bamberger. Halle 1768. J. A. Stard, 
Gedichte der chriſtlichen Kirche des erften Jahrhunderts, 
Derlin und Leipzig 1779— 17890. J. S. Semler, Neue 
Berfuche, die Kirchenhiſtorle des erften Jahrhunderts auf 
zuffären, Leipzig 1788. J. J. 
Schriften der Apoſtel Jeſu. Zürich 1788, 4. Aufl. 1820. 
F. Lücke, De ecolesia Christi apostolica. Göttingen 
1813. 3. ©. Bland, Geſchichte des Chriftenthums in 
ber Periode feiner Einführung. Göttingen 1818. 9. 
NReander, Gefchichte der Pflanzung und Lettung der 
Kirche durch die Apoftel, Hamburg 1832 und 1833; 
dann 18385 dann 1841; dann 1847 in 2 Bänden. 
R. Rothe, Die Anfänge der chriftlichen Kirche und ihrer 
Berfaflung. Wittenberg 1837. M. Sanedenun 
Ueber den Zweck der Apoftelgefchichte. Berlin 1841. 
W. D. Dietlein, Das Urchriſtenthum. Halle 1845. 
K. Wiefeler, Chronologie des apoftolifchen Zeitalterd. 
Böttingen 1848, G. V. Lechler, Das apoftolifche und 
nadhapoftolifche Zeitalter.- Harlem 1851, dann Stuttgart 
1857. PH Schaff (in Nordamerika), Gefchichte der 
apoftolifchen Kirche nebſt einer allgemeinen Einleitung 
in. die Kirchengeichichte, 1851, dann 1854 HM. 
Thierſch, Die Kirhe im apoftolifchen Zeitalter. Frank⸗ 
furt a. M. 1852. M. Baumgarten, Die Apoſtel⸗ 
eichichte oder der Entwidelungsgang der Kirche von 
erufalem bi Rom. Halle 1852. J. P. — Das 
apoſtoliſche Zeitalter, als 1. Theil der Geſchichte der 
Kirche. Braunſchweig 1863. G. Volkmar, Die Re⸗ 
ligion Jeſu. Leipzig 1857. 8 Noack, Der Urſprung 
des Chriſtenthums. 1. Bd. 1857. Die Schriften F. €. 
Baur’s, als Stifter ver Tübinger Schule, welcher dem 
Urchriſtenthume im Gegenfag zum Paulinifchen einen 
entſchieden judenchriſtlichen Charakter beilegt. 


Heß, Geſchichte und , 


. — — To — — — 
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Zweite Periode. 
Bon ber Berförung Serufalems bis auf Conſtantin. 


8. 22. Das Indenthum. 


Der fieigende Haß der paläftinenfifchen Juden gegen 
die römifche Herrfchaft brach im I. 64 zu einer offenen 
Empörung aus, als in diefem Jahre der Procurator 
Geffius Florus gegen das misvergnügte Bolt mit harten 
und felbft graufamen Bee vorgegangen war. Ger 
tragen und gefchürt durch aufrichtige religioͤſe Begeifterumg 
wie durch den verblendeten Yanatismu®_ trügerifcher 
meffianifcher Erwartungen, mwüthete der Kampf mehre 
Sabre hindurch mit abwechſelndem Gluͤck hinüber und 
berüber, und bereit8 waren unter dem Schwerte ber 
jüpifchen Todesverachtung mehre römifche Legionen ges 
fallen, al® Bespaflanus mit einem neuen, flarfen Heere 
heranzog und die fürmliche Befagerung der Hauptfladt in 
Angriff nahm, welche fein Sohn Tirus fortfegte, nach⸗ 
dem der Vater, dur feine Legionen zum Kaiſer aus» 

erufen, nah Rom gegangen war. Hunger, Durft, 
er und Parteizwietracht wütheten in der eingeichlofienen 

tadt mit fleigender Heftigkeit; Viele drangen auf die 
Mebergabe, um dem furdtbaren Elende kin Ziel zu 
fegen; Titus forderte wiederholt zur Eapitulation auf; 
vergebens; man laͤßt wilde Räuberhorden in die Stadt 
ein, und diefe. richten ihre Wuth ebenfo gegen ihre 
Widerſacher wie gegen die Belagerer, welche ein Werk 
nach dem anderen in Beſitz nehmen, bis ſie in die 
der An⸗ 

tbaren 


Jordans. 

Trotz des entſehlichen Schlages, welchen Rom gegen 
Jeruſalem geführt hatte, verfuchte der Haß der Juden 
von Neuem fein Heil in dem ungleihen Kampfe eines 
beifpiello® zaͤhen Nationalcharakters. Seit 115 loderte 
in Cyrenaika die Flamme der Empörung wieder auf 
und verbreitete fi bald über Aegypten, Cypern, Meſo⸗ 
potamien und andere Länder, ein Zeichen, daß die 
Juden dort in großer Zahl vorhanden waren. Sie 
wurden von der überlegmen Macht und Kriegskunſt der 
Zegionen Hadrian's niedergeworfen, welcher an der Stelle 


3$ — .(I.PER. ZERST.JER, B. A, OONST.) 
* von SZerufalem eine neue Colonialſtadt, Aelia Capito⸗ 


lina, gruͤndete und durch das Verbot der Beſchneidung 
wie durch andere Maßregeln die widerſtrebende Ratio» 
nalität, wenn nicht auszurotten, fo doch umzuwandeln 
ſuchte. Er täufchte fih; abermal, im I. 132, erhob 
Bar Cochba (Sternenfohn), welcher ſich für den ver 
heißenen Meſſtas ausgah, auf dem vaterlänpifchen 
Boden von Judaͤa das Banter der Empoͤrung und erw 
oberte noch in demfelben Jahre die heilige Stadt wieder. 
Den verftärften römifchen Heeren ded Julius Severus 
vermochte er indeſſen nicht zu widerſtehen; er fiel 135 
mit einem großen Theile feiner Scharen in einer Schlacht; 
Paläftina wurde von Neuem verwüftet und jedem Israe⸗ 
liten bei Todesftrafe verboten, die heilige Stabt, welche 


‚ außerdem von Erbbeben heimgeſucht wurde, unter irgend 


einem Borwande zu betreten. 

War die Kluft zwifchen dem Judenthum und bem 
Chriſtenthum, felbft dem befchränkten Judenchriſtenthum, 
durch Diele Borgänge Außerlich wie innerlich ſtark ers 
weitert worden, fo trat jebt auch innerhalb des Juden⸗ 
thums ein Proceß hervor, welcher als einjeitige Weiter- 
entwidelung der rabbinifhen Theologenfchulen, nament- 
(ih ded pharifäifchen Hillelismus, das religiöfe Leben 
immer mehr aus einer lebendig geiftigen Thätigfeit in 
ein engherziges, kleinliches, bornirtes am Buchftaben 
hangendes, — eſen uͤberfuͤhrte, deſſen wiſſen⸗ 
—3 — Bluͤthen einestheils verballhornte allegoriſche 
Interpretation des alten Teſtamentes, namentlich ber 
fünf Bücher Mofe, anderntheild kabbaliſtiſch⸗myſtiſche 
Träumereien und Halucinationen waren. Die fchri 
liche Firirung dieſer rabbiniſch⸗rabuliſtiſchen Theologie 
iſt der Talmud, deſſen erſter Theil, die Miſchnah, ſich 
etwa um 220 bildete, waͤhrend der zweite, die Gemara, 
eine Auslegung der Miſchnah, im 8. Jahrhundert ent⸗ 
ſtand. Dieſer hieroſolymitaniſche Talmud nahm etwa 


Am S. und 6. Jahrhundert die Form des babyloniſchen 


an, welcher noch peinlicher als jener die Details des 
Glaubens und des Geremonielld definirte. Je mehr das 
Volk fo fich in fich ſelbſt abichloß, deſto weniger Proſe⸗ 
lyten gab e8 an den chriftlichen Glauben ab. 

Literatur. Hauptquelle für bie Zeit um 70 IR 
des Juden Flavius Joſephus griechiſch abgefaßte 
Schrift: De bello Judaico, enthalten in den Ausgaben 
dieſes Schriftftellers von —— Amſterdam 1726, 
von Oberthür, Würzburg 1782 fg., von Richter, 
deipzig 1826. Tacitus, Historia V, 1—3. Die zu 
8. 4—7 genannten Geſchichtswerke. 


8. 23. Das Heidentyum im Allgemeinen, 


War in dem Bewußtfein der gebildeten und felbft 
vieler ungebilbeten Heiden ſchon früher ber Proceß der 
Auflöfung für die überlieferten Dogmen und vaterlän- 
diſchen Culte eingetreten, fo fchritt er jeßt namentlich 
für die Volksmaſſen unaufbaltfam weiter, und nahm 
denjenigen Berlauf, welcher vor dem Tode einer abe 
fterbenden Form in der Regel fein eigenthämliches Drama 
entwickelt. Dan konnte nicht mehr in dem urſpruͤng⸗ 
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lichen Sinne an die Eriftenz und die Miffion der natio- 
nalen Götter glauben; man fühlte in den ihnen dars 
ebrachten oder vorgefchriebenen Opfern und anderen 
‚Gerimonien keine Befriedigung : mehr; dennoch wollte 
man, namentlich gegenüber den fpiritualiftifchden und 
radicalen Reformen, welhe durch das Chriftenthum 
eingeführt wurden, ſich nicht vollftändig den Bankrott 
der von den hochverehrten Bätern überlieferten Culte 
eingeftehen; die Götter und Halbgötter, die Opferungen 
und Weiben, die Baticinien und Broceffionen follten 
Doch einen, wenn auch einen anderen, höheren Sinn 
haben; man deutete fie deshalb in andere Begriffe hinein, 
. um fie mit denjenigen Vorſtellungen conform zu machen, 
welche fih von Seiten einer geänderten Raturanfchauung 
und der unabweisbaren Kritif aufbrängten, ein Ums 
deutungsproceß, welcher freilich zu den gewaltfamften und 
lächerlichften Interpretationskuͤnſten greifen ließ. 8 
mußte bierdurdy eine geiftige Atmofphäre der Halbheit, 
des Widerſpruchs, der phantaftifhen Traͤumerei ents 
ſtehen, welche wie ein Rebel der Vergangenheit aufftieg, 
um in. der Zukunft defto ficherer als dad Regenwafler 
niederzufallen, durch welches der Horlzont ſich wieder 
qufflären ſollte. Die Wenigften waren indeflen fähig, 
fih zu Ddergleihen Speculationen von einigermaßen 
religiong » philofophiihem Gedankeninhalt zu erheben, und 
den denfenden Verſuch zu machen, die vormaligen Götter 
in Typen oder Vorahnungen derjenigen DOffenbarungen 
umzufeßen, vermitteld. welcher die eine, wahre, bis das 
hin ald geiftige Einheit für das allgemeine religiöfe 
Bewußtſein verborgene oberfte Gottheit ſich jegt ben 
- Menfchen enthülle; die Meiften fuchten die empfundenen 
Mängel dadurch zu erfegen, daß fie mit ben Göttern 
und Bulten des engeren Baterlandes die Götter und 
Culte anderer Nationen verbanden, deren Cerimonien 
mitmadhten, fi in neue, durch geheimnißvolles Formel» 
weien als tief oder hoch angelegt erfcheinende Weihen 
und Myſterien einführen ließen, allerhand damit vers 
bundene, oft ganz alberne Wundererzählungen glaubten 
oder zu glauben fih den Zwang anthaten, bie felt- 
famen Manipulationen der Zauberer und Magier auf 
fi) anwenden ließen, es mit den Weiſſagungen und 
. VBörbedeutungen in den Künften der Goeten und Mans 
tifer verfuchten, fih allerhand asfetiihe Buß- und 
Reinigungsbedingungen auferlegten, kurz einem Religions« 
fonfretismus huldigten, welcher Alles probirte, weil er 
Nichts mit gedankenklarer und willensfefter Ueberzeugung 
erfaßte, und Doch dabei von dem böfen Gewiſſen bes 
gangener Sünden wie von der Furcht vor der Zukunft 
und von der ungelöften Stage nad den Urſachen der 
großen Salamitäten der Gegenwart geplagt wurde, Zu 
dieſem Zwede ließ man fid) aus Aegypten Iſisprieſter, 
aus Mefopotamien und den Nachbarländern ager 
fommen, und fi) von ihnen in den fcheinbar hochweiſen 
Religiondlehren unterrichten; man reftaurirte mit un- 
geduldigem Eifer die alten eleufinifchen Befte, die Dio- 
nyflfchen Myſterien, die dodondifchen Orakel und bes 
fhwor andere Gefpenfter aus dem Grabe 5%. Auch viele 

06) P. E. Müller, De hierarchia et studio vitae asceticae 
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Kaifer waren dieſem Aberglauben ergeben, und um fo 
mehr betrat die ariftofratifhe Welt des Römer- und 
Griechenthums diefen Weg. Die BVBornehmen fühlten 
und bielten fih eben für zu vornehm, um den alten 
Glauben, welcher nur noch in Earricaturen und ge- 
waltfamen Gombinationen exiftitte, au Gunften des 
Uebertrittö in das Lager der Chriften von ſich zu werfen. 
Das Ehriftenthum war von den verachteten Juden aus⸗ 
Beaanaen, und um fo weniger wollte man fich ent- 
chließen, es anzunehmen sder auch nur ernſtlich fein 
Weſen zu prüfen, obgleich es dasjenige offen ausfprad,, 
was fid) das Berußtiein der Gebildeten bei einiger Ehr- 
lichkeit fchon Längft nicht mehr verhehlen konnte: die 
Nichtigkeit des Polytheismus, während die Äärmeren 
Claſſen, von diefer Scheu und Scham weniger beläftigt, 
fi immer maflenhafter der Negation des Heidenthums 
in der Pofttion des Chriſtenthums, in der geifligen An- 
ns ded einen Gottes, in der Darftelung dieſes 
Glaubenslebens durch Jeſus Chriftus anfchloffen. 

Ein Grund der Zurüdhaltung der gebildeten Heiden 
von der chriftlihen Religion war im Befonderen auch 
deren fcharf ausgefprochene Verwerfung der heidniſchen 
Philofophie, unter welcher die hriftlichen Auctoren vor- 
zugsweiſe die Eosmogonifchen und theojophifchen Specr- 
lationen verftanden, während fie gegen die von Religion 
abftrahirenden logiſchen Denfarbeiten ficherlich weniger ein- 
zuwenden hatten und dieſe für trrelevant hielten. Mit 
der chriſtlichen Philoſophie, fofern dieſelbe einen ein- 
ae Gott febte, welcher fich in mannicdhfaltiger Weile 
offenbarte, kamen im Grunde fämmtliche heidnifche Philo⸗ 
fophen dieſer Zeit überein, da fie ebenfalld entſchieden 


den Monotheismus, wenn auch mit den an Platon an 


efnüpften Bermittelungswefen zwifchen Gott und Men- 
hen, deren Idee ja auch dem Chriſtenthume nicht fremd 
war, als ihre Weberzgeugung proclamirte. Aber man 
darf nur nicht überfehen, wie —*— dieſe an ſich gerecht⸗ 


fertigte Idee mit allerhand disparaten, ſonderbaren, zunr 


Theil abergläubifchen, abſtruſen und albernen Vorſtellun⸗ 
gen von der Wirkſamkeit Gottes auf die Welt und von 

den er der irdifchen Stoffe wie Erfheinungen 

verquidt war, wofür wir zum Belege beifpieläweile auf 
die aturgefchichte des Plinius verweifen dürfen. Wäh- 
rend einige Philofophen in fehr verftändiger Weife lehrten 
und fchrieben, ohne ihre Sperulationen durch dergleichen 
Thorheiten zu verunreinigen, fielen andere in einem und 
demfelben Gebanfenzuge aus der Höhe erhabener Ideen 
in die Tiefe niedriger, kindiſcher Anſchauungen berab. 
So betritt um das Jahr 100 Epiftet mit der ſtoiſchen 
Philofophte die ziemlich verftändige und reine Richtung 
auf die zu und die Toleranz, wogegen Blutard), 
um 50—150, mit vielem. phantaftifchen Beiwerk be» 
haftet ift, Apul ejus, ein geiftreicher afrifanifcher Rhetor 
um 170, viele abergläubifche Dinge auftifcht °7), Yelias 


in sacris et mysteriis Graecorum Romanorumgue latentibus. 
Kopenhagen 1808. Weberfegt in ber Nenen Bibliothek der fchönen 
Wiffenfchaften. Bd. 70. Dazu Tzſchirner, Der Fall des Heiden⸗ 
thums. Bdo. 1. S. 124— 164. 

57) Deffen Metamorph. 4, 88. 
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nus, um 222, fromme Legenden über die Offenbarung 
Gottes in der Natur und Menfchheit verfaßt °%). Der 
um 230 ſchreibende Philoftratus der ältere ftellt als 
Mufter eines den Göttern wohlgefälligen Menfchen und 
als Reformator des religiöfen, philofophifchen wie prafe 
tifch ſoclalen Heidenthums den Apollonius von Tyana 
hin, welcheg, im 1. Jahrhundert nady Ehriftuß lebend, 
ohne Zweifel einer der merfwürbigften Männer des 
Heidenthums gewefen fein muß, und wenn wir aud) 
mcht an die magifchen Wunderwerfe glauben Fönnen, 
welche er in jener ganz allgemein wundergläubigen 
Zeit verrichtet haben fol, fo war doch feine Perfönlich« 
feit eben aus diefem Grunde ein bedeutendes Hinderniß 
für das Chriftenthum, zumal nicht bloß feine, den von 
Ehriftus verrichteten ganz ähnlichen oder gleichen Wunder, 
fondern auch feine hoben geiftigen und moralifchen 
Eigenſchaften in großer und allgemeiner Achtung ſtan⸗ 
den 69). 


Literatur. Im Weſentlichen dieſelben Schriften, 
welche bereits zu 8. 2 und 3 aufgeführt find. 


5. 24. Der Meuplatonismus im Befonderen. 


Im Reuplatonismus, deſſen Blüthezelt in das 
3. Jahrhundert fällt, rafft fih die Religionsphilofopbie, 
oder wenn man will, die gefammte Wiſſenſchaft und 
Riteratur des gebildeten Heidenthums zur legten Reaction 
gegen das Ghriftenthum, zu dem Verſuche zufammen, 
eine baltbare Pofltion zu gewinnen und Diele als Die 
vollendetfte Wahrheit zu rechtfertigen. In mannichfachen 
Anflängen an die jüdiſch-alexandriniſchen Religions» 
philofophen wie an die im Chriftenthum erfcheinenden 
Gnoftifer, nad) feinem Vorſatze wefentlih von Platon 
ausgehend und die Einheit mit ihm wie mit früheren 
fosmogonifchen Ideen, namentlich der ioniſchen Schule, 
feftzubalten ſuchend, fegen die Reuplatonifer als Anfange- 
punft ihrer Speculation rd vr oder rd zäv, das noch 
nicht zu Gegenfägen dirimirte oder durch Mängel inqui⸗ 
nirte allgemeine abftracte Sein oder bie göttliche Eriftenz 
in ihrem Urgrunde, wenn man in der Sprache ber Iden⸗ 
titätsphifofophie Schelling’8 reden will, mit welcher 
der Reoplatonismus mehr al& bloße zufällige Worte ges 
mein bat. Aus diefem höchften Sein geht 5 voüg, bie 
Intelligenz, und aus biefer in weiterer Abfchwächung 
7 dvyn, die Seele, hervor, welche die Welt mit gött- 
lichen Leben durchdringt. Was an Intelligenz und 
Sntelligenzen bei Gott, Göttern und Menſchen vorhanden 
ift, faßt fich in den xoswos vonrzög (mundus intelligibi- 
lis) zufammen. Ba die höchfle, Die reine Gottheit Die 
fihtbare Welt nicht gefchaffen haben kann, weil fte fidh 
fonft mit der Materie oder mit der finnlichen Luft, der 
Sünde, weldye freilich andererfeit8 eben nur das Bött- 








58) Schloffer, Sefchichte der alten Welt. Bd. 8. Abth. 3. 
1831. ©. 188 fg. 196 fg. 59) Philostratorum opera graece 
et latine cdidit G. Olearius. Leipzig 1709. „Flavii Philostrati 
quae supersunt ed. Kayser. Züridy 1844. F. 6. Banr, Ayol: 
lonius von Tyana unb Chriftus. Tübingen 1882. E. Müller, 
Apollonius von Tyana. Breslau 1861. 
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liche in der niedrigſten, unvollkommenſten Erſcheinung 
ſein ſoll, beſudelt haben wuͤrde, ſo iſt dieſe Schoͤpfung 
durch Die ſogenannte Weltſeele oder den Önmoveyds ges 
ſchehen, deflen That freilich indirert auch eine That des 
reinen göttlichen Weſens ift, da er ja eine, wenn auch 
abgeftufte, Emanation aus ihm ifl. Die oberfte Gottheit 
Dirimirt oder depotenzirt fi In mehre Goͤtier, welche 
theils überweltliche, theils weltbewohnende find, wobei 
der Widerfpruch entfteht, daß die höchfte Gottheit im 
ihrer von der Weltberührung unbefubelten Eriftenz bleiben 
fol, gleihwol aber in ihren eigenen Emanationen zu 
biefer Tiefe herabfteigt und dadurch fich ſelbſt erniedrigt, 
Die weltbewohnenden Götter regieren die Welt und 
haben die verfchiedeneg nationalen Stämme mit ihren 
Culten gefchaffen, welche nur unvollfommene Bilder des 
eigentlichen, höchften, allein wahren Eultus find, wobei 
man wiederum nicht begreift, warum denn ber höchfte 
Bott dieſe niedrigeren Kormen wie bie menfchlichen 
Geifter überhaupt aus fich entlaflen und geftattet babe, 
daß fie zu ihrer dem goͤttlichen Urbilde inabdquaten 
Eriftenz herabgefunfen find, ſodaß dann die mit zweifel- 
haftem Erfolg verbundene Gorrectur der Erlöfung ein⸗ 
treten muß. Die Weltgötter flufen fich wiederum ab, 


und zwar zu den Dämonen, weldhe theils gute, theils 


böfe find, ein neuer Beweis dafür, daß die neuplatoniiche 
Religionsphilofophie die vorgefundenen- Bolkövorftellungen 
mit ihrem oft höchft abergläubifchen Beiwerk als realen 

t babend aufnimmt, um ihnen im Syftem einen 
Drt zu geben. Gleichwol wird andererſeits gelehrt, 
das Volk verehre den hoͤchſten Gott nur in der Geftalt 
feiner nationalen Landesgötter und Halbgötter, womit 
tft, daß diefe Form der unmwahren oder unrichtigen 

N) 


elung der möythologifchen Religion in ein höheres - 


Bewußtſein aufgehoben werden mütle, ein Conſervatis⸗ 
mus, welcher in feiner Rechtfertigungstenvenz zugleich 
Sa und Rein fagt, und diefen Widerfpruch durch alle- 


gorifche Interpretation auszugleichen fucht. Die Negation. 


des populairen Bewußtſeins ald eines nichtigen liegt 
ferner in der ſtark und vielfach betonten —— daß 
der Weiſe, der Menſch, welcher ſeinem hohen Berufe 


entſprechen will, durch Denken, reſp. Intuition, ſowie 


durch fittliche Askeſe und durch me oder Theurgie 
aus der ſinnlichen Luft und der zeitlichen Exiſtenz fidh 
zur hoͤchſten, des Namens allein würdigen Erfenntniß 
und fo zugleich zur Herrfchaft über Die Dämonen, welche 
ſonach als diefem Ziele feindliche, ungoͤttliche Potenzen 
erſcheinen, erheben ſoll, wozu die gewoͤhnlichen bürger- 
lichen, auch die fogenannten vier claffiihen Cardinal⸗ 
tugenden nicht binreichen. Wenn auch erft ver Tod des 
Weiſen Seele vollflommen in Gott einfehren läßt, fo 
gelangt fie doch fchon bier, wenn fie ſich innerlich reis 
nigt, in feligen rg zum Anfchauen Gottes 
zur Bereinigung mit Ihm 9. 

Betrachtet man das neuplatonifche Syflem von ber 
formalen Seite feiner Gedanfenconftruction, fo läßt ſich 


nicht leugnen, daß es geſchickte Combinationen aufftelit 


60) Plotinus, Enneaden 1, 4, 6; 6, 9, e: u 
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fihen Sinne an bie Eriftenz und die Miffton der natios 


nalen Götter glauben; man fühlte in den ihnen dars 
non oder vorgefchriebenen Opfern und anderen 
‚&erimonien feine Befriedigung - mehr; dennoch wollte 
man, namentlid gegenüber den fpiritualiftifchen und 
radicalen Reformen, welde durch das Chriftenthbum 
eingeführt wurden, ſich nicht vollftändig den Bankrott 
der von den hochverehrten Vätern überlieferten @ulte 
eingeftehen; die Götter und Halbgötter, die Opferungen 
und Weiben, die Baticinien und Broceffionen follten 
doch einen, wenn auch einen anderen, höheren Sinn 
haben; man deutete fie deshalb in andere Begriffe hinein, 
. am fie mit denjenigen Borftelungen conform zu machen, 
welche fich von Seiten einer geänderten Raturanfchauung 
und der unabweisbaren Kritif aufdrängten, ein Um⸗ 
deutungsproceß, welcher freilich zu den gewaltfamften und 
(ächerlichften Snterpretationdfünften greifen ließ. Es 
mußte bierbucch eine geiftige Atmofphäre der Halbheit, 
des Widerſpruchs, der phantaftifchen Traͤumerei ents 
fiehen, welche wie ein Rebel ver Bergangenheit aufftieg, 
um in. der ZJufunft defto ficherer ald das Regenwafler 
nievderzufallen, durch welches der Horlzont ſich wieder 
qufflären ſollte. Die Wenigften waren indeflen fähig, 
fih zu Dean Sperulationen von einigermaßen 
religions⸗philoſophiſchem Gedankeninhalt zu erheben, und 
den denkenden Verſuch zu machen, die vormaligen Götter 
in Typen oder Borahnangen derjenigen DOffenbarungen 
umzuſetzen, vermittelö. welcher die eine, wahre, bis das 
hin als geiftige Einheit für das allgemeine religiöfe 
Bewußtſein verborgene oberfte Gottheit ſich jept den 
Menfchen enthülle; die Meiften fuchten die empfunbenen 
Mängel dadurch zu erfegen, daß fie mit den Göttern 
und Culten des engeren Vaterlandes bie Götter und 
Culte anderer Rationen verbanden, beren @erimonien 
mitmachten, fi in neue, durch geheimnißvolles Formel⸗ 
weſen als tief oder body angelegt erfcheinende Weihen 
und Mofterien einführen ließen, allerhand damit ver 
bundene, oft ganz alberne Wundererzählungen glaubten 
oder zu glauben fi ben Zwang anthaten, die ſelt⸗ 
famen Manipulationen der Zauberer und Magier auf 
fih anwenden ließen, ed mit den Weiffagungen uud 
. Vörbedeutungen in den Künften der Godten und Mans 
tifer verfuchten, fich allerhand asketiihe Buß⸗ und 
Reinigungsbedingungen auferlegten, kurz einem Religions» 
ſynkretismus huldigten, welcher Alles probirte, weil er 
Nichts mit gedanfenklarer und willendfefter Ueberzeugung 


- . erfaßte, und doch dabei von dem böfen Gewiſſen bes 


gangener Sünden wie von der Furcht vor der Zukunft 
und von der ungelöften Srage nach den Urfadhen ber 
großen &alamitäten der Gegenwart geplagt wurde, Zu 
diefem Zwecke ließ man fi aus Aegypten Sfiöpriefter, 
aus Mefopotamien und den Nachbarländern — 
kommen, und ſich von ihnen in den ſcheinbar hochweiſen 
nn unterridten; man reftaurirte mit uns 
geduldigem Eifer die alten eleufinifchen Befte, die Dios 
nyfiſchen Myſterien, die dodonaͤiſchen Orakel und bes 
fhwor andere Gefpenfter aus dem Grabe 5%. Auch viele 


56) . E. Müller, De hierarchis et studio vitae asceticae 


Kaiſer waren dieſem ——— ergeben, und um ſo 
mehr betrat die ariftofratiihe Welt des Römer- und 
Griechenthums diefen Weg. Die Vornehmen fühlten 
und bielten fich eben für zu vornehm, um den alten 
Glauben, welder nur noch in Carricaturen und ge⸗ 
waltfamen Gombinationen exiftitte, zu Gunften tes 
Uebertrittö in das Lager der Ehriften von ſich zu werfen. 
Das Ehriftenthum war von den verachteten Juden aus⸗ 
— und um fo weniger wollte man ſich ent⸗ 
ließen, e8 anzunehmen oder auch nur ernſtlich fein 
Weſen zu prüfen, obgleich es dasjenige offen ausfprach, 
was fi) das Bewu Hein ber Gebildeten bei einiger Ehr- 
lichkeit fchon laͤngſt nicht mehr verhehlen Eonnte: die 
Nichtigkeit de8 Polytheismus, während die ärmeren 


Claſſen, von dieſer Schen und Scham weniger beläftigt, 


fi) immer maflenhafter der Negation des Heidenthums 
in der Pofttion des Chriftenthbums, in der geiftigen An= 
—5 des einen Gottes, in der Darſtellung dieſes 
Glaubenslebens durch Jeſus Chriſtus anſchloſſen. 
Ein Grund der Zurückhaltung der gebildeten Heiden 
von der chriſtlichen Religion war im Beſonderen auch 
deren ſcharf ausgeſprochene Verwerfung der heidniſchen 
Philoſophie, unter welcher die chriſtlichen Auctoren vor⸗ 
zugsweiſe die kosmogoniſchen und theoſophiſchen Specu⸗ 
lationen verſtanden, waͤhrend ſie gegen die von Religion 
abſtrahirenden logiſchen Denkarbeiten ſicherlich weniger ein⸗ 
zuwenden hatten und dieſe für irrelevant hielten. Mit 
der chriſtlichen Philoſophie, ſofern dieſelbe einen ein⸗ 
zigen Gott ſetzte, welcher ſich in mannichfaltiger Weiſe 
offenbarte, kamen im Grunde ſaͤmmtliche heidniſche Philo⸗ 
ſophen dieſer Zeit uͤberein, da ſie ebenfalls entſchieden 
den Monotheismus, wenn auch mit den an Platon an⸗ 
eknuͤpften Vermittelungsweſen zwiſchen Gott und Men- 
—* , deren Idee ja auch dem Chriſtenthume nicht fremd 
war, als ihre Ueberzeugung proclamirte. Aber man 
darf nur nicht überfehen,, wie —*— dieſe an ſich gerecht⸗ 
fertigte Idee mit allerhand disparaten, ſonderbaren, zunz 
Theil abergläubifchen, abſtruſen und albernen Vorſtellun⸗ 
gen von der Wirkſamkeit Gottes auf die Welt und von 
den Eigenſchaften der irdiſchen Stoffe wie Erſcheinungen 
verquickt war, wofuͤr wir zum Belege beiſpielsweiſe auf 
die Raturgefchichte bes PBlinius verweifen dürfen. Waͤh⸗ 
rend einige Philofophen in ſehr verfländiger Weile Iehrten 
und ſchrieben, ohne ihre Sperulationen durch dergleichen 
Zhorheiten zu verumreinigen, fielen andere in einem und 
demfelben Gedanfenzuge aus der Höhe erhabener Ideen 
in die Tiefe niedriger, kindiſcher Anfchauungen berab. 
So betritt um das Jahr 100 Epiftet mit der ftoifchen 
Philofophie die ziemlich verfändige und reine Richtung 
auf bie zum und die Toleranz, wogegen Blutard), 
um 50—150, mit vielem phantaftifhen Beiwerk be 
haftet it, Apulejus, ein geiftreicher afrifanifcher Rhetor 
um 170, viele abergläubifche Dinge auftifcht 97), Aelia⸗ 


in sacris et ınysteriis Graecorum Romanorumgue latentibus. 
Kopenhagen 1308. Meberfegt in der Neuen Bibliothek ber fchönen 
Wiffenichaften. Bd. 70. Dazu Tzſchirner, Der Fall des Heiden⸗ 
thums. Bd. 1. &. 124— 164. 
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nus, um 222, fromme Legenden über die Offenbarung 
Gottes in der Natur und Menfchheit verfaßt). Der 
um 230 fchreibende Philoſtratus der ältere ftellt als 
Mufter eines den Göttern wohlgefälligen Menfchen und 


als Reformator des religiöfen, pbilofophifchen wie praf- . 


tifch focdalen Heidenthums den Apollonius von Tyana 
hin, welches, im 1. Jahrhundert nach Ehriftus lebend, 
ohne Zweifel einer der merkwürdigſten Männer des 
Heidenthums geweſen fein muß, und wenn wir aud) 
wicht an die magifchen Wunderwerfe glauben Fönnen, 
welhe er in jener ganz allgemein wunder — 
Zeit verrichtet haben ſoll, ſo war doch ſeine Perſoͤnlich⸗ 
keit eben aus dieſem Grunde ein bedeutendes Hinderniß 
für das Chriſtenthum, zumal nicht blos ſeine, den von 
Chriſtus verrichteten ganz aͤhnlichen oder gleichen Wunder, 
ſondern auch ſeine hohen geiſtigen und moraliſchen 
Eigenſchaften in großer und allgemeiner Achtung ſtan⸗ 
den °P). 


Literatur. Im Welentlichen dieſelben Schriften, 
welche .bereitö zu 8. 2 und 3 aufgeführt find. 


8. 24. Der Meuplatouismus im Beſonderen. 


Im Neuplatonismus, deflen Blüthezeit in das 
3. Jahrhundert fällt, rafft fih die Religionsphilofophie, 
oder wenn man will, die gefammte Wiſſenſchaft und 
Literatur des gebildeten Heidenthums zur legten Reaction 
gegen das Ghriftenthbum, zu dem Verſuche zufammen, 
eine haltbare Pofition zu gewinnen und diehe als die 
vollendetfte Wahrheit zu rechtfertigen. In mannichfachen 
Anklängen an die jüdifch-alerandrinifchen Religions» 
philofopben wie an die im Ehriftenthum erfcheinenden 
Gnoftifer, nach feinem Vorſatze wefentlich von Platon 
ausgehend und die Einheit mit ihm wie mit früheren 
fosmogonifchen Ideen, namentlich der ioniſchen Schule, 
feftzubalten ſuchend, feßen die Reuplatonifer als Anfangs⸗ 
punft ihrer Speculation rd vr oder rd zav, dad noch 
nicht zu Gegenſaͤtzen dirimirte oder durch Mängel inqui⸗ 
nitte allgemeine abftracte Sein oder die göttliche Eriftenz 
in ihrem Urgrunde, wenn man in der Sprache der Iden⸗ 
titätsphilofophie Schelling’8 reden will, mit welcher 
der Neoplatonismus mehr als blöße zufällige Worte ges 
mein bat. Aus diefem höchften Sein geht 5 voüg, bie 
Intelligenz, und aus dieſer in weiterer Abſchwächung 
47 yvyn, die Seele, hervor, welche die Welt mit gött- 
lichem Leben durchdringt. Was an Intelligenz und 
Sntelligenzen bei Gott, Göttern und Menichen vorhanden 
At, faßt ſich in den — vontög (mundus intelligibi- 

lis) zuſammen. Da die höchfte, die reine Gottheit die 
fihtbare Welt nicht gefchaffen haben kann, weil fie ſich 
fonft mit der Materie oder mit der finnlichen Luft, der 
Sünde, welche freilich andererfeitS eben nur das Bötts 


58) Schloffer, Gefchichte der alten Welt. Bd. 8. Abth. 3. 
1831. ©. 188 fg. 196 fg. 59) Philostratorum opera graece 
et latine cdidit G. Olearius. Leipzig 1709. „Flavii Philostrati 
quae supersunt ed. Kayser. Züridy 1844. F. 6. Banr, Ayol: 
loninus von Tyana und Chriftus. Tübingen 1882. E. Müller, 
Anollonius von Tyana. Breslau 1861. | 
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liche in der niedrigften, unvollfommenften Ericheinung 
fein fol, befudelt haben würbe, fo ift diefe Schöpfung 
durch die fogenannte Weltfeele oder den Önwoveybg ges 
fchehen , deſſen That freilich indirect auch eine That des 
reinen göttlichen Weſens ift, da er ja eine, wenn auch 
abgeftufte , Emanation aus ihm if. Die oberftle Gottheit 
dirimirt oder depotenzirt fih In mehre Götter, welche 
theils überweltliche, theils weltbewohnende find, wobei 
der Widerfpruch enifteht, daß die hoͤchſte Gottheit in 
ihrer von der Weltberührung unbefudelten Eriftenz bleiben 
fol, gleichwol aber in ihren eigenen manationen zu 
biefer Tiefe herabfteigt und dadurch fich ſelbſt erniedrigt. 
Die weltbewohnenden Götter regieren die Welt und 
ae die verfchiedeneg nationalen Stämme mit ihren 
ulten gefchaffen, welche nur unvollfommene Bilder des 
eigentlichen, böcdhften, allein wahren Cultus find, wobei 
man wiederum nicht begreift, warum denn der höchfte 
Gott diefe niedrigeren Kormen wie bie menfchlichen 
Geifter überhaupt aus ſich entlaflen und geftattet babe, 
dag fie zu ihrer dem göttlihen Urbilde inabäquaten 
Eriftenz herabgefunfen find, ſodaß dann die mit zweifel⸗ 
haften Erfolg verbundene Correctur der Erlöfung ein- 
treten muß. Die Weltgötter ftufen fich wiederum ab, 
und zwar zu den Dämonen, welche theild gute, theils 
böfe find, ein neuer Beweis dafür, daß die neuplatonifche 
Religtonsphilofophte Die vorgefundenen- Volksvorſtellungen 
mit ihrem oft höchft abergläubifchen Beiwerk als realen 
Inhalt habend aufnimmt, um ihnen im Syftem einen 
Ort zu geben. Gleihwol wird andererſeits gelehrt, 
das Volk verehre den höchften Gott nur in der Geftalt 
feiner nationalen Landesgötter und Halbgötter, womit 
gefagt ift, daß diefe Form der unmwahren oder unrichtigen 
orftelung der mythologifhen Religion in ein höheres - 
Bewußtſein aufgehoben werden müfle, ein Conſervatis⸗ 
mus, welcher in feiner gr a zugleich 
Sa und Rein fagt, und diefen Widerſpruch durch alle- 
gorifche Interpretation auszugleichen fucht. Die Negation. 
des populaiten Bewußtſeins als eines nichtigen liegt 
ferner in der flarf und vielfach betonten an daß 
der Weife, dee Menſch, welcher feinem bohen Berufe 
entfprechen will, durch Denken, reſp. Intuition, fowie 
durch ‚fittliche Askeſe und durch vn oder Theurgie 
aus der ſinnlichen Luft und der zeitlichen Exiſtenz ſich 
zur höchften, bed Namens allein würdigen Erfenntniß 
und fo zugleich zur Herrfchaft über die Dämonen, welche 
ſonach als dieſem Ziele feindliche, ungoͤttliche Potenzen 
erſcheinen, erheben ſoll, wozu die gewoͤhnlichen buͤrger⸗ 
lichen, auch die fogenannten vier claſſiſchen Cardinal⸗ 
tugenden nicht hinreihen. Wenn auch erfl der Ton des 
Weiſen Seele volllommen in Gott einfehren läßt, fo 
gelangt fie doch fchon hier, wenn fie fih innerlich reis 
nigt, in feligen NAugenbliden zum Anfchauen Gottes 
zur Bereinigung mit Ihm 9), 
Betrachtet man das neuplatonifche Syſtem von ber 
formalen Seite feiner Gedanfenconftruction, fo läßt ſich 
nicht leugnen, daß es geſchickte Combinationen aufftellt 


60) Plotinus, Euneaden 1, 4, 6; 6, 9, ig ar 
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und geiftreiche Parallelen Heht, aber es iR dies nur ein 


einſeilig blendender, kein auf fefter Bafis und unangreifr 


barem Princip ruhender Organismus der Ideen. Das 
Syſtem mill feine im gewoͤhnlichen Sinne aufgefaßte 
Dffenbarung fein, welche der Menſch nur vertrauend 
und gläubig, ohne Raifonnement darüber hinnimmt; es 
will ſich felber aus dem denkenden menfchlichen Geiſte 
aufbauen und combinirt auf diefem Wege, was aus 
älter Tradition von berühmten philofophiichen Auctori⸗ 
täten und aus eigener neuer Erfindung braudbar ers 
fheint, um einen umfaflenden religionsphilofophifchen 
Univerfalismns zu ſchaffen. Es ſtellt in der Weiſe einer 
chemiſchen Theorie oder einer kosmogoniſchen Hypotheſe 
ohne Weiteres, ohne Ableitung einen obesften Sat hin, 
welcher am geeignetften erfoheint, den nachfolgenden 
Eonftructionen, welche man unabhängig von ihm bereits 
in petto hat, als regulatoriiches Beindp zu bienen. 
Nun fiehen zwar unzweifelhaft die Begriffe des hoͤchſten 
Gottes, der — der Menſchen u.f.w. in dem 
logiichen Berhältnig der Unterordnung und eventuell 
aud in dem Berhältniß des genetifchen Urfprunges aus 
einander; aber namentlich das letztere ift doch Fein philo⸗ 
fophifch erweisbares, fondern blos ein vorausgeſetztes, 
wozu noch der Mangel fommt, daß nicht tft, 
wie aus dem Bolfommenen das Unvollfommene ent» 
ftanden, und warum bean nicht der Sünbenfall über 
haupt den Unglädlichen erſpart geblichen je. Aber 
and das Recht zugegeben, daß jene Begriffe in der an⸗ 
gegebenen Weiſe fich einander logiſch unterordnen und 
daß einer ans dem anderen logiich folgt, fo if Darum 
doch dieſe Folge nicht die Succeffton der objeetiven Acte 
in dem Leben der Welt, wofür fie gehalten fein will, 
und wenn 3. B. dad Hervorgehen der Yuyn7 aus dem 
vovg, näher beftimmt, ein fogenanntes ewiges — 
gehen ſein ſoll, ſo wuͤrde dadurch der anbererfeise ervor⸗ 
tretende Zweckgedanke, eine Reihe von zuerſt aus der 
göttlichen Höhe zur ſchlechten irdiſchen Fon 

abflufender und dann wieder zur Reftauration der urs 
fprünglichen Goͤttlichkeit ſich corrigirender Facien zu con« 
firuiren, wieder aufgehoben werden. Kurz, wie ber 
. Reuplatonismus fofort vermittel® der SJutuition das 
Abſolute findet und hinftellt, man weiß nicht, mit wel- 
dem Rechte diefer Unmittelbarfeit, zumal er fich nicht 
in der herkoͤmmlichen Weile auf göttlihe Offenbarung 
beruft, fo beanfprudht er, daß die Reihe feiner aus jenem 
Prineip abgeleiteten, neben einander geftellten Säge als 
das wenigftend zum Theil zeitliche Nacheinander in der 


Entwidelung der Weltperioden gelten fol. Die Wider- 


fprühe und Inconvenienzen fteigern fi) dadurch, daß 
Die Evolution der Ideen oder logifchen Kategorien zum 
großen Theil anf dem wenn auch nicht doloſen Kunkfküd 
beruft, dieſe abftracten Gedanfen durch Bilder zu bes 
zeichnen, in welchen fie zu Hypoftafen werben und mit 
welchen dad Drama: weiter geipounen oder das fpecula- 
tive Additions⸗ und Subtractionderempel weiter geführt 
wir, ſodaß fi daun nicht Die Gedanken au ſich ſonu⸗ 
dern nur die Bilder, die mythologiichen Symbole weiter 
bewegen und. nur ſcheinbar den logiſchen Gedankeninhalt 


ei 
Fluͤg 


der philoſophiſch⸗ſpeculativen Seite 


chkeit fh 


zur Forientwickelung bringen, Wo bie Logik auf ben 
en Füßen nicht weiter kommt, wird fie auf ben 
ig ein der dramatiſch⸗ poetiſchen Phantafle weiter ge⸗ 
tragen. | 
In Ermangelung einer fchmadbafteren geifigen 
Nahrung und weil man aus nationaler Eitelfeit gegen 
das mit dem Judenthum nahe verwandte Ehriftenthum 
ſtarke Antipatbien hegte,. nahmen die Gebildeten unter 
ben Griechen und den ber griechifchen Sprache mächtigen 
Römern die neuplatonifchen Doctrinen um fo lieber auf, 
als fie einestheild dem althergebrachten Bebürfniß nad 
fosmogonifchen und theoſophiſchen Speculationen,, viel⸗ 
fach in neuen, überrafchenden, geiftreihen Wendungen, 
entgegenfamen, anberntheild mit dem alle aufs 
traten, in einem univerfalen Syfteme das Raͤthſel ‘des 
Böfen, der Sünde, der Gottheit, Kurz der It: zu 
Iöfen, und den damaligen Neigungen für magifdh=theurs 
iſche Formeln und fterien Rahrung gaben, indem 
e diefelben als moͤglich und erfolgreid ans dem Weſen 
der göttlichen Kaufalität und des Weltganzen zu rechts 
fertigen unternahmen. Aber fie waren auch Die legten 
en religionspbifofophifchen Verfuche der heidniſchen 
Wiſſenſchaft, die Auflöfung des wiflenfchaftlichen Heiven- 
thums, und erfchöpften ihre Beweisfraft innerhalb einer 
kurzen Zeit für das gebildete, folcyer Speculattonen 
fähige Bewußtfein, welches ſich übrigens eben nur nad 
in beftiebigt fühlen 
fonnte, während dem unmittelbaren und eigentlichen relis 
iöfen Bebürfnig Fein Genüge geſchah, da ſich Diefes 
n feinem Gefühle der Sündhaftigfeit, Schwäche und 
Erlöfungsbedärftigkeit nicht in philo opbifchen Bermittelun: 
gen, fondern in der Unmittelbarfeit der Andacht, des 
ebetes, des Eultus an feinen Gott wendet. Um fo 
weniger war der Neuplatonismus für die Volksmaſſen 
—— welchen die Vorbedingungen des Verſtaͤndniſſes 
ehlten. | 
Zwar hatte das Auftreten dieſer heidniſchen Gnofls 
den unzweifelhaften Erfolg, viele Ehriften nur um fo 
abgeneigter gegen alles Philoſophiren zu machen und 
ihnen eine principielle Abſchen Dagegen einzuimpfen ; 
allein der Reuplatonismus als folder, als ein Syſtem, 
deſſen Aufgabe ed war, fämmtliche empirifche religiöfe 
Formen zu begreifen und je nad ihrem fperulativen 
Werthe tin feine —— Kategorien ein⸗ 
— ſtellte ſich dem chriſtlichen Glauben nicht feind⸗ 
ich gegenuͤber; er ließ es als eine gewiſſe —— 
Anſchauungsſtufe, als einen —— Aberglauben, 
als einen einfachen populairen Cultus der unvollkomm⸗ 
neren Erkenntniß gelten. Ja er documentirte ſich wäh⸗ 
rend des 3. Jahrhunderts theilweiſe ſogar als eine dem 
Chriſtenthum verwandte Erſcheinung, und einige feiner 
—— wie Ammonius Saccas und Porphyrius, 
nd vielleicht Chriſten geweſen, ehe fie Philoſophen wur⸗ 
den 81). Porphyrius und andere Neuplatoniker ſprechen 





61) Zusebius, Hist. Ecel. 6, 19. Derſelbe, P io 
Evangel. 11, 19. Socrates, Hist. Eocles. 8, 38. J. L. Mos- 
heim, De studio ethnicorum Chrigtianos imitandi, in feinen 
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GRIECHISCHE KIRCHE 


Ah über Chriſtus und feine Lehre zum Theil ſehr an- 
erfenuend dahin ans, daß er ein bedeutender Weiler und 
Theurg geweien ſei, deſſen urfprüngliche Lehrfäge mit 
den ihrigen übereingeflimmt hätten und erft fpäter durch 
feine Nachfolger verfälfcht worden wären, wie fie auch 
feine perfönliche Würde durch die Erhebung zur Gottheit 
gefälfcht hätten, da man ihn nur als einen Menſchen 
anerfennen dürfe 8). 

Als Stifter der neuplatonifhen Schule gilt Immo» 
nius Saccas 9), welder in Alerandria lebte, wahrs 
fheinlih Anfangs Chriſt war) und um 245 farb, 
Es braucht wie für andere Vertreter derſelben Richtung 
nicht erſt ſpeciell nachgewieſen zu werden, daß er alerans 
driniſche und gnoſtiſche Elemente in ſich aufgenommen 
babe; in NAlerandria herrfchte eben Feine andere geiftige 
Atmofpbäre. ald die der alerandrintichen —— 
wenn auch unter mannichfachen Modificationen,, fo doch 
ſtets im Anfchlufe an den Platonismus, und die @le- 
mente des allgemein verbreiteten chriſtlichen Gnoſticiomus 
waren dort ebenfo befannt, wie fie offenbar eine. flarfe 
innere Berwandtichaft mit dem Reuplatonismus hatten. 
Waren die neuen Philofophumena von Ammonius, man 
weiß nit, aus welchem Grunde, als Geheimlehre bes 
banbelt ober der Beröffentlichung vorenthalten worden, 
1° fanden fie durch feinen bebeutendften Schüler, Plo⸗ 

inus, ebenfalls einen —— welcher 270 ſtarb, 
ihren Weg in die Deffentlichleit und eine ebenfo 

wie weitgreifende Berbreitung °%), Auf derfelben Höhe 
der Wiflenichaftlichfeit und des Ruhmes wie Plotinus 
ſteht deſſen Schüler Porphyrius aus Tyrus, welcher 
im J. 304 ſtarb. Bon feinen Schriften hat in neuerer 
Zeit der Carbinal Anjelus Majus (Anjelo Mat) das 
Buch Ilpog Moagausikev aufgefunden und (1816 in Mais 
faud) mit Iateintfchen Roten druden lafien. Zwar ift 
aud) Jamblichnus aus Chalcis ein fehr — Neu⸗ 
platoniker, allein er mußte noch vor ſeinem Tode, welcher 
333 erfolgte, den jaͤhen Sturz ſeiner Philoſophie und 
des Heidenthums überhaupt erleben. — Wie die Schule, 
um welche e8 fich bier hanbelt, ihren er: von dem 
damaligen Hauptfige der griechifchen Wi —** von 
Alexandria, nahm und dort ihre bedeutendſten Lehr⸗ 


Dissertatt. ad hist. ecoles. Altona 1788. A. A. G. Keil, De 
causis alieni Platonicorum recentiorum a religione christiana 
animi Leipzig 1785, in feinen von Goldhorn ebirten Opera, 
Leipzig 1821. Bdb. 1. 

62) So Porphyriug: Tlegl rijs duloylow piloooplag, bei 
Augustinus, De civitste dei 19, 28 und in anderen Schriften 
deſſelben. — Eitate aus Auguſtinus in Biefeler’s Lehrbuch ber 
K.⸗G. ®b. +. 8. Aufl. ©. 208 u. 209. 68) Apndrıos Zux- 
xüs, eigentlich deos._ 64) Porplyrius, Contra Chri- 
stianos, bei Eusebius, Hist, Eccl. 6, 19. 65) Vita Plotini, 
natürlich griechifch gefchrieben von feinem Schüler Borphyrius, ges 
drudt in der Bibliotheca Graeca yon Fabricius Vol. IV, des, 
gleichen von Grenger. Orforb 1886 in 8 Bon. COreuser, Prae- 
parstio ad Plotini libram de paulchritndine. Heidelberg 1814. 
L. Steinhart, De dialectica Plotini ratione. Raumburg 1829. 
age ’ — ee Ar 1840. J Bat nder, 

e f telluug des uus, in ben ungen 
ber Berlin. Mad. 1845. C. H. Kirch ner, Die Philoſophie bes 
Plotinus. Halle 1864, 
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ftäble aufgefchlagen hatte, fo gehören ſaͤmmtliche Neu⸗ 
platonifer der griechiichen Rationalität oder wenigftens 
dein Kreiſe der griechiſch, reſp. helleniſtiſch @eblldeten 
und Redenden dan; die roͤmiſche oder lateiniſche Welt 
keinen einzigen Vertreter dieſer Philoſophie qufzu⸗ 
weiſen. 


Literatur. Tzſchirner, Der Fall des Heiden⸗ 
thums. Bd. 1. S. 404 hamus IL 
p- 104 seq. — 
lofopbie, namentlih Tennemann Geſch. der Philoſ. 
BD. 6), — emann Geiſt der — Bhilof, 


Thl. 3. ©. 262 fg), Erdmann. Meiners, Beir 
trag zur Geſchichte der Denkart der erften Jahrhunderte 
* Chriſti Geburt. Leipzig 1782. J. Fichte, De phi- 


losophiae platonicae novae origine. Berlin 1818, 
F. Bowterwek, Philosophorum Alexandrinorum ac 
Neo-Platonicorum reoensio accuratior, in den Com- 
mentt. Societ. ; Scientt. Gotting. reoentiores. 
Vol. V. 1823. p. 227 seq. 8. Bogt, Neoplatonies 
mus und Chriſtenthum. Berlin 1836. Thl. 1. 


8.8 Die DEBEREN NE DBefireitung des Chrikentbume 


uch Heiden, 


Das heidniſche Bewußtfein aller len der ger 
bildeten und der ungebilveten, nahm haup lich daran 
Anftoß, daß Die Ehriften einen Menſchen und noch dazu 
einen gefreugigten, wie dies ſchon Paulus als feine all 

emeine Wahrnehmung hervorhebt *%), neben dem einen 

ott als einen Gott verehrten, obgleich fie im — 
den Polytheismus verwarfen °) und daß fie eine Auf⸗ 
— der todten Leiber nebſt einem fuͤngſten oder 
Weligericht lehrten ), welches mit ven chliigſtiſchen 
Erwartungen in Verbindung ſtand. Es laͤßt ſich aus 
den Nachrichten der chriſtlichen Schriftſteller wie aus der 
damaligen ſehr ſtarken allgemeinen literariſchen Thatig⸗ 
keit der Heiden, welche man namentlfih bei den Griechen 
bereitd eine Schreibfeligfeit genannt bat, mit Wahr 
ſcheinlichkeit annehmen, bag aus biefen Kreifen eine 
toße Zahl polemifcher Schriften gegen das vordringende 
Ehriftentgum hervorgegangen iſt; «aber leider find die 
meiften derfelben nicht mehr vorhanden, da nicht bloß 
hriftliche Privatleute und Priefter, fondern. =) fpätere 
Kaifer wie Balentinian und Theodoſtus fitenge 
Befehle zu ihrer Bernichtäng erließen %. ine folde 
jegt nicht mehr vorhandene Polemik ift eine Rede von 
dem Rhetor M. Cornelius Fronto, welcher unter Mar⸗ 
cus Aurelius (161—-180) ſchrieb und in derfelben, wie 

afe vermuthet, hauptſaͤchlich das firafrechtlihe Ber- 
ahren gegen die Ehriften gerechtfertigt zu haben ſcheint. 
Auch von dem Eynifer Eredcens, welcher wie ron 


A g. 
Die Werke über die Sdäihk der Phis 


in bie Zeit von 161— 180 oder in die Mitte des 2, —58 


hunderts gefegt wird, iſt kaum mehr als der Name übrig. 
Dagegen ſind mehre Schriften des aus Samoſata ge⸗ 
bürtigen Lucianus (eigentlich Lukiauos), welcher um 





66) 1 Cor. 1, 28, 67) Arnobius 1, 36- 68) &o 
} 8. Belfus; vergl. Tertull. Apol. c. 18. 69) Codex Justin. 
. Tit. I. Const. 8. 6* 





125 geboren und deſſen literariſche Thaͤtigkeit etwa 
um 180 zu ſetzen iſt, auf die Nachwelt gekommen. 
Zwar richtete er die Waffen feines fcharfen Spottes vor» 
ugöweife gegen die alten abergläubifchen heibnifchen 
Belfsreligionen, aber er verfchonte auch die chriftliche 
nicht und fuchte Die Ehriften ald Thoren und Schwärmer 
lächerlich zu machen, namentlid in ben Schriften ’ARS- 
Envögog N Yevddpevris c. 25 und 28, ’AAnths loropla 
-1, 22 w. 30; D, 4 u. 11, fowie TIsgl vg zsgeyolvov 
teievrng ?°) c. 11— 16. Seine intereffanten literarifchen 
Arbeiten haben theil8 im Einzelnen, theild im Ganzen 
viele Ausgaben und Beurtheilungen erlebt, und bei Ein» 
zelnen felbft zu der Bermuthung geführt, er babe 
buch fle das Ehriftenthum fördern gewollt 7). Auf bie 
nicht mehr vorhandenen, aber aus dem Octavius des 
Minucius Zelir bekannten Schriften eines gewiflen @äcir 
lius, welcher etwa gleichzeitig mit Lucian lebte und 
den Chriften hauptfächlich den Borwurf machte, daß, was 
fie Wahres hätten, bereits früher dageweſen fei und 
dag’ ihre heiligen Schriften durch vielfache Umarbeitungen 
ihren —— ext eingebüßt haͤtten, koͤnnen wir 
hier nicht weiter ag a da er hoͤchſt wahrfcheinlich 
- der abenpländifchen Kirche angehörte und wol lateinifch 
gefchrieben Hat. 

Ebenfalls unter Marcus Aurelius, etwa um 180, 
oder vielleicht fchon um 150, ſchrieb Celſus, ein Grieche, 
fein Buch oder feine Rede Aanohe Adyog gegen das 
Chriſtenthum, von welcher wir nur durch die Auszüge 
und Anführungen bei Origenes in beflen gegen ihn ge 
richtetem Buche Contra Oelsum Kenntniß haben. 
war darnach ein fehr belefener und viel bewanderter 
Mann, welcher feine Angriffe vorzugsweiſe gegen die 
ſchwachen Seiten des Ghriftentbums, gegen deſſen in 
den Selten und vielfach aͤrgerlichen Streitigkeiten hervor⸗ 
tretenden Schäden richtete, aber auch Die damalige Ger 
faltung vielfah mit der urfprünglichen vermwechfelte, 
vieleicht in der Abficht, um feinen Ausftelungen da» 
durh um fo mehr jcheinbare Beweiskraft zu geben. 
Nach der Anſicht des Origenes, auf welchen in biefer 
Din weiter unten wieder zurüdgulommen ift,: war 


elſus eigentlich ein Epifurier, welcher fi) die Miene 


gab, ein Platoniker zu fein. Er dürfte unter allen lite 
rariſchen SBolemifern Bar Periode der bedeutenpfte 
fein 2), — Die erften Vertreter des Reuplatonismuß, 





70) Man bezeichnet dieſe Schrift gewöhnlich mit dem Iateinis 
ſchen Titel De morte peregrini, fie ift aber, wie alle Lucianiſchen 
Schriften, Bat verfaßt. 71) A. Eichstädt, Lucianus num 
soriptis suis adjuvare religionem christisnam voluerit. Jena 
1820. 8. &. Jacob, Charakteriſtik Lucian’s. Hamburg 1832. 
Wetzlar, De aetate, vita scriptisque Luciani. Hanau 1834. 
A. Pland, Lucien und das Chriſtenthum, in den Studien unb 
Kritiken. 1851. Heft 4 Weiteres über biefe Literatur gibt Gieſe⸗ 
ler, Lehrb. d. K.⸗G. 1. Bd. 3. Ausg. ©. 134. 72) Origenes, 
In (contra) Celsum, ed. G. Spencer. Hamburg 1745. J. F. 
Fenger, De Celso Christianorum adversario Epicurseo. Kopen⸗ 
Hagen 1828. C. R. Jachmann, De Celso. Königsberg 1886. 

ndemann, Ueber Gelfus und feine Schriften, in db. Zeitfchr. 
für hiſtor. Theol. 1842. Heft 2. Vergl. auch Tzſchirner, Der 
Ball des Heidenth. Bd. 1. S. 325. 


PBorphyrius (233 — 


‚rechnet, welcher. eine 
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Ammonius Saccad und Plotinus, find, fo viel man 


weiß, nicht mit directen Angriffen auf das Ehriftenthum 
Horgegangen; Dagegen RL der Schüler des letzteren, 
5), in den 15 Büchern feiner 
Kora Xqusrievav Aoyor, von denen nur noch Frag⸗ 
mente vorhanden find 7?),_ eine folche wiflenfchaftliche 
Widerlegung von feinem Standpunkte unternommen. 
Wie Celſus richtete ex feine Beftreitung Hhauptfächlich 
ge en die angreifbaren Achilledferfen der Gegner, nament⸗ 
Id ‚gegen bevenklihe Stellen des alten Teftamentes, 
gegen die willfürlichen allegoriſchen Interpretationen, 
genen bie, wie er zu beweifen fuchte, unerfüllt gebliebenen 
eifiagungen ded Propheten Daniel, geyen den darin 
— Widerſpruch, daß der Chriſtengott im alten 
eſtamente Geſetze für ewige Zeiten gebe, welche er im 
neuen wieder abſchaffe, gegen den Zwieſpalt zwiſchen Pe⸗ 
trus und Paulus und gegen Punkte. defſen 
behandelt er den Stifter des Chriſtenthums mit vieler 
Achtung, nur daß er die damals von vielen nern 
geltend gemachte Anficht ausfprach, die Lehre Ehriki fei 
dur die Schwärmer unter jeinen Schülern und Nach⸗ 
folgern misverftanden worden, ſodaß man von ihm nur 
noch ein gefälichtes Originalbild befige ”). Es mug 
angenommen werden, daß die Polemik des Porphyrius 
im Lager der Ehriften Gegenfchriften hervorgerufen Habe, 
allein es ift Feine derjelben mehr vorhanden. — Zu den 
Neuplatonifern wird von Einigen auch Hierofles ge: 
eit lang Statthalter von Bithy⸗ 
nien war und als Praͤfect von Alerandria gegen Chriften 
nicht blos mit einfachen — en — r, ſondern 
auch die Scheuslichkeit beging, chriſtliche Jungfrauen 
ſchaͤnden zu laſſen. Zu dieſen rohen Waffen fügte er 
um 300 bie literarifchen einer Schrift in zwei Büchern, 
der Aoyoı puAaindeis zpbs Kousrievodg, worin er dem 
Gründer des Chriftenthums als eine durch Geil, Wun⸗ 
der u. f. w. womoͤglich nody überlegene :Auctorität ben 
eiden Apollonius von Tyana entgegenftellte. Gegen 
ihn fchrieb der Bifchof Euſebius von Caͤſarea fein Bud 
Contra Hieroclem, welchem man die noch eriftirenden 
Fragmente aus der Schrift des Hierokles verdankt 7°). — 
Bon: namhaften jüdifchen Beftreitern des Chriſtenthums 
it als bebeutend nur Tryphon zu nennen, gegen 
na der Märtyrer in einer bejonderen Schrift 
auftrat 9). 

Bis auf Caͤcilius und vielleicht auch Fronto gehören 
alle vorftehend genannten heidniſchen Polemiker der gries 
chiſchen Kirche an; die fateinijche zeigt auch hierin eine 
weit geringere literarifche Bewegung. 

iteratur. D.C. @. Baumgarten- Crustus, De 
scriptoribus saeculi secundi, qui novam religionem 
— vel impugnasse creduntur. Weißen 
1845. 


73) Bei Holstensus, Dissertatio de vita et scriptis Porphy- 
ri. Rom 1780. 74) K. Ullmann, Der Einfluß des Chriften- 
thums anf Borphyrius, Studien u. Kritifen. 1832. Heft 2. 75) 
Des Enfebins griechifch abgefaßte Gegenfchrift findet fe; hinter 
feiner Praeparstio Evangelica. Andere Nachrichten bei Zuctan- 
tius, De mortibus persecutorum c. 16. 76) Jıcloyog weög 
Tovyavı, ed, Jebd, London 1719. 
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8.26. Die Ausbreitung des Chriſtenthums. 


Nachdem die von 115—135 erneuete und nieber- 
geworfene Empörung der Juden diefe noch mehr von 
den Chriſten getrennt und ihnen eutfremdet hatte, ge- 
wann das Evangelium nur noch wenige Convertiten 
aus der Befchneidung, und hierin liegt audy ein Grund, 
weshalb das Judenchriſtenthum zufammenfchrumpfend zur 
Sekte ward. Defto mehr Seelen gewann das Chriften- 
thum troß aller reli i01 8 pbilofophifchen Reſtaurations⸗ 
verſuche und literariſchen Angriffe unter den heidniſchen 
Nationen, welche indeflen auch jetzt noch meift nur Leute 
von niederem Lebensberufe 77), namentlih Handwerker, 
Sklaven und Frauen ald Convertiten abgaben. Doch 
findet man aud nicht wenige Befehrungen unter den 
Gebildeten, felbft unter heidnifchen Philofophen, was 
von weſentlichem Einfluffe auf die theologifche Wiffen⸗ 
ſchaft ſein mußte, wie das Beiſpiel des Suflinue Martyr 
zeigt. Wie in der vorigen Periode, fo find wol aud 
in dieſer Syrien, Aegypten und Kleinafien die Site 
der zahlreichften Chriftengemeinden. Bon Aegypten aus 
bradyte um 190 PBantänus das Evangelium nad) Ins 
dien 9), Schon vorher, etwa um die Mitte des 2. Jahr: 
hunderts, breitete fih von den älteren Gentralpunften 
der neue Glaube weiter über die öftlichen Grenzen des 
römifhen Reiches nach Arabien, Bartbien, Perfien und 
Armenien aus, wenn auch nicht gleichzeitig; denn von 


feftbegründeten Gemeinden in Armenien hat man erſt 


jeit dem Ende des 3. Jahrhunderts fichere Rachrichten. 
In Edeſſa beftand fhon um 150 unter dem als Gno⸗ 
ſtiker befannten Syrer Bardefanes ein blühendes Kirchen 
wefen, zu welchem fid) auch ſchon der dortige Landes⸗ 
fürft befannte, und welches feine befehrenden Einflüffe 
befonderd nad) dem Oſten richtete. Bon der heutigen 
europälfchen Türkei, von Kleinaſien und feinen Onfeln 
ingen Glaubendboten in die Gegenden nörblich von ber 

onau und dem ſchwarzen Meere, ſodaß bereitd im 
3. Sahrhundert von chriftlihen Gemeinden in Scytbien 
die Rede if. Es eriftirt noch Feine irgendwie fichere 


Statifif der an einem beftimmten Zeitpunfte diefer Per 


riode auf der morgenländifchen Seite mit Einfchluß der 
hierher gehörigen Infeln des Mittelmeeres vorhandenen 
Gemeinden 7°); indeſſen weiß man fo viel, daß fie um 
312 bereits ſehr zahlreich waren, obgleih ihre Mit 


glieder damals noch nicht die numerifche Majorität auf 


ihrer Seite hatten. In Kleinafien war in vielen Städten 
ſchon am Ende des 1. Jahrhunderts die Zahl der Chriften 
fo groß, daß heidniſche Tempel verlaflen fanden und 
Oprerfleife vergeblich zum Verkauf ausgeboten ward. 
Die Angaben vieler chriftlichen Schriftfteller, wie Suftinus 
Martyr °%), Irenaͤus 9), Tertulianus 2%), enthalten 


77) Dies betont als ein Argument gegen ben Werth bes 

EhriftentHums ber Heide Caäcilius bei Minucius Kelir c. 12. 
78) Eusebius, Hist. Eccl. 5, 10. 
Wiffenfchaft hat hier, wenn möglich, noch eine Lüde auszufüllen. 
80) Dialogus contra Tryphonem c. 117. 81) Adv. haeres. 
1, 3. 82) Adversus Judaeos c. 7, unter Anwendung ber 
Stelle aus der Apoflelgefchichte, wo eine große Zahl von Bölfern 
auf dem erflen Pfingſtfeſte vertreten if. 





gelii toti orbi exoriens. 


79) Die kirchengeſchichtliche 


übertreibende Schilderungen von der Ausbreitung ihres - 


Glaubens. Weit weniger Zortfchritte, etwa mit Aus- 
nahme der legten Jahrzehnte, fcheint das nn 
während dieſes Zeitraumes auf der Inteiniichen oder 
abendländifchen Seite gemacht zu haben; man Tennt 
bier als namhafte chriltliche Gemeinden nur Rom in 
Stalien, Lugdunum und Bienna in Gallien, Karthago 
in Aftifa. Bon Lugdunum und Vienna weiß man, daß 
fie von Kleinafien aus geftiftet worden find, ſowie über: 
haupt ſehr viele Glaubensboten und Theologen, weldye 
von 70—312 im NAbendlande wirkten, eingewanberte 
Griechen, d. 5. Männer von griecdhifcher -Bildung und 
Sprade find. 

Als Urfachen des flarfen Yortfchrittes wirkten im 
MWejentlichen diefelben Momente, weldye bereits für die 
apoftolifche Zeit ihre Erörterung gefunden haben: die 
Einheit des römiſchen Reiches und der griechifchen Sprache, 


die flarfe und erleichterte Communication, die wenig ber 


ſchraͤnkte öffentliche Lehrfreiheit, durch welche die pein⸗ 
lichen Maßregeln der chriſtlichen Kirchenregimente ſelbſt 
noch im 19. Jahrhundert auf das Tiefſte beſchaͤmt werden, 
der Mangel an Befriedigung in. den abſterbenden heid⸗ 
niſchen Culten, die innige, ftarfe und aufopfernde Bruder» 
und Schwefterliebe bes hriftlichen Glaubens, welche den 
Armen Almofen, den Kranken Pflege, den rauen die 
Emancipation von vielen, auf ihnen laſtenden focialen 
Feſſeln, den Sklaven die Freiheit oder wenigftend gütige 
Herren, allen Mitgliedern die zu inniger Gemeinfchaft 
verbindende Gleichheit gab. Mit befonderd ftarfer Ge⸗ 
walt wirkte der hohe, begeifterte, freudige Glaubens 
muth, mit welchem die Chriften ſelbſt den quafvollen 
Tod ertrugen, und welcher den Beweis lieferte, daß es 
etwas Yußerorbentliches fein müßte, wovon er getragen 
würde. Doch ift nicht zu vergeflen, daß diefer Märtyrer: 
tod bei vielen Sehen wenigftend anfänglich, auch das 
Gegentheil diefer Empfindung wedte, indem er nicht 
felten hämifchen Zalfchdeutungen unterlag ®®) und biefe 
Blutzeugen: für thörichte, rohe Fanatiker gehalten wurden. 
Literatur. J. 4A. Fabricius, Salutaris lux evan- 
listory of the deoline and fall of roman empire, 
London 1776 fg. in 6 Bänden, dann öfter aufgelegt. 
Das 6. Capitel teutfch überfegt als: Ausbreitung des 
Chriſtenthums aus natürlichen Urſachen von A. F. 
v. Walterſtern. Hamburg 1788. Tzſchirner, Der 
Fall des Heidenthums. ©. A. Oſiander, Die Aus⸗ 
a ha Ehriftenthums, in Stäudlin’s und Tzſchir⸗ 
ner’s Archiv. Bd. 4. Stüd 2. | 


8. 27. Die ul til en ber Aufnahme in das 
ihentbum. 


Waren in der apoftolifchen Zeit mit dem Eintritte 
in die chriftliche Gemeinfchaft wenige Sormalitäten vers 
bunden gewefen und hatte man felten einen Profelyten 
zurüdgewiefen, fo bildete fich jest für die Aufnahme⸗ 
bedingungen ein gewifles Syſtem aus, da die fteigende 


83) 3.93. Tertullian, Apolog. c. 27. 


amburg 1731. - Gibdon, | 
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zum Beitritt auch um fo mehr Faͤlle unlau⸗ 
otive ober leichtfinniger Beweggründe mit fi 
&8 verftand fih von felbft, daß in erfler Linie 


Neigun 
terer 


führte. 


der Glaube an Jeſus Ehriftus und die principiele Zus 


fiimmung zu den Thefen des altteflamentlichen und des 
neuteftamentlichen.-Kanond gefordert wurden, und Daß 
man ſolche Leute zurüdwies, welche trog ihres dogmati⸗ 
fhen Conſenſus in einem offenbar Tafterhaften Leben 


verharrten; man fchloß aber auch diejenigen aus, welche 
ein mit dem heidniſchen Cultus oder mit den Schaus 


* in Verbindung ſtehendes Gewerbe trieben und 
eß fie erſt dann zu, wenn fie daſſelbe aufgaben °*). 
- War die Taufe, ald das Symbol der Aufnahme, früher 
meift bald nad) der Anmeldung und nad wenigen Bor- 
bereitungen ertheilt worden, jo mußte ihr jegt in ber 
Regel ein längerer Weg der Unterweifung vorbergehen. 
Wer feinen beabfichtigten Beitritt anzeigte, gehörte von 
da ab bis zur Taufe zu den xarıyovuevos, welche dem 
Religionsunterrichte der aarnzloras oder dootores bei- 
wohnen mußten, und da, wo das Syflem auszubilden 
Gelegenheit und Kräfte vorhanden waren, bie verfchies 
denen Stufen der dxpomuevor oder der dem Gottes⸗ 
dienſte von Fern ſtehend Zuhörenden, der yovuzdlvorrsg 
oder der dem Gottesdienſte näher und knieend Beimohs 
nenden, ber Bawrıföusvos oder der im naͤchſten Bor 
ſtadium zur Taufe Befindlihen und ber gYwzıfousvor 
(competentes) oder der durch Die Mitibeilung der Glau⸗ 
bensgeheimnifle vefp. die Kraft des heiligen Geiſtes Er⸗ 
leuchteten. Doch mögen diefe Grade nicht überall in 
Derfelben numerifchen und begrifflihen Weile feſtgeſtellt 
eweſen jein ®%). Der Stand des Katechumenats währte 
er der Regel mehre Jahre, che die Taufe - vollzogen 
wurde, weldhe ſich Biele erft in fpäteren Jahren er⸗ 
theilen ließen, felöft Furz vor dem Tode im höheren 
Alter, um defto ficherer die Vergebung aller Sünden zu 
erlangen, da die Vorfkellung, daß diefes Sacrament in 
magitch -übernatürlicher Weile wirke, bereits ſehr allges 
mein war. 
Literatur. T Pfanner, De catechumenis an- 
tiguae ecolesiae. Yranffurt 1688. Die Schriften über 


die Taufe, namentlich W. Höfling. Vergl. den unten 


folgenden Abſchnitt über den Eultus. 
8.238. Die Sründe bes heidniſchen Volkshaſſes gegen 
bie Chriften. 


Zwar hatten die Zerflörung von Sernfalen und 
bie darauf folgenden Empörungen der Juden gegen die 
Staatdgewalt, woran die Ehriften Feinen Theil nahmen, 
viel dazu beigetragen, die Heiden den Unterfchied zwiſchen 
dem Chriſtenthum und dem verhaßten Judenthum zu 
. lehren; dennoch blieben die alten Borurtheile gegen den 
aus dem jüdiſchen entftandenen chriſtlichen Glauben bei 
Bielen, namentlich bei Solchen haften, welchen die nähere 
Kenntniß mangelte. Beſonders die gebildeten Claſſen 


84) Constitutiones Apostolieae VII, 82. Bergl. 3. Buns 
fen, Hippolytus. Bd. 1. S. 492. 85) Bingkam, Antiquitt. 
lib. IX. Die übrigen Werke über chriſtliche Alterthümer. 
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fahen in den Chriften thörichte und aberglaͤubiſche Men⸗ 
fhen, nahmen Anſtoß an bem gereusigten Meifias, 
welchem feine Anhänger göttliche Ehre erwiefen, an Den 
Lehren von ber Auterfehung des Hleilches, an den 
hiliaftifchen Erwartungen, welche ihnen wie närrifche 
Träumereien erfchienen, und an anderen Aeußerungen 
des chriftlichen Glaubens. Obgleich das innerlich Hohl 
gewordene, morfche Stägen fuchende Heidenthum nicht 
mehr. recht an fich felber glaubte, fo wollte es fi Doch 
nicht von ſolchen „Thoren“ retten laflen, und zürnte 
ihnen, daß fie feine Götter verachteten, welde, wie man 
meinte, fih dafür durch die nationalen Unglüdsfäle 
rächten *9). Defonderen wurde diefer Haß Durch 
die heidniſchen Priefter, Goeten (Gaukler) und alle die 
jenigen genährt, welche an der Aufrechthaltung des 


beidnifchen Eultus ein näheres, zumal ein materielle 


Intereſſe hatten und in der wachfenden Zahl der Ehriften 
den Grund für die abnehmende Einträglichleit ihres 
Amtes und Gewerbes erbliden mußten”). Bon diefer 
Seite gingen beäreiflicherweife aud die böswilligen, von 
Anderen auf Tren und Glauben hingenommenen unges 
gründeten Verdrehungen, Berbächtigungen und Beſchul⸗ 
digungen aus: die Chriften wären Atheiften, wozu die 
een der Götter und der fpirktwaliftifche, die 

plaftifche Darftelung Gpttes verwerfende Cultus Anlah 
und Borwand gab; fie hielten thyefliihe Mahlzeiten 
mit Menfchenfleiih, wofür man zum Erwelfe die Zus 
fammenfünfte beim beiligen Abendmahl benugte; fie follten 
in ihrem Gottesbienfte einen &felsfopf verehren, eine 
Berleumdung, welche nicht einmal’ den leichteſten Schein 
für fih hatte ®%); fie follten bei ihren Zufammenfünften 
einer unnatürlichen Wolluſt biegen, wozu bie aus Grün, 
den der Borficht oft oder meift in den Abend» und Nacht⸗ 
ftunden ftattfindenden Agapen mit dem Bruderkuſſe her 
halten. mußten ®%),. Man beutete auf das Gehäffigfte bie 
allerdings oft ärgerlichen Streitigleiten und Berkeßerungen 
innerhalb der chriftlichen Gemeinfchaft aus N); man 
wandte bie Befenntnifie, welche von Sflaven auf ber 

Bolter über ihre Herren abgelegt wurden, gegen Andere 

als Schuldige 9"). 

Zu Dielen allgemeinen religiöfen, fittlichen und ſo⸗ 
cialen Thatfahen und Ineriminationen gefellten fi im 
Befonderen flaatlich politifche, welche ebenfo ſchwer, im 
Auge der Obrigkeit noch fehwerer in die Waagſchale 
fallen mußten, zumal fie vielfach begründet waren. Die 
Ehriften weiſſagten verſteckt und offen den baldigen und 
unausbleiblichen a des römifchen Reiches 9; 
fie weigerten fid) oft, Staats» und Gemeindeänter ans 
zunehmen wie den Solbateneib zu leiften, indem fie 
diefen Stand für ebenfo verwerflich erflärten wie jede 
Kriegführung; fie verficherten zwar, der Obrigkeit gehor- 


86) Tertullian, Apologetiens c. 37. 40. 87) Lucian, 
"Alttawdgog c. 25. 86. Tertullian, Apologeticus c. 16. 
89) So der Heide Driavius bei Minucius Felir in beflen Octs- 
vius 0. 9, 90) Tertulkan, De jejuniis c. 17. Clemens 
Alexandrinus, Stromata IH. p. 5li. Zusebius, Bistor. Eccoles. 
IV, 7. 91) Ebenda V, 1. 92) Die Apolalypfe. Ter- 
tullian, Apologet. c. 87. 
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fam fein au wollen; aber fie fügten nicht felten hinzu, 
daß fie dies nur ans Noth oder Zwang thäten, und 
fellten den Grundfag auf, daß man Gott mehr ale 
den Menfchen gehorhen müfle; fie entzogen ſich, was 
e in eine höchf bevenklihe Lage bringen mußte, den 
reilih mit heidnifchem Göpendienfte in Verbindung 
ftehenden Ehrenbezeugungen, ven Beihrauchfpenden, Opfes 
tungen und Gebeten für die Perfon der Kaifer, ſodaß 
die Befchuldigung der Verſchwoͤrung gegen die oberfte 
Staatögewalt, des Hochverrathes um fo begründeter ers 
fhien, und die fchlimmften Collifionen nicht ausbleiben 
fonnten 9%). Der Boltshaß — fich nicht ſelten zu 
drohenden Gefahren, und dieſe gingen zuweilen in mehr 
oder weniger blutige Angriffe über, namentlich da, wo 
die Statthalter die Abneigung oder den Haß theilten. 
Beſonders ſeit Trajan (98— 117) forderte die öffentliche 
Meinung der heidnifchen Benölferung in fleigendem 
Grade die Unterdrüdung durch gewaltſame Mapregeln 
der Staatsregierung, und biefe ging im Laufe ber Zeit 
bis Conſtantin Dei mebr darauf ein, je größer Die 
Zahl der Ehriften ward. Welche Anfichten viele der ge 
bildetften —— hatten, geht unter Anderem aus einer 
Stelle bei Tacitus 9%) hervor: „Quos per flagitia invi- 
8os vulgus Christianos appellabat. Auctor nominis 
ejus Christus ®), Tiberio imperitante, procu- 
ratorem Pontiam Pilatum —— ectus erat. 
Repressaque in praesens exitiabilis superstitio rur- 
sus erumpebat non modo per Ju , originem 
ejus mali, sed per urbem etiam, quo cuncta undi- 
que atrocia aut pudenda confluunt celebrantur- 
que ..... Odio humani generis convieti sunt.“ 


8. 29. Das Berhalten der einzelnen Kaifer zu ven 
Chriſten. Die Chrifienverfolgungen. Die Märtyrer. 


Nachdem feit 7O die früheren Kaiſer Feine Veran⸗ 
laflung gefunden oder genommen hatten, gegen bie 
Ehriften einzufchreiten, vereinigten fi) unter Domitian, 
8I—K, Rahfuht und Begierde nach Eonfiscationen 
zu ber Anflage auf Hochverrath ge en mehre Ehriften 
am faiferlihen Hofe und in der Failerlihen Verwandt⸗ 
fhaft. Flavius Clemens, ein Better des Kaiſers und 
een Eonful,. wurde hingerichtet, und feine Gattin 

omitilla verbannt, weil fie, wie römifche Schriftſteller 
berichten, die Staatsgoͤtter verachtet und jübifche (chriſt⸗ 
liche) Sitten un Iso hätten, ober weil fie, wie 
von chriſtlicher te erzählt wird, Chriften geworben 
wären 95%), Etliche Blutsverwandie Chrifti entließ der 
Kaifer nach der Darftelung des. Eufebius ungeftraft ?°). 





-95) Brief der Gemeinde von Smyrna bei Eusebius, Hist. 
Eocles. 4, 15. Juſtin der Märtyrer, Apolog. I. c. 17. 
Theophilns von Antiodia, Ad Autolycum 1, 11. Tertullian, 
De coron. milit. c. 11; Apologet. c. 2. 38; Ad Scapulam c. 2; 
De Pallio ec. 5. Irenaeus 5, 24. 
&. 299. 280. 


ero c. 16. 


Ruinart, Acta martyrum, 

94) Annales 15, 44. Vergl. Shrete- 
95) Oder Chrestus. 968) Suetonius, 
Domitiawas c. 15. Dio Cassius LXVII, 14. Euæebins, Chronic. 
ad olymp. 318 Hieronymus, Ep. 86 (nach anderer Bählung 27). 
96) Hist. Beoles. 3, 15. 2 | 


nius, 


De 
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Die Verbannung des Apoſtels Johannes nach Batmos- 
wird in der Regel auch in die Zeit dieſes Kaiſers ver- 
legt. Rerva, 96—98, befahl die — der Ver⸗ 
folgungen ver Chriſten wie der Juden”), Thatfächlich 


und principiell bedeutender wurden die Conflicte unter _' 


der Regierung Trajan’s, 98 — 117. Als fih in Bithy⸗ 
nien die Anzahl der Ehriften flarf vermehrt hatte, und 


‚der dortige heidniſche Möbel theils eigenmädhtig ge 


fie vorging, theild in dieſer Weile gegen fie vorzugehen . 
drohte, jo glaubte, weil Sperlalgelebe über fie nicht bes 
fanden, Piintus der Jüngere, Statthalter dieſer Pros 
vinz, die gegen, die politifch-religiöfen Hetaͤrien ober 
Cubs erlaffenen Edicte in Anwendung bringen zu 
müffen. Indeſſen wendete er fich gleichzeitig, man weiß 
nicht genau, ob 104 oder 110 oder 111, an den Kaiſer 
in zwei Briefen ?%), worin er unter der Angabe, daß 
die dortigen Ehriften, deren Religion er eine super- 
stitio nennt, fehr — ſeien und die Goͤtterverehrung 
immer mehr in Verfall gerathe, um Verhaltungsmaß⸗ 
on bat. Der Kaifer antwortete mild und verföhnlih: 
Man folle die Ehriften von Staats-oder Amtswegen 
nicht auffuchen oder Inquiriren, denjenigen, weldye unter 
gefeglicher Anklage vor Gericht gezogen würden, im Falle 
des Leugnens, daß fie Ehriften wären, und der Bes 
reuung Berzeihung gewähren, über die Hartnädigen aber 
die Todesftrafe verhängen; indeflen, fügt er hinzu, er 
fich: feine allgemeine Regel des Verfahrens aufftellen 99). 
Biele bithpnifche Chriften beteten, als die Gefahr wuchs, 
au Den Böttern, fluchten Chriſto und ehrten das Bild⸗ 
niß des Kaiſers durch Weinlibationen und Weihraud, - 
wie Plinius in feiner Anfrage tagt, fodaß er bie 
Sofaung ausſprach, er werde dem Aberglauben theils 
durch Wilde, theils durch Strenge bald ein Ende 
mahen!). Bon hervorragenden Märtyrern, welche das 
mals ihren Slauden mit dem gewaltfamen Zode bes 
ablen mußten, Fennt man zunaͤchſt den Nachfolger des 
aeobus im Bifchofsamte von Serufalem, den Sohn 
des Klopas, den greifen Symeon, welcher vor dem 
Statthalter Atticns in Berbindung mit der Abſtammung 
von David wegen feines chriftlichen Bekenntniſſes an⸗ 
eflagt und dafelbt 107 gefreuigt wurde”). Auch 
Sgnatius, Biſchof von Antiochia, flarb nady einer 
Audienz vor dem Kaifer zu Rom eines graufamen Todes, 
indem er daſelbſt 116.im Amphitheater vor den Augen 
des Bolfes durch wilde Thiere zerrifien warb ®). 
Obgleich der Staatöreligion fehr ergeben und, wie 
e8 fcheint, won falfchen Borftellungen über das Chriften- 


97, Xiphilinus, Epit. Dionys. 68, 1. 98) Phinus, Epist. 
X, 42 u. 48. Die Cchtheit der Briefe iſt von Einigen bezweifelt 
worben, wirb aber egemwärtig mei aufrecht erhalten. Vergl. 
Haverfaat, Bertbeib ohne der Blinianifhen Briefe über bie 
Chriſten. Göttingen 1788. 99) Plinius, Epist. X, 96 u. 91; 
nach anderer Zählung 97 u. 98. 

1) Eusebius, Histor. Eccles. 8, 13. 9) Eusebius, Hist, 
Eccies. 8, 82, nach Hegeſtppus. 9) Eusebius, Hist. Kcel, 
8, 26. Acta martyrül 8. Ignatii, in ben verfchlevenen Recenflonen 
bei Dreffel S.860 fg., vieles ganz Unglaubhafte enthaltend. Boll; 
N A Das Martyrium des Ignatius, Studien ı, Kritifen. 1881. 
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thum erfüllt, widerſtand doch der Kaiſer gerran, 
117 —138, dem ftärfer und flärfer werdenden Andringen 
- der Chriftenfeinde, die verhaßte Religion durch die aͤußer⸗ 
fien Gewaltmaßregeln zu unterdrüden, Forderungen und 
Verfuche der Volksjuſtiz, welche ſich namentlich bei den 
öffentlichen Spielen und bei eintretenden Landescalami⸗ 
täten wiederholten. Bekannt iſt vor anderen ein in biefex 
Hinfiht an die Statthalter gerichtete Nefeript, worin 
der Kaifer die Rrenge Befolgung der beitehenden Geſetze 
anbefahl ). Diefelde Stellung zu den Ehriften nahm 
Antoninus Pius, 138 —161, ein, wenngleich das 
fogenannte Edietum ad commune Asiae °), welches 
ihnen außerorbentlich günftig lautet, hoͤchſt wahrfcheinlich 
nicht von ihm erlaflen, Enden. untergefehoben ift 9. 
Doc floß auch unter diefem Kaifer Chriſtenblut, nämlich 
in Athen, wobei der Bifchof Publius feinen Tod fand”). 
Diefe Milde und Toleranz übte Marcus Aurelius, 
161 —180, ein ſtoiſcher Philofoph, nicht; unter ihm 
wurden die Chriften namentlich in Rleinaften und Lug» 
dunum (177) blutig verfolgt). Bon hervorragenden 
ass aus jener Zeit And vor Anderen Sufinus 
der 
noch aus der apoftolifchen Zeit herſtammende hochbetagte 
Bolycarpus aus Smyrma zu nennen, welcher Ir 
‚ flandhaft weigerte, feinem Erlöfer zu fluchen, nachdem 
er ihm 86 Jahre lang gedient hatte, und deshalb nicht 
6lo8 verbannt, fondern auch 169 Hingerichtet wurde ). 
Wenn man auch den Kaifer, auf welden das aus dem 
Jahre 174 erzählte Wunder der legio trix, falls 
es wahr ift, feinen Eindrud machte !%), nicht beichuldigen 
darf, daß er von perfönlicher elgungeindt befeelt 
geweſen fei, fo hat er andererfeitö den beſtehenden, gegen 
die Einführung und Ausübung fremder Culte gerichteten 
Gefegen in den Händen der meift von heiyifchen Volks⸗ 
maſſen gebrängten Statthalter freien Lauf gelaflen ''). 
Zwar zeigt ſich Commodus, 180— 192., als ein 
raufamer Menfch, welchen viele Greuelthaten zur Laft 
allen; aber eine &hriftenverfolgung ift unter feiner 
Regierung, fo viel man weiß, nicht zu verzeichnen, wahr⸗ 
fcheinlich deshalb, weil Marcia, eine feiner Maitreffen, 
eine Chriftin war, welche für ihre Glaubensgenofien 
eintrat. Doch ließ der Kaifer den Senator Apolloniug, 
weil er im Senate den Ehriften öffentlid das Wort 


4) Abgebrudt bei Aufinus, Histor. Eccles. 4, 9. Bergl. 
Justinus Martyr, Apol. I, c. 68. Eusebius, Hist, Eccl. 4, 26. 
Spartianus, Hadrianus c, 22. 5) Bei Eusebius, Hist. Ececl. 
4, 13. 6) Die Unechtheit erweilen Haffner, De edieto An- 
tonini pro Christianis, Strasburg 1781. TH. Keim in ben 
Theoll. Jahrbb. 1856. Heft 3. 7) Dionyfins von Korinth 
bei Eusebius, Hist. Eccl. 4, 23. 8) Bergl. des Kaifers Schrift: 
Tieög davr6v, und Eusebius, Hist. Ecel. 5, 1—3. 9) Epi- 
stola encyolica (griechifch) der Gemeinde in Smyrna de Martyrio 
Polycarpi, bei Eusebius, Hist, Ecel. 4, 15. Die längere Reren- 
fion zuerft von 3. Uffer herausgegeben 1647. Weber das Berhälte 
niß beider Recenfionen vergl. Danz, De Eusebio etc. p. 130 seq. 
Ruinart, Acta martyr. p. 81 seg. 10) Tertullian, Apolog. 
c. 5. Eusebius, Hist. Eccles. 5, 5. Dio Cassius, Epit. Xiphi- 
lini 71, 8. Suidas sub voce TIovisevög. Julius Capitolinus, 
Marc. Aurelius c. 24, 11) 9. Neander, K.⸗Geſch. Bd. 1. 
Abth. 1. ©. 154 fo. 


ärtyrer, welcher 165 in Rom den Tod erlitt, der 


meinde in Rom als 
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geredet halte, nebſt feinem Anklaͤger, welcher vielleicht 
einer von feinen Sklaven war, hinrichten 2), Septi⸗ 
mius Severuß, 193 — 211, fol zwar im Anfange 
feiner Regierung für die Ehriften perfönlich nicht ungün⸗ 
ftig geftimmt geweſen fein 19); indeflen wirb doch, wie es 
ſcheint, meift aus ber lateinifchen Kirche, namentlih aus 
Afrika, von Berfolgungen berichtet, durch welche die 
Ehriften Kart betroffen wurden, theils in Folge der Volks⸗ 
wuth, theild in Folge der Habſucht von Statthaltern. 
Auch ald der Kaifer-203 den Webertritt zum Chriſten⸗ 
thum bei Strafe verbot, befchränften fi wahrfcheinlich 
bie feitvem fteigenden Bedraͤngniſſe der Verfolgten eben- 
falls meift auf die weftliche Hälfte des Reiches 1%, Der 
verbitterte Menfchenfeind Gararalla, 211—217, zeigte 
fih gleihwol, wie Tertullian 2 berichtet, gegen Die 
Ehriften mehr gleichgültig ald graufam, und aud) anderweit 
weiß man Nichts von erheblichen Verfolgungen während 
feiner Regierung. Bon Heliogabalus oder Elagabalus, 
218— 222, wird erzählt, daß er ein großes Wohlgefals 
len an orientalifchem Eultus gefunden habe, wenn auch 
vielleicht beftritten werden kann, daß er. chriftliche Eles 
mente in die Staatsreligion aufzunehmen beftrebt gewe⸗ 
fen fei. Harte Maßregeln gegen die Ehriften werben 
von ihm nicht berichtet 15. leich unter Alerander 
Severus, 222— 235, der berühmte Domitius Ulpie- 
nus eine Sammlung der gegen die Chriſten erlaffenen 
Strafgefege veranftaltete 29), fo berrfehte Doch am Faifer- 
lichen gofe nicht blos Duldung, fondern auch eine 
gewifle Anerkennung des Chriftenthums, fofern der Kaifer, 
wie chriſtliche Schriftfteller erzählen, Chrifti Bild unter 
bie palgtiniihen Hausgötter aufgenommen und Die Ge⸗ 
orporation zugelaffen haben foll. 
Bon der Mutter des Kaiſers, Julia Mammäa, wird 
berichtet, daß fie bei Ihrem Aufenthalte in Antiochia an 
der Gelehrfamfeit des damals dort weilenden Drigenes 
MWohlgefallen gefunden habe 19. Meber Mariminus 
Thrar, 235—238, lauten die Nachrichten nicht über: 
einftimmend, ſodaß die Kirchenhiftorifer der Neuzeit eines» 
theils eine günftige Stimmung des Kaiſers annehren, 
anderentheild® aber ihm Connivenz für Boltdaufftänvde 
beimeffen, welche ſich in einzelnen —** aus Anlaß 
von Unglüdsfällen, namentlich Erdbeben, gegen bie 
Ehriften richteten und die Verfolgung ihrer Geiſtlichen 
zum Vorwurf machen 19%). Unter Gordlanus, 238—244, 
weiß man Nichts von gewaltfamen Angriffen, und Bhi- 
lippus Arabs, 244— 249, ift wahrfcheinlich den Chri⸗ 
ften gewogen gewefen, ſodaß ſpaͤtere hriftliche Hiſtoriker 


12) Eusebius, Hist. Ecel. 5, 21. Hieronymus, Catalog. 
c. 42. 18) Tertullian, Ad Scapulam o. 4. 14) Spartia- 
nus, Septimius Severus c, 17.. Tertullian, Apologeticus c. 2. 
L. v. Mosheim, De aetate Apolagetici Tertulliani et initio per- 
secutionis Christianorum sub Severo, in den Dissertatt. ad hist. 
ecel. pertinentes. Vol. I, p. 1 seggq. 15) Ad Scapulam c. 4. 
16) Lampridius, Heliogabalus c.3. 17) Bergl. feine Zufammen- 
ftellung: De officio proconsulis nach Lactantius, Institutt, V, 11. 
18) Lampridius, Alexander Severus c, 22. 28. 29. 43. 45. 49. 
Eusebius, Hist. Eccl, 6, 21. 28. 19) Eusebius, Hist. Eccl, 
6, 28. Firmilianus, Epist. ad Cyprienum, in den Epistolae des 
Gyprianus, 75. Origenes, Comment. in Matth. 24, 9. 
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fogar erzählen 20), er fei Ehrift geweien, eine Annahme, 
melche inbeflen genugfam widerlegt ift*1). u 
Wenn , wie Origenes urtheilt ®), in allen biäherigen 
Chriftenverfolgungen nur 5Alyos fielen, fo trat unter 
Decius, 249 — 251, eine entfchievene Wendung zum 
Schlimmern, der erfte Kal zahlreicher Opfer ein. Die 
Menge und der Einfluß der Ehriften waren bis jept fo 
gewachfen und nahmen bei Ihrem fortwährenden Wachs⸗ 
thum eine ſolche Haltung an, daß die Gegnerſchaft in 
die Lage gebrängt war, entweder fih zu unterwerfen 
oder den energifchen Verfuch der Unterdruͤckung zu machen. 
Der Kaifer befahl in einem Ediet 22°) eine durchgreifende 
Snquifition und namentlich die Hinrichtung der Gemein- 


Deoorfteher, wenn fie im Chriſtenthum beharren würben. 


. Zahlreiche‘ Ehriften verleugneten, um Eigenthum, reis 


beit und Leben zu retten, ihren Glauben und zwar in 
werfchiedenen Graden, indem fie, wie man biefe Unter 
ſcheidung eingeführt hat, entweder als libellatici ſich ein 
Zeugniß (libellus) darüber geben ließen, refp. erfauften, 


daß fie den Anforderungen des Heidenthums gemügt. 


hätten, ober als fraditores ihre heiligen und anderen 
Schrifien austieferten, oder al& thurificati und sacrif- 
cati weniger ober mehr beveutungsvolle heidnifche Opfer 
darbrachten 2°). Unter den Märiyrern, welche den Tod 
erlitten, ragen hervor der Bifchof Fabianus von Rom, 
der Bier Babylas von Antiochia, der Bifchof 
Alerander von Serufalem, der Presbyter Bionius von 
Smyma und Andere **). Radı einer fpäter entflandenen 
Legende follen während der Derifchen Verfolgung fieben 
SFünglinge in eine Höhle bei Ephefus geflohen, in ihr 
eingefchlafen und erft 447 unter Kaifer Theobofius I. 
wieder aufgewacht fein 2%). Unter Gallus, 251 —253, 
fegte ſich, wenn auch durch politifche Ereignifle an der 
Erreihung des Ziele gehindert, die gewaltiame Deciſche 
Unterdrüdung fort?). Balerianus, 253 — 260, 
bemmte dieſelbe Anfangs, Tieß fi aber feit 257 durch 
feinen Günftling Macrianus zu ihrer Wieveraufnahme 
beftimmen, wobei es banptfächlich auf die Gemeindevor- 
fteher abgefehen war. Es fielen der Biſchof Cyprianus 
von Karthago, der Biſchof Sirtus II., fein Diakon 
Laurentius und Andere 2). Die griechifche Hälfte des 
Reichs fcheint hierbei weniger: gelitten zu haben als die 
lateiniſche. Gallienus, 260— 268, that den Maß 
regeln feines Vorgängers Einhalt und gab, wie Eufebius 


20) Eusebius, Hist. Ecel, 6, 84. Hieronymus! Chronicon 
ad ann. 246. 21) Beſonders a Be De christis- 
nismo Philippi Arabis, in feinen Opp. T. DI. p. 490 eeq. 22) 
Contra Celsum p. 116. 228) Bergl. hauptjächli Gregorius 
von Nyssa, Vita Gregorii Thaumaturgi, in feinen Opp. T. II. 
p. 5617. 28) Cyprian, De lapsis. Derfelde in feinen Brie⸗ 
en, 3.8. 31 u. 52. 24) Vergl. außer den genaunten Quellen 

usebius, Hist. Eccl. 6, 40-42; jus, De mortibus per- 
secutorum 0, 4. 25) Gregorius von Tours, De gloris mar- 
tyram. Paris 1640. p. 215. 216. ZAeineccius, De septem dor- 
mientibus. £eipzig 1702, Sanctoram septem dormientium historia. 
Rom 1742, 26) Dionyfius von Alerandria bei Eusebius, Hist. 
Eecl. 7, 1. Cyprian, Epistt. 57. 58. Derfelbe, Ad Deme- 
trianum, 27) Dionyfius von Alerandria bei Eusebius, Hist. 
Eccl. 7, 10. 11. Cyprian, Epist, 82. 


A. Encyl.2.8.n. 8. Erſte Section. LXXXIV. 


berichtet 2°), die erften Toleranzgeſetze. Aurelianug, 
270— 275, blieb im Anfange auf dem eingefchlagenen 
Wege der Duldung und ließ fogar fchiedsrichterliche An- 
träge chriſtlicher Bifchöfe gelten, fand fidh aber fpäter 
durch fein Gewiſſen zu einem Befehle gevrängt, welcher 
die Unterdrüdung des Chriſtenthums zum Zweck -batte, 
aber nicht zur Ausführung fam, weil der Kaifer bald 
darauf in einer Militairverichwörung feinen Tod fand. 
Jetzt trat eine lange Zeit der Ruhe ein, in welcher 
der Chriftenglaubde an Außerer Ausdehnung go Forts 
fehritte machte und feine Anhänger felbft Staatsämter 
erlangten ?%). Der DMärtyrertod der thebäifchen Legion, 
welchen man in das Jahr 286 feht, iſt hoͤchſt wahrſchein⸗ 
ih nur eine Legende. Auch noch in der erſten Zeit ber 
Verwaltung des Reiches durch Div cletian, 234 — 305, 
erfreuten fich die Chriften eines unangefochtenen Dafeins, 
al8 der Kaiſer auf den Gedanfen fam, bie alte Herr 
lichleit des heidniſchen Roͤmerthums durch Bernichtung 
des Chriſtenthume und Auffrifchung der gegen daſſelbe 
gegebenen Geſetze zu reflauriren. Die auftauchende 
eaction wurde befonderd durch feinen Schwiegerfohn, ven 
EAfar Galerius, einen Mann von gemeiner Gefinnung, 
welcher im beidnifchen Glauben erzogen worden war; for 
wie durch den oben erwähnten Reuplatonifer Hierokles 
unter Anreizung durch eine fanatifhe Hofpartei unter: 
ftüßt, deren Abficht ein Kampf auf Leben und Tod war. 
Nachdem Galerius 298 die chriftlichen Officiere die Ars 
mee zu verlaflen gezwungen hatte, war jedoch Diocletign 
zu dem fchweren Wagftüd noch nicht entfchloflen, und um 
den Kampf nicht fofort gegen alle Chriften aufzunehmen, 
fing er erft bei den Häretifern an. Die am 23; Zebr. 
den Flammen preißgegebene fchöne Kirche zu Niko⸗ 
medien war das Signal zu der allgemeinen Berfol- 
gung der Chriften, durch welche die Gefellichaft aus 
den Händen des Yortichrittd gerettet und die Wiflen- 
fchaft zur Umfehr gezwungen werben follte. Sehr bald 
erging ein dahin lautender Befehl, daß alle Tempel . 
der Ehriften zerftört, ihre Heiligen Bücher durch Feuer 


vernichtet, ihre Firchlihden Beamten entiebt, die dem 


Ehriftenthum ergebenen Bürger ihres Bürgerrechts, die 
chriſtlichen Sklaven felbft der Hoffnung auf Freilaffung 
beraubt werden follten ). Die Berrängniß verfchärfte 
fih durch zwei noch im Sahre 303 erlaffene Ebicte, 
(Eusebius, Hist. Ecel. 8, 2. 6), und 304 erſchien 
ein viertes, welches befahl, daß alle Ehriften zum Opfern 
esivungen werben follten °). So wüthete der Kampf, 
n welchem fich viele Verfolgte ftandhaft bewährten, aber 
aud) viele den Glauben verleugneten, als die Furie des 
religiös » politifchen Parteifanatismus ſchwaͤcher oder ſtaͤr⸗ 
fer in allen Provinzen. Gallien und andern weft 
lichen Brovingen jedoch fand der Cäſar Conſtantius 
Ehlorus Mittel, die Bebrängniß zu mildern 22), und 


28) Hist. Ecol. 7, 189. 29) Eusebius, Hist. Eccl. 8, 1. 
80) Lactantius, De mortibus persecutorum (lateiniſch) c. 18. 
Eusebius, Hist. Ecol. 8, 2. 81) Eusebius, De martyribus 
Palaestin. c. B. 82) Lactantius, De mortibus persecutorum 
c. 15. 16. 7 
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noch weiter ging feit 306 fein Sohn und Amtsnachfolger 
Confantinug, der nachmalige erfte chriftliche Kaiſer, 
indem er fehr bald jede weitere Behelligung verbot. 
Nachdem 305 die beiden früheren Cäfaren abgedanft 
hatten, ſetzte ſich das Werk der Vernichtung hauptläd« 
lih im Orient unter dem neuen Kaiſer Galerius und 
feinem Cäſar Maximinus mit neuer Wuth fort, und es 
ftarben jetzt befonders in Paläftina viele Blutzeugen °>), 
wie der Presbyter Pamphilus in Eäfarea, der Biſchof 
Beirus von NMlerandria, der Presbyter Lucianus in 
Antiohla ꝰc). In Stalien und Afrika ließ die Verfol⸗ 
gung unter Julius Severus nad, und die beiden hier ger 
ietenden Eäfaren Marentius und Mariminianus geboten 
gänzlihen Einhalt 25). Endlich ließ auch der Herrfcher 
des Morgenlandes, Gnlerius, welcher jegt einjah, wie 
vergeblich feine blutigen Erecutionen waren, von diefen 
ab, und noch kurz vor feinem Tode, wenn auch nicht 
fierbend, im Jahre 311, gab er den Befehl, fie überall 
einzuftellen °%). Zwar erhob fih ſchon 6 Monate nady 
her Mariminus in feinem Antheile des Orientes, refp. 
in Afrika mit neuen Angriffen auf das Chriſtenthum 97); 
aber ihnen follte wie K fo anderwärts jegt endlich ein Ziel 
efeßt werben; denn jofort, nachdem Conſtantinus im 
Fbendlande den Marentius befiegt hatte, erließ er im 
Jahre 312, welches deshalb die Bedeutung einer Epoche 
zwiichen zwei großen Perioden beanfprucht, im Berein 
- mit Licinius, dem Auguflus des europälfchen Drientes, 
eine Toleranzedicte, durch weldhe den Chriſten volle 

Itusfreiheit und bürgerlich politifche Gleichberechtiguug 
mit ben Heiden gegeben ward °°). 

Die Älteren Kirchenhiftorifer pflegen von dei Begrün- 
bung des Chriſtenthums bis auf Eonftantin zehn Ver⸗ 
folgungen zu zählen; aber diefe Zahl ergibt fih nur 
bei einer gezwungenen Meberfiht oder Eintheilung und 
verdankt ihre Sanction theild der Analogie der zehn 
Agyptifchen Plagen 9), theils anderen, allegoriſch gedeu⸗ 
teten Bibelſtellen *%. Auch iſt die Zahl der umgekom⸗ 
menen Chriſten nicht fo bedeutend, ald man früher ans 
genommen hat und viele Legenden in ihren Uebertrei⸗ 
bungen : glauben maden wolen. So ift die Schar 
der 70 chriſtlichen Soldaten, melde, an Zahl wahrs 
ſcheinlich geringer, mit dem heil. Mauritius, nach der 
älteften Fradition im Morgenlande, niedergemebelt wors 
den fein fellen, zu einer ganzen Legion, der bereits er⸗ 
wähnten thebdifhen, angewacfen, von welcher fpätere 

genden erzählen, daß fie 287 in den Tchälern von 


+ 


' 

33) Die fon erwähnte Schrift von Eufebius: De mar- 
tyribus Palaestinensibus (griechifch)- 84) Ruinart, Acta mar- 
tyrum. 5) Lactantius, De mortibus persecutorum c. 24; 
Eusebius, Hist. Eccl. 8, 14. 86) ©. das Edict bei Lactantius, De 
morte perseeatorum c. 34, und bei Eusebius, Hist. Eoel. 8, 17. 
37) Ebenda 9, 1—8. 88) Der Inhalt der Gejebe ober bes 
Geſetzes von 312 ergibt fi) aus einem andern Edicte vom Jahre 
318 bei Lactantius, De mort. persec. c. 48 und bei Zusebius, 
Hist. Eccl. 10, 5. Keim, Die römiſchen Toleranzediete für d. 
Chriftenth. u. m geichichtl. Werth, in den Theoll. Sahrhb, 1852. 
39) Exodus 0.7 seg. 40) Namentlich Apocalypsis 
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allis ihren. Ton gefunden habe. Noch im 9. Jahr⸗ 
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hundert Fannte man nur 11 Leibensgefährtinnen ber 
heil. Urfula, aber im 12. wußte man bereits von eilf 
Taufenden. Nach einem bereits angeführten Ausfpruche 
des Drigenes hatten in allen voraufgegangenen Berfolguns 
gen nur Wenige Das Leben verloren und dieſe laflen fich 
mit einiger Sicherheit zählen *°*). Unter Derius und 
Diocletianus wurden bie Chriſten von dem Hafle des 
Volkes und von den NRegierungsorganen fcharenweife 
heimgeſucht; aber die Anzahl der allerdings nicht wenigen 
getödteten Märtyrer ift durch die Sage fehr übertrieben 
worden. Wer fi den geftellten, oft gemilberten Forde⸗ 
rungen fügte, wurde nicht blos mit .dem Tode, fondern 
au mit. anderen Strafen verfhont; es waren meiſt 
nur Prieſter, andere Gemeindebeamte und Sklaven, 
welche getödtet wurden. Auch gingen ber —— 
wol nur in den ſeltneren Faͤllen qualvolle Tortur und 
Marter, beziehungsweife bei Frauen: und Maͤdchen bie 
Sceuslichkeit Der Entehrung vorher 41), Biele wendeten 
den Tod und andere Shraken dadurch von fidh ab, daß 
fie ihren Glauben aufgaben oder verleugneten, die ſoge⸗ 
naunten lapsi, welche in Die oben angeführten Claſſen der 

ci, tnaditores, thurificati und ascrificati zer 
fielen, und beren große Zahl nach den genannten beiden 
Hauptverfolgungen bei der Frage nach der Wiederauf 
nahme nicht bloß zu großen Streitigfeiten, fondern au 
au einem — Disciplinarſyſtem führte, nament⸗ 
lich in der Iateinifchen Kirche, welche bis 312 mehr 
Blutzeugen aufzuweifen fcheint als die griechiſche und wo 
man ed vermöge der fittlich tieferen und ernfteren Aufs 
fofjung ihnen gegenüber mit den Bußen firenger nahm. 
Dagegen ertrugen auch Viele die Anfeindungen und 
Dualen mit großer Standhaftigkeit und Freudigkeit. 
Ja nicht wenige draͤngten ſich in einer Weile zum Tode, 
über welche mehre Kirchenväter ihre Misbilligung auss 
Iprehen. Die Blutzeugen, unter ihnen zarte Jungfrauen 
und felbft Kinder, flarben in der zunerfichtlichften Hoff- 
nung auf den Lohn und Die Seligkeit des Himmels **), 
und ſolche Heldenmüthigkeit trug nicht wenig dazu bei, 
eg um zu entwaffnen und der Rice ben Sieg 
zu fichern. 

Bon den Veberlebenden wurben den für das Belennt- 
niß Geftorbenen die höchften Ehren erwiefen. Nicht blos 
galt ihr Todestag als ihr Geburtötag ??*), als Ausge 
ysv&dluog, yavldie Tov uagprügov, natales, natalitia 
martyrum, weldye man bei der alljährlichen Wiederkehr 
mit großer Andacht, unter Gebet, Agape und Theil- 
nahme der ganzen Gemeinde und oft noch vieler Anderen 
auf den Gräbern feierte 2); ein folcher Tod wurde audy 
als ein Mittel der Sündenvergebung und, wenn ber 


40a) Während Ruinart (in feiner Praefatio zu ben Acta 
martyrum) fi für die Annahme fehr vieler Opfer erflärt, weiſt 
Dodwell (De paucitate martyrum) nach, daß ihre Zahl vechälts 
uiämäßig Hein iſt. 41) C. Sagittarius, De martyrum crucia- 
tibus. Keipzig und Frauffurt a. M. 1673, dann wieber 1696, 
43) Eusebius, Hist. Eccl. 5, 1. Lactantius, Institutiones 5, 13. 
428) Brief der Gemeinde von Smyrna über das Märtyrerleiden 
bes Polyaarpus bei Eusebius, Hist. Eccl. 4, 15. 42b) Ter- 
tullian, De resurrectione carnis c. 43. 
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Alutzenge ungetauft geſtorben war, als Exfag' der Taufe, 
als eine heiffame, gnadenreiche Bluttaufe betradhtet 20). 
Kaum geringerer Auszeichnung waren die Bekenner, 
confessores, d. h. diejenigen theilhaftig, welche Inquis 
fition, Tortur, Gefängniß überftanden. Inden Gefäng- 
niffen empfingen fie zahlreiche Befuche der Gläubigen 
und deren Biebesgaben; aus der Haft wieder befreit, 
übten fie das von den chriſtlichen Volksmaſſen ihnen 
meift fehr bereitwillig zugeftanbene, von ben Biſchoͤfen 
jevody und dem üb gen Klerud oft angefochtene, weil 
der Glaubens» und Sittenftrenge nicht immer heilfame 
Necht, fich für die Wiederaumahme der lapsi, meift mit 
Erfolg, zu verwenden. — Die fehr — Menge 
der Belegſtellen aus der alten chriſtlichen Literatur uͤber 
die Märtyrer, deren Leiden und Verehrung gehört ent⸗ 
ſchieden ver lateiniſchen Kirche an; bier haben wir bie 
Mehrzahl der Märtyrer, fowie den am metften andger 
bildeten Cultus derfelben und den weitgreifenpften Eins 
fluß der onfefloren in der Brage der Wiederzulaffung 
der lapsı zu fuchen. Die griechifche oder morgenlän- 
diſche Kirche liefert zu dieſem / Capitel ein weit geringes 
red Material, 
Literatur. Lactantius, De mortibus persecu- 
torum, befonders c. 7—13, ed. Bauldri. Utrecht 1698 
und öfter, Eusebius, Hist. Eccles. VIH und IX 
C. Kortholt, De persecutionibus ecclesiae primae- 
vae. Jena 1660, dann Kiel 1689; tentich: Befchreibung 
der zehn großen Verfolgungen. Hamburg 1698, Der» 
felbe, Paganus obtrectator. : Kiel 1 C. Sagitta- 
rius (in 


De craciatibus martyrum), De nataliliis m 
in primitiva e@clesia. Sena 1678, vermehrt heraus⸗ 
gegeben von 3. A. Schmidt 16%. Rurnart, Acta 
prımorum martyrum, 2, Ausg. Amfterdam 1713 fg.; 
dann wieder von Ballura, Augsburg 1802 in 3 Tbei- 
len. F. Baldwinus, Commentarius ad edicta vete- 
rum principum Romanorum de Christianis. Halle 
1727. Rivin, De professoribus veteris ecclesiae 
martyribus. &eiyzig 1739. J.J. Hulderich, Gentilie 
obtrectator. Funtch 1744. Gibbon, History of the 
decline and fall of the roman empire. London 1776 fg. 
in 6 Bänden, dann öfter. Padst, De culpa Christia- 
norum in vexationibus motis a Romanis. Erlangen 
1789. C. D. A. Martini, Persecutiones Christiano- 
rum sub imperatoribus Romanis. Roftod 1802. 6. S. 
Köpke, De statu et conditione Christianorum sub 
En ee Romanis alterius post Christum sae- 
i. Berlin 1828. % €. 2. Gtefeler, Lehrbuch ber 
Kicchengefchichte. I. Bd. 3. Aufl. Bonn 1831. ©. 23 fg. 
A. Schmidt, Geſchichte der Denk⸗ und Glaubengfrei- 
heit in den erften Jahrhunderten der Kaiſerherrſchaft. 
Berlin 1847. J. Burckhardt, Die Zeit Conftantin’s 
des Großen. Bafel 1853. $ Thierſch, Politik und 
Religion im Verhaͤltniß zur Religion (7) unter Trajan. 
Marburg 1853. H. Kritzler, Die —— des 
Chriſtenthums. Leipzig 1856, 1.Bd. U. Vogel, Der 
Kaifer Dioecletian. Gotha 1857. | 
420) Clemens Alexandrinus, Strom. IV. p. 558 
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8. 80. Die Quellen des Kirchenrechts und ber Kirchen⸗ 
verfaffung. 

Bas für die Gemeinden, deren Verfaffung und 2el- 
tung Recht war, beftand Anfangs in den mänblichen 
und ſchriftlichen Heberlieferungen, welche ſich im Laufe 
der Zeit modificirten und erweiterten, aber zunächft ni 

in fpediellen und: formell fancttonirten Geſetzbuͤchern. 
Außer auf die von den Apofteln überfommene Gewohn- 
heitspraxis als Gemohnheitsrecht berief man fich ſelbſtver⸗ 
ftändlich im engflen Zufammenhauge damit auf dad alte 


Teſtament, aus weldhem, wenn auch unter mehrfachen 


Arnderungen und allegorifhen Umdeutungen, viele 
ag oder andere Sagungen auf die Vers 
faflung des hriftlichen Gemeinlebens angewandt wurben. 
Dazu kamen die fpäter zu einem neuteflamentlihen Ka⸗ 
non zufammengeftelten Sendichreiben der Apoſtel und 
apoſtoliſchen Männer, fowie der fpäteren Kirchenväter 
und der Synoden. Kirchenrechtliche Collectaneen aus 
dieſem Material machten in ihren, urſprünglich griechiſch 
efchriebenen Epistolae canonicae, weldye aud) andere 

amen führen, um 260 der Bifhof Dionyfius von 
Alerandria und der Bilhof Gregorius Thaumaturgus, 
um 306 der Biſchof Petrus von Alerandria. Der eigentr 
liche erfte bekannte Anfang ſolcher Rechtsbücher. mit prin⸗ 
cipiell juriſtiſcher Form liegt in den unter dem Namen 
des Clemens Romanus verbreiteten apoftolifchen 
Conftitutionen vor, weldhe in ihren 6—8 erfien 
Büchern griechiſch und auf dem Boden ber griechifchen. 
Kirche als dinraped oder Öinrefug vov aylov anoord- 
Asav verfaßt find. Ihre erften 6 Bücher enthalten im 
Geiſte des Judenchriſienthums die Rechtsgewohnheiten 
und Ordnungen der morgenlaͤndiſchen Kirche des dritten 
Jahrhunderts und find waͤhrend des 4. Jahrhunderts 
zu ıhetorifchen Abhandiungen überarbeitet. Sie haben - 
in: ihrer Geſammtheit weder die Anerfenuung allgemei- 


‚ner Synoden noch fonft ein allgemein gültiges: Anfchen 


erlangt, fondern find nur in einzelnen Beftandtheilen 
und in einzelnen Provinzen des römifchen Reiches als 
Rechtsquellen benußt worden und zwar unter fortwaͤh⸗ 
renden Mobificationen. Dazu kommen die apoftoliihen 
Kanones, xavovsg ıaorıno, raw kylav Amoorö- 
iov, welche auch andere Namen tragen, und aus ben 
apaftolifchen Conſtitutionen, den Synodaldecreten wie 
anderen Grundlagen während des 4. Jahrhunderts, 
vorzugsweiſe in der griedhifchen Kirche, wo eine derar⸗ 
tige literarifche Thätigkeit weit mehr ald in der lateini⸗ 
hen blühte, allmälig erwachſen find. Saͤmmiliche jetzt 
noch vorhandenen 85 Ranowed finden fih ald Rechts⸗ 
quellen der griechifchen Kirche nachweisbar zuerft bei Jor 
hannes Scholafticus im 6. Jahrhundert vor. 
Literatur. Die Eoncilienacten in ihrer Druds 
[egung bei Manfi u. A. Der Abdruck ver apoſtoliſchen 
Eonftitutionen und der apoftolifchen Kanones bei Cote⸗ 
lerius T. I. p. 437 seq. Ein befonderer Abdruck des 
griechifchen Tertes der Gonftitutionen von C. ©, Uelzen. 
Schwerin 1853. — K. Hase, De jure eoolesiagtioo 
commentarius historicus. 2eipig 1828. 1.24. ME 
Regenbrecht, De canonibus apostolicis. rn 1828. 
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D. Krabbe, Ueber Urſprung und Inhalt der apoſtoli⸗ 
fhen Conftitutionen. Hamburg 1829. Derfelbe, De 
codice canonum, qui apostolorum nomine circum- 
feruntur. Göttingen 1829, J. S. v. Drey, Ueber bie 
Eonftitutionen und Kanoned der Apoftel. Tübingen 1832. 
J. Bunſen, Hippolytus. Bd.1. S. 418 fg. P. de La- 
garde, Reliquiae juris ecclesiastici antiquissimae. 
Leipzig 1856. Die Hand⸗ und Lehrbücher des Kirchen- 
rechts. Eine vollftändige Literatur (bi8 1839) bei G. 2. 
Winer, Handbuch der theologifchen Literatur. 2. Bd. 
3. Ausg. Leipzig 1840. ©. 1 fg. 


8.81. Der uaterſchied zwifen bem Klerus unb den 
aien. 


Zwar hatte nach Ausweis der Evangelien Chriſtus 
von ſeinen Jüngern gefordert, daß ſie ſich unter einander 
als „Brüder“ betrachten ſollten, und in der apoſtoliſchen 
Zeit ragten nur die Apoſtel und einige andere Maͤnner 
unter den uͤbrigen empor, nicht durch die Attribute eines 
formellen Amtes, ſondern durch ihre Stellung zu Jeſu 
und durch ihre thatſaͤchlichen Leiſtungen. Erſt im 2. Jahr⸗ 
hundert finden ſich Spuren von einem beſonderen prieſter⸗ 
lichen Stande, einem xAngos (nämlich roũ OAcoi) oder 
ordo, im lUnterfchieve von dem Aug, den Acuxol oder 
der plebs. Man trug mehr und mehr die altteftaments 
liche Prieſterwuͤrde auf diejenigen über, welche in den 
chriſtlichen Gemeinden vorzugsweife die religiöjen Func⸗ 
tionen verrichteten, und je ftärfer die Gemeinden wur⸗ 
den, defto mehr dergleichen Berrichtungen waren erfor» 
derlich,, defto mehr nahmen fie befondere und eigens Dazu 
vorgebildete Perfonen in Anſpruch, deſto ch. mußten 
fih diefe naturgemäß von anderen Chriften unterfcheiden, 
ein Unterfchied, welcher fih durch die jetzt aufkommenden, 
im 3. Jahrhundert fehr allgemein vollgogenen Weihen 
noch mehr befeftigte *%). Sind die Testamenta duode- 
cim patriarcharum *) im 2. Jahrhundert entflanden, 
und ift der Brief des Polykrates an Victor %%) echt, fo 
wäre bereit damals ein ſehr felbftbewußtes chriftliches 
Prieftertbum vorhanden geweſen. Im 3. Jahrhundert 
war dieſer hierarchiſche Stand entſchieden ausgebildet, 
und Laien durften nur noch mit Bewilligung des Klerus 

eiſtliche Reden halten *%), was übrigens ſchon Damals 
Peften geihah, während gewiſe Acte wol ausſchließlich 
von jenen verrichtet wurden. Uebrigens ſcheinen die Laien 
über dieſen Zuſtand, uͤber ſogenannte hierarchiſche Ueber⸗ 
hebung damals noch wenig oder gar nicht geklagt zu 
haben; denn die Stellung der Prieſter war ihnen gegen⸗ 
über durchaus nicht drückend, der heidniſchen Obrigkeit 
und dem heidniſchen Volke gegenüber ſehr verantwor⸗ 
tungsvoll und materiell noch wenig er Der 
Priefterftand hatte weder die Mittel noch die Luft, gegen 
die Gemeindemitglieder mit gewaltſamen Erecutionen 


43) Namentlich unterfcheldbet Glemens Romanus in feiner 

ist. I. c. 40 Priefter, Leviten und Laien. — De 
testamm. XII, patriarch. p. 19. 45) Bei Eusebius, BHist. 
— 24, 1. 46) Eusebius 1. c. 6, 19. Constitutt. Apostt. 


51) De jejuniis c. 18. 


einzufchreiten; feine Amtöverwaltung berubte vorzugs⸗ 
weife auf ber freiwilligen Anerkennung - einerfeits, auf 
einer patriarchaliich volfsthümlichen Ausübung anderer⸗ 
feits. Unter außergewöhnlichen Umftänden, namentlich 
in Zeiten fchwerer Berfolgungen, wo der 1egelmäßige 
Gang der Berwaltung unterbrochen wurbe, trat von felbft 
die frühere Unterfchiedslofigfeit des allgemeinen Prieſter⸗ 
thums wieder vielfach hervor, das regelmäßige Aufrü- 
den aus einer bierarchiichen Stufe warb nicht inne ges 
alten, nicht blos Bilchöfe, fondern auch Laien fehten 
Ausnahmen durch, namentlid waren es die Eonfefloren 
aus dem Laienftande, weldye den Klerikern felbft in dem 
wichtigften VBerrichtungen, wie den Sarramenten, fofern 
fhon von foldhen die Rede fein kann, Concurrenz mach⸗ 
ten #7), Sm 2. Jahrhundert konnte Niemand obne aus⸗ 
drüdliche oder ftilfchweigende Zuftimmung der Laien tn 
die Gemeinde aufgenommen oder von ihr ausgefchloflen 
werden, Fein Prieſter oder Bifchof ein Amt befleiden. 
Erft am Ende des 3. Jahrhunderts begann das Laien- 
element fih von dieſen Rechten zurüdzugiehen und im 
Belonderen Die Wahl der Biſchoͤfe den Gemeindegeiftlichen 
wie den benachbarten Biſchoöfen zu überlaffen #9). Bon 
einer aus Lalen zufammengefesten Vertretung der Ge 
meinde neben dem Briefterftande hat man feine ſichaen 

Daft, und ed war wol auch fein Beduͤrfniß dazu ver 

an 


8.82. Das Synodalwefen. 


Kirchliche Synoden finden fih zuerfi um 160— 170 
in Kleinaſien erwähnt, und zwar aus Anlaß der mons 
tanifitfchen Streitigfeiten welde mau auf diefe Weiſe 
beizulegen fuchte *°), Sie find ſicherlich vorzugsweiſe 
nicht aus der Nachahmung der Amphyktionenverſamm⸗ 
lungen, welche damals noch ſtattfanden °%), oder. ver 
politiſchen Landtage, ſondern aus dem inneren Beduͤrf⸗ 
niß der Kirche entſtanden, wenn auch nicht geleugnet wer⸗ 
den kann, daß jene Convocationen theilweiſe als aͤußer⸗ 
liche Vorbilber gedient haben. Die von Tertullian °) 
aus dem Anfange des 3. Jahrhunderts erwähnten regels 
mäßigen Synoden hat man wahrfcheinlicdy in Griechen⸗ 
land zu fuhen. Im Berlaufe des 3. Jahrhunderts wur⸗ 
den dergleichen theil® regelmäßige, theild anBerorventliche, 
in den einzelnen Provinzen zufammentretende Firchliche 
Verfammlungen immer häufiger, zunaͤchſt mehr im Mor⸗ 

enfande al8 im Abendlande, und auf diefe Weife die 

rundlage wie bie höchfte entſcheidende Inſtanz der Ver⸗ 
waltung und der Entfcheidung in ftreitigen Fällen. Sie 
fanden mit Ausnahme der außerordentlichen jährlich ein 
bis zwei Mal in jeder kirchlichen Provinz flatt, welche 
meift mit der politifch » adminiftrativen zufammenfiel. 
you tagten auf ihnen zumelfen auch Presbyter und 
onfefioren mit, aber als regelmäßige, ordentliche Mit⸗ 


47T) Irenaeus, 4, 20. Tertullian, De Baptismo c.17. Or:- 
genes, In Joann. T..I. p. 8. Derfelbe, De oratione c. 28. 
3. Bunfen, Hippolytus. Br. t. S. 489. 48 an, Epist. 
6. 8.5; 31. 8.5; 5b. 8.6; 59, 8.1; 68. 8. 6. ebius, Hist. 
Ecel. 6, 48 49) Ebenda 5, 16. 60) Pausanias 10, B. 


- 


GRIECHISCHE KIRCHE 
ea conftituirten fi) nur Die Gemeindevorſteher, die 


ifchöfe, letztere im Unterfchiede von den Presbytern 


aufgefaßt. Sie fiimmten nit als Beauftragte ihrer 
Gemeinden, etwa nad) deren Inftructionen, fondern in 
ihrer perfönlichen Auctorität und nach Apoſtelgeſch. 15 in 
der Kraft des heiligen Geiftes *2). Trotzdem hielten fi 
die Synoden noch nicht für infallibel, und Die vermöge 
des Charakters der Deffentlichfeit nicht- felten zahlreich ſie 
umftehenden Laien milchten fh nad Umftänden in die 
Entfcheidung ein. Auch wurde e8 wol mit der Verbindlich: 
keit der Befchlüffe, welche nur für die betreffende Provinz 
galten und feinen weltlichen Arm zur Seite hatten, nicht 
immer flreng genommen, da die ganze Kirchenverfaflung 
wefentlich u. auf der freien Zuſtimmung beruhte. 
Uebrigens theilten fich, wie bie einzelnen Bilchöfe und 
Gemeinden, fo die Synoden der einzelnen Provinzen in 
beglaubigten Briefen ihre Anfichten und Befchlüffe mit 9°), 
wodurd die Einheit der Grundfäge in der Verwaltung 
und Surisdiction ebenfo wejentlich wie die fichere Ver⸗ 
breitung von Nachrichten im Allgemeinen gefördert ward. 

Literatur. Die Concilienacten. Die Schriften über 
die allgemeine Gefchichte ver Coneilien, 3.8. von Hefele, 
Ueber den Urfprung der Kirchenverfammlungen, in dem 
mag für Kirchenrecht und Kirchengeichichte. Leipzig 
1778. Stud 2. S. 479 fg. W. L. C. Ziegler, PBrag- 
matiſche Darſtellung des Urſprungs der Synoden und 
ber Ausbildung der Synodalverfafſſung, in Henke's 
Neuem Magazin für Religion I, 125 fg. 


8.33. Die Bifhöfe und Metropoliten. 


Die zweite Periode findet den Zuſtand der apoſto⸗ 
lifchen Zeit vor, in welcher den größeren Gemeinden wol 
überall Collegien von Aelteften vorftanden, während in 
fleineren vielleicht nur ein einziger Borfteher fungirte 
und alle Amtsgeſchaͤfte verſah. Aus der Mehrzahl ver 
Aelteften ragten vor Allem die Apoftel hervor, welche in 
der Aysftelgefchichte (Cap. 15) ausdrücklich von ben 
Presbytern unterfchieden werben. Wo demnach ein Apoftel 
weilte, war er das natürlidde Oberhaupt des Presbyte⸗ 
riums, wenn auch nicht gerade unter dem Namen eines 
'Znloxomog, und wie er, fo behauptete auch mancher apos 
ftolifche Dann, wie Barnabas, Apollos und andere, for 
fern Apoftel nicht anwefend waren, eine ſolche hervor⸗ 
ragende Stellung. Wo nun ein foldher Einzelge, fei es 
durch das apoftoliiche oder evangeliftifche Anfehen, fei 
es durch feine Gaben und Berbienfte, in biefer fuperio- 
ren Stellung, ein primus inter pares und noch mehr 
war, da bezeichnete man ihn feit vem 2. Jahrhundert 
vorzugsweiſe als Zrlaxomos, während das unter ihm 
ftehende Collegium den Ramen der zgsaßvrsgo: aus der 
apoftoliichen Zeit beibehielt, wo beide Namen noch viels 
fah promiscue gebraudyt wurden, obgleih ſich nicht 
leugnen läßt, daß vielleicht fchon damals der erftere, 
eben weil nicht den Mitglievern des Eollegiums, ſondern 


52) Cyprian, Ep. 54. $. 5. 53) J. R. Kiesling, De sta- 
bili'primitivae ecclesige ope Hiterarum communicatorisrum con- 
nubio, Leipzig 1746. 
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dem Einen in ober neben ihm beigelegt, einen höheren 
Rang bezeichnete. Indeſſen nennt Irenaͤus die Bifchofe, 
d. 5. die oberften Gemeindevorfteher, noch oft wesoßure- 
oo: °*), und noch Hieronymus fpricht von der urfprüngs» 
lichen Gleichheit beider. Juſtin der Märtyrer nennt den 
Obervorfteher zagsotas 9). Waren Eleinere Gemeinden 
als Filiale mit einer größeren, namentlich Landgemein⸗ 
den mit einer Stadtgemeinde oder bebeutenderen zagor- 
xl (Parochie) verbunden und mit ihren Presbytern dieſer 
untergeordnet, fo mußte fih um fo mchr die Nothwen⸗ 
Digfeit eines Oberletter8 ergeben, zumal wenn biefer den 
Hleineren Gemeinden die Presbyter feßte oder fchidte. Es 
ift auch von Landbifchöfen, gogexlsxozor, die Rebe; allein 
diefe mußten fi bald den benachbarten Staptbifchöfen 
unterftelen, und nur in Aftifa, wo ihre Zahl bedeutend 
war, erhielten fie ſich eine Zeit Iang in gleichem Range 
er biefen, wenn auch meift nicht in gleicher realen 
eltung. 

In den, freilich ziemlich par Briefen des 
Ignatius °°) ift der Bifchof auf das Beſtimmteſte von 
den Presbytern unterfchleven und diefen wie der Ge⸗ 
meinde als erhabenes Haupt gelegt °). Den Episkopat 
betrachtet der DVerfafler al8 den von Gott beftellten Re- 
präfentanten der Kirche; dem Bilchofe follen die Chriften 
wie Ehrifto, den Preöbytern wie den Apofteln gehorchen. 
Nur fragt es fich, ob dieſe tendenziöfen Documente, wenn 
echt, bereits factiſch beftehende Zuſtaͤnde, welche ſich dar⸗ 
nad) bereits in mehren Gemeinden müßten gebildet haben, 
abfpiegeln, oder ob fie, wie man aus den dringenden 
Ermahnungen ſchließen kann, ſolche Zuftände allgemein - 
erft — wollen. Die unzweifelhaft echten Briefe 
des Biſchofs Cyprian, welcher 258 als afrikauiſcher 
Biſchof ſtarb, zeigen den Episkopat in einer noch mehr 
gene erten Würde; der Biſchof iſt ihnen gemäß ber 

achfolger der Apoftel, der Stellvertreter Chriſti, welcher 
alle Klerifer zu weihen, aber auch den Rath ver Pres⸗ 
byter zu hören bat. Ein Biſchof fol dem anderen im 
Range gleich ftehen, eine Thefe, welche Eyprian unvers 
kennbar den Anfprüchen der römischen Bifchöfe entgegen» 
ftelt und deren Forderung mit — factiſchen Aus⸗ 
nahmen im 3. Jahrhundert noch der Wirklichkeit entſpricht, 
nd die einzelnen Bilchöfe ſich Damals noch nicht auf 
hre Sprengel befchränften, fondern mit Briefen, Reifen 
und auf andere Weife in andere Sprengel enpriffen und 
fich als eine brüderliche Gefammtheit von Gleichen, als 
die collective Vertretung ‚der Kirche betrachteten. Indem 
fie ſich fo meift gegenfeitig flübten, erhöhten fie ihr 
eigenes Anſehen, Befanders feitdem fie in 2. Jahrhun⸗ 
dert fidh zu Synoden vereinigten und durch dieſes Organ 
das Kirchenregiment principiel und thatjächlich In die 
Hand nahmen. Indeſſen war noch am Ende des 
3. Jahrhunderts die Wahl oder Einfeßung eines Bifchofs 
ausfchlieglich durch feine benachbarten Amtsgenoſſen nicht 


—— — — 


54) 3.8. Advers. haeret. 4, 36; 5, 2; ep. ad Viotorem 
bei Eusebius: Hist, Ecel. 5, 24. 55) Apolog. I. c. 66. 
56) Starb 116. 57) Vergl. befonders ad Trallan. c. 3 und 
ad Smyrn. o. 8. | 
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a a ba hierbei die Gemeinden, beziehungsweife 
bie byter, welche ſich nicht überall ohne Widerftreben 
der höheren Inſtanz unterordneten, vielfach ihren mit« 
wirfenden Einfluß geltend machten. Dagegen war es 
wol in dieſem Zeitpunfte überall Sitte, nn: ein neuer 
Biſchof nicht mehr wie ale durch die Presbyter, fon- 
dern dur die Nachbarbiihöfe unter Handuuflegung, 
Gebet und anderen Acten geweiht wurde. Bon ben 
Biſchoͤfen, welche ſchon Tertullian 9%) papae, Gre⸗ 
- gorius Thaumaturgus ®%) wem lepuraros nennt, hat⸗ 
ten bereits einzelne reichliche Einfünfte und einen bedeu⸗ 
tenden firchlichen Hofftaat, namentlich in der großen und 
reihen Gemeinde Alexandria; auch Tiegen einzelne Bei⸗ 
fpiele von Stolz und Herrſchſucht vor, welche man z. B. 
dem Paulus von Samofata zum Vorwurf machte. 

Es war der natürliche Gang der — daß, 
wie bereits im Anfange die Bifchöfe der größeren Staͤdte, 
nee der von Apofteln gefiteten Gemeinden 
thatfächlich über den Bifchöfen der Fleineren fanden und 
diefe ſich ihnen meift unterftellten, fo fpäter die Bifchöfe 
der größten Gemeinden oder Städte, wenn auch zunächft 
erft thaffächlich und in freier Anerkennung, den Vorran 
vor ben übrigen behnupteten, ein PBrimat, welcher fi 
von felbft auf diefenigen Bifchöfe übertrug, welche in 

en politiſchen Metropolitanftäbten weilten und ben 

orfis auf den Synoden führten. Analog den admini⸗ 
firativen Faiferlihen Provinzialgouverneuren traten be⸗ 
reitö am Anfange des 3. Sahrhunderts, wenn nicht ſchon 
am Ende des 2., dieſe kirchlichen Metropoliten ber 
fonders in den morgenländifhen Sprengeln hervor und 
brachten fo die uͤbrigen Bifchöfe der Provinz, beziehungs⸗ 
weite ihrer Zrapyla, in ein wenn auch nicht hierarchiſch 
druͤckendes Verhältnis der Abhängigkeit von ihrem Amte. 
Doch ragten auch im Abendlande ſchon lange vor. Con⸗ 
—— om und zum Theil Karthago als ſolche Primat⸗ 

e hervor 9%) und wirkten bier durch dieſe ariſtokratiſche 
. Stellung in noch flärferer Weiſe als im Orient für die 
wachſende Einheit und Sicherheit der Kirche. 

Die größte derartige Eparchie im Abendlande war 
Rom, wo die hier nidyt weiter zu erörternden Verhaͤlt⸗ 
nifle fi hoͤchſt günftig für diefes Refultat geftalteten. 
Zwar gefteht Irenaͤus ) dem römifchen Stuble einen 
gersifien Vorzug und Ehrenvorrang zu, weil bier die 
apoftolifche Tradition am reinften fließe; aber im Pafſa⸗ 
fireite am Ende des 2. Jahrhunderts weift er die Ans 
—— Biſchofs Victor entſchieden zuruͤck, wie dies 
nicht blos die kleinaſtatiſche Kirche that, welcher er Vor⸗ 
Falles machen wollte, fondern auch Eyprian von 

—— 2), welcher im Uebrigen ebenfalls die thatſaͤch⸗ 
fihen Berhältniffe in Rom anerkennt. Origenes ©?) ers 
klaͤrt ſich fehr ſtark Dagegen, daß Petrus allein der Fels 
fei, anf weldyen der Herr feine Kirche habe gründen 





— 








- 58) De pudicitie c. 13. 59) Epist. canonica I. 60) 
Vergl Ziegler, Geſch. ver Firchlichen Verfaffungsformen S. 79 fg. 
Vo ru ber Primat von Karthago wol fa lediglich auf der 
—— Ei ent feiner Biſchofe. 61) Adv. haer. 8, 

Fr 89 Fi . in De unitate ecclesiae c. 3; Epp. 52, 25; 
7. 68) Ad_Matth. 16, 18. 
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wollen; vielmehr „Aller rö — 
top,“ und bie nachfolgende Zeit beweiſt 


Anſprüche proteftirt. 


Alerandria und Antiochia. 


Literatur. Walo Meffalinus (Salmaflus), De 
Petavium (welcher 
ger die römifche Behauptung ver: 


episcopis et 
als päpftlicher 
treten hatte, daß die äule 
über den wgsoßurego geftanden haben follen). 


——— contra 
nhaͤn 


Blondel) H. Hammond, Dissertationes IV, quibus 
episcopatus jura ex S. 8. et antiquitate adstruuntur. 


London 1651. F. Lücke, Ecclesia apostolica p. 106 
seg. 1813. N. C. Kift, Ueber ven Urſprung der —**— 
lichen Gewalt, in der Zeitſchrift für hiſtoriſche Theologie, 
1832. Bd. 2, Stüf 2. R. Rothe, Die. Anfänge der 
chriſtlichen Kirche, 1837. ©. 171 fg. (Gegen Rotbe) 
5%. €. Baur, Ueber den Urfprung des Episfopats. Tir 

bingen 1838, ' 


8. 34. Die Bresbyter, Diaklonen und anderen nietew 
ren Kirchenbeamten. 


Was unfere meiften Handbücher der Kicchengefchichte 
über die Stellung der Presbyter anführen, ift zum 
größten Theil den Schriften Eyprian’s, alfo der afrifa- 
nifchen Kteche, entnommen. Darnach wurden fle — im 
3. Jahrhundert — dafelbft durch den Biſchof, welcher fie 
in allen wichtigen Dingen mit rathen und wirken laſſen 
jollte, zwar erwählt, Eonnten aber von der Gemeinde 
zurüdgemwiefen werben. Andererſeits liegen Thatfachen 
zu der Annahme vor, daß ihre Ernennung auch von ber 
Gemeinde ausging und dem Bifchofe die Beſtaͤtigung 
zuftand. Sie verrichteten im Anfange der Periode ficher- 
lich noch vielfach nicht blos geiftice Functionen, was 
am Ende derjelben, wo ber 


en u. ſ. f. vollzogen. W g verrichteten ein⸗ 
— Diafonen auch liturgiſche Acte und hielten ſelbſt 
edigten. Man kennt auch Yon Seiten der Presbyter 





64) Entweder aus wpeoßvregog (presbyter) oder ans prae- 
era waihrſcheinlich aus jenem iſt das fpätere „Priefter" ent: 
anden. 


(I. PER. ZERST. JER.B. A. CONST.' 


cd zavel IIE 
in noch ftärfe 
rem Grade, wie entſchieden das Morgenland gegen Romi 

Hier war Serufalem durch Di: 
früher gefrhilberten Ereigniffe von dem Range der erfter 
Gemeinde herabgeftiegen ; und hoch über dieſe Mutter: 
gemeinde erhoben fich durch Größe, Reichthum, Einfluf 
bie beiden Metropolitan«, jpäger Patriarchenfige von 


xox0. von allen Anfange an 
Leyden 
1641. D. Blondel, Apologia pro sententia Hieronymi 
de episcopis et presbyteris. Amftervam 1646. (Gegen 


| 
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Klagen, daß fie, durch den Biſchof ernannt, ſich über 
Diefelben erhoben oder zu erheben fuchten. Es ſcheint 
hieraus hervorzugehen, daß fie bereitd während biefer 
Periode durch ihre Ordination, Weihe, Vorbildung uud 
Berrihtung in den Klerus einzutreten begannen. Da 
nad dem Borbilde der Gemeinde zu SIerufalem nidyt 
mehr als fieben Diafonen — wahrfcheinlih auch nicht 
überall duch den Bifchof, ſondern vielleicht bier und da 
noch Durch die Lalengemeinde ober die Presbyter — ges 
wählt wurben, fo * man da, wo dieſe Zahl nicht 
außreichte, als naͤchſte Stufe unter ihnen Urodızzovor, 
subdiaconi ein, welche noch entichieben zu den ſogenann⸗ 
ten niederen Orbnungen gehörten. Außerdem treten 
bereitö im 3. Jahrkundert folgende untergeorbnete, aber 
in ſich abgeftufte Elaflen vom nieberen, dem eigentlichen 
Prieſterſtande nicht — en kirchlichen Gemeinde⸗ 
beamten auf 9°): Yadral, Vorſaͤnger; dvayvacım, Bors 
lefer im Gottesdienſte; ooxlorcu, Beidywörer bei der 
Taufe, in Krankheitsfälen u. f.w., wo fie zur Austrei⸗ 
bung der böfen Geifter, der Teufel mitwirkten; &xdAov- 
dor, Nachfolger, wahrfcheinlich den Biſchof und andere 
höhere Kleriter ald Diener begleitende Perſonen; zu- 
Aopol, ostiarii, Thürfteher, welche die Thüren zu öffe 
nen und zu fchließen, Unbefugte nicht einzulaſſen hatten. 
Zerner finden fi bier und da im Dienfte der Franken 
und armen rauen und Töchter fogenannte Witwen, 
welche wol in ber That meiſt vofrfläche Witwen waren, 
und Diakonifien, welche man ald Fungfrauen wird bes 
trachten müflen, Doch faft nur auf Grund von Zeug» 
niſſen aus der Iateinifchen Kirche. Innerhalb des Morgen- 
landes zeichnete ſich ſi 
dria durch ein zahlreiches und vielgegliedertes Perſonal 
von Prieſtern und niederen Beamten aus. — Den 
Lebensunterhalt empfingen alle dieſe kirchlichen Perſonen, 
vom Biſchof bis zum unterſten Diener, in der zweiten 
Periode faſt nur aus freiwilligen Gaben der Gemeinde, 
fofern ihre perſoͤnlichen Einnahmen aus — Ver⸗ 
moͤgen nicht andreichten. Der regelmaͤßige Zehnt, wel⸗ 
chen das alte Teſtament für die Cultusbeamten vorſchreibt, 
wurde, wie die ebenda vorgeſchriebenen Primitien von 
Früchten, Thieren u. ſ. f., wahrſcheinlich nur erſt am eins 
zelnen Orten und in gewiſſen Faͤllen erhoben, obgleich 
der Prieſterſftand mehr und mehr darauf hinarbeitete und 
fein Bedürfniß ſich in ſteigendem Grade herausftellte °9). 
Literatur zu 8.30—34. L. E. du Pin, De anti- 

us ecclesise disciplana. Paris 1686. Eöln 1691; 
ainz und Frankfurt a. M. 1788. 3. H. Böhmer, 
Entwidlung des Kirchenftants der erften drei Jahrhun⸗ 
derte. Halle 1718, dann 1733. W. 8. 2%. Ziegler, 
Pragmatiiche Geſchichte der kirchlichen Geſellſchaftsformen 
in den erſten ſechs Jahrhunderten. ln ©. 3. 
Pland, Geſchichte der Entftehung und Ausbildung der 
hriftlichen kirchlichen Gefellf&aftsverfafiung 1. u. 2. Bd.: 


65) Die meiſten derfelben bei Eusebius, Hist. Ecel. 6, 48, 

66) Constitutt. apostt. II, 25. Origenes, In numeros XI, 1. 

Ziegler, Die Einkünfte des Klerus in den erften drei Jahrhun⸗ 

derten, in Henfe’s Neuem Magazin. Bd. 4. ©. 11 fg. Ber 
F, Münter, Primordia oeclesiae Äfricanse p. 63. 





on früh die Kirche von Alexan⸗ 


\ 
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Geſchichte der hriftlichen Gefelichaftsverfaffung im römi- 


chen Staate von der Gründung der Kirche bis zum Ans 
fang des 7. Jahrhunderts. Hanover 1803 und 1804. 
3.9. M. Ernefti, Kircchenflagt (Rirchenverfaffung) der 
drei erften Jahrhunderte. Nürnberg 1830. 3.9. Moͤh⸗ 
ler, Die Einheit der Kirche oder das Princip des Katho- 
licismus im Geiſte der ee drei erfien 
Jahrhunderte. Tübingen 1825, dann 1842. Die Lehr- 
bücher der Gedichte des Kirchenrechts. G. B. Winer, 
Handbuch der theol. Literatur. 


$. 35. Die Einfiehler und Mönche. Antonius und 
-"Baulus von Theben. 


Die chriftliche Asketk hatte ſich bis zur Decifchen 
Verfolgung aus der Befellihaft noch nicht zurädgegogen; 
wer einer firengeren Enthaltſamkeit als die übrigen. 
Ehriften pflegte, lebte noch mit dieſen in Gemeinſcha 
und ging im Uebrigen feinem gewerblich «forialen Berufe 
nach, oder zog fih nur auf gewifle Zeit in die Einſam⸗ 
keit zurüd, wie dies der Prophet Elias und der Täufer 
Johannes gethan hatten. Selbſt als die Bebrängniß 
unter Decius ausgebrochen war, lebten die meiften Aöfeten 
glei den Therapeuten noch in der Nähe der Stäbte und 

örfer und fanden mit deren Einwohnern in vielfachem 
Verkehr; nur einzelne von ihnen fuchten Damals als dgy- 
ulras oder uovayol entlegenere Orte auf und lebten in ber 
Einfamkeit der Wüfte, wie Died zuerſt in Aegypten ge- 
ſchah, dem Geburtslande Diefer „chriſtlichen —a 
deren Anhänger bald zu großen Scharen heranwachſen 
ſollten 9%. Der Vater ber neuen, in der Jufunft für 
die ganze Kirche fo einflußreichen Richtung ift Der heil. 
Antonius. Bon reichen Heltern geboren, welche ihm 
ein großes Erbtheil hinterließen, nahm er einft das Wort 
vom reichen Jünglinge tief zu Herzen, fchenfte 

um 270 feine 2. den Armen und machte feiner 
Wohnung ein Grab, dann die Ruine eines Caſtells auf 
dem Gebirge, um ben Berfuchungen bes Teufels zu 
widerfisben, welcher nad feinen Viſtonen oder nach ber 
rn Ming Diographen bald in ber Geftalt eines 
üppigen ibes, bald als ein enilegliches Ungeheuer 
ihm nahte. Oft hörte man von Fern fein wildes Ge 
fchrei, oft fand man ihn ohnmächtig baliegend. Als 
311 die Nachricht von der Verfolgung durch Maximinus 
ihm zu Obren fam, verließ ex feine Einöbe und erfchien 
zu Alerandria in einem abenteuerlichen Aufzuge, welcher 
bei der Menge ein ungeheures Auffehen erregte, Furcht⸗ 
108 nahm er fich der Verfolgten an, befuchte fie tröftend 
und Gaben fpendend In ihren Gefängniflen, fprach Ihnen 
an den Gerichtsftätten bei der Smauifition und Tortur 
Muth ein, und Fein Heide wagte fi an ihm zu ver 
je Sein Ruhm wuchs fchnell bis zu dem höchſten 
ipfel, feine wunderliche Frömmigkeit fand immer mehr 
Nachfolge; zahlreihe Scharen zogen ihm in die Wuͤſte 
nady, wo er ber Leiter ihrer Asketif wurde. Indeſſen 
mußten fie bier nidyt bloß Gebete und Yaften halten, 
fondern auch Arbeiten verrichten, um die Arınen zu 


67) Dionyſius Aerandrinus Bei Eusebius, Hist. Eccl. 6, 42. 
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thum erfült, wiberftand doch ber Kaiſer won 
117 —138, dem ftärfer und ftärfer werdenden Andringen 
- der Chriftenfeinde, die verhaßte Religion durch die Außer: 
ſten Gewaltmaßregeln zu unterdrüden, Forderungen und 
Berfuche der Volfsjuftiz, welche ſich namentlich bei den 
öffentlichen Spielen und bei eintretenden Landescalami⸗ 
täten wiederholten. Bekannt iſt vor anderen ein in dieſer 
Hinfiht an die Statthalter gerichtetes Refcript, worin 
der Kaiſer die — Befolgung der beſtehenden Geſetze 
anbefahl %). Dieſelbe Stellung zu den Chriſten nahm 
Antoninus Pius, 138 —161, ein, wenngleich das 
fogenannte Edietum ad commune Asiae 5), weldes 
ihnen außerorbentlich günftig Tautet, höchſt wahrfcheinlich 
nicht von ihm erlaflen, Kuba. untergefehoben iſt 9). 
Doch floß auch unter diefem Katfer Ehriftenblut," nämlich, 
in Athen, wobei der Bifchof Publius feinen Tod fand”). 
Diefe Milde und Toleranz übte Marcus Aureliug, 
161-180, ein ftoifcher Philofoph, nicht; unter ihm 
wurden die Ehriften namentlich in Kleinaften. und Lug⸗ 
dunum (177) blutig verfolgt). Bon hervorragenden 
Blutzeugen aus jener Zeit nd vor Anderen Juſtinus 


der Märtyrer, welcher 165 in Rom den Tod erlitt, der 


noch aus ber apoftolifchen Zeit herſtammende hochbetagte 
Polycarpus aus Smyrna zu nennen, welder ir 
ſtandhaft weigerte, feinem Erlöfer zu fluchen, nachdem 
er ihm 86 Jahre lang gedient hatte, und deshalb nicht 
blos verbannt, fondern auch 169 hingerichtet wurde . 
Wenn man auch den Kalfer, auf welchen das aus dem 
Sabre 174 erzählte Wunder der legio fulminatrix, falls 
es wahr ift, Teinen Eindrud machte !%), nicht beichuldigen 
darf, bag er von perfönlicher — beſeelt 
geweſen fei, fo hat er andererſeits den beſtehenden, gegen 
die Einführung und Ausübung fremder Culte gerichteten 
Geſetzen in den Händen ber meift von heidniſchen Volks⸗ 
maflen gedrängten Statthalter freien Lauf gelaflen 12). 
Zwar zeigt ih Commodus, 10— 192, al8 ein 
raufamer Menſch, welchem viele Greuelthaten zur Laft 
—** aber eine Chriſtenverfolgung iſt unter ſeiner 
Regierung, ſo viel man weiß, nicht zu verzeichnen, wahr⸗ 
ſcheinlich deshalb, weil Marcia, eine ſeiner Maitreſſen, 
eine Chriſtin war, welche für ihre Glaubensgenoſſen 
eintrat. Doc) ließ der Kaifer den Senator Apollontus, 
weil er im Senate den Ghriften öffentlid das Wort 


4) Abgedruckt bei Ruſinus. Histor. Eccles. 4, 9. Bergl. 
Justinus Martyr, Apol. I. c. 68, Eusebius, Hist, Eccl. 4, 26. 
Spartianus, Hadrianus c. 22. 5) Bei Eusebius, Hist. Eccl. 
4, 18. 6) Die Unechtheit erweifen Zlaffner, De edieto An- 
tonini pro Christianis. Strasburg 1781. Ih. Keim in ben 
Theoll. Jahrbb. 1866. Heft 8. 7) Dionyfins von Korinth 
bei Eusebius, Hist. Eccl. 4,23. 8) Bergl. des Kalfers Schrift: 
Hobde Savröv, und Eusebsus, Hist. Ecel. 5, 1—3. 9) Epi- 
stola eneyolica (griechifcy) der Gemeinde in Smyrna de Martyrio 
Polycarpi, bei Eusebius, Hist, Eccl. 4, 15. Die Lingere Recen⸗ 
fion zuerft von J. Uffer herausgegeben 1647. Weber das Berhälts 
niß beider Recenfionen vergl. Danz, De Eusebio etc. p. 130 seq. 
Ruinart, Acta martyr. p. 81 seq. 10) Tertullian, Apolog. 
c. 5. Eusebius, Hist. Eccles. 5,5. Dio Cassius, Epit. Xiphi- 
ini 71, 8  Suidas sub voce ’Iovlıavdg. Julius Capitolinus, 
Marc. Aurelius 2. 24. 11) N. Neander, K.⸗Geſch. Br. 1. 
Abth. 1. S. 154 fo. | 


nus eine Sammlung der gegen bie 


meinde in Rom als 


— 48 — (ILPER. ZEBST. JER.B. A. CONST.) 


geredet hatte, nebft feinem Anfläger, welcher vielleicht 
einer von feinen Sklaven war, hinrichten 7%). Septi⸗ 
mius Severus, 193 — 211, fol zwar. im Anfange 
feiner Regierung für die Chriften perfönlich nicht unguͤn⸗ 
ftig geftimmt geweſen fein 1%); indeſſen wird doch, wie es 
fcheint, meift aus der [ateinifchen Kirche, namentlich aus 
Afrika, von Berfolgungen berichtet, durch weldye bie 
Chriften hart betroffen wurden, theils in Folge der Volks⸗ 
wuth, theild in Folge der Habſucht von Statthaltern. 
Auch als der Kaifer-203 ‚ven Mebertritt zum Chriſten⸗ 
thum bei Strafe verbot, befchränften ſich wahrfcheinfich 
die feitdem fleigenden Bedraͤngniſſe der Verfolgten eben- 
falls meift auf die weftliche Hälfte des Reiches 1%). Der 
verbitterte Menfchenfeind Caracalla, 211—217, zeigte 
ſich gleihwol, wie Tertullian 1%) berichtet, gegen die 
Ehriften mehr gleichgültig als graufam, und aud) anderweit 
weiß man Nichts von erheblichen Berfolgungen während 
feiner Regierung. Bon Heliogabalus oder Elagabalus, 
218 — 222, wird erzählt, daß er ein großes Wohlgefal- 
Ien an orientalifchem Eultus gefunden habe, wenn auch 
vielleicht beftritten werben kann, daß er. chriftliche Ele⸗ 
mente in die Staatsreligion aufzunehmen beftrebt gewe⸗ 
jen fei. ‚Harte Maßregeln gegen die Chriſten werden 
von ihm nicht berichtet 10. Obgleich unter Alerander 
Severus, 222— 235, der berühmte Domitius Ulpia- 
Chriſten erlaffenen 
Strafgefege veranftaftete 27), jo herrſchte doch am kaiſer⸗ 
lichen got nicht blos Duldung, fondern auch eine 
gewiſſe Anerkennung des Chriſtenthums, fofern der Kaifer, 
wie chriftliche Schriftfteller erzählen, Chrifti Bild unter 
die palgtinifchen rg aufgenommen und die Ge- 

orporation zugelaflen haben foll. 
Bon der Mutter des Kaiferd, Julia Mammäa, wird 
berichtet, daß fie bei Ihrem Aufenthalte in Antiochia an 
der Gelehrfamkeit des damals dort weilenden Drigenes 
Wohlgefallen gefunden habe 1%), Ueber Mariminus 
Thrar, 235—238, lauten’die Nachrichten nicht übers 
einftimmend, fobaß die Kirchenhiftorifer der Neuzeit eines⸗ 
theild eine günftige Stimmung des Kaiſers annehrıen, 
anderentheild aber ihm Connivenz für Volksaufſtaͤnde 
beimeffen, welche fi, in einzelnen —** aus Anlaß 
von Unglücksfällen, namentlich Erdbeben, gegen die 
Chriſten richteten und die Verfolgung ihrer — 
zum Vorwurf machen 1%, Unter Gordianus, 238—244, 
weiß man Nichts von gewaltfamen Angriffen, und ak 
(ippus Arabs, 244— 249, iſt wahrfcheinlich den Ehri- 
ften gewogen gewefen, ſodaß fpätere chriftliche Hiſtoriker 


12) Eusebius, Hist. Eocl. 5, 21. Hieronymus, Catalog. 
c. 42. 13) Tertullian, Ad Scapulam c. 4. 14) Spartia- 
nus, Septimius Severus c. 17.. Tertullian, Apologeticus c. 2. 
L. v. Mosheim, De aetate Apologetici Tertulliani et initio per- 
secutionis Christianorum sub Severo, in ben Dissertatt. ad hist. 
ecel. pertinentes. Vol. I, p. 1 seqq. 15) Ad Scapulam c. 4. 
16) Lampridius, Heliogabalus c.3. 17) Bergl. feine Zufammen- 
flellung: De officio proconsulis nad} Lactantius, Institutt, V, 11. 
18) Lampridius, Alexander Severus c. 22. 28. 29. 43, 45. 49. 
Eusebius, Hist. Eccl, 6, 21. 28. 19) Eusebius, Hist. Eccl, 
6, 28. Firmilianus, Epist. ad Cyprianum, in ben Epistolae bes 
Gyprianus, 75. Origenes, Comment. in Matth. 24, 9. 


* | 


ſogar erzählen 2°), er fei Chriſt geweſen, eine Annahme, 
welche inbeffen genugfam widerlegt iſt 29). en 
Wenn, wie DOrigenes urtheilt =), in allen bisherigen 
Chriftenverfolgungen nur ÖAlyos fielen, fo trat unter 
Decius, 249 — 251, eine entfchievene Wendung zum 
Schlimmer, der erfte Fall zahlreicher Opfer ein. Die 
Menge und der Einfluß der Chriften waren bis jept fo 
gewachſen und nahmen bei ihrem fortwährenden Wachs⸗ 
ſhum eine folhe Haltung an, daß die Gegnerichaft in 
die Lage gebrängt war, entweber fih zu unterwerfen 
oder den energifchen Verſuch der Unterdrüdung zu machen. 
Der Kaifer befahl in einem Ediet 222) eine durchgreifende 
Inquiſition und namentlih die Hinrichtung der Gemeins 
devorſteher, wenn fle im Chriftenthum beharren würden. 
‚ Zahlreiche‘ Chriften verleugneten, um Eigenthum, Frei⸗ 


beit und Leben zu retten, ihren Glauben, und zwar in 


verfchiedenen Graben, indem fie, wie man dieſe Unter 
ſcheidung eingeführt hat, entweber als libellatici ſich ein 
Zeugniß (libellus) darüber geben ließen, refp. erfauften, 
daß fie den Anforderungen des 
hätten, oder als fraditores ihre heiligen und anderen 
Schriften äustieferten, oder ald thurificati und sacrifi- 
cati weniger oder mehr bebeutungsvolle heidniſche Opfer 
darbrachten 28). Unter den Märtyrer, welche den Tod 
erlitten, ragen hervor der Bifchof Fabianus von Rom, 
der Sifhor Babylas von Antiochia, der Bilchof 
Alexander von Serufalem, der Presbyter Pi onius von 
Smyrna und Andere *%).. Rady einer fpäter entflandenen 
Legende follen während der Deciſchen Berfolgung ſieben 
Juͤnglinge in eine 39 bei Epheſus geflohen, in ihr 
eingefchlafen und erſt 447 unter Kaiſer Theodoſtus IL 
wieder aufgewacht fein 2°), Unter Gallus, 251—253, 
feste fich, wenn auch durch politifche Ereigniſſe an der 
Greeihung des Zieled gehindert, die a Deciſche 
Unterdrüdung fort?), Valerianus, 253 — 260, 
hemmte viefelbe Anfangs, ließ fi aber feit 257 durch 
feinen Günftling Macrianus zu ihrer Wiederaufnahme 
beftiimmen, wobei e8 hauptfächlich auf die Gemeindevor⸗ 
fteher abgefehen war. Es fielen der Biſchof Eyprianus 
von SKarthago, der Biſchof Sirtus VI., fein Diakon 
Laurentius und Andere 27), Die griechifhe Hälfte des 
Reichs fcheint hierbei weniger gelitten zu haben als bie 
lateiniſche. Gallienus, 260—268, that den Maf- 
regeln feines Vorgängers Einhalt und gab, wie Eufebiug 


20) Eusebius, Hist. Ecel. 6, 34. Hieronymus | Chronicon 
ad ann. 246. 21) Befonders durch Spanheim, De christia- 
nismo Philippi Arabis, in feinen Opp. T. II. p. 490 . 
Contra Celsum p. 116. 228) Bergl. hauptfächlih Greg 
von Nyssa, Vita Gregorii Thaumaturgi, in feinen Opp- T. 
p. 567. 23) Cyprian, De lapsis. Derfelbe in feinen Brie⸗ 
en, z. B. 31 u. 52. 24) Pergl. außer den genannten Quellen 

usebius, Hist. Ecel. 6, 40-42; Lactonkus, De mortibus per- 
secautofum c., 4. 25) Gregorius von Tours, De gloris mar- 
tyram. Paris 1640. p. 215. 216. Reineccius, De septem dor- 
mientibus. 2eipzig 1702, Sanctorum septem dormientium historia. 
Rom 1742, 26) Dionyfius von Alerandria bei Eusedius, Hist. 
Eccl. 7, 1. Cyprian, Epistt. 57. 58. Derfelbe, Ad Deme- 
trianum, -27) Dionyfius von Alerandria bei Zusebius, Hist. 
Eccl. 7, 10. 11. Cyprian, Epist. 82. 


A. Encyl.2.8.u.8. Grfe Section. LÄX XIV, 


22) 
orsus 
III. 


Heidenthums genügt. 


berichtet 2%), die erſten Toleranzgeſetze. Aurelianus, 
270— 275, blieb im Anfange auf dem eingefchlagenen 
Mege der Duldung und ließ fogar fchiedsrichterliche An⸗ 
träge chriftlicher Bifchöfe gelten, fand fi aber fpäter 
durch fein Gewiflen zu einem Befehle gedrängt, welcher 
De Unterdrüdung des ChriftentHums zum Zweck -hatte, 
aber nicht zur Ausführung Fam, weil der Kaiſer bald 
darauf in einer Militairver —— ſeinen Tod fand. 
Jetzt trat eine lange Zeit der Ruhe ein, in welcher 
der Ehriftenglaube an aͤußerer Ausdehnung ge Fort 
fhritte machte und feine Anhänger felbft Staatsämter 
erlangten 2%), Der Dlärtyrertod der thebätfchen Legion, 
welchen man in das Jahr 286 fest, ift höchft wahrfchein« 
lih nur eine Legende. Auch noch in der erften Zeit der 
Berwaltung des Reiches durch Diocletian, 284— 305, 
erfreuten fich die Chriften eines unangefochtenen Daſeins, 
als der Kaifer auf den Gedanken kam, bie alte Herr 
lichfeit des heidniſchen Roͤmerthums durch Bernichtung 
bed Ehriftentbums und Auffrifhung ber gegen vaffelbe 
gegebenen Gelege zu reflauriren. Die auftauchende 
eaction wurde befonders durch feinen Schwiegerfohn, ven 
Caͤſar Galerius, einen Mann von gemeiner Gefinnung, 
welcher im heidnifchen Glauben erzogen worden war, fo» 
wie durch den oben erwähnten Reuplatonifer Hierokles 
unter Anreizung durch eine fanatifche Hofpartei unters 
ftügt, deren Abficht ein Kampf auf Zeben und Tob war. 
Nachdem Galerius 298 die hriftlichen Officiere die Ars 
mee zu verlafien gezwungen hatte, war jedoch Diocletign 
zu dem fchweren Wagftüd noch nicht entichlofien, und um 
den Kampf nicht fofort gegen alle Ehriften aufzunehmen, 
fing er erft bei den Häretifern an. Die am 23: Febr. 
303 den Flammen preiögegebene fhöne Kirche zu Niko⸗ 
medien war das Signal zu der allgemeinen Berfol- 
gung‘ der Chriften, durch welche die Geſellſchaft aus 
den Händen des Fortſchritts gerettet und die Wiflen- 
thaft zur Umkehr gezwungen werden follte. Sehr bald 
erging ein dahin lautender Befehl, daß alle Tempel. 
der Chriſten zerftört, ihre heiligen Bücher Durch Feuer 


vernichtet, ihre Ficchlichen Beamten entiebt, die dem 


Ehriftenthum ergebenen Bürger ihres Bürgerrechts, bie 
chriſtlichen Sklaven felbft der Hoffnung a Freilaſſung 
beraubt werden ſollten ). Die Bedraͤngniß verſchaͤrſte 
ſich durch zwei noch im Jahre 303 erlaſſene Edicte, 
(Eusebius, Hist. Eccl. 8, 2. 6), und 304 erſchien 
ein viertes, welches befahl, daß alle Ehriften zum Opfern 
gezwungen werben. follten 2). So wüthete der Kampf, 
in welchem fich viele Berfolgte ſtandhaft bewährten, aber 
auch viele den Glauben verleugneten, als die Furie des 
religiös » politifchen Parteifanatismus ſchwaͤcher ober flär- 
fer in allen ‘Provinzen. Gallien und andern weft 
lihen .Brovinzen jedoch fand der Gäfar Eonftantius 
Chlorus Mittel, die Bedraͤngniß zu mildern ®2), und 


28) Hist. Ececl. 7, 18. 29) Eusebius, Hist. Eccl. 8, 1. 
80) Lactantius, De mortibus persecutorum (Inteinifh) c. 18. 
Eusebius, Hist. Ecol. 8, 2. 31) Eusebius, De martyribus 
Palaestin, ce. 8. 82) Lactantius, De mortibus persecutorum 
c. 15. 16. n 
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noch weiter ging feit 306 fein Sohn und Amtönachfolger 
Conſtantinus, der nachmalige erfte chriftliche Kaiſer, 
indem er fehr bald jede weitere Bebelligung verbot. 
Nachdem 305 die beiden früheren Cäfaren abgedankt 
hatten, febte fi) Das Werf der Vernichtung hauptfäch- 
lich im Orient unter dem neuen Kailer Galerius und 
feinem Cäſar Mariminus mit neuer Wuth fort, und es 
ftarben jetzt befonders in Palaͤſtina viele Blutzeugen °®), 
wie der Presbyter Pamphilus in Cäfarea, der Biſchof 
Beirus von Nlerandria, der Presbyter Lucianus in 
Antiochia c). In Italien und Afrika ließ die Verfol⸗ 
gung unter Julius Severus nach, und bie beiden hier ges 
ietenden Gäfaren Marentiud und Mariminianus geboten 
gänzlichen Einhalt). Endlich ließ auch der Herricher 
des Morgenlandes, Galerius, weldyer jegt einſah, wie 
vergeblich feine blutigen Erecutionen waren, von dieſen 
ab, und noch kurz vor feinem Tode, wenn auch nicht 
fierbend, im Jahre 211, gab er den Befehl, fie überall 
einzuftellen 20). Zwar erhob fih fhon 6 Monate nad 
ber Dariminus in feinem Antheile des Drientes, refp. 
in Afrifa mit neuen Angriffen auf das Chriſtenthum 97); 
aber ihnen follte wie I fo anderwärts jegt endlich ein Ziel 
efegt werben; denn fofort, nachdem Gonftantinug im 
bendlande den Marentius befiegt hatte, erließ er im 
Jahre 312, welches deshalb die Bedeutung einer Epoche 
zwilchen zwei großen Perioden beanfprucht, im Verein 
- mit Licinius, dem Auguflus des europäifchen Orientes, 
eine Tolerangedicte, durch welche den GChriften volle 

Itusfreiheit und bürgerlich politifche Gleichberechtiguug 
wit den oa geben ward ?9). 

Die Alteren Kirchenhiftorifer pflegen von dei Begrün- 
bung bes Chriſtenthums bis auf Conftantin zehn Ber- 
folgusgen zu zählen; aber dieſe Zahl ergibt ſich nur 
bei einer gezwungenen Ueberſicht oder Eintheilung und 
verbanft Ihre Sanction theild der Analogie der zehn 
Agsptifchen Plagen °°), theils anderen, allegorifch, gedeu- 
teten Bibelftelen 2%). Auch ift die Zahl der umgelom- 
menen Chriſten nicht fo bedeutend, ald man früher ans 

nommen hat und viele Legenden in ihren Uebertrei⸗ 
ungen . glauben machen wollen. So ift die Schar 
der 70 chriſtlichen Soldaten, welche, an Zahl wahr- 
ſcheinlich geringer, mit dem heil. Mauritius, nach ber 
älteften Tradition im Morgenlande, niedergemepelt wor⸗ 
den fein fellen, zu einer ganzen Legion, der bereits er⸗ 
wähnten thebäifchen, angewachſen, von welcher fpätere 

genden. erzählen, daß fie 287 in den Thaͤlern von 


j f - 

33) Die ſchon erwähnte Schrift von Eufebius: De mar- 
tyribus Palaestinensibus (griechiſch). 34) Ruinart, Acta mar- 
tyrum. 35) Lactantius, De mortibus persecutorum c. 24; 
Eusebius, Hist, Eccl. 8, 14. 86) ©. das Edict bei Lactantius, De 
morte perseeatorum c. 84, und bei Eusebius, Hist. Koel. 8, 17. 
37) Ebenda 9, 1—8. 38) Der Inhalt ver Geſetze oder bes 
Geſetzes von 312 ergibt fi aus einem andern Edicte vom Jahre 
318 bei Lactantius, De mort. persec. c. 48 und bei Eusebius, 
Hist. Eccl. 10, 56. Keim, Die römilchen Toleranzedicte für d. 


Chriftenth. u. ihr gefchichtl. Werth, in den Theoll. Jahrhb. 1852. 
ler 39) a. 7 — 40) — ** Apocalypsis 


alis ihren Tod gefunden habe, Noch im 9. Jahr⸗ 
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hundert Tannte man nur 11 Leidensgefähetinnen ber 
heil. Urfula, aber im 12. wußte man bereits .von eilf 
Taufenden. Nach einem bereitd angeführten Ausfpruche 
des Drigenes hatten in allen voraufgegangenen Berfolgun- 
gen nur Wenige das Lehen verloren. und dieſe laſſen fich 
mit einiger Sicherheit zählen **). Unter Decius und 
Diosletianuus wurden die Chriſten von dem Haſſe des 
Volkes und von den Regierungdorganen ſcharenweiſe 
heimgeſucht; aber die Anzahl der allerdings nicht wenigen 
getödteten Märtyrer ift durch die Sage fehr übertrieben 
worden. Wer fi) den geftellten, oft gemilberten Forde⸗ 
rungen fügte, wurde nicht bloß mit Dem Tode, fondern 
auch mit. anderen Strafen verſchont; e3 waren meiſt 
nur Prieſter, andere Gemeindebeamte und Sklaven, 
welche getödtet wurden. Auch gingen ber Dan 

wol nur in den feltneren Fällen qualvolle Zortur un 

Marter, beziehungsweife bei Frauen und Mädchen die 
Scheuslichkeit Der Entehrung vorher *). Viele wendeten 
den Tod und andere Steaten dadurch von ſich ab, daß 
fie ihren Glauben aufgaben oder verleugneten, bie ſoge⸗ 
naunten lapsi, welche in Die oben angeführten Claſſen der 
it ici, traditores, thurificati und sacrificati zers 
fielen, und beren große Zahl nad) den genannten beiden 
Hauptverfolgungen bei der Frage nach der Wiederaufs 
nahme nicht blos zu großen Streitigkeiten, fondern aud 
zu einem ausgedehnten Disciplinarſyſtem führte, namnents 
lich in der Iateinifchen Kirche, welche bis 312 mehr 
Blutzeugen aufzuwelfen fcheint ald die griechifche und wo 
man ed vermöge der fittlic, tieferen und ernfteren Auf 
fafjung ihnen gegenüber mit den Bußen ftrenger mahm. 
Dagsgen ertsugen auch Viele die Anfeindungen und’ 
Dualen mit großer Standhaftigfeit und Freudigkeit. 
Ja nicht wenige veänglen fi) in einer Weife zum Tode, 
über welche mehre SKirchenväter ihre Misbilligung aus⸗ 
ſprechen. Die Blutzeugen, unter ihnen zarte Jungfrauen 
und ſelbſt Kinder, farben in der auverfichtlichften Hoffe 
nung auf den Lohn und die Seligfeit des Himmels *2), 
und ſolche Heldenmüthigfeit trug nicht wenig bazu bei, 

das Heidenthum zu entwaffnen und ber Kirche den Sieg 

zu fichern. 

Bon den Veberlebenden wurben den für das Befennt- 
niß Seftorbenen die höchften Ehren erwiefen. Richt blos 
galt ihr Todestag ald ihr Geburtötag *?*), ale Huso« 
yevbdAros, yevedin Tov uegrügowv, natales, natalitia 
martyrum, welche man bei der alljährlichen Wiederkehr 
mit großer Andacht, unter Gebet, Agape und Theil- 
nahme der ganzen Gemeinde und oft noch vieler Anderen 
auf ven Gräbern feierte 42°); ein ſolcher Tod wurde auch 
als ein Mittel der Sündenvergebung und, wenn der 


408) Während Ruinart (in feiner Praefatio zu ben Acts 
martyrum) fih für die Annahme fehr vieler Opfer erflärt, weifl 
Dodwell (De paucitste martyrum) nad, daß ihre Zahl .verhälts 
eg Hein 41) C. Sagittarius, De martyrum crucia- 
tibus. Leipzig und Franffurt a. M. 1673, dann wieder 1696. 
49) Eusebius, Hist. Eccl. 5, 1. Lactantius, Institutiones 5, 13. 
428) Brief der Gemeinde von Smyrna über das Märtyrerleiden 
des Polygarpus bei Eusebius, Hist. Eccl. 4, 15. 43b) Ter- 
tullian, De resurrectione carnis c. 49. 


jedoch und dem üb 
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Alutzeuge ungetauft geftorben war, als Exfag' der Taufe, 
als eine heiffame, gnadenreiche Bluttaufe betrachtet %2°), 
Kaum geringerer Auszeichnung waren die Befenner, 
confessores, d. h. diejenigen theilhaftig, welche Inqui⸗ 
fition, Tortur, Gefängnig überftanden. Inden Gefäng- 
niffen empfingen fie zahlreiche Befuche der Gläubigen 
und deren Liebesgaben; aus der Haft wicber befreit, 
übten fie das von den  chriftlichen Volksmafſſen ihnen 
meift fehr bereitwillig zugeflandene, von ben Bifchöfen 
en Klerus oft angefochtene, weil 
der Glaubens» und Sittenftvenge nicht immer heilfame 
Recht, ſich für die Wiederaufnahme der lapsi, meift mit 
Erfolg, zu verwenden. — Die fehr — Menge 
ber Belegſtellen aus der alten chriſtlichen Literatur über 
die Märtyrer, deren Leiden und Berehrung gehört ents 
fchteden der Iateinifchen Kirche an; hier haben wir Die 
Mehrzahl der Märtyrer, ſowie den am meiften ausge⸗ 
bildeten Cultus derfelben und den weitgreifenpften Ein- 
fluß der Eonfefforen In der Frage der Wiederzulaſſung 
der lapsi zu fuchen. Die griechifche oder morgenläns 
diſche Kirche liefert zu dieſem/ Capitel ein weit geringes 
re8 Material, | 
Literatur. Lactantius, De mortibus persecu- 
torum, befonder8 c. 7—13, ed. Bauldri. Utrecht 1693 
und öfter. Eusebius, Hist. Ecoles. VIH und IX. 
C. Kortholt, De persecutionibus ecclesiae primae- 
vae. Jena 1660, dann Kiel 16895 tentich: Beichreibung 
der zehn großen Verfolgungen. Hamburg 1698, Ders 
felbe, He obtrectator. : Kiel 1698. C. Sagitta- 
rius (in Verbindung mit feiner oben genannten Schrift: 
De craciatibus martyrum), De natalitiis m 
in primitiva ecclesia. Jena 1678, vermehrt heraus⸗ 
gegeben von I. A. Schmidt 1696. Ausnart, Acta 
prımorum martyrum, 2, Ausg. Amſterdam 1713 fg.; 
dann wieder von Ballura, Augsburg 1802 in 3 Thei- 
fen. F. Baldwinus, Commentarius edicta vete- 
rum principum Romanorum de Christianis. Halle 
1727. Rivin, De professoribus veteris ecelesiae 
martyribus. &eipzig 1739. J.J. Hulderich, Gentilie 
obtrectator. Ärih 1744, Gibbon, History of the 
decline and fall of the roman empire. &ondon 1776 fg. 
in 6 Bänden, dann öfter. Padst, De culpa Christia- 
norum in vexationibus motis a Romanis. Grlangen 
1789. C. D. A. Martini, Persecutiones Christiano- 
rum sub imperatoribus Romanis. Roftod 1802. @. 8. 
Köpke, De statu et conditione Christianorum sub 
Er ee Romanis alterius post Christum sae- 
culi. Berlin 1828. J. €. L. Gieſeler, Lehrbuch ber 
Kirchengefchichte. I. Bd. 3. Aufl. Bonn 1831. ©. 23 fg. 
A. Schmidt, Geſchichte der Denk» und Glaubensfrei⸗ 
heit. in den erften Jahrhunderten ver Kaiſerherrſchaft. 
Berlin 1847. J. Burckhardt, Die Zeit Conſtantin's 
des Großen. Baſel 1853. $ Thierſch, Politif und 
Religion im Berhältig zur Religion (?) unter Zrajan. 
Marburg 1853. H. Kritzler, Die Helbenzeiten des 
Chriſtenchums. Leipzig 1856, 1. Bd. A. Bogel, Der 
Kaiſer Diocletian. Gotha 1857, 
— 180) Clemens Alexandrinus, Strom. IV, 5. 566 ——— 
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8. 80. Die Quellen des Kirchenrechts und ber Kirchen⸗ 
verfaffung. 

- Bas für die Gemeinden, deren Verfaffung und 2el- 
tung Recht war, beftand Anfangs in den muͤndlichen 
und fchriftlichen Meberlieferungen, welche ſich im Laufe 
der Zeit modificirten und erweiterten, aber zunächft nicht 
in ſpeciellen und formel fancttonirten Geſetzbuͤchern. 
Außer auf die von den Apofteln überfommene Gewohn⸗ 
heitöpraris als Gewohnheitsrecht berief man ſich felbftver- 
ftändlich im engflen Zufammenhauge damit auf dad alte 
Teſtament, aud welchem, wenn auch unter mehrfachen 
Aenderungen und allegorifchen Umbeutungen, viele 
— oder andere Satzungen auf die Vers 
faflung des chriftlichen Gemeinlebens angewandt wurden. 
Dazu famen die fpäter zu einem neuteftamentlichen Kar 
non zufammengeftelten Sendfchreiben der Apoſtel und 
apoftoliichen Männer, ſowie der fpäteren SKlirchenväter 
und der Synoden. Kirchenrechtliche Collectaneen aus 
biefem Material machten in ihren, urfprünglich griechiſch 
eichriebenen Epistolae canonicae, welche auch andere 

amen führen, um 260 der Biihof Dionyfius von 
Alexandria und der Biſchof Gregorius Thaumaturgus, 
um 306 der Bifchof Petrus von Alerandria. Der eigent- 
liche erfte befannte Anfang folcher Rechtöbücher: mit prin⸗ 
cipiell juriſtiſcher Form liegt in den unter dem Namen 
des Clemens Romanus verbreiteten apoftolifchen 
Eonftitutionen vor, welche in ihren 6—8 erften 
Büchern grichifh und auf dem Boden ber griechiichen. 
Kirche ald dincapal oder diardiug rav Aylov dnoctd- 


: Mov verfaßt find. Ihre erften 6 Bücher enthalten im 


Geifte des Judenchriſtenthums die Rechtsgewohnheiten 
und Ordnungen ber morgenländifchen Kirche des britten 
en und find während des 4. Bar a 
zu ıhetoriichen Abhandiungen überarbeitet. Sie haben - 
in. ihrer Geſammtheit weder bie Anerfenuung allgemei- 


‚ner Synoden noch fonft ein allgemein gültiges Anfchen 


erlangt, fondern find nur in einzelnen Beftandtheilen 
und iu einzelnen Provinzen des vömifchen Reiches als 
Rechtsquellen benubt worden und zwar unter fortwaͤh⸗ 
senden Mopificationen. Dazu fommen die apoftolifchen 
Kanones, aavoveg Imninysaorınoi row kylov Groord- 
Aov, weldhe auch andere Namen tragen, und aus ben 
apoftolifiyen Conſtitutionen, den Synodaldecreten wie 
anderen Grundlagen während des 4. Jahrhunderts, 
vorzugsweiſe in der griechiſchen Kirche, wo eine derar⸗ 
tige literarifche Tchätigkeit weit mehr als in der lateini⸗ 
ſchen blühte, allmälig erwacjen find. Saͤmmiliche jept 
noch vorhandenen 85 Kanones finden fi als Rechts⸗ 
quellen der griechifchen Kirche nachweisbar zuerft bei Jor 
hannes Scholafticus im 6. Jahrhundert vor. 
Literatur. Die Concklienacten in ihrer Druds 
legung bei Manſi u. A. Der Aborud ber apoſtoliſchen 
Eonftitutionen und der apoftolifchen Kanones bei Cote⸗ 
lerius T. I. p. 437 seq. Ein befonderer Abdruck des 
griechiſchen Tertes der Gonftitutionen von C. ©, Uelzen. 
Schwerin 1853. — K. Hase, De jure esiaatioo 
commentarius historicus. 2eipsig 1828. 1.24. ME 
Regenbrecht, De canonibus apostolicis. Breslau 1828, 
7 





O. Krabbe, Ueber Urſprung und Inhalt der apoftolis 
fhen Eonftitutionen. Hamburg 1829. Derfelbe, De 
codice canonum, qui apostolorum nomine circum- 
feruntur. Göttingen 1829. J. S. 9. Drey, Ueber die 
Gonftitutionen und Kanones der Apoftel. Tübingen 1832. 
3.Bunfen, Hippolytus.. Bb.1. S.418fg. P. de La- 
— „Reliquiae juris ecclesiastici antiquissimae. 

eipzig 1856. Die Hand» und Lehrbücher des Kirchen- 
rechts. Eine vollftändige Literatur (bis 1839) bei ©. 2. 
Winer, Handbuch der theologifchen Literatur. 2. Bo. 
3. Ausg. Leipzig 1840. ©. 1 fg. 


8.81. Der Unterfhieh zwifgen dem Klerus unb den 
aien. 


Zwar hatte nach Ausweis der Evangelien Chriftus 
von feinen Süngern gefordert, daß fle ſich unter einander 
als „Brüder” "betrachten follten, und in der apoftolifchen 
Zeit ragten nur die Apoflel und einige andere Männer 
unter den übrigen empor, nicht durch Die Attribute eines 
formellen Amtes, fondern dur ihre Stellung zu Iefu 
und durch ihre thatfächlichen Leiftungen. Erſt im 2. Jahr⸗ 
hundert finden fi) Spuren von einem befonderen priefter« 
lichen Stande, einem »Angos (nämlich Tod Beov) oder 
ordo, im Unterfchiede von dem Aug, den Acucol oder 
der plebs. Man trug mehr und mehr die altteſtament⸗ 
fiche Prieſterwuͤrde auf diejenigen über, welche in den 
hriftlichen Gemeinden vorzugsweife die religiöjen Func⸗ 
tionen verrichteten, und je ftärker die Gemeinden wur: 
den, deſto mehr dergleichen Verrichtungen waren erfor» 
derlich, defto mehr nahmen fie befonvere und eigens dazu 
vorgebildete Perfonen in Anſpruch, deſto mehr mußten 
fi diefe naturgemäß von anderen Chriften unterfcheiden, 
ein Unterfchled, welcher ſich durch die jetzt aufkommenden, 
im 3. Jahrhundert fehr allgemein vollzogenen Weihen 
noch mehr befeftigte *°).  Stnd die Testamenta duode- 
cim patriarch *) im 2, Jahrhundert entftanden, 
und ift der Brief des Polyfrates an Victor *°) echt, fo 
wäre bereit8 damals ein ſehr felbftbewußtes chriftliches 
ne vorhanden gemweien. Im 3. Sahrhundert 
war dieſer hierarchiſche Stand entſchieden ausgebildet, 
und Laien durften nur noch mit Bewilligung des Klerus 

eiftlihe Reden halten *%), was übrigens ſchon bamals 
Peften geihah, während gewiſſe Acte wol ausjchließlich 
von jenen verrichtet wurden. Uebrigens fcheinen.bie Laien 
über diefen Zuftand, über fogenannte hieracchifche Ueber⸗ 
hebung damals noch wenig oder gar nicht geklagt zu 
haben; denn Die Stellung der Priefter war ihnen gegen- 
über durchaus nicht drüdend, der heibnifchen Obrigkeit 
und dem heipnifchen Wolfe gegenüber fehr verantwor- 
tungsvoll und materlel noch wenig es Der 
Priefterftand hatte weder die Mittel noch die Luſt, gegen 
die ©emeindemitglieder mit gewaltſamen Erecutionen 


43) Namentlich unterfcheldet Glemens Romanus in feiner 
Epist. I. c. 40 Priefter, Leviten und Laien. 44) Nitzsch, De 
testamm. XII. patriarch. p. 19. 45) Bei Zusebius, Hist. 
Eccl. 5, 24, 1. 46) Eusebius 1. o. 6, 19. Constitatt. Apostt. 
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einzufchreiten; feine Amtsverwaltung beruhte vorzugs⸗ 
weile auf der freiwilligen Anerfennung .einerfeits, auf 
einer patriarchaliſch volfsthümlichen Ausübung anderer 
ſeits. Unter außergewöhnlichen Umftänden, namentlich 
in Zeiten. fchwerer Berfolgungen, wo der regelmäßige 
Gang der Berwaltung unterbrochen wurde, trat von felbft 
die frühere Unterfchiedslofigkeit des allgemeinen Priefter- 
thums wieder vielfach hervor, das regelmäßige Aufrü- 
den aus einer hierarchiſchen Stufe warb nicht inne ges 
halten, nicht blos Biſchoͤfe, fondern auch Laien febten 
Ausnahmen durch, namentlich waren es die Confefloren 
aus dem Lalenftande, welche den Klerikern felbft in ven 
wichtigften — wie den Sacramenten, ſofern 
ſchon von ſolchen die Rede ſein kann, Concurrenz mach⸗ 
ten). Sm 2. Jahrhundert konnte Niemand ohne aus⸗ 
drückliche oder ſtillſchweigende Zuſtimmung der Laien in 
die Gemeinde aufgenommen oder von ihr ausgeſchloſſen 
werden, fein Vrieſter oder Bifchof ein Amıt befleiven. 
Erſt am Ende des 3. Jahrhunderts begann das Laien- 
element ſich von dieſen Rechten zurüdzuziehen und im 
Befonderen die Wahl der Bilchöfe den Gemeindegeiftlichen 
wie den benachbarten Bifchöfen zu überlaffen *%). Von 
einer aus Laien zufammengefegten Vertretung der Ges 
meinde neben dem Briefterftande bat man feine ficheren 
Zeugnifle, und es war wol auch fein Bedürfniß dazu vor- 
handen. 
8. 82. Das Synodalweſen. 


Kirchliche Synoben finden fih zuerft um 160—170 
in Kleinaſien erwähnt, und zwar aus Anlaß der mons 
taniſtiſchen Streitigfeiten welhe man auf diefe Weife 
beizulegen fuchte *°). Sie find ficherlich vorzugsweiſe 
nicht aus der Nachahmung der Amphyktionenverſamm⸗ 
lungen, welche damals noch ſtattfanden °%), oder.der 
politifhen Landtage, fondern aus dem inneren Beduͤrf⸗ 
niß der Kirche entftanden, wenn auch nicht geleugnet wer- 
den Fann, daß jene Convocationen theilweiſe als äußer- 
liche Borbilder gedient haben. Die von Tertullian 53) 
aus dem Anfange des 3. Jahrhunderts erwähnten regel- 
mäßigen Synoden hat man wahrfcheinlich in Griechen» 
land zu ſuchen. Im Berlaufe des 3. Jahrhunderts wur: 
den dergleichen theil® regelmäßige, theild anßerorbentliche, 
in ben einzelnen Provinzen zufammentretende Firchliche 
Berfammlungen immer häufiger, zunähft mehr im Mors 

enlande ald im Abendlande, und auf diefe Welfe die 
rundlage wie die höchfte enticheidende Inftanz der Ver⸗ 
waltung und der Entfcheidung in ftreitigen Fällen. Sie 
fanden mit Ausnahme der an ßerorbenilihen jährlich ein 
bis zwei Mal in jeder Kirchlichen Provinz ftatt, welche 
meift mit der politifch - anminiftrativen zufammenfiel. 
a tagten auf ihnen zumellen auch Presbyter und 
onfefjoren mit, aber als regelmäßige, orventliche Mit⸗ 


AT) Irenaeus, 4, 20. Tertullian, De Baptismo 0.17. Ori- 
genes, In Joann. T..I. p. 8. Derfelbe, De oratione c. 28. 
3. Bunfen, Hippolytus. Bb.1. S.489. 48) jan, Epist. 
6. 8.5; 31. 8.5; 56. 8.6; 59, $.1; 68. $. 6. j i 
Eccl. 6, 43. 49) Ebenda 5, 16. 50) Pausanias 10, 8. 


651) De jejuniis c. 13. 
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lieder conftituirten fi nur die Gemeindevorſteher, die 
iichöfe, lebtere im Unterſchiede von den Presbytern 
aufgefaßt. Sie flimmten nicht als Beauftragte ihrer 
Gemeinden, etwa nad) deren Inftructionen, fondern in 
ihrer perfönlichen Auctorität und nach Apoftelgefch. 15 in 
der Kraft des heiligen Geiftes 9). Trotzdem hielten ſich 
die Synoden noch nicht für infallibel, und die vermöge 
des Charakters der Deffentlichfeit nicht- felten zahlreich ſie 
umftehenden Laien milchten fi nach Umftänden in die 
Entfcheidung ein. Auch wurde ed wol mit der Verbindlich⸗ 
feit der Befchlüffe, welche nur für die betreffende Provinz 
galten und feinen weltlichen Arm zur Seite hatten, nicht 
immer flreng genommen, da bie ganze Kirchenverfaflung 
wefentlich — auf der freien Zuſtimmung beruhte. 
Uebrigens theilten ſich, wie bie einzelnen Biſchöfe und 
Gemeinden, ſo die Synoden der einzelnen Provinzen in 
beglaubigten Briefen ihre Anſichten und Beſchluͤſſe mit 9°), 
wodurch die Einheit der Grundfäbe in der Verwaltung 
und Jurisdiction ebenfo wefentlich wie die fichere Ders 
breitung von Nachrichten im Allgemeinen gefördert warb. 
Literatur. Die Concilienacten. Die Schriften über 
die allgemeine Gefchichte der Eonetlien, 3.8. von Hefele, 
Ueber den Arfprung der Kirchenverfammlungen, in dem 
Magasiı für Kirchenrecht und Kirchengeichichte. Leipzig 
. Stüd 2. S. 479 fg. W. L. C. Ziegler, Prag- 
matifche Darftelung des Urſprungs der Synoden und 
der Ausbildung der Synodalverfafiung, in Henke's 
Neuem Magazin für Religion I, 125 fg. 


8. 38. Die Bifhöfe und Metropoliten. 


Die zweite Periode findet den Zuftand der apoſto⸗ 
lifchen Zeit vor, in welcher den größeren Gemeinden wol 
überall en von Aelteſten vorftanden, während in 
fleineren vielleicht nur ein einziger Vorſteher fungirte 
und alle Amtsgeſchaͤfte verfah. Aus der Mehrzahl der 
Aelteften ragten vor Allem die Apoftel hervor, welche in 
der Aygsftelgefchichte (Cap. 15) ausdrücklich von den 
Preshytern unterfähieden werben. Wo demnad) ein Apoftel 
weilte, war er das natürliche Oberhaupt des Presbytes 
riums, wenn auch nicht gerade unter dem Namen eines 
äE os, und wie er, fo behauptete auch mancher apo⸗ 
ftolifche Mann, wie Barnabas, Apollos und andere, for 
fern Apoftel nicht anweſend waren, eine folche hervor⸗ 
ragende Stellung. Wo nun ein folder Einzelne, fei es 
durh das apoftoliiche oder evangeliſtiſche Anfehen, fei 
es durch feine Gaben und Verdienſte, in dieſer fuperios 
ren Stellung, ein primus inter pares und noch mehr 
- war, da bezeichnete man ihn feit dem 2. Jahrhundert 
vorgugötzeie als loxoxog, während das unter ihm 
ftehende Collegium den Ramen der mgsoßurego: aus der 
apoftoliichen Bit beibehielt, wo beide Namen noch viels 
ah promiscue gebraucht wurden, obgleich ſich nicht 
leugnen läßt, daß vielleicht fchon damals der erftere, 


eben ‚weil nicht den Mitgliedern des Eollegiums, ſondern 


52) Cyprian, Ep. 54. $. 5. 53) J. R. Kiesling, De sta- 
bili 'primitivae occlesige upe literarum communicatoriarum con- 
nubio, Leipzig 17456. 
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dem Einen in ober neben ihm beigelegt, einen höheren 
Rang bezeichnete. Indeflen nennt Irenaͤus die Bifchöfe, 
d. h. die oberften Gemeindevorfteher, noch oft wgsoßvre- 
00: °*), und noch Hieronymus fpriht von der urfprüng- 
lichen Gleichheit beider. Juſtin der Märtyrer nennt ben 
Obervorfteher wagestos °%). Waren Fleinere Gemeinden 
als Filiale mit einer größeren, namentlich Landgemein⸗ 
den mit einer Stadtgemeinde oder bedeutenderen agor- 
xl (Parochie) verbunden und mit ihren Presbytern diefer 
untergeordnet, fo mußte fi um fo mehr die Nothwen⸗ 
digfeit eines Oberleiters ergeben, zumal wenn biefer den 
Eleineren Gemeinden die Presbyter ſetzte oder ſchickte. Es 
ift auch von Landbifchöfen, gopsmlcxomor, die Rebe; allein 
dDiefe mußten ſich bald den benachbarten Stabtbifchöfen 
unterftellen, und nur in Afrika, wo ihre Zahl bebeutend 
war, erhielten fie fich eine Zeit lang in gleichem Range 
ee wenn auch meift nicht in gleicher realen 
eltung. 

In den, freilich ziemlich je Briefen des 
Ignatius 5°) ift der Biſchof auf das Beſtimmteſte von 
den Presbytern unterfchieven und dieſen wie der Ge- 
meinde al8 erhabenes Haupt geſetzt ). Den Episkopat 
betrachtet der Berfafler als den von Gott beftellten Re- 
sräfentanten der Kirche; dem Biſchofe follen die Chriften 
wie Ehrifto, den Presbytern wie den Apofteln gehorchen. 
Nur fragt e8 fi, ob dieſe tendenziöfen Documente, wenn 
echt, bereit factifch beftehende Zuſtaͤnde, welche fich dar⸗ 
nad) bereits in mehren Gemeinden müßten gebildet haben, 
abfpiegeln, ober ob fie, wie man aus ben dringenden 
Ermahnungen ſchließen Tann, ſolche Zuftände allgemein - 
erft an wollen. Die unzweifelhaft echten Briefe 
des Biſchofs Cyprian, welcher 258 als afrifanifcher 
Biſchof flarb, zeigen den Episkopat in einer noch mehr 
gete erten Würde; der Bifchof ift Ihnen gemäß ber 

achfolger der Apoftel, der Stellvertreter Chrifti, welcher 
alle Kleriker zu weihen, aber auch den Rath der Pres- 
byter zu hören bat. Ein-Bifchof fol dem anderen im 
ange gleich ftehen, eine Thefe, welche Eyprian unvers 
kennbar den Anfprüchen der römifchen Bifchöfe entgegen» 
ftelt und deren Forderung mit wenigen factiichen Aus⸗ 
nahmen im 3. Jahrhundert noch der Wirklichkeit entfpricht 
zumal bie einzelnen Bifchöfe fi damals noch nicht auf 
ihre Sprengel befchränften, jondern mit Briefen, Reifen 
und auf andere Weiſe in andere Sprengel eingriffen und 
fi) als eine brüberliche Gefammtheit von Gleichen, als 
die collective Vertretung der Kirche betrachteten. Indem 
fie fich fo meift gegenfeitig flüßten, erhöhten fie ihr 
eigenes Anſehen, —528*— ſeitdem ſie im 2. Jahrhun⸗ 
dert ſich zu Synoden vereinigten und durch dieſes Organ 
das Kirchenregiment principiell und thatſächlich in Die 
Hand nahmen. Indeſſen war noch am Ende des 
3. Jahrhunderts die Wahl oder Einfegung eines Bifchofs 
ausſchließlich Durch feine benachbarten Amtsgenoſſen nicht 
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54) 3.3. Advers. haeret. 4, 86; 5, 2; ep. ad Vietorem 
bei Eusebius: Hist. Eccl. 5, 24. 55) Apolog. I. c. 68. 
56) Starb 116. 67) Vergl. befonders ad Trallan. c. 3 und 
ad Imyrn. o. 8. ’ 
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ag a ba hierbei die Gemeinden, beziehungsweife 
die byter, welche ſich nicht überall ohne Widerſtreben 
der höheren Inſtanz unterordneten, vielfach ihren mit⸗ 
wirkenden Einfluß geltend machten. Dagegen war es 
wol in diefem Zeitpunfte überall Sitte, Ye: ein neuer 
Biſchof nicht mehr wie früher durch die Presbyter, fon- 
dern durch die Rachbarbiichöfe unter Handauflegung, 
Gebet und anderen Acten geweiht wurde. Bon den 
Biſchoͤfen, welche ſchon Tertullian 5%) papae, Gre⸗ 
- gorius Thaumaturgus 9%) ware lspoöraros nennt, hut: 
ten bereits einzelne reichliche Einkünfte und einen beveu- 
tenden firchlichen Hofftaat, namentlich in der großen und 
reihen Gemeinde Alerandriaz auch liegen einzelne Bei⸗ 
fpiele von Stolz und Herrfchfucht vor, melde man z. B. 
dem Paulus von Samofata zum Vorwurf machte. 

Es mar der natürliche Gang der ae daß, 
wie bereitö im Anfange die Bifchöfe der größeren Stäbte, 
beziehungsweiſe der von Apofteln geftifteten Gemeinden 
hatfächtih über den Bifchöfen der Tleineren ftanden und 
dieſe fich ihnen meiſt unterftellten, fo fpäter die Bifchöfe 
der größten Gemeinden oder Städte, wenn auch zunächft 
erft —— und in freier Anerkennung, den Vorran 
vor den uͤbrigen behaupteten, ein Primat, welcher ſi 
von ſelbſt auf diejenigen Biſchoͤfe übertrug, welche in 

en politifhen Metropolitanftäpten weilten und ben 

orfig auf den Synoden führten. Analog den admint« 
ftrativen Faiferlichen ‘Provinzialgouverneuren traten bes 
reits am Anfange des 3. Sahrbunberts, wenn nicht fchon 
am Ende des 2,, dieſe firhlichen Metropoliten bes 
ſonders in den morgenlänbifchen Sprengeln hervor und 
btachten fo die Abrigen Bifchöfe der Provinz, beziehungs⸗ 
weile ihrer Zuupyle, in ein wenn auch nicht hierarchiſch 
druͤckendes Berhältnig der Abhängigkeit von ihrem Amte. 
Doc ragten au im Abendlande Ichon lange vor. Con⸗ 

antin Rom und zum Theil Karthago als foldhe Primat⸗ 

e hervor 6%) und wirkten bier durch diefe artftofratifche 


. Stellung in noch flärterer Welfe als im Drient für die 


wachſende Einheit und Sicherheit ver Kirche. 
Die größte derartige Eparchie im Abendlande war 
Rom, wo die hier nicht weiter zu erörternden Verhaͤlt⸗ 
nifle fih hoͤchſt günftig für dieſes Refultat geftalteten. 
Zwar gefteht Irenäus) dem römifchen Stuhle einen 
gerotfien Vorzug und Ehrenvorrang zu, weil bier die 
apoftolifche Tradition am reinften fließe; aber im Paſſa⸗ 
ftreite am Ende des 2. Jahrhunderts weift er Die Ans 
— des Biſchofs Victor entſchieden zuruͤck, wie dies 
nicht blos die kleinaſtatiſche Kirche that, welcher er Vor⸗ 
chtiften machen wollte, ſondern auch Cypriau von 
arthago 2), welcher im Uebrigen ebenfalls die thatſaͤch⸗ 
lichen Verhaltniſſe in Rom anerkennt. Origenes °2) er⸗ 
klaͤrt ſich ſeht ſtark dagegen, daß Petrus allein der Fels 
ſei, anf welchen der Herr feine Kirche habe gründen 
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58) De pudicitia c. 13. 59) Epist. canonica I. 60) 
Vergl. Stegler, Geſch. der Ficchlichen Berfaffungsformen S. 79 fg. 
Go beru mat von Karthago wol fa febiglich auf ber 
— Eigenſchaft eine Biichdfe. 61) Adv. haer. 8, 

RR Zn, )' Eh . in De unitste ecclesise c. 3; Epp. 52, 25; 
71 68) Ad Matth. 16, 18. 
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wollen; vielmehr „Alters rö Iren sol zavel IIE- 
too,“ und bie Bee Bene Zeit beweift in noch flärfes 
rem Grade, wie entichleden das Morgenland gegen Roms 
Anſpruͤche proteflirt. Hier war Serufalem dur bie 
früher gefchilberten Ereigniffe von dem Range ver eriten 
Gemeinde herabgeftiegen,- und hoch über dieſe Mutter- 
gemeinde erhoben fih durch Größe, Reichthum, Einfluß 
bie beiden Metropolitan=, ſpaͤter Patriarchenfige von 
Alerandria und Antiochia. 

Literatur. Walo Meffalinus (Salmaflus), De 
episcopis et presbyteris contra Petavium (welcher 
als päpftlicher Anhänger die römifche Behauptung ver⸗ 


treten hatte, daß die ärloxomxor von allem Anfange an 


über den zgeoßurspor geftanden haben follen). Leyden 
1641. D. Blondel, Apologia pro sententia Hieronymi 


de episcopis et presbyteris. Amftervam 1646. (Gegen 
Bfondel,) H. Hammond, Dissertationes IV, quibus 
episcopatus jura ex 9. S. et antiguitste adstruuntur. 
London 1651. F. Lücke, Ecclesia apostolica p. 106 
seg. 1813. N. C. Kift, Ueber ven Urfprung der ** 
lichen Gewalt, in der Zeitſchrift für hiſtoriſche Theologie, 
1832. B®b. 2. Stüf 2. R. Rothe, Die Anfänge der 
chriſtlichen Kirche, 1837. ©. 171 fg. (Gegen Rothe.) 
F. €. Baur, Ueber den Urfprung des Episkopats. Tü- 
bingen 1838, ° Ä 


8. 834. Die Presbyter, Diakonen und anderen niches 
ren Kirchenbeamten. 


Was unfere meiften Handbücher der Kicchengefchichte 
über die Stellung der Presbyter anführen, iſt zum 
größten Theil den Schriften Eyprian’s, alfo der afrika⸗ 
nifchen Kirche, entnommen. Darnach wurden file — im 
3. Jahrhundert — dafelbft durch den Biſchof, welcher ſie 
in allen wichtigen Dingen mit ratben und wirken laſſen 
jollte, zwar erwählt, Eounten aber von der Gemeinde 
zurüdgewiefen werben. Andererſeits liegen Thatſachen 
zu der Annahme vor, daß ihre Ernennung auch von der 
Gemeinde ausging und dem Bifchofe die Betätigung 
zuftand. Sie verrichteten im Anfange der Periode ſicher⸗ 
lich noch vielfach nicht blog —— Functionen, was 
am Ende derſelben, wo der Umfang der rein kirchlichen 
Thaͤtigkeit ſehr gewachſen war, wahrſcheinlich ausſchließ⸗ 
lich ſtattfand, zumal im we derfelben fich ihre fürm- 
liche Weihe und fomit Ausfonderung aus dem Laien- 
ftande vollzogen hatte. — Raͤchſt unterhalb der Pres⸗ 
byter *) folgten die Diakonen, welche im Anfange ber 
Periode fiherlih nur das waren, was urfpränglich in 
dem Ramen liegt, nämlich. kirchliche Gemeindediener, 
welche im Wuftrage bes Biſchofs und der Preäbyter, 
auch der Genteinde, Die Kranken beforgten, die Almoſen 
vertheilten, die Außere Zurüftung zum Cultus, etwaige 
Sendungen n. f. f. vollzogen. mälig veretätetn ein- 

Ine Diafonen auch Hiurgifche Acte und hielten felbft 
Shrebigten. Man kennt auch won Seiten ber Presbuter 


64) Entweber aus wgsoßuregog (presbyter) ober ans prae- 
— wahrſcheinlich aus jenem iſt das fpätere ‚‚Priefter” ent⸗ 
anden. 
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Klagen, daß fie, durch den Bilchof ernannt, fih uber 
biefelben erhoben oder zu erheben fuchten. Es fcheint 
hieraus hervorzugehen, daß fie bereit während dieſer 
Periode durch ihre Ordination, Weihe, Vorbildung uud 
Verrichtung in dem Klerus einzutreten begannen. Da 


nad dem Borbilde der Gemeinde zu SIerufalem nicht 
mehr als fieben Diakonen — wahrfcheinlih auch nicht 


überall durch den Bifchof, fondern vielleicht hier und da 


noch Durch die Laiengemeinde oder die Presbyter — ges 
wählt wurben, fo febte man da, wo diefe Zahl nicht 
ausreichte, als nächſte Stufe unter ihnen üxodızxovor, 
subdiaconi ein, welche noch entfchieden zu den ſogenann⸗ 
ten niederen Orbnungen gehörten. Außerdem treten 
bereit8 im 3. Jahrbundert folgende untergeordnete, aber 
in fid) abgeftufte Claſſen vom niederen, dem eigentlichen 
Priefterfiande nicht angehört en kirchlichen Gemeinde⸗ 
beamten auf °°%): Yalral, Vorſanger; dvayvacınm, Vor⸗ 
lefer im Gottesdienſte; dEooxlares, Beſchwoͤrer bei der 
Taufe, in Kranfheitsfällen u. |. w., wo fie zur Augstrei⸗ 
bung der böfen Geifter, der Teufel mitwirkten; dxdAov- 
dor, Nachfolger, wahrfjcheinlich den Bifchof und andere 
höhere Kleriter ald Diener begleitende Perſonen; zu- 
Aopol, ostiarii, Thürfteher,. welche bie Thuͤren zu öff- 
nen und zu fchließen, Unbefugte nicht einzulaſſen hatten. 
Zerner finden fi bier und da im Dienfte der kranken 
und armen Frauen und Töchter fogenannte Witwen, 
welche wol in ber That meift voirfliche Witwen. waren, 
und Diakonifien, welche man als Jungfrauen wird bes 
trachten müflen, doch faft nur auf Grund von Zeug- 
niffen aus der Inteinifchen Kirche. Innerhalb des Morgen- 
Iandes zeichnete füh ſchon früh die 
dria durch ein zahlreiches und vielgegliebertes Perfonal 
von Prieſtern und niederen Beamten aus. — Den 
Lebensunterhalt empfingen alle diefe Firchlichen Perſonen, 
vom Biſchof bis zum unterften Diener, in der zweiten 
Periode faft nur aus freiwilligen Gaben der Gemeinde, 
fofern ihre perfönlichen Einnahmen aus nu Bers 
mögen nicht ausreichten. Der regelmäßige Zehnt, wel- 
chen das alte Teftament für die Eultusbeamten vorfchreibt, 
wurbe, wie bie ebenda vorgefchriebenen Primitien von 
Früchten, Thieren u. f. f., wahrfcheinlich nur erſt an ein- 
zelnen Orten und in gewifien Faͤllen erhoben, obgleich 
der Priefterfiand mehr und mehr darauf binarbeitete und 
fein Beduͤrfniß ſich in ſteigendem Grade herausftellte °). 

Literatur u $.30—34. L. E du Pin, De anti- 
qua ecclesiae disciplina. Paris 1686. Coln 1691; 
Mainz und Frankfurt a. M. 1788. J. H. Böhmer, 
Entwidlung ded Kirchenſtaats der erſten drei Jahrhun⸗ 
derte. Halle 1718, dann 173. W. K. 2, Ziegler, 
Pragmaliſche Gefchichte der kirchlichen Geſellſchaftsformen 
in den erſten ſechs Jahrhunderten. ——— G. J. 
Pland, Geſchichte der Entſtehung und Ausbildung ber 
chriſtlichen kirchlichen Gefelf&aftsverfaffung 1. u. 2. Bd.: 

65) Die meiſten derſelben bei Eusebius, Hist. Ecol. 6, 48. 
66) Constitutt. apostt. II, 25. Origenes, In numeros XI, 1. 
Ziegler, Die Einkünfte des Klerus in den erflen drei Jahrhun⸗ 
derten, in Henke's Neuem Magazin. Br. 4. ©. 11 fg. Bergt. 
F. Munter, Primordia eeclesiae Äfricanse p. 68. 


Kirche von Alexan⸗ 
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chen Staate von der Gründung ber Kirche bis zum Ans 
fang des 7. Jahrhunderts. Hanover 1803 und 1804. 

HM. Erneſti, Kirchenftagt (Rirchenverfaffung) der 
drei erſten Jahrhunderte. Rürnberg 1830. 3.4. Moͤh⸗ 
ler, Die Einheit der Kirche oder das Princip des Katho- 
licismus im Geiſte der allen) Set drei erſten 
Jahrhunderte. Tübingen 1825, dann 1842. Die Lehr⸗ 
bücher der Geſchichte des Kirchenrechts. G. B. Winer, 
Handbuch der theol, Literatur. 


8. 35. Die Einfiebler und Mönche Antonius und 
-Baulus von Theben. 


Die chriftliche Askenk hatte fih bis zus Decifchen 
Verfolgung aus der Befellihaft noch nicht zurüdgegogen; 
wer einer firengeren Enthaltiamfeit als die übrigen 
Ehriften pflegte, lebte noch mit dieſen in Gemeinſcha 
und ging im Uebrigen feinem gewerblich »forialen Berufe 
nach, oder zog ſich nur auf gewifie Zeit in die Einſam⸗ 
keit zurüd, wie bied der Prophet Elias und der Täufer 
Johannes geihan hatten. Selbſt als die Bebrängniß 
unter Decius ausgebrochen war, lebten Die meiſten Asketen 
gieit den Therapeuten noch in der Nähe der Städte und ° 

örfer und flanden mit deren Einwohnern in vielfachem 
Verkehr; nur einzelne von ihnen fuchten Damals als ägn- 
ulras oder uovayos entlegenere Orte auf und lebien in ver 
Einfamkeit der Wüfte, wie dies zuerft in mgybien ge 
ſchah, dem Geburtölande dieſer „chriſtlichen Bhilofophie,” 
deren Anhänger bald zu großen Scharen heranwachſen 
folten *Y. Der Baier ber neuen, in der Zukunft für 
die ganze Kirche jo einflußreichen Richtung ift ber heil, 
Antonius. Bon reichen eltern geboren, welche ibm 
ein großes Erbiheil Hinterließen, nahm ex einft das Wort 
Chriſti vom reichen Jünglinge tief zu Herzen, fchenfte 
um 270 feine Habe den Armen und machte zu feiner 
Wohnung ein Grab, dann die Ruine eines Caſtells auf 
dem Gebirge, um ben —— * des Teufels zu 
widerſtehen, welcher nach feinen Viſtonen oder nach ber 
aba feiner Biographen bald in der Geftalt eines 
üppigen Weibes, bald als ein entiehliches Ungeheuer 
ihm nahte. Oft hörte man von Kern fein wildes Ge 
fchrei, oft fand man ihn ohnmächtig daliegend. Als 
311 die Nachricht von der Berjolgung durch Maximinus 
ihm zu Ohren kam, verließ er ſeine Einoͤde und erſchien 
zu Alexandria in einem abenteuerlichen Aufzuge, welcher 
bei der Menge ein ungeheures Aufſehen erregte, Furcht⸗ 
108 nahm ex fich der Verfolgten an, befuchte fie tröftend 
und Gaben fpendend In ihren Gefängniffen, fprach Ihnen 
an den Gerichtöftätten bei der Inquiſition und Zortur 
Muth ein, und Fein Heide wagte fih an ibm zu ver- 
gern. Sein Ruhm wuchs fchnell bis zu dem höchften 

ipfel, feine wunberliche Frömmigkeit fand immer mehr 
Nachfolge; zahlreiche Scharen zogen ihm in die Wüſte 
nad, wo er der Reiter ihrer Asketik wurde. Indeſſen 
mußten fie bier nicht blos Gebete und Zaften halten, 
fondern auch Wrbeiten verrichten, um die Arınen zu 


67) Dionyfius Alexandrinus bei Eusebius, Hist. Eccl, 6, 42. 
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unterflügen. Oft brachte er mehre Nächte hinter einan⸗ 
der fchlaflo® zu; meift aß er nur Brod und Saß, nicht 
felten erft an jedem dritten Tage, und ſchaͤmte fih, daß 
er e8 nidyt dahin bringen Fönnte, ganz ohne Nahrung 
zu leben. Ohne Zweifel befaß der Sonderling eine fehr 
große Willenskraft, mit welcher er ficherlich viele Trau⸗ 
tige getröftet und Zwiefpältige verföhnt hat, aber er fol 
auch das Unmögliche möglich gemacht, Kranfe geheilt, 
Teufel ausgetrieben haben. Seine Gebete wurden oft, 
aber nicht immer, von Gott erhört; feine Gelehrfamfeit 
war nicht weit ber. Da vernahm er, daß es ein Ans 
derer, Paulus von Theben, in der Askeſe und ihrer 
Wirkung noch weiter al8 er gebracht hätte. Diefer war 
feit der Decifchen Verfolgung ebenfalls in die Wüfte ge 

angen und hatte Hier, in der Rähe des aͤgyptiſchen 
She ens, 90 Iahre Tang, ohne daß Jemand von ihm 
etwas gefeben und gehört hätte, ausſchließlich von Waſſer 
und den Früchten einer Dattelpalme als Einftedler in 
firenger Andacht und Enthaltſamkeit gelebt. Antonius 
machte fih auf den Weg und befuchte thn 340, fand 
ihn aber bereitö im Sterben 08). Zurüdgefehrt, verlegte 
er feinen Aufenthalt tiefer In die Wüſte —* um der 
zudringlichen Neugierde und der überſchwänglichen Ver⸗ 
ehrung zu entgehen, obgleich er wiſſen mußte, daß die 
uns der Askeſe nur ein um fo größerer Reiz für 
die Menge wurde, ihn zu fehen. Hier baute er fich jein 
Brod ſelbſt und kam nur zuweilen an die Deffentlichkeit, 
wenn er fi gebrungen fühlte, Werke der Barmherzig⸗ 
Feit zu üben und für den orthodoren Olauben zu eifern, 
Bis er endlich 105 Sahre alt 356 flarb, um als Stifter 
einer Srömmigfeit duzuftehen, welche, wenn durchgeführt, 
die Menfchheit fammt der Chriftenheit vernichtet haben 
würde, wie fie wenig genügt, aber durch die Meinung 
einer aparten Außerlichen, jelbfigewählten Moralität als 
einer Gott vor Allem wohlgefälligen Tugend, durch uns 
verftändigen Fanatismus gegen Andersdenkende, durch 
Verachtung der Gelehrſamkeit, durch Foͤrderung des fin⸗ 
ſterſten Aberglaubens viel geſchadet hat. Es braucht nicht 


erſt geſagt zu werden, daß die alten Nachrichten uͤber 


ihn voll von frommen Fabeln find, as welchen den 
Zhatbeftand rein herauszufchälen unmöglich ift. 


8. 36. Die gottesdienftlihen oder heiligen Orte 
(Kirchen) und deren Ausfhmüdung. 


Während Zxxinol« in der apoftolifchen Zeit blos 
die Gemeindeverfammlung bedeutet, wird e8 im 2. Sahrs 
hundert auh auf den Verſammlungsort übergetragen. 
Es ift zweifelhaft, ob in dieſem Sahehundert bereitö be- 
fondere gotteödienftliche Lorale vorhanden gewefen find; 
man könnte ed aus einer Stelle bei Zertullian °%) 
fchliegen. Abgeſehen von folchen zweifelhaften Beleg: 
ftelen weiß man, daß die Ehriften in Privathäufern zus 
fanmenfamen, wie befonderd Dionyfius von Korinth 7%) 


— — 


68) Hieronymus, Catal. vir. illustr, c. 88 ober Vita Pauli 
Eremitae. Aihunasius, Vita S. Äntonü, Opp. T. I. p. 450 
seg. Sozomenus, Hist. Eccl. I, 12. 13. 


69) De idololatria 
c. 7. 


70) Bei Eusebius, Hist. Eccl. 4, 28. 


“in feinem Briefe an die Römer berichtet. 


Man bat ſich 
felbftverftändfich dieſe oft nur interimiftifh auf einige 
Stunden hergerichteten Räume als hoͤchſt einfach zu den- 
fen; fie enthielten nur Sitzplaͤtze und einen ober einige 
Tifche, aber Feinen Altar und vor Allem Feine Bilder, 
da man ftreng auf die Befolgung des altteflamentlichen 
Berboted hielt, die Gottheit in irgend einer fichtbaren 
Abbildung zu ehren, da dies flrafwürbiger Gößendienft 
ſei. Indeſſen kommt doch vielleicht ſchon am Ende des 
2. Jahrhunderts bier und da ein erhöhter Raum vor, 
welchen man mit feinem Zubehör, namentlich dem dort 
befindlichen Tifche, 6500 nannte. In Zeiten der Ber» 
felgung dienten auch abgelegene Dertlichkeiten, Felſen⸗ 
fhluchten, Ruinen, Gräber u. ſ. w. als Berfammlungss 
orte. Im 3. Sabrhundert, wo die Gemeinden gewachlen 
und wohlhabender geworben find, treten mit Beſtimmt⸗ 
heit mehre befondere gottesbienftliche Gebäude, felbft ſchon 
in großem Umfange und in Funftreicherer Form auf, für 
welche vor Allem der jüdifche Tempel in Serufalem zum 
Borbild diente 71). Solche Gebäude, feit Diocletian in 
tößerer Zahl, nannte man xwgossuxrnpm, xugiaxd 7%), 
ominica (plur. von dominicum), zuweilen auch fchon 
&xxinslaı, ſeit Conftantin vol und templa, nie aber 
fana oder delubra. Auch theilte man fie bereits in ber 
ſtimmte Abfchnitte, wiederum nad) Maßgabe des juͤdiſchen 
Tempels namentlich in das aͤylccouc, dad Heilige, wo 
die Maffe der Laten mit den Katechumenen und lapsi 
Platz nahm, und in das 5uc oder ben chorus, einen 
etwas erhöhten Ort im Hintergrunde, weldyer dem 
Alterheiligften im jüdifchen Tempel entſprach und den 
Abendmahlstifch, die roamefx, mensa sacra, ſowie die 
Sitze (xudEdon, Bodvon) für die Geiſtlichen enthielt, 
welche wahrjcheinlich von bier aus ihre Anfprachen an 
bie Gemeinde hielten. In dieſer Weiſe beſchreibt 3.2. 
Eufebius??) die Kirche in Tyrus, neben welcher die 
bereit8 erwähnte nicomedifche als eins der bedeutendſten 
Beifpiele im Morgenlande bekannt if. Bilder, feien 
es flache oder erhabene in Skulpturarbeit, wurden im 
3. Jahrhundert ebenfo wenig wie vor und nady geduldet. 
Kur bei Häretifern, 3.3. den Danichäern, finden fi 
im 3., felbft fehon im 2. Sahrhundert an öffentlichen 
Drten angebrachte Bilder. Indeflen bevienten ſich auch 
fon die orthodoren Ehriften auf Stegeln, auf Sarfos 
phagen, an- den Wänden der SKatafomben, fpäter zus 
weilen felbft in SKirchengebäuden gewiffer Sinnbilber, 
namentlid) des einfgchen Kreuzeszeichens, des guten Hirs ' 
ten, ded Zammes mit der Fahne, der Böde, der Fiſche 
und der Fiſcher (als IXOTZ), des Schiffes, des An- 
fer, des Hahnes, des Löwen, der Taube, der Lyra, 
des Phönir, der Balıne. Dergleihen in Kirchengebaͤu⸗ 
den anzubringen fah man als eine bedenkliche Neuerung 
an 79). Auch dienten in gewiffen Zeiten oder unter ges 
wiffen Umftänden dem chriſtlichen Gemeindegottesdienſte 





71) Bei Eusebius, Hist. Ecel. 8, 1. 2. 72) Woraus 
„Kirche“ entflanden ift. 73) Hist. Eccl. 10, 4. 15 seq. 74) 
Conceil. Dliber. c. 86 (lat. Kirche), Epiphantus, Epist. ad Joann. 
Hieros. T. II. p. 817. 


. ten und anderen 


We 
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Degräbnißpläge (xoymengue), die Grabeshöhlen, die 
fogenannten Katakomben, welde ald Beerdigungsorte 
ir Chriften wie für arme Heiden, namentlih aus 
om und Neapel, weniger aud dem Morgenlande, be- 
fannt find 76). 

Literatur. Ciambini, Vetera monumenta. Rom 
1743. 3 Bde. Jaculius, Christianarum antiquitatum 
specimina. Rom 1752. WMünter, Sinnbilver und 

ſtvorſtellungen der alten Chriften. Altona 1825. 
Grüneifen, Bon den Urſachen und Grenzen des Kunft- 
haſſes in den drei erften Jahrhunderten, im Kunftblatt 
1831. Re. 28 fs 5. Piper, Mythologie und a 


bolit der chriſtl chen Kunſt. Weimar 1847 — 1851. ; 
Derſelbe, Evangelifcher Kalender 1850 fg., in vielen. 


Abhandlungen. e allgemeinen Werke über Kunfl- 
ae namentlih von Schnaafe und Kugler. Die 


ſpeciellen Werke über chriſtliche Archaologie und Kunſt⸗ 


geſchichte. Die Werke über den chriſtlichen Kirchenbau 
reſp. über die Geſchichte der Architektur uͤberhaupt, in 
neueſter Zeit von Lübke und Lützow. — Alle vorgenann⸗ 
ten literariſchen Arbeiten wiſſen aus der Zeit von 70 
— 312 wenig beſtimmte Data beizubringen; ihr geficher- 
tes Material beginnt mit der folgenden Periode, von 
welcher indeſſen Rüdichlüfle auf die vorhergehende ge 
macht werden bürfen. F 


8. 37. Die heiligen Seiten. Die Feier von Wochen⸗ 
tagen. Die Sonntagsfeler. Das Epiphanienz, 
Weihnachts⸗, Himmelfahrtss, Pfingf- und nas 
mentlih Ofterfett. 


Wie für den Bau, die Einrichtung und Benubung 


der Gotteshaͤuſer, fo wurde auch für die religiöfen Hand- 


lungen in ihnen und außerhalb derfelben im Wefentlichen 
die altteftamentlihe Ordnung zu Grunde gelegt, wenn 
auch unter manchen Modificationen je — dem beſon⸗ 
deren Zwecke der Andacht und ber Individualität des 
kirchlichen — — Bei den vollſtaͤndigeren und regel⸗ 
mäßigen Gotteodienſten, namentlich an den Sonntagen, 
wurden Abfchnitte aus dem alten Teftamente, aus den 
apoſtoliſchen Sendichreiben, aus Märtyreracten und an⸗ 
deren body und heilig gehaltenen Documenten vorgelefen, 
worauf in der Regel die Homilie oder Predigt folgte, 
welche me von dem Bilchofe gehalten wurde. Die 
griechifche Kirche zeichnete fich wor ber Inteinifchen durch 
eine weit größere Zahl oratorifch begabter und gebifdeter 
Redner aus, wie fich dies Verhältnis auch in den auf 
die Rachwelt gekommenen Aufzeihnungen von Predigten 
erweift. Bor, zwifchen und nach den Kectionen, P 
Acten legte man den Gefang altteftas 
mentlicher Pſalmen ein; es entftanden aber auch fchon 
jest beftimmt nachweisbar aus der Mitte der chriftlichen 
Kirche dorologifche und andere Hymnen, welche beim 
Gottesdienfte auch in der Form von MWechfelgefängen 
auftraten, und deren Altefter befannter der alerandrinifchen 


75) Hieronymus befcgreibt (In Ezech. c. 40) den Einprud, 
welchen er ale Knabe in den Katafomben zu Rom empfangen habe. 
Wahrſcheinlich exiftixten fie ale Chriſtengraäber ſchon vorher. 

A. Cucvti.d. W.u. 8. Erſte Section. XXXIV 


redig⸗ 


Kirche angehoͤrt?e) in welcher überhaupt das ganze 
Kirchenweien mit Einfchluß des Cultus am früheften bie 
weitefte Ausbildung erfuhr, ine hervorragende Pros 
duction hymnologiſcher @ultuselemente weit die forifche 
Kirche auf, in welcher befonders Bardefanes nad 
diefer Richtung hin thätig und hochverdient war”). — 
Ebenfalls nad altteftamentlicher Tradition hielt man in 
dem “Privatleben und in den Wohnhäufern womoͤglich 
die drei täglichen Gebetsftunden feft, während man bie 
ottesdienftlichen Gemeindeverfammlungen gem in die 
orgenftunden, bei Berfolgungen in bie nächtliche Zeit 
verlegte. Den hoben Beften ging oft eine Bigilie voraus, 
on den WBochentagen beging man, wenn aud 
nicht allgemein, den Mittwoch und Freitag als halbe 
gottesdienftliche Tage, indem man zwar wol meift feine 
groben Berfammlungen hielt, aber bis Nachmittags 
v zum Gedaͤchtniß des Leidens Jeſu faftete und das 

mit eine entipreiyende Andacht verband, Während bie 


lateiniſche Kirche hierin mit der griechifchen überein» 


ftimmte, machte fie mehr wie diefe auch den Sonn⸗ 
abend oder Sabbath als einen Fafttag geltend. Letzterer 
wurde, wie man vorausfehen darf, bei den Judenchriſten 
regelmäßig als ein ganzer kirchlicher Tag gefeiert; aber 
er batte diefe Bedeutung am Anfange Dielen Periode auch 
noch in vielen anderen Kreifen. Der Sonntag wird 
als Auferfiehungstag des Herrn felt dem 3. Jahrhun⸗ 
dert allgemein voll und feſtlich begangen, aber nicht als 
Trauers und Faſttag, fondern als ein Yet der Freude, 
auch noch nicht mit den iss fitengen Berboten der 
Arbeit und des focdalen Berfehre 9, 
Unter den Sahresfelern tritt in der griechifchen 
Kirche feit dem Ende des 3. Jahrhunderts das Epi- 
phanienfeſt (Eoorh vng Znupavelag oder Zrıpavlag, ra 
ixıpavın) am 6. Ian. auf, aber nicht ald Gedaͤchtniß⸗ 
tag der drei Wellen aus dem Morgenlande oder ber ſo⸗ 
— heiligen drei Könige, —— als Tag der 
eburt und — der Sanfe Ehrifti 7%), von welchen 
— die Geburt auf den 25. Dec. verlegt wurde. 
ichtiger und namentlich für das Verhaͤltniß der grie⸗ 
chiſchen zur Iateinifchen Kirche bedeutungsvoll iſt das 
Oſterf R: (da8 dor mit der apadxeun), als bie 
Beier des Todes und der Auferftehung Iefu, an welche 
fih im 3. Jahrhundert, in ober vor der Zeit des Ori⸗ 
genes °%), das Pfingfifeft (wevenxosen, der funfzigfte 
Zag nah Oſtern) ald Erinnerung an die Ausgießung 
des heiligen Geiftes, und vielleicht in derfelben Zeit das 


16) Clemens Alexandrinus, Paedagogus III, 12. IT) 4. 


-Hahn, Bardesanes Gnosticus Syrorum primus hymnologus. 


Leipzig 1819. 8. Buhl, Der Kirchengefang in der griechiſchen 
Kirche bis auf Chryſoſtomus, In der Zeitfihrift für hiſtor. Then, 
1848. Heft 2. 78) Justinus Martyr, Apolog. I. c. 65.° - 
tullian, Apologet. c. 16. C. C. L. Franke, De diei dominici 
apud veteres Christianos celebratione. Halle 1826. F. Liebe» 
trut, Der Tag des Herrn. Berlin 1887. F. W. Rüder, Vom 
e bes Herrn. Erlangen 1889. 79) Jablonsky, De origine festi 
nativitatis Christi, dissertat. I. 8. 7, in feinen Opp. T. IH. 
p. 828 seq. 3. 8.28. Gieſeler in der Hall. en 1828. 

©. 836. 80) Contra Ceisum Opp. T. VIU. p. 892 bei de 
la Rue. = 
8 
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Feſt der Himmelfahrt Jeſu als eine allgemeinere Sitte 
gran en zu haben fcheint. Um die Mitte des 
2. Jahrhunderts begingen die meiften Fleinaflatifchen Ger 
meinden den Tag ver Einfetung des heiligen Abend⸗ 
mables durch Ehriftus als Paſcha am 14. Tage des 
jüdifshen Monats Nifan, wovon fie den Namen der 
Quartodecimaner erhielten, während bie Lateinifche Kirche 
den Todestag Iefu am folgenden Freitage als dies 
paschae (over paschatis) feierten. Als um 160 Poly: 
carpus aus Kleinafien nad) Rom fam, beſprach er fich 
über diefe Differenz mit dem dortigen Biſchofe Anacle⸗ 
tus ®), ohne jedoch zu einer Einigung zu kommen, da 
.jever die Obfervanz feiner Kirche feſthielt. Aber aud in 
Kleinaſten felbft beftanden über die Zeitbeftimmung Diffe⸗ 
venzen; Quartodecimaner waren befonders bie Ehriften 
von Laodicea, denen. mit Rom und Alexandria andere 
dortige Gemeinden um 170 widerjprachen. Laodicea be 
rief Ni auf das 4. Evangelium und ſchien mit chrift- 
licher Sitte jüdiſche Elemente zu verbinden ®), und auf 
feiner Seite ftanden namentlich die Fleinafiatifchen Bifchöfe 
Polycarpus und Polyfrates ®?), ebenfo der Biſchof Me⸗ 
lito von Sardes ®*), wogegen ber ebenfalls aftatiiche 
Biſchof Claudius Apollinaris die Richtigkeit der in Lao⸗ 
dicea und anderwärts befolgten Praxis anfocht °°). Ale 
der romiſche Biſchof Victor um. 196 alle, namentlich 
fleinaflatiichen, Gemeinden, welche es mit Laodiced hiel⸗ 
ten und bei dem wechfelnden Tage blieben, für aufger 
Schlofien aus der Rirchengemeinichaft erklärte, erregte er 
burch dieſes anmaßende und lieblofe Vorgehen einen 
oben Unwillen, ſelbſt in vielen Theilen der lateiniſchen 

rche, vorzugeweiſe aber in ber griechifchen, wo er nur 
bei den Bilchöfen von Paläflina und Korinch Zuftim- 
mung fand, und obgleid fie im Laufe des 3. Jahrhun⸗ 
derts faft allgemein Die römifche Gewohnheit annahm, 
fo wirkte doch in ihr das Berfahren Victor's als eine 
Warnung vor den römifchen Anfprüchen ‚und als ber 
erſte beveutende Keim der zukünftigen weiteren Trennung 
wiichen beiden großen Gebieten. — Der Öfterfeier ging 
bon im 2. Jahrhundert eine Zeit des Faſtens vorher, 
welche in verſchiedenen Sprengeln eine verfchiedene Dauer 
batte und fpäter den Ramen der Quadragesima erhielt, 
weil man co. 40 Tage lang faſtete. In den meiften 
klein aſtatiſchen Gemeinden wurde vor der Annahme der 
römifchen Praxis als Beſchluß der Faſten am Abend des 
14, Niſan das fogenannte zaoya sornpov in Berbin- 
bung mit einer gape gefeiert, zwar unter Anſchluß an 
die Tadifche Veberliefernng, aber zugleich als fröhliches 
Erloͤſungsfeſt. In anderen. Gemeinden beging. man unter 
Ummanplung des Feſtes der (urſprünglich jüdiſchen) 
„Woche“ in ein Jahresfeſt am Sonnabend nach dem 
erften Fruͤhlingsvollmonde die Auferſtehung Chrifti als 


81) Ein Brief des Irenäus bei Eusebius, Hist. Ecol. 5, 
B—2B. 82) Gbenda 4, 26. Chronicon paschale, ed, Din- 
f. T. I, p- 12 seq., 88) Brief deflelben bei Eusobius, Hist. 
ol. 5, 24. Eusebius, Hist. Ecol. 5, 
De praescript. haeret. (im Appondix) c. 538. Socrates, Hist. 
Keol. 5, 21... _ 84) Eusehfus, Hipt cal, 4, 2% 80) Prag. 


menta in dem Chronicon paschale, praefat. 6 et 7. 


23 —2. Tertullian, 


xasya dmadsdogov und die —— Woche als 
Leidenswoche. Die Berechnung des Oſterſonntages nad 
dem Mondlaufe und in Rückſicht auf die jñdiſche Feier, 
mit welcher man nicht zufammentreffen woäte, geſchah 
noch lange nad) verfchiedenen Grundfägen. 

Literatur zum Öfterfefte und am den Bafehaflreitig- 
keiten... @. Daniel, De la discipline des Quarto- 
decimans pour la eelebration de la Pacgue, in fei- 
nem. Recueil de divers ouvrages. philosophiques, 
ee et historiques, Paris 1724, p. 413 seq. 
C. A. Heumann, Vera ——— priscae contentio- 
nis inter Romam et Asiam de vero paschate, in 
feiner Nova sylloge dissertationum J. p. 156 seq. 
J. L. Mosheim, De rebus. Christianis ante Constan- 
tinum Magnum p. 435 seq. 9. Neander, Kirchen 
biftor. Yrchiv, 1823. Heft 2. ©. MO fg. Derfelbe, 
Kirchengeihichte I, 2. S. 518 fg. F. W. Rettberg, 
Die Paffaftreitigleiten, in der Zeitfchrift für hiſtor. Theo- 
logie, 1832, Stil 2. 3. 8. 2. Gieſeler, Studien 
und Kritifen, 1833. Heft 4 Schwegler, Der Mon- 
tanismus. Tübingen 1841. ©. 191 fg. F. C. Baur, 
Die Fanonifchen Evangelien ©. 334 fg. 8. abe Ge⸗ 
ſchichte des Oſterfeſtes. Berlin 1845. K. L. Weitzel, 
Die Paſſahfeier der erſten Jahrhunderte. Pforzheim 1848, 
Derſelbe, Zur Paſſahfeier der aͤlteſten Kirche, in ben 
Studien und Kritifen, 1848. Heft 4. (Gegen Weigel) 
C. 3. Baur in den Theologifhen Jahrbuͤchern, 1348, 
geit 2, und 9. Hilgenfeld ebenda 1849, Heft 2. 

teitz, Differenz der Occidentalen und Kleinaſialen, in 
ben Studien und Kritifen, 1856. Heft 4. (Gegen Steik) 
®. 5. Baur in. ven Theologiſchen Iahrbücdhern, 1857. 


zeuge 
dieſes fe die Abendmahlsfeier Ehrifti auf einen anderen 


$, 3. Die heiligen Zeiten. Die Abendmahls: und 
Tauffeier. Die kirchliche Mitwirkung bei ber 
Eheſchließung und bei dem Begräbnig, Die Märs- 
tyterfefte. - . 

Jede oder fait jede gotteöbienftliche Feier fchloß bes 
reitd im 2., noch regelmäßiger im 3, Jahrhundert mit 
dem. heiligen Mahle, weldies meiſt aaygagsorix hieß, 
aber auch andere Namen hatte und wohin den Fruͤh⸗ 
ftunden als aud in den Abendftunden gefeiert wurbe, 
In dem letzteren Yale, jedoch nicht immer ®%), war bes 
fonders während des 2. Jahrhunderts mit ihm noch bie 
Agape verbunden, weldye, ein von den Wohlhaben- 
deren den Aermeren geleifteter Liebeöbienft, wegen des 
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86) Justinus Martyr, Apolog. I, 886. 
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abendlichen und nächtlichen Charakters fid den Augen 
der Heiden zu entziehen pflegte und deshalb bei Dielen 
Anlaß gu mancherlei Beichuldigungen und Anklagen auf 


Unfittlichleiten bot 8). Brod und Wein betrachtete man 


nody nicht als den wahren, noch viel weniger als den 
wirklichen Leib und als das wirkliche Bist Chrifti, fons 
dern nur als die Sinnbilder derſelben; doch Fam bereits 
im 2. Jahrhundert He Borftelung auf, daß dieſe Ele⸗ 
mente in geheimnißveller Weife von dem Logos durch⸗ 
deungen wären. As Wirfung des Genuffes wurde zwar 
ſelbſtverſtaͤndlich die Vergebung der Sünden betrachtet, 
aber faſt noch mehr trat dabei der Blande auf, Daß da⸗ 
durch die Auferfichung des Leibes bezwedt würde, wie 
denn bereits im 2. Jahrhundert die Buchariftie vielfach 
als ein Myſterium, als ein.arcanum behandelt wurde, 
namentlich in der Wirfung auf die Gläubigen. Man 
unterfchied, etwa bald nad) 150, Die Aurovoyla av 
xornyovusvov von der Asrovpyla av micrav und 
fnüpfte befonderd an die Tebtere eine gewiſſe Geheimniß⸗ 
thuerei. Indeſſen Tannten ober betrachteten auch damals 
manche Kirchenlehrer das Abendmahl noc nicht als ein 
Myfterium oder als ein zauberhaft wirkendes Gnaben- 
mittel, namentlich Juſtinus der Märtyrer 88). Auch er 
Härten fi) gegen dieſe Auffafiung Marcion und Mon- 
tanus, wie man aus einer Stelle bei Hieronymus fieht ©), 
Brod und Wein, letzterer meift mit Waſſer gemilcht, 
wurden durch bie Diakonen an bie Anweſenden, ſelbſt 
Kinder, wenn fie getauft waren, vertbeilt, auch Ab⸗ 
wefenden, namentlich Kranken, in das Haus getragen. 
Bon dem Brode nahm man etwas mit beim, um davon 
- an jedem Morgen vor dem Brähftüd zu genießen 99). 
Mit Abennmahlewein gefüllte und mis frommen Trink⸗ 
fprüchen bezeichnete Zläfchchen wurden den Todten mit 
in die Gräber gegeben °!), wie denn feit dem 3. Jahr⸗ 
hundert, wahrſcheinlich ſchon früher, bei der Abendmahls⸗ 
feier nicht blos des Todes Jeſu, fondern aller Todten, 
namentli der Blutzengen, aber außer diefen auch der 
abweſenden Lebenden gedacht wurde. 

Die Taufe, weicher als Borbereitung für Erwach⸗ 
fene vefp. für übertretende Heiden Unterricht, Faſten und 
Gebet voraufging, wurde wie im 1., fo im 2. und 
3. Jahrhundert auf den Ramen des Baterd, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes bei dreimuligem, vollftändigem 
Untertauchen unter dad Wafler vollzogen, und uur bei 
Kranken, welde dieſe Procedur nicht vertragen konnten, 
wurde die Beipuengung (baptismus climicorum) -anges 
wendet. In den Yällen der Geſundheit zug man dem 
Täuflinge ein weißes Kleid an. Der Kindertaufe er 
wähnt Origenes 2) als eines in: feiner Zeit alten Her- 


fommens, wogegen ſich noch Tertullian 9°) sg fie als 


87) Constitt. apostt. II, 28. 88) Apolog. I, 65. 89) 
Ad Galst. 6, 6’ Vergl. vie Streitfchriften von Scheltraie und 
Tenpel 1678 fg. Frommann, De disciplins arcana. Jena 1883. 
R. Rotke, De disciplina arcana. Heidelberg 1841. 9%) Zuftin 
der Märtyrer, Apolog. I. c.65. Tertullian, Aduxor. II, 5. 
J. Bunfen, Hippolyins I, 504. 91) Die Schriften über die 
Katakomben, beisubers in Rom. 92) Comment. in ep. ad Ro- 
man. Y, 9. Constitt. apostt. VI, 15. 98) De baptismo 


eine unzuläffige Reuerung erklaͤrt. Schen in’ diefer Pe 
riode ließen in Biele in dem Glauben an eine um fo 
fiherere Bergebung aller Sünden erſt im fpäten Alter, 
beziehungsweife erft furz vor dem Tode taufen, in welchem 
Kalle alfo die Taufe nicht als Die feierliche Aufnahme in 
bie Ehriftenheit, fondern als ein magiſches Snadenmittel 
galt, welches durch ſich Felder wirke. Dennoch wurde 
andererfeitd Die heilige Handlung nicht ale vollftändig 
hinreichend zur Erldjung vom Böfen betrachtet, ſofern 
fih mit ihr der auch in anderen Fällen angewenbete be 
fondere Zauberact des Erorcismus, d. i. des Teufelaus⸗ 
treibung, wahrſcheinlich ſchon am Ende des 2. Jahr⸗ 
bunderts, mit ihr verband, eine Gewohnheit, weiche wol 
vorzug@welfe daraus entkand, daß übertretende Heiden 
ihren Aberglauben abſchworen, ein Ritus, welchen Kin⸗ 


der nicht felbft verrichten Fonnten. Starben Katechume⸗ 


nen ald Märtyrer, fo galt dieſe Bluttaufe als Erſatz der 
Waflertaufee Dagegen wurden. in einem Theile ber 
riechiſchen wie in der afridanifchen Kirche Ketzer, wenn 
e reuig zurückkehrten, noch einmal getauft, während e8 
im Allgemeinen ald Princip galt, daß die Taufe nur 
einmal "vollzogen werden könne. Ramen wurden dabei 
wol meiſt nur dann den Täuflingen beigelegt, wenn Helden 
übertraten, und zwar gewöhnlich biblifche, vorzugsweiſe 
apoftolifche, überhaupt neuteſtamentliche. Auch treten Im 
2. Jahrhundert, noch mehr im 3., Pathen oder Zeugen 
(&vadoyoı, sponsores u. ſ. w.) auf, bei Erwachſenen 
als Bürgen ihrer ehrlidhen Abſicht, bei Kmbern ale 
Bürgen: ihrer chriſtlichen Erziehung, aber andy als ber 
zengende Teilnehmer. Schon am Ende des 2. Jahr⸗ 
hunderts flanden mit der Taufe außer dem Exorcksmus 
auch andere Ace in’ Berbindung, namentlid, die Hand- 
auflegung (xupo0dssi«a) und die Salbung mit dem 
yoloue. Als fpäter, zunächft und befonderö im Abenb« 
lande, die hiermit verbunden gedachte übernatärliche Er⸗ 
theilung der Geifteögaben zu einem ausfchließlichen Rechte 
des Biſchofs wurde, trennte fi von der Taufe Diefe 
Firmung oder Firmelung (aud) consignatio genannt) 
als eine befondere Ceremonie 9%). Wie die innere Ent- 
wicklung des &ultus und der damit zufanımenhängen- 
den begmatifhen Borftellungen, fo wirkte auch die Aus⸗ 
breitung des Chriftentbums und der vermehrte Vebertritt 
wefentlih auf den befonderen Taufact ein. So konnte 
man felbftverkändlih in Falten Laͤndern nicht wie in 
wärmeren die Taufe zu allen Zeiten unter freiem Him⸗ 
mel vollziehen. Man taufte, von biefen 2ocalitäten ab⸗ 
gefehben, damals vorzugsmeife nur zu Oftern, Pfingften 
und Epiphanias. : 

Die Vollziehung der Ehe als ein hochwichtiger Act 
fonnte nit außerhalb der kirchlichen Einwirkung und 
Weihe ftehen bleiben. Schon im 2: Jahrhundert zeigten 
Bifchöfe das Vorhaben einer Eheſchließung der Gemeinde 
im öffentlichen Oottesdienfte an, und bier und da mag 


c. 18, wo er ſich and) gegen das Anffichieben Der Taufe ausſpricht 
G. Waillii Historia baptismi infantum, latine vertit J, L. Sokloe: 
ser. Bremen 1748 und Samburg 1758. 
94) Tertwilian, De corona militis. Derfelbe, Adv. Mer- 
cionem. Derfelbe, De baptismo c. 7. 
8 » 
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auch bereit8 damals eine veligiöfe Weihe dabei vollzogen 
worden fein, obgleich die Ehe noch nicht als ein beion- 
deres Sacrament galt”). Schon ward indeflen für 


Chriften überhaupt das Eingehen einer zweiten Ehe nach 


dem Tode des eerſten Ehegatten oder nad) der Scheidung 
von ihm gemisbilligt, 3. B. von Atbhenagoras 9%), wos 
gegen jedoch der Pastor Hermae (griechifch gefchrieben 
von einem griechifchen Ehriften) auftritt 9”). Während 


die Montaniften, doch wol nur in baldiger Erwartung‘ De 


des Weltendes und fomit des Aufhörens aller Menichen 
auf der Erde, überhaupt jede Ehe verboten, fingen An⸗ 
dere, wie Tertullian 9°), bereit6 an, jede, auch die exfte 
Priefterehe zu misbilligen. 

Noch näher lag die Ausſtattung des Todes, bes 
siehungswelfe der Beerdigung, mit religiöfen Ceremo⸗ 
nien. Wie der Glaube an die Auferftehung des Leibes, 
wenigftens in einer myfleriöfen und übernatürlichen gei« 
fligen Sorm, dem bei den Helden übliden Berbrennen 
entfchieden ein Ende machen mußte, fo veranlaßte er 
auch Gebete und andere Andachtsübungen für die Ent- 
fchlafenen, und zwar unter Berfammlung der ganzen 
Gemeinde oder eined Theiles derfelben und befonders 
unter Theilnahme der PBriefter und Kirchendiener, welche 
öffentliche Yürbitte, mehr oder weniger in förmlicher 
aa, thaten. Reichere fpendeten am Beerbigungs- 
tage ihrer Lieben den Aermeren Gaben, was ſich an den 
wieberfehrenden Jahrestagen erneuerte, und wofür von 
den Aermeren wie von Anderen YFürbitten getban wur- 
den, der Keim für die fpäteren Todtenmeflen. — Ein 
befonderd ausgedehnter und bedeutungsvoller Cultus 
knüpfte fi) an den Tod der Märtyrer, deren Todes 
tage im Turnus der Jahre von ben einzelnen Gemein⸗ 
ben, denen fie meift lebend ald Mitgliener angehört 
hatten, im Yale eines größeren Rufes der Gefallenen 
auch in größeren. Kreifen, felbft in ganzen Sprengeln 
und Landesficchen, Schon im 2. Jahrhundert zahlreich 
und feierlich, womöglich über ihren Gräbern, begangen 
wurden, eine Sitte, welche befonbers feit der Deciſchen 
Berfolgung an un gewann. Aber man bes 
trachtete auch von jetzt ab Diele Todedtage- der Märtyrer 
überwiegend als ihre Geburtstage (yer&diun, natalıti 
nämlich zum Himmel) und verband damit weltliche Luſt⸗ 
barkeiten 9). Wie die Lebenden für die Todten mit Er⸗ 
folg beten zu dürfen glaubten, fo meinte man aud, daß 
die Todten, hauptfächlich die Märtyrer, bei Gott befon- 
ders wirkungsvolle Fürbitten, namentlich zur Vergebung 
der Sünden, einlegen könnten ). Indeſſen liegen Feine 
Deweife vor, daß vor Conftantin die Tobten von den 
Lebenden angerufen worden wären. | 

Literatur. Im Allgemeinen bie bei G. B. Winer 
im. Handbuche der theolog. Literatur 3. Ausg. 1. Bd. 


95) Abele im Magazin für Kirchenrecht. Bd. 1. S, 261 fg.. 


%) II — c. 8. 97) Lib. I. Mandat. IV, 4. 98) Ad 
uxor. I, 7. 99) Gregorius Thaumaturgus, Opp. ed. Voss. 
Mainz p. 312. 

1) &o die (griechiſche) Epistola enoyclica der Kirche von 
Swyeng bei Eusebius, Hist. Eccl. 4, 15. Origenes, Exhortatio 
ad martyres c. 50. 


ein göttliche Weſen 


- 


d 


— 60 — (II.PER. 3ERST. JER.B. A. CONST.) 


Schriften, welche fi auf alle hierher gehörigen Ber: 


A. Thei⸗ | 
gegwungenen Ehelofigfeit bei 
©. 69. C. Sayıttarıus, De 


von Schmid, Jena 1696. Die Werke über chriftliche 
Archäologie von Bingham, un u. A. 3.8. 
Auguſti, Die Feſte der alten Chriſten. Leipzig 1817 
— 1820, 3 Be. 


« 


$. 39. Die judenchriſtliche Sekte der Nazoräer und 
Ebiouiten. 


- Durch den mit der Einnahme von Jeruſalem been- 
digten erſten jüdifchen Krieg und den von Bar Chochba 
angeftifteten, von den Römern ebenfalls blutig nieder⸗ 
geworfenen Aufftand des fanatifchen Judenvolkes kamen 
die im Geifte des Petrus, des Jacobus, des Johannes 
und anderer unmittelbaren Jünger Jeſn geleiteten, vor: 
zug6weife paläftinenftfchen judenchriſtlichen Gem einden in 
eine wejentlid andere Lage, theild zu den Rönsern, von 
welchen fie Anfangs immer noch für Juden gehalten 
und deshalb gleich dieſen gemaßregelt wurden, theils zu 
der Bewegungspartei der den Römern feindfeligen Juden, 
namentlich Bar Chochba's, welcher fie hart verfolgte, da 
fie fih dem Kampfe ge en die Römer nicht anfdyloffen 2), 
theils zu den Paulinifhen, beziehungsweife heidenchriſt⸗ 
lichen Gemeinden, welche ſich noch beſtimmter als früher 
im Gegenſatze zu dem Judenchriſtenthume fortbildeten 
und aus diefem fchon deshalb viele Elemente an ſich 
zogen, weil defien Stellung politifch und ſocial unhalt⸗ 
barer geworden war, ſodaß von jept ab feine Anhänger 
zur entſchiedenen Minorität innerhalb des Chriſtenthums 
wurden ). Schon um 107 fonderte fi) von den palaͤ⸗ 
ftinenfifchen Judenchriſten, deren Mehrheit ſich den Pau⸗ 
liniſchen Grundſaͤtzen bis zum förmlichen Uebertritt näherte, 
eine Fraction ab, welche ftreng auf die Verbindlichkeit 
des Mofaifhen Geſetzes und namentlich auf die Bes 
fchneidung hielt, und im Beſonderen Chriſtum nicht als 
fondern al8 den menfchlichen Sohn 
Joſeph's und der Daria hinſtellte. Ihre Bekenner wur⸗ 
den, wie ſchon früher von den Juden alle Chriſten, fo 
von den übrigen Ehriften in der Folge theild als Ebio- 
niten, D’SA1aS, bezeichnet, ein Name, welcher wol ur- 
ſprünglich den Chriften von den’ Juden beigelegt worden 
war; theild nannte man fie Razorder oder Nazarder, 
ein Ramensunterfchied, bei welchem es ſchwer ift, auch 
einen Weſensunterſchied feftzuftellen. 

2) Justinus Martyr, Apolog. I, 31. 8) Nach Eusebius, 
Hist. Eoel. 4, 5 hatte die Gemeinde von Serufalem refp. Baläflina 
bis auf bie Beit von 182 fg. 15 Bifchöfe dx wegsronfig, fpäter 
aber feine folchen mehr. 
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Juſtin der WMärtyrer*) untetfcheidet von: den⸗ 
jenigen Iubendhriften, welche das Mofatihe Geſed — 
dieſes jedoch auch nicht in allen Thellen, namentlich nicht 
im SOpferdienfte — nur für fi beobachteten, eine be 
fondere Partei oder Richtung, welche das Geſetz als 
nothwendig für jeden Chriſten, alfo auch für die Con⸗ 
vertiten aus dem Heidenthume erachtet... Während er 


die erfteren als feine berechtigten Glaubensbrüder aner- - 


tennt, =: in feiner Umgebung das Gefep nicht all⸗ 
gemein nothwendig gehalten wurde, fpricht er der 
anderen Richtung den heillamen oder heildfräftigen Glau⸗ 
ben ab. Zur Zeit des Irenaͤus hatte ſich die Sad» 
lage ſchon weſentlich anders geftaltet; er iſt ber erfle 
chriſtliche Schriftſteller ©), welcher die judenchriſtliche Rich⸗ 
tung als Ebioniten, dieſe als Ketzer bezeichnet und 
von ihnen ausſagt, daß fie in der Chriſtologie wie Ce⸗ 
rinth und Carpocrates dachten, als Evangelium nur den 


Matthäus brauchten und den Paulus als einen Abge⸗ 


fallenen betrachteten. Nach einem roͤmiſchen Berichte bei 
ippolytus 9 Ichrten fie, daß der Menfch durch des 
etzes Erfüll erechtfertigt werde, wie auch Jeſus 
ebendadurch Die eÄtfertigung erlangt und Meſſias ges 
worden fel. Origenes ) redet von ’Eßsavaioı &upo- 
repos und ’E. derrol, nämlich den Nazoraͤern und den 
eigentlichen Ebioniten, von denen die lebteren den Pha⸗ 
riſaismus feſthielten. Während er an einer anderen 
Stelle 9) die Ebioniten mit Blinden vergleicht, ſtimmt 
mit ihm Enfebius®, darin überein, daß zweierlei Ebio⸗ 
niten, beide im Gegenſatz zu dem über 'fie fortgefchrit« 
tenen allgemeinen Kichenglanben, zu unterfcheiden feien, 
die einen, welche Ghreiftum für den Sohn der Marla 
und Sofeph’s hielten, die anderen, welche lehrten, daß 
er von der Zungfrau Maria und dem heiligen Geifte 
geboren, jwar als ein überirdiſches, aber nicht ale ein 
öttliche® Weſen zu verehrten ſei. Auch Epiphanius!% 
Ft die Ragorder und Ebioniten ohne Weiteres unter 
die Häretifer. « 

Es kommt hierbei befonders die Entfcheidung über 
die neuerdings wieder von der täbinger Schule ungeregte, 
eben jo wichtige als intereffante Frage in Betracht, ob 
die von Juſtinus, Drigenes, Hippolytus und Anderen er- 
wähnten Ebioniten und Razorker, entweder beide Fractio- 
nen, fofern fie ſeht wenig unterfchieden find, wie es 
wahrfcheinlich ift, ‘oder nur die einen ober die anderen, 
fofern man den Unterſchied als erheblich faßt, als bie 
rein bewahrte Continuität der von Ehriftus und feinen 
unmittelbaren Schülern begründeten Glaubensgemeinſchaft 


aufzgfaflen habe, welche nach 70, befonders in der Mitte- 


des 2. Jahrhunderts, als Gegenfag der Baulinifchen 
Richtung und als zurüdgebliebene Minderheit in die 
Poſition einer Sekte gekommen fet, wie dies von der 
tübinger Schule mehr oder weniger entfchievden behauptet 


4) Contra Tryphonem c. 46. 5) Adv. haeres. I, 26; 
III, 16. 6) Haeret. refutat. VII, 34. Es fliegt feeilich nicht 
unzweifelhaft fe, ob Hippolytus ber lateiniſchen ober griechiſchen 
Kirche — D Contra Celsum V, 61. 65. 8) In 
Matth. p. 788. 


> 9) Hist. Eccl. II, 27. 10) Haer. 
30, 17. | 
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wird, ſodaß in der That Paulus Stifter des feitdem 
als katholiſch oder orthodox geltenden Chriſtenthum— 
wäre, oder ob jene judendhriftliche Richtung zu dem, als 
was fie im 2. Jahrhundert erfcheint, erft Durch eine zum 
Jubenthum rüdfchreitende Entwidlung geworben fel. Iſt 
ed wenig wahrfceinlich, daß die urchriftliche Gemeinde 
von Serufalen refp. Pella, welche bis In das 2. Jahr⸗ 
Hundert von ben Juden ald Nazoraͤlomus oder Ebionitis⸗ 
mus in einem Spottnamen bezeichnet wurde und mit 
dem Judenthume nachweislich in der entſchiedenſten Feind⸗ 
ſchaft Tebte, ſich zu deſſen Weſen zurüdgebildet oder im 
im Laufe der Zeit hert haben ſoll, ſo ſprechen auch 
viele Aeußerungen Chrifti in den drei erſten Evangelien, 
fowie echte Baulinifche Briefe dafür, daß die Ehriften 
von Jeruſalem und Die aus ihnen hervorgehenden Ge⸗ 
meinden nur ein reformirtes, duch die Aufnahme Jeſu 
von Razareih als des Meffias erfültes Judenthum ſein 
wollten, mit welchem das Panlinifche oder heibeuchrift« 
liche immer entfchiedener in Gegenjah trat. Zwar ſteilt 
die Apoftelgefchichte die Betriner und Pauliner als ge⸗ 
einige auf weientlih Paulinifchem Univerſalismus dar; 


aber die 15 befchnittenen Bischöfe von Jeruſalem widers 


fprechen diefer Darftellung für die Muttergemeinde wit 
Karfen Gründen. Trotz dieſes Umterfchieves. von dem 
Judenchriſtenthume fleht auch der Paulinismus bis im 
das 2. Jahrhundert auf juͤdiſcher oder judenchriſtlicher 
Unterlage infofern, als feine ganze theologiiche Ans 
fhauung, feine religiöfe Diction, feine Literatur und 
Bildung, feine Eultusgrundkage, feine Gemeindeverfafun 

altteftamentlich, —* und demnach, wenn man will, 
indenchriſtlich iſt, obgleich freilich andererſeits nicht Die 
jüdifche, fonbern Die griechifche Sprache Durchgreifend das 
Organ feiner Mittheilung und Berfländigung, wie feiner. 
Predigt und Propaganda iſt. Seine Hauptvertreter, wie 
Banlus, Apollos, Barnabas und Andere, find bis in 
das 2. Jahrhundert, fo viel man weiß, ohne Ausnahme 


gewefene Juden, und erft ſeit der Mitte dieſes Jahrhun⸗ 


derts erfcheinen als Theologen, Evangeliftien, Apologeten 
u. ſ. w. in feiner Gemeinfchaft auch geweſene Heiden mit 
griechifcyer Bildung, und von da ab verfchwinden faſt 
plöglich alle ehemaligen Juden oder Judennachkommen 
aus dem Chriftentbum, ſodaß dieſes jetzt in der theolo⸗ 
giſchen Anfchauung, in der philofophifhen Argumenta- 
tion u. f. f. einen weientlichen anderen, wenn man will, 
einen beiden» ober vielmehr griechendhriftlichen Charakter 
annimmt. — Noch bis in das 4. Jahrhundert hinein, 
aber wol nur im Bereiche der morgenländifchen, nicht 
der abendländifchen Kirche, werden verfchienene Sekten 
von Judenchriſten bei chriſtlichen Schriftftellern erwähnt. 

Literatur. % €. 2% Gieſeler, NRazarder und 


Ebioniten, in Stäudlin’® und Tzfchirner’s Archiv. 


Br. 4. St. 2. K. Hafe in Winer's und Engel: 
hardt's Journal. Bd. 2. Heit 3. L. Lange, Bel: 
träge zur älteften Stirchengefchichle. Leipzig 1826. Bd. 1. 
4. Schwegler, Das nadhapoftolifhe Zeitalter. Tübin- 
gen 1846. 2 Bde. A. Ritfchl, Die Entftehung ber 
altfatbolifchen Kirche. Bonn 1850, dann 1857. F. ©. 
Baur, Das Chriſtenthum und die Kirche ber brei erften 
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Jahrhunderte. Tübingen 1853. Andere Schriften aus 
BR oder tübinger Schule und die Gegen⸗ 
hriften. 


8, 40. Selten von unbeſtimmtem Charakter, wie bie 
NRicolaiten, Dofeten und andere. 


Schon an dem betreffenden Orte der erfien Periode 
iR auf dogmatiſche und andere Abweichungen hingewieſen 
worden, welche man wegen ber unfidheren Zeitbeflins 
mung für die Quellen, namentlid einige neuteflament- 
liche Schriften, ebenfo der zweiten Periode zuweiſen kann. 

Dies gilt zumächft von der falfchen giulosopl« und yva- 
Ges, welche in einigen, dem Apoſtel Paulus nicht mit 
Sicherheit angehörigen Briefen erwähnt wird, nament- 
lich von den Gerichten des Briefe® an bie Coloſſer, wo, 
wie andeswärts, in Berbindung mit verwerflicher Moral 
um MO p. Chr. bäretifche Speculationen über die Er⸗ 
fhaffung der Welt, über die genetifhe Erklärung bes 
Böfen, über den linterfchteb des altteflamentlichen und 
bes nenteansentlichen Gotte® u.|.w. im Gange waren, 
um fpäter in denjenigen beftimsmteren Kormen aufzutres 
ten, wie fie z. B. für die Gnoſtiker näher dargelegt wer» 
ben follen. & weiß man and, wie bereits früher er- 
wähnt, nichts Beſtimmtes über die in der Offenbarung 
des Johannes 14) erwähnten Ricolaiten, deren Zeit 
nad Lehre faft nur Gegenflände der Vermuthung find, 
während man wenigftens fo viel ficher zu willen glaubt, 
daß fie, wenn nicht fchon früher, um 100 in Kleinaſien 
vorhanden waren. Die ebenfalld von den meiften chriſt⸗ 
lien Eheologen verworfenen Dofeten (dosirra, pav- 
- wesiansei, Opimisru) treten ungefähr nm biefelbe Zeit 
zuerſt auf und find vielleicht in den Johannesbriefen ges 
meint 17). Hoͤchſt wahrſcheinlich lehrten fie dafſelbe, was 
die fpäteren, näher befannten Doketen, welche zum Theil 


mit Gnoftifern zufammenfallen und namentlih den Sag 


auffiellten, daß Chriſtus ald Gott nur zum Schein ges 
litten babe. Am deutlichen und wiederholt werben fie 
zuerf in den Briefen ded Ignatius 19) charakterifirt, 
namlich daß fie geglanbt und gelehrt haben: „Insouv 
cr donsiu (= doxnası oder — zezovdtven.”“ — 
Alle dieſe Irrlehren befchränften ſich auf Die orientaltfche 
oder griedhiiche e; wenigftens laſſen die alten Rach⸗ 
richten duch ihr weigen darauf fchließen, daß fie 
damals noch der lateiniſchen fern geblieben find. 
iteratur. TA. Ittig, De haeresiarchis aevi 
spostoliot et apostolici proximo. Leipʒig 1690. 


8.41. Der Onoficismus im Allgmeinen. 


Das neue Teftament erwähnt bereits eine Yeudd- 
- vopog yrvacıg 1%), welche vielleicht mit der ebenda: ver- 
worfenen guAocople *°) identiſch iſt; allein e8 fragt ſich 





12) 1 05. 4, 2; 2 Iob. 7. Bergl. 


11) 2, 6. 14. 15. - 
18) Ad Eph. 7 u. 18; Ad Trall. 9 u. 


die Gomsnentare dazu. 
10, Ad Smyrn. 1— 


conflon gemeint. Vergl. H. A. Niemeyer, De Docetis. Halle 
1895. Die Schriften über bie Gnoſtiker. 14) 1 Timoth. 6, 20. 
15) &sl, 3, 8, i 


8. Es ift wie anderwärts bie Fürzere Res - 


— 4% — (I, MB. .ZBBST JER BA. CONST.) 


einmal, ob dieſe loci dem apoſtoliſchen Zeikilter ange 
hören, und pann, in weldem Zuſammenhange die bier 
erwähnten Irrlehren mit der fpäteren, chriſtlich fein 
wollenden Gnoſts ſteht, welche als das, was man Eine» 
ſticismud zu nennen gewohnt iſt, und als eine bedeu⸗ 
tungsvolle Macht nachweisbar erſt ſeit Traian in Die 
Geſchichte eintritt 1e). Wenn es eine vergebliche, auf 
falſchen Borausfeßungen beruhende Mühe iſt, ein bes 
ſtimmtes einzelnes Individuum als Urheber des Guoſti⸗ 
cismus aufzuſuchen, fo liegt andererſeits auf der Hand, 
daß die Wurzeln dieſer Speculationen weit in die Ver⸗ 


gangenbeit, nad) der griechifchen Seite bin bis auf Pla⸗ 


ton, zurüdgeben, und daß ähnliche Exfcheinungen ſchon 
zu Chriſti Zeit in ber jünifch-nlerandriniichen, foäter im 
der neuplatonifchen Religionsphilofophie, mit welcher Der 
Gnoſticismus ebeafo viel Verwandtſchaft hat wie mit 
fabbaliftifchen, parfiftiichen und anderen onientalifchen, 
vieleicht felbft buppbiftifchen Lehren, zu Tage treten. 
Wenn auch die meiften Reuplatonifer, wie Blotinus 17), 
den Gnoſticismus bekämpfen, fo ſteht er Doch mit ihren 
Philofophemen und Theologumenen auf derfelben Baſis; 
er will verſchiedene religioͤſe Elemente in feiner philo- 
fophifchen Speculation zu einem univerfellen Syftem ver 
binden. Der Platonismusd, aus welchem als der allei- 
nigen oder bauptfädhlichften Quelle die Kirchensäter ihn 
ableiten 18), repräfentirt in ihm nur ein, wenn auch be 
deutendes, Element, neben welchem ber orientalifche Dua- 
lismus und die kabbaliſtiſch⸗myſtiſche Symbolik ebeufo 
wefentliche Gomponenten find. Es hersfchte, wie man 
auch aus anderen Quellen weiß, in dem I. und 2. Jahr⸗ 
hundert nach Chrifto und ſchon kurz vorher, unter den 
Bebildeten ein fehr weit verbreiteter, mit dem praftifchen 
seligiöfen Syucretismus urfächlich verbundener Hang zu 
religionsphilofophifchen Sperulationen und Grübeleten 
nit blos bei Griechen und Juden, fondern auch bei 
vielen Chriſten, welche an dem allgemeinen damaligen 
Zeitbewußtfein Theil nahmen und ſich foldhen Philo⸗ 
fophemen trog ber antiphilofophifchen Richtung der-Mpoftel 
und ihrer Nachfolger aus Beduͤrfniß bingaben. Der- 
gleichen Geiſter wollten ſich an den einfachen überliefer- 
ten Sägen des neuen Teftamentes, an ber Zorm der als 
Offenbarung auftretenden chriftlichen Lehre nicht genügen 
lafien; fie fuchten nach einer in ihrem Sinne höheren 
ideellen Begrändung, nad einer fogenannten .. tieferen 
Caufalität, nach einer fpeculativen Erklärung für die 
Entfiehung der Welt, für die großen religlöfen Borgänge 
in- ihr, für die Eriftenz des Mebels, der Sünde und des 
Boͤſen, wie ſchon Zeriullian (De praesor. haseret. 


©. T) ihr Problem formulint, für die Erfcheinung der 


16) Hegefippus bei Eusebius, Hist. Ecel. 8, 32; 4, 9. 
lemens Alexandrinus, Strom. 7, 17. €, C. Tittmann in: 
De vestigiis gnosticorum in N. frastra quaesitis. @eipjig 
1778, leuguet bie &riftenz gnoftiicher Spuren im neuen Teftament. 
Bergl. Horn, Die biblifche Gnofls. Hanover 1805. %. C. Baur, 
Die fogenannten Paftoralbriefe. Stuttgart 1885. (Gegen ihn) M. 
Baumgarten, Die Echtheit der Paſtoralbriefe. Berlin 1837. 
17) Contra Gnosticos (griechifeh gefchriehen). 18) Die neueren 
Anfichten fiber die Ableitung bei 3. &. 2. Gieſeler, Lehrbuch d. 
K.⸗G. 1. Bd. 3. Aufl. ©. 149. 150. 
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moralifehen Deterioration und Melieration, nach einer 
philoſophiſchen Einordnung der Exlöfung und des Er 
Löjers in den großen Welt⸗ und Geſchichtszuſammenhang. 

Alle Gnoſtiker, welche in den nachfolgenden Para- 
graphen fpeciell verzeichnet find, mit Ausnahme der Jo⸗ 
hannesfünger, wollen Chriſten fein und das Chriften- 
thum in die höhere Sphäre der Erkenntniß erheben. Der 
Chriſtengott iſt ihr oberfter Gott, Chriſtus der hoͤchſte 
ihrer Aeonen. Aber ihr oberfter Gott fällt vielfach zu⸗ 
fammen mit dem Himmel, alfo mit dem allgemeinen 
Raum, mit dem umfaflenden wöv, A Theil mit dem 
Licht oder dem Lichtreich, welches ebenfalls nicht felten 
als eine Localität, wenn- auch anderwärts nur als eine 
Idee erfcheint. Neben den höchften, reinen, heiligen Gott 
fegen die Gnoftifer die GA, die Materie, ald den Sis 
des Böfen, des Ungöttliden, als ein Weich ober ald eine 


Sphäre, in welche fi, man weiß nicht wie, die Mens 


zu den Hauptmomenten, durch welche fid) der Gnoſticis⸗ 
mus von dem biblifchen, apoftolifchen und Fatholifchen 
Ehriftenthum fehr beſtimmt unterfcheidet, ein Unterfchien, 
welchen freilich der Gnoſticismus dadurch wieder einigers 
maßen zurüdnimmt, daß er die Welt und die Materie 
duch ein von dem oberften Gott in letzter Stufe emas 
nirtes Wefen hervorgebracht, alfo nicht von Ewigkeit 
neben Gott gefegt fein läßt, wie denn‘, analog hiermit, 
au das neue ament in einzelnen Kühlen die ganze 
Welt nicht Direct von Gott, fondern von dem Aoyos 1?) 
oder dem wgoröroxog vlös Tod Bow?) erfchaffen fein läßt 
und fi) fo der gnofifchen Lehre von den Mittelmefen 


annäbert. : 
Die ſpecielle Tendenz aller oder der meiften gnoſti⸗ 
ſchen Syfteme iſt die Löfung-des, ſoll man fagen? ſelbſt⸗ 
geichaffenen Problems, weiches in der Frage befteht, wie 
die in die böfe Welt verirrten, von ihr gefangen ehal⸗ 
tenen, urſpruͤnglich guten, weil göttlichen, Menſchen⸗ 
eiſter wieder zu Gott zuruckgeführt oder erloͤſt werden 
ollen, eine Frage, vor welcher erſt die andere zu be⸗ 
antworten fein würde, warum Bott zugegeben habe, daß 
diefe Seelen geiallen find, und warum der ungehenre 
‚Apparat der Aeonen in Thätigkeit gefept werde, um 
diefen Sündenfal wieder zu rertificiren. Genug, um 
bie Menfchen zu erlöfen, febt ber Snoficdemus fein oft 
mehr verwickelndes als entwickelndes, mit dem Heiden⸗ 
thum begimnendes, durch das Judenthum hindurchgehen⸗ 


des, mit dem Chriſtenthum ſchließendes ae be " 


foterologifches Spiel, fein Himmel und Erde um 


ans 
19) Ev. Iohanmes 1, 1f. 20) Coloſſ. 1, 15 fg. — Als 


häretifch werben im neuen Tehament die wödoı nal yercaloylaı 


artgavror (1 Timoth. 1, &) und die uopal Inziosig nal yerca- 


Aoylaı (Tit. 8, 9) bezeichwet, welche faum auf etwas Anderes: als 
auf die gnoſtiſchen Weonen zu: Bezichen find. 


(II. PER: ZERSF. IRR.B. A.CONBT.) 


nende® mythologiſches Drama in Geene. Bon dem 
höchſten, an verborgenen Gott, dem SHerrfcher ver 
Ehriftenwelt, emaniven in mehr oder weniger zahlreichen 
Abſtufungen die den Biatonifchen und Phildniicdhen Adyor, 
den orientaliſchen Enfarfofen, andererfeits den chriſtlichen 
Engeln fehr nahe verwandten oder nachgebildeten Aeonen 
(aloveg) ?*) oder Mittelmefen zwiſchen dem hoͤchſten Gott 
und der Welt, in welche fie eintreten zur Erlöfung ber 
Geifter, osgleid andererfeits die Welt als ihr —2 
erſcheint. An der Spitze derſelben, Gott am nächſten, 
ſteht in der Regel Chriſtus, auf ber unterſten Stufe der 
Meltfchöpfer, der Oputovoyos, welchen die meiſten Gno⸗ 
ſtiler mit dem Judengott, mit Iehova, 1 ciren, for 
die göttliche Eaujalität nach Unten Hin immer mehr 
fi abge hhwäct, immer weltlicher, gleichfem immer un» 
göttlicher wird, bis in der 0An felbft böfe Seiſter erſchei⸗ 
nen, unter Deren Einfluß die Heiden fliehen. — Zwar 
enthalten dieſe Bofltionen geiſtige oder logiſche Gedanken, 
aber fie find ebenſo ſehr Bhantaflegebilde, welche den 
Gedanken, dem fie ald Vehikel Dienen follen, mehr ein» 
hällen als anfhellenz fie gehen oft unvermerkt in bloße 
Berfontficationen, in bloße mythologifche Larven Aber, mit. 
denen auch da wetter operirt wird, wo der Gedanke an 
ch feine Fortentwidlung findet. Wo der reine Gedanke 
aufhört, bewegt ſich das Syſtem in Phantafien fort, 
deren: Bilder an einander gereiht werden. Was eine an 
fich feiende Gedankenbewegung, ein ewiger tbeeller Pro⸗ 
ceß, ein Nebeneinander der logiſchen Wahrheiten fein fo, 
wirb zu einer willkuͤrlich ausgedachten Geſchichte des 
goöttlichen WBeltregimentes, nicht anders, als wir es bei 
den Neuplatonifern gefehen haben. Diefelbe zügelfofe, 
var wilde Methodif zeigt fich in der allegorifch- 
myſtiſchen Auslegung des alten und nenen Teflumentes 
wie in bet Deutung der Borgänge in der Belchichte 
Ehrifi, um diefe Elemente dem Gnoſticismus dienſtbar 
zu machen, welcher zu feiner Rechtfertigung ſich vielfach 
darauf beruft, daß Chriftus ihm neben dem geichritbenen 
Buchſtaben des neuen Teftamentes und der populairen 
Religiensichre noch eine beſondere geheimnißvolle, dem 
gewöhnlichen Haufen nicht zugängliche Geheimlehre 
ass) überliefert habe, und daß fein Evangelium von den 
sen fleifchlich misverftanden worden fei. Man ficht 
e8 den meifter Spftemen fofort an, daß fle nicht ein 
Princip aus ſich ſelbſt entwideln, wenn auch ein wills 
kuͤrlich geſetztes, ſondern daß fle Die Ideen und Schlag- 
worte der verſchiedenen nationalen, -religiöfen und philo⸗ 
fophifhen Bildungen gleichfam zu einem Eonglomerat 
zuſarumenleimen. 

Die Moral der meiſten Gnoftifer erſcheint nach den 
chriſtlichen Duellen, auf welche wir freilich faft aus⸗ 
ſchließlich angewiefen find 9), als eine contemplative, 
firenge, finftere Asleſe, beſonders bei den fpäteren, und 
geht, wie die Gedanfenarbeit reſp. Phantaſie im Allge⸗ 
meinen auf die Erlöfung aus den n. des Materie, 


21) Aehnliche Emanationen hat Aristoteles,. De coelo 1, 9. 
22) Außerhalb der chriftlichen Kreife iR der Buoflicismus auch mit 
der orthodoxen Lehre verwediffelt worden; Hate. refutat. 9, 18; 
Eusebius, Histor. Eccles. 6, 88. 
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des Demiurgos, im Befonderen quf eine gewaltiume Er⸗ 
tödbtung des Yleifches, der Sinnlichkeit aus, wird aber 
auch nicht felten, und er aus dogmatifcher Uebertrei⸗ 
bung oder unter dem Borgeben, Die Tin zu verachten 
und das Fleiſch zu vernidhtieh, zur Immoralität. Es 
follen fogar en fpätere Gnoſtiker das ganze Sitten» 
gefeg für ein Werk des untergeorbnneten Demiurgos, für 
etwas Geringes, Schlechtes erklärt haben 22). Ueber⸗ 
banpt gelten die DBermittelungen durch bie intellectuell 
phantaftifhe Contemplation mehr als die gemüthlichen 
Vermittelungen des Glaubend und der Liebe. — Die 
Hauptfiße des Gnofticismus find Syrien und Aegypten; 
in der morgenlänbifchen oder griechiſchen Kirche ent⸗ 
fprofien, verläuft feine Gefchichte und Entwidlung auch 
meift auf demfelben Gebiete; in das der philoſophiſchen 
Denkarbeit und den phantaftifchen Sperulationen weni- 
ger zugängliche Abenpland ift er nur ſporadiſch ein- 
gedrungen, und wo ſich hier Gnoftifer finden, find fie 
der griechifhen Kirche entſtammt, wie Maxcion. Im 
3. Sahrhundert verliert er feine frühere Ruͤhrigkeit und 
Expanfiondfraft und im 6. finden ſich feine — Spu⸗ 
ren, nachdem er höchftend vorübergehend in kleinen Kreis 
fen die Mehrheit der Ehriften und fomit bie Herrichaft 
gewonnen bat. Hier und da if er von pofitiv wohl 
thätiger Einwirtung auf die Entwidlung des Cultus, 
des Kunftlebens und der Wiſſenſchaft geweien, nament- 
lid) unter dem Hymnologen Barbejanes in Syrien, wäh. 
rend feine vorwiegende Bereutung in der negativen 
Wirkung befteht, als eine Träftige Härefie bie Ausbils 
dung der Katholichtät in Lehre, Cultus und anderen 
Gebieten weſentlich gefördert zu haben. 

Es find verjchiedene Methoden angewendet worden, 
die einzelnen gnoftifchen Syſteme ober Lehren, welche 
meift nur fehr bruchftüdweife befanut find, da der ortho⸗ 
dore Glaube die gnoftifchen Originalfchriften fat ſaͤmmt⸗ 
lich vernichtet oder hat verloren gehen laflen, in größere 
Gruppen zu vereinigen und fo in der Darftelung an 
einander zu fügen. Reander unterfcheivet jubalfirende 
und antijüdifche; allein Die meiſten Gnoftifer find anti- 
jüdiſch, beziehungsweiſe laſſen das Judenthum nur 
als eine ſehr niedrige Stufe der Entwicklung gelten, ſo⸗ 
daß für die judaiſtrenden ein unverhältnigmäßi fleiner 
Raum bleibt. Haſe's Kirchengefchichte *) führt nach 


einander ſyriſche, helleniſtiſche, vorzugsweife chriftliche 


und ebionitifche auf; allein auch diefe Rubricirung feheint 
und, glei anderen, nicht zu genügen, fobaß wir im 
Weſentlichen die zeitliche Aufeinanderfolge zum Princip 
machen, obgleich auch dieſe im Einzelnen ihre Schwierig» 
feiten und Bebenfen hat. 


8. 42, Der judaifirende Gnoſtiker Cerinthus. 


Das erfte dieſes Namens einigermaßen würbige 
gen ine Syfiem, von welhem man einige fichere 
achrichten zu haben glaubt, ift dasjenige des Cerinthus, 
eines Mannes, welcher griechiich redete und griechiiche 


23) Clemens Alezandrinus, Strom, p. 539. Plotinus, Contra 
Gnosticos c. 15._ 24) Achte Aufl. 1858. 


Bildung befaß, wenn er nämlih überkaupt als Chrift 
gelten darf. Nach einigen von den wenigen ‚über ihn 
vorhandenen Nachrichten lebte er um das Jahr 100, 
man weiß aber nicht mit Beftimmtheit, in welchem Lande. 
Ihnen zufolge nahm er zwifchen dem oberflen, dem 
Ehriftengost, und dem Demiusg, dem Jubengott, viele 
Abftufungen von Aeonen an, unter ihnen Ehriftus als 
denjenigen, welcher den oberſten Gott offenbart. bat. 
Trotz dieſer tiefen Stellung des Judengottes fol er den⸗ 
noch die Beobachtung des jüdifchen Geſetzes gefordert 
haben, fobaß wir in ihm eind von ben wenigen Beis 
jpielen eines judaiſtrenden Gnoftifers hätten. Auch wirb 
ihm wie dem Papias die Annahme eines taufendjährigen 
meſſianiſchen Reiches zugefchrieben. 

Literatur. 3. E. Ch Schmidt, Eerinth, ein 
judaiftrender Chriſt, in feiner Bibliothek für Kritif und 
Eregele des N. 3. Bd. 1. ©.181fg. H. E. G. Pau- 
lus, Historia Cerinthi, in feinen Introductionis in 
N. T. capita selectiora. Jena 1799. A. Reander, 
Kirchengeſchichte. Bo. 1. Abth. 2. ©. 671 fg. — Der 
Ki auf die Schriften über bie gnoſtiſchen Syfteme 
N / * wie in den folgenden Paragraphen ſelbſtver⸗ 

ndlich. 


8.43. Der ſyriſche Gnoſtiker Saturninus. 


Wenn wir auf Cerinthus dieſen Vertreter des ſo⸗ 
genannten ſyriſchen Gnoſticiomus folgen laſſen, in wel⸗ 
chem der Dualismus zwiſchen dem Reiche des Lichtes 
und der Finſterniß, zwiſchen dem Geiſte und der Ma⸗ 
terie, zwiſchen den guten und den böfen Geiſtern, ver 
Doketismus und die ſchwaͤrmeriſche Askefe fehr flarf ent- 
widelt find, demnach auf tiefgreifende parſiſch⸗zoroaſtriſche 
Einflüffe geſchloſſen werden darf, fo fol durch viele 
Stellung die Entſcheidung über die Frage, ob dem ſyri⸗ 
ſchen oder dem alerandrinifchen Gnoſticismus die hiſto⸗ 
riſche Prioritaͤt zukomme, nicht präjudicirt werben, eine 
Entfcheidung, welche überhaupt ſchwer zu treffen fein 
wird. Da alte Nachrichten den Saturninus mit Menans 
der in Beziehung fegen und. in feinem Eyſteme flarfe 
Anklänge an die fpätere jüdiſche Theologie hörbar find, 
während andererſeits ficher zu fein fcheint, baß er unter 
Kaiſer Hadrian, 116—138, in Antiochia ‚gelebt hat 
und aufgetreten if, fo liegt einiger Grund vor, ibn uns 
mittelbar auf Gerinth folgen zu laflen. 

Er fegt als uranfängliches Weſen einen guten Gott, 
den zerng äyvoorog, und ihm zur Seite oder neben 
ihm ein wildes Reich des Boͤſen, welches von dem oe- 
tavag, dem Herrn der. Materie, der OAn, regiert wird. 
Nachdem von dem guten Gott das Geiftesreich der Aeo⸗ 
nen emanirt ift, erftreiten fich die fieben SPlaneteugeifter, 
üyyskoı xoduoxgarogss, an der Grenze der Hyle vom 
Reiche des Boͤſen den Weltftoff, woraus fie zur Begrüns 
dung eines eigenen Reiches die finnliche Welt formen, 
in welcher fie das mit einer trüben Erinnerung an den 

uten Gott begabte Geſchlecht der Menſchen fchaffen. 
ber dieſes Menſchengeſchlecht ift zu ſchwach, um fi 
geiftig zu halten, und geht feinem Untergange entgegen. 
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Zwär fendet ihm Gott zlır Hilfe einen goͤttlichen Lebens» 
fünften, aber dieſem fleflt der Satan flegreich feine boͤſen 
Beifter entgegen. Da erwedt der erſte von den Pla⸗ 
netengeiftern, der Judengott, unter den Menfchen Pros 
pheten:, welche tudeflen auch zu ſchwach find, um ber 
ft des Teufels und feiner Geifter zu widerſtehen. 
lich tommt aus dem Lichtreihe, um die höher begab» 
ven Merifchengeifter and ter Gewalt des Satans wie 
des Yadenzottes zu erlöien, einer demhöchften Aeonen, 
der vous, ale Chriſtus in einem > ini und theilt 
als erloͤſendes Mittel den biöher: enen die Gnoſid 
und das Sittengefeb mit, welches tetet, alles das 
zu genießen ober auch nur amzurähren, was den Men⸗ 
ſchen zum Sklaven der Din macht. Daher fand‘ bei 
den Saturninern, von welchen fehr bald nad dem Auf- 
treieh des Stifter keine Spur mehr in der Geſchichte 
auftaucht, keine Ehe ſtatt und viele enthielten fih auch 
der Sieiichfpetfen. | 
Literatur. Irenatus, Adv. haer. I, 24. ‘Epi- 
phanius, r68. 23. i 


8.44. Die guofifhen near beziehnugé⸗ 
meiſe die im 17. Jahrhundert wirder aufgefundes 
nen Razoräüer ober Menbäer ober Babier,. - ; 


VDie Apoſtelgeſchichte beweiſt ꝛe), daß längere Zeit 
nach dem Tode Sch — exiſtirten, welche 


ſich als eine beſondere —— nſchaft vom Chriſten⸗ 










em 
richten aus dem 2. Jaht⸗ 


fein wollen, da fie 

verwerfen. Mit ihnen werben bie im 17. Jahrhundert 
Mendäer in Verbindung gebracht, da deren Lehrſyſtem, 
beſonders wie es fich In : | — 
dem Liber Adami, darſtellt, mit Dem der‘ gnoſtiſchen 
Zohaunesfünger ded 2, Jahrhunderts große: Aehnlichkeit 
bat, und Diele als: kaum etwas Anderes Denn. ald bie 
Duelle von jenem angejehen werden Tann, ſodaß man, 
trog des; dazwiſchen liegenden geivaltigen Zeitraumes, 
beide Elemente gu einer Lehre zu verbinden pflegt. Dar⸗ 
nach bielteh — bereit® im 2. Jahrhundert — viele Bartels 
gänger bed: Zäufers dieſen für den Mefſias, während 
andere von ihnen in ihm nur einen incamirten Engel 
faben und die Anhänger ded Simon Magus ihn. als 
den Lehrer ihres Meiſters verehrten. Die feit dem 17. 
Jahrhundert befannt gewordenen Sobannesfimger lehren 
ein Reich des Lichtes und ein: Rei 


ch der Finſterniß, neh⸗ 


men eine analoge Weltſchoͤpfung an, laſſen die Licht⸗ 


— — ACH Ba a a me a — — — —— 
ı — ' 





23) 18, 255 19, 8-1. 26) Clementinse reoogaiat. 1. 

60; Cleientinaschomilise 2, 23 seq.; Hieronymmde, In- Ag- 

geum c.1..2.6.,:: — — 
A. Eacyti.. M.u. æ. Erſe Sectn. XXXIV. 


elemente mit den ſinſtern Elementen im Kampfe fein: und 
geben jenen als Anführer ein eigenthämliches Mittels 
wesen, welches’ fie Fetahll ilennen, und welches vielleicht 
als Repräfentant des guten Princips im’ Heidenthume 
elten ſoll. Nachdem dann das Judenthum durch Dunkle 
lanetengeifter eingefeßt war, Fam in Johannes der von 
ihnen Anuſch genannte welterföfende Aeon, neben wel 
dem Chriſtus als ein falfcher, von den aalaneteng fern 
gefalbter Meifias auftrat. Ihre Taufe iſt eine jährlich, 
wahrſcheinlich ald Symbol der Reinigung und Buße 
wiederholte Weihe, bei weicher von den Brieftern Bm: 
und Wein geipendet wird. — Die Sprache und heilige 
Literatur diefer Sekte, deren Geſchichte noch feht der 
Aufhellung bevarf, tft nicht, wie bei den meiften übrigen 
Snoftifern, die grieihliche, fondern eine orientaltfche. ” 
Literatur (meift über bie feit dem 17. Jahrhun⸗ 

dert dort aufgefundenen Johantesfänge). Ignatius 
a Jesu, Narratio originis, rituum et erforum Chri- 
— Banoti ee "Rom 1652. M. Norberg, 
odex Nasaraeus, liber Adami, syriace transscriptus, 
ae 1 Bee te an 
. Geteniuß, Zabier, e der Ency e 
von Erf und Gruber, 1817. L. E Burckhardt, 
re ne ou —— Seife Hr Hallen 
n fel in der Deutichen Zeitichrift Für e 
Biftenfchaft, 1856. Nr. 23. 42.49. 
i un 3.43, 


8.45. Der alerandeinifge Gnoſtiker Bafifibee. = 


; I. 

Bei denjenigen Gnoſtikern, welde wie ‚Bafllines 
nachweisbar. der alerandrinifchen Wiſſenſchaft angehören 
und in Alexandria ihr, Katheder aufgelchlagen baben, 
teitt der Dualismud etwas in den. Hintergrund, dafür 
vorzugöweife der Zuſammenhang mit der Pintonifchen 
Philoſophie, welche die fihtbare Welt als ein Rachs oder. 
Abbild der Ideenwelt fept, der, wenn auch modificirte, 
Emanationsgedanfe in den Bordergrund, wie died aud) 
der Neuplatoniker Plotinus in ben nachfolgenden Wor⸗ 
ten ausſpricht 2M: „dacg yap abroig vi. uv zagk ou 
IDeravog a ra Ö: 060 xumworouoüucı, Ive 


- Wlev .gyılodaplav Bär, ravra Em ng aindelas 
au“ ⸗ 


—XRX 
Man hat über Baſtlides, welcher ſeine Weisheit als 
Geheimlehte von dem Apoſtel Matthias üund (nach An⸗ 
deren) von Glaukias, einem Egpawevs des Apoſtels Pe⸗ 
trus, N erhalten haben will, und deſſen Blüthe- 
eit in die Jahre 120—130 gefebt wird, verſchiedene 
elationen, welche nicht ganz mit einander übereinflimmen 
und fich auch fehwerlich vereinigen laffen, zumal die von 
ihm felbft gemachten Aufzeichnungen, 24 Bücher ZEnyn- 
tina, welche auch das ebapyyeisov tod Baoialdov genannt 
werben, nicht mehr vorhanden find. Nach dem Berichte 
ber Haereticoram refutatio 29) fabt fih das Spftem 
ee re Fe 


— — — — — — — ——— — — — — 





27) Contra Enosticos c.6. 28) VD, 14 fg. Diefes 
.. — ——ã Fr —— einem 
ot enr ofe, beigelegt, wird, will aus den 
Pre des Bafllives ſel ub Telaee Schnee Iſidorus welche 
die Aufnahme ves Heiles ale æcoric bezeichnet — ſollen, ge⸗ 
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des. Bafilides ehwa, in Kolgendem zufammen. Der hetzte, 
wid weiter abyuleitende Brund aller Dinge ift das 
en rd — ober die nicht: in der Zeit 
dam he Gottheit, 6 om GV Beög, welcher allem Zeit- 
ü en. das Dafeim, gegeben ‚dat, aber nicht vermittels der 
mangtion, . — ndern in der Weiſe, wie der 
Judengott Jehovg das Licht, entſtehen ließ, alſe Durch 
Schöpfung Bermöge des Wortes. Der.im höchften Go 
— e Keim zu. Allen, wavorspule —— 
txug in [Pr a bie dreifache Sohn Ya, wre Tei- 
auf ‚welche der Ur durch die ee 
6 feiner Schönheit: einwirkt, Die erfte Sohn haft 
potenzixt, fi ſofort zur —— eiſterwelt, zAngapez, 
au dem Urquell; ei Grenze der exiten 
und — im heilige as zvevua, ihren 
Me dritte "lan unsein im Weltiamen zurüd, 
aus: et ber ‚exfle und. zweite Weltgott, Zoyav, qufs 
Ä von dieſen beiden erzeugt wieder einen 
—— — vollkommener iſt als ber Bater, indem 
ener einen, oberen, dieſer den unteren Plauetenhinmel 


a a welchem lebteren die — Welt, mit 
ee Dice yegiert bis an 
RN: ie Orl bon; -; Pad 
r 


Me den höheren 
Ä rkeuntniß. und ‚auf. dieſem : gehen Dim Bros 
al Der erfigre von den zwei Archonten 
überbebt * und macht fich zum Gott; als er aber durch 
feinen Sohn vom heiligen Geifte das Evangelium 
enpkingt, demüthigt er fih unter den. wahren Gott. 
Nachdem die beftimmte Zeit ſich erfüllt bat, wird in der 
Äferen Weit zuerft der Menſch Jeſus, der Sohn ber 
Maria, dur das Evangelium erleuchtet, und obgleich 
or leiden muß, fo iſt Dies Boch nur feine Räniguig von 
den Schmutze der Materie. Als et die Erde verlieh, 
Biteb' Biefer auf’ der "Erde zuräd, feine Seele erhob fi 
Bt8 zum Blanetenhiinmel, fein Geif abet als Voxbilh 
alter, "welche "ertöt werden follen, zum wAnoo 
den‘ alle rg welche befien EN A, 5. 


ar andeten uellen m —— ih ” Re 
weſen, der Dedbg Ademros, in den fieben Öwvausg des 

vol, des Abyog, der —— der dople, Der fpeciels 
fen duvauız, der Ö er loyvn, welche zufam- 
men das erfte oder oberfte Geikerreih bilden; aus Dies 
fem geht ein zweites, aus beim zweiten ein driltes u. ſ. f., 

eins immer wnvollfommener ald das vorhetgehende ben 
vor, bis 365 ſolcher Reiche entſtanden ſind. Den ganzen 








—— 


ben. Bergh LL. — Basilidie iloso bi ostici 
* ex Boch yti libro ‚illustratae. Kon ‚ii ehem üpl: 
bork, Des Baflides Spfem. in en u, e 

Hilgenfer d in'ven Theil. 3 d. 1 
166. — ©. 287. 





ie Zrgeunee des Clemens Hleraubrinus und bie 
———— zugeſe riebenen didasnahle duazolıun. Ire⸗ 
naug Haer. 1,34; 2,16) und Epiphenius. (Haer. 
24) —8 mit —* "bie verfehzubenen Säge heraus, . - 


” 
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Inbegriff dieſer göttlichen Offenbanung nannte Ba 
04 oder abraxas,. 1906 ‚eine willkũrlich —* 
fe Jox meamorialia, ein Leſungswort 
man auf nande —— und anderweit — 
a >): Die fliehen Engel des lepten Reiches, an ihrer 
der Archon — ubengptt, erſchufen hieranf aus 
atesie die ſinnliche Wekt.mit dem Me wels 
en fie mit denjenigen Eigenſchaften ausflatzegen. ze die fie 
telber befaßen. er Zweck der Befreiung, dagaxagüore- 
Sig, der in * Tiefe gebundenen Menſchengeiſter - ver- 
einigie ſich des wong, Diefer erfigehoeeue Himmelsgeiſt, 
bei deſſen Taufe mit dem volllommenen Menfchen Jeſus, 
welcher — wicht der vong.-r „gelitäen hat und geſtorben 
Me weil er wegen feiner ee wie anexe Men 
— Eloſung bedugfte. 
ele, aquch ——— beſonders fpätere Beſi⸗ 
lidianer, betsachteten nad) Irenaͤus den av abß einen 
bewußten Yeind des Lichtreich®, weshalb fie fich gegen 
dao Judenthum ſehn feinvielig -ellten, legten wenig Ge 
wicht auf dad Moralgefeg, verflüchtigten eA bahex tn 
ihren hoblen phantaftiichen —— verfielen in 
Gleichguͤltigkeit gegen die Suͤnde, glaubten in. ven Bew 
folgungen den Grlöfer um fo eher vetlemgnen zu Dürfen, 
al8 er ja nur einen Scheinkörper ‘gehabt Hätte; achteten 
bie pofitiven chriſtlichen ‚Dramen: 8 and hielten 
menig auf äußeren Cultus. Doch 6* von mn be 
tet, daß fie Die Taufe heit, KR war am P. Ian, 
8 ca we, gefeiert ha hre ———— laffen fi 
bie a a. das. Bude des 7 —E verfolgen. 


u; — Dir ei beitenihjiae Gnoflilex 
inu 


 Balendinn6 (Odwisvrioog), ein Alerambriner, um 
140 ik Rom, un 160 auf ybern geftorben ; will im 
den Befib feiner Gnoſis durch Theodades, einen Schüler 
des Bunlus, gefommen ſein, und Hat unter allen Gno⸗ 
Hifern kins der. vollfommienflen und’ Inuftvelchften Syſteme 
aufgeftelkt, in meiden Platoniſche Gedanken zu den 
confegtienten. Acten eines phontaſiewollen —** vet⸗ 
arbeitet. Heidenthuun, Arnd er Beate De unter 
cheils — theilo „gewaltiam — 
ihrer Urkunden und erklären zu einer - Brlöfunge- 
lehre wereitigt ‚find, :deven. Momente, Princip und Me⸗ 
thode zugegeben, verftäublidwr hervortreten als bei ben 
meiften anderen Gnoſtikern, wofuͤr max den Hanpigrund 
in ben befieren und nellfänbigesen Berishten ber HQuel⸗ 
fen. wird ſuchen müflen. Sein Primip oder Auszangs⸗ 
punkt für bie. nachfolgenden Evolatiouen iR der Urgrund, 
das EUFOMETOR, det TEWTOXETTE, Die mp0- 
—RX a in ruht als "hweigendeb, noch nicht offen, 
harte Selbſtbewußtſein die Evvasa..oder fund) die suyr. 

ie Aebe treibt dieſen Urvater ſich zu offenbaren, indem 
er hr ‚drei Serien paarweiſe als eugeyer je einen waͤnn⸗ 
— — — — nn EHEN — 


30) J. J. Bellermann, Verſuch über die Gemmen ber Alten 
Den - DIE Berlin 1817 14%. UF, — Ps- 
—— hig, critiea, P, IIL u. IVi: Manhein 4828 u. 1830. 

$ @iefeler in den Stubien und Kritiken en or 8. 
II Fa: Tas 


} — 
— 








I —. .. 
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lichen und einen inte) ven vo zerfatretnee "| ‚Paare, 
— — naͤmlich den vadg oder hovopents und 
og und bie den :-KANpaROR 
= — .w., überhaupt solche; welche meift 
wit ISehemael hen Ronez bezeichnet· find,. durch welche 
ih Valentinus an das Chriſtenchum unglächliegen ſucht, 
ſodaß man ihn aus dieſem Grunde -und aus anderen 
au unter bie vorzugsweiſe chriſtlichen Gnoftifer ſehen 
könnte, Diefe Aeonen ftellen in ihrer Geſammtheit die 
ganze. Hülle des goͤttlichen Lebens, Das ingmpe, bat, 
im Gegenſattz zu dem ungöttfichen. und nichtigen —2* 
— alb des Anden — war Alles fen Selbſt⸗ 
— Feine beſtimmte Grenze (doos); über nach der 
icffang aus Gott fing dev von: viefem entfernteſte 
Aeon, die sople, an, In Sehnſucht na: Gon ſich zu 
verzeiren. Alb fie nun, durch ihre ungefilite Begierde 
in threm: urfpeängliden Weſen zerſtoͤrt, zur Achamoth 
(xopad, ninanN, n adro — 5 ud Vunas) ges 
worden und, aus dem ainpoue heraus irrend, in daſſelbe 
zurüdgetrieben ward, theilte fie der Materie von ihrer 
Seele mit und mebar den Demtiurg, welcher die ſichtdare 
Welt aus dem chaotifihen Stoffe bilvete. Zwar erifirte 
nun in der finnlihen Welt der Funke des —— 
Lebens, aber in mvollkommener, krankhafter Weiſe, im 
Verhaltuß der Miſchung aus — 2* und ÖAn, und je 
nach dem wechſelnden Belichen der erftteren in einem ab» 
geftuften Reiche von Gebilden, welche ſich in verſchiede⸗ 
wen Graben ans dem vlndv, dem Yuyaov und be 
xvevuterucov zuſammenſetzten. Um die geflötte Harmo⸗ 
nie des ——— wiedet herzufßellen, ging min aus dem 
Urgrunde eine neue Syzygie von Aeonen hervor, nam⸗ 
lich Chriſtus und der heilige Geiſt, außerdem der Aeon 
Jeſu⸗ (vario), der große Hoheprieſter weldyer in un- 
bewußter Belle dem Demiurgen ben Gedanten eingab, 
die Welt mehr und mehr zum Abbilde des winteuk 
unizugeflalten. Deu ——— that es zum — Bes 
ven unen darüber, daB: ihm feine Schoöpfung fo 
wohl ‚gelungen War, und feine Geſchopfe en vn⸗ 
betend vor dem, was der höhere Lebensgeiſtian Dänen 
wirfte. In dem Heldenthume, dem — ver Malerie, 
der Bin, hat ber omrho mit göttlichen Eigenſchaften 
Einzelne ausgeſtattet, weiche nun, ſich felbft nur halb 
bewußt und von der Mitwelt nur halb’ Begriffen, eine 
* Zukunft weiſſagen. Der Demiurg, das Unvoll- 
kommene feiner Geſchoͤpfe fühlend, verſprach in der An⸗ 
mußung, felbft Gott fein zu wollen und dafür geehrt zu 
werden, feinem Jubenvolke einen Meſſias, dem er, ale 
er erfihien, feine. befien, freilich :nuie pfychiſchen Kräfte, 
mittheilte. Indem der —8 getauft ward, verband 
ch er ihm der Soter, und mit Ihm toten ea 
der Kraft der Wahrheit die pneumatiſchen Menſchen in 
Gemeinihaft, während dor Meſſias durch feine unter⸗ 
georoneten zunder and — n nr pſychiſch ge⸗ 
ariete Menſthen an Mh: 309: - Am Ende der Welt w 
die Wiederherftellung — aller Dinge, 2. ; 
zugleich te Warn fomnmımg ale 'Eriftenzen ift, 
Duxth eintreten, 'Duß der Soter Die UAchamoth ee 
Gefaͤhvrun micſanamni den pneumatiſchen Ehriſten In dn8 
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MPleroma: zurucführt, wahrend ber-Denihirg.- in Freuad 
fſchaft mit dem Soter an den Grenzen des Pleroma über 
u Muaiien Chriſten herrfihen, die Materie abet in 
nn chtigkeit suriidfalten wirb. 

e — * Balentinianer, welche als die zahl⸗ 
—** unter allen Gnoſtikern gilt, beſtand unter viel⸗ 
fachen Umbildungen bis in das 4. Jahrhundett. Man 
unterſcheidet deſonders eine ya iger oder von In 


und eine römifche Schule; alteriſtik der 
gehört beiſpielsweiſe, daß — ſich ae den Leib Er 
als ein pneumatiſches Weſen vorſtellte, weil 


dder Jefn 
der ‘heilige Geift es geweſen fei, welcher bie Paria de⸗ 
(hatte; zur Tebteren 'gehörten - wach bet der 
aereticorum refatatio beſonders Herakleon a1 Btoter 
ar und un m — ſelbſt h hre H 
terdtur ntinus at mehre Hymmen, 
Neden und Briefe — aber ſind meiſt ver⸗ 
loren gegangen.“ v. haer. I, 1; DJ, 1. 
Hucreticorum refutati vi, 21 sed: Tertuitian, Alır. 
Valentimum. "Einige Sttllen bei Glemend Alerandri> 
aus!‘ Origenes, Ih ’d . T. MII. hanius, 
Heer. 31 u.82. J. F. Budds (Budded); e havresi 
—— hinter ſeiner — * — 
philokophine Ebrweortum, 2. Ausq. Jena 1720. ün 
ter, Odae gnoſstivae, thebaios et'Iatine (aus ver In! 
tifger Sprache erhalterien Schaf Va Shen FideRs 
sophia); Kopenhagen 1812. —— — —— 


des Valentinus, in feinen — * Birken © “Y 
ER. Rörlin in den Cheol. Sicht 1804. * 
8 48 Die xaubrinifche pettentfingen Bi: 
Rarppfrntes nad Upiphanes. ae % 
Zur Zeit des Valentinus. in raue Iebenb, 
fuffen fe das Inn: oder ehe ala Ein u — 
zu welcher ſte zurückſtt eb, Iaffen, ' drei u 
von der Eindel ee eltgeiflet‘; 3 — 
oder äyysloı xosuomorgl, dieſe jeberyereini durch 
ihre menfchlichen Geſetze, im Beſonderen bu dt e Mos 
ſaiſchen verhindern, worin fie hang Höbepun® Änden, _ 
haben democh eingeime: Weiſe, wie Pyſhagoras Platon, 
Ariftoteles, durch Die Erinnerung an ben vderloren — 
nen Zuflemd ver Wolllonnnenheit ich und Anderr 
— zurückverſezt. Daſſelbe iſt dem Gohne Ya 
ſeph's, Ieſas, gelungen, welcher kein Gott, fondern din 
Renſch geweſen iſt, durch Die Weminkscengen no 
schen Abkunft ſich rein erhalten, vie. der Meunion 
ver göttlichen Einheit wi widerſtrebenden — * 
gen beſeitigt und fo auch Anberen: Bei 
— hat, denſelben Weg zu — vi —2 
, Dunawaun, ben Karpedtates wicht - 
—* Wert, ſondern bes Giaube und die Liebe, 


und Aufgehen (gehen in den Zug der Geiſter Zar 
ber —— inheit, neben a. wenn fie voll» 
— — — — 


'81) Uns feinem verloren ——— Eommentar zum 
— - aeg en — es viele Hase. DEXIU en all die Ru 


—— Epist. . — 





9% 


Flat 
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mmen jein.,foll,. Fein. ſelbſtaͤndiges Furſichſein Raum 
bat. — Dieſe Jantinomiftiige Sperulation des Karpor 

frates und feines Sohnes Epiphanes, welchem als 17- 
jährigem Jünglinge auf der Inſel Kephalene ein Tempel 
errichtet wurde, wo deſſen Statue neben den Statuen 
von Jeſus, Pythagoras, Platon, Arifloteles und An⸗ 
deren aufgeftellt war, führte bei vielen Anhängern ben 
Misbrauch der Geifteöfreibeit, die Verachtung der Sitie 
und bes Sittengeſetzes herbei; ja wie Clemens Alerans 
drinus ®3) berichtet, lehrte ſchon der Stifter, daß Bett 
für die ſinnliche Liebe Die Schranke der Ehe nicht gefeht 
babe, und praftichrten daher feine Adepten am Schluſſe 
der Agapen die unterſchiedsloſe geichlechtliche Vermifchung, 
eine uöhtofigfeit, welche, obgleich, bei Haͤretilern, doch 
dem ganzen Ehriftenthume in den Augen des Heiden» 
thums die ſchlimmſten Urtheile le mußte. 

‚. Literatur. Fragmente aus * chrift Des Karpo⸗ 
frates bei Clemens Alexandrinus, Stromata III. p. BII 
rofl 1 hi — — Fr Fin Hist. 
refutatio (von Hippolytus 2. " 
Ecdl. IV, 7. Eypiphaniss, Hacı. 27. G. H. F. 
, De —— —— ee Sligen sr 
auo en hiſtoriſch⸗theolog. ndlungen. Leipz 
re 180 fg. W. Oesien, De har Phoe- 
nico-Graeca in Cyrenaica nuper reperta ad C 
oratis :haeresin pertinente. Halle 1825. (Diefe In- 
ſchrift ift für * reſp. fuͤr hierher nicht gehoͤrig erklaͤrt 
durch) A. Boͤckh in dem Lectionskataloge Der Unverſität 
Berlin, Oſtern 1832. — von) W. Geſenius 
in der Hall. Lit.⸗Zeitung 1835. ©. 462. 

‚Sind die Nachrichten ſicher, wie fie es nicht find, 
fo eriftirte im 2. Jahrhundert audy eine guoftifche Sekte 
ber Antitaften (Avrixdxrau) und eine ähnliche der 
Brodichäner, welche in naher Verwandtſchaft mit den 
Karpokratianern die Impubdenz hatten, bie Weibergemein- 
ſchaft als Duelle der Oottfeligfeit zu lehren. 


8. 68. Das gnoſtiſche Syſtem der Dphiten. 


Das wild⸗phantaſtiſche Syſtem dieſer Sekte, welche 
man faum noch eine chriſtliche nennen kann *), iſt viel⸗ 
leicht Schon vor Chriſtus zuerft in Phrygien, der Brut⸗ 
Rätte jo vieler Traͤumereien und unfittliher Eulte, ent⸗ 

den, und Bat fi dann in Aegypten, wo es in ber 

befannten Ausbildung etwa um 140 aufizitt, mit 
chriſtlichen Ideen verbunden. Seine Anhänger, welche 
fi ſelbſt Gnoflifer nennen, während Andere ihnen vie 
Bezeichnung der Ophiten, d. i. Schlangenbrüber oder 
Echlangenverehrer, auch Der Nauaanwol geben, verrathen 
in ihren Dogmen oder Ideen offenbar eine ftarf orien- 
telifch>parfiihe Faͤrbung. Irenaus 2°) fchildert ihre 
Lehre und ihr Wefen, legt ihnen aber feinen beftimmten 
Ramen. bei; die, wie man aunimmt, in Rom gefchries 


n 88) In feinen Beromm, II. p. 512. 513 aus der Eirift bee 

6: Tlsgl züg Öinauoavuens. ) Origenes, Contra 
vi. 8. —* ed. Spencer p. 294 bezeichnet fie als Feinde 
Sefu. $. 24 ebenda deutet er 
bin. 88) Adv. haer. I, 30. 8 


auf einen vorchrilllichen Urſprung 
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bene ‚Hlsarekicarum refutatio uönnt fie die erſte chriſ⸗ 
liche Sekte... An der Spite ihrer antijübifchen Ideenreihe 
fteht der. mannweiblihe Urgrund, zö Bußog oder & Br- 
Dos; ans, diefem emanirt der zo@ros Evdgmmog, and 
Diefem Der deursgos- iudipmaog oder bei vlög ToD Deov; 


aus beiden gebt die Mutter des Lebens, Das zweünn | 


&pıov, hervor; dieſe gebiert Ehriftum, die vollkommene 
Lichtnatur. Aus dem bei feiner Erzeugung überflichen 
den Lichtfamen entfteht bie Sophia, Bas PBrincip der 
Erlöfung. und, Schöpfung der Welt. Diefes Nebenpro⸗ 
duct, welches fi dem hoͤchſten Gott gleichſtellen wollte, 
ftürgte ſich in das Chaos und gebar in Folge deſſen ben 
Jaldabaoth (mi73 aT>"), den Sohn des Chaos, welcher 
die fieben Planetengeifter erzeugte. Als dieſe ſich von 
dem Bater unabhängig machen und zu einer eigenen 
Herrſchaft auffchwingen wollten, fenkte ſich Jaldabaoth 
aus Zorn im den Weltſchlamm, und dieſer Zorn geftal- 
tete fich zum — dem Schlangengeifte, dem 
VBeherrfcher der DA und dem Bater des Bofen. lm 
den. Planetengeiftern einen Thaͤtigkeitskreis gu geben, er 
ſchuf er. unter ihrer Mitwirkung nach feinem Bilde den 
Menichen, welcher ein Herr über. bie göttlichen “Dinge 
fein follte, weshalb er ihn mit feinem Geifte .ausftattete 
Allein er hatte fich fo feiner beiten Kräfte beraubt und 
bie Menichen erhoben fi) undanfbar über und gegen 
ihn. Damit nun das Menfchengefchlecht nicht zum De 
wußtfein feines göttlichen Urfprunges und Weſens fom- 
men follte, verbot er ihm bad Eſſen von dem Baum 
der Erkenniniß. Da auch die cople inne warb, wie fie 
fi) durch die Mitwirfung zur srihaflung der Menfchen 
ſelbſt betrogen hatte, fo zog fie fich in ihre himmliſche 
Sphäre zurüd und ſuchte Die geiftigen oder Lichtelemente 
aus der Schöpfung Jaldabaoth's wieder an fich zu ziehen 
und von der Befledung mit der Niedrigfeit zu reinigen. 
Dazu benupte fie den Zorn des Schlangengeiftes gegen 
feinen Bater und verleitete den Menſchen zur Uebertre⸗ 
tung des gegebenen Berbotes. Im Zora hierüber fchleus 
derte der Wetfcpöpfer Die Menichen auf den unterften 
Weltförper und gab fie fo allen Berfuchungen und Qua⸗ 
[en der Materie preis, erlas fich aber trotzdem aus ihnen 
eine Anzahl von Anhängern. Als auc die vopla ver⸗ 
geblich einzelne geiftbegabte Menfchen ans ihrer Gebun⸗ 
denheit in der Materie zu befreien fuchte, vereinigte ſich 
endlich mit dem durch den Weltfchöpfer gefandten pſychi⸗ 
ſchen Meffkad Jeſus der pneumatiſche Aeon Chriſtus und 
brachte den Menſchen die erlöfende Offenbarung und 
Botichaft des wahren Gottes. Jaldabaoth Frenzigte feinen 
Meſſtas, um dadurch zugleich den Aeon Ehriftus gu ver 
nichten, welcher inbeifen bereitd vor dem Toede des 
Meffiad aus dieſem entwichen war. Die ‚weitere Ent 
widlung dieſes phantaftifch»poetifchen Drama’s wird 
nun nach der Lehre der Ophiten darin beftehen, daß bie 
Sopbia ihre Geiftesmenfchen in die feige Gemeinichaft 
mit Gott zurädführt und der Judengott, aller geiftigen 
Lichtelemiente beraubt, in den Abgrund des Nichts vers 
finft. Da der jüdifche Jehoba als Weltſchoͤpfer bie 
Schlange, welche wider Willen das Mittel Der geiſtigen 
Erhebung zu einer firheren Eriſtenz geworden war, ver⸗ 


— 


— — — 


won. 
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Flucht. hutte ſo widmeten — Die Dphiten une. Mirt wen. 
göttlichen Verehrung, welche. fe ſreilich midh dem Juden⸗ 
ott Kästen: zu Sheil werben Saflen ‚bäune, Da.ıtr ehem 
alls IS «im. aͤhnliches negatipes Helmittel.. gedient 
hatte. Hein mehre Mhiten ‚gingen: in ihrem Hafle 
gegen ihm fo. weis, daß fie die tur, alten Seſtamente als 
verworfene, moralifch böfe Menfchen. dyarakterifirten Per⸗ 
fonen, wie Kain, als Muſter auffiellteir und. verehrten 
woher diejenigen, welche dies thaten, auch den Namen 
ver Stanaluiten erhiellen. Andere folien gerade einen 
diefeur entgegengeieptent Grimdfatz :befolgt — — 
ihnen den Namen.der Sethiten einbrachte. Da. noch ink 

* Jahrhunder Dusch Kalſer Jutinian Gefebe gegen bie 
Myſterien der. Ophiten: erlaflen wurden 39), ® wu * 
Sefte noch damald beftanden haben. ': 

Literatur. u den in den Roten angeführten 
Duellen) Havres. 37. : Tiheadoretws, 
Kaereticor. ae L 14. 2. Mosheim, Gehhichte der 
—— — in — ———— 

e te —E t 

AL — Rintelen 1884. LKipſins 
fr * 55 ——e— —— er 
Heit 4 DEN 


43. 49. Der — D — — —8 
arcion 

Ein Gegner des Judenchriſtenthums und in ar 
Meinung ein begeifterter Anhänger des reinen er 
thumes, fam Mardon, ein aus des Biſch 
Sinope, up = ber —— aft —— 7 
zwiſchen 140 und 150 nad) Nom 39); kosten In Verbin⸗ 
dung mit dem nforifchen Onoftifer Gerdo (Kiodaw)- ein 
Syſtem des dinmetralen Gegenſatzes von u und 
Evangelium, von vorchriftlichem und chriftligem Wefen 
aufftellte. ' & unterfchied drei Gewalten oder PBrincipien 
(doya), nämlich das — — — 2 nee 

n 


den gerechten Weltſchoͤpfer 

tt) en ben 2 —— — * Kr Si — 
Bas 6) regiert. Der Dem 
eine — — ———— Det, erwaͤhlte —— aus 
dieſer zu ſeinem Lieblingsvoll die Juden‘, gab: ihnen das 
_ eſetz einer Außeren en und kampfie vermoͤge 

elben, aber ohne Erfolg, gegen das Böſe. Da er⸗ 
— fich ver * ‚oo aus unendlicher' Liebe der armen 
Menſchen und: ——— ſich ihnen — zu Caper⸗ 
naum 9%) in einem nicht uns han offe gemachten, 
aber fär bie Leidens empfindung —— —* — 
in Chriſtus. Diejenigen, welche an Chriſtum ‚glauben 
und aus freier Liebe zu Gott ein heiliges Leben führen, 
werden im himmliſchen — — — ſelig ſein, die⸗ 
* en aber, welche im Reiche des Deminrg ' bleiben, 

defien eigenem Beſchluß umd Urtheil entweder nur 

a en hm 


ggo,9® Codes Zestir Kun u TAG. In.16, 19-24 Dom Dakre 


hani res. 
Bar Apdı. Bl Eye Fr — Kü ; ñ v. —— Ar 
— ee fütne aus biefem uͤnd anderen —* —2*8 
a Jefn kritiſche Beiträge nehmen, k man ſicher 
hu: te Wit nicht von Sennengähfer Sogmatik leiten lichen, 


eine amnelllomuent Seligleit genießen ober enig ver⸗ 

dammt ;werben.;.: benw. ber; Iubengeti : Be4. alten : Aaflar 
ments tft von dem —— ‚der don van Ptophe⸗ 
ten verkeißene Meſſtas von - Chris. rwaſentlichei antet⸗ 
ſchiedenn! Det. var Dim: Grſcheinnugil bed Exloͤſers = 





laß. — im Galateubriefe 
** Zeripürfniffe: Wiſchen Paulus und Beine bie 
Apoſtel Ber erſſen Gemeinde für Verfaͤlſcher des reinen 
— — Ehrifli Durch. jäbifche Schungen erachtete, 
hielt::ar ſich als “an, feinan Kanon. nur am, zehn vonj ihm 
Für ‚echt jexflaͤte. Pauliniſcho Briefe, welche er H 
doe nannte, und laußer welchen er moch ein dem 
— nerwandies Evangelium annahm: — er. dea 
tigen Grundſatz 5 machte, daß man das acht 
iſtliche nur in neuteſtamentlichen Schriften ſuchen und 
nur buchſtaͤblich⸗ grammatiſch, nicht willkärlich⸗ alle⸗ 
goriſch — dürfe, machte eriſich doch, ein Ultra⸗ 
pauliner, wie ihm Irenaͤus und sabere. Klrchenvater 
—— der willfürliden Auswahl umter den neuteſta⸗ 
ntlichen — und ſelbſt der Stallen..inmerhalb 
—28* ſchuldi — Deſto ſtrenger und arnſter ınimmt 
er es mit der oral, für ‚welche: 
sollfommener fidelia jein wolle, 
ſammt ber Enthaltun 


— 
Ehe 
von allen — Speiſen = 
dert, —— ſeine Richtung ſich der 

er dieſe nicht halten Reg ‚ bleibe in — 
re eines: Kate aumenen. Do arf nen, ala 


vecw 
Myſterioͤſe im Cultus, wollte einen nf der 


meinbegotteöienjt ‚und erlaubte felbft den Frauen zu 
tanfen *). — In.feinem Sireben, die dutch ihn geftiß 
tete Be zu erhalten und zu erw ‚ ftieß er auf 
flarfe Anfechtungen; doch findet man ge tonete Marcios 
nitifche Bemeinwefen oh bis in, das 6. Aohehuneeh 
eilich bei manchen gfeiten unter ehander, „in 
iex und..da Abweidjungen. .von dem hi = 

mit 

rche 






Syſteme aufiauchten, oder auch andere Gino 
Marcioniten verbanden, um. ſo — — 


naͤher zu treten. Eine von ben. * gracke 
nen iſt die von dem Griechen oder  Orlenka u Apelles 
geleitete *). 

Literatur. 


Die griechi —— oh —— 
des. Marcion, worin —— —— 
thum und Chriſten lhum entwide 9 Kin 
Brucfüden. oder Auszügen vorhanden. — Su klaus 
ber RAS, Apol. L c.,26. — Adr, 

27. Tertulli sam, Adversus Marcionem 


libri V. 
Epiphanius, Haeres. 42. — und Euſe⸗ 
bius (vergl, die Roten). 


Aus dem 4. ——— 
herrührend⸗ HER ii Drigenes zugeſchrieben) Ad 

Aoyos x v ‚ig Ela Dsov, ‚xloreng, Deransg eben 
un. IR. Wetftein. Baſel 1674. — (Dem 5 si 
undert atigehörig und armeniſch gefährieben) €: Esn nig, 


"40, Freneas, Adı. bae. I, 37. 
Galat. 6, 6. Epiphanius, Hneres. 42. Bergi. Tertullion, De 
en ce. 41. 42) Rhodon bei Eusobius, Bin, 
cc 


a Hierunyams, Ad 
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Darſtellung des Marcivnitiſchan Syfens, ab dem Io 
wumächemn:von. Neumann, in da Seitiäjeht — hiſtot. 
Sigel. 1884. Bd. 4. St. 1 
Mareiosie: mutingni Köni — [3 und 1821. 
Derfelbe, Antithases Mardionis libes de- 
nanc !..1.:: rostitaete.. be 3: Dess 
er Das Evangelium Marckon's in feiner arfpring- 
BREN *2), nda 1823... Derfelbe, De oanone 
Maseioxis. Ebenda 1824. Derſelbe, Erftes Gapitel 
des Evangeliums. Müurdon’d, im. Recon, ı Ardyio: für 
4825. St. di: © 67. — Codex apo- 
L: p.-401 seq. ' Räode, Prolegomena "ad 
em ‚de ‚Eramgelio aposteloque 'Mareionis 
gear Fon Brelan 1834, Pars J. ' Semter, 
Gihhorn:n. %. behaupten, daß man in dem Evan 
lium des Maxcion ben echten Lucas habe. (Ebenfo 
chwegle r, Das nachcwpoſtoliſche Zeitalter. 
©. 260 fg. Ebenſo) Ritſchl, Das Evangelium Mar- 








denid und das’ kandniſche Evangelium des Lucas. Tür. 


biagen 1846.  (&benfo) 14 C. Baut in den 
—— 1846. ‚Heft 4. 
— S. 387 fı lie (Rat ſpaͤter — der 


Zei 
„(Ebenfo) Vol Pe Due inm 


1560. 
—* 2.7 Fraut in von Sm 
Het 2. 


Marchon’b. jig 1852. 
dien um * titen 1855. 


—9* Die: Gripligen Gnofifer Bardefanes, — 
genes und Tatiauus. 


namentlich Tatianus, ron⸗ 
groͤßeren Rechte als dasjenige 

fer zuzählt, ohne Weiter R 
pologeten Bee 


Diefe: —* Männer, 

er mit 'dinem noch, grö 
fg Ni — vſti 
eologen ober 


— un * I in ihnen gro che Anklänge 
tauchen; — en ch auch bei anderen, —— 
logen nicht fehlen, rubricirt man ſie 


Me zehn Mn en Da ungen auch unter 
en 
Barbefanes, welchet nach feiner — 
der ſyriſchen, in weicher er redete und ſchrieb, Bar 
Daizon hieß, lebte um 170 unter dem dortigen Fuͤrſten 
Agdar Barmaanu in — En —T * erft unter 
vgabeilus, und wir ben Valentiniani⸗ 
ei derwuitdien em wir de Yorffäjen Gnoſtikern 
ugezählt. Aus der Hasreticorum, refutatio *) tann 
man ſchließen, daß ver ug enannte Repräfentant der 
örgenländifthen Schule Ded Bafentinns, Adonoidvng, 
u dem an ziner anderem Stelle berfelben erwahnten 


Begämsuduns — fe. So vi vie man weiß, war ſein 


— ⸗ — — — 











49 Mit den — Worten: Nebſt dem vollſtandigſten 
Beweiſe, daß es nicht — — ehr vorſtümmeltos und 
eg Encas s Eyangikium w Ad) VI, 85 


Guoftiiäsens ‚eine Bekaͤmpfung der in dieſer Michten 
auftretenden Alebertreibungen und. hatte befonders ab 
tie Jiele. Er:war, trotz der von ihm ſtatuitten M 
and welcher er das Voͤſe ableitetr, vermitteln der Unser 
NM: weicher: wie (klemens, : igenes. und’ anibere - 
lagen '&lenienie . der göttlichen; m dem Bewußtſein Der 
Menſchen vorm Unvolllommneren zum Bollfommneren 
fortichesitenden Wahrheit auch auf den. vers ober außer: 
chriſtlichen Religionoſtufen fand. Im Beſonderen be 
tonte er die wuraliidhe Willensfreiheit ſtandhaft gegen 
jede Nothwendigkeit des Fatums, wie — aus eine 
hierher gehörigen Schrift von ihm weiß, Ein eifriger 
Apologet ded Chriſtenihums, iſt er einet ber: hochgeehrie⸗ 
ſten Kinchyenväter: der fyrifchen Kirche: und einer: der erſten 


chriſtlichen Dichter. 
— der ——ã zen: 
geben 


Literatur. 
des Barbefaned: Flagl e 
Orelli, De fato. Zürich 1824. p. 202 seg. - Die: — 
Schriſt im ſyriſchen Urtexte als Buch über wie Geſepe 
ber Zauber abgedrudt won W. Cureton .in /beſſen Spi- 
egium syrımcum. 1856. Bussblus, Hast Loolee. 
IV, 30. : Dedfelbe, Praepar: Evangel. VI,10. Epi- 
phanius „ Haeres. 56. Augustinus, Harreses. 25. 
F. Strunz, Historia Bardesenis et Bardesianisterum ' 
Wittenberg 1710. A. Hahn, Bardesanes gnosticu 
Syrorum primus hymnologus. Leipzig 1819. CO. Kuch- 
ner, Bardesanıs numina astralia. 7 uſen 1833. 
A. Merx, Vardeſanes von Edeſſa. einer Mnier- 
ſuchung über das Vexhältniß ber Siemeniuf — Re⸗ 
— bem Bude der Geſetze der L Halle 
ns Bordeſanes der ie u 


ermogenes lebte zwar um, 200 in Karthago, 
ſchrieb aber griechiſch und hat Daher früher wol im der 
griechifchen oder mosgenländiichgu Kirche gelehrt. Gr if 
nicht durch sub durch, Önoftiker. im a — Sinune, 
ſondern bat, nur einzelne gnoſtiſche Anklänge, wie die 
ü sttheih, ben. Deich, hefien * en 
ui Des as Häfl iche, welches ex 
bem ‚Böfen, identiſch jet; laßt er: — * wen widers 
ſtrebendes Refiduum, als ein Zoouon, als ein negatives, 
verſchwindendes Moment im göttlichen Univerſum au.. 
giteratur. Tertullianus, Adversus Hermoge- 
nam. Haeresium (oder Feen refutatio V 
17. Theoderetus, Haereticarum fabulae L, 19, 6. W. 
R. Böhmer, Hoermagenes Africanus. Gtralfumb 1832, 
: Bol ‚ohne Unterbregung gehörte Tatianus ber 
morgenlänbi hen Kirche au. Ein Schüler des Juſtinus, 
wie behauptet wirb, lehrte er, > feine Heimath Aſſyrien 
zurücgelehrt, am Gnpe des 2. und am Anfange bed 
3. Jahrhunderts neben feiner gut ugs Ze als 
— eine Art von eigentiuumlichem Gnoſticismus, vor 
duͤſterem Dualismus. Obgleich er Jehova, den Demlurg, 
nicht als Gegner des wahren Gottes -auffaht, fondern 
nur als ein dieſem untergeordnetes und Dienftbares ara 
ß ſpricht er doch, ein Beweis von feiner fire 
ichen Anficht, ſelbſt dem Abraham die Selig 
Seine Theologie bat beſonders die Richtung * ei 





vr 
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Beenge Se mad imerhalb diefer.asif eine weitngeßende 
Cnthalttemieri,; wedurd die Ehriften ſich ven dem Mieten 
—— frei mechen — Anhänger .vog. — and von 
Schäfer Severus finden fich als Zyugesican, 
ale PRgewkogacie aan oder agharki; We Maker: 
fatt ee, m — — 
hundert vinanss. 
21iteratuo. Katlan frkeb- 7 
veuiergerv. ılremeus, Adv. been: 1; — — 
Alexandrısus, Stromat IL —— 548. 659. Exi- 
phansus, Haeres. 4b. tere und Opesigllexe- in 
dem Abſchaine über Die —— Apologeten — 
Zoatianus — zugezahlt wird 


g. 1% ‚Der (nnfzefikifge Bachite gran. ? R 
Gin noch Den Auferen en unbekaun⸗ 
te Mann ;- von welchem mani ein Vuch „, Bawadı'' hat; 
mengt er in willfürlichfter Weiſe, * kamm etwas 
Chriſtliches dabei hexaushumt, ne Ideen und — 
* nn — az gu nn ſcheint ar 
in t en y don - mar 
ne 8 —— —** 





ua edit: Eiehim fie — um ktne Schöpfung 
zu: beieachten, enhlidike er n. —— DER guten 
Sort; und fehle fish Reden. . Evan ‚; welde 
füh; fo von ihm fen fab, ‚Heß. «nA; Zora durch hie 
Engel Babel, eg auch Aphrodite heitt,:amibı Raas, 
den ‚Schlangengel enfchen' zur: Sünde verführen. 
Um dagegen — ſendete Elohim feinen: Engel 
Varuch zu Moſe uah zu ben Pronheten ‚am ſich ihnen 
ale deu guten Gott' zu oflenbawen; aher auch fir. liefen 
füch durch die Engel der Eben verführen,- ‚Dept ?ernwählte 
Eieyim: als ſeiren Beopheten : ven -Herafles oder Her⸗ 
kules und dieſer vollbrachte feine zwölf erloͤſenden Arbeir 
ten, bis ihn Apheodite ia der Geſtalt der Omphale ent⸗ 
mannte. Da endlich ſchickte Elshim. den Baruch zu 
einem Hirtenktnaben, dem Sohne Maria's und Joſeph's, 
> — predigte * en bie — —2 — 
x wurde zwar ener Ve ng uggtz 
allein unter —— des. irdiſcher Leibes ethob ar 
fich wieder au. dem: .. Stk; welchen bie — 
wenn die etwas ſehr unglaubhafie Rachricht hierũber 
glaubhaft ik; auch als Priapus verehren, was vielleicht 
auf ſexuelle Ansfchweifungen ſchließen Läßt, wie fie an⸗ 
dererieltö' "bie he zwiſchen Bichim und Eden din der 
Mytke von Leda und Danae: bargeftelit: finden. 


wre iR Die Manichäer. 
“t Sa! Ehuiftenthum ‚hatte während: ded 2. und. 
Jahrtnder in Vepfieh eine ſtarke ei. act? 











\ 


ben #2) ,ı und; Tonnte Mi dem Kaumpfern nickkn antpkeleie; 
welcher unter den Nichechriſten des Kants: auöbracdh: 
ale feit. ber Sheonbefteigung. ber — im Fahrt 


handenen. Duelle meiſt nicht gleichzeitig nd. Bart. mit 
a a 
fi : 
Diymaflie: der 227. auf don 


‚u FolgendesAls durch Die 
perſiſchen 


chen Thrum erhobenen Saſſauiden ir Mugupter 
(ei Ant en Magiern), weil . Bertheisigei des weit 
gehenden: veligisfen Sucliomus und. zugleich der ade 
_—: ih eichrim er Kants 

ta ver en um et, 

ler Manes, Dianihäns, —— welched 
einerſeits daan Dualioruno⸗ unb zugleich Dein Vrodhio⸗ 
mus und dem Mithrabteufte: ſich —*5— andererſein⸗ 
aber ‚uch fi) alo „Manichmeus y.mpostoläs :Jesu 
Christi“ ausgab °9, berufen. md befähigt zu fen, = 
Parſisus und bad Ehriſtenthum zu: einer allgemeinen 


Vobks⸗ und Weltseligion zu vereinigen .und. zu erheben: 


eben er ae br 8% er gg Als 
mepung, 30 wit gegangen n 6 fur ben 
——— im 4. Evangelium verheißenen — 
wol nicht geleugnet werden fans. ſondern nn 
eint Incaxnatien des heiligen Geiſtes⸗zu Hatten, ‘ichs 
mit Grund bezweifelt. Indeſſen fand er für ſein Untere 
nehmen weber bei den Parſen, noch bei den: Chriſten. des 
Bandes: einen binreichenden Auhang, um Ach durch dieſen 
zu halten. Es traf ihn, worin alle orientaliſchen und 
ocribentulifshen Kachrichten: übereinftimmen, Her: fapt all» 
gemeine: Haß der Magier; er mußte Hiehen, ward wien 
— als —— anf eine Burg 
ier wahrfcheinlich: zwiſchen bem: Iadren‘ 272: — 
275 unter dem Könige Baharam bebendig geſchunden. 
Wie ſich Mani pertönlich zu den fonft in Mmor chriſt⸗ 
lichen Kirche als auctoritativ angenommenen: Queſlen 
des Glaubens, namentlich zu den kanonticheil Schriſten 
ſtellte, laßt Ach nicht weht mit Sicherheit beftinmenz 
— —— 4 — 
47) 8. de Vriss, De origiue et prögrediu Yellgfohis chri- 
atleyaseı in veker® Berger veguo, in Barseyie: — 
gioni Be dien, Partho t Med Orfoxb 1 
onis v ersarum,, artborum 6 0 
hu © abe London 1760. Sylo. de Sacy, sloren. ur di 20, 
dola Perse. Puris —8 49). Es herrfcht h über, 
wie über andere Dinge, namentlich ——* den lateiniſchen und 
iſchen, iehnngeweiſe orienta manche 
ifferenz. ) So in feiner Epistole, Busen bei Augustii, 
—— sign Maniohsei bı D.: »- : Ms ſobcher ‚apoftonicger 
beo Gpeifentfumn iwiah art auch won feintm 
Ser Kg ge‘ — — — Pokios u * > 
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GRIBCHUSOREE KIRORE: \ 
(sit: Ainfichein ' hieriber haben fi vormilchtimit.. Diner 
fener Anhänger: and ſind fo in der Faſſung uva des 
4. und 5, Jahrhunderts auf bie Radwelt” gekommen. 
Damuch hat zwour Chelſtus ſein erlöfungsträftiges Evan- 
gꝓeliem den nachſten Simgern mitgetheilt/ aber — 
dufe Chaben es: misverſtanden ‚und. nmaũientlich ih joͤri⸗ 
en verfuͤlſcht. Daberthar: man ſin ben — 
gebreruchten neuteftcunenlichen Schrif⸗ 
— cheils son ven: Apoſteln, theild.ı iu unbe 
— Lenten theils von boͤſen Damonen erfaßt und 
außerdem Die be And, nicht mehr die urſprüngliche 
zen! findet-fidh vielmehr im’ dem Kanon des 
Mani un antchier, da beſenders jeuert berufen 
ne — Esahhelium:'zu lehren und die Doctriu 
Chriſ zur Keane ausbilden: Des Murkichiet 
mfän #9) 1088; vort den tatholiſchen 
’; gehaltenen Schriften? ſeien — 
—— Iefu Thrifi verfaßt, ſondern Sem 
an sr von viel fpäter Lebenden untergefihoben. 
Alec heilige. Bisches ‚galten. daher in Den Kreifen der Ma- 
— andere, naentlich die. von Ram — und 
sdem To. a —— ‚Sreyyläuoe; sie “Dlksat: 
— Aote; ApoStolorum — — ı 
air Acodſxcic — — ı. ſ. w. ). 
m: "Das1 Behnigtemibet Mecil bat: zur Borchuöfegung 
ven von GEwigkeit her vorhandenen Dudhismus ’; 
Licht und Kinflerniß, zwiſchen dem Göttlichen Ein deut 
Ungöttlihen, zwiſchen der Tugend: und der — mit dem 
Weſen der finfteren Materie iventifch geſetzten — Sünde, 
zum Ziel den Sitg des Lichtes uͤber die Finſterniß, ſperiell 
die nach der Anweifung des Stifters zu vollbringende Er⸗ 
En des im Menfchen vorkandenen Lichtelanchtes uud 
anden ber Kiafternig oder ver Materie: :: I Reihe 
— (ber: gute). Gott, neben ihm im Reihe 
- Ver Fruſterniß oder der dA der Zeufel; beide find mit ein- 
ander in. Kanpfe. Das-Licht. bebatet:. Das. KBnte, : ie 
Sinfterniß das Boſe. Im lehten Stabinn des Kampfes 
faßte das Reich der Fiuſterniß mit ungeheuder Anftten- 
| alle feine .Sträßte zuſammen, tm das Lichtreich zu 
a defien Geite namentlich: Ber- bevene 
Gottes, Fe) Usmenkch, im ®Berein mit den fünf. reinen 
Elementen ſtritt, Als er beſtegt wurde, rettete ex fich 
zwar ſelbſt in bass Lichtreich, aber ein Theil feines Licht⸗ 
weiend warb Dabei in das Reich der Finſterniß hinab» 
gezogen. Um nun Diefe abhanden gefommenen Elemente 
wieder: zu ˖gewinnen, :ließ ber gute Butt durch ‘die Mut: 
ter des Lebens, das Eüv avevun, dad Weltall bilden, 
beffen Lebenofraft, die Weltſeele, das von der Binfterniß 
mit: Bewalt: zurüdgehaltene Licht war, und nun ging 
um dieſes zu befreien‘, zwei neue Lichtkraͤfte von ott 
aus, namlich Chrifius und der heilige Geiſt, jener als 
Sonne und Mond, biefer als itus die Lichtfunken von 


— — 1m — .— — — {nn — — — — —— — 


BS59) in Verzeichniß "dem 
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58) Kanten: Feuscum 88, 





fsiben, ſjedoch ame einer — des Manichäismus, ſindet 


ih. bei Timothens, einem um 511 lebenden Presbhter von Gon⸗ 
Rousirupel,, in feinem (griechiſch: geſchriebenen) Liber de iis, quas 
ooclesiam: apasdtint; ı abgebeuefti in ˖den — — des % 
eurſius. Leyden 1619. Tier rn sein 


— 11 — (IE EERBT: . CONST.) 


ber Erde au ſich jiehenb:ii Da ſchuf ivrrAecſel um 
dieſe zuruͤckzuhalten, nach dem Bilde bes Unmentchen: bie 
Menſchen, ſodaß in ‚ihuen:.Bas hellſte Licht ¶ die  anıma 
und Jesus — wie die Kateiner fagen) mit ber 
ſchwaͤrzeſten :Sinferuißpsereinigtswert:, Dre Kampf hatte 
zunädhft: ven GEefolg/daß vie Dienichheit "ser: Binfternis 
2 dem Böfen nd a ei len 

ad Heibenthum dag ı u ien 
Chriſtus von der Köommel wieder anf der‘ Grde, umtergog 
8 jedoch nur ſcheinbar, dem Leise: und ward fo ale 


esus patibilian das. Sinnbild alles Lichtes 
ee angefangeiies Werk aus dem Misveränbniß °*) 
au befreien und durchzufuhren, Tan gelegt Mani, — 


Gott geſandt, und ſeine Glaͤubigen werden dadurch, daß 


fie im fidy dem Richte das Meherganidit verſchaffen, den 
Aber die 


Sheg' Des: Lichts gewinuen/ „welche 
bunte Bundy "den eigenen inneren‘ Kamwf ihren: Elemente 
ſich veruichten wird. 

. Inden manichliſchen Kirchen emeinden — ob gleich 
im Anfanpe; ob m allen, tft zweifelhaft — beſtand eine 
fefte. und dutchgeführte vbrarciſch iederung und Ver⸗ 
tele: aGso Werben muthmaßlich: ne sfr groͤßen 
Sprengel, penammt .ab8. erſter Vorſteher ein Dberpriefter 
unter dirſei 12 Magiſtri vnter dieſen wider 72 Biſchoͤft 
DU: — theilte Ads inn die zwei ſtreug ge 
fchlevenen : Glafiew': der KBleoti "oder. Vollkommenen, zu 
welchen ſelbſtverſtaͤndlich alle Prieſter oder Geifttiche ges 
Mörten, and der Aluditores (keingovusvor) ober Unvol 
fommenen, welde no wicht wie jene in ben wollen 
Sinn ver: Geheinmiſſe eingeweiht waren und nicht Das 







vollr Muß ‚ver: Tugendũ —** beſaßen/ ſondern vielmeht 
ſich noch in dem. ium der A — der er 
nifſe, det wunöflfonmmenen Tugend: .b "Während 


bie Auditores‘; beren Gottesvienſt ſehr — 
durch die Facute ver Eleoti des vollkommenen Ablafes 
theilhaft wurden, — fich dieſe einer fo ſtrengen 
Askeſe, jo harten Entbehrungen unterziehen, daß. * 

Manihäer aus Furcht vor Diefer Sale ſo dan 
Be Auditores blieben und gem die tönen au 
Milcht vollzogen, die Electz durch ihre: Arbeit — 
lich durch "X erand von Öliven } zw. kenährei. Die Ge 
bote derAokeſe oder. Enthaltſamkeit Für: Die eier find 
ı den drei acula sinus, oris et manus enthals 
ten. — Birlleicht im ZJufammenhange mit "der erwähnten 
Hanptfpeife der Bollfommenen wurde auch bei ber Taufe, 
dur) welche man in den Grud bei: perfsoti eintrat, 
wicht Waſſer, ſondern Olivenöl ungemandt.t5) , ſowie fd) 
auch bei der Vorrichtang der Euchariſtie, welche nut von 
ven eiAser, und zwar als ein Myſtetium begangen 
wär, wilfürliche Abweichungen von Der urfprünglicen, 
reinen chriſtlichen Braris und Lehre fanden. ‚Unter den 
heiligen oder. Fefktagen wurde merkwuͤrdiget Weiſe ber 
Sonntag als Faſttug begangen, in hervorragender Weile 


54) Mani name — vie erſten Chriſten Tdskaion, 
— bie — ad Qadom, ker Biabrisimmiin des — oer 
caeea 


—— U — Pa pP —2 uno Een Cr — 3. 
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. "7 SGRIBOHLSOHE KIRORE! 


über- Wiani’s ige ats jaͤhrliche feierliche arnneruug 
feines Lehrſtuhles (8ua 
Die Ausbreitung diefes Syftems, wozu ſchon Manes 
feine KRlecti ausſandte, nahm binnen Kurzem bedeutende 
Dimenfionen an, da ihr der Hang zum Geheimnißvollen 
entgegenkam, und bald gab ed Manichder nicht blos in 
erſion, Syrien, der ganzen griechiſchen Kirche, ſondern 
auch in Afrika, Sicilien, Italien und an anderen Orten 
der lateiniſchen Kirche, wie dies beſonders aus den zahl⸗ 
reichen Gegenfchriften des Au —— hervorgeht, ob⸗ 
gleich fie wegen ihrer ſtarken Abweichung von der iatho⸗ 
lifchen Kirche nicht blos durch 2 und ihre Katfer, 
fondern aud die heidniſchen Kaiſer und Obrigkeiten, 
namenilich ale perfifche Feinde’ des xömifchen Keiches, 
auch wegen gefhlehtliche Ausichweifungen,, denen fid} 
viele von ‚ihnen in Uebertreibung der dogınatifchen Vor⸗ 


ee, 


ftellungen von der Wichtigkeit der Materie-follen hinges 


geben haben, eifrig und oft blutig verfolgt worden find. 
Ein gegen fie gerichtete® Edict °9) erließ beifpielsweile der 
Kaifer Diocletian an den Proconful Julianus von Afrika: 
Obgleich fie bereits im 6. Jahrhundert, wenigſtens als 
Sfientfiche, Gemeinſchaften, faf ganz ausgerotiet waren, 
geigten fi — noch im "Mittelalter bier und da, felbft 
‚ Spuren eined geheimen manichdiſchen 

— Gultus, 
Literatur. 


Fragmente ober 
Auszüge, welche ale Ansflüfle —*— gelten, die ur⸗ 
a 


ha 4. Fabrieins iotheca 
Beq. —— — — er BEE si 
tatıonis cum der Biſchoſ Achelans 
von Cascar um :278 a — Unterredung mit Mani 
niedergeſchrieben hat, und welche den Späteren als die 
aupiquelle Aber des Stifter Lehre dient, abgebrudt bei 
ansi T. I. p. 1129 seg., ferner bei Gall , Biblo- 
theoa Patrum. Vol. und in anderen Sammlungen: 
Biſchof Titus von Boftra (um 360):: Kora Mevıralav 
(lateiniſch: IV libri contra ichaeos) , abgedrudt 
(grjechiſch) bei A. Canisius, Leectiones antiquae, her⸗ 


56) ·Abgedruckt, aber wahrſcheinlich in eorrupter Form, als 
Abſchnitt ver Mosaiearum et Romanarum legum collatio. Ti.xXV. 
e. 8, d B: bei Hugo, Jus oivile Antejustinianenm. Berlin 1815. 
57) —— Fragmente daraus bei Titus Bostrensis (f. weiter 
unten) und Epiphansus, Haer. 66, 14. 58) Fragmente bei 
Anguftin. 


A. Cucvttl. d. B.u. 8. Erſte Section. LXXXIV. 
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En aa eier: 


ausgegeben von Basnage. Kpiphanius, Hacres.;66. 
Auguflinus Mm vielen feiner Schriften, - nantentlich 
Contra Epistolam (fundamenti) Manichaei; Cbntra 
Fortunatum; Contra Adimantum ;. Contra Fausttm 
I, 33; De äctis cum Felice Manichaeo I, 2; De 
natura boni; De gen.:c’ Manichaeos;: De "moribus 
ecolesise "oatholicae et moribus Manichaeorum, 
ſammtlich in dem 8. Bande der Benedictinerausgabe. 
Die auf der Darſtellung des Archelaus fußenden und 
nad m entftandenen Berichte finden fi zufantmen- 
geftellt bei Herbelot, Bibliotheca orientalıs. Paris 
1697 u. 1698, dann Haag 1777 u. 1778, unter "dem 
Artikel Mani. — Außer den allgemeinen kirchenhiftori 
ſchen Schriften und dem deſonderen über den Snoſticis⸗ 
mus find folgende Specialwerke zu neunen: 4. de Beau- 
sobre, Histoire oritique de Manichee et du Ma- 
nicheisme. Amflervam 1734 u. 1739. ©. de Bries, 
vergl. Note 47 und Rote 48 mit der Schrift von pbe. 
W. F. Wal | einer ee Hiftorie der 
Kebereien. She 1 1746. &.' 68 ‘dann 17483 
Thl. 2. 1760. J. L. Mosheim, De rebus Christianis 
ante Constantinum uni. Bent 1753. p. 798 
seq. A. A. Georgi, Alphabetum Tibetanum. Rom 
1762. 3. ©. Semler, F Einteitung zu Baumgarten’s 
RESTE SUNDEN theotaniicher Streitigkeiten. Bo. 1. Halle 
112. ©: 266'f8. be Boucher, ‘Ueber das Syſtem 
des ones in * later 8 Anhange zu feinen 
Zend Avefta. Bd. 1. 1781. Thl. 2. ©. 186 fe.. 

de ,„ Memoires sur diverses ei 8 de Ir 
Perse. Paris 1793. Manichaeorum ind 

cum brevi totius Manichaeismi adumbratione e * 
tibus d it A. F. V. de Wegnern. Leipgig 1827. 
3. €. 2. Gie en in den Theol. Studien und Kritiken, 
1828. Heft 3. Deffen Lehrbuch der Kiechengeſchichee! 
1. Bd. 3. Ausg. 1831. S. 243 fg. F. Chr. Büur, 
Das Manihäi de Religions» Syem. Tabingen 1891: 
F. C. Tredhfel, Ueber — Kritik und Exegeſe ber 
Manichder. Bern 1832. Echnekenburger in ven 
Theol. Studien und in, 2833. Heft 3. P. Zin⸗ 
gerle tn. ver Tübinger Duartalfeeift, 1841, ©. 514 fe. 


Literatur über die Onofiter überhaupt. - 
Die in, den Abfchnitten über die Litergtur der eins 


zelnen Paragraphen und in den Roten ang en an 
lenſchri I erften Sahrhunderte mit Eofen in [sen 
re 89), welche hier ni t wiederholt — ollen, 


leichen die Werke von Mosheim, Bl u. A 

im Borhehenden ebenfalls — worden find. R. Has 
er feiner Ausgabe des 
Grenäus, Baris 1710. —3 = Da Se 

bie kirchlichen Aterihümer R —**— 

A. Neander, Genttiſche —— ve —* — 
5 Söfeme, — 1818. 079 beiten 
irch —— Conan Bp..1 — 2. ©. 627 fg. E. A. 
Uommentafio d e doctring gnostica, Heidels 


m nn — — 
59) „eds toüg Twoorıxovug in ben Enneaden =: Lib. 8 
od. eygl. Regensburg. 1882. 0 
1 
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berg 1818... 3 Nüde, Ueber die, gnoſtiſchen Sy 
und mas neuerlich dafuͤr gethan Mu in der ren 
Jeitſchvift. Berlin 1819. Bo. 1. eier 
oArrchengeſchichte. Bd. 1. 8. Ausg. — . 179 fg, 
Derſelbe in ber Hal, Litı- Zeitung. 1925. 8 104 fq 
J. Master, Histoire oritague du gnosticigme. Paris 
— — 1843, ins Toutſche üben non Dörker, 
berg 1833. J. J. Schmidt, Die Verwandtiſchaft 
der gnoßiſch⸗theoſophiſchen Lehren mit Den Religions- 
— ne Qrients, yo ai des Bubahismus, Leipzig 
1828. Möbler; eher den Urſprung des Gno⸗ 
— —* 1831, 5. Chr. Baus, Die chriſt⸗ 
liche Gnoſte oder chriſtliche ——— in ger 
ſchichtlicher Entwidlung. Tübingen 1835, Derſelb⸗ 
in ven Theol. Studien and Bertifen 1837. Heft 3. 
J. Hüdebrand, : Philosophiee geostigee : originne. 
Berlin 1889... H- Ritter. —*2 ker „shrilisgen 
Philoſophie. Hamburg 1841; Bo. 1. S. 108 fg. ©. 
Roffel,: Befshidrte des Uplerſuchungen über ben One 
Ricksmus, In feinen Theol. Schriften. Berlin 1847, Br. 1. 
6.379 ij, Brdınaan, De netionibus ethigis Gno- 
ekicorum. nn al, — ——— 

in Dee Köche bis genen. 
en, Kipftus, Der Guoſticismus, fein Weſen, Ur⸗ 
tung und Entwidlungogang. Leipzig 1860. Hilgens 
eld, Des Gnoſtitismus und die —— — ſdes 
—— — in der SR für ———— 
nn 2..Heft 4 


58. All em ne über 6 ifolo ie, das Br ältni 
sn Allgeme ott. Ehe age Geiſt ſte. 
ESchon ſehr wie bie Schrifſen des neuen 
t6 — e &eint Sehne als ein über bie 

e menſchliche Natur echabenes, . ale ein beſonderes 
nliches Weſen, weichen man im Laufe. der Zeit immer 
Praͤdirale beilegte, Anfangs freilich noch in unbe 
Harmien Ausdrucken, deren Begriffsverhältuis zum We⸗ 
fer: Gottes wech nicht: FFeng erfaßt wurbde. Da man 
abay auch den Monotheismus erhalten und nicht in ben 
Pohytheismus füllen wollte, fo ſtellte man in ver Weiſe 
des alexandriniſchen Logos — als eine Selbſtbe⸗ 
ſchaumg Gottes, nl& Das Andere, als die Offenbarung 
Gottes, als den fih felbft g egenfänblic ewordenen 
ott var, womit indeſſen bereits der Anfang zu zwei 
m gemacht war, wenn auch ber Sohn dein Vater 
— antergebrdnet fein ſollte. Seit der Mitte des 
2. Jahrhunderts, wo haͤretiſche wie orthodoxe Chriften 
früher mit wi nenn philoſophiſchem Gele 

die entwickkun DR verfolgten, trennten ih mehr oder 
weniger — chriſtologife gtichtutigen von einander; 
beide ftefften Chriſtum als den Sohn Gottes oder gera⸗ 
2 als einen Gott Yin. Die Einen lehrten, Chriſtus 
vs ſei ein vorweltliches Weſen, der Gottheit 

hnlich oder ebenbildlich, aber untergeordnet, von Son 
r aus‘ ae ober — Gott erzeugt, was nan ſich 
Wh der — Hon anſchuu⸗ 


—* — er ber aleranh ich 
z en te, oder, wie in der alexandriniſchen 
Theologe, Ir ein ewiges Hervorgehen aud Gott oder 


— Te — (ILMER: LERET ER, RA. CONST,) 


aus. dem göttlichen Weſen. Auen ‚war quch der hei 
Geif ein göttliche® Wefen, aber ohne dag mean füh, mit 
Ausnahme des Mentanhlennd, viel mit ihm Hetehäftigte 
oder fein Wefen, namenilich im Unterihiede von Gott und 
Chriſtus, ſich deudlich zu machen ſuchte. Biele dachten 
ſich den Sohn Geues als eine Perſon, uber den heiligen 
Geiſt nur als eine von Gott ausgehende geiftige Rei — 
Die drei Weſen zuſammen faßte man ſeit 
in das Wort Trinitas. Andere, welche ſich ſagen Ser 
ten, daß in der vorftehend angedeuteten Weiſe der Mo: 
notheismus: in einen Polytheiämus verwandelt werde, 
— Chriſtus oder Jeſus als einen bloßen, aber voll⸗ 
ommenen, vom heiligen Geiſte erzeugten, van. Der Jung⸗ 
u Maria girl zu fefl; oder abes fie fag 
Beh er fei eine —— an die Benlde, 
eine — Gottes auf wie dies z. Athe⸗ 
nagapas 9) .un® Inſtinus 9) —— Ir Arten 
von Monardyianismus werden von Origenes 62) deutlich 
unterſchieden. Juftin der Märtyrer führt es ohne Bor | 
wwef der verbrecheriſchen Keberei on, DaB es zu ſeiner 
Zeit als eine: — Anſicht gegolen — Ghriftus 
für einen bloßen Menschen zu halten °%), wie dies Damals 
namentlich auch viele ſogenannte Hiretifen Hacken, un 
Tertulltan %) jagt geradezu, daß Mes im feier Umge 
bung ber herrſchende Volksglaube geweſen fe. Abe 
bald wurde viefe Auſicht als eine Ireichte gebraudmartt; 
Die einzelnen Theologen und Parteien ſuchten fach in ber 
Berehrung des Erloͤſero zu überbieten, feiner wollte dabei 
zurüdbleiben, und fo fteigerte fi das dogmatiſche Weſen 
— die Ehrifielogie, ſchnell zu Der Höhe, wo zwilden ' 
Ehriftus und Gott als zwei göttligen Erikenzen nur nod 
der Unterſchied der Verſicherung übrig blieb, daß doch ein 
Unterſchied ſei, welcher zumeiſt nur ar beflank, daß der 
eine der Bater, der andere der — kl, beibe ganz al 
im Weſen, nut daß jener. Der ‚db ber Er⸗ 
zeugte wire. Dex foͤrmlichen Rn de chewlehre 
zum. göttlichen Dualismus hielt einigermäßen Befonderd 
nach Otigenes auf, — er beiunte,. daß Chriſtus dem 
Gott⸗Vater untergeardnet man fo einmal 
zwei @ötter, fo war auch bad: niß überwunden, 
den heiligen Geiſt als Dritten Bolt von " gleichen Weien 
daneben zu Rellen , obgleich dabei fort und fert verſichert 
warb, man lehre nur einen Gott und nur drei Perſonen 
in ihm, als eb nicht drei gleiche. göttliche Perſonen and 
leiche Götter. fein müßten. Machte ein: Chrik in ber 
beften Meinung, den Polytheismuas, weichen man an den 
Heiden —— vom Chriſtenthum Ra zu halten, 
döafe Widerſpruche der Nothwendigkett une Wahrheit des 
Monotheismus geltend, fo verfiel ex namentlich am Aus⸗ 
gange des 3. und am Anfange des 4. Jahrhunderte 





60) 6.10. - . 61) Ooaten Tryphonem c. 128 
62) In Joann. — 1,2. 2. Lange (Sei. u. Inn d 
Unitarier vor ber nicän, — en zur K.⸗G. 


ch Bergl. 3. 6. 2, @iefeler in hen Thenl, Ein 
unb —— oe 4. 68) Castra Tryph. e. 48. fr 


Adv. Praxeam e. 8. 
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. GRISCHIICHE KIRCHE: — 
Dem Flache der Ketzerel von Seiten der fogenannten Dive 
thodoren, unter welchen beſonders Tertullian, ein Feind 
des phuoſophiſchen Denlkens PL einer der eiften firengen 

theologiſchen Richter war. “Die joyt auftauchenden chriſto⸗ 
kogifihen und mit dieſen zuſammenhaͤngenden Stveitigkeiten 
entftdnden ———— it der griechiſchen Kirche und 
berührten bie Inteinifche,; wo die fogenannte' orthodoxe 
Lehre fich überwiegend außblisete, nur in ſecundairer 
Weile. Lelder find Die Originale von faft allen Schriften 
Der jogenannten Keher verlosen. gegamgen und deren Leh⸗ 
ven nur noch in der Färbung darch vie Brille ihrer Geg⸗ 
ner, unter denen Eufebius relativ der unparteiiſchſte fein 
vaͤrfte uns 3 glich; wären ſie noch ethalten, fo 


würde dieje Pu en. Theolo ie, en der gegenwärtigen 
Biftenfaft ch ale Urt — * 
ficherlich ein gang. anderes Geſicht gewinnen. :. 


8. 54. Die chriſtologiſchen Härslien. des ——— der 
beiden Theodotue und bes Artemon. 


Als nad) einigen Berichten unter dem Kaifer Mar- 
cus Aurelius, weicher von 161 — 180 regierte, nach An⸗ 
Deren erſt um 102, ver Kleinaflat‘ Brarcae, welcher 
Sen Rauhm eines Belennerd hatte, nach Rom yefanbt 
worden war, um dort Me inerfennung des Montume- 
mus zu verhindern, Lehrte er-hier Anfangs eine Zelt lang 
mrangefochten den Monarchismus ober Monocheiomus 
zur m# der Mopificaion, baß der eine Bett in hriſo 
Zleifch geworben fet, bisılym Tertatlian, ‚gegen welchen 
ihn A Bifchof Virtor von Row. be ünftigte 660), den 
Borwurf machte”), zwei Teufehögeichäfte werrishtet, 
naͤmlich ven Paraklet vertrieben ud Goti den Bater 

eftenzigt zu haben. WU6 aber- der ebenfalld aus vem 
Morgenlande, ans Byzantium, eingewandette Gerber 
(suuredg) Theodotue fe weit ging, Chriſtues als einen 
bloßen Menſchen darzuſtellen, was wahrſcheinlich bie 
urchriſtliche Anſchaunng und Lehte war, erklaäute ſtch 
Bicter entſchieden gegen ihn, ſichluß ihn von der Kirchen⸗ 
meinſchaft aus uud ſah nun auch Die. Theſen des 
Brareas mit ‚anderem Auge an. Indeſſen wardie Par⸗ 
wi des Gerbers, welche unter Anderem die Bibel als 
ein menſchliches Buch betrachtete und behandelte, fo zahl⸗ 
reih an Anhängern und in der Wiflenfchaft fo — 
daß fie einen beſonderen Gegenbiſchof auffiellte, welchen 
*— gr die — on ephprinus zum 
mit phyſiſcher Gewalt zur 1.) zwangen. 

Um dieſelbe et trat ın Rom pa Belbwe $ler 
Theodotus auf, welcher über * ‚icbäfshen. tlöfer 
Melchiſedek als den. bimmlifchen verehrte 6%. Mit feinen 
Anſichten ſchloß ſich ebenda in derſelben Zeit an den Gerber 
Artemon an, weicher in Chriftus nicht den Logos, fon- 
bern ur den menſchüichen Sohn ber Jungfrau Maria 
— und ihn ‚nur durch feine übertreffende Tu 

oder Mexrechtigkeit von allen anderen ir 

-quis est '66) Fertuilian, De prae- 
soript. kwerdt,. cı 63. 67) — eg 5 — 
aıllian, De: praester: haeret. »uppend. ©. . Eusebins, Hist. 


Eool. V, 28. Epiphawins‘, Haer. 9. 58. RUE, Hasset. 
fabulse EIl4s0q. 1: 
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von wiſſen zwichkte, eine Lehre, welche vun den Apoſteln 
vorgetragen zuorden fei amd in: Rom bisher. ſtets gegelten 
babe, bis fie durch Zephyrinus gefälfcht worden. fei. 
Auch er warb in Rom aus ver PU IEN RER 
ausgeſchlofſen °”), 
en FA Heinichen, De Al , Thep- 
— atque. Artemonitis. —— g 1829, — Bon 
ah Epiphanius um 170 in Kleinaſien "als beſon⸗ 
= ve Ba rtei 1 ihrer Denkt Alogern und der Literatur über 
die Aloger in ihrer indung mit ben EIS 
Steeitig eiten Kann erſt elle Sie Rede ſein. 


8.56. Die Sritofogi en Sätefien bes Most‘ und, 
bes Berylins von Boſtra. 


‚am Ende des 2. Jahrhunderts war in der 
margentäudiichen Kirche, welcher. auch mei Die im vori⸗ 
= — aphen genannten Vertreter ber Kritik angehoͤr⸗ 

die. Dppofition. gegen» bie chriſtologiſchen Potenzi- 

rungen fehr ſtark und algewmein, da Diefe nur nad) mehr- 
fadhen rei fich durchzuſetzen vermockten. 
So wolite der Smyrnenſer Nostus, wahrſheinlich 
SBreöbyter von Epheins, in Ghrifio, wie.ed wehrihein. 
lich if, ‚keinen von Got unterichienenen Logos anerfen- 
nen und ward daher in feinem Syrengel alf en 
ftaner um 200. oder um 230 Dersietbeilt, vobgleidh ex; ſich 
gegen den Patripaſſianismus, entſchieden ‚nerwahrte 79). 
se. Biſchof Zephyrinus von Rum erklärte fich für die 
durch: Ceonenes daſelbſt verkreitete Lehranficht Des, Noë⸗ 
tus —— 7— e hen — = ren 
une für men e einung de ers hielt, 
deſſen Geiſt im ihn geweſen ſei, ſobaß der Vater nickt 
als ſolcher, ſondern nur in Shriine Igelitien habe. Als 
a feiner Presbyter dieſe Annahme fen, nannte 
a a ‚gaben ihm; vaflır den Borwurf 

‚au fein, walcher den Sep deo Hera⸗ 


Pas 
Heitos —— daß jedes Ding zugleich kein Miagen- 


theil ſei ?1). — Hehnliche Lchrmeinungen wie Noetus 
ſprach der Bilhof Berulins: von Boſtra :in Aalen 
aus: je Erlöfer habe ont an. an. * 
a De gehakt, und in ſi igen 
ee eſen keinen Logg N; ib, Hm 
be. nur. Der Vater. ingewohnn | A: Al 
nenter Peife beſeelt. Gegen i eu Ih 
Bi gif. auf, und es gelang ihn gif an deshah 
berufenen Synode des Jahres 244,. Hanke einer N 
lichen Disputation durch die Gelehrſanikeit und ereb> 
famfeit ‚bes. mitgebrachten Origenes von, feiner Meinung 


bri 
a re K. Ullmann ‚ De. Berylio‘ Böstre — 


n. traten ‚Die, 


Literatur. 
Hamburg.1835, Derſelbe ip, dem Stupjen, ‘und 


F 
— en, 
Gr — ir die ag —* vube, Pu 
rasca V. — Ka Fa A en) —— — 


SE er — 3 en Buschn, Mia —— 


— ‚Oel! ' in N „;Origihes ‚Op. —* 
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Aten, 1886, Set 4. Foek, De Christologia Berylli. 
Kiel 1848. Jeitichrift für hiftor. Theol. 1846. Heft 3. 


8. 56. Die Chriſtologie des Gabellius. 


Noch immer war die fupranaturale Lehre von der 
Goͤitheit Ehrifli, alfo von zwei oder drei geciien Mes 
fen, fofern es fi auch um den heiligen Geiſt handelte, 
in der fortfchreitenden doxologiſchen Kirchendogmatik wicht 
durchgeſetzt; noch immer firäubte ſich der nüchterne, kriti⸗ 
ſche Verſtand, wenn auch meift in halben, vermirtelnden 
Thefen, gegen die dem Polytheismus ſich annähernde 
Doctrin, und fand namentlih an Sabellius, zwifchen 
250 und 260 Presbyter von Ptolemais in der Penta- 
polis, einen Vertreter, welcher in dem Beftteben, eine 
biblifche und der werdenden Kathoficität nad) Moͤglich⸗ 
feit angefchloffene Lehre aufzuftellen, den Sat vertheibigte, 
daß Bater, Sohn und beiliger Geift drei verſchiedene 
Offenbarungsweiſen der einen Gottheit feien. Er hatte 
in feiner Heimath feinen Verdacht erregt, einen falſchen 
Glauben zu haben, als der Sifhof Dionyfius von 
Merandria ihm vorhielt, er beſchrante die Gottheit auf 
irdiſche Beduͤrfniſſe und fafle fie nur in ihren Relationen 
ur Erde. Als im Verlaufe des Streites der Alerandriner 
die Behauptung amöfprad, daß der Logos — welchen 
‘er im Begenfage zu Sabellius als ein befonberes Weſen 
betonte — ein Geſchoͤpf des Vaters, dieſem nicht weſens⸗ 
gleich und auch ohne Präeriftenz ſei ein neuer Beweis, 
wie wenig noch damals die ſpaͤtere orthobore Trinitaͤts⸗ 
lehre felbft bei den Kirchenhauptern feſtſtand, machte gegen 
Ihn der Wifchof Diemykus von Rom das ewige ı Sein 
He: Sohnes im Vater geltend, was dann auch fein 
’alerandrinifher Amisgenoſſe nicht gelengnet Haben 
wollte ”®). Auhaͤnger des Sabellius gab ed noch wäh- 
end des 4. Jahrhunderts in Rom und Mefopotamien. 
Literatur. C. Morin, Historia SBabelli 
Frankſurt und Leipzig 1696, ae 


86507. Die chriſtologiſche Härefie des Baulns von 
— Sampgfeta., 


r 


Im Anſchluß an Sabellius fuchte Paulus von Sa 
mofata, feit 260 Biſchof oder Patriarch von Antiochia, 
den immer mehr finfenden monotheiftifden Monarchianis⸗ 
mus (Monarhismus) aufrecht zu erhalten, indem er bie 
Lehre verfocht,' Jeſus ſei durch den heiligen Geiſt als 
Menſch erzeugt, und mit dieſem babe ſich der göttliche, 
nun erft perfönttih geworbene Logos oder die Sophia in 
eigenthuͤmlicher Weiſe vereinigt. ‘Die meiften feiner ſyri⸗ 
(den — erhoben ſich gegen ihn, aber nicht 
108 wegen ſeiner Lehranfichten, fondern auch wegen ſei⸗ 
nes anftößigen prachtliebenden und eitlen Weſens, fowie 
feiner großen politifhen Machtſtellung. Es wurden bald 
nad einander’ deshalb" drei Synoden gehalten, und bie 
Iette detfelben, 269 in, Antiochia, wo namentlih Mal⸗ 
‚ AR) WEusebius, Hist, Eptl. VIA, 6. 4dhanasius, Epistols de 
a Dionpel, Opa. R. I..p. 548 sog. Barfelbe, Conam 
Arlasos, Orat. IV, 12. 18525. 1Baxilius, Epistols 210. Zpi- 
phanius, Haer. 62. Theodoretus, Haeret. fabb. II, 9. 


J. . O. Ehrlich, De erroribus 


chlon ihm Zweidentigkeiten nachwies fprady feine Amt 


entſehung aus, welche jedoch erſt 272 kraft eines Taler 
lichen Befehles ausgeführt werben fonnte, Da die Katie 
rin Zenobia ihn beichügte, welche in dem genammten Jahre 
durch Aurelian befiegt warb, ſodaß auch bes. Baulus 
Nachfolger, dee Viſchof Domnus, fein Amt nicht früher 
antreten fonnte 7%. Diefe Borgänge förderten die Be: 
feitigung der ftrengen Einheit Gotie6 um ‚einen ftarfen 
Schritt weiter, und fo wurden deren Bertgeidiger immer 
mehr in die Poſition der Haͤreße gedrängt; Sabellianer 
und Samofatentaner re als verworfene Ketzer. Son: 
berbarer, aber erflärlicher Weiſe hatte Die Synode von 
269 no den Satz aufgeftellt: um eivaı Öuoovcıon tor 
viov roũ Bob 15 zarpl, um den Sabellius zu br 
fämpfen, welcder im Zujammentreffen mit ber fpäteren 
antiarianifchen Orthodoxie biefe-ömonvata behauptet hatte, 
wie man aus einem um 358 gefchriebenen Briefe eines 
Semiarianer weiß, und wie aud ber Hauptverfechte 
der fpäteren Orthodorie, Athanaftius, zugeben mußte”). 
Anhänger des Paulus von Samofata finden ſich noch 
im 4. Jahrhundert. 

Literatur. J. G@. Feuerlein, De haeresi Pauli 
Samosateni. Göttingen 1741. Derfelbe, Dei filiu 
patri esse souw antiqui ecclesiae dootores u 
concilio Antiocheno utrum negarint. Göttingen 1755, 

Pauli Samosateni. 
Leipzig 1745. J. B. Schwab, De Pauli Samosaten 
vita atque doctrina. . Herbipoli 1839. 

Literatur zu 8. 53—57. (Außer den allgemeinen 
dogmenbiftorifchen Werfen) C. D. A. Martini, Prag 
matifche Geſchichte des Dogma’s von ber Gottheit ChHrifi 
in den erften vier Jahrhunderten. Roftocd 1800. Bd. 1. 
Fr. Schleiermacher, Ueber den Gegenfag der Sabel- 
Itantfchen und Athanaftanifchen Trinttät, m der Theol. 
Zeitfchrift. Berlin 1822. Heft 3. Die oben angeführte 
Schrift von Heinichen. F. C. Baur,. Die hriftlice 
Lehre von der Dreieintgfeit und Menſchwerdung Gottes 
in geſchichtlicher Eutwidlung. Tübingen 1841. 1. TH. 
J. H. Dorner, Entwicklungsgeſchichte der Lehre von 
der Berfon Chriſti. Thl. 1, die vier erften Jahrhunderte. 
Stuttgart 1839, dann 1845. 


8.58. Das montanififde Schisma — Berbindung 
mit ben Alogernn. 


Die von Montanus ausgehende Bewegung, deren 
Grundidee die Erhaltung der Onadengaben aus ber apo- 
ftofifchen Zeit, 'de8 allgemeinen Prieſterthums gegen den 
ercinfiven Priefterftand und deſſen alleinberechtigte geiſt⸗ 
liche Function ausfpricht, iſt zwar, beſonders durch die 
Berührung mit den Alogern, zum Theil auch chriſtolo⸗ 
gifch, allein überwiegend verläuft fie auf dem Gebiete 
ber Praris und bat baher nicht ſowol die Bedeutung 
einer dogmatiſchen Härefie als vielmehr eines Schisma's. 

74) Eusebius, ‚Bist. Eool. VII, 27—30. : Epipkomius, Hac. 
— Mqjus Nova Collocho. T. ViL. — 299 
sog. - 76) De synodis Arim, et Seleuc.. e. 43, Opp. T. I. 
p- 917. Vergl. Ailarius, De synodis Arim, et Seleuc. o. 86. 


| 
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Montanus um Myſien, nah Ditymus 79 säher- ein 
‚eiöwhon, . gieleicht Prieſter der daſelbſt ſtark ge⸗ 
feierten Cybels rs ... 2 — abseiscus 


Frauen an, 
phetinnen: auftraten el piele — Ahdepten in 
eiuer ähnlichen Weiſe ein ſchwaͤrmeriſch myſtiſches Ver⸗ 
zückun sweſen an. den Tag haben, 1 und in Folge beffen 
fich über: den Episkopat ſtellten. In dogmatiſcher Hin⸗ 
ficht betonten fie hanptſächlich den in der Apokahpſe und 
andermärt& von auetoritativen Behrerm- oorgetragenen, in 
der Volkomeinung weit und breit herrſchenden, nicht als 
häretifch geltenden Chiliasmus mist dem ihm voraugs 
gehenden ‚baldigen Ende der damaligen Welt; in dar 
praltiſch⸗ moraliichen Richtung erklaͤrten fier. Unzucht, 
Mom und Göpendienft anf das Strengſte für antichkift- 
Lich, verwarfen die zweite Ehe, bevorzugten die Eheloſig⸗ 
feit,, forderten ein verſchärftes Faſten, hielten das Mür- 
trerthum ungewoͤhnlich hoch, verachteten alles Irdiſche 
und namentlich Die weltliche Wiffenfchaft. Wagen dieſer 
Meberfreibungen und Anmaßungen. prophetiſcher, Bega⸗ 
bung und weil fie ald vorgebliche zawpuerwens eine tiefe . 
Berachtung gegen folche ausſprachen welche als yoyual . 
anders Ichrten und lebten, fanden fie in ‚Kleinaflen, mo 
fie um 170 von der Kirchengemeinſchaft andgefihloffen 
wurden, eine heftige Oppoſition, welche ſich nun auch 
überhaupt immer Bärfer gegen den Chiliasmus im Afl- 
emeinen richtete. Im Abendlande, wo ſeit 192,, nad) 
ne früher, Praxeas bei- ‚feinem romiſchen Aufent⸗ 
‚halte gegen fie wirkte, kam es gegen die Montaniſen, 
welche man. bald ale of xuri. Deuyag,. alß Pepagiani, 
a8 Quintilliani, . al8 Priscillianistee u..f, mw, ‚:aud 
als "Agsprvgirau ‚bezeichnete, : während ‚man ihnen auch 
Teufelsverbindungen ſchuld, gab, nur zu. einer ablehnen⸗ 
den Stellung in Hinſicht ihrer Ueberſchwen lichfeiten, 
nicht zur förmlichen Ercommunicationz aber ſie fanden 
auch hier, namenklich an Tertullian, eifrige Sachwalter, 
ohne daß fh im Abendlande eine beioudere mantani- 
ſtiſche Partei im Oraenfas zur allgemeinen Kirche bildete, 
‚welche in ihrer Mehrheit den fittlichen Grundſaͤtzen des 
phrygiſchen Propheten huldigte. ‚In, day: morgenlaͤndiſchen 


te 
Kirche erhielten ſich Montanitten. mit: reiner befoanderen 


Kirchenverfaflung bis in das 6. Jahrhundert. Die legten 
gen fie erlaflenen Staatsgeſetze find die des a 
Sufinian aus den Jahren 530 und 532. 





76) De trinitate, upr. Id, — Ban. DE Kpist. 27 
‚nd Marcellam. 78) Was Sertullien, einer feiner * 
niger De, anima. c. 9, über. dieſen Zuſtand des Montquns und 


feiner Anhaä fagt, kommt dem fogenannies wagnetu·n aa 
fen fehe nahe 
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vr Rad. den ‚alten Duglen erſcheinen in, vielfacher 
gegnerifcher Verbindung mit ven Montaniften fogenannte 
‚„Adoy, melde, wie Epinbantus berichtet, bereiö um 
179 iu. Kleinaffen, ich bemesflich machten... Er; beſchul⸗ 
Dipt. fie, Daß ıflerden Logos, Das: Sohannesegamgefiin, 
air: ‚Apokalgpfe: uyds den von den Montanifken ‚DOLZUGEF 
neile cultivieten Chiliasmus vermarfen. , Wie Irendus 
„ſſagt, xichtete ſich ihre Oppoſition —**— gegen das 
4 cvarzeit ium und die Behauptung oder Prarie einer 
fortgehenden Offenbarung ber. Geiſtesgaben auß der ape⸗ 
ſtoliſchen Zeit. Aber riqu weiß nicht mehr, ob fie den 
Avyos blos als 'eine gelchrte Bezeichnung wicht anaahmen, 
‚oder ob fie pigentliche, firenge Monarchianer wesen melde 
ven «einen Gott in feiner Weiſe getheilt. wiſſen wollten, 
wie dias Cowhanins von ihnen, Anlage. oe er 


Literatur ber die — und vie. 

'als ihre Gegner. Viele chriften des el 
Bergl. Nic. Rigaltius in der Vorrededü feiner Aus⸗ 
— des Tertullian, wo a Ei ir bie a ex⸗ 


erh, Beer Ad — ee — 
"Haeres; Sr "51,:54 —2 — es e.V 
8. 1419; VEL, 26. ©. — —— si 


den und Kepeigefdichte. TH. 1. Bo. 2. ©. 4 8. 44 

rn die Montaniften wi für die Aloger.)” Ward, 
egerhiftorie. au LS 611 fg. (Für die Montanien 

u u send Werder, De Montanistis ' 

uli secun li häereticis. VGotha 1751. (Für ne 

in F u — “J:’L. Mesheim, De rehub cl 
9 ig. p. #10 sed. (Füt die en); ten ab 
* r 


IR Mieten, Hiſtoriſch —— 
rung der keiten der Aloger über 


Frankfurt un geip 1782. Die oben. gene ri 
i Pe Pa Münter, Eifate & — 


von Heiniden.. 
tanistarum. Kopenhagen 1829. 0. M. —— De 
Montanistis, s er I. Jena 1832. F. €. 4. Schweg ⸗ 
—F Der "Mortinienus und die chtiſttüche. Kirche bee 
ahrhunderts, 2 übingett 1841. ee bie Kae 
I the = Damals montaniftiich gedaͤcht.) Der- 
12. = Rn Rachapoſtoliſchen Zetlaktet. :’Bv.-2. 
fg. * €: Baur, Das Weſen des Montanis⸗ 
— den Theologiſchen Sahrbüchern; 1851." ” . 
ai hl, Die aitkathoiiſche Kirche € . 462 fB. 
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—— bedeutende innere Bewegung, welde nid) —58*— 
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attige, mit Montimiften verbundene Gemeinden auch in 
Prroger — ———— | e 
6303 die Diocletiantiche Berfolgung ausgebrochen 
war und in berfelben viele Chriſten als lapsi ihren 
ESlauon · verleugnet hatten, fuchte ver Bilchof Mielettos 
von Lykopolis in Thebats, ſelbſt ein Eonfeffor, ſeine 
dahia gehende Anſicht —— daß über deren 
Zulaſſung zur Ponitenz und ihre Wiederaufnahme: erſt 
nach “Hergefteliter Ruhe entſchieden werden dürfe, und 
weihte ah der Stelle noch lebender, welche er ihrer 
Aemwter verluſtig erklaͤrte, mehre Andere 2 Brieftern, 
wodurd er: vielfach eigenmaͤchtig in den Sprengel vos 
| f6 ober Metropoliten von-Alerandria eingriff. Da 
bie Mehtheit der Ebriften and der Biſchofe ihm wider⸗ 
ſprach, To entſtand unter ſeiner maßgebenven Auctorität 
n mehren Orten eine Gegenkirche in der allgemeinen, 

ad Concil von Nicaͤa anerkannte zwar Die neu erwählten 

riefter,. beffimmte aber, daß fie. erfi nach dem Tobe 
ber früheren ihr Amt antreten ſollten, was bei vielen 
Meletianern Widerfland heryorrief, fodaß & zu ber 
von ‚dem Concil vrrurtheilten dogmatiſchen Gegenpartei 
der Wcianer u. ſ. w. übertraten. eletios ſelbſt hatte ſich 
nach feinem Je mit Petrus von Alerandria 306 


ale Wetropolit aufgeßellt — 
ee — Apolog. — An 
num e. 59. rſelbe ist. ad episcopos 
20" Hoiphamun, Mac. 69 Rosomenus, Hat 
Eccl, I, 24. Socrates, Hist. Eccl. I, 9. Sc. Maf- 
fei, Osservazioni letterarie. Berona 738, T. 

Die a Urkunden abgebrudt bei „ Relig. 
sacrse, T. IL - 


8.60. Die Entfehung der katholiſch-orthodoxen Kirche. 
et er —B e Be 
- Ar FAT 

ärstifern gegenüber ynb zwiſchen ben extre- 
men Yullaflungen, einestheils der buchſtaͤblich⸗jüdiſchen, 
auberentheils der fpiritualififchen, heibniſch⸗ gnoſtiſchen 
auf. Der Grundlage eines gewiflen sensus Communis 
Mi it die Majprität der hervorragenden Theologen, 
Bilchöfe und ‚per ihnen folgenden Geiſtlichen ‚wie 
Lalen zu einer Mitielpartei, welche ſich in der Folge Die 
tatholiläie nannte, eben weil fie fi) auf den Majoritäts- 


gin —* 
ra 
—* bit angenoͤmmen wurden. Der B 


zuerſt in 


carpus 00 geſchriebenen "Briefe ſeiner ſwyrnenſiſchen 


Gemettite and: Auch ſchon die "Brıdröral nd oRckil, 
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‚2.' "Booraie, Hist. Eccl. E, 10; IV, 38; V, 2. 
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weldte ver Diſchof Dienyfius von Korinch an die Lew 
aftatifefen. Gemeinden und an die Gemeinde in Ron 
richtete, gehören in das 2. Jahrhundert. Man kann 
Lei, —— bereits er den u echten 
des „ Abgeſechen son Den zweifel⸗ 
haft echten, wo ſich dieſer Begriff noch mehr condenſirt 
dat, fowie in anderen fräheren Documensen, Die eine 
Mirche deſtnirt finden, "wert auch nmicht iu der 
irung be6 kotholiſchen,“ fo doch in Ber Kormu- 
Kung des vrechten oder allein vettenden Slaubens, nır 
daß dabei noch eine große Weithersigfeit vie ſpaͤtere 
dagſtliche und in Kleinigkeiten — — 
Enghetzigkeit vertritt, und man auch noch im 2., felbk 
im 3. Jahthundert, fa bis zum erſten allgemeinen Gon 
dl von Ricäe tm Jahre 825, nicht allzu ſtark an eu 
verabredete Planmaͤßigkeit denken darf, wie dies 3.8. 
J. E. Ch. Schmidt ) gethan hat. Die einzelnen 
Gemeinden verbanden ſich zwar immer enger unter ein 
ander zur Gewinnung einer gemeinſamen Pofition gegen: 
über den Nugriffen der Helden and Juden wie der | 
ertreıhen Abweichungen bei chriſtlichen Parteien, aber 
das geſchah nit auf Grund formulitter Programı, 
fordern fo, daß deſe die Folge wuren. Wenn nod) in 
2. Jahrhundert Juſtinus der Maͤttyrer als cin gu 
Chriſt galt, obgleich er Sokrates und andere Nichtchriſten 
glei den getauften Chriften des Helles und der Selig; 
eit theilhah eraähtete °*), fo wurde freilich dieſer Latitı- 
dinarismus bald ‚verdrängt, und Minoritäten, melde im | 
vollen. Rechte waren, majorifirt. Hatte ſchon Ignatins 
fe: feinen feeilich zweifelhaft: echten Briefen auf ſolche 
Anheit  bingewitft, oder vielmehr fie vorausgeſet ®) 
und eigenes, freitih in einer freien Auffafſung, be 
Satz ausgeſprochen, daß extra -encloeiam nulla salw 
ft ), fo bi fi die Einheitotheologie namentli in 
der Inteinifchen Kicche, wo man den Glauben mehr ald 
in der griechiſchen als eine juriſtiſch bindende Confeſſton 
fußte und die politiſche Reichseinheit auch in den aͤußeren 
Gebrecchen und Einrichtungen der Kirche herſtellen wollte, 
durch Kirchenvater wie Teritullian 4* um 20) und 
Cyprian (geft: 259) aus, welche auf eine comıpacte, hands 
fette, gleichmaͤßige Orthoboxie hinwirkten und in ihren 
Krelſen aaa a als die griechiichen Theologen auf eine 





von "vielen culiottte, manni Itete 
wiſſenſchaftliche Heften trafen. Im —— Wok 
m fih aber au Die n mehren, weil der 


ver ‚zukäffigen Orthodorie immer enger gezogen 
wurde. Beide Michtungen befämpften ich nicht ſelten 
— en, unſchoͤnen Formen wie in ſophiſtiſch rabu⸗ 
liſtiſcher Fee 4), Die furze Erinitätöformel dei Mat- 
Mäns und im erften Johannesbriefe ift zwar ſicherlich 





80) Verſuch über die Entſtehung ber Tatholifchen Kirche, in 
feiner Bibliothek für Kritik und Cregeſe. Bo. 2. ©. 1 fg 81) 
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fihon ſehr alt, aber andy 36 cemipiahiös: m Leg aber medien Mh ihm gegenüber 4 Gisangalien 
als daß fie ai "Hlaubeater ei für Dis 3* * N De jepigen), die Arofelgei@ichke, 13 Bauliniice Sn 
ein decifives Gewicht der Entf g hatte Haben: tönnen, 1. Petrmöbrief,. 1 Jehnnnesbrief geltend, waͤhrend - in 
und wenn man: and bereits. im 2; "an 3. Jabrhunnert Betreff * ährigen — des jehigen neuteſtament· 
Zuſätze dazu machte, fo wer doch dieſe ECrweitening lichen Kanons ned; wenig Uehertinſtimmitng herrichie ). 
durchaus feine alfgemein. anerdanıtte, und das jebt =. Es laſſen ſich bei Der aligen Anbahnung zur Auf⸗ 
dem Ramen des Symbolum apostolienm befanste ſtellung eines’ se neuteſtamentlichen Kanone, 
Slaubensbelenntnis, wenn — ſchon vor 312 vor⸗ wobel man ſchon im 2. Jahrhundert rd sbaypiler 
handen, Hatte noch wehiger Eine allgemeine Auctorität. oder xo - ebeyehnlv . 00 won dem ö xonaroaog oder 76 
Da bie son: ihren —E von den Mehr⸗ une umserichied, — * — formulixte leitende 
heiten abweichenden: Parteien ſich pw af frühere Auc⸗ kriuſche oder andere Beunbfäße nicht leicht zum Bewußt⸗ 
toritãten, auf die Apoſtel, Deren Schriften, und andere ſein er, man ließ ſich dahei vielfach von einen ger 
"Dorumente ſtützten, fo hatte der ihnen entgegenſtehende in Gefuhl oder Takt, auch von der Uebereinſtimmung 
Einbeitstrieb daffelbe Beduͤrſniß, übte Diefelbe Praris-und Rictfibereinftemung wit wit ſeinen Anſichten beilimmee. 
En fo zur Anffſtellung des Kanons, des Kamm bexin- Sn Allgemeinen -Tegte:. man biefen Schriften, noch mehr 
NR als einer urkundlichen Aufzeichnung des den altieſtamentlichen, eine el durch Den heiligen, 
wahren. Glaubens: neben dan münblidken und anderwei⸗ Geift vernuittelte Inſpivatbon bei, aber ohne mod Mefelbe 
tigen Trabition, welche fort und de, ala eine Duelle nähe zu Beftimman und ohne bie Annahme eines wört- 
der — in ‚Geltung biieb. rinciniefle -fehrift» icher ef blihen Dictats, zumal man fick die freiefle, 
— Rorm, befonbers Her 5 in Slaubesie eft eine ;höchft willkurliche Dertung erlaubte, und bie 
bot ſich ehe das ueme Teſtament ale eine wenigften Chriſten das alte Eefamens leſen to nn 
—— Sammlung. entſtehen und allgemein ang» Da um, A bemerft, auch ae Härekfer 
nommen werben fonnte, sundäft das alte Teftament bau, die in de — ſo — 2 Gspar ae 
weiches freifih als ein von Juden und für Juhen ge⸗ auf Tradition mie 
ſchriebenes Buch Hierzu wenig geeignet war, wenn man jr en . von ben An ein uuverfälidt =. 
nicht, wie ed allerdings in widligen 3 7 geſchah, zu vererbt worden fet, «ine —— welche fueilih auch 
wißfürlichen Auslegungen gueifen weilte, währenn es ven: ben Häretifern, — wie wir oben geichen 
— der That fo nementlich ein Hebel zur. — haben, von den Buofüfern, ei ngelegt wurde. : 
der chriftlichen Hierarchke wurde, welche fehr bald : Hatten die Haͤretiker 48 abenteuerliche, oft ia 
ſjchließlich über den Glauben entſchied. Als der — ber chriſtlichen Vergangenheit nicht begründete Glaubens⸗ 
Melito Palaſtina berciſe, ſtelte er als quclleumäßige weinungen, fo fehlte «6 auch — den zien Oriben 
Glaubensnorm die: bei den dortigen Juden anerkaunten doven nit an zahlreichen abergläubiſchen Anſichten 
altteftamentlichen Bücher auf. that ſeinerſeitd namentlich an dem Glauben an: bife Seiſter, an den 
die griechiſch geſchriebenen Bücher der Maltabder hin⸗ leibhaftigen Teufel, an die Wirklichkeit feiner graßen 
zu und Andere mögen: auch andere Apo — — Macht neben Gottes Macht, an Bündniffe mit ihm, an 
gefägt haben. Cine dem hebsdifchen ee — Todtenerweckungen noch im 3.. Jahrhundert und —— 
tung ſchrieben Die. weiſten Theobogen der in. * unmoͤgliche Dinge, woyon die Schriften eines ne 
dria gemachten Ueberſetzung ver Beptuagints zu 634 Irenaͤus und anderer Kirchenlehrer — t find, 
reits tm 2. Jahrhundert hatte man auch eine — eiiungen, welche neben ber ihnen — 
von Evangelien, aber nicht immer blos mama den jetigen Auctoritaͤt gar zu oft als nicht. ** ange geishen 
vier beſtehend, fondern oft unter Ginnmahme teldken, werden. Es cab: fi daher annehmen, 
welche gegenwärtig als er behandelt werben, fowis Mäffe der Ehriften noch weit miehr un, dab m Bi 
eine El einge — cher Senbſchreiben. Was aberglaͤubiſche Vorſtellungen herrſchend waren, wis man 
Inſtinus Martyt als Ironenuoreimere vν kunszdiem dies vom Ehiliamus tn 2 im 2. Ja A 
anführt, entfpricht,. “es G. B. iner®®) nachweiſt, in San- Hundert faſt alle hriften theilten. ann zwat feit 
zen unferen — vier Evangelien. Das Auftreten Mar- dem Auftreten des Rontanismus — cher fe überfpanitte, 
cion’s u ſeiner Zeit menigftend ein Evan⸗ x leich ex ſich für ihn mit vollem Rechte auf die Anofalopfe, 
gelium und zehn — ſche Schriften im Gebrauch, Reden Jeſu in den’ Evangelien berufen konnte, in 
wenn auch nicht in allgemeiner Anerkennung waren. —*28*— zu kommen, wurde aber noch lange von Vielen 
ME tehgehatten, gaben Barngbas 9), Bapias”), Ju— 











86) In Psalmos 1. Bergl. Eusebiye, Hist, Eoal. IV, 28. 
86) Justinum evangslieis canoniris usw - fulsse „stendikur,. - 87). Berl. von ben zahlreichen hierher gehörigen Schriften 
dewzig 1819. (Gegen ihn) K. A. Crebrer, Beiträge er Ey IA Kir chhofer, Quellenſammlung zur ag ‚des m. 
leitung in die bibl. Schriften. Be: 1. &.- 21% fg. egen biefen) lichen! Kanono. Züri 14 88) Wald, Bam: Schenud; ber 
8. Semi, Die apeftelifigen Destwürbigfeiien Bußkı’s, . heil, Schrift in ben orſten 4 Jahrhunberten. Beip 1788. 3) 
1848: Vergl. Hilgenfeld, Unterſucungen über bie I. 6. in Sirifi, Tradition und fi Echriftaus⸗ 
Juſtin's, der —— Homilien und — * legung — — — ber — — Sahräunderte, Brealau 
Ueberhaupt He Schriften üler die Bilbung das entlichen 1854. 0. > 91) Bei Pusebiug;; Wiss. Laol. 
Kanone und über bie Einleitung in das neue Teflament.  . DRS . 
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ſtinus Mariyr , Irenäus »), Tertulltan und Anwendung des jüdiſchen Tempels und Gotteswienfre 
andere Theologen fih für ihn, in der Zeit wor den auf das Leben und Werft Chriſti. Sein Ton nähert 
Montantflew ſich nur die melften Gnoftifer, in der naͤch⸗ fich demfenigen des Brief an die. Hebrder, wur daß 
ftett: Zeit darauf die Aloger dagegen :erflärt hatten. dieſer einen weit gemefleneren, ernſteren Seiſt athwet. 
Diefesi tauſendjahrige Reich fo meinte:mun, obgleich es Es iſt viel Aber Feind Echtheit oder Unechtheit geſchrieben 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt verzog, wäre ſehr bald eine worden.n Für etht ‚erklären ihn €: Senke, 3. €. 
treten, vder auch nad Ablauf von ſechs Weltjahrtauſen- Rördam'ꝰ), Gaverkorn van: Ayfanyt?®) und Andere, 
ven ve). Bis dahin würden tie Seelen in der Unter⸗ für unecht K. Ullmann ®%), Hug), Hefele ), und Ans 
welt, dem &dns, verweilen, aber nicht vorher in den dere, soährend z. B. B. D. Schenfel?=) fi für bie 
termel fommen, was für eine guoſtiſche Seberei galt. Interpolation von Gap. 7-12, 15 und 16 durch einen 
achdem feit Conſtantin das Ehriftentium fi: auf der therapeutifchen Judenchriſten ausſprach, wogegen Hefele °) 
Erde eine behuglichere Exiſten; errungen hatte, verſchwand auftrat. Nachdem der Brief lange Zeit. ganz unbefaunt 
ner Chillnomus mitſtarken Schritten aus dem gemeinen geblieben war, gab ihn zuerſt H. DMenavbus *), dann 
Stauben ®), weicher ſich dafür mir anseren Unmöglich⸗ iR’ emendirter Gehalt: 3: Voß ) heraus; 
felten drfhllte, mid Die: von Jahrhundert ga Dahchundert, Ebenſo ſchwierig, :aber weit wichtiger ift Die Ent- 
in der lateiniſchen Kirche mehr al& tim der gtiechiſchen, feheidung über die Frage nach dem Leben, Wirken und 
anwachſenden fabelhaften. Legenden bemeiten. he Der —— —— — Thaͤnigkeit des kleinafiatiſchen Biſchofs 
Literatur. "King, Historia symboli apoſtolici, Ignatius, welcher 116 oder 117 in Rom: den Mär 
aus dem Englifchen überfegt Leipzig 1706, dann Vaſel tyrertod ſtarb. Man: hat. uber ihn auch. andere Nach⸗ 
1768. . A. Hahm, Bilktothef der Symbole und Glaus richten, natnentlich die . Tegemdenhafsen ' Arten feines ı 
bensrogein! dar‘ — Kirche· Bteslau Todes‘) ;; aben ein ſicheres Bild: von ſeiner Geiſesrich⸗ 
1842! — VL &i-Rosenwüller,.:De chiristianae .stheod tung und felöft men feinen Außeren: Lebensumftänden 
lIögine — * 1786, Ind: Veutfche überfegt Ivo wüͤrde ſich erſt dann gewinnen laſſen, wenn bie ihr 
Sprenger, Leipyig 1789. Ph. Märheineke, Ur⸗ beigelegten Briefe echt wären. Man bat, abgeſehen vor 
fprung und Entwickelung der Orthodoxie und Heters⸗ ſpaͤter hinzugedichteten, offenbar unechten, jegt deren 
doxie in sen“ serflen ee Jahrhunderten; in Daubes ſleben, nämli an die Gemeinden von Smyrna, Eybe 
and Creuzor's Studien, 1806: Bd. 8. Sad, Nisfh fus, Maguefia, Philadelphia, Trafiammn,; Rom und 
und Lücke, Ueber das Anſehen ‚ber heiligen Schrift uns an Polykatpyus, und. zmar in griechiicher Sprache, ia _ 
Mix Verhaͤltniß zur Glaubenstegel, dret Sendſchreibvyn an emer längeren mb 'in. eimer kaͤrzeren Nerenfion, von 
Delbruck. Bonn: 1827. J. B. Hilgers, Krltifche Dar⸗ denen diefe erſt im 17. Jahrhundert: mieber zum Vorſchein 
ſtellung: der Hareſen und der orthodoren Hauptrichtung Fam. Sind die Briefe echt, entweber in der einen ober 
wir Standpuulte des Kutholitisumd. Bonn 1837; 1.8. in ber anderen Form, fo folgt ‘aus ihnen, - daß Ygnatitrd 
Ritſchl, Die Entfiehung der altkatholiſchen Kirche, 1850. troß einer rauhen Behandlung durch vie Sofvaten bei 


2. Aufl. 1857. Hoi. ie feinem Transport nach Rom, auf welchem ex fie verfaßt 
a haben foll, fi ziemlich frei bewegen burfie,  widrigen- 
ts Die apofkolifgen Vaͤter. falls ihm ſchwerlich der. Verkehr mit: ſo vielen Chriſten 


. Eo if eine In ahl von Schtiſtek vorhanden meter yemis 
ſolchen Schriftft llern beigelegt werben, deren Leben in ei — un * erftänbiges — —— ** — 
die’ Bekanntſchaft mit den Ro oder in deren Zeit _ ee — a 
oitet qurücdreicht ober auhateichen, Toll, mesbaln man sept: mit ‚albern-mpfhdhen Träumereien und Fnbiihen 
a An mit Dem Namen der apoſtoliſchen Väter I ee eihihten Wr Briefe fordern einen Glauben 
egpichnel DAL... - 5 u Al X we | age 
"Her ältefte‘ unter ihnen iR Barnabas, der aus Melher_fich im Ranbhaften Auöharren,, in reiner, Inner- 
per Apoftelgefchichte, bekannte Geführte des Paulus. Es Mer Sittlihfeit bewaͤhren ſoll, und bekampfen im — 
— ei nalen __ 90 Deine) garantie ihr, at am 
igenes, Hieronymus und Anderen ein. noch vorhan⸗ ; quae’} er tr ‚ aithentis. 
feier, griechiſch gefchriebener Lyhrbrief beigelegt, welcher, 107 A rg — re 
em, echt, laut‘ Gap. 4 und 16 bald nad der Zerſtoͤ⸗ Theoi. Studien und Kritifen 1828. Heft 2, i ' 
ng von SJerufalem geichrieben fein muß. Derſelbe — — 
ergeht ſich in allegoriſch⸗myſtiſchen, oft ſeht abgeſchmack⸗ Freibutg Heft 2 u. 8. 2) Das Sendfchreiben des Apoſtels 
ten Auslegungen des alten Teſtamentes, in ſpielender WBarndbas unterfucht, überfegt, erklärt. Tübingen 1840, 2.) Stu 


99) Dial. e. Fryph.’c..80.:81. °: 985 Adv..Haer V;32. 1889.-Hcfti- -4) Pario 1845. .’ I) Hinter ſeiner: Edition bes 
38. :. 94) Nach Pſaim WM, 4 95) J. A. Dietelmaier,; Histo- Ignatius: Amſterdam 1645. Vergl. bie: Einzelheiten bes Streited | 


Was 


fonderen den Doketismus. Am bebenklichften ift der 
Kritif immer die darin. dargelegte Anſicht über den 
Episkopat erfchienen; derſelbe ſtellt fich bereits als eine 
feſte, allgemeine Inſtitution, als der Hauptträger- ber 
kirchlichen Repraͤſentanz dar, freilich in Verbindung mit 
vielfach wiederholten Vermahnungen, ihm zu gehorchen 
und ihn als maßgebendes Oberkirchenregiment anzuſehen, 
woraus auch gefolgert werden kann, daß Ignatius eine 
ſolche Ausbildung des Episkopatſyſtems angeſtrebt 
babe, obgleich in dieſem Falle immerhin die ſichere con⸗ 
ſequente Theorie hödhft Alpen, wäre, 

Literatur über Ignatius. Seine Briefe find 
abgebrudt in ben Wusgaben der Patres apostolici, 
fpäter 3. B. beſonders in dem Corpus Ignatianum von 
W. Eureton, London 1849, ferner von. J. H. Peter- 


sionibusque har armeniaca, latina. veipjig 1849. 
Eine teutiche Heberfegung und Erklärung gab M. J. 
Wocher, Tübingen 1829. — Aus den Schriften für 
und wider die Echtheit, wobei es ebenfo fchwierig iſt, 
entweder die fürzere oder die längere Recenflon als echt 
anzunehmen, obgleich die fürzexe noch am eheflen ben 
Borzug verdient, da e6 die Art der damaligen Zeit war, 
eher eiwas Kurzes in die Länge zu ziehen als um⸗ 
gefehrt, und da eine Gefangenfchaftöreife, diefe als Zeit 
des Niederſchreibens vorausgefegt, kaum Gelegenheit 
enug für weitfchweifige Abhandlungen bieten Fonnte, 
eben wir folgende heraus”). Gegen die Echtheit (bei⸗ 
der Recenfionen) ber reformirte J. Dalläus, De scriptis, 
uao su rn et — nominibus circum- 
ernntur. Genf1666. J. E. C. Schmidt, Verſuch über 
die gedoppelte Recenſion der Briefe des Ignatius, in 
enfe’s Magazin. Bd. 3. ©. 91 fg. Derfelbe unter 
emäßigung des früheren Urtheils in feiner Kirchen⸗ 
geichichte. Thl. 1. S. 200 fg. ©. C. Netz, Der Brief 
des Ignattus an Polycarp, in den Stidien und 
tifen, 1836. Heft 4. %. €. Baur in der Tübinger 
Zeitfchrift, 1838. Heft 3. Schwegler in feinem Nach⸗ 
apoftolifchen Zeitalter. Bd. 2. ©. 159 fg. ilgen« 
feld, Die apoftoliihen Bäter S. 187 fg. (Ein Pau⸗ 
Iiner babe die Briefe in Rom gem die Betrinifchen 
Elementinen verfaßt.) Für die Echtheit der episkopale 
Anglifaner J. Pearson, Vindiciae episto S. Igna- 
tii, accedunt J. Vossii Epistolae Cantabrigienses. 
Cambridge 1672, in des Eotelerius Patres aposto- 
lc. T.L P. 1L 1% 236 seg. NR. Rothe, Die An» 
fänge der chriſtlichen Kirche. Bo. 1. ©. 715 fg. Huther 
in der Zeitfchrift für hifter. Theol. 1841, Heft 4, Eine 
Aufammenfaflung der Urtheile bis auf feine Zeit gibt 
. A. Chr. Düsterdjick, Quae de Ignatianarum epi- 
stolarum .authentia duorumgque textuum ratione et 
dignitate hucusque prolatae sunt sententiae enar- 


7) Biele Kritiker Haben fi in dem Urtheile offenbar von 
ihrem episfopalen ober nichtepisfopalen Standpunkte infiniren laſſen, 
namentli in fräheren Zeiten, indem es ihnen entweber bequem 
und genehm war ober auch nicht, bereits im Jahre 116 einen aus⸗ 
gebildeten Episfopat vorzuſtuden. 

A. Cacti.d. W.a. æ. Erhe Section. LAÄXXIV. 


rantur et dijudicantur. Göttingen 1843. Als hierauf 
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eine forifche Ueberfegung von drei Briefen in der Fürze- 


ren Recenfion, aber mit deren vorhandenem ariedhifchen 


Terte nicht ganz übereinfimmend, aufgefunden worden 
war, erfhien von W. Cureton: The ancient ur 
version of the epistles of S. Ignatius to S. Poly- 
carpus, the Ephesians and Romans. London 1845, 
@. €. g. Bunſen, Ignatius und feine Zeit. Sieben 
Sendſchreiben an Reander. Die drei echten und die vier 
unechten Briefe des Ignatius. Hamburg 1847. (Gegen 


Bunfen) 5, €. Baur, Die Ignatianishen Bıiefe und’ 


Er neueften Kritiker. Tübingen 1848. H. Denzinger, 
eber die Echtheit des bishetigen Tertes der Ignatianis 
fhen Briefe. Würzburg 1849. ©. Uhlhorn, Das Ber- 
haͤltniß der ſyriſchen Recenfion der Ignatianifchen Briefe 


riechiichen, in der Zeitfchrift für hiſtor. 
1w.2 8% 


übfert ebenda 1854. 


Dem Biichof a von Hierapolis in. Phrygien, 


weicher um 163 geftor 


Literatur, 


en fein fol, werben einige Schrifs 


Ramen des Biichof8 Polycarpu 8 von 
-Smyrna, welcher 169, nad) Anderen fchon 168 oder 
167, den Märtyrertob fand, eriftirt ein griechiich geſchrie⸗ 
bener Brief an die Chriftengemeinde zu Philippi, worin 
unter Anflängen an ben erſten Iohannesbrief wie an 
die Paftoralbriefe und unter Hinwellungen auf Paulus 
einfache moralifche Ermahnungen in Hinfiht auf dortige 
Sara ausgeiprohen, aber auch Erinnerungen an 
gnatius, Diele vielleicht an niedergelegt find. 

Mg Os 


Irenasus 


ebius, 


Ecel. III, 36; V, 20. M. I. Wocher, Die Briefe 
der apoftoliichen Väter Clemens und Polycarpus, über- 


8) Chronicon, Olympiade 220. 9) Hist, Eccles. ILL, 89. 

Zu ben Duellen über ihn gehört auch Irenaeus, Adv. Haer. V, 88. 

Fragmente von ber ’Eiynoıs bei Grabe, Spicilegium Patrum II. 

p. 84 seq., bei Routä, qq. I, 1. Vergl. Münter, Fragmenta 

atrum grascorum. ne 1788. Heß, Bibliothek der Heil, 
8. 


p 
Geſchichte Bo. 1. 
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fegt mit Gommentar. Tübingen 1830, (Gegen die Echt⸗ 
heit) Schwegler, Nachapoftolifches Zeitalter. Bd. 2, 
©. 154 fg. (Ebenfo) Hilgenfeld, Die apoftoliichen 
Väter ©. 271 fg. (Zür die Echtheit unter Annahme 
a aan opelalionen) Ritſchl, Die altlatholifche Kirche 


Kur zwei von den fogenannsen apoftolifchen Vätern 
haben in der Iateintichen Kirche, und zwar zu Rom, 
die Stätte ihrer Wirkſamkeit gefunden, nämlich Clemens 
Romanus, defien etwa um 80 — 90 an die Korinther 
eichriebener, wahrfcheinlich echter Brief, welcher im 
sen al8 kanoniſch vorgeiefen wurde, inbeflen 
griechiich verfaßt und mit manden griechifchen Volks⸗ 
meinungen verſetzt if, und Hermas, eine fehr dunkle, 
nach Zeit und Lebensumftänden hoͤchſt unfichere Berfönlich« 
feit, welche etwa an das Ende des 1. Jahrhunderts 
gehört. Eine noch vorhandene Schrift, ITomew, alfo 
griechifch geichrieben, mit ſtrenger Moral, aber auch mit 
Oenteuerlihen Wundergeſchichten, jüdifchen Traͤumereien 
u. ſ. f., höchſt wahrſcheinlich in Rom verfaßt, trägt den 
Namen des Hermas, und hatte, wie der Brief des 
Clemens, im 2. J— gleich den Pauliniſchen 
und anderen apoſtoliſchen Schriften kanoniſches Anſehen — 
Ein näheres Eingehen auf beide Kirchenväter und Kirs 
heufchriftfteller, obgleich fie wahrſcheinlich Griechen ges 
wegen find, gehört in die Geſchichte der Lateinifchen Rice 

Literatur über die apoftolifchen Bäter im 
Allgemeinen. Folgende Ausgaben: J. B. Cotslers 
Patzum qui temporibus apostolorum fioruerunt !°) 
opera. Paris 1672. (Diefelbe Edition in newer Re- 
a. von) J. Clericus: Amflerdam 1698, 2. Aus- 
gabe ebenda 1724 in 2 Bänden. R. Rusel, Sancto- 
rum patrum apostolicorum opera genuina. London 
1746 in 2 Bänden. C. Hefele, Patrum apostolico- 
rum opera, Tübingen 1839, 1843 und 1847, dann 
wieder 1856. A, R. Dreffel, Ausgabe von 1857. — 
Solgenbe Bearbeitungen. Bes Funius und van 
@ilfe: Commentari de patrum apostolicorum 
— morali. Leyden 1833. A. Hilgenfeld, Die 
apoſtoliſchen Väter. Unterſuchungen über Inhalt und 
Urferüng der unter ihrem Namen erbaltenen Schriften. 
Halle 1853, 


8.62, Die hriflihen Apologeten. 


Den apologetifchen Zweck ber Bertheidigung und 
Rechtfertigung des chriftlichen Glaubens gegen die ver 
ſchiedenen Angriffe der Juden und Heiden, ſowie der 

enter verfolgt zwar im Allgemeinen bie gefammte 

riſtliche Piteratur von den Zelten der erften Exiſtenz 
bi8 in ſpute Zahrhunderte; allein es iſt conventionell 
geworden, mit dieſem Namen im Beſonderen nur kliie 
gewiſſe ſchriftfſtelleriſche Thatigkeit, vorzugsweiſe des 
2. Jahrhunderts, zu bezeichnen, wo dieſelbe namentlich 
in der. weiten Hälfte unter den Katfern Antvninus Pius 
und Marcus Aurelius ihre flärkften Blüthen trieb, da 


10) Sie haben meift erſt nach der Zeit ber. Apoſtel gelebt uud 
gefehrieben. 
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e6 erfi damals ben Chriften erlaubt war, fich öffen, 
id) und gefahrlos auszuſprechen. Obgleich nun au 
die Beftreitung der Häretiter eine apologetifche Beſtim 
mung bat, fo würde doch der einmal ſpeciell feftftchente 
Begriff eines Apologeten alterirt werden, wollte man 
bieten Zweig der Literatur hinzunehmen, Es gehörm 
hierher, außer den bereits in den Paragraphen über die 
Gnoſtiker und andere Häretifer angeführten Namen, ans 
dem 2. Jahrhundert Agrippa after (um 135), welder 
gegen Baſilides fchrieb, Theophilus aus Antiochia, Rhe⸗ 
don, der Bilchof Philippus von Gortyna, Modefus, 
weicher gegen Marcion auftrat, Miltiades, Claudius 
Apollinarts, ver Biſchof Serapion von Antiochia, Apol⸗ 
lonius, welcher Die Montaniften befämpfte. Ihre gegen 
Die Krher gerichteten Schriften find mit Ausnahme von 
Bruchftüden nicht mehr vorhanden. Sofern fle jebed 
dem Jubenthbum und Heidenthum gegenüber die Sadı 
des Ehriftenthums führten, haben fle im dieſem Bar 
graphen ihren Platz zu finden. 

Die vorzugsweife fogenannten Apologeten, D. h. Di | 
Bertheidiger des chriſtlichen Glaubens gegen bie nidt 
chriſtlichen Mächte, meift gegen das Heidenthum in | 
2. Jahrhundert, deren chronologifche Reihe je wach ihm 
literarifchen Auftreten, um welche es fich bier vorzug⸗ 
weile handelt, nicht überall mit Sicherheit beſtimmt ie: 
ben ann, zumal oft mehre faft gleichzeitig erfcheinn, 
wenden fi in ihren Schriften, welche in ver Mehrzahl 
an die Kaifer oder hohe Fatferliche Beamte gerichtet find, 
hauptſaͤchlich gegen die dem Ehriftenthun gemachten Bor | 
wuͤrfe, weiſen Die unfgeflellten Befchuldigungen und An 
Hagen jurüd, fuchen zu beweifen, wie die (htiften ein 
utes fittliches Leben führen und die Staatögefege ww 
———— heben die Beiſpiele der Märtyrer zum Rab 
weife der Bortrefflichfeit des chriftlichen Lebens hervor, 
fragen, wie es Tomme, daß trotz der Angriffe und Ber 
folgungen das Ehriftenthum fich immer mehr ausbreite, 
wenn es nicht bie Gewähr der Wahrheit und ber Zufunft 
in fi trüge, betonen mit Fleiß die Uebereinfiimmung 
heibnifcher Whiter ophen mit chrifllicher Lehre, bemühen 
fich darzulegen, wie jene ihre beften Wahrheiten aus dem 
alten Zeflamente gefchöpft hätten, treten den Beweis 
an, daß das Chriftentyum die Erfüllung des alten Tea 
ments ei, legen ein Hauptgewicht für Die Wahrheit und 
Goͤttlichkeit deſſelben auf Die von Chriſtus, den Apofieln 
und Anderen verrickteten Wander, treten amd mit ver 
Ichiedenen Argumenten gegen den Aberglauben, ben 
Gögendienft, die Immoralität des Heidenthums auf 
und bitten oder fordern fchließlih für ſich und ihe 
Glaubensgenofien Toleranz und Schuß, wie fi beren 
ja auch die verſchiedenen, mit einander nicht felten fire 
Schulen der heidniſchen Philoſophen zu erfreuen 

tten. 

Die gegen Das Indenthum gerichtete Mpologetif iR 
begreiflicher Weiſe nur in wenigen Beifptelen vertreten, 
da die chriſtenfeindlichen Vertreter des Moſaiomus nad 
der Vernichtung ihres nationalen Staatsweſens und 
Heiligthumd nur noch Iiterarifch,, abet wegen ihrer Unter: 
drüdung durch die beinnifche Staatsgewalt nicht meht 
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politifch maͤchag und gefährlich fen Tonnten. Man Tennt 
den Namen € von Bapiscus und Jaſon unter 
Kaiſer Hadriau, 117 — 138, verfaßten Aur ‚ weiß 
aber außerdem Nichts von Den perfönlichen usuns 
ſtaͤnden ihrer Merfafler und befigt von ihrer Apologie 
nur noch Fragmente. Weit wichtiger if der von Juin 
dem Märtprer gefdwiebene und noch vollſtaͤndig erhal⸗ 
tene Jıakoyog zpos Tovpave 'Tovöciov. | 
Literatur zu Suftin, welcher als Apologet dem 
denthume gegenüber weiter unten feine Stelle findet. 
inen | edivte abgefonderi von den übrigen 
Werfen C. ©. Koch, Kiel 1700, dann ©. Jebb, Lon⸗ 
bon 1719. Die Frage, eb Juſtin oder ein Anderer ihn 
verfaßt habe, iſt zu Gunften Juſtin's beantwortet von 
G. Münscher, 1alo cam Tryphone Justino 
Martyri recte adscoribatur. Marburg 1799. Bergl. 
die wetter unten folgende Literatur. Ä 
Unter denjenigen Apologeten, welche den chriftlichen 
Standpunkt gegenüber dem Heidenihum, namentlich der 
Staatögewalt, zu vertreten unternommen haben, werben 
als der Zeit nach die erften Ariflides und Dundra- 
tus genannt, jener ein ehemals heidniſcher Philoſoph, 
dieſer ein viſchof. welcher behauptete, noch mit ſolchen 
Chriſten, die Chriſtus geheilt, ja die er vom Tode auf⸗ 
erweckt habe, Umgang gepflogen haben. Sie ſollen 
ihre ſchriftlich verfaßten upfchriften, welche verloren 
gegangen und aller Wahrfcheinlichkeit nad griechiſch 
geichrieben geweien find, um 126, nah Anderen in 
einem anderen Sabre, etwa 130, dem Kaifer Hadtian, 
als fidy diefer in Athen aufhielt, überreicht haben 19. — 
Weit bedeutungsvoller, "weil noch vorhanden und yon 
einem Manne herrührenn, deſſen Lebensftelung näher 
befannt if, find die Apologien des Juftinus Martyr. 
Gebürtig aus Flavia Reapolis, fuchte er als Heide — 
Jahre lang in deren verſchiedenen Philoſophenſchulen 
Antwort auf feine Fragen nah der Wahrheit, bis er 
diefelbe und den Frieden feiner Seele in der Belehrung 
zum chriſtlichen Glauben fand. Yu feinen chriftlichen 
Schriften zeigt. er fich nicht ſowol ald einen Maun von 
Talent und Geiſt, denn vielmehr als einen tüchtigen, 
— und überzeugungstreuen Bekenner. Txop 
einer gegen den Juden Tryphon gerichteten Schrift iſt er 
dem Judenchriſtenthum vielfach mehr verwandt ald dem 
Pauliniſchen Standpunkte; aber audererſeits beweiſt er 
ſeine leineswegs excluſive Stellung durch den von ihm 
mehrfach verfochtenen Satz, daß der Adyog, alſo die 


chriſtliche Heilswahrheit, wenn auch getrübt, mehren 
heidniſchen Philoſophen zum Bewußtfein gefommen, und 
daß daher 3.8. Sofrates als des Heiles theilhaft zu 


erachten ſei. Der Erfolg feiner hrißlichen Wirkſamkeit, 
insbeſondere feiner apologetifhen Thätigfeit und wie man 
Iaubt, feiner Angrife auf den cyniſchen Bhilofophen 
reöcenz, war der Märtyrertod zu Rom zwiſchen ben. 
Jahren 161 und 168. Wir haben von ihm zwei grie- 
chiſch geichriebene Apolsgien, vie frühere größere und 


11) Eusebius, Hist. Eccl. IV, 3. Bieronymus, Catal. viro- 
rum illustr. 19 a. I. 





en, 
fih darin der Berfafler einen ehemaligen 


foätere Fleinere; jene, welche der zweiten an Wichtig⸗ 
feit weit voranfeht, dürfte etwa tim Sabre 138 ober 
139 verfaßt fein und iſt dem Kaiſer Antoninus Bus 
gewidmet, vielletiht auch überreicht worden; viefe iſt 
wahrjcheinlich ſpaͤter abgefaßt und übergeben, etwa im 
Jahre 161. = 

Literatur über Suftin. Eine Gefanımtausgabe 
feiner Opera beforgte in neuerer Zeit K. Otto, Jena 
1842 fg., dann wieder 1847 — 1850 in 3 Bänden. Ab⸗ 
gefonbert gevrudt find die beiden Apologien von C. ©. 

balemann, Leipzig 1755, und von J. W. J. Braun, 

Bonn 1830. Arendt, Ueber die Schriften Juſtin's, in 
der Tübinger Quartalſchrift, 1834. ©. 256 fg. €. Se⸗ 
milch, Weber dad Todedjahr Juſtin's, In den Theol. 
Studien und Kritifen, 1835. Heft 4. Derfelbe, Juſti⸗ 
nus der Märtyrer. Breslau 1 u. 1841, in 2 Bän- 
den. N, Stieren, Ueber das Todesjahr Juſtin's In 
ber Zeitficft für hier, Theologie, 1842. ‚Heft 2. 8. €. 
Boll, Ueber das Berkältmis ber beiden Apologien, 
ebenda 1348. Bet 3. K. Otto, Zur. Charakteriſtik des 
heiligen -Zufinus, Wien 1851. Zeller, Ueber Juſtin 
den Märtyrer und fein Berhältnig zu unferen Evange⸗ 
lien, 1858. Bolkmar, Die Schriften and Die Zeit des 
Suftinus, in den Theo. Jahrbüchern, 1855. Heft 2. u. 3. 

Früher wurde auch die Anotoah z vrovu, 
eine begeiſterte Vertheidigungsſchrift fuͤr den chriſtlichen 
Glauben, dem Juſtinus zugeſchrieben u. weis 

en umd. 

einen Schüler der Apoſtel nennt; indefien haben ſie ihm 
neuere Kritifer mit Recht abgefprochen, olme jedoch ben 
Berfafler zu ermitteln. 

Literatur. Diefe Apologie iM — bei 
Böhl, in ben Opera patrum selecta, Berlin1 
von Hefele, in den Opera patrum apostolicorum. 
Pars I. p. 300 seg;; fernes von Otto in den Opern. 
Justini is. I. III. C. D. vo. Grossheaim, De 
epistola ad Diognetum. *eipzig 1828. (Gebt die Ab⸗ 
faffung um das Iahr 132.) Otto, De epistola ad 
— Justini nomen prae- se ferente. Jenq 
1 


Unter Marcus Aurelius, 161 — 130, verfaßte Ta⸗ 
tianus aus Aſſyrien, ein Schüler des Juſtinus, «aber 
obere hinreichende Keuntniß ber griechifchen Religion und 
gr ; feine apologetifhen Schriften, namentlich 
en zo ; 

Literatur. Der Adyos if herausgegeben von 
W. Worth, Orford 1700, dann won Otto, Jena 1851. 
H. A. Daniel, Tatian der Apologet. Halle 1837. 

An venfelben Kaiſer richtete le feine 
IIgsoßel« zegi yguornvamv !?), weldye nad Mosheim 177 + 
getshrieben iR und ihre Aufgabe in maßvoller Befonnen- 
heit Häft, indem fie die Chriſten hauptſaͤchlich gegen bie 
ihnen ſchuld gegebenem Verbrechen vertheidigt. > 

Literatur. Ausgaben der IIpeoßel« von L. Paul, 
Halle 1856, und yon Otty in feinen Opera, Sena 
1857. ine Chition der Schrift: Ilse Avaouageng 


12) Nicht lagatio, ſondern snpplicatio pro Chrisianie 
11 
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es erſt damals ben Chriften erfanbt war, ſich öffent 
(id) und gefahrlos auszufprehen. Obgleich wun au 


bie Beftreitung der Häretifer eine apologetifche Beſtim⸗ 
mung hat, fo würde doch der einmal ſpeciell feftftehende 
Begriff eines Apologeten alterirt werden, wollte man 





diefen Zweig der Literatur hinzunehmen. Es gehören! 
hierher, außer den bereitö in den Paragraphen über die, 
Onoftifer und andere Häretifer angeführten Namen, ans 
dem 2. Jahrhundert Agrippa Eafter (um 135), welde 


©. 584 fg. 


gegebenen, wahrfcheinlich echter Brief, 

5 — als kanoniſch vorgeleſen wur 
griechiſch verfaßt und mit manden griechiſchen Volks⸗ 
meinungen verfeßt if, und Hermas, eine fehr dunkle, 
Zeit und Lebensumftänden hoͤchſt unfichere Berfönlich« 


en Wundergeichichten, jüdiſchen Traäumereien 
u. ſ. f., hoͤchſt wahrfcheinlich in Rom verfaßt, trägt den 
Namen des Hermas, und hatte, wie der Brief des 
Clemens, im 2. Jahrhundert gleih deu Paulinifchen 
und anderen apoſtoliſchen Schriften kanoniſches Anſehen. — 
Ein naͤ Eingehen auf beide Kirchenväter und Kir- 
henfchriftfteller, obgleich fle wahrſcheinlich Griechen ges 
weien find, gehört in die Gefchichte ber Lateinifchen Rice 

Literatur über die apoftolifchen Bäter im 
Allgemeinen. Folgende Ausgaben: J. B. Cotelersus, 
Patrum qui temporibus apostolorum flornerunt '%) 
opera. Parie 1672. (Diefelbe Edition in neuer Re- 
cenfion von) 3. Clericus: Amſterdam 1698, 2. Aus- 
gabe ebenda 1724 in 2 Bänden, Rusel, Sancto- 
rum patrum apostolicorum opera genuina. London 
1746 in 2 Bänden. C. Hefele, Patrum apostolico- 
rum opera, Tübingen 1839, 1843 und 1847, dann 
wieder 1856. A. R. Dreffel, Ausgabe von 1857, — 
a Bearbeitungen, Heyns, Junius und van 

e: 


Commentarü de trum ostolicorum 
Be morali. Leyden 1833. 9 Hilgenfeld, Die 
apoftolifchen Bäter. Unterfuchungen über Inhalt und 
Urfarüng bes unter ihrem Namen erbaltenen Schriften. 
Halle 1853. 

8.62. Die chriſtlichen Mpologeten. 


Den apologetifchen Zwed der Bertheidigung und 
Rechtfertigung des chriftlichen Glaubens gegen die ver 
ſchiebenen Angriffe der Juden und Heiden, fowie ber 

efiter verfolgt zwar im Allgemeinen die gefammte 

riſtliche Piteratur von den Zeiten der erften @riftenz 
bid In fipäte Snhrhundertes allein es ift conventionell 
geworden, mit diefem Namen im Befonderen nur Eine 
. gerofffe fihriftfellerifche Thätigfeit, vorzugsweile des 
2. Jahrhunderts, au bezeichnen, wo biefelbe namentlich 
{n der sweiten Hälfte unter den Kaiſern Autoninus Pius 
und Marcus Aurelius ihre ſtaͤrkſten Blüthen trieb, da 


10) Sie haben meift erſt nach der Zeit der Apoſtel gelcht und 
gefchrieben. 





‘ 


gegen Baſilides Ichrieb, Theophilus aus Antiochta, Rho⸗ 
bon, der Bifchof Philippus von Gottyna, odeftug, 
weicher gegen Marcion auftrat, Miltindes, Claudius 
Apollinarts, ver Biſchof Serapion von Antiochia, Apol⸗ 
lonius, welcher Die Montaniſten bekaͤmpfte. Ihre gegen 


Die Ketzet gerichteten Schriften find mit Ausnahme von 


Bruchſtücken nicht mehr vorhanden. 
dem Judentum und thum gegenü 

des Chriftenthums führten, haben fe in dieſem Bara 
graphen ihren Plab zu finden. 

Die vorzugsweiſe fogenannten Apologeten, d. h. bie 
Vertheidiger des chriſtlichen Glaubens gegen die nicht⸗ 
chriſtlichen Mächte, meiſt gegen das Heidenthum im 
2. Jahrhundert, deren chronologiſche Reihe je wach ihrem 
literariſchen Auftreten, um welche es fich bier vorzug?: 
weife handelt, nicht überall mit Sicherheit beſtimmt wer: 
den kann, zumal oft mehre faft gleichzeitig erfcheinen, 
wenden fih in ihren Schriften, welche in der Mehrzahl 
an bie Kaiſer oder hohe Faiferliche Beamte gerichtet find, 
bauptfächlich gegen die dem Chriſtenthum gemachten Bor- 
wwürfe, weiſen Die uünfgefellten Beichuldigungen und An- 
klagen zurüd, fuchen zu beweifen, wie die Chriſten ein 
utes ſittliches Leben führen und die Staatögefege ru 
pestiren, heben die Beifpiele der Märtyrer zum Rad 
weile der Bortrefflichfeit des chriftlichen Lebens hervor, 
fragen, wie es Tomme, daß trotz der Angriffe und Ver⸗ 
folgungen das Chriſtenthum fidy immer mehr ansbreite, 
wenn es nicht die Gewähr der Wahrheit und der Zufunft 
tu ſich trüge, betonen mit Fleiß bie Uebereinftimmung 
heidnifcher Philofophen mit chriflicher Lehre, bemühen 
fih darzulegen, wie jene ihre beften Wahrheiten aus dem 
alten Teſtamente gefchöpft bätten, treten den Beweis 
an, daß das Chriftenthum die Erfüllung des alten Teſta⸗ 
ments ſei, legen ein Haupigewicht für die Wahrheit und 
Gotilichkeit deſſelben auf die von Chriſtus, den Apoſteln 
und Anderen verrickteten Wunder, treten amd mit vers 
fdiedenen Argumenten gegen den Aberglauben, ben 
Göpendienf, die Immoralität des Keiventhumd auf, 
und bitten oder fordern fehließlih für ſich und ihre 
Glaubensgenofien Toleranz und Schug, wie ſich deren 
ja auch die verſchiedenen, mit einander nicht felten ſtrei⸗ 
tenden Schuler der heinnifchen Philoſophen zu erfreuen 


Sofern: fe jeded 


hätten. Ä 
Die n das Indenthum gerichtete Apologetil iſt 
begreiflicher Weife nur in wenigen Beiſpielen vertreten, 


da bie chriſtenfeindlichen Bertreter des Mofaismus nach 
ber Vernichtung ihres nationalen Staatöwefend und 
Heillgthumd nur noch Iiterarifch, abet wegen ihrer Unter 
brüdung durch die heidnifche Stantsgewalt nicht mehr 


ber die Sache 





—— . 





Werten C. G. Koch 
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politiſch und gefchrlich fein Tounten. Man kennt 
den —— e von Bapiscus und Jaſon unter 
Kaiſer Hadrian, 117 — 138, verfaßten ’AvrıAopla, weiß 
aber außerdem RNichts von den yerfönlichen Lebendum⸗ 
Ränden ihrer Werfaſſer und befigt von ihrer Apologie 
nur noch Fragmente. Weit wichtiger if der von Juſtin 
Dem Märtyrer — und * —— erhal⸗ 
tene Jıdloyos x Teupave 'Io 

Literatur * Juſtin, ger als Apologet dem 

benihume — weiter unten feine Stelle findet. 

inen JHddoyog ebi un von den übrigen 
an dann ©. Jebb, Roms 

don 1719. Die Ri * Juſtin oder ein Anderer tan 
un habe, iſt zu Gunſten Juſtin's beantwortet von 

Münscher, An dialogus cum Tryphone Justino 
Marty recte adscribatur. Marburg 1799. Bergl. 
die weiter unten folgende Literatur. 

Unter denjenigen Apologeten, welche den hriftlichen 
Standpunlt gegenüber dem Heibenthum, namentlich ber 
Staatögewalt, zu vertreten unternommen haben, werben 
als der Zeit nach die erfien Ariſtides und Duadras 
tus genannt, jener ein ehemald heidniſcher Poitofog h, 
dieſer ein Sifchof, welcher — noch mit ſolchen 
Chriſten, die ne geheilt, ja Die er vom Tode auf» 
erwedt —7— u seplogen haben... Sie follen 
= ſchriftlich en ——8 ften, welche verloren 

Banden und a ———— na griechiſch 
— 5 geweſen find, um 126, nad Anderen in 


ie anberen Jahre, etwa 130, dem Kaiſer Hadrian, . 


als fidh diefer in Athen N überreicht haben 11). — 
Weit beveutungsvoller, ‚weil noch vorhanden und von 
einem Maune herrührend, beflen Lehensfielung näher 
befannt ift, find bie Apologien des Suftinus Martyr. 
Gebuͤrtig aus Flavia Neapolis, ſuchte er als Heide mehre 
Jahre lang in deren yerſchiedenen Philoſophenſchulen 
Antwort -auf feine ‚rag nah der Wahrheit, bis er 
viefelbe und ben Frieden feiner Seele in der Belehrung 
zum briftlihen Glauben fand. In feinen chriflichen 
Schriften zeigt. er ſich nicht fowol als einen Mann von 
Talent und Geift, ben vielmehr als einen tüchtigen, 
efinnungsvollen und ü berleuguug® —— Bekenner. Trot 
Feiner gegen den Juden Tryphon gerichteten Schrift iſt er 
dem Judenchri um vielfach mehr vermandt als dem 
en Standpunfte;s aber audererfeits beweift er 
eine keineswegs erclufive Stellung Durch den en ihm 
Pre verfochtenen Sag, daß ber Acyog, alſo bie 
hriftliche ne, wenn auch getrübt, mehren 
heidniſchen een en zum Dewußtfein efommen, und 
daß daher 3.8. Sokrates ald des Heiles the aft zu 
erachten fei. Der Erfolg feiner hriflichen Wirk amfeit, 
insbeſondere feiner apologetifhen Thätigfeit und wie man 
laubt, feiner Angriffe auf ven — Philoſophen 
redcenz war der Maͤrtyrertod zu Rom zwiſchen den 
Jahren 161 und 168. Wir haben von ihm zwei grie⸗ 
chiſch geſchriebene Apologien, die frühere größere und 


11) Eusebius, Hist. Eccl. IV, 3. Aieronymus, Catal. viro- 
rum illustr. 18 aM. 





ſpaͤtere Fleinere; jene, welche der zweiten an Wichtig⸗ 
feit weit voranfeht, dürfte etwa im Sabre 138 oder 


139 verfaßt fein und iſt dem Kaifer Anioninus Pius 


gewidmet, vielleiiht auch überreicht worden; dieſe iſt 
— *3* ſpater abgefaßt und uͤbergeben, etwa im 
ahre 
Literatur über Suftin. Eine re 
un Opera beforgte in neuerer Zeit K. Otto, Jena 
, dann wieder 1847— 1850 in 3 Bänden. Ahr 
gene q gevrudt find die beiden Apologten von C. ©. 
— Leipzig 1755, und von J. W. J. Braun, 
Bonn 1830. Arendt, Ueber die Schriften Juſtin's, in 
der Tübinger Tuaricfchrifi 1834. S. 266 fg. C. Se⸗ 
miſch, Ueber das Todes ahr Juſtin's, in den Theol. 
Studien und Kritiken, 1835. Heft 4. Derfelbe, Juſti⸗ 
nus ber Märtyrer. Breslau 1 u. 1841, in 2 Bin- 
den. N. Stieren, lieber das Todesjahr Erf in 
der Zeitfärift für dig Theologie, 1842. Het 2, 8.6. 
Boll, Ueber das Berhältnid ver Beiden Hpologien, 
ebenda 1848, Pr 8. K.Dtts, Zur Charakteriſtik des 
Beiligen-Juftinus. Wien 1851. Zeller, Ueber Juſtin 
den — und ſein re zu unferen Evange⸗ 
lien, 1858. Volkmar, Die Schriften and die Zeit m 
Infünus, in den Theol. Jahrbüdern, 1855. Her 2. u. 3. 
Früher wurde auch bie "imasoih zebs hoyvasov, 
eine begeifterte a an N m den erifttichen 


befonberd weil 


Stauden, dem Su 
fich darin ber Berfafler neh — ſden und. 
einen Schüler ver Apoſtel nennt; indeſſen haben ſie ihm 


neuere Kritiker mit Recht abgefprochen, ohne —* ben 
Berfafler zu ermitteln. 
Literatur. DER burn iA — bei 


[2 


Böhl, in ben Op selecta, 
— efele, Ag: = Ze patrum apostolicorum.. 


— 308: — Bas m Ditto in den Opera. 


D. ». Gressheim, De 
epistola ad — u 1828. (Sept die Mb 
Iefung um das Jahr 132.) Otto, De episiola ad 

Diognetum Justini nomen prae se ferente. Ang 
1344. 

Unter Marcus Aurelius, 161 — 1%, verfaßte Ta⸗ 
tianusd aus Afiyrien, ein Schüler des Juſtinus, aber 
ohne binreichende Kemitniß der griechiſchen Religion und 
en ine apologetifchen Schriften, namentlich 


Literatur. : Der Aöyog iſt horausge von 
W. Worth, Drforb 1700, dann won Otto, Jena a 1851. 
H. A. Daniel, Tatian Der Apologet. Halle 1837. 
. An benfelben Kaifer richtete Athenagoras feine 
IIgsoßele siegt ygusrmvarv 2), weldye nad Mosheim 177 
ſchrieben it und ihre Aufgabe in maßvoller Bejonnen- 
eit loͤſt, indem fie die Chriften bauptjächlich gegen die 
ihnen ſchuld gegebenem Verbrechen vertheidi 
Literatur. Ausgaben der Tocoßtio von 2. Paul, 
Halle 1856, und yon Otto in feinen Opera, Jena 
1857. Cine Evition ber Ldun. Tlsgl &vaoukarang 


2) Nick Jagatia, fondern supplicatio pro Christianin. 
11* 
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züv vergav haben wir von 2. A. Rechberg, Leipzig 
1685. J. L. Mosheim, De vera aetate apologetici, 
uem Athenagoras pro Christianis scripsit, in feinen 
issertatt. ad hist. eccles. pertinentes. Vol. I. p. 269 
seg. T. A. Clarısse, De Athenagorae vita et scri- 
ptis et ejus doctrina de religione christiana. Leyden 
1819 


Delectus argumentorum et syllabus scriptorum, qui 
veritatem religionis christianae asseruerunt. Ham⸗ 
burg 1725. (Zugleid) Ausgabe) Prudentius Maranus, 
Apologetarum ohristianorum opera. Paris 1742 und 
1743 (bie befte Ausgabe). CA. F. Eisenlohr, Argı- 
menta ab apologetis saeculi sechundi ad confirman- 
dam religionis christianse veritatem. Tübingen 1797. 


Die ebenfalld an Marcus Aurelius gerichtete Apo⸗ 
logie des Biſchofs Claudius Apollinazis von Hies 
rapolis in Phrygien 1°) eriftirt nur noch bruchſtückweiſe 
in den Gatenen 1%), Ganz verloren ift die, bexfelben 
Zeit a e, demfelben Kaifer gewidmete oder übers 

ebene —8 eines gewiſſen, nicht naͤher bekannten 
iltiades, wie Euſebius 1%) und Hieronymus 10) 
berichten. Der in altteftamentlicher Wiſſenſchaft ſehr 
‚ bewanderte Bifhof Melito von Sardes intercedirte mit 
einer befonderen, nicht mehr vorhandenen Apologie bei 


demfelben Kaiſer. a 
Literatur zu Melito. Zusedius, Hist. Eocl. IV, 


26; vergl. V, 24. Hieronymus, Catal. vir. illustr. 
24. 26. F. Biper, Melito, in den Theol. Studien und 
Kritifen, 1838. Heft 1 


In einer glatten, fließenden Sprache, aber in bes 
fchränftem Parteigeifte ift die noch vollftändig erhaltene 
Apologie Ilsgl rs rav yausziavav nlorsong gefchrieben, 
welche der Biſchof Theophilus von Antiochia in drei 
Büchern an einen gewiſſen Autolykos zur Zeit des Mar- 
cus Aurelius, etwa zwilchen 170 und 180, adreffirt hat. 

Literatur. Ausgabe von J. C. Wolf, Hamburg 

. 1724. Ueberſetzt mit Anmerkungen von Thienemann, 
Leipzig 1764. 
u den chriftlichen Apologien des 2. Jahrhunderts 
fann man auch den von einem .gewiflen, nicht näher bes 
fannten Hermias verfaßten Aacvguos av Ein gılo- 
söpov, eine in ziemlich flacher Belle und oft mit obers 
flaͤchlichem Wig durchgeführte Berfpottung der heidniſchen 
Philoſophen, rechnen. | 

Literatur. Ausgaben von I. Ch. Dommerid,, 
Halle 1764, dann von W. F. Menzel; Leyden 1840. 
Wie man aus dem Borftehenden erfleht, gehören 
die genannten Apologeten wol ohne Ausnahme der mor- 
genlänbiihen Kirche an und haben ihre Schupfchriften 
in griechiſcher Sprache verfaßt. Die Iateinifche Kirche 
hat als eigentlichen Apologeten nur Minucius Felix auf 
zuweifen; denn will man Tertullian, fowie am Ende 
der Periode auch Arnobius und Lactantius hierher zählen, 

obgleich. fie vielfach apologetifch thätig geweſen find, fo 
würden ebenfo ſehr viele andere griechifche Schriftfteller 
und Theologen, namentlih Origenes, daſſelbe Redht 
„haben. | 
Literatur zum ganzen — —— Ver⸗ 
eichniß der apologetiſchen Schriften bei J. T. L. Danz, 
De Eusebio Caesarensi p. 93 seg. J. A. Fabrscius, 





13) Eusebius, Hist. Eccl, IV, 26. Zieronymus, Catal. vi- 
roram illustr. 24. 26. 14) Vorzugsweiſe in der von. Nifephos 
ros Theototos, Leipzig 1772, gebrudten Zeco als y Öxrarev- 
zgov. 15) Hist. Eocl. V, 17. 16) Catal. vir. ill. 89. 


‚Ins Zeutfche überfeht von W. Duad und 


“wie des Drigenes gilt. 


H. ©. Tzſchirner, Gefchichte der Apologetif. Leipzi 

1805 (nur 1 Band erſchienen). Derielbe, Der Ya 

des Heidenthums L ©. 237 fg. H. E. 

logetae ecclesiastici Platomis ejusque philosophise 

arbitri. Kopenhagen 1817. © H. van Senden, Ge 

fhichte der Apologetif, aus dem — — 
. Binder. 


Stuttgart 1846. 1. Bb 
8.68. Die ———— Katecheten⸗ und Thevfogen; 
| chule. 


Zum Zweck der Ausbildung chriſtlicher Lehrer (Ka⸗ 
techeten, Theologen) entſtand etwa unter Kaiſer Commo⸗ 
dus, 180 — 192, in Alexandria unter der Oberaufſicht 
des Biſchofs nach dem Vorbilde der dortigen heidniſchen 
und früheren juͤdiſchen religions⸗philoſophiſchen Schule 
beziehungsweiſe Akademie eine Anftalt, welche mit dem 
Studium der biblifhen und anderweiten chriftlichen 
Wiſſenſchaft und Literatur auch das Studium der heid 
nifhen Philofophie verband, indem beren vwerfchiebene 
Syfteme, befonders das Platonifche, dazu benugt wurben. 
Einige nennen ſchon den oben unter den Apologeten 
erwähnten Athenagoras, welcher namentlich in feine 
Schrift: IIsgl avastacsag verp@v heidniſch-philoſophiſche 
Begriffe zum Erweife der Auferftiehung benutzt, als Stif 
ter diefer Schule und der von ihr ausgehenden, fpäter 
höchſt einflußreihen Richtung, welcher neben Clemens, 
Herakles und Dionyfius der größte aller älteren Theo 
logen, Origenes, angehört; Andere 17) bezeichnen als 
Gründer Pantänus, einen früheren ſtoiſchen Phir 
Iofophen, welcher als Chrift ein ausgezeichneter Mann 
gewefen fein fol, und ſpeciell als Lehrer des Clemens 
Auch laͤßt ihn Euſebius eine 
Zeit lang als Glaubendbote in die öftlichen Länder 


gehen. | 

Diefe Schule iſt durch zwei charafteriftifche Grund» 
fäbe von der anberweit herrfchenden Theologie unter 
ſchieden, einmal naͤmlich, daß man den Begriff Gottes 
als des unbegrenzten, an ſich unerforfchlichen vollfom: 
menften Wefens von allen anthropomorphiftifchen Eigen 


" fihaften reinigen, — von der a ir alle grob» 
n 


finnlihen Vorſtellungen fem halten und deshalb bie 
Bibel in einer Weile auslegen müfle, daß nur folde 
Gottes note Ideen herausfommen, wenn auch oft In 
einer gefünftelten Allegorie, und dann, daß ber Menid 
als ein finnliches Mefen mit freiem Willen, fein zufünfs 
tiger Zuftand als Folge feines Handelns zu denken fei, 
indem er das wird, wozu er ſich macht. Im ber Aus 
führung der Einzelheiten ergibt ſich etwa folgendes 
eu un 


17) Eusebius, Hist. Eccl. V, 10. Cbenfo Hieronymus. 


en, Apo- 


— 
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Syſtem. Alle Geftirne, welche als vernünftige, befeelte 
Weſen gebacdht wurden, Dämonen, Engel, Menichen 
find urfpränglich glei und von Ewigkeit her gefchaffen 
und zwar mit einem Körper. Nachdem einige von ihnen 
aus freiem Willen gefündigt Hatten, bildete Gott die 
gegenwärtige Welt und verjeßte die Sünder nach dem 
Grade ihrer Schuld in mehr oder weniger grobe Körper, 
in welchen fie aber frei blieben, um fi, da ihte Strafe, 
felbft bei dem ar nicht als eine ereige, fondern nur 
als ein Zuchtmittel beſtimmt ift, wieder zu dem früheren 
vollfommneren Zuftande a ee Hat dieſe 
Welt ihren Zweck, eine Strafe für die Sünden zu fein, 
nach einiger Zeit erfüllt, fo wird fie und zwar durch 
Feuer, wieder untergehen und einer in Ewigkeit fort 
ehenden Schöpfung Gottes Platz machen; aber das 
2 nicht aus, daß erloͤſte Geiſter von Neuem in die 
Sünde fallen können. — Den Logos, als eine Gottheit, 
und zugleich auch als die allgemeine Vernunft, welcher 
auch ſchon bei Clemens eine fehr bedeutende Stellun 
einnimmt (Strom. I. p. 331; VI. p. 761; vergl. 
p. 650; VL p. 757), und welchen genes nicht aus 
dem Wefen, fondern ans dem Willen des Vaters hervor⸗ 
ehen läßt, und zwar von Ewigfelt her 1%), ordnen die 
Aleranriner entichieden jenem als dem allein wahren 
Gotte unter, mit dem er jedoch eins iſt; Clemens und 
Drigenes lafien ihn fich nicht mit dem Körper, fondern 
mit der Seele Jeſu bei defien Geburt vereinigen und 
einen befonderen ätheriſchen, nahezu doketiſchen Körper 
annehmen. Der chriftlihe Weife fol fi durd feine 
höhere Intelligenz, befonders durch das Stublum ber 
von Gott in gewiffen Graben der Unmittelbarfeit und 
Mittelbarfeit inſpirirten heiligen Schrift xefp. die yrücıs, 
und bie entfprechende höhere Sittlichkeit zur Gottähnlich- 
feit, ja zur Sale erbeben, was für ihn möglich 
it, und nit blos der Menſch, fondern alle anderen 
Geſchoͤpfe, für welche die Offenbarung und Erlöfung 
Gottes in Ehrifto beftimmt if. Nach der Auferftehung 
wird die Seele einen feineren Körper als den jegigen 
haben; aber ein Stadium des Chiliasmus, welchen ber 
ſonders Origenes verwirft, freilich unter gewaltſam 
allegoriſchen Erklärungen der offen dafür fprechenden 
Bibelftelen, wird nicht dazwiſchen treten und der &wo- 
xordorasıs nicht — — Unterſchieden ſo na⸗ 
mentlich Clemens und es vollkommnere Chriſten 
von unvollkommneren, welche letzteren ſie auf der Stufe 
der zlarıg des in feiner hiſtoriſchen Aeußerlichkeit aufgefaß⸗ 
ten Chriſtenthums beharren ließen, beriefen fie ſich auf eine 
bem großen Haufen nicht taugende befondere, von Chri⸗ 
ſtus * nicht aufgeſchriebene höhere Yvacıs 
oder ſpeculative an ‚um die zlorıs, ihre Kirchen⸗ 
lehre, zu rechtfertigen, ftellten fie alje in -bebenflicher 
Weile neben dem. Exoterismus einen Efoterismus auf, 
der zwar dem @eifte des Heidenthums, aber nicht des 
Chriſtenthums amgemeflen ift, fo gingen fie andererfeits 


18) 3.3. Comment. in Joann. p. 306; De prineipp. I, 
2, 6. Der heilige Geiſt if ihm ein Geſchöpf bes Sohnes, der 
perfönlide Urheber der Helligung und mit dem Logos zufammen 
die Offenbarung Gottes, In Joann. I, 3; De principp. I, 8, 5. 


dem er 


* 


auch ziemlich weit nicht blos in der Heranziehung der 
griechlichen, bauptfächlih Platonifchen Philofophie, fon- 
dern auch in der Gonceffion an dieſelbe als eine die 
chriſtliche Wahrheit ſchon vor Chriſto in gewiffer Weiſe, 
als Adyog orspuerindg, in fich enthaltende, dem jüpifchen 
Geſetz als einem zweiten muudayopds eg Xgusrbv Ahn- 
lichen Borftufe der göttlichen Wahrheit, ſodaß den Aleran- 
drinern vorgeworfen worden ift, fie hätten fih mit Pla- 
tonismus, reſp. Reuplatonismus zu tief eingelaflen, wor- 
über unter neueren Theologen eine befondere. Literatur 
von Streitichriften entſtanden iſt. | 
Riteratur. J. @. Michaelis, De scholae Alexan- 
drinse sic dietae catecheticae origine, progressu 
a0 —— doctoribus, in feinen Symbolae lite- 
rariae. T. I. P. IIl. Bremen 1745. p. 195 seqg. 
J. Matter, Histoire de Péoole d’Alexandrie. Paris 
1820, dann 1840. 2 Thle. H. E. F. Guerike, De 
schola, quae Alexandriae floruit. Halle 1824 und 
1825. C. F. G. Hasselbach, De schola quae Alexan- 
drise floruit catechetica. Pars I. Stettin 1826. — 
Zum Streit über den Platonismus der SKicchenväter, 
befonders der alerandriniichen: J. Sowerain, Le Pla- 
tonisme devoile. Amſterdam 1700, ind Zeutfche über - 
febt von Löffler als: Der Platonismus der Kirchen: 
väter. Zülidhau 1782, dann 1792. J. L. Moshei 
De turbata per recensiores Platonicos ecclesia. 
Helmſtaͤdt 1725. (Souverain wie Mosheim beſchuldigen 
die Kirchenväter des zu weit gehenden Platonismus.) 
Baltus, Defense des saints pöres, accuses de Pla- . 
tonisme. Paris 1711. K. A. G. Keil, De doctoribus 
veteris ecclesiae culpa — per Platonicas 
sententias liberandis. Leipzig 1793 fg., auch abgebrudt 
in feinen von J. D. Gold horn herausgegebenen Opera. 
T. IL Leipzig 1821. H. Ritter, Seldigte der chrift- 
lichen Shllofonbie. Bd. 1. ©. 421 fg. 


8. 64. Der alerandrinifhe Theolog Elemens. 


Titus Flavius Clemens 1%), aus Griechenland. ges 
bürtig, fuchte in dem Stadium feines enge Lebens 
bei den verfchienenen philofophifchen Schulen oder Syftemen 
Befriedigung für feinen Durft nach der Wahrheit, bis 
er dieſe endlich, bereits ein Mann von höheren Jahren, 
in der Belehrung zum chriftlichen Glauben und bei dem 
Borfteher der alerandrinifchen Katechetenſchule Bantänus 
fand, an Nachfolger er von 191 —202 ward. Nach⸗ 
d ch in der Verfolgung unter Septimius Severus 
zu einem Schüler geflüchtet hate, Hielt er fi 211, das 
legte Jahr, aus welchem man von ihm etwas Beftimmies . 
weis, in Ierufalem auf. Man nimmt gewöhnlih an, 
er ſei nach Alerandria zurüdgefehrt und um 220 geftorben. 
Obgleich er zum Ehriftentbum übergetreten war, fo brach 
ex dennoch nicht mit dem philofophifchen Heidenthume 
in einer Weife, daß er e8 als Satanswerf gemieden 


19) Der Name ift urfprünglich entfchieden lateiniſch, aber 

äcifirt und auf einen Griechen übergetragen. Glemens fchrieb 

* und ſeine Werke nur griechiſch. Wir —* die Eigennamen 
nach einem alten Brauche in ber lateinifchen Form an. 


3 
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hötte. Im Gegentheil blieb er auch als Ehrift für die 
formelle Ar ——— ſelbſt theilweiſe in dem Materiellen 
des Gedankens, ein Stoiker feinem Ideale nach, während 
er thatſaͤchlich eklektiſch verfuhr, und zum Erweiſe der 
chriftlichen Wahrheit, in welche er — auch Sokrates 
und andere heibniſche Philoſophen einſchioß, während er 
fih zum Judenthum ftarf oppofitionel verhielt, aus 
feiner früheren Wiſſenſchaft fehr viel Material, ohne 
daſſelbe immer gehörig zu fichten, fleißig aufanımentug. 
Obgleih er in feinem Streben, das Ganze der Welt 
und ihrer Geſchichte zu begreifen und ein Heidenthum, 
Judenthum und Chriſtenthum ald Stufen der fih vollen» 
denden Wahrheit zufammenfaffendes teliglonenhitefanhi- 
fches Syſtem zu ronſtruiren, au viele Elemente 
Gnoſticismus in fich hatte, fo befämpfte er Doch befien 
Ausfchreitungen, ‚aber ohne Fanatismus und Sehen, 
wie er denn überhaupt, feine eigene Anficht wenig her- 
vortreten laſſend, in der Beurtheilung Anderer Fi und 
fiberal verfuhr, eine Stellung, welde ‚ihn body über ben 
gleichzeitigen Eiferer und Philofophenfeind Tertullian in 
der lateinifchen Kirche erhob. — Ar a 
ftellung ſchrieb er ein großes doctrinelles Werk, welches 
1 ni den Stadien Bekehrung, End und freien 
eberzeugung dreifach gliedert, nämlih in den Aoyos 
rKoTpemtinds zobs Eilyvas, den Iludapwyos in 
#Blchern und die Zrgmuarelg ober die Zrgguare 
tn 8 Büchern. Außerdem befigt man von ihm nod 
ganz erhalten eine Homilie Aopos Tig 6 ombönsvog 
zapvsıos; verloren find mehre andere Schriften, nament- 
Rich die 8 Bücher jener Troruzmous, in welchen ſpaͤtere 
Glaubensrichter wie Photius?%) viele &oeßeis aa yv- 
ers Adyovg entdedten. Diefelben enthalten, foweit 
fi dies aus den noch vorhandenen und von Potter ges 
fammelten Fragmenten beurtheilen läßt, zum Theil jehr 
unbefangene, zum Theil fehr gewagte Exkäuterungen der 
heiligen Schrit 
Literatur. Ausgaben feiner Werfe find die von 
Sylburg, Heidelberg 1592, 1593 und öfter; von Pot⸗ 
ter, Oxford 1715, 1716, dann Venedig 1757 in 2 Bän- 
ben; yon R, Klotz, Leipzig 1831 — 1834 in 4 Bänden. 
Ti; € omfouevog zAovoios; gab Segaar 1816 mit 
einem &ommentar in Utrecht befonders heraus. Fuse- 
bius, Hist. Eccl. VI, 13. 14. Hieronymus, Catal. 
virorum illustr. c. 38. Photius, Cod. 109. 4. Nean- 
der, De fidej gnoseosque idea secundum Clemen- 
tem. Heidelberg 1811. Zofstede van Groot, De Ole- 
mente sive de vi, quam philosophia graeca, im- 
rimig platonica habuit ad Clementem informandum. 
Sröningen 1826. D. v. Evelln, Clemens, in der 
Allgem. Encyflopädie von Erſch und Gruber Bo. 18. 
- &©,4fg. A. F. Dähne, De yvaocı Clementis. Leipzig 
1831. % NR. Eylert, Glemend als Ei und 
Dichter. Leipzig 1832. ©. 3. Kling, Die Bedeutung 
des Clemens für die Entftehung der chriftlidhen Theo⸗ 
fogie, in den Theol. Studien und Kritifen, 1841. Heft 4. 
— J. Reinkens, De Clemente. Bresim 1851. A. 
_ Reuter, Clementis theologia moralis. Berlin 1853. 


20) Codex 109. 


8.65. Der aleraubrinifhe Theslog Drigenes. 
Drigenes, welcher faäter zum Lobe feines feften 
Willens, feines eiſernen Fleißes, feines gefchloffenen 


Syftemd den Zunamen des adauavıwog und zaAxsv- 


ssgog oohielt, ward 185 zu Mlerandria geboren, wo fein 
Bater Leonides 202 bei einer Shriftenverfolgung ben 
Maͤrtyrertod fand, und der Sohn mit dieſem zugleich ihn 
ſuchte und ebenfalls gefunden Hätte, wenn er midyt durch 
die Mutter, welche ihn in einer beſchraͤnkten Froömmig—⸗ 
feit aufergog, davon zurüdgehaltn worden wodre. Erſt 
18 Jahre zählend, ward er bereit Katechet, wenn aud 
noch nicht fofort Vorſteher an der theologifchen Schule 
feiner abt, nahm aber, obgleih arm, Feine Be 
Iohrung dafür an. Mit einem fjaft beiſpielloſen Fleiße 
den Studien und Wiffenfchaften hingegeben, au beren 
weiterer Förderung er ſich bei dem Unterrichte Der Kin 
der ſpaͤter durch eimen Gehilfen vertreten ließ, während 
er ſich der Unterweifung ber reiferen Schäler in der 
—— Philoſophie wie in der juͤdiſchen und chriſt⸗ 
Tuben Literatur widmete, führte er hochſt enthaltfanes | 
Reben und fol fogar in buchſtaͤblicher Auwendung 
Matth. 19, 12 ſich feld entmaunt haben 21). $ 
fi) bald den Ruf einer ausgezeichneten Gelehrfaneteit 
erworben hatte, fo wurbe ex in Alexandria won feinen 
— — — J——— fruͤhzeitig aus gen 
egen feine tgläubigfeit, wena nicht aus Eiferfu 
b der Erhebung zu höheren Eirchlichen Aemtern zumidge 
fest, 228 in area zum Ddorsigen Predbyter erwählt. 
In Folge diefer Wahl, bei wel wahrfcheintich nicht 
Alles ordnungsmäßig zugegangen ift, mit dem Biſchof 
Demetrius von Werandria noch mehr zerfallen, und 
durch Diefen von der Kirchengemeinfchaft ans 
verließ er 231 feine Heimath, ium ſich nach @äfaren zu 
wenden, wo er, nadı wie vor auf Das ehendſte mit 
feiner Wiflenfehaft und außerdem mit dem Unterrichte 
junger Theologen befchäftigt, bi zum Tode feinen 
Wo behielt und ein at verwaltete. Da 
ihn die Gemeinden von Gäfareı, Palaͤſtina, Achaia, 
Arabien und auderen S In als orthodox betrachteten, 
fo genoß er hier eines fo hohen Anſehens, Das ex, eb⸗ 
lid fein Bifchof, unter Anderem zwei Synoder in 
tabien als thätiges und hervorragendes Mitglieb zur 
Bekämpfung abweichender Lehrmeinungen beiwohnte, 
welche auf den rechten Weg zurüdgubriugen beide Male 
feiner Beredſamkeit und Gelehrfamfeit g . Die 
erfte der beiden Synoden 244 galt dem bereits oben 
erwähnten Bilchof Beryllus von Boſtra, Die zweite 248 
anderen „arabifchen" Haͤretilern. Zwar eutging er ber 
Berfolgung unter Maximinus Thrax durch die Filucht zu 
feinem Freunde Yirmilianus, Biſchof zu Cäfaren in 
Kappadorien, allein ald die Deciſche Berfolgung au 
brach, litt er als treuer und flandhafter Bekenner in 


ee 
Dow 
ae 


21) Eusebius, Hist. Eccl. VI, 8; vergl. 23. Origenes, In 
Matth. Tom. 15. P. Zorn, De eunuchismo Origenis Adam. 
Biegen 1708. Schniger, Drigenes über bie Grundlehren. Stutt⸗ 
art 1835. Engelhardt (Leugnet bie Selbflfaftrirung) in den 
Eheot. Studien und Kritiken 1838, Heft 1. 
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Tyrus und flarb Mer 254 in Folge der erlittenen ſchwe⸗ 
ren Miehandlungen. 

Wie fchon angedeutet, iſt Origened von dem unmit⸗ 
tefbaren frommen chriſtlichen Yuctoritätöglauben, der 
alorıs, ausgehend, mehr und mehr zu einer Vergeiſtigung 
und Idealiſtrung deſſelden mit Hilfe der rechte en, 
vorzugsweife der Platoniſchen Philoſophie Hingefühet 
worden, in welcher er eine ausgebreitete Belefenheit zeigt, 
ohne daß er in biefelbe aufgegangen wäre oder als eine 
Auctorität von tiefem und zufammenhangendem Berfländ- 
niß derfelben gelten Tönnte. Wenn Neuplatoniker von 
einem Origenes als einens der — ſprechen, ſo iſt 
wahrſcheinlich eine andere Perſoͤnlichkeit amend 
gemeint). Weun auch ber Theolog 
{fliehen Standpunkte nicht diejenige Erdu 


werk oder als abfelut nichti 
den Kategorien der griechifchen Philoſophie Denkt, 
ibm doch immer der chriſtliche Glaube mit feinen pofiti- 
ven Thatfachen der Haupt» und Zielpunkt, mit welchem 
er nur bie untergeorbneten Stufen des religiöfen Bewußt- 
feins, die Extreme vermittelt, da er ſich in der göttlichen 
Weltregieruug fein ploͤtzliches Abbrechen vom abſoluten 
Irrthume zur abfoluten Wahrheit denken kann und will. 
Als theologifch -religionsphilgfophlfches Princip, als orgar 
nifhe forngebender Hauptgebanfe gt ihın die fortgehenbe 
Dffenbarung Gotted in dem Logos, deſſen Idee ebenſo 
an bie chriftlichen Urquellen wie an den Blatonidmus 
anfnäpft. Zwar vertheidigte man ibn in weiten 
als orthobor, wie er denn auch die meiften chriftlichen 
auptdogmen, etwa mit Ausnahme des Chiliasmus, 
efthielt; aber vie Wahrheit der Dogmen beſtand ihm in 
der fpeculativen yuadıg, in einer Beruuptfeinsferm, welche, 
wie er fich felbft fagen mußte, nicht Vollsglaube werden 
konnte; er fublimirte und idealifirte die Glaubensſubſtanz 
nicht felten über ihren allein gerechtfertigten Sinn Knaus 
und ſprach felbft felche Säge aus, welche dem einfachen 
chriſtlichen Berftaude gegenüber anf eine Taͤuſchung 
hinausliefen 22). — Wenn er nun den nach feiner Anſicht 
gotteds und wahrheitewärbigen Sinn der Bibel vielfach 
durd) eine uugererhifertigte msfifch »allegorifche Audlegung 
zu gewinnen fuchte, fo ging er hierin doch nicht bie zu 
der fihranfenlofen Willie fort, welche zu feiner Zeit 
und vor ihm berichte; ex trat mit Bewußtfein dieſem 
Gebahren entgegen und ftellte beſtimmte grammatikh- exe⸗ 
getiſch⸗hiſtoriſche wie philoſophiſch⸗kritiſche Grundſaͤtze 
auf, nad welchen er verfuhr 2%). Zu dieſem Zwecke 
unterſcheidet er eine hiftorifche (grammatiich-Fritifche), mo⸗ 
ralifche und myſtiſche Weile der Auslegung 2°), wei 


che je 


22) PorpAyrius, Vita Plotini oc. 2 seg. R. T. Schmidt, 
Drigenes bes Reuplatonikers Schrift: "Or: udvos zoınens 6 Pa- 
oAeds, in ben Theol. Studien und Kritifen 1842. Heft 1. 2. 
Krüger, Ueber v. Verhaltn. des —— z. Ammonius Saffas, 
in der Zeitſchrift für hiſtor. Theol. 18428. Heft 1. H. A. Heigl, 
Der Bericht des Vvorphyrius über Origenet. Wegensburg 1 
23) So 3. B. Contra Celsum III, 73; Strom. VI. 4) Am 
ausfühtlicyfien ſtellt er biefelben bar De principiis Hb, IV. 26) 
Homil. in Levit. $, 5 und anderwärte. 


\ 
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nach Umfländen in Anwendung kommen Tönne. Und 
wenn er au feldft vielfach die moralifche und myſtiſche 
Interpretation im Sinne unferer Zeit willtütlich ange 
werdet hat, fo iſt doch von ihm das richtige Princip 
der einen allein richtigen Auslegung aufgeflellt worden, 
und ihr Urheber fo mit Recht für die fpäteren geiechifchen. 
Theologen die —— Auctoritaͤt geworden, wie 
ſein — enſt überhaupt in den wifſenſchafilichen 
erege een Arbeiten Liegt. 
on den Schriften bed Origenes, welche nicht mehr 
fämmtlih, zum Theil nur in lateiniſcher Weberfegung, 
vorhanden find, nennen wir zunächſt die exegetifhen 
und zwar T& Hanid, eine kritiſche Feſtſtellung bes alt 
teftamentlichen Urtextes, befien Origenes, wie wenige 
Theokogen jener Zeit, kundig war, und mehrer Ueber⸗ 
m berfelben zum Zwed der Wiederherftellung einer 
echten Recenflon der Septuaginta, ein Werk, an welchem 
er 28 Jahre lang gearbeitet hat. Dazu kommen als 
Bibelcommentare die Iyusosss oder Scholla und bie 
got ober fperlell Commentarii genannt, fowie die 
“Ondleı, welche in praktifch⸗belehrenden und erhaufichen 
Bibelauslegungen beftehen und mur noch zum kleineren 
Theil in den lateiniſchen Ueberfegungen des Hieronymus 
und Rufinus, zwei bedingten Anhängern des Auctors, 
eriftiven. Außerdem befigen wir von Drigenes das der 
dentende Werft: TIegd doyav (de —— , eine Art 
von grundlegender Kairo )ögmatif, der erften 
in der chriftlihen Kirche, wovon wir jedoch nur noch 
das 1. und 4. Bud) gan, die Hälfte des 3. und den 
ae Theil des 4A. in der gie ifchen Urſprache, das 
ebrige in der — Ueberſetzung des Rufinus he⸗ 
fitzen, welcher in af rede dazu * er habe aus 
dem Werke alle anſtoͤßigen Heterovotien entfernt, wie dies 
bereitd Hieronymus Fhnerfeits gethan habe, Dagegen. 
ſchreibt diefer?Y, Rufinus habe zwar die Heteroborlen 
in Bezug auf die drei göttlichen Berfonen eliminirt, aber 
in anderen Punften, 4 8. in ber resti 


tutio in agqua- 
lem — (Artosertaoreaoıs), ih den An bet Seelen, 
der Engel n.f.w., dieſelben flehen faflen. Außerdem 
find au nennen die Werke: Theol eLyirs (über das Gebet), 
Kark Kiisov (Contra Celsum) und Eis uxgrögonv 
zcporgeserinbg Adyog, wozu noch andere kommen, welche 


hier nicht genannt und zum Theil verloren find, wie bie 


10 Bücher der Zrpmuareiz. | 
Literatur. ' Ausgaden. Gefamintansgabe des 
gelehiiigen Textes mit der lateiniſchen Utef hung von 
‚und K. Vinc. be la Rue. Paris 1733— 1759 in 
4 Blinden. Vieſelbe Ausgabe, eniendirt von K. H. €, 
Iaansfher Ueverfehung von %. Merlin, Aare 1KT2 
| er esung von J. Merlin, Paris | 
und 1519, dann — in 4 Fe — e Aus⸗ 
gabe fateitrifch von D. Erasmus, Bafel 1 und 
545, vann 1571 In 2 Bänden; dedat. von ©. Gene- 
brand, Paris 1574 und 1604, dann 1619. Gänimt- 
liche griechiſche Eommentare mit lateiniſcher Verſton und 


26) Adversus Rufinam, ed. Martianus. Tom. IV. Parts II, 
p- 856. 
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Roten von p. D. Huet, Rouen 1668 in 2 Bänden, 


dann Paris 1679, nachgenrudt in Eöln 1685. _Die. 


Philocalia, de obscuris s. scripturae locis a Basi- 
lio Magno et Gregorio Theologo ex varüs Orige- 
nis commentariis excerpta graece et latine mit 
Roten, herausgegeben von I. Tarin, Paris 1619 und 
1624. Die 8 Bücher gegen Celfus mit des Gregorius 
Thaumaturgus von Neochfaren Panegyricus auf Orige⸗ 
ned von D. 
den Philocalien griechifch und Inteinifch mit Noten von 
©. Spencer, Cambridge 1658, dann 1677. Daſſelbe 
in franzöflfcher Ueberfeßung von E. Bouthereau, Am- 
fterdam 1700, Mutfh von 3. L. Mosheim, Hamburg 
1745, ftalienifh Pavia 1787. Der Dialog mit den 
Marcioniten, die Aufmunterung zum Martyrium, die 
Antwort an die afritanifchen Biſchoͤfe über die Geſchichte 
der Sufanna, griechiſch und lateiniſch mit Roten von 
J. R. Wetſtein, Bafel 1674, ebyng Obvrayur, 

riechiſch und Inteinifh mit Noten, Oxford 1686. Das 
Bert über das Gebet, griechifch und lateinifh von J. R. 
Wetſtein, Bafel 1694. Daſſelbe mit Noten von ©, 
Reading, London 1728. Das Werf über die Prins 
cipien, griechiſch und Iateinifch mit Roten von C. Hier 
rotheus, Venedig 1514. Daffelbe von E. R. Rede 
yenning, Leipzig 1836. Die Philofophuimena, griechiich 
und fateinifch mit Roten des J. Gronovius von J. ©. 
Wolf, Hamburg 1706 27), Die Herapla (von Robili, 
dann von Drufius, dann) von B. v. Montfaucon 
mit Roten und Bruchflüden aus .anderen Schriften des 
Origenes, Paris 1713 in 2 Theilen. Diefelben von 
K. Bahrdt, Leipzig 1769 und 1770 in 2 Theilen. 
Diefelben von H. Middeldorpf Berlin 1835. — 
Quellen. Zisebtus, Hist. Eccl. VI, 16. 18. 19. 23. 
24. 25. 27. 30. 32. 36. 39; VII, 1. Hieronymus, 
Catal. virorum illustr. c. 54. — Neuere Bearbeitun- 

en. P. Gaudentius, Dogmatum Origenis cum Br 
‚losophia Platonis compardtio. Florenʒ 1639. P. Hal- 
loiæ; Origenes defensus, -sive Origenis vita, virtu- 
tes et documenta in 4 Büchern. Püttid 1648. P..D. 
Huet (Huetius), Origeniana, 3 Büder, vor feiner 
Ausgabe der Töuor. Paris 1679. R. Ceillser, Histoire 
des auteurs sacres et ecclesiastiques. T. Ir. p. 584 
seg. 1729 fg. De la Rue (Ruäus) in feiner Ausgabe 
der Werke des Drigenes, 1733 — 1759, im 4. Bande im 
Appendix p. 79 segq. ;, De Origene 
interpretstionis librorum sanctorum grammaticae 
auctore; in feinen Opuscula philölog. et crit. Leyden 
1764. J. P. Dettmers, De — Origenis. Frank⸗ 
furt a. d. ©. 1782 - 1799. P. Tamburini, Ragio- 
namenti sul I. libro di Orig. contra Celso. Pavia 
1786. J. Cunningham, Dissertation of the book of 
Origenes against Celsus. London 1812. C. R. Hagen- 
bach, Observationes circa Origenis methodum in- 
terpretandae sacrae scripturae. Bafel 1823. J. A. 
Karsten, Dissert. de Origene, oratore sacro. Grö- 








AT). Die Philofophumena werben va ben Reueren dem Oris 
genes meift abgeiprochen. 


öfchel "Augsburg. 1605. Daffelbe Werk mit 


ningen 1824, 2 in G. B. Winer's Krii. Jour⸗ 
nal 1825. Bd. 3. St, 4. ©. Thomaſius, Origenes. 
Nürnberg 1837. ER. Redepenning, Drigened. Eine 
Darftellung feines Lebens und feiner Lehre. Bonn 1841 
— 1846, Dazu; Zeitfchrift Au biftor. Theologie, 1851, 
Heft 1. P. Fischer, De 

mologia. Halle 1846. 


8.66. Schüler und Gegner des Drigenes. 


Es kann nicht Wunder nehmen, daß ein fo bedeu⸗ 
tender Mann wie Origenes viele und zum Theil leiden, 
ſchaftliche Anhänger Hatte, um daß feine Theologie an- 
dererſeits heftig angefochten wurde ?°), Sein Radıfolger 
im Vorfteheramt der Katechetenfchule zu Alerandria Fi 
233 warb Dionyfius, welder 248 den dortigen 
Biſchofsſtuhl einnahm und 265 ſtarb. Siegreich un 
gelehrt führte er befonderd den Kampf feines Lehrers 


rigenis theologia et cos- 


"gegen den Chiliasmus im — weiter, wo dieſe 
Vorſtellung durch ſeine Beſtre 


ungen immer mehr ve: 
fhwand. Al —— des Origeniſten trat der 
aͤgyptiſche Biſchof Repos auf, welcher zur Vertheidigung 
des Chiliasmus in ſeinem dAinyopsrüv au 
buchftäbliche Auslegung der dem Evangeliften Iohanıs 
beigelegten Apokalypfts drang, wogegen fie Dionyfus 
einem fpäteren Johannes beilegte und allegorifch deutet, 
ein Recht, welches allerdings gerade bei dieſem Bude 
begründet if. Als er fi zum Schuße der Firchlichen 
Orthodoxie auch an dem Streite gegen die Sabellianife 
Trinitätölehre betheiligte, war er minder glüdlich; dem | 
er machte den Sohn faft ganz zu einen Geſchoͤpfe dei 
Baterd, wofür er fi von dem römifchen Bifchofe Die 
nyfius und von Athanaflus in defien Schrift: IZzel Au 
vuolov roũ E810x0r0V ’Alskovögslag fcharf zurecht weilen 
Iafien mußte. Gegen letzteren vertheidigte er ſich mit 
Entihuldigungen in feiner Schrift: "Ereyxog xal arolo- 
yla, wovon nur noch Bruchflüde vorhanden find *). 
Eine Apologie für. Drigenes in 6 Büchern fchrieb im 
©efängniffe der gelehrte Bamphilus von @ädfaren, 
wobei er indefien wie andere Schüler des großen Lehrers 
defien Anfihten zum Theil milderte, zum Theil ganz 
aufgab. Da er vor der Vollendung des Werkes 309 als 
Blutzeuge farb, fo fügte diefe Euſebius Pamphili hin 
zu, welcher ſonach ebenfalls für einen Schüler des Ori⸗ 
ened gelten kann. Beide waren Presbyter in Caͤ⸗ 
aren 2°), Ebenfalls auf der Seite des Origenes fand 
Gregorius, feit 244 Bifchof von Neocäfaren, welder 
um 270 ftarb und fpäter den Namen des Thaumatur- 
us erhielt, zugleich ein Gegner des Paulus von Samos 
ata. Er vertrat in der Hortführung der Origeniſtiſchen 
HER. BA EEE 
28) Schon bei feinen Lebzeiten, worüber er ſich ſelbſt au 
ſpricht Homil. 25 in Lucam. 29) In ben Schriften bes Atha⸗ 
naflus und Bafllius. Die Fragmente aus bes Dionyfius Schriften 
find gefammelt in Galfanbi’s Bibliotheca Patrum. Tom. ID. 
p. 481 seg. I) Bruchſtücke aus dem griechifchen Uxtexte biefer 
gemeinfcjaftlichen pologie gibt Photius, Ood. 118. Das erfe 
ch ift noch in der Meberfehung des Rufinus vorhanden. Die 
—— find abgedruckt in der Ausgabe bes Origenes von de ia 
Be A. . 
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Richtung vorzugemeife die praftifch» asletiſche Seite. und 
verfaßte außer dem Zi; 'Npiyiunv rg00ymıyr 
æ Aöyog eine Exioroh zavanıny ®). Die 
asfetiihe Eigenthümlichkeit des Drigened ‚warb noch 
weiter gefteigert von Hierax (oder Hierakas oder Hera, 
las) aus Leontium, welchen noch im 3. Sahrhundert 
lebte. Er gründete bet Leontopolis einen fürmlichen 
Asfeienvereis, welddem übrigens die literarifche Thaͤtig⸗ 
feit (in koptiſcher Sprache) nicht fehlte, machte, wie 
man ihm vorgeworfen hat, aus dem Evangelium ein 
Geſetz und verwarf mit dem Genufle der Fleiſchſpeiſen 
auch. die. Che. Merkwürdig iſt, daß vom ihm berichtet 
wird, er babe den. nach der ge eftorbenen Kindern 
lie Auferftehung ges 
leugnet, dafür ein nicht finnliches Forileben gelehrt und 
eine Menſchwerdung des heiligen Geiſtes bereitö in 
Melchiſedek ſtatuirt, Borflelungen, welche ex durch alles 
goriſche Auslegung der Bibel zu, rechtfertigen fuchte ?*). 
Außer den bereitö genannten Gegnern bed Origenes 
und feiner Schule iſt hauptſaͤchlich noch ber 311 in einer 
Verfolgung geftorbene Biſchof Methodius von Olym⸗ 
pus, dann von Tyrus anzuführen, welcher in den drei 
Schriften: Teol avagraosang, Ilsgl vav yarıyav und 
IIeoi abeekovalov (de .libero arbitrie, ‚nämlich des 
Menfchen) die Anfichten des großen Alerandriners von 
der Auferſtehung in einem nicht irdifchen Leibe, von der 
Schöpfung einer unmdlichen Reihe non Welten und von 
dem freien Willen nes Menfchen der göttlichen Allmacht 
egenüber angriff >. Was die Widerfacher, welche 
—* uüͤhrigens wicht bloo auf wiſſenſchaftliche Beſtreitung 
beſchraͤnkten, ſondern auch die Volksmaſſen aufhetzten, 
dem Origenes zum Voxwurf machten und als Irrlehren 
anrechneten, beſtand näch der: Vorrede des Pamphilus 
zu feiner Apologie in Folgendem. Er lehre, der Sohn 
Gottes ſei ungeboren, per prolationem in existentiam 
— ein purus homo, welcher feine Thaten nur 
oxmos verrichtet habe; er lehre zwei. Chriſtus, er Ieugne 
die Körner der Engel, ‚die Strafe der Sünder; er irwe de 
statu animae und behaupte im Bejouderen, daß menſch⸗ 
liche Seelen in Thierleiber. verfept würden. — Der 
Streit hatte bis 312 fein Ende noch nicht gefunden und 
fpann fi, wie wir weiter unten fehen werden, in der 
nächften SBeriode weiter fort. 


8. 67. Die antiocheniſche Theologenfhule 


Sehr viel Verwandiſchaft mit ver inleranbriniichen 
hatte die anttochenifche Theofogenfchule, zumal auch Diefe 
vielfach unter dein Einfluffe des —— fland: Indeſſen 
unterſchied fie. fi von jener befonderd dadurch, daß in 


31) Eusebius, Hist. Eccl. VI, 80. Gein Leben bat Gregor 
von Nyffa nach den Erzählungen feiner Großmutler aufgezeichnet, 
* Opera mit einer Vita G. Voss, Mainz 1604, herausgegeben, 

wgelus Majus in feiner Nova Colleet. T. VII. P. I. p. 
nel über ihn unter 
er. 


seg. neue Fragmente hinzugefügt. 
—— — — 83) Bon d 


den Duellen befondere 


Haer. 67. 
Görifien find bei Epiphanius, Haer. 64 und Photius, Cod. 234. 


236, vergl. Socrates, Hist. ecel. VI, 18, nur nody dragmente 
vorhanden, welche 3. Sombefifius, Baris * ebiẽt bat. 
A. Gacytl. v. W. u. x. Srhe Gecion. IXXX IV. 


. 


erſte chriſtli ‚d Schriften: 
= oo che Chronograph chtiften 


ihr weniger die Studien ber griechiſchen Philoſophie, ber» 
haupt der fpeculativen theologifchen Fragen, Dagegen 
mehr die Intereflen einer geammatifchen Schrifteuslegung 
vorherrſchten, welche. entfchiedener als die alerandrinifdye 
von einem nüchternen Geifte befeelt war. Man führt 
als einen ihrer erfien Vertreter Julius Africanus an, 
welcher wahrſcheinlich als Preobyter in Nicopolis (Em- 
maus) um 232 farb. Ein Freund des Origenes, aber 
trogdem ſehr poſitiv chriftlich gefinnt, iſt er zugleich Der 
Xoovoyga- 
E08 porca (aufbewahrt im Chromicon 
des @ufebius), "ExusroAn nepl vg ara Zovadwarv 


losogbaig an Drigenes, "Esuasoim zods Agusrelönv, wor 


in er die verſchiedenen Genealogien Jeſu in den Evan» 
gelien zu vereinigen fucht, freilich bis auf einige Frag⸗ 
mente ) nicht mehr erifliren. Ihm zur Seite treten Die 
beiden antiochenifchen Presbyter Dorotheus um 290 


und Lucianus, welcher 311 in Nicomedien den Tod 


eines Blutzeugen ſtarb. Letzterer gilt als der eigentliche 
Begründer der antiochentfchen. Schule und wird als ein 
ſehr gelehrter Mann gerühmt ?°). MDa Arius und deſſen 
naͤchſte Anhaͤnger aus der, untiocheniſchen Schule hervor⸗ 
gingen, fo haben Viele ven Lucianus mem Water der 

rianifchen Keberei machen wollen, und es zeigte ſich 
:bier:wie in dem eniftifchen Streite und in der ganzen 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche überhaupt, daß fan flet® 
die geiftreichften, talentvollſten, — und wiſſen⸗ 
ſchaftlichſten Maͤnner unter. die Anklage' der Heteroborie 


wurden, da fie ſich uͤber den beſchraͤnkten Horizont 


9 

ded durchſchnittlichen, niedrigen Bewußtfeins erhoben, 
welches am Buchſtaben haftete, welchem der Geiſt fehlte. 
Auch Heſychius, wahrſcheinlich ein aͤgyptiſcher Biſchof, 
welcher. 311 den Martyrertod fand, wird der antiocheni⸗ 
ſchen Schule, welche fich indeflen in die nächfte Periode 
fortſetzt, zugezaͤhlt. Uebrigens galt dieſe Ridytung bis 
zum Ende des 4. Jahrhunderts ebenſo weni 
alexandriniſche als kirchlich ketzeriſch; man beſtritt an ihr 
vorwiegend nur erſt die philoſophiſche Haltung und 


machte ihr eine wiſſenſchaftliche Oppoſition, welche indeſſen 


waͤhrend der naͤchſten Periode in die kirchliche Verketze⸗ 


rung umifchlug. Beriefen ſich doch Anfangs die Athana⸗ 
| uctoritaͤt des 


finner ebenfo wie die Arianer auf die 


* 


wie die 


Origenes, während die Euſebianer vorzugsweiſe zur 


antiocheniſchen Richtung hinneigten. 


Literatur über die antiocheniſche Schule. Mäns 


ter in Staͤudlin's und Tzſchirner's Archiv für Kirs 


chengeſchichte. Bd. 1. St. 1. S. 1 fg. 
8. 68. Andere Theologen beziehungsweife Kirgen: 
väter. 


Wie bereite mehrfach angedeutet, herrſchte im 
2. Jahrhundert bei vielen ihrer Vertreter, wenn nicht bei 


den meiſten, eine ſehr unbeſangene Theologie, zumal 





34) Geſammelt bei Aowih, Reliquise sacrae II. p. 114 seg. 
‚Bergl- über ihn Ensebius, Hist. Becl. I, 7; VI, 31; Hicrony- 
wis, Catal..v.'ilb...o. 68. 

Hieronymus, Catal. vir. illastr. c. 77. - 
I». . J 


12 


—— 


- 85) Eusebius, Hist. Esel. VII, 32 - 


E 2, ARISOHISCHE KIBOHR: 


nicht vorige griechifche Philoſophen nach ihren Nebertritt 

zum Chriſtenthum mit dieſen ihre früheren Philoſophu⸗ 
— und en in eine enge Verbindung febten, 
wobei als fruchtbarfter Coincidenzpunkt fih die Lehre 
vom Logos erwies, als. einer forigehenden Offenkarung 
Gottes, womit befonders auch das alte Teftument *0) in 
Beziehung gebracht wide, was nm fa leichter: jchiem., 
als damals eine fa ſchrankenloſe allegorifche Inteepre- 
sation im Gange war. Stellen wir dieſe J——— 
an des 2. Jahrhunderts und ‚bes beginnenden 

ten zuſammen, fo find es vorzugsweiſe Juſtin us ber 
Maͤrtyrer 7), Ariftides, Athenagoras, Tatianus, Pantaͤ⸗ 
nud, Maximus 26) und Clemens van Alerandrid , wel 
her an einer Stelle 3%) den Masten. fogar die. shrifiliche 
Trinitaͤtslehre vortragen läßt 2%). — Da Barde ſanes 
als ein nicht Betersdorer, efondern als ein atthodorer 
Gnoflifer oder Philofoph gelten fann, fo darf er eben⸗ 
falls unter Den .chriftlichen Theologen ‚aufgeführt wer- 
den 2), an welchen wir ald noch. nicht. rubridet anch 
Degelippus anſch @r hat, wie &ufebins ?%) 


ließen. 
berichtet, um die Mitte ves 2. Tahrhunderts golebt und 


— (oder "bropevipire) 
zocteov verfaßt, wowou nur. noch 
ü . fps 43) oeifelhaft it es, 'ob der 
etwas ga Sippeiniue deffen Haoreticorum 
refutatio bereits mehefach eriihnt. ift, in die griechiſche 
oder ehe Kirche es Indeflen wixd er, obgleich 
ala Schüler des. griechiich : ſchreihend, von 
den wmeiften nit v8. Büchof: von -Portus 
 Romenus. der Inteistlichen Kirche zugerechnet, ein geh 
Begaßter uund wiflenidaftlid) -beveuteuder Dean, welchen, 
etwu um 240 geftorhen, zwar ‚gegen die Huͤretiker y feine 
Zeit anfırat, Se ſpaͤter das Echickſal Hatte, von. den 
Ziouswächtern des Glaubens unter die heteroboren Theo⸗ 
- bogen gezählt ze werden. 
Gegenũber ber großen Zahl von Theologen in der 
grieshifcen Kirche hat die dateiniſche nur anßerft wenige 
. aufzuweilen. Es herrſchte hier im Gegenfage: zu jemer 
mehr ein praktischer Gert und dieſer verhielt. * in 
Ruͤcſſicht anf wiſſenſchaftliche. Theolagie faſt vollftaͤndig 
receptiv, indem er ſich meiſt mit demjenigen begnügte, 
was ihm die griechiſche Kirche lieferte, von welcher er 
ijedoch nur gewiſſe Elemente — indem er ſehr bald 
Alles zurũckwies, was als ‚Bbilofophifche Sperulntion 
über die einfachen, buchſtüblich awfgefaßten. bibliſchen 
Säge bingusging. PBieie bon dan abendländiſchen Theo⸗ 
logen find eingewanderte Griechen, weiche ſich bald dem 
charakteriſtiſchen Geiſte des Abendlandes allen, 


86) Wir erinnern an ben —* Evdudhsrog und EaOpogıxög 

. —— Philo in Alexandria. 37) Verg Me Apol. 

38) Er bluͤhterum 196. Feagmiente \ Kenn. 

Mg eig Bing ‚bei Eusebiiss, Praep. evang. V 39) 

Strom. 710. 9 VPergl. die me de — —* 
logie in x bi. 41) Was über ihn — $. 50 

fagt it, fol Hier nicht ——— werden. 42) Hiet. Eccl. 1. 

283 LIT, 16.195.198, 7 aeg. 21. IM . 495) Ait einen Com⸗ 

maantar dazu abgedruckt, bei Aauth,ıBel..saer: V, 1. p. 187 sog. 

d. Sahulthtes, (Hogesippus ——— anctor rornm ehristiianarum. 

Zürich 1882. ML Med r 


etwa um 170 
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Bengang des Sohnes, nicht: fremd war. 


1736-1788. U. L p. 88. 


(IL PER. ZERST. JBR, B, A. CONST,) 
hedfpieks = und. Horgugärneife Irenaͤns ein Schiler bes 


Bolycarpırd, während eine umgeichrie Strömung, aus 


dem Abendlande nad) dem M Iande, faſt gar nicht 
bemerkbar ift. Ein aud) noch im Abenblande griech ch ſchrei⸗ 
bender Mann, Gegner der Gnoſtiler und überhaupt ber 
vhilofophilchent. Sperulativnen, wenn auch nicht am Sinne 
der fangtiſchen — wirfte er hauptſaͤrhlich 
in Lyon, wo er 202, als Maͤrtyrer ſlarb, > gewann in 
der abenblänbifchen Kirche, als deren Sberhaudi er Rom 
betrachtete, dem auch das Morgeniand nach ſeinem Dafuͤr⸗ 
halten ſich unierordnen ſollte, einen großen Einfluß ). 


Fügen wir ing hinzu den Mpologeten Minucius Felix, 


den Presbyter Gajus, . welcher zwiſchen 202-—218 feine 
verlorenen Schriften verfaßt, ferner Tertullian in Afrifa, 
den erſten nam haften iateinifch ſchrelbenden abendlandiſchen 
Theologen, weicher als Hauptbegrünber der labeiniſchen 
Theologie, deren Berftändniß der griechlichen und hebraͤi⸗ 
ſchen Sprache meiß ‚gleich Rull, daher die bibliſche Exe⸗ 
geſe hoͤchſt mangelhaft iſt, angefehen werden muß und 
im. — finſteren montaniſtiſchen Geiſte eine 
—2 — — grobſtunliche Richtung aufs 
Abe * „ſow riam 6), ‚ebenfalls einen — 
ſchreibenden —* en Biſchof und Kirchenlehrer, wel⸗ 
cher derſelben pruktiſchen, tocipacten, buchtablihen ſta⸗ 
bilen aa mtr huldigte und nunmentifth ‚die biſchöflich⸗ 
hierarchiſche Einheit * Kirche durch ſeine Schriften mit⸗ 
ge Bel ohne — viel zu leiften, und 
‚enblich Arnobius *7).. ſo iſt die Reihe der lateiniſchen 
Ahrologen —* in welcher der Glaube an einen 
—* anthropopathiſchen — an einen grobſinn⸗ 
lichen: Chiliaomus, an Die Ewigl eit ber Höllenftrafen, 
an die Verbammniß aller Nichtechtiſten, kraffer Volksaber⸗ 
glaube u. |. f. ziemlich allgemein herrſchte, Daneben aber 
auch eine firengere Moral, eine eunitere Lebendhaltung, 
eine: 'Tutfigee und‘ vwnfequenten Praxis, eine größere 
— als in der griechiſchen Kirche. Von dieſem durch⸗ 
gehend en Geiſte weichen außer den urfpränglith aus dem 

ften eingewanderten Theologen nur wenige einheimifche 
ab, ‚wie der. Biſchof Dionyfius won Rom 1258-270), 
welcher plutoniſch⸗ origeniſtiſchen Ideen, 3. B. der ewigen 
Uebrigens ſcheint 
noch im ganzen zweiten und im ——— des dritten 
Jahrhunderts auch für die lateiniſche Kirche Die grie⸗ 
chiſche Sprache das faſt allgemeine a ge Organ, 
ſelbſt Kirchliche Volksſpr ade. «gewefen zu fein. 'S om 
mußten Die Zäuflinge Dad. Glaubensbekenntniß zuerft in 
riechifcher Sprache — a Re. “ in Das 
Riktelalter üblich war *%) | 


'8.69. Die —D Eiteratur bes frommen Be— 
ruges 


Dieſe Literatur iſt nicht erſt von den Chriſten er⸗ 
funden, ſie ging ſchon vorher bei den Heiden und Juden 


44) Seine ar Ay großentheils verloren gegangen 
45). Cr ſtarb 220. Er ‚farb 868 den Märtyrertod. 
Schrieb um 808 eine — — Ed die — 468) pi 
Martens; De antiquis ecolesine Antwerpen 


1. GINDERESCHEE KIRCHE. 


ftark im Schwange, und denk: mar bios auf. den Iwen 


achtet, — * die Sache des chriſtlichen GOlaubens zu 
ſowern; hauptſaͤchlich durch den dadurch meubelebten 
Glauben an dan) Chiliasus dis Chriſten zum. Audbar⸗ 
ren in «ders ſchweren Verfolgnagen as ſtaͤrken, ſo würrde 
daran Fein: ſittlicher Mafel haften; Miele ſchreiben bopa 
fide vergleichen Erbichtungen ohne Zweifel wit ſubjectiv 
gutem Gewiſſen; allein ln Richterfinhle ver ſtrengen 
chriſtlichen Moral ift diefe Fromme Induſtrie ein Klee 
Fleck in der chriſtlichen Kirche, wie ſich ſofort ergibt, 
wenn man einen derartigen Heutzutage auftauchenden 
Kal ind ae faßt. Der Zweck kann nie das betrügerifche 
Mittel heilig en, und a Grunde ‚gibt es felbft. feine un- 
abſichtlich Kai de My enbildung. "Freilich. die erften 
chriſtlichen Ja ——— egten auf ihrer — e⸗ 
wußtſeinsſtufe nicht firengen Maßſtab an, und 
felbft dann, wenn” bie dufhung einer erbichteten oder 
die Faͤlſchung einer umgeabeileien Schrift ermittelt war, 
blieben dergleichen Documente nody in gevoifien Kreiſen 
als Auctoritaͤten ſtehen und ar im kirchlichen Ge⸗ 
Bud | heiliger Stätte, wie die Acta Pauli et 

hecla 

So wurden zu dem Zwecke der — Apolo⸗ 

getik dem angeblich alten perſiſchen Propheten Hyſtas⸗ 
pes Schriften angedichtet, in. welchen dieſer Weiſſagungen 
auf Chriſtus ausſpricht; dieſelben waren in den len 
Jahrhunderten: weit verbreitet, find aber in. ihrer Intes 
grität ſpaͤter verlosen gegangen, und jet nur noch Refte 
übrig;°0). Noch ftärker ceultivirte man bie, chriſtliche 
Rahkitkung, der ‚heibnifchen Sibyllinifchen Orakel, 
worin man ebenfalls iden mit ber Hinweiſung auf 
den zufünftigen Hellanp, aufireten ließ. Es find. hier 
mit beibnijchen und jünfichen Waticinien chriflliche, in ber 
naioften Weife verbunden, wobei die lebteren bald ‚nach 
dem Ausbruche bes Befuns im Jahre 79 entitanden find 
und bi$ ins 5. Jahrhundert fi mehrten, ſodaß man 
eine Mafle von 8..Bürhern hatte. . 
noch 6 folder Bücher, ag, 9. Di 14, 5 t: noch 
mehr. — a Sr Bernie Siöriften, 
angedichtet chriſtlichen Sinne 

interpolirt und ———— eher gehören z. B. Die 

eſtamente der ‚wolf Patriar en, Al: dead av. 
Öndexe Karpagyav, nämlich. angebliche Aufzeichnungen 
der fterhenden Söhne Sach’ &, worin fie Chriftum von. 





49) Wirt vor A EZ. Grabe, Spieilogium shmutorum — 
utı et baereticormm geouli post Ohr, 2 = JI.ıet III. Oxforb 
1698 — 1699, bana 1700, in 2 Thin. ‚50) F. Waich,. 
De Hystaspe ejusque vaticipüs apud — ‚ in den Commen- 
— societatis regiae gottingensis. Vol. I. p. 3 seq. 5I) 

8gaben von J. Opsopaeus, Sibyllinorum oraculorum libri VIH. 

= 1589. 8. Aufli 1706; vor: Servatius Galläus, Ams 
Berbam 1689, vermehrt um das 9. bis 14. Buch von Ang nr 
ius in Seriptoram veterum nova collectio, T. P. IH. 
Rom 1898; von E. Alexander, Baris 1841 in 2 er : * 
Friedlieb. Leipzig 1862. F. Bieek, Ueber Entflehung und Zu⸗ 
—— ver ſbylliniſchen Dratel in ber Theo. Zeitfi a 
son Schleiermader, Dewette und Lüde, Heft 1. u. 2 
“in 1819. Friedheb, De codicibus sibyllinorain —— 
in usum nondum adbibftis. Breslau 1847. 


Pr 
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Si fa EN man 


— (I. PER.. ZERST. JER.B.A, CONST.) 


Ferne fchanen, auf ihn weifkagen und den Iuden aller⸗ 
hand moraifche Ermahnungen geben ). Mit Vorliebe - 
aan ae opbetier um, nament⸗ 
lich d ch Henoch, deſſen jübifche Urſchrift nach 
—— Hoffmann von einem Juden zur Zpitdes 

fogenanzten großen Herodes nieder —— M, und 
in weicher Henoch ald Prophet * Geheimniß aller 
Himmel ſchaut. Die Umarbeitung durch chriſtliche Haͤnde, 
wahrſcheinlich im 2. Jahrhundert, in ber g 


Sprache nur fragmentarifch, in einer —— \ 


fegung noch ganz erhalten, macht aus dem Bam _ - 
— eine Weiſſagung des zum Himmel aufgehobenen 
hriſtus 59), Aehnlich erging ed dem Propheten Jefaias, 


befien Rumen ein Avoßerısöv"Hoadov angebichtet wurde, 
ein aus jubencheiftlihen und bäretifchen Elementen zu⸗ 
fammengefegtes, jegt noch im einer aͤthiopiſchen Ueber⸗ 
fegung vorhandenes: Machwerk, welcyes- Ehriftum zum 
Simmel aufftsigen, den Bropheten Jeſaias 
miederſteigen läßt, wo er durch bie bekamie ſabelhafte 
Sage in einem hohlen Baume firbt °%, In Demfelben 
Iwecke entfianb ein 4. Bud, Gorg, weiches: wad m. 
Merkel aan 


oben engebentet, uehee. Evangelien: ef; 
ber Baffion: Fefu, das Protevangelium, die —** 





82) Wbgebundt bei Grabe, Bpicilegi 
p. 145 seq.; ferner bei F. A. Fubricius, Codex pseuſepigraphas 


— testamenti. Vol. I. p. 496 seq. Beefenmeyer, in | 


a Be jur Geſch. ber Literat. und Reformat. Um 1792. © 1 


' patriarcharum. Bitten. 

Di 1810. 9. Kayfer, Die Ve 2 der weif Ei 
in den Gtrasburger Beiträgen, Jena 185 RR 
griechiſcher Bruchſtücke abgebrudt bei FA A. Fabricius, oder 
pseudepigrapbus. 2. Ausq. Hambarg 1712, im 2. Boa. R. 
Lowrence, The book ee noch the —— — from an: 
othiopie msorpt. Drford 1821, Damm wicher 1883. ®. Hoff⸗ 
mann, Das Buch — überfegt (ans bem —— und 
commentirt. Jena 1833 — 1698. Derfelbe, Artikel Henech, m 
ar * Eneykl. * Grid und Gruben 9. Sec Bo. 6. 

4A. Dillmanz, Liber Fenoch aethiopioe edidit. 
Brig — H. Ewald, Das athiopiſche Buch Hemd. Et ” 
tingen 1854. 8. R. Köftlin, Ueber die Entſtehung bes ann 

— * — Jahrbb. 1886. Heft 2 u. 8. 54) R 

Ascensio Jesaiae vatis, opuscalusn apud Asthiopag 
—— ,cum versione latina (et anglica). Orford 1819. 
J. L. Gieseler, Vetus translatio visionis Jesaise: — 
1832. Derfelbe in dem Lehrb. ber K..®. 8. Musg. 1. DOx 
S. 185. 8. 3. Nitzſch in den Theol. Studien n. Kritifen isn 
Heft 2. N. — Geſch. des Urchriſtenthums. Bb. 1. Abth. 1 
S. 65 fg. Vergh die Commentare zu dem altteſtamentlichen Such⸗ 
Jeſaias. 55) M. Mertet, — Anmerkungen aus der 
Philologie, Kritik und olog ie, Sammlung. Leipzig wand 
Swiddu 1772. ©. 75 fg. — Die Propheten Esra und 
Dank! und ihre neusfton MWearb Halle 1883. Delelbe: 


itzsch, De testamentis duode 


rbeitumgen. 
in — Werde aber die aa Apolalyptif Er 


w ie | 


um es. phliam. T. I.’ 


‘ 


Eu ® 


ſuchen aber die Petrinifche Richtung mit der 
ſcgchen auszugleichen ,„ wozu beſonders ber romanhafte hin⸗ 


‘ GRIECHISCHE KIRCHE. : — 92: — (Il. PER. ZERST.SER. B, A.CONST.) 


Jeſu und andere Erdichtuagen über das Leben des Er⸗ 
löſers 66). Weitere derartige zahlreiche Erfindungen 
knüpfen fich an die Namen der Apoftel, fei es der ein- 
zefnen oder ſaͤmmtlicher. Es eriftiren in dieſem Sinne 


Acta apostolorum oder, ba in den erften Jahrhunderten ‘ 


diefer Zweig fat nur in ber griechifchen Kirche feine 
Bluͤthen trieb, Nociktis av Anocrölew, Tüv dnoero- 
Aov #80L0d0: °7) u. |. w., worin den Apofteln zum Theil 
ganz abentenerlihe Wunder angedichtet find, befonvers 
dem Petrus, 5.2. ein Knovyua, IIgaksıg, eine 'Ano- 
ætiavvg vov Téroou ®%). — Sn den meiften Fällen 
nennen die Berfafler diefer Schriften ihre Ramen nicht, 
in anderen aber wollen fie für befannte Berfönlichkeiten 
gelten, wie der Auctor bes früher erwähnten Iloup, 
weicher bier glauben machen will, daß er der Röm. 
16, 14 erwähnte Herma fe. Da Irenaͤus wie Ele 
mens von Nlerandria die Schrift erwähnen, fo bat fie 
wenigſtens ſchon am Ende des 2. Jahrhunderts eriftirt, 


iſt aber vielleicht ober wahrſcheinlich in Rom gefchrieben *°), 


fodaß fie nur als ein Beifpiel dafür, wie audh in ber 
weſtlichen Kirche. die Pſeudepigraphen blühten, hier ihren 
Platz fände. Möglicherweife gehören aud) die fogenannten 
Gtementinifhen Homilien und Recoignitionen, 
it welchen verworrene, romanhafte Erinnerungen an 
Glemend von Rom enthalten find, auf das Gebiet der 
lateiniſchen Kirche; doch haben beide zur Borausjegung 


eine paläftinenfifche Schrift, wahrfcheinlich ein Knovync 


Ilörgov, und koͤnnen daher auch auf dem Boden der 
griechifdgen Kirche entſtanden fein, zumal fie urſpruͤnglich 
nr wahrſcheinlich in griechifcher Sprache verfaßt find. 
Die 
Sinom Magıs‘ und find ſtark judenchriſtlich efärbt, 
aulini⸗ 


eingeftochtene Clemens dienen muß °%), ine noch weis 
tere Ausſchmückung, jedoch mehr im Geifte des fpäteren 
fätholifhen Glaubens, hat das Leben des Clemens in 
den ˖von Rufinus ald Be tiones überfegten "Ave- 


Voss erfahren 6), Diejenigen Schriften, welche bes 


56) Die Ausgabe ber Evangelia apocorypha von Tifhendorf. 
Leipzig 1853. Vergl. das früher über bie evangelifche Geſchichte Ge⸗ 
fagte. — Es muß Yier wieber darauf zurädigefommen werben, :weil 
dieſe Schriften. meiſt erfi nad) 70 entfenben find. 67) Photius, 
Cod. 114. . 58) Erwähnt bei Eusedius, Hist. Eccl, IU, 8. 
Acta apostolorum aporrypha ex triginta codicibus graecis, ed. 
C. Tischendorf. Leipzig 1881. 
"neue Tefament, z. B. 8. A. Credner, Beiträge zur Ginleitung 
in die bibl. Schriften. Bb.1. S. 351 fg. 59) A. Gratz, Disquisi- 
tionam in Pastorem Hermae particula I, Bonn 1820. 60) 
T& Kinubrtie, Kinpevros row TTétoov Eaiönuıir ungvyaozen 
euren, Veemstgenehen von Schwegler. Stuttgart 1847. Cle- 








mentis Romani. quae ferantur homilise viginti nunc primam 
integrae, ed. 4. R. Dressei, Göttingen 1853. 61 .. ben 
. @. Gers- 


Ausgaben von Gntelerins und Gallandi eine neue von 
dorf, Clementis Romani recognitiones Rufino interprete. Leipzig 
1838. D. v. Eoelln, Elementina, in ber Allgem. Encyll. von 
Erſch und Gruber. Bd. 18. S. 36 fg. A. Schliemann, Die 
Clementinen und ber Ehionitismus. Hamburg 1844. Hilgenfeld, 
Die Clementiniſchen Recognitionen und Homilien, Jena 1848. 
Uhlhorn, Die Homilien und Recogaitionen u. fiv. Gottingen 1854. 
(Gegen ihn) Htlgenfelb in den Theoll. Jahrbb. 1864. ©, 483 fg. 


N 


* 


Homilien enthalten Streitreden des Petrus mit 


Vergl. die Einleitungen in das 


fannten ısder namhaften: — unter en find, 
finden ihren Ort da, wo dieſe behandelt find. 
WHlgemeine Literatur. J. L. Mosheim, De 
causis suppositorum 'librorum inter Christäanos, in 
feinen Dissertationes ad histor. eccoles. T. L.p. 211 
seg. F. Lüde, Einleitung In. die Offenbarung. Johan⸗ 
nis, 2. Ausg. 1852, Reuß, Geſchichte der heiligen 
Schriften N. Teſtaments, 2. Ang. 1. Abth. S. 235 fg. 


8.70. Das fittliche Bolksleben. - 


Die erſte Liebe der apoftolifchen Zeit, welche fich 
in herzlichem Geben" und Vergeben fo herrlich erwieſen 
hatte, war auch jest noch nicht erftörhen, zumal das 
Chriftenthüum bis auf Eonftantin als ecclesia !pressa 
und militans lebte. Es treten noch zahlreich die Beweife 
diefer gläubigen Bruder- und Schwefterliebe im allerhand 
thätigen Werfen und PVeranftaltungen zur Berforgung 
ber Witwen, zur Erziehung der Waifen, zur Verpflegung 
der Kranken u. ſ. w. auf, wie blervon der Bifchof Dio- 
nyſtus von Alerandria aus feiner Gemeinde in der Zeit 
der Peſt, wo man auch an ge Barmherzigkeit that, 
ſchoͤne Beifpiele erzählt °2). nn hierzu nicht blos das 
Beifpiel Chrifti und ber Apoftel, die Vermahnungen 
ber heiligen Schrift, die@yanze urfprüngliche Anlage der 
chriſtlichen zlarıs, ſondern auch im Beſonderen die Er: 
wartung des bafdigen Weltunterganges, der Zuftand des 
Drudes und der Berfolgung beitrugen, wobei irdiſche Güter 
als feftgehaltener Befitz werthlos erſcheinen mußten, und 
bie Sehnſucht aus dem Jammerthäle der, Erde 
nach dem Lohne ded’ Himmels für den in Liebe tHätigen. 
Glauben mächtig in! den Gemütherh Iebte, fo tauchen 
doch ſchon vor der Decifchen Derjolgun abgefehen von 
einzelnen Beifptelen gewinnfüchtiger bflähten m Beitritte 

m Chriſtenthum, Klagen über die Erfaltung des 
onen bruͤderlichen Sinnes auf, und ernfte Kirchen» 
lehrer erklären‘ diefe wie andete Heimſuchungen für eine 
über dieſen Abfall verhängte Strafe des Himmels‘). 

Auch ging diefe Liebe aus der Ei enfhaf einer in. 
freier Entſchließung und inderlikher Ben ewegung 

eübten That vielfach fchon in die Praris Außerlicher' 
—— kirchlicher Werke über, denen eine gewiſſe! 
Verdienſtlich keit an ſich beigelegt wurde &), während 
man oft über den inneren ——— Werth hinwegſah. 
Es bildeten ſich ſo im Zuſammenhange mit dogmaliſch⸗ 
theoretiſchen Doctrinen gewiſſe Uebungen aus, deren Com⸗ 
plex die ſogenannte aparte höhere Tugend im Unter⸗ 
ſchiede von der niederen, dem großen Haufen eigenen 
conſtituiren ſollte. Man fing an, auf die reine, ot ho⸗ 
doxe Lehre ein größeres Gewicht zu legen als auf das 
moralifc) gute Leben, und felbft ein Origenes that den 
Ausſpruch 95), daß ein secundum mores vitae errans 


62) Eusebius, Hist. Ecel. VII, 22. E. Chastel, L’infinence 

de la charite durant les premiers sidsles chretiens. Paris 1853. 

63) Eusedius, Hist. Eccl. VOII, 1. 64) Des Hirt des Der: 

mas DI, 5, 3. Clemens Alexandrinus, Strom. V. p. 647. 

) In Matthasum commentariorum series $. 38, wenn bie Stelle 

n ber lateiniſchen Weberfegung nicht geändert iR. Der griechifche 
Urtext exiſtirt nicht mehr. Be 
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. weniger ftrafdar ſei als ein in dogmatibus Aberrans. 
Die meiften ſogenannten Keber fanden ohne Zweifel 
ebenfo in der bona fides ihrer Lehren und Einrichtungen 
wie die fogemannten Fatholifchen Chriſten, aber von dies 
fen, wurden fie, vielfach allein als ſolche u moralifch 
verberbte, . für: vertoorfene und verdammte Menfchen ges 
halten. Derſelbe Origenes,: welcher felbft Vielen ale 
Ketzer galt, geht-einmal fo weit zu behaupten °%), daß 
den Ketzern das Gebet zum Verderben gereiche. Wie 
demnach das Befenntnig als ſolches immer höher geſchaͤtzt 
wurde, fo erwarb fih das Märtyrerthum, zu welchem 
fid) Biele ohne Roth drängten, aber nicht ohne ſtarke 
Misbilligung einſichtsvoller Männer, an fi .eine fteis 
gende —2 als ein Mittel, die eigenen Sünden 
abzubüßen und ſelbſi fremde buͤßen zu helfen. : 
Dem Thun auf der einen Seite entiprah ein 
Unterlafien auf der anderen, die enfratitifche beſondere 
Askeſe als ein Stüd der höheren, Gott befonderd wohl⸗ 
gefälligen und verbienftlicden Tugend. Man enthielt fi 
niht nur nad wie vor — im Orient mehr als im 
Occident — ded Genufles von Blut und Erflidtem, 
legte immer mehr feinen Abſcheu vor den Gögenopfern 
öffentlich an den Tag, zog fi} von den Götzenmahl⸗ 
zeiten, den —*8 Schauſpielen und anderen 
Feſtlichkeiten zurück, weigette ſich, die althergebrachte Sitte 
des Kranztragens mitzumachen °7), den Kaiſern öffents 
lihe Ehrenbezeugungen zu erweilen, Staats⸗, Provin⸗ 
ale und Communal ämter anzunehmen, Kriegs» 
dienfte gu verrichten, bei: welchen allerdings die Berüh- 
rung mit dem Beinnifchen Eultus ſchwer vermieden werben 
fonnte ®), fondern men dehnte die asketiſche Enthaltfam- 
feit auch auf. Dinge aus, welche an ſich bei mäßigem 
Genuß. eine fittlidhe oder Glaubensgefahr nicht In ſich 
fhloffen, wie denn Einige felbft bei der Euchariftie den 
Wein zurüdwiefen und dafür Wafler genoflen, - was 
ihnen den Namen ber böpawepestara ober aquarii 
entrug. Ein regelmäßiges, zu beftimmten Zeiten und 
au beflimmten Dbjecteh. geübtes Faften war zwar im 
2. Jahrhundert noch keineswegs allgemein vorgefchriebenes 
ober gehaltenes @ebot, und die meiften Theologen wollten 
hierbei .nody den Zwang außgefchlofien ‚wiflen, pa es 
eine Sache freier Entfchließung fein müfle %); aber fchon 
wurde dieſe Aokeſe, weiche fidh bei gewiſſen Beranlaffüngen, 
namentlich in der Vorbereitung zum Gebet, als ein —* 
natürliches aͤußeres Heiligungsmittel einſtellte, in einzelnen 
Diöcefen als —— — einzuführen verſucht, wie 
dies nicht blos in den Kreifen der Montaniften geſchah, 
namentlich für die PBönitenten 79). Die Unterfcheidung 
einer Höheren Zugend von der niederen mußte namentlich 


66) Selecta in Jobum, ed. de la Rue p. 501. 
tullian, De spectacnlis und De corons militum. 
feibe, De idol. 17. 18. 69) 


. 67) Ter- 
68) Der» 
Origenes, In Matth. comment, 
sor. 8. 10, obglei für feine Perſon zin ſtrenger Asket, tabelt er 
gewifle Bifchöfe, welche einen Zwang‘ baratts machen wollten. — 
Ebenso ſprechen andere alte Onellen für die Freiheit, z. B. Dio⸗ 
— von Korinth bei, Zusedius, Hist. Ecel. IV, 23; Epistola 
eecl. Vienn. et Lugd: bei demſelben V, 3. 70) Dionyfius 
von Alerandria, Canon 1. . I 


das Faften begünſtigen 7), und wenn dabei auch auf 
geiftinee Weſen gebrungen “wurde, fo nahm doch die 
ache ‚Leicht die Geftalt einer aͤußerlichen Askeſe an 72), 
und es bildete fich bereits, wie wir oben gefehen haben, 
jedoch noch ohne feſtbindende Gelübde, da diefe damals 
überhaupt widerruflich waren, ein befo nderet Stand 
von Asketen heraus, welche dem Mönchswefen feinen - 
Urfprung gaben. Am. meiften wurde, von den Vorbe⸗ 
reitungen zum Gebet, zur Euchariftie und ähnlichen Vers 
anlafjungen angeleben, in der Leidenszeit Chrifti 73), for 
wie an den Mitiwochen und Freitagen, in der Regel - 
bis Nachmittags 3 Uhr gefaftet, d. h. Stunden Ian gar 
Richie gegelen und dabei hoͤchſtens Wafler getrunfei. 
Im Befonderen wurde ein hohes Gewicht auf die 
ewige Keufchheit als einen Stand- der höheren, voll- 
fommneren Tugend gelegt, und daher fam die Che- 
lofigfeit, namentlid, bei Geiſtlichen, vorzugsweife bei 
ven Bifchöfen und Presbytern, immer mehr in Aufnahme, 
wofür Origenes79 theoretiſch und thatſächlich ein 
Beifpiel gegeben hat. Starb einem Prieſter die erfie 
Frau, fo wurde ibm, vielleicht auch fchon den Laien 
(Athenagoras, Nose c. 28), nicht felten ſchon die 
2. Ehe verboten 7%). Ja nad der Weihe zum Diakon, 
meinten Biele, dürfe ein Geiftlicher überhaupt nicht zur 
Ehe fchreiten ”%). Viele Ehriften, naͤmentlich Geiſtliche, 
machten das gewagte Erperiment, zum Beweiſe ihrer 
Keufchheit mit Fungfrauen als mit ovvslsaxror oder 
sdsipai (sorores) zufammen zu wohnen nnd bie libido 
des Fleiſches zu beherrfchen, ein Berfuch, welcher. indeſſen 
nicht immer ohne Mebertretung und ohne ſichtbare Folgen 
ablief, wie man aus Irenaͤus weiß"”), ſodaß hiergegen - 
wie überhaupt gegen die übertriebene Askeſe Verbote 
etlafjen wurden 9). Obgleich Paulus die Verheiraz 
tbung mit Heiden al8 ein Mittel der Belehrung des 
ungläubigen les erflärt hatte, fo fah man Doch jett 
in diefer Berbindung ein Ehehinderniß und mahnte, 
auch in Anwendung Mofatiher Verbote, davon ab 79. . 
Um die Ehe, welche oft oder meift ſchon in der Gemeinde- 
verfammlung als Aufgebot abgefündigt und nach dem 
Genufle des heiligen Abendmaͤhles eingeſegnet wurde, 
wo fie als ftatthaft galt, in ihrer Feftigfeit und Heilig⸗ 
feit noch mehr zu begründen, ohne Daß dieſelbe jayt ſchon 
für ein Sacrament erklärt ward, geftattete man bie Ehe- 
Scheidung nad dem Gebote Chriſti nur in dem Falle 
des Ehebruchs, obgleich dieſes Gebot, fowie andere ſich 
wegen der entgegenftehenden heidnifchen Staatsgeſetze 
nicht immer ſtreng durchführen ließen. -. Ä 


(lan np ein —— — 


71) Clemöns Alexandrinus, Strom. VO. p 874. Doc will 
ex nicht eine leibliche, fondern eine geifliye Enthaltſamkelt und 
SALBEI Eng. 72) Origenes, In ep. ad Rom. lib. III. 
p. 507 bei dela Rue. Eusebius, Demonstr. evang. I, 8 73) 
J. Dallaeus, De jejunüs et quadragesima. Deventer 1654. 
74) Bergl. Homil. in Nuameros VI. 75) Zuerfl im Canon X. 
ber Syn. von Ancyra, dann im Canon der 1. Syn. von Neo⸗ 
caͤſarea. 76) Constitt. app. VI, 17; Coneil. Aneyr. e. 10; 
Coneil. Neocaesar. 77, Adv. haer. I, 1. 78) Diefe 
adeipal · ſind ſchon im Hirten des Ace Ma IL, si- 
militudo 9, 11, tesgl. im Coneil.’ Ancyranum c. FY: und bann 
im Ooncil. Nie. L. c. 3. 79) J. Hildebrand ! De nuptiid et 
natelitiis veterum. Helmſtaͤdt 1650. == 
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Literatur. GAußer den ſchon zur erflen Periobe 
angeführten Schriften) S. Deyling, De asoetis vete- 
rum, in feinen Observationes sacrae, —— fg. 
Liber III. K. J. Hefele, Ueber den Rigoris 
alten Chriſten, in der Tübinger Duartalfihrif, 1841. 
Heft 3. Chr. Schmidt,"La societs civile dans le 
monde romain et sa transformation par le christia- 
nisme. Strasburg 1853. 


$. 71. Die Tirhtige Bupbisciplin gegen Sünder, - 
bejonders gegen Lapsi. 


tte ein Chriſt durch eine Sünde öffentliches Aer⸗ 

e gegeben, beziehungsweiſe Diefelbe eingeflanden, 

atte er im Befonderen bei einer Verfolgung oder einer 

aͤhnlichen Anfechtung feinen Glauben durch Berleugnung 
oder Abfall verunehrt, fo wurde er, meiſt durch eine 
oͤffentliche Erklärung vor der Gemeinde, wol-aud in 
öffentlich darüber erlaflenen Briefen vermöge der Er⸗ 
communication aus der Gemeinfchaft ausgefihloflen, 
tonnte aber im Falle feines Berlangend und unter Dar. 
kegung der Beweiſe ſeiner Reue in den meiften Fällen 
wieder awfgenommen werben, freilich oft erft kurz vor 
feinem Tone, bis mohin man dergleichen Büßer vielfach 
als unter der Herrichaft des els ſtehend betrachtete, 
welcher äberhaupt neben dem lieben Gott eine große 
Rolle fpielte, und welchen wei ſchon damals Kirchen⸗ 
lehrer ſtum durch ſein Blut die Seelen abkaufen 
Beßen. Für gewiſſe Verbrechen, wenigſtens deren Wieder» 
holung, ſollte da, wo ganz beſonders ſtreng verfahren 
wurde, namentlich in der afrikaniſchen Kirche unter ber 


des montaniftifch »tertuliinnifchen Geiftes, eine 


ei ausgeſchloſſen fein, wenigftend follte 
- diefe Strenge gegen ſolche ‚geübt werben, und ift viels 
fach geübt worden, welche bereitd vie Taufe erlangt 
beiten.°). Da die meiften Chriften in ihrer Gewiflene« 
angft die Eirchliche Exrcommunication für die Ausſchließung 
von der ewigen Seligfeit hielten und für ihre Wieder⸗ 
aufnahme in ben weißen Fällen gern ſchwere Bußen 
übernahmen, jo wurde der immer firafier angegogehen 
ficchlichen Bußdisciplin -von den Laten Fein wefentliches 
erniß entgegengeſetzt, und diefelbe, für welche nach 
ofrates ) und Sozomenus °) im Drient — wol 
auch im Drrident, worin man hierin womöglich noch fixen» 
ger verfuhr — befondere zgzoßdragoı Er) v7; ueravolug 
angeftellt wurden, immer mehr üblid. Am Ende des 
3. Jahrh. bildete fi) fo, je nad) dem Berbrechen ober 
der in den einzelnen Spr herrſchenden fixengeren 
oder milderen Auficht, ein beſonderer Firchlicher Poͤnitenz⸗ 
weg zur Wiederaufnahme aus, de, mo die Ausbildung 
am vwoeiteften ging, in den Stationen der wodoxiavans, 
der &xpdaig, der baodntwars und der ovorasıg, nämlich 
fo, daß die mgoonkniovres von Bern unter Weinen dem 
Gottesdienfte beimohnten, die &upommsvor ihm unter 


80) Pastor Hermae II, 4, 1. Irenaeus, Adv. haer. I, 9. 
Tertgllian, De poenitentis c. 9. Derfelbe, De padic. a. 12. 
Conofl. illiber. J. Binhham, Origines eoclesiastiose. Lib. XVII. 
c. 4. Vol. VI. p. 150 sog. London 1708 — 1722. 81) Hist, 
Ecel, V, 19. 82) Bist, Eeol. V, 16. . 






Ausſchluß der Myſterien, beſonders der Guchariſtie, zu⸗ 
hören, die in der daensocıg Beſindlichen dieſen knieend, 
bie ovoranevor ſtehend beimohwen durfien. Indeſſen 
wurde es mit dieſem Bußwege nicht immer fo ſtreng 
enommen, namentlich in den Zeiten, wo. in Folge 
attgehabter Berfolgungen ſehr wiele Lapsi die Wieder⸗ 
aufnahme begehrten und die Gemeinden ſelbſt gegen den 
Willen der Bilchöfe dieſelbe durchſegten. Auch wurde 
dieſer Inſtanzenzug der Poͤnitenz ſehr haͤufig durch die 
Confessores oder mit dem Leben Davon gelommtenen 
Märtyrer unterbrochen, iudem fie ſich für die abgefürzte 
Wiederzulaffung derſelben ausiprachen und zwar, ba fie 
bei den Gemeinden in fehr hohem Anſehen ſtanden, meift 
mit Erfolg, und, befonders in der afrikaniſchen Kirche 
bei der Decifhen Berfolgung, unter einer oft. zu weit 
gehenden Willfür der Connivenz, wogegen die höhere 
Geiftlichkeit als gegen einen Bruch der Eirchlichen Ordnung 
und ihres Amtes fich zu ſtemmen fucdhte ®%). Der Streit 
über die Wiederaufnahme der Gefallenen wie über bie 
Kebertaufe hat die Inteinifche, namentlich die afrifaniiche 
Kirche, wo ftrengere moraliſch und dogmatifch Firchliche 
Grundſaͤtze galten als in der grieggiichen, mehr bewegt 
als viele, und find daher die Belegftellen hierfür mehr 
bei den Lateinern als bei den Griechen zu finden. 
Literatur. Die Epistolse canonicae des Ore⸗ 
orius Thaumaturgus (um 250), des Dionyfius von 
lerandria (um 262). des Petrus von Alerandeia (um 
306). J. Morinus, De disciplina in inistrando 
sacramento poenitentäae xuf primis saeculis. Paris 
1651, dann Antwerpen 1681, dann Venedig 1702. 
C. W. Fluͤgge, Beiträge zur Geſchichte der Religion 
und Theologie. Hanover 1797 und 1798. Bd. 2. . 
Allgemeine Literatur zur 2. Beriode. Bon 
den älteren aufammenfafenden Quellen vorzugeweife 
Eufebius, Kirckengefhichte und Chronikon. (Das 
Nähere über die Titel umd die Ausgaben f. unten in 
dem. betreffenden ‘Paragraphen der 3. Periode über die 
firchlichen Schriftfteller.) Die collectiven Ausgaben ber 
Patres, befonder6 der griedhifchen, bei G. ®, Winer, 
Handbuch der theol. Ateratur. 1. Bd. 3. Ausg. "Leipzig 
1838. ©. 869 fg. Im -Befonderen die Sammlungen 
der Fragmente aus der Patriſtik von J E Grade, 
Spicilegium patrum et haereticorum saeculi L., I. 
et III. .Orford 1698. 1700. 3 Theile, und von M. T. 
Routh, Reliquise sacrae s. auctorum fere deperdi- 
torum I. et Il. saeculi fragments. Oxford 1814 
— 1818 in 4 Bänden. (Als Sammlung der Belegftel- 
len bei jüdifchen und beidmifchen Schriftitellern über bie 
chriſtliche Kirchengeichichte) N. Lardnor, Collection of 
the jewish and heathem testimonies of the christian 


religion. London 1764 fg. in 4 Theilen. J. Clericus 


(Le Clerc), Histaria duorum priorum saeculorum. 
Amftervam 1716. J. L. Mosheim, De rebus christia- 
norum ante Constantinum commentarii. Helmſtaͤdt 


1753. J. 8. Semler, Observationes, quibus historia 
88) Dionyfius von Alerandria bei Eusebius, Hist. Ecol, 
VI, 42, 8. 
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1784. Z. M. Millman, History of christienity 
from the birth of Christ to the extinetiog of pegs- 
nisme in roman empire. London 1840 in 3 Theilen. 


Die dritte Periode. 
Don Eonflantin I. bis auf Muhammeb. Bon 312— 62. 


8. 72. Der Untergang bes Heidenthume. 


Ernftantin hatte zwar, um gegen Bicinius, welchen 
er 32B vollſtaͤndig beſiegte, eine mächtige Partei E. 
winnen, fi ben Chriſten zugewendet und für m 
Bereiche feiner Herrichaft bereit6 im 3.312 Tolemmnıgefepe 
erlaffen; allein ee wollte audy nicht mit Deu heidniſchen 
Bartei, welche noch im entichievenen numeriſchen Ueber⸗ 
gewicht war, volfftändig brechen; er blieb deshalb und 
weil er den boͤſen Zauber des Zornes der alten Bötter 
fürchtete, wie mean aus einigen von Ihm erlaflenen 
——— darf *), Pontiter Maximus, wenigſtens 
dem Ramen nad, und auf von ihm geſchlagenen Münzen 
erfcheinen heidniſche Götter neben Chriſtus. Auch verbot 
er feineöweg6 den heidniſchen Cuttus, nur daß er einige 
feiner Tempel wegen der daran ſich knupfenden Unfitt⸗ 
lichkeiten zerſtoͤrte 2°) und andere, vielleicht meiſt verlaſſene 
ihres Schmuckes beraubte, um ſeine neu angelegte Re⸗ 
ſidenz Conſtantinopel damit zu ſchmücken. Das gegen 
vas Opfern und das Befragen dex Oralel erlaffene Ge⸗ 
fes ift kaum erwähnemswerth,. da es wicht gehalten 
wurde 8%). Aber da er die Chriſten offenbar vor ben 
gebe begünfligte, ihnen vorzugeweife Aemter gab, 
ihren Brieftern Lady are Immmmilaͤten und Wohlthaten 
zuwies, chriſtliche Kirchen baute, dieſe mit Aedern aus⸗ 
ſtattete und in anderer Welle dem Chriſtenthume und 
feinen Vertretern ſich vorzugsweiſe gü zeigte, ſo 
traten die Heiden, theils weil die früheren te aufs 
gehoben und keine Strafen zu fürchten, vielmehr Beloh⸗ 
nungen gu. erwarten waren, immer zahlreicher zur chriſt⸗ 
lichen Kirche über, von welder fih indeſſen namentlich 









noch zahlreiche höhere Familien und Philoſophen fern 
hielten. aͤhrend der iexung ſeines — Con⸗ 
ſtantin IL, welcher 340 Harh, lieb dieſer Zuſtand im 


* Ganzen aufrecht erhalten; als aber feine beiden anderen 
Söhne, Conſtantius im Drient, Conſtans im Occi⸗ 
‚dent, Kaiſer geworden waren, lichen beide den Anfor- 


— — 


84) Constitetio de baruspicinse asa vom J. 291. Lb L; 
Cod. Theodos., de pagen. XVI, 10. Bergl. Zosimus II, 29. 
85) Æusebius, Vita Const. II, 55— 60. 86) Ebenda II, 236. 


& es 


.Conſtantius vor, ſchaͤrfte 


gung mit den alten Claſſikern verbot. 


95 — (IE PERIODR VON 312—622) 
obristiana illastratur usque ad Constantinam. Halle 


derungen vieler Chriſten, das Heidenthum mit Gewalt 
zu vertilgen, wofür fie ſich auf das alte Teflament be» 
riefen), um -fo williger ihre Ohren, ald fie ſelbſt 
ziemlich teywachföpfige Regenten und befchränfte Cheiften 
— zu ſein ſcheinen. Nachdem Conſtans, welcher 
Ron vergeblich gegen bie oͤffecgliche Ausübung des 
| ufchreiten ®%) und anderwärtd gegebene 
Keſcripte auch Bier anzuwenden -verfucht hatte), im 
Jahre 350 gefallen war, ging mit noch größerer Strenge 
"ähere Gelege, ſchloß die 
bheidnifchen Tempel und verbot untere Todesfirafe alle 
fer?Y. Rur in Rom md Alexandria war der An⸗ 
Yang ‚des Götendienfles no fo‘ ftart, dab ihm die. 
öffentliche Ausübung defielben innerhalb gewiſſer Gren 
geftattet wurde; außerhalb dieſer Kreiflätten mußten fi 


- die Heiden: mit ihrem Eultus in die Schlupfwinfel zu⸗ 


ruckziehen, da diejenigen, welche fi dabei ertappen ließen, 
durch Polfgeidiener des Staates —— und zur 
Beſtrafung gezogen wurden ꝰ2). Außer in den genannten 
und einigen anderen Städten gab es am Ende der Re 
terung der Söhne des erſten Eonftantin, deſſen letzter 
1 farb, nur noch in laͤndkichen Bezirken Heiden, 
welche man damals FAmveg %%), im Deeident ale 
‚zu be anfing. | 
Das Blatt wendete fi ploͤtzlich zu Ungunſten der 
Chriſten und zu Gunften der Heiden, als Sulignus, 
welcher als Feind des Chriſtenthums ben Namen bed 
Apostata erhalten bat, 361 zur Regierung Aber das 
ganze Reich gelangte. Wenn aud fein Berfahren 
egen bie Chriſten, beffen Darlegung einem anderen 
e vorbehalten bleiben muß, nicht fo gewaltthaͤtige 
war wie dasjenige feiner vier Borgänger gegen die Heiden, 
fo war’ ed doch feine beſtimmte Abſicht, das Chriſten⸗ 
thum, genen welches er in Antiochia 9°) anf feinem Zuge 
nach Bertten eine befondere Schriſt verfaßte ’%), zu vers 
tilgen und das thum, jedoch in einer ſpiritualiſti⸗ 
ſchen, philoſophiſchen, mit vielen chriſtlichen Elementen, 
3.8. der Armenpflege, verfegten Form, zu reſtauriren. 
Es wurden. nidyt bloß, wie ſich von felbft verſteht, vie 
heidniſchen Tempel und Eulte wieder hergeſtellt und er⸗ 
faubt, wobei dem Katjer befonderd der einflußrei 


— 
Stagisniunn und ausgezeichnete Redner Libanius behilflich 


war, ſondern auch in der Armee und in anderen Aemtern 
vorzugsweiſe nur Heiden angeftelt, während man ben 
Ehriften, um fie herabzudruͤcken, die belehrende Befchäftt- - 
Es konnte unter 
Ichen Umftänden nicht fehlen, daß maffenhafte Ruͤck⸗ 


87) Julius Firmicus Maternw, De errore profanarum reli- 
glonum (um a): ed. Flacius 1662, dann E. Burfian. 2eipzig 
1856. 88) Cod. Theodos. XVI, 10, 3° 89) | 
ad Teurum, adv. sacrificla, Aex 4. 290) 3.8. Advers. m 
orifeia vom Jahre 841, lex 2; Ood. Theodos. de pagan. XVI, 
10. 91) Ammianıs Marcellimmse XV, B, 8. 92) So bei 
Marius Bictorinns um B68. 98) Wo er mit Roifiher 
Ruhe den Spott bes chriſtlichen Pobels ertrug. 94) Die bei 
Eyrillus von Alerandria im defien 10 BB. adv. Julianam erhaltes 
wen Fragmente Find befondere abgebruckt in des Marquis bH’Nrs 

a _ du paganisme par l’emperenr Jullen, Berlin 170%, 
L usg. “ ö 
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tritte vom Chriftenthum zum Heidenthum erfolgten 9°), 
und hätte der talentvolle, geiftreiche und rührige Julian, 
welcher fchon 363 feinen Tod fand, länger regiert, jo 
würde diefe Bewegung noch größere Dimenfionen u 
nommen haben. Uebrigens erfixedten ſich feine Repriſti⸗ 
nationdverfuche weit gegt auf die griechiſche als auf die 
lateiniſche Kirche. — Unter Valentinianus J. im Occi⸗ 
dent (geſt. 370) und Valens im Orient (geſt, 378) 
dauerte die Freiheit der öffentlichen Religionsübung wie 
für die Heiden fo für bie Chriften fort, nur dah beide 
den Heiden bie biutigen Opferungen bei Strafe vers 
boten 9); auch Gratianus und Balentinianus IL 
im Decident und Theodaſius L. im, Orient, obgleich 
wie jene beide für.ihre Perfon Chriften, wie alle nach⸗ 
folgenden Regenten,. mußten diefe Toleranz, wegen der 
Roth der Barbareneinfälle, ‚gegen welche die vereinten 
Kräfte der beiden Religionsparteien erforderlich waren, 
bis 381 fortbeftehen laſſen, obgleich bald yadı dem Tode 
Julian's die Heiden in eine noch entichlevenere numerifche 
Minderheit zurüdgeireten waren. = — 
Nachdem es dem eifrig orthodoxen Theodoſius ge⸗ 
lungen war, nicht blos die Anfälle der Barbaren ſieg⸗ 
reich von den Grenzen des Reiches zuruͤckzuweiſen, fondern 
auch die fagenannten Ketzer innerhalb der Kirche mit 
Gewalt. zu unterbrüden, ging er 381, wo die von ihm 
beherrfchte allgemeine Kirchenfynade in Conftantinopel 
gehalten wurde, mit Ähnlichen Maßregeln gegen das 
immer noch nicht unbedeutende Heidenchum vor, und 
verbot namentlich ben Ugbertritt zu ihm aus dem Chriſten⸗ 
thum, erlaubte aber noch, mit Ausnahme der blutigen 
„Opfer, ben beidnifchen Cultus. War e8 auch; nicht feine 
Abficht, die heidniſchen Unterthanen an dieſem Rechte, 
fowie an ihrem Gigenthume und Leben gu fchäbigen, fo 
erlaubten ſich dody an vielen Orten bie priftlichen Untere 
thanen , - befenders- ‚role: Möndköfrharen, - welche der 
kaiſerlichen Gunft fisher waren, gewaltfame Angriffe auf 
bie Heiden, namentlih in Werandria, wo fte unter Auf⸗ 
hetzung nnd Anführung des fanatifchen Biſchofs Theo» 
philus 391 das dortige prachtvolle Serapeion zerſtoͤrten 97), 
wodurch das Ende des öffentlichen heidniſchen Gottes— 
dienfted im Orient, wo ſich einige Tempel durch Die 
Umwandlung in hriftliche Kirchen erhielten, herbeigeführt 
wurbe. Die an den Kaifer gerichtete Rede des beruͤhmten 
| Gelben Libanius in der Zeit von 388— 390 hatte Feinen 
rfolg; 391 verbot Theodofius für.den non ihm bes 
berichten Drient den Heiden ‚jeden Beſuch, ihrer: Tem- 


? —r- — 





95) Afterins, Biſchof von Amaſea, ein Grieche, in feiner 
(griechifchen) Oratio adv. avaritiam, hei Combefisius, Auctarium 
novum p.56. 96) Libanius (ig feiner griechifch geichriebenen) 
Oratio de.templis, ed. Reiske, in ben Opera bes Libanius, Vol. II. 
p- 163; vollſtändiger in bem Novus ss. patrum graecorum, sge- 
culi IV delectus von &ı de. Sinner. Paris 1842. 97) Ru- 
finus, Hist. Eccl. XI, 22-—88. . Socrates, Hist. Ecel. V, 16. 
Ale das Goözßenbild des Tempels: zerfchlagen warb, glaubten bie 
bortigen Heiden nach einer ‚alten, Weiſſagung, die Erde würde ‚mit 
biefem Moment. in ihr Ehaod —— (Sozomenus VI, 85; 
Augustinus, De civit, Dei XVIJI, 53). Da .bies — ge⸗ 
. hab, fo. ſchwiegen die Oralel und, die Prieſter übergaben ihre ſibyl⸗ 
Helfen —* dem Feuer. “ a 


pel 9°), was Balentinianus. für. den Occident ſchon im 
Anfange: deſſelben Jahres geiban hatte. Bratianus 
richtete feine Angriffe befonders ;gegen Rom,. Diele ‚Iepte 
— des ſterbenden ee und ließ: den Altar 
der Victoria aus der Curia des dortigen Senates nehmen. 
Vergeblich waren bie flehentlichen Bitten des Symmachus 
welcher im.Ramen der — wie es fcheint, in..ihrer Ge 
ſammtheit noch heidnifhen — Senatoren dem Kaiſer 
vorftellte, mau möge doch ihnen,. den alterögrauen 
Männern, diefes Symbol ihrer beften Wünſche Iaffen, 
welches fie ſchon als Knaben fo heiß geliebt hätten, man 
möge wenigftens das alte Herfommen- achten und nicht 
mit Gewalt den Glauben vernichten, mit welchem bie 
Römer die Welt erobert, hätten 7: Als Theodofius 
nad) dem Tode des Balentinianus IE. 392 Alleinherrſcher 
des ganzen Reiches geworben. war, verbot er noch in 
demfelben Jahre bei den fchmwerften Strafen den Götzen⸗ 
dienſt und flempelte — Befragung der Opfer⸗ 
thiere über die Zukunft zum Majeſtaͤtsverbrechen ); 394, 
alſo im Jahre vor ſeinem ae rm ed thm bei feinem 
Aufenthalte in Rom, wo der Götzendienſt noch immer 
fortbeftand, einen Theil des Senates :und: ned Volkes 
vom Heidenthum zum Chriſtenthum in gütlächer Weiſe 
beriiberzugiehen ?). ... — 
Nachdem in Folge der Theilung des Reiches Ho⸗ 
norius den Occident, Arkadins, 395—408, den 
Orient übernommen hatte und Theodoſius II., 408 — 450, 
ihm gefolgt war, Famen die Verbote des Theodoſius 
gegen bie legten Spuren des Heidenthums, welches hier 
um 460 gänzlich auägerotiet war, zur Durchführung ®), 
namentlidy: ‘vermitield fanatifcher Mönchshaufen,, welche, 
in Syrien; unter der Werbung: und Anleitung des bes 
rühmten chriſtlichen Biſchofs und: Redners Chryſoſtomus, 
die Gegenden durchzogen, um bie Refte des Goͤtzendienſtes 
von der Erbe zu vertilgen. Noch Hatten ſich nadı dem 
Verſchwinden der legten Heiligthümer hier und ba heid⸗ 
nifche Philoſophenvereins erhalten, namentlid, in Alerans 
dria eine Fortſetzung der neuplatoniſchen Schule: Aber 
auch dieſen ſollte jebt ein mehr oder weniger gewaltfames 
Ende durch die Ehriften gemacht werben, welche aus 
Berfolgten Berfolger geworden waren und am Schluffe 
des Sieges ihre Bände noch nit Heidenblute befledten. 
Das, traurigfte Beiſpiel ift der Mord an einer Frau, der 
liebenswürb Hypatia, Borfteherin der nenpfatontichen 
Schule in Merandria. Richt ahne Schuld des übereifrigen 
bortigen Biſchofs oder Patriarchen Eyrilus fand fie 416 
in einer chriftlichen. Kirche, wohin fie wahrfcheinlich zu 


"ihrer Bebendreftung ſich geflüchtet hatte, einem gräßlichen 


205%. Ben Märtyrern' jedoch, welche fo ſtandhaft wie 


98) IIsol iv Isoiw. Codex Theodos. XYI, 11, 17. 
99) Defien Briefe (lateinifig) Lib. X. ep. 61, Ausgdhe von Pa⸗ 
reus. :8. Aufl. Frankf. 1661. 2 

1) Cod. Theodos. XVI, 10.’ lex 12 vom 1. Noveniber. 
2) H. Stuffken, De Theodosii Magni in ‚rem cohristianam 
meritis. Leyden 1828. 3) Cod. Theodos. XVI, 10, 13 seg. 
4) Socrates,. Hist, Eccl. VO, 15. E. F. Wernsdorf, De Hy- 
pstia philosopha dissert. IV. Mittenberg 1748. E. Münd, 
er A aaa Dermifchten Hhoeifchen Eehsiften, Ludwigsburg 

V.. 7 1 


‘I 


& 


4 


GRIECHISCHE KIRCHE — #7 — (m. PERIODH VoN 312—622) 


die chriflichen ihren Glauben behauptet Hätten, hat das 
Heidenthum Richts aufzumelfen, als einen namhaften 
Kal, etwa nur den Patricier Photius in Rom, welcher 
der Taufe, zu welcher man ihn zwingen wollte, den 
Tod vorzog. Allein dies geſchah im Abendlande, wo fich 
Reſte des Heidenthums bis nach 460 erhielten, während 
fib im Occident ſchon 423 feine fihtbaren Spuren, 
wenigftens von öffentlichem Gößendienft, mehr gezeigt haben 
ſollen 5). Nach Anderen war auch noch unter Jufti- 
nianus IL, welcher 526 zur Regierung kam, im Mor 
genlande das heidnifche Weſen noch nicht ganz vernichtet; 
denn diefer Kaiſer ſoll noch heidniſche Feftfpiele aufgehoben, 
529 heidniſche Philojophenfchulen, namentlich die neus 
platoniſche in Athen, gefchlofien ) und noch fpäter in 
Rom heimliche Veberrefte des Goͤtzendienſtes durch Strafe 
mittel beſeitigt, auch hier und da Heiden zur Taufe 
gezwungen haben). Ja, ſelbſt nach dieſer Zeit wird 
von Mainoten berichtet, welche in den chen Ge⸗ 
birgen für ihre alten heidniſchen Götter kaͤmpften. 

Am längften und zäheften wußte ſich das Heiden⸗ 
thum in den höheren PBatricierfamilien und in philo- 
fopbifchen Kreifen zu erhalten. Zwar hatte das hier 
herrſchende philofophifche Berwußtfein den alten Vorſtel⸗ 
kungen und Fabeln Lingf abgefagt z aber eben was das 
Chriſtenthum an fpeculativem Gehalte ihm zu bieten 
hatte, das befaß ed nady feiner Ausſage in der eigenen 


Sublimirung der früheren Formen und von den chriſt⸗ 


 brieius, Hamburg 1700. 


lichen Wunderlegenden, von einem gefreuzigten Ootte und 
anderen Dogmen, die ihm wie heidniſcher Aberglaube 
vorkamen, fühlte es ſich bi8 zum Spott abgeftoßen 9), Die 
hriftliche Siteratur wußte ihm namentlich nach der äſthe⸗ 
tifchen Seite hin für die hochverehrten und eifrig flubirten 
claſſiſchen Schriften und Ueberlieferungen, weldye bei den 
Ehriften immer mehr Berachtung und Haß fanden, feinen 
Erſatz zu bieten, und diefe Stimmung mußte ſich noch 
mehr verbittern durch die gewaltfamen Maßregeln gegen 
das Heidenthum wie für das Chriftenthum, deſſen Ders 


treter und Parteien das traurige Beifpiel der gehäffigften- 


Streitigleiten und der gegenfeltigen Berfegerungen gaben. 
Sehe ofition flüchtete fich in demfelben Örads ,‚ ale 
der heidniſche Cultus von felbft aufhörte oder gewaltfum 
verpönt wurde, vorzugsweiſe in die Schulen der Rhetoren 
ind Philoſophen, befonders zu Alerandria und Athen, wo 
fie zulegt nur noch ein geheime Conventikelweſen treiben 
durfte), Am meiften waren es außer einigen Rhetoren 
Reuplatoniker, welche hier die heidniſch⸗claſſtſche Wiſſen⸗ 
fhaft vertraten, namentlih Jamblichus, welcher 338, 
zum welcher 390, Themiftius, welcher in demfelben 
ahre, Libanius, weldyer 395, Proclus, welcher 485 
a 10), der zulebt genannte in Athen, wo er heimlich 
ehrte. 
5) Cod. Theod. XVI, 10, 22. Indeſſen if auch im 7. Jahrh. 

son Verſtecken des Heidenthums auf abgelegenen Jnſeln bei Stalien 
die Rede. 6) J. Malala (um 600), Hist. chronica, ed. Z. Ho- 
dius. Orford 1691. 7) Codex Justin. I. Tit. XL 8) Gre- 
gor von Nasianz, Oratt. I. p. 84. 9) ZJ. C. Säloffer, 
Archiv für Geſchichte und Literatur. Bb.1. Fraukfurt a. M. 1880. 
©. 217. 10) Vita Procli scriptore Marino, ed. J. A. Fa- 
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8. 73. Die äußere Ausbreitung und Beſchränkung des 
CEhriſtenthums. 


Bon Aegypten aus verbreitete fich der chriſtliche 
Glaube noch unter Conſtantin I. in die ſüdlich davon 
gelegenen Länder. Als ein Schiff, fo wird erzählt 22), 
ein an der habeſſfiniſchen oder Athiopifchen Küfte 
gefcheitert und defien Mannfchaft bis auf einen Reſt von 
den Eingeborenen ermordet worden war, gelangten von 
den wenigen Geretteten zwei Jünglinge an den dortigen 
föniglihen Hof, wo der eine S ruimeatins, feinen - 
Glauben zu predigen anfing, bald die koͤnigliche Familie 
fammt einem großen Theile des Volkes dafür gewann 
und dur Athanafiıs 327 zum dortigen Bifdof es 
weiht wurde, ein Verhaͤltniß der Abhängigkeit der äthio- 


pifchen reſp. babeffinifchen oder nubifchen Kirche von der - 


ägyptifchen, deren Spuren fich bis zur Gegenwart erhalten 
haben. Als Im 6. Jahrhundert unter Kaifer Juſtinia⸗ 
nus L die Agyptifche Kirche in dem größten Theile ihrer 
Bekenner von ber Athanaflanifch-orthodoren Richtung 
zum Monophyſttismus abflel, folgte ihr auf diefem Wege. 
auch die aͤthiopiſch⸗habeſſiniſch⸗nubiſche 19). 

Sm füdlihen Arabien machte um 350 der Kaifer 
Eonftantius durch eine gut audgeftattete Miffton unter 
Theophilus Verſuche zur Einführung des Ehriftenthums, 
und zwar des Arianifchen, welches damals in der kaiſer⸗ 
lichen Gunft ftand, namentlich bei den Hamdſcharen oder 

omeriten 1%), aber, wie ed fcheint, noch mit geringem 
rfolg. Mehr Anhang fand der von Alerandria aus⸗ 


- gehende Monophyfitismus zur Zeit des Kaiſers Anaftafius. 


— —— — — — 


11) ‚, Hist. Eccl. I, 9. 12) Dey andere war Yes 
deſtus. 13) J. Ludolf, Historia Aethiopisca. Franffurt a. M. 
1681. II, 2, und beffelben Commentarius ad hist. aethiopia- 
cam, ebenda 1691, p. 583 seq. Abulpharagi bei Aſſemani 
in d. Biblioth. Orientalis. T. IL. 3. 330. J.A. onne, Nouyel 


» examen crit. et histor. de l’inscription grecque du roi nubien 


Silco consideree dans ses rapports avec la propagätion de la 
langue grecque et l’introduction du christianisme parmi les 
nations de la Nubie et de V’Abyssinie, im Journal des Savans, 
1825. &. 97 fg. 14) Philostorgius, Bist, eccl. II, 6; III, 4 
Theodorus Lector, Hist. eccol, IL, wo fie ’Iuaspnvol heißen. 
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Als gegen die Ehriften der dortige jünifche König Dhu 
Komas, etwa jeit 522, eine Verfolgung, eingeleitei hatte, 
fam ihnen 529 der äthiopifche König Elesbaan zur Hilfe, 
-unter deſſen Krone von jeht ab die Homeriten ober 
omeriden 72 Jahre lang fanden. Zwax fand das 
riftenthurm von bier aus @ingang bei anderen ara⸗ 
biſchen Bölfern; allein zahlreiche Belehrungen ſcheinen 
hier nie ſtattgefunden zu haben, da namentlich Die dortigen 
Juden fich ftetö als entichievene Gegner jeigten 15), Auch 
Reftorianer fanden von Syrien aus unter Kaiſer Juſtinian 
eine ſporadiſche Verbreitung unter Den Arabern 19), 
Dem weiteren Vordringen des Chriſtenthums in 
Perſien, mo es bereits in der 2. Periode nicht wenige 
Gemeinden zählte, trat das feit der Wufrichtung der 
Saflaniven-Dynaßie 226 neu gefäsfte alte Rational 
gefühl in Verbindung yit dem gleichzeitig reflauririen 
zeligiöfen Parfisuus hindernd entgegen. Dan wußte 
die dortigen, unter dem Metropoliten von Selencia in 
Syrien flehenden Chriften namentlih auch politifch zu 
verdaͤchtigen, und bie perßſche Prieſterkaſte forderte immer 
dringender ihre Vertreibung oder Vernichtung, ſodaß der 
König Schabur, welcher 309 — 381 regierte, nachdem 
ihn — Zerwuͤrfniß mit dem Kaiſer noch misgünſtiger 
gegen file geſtimmt hatte, 343 eine ſchwere, faſt ein 
ganzes Jahr lang währende Verfolgung verhängte und 
. unter Anderem noch in biefen Jahre den Metropoliten 
oder Bifhof von Seleuda und Kteſtphon Hinrichten 
ließ 17), König Jezdedſcherd I. zeigte fich Anfangs den 
Chriften, namentlich ben Im römifhen Reiche als Kleber 
verfolgten, nicht abgemeigt; als aber der fanatifche Biſchof 
Abdas von Suja ein Tipreion zerftören ließ, brad, 414 
eine neue, ebenſo ſchlimme — ——— aus, gegen 
welche endlich 422 der Kaiſer Theodoſtus LI. mit Heeres⸗ 
macht einfchrite 1%. Wenn auch von jetzt an Reftorianer, 
welche aus Syrien, wo fle von den Orthodoxen bebrüdt 
wurben, nah Perfien kamen, um eine Zuflucht zu fuchen, 
bier aus Gründen politifcher Oppofttion & en das kaiſer⸗ 
liche Chriſtenthum mehr oder weniger Au fanden, fo 
aing doch auch hier feit dem. 5. Jahrhundert ihre Ge- 
meinfchaft immer mehr der Verfümmerung entgegen, und 
. ſeitdem von bier aus weiter nad) dem Öften und 
üben vprgefshobenen Miffionen koͤnnen, obgleich vieleicht 
ziemlich zahlreich, bei der Trennung von der großen 
hriftlichen Einheit mehr nur das Snterefle der Curiofität 
als einer wirklichen Bedeutung für ſich beanfpruchen. 
Nachdem der Perferfönig Chosroes DI. 614 Serufalem 
erobert und viele paläftinenfliche Chriften hatte umbringen, 
au das Kreuz aus der heiligen Stadt geraubt hatte, 
überzog ibn von 621—628 Kaifer Heraflius mit Krieg, 
eroberte Jeruſalem wieder und führte das Kreuz zurüd. 


— — — — — — —— 


15 C. W. F. Walch, Historia rerum in Homeritide sae- 
cuJo sexto gestarum, in den Novi commentari Soc. reg. Got- 








. ding. T. IV. p. 1 seq. Johannsen, Historie Jemanse. Bonn 


A 16) J. S. Assemani, De Syris Nestorianis, in d. 
Bibl, orient. T. M. P. H. 17) Eusebius, Vita Constantini 
IV, 9—13. Sozomenus, Hist. Eccl, II, 9--14. Socrates, Hist. 
Ecel. VO,18—21, Theodoretus, Hist. Eccl. V, 88. S. E. Asse- 
mans, Acta ss. martyrum orient, et oocid. Rom 1748. 18) 
Theoboretus und Sokrates in den oben angeführten Stellen. 


— Sn Armenien, wohin das Evangelium bereits ſeit 


dem 2. Jahrhundert gelommen war, faßte es zur Zeit 
Conſtantin's L immer fefteren Fuß, namentlich unter der 
Leitung des Gregorius Illuminator, welchem es fogar 
gelang, den dortigen König Tijdates zu bekehren. Als 
aber der größte Theil des Landes feit 428, noch mehr 
feit 429, der perfiſchen Oberherefchaft durch Eroberung 
anheim gefallen war, gewann die Zendiehre immer mehr 
Ausbreitung. Die Chriften leifteten tapferen Widerſtand 
und troß der großen Verfolgung, welche-fie von 442 — 485 
zu beſtehen Sntten, wußien fie fidh freie Religionsübun 
zu erkaͤmpfen 9). Noch im 5. Jahrhundert ſtellte Misr 
für die dortigen Ehriften ein neues Alphabeth auf, ver- 
faßte eine Bibelüberfegung in der neuen Litpraturfprache 
und ſuchte auch in anderer Weife das Chriſtenthum zu 
befeftigen. Für Acmenien erhielt fi) zwar innerhalb der 
den ern unterworfenen Diftricte der frühere Sig 
des Patriarchen ober Katholifos, aber in den übrigen 
Theilen entftanden Kleinere, von dem Katholikos unab- 
hin Patriarıhen, aämlid auf der Inſel Agdhamar 
im Wanfee, zu Sis in Eilicien, fpäter zu Jeruſalen 
und Gonftantinopel. — Nach Iberien, d. i. den Ländern 
nördlich vom Kaufajus, Fam das Chriftenthum, wahr 
fcheinlich von Aymenien aus, zur Zeit Konftantin’s des 
Großen 20, zu deu Abasgern, Alanen, Lagen, Janen, 
ee und - anderen Bölfern am fchwarzen 

eere unter Kaifer Juſtinianus J. — In Oftindien, 
felbft auf Taprobane, deſſen Lage fich freilich nicht ficher 
mit einer jetzigen Localität identificiren laͤßt, eriftixten 
sah Cosmas Indicopleuftes 2 ſchon vor 535 etliche 
(rei?) hrifilide Gemeinden, weldye durch perſtſche 
Handelscolonien entflanden wuren, und wie fpäter du 
die im 16. Jahrhundert auf Malabar Iandenden Bortu- 
giefen ermittelt worden ift, den Themas als ihren Apoftel 
— ſodaß ſie auch Thomaochriſten genannt worden 

n 


Erlitt innerhalb des Oſtreiches die chriſtliche Kirche 
durch die Einfälle der Barbaren im 4. 5. und noch 
mehr im 6. Jahrhundert, namentlich zwifchen 578 und 
589, an der Rordgrenge, wo deren Eroberungd- und 
Plünderungszüge über Macedonien und Theflalien bis 

elas und Peloponnes vordrangen und ein neues Heiden» 
thum aufrichteten, fchwere Schmälcrungen, fo blieb zwar 
auch das Weſtreich von folchen gib a nicht 
verſchont, gewann aber auf der anderen Seite durch die 
fohnelle und weite Ausbreitung des Ghriftenthums unter 
den zahlreichen heidniſchen Völkern au der untern Donau, 
in Germanien, Gallien, England, Irland, Spanien, 
Portugal u, f. w. gleichzeitig weit mehr chriſtliches Terrain 


19) Moses Chorenensis (um 440), Historise Armeniacae libri 
LI., ed. Will. u. @. Will. Whiston, London 1736. J. St. Martin, 
Mömoires historiques et göogr. sur l’Armönie. Paris 1818 und 
1819. Zlisaeus, History of Vartan, ind Engl. überf. v. Reumann. 
Zondon 1830. 29) Rufinus, Hist. Ecel. X, 10. 21) Toroygapla 
zewsrievıxn, abgebendt in Montfaucon’s Collectio nova patrum 
graecorum. Paris 1706. Lib. UI. p. 178 und Lib. XI. p. 386, 
auch in den Sammlungen ber Gsographi minores, Bergl. Phr- 
lostorgius III, 14, J. S. Assemani, De Syris Nestoris- 
nis, in b. BibL orient. T. II. P. II. 


⸗ 
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Ulfitas, welcher die Bibel in bie gesite ‚Sprache über 

mte 388 in Conſtanti⸗ 
nopel 22). — Es waren nun zwar am Ende dieſer ode 
faft alle Bölfer innerhalb der Grenzen des griechiſchen 
Reiches zum Chriſtenthum befehrt, uber bei ſehr vielen 
Belehrungen hatten zum Theil ober: weſentlich aͤußere 
Gründe, Rackfichten des weltlichen Vortheils mitgewirkt, 
wie dies felbit von älteren chriſtlichen Hiſtorikern zuge⸗ 
Randen wird *%). 


$. 74. Das Berhältniß rau zur fateiaifhen 
irche. 


Konnte in der zweiten Periode die lateiniſche Kirche 
noch als einig mit der griechiſchen over faſt noch nur 


als ein Zweig berieben angeiehen werben, weicher nur. 


erft noch wenig Kraft der. Selbfländigfeit zeigte, fo 
gehen jetzt beide Kirchen weit ftärker aus einander und 
itellen fich vielfach in das Verhaͤltniß eined Gegenſatzes. 


s Dieſes zeigt ſich Pe (ehe verfchievenen Seiten, und feine 


Darſtellun aher alle hierher gehoͤrigen Para⸗ 
graphen, das hier nur allgemeine und einzelne charak⸗ 
teriftifche Linien gaogen werden koͤnnen. — 
leich, zum Theil auch kraft der durch Conſtau⸗ 
tin L repräfentirten NReichseinheit, bie abendiandiſche 
Kirche, fo viel man weiß, auf dem erften öfumentichen 
Concil, dem von Nicaͤa im Jahre 325, wo der erfte 


Rantöficchliche Verſuch einer allumfaflenden . orthodoren- 


Lehre 
Bifchöfe oder andere Vertreter zug 

fie Doch im Wefentlicden die hauptfädhlich durch Athanafius 
verfochtenen, gegen Arius und anb | 
Beſti en an. Als aber Con 


mmung 
‚ die meiften morgenlaͤndiſchen Biſchoͤfe die Athanafiauiiche 


Bartei aufgaben and die Arianiſche rehabilitirten, hielt Die 
Iateinifhe Kirche in Gomjequenz mit ihrer früheren 
Stimmung an Athanafius fer und fchüste ihn, wogegen 
Entebins von Nicomedien, ein Gegner des Athanaflus, 
wenn aud nicht eim fchroffer, welchen die Katfer Con⸗ 


23) Socrates, Hist, Eccl. IV, 13. Sozomenus, Hist, Eccl. 
VI, 37. Theodoretus, Bist. Ecel. IV, 38. Philostorgius, Hist. 
Eccl, II, 5. Jordanes, De’rebus Geticis c. 25. 6. G. Wait, 
Ueber Sehen und Lehre des Hlfilase. Hanau 1840. Ulfilse partium 
ineditarum specimen ed. A. Majus et Castillneus. Mailand 
1819. Fortgeſetzte Ausgabe der Paulinifchen Briefe 1829, 1834, 
1835. Ulfilas. V. et N. Test. versionis goth. fragmm. edd. 
C. de Gabelente et J. Loebe, Altenburg und Leipzig 1886 — 1847. 
nffas, bie Heil. Schrr. gothiſch, — und lat. mit Anmm. und 
Worterb. von 9 Mußmann. Stuttgart 1866. Skeireins 
Aivaggeljons Johannen, herauſsgegeben von H. F. Maßmann. 

„Sur Textkritik und Erkl. des Skeireins. 
3) S. B. von Futebius, Hist. Ecel. IV, 54. 


Altenburg 1839. 
Dibanius, IIeot iegdw, ed. Reiske. Vol. UI. p. 177. 


Vergl. 


und weitaus bedeutendſten apoſtoliſchen Gem 
‘rend der Orient ſich in diefer 


ſtantin J. Couſtans uud Conſtantius begänftigten, 388 
Biſchof oder Patriarch von Conſtantinopel ward, deſſen 
Oberkirchenamt ſich ſomit in einen ſtaͤrkeren Gegenſatz zu 
Rom brachte. Auch der Biſchof Marcellus von — 
welcher als ein eg der nicäniichen Bes 
ſchlüſſe u aber din dem Sabellianismus fich hin⸗ 
neigenber na, 336 durch den Kaiſer feines Amtes 
entjegt ward, fand Ruͤckhalt und Zuflucht bei dem Bifchofe 
oder Patriarchen Julie in Rom. ine ſolche Oppofition 
egen das katſerliche Kirchenregiment in Eonflantinopel 
and an dem Biſchofe der abendlaͤndiſchen Hauptſtadt um 
ſo mehr einen fehten Halt, als dieſer nicht bleo fuſt alte 
abendlaͤndiſchen Dföcefen oder Bifchöfe, meiſt nach baldiget 
Einigung, hinter ſich hatte und von tönen faß frets mit 
ihrer Vertretung —— wurde, wenn es ſich um 
ne Auseinanderſetzung mit der griechiſchen Kirche handelte, 
ſondern auch die fih Schutz 


—— — 


und 


nachbarten 
und an ven 


Zu dem allg 
Conſtantinopel waren lateiniſche Biſchoͤfe weder eingeladen, 
noch zugegen; dennoch wieſen die daſelbſt tagenden Eaifer- 
lichen Commifſare und die Biſchoͤfe dem neu errichteten 
Patriarchenſprengel der öſtlichen Hauptſtadt erſt nach 
Kom feinen Rang an, ein Beweis, wie man ſelbſt tm 
Orient aber Nom dachte und fein durch vielfache Umftaͤnde 
geftüßted und bewaͤhrtes kirchliches Vorrecht ſtillſchweigend 
anerkannte. Rom — und mit ihm das ganze Abendland 
— fland unabhängiger von dem. wechfelnden kaiſerlichen 
Einfluffe aldtrgend ein anderer Patriarchenſtz du; feine 
Biſchoͤſe oder Patriarchen hielten ftabiler und comfequenter 
an einmal angeriommenen Dogmen und Einrichtungen 
fe; fle waren meiſt der Zuſtimmung fafl des ganzen 
Abendlandes ficher und vertraten dieſes dem Morgenlande 
gegenüber; fe faßen auf dem Site der einzigen erſten 

nbe, wah⸗ 

Weife auf Conſtantinopel 

ar nicht, auf Jeruſalem als auf den früheren Stuhl des 
Metrus oder auch ME auf die von Jacobus geleitete 
Muttergemeinde nicht mit demſelben Nachdru berufen 
fonnte, da Serufalem damals faft gar Feine Bedeutung 
als Kirche hatte und ſchon weben —— Anuiochia, 
Caſarea und Conftantinopel bedentend In IR 
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trat. Rom war und wußte ſich wegen ber Entfernung 
‚ vom Mittelpunkte der kaiſerlichen Macht ficherer vor 
deren Einfluß, Zorn und Strafe ald Eonftantinopel und 
die übrigen morgenlänbifchen Patriarchate. Seine Biſchoͤfe 
verhandelten. auf den allgemeinen Goneilien mit den 
Amtsgenoffen nicht perfönlich, fondern Durch Delegirte, 
und da dieſe den morgenländifchen Patriarchen und 
Bifchöfen nicht blos ale Mitglieder gleich ſtanden, ſondern 
al8 Leiter der Synode über ihnen, fo mußten deren 
"Auftraggeber einen um fo höhern Rang inne haben. Auch 
laaͤßt Fer annehmen, daß die Abendländer bei folchen 
Gelegenheiten in einer mehr feierlihen Würde aufzutreten 
wußten, als die Morgenländer, welche fi ſchon aus 
— — Eiferſucht einander den Vorrang nicht 
onnten. J 
Nachdem durch die Theilung des Reiches zwiſchen 
Arkadius und Honorius im Jahre 395 die kirchliche 
Kluft zwiſchen dem Morgen» und Abendlande abermals 
erweitert worden war, quch wol ſchon damals die oſt⸗ 
illyriſche Kirche ſich der roͤmiſchen zugewandt hatte, ſodaß 
deren Biſchof in Theſſalonich als Vicar des roͤmiſchen 
galt, geſellten ſich zu den Arianiſchen Streitigkeiten, durch 
welche das Anſehen der lateiniſchen Kirche, beziehendlich 
der Biſchoͤfe von Rom dem Orient & enüber ſchon bes 
beutend gehoben hatte, bie monophyſi den, durch weldye 
Ser die Macht der Patriarchate von Alexandria und 
ntlochin auf Zin Minimum reducirt, aber nicht im 
gleichen: Maße der Einfluß des conftantinopslitanifchen 
vermehrt ward, obgleich es jet factiſch das einzige ortho⸗ 
dsre. im Morgenlande war, weil ihm durch jene Re 
durtionen Fein Zuwachs fam und Die Abhängigfeit vom 
kaiſerlichen Hofe eher zur als abnahm. Zwar erklärte 
das wegen der monopbufitiichen Zerwürfnifle 461 nad 
Chalcedon berufene allgemeine Concil den conftantinopo- 
litaniſchen Batriarchen für gleichberechtigt mit dem roͤmi⸗ 
ſchen 2°), nachdem dieſer, Zeo der Große, 445 durd ein 
Geſetz des Kaiſers Balentinianus IL. als das Oberhaupt 
der abenbläntifchen Kirche anerkannt worben war; aber 
gleichzeitig räumten die Bäter von Chalcedon den Dele- 
gaten Leo's den Borfis.auf der Synode ein, ‚und bie 
zömifche Hierarchie mußte Diefe Bortheile durch gewandtes, 
ſchlau ehmen, ſelbſt durch Faͤlſchung von Documen⸗ 
ten, wie dieſelbe fuͤr die Acten der oͤkumeniſchen Synode 
von Chalcedon nachgewieſen if 20), gehörig auszubeuten, 
ein Zuſtand, an welchem der Sturz des lateiniſchen 
Kaiſerreiches im Jahre 476 Nichts aͤnderte. Im Gegen⸗ 
theil, die roͤmiſchen Biſchoͤfe ſteigerten nur noch mehr 
hre Anſprüche auf die Jurisdiction und Beherrſchung 
der ganzen Kirche und ſtuͤtzten ſich dabei immer oftenfibler 
auf Matth. 16, 18. Eine Zeit lang zwar kamen fie 
unter den weltlichen Drud der oſtgothiſchen Herrſcher, 


welche fie willfürlich ein« und abfegten; auch wurben fie 


in der Periode, wo der Kalfer Juftintan, 535 —554, 
durch die Exsberungen feiner. Generale Belifar und Nar⸗ 
ſes in Italien und Rom wieder größeren Einfluß gewann, 

25) Diefe Vorrechte hob zwar Katfer Baſiliscus auf, aber ein 
(Brieg des Cod. Justin. G, 2, 16) ſiellte fie wieder. her. 26) 
Bergl, Biefeler’s 2.0 8:8, an », betr. Stelle. 


in eine wefentlihe Abbängigleit von der Eaiferlichen 
Gewalt. gebracht, und Suftinian ernannte direct zwei 
sömifche Biſchoͤfe; allein dieſe und andere äußere Einflüffe 
beugten keineswegs den anſpruchsvollen Geiſt des abend⸗ 
laͤndiſchen Kirchenhauptes, welches die ganze Chriſtenheit 
regieren, aber nicht dem Caͤſareopapismus von Conſtan⸗ 
tinopel gehorchen wollte. 

Als Juſtinian zur Schlichtung der monophyſitiſchen 
und anderer Streitigfeiten 553 die fünfte Generalſynode 
nach Eonftantinopel berief, erfchlen ber dazu mitgelavene 
römifche Bifchof Bigilins nicht nur nicht, fondern ver⸗ 
theidigte auch in einer befonderen Schrift die von dem 
Katfer verworfenen role xepalua ?”). Die Synode war 
wie faft immer dem Kaifer zu Willen, genehmigte deſſen 


"Borlagen und früher erlaflenen Glaubenddecrete und hob 


unter deſſen Zuflimmung die Kirchengemeinfchaft mit 
Rom auf, ein Ba rar Act der Spaltung zwilchen 
der griechifchen und lateinifchen Kirche, wie ex bis dahin 
in foldyer Größe und Allgemeinheit noch nicht eingetreten 
war. Indeſſen bequemte fih doch Bigilius im Jahre 
654 den Beichlüflen des Concils vermitteld eines beſon⸗ 
deren Briefes 22) ‚beizutreten, wozu wabrfcheinlich die 
ſtegreichen Waffenthaten des Taiferliden Heerführers 
Rarjes in Italien das Meifte beitrugen. Auch jein 
Nachfolger Belagius anerfannte die 5. Synode, während 
mehre ambere lateinifche Bifchöfe und Theologen die 
drei Artikel verwarfen. Nah dem Einfalle der Longor 
barden, welche feit 568 die Macht des Kaifers in Italien 
auf ein Minimum beſchräukten, wurden bie römifchen 


Biſchoͤfe von Eonftantinopel in kirchlichen Dingen wieder 


unabhängig und blieben dem Kaiſer nur in bürgerlichen 
Angelegenheiten unterworfen. Als der Biſchof Johannes 
von. Eonftantinopel mit dem Beinamen des Faſters ſeit 
687 anfing, fich den Titel eines Ilargı olxovus- 
auschg beisulegen, erhob fich Dagegen im Eike fein roͤmi⸗ 
ſcher Amtsgenoſſe Pelagius IT. noch mehr aber Gregor 
ber Große, welcher die Vorſehung pries, DAB ber Moͤrder 
des Kaiſers Mauricius, der verworfene Phokas, 602 
deſſen Thron in Conſtantinopel beſtieg ?%), wofür Phokas 
ihn zum Dank gegen den Biſchof von Conſtantinopel 
begünftigte. Indeſſen kommen in den Briefen und anderen 
Heußerungen des Gregorius auch Ausſprüche vor, worin 
er die Parität geilen den beiden Patriarchaten aner- 
fennt. Schon Kaiſer Heraflius gab dem Biſchofe von 
Gonftantinopel den Titel eined Ilargizeorns olxovus- 
vırdg zurüd; aber bereitd war der Schwerpunkt des 
firchlichen Anfehens von der öftlihen Hanptftabt und 
deſſen durch Hofeinflüffe und andere ſchlimme Einwir—⸗ 
fungen, fowie durch fich felbft entwürbigten Patriarchen 
nah Rom verlegt, obgleich ſaͤmmtliche ökumenifche 
un von. 312 —622 im WMorgenlande gehalten 
wurden. 


27 In ber Concilienacten⸗ Sammlung bei Mansi IX. p. 61 
— 106. 28) Epistola ad Eutychium archiepisc. Constant,, 
zuerft heranögegeben von Beter de Marca in feiner Diss. de 
decreto papae Vigilii pro confirmatione V. synodi. Paris 1669. 
29) Das — ar ik enthalten in feiner Brief 
fammlung, Lib. XII ep. 31 ad Phocam, . 
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6.75. Das Verhaltniß der griechiſchen Kirche zur 
Staatsgewalt, im Befonderen zu den Kaifern. 


lich heidniſche Gerimonien verrichtet hat. Nachdem er 
feit 312 durch Belegung des Maxentius Alleinherricher 
des Occidents geworden war, erließ er noch in dieſem 
Jahre gemeinfchaftlich mit Licinius, dem Beherrfcher des 

riente, mehre den Chriften günftige Verordnungen, 
welchen 313 von Mailand aus daurt ein ebenfo ver: 
einbartes beſonderes Toleranzediet?®) für die Chriften 
folgte, welche hierdurch keineswegs gegen die Heiden bes 
vorzugt, fondern nur erft in ihrem offentlihen Eultus 
eben toleriert wurden. : Nach dem 313 erfolgten Tode des 


80) Eusebius, Vita Const. (griechifch geſchrieben) I, 27. 
81) Bergl. über dieſe verfchieben erzählte: ga J. K. 8%. Gie⸗ 
ſeler, d. K.⸗G. 1. Bb. 8. Aufl. ©. 223. 224, im Bes 
fonberen Zusebius, Vita Const. I, 27— 381; Lactantius, De mortt. 
persecc. 0. 44; Soeomenus, Hist. Eccl. I, 3; Rufinus, Hist. Eccl, 
1, 9; Heinichen, Excursas I, ad Vitam Const. 82) Dies 
erfieht man aus einer von Eumenius zu Trier auf ihn gehalte- 
uen Lobrede, Gap. 21. Nach Cod. Theodos. IX, 16, 1u.2 vom 

"3. 819 und ZVI, 10, 1 vom J. 821 wohnte er noch damals 
— Feſten bei, und wenn Zommus II, 29 fagt: dygijro d 

ı al zoig zargloıs kegois, fo iR dies wol auch von ber Zeit 
vor 823, nicht, wie Andere wollen, von ber Seit bis zu feiner 
Tanfe zu verfiehen, obgleich man feinen chriflichen Biographen 
nicht ganz trauen barf. 88) Lactantius, De mortibus perse- 
eutorum c. 48. bius, Hist. Eccl. X, 5. 


— 


Maximinus, des chriſtenfeindlichen Mitregenten im Mor⸗ 
—— ‚ erhielten dieſe Erlaſſe Gültigkeit für das ganze 


Eine entfchiedenere Wendung trat ein, als zwifchen 
Tonftantinus und Licinius eine Spannung enifland, 
oder vielmehr die Entſcheidung ‚der Frage fich vollziehen 
wollte, wer won beiden den "Brimat oder den Dominat 
gewinnen ſollte. Licinius ſtützte ſich jetzt auf Die Partet 
der Helden, welche damals durch ihre Zahl und nament« 


«fi durch die Anhänglichfeit der höheren Claſſen noch die 


mächtigere war, und veranlaßte fo bier und da Chriſten⸗ 
verjelgungen %), während Conſtantin jegt entſchieden 
auf die Seite‘ der Chriften trat, um mit ihrer Hilfe den 
Sieg - zu erringen, welcher ihm 323 durch. die Vernich⸗ 
tung des Licinius volftändig -zu Theil ward. Obgleich 
feit dieſem Jahre die Heiden maflenweife zum ſten⸗ 
thum übertraten, fo ließ ſich doch Conſtantin, welcher 
jetzt alle heidniſchen Reſte von ſich that und das chriſt⸗ 
liche Bekenntniß oͤffentlich annahm, noch nicht taufen. 
Erſt kurz vor ſeinem Tode, welcher 337 erfolgte, vollzog 
an ihm der Biſchof Euſebius von Nicomedien ?%) pie 
Zaufe, deren Verzögerung bis zu dieſem Zeitpunfte ohne 
Zweifel daraus zu erklären iſt, daß der Kaiſer glaubte, 
dadurch um fo ficherer aller Sünden quitt zu werben, 
welche fein Gewiſſen befchwerten 3%). Früher herrichte 
die bejonders von Rom aud verbreitete und geftügte Ans 
fiht, er babe fich bereitd 324, und zwar burd ben 
Biſchof Syivefter von Rom, taufen. laflen., eine Erzaͤh⸗ 
lung, weldye in jenes tüpneritche Syſtem gehört, em 
zufolge ‘der Kaiſer dieſem Bifchofe auch das Geſchenk des 
Kirchenſtaates gemacht haben fol. Des Kaiſers Ehriften« 
thum iſt ficherlich nicht bloße politifche, Berechnung ge- 
weien; ohne Zweifel hat an ihm auch die perfönliche 
Ueberzeugung, weldje > in Hand mit feinen politi- 
fhen Erfolgen wuchs, ihren Antheil, wie viefe Wechſel⸗ 
wirkung fi zu allen Zeiten gezeigt hat, wo. durch eine 
religiöfe Richtung aͤußeres Glück und. Durch dieſes jene 


gefördert worden iſt. Auf feinen Fall war er ein fange - . 


tifch bornirter Menfch, wie dies feine vielen, flegreichen 
Schlachten, feine glänzenden ‚Erfolge, die Wahl der 
Hauptftadt an einer höchft geeigneten Loralität beweiſen, 
und die chriftlicde Dankbarkeit hat dag Recht, ihn eiuen 

us zu nennen. 9 

Verſchwanden auf ſeinen Münzen ſeit 323 alle heid⸗ 
niſchen Symbole 202), fo bat Conſtantin, zum Theil bes 
veitö früher, ehe er Alleinherrſcher ward, das — 
thum in anderer Weiſe negativ und pofittv geförderi. 
Er unterfagte die unſtttlichen heidniſchen Culte, z. B, 
der Venus in Phoͤnizien, des Nils in Aegypten 37); 
daß er aber kurz vor ſeinem Tode jeden heidniſchen 
Gottesdienſt verboten habe, iſt mehr als zweifelhaft; 
zum wenigften find dann dieſe Berbote nicht gehalten 


84) Eusebius, Hist. Recl. X, 8. Derfelbe, Vita Constan- 
tini II, 8 seq. 85) Deffen Vita Oonstantini IV, 61. 62. 
86) Abgefehen von anderen Graufamteiten, ließ er 826 feine Ga 
tin Fauſta und feinen Sohn Grispus hinrichten. 368) J. Eckhel, 

trinsa numorum veterum. Vol. i en 1798, k 1% 
87) Eusebiws, Vite Coast. III, 56. 58; IV, 87. 88; vergl. IN, 2: 
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worden *e); eher if es wahrſcheinlich, daß, mit Aus⸗ 
nahme obiger Einzelheiten, unter ihm das Heidenthum 
die Freiheit der öffentlichen Religionsübung gefeblich be⸗ 
halten bat. Zu Gunften chriftlicher Tempel, deren Zahl 
er durch mehre Neubauten vermehrte, während namens 
lich auch feine Mutter Helena in diefer Richtung fehr 
thätig war, aber auch zu Gunſten der Anlage und Ber 
fhönerung feiner neuen Nfivenz Conftantinopel ließ er 
—— oder halb verlaſſene ——— beſonders 
im Orient, abbrechen und deren Lie 
fünfte dhriftlichen Kirchen ober Geiſii 
er denn andererſeits 321 den chriftlichen Kirchen die Er⸗ 
laubniß ertheilte, Bermächtnifle anzunehmen ) und ihnen 
wie deren Geiſtlichen, 3. B. den afrikaniſchen über 
70.000 Thaler *9), direct ſchenkte, wodurch, fowie durch 
die. den Kirschen und Geiftlichen eingerdumten Steuer 
erempklonen;, -freilich den communalen und Reichöfinanzen 
eine entfprechende Einbuße erwuchs *), Bereits 312 
ſprach er die chriftlichen Geifllichen von dem ihnen früher 
obliegenden Iwange frei, Munictpalämter zu übernehmen, 
eine Eremption, welche 318 und 319 wiederholt und 
—8 auf die jünifihen Geiſtlichen auſsgedehnt wurde. 
enn der Kaiſer auch noch mehre Heiden in feiner Um⸗ 
gebung und in höheren Aemtern beiteß, da deren Partei 
immer noch fehr ſtark war, fo bevorzugte er doch bei 
deren Belebung wemöglich feine chriftlichen Glaubens⸗ 
geno 


Anordnung traf, wornach die kirchlich freigelaffenen Sfla- 
ven es and) Rantsrechtlich fein ſollten worüber er 
drei Beſtimmungen erließ, die zweite 316, die dritte 
321, daB er armen heidniſchen Unterthanen Geld anbot, 
wenn ſie Chriſten werben wollten 4), daß er die Ans 
. nahme des Chriftentbums, für weldhes er felbft öffent- 
liche Reden hielt 9), auch auf mannichfache andere Weiſe 
förderte, fo läßt ſich ſchon hieraus fehließen, daß bie 
Zahl ver en unter feiner — ſchnell und 
ſtark wuchs, aber auch, daß hierbel oft Ich anlantere 
Motive mitwirften und die Verweltlichung des Ehriften- 
thums mit feiner Demoralifation — Schritt halten 
mußte. Die bis jetzt durch geiſtige Mittel regierte 
Kirche, welche für Ihren Glauben neben der Hoffnun 
auf den Himmel als Lohn der Erde meift nur Dru 
und Berfolgu eerntet und fi ſchon aus Vorſicht 
guter ſittlicher uflinde a wurbe jeßt zur 
rzugten, privflegirten Religion, welcher anzugehören 
weltliche Bortheile einbrachte. Und dafür mußte fie das 
bisherige Selbfiregiment an den Kaiſer abgeben, welcher 
zwar oft die Biſchoͤfe oder wenigſtens eine Partei der⸗ 


” 


88) Bisfeler, Lehrb. d. 8.-©. 1. Bd. 3. Ausg. ©. 349, 
89) Cod. Thoodos. XVI. T. II. Lex IV und Cod. Justin. I. 
T.D. Lex I. 40) — Brief an den Biſchof Caͤci⸗ 
Ilanns von Karthago, bei Kusebius, Hist. Eccl. X, 6. 41) 
Roth, De re municipali Romanorum. Stuttgart 1801. Hege⸗ 
wifch, ee Verſuch über die römifchen Finanzen. Altona 
1804. 4%), Eusebius, Vita Const, II, 44. 48) Sozomenus, 
Bist. Ecet. I, & 44) Eusebtus, Vita Const. III, 58; IV, 
21. 28: 88. 89. 45) Ebenda IV, 29. 88. 66. 


———— wie Ein⸗ 
chen — wie 


Wenn man hinzunimmt, daß er noch vor 316 eine 


felben gte, im Grunde aber mit demfelben Abſolutis⸗ 
mus entichied, welcher auf dem rein ſtaatlichen Gebiete 
herrſchte, ein ſtaatokirchlicher Caͤſareopapismus, welcher 
ſeit der Verlegung der Reſidenz nach Conſtantinopel die 
griechiſche Kirche dan uud unmittelbarer als die latei⸗ 

iſ So ſagt Sokrates in ſeiner Kirchen⸗ 


ylyvovean. 

Lteratur. Eufebius von Eäfaren, Vita Con- 
stantanı (griechiich geichrieben ;. fiehe unten). Heinichen, 
Excursus 1. zur Ausgabe biefer Vita. Der Codex 
T ianus und ber Codex Justinianeus mit dem 
darin enthaltenen, von Conftantin gegebenen Gefegen 
und Berorbnunngen. F. Baldwin, Constantinus Magnus 
sive de Oonstantini imperatoris legibus ecclesiasti- 
cis et eivilibus kibri duo. Bafel 1556, dann wieder 
Halle 1727. © D. A. Martini, Ueber die Einfühs 
rung der chriftliden Religion als Staatöreligion im rö- 
mifchen Reiche durch Kater Eonftantin. München 1813, 
J. C. F. Maunſo, Das Leben Eonftantin’s des Großen. 
Breslau 1817. N. C. Kist, De commmistione, quam 
Constantino auctore societas ckeistiana subüt. 
Utrecht 1818. 2. 98, Denkſchrift zur Ehrenrettung 
Conſtantin's des Großen, in: der Zeitſchrift für die Geiſt⸗ 
lichkeit des Erzbisthums Freiburg, 1829. Heft 3. Arendt, 
Ueber Conſtantin und fein Berhältnig zum Chriſtenthum, 
in der Tübinger Quartalſchrift, 1834. Heft 3. I. Burd- 
harbt, Die Zeit Eonftantin’s des Großen. Baſel 1853. 

Die Söhne unb Rachſolger Conſtantin's L, Eon, 
ſtantinus I., Conſtans und Conſtantius, nament 
lich der dritte, nachdem er Alleinherrſcher im ganzen 
Reiche gewerden war, gingen mit directen Steafgeboten 
gegen den ganzen heidniſchen Eultus vor, um mit Ge⸗ 
walt an feine Stelle den chriftlichen zu feßen, ſodaß 
unter ihnen Die chriſtliche Kirche an Angerer Größe und 
an weltlichen Rechten außerordentlich gewann; aber zum 
toßen inneren Schaden machte immer mehr bie wech⸗ 
Finde Hoftheologie fidy geltend. So zwang Eonftantius, ein 
Eufebianer oder Halbarianer, auf den Symoden gu Are 
Inte 353 und Mailand 355 im Abendlande die bori ver 
fammelten Bifchöfe, die Berurtheilung des Athanaſius zu 
unterfchreiben, und die es nicht thaten, wurden abgeſetzt 
und verbannt, obgleich einft fein Bater auf dem erften 
Concil, zu Nicka 325, den Athanaflanismus fanctio- 
nirt hatte. 

Dem Chriftenthume gehörte bereits die große Mehr- 
zahl aller Unterthanen des römifchen Reiches an, als 
Sultanus, 361 umerwartet auf den Kaiſerthron er- 
hoben, den Verſuch machte, daflelbe wieder zu befeitigen 
und das Heibenthum zu vefiaurisen. Er ‚war von * 
nem Bater zum chriſtlichen Prieſterthum beſtimmt und 
für dieſen Zweck in der chriſtlichen Religion, deren Dog⸗ 
men ihn als Fabeln und Sophismen, deren Cerimonien 
ihn als ſflaviſches Formelweſen anwiderten, unterrichtet 


46) 4. Buch, Vorrebt. 
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worden. _ Da der Bater diefe Abneigung fannte, fo follte 
fie mit Zwangsmitteln gebrochen werden, wodurch fie 
nur noch mehr wachfen mußte, zumal er fich ein tiefes 
ſchmerzliches Gefuͤhl für feine durch Ehriftenhände er- 
mordeien Verwandten im Herzen bewahrte. Mit Bor 
liebe ſtudirte er heimlich die heidniſchen Claſſiker und 
pflog Umgang mit heidnifchen Philofophen oder Rheto- 
ven, — mit dem Neuplatoniker Maximus, wel⸗ 
cher es verſtand, das Heidenthum vermittels allegoriſcher 
Deutung ihm in einer ſchönen, philoſophiſch Manigen 
und poetifchen Form barzuftelen. Sobald er ben Thron 
beftiegen hatte, hielt ex fich in feiner re bes 
rufen, den beidnifchen Clafflicismus und Cultus —— 
fielen, jedoch nicht in ihrer rohen urſpruͤnglichen Geſtalt, 
fondern in der vermeintlichen fittlichen Reinheit, in einer 
vergeiſtigenden oder umbeutenden Mobification, wobei ex 
manche chriftliche Elemente, 3. B. die Armenunterflügun- 
gen und die Kenotaphien, mit aufnahın. Der Plan der 
Umgeflaltung, wobei er in perſoͤnlichem Eifer, wenn 
auch nicht ohne rhetoriſche Selbfigefälligkeit, wodurch er 
feine Mürbe; sa mitwirkte, wurde in umfaflender 
Weiſe angelegt. erklärte fich nicht nur ſofort für das 
Heidenthum, umgab ſich ausſchließlich mit heidniſchen 
Dichtern, Rhetoren, Philoſophen, Beamten und Officie⸗ 
ven, erlaubte den heidniſchen Cultus in feinem ganzen 
Umfange, wenn auch vieleicht unter Ausmärzung bes 
denflicher Elemente, ftellte die zerfiörten und vwerfallenen 
Tempel und anderen Heiligthümer ber, worin befonders 
der talentvolle Libanius ihm zur Seite fland, fondern 
entließ auch die chriſtlichen Beamten aus ihren Stellun« 
gen, nahm den chriftlichen Kirchen die von den früheren 
atfern zuertheilten Beftsihümer und “Privilegien und 
zwang fie, die ihnen überwiefenen Tempel und Tempel: 
güter wieder herauszugeben #7). Ueber diefe Linie der 
erechten Reftitution des Heidenthums, der Sühne des 
—* früher angethanen Unrechtes und Zwanges wollte 
er nicht hinausgehen, und wenn unter ihm die Chriſten 
rt betroffen wurden, ſo en fie daran wol meiſt 
elbſt die Schuld, indem fie z. B. das Volf zur Wider: 
De anregten *%, Er are den Chriſten die 
öffentliche Ausübung ihrer Religion, und zwar allen 
Parteien, und alle durch die frühere chriſtliche Hofpartel 
vertriebenen Bifchöfe durften zurückkehren, eine Erlaub« 
niß, welche freilih zumeiſt die Abficht hatte, Daß bie 
verfchiedenen chriſtlichen Parteien ſich durch ihre Streitig- 
feiten unter einander lächerlich machen und in der oͤffent⸗ 
lichen Meinung compromittiven follten. Auch den Juden, 
aber ebenfalls aus Haß gegen die Ehriften, erlaubte er 
den Wiederaufbau des Tempels von Jeruſalem, welcher 
- indeflen bald wieder zerftöri wurde. Sein gegen bie 
Ehriften gegebenes Berbot der Beihäftigung mit den 
heidnifchen Dichtern, Philoſophen und anderen Elaffifern 
it von Sogomenns*) misverftanden worben; es hatte 
nicht den Zwed, daß überhaupt Ehriften fi damit nicht 
47) Seine ai über die Rüdgabe der Stabtgüter u. ſ. w. 
im Cod. Theodos. Lib. X. Tits. III. Lex 1. Beral, Sosomenus, 
Hist. Ecel. V, 5. 48) Wie er ſelbſt fagt in feiner Ep. 52 (ad 
Bostrenos.. - 49) Hist. Easi. V, 18. 


befafien ſollten, fondern es befiimmie nur, daß fie fidh 
der öffentlichen Lehrvortraͤge darüber, ſowie wol- über 
und = — ee & pie hätten Wr, 
ein Verbot, welches wahrfchein ſtlichen 
ſtellern, wie den beiden Apollinaris, dem Gre — 
RNazianz und Anderen, Veranlaſſung gab, ſich in chriſt⸗ 
lichen Dichtungen zu verſuchen und dieſe den heidniſchen 
an die Seite zu ſtellen. Auch der Kaiſer ſelbſt fand 
trog der großen anderweitigen Thaͤtigkeit Zeit und Muſe, 
in Reden und Schriften das Chriſtenthum in feinem 
vermeintlich höheren philofophiichen Bewußtfein zu bes 
fampfen. Ex hielt ven „Galildern‘ befonders den Wider- 
ſpruch vor, daß fie einen gekreuzigten Juden zum Gott 
erhoben, andere Todte zu Heiligen gemacht, die heiligen 
Bücher. der Juden angenommen hätten. und doch von 
beren Glauben und Religion abgefallen wären. Ein 
geiftvoller Mann, ein unermäblidy thätiger Regent, wel» 
der durch feine hervorragenden Cigenfchaften, unter 
welchen inbeflen der halb verflandene oder angenommene 
heidniſche Claſſicismus keineswegs einen nzenden 
Punkt bildet, ſelbſt den Gegnern, zu denen die entſchie⸗ 
bene Majoritaͤt feiner Völfer gehörte, Achtund abnoͤthigte, 
fand. er bereit 20 Monate nach feinem Regierun 
antritte in einer Schlacht gegen die Perfer, wie & 
nius, aber wol mit Unrecht, anbeutet ®)), duch Die Hand 
eines Ehriften 363 feinen Tod, Der Ausruf, welchen 
er fterbend gethan haben fol: „Galiläer, du haft mir 
beflegt,‘ tft eine Legende. 

Literatur. ie Werfe des Julianus, melde 
fämmtlich griechiich gefchrieben find, nämlich 8 Reben, 
die ſogenannten ares, ayeov, 65 Briefe. Sie 
find gebrudt von E. Spanheim als: Juliani opera, 
ufammen mit des Cyrillus von Alexandria Contra 
ulianum impium libri decem (griechiſch geſchrieben). 
Leipzig 1696. Die Briefe Julian's find beſonders 
drudt von Heyler, Mainz 1828. — Bon den dr 
lichen, gegen den geftorbenen Kaiſer gerichteten Gegen- 
und maͤhſchriften ift außerdem zu nennen die des 
Gregorius, von Naylanz, fateinitg: In Julianum 
Apostatam invectivae duap, gedruckt in feinen 
Des Heiden Libanius in Rote 51 erwähnter ’Eeıre- 
ptog & "Iovlkavo. Der Heide Ammianus Marcels 
linuß.; Res gestae, lib. XXI— XXV, wo er das 
ee. Kai ei —— Treue ſchildert. — 
quis d’Argens, ense du — ion. 
Berlin 1764, 3. Ausg. 1769. 2. P. C. Henke, De 
theologie Juliani. Heimftäbt 1777, aud in feinen 
Opera 1802. A.Neander, Kaiſer Julianus und fein 
Zeitalter. Leipzig 1812. K. Ullmann, Gregor von 
Nazianz. Darmfladt 1825. C. H. van Herwerden, De 

ano imperatore religionis christianse hoste 60- 
demque vindice. Leyden 1827. ©. F. Wiggers, 
Julian der Abtrünnige, in der Zeitichrift für bi. Theol. 
1837. Bd. 7. Heft 1. V. S. Teufel, De Juliano 
Christianismi oontemptore et osore. Tübingen 1844. 

50) Seine Epistola 42. Ammianus Marosllinus XXII, 10. 


Oroseus, Historis VII, 80. 51) In feinem "Bssrapug de 
York, ed. Reiske, Vo. L m 6id. Ä 
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9. F. Strauß, Der Romantifer auf dem Throne bet 
Eäfaren oder Julian der Abtruͤnnige. Manheim 1847, 
J. E. Auer, Julian der Abtrünnige im Kampfe mit 
den Kicchenvätern feiner Zeit. Wien 1855. 

Nach Julian's Tode gehören fämmtliche Kaifer dem 
chriſtlichen Belenntnis an, in deſſen Intereſſe fie bie 
Staatsgewalt handhaben, freilich nach ihrer perfönlichen 


Anſicht oder im Sihlepptau einer Hoffabale, bald zu - 


Gunſten der einen, bald zu Gunſten der anderen Dogs 
matifchen Partei. Kaifer Sovinianns, welcher indefien 
fhon 364 ftarb, flürzte fofort nach feiner Thronbeſteigung 
363 den Reftaurationsbau feines Borgängerd um, lebte 
die Chriflen in den status ante wieder ein, gab ihnen 
ihre Borrechte, namentlich die odvrakız altov (Derem 
an Getreidezins), welche bereitd Gonftantin J. eingeführt 
hatte, zurüd, gewährte aber auch den Heiden Religions» 
freiheit, welche unter Balentinianus L (geft. 370) 
im Abendlande und unter Balens (geft. 375) im Mor 
enlande fortbeftand, da dieſe Herrfcher wegen der Bar- 
Bareneinfälle fi) gehindert fahen, inneren religiöfen Ans 
gelegenheiten eingehende Aufmerkfamteit zu widmen, nur 
daß Valens die Arianer gegen die Nicäner begünftigte, 
jedoch ohne Anwendung fehlimmer Gewaltmaßregeln. So 
blieb es auch Anfangd unter Gratianus und Balen- 
tinianus LI. im Abendlande wie in der erften Zeit unter 
Theodofius L im Morgenlande.e Sobald aber vieler 
die Reichögrenzen gefichert ſah, befaßte er ſich eifrig mit 
den Angele der der Kirche. NAufgezogen im nicäni« 
fihen Glauben, proclamirte er dieſen bei jeinem Einzuge 
in Conflantinopel 380 als den allein wahren, felig- 
machenden und — wer ihm widerſtreite, ſei ein 
wahnſinniger, ehrloſer Ketzer, welcher durch goͤttliche und 
kaiſerliche Strafen gezüchtigt werden müßte *2). Unter 
Begleitung feiner Legionen führte er fofort den Bifchof 
Gtegor von Nazianz, welcher ald das kirchliche Haupt 
der damaligen Eleinen nicänifchen Partei in der Reſidenz 
eine dortige Winfelgemeinde geleitet hatte, aus feiner 
Kirche in einer Borflabt nach ber Kathedrale, der Apoftels 
kirche, and vertrieb alle Arianiſch gefinnten Geiftlichen 
and den Kirchen des Morgenlanded. Um dieſe Gewalt⸗ 
ſchritte kirchlich fanctioniren zu laflen, berief er 381 eine 
fogenannte öfumenifche Synode nad Conftantinopel ®>), 
‚ welhe, nachdem die oppofitionellen macebonianifchen 
Biſchöfe fich entfernt hatten, weil fie ſahen, daß fie 


Nichts ausrichten: würden, aus 150 dem Katfer wills 


fährigen Biſchoͤfen zufammengefegt war. Dieſe beftätig- 
ten nach dem Faiferlichen Willen das symbolum nicae- 
num in der Form, welche fich bis dahin in Ruͤckſicht auf 
die nebenher gehenden Härefien ausgebildet hatte, und 
verbammten ausdrüdlich die Eumonianer, Macedonianer 


und Apollinariſten °%. Der Kaifer ging in feinem ortho⸗ 


52) Lex II. de fide catholica, im Cod. Theodos. XVI, 1. 
58) Acten der Synode bei Mans T. III. p. 521 seq. Aufinus, 
Hist. Eccl, II, 20. Socrates, Hist. Eccl. V, 6 seg. T’heodo- 
retus, Hist. Ecel. V, 7 seq. RK. Ullmann, Gregor von Razlanz 
©. 154 fg. J. H. Stuffken, De Theodosii M. in rem christ. 
meritis p. 142 seq. 64) J. K. Suicer, Symbolum Nicaeno- 
Constentinopolitanum expositum, Utrecht 1718. 


doren Eifer fo weit, daß er dem Balentinianus, Herr 
fher des Abendlandes, wo die Arianer fehr zahlreich 
waren, das Anerbieten machte, ihm gegen Marimus 
Beiftand zu leiftlen, wenn er diefe Keber unterbräden 
wollte, worauf Valentinianus 383 einging, ſodaß die 
Staatögewalt den Ricänen aud im Abendlande ben 
Sieg verfchaffte. 
‚ Literatur. Der Codex Theodos. J. H. Stuff- 
ken, De Theodosii Magni in rem christianam meri- 
tis. Leyden 1828. 
Die folgenden — gaben der 
Staatsgewalt ebenfalls viele Veranlaſſungen, ſich mit 
ihnen au befaſſen, namentlich mn die Neftortaniiche, 
für deren Beilegung Kaifer Theodoſius DI. die öfus 
menifche Synode von Ephefus 431 berief. Auf dieſer 
wurde fchließlich der fanatifche Gegner des Neftortus, 
Eyrilus von Werandria, verdammt, aber diefer wußte 
bald darauf den Kaiſer zu gewinnen, ſodaß Neftorius 
zum Beflegten ward. Diefelbe weltliche Gewalt entſchied 
bei dem allgemeinen Concil von Ehalcedon im Jahre 
451, welches durch die Kaiſerin Bulcheria und ihren 
Gemahl Marcianus berufen worden war, ben Eutyches 
verdammte, den Dioscurus entfegte, den C ü 
rechtgläubig erklärte und in der einen Beton Chriſti 
zwei Naturen becretirte. Kaiſer Leo L, 457 — 474, 
erhielt mit Mäßigung die chalcebonifchen Beſchluͤſſe aufs 
recht, aber Baſiliscus, welder 476 den Kaiſer Zeno 
Iſauricus flürzte, erklärte ſich für die Momophuflten, 
um dadurch feine Partei zu verftärfen, unb gab 482 
das erfte Henotifon ®%), d. i. eine die Streitpunkte ums 
ehende — Waͤhrend Kaiſer Anaſta⸗ 
ius, 491 —-58, ſich unparteiiſch über beiden Parteien 
zu. behaupten wußte, trat Juſtinus L, 518—527, 
"gegen die Monophyfiten ein und vertrieb deren Bilchöfe. 
ufinianue J. 527 — 565, ein in engherzigem Glau⸗ 
ben und moͤnchiſcher Sitte auferzogener Mann, ftellte 
fich die Aufgabe, allen Kegereien, wenn nöthig mit Ges 
walt, ein Ende zu machen und bie Glaubendeinigfeit 
herzuftellen, gab eine Menge dahin zielender Gefege und 
ftellte mehre Einigungsformeln auf, welche hauptſaͤchlich 
egen die Monophufiten gerichtet fein follten, aber durch) 
eine Maitreſſe, die ſchoͤne Theodora, meift zu deren 
Gunften gewendet wurden. Um eine Einigung in den 
hierdurch hervorgerufenen Wirren herbeizuführen, berief 
Zuftinian 553 nach Conftantinopel die 5. oͤkumeniſche 
Synode, welche, feinem Willen gehorfam, die von den 
drei antiochenifhen Theologen aufgeftellten Säbe (rol« 
space) verbammte und an dem römifchen ag he 
Pelagius, welcher zum Lohn dafür 555 vom Kaller 
zum Biſchof oder Patriarchen von Rom ernannt wurde, 
einen Bertheidiger, aber. auch an dem’ größten “Theile 
der abenbländifchen Biſchoͤfe Gegner fand, deren Abwen⸗ 
dung von der Faiferlich-morgenländifhen Kirche dadurch 
um fo größer ward. Jetzt decretirte Juſtinian die Uns 
verweslichkeit des Körpers Ehrifi, um die zahlreichen 
Monophyfiten zur Einheit des ftaatsficchlichen Ortho⸗ 





55) Berger, Henotica orientalia. Wittenberg 1723. 
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doxismus zu bringen, und bereitö fing er an, die wider⸗ 
haarigen Eatholifchen Bifchöfe zu verjagen, als ihn mits 
ten in dieſen Zerwürfnifien, welche er mehrte, ftatt zu 
mindern, 565 der Tod erellte. Sein Nachfolger Juſti⸗ 
nus L erließ ſchon 565 ein Edict °%), durch welches er 
alle_Chriften feine® Reiches aufforderte, fi) zum Preife 
Ehrifti mit ihm zu vereinigen und nicht mehr um Buch» 
ftaben und Perfonen zu zanfen; der — e Sta⸗ 
tus der apoſtoliſch⸗katholiſchen Kirche te indeſſen ver⸗ 
bürgt fein, und ſomit anerkannte der Kaiſer eine berech⸗ 
tigte reſp. privilegirte Staatöfiche. “Die meiften Chriſten 
empfanden diefe Wendung als eine Wohlthat und ale 
ein Gluͤck nad langen traurigen Streitigfeiten und 
fiimmten daher in der Mehrzahl bei. Jede Partei fuchte 
fih nun, 7 gut es ging, in ihrem Befibfiande einzu⸗ 
richten, und in den naͤchſten Jahrzehnten fanden die 
Kaifer weniger Gelegenheit als früher, in der Eigen 
ſchaft theologiſch⸗kirchlicher Schiedsrichter mit Gewalt 
maßregeln aufzutreten. Indeſſen faben mehre Kirchliche 
Parteien ihren Frieden nicht in dieſem Zuſtande der 
Dinge und trennten fi, beſonders als Monophyfiten, 
unter dem Einfluffe politiſcher Verhaͤltniſſe, namentlich 


an der Oftgrenze des griechiichen Reiches, im Laufe des. 


6. Jahrhunderts von der Einheit der Kirche, deren Lehre, 
Berfafftung und Disciplin jet mehr ald zuvor von der 
Staatögewalt abhängig geworden war, wogegen im 
Abendlande die Kirche eine weit größere Selbſtaͤndigkeit 
zu behaupten wußte. 

Ueberbliden wir den biftorifchen Berlauf dieſer Ver⸗ 
hältniffe, jo fällt der Staatsmacht keineswegs eine ein- 
feitige Schuld zu, unbefugter Weife fich in Eicchliche 
Dinge eingemifht zu haben. Abgefehen davon, daß in 
dem allgemeinen Zeitbewußtfein, deffen rechtliche Atmo⸗ 
fphäre Gunſt und Privilegien waren, die Katfer als die 
abfoluten Herren galten 8), denen etwa eine conftitus 
tionelle, beſchraͤnkende Gewalt an die Seite feßen zu 
wollen, noch faum Jemandem einfiel, nahmen biefelben 
als Chriften an den religiöfen Angelegenheiten nicht blos 
ein perfönliches Interefle ihres Herzens, was ihnen Ries 
mand wird fireitig machen wollen, fie wurden auch meift 
durch die Fampfenden Parteien, Bifchöfe und Theologen 
in den Zwift hineingezogen, ja oft geradezu aufgefordert, 
das Schiedsrichteramt zu übernehmen, und außer ihnen 
war feine Macht vorhanden, welche hätte eingreifen koͤn⸗ 
nen, um Ordnung zu fchaffen und fchlimme Folgen zu 
verhüten, zumal fich dieſe faft ſtets auch mit auf das 
weltlich=politifche Gebiet erſtreckten. Es iſi daher leichter 
zu fagen, der kaiſerliche Papismus hätte fich nicht follen 
—— als zu fagen, was denn ſonſt zur Schlich⸗ 
tung der Zwiftigfeiten hätte gefchehen follen, wenn nicht 
Die Kaifer aus perfönlicher Machtbefugniß die Entfchei- 
dung gegeben hätten °%). Es war daher natürlich, daß 
die oͤkumeniſchen Synoden durch die Kaifer, deren poll 


ius V, 4; Nicephor. Callisti XVII, 85. 57) Sus 
weilen wurden weltliche Gefege ber Kaiſer in ben Kirchen vors 
gelefen. Staates und Kirchengefeße waren in dem Zeitbewußtfein 
noch wenig von einander geſchieden. 58) F. N. Biener, Ges 
fhichte der Novellen Iuflinian’s. Berlin 1824. 
A. Encyti.d. W.u. &. Erſte Section, UXXXIV. 


tiſche Stellung durch ſie meiſt in ſehr nahe Mitleiden⸗ 
ſchaft kam, berufen wurden, wie denn die bisher inner⸗ 
halb des Bereiches der griechiſchen Kirche genannten 
ſaͤmmtlich durch dieſelben berufen und zu ihren Beſchluͤſſen 
weſentlich beſtimmt worden ſind. Seitdem die Kaiſer⸗ 
macht in dem Donatiſtiſchen Streite von den Parteien 
zuerſt angerufen worden war, um zwiſchen ihnen Recht 
u ſprechen, wiederholten ſich dieſe Appellationen in der 
olge faft bei jedem neuen Glaubenszwiſte. Oder wer 
anders hälfte unter den obwaltenden Umftänden die Ent⸗ 
fheidung geben follen? Ebenſo fragt es fidh, wer denn 
die allgemeinen Concile beauffichtigen ober leiten follte, 
wenn Dies nicht durch Eaiferliche Commiſſare geichehen 
wäre? War nun ein Beichluß zu Stande gekommen, fo 
folte er doch auch durchgeführt werden. Die unters 
fiegende Partei freilich ſprach dem Kaiſer meift das Recht 
ab, wenn er auf der Gegenfeite fand und deren Decrete 
zur Ausführung bringen wollte, aber die ſtegende wünfchte 
oder bat ausbrüdli darum, wie bei dem allgemeinen 
Eoncil von 381, daß der Kalfer ihren Beſchluͤſſen landes⸗ 
efeglihe Kraft geben ſollte. Zwar thaten Died die 
alter in den meiften Faͤllen; aber oft befannen fie ſich 
eined Anderen oder wurden durch Hoffabalen, nicht ſel⸗ 
ten auch durch intriguante Bilchöfe oder fonftige kirch⸗ 
lihe Freunde dazu beftimmt, die Derrete einer Synode 
wieder umzuftoßen, ehe eine neue gefprochen hatte. Es 
ergaben ſich bei der Anwendung der Eoncilienbefchläfie 
im einzelnen Falle zahllofe Anftöße und Bedenken; hier 
mußten die Katfer wiederum die Enticheidung treffen, ſo⸗ 
daß fie als letzte Inſtanz beftinnmten, was reichäficch- 
liche Orthodoxie fei, was nicht, zumal ſervile Bifchöfe 
den Berfuch machten, den Kaifer als eine Art von chrift- 
lihem Oberpriefter binzuftellen, wogegen denn doch das 
allgemeine dhriftliche Bewußtſein reagirte. Weit unter- 
würfiger als im Abendlande, welches freilich von -dem 
Sitze der kaiſerlichen Macht entfernter und für ihren 
firafenden Arm entlegener war, zeigten ſich die chrift- 
lichen Geiflliden und Bifchöfe im Morgenlande, und 
abendländiiche Chriften haben dieſem Byzantinismus, 
welcher oft mit Hilfe von Maitrefien, Eunuchen oder 
durch ähnliche Mittel nach der Eniferlichen Unterftügung 
oder Gnade firebten, mehr als einmal feinen Servtlis- 
mus vorgehalten ®%). Zwar räumten die Kaifer, meift 
aus wirklichem Intereſſe für die Kirche, den Bifchöfen 
eine befondere Gerichtöbarfeit ein und fügten diefen Pri⸗ 
pilegien andere Wohlthaten für die Kirche Hinzu; allein 
fie nahmen dafür auch mehr und mehr die Beſetzung 
der Biichofsftühle in die Hand, namentlich der größeren 
und einflußreiheren, fodaß die Wahl des Patriarchen 
von Gonftantinopel faft ganz von ihnen abhing, und 
wenn fich Chriſten oder Prieſter der Entfcheidung ber 
bifchöflihen Gerichte nicht fügen wollten, fo nahmen 
fie trog der Strafe, womit die Firchlichen Organe bie 


Appellanten bedrohten °%), deren Appellation zur letzt⸗ 


59)_&0 die Epistola Legatis Francorum (der Abendländer), 
qui Constantinopolim proficiscebantur,. ab Italiae clericis directa 
vom Jahre 551, bei Manfi, Concilienacten IX. en 60) So 
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tigen Entſcheidung au, während der Klerus von ben 
en Niedergerichten ſich im Ganzen unabhängig 
te. 
= Trap diefer immer größer werdenden Abhängigkeit 
des Kirche vom Staate, wodurch Die Demoxalijation her 
erſteren mit flarken Schritten wachen mußte, fehlt es 
doch nicht an Erfcheinungen des Muthes, welcher dieſem 
verweltlichenden Caͤſareopapismus und bem Unrecht ber 
kaiſerlichen Beamten enigegentrat. Die Kirche zog hier 
und da einen hochgeſtellten weltlichen Mann nor ihr Me⸗ 
richt 0); der Bischof Syneſius in der gfrikaniſchen Pen 
tapelis widerſtand entfchloflen dem Wuͤthen eineg Faijer- 
lichen Statthalters; Aihanaſtus und Biſchof Leontius 
von Tripolis wieſen wiederhalt die Egijerlicgen Macht⸗ 
fprüche auräd; Anguftinus (De sivitata Dai) cenſitte ‚in 
fgrfen Yusdrüden die Immaralitaͤt, Schwaͤche und an 
berg Gehrechen her weltlichen Herrſchaftz Ambrofius 
wehrte in Mailand ſelbſi einem Thaobofiys J. des Eintritt 
in feine Kirche, bis er feinen Frepvel gelühnt hätte; 
Hoſius von Cordova ſchrieb an den Maier Conſtan⸗ 
44 up) covsam yuiv Eu "A 00 
u ev uaudays vavsa.“ So war die Kirche viel⸗ 
* eig Host der Sittlichkeit und der Freiheit gegen hohe 
Willkür, und nicht ſelten tragen Heilige als unexichrodene 
—— auf. — — = — ur 
lthaͤtig auf die atsgeſetzgebung ein; Die ali« 
nf Harte, z. B. bad Wet des Vaters. die Kinber 
zu tödten, wurde beſejtigt ober gemildert; Die allgemei- 
nen Menihenzeihte. Igmen hefpuberd in Bezug auf bie 
a Volksclaſſen mehr zur Geltung, die Sklaverei 
——* von ihrer früheren Schr, menu auch 
ſelbſt goch Synoden ſich für das civile Recht ber Herren 
übey ihue Sklaven erflärten, und anderentheils deu alt- 
teſtamentlichen Mechtöbeftimmungen vielfach ein, au großer 
Gipuß eingeräumt yanrde 9), 
Literatur. Dis Kaiſer⸗ und Stantsgeichichte. Die 
—— aus der damaligen Zeit. “Der Codex 
ianns und der ex Justänianeus. Dazu 
bie weiteren Ergänzungen biefer Rechtsquellen. — Die 
Schriften über die Geſchichte des kanoniſchen und civilen 
Reid, Jus civile Antejustinianeum a societate 
hurisconsultorum euratpm, praefatus est G. Hugo. 
rlin 1815, and, Geſch. der kirchl. Geſellſchafts⸗ 
— C. Riffel, Geſchichtliche Darſtellung des 
Berhältuifies zwiſchen Kirche und Staat. Mainz, J. Bd., 


— — — — —ñ————— —————— — 
has Goncil yon Autiochia in Canon 12; das allgemeine Coucil 
von Gouftantinope) 381 in Canon 6. 
61) Gregorins von Razianz, Opera. T. L p. 271 in ber 
. 17. 62) Epistola ad Oonstantium, in des Athangs 
fine Historia Arianorum ad monachos. — Conſtantin I. foll 
einmal zu mehren Bifchöfen aefagt haben: „Ihr ſeid Auffeger über 
bie, e zur Kirche gehbrem, & über die, welche nidjt zur Kirche 
gehären.” KEusebius, Vita Const. IV, 24. Tre. freilich 
war es ein altes Herkommen, daß in rein kirchlichen Dingen nur 
die Kirche durch die Biſchofe oder deren Gerichte refp. durch die 
proben zu emticheiden hätte, wie dies auch Lex L Cod, Theo- 
os. de relig. (XVI, 11) und in Juſtin's Novalla 122. c. 21. 
&-2 ausgeipuochen if, 68) Zusehius, Vita Constentini IV, 26. 
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1836. 4A. de Broglis, L’eglise et l’empire romain 
au quatrième aiöole.: Paris 1856. 2 Bände. — (Eins 
fluß des Chriftenthums auf den Staat und feine Gejeg- 
gebun u. f. w.) Dis, Vita Constant. IV, 26. 

ex ı. im Codex Theodos. de poen. IX, 40. 
C. G. de Rhoer, De effectu religionis chriatianae in 
jurisprudentiam romanam. Gröningen 1776. H. O. 


von enburg, De christianse onis vi et ef- 
fectu in jus civile. Göttingen 1828. Troplong, De 
Vinfigenge du istianisme sur le droit aivıl des 


Romains, 1843, P. E. Land, Christendom- 
mes inflydelse paa den apcigle fortfaining. Kopenr 
bagen 1859. 


8. 16. Das Kirchenrecht und bie Kircheugeſeße. ° 


Hatte man in den früheren Perioden vorzugsweiſe 
die frei ausgelegten und angewandten Satungen des 
alten und neuen Teftamentes, welche” in den apoftoliichen 
Conſtitutionen nach fuftematifcher Anobildung und Er⸗ 
weiterung firebten, als Rechtöquellen für die Kirchen 
leitung nad im Befonderen für die Entfheldung von 
ee benutzt, fo blieben jene Quellen fammt den 
Ausiprüchen einzelner Väter und Synoden jetzt zwar im 
reg beftehen, aber fie erhielten, nachdem die 

aifer chriſtlich eworben waren, eine beſtimmiere juri⸗ 
ſtiſche Sn eren Auctorität nicht mehr blos eine 
firchiche, Tondern auch eine ftaatliche war, da die Kaifers 
macht als thatfärhlich oberftes Kirchenregiment eintrat, 
ohne deffen Zuftimmung auch die Kanones der feit 325 
mehrfach berufenen allgemeinen Concile feine Geltung 


"hatten, wenn diefe nit von der einen oder «anderen 


as im Befonderen 


Partei freiwilli sngeflanben wurde, 
Br au if. Die von 


auch für die Brovinzialfynoden der 
feinen Vorgängern gegebenen Gefege und Verordnungen 
vermehrte namentlich Kaiſer Theodoftus I., und fo ent» 
ftand aus dem bisher angefammelten Material der 438 
zuerſt redigirte Codex Theodosianus, zu welchem fpäter 
eine Anzahl von Novellae famen. Wine neue ftarfe 
———— erhielt dieſes —— Juſtinianus L, 
und hierqus erwuchs der Codex Justinianeus mit ſei- 
nen Novellae. Bald nad) dem Generalconcil von Chal⸗ 
cedon fingen firchlicde Auctoritäten an die bie dahin ges 
gebenen Fatferlihen und Synobal ae: zuerſt nur in 
hronologifher, dann auch in fachliher Ordnung, zus 
fammenzuftellen und zu commentiren. Eine vorwiegenbe 
Thätigfeit nach diefer Seite hin entwidelte Johannes 
Scholafticus, zuerft Advocat, dann Presbyter in An⸗ 
tiochia, zuletzt Patriarch von Conftantinopel (gefl. 578), 
indem er die in den verfchlevenen Sammlungen enthals 
tenen Kanones der Concilien nach fuftemattfcher Ueber- 
fiht in 50 Titel fachgemäß vertheilte und den 2. und 3. 
nnonifchen Brief des Bifchofs Bafllius Hinzufügte *). 
Da das Buch praftifh und handlich war, aud von 
einer anerfannten Fanonifchen Auctorität ausging, fp er- 
bielt es in der griechischen Kirche bald ein fehr allge 
ge rn ns run 


64) Abgedrudt in @. Voelli et H. Justelli Bibliotheca juris 
canonici veteris. T. II. p. 499-602. Paris 1661. 
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meines Anfehen md eine vielfache Arwendung. : Später 
veranflaltete derſelbe Schriftfteller unter dem Ramen 
Zuvaygyh, vengüv Öeraemv aid Auszug aue 10 No⸗ 
vellen Juſtinian's in 87 Capiteln eine eg kirch⸗ 
licher Staatsgeſetze 6°). Bei den einzelnen der 50 Titel 
feiner Kanonenfanimlung hatte er auch bie entiprechen- 
den kaiſerlichen Gefege eingetragen, nannte diefe vogor, 
jene xavövss, beide zufammen fpäter den vouoxavwv. 
In der lateinifchen Kirche waren damals ſolche Samm⸗ 


fer Dionyflus der Kleine (um 510) und Iſidorus von, 


Hispalis —F 636). — Im Beſonderen bildete ſich in 
der griechiſchen — wie in der lateiniſchen — Kirche die 
Geſehgebung über das Bußweſen aus, welches von der 
Hierarchie zur Mehrung ihres Einflufles und ihrer Ein- 
fünfte mit großer Vorliebe gepflegt wurde. Eine 
lung von bierhergehöriaen, meift durch kirchliche Aucto⸗ 
titäten gegebenen Beſtimmungen, welche er aber im Sinne 


feiner perfönlichen Anfiht und feiner Zeit vielfach mil⸗ 


dernd mobdiflcirte, machte Johannes der Faſter (d »y- 
orevrng), von 585 — 595 Patriarch von Eunftanfinopel, 
und gab ihr den Titel der "Axodovdle xal tafıs Ems 
3EouoAoyovulvav #9). 
Kiteratur. G. Voellu, W. uud H. Justelli, 
Bibliotheca juris canonici veteris. Paris 1661 in 
2 Bänden. J. S. Assemani, Bibliotheca juris orien- 
talis, civiliß et canonici. Paris 1762 — 1766. (Ents 
hält blo8 den Codex canonum ecclesise graecae und 
den Codex juris civilis ecclesiae graecae.) 2. T. 
Spittler, Geſchichte des Fanonifchen Rechts bis auf die 
Zeiten des falfchen Iſidor. Halle 1778. Pland, Be 
Ieplete der —— Geſellſchaftsverfaſſung. Bd. 1. 
A. Biener, De collectionibus canonum eoclesiae 
— schediasma litterarium. Berlin 1827. K. Hase, 
e jure ecclesiastico. P! IL. 


8. 77. Das Synodalweſen. 


Die früheren Bartials oder Metropölitaniynos 
den beftanden auch in der 2. Beriode fort, aber nicht 
mehr in der früheren territorialen Abgefchlofienheit, ins 
dem fte jet nicht ſelten blos von Parleien gehalten und 
vom kaiſerlichen Wilten beeinflußt wurbeh, wie dies oben 
beifpielöweife an den Synoden von Arelate 353 und 
Mailand 355 nachgewieſen worden ift, und bie ebens 
falls erwaͤhnte Synode von Sardica beiveift, welche wol 
urfprünglih mehr als eine bſos provinzielle fein follte. 
Es wäre vielfeicht nie zu öfumenifhen Concilen 
gelommen, wenn fie nicht von den Kaifern berafen wor⸗ 
den wären, da Beine einzige derfelden im Orient aus 
blos ficchlicher Auctorität oder aus dem freien Entſchluſſe 
aller Bifchäfe entſtanden if. Die erite dexfelben, vie von 
Nicaa 325, welde erft fpäter fo genannt werben ift, 
legte ih noch nicht diefen Mamen °°) bei, abgleich viel⸗ 





65) Abgehrudt ebenda Ri ee En — * 
e, aus eu Umarbeitun anbene Te abgedru 
tet J Me Cams —— de discoiplins in ad- 
ministzendd'saeramento noeniteiftiand. Paris 1001, dann Venrdig 
1702. 67) Den Namen ber biumenäfchen logte ſich zusefi bie 


"weis, Bein —— 


Samm⸗ 


die Synode von 
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feicht keine don allen dieſen Namen mehe verdient Kat, 
da die daſelbſt verfmnmelten Biichöfe fih auf die hohe 
Zahl von 318 befiefen, welche lich wicht alle dem 
griechifchen Oftreihe arigehörten, während, fo viel man 
bei war, obgleid das Concil 
mein als jedes fpdtere „allgemeine” im Abendlande 
Anerkennung fand. Dennoch kamen die baupfählih ' 
bien Arins und ſeine Patiei — Maſoritats⸗ 

chlüfſſe deſſelben, welche nahezu GEinheitsbeſchluͤſſe waren, 
nur unter dem Zwange kaiſerlichet Gewalt u Giande; 
denn exft als Conſtautin viejenigen, welche ip weiger- 
ten, mit der Landesverweiſung bedrohte, unterſchtieben 
alle bis auf vie Beiden Agyptiien WBlftäfe Thomas 
und Gerundus, welche nebſt Arins nach Jllyrien vers 
wiefen wurden. Sofort perfündigte det Kaifer die Ber 
ſchlüſſe des Concils als Neichögefege, und als bie 


-. Bischöfe Enfebius von Nicomedien und Theognis davon 


abwichen, verwied er fie noch 325 nach Gallien. Bald 
indeſſen machte fi) auch unter anderen orientaliſchen 
Bilkyöfen eine Oppoſition geltend, thells well fe in dem 
Suoodows Sabellianismus fahen, theils weil fie es für- 
unrecht und unchriſtlich hielten, ei Art dogmatiſche 
Drthoburie zu machen; atıdy der Kalfer Conflantin gin 
von den nteänifihen Befchläffen ab und rief —*2 
323 und Artus 329 aus ver Verbannung zurück. Der 
letztere Hatte ein in allgemeinen Ausprkden abgefaßtes 
Glaubensbekenntniß aufgeſegt, welches Conſtantin als 
orthodoe anerlannte. Da nun auch Enfebius von Nies⸗ 
medien des Kaiſers Freund ward und auf dieſen großen 
gewann, fo kam es ſogar dahin, daß Conſta 
tin- ſolche Viſchoͤfe vertrieb, welche an den weäntichen 
Satzungen feſthielten und den Arius nicht in bie Kirchen⸗ 
genteinktaft aufnehmen wollten, wie Biihof Euſtathius 
von Antiochia. Athanaſtus, welcher auf der Synode der 
Hauptredner geweſen und inzwiſchen Biſchof oder Pa⸗ 
triarch won Alerandria geworden war, wurde 385 durch 
entfetzt und nach Galllen in das 
Abendland verwieſen, welches Abrigens ziemlich ein⸗ 
— mmd conſequent bei den angenommenen nicaͤni⸗ 
fihen Beſchlüſſen fliehen blieb. Arius, welcher feierlich 
in die Gemeinde von Serufalem aufgenommen worben 
— > gleich darauf, im Jahre 386, zu Conſtan⸗ 
e 


Man braucht nur, wie vorſtehend geſchehen, hurz 
die een und Folgen ves fogenannten allge- 
meinen once a fchlidern, un mretwlis mutandis ein 
Bild von allen übrigen zu haben, welche ebenfalls ſaͤmmt⸗ 
ich zur Schlichtung von Glaubendzwiſtigkeiten, und zwar 
in ihrer Zufammenfegung meiſt gemlich willkürlich, bes 
rufen worden find. So bildeten Die 150 VBiſchöfe, melde 
Theodoftus I. zur ger ng A wand weiteren Des 
ſtnttion der nicänifhen Ortiwderie 381 zur 2. allgemei⸗ 
nen Synode in Conſtantinopel zuſammendrachte und 
zwar, von Seiten einer Pactei, ſicherlich nur bie o⸗ 









von 381 bei, Canon 6. Sie beſtimmte in demſelben Kanon, daß 


Pie Didcefanfynoden die höhere Inflanz über den Provinzialſynoden 
Biden follten, wogegen Die noch "eme ſolche Pd ch abs 
gelehnt Hatte. r 

1 
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rität aller Bifchöfe feines Reiches. Ein ebenfo fchlim- 
mes Beifpiel von Parteitreiben gab die 431 in dem 
Reftorlanifchen Streite über die Raturen in Chriflo durch 
Kaifer Theodoſius II. nach Ephefus berufene „allge 
meine” Synode, welde fich ebenda 449 fortfepte und 


ihre für Eutyches und Cyrillus ſprechenden Beichlüfle 


unter dem Einfluffe des gewaltthätigen Diosrurus und 
des durch ihn aufgereizten Böbels faßte, ſodaß man fie 
fpäter ald Auvodog Ayaroını (Räuberfynode) bezeichnete. 
Im Widerfpruche mit ihre wurde auf dem durch bie 
Kaiferin Pulcheria und ihren Gemahl Marcianus ver- 
fammelten allgemeinen Concil zu Chalcedon 451 Dios⸗ 
curus fammt Tutphes verdammt und in der einen Per⸗ 
fon Chriſti eine Doppelnatur (eine menſchliche und eine 
göttliche) ſtatuirt. Die 5. oͤkumeniſche Synode, welche 
auf Beranlaffung des Katfers Iuftinianus I. 553 in Con⸗ 
ftantinopel zufammentrat, verurtheilte zwar, wie er 
wünfchte, die Monophufiten, wurde aber von ihm bald 
darauf nahezu dedavouirt.. Das allgemeine Concil von 
Chalcedon behauptete zwar in feiner Mehrheit, daß es 
in der Eontinuität mit dem von Nicaͤa flünde, und Daß 
fchon damals der heilige Geift durch die dort verſam⸗ 
melten Bäter gerevet hätte °%); allein man flieht zur 
Genüge aus der vorflehenden Skizze, wie ed mit biefer 
Einigfeit der Synoden unter einander ftand, indem fie 
ſich vielfach widerfprachen, und ſchon Gregor von Ras 
zianz verzweifelte an der Heilfamkeit derfelben °%), wie 
Auguftin ihre Unfehlbarkeit Ieugnete, wogegen fie felbft 
threrfeitö auftraten und im 6, Jahrhundert vielfach Die 
öffentliche Meinung für ihre Infalibilität gewannen, 
freilich immer nur bei derjenigen Partei, welche durch 
fie Recht befam. 

In Rica 325 und Gonftantinopel 381 hatte Rom 
noch feinen irgendwie entfcheidenden Einfluß; aber auf 
den fpäteren allgemeinen Synoden fpielte ed eine ſehr 


bedeutende Rolle, und ohne fein Urtheit Eonnte fernerhin 


feine wichtige Sache entfchleden werden; in Ehalcedon 
451 praͤſidirten die Legaten Leo's J. Man verhandelte 
auf allen öfumentfchen Concilen bis 553 in griechiicher 
Sprache, wenigftens bei den Plenarwverfammlungen, und 
wenn auch viele abendländifche Bifchöfe deshalb fern ge⸗ 
blieben fein mögen, fo waren doch andere diefer Sprache 
mächtig, da damals noch ein fehr ſtarker Wechfelverfehr 
zwifchen beiden Kirchen ftattfand.- ' 

Literatur. Die geiammelten Concilienacten, na⸗ 
mentlich J. D. Mansi, Conciliorum nova et amplis- 
sims collectio. Florenz und Benebig 1759 fg. in 31 
" Bänden. © D. Fuchs, Bibliothek der Kirchenverfamm- 
(ungen des 4. und 5, Jahrhunderts. Leipzig 1780— 1784. 
Das zur vorigen Periode erwähnte Werk von Hefele, 
(Ueber Nicka im Befonderen) Gelafius Eyzicenus 
(Bifchof von Cäfaren in Paldftina): Zvvreyur Tov 
xordk erw iv Nualg üylav ovvodov zpaydireov in 
3 Büchern, wovon das 3. verloren, erfte Ausgabe von 
R. Balforeus Scotus, Paris 1600, auch bei Manfl. 





68) Actio I., bei Mansi T. VI. p. 672. 69) Ep. 56 (ad 
I. p. 814. 


Procopium), Opp. T. I. p 
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Th. Ittig, Historia concilü Nicaeni. *eipsig 1712. 
Für die Verhandlungen auf den Synoden find haupte 
fächlich die unten folgenden dogmatifchen und anderen 
Streitigkeiten zu vergleichen. 


8 78. Die Batriarchen, Metropoliten und Biſchofe. 


Wenngleich die Kaifer eine fehr weientlihe Mit- 
entfcheidung in Firchlichen — übten, fo bob fi Doch 
in diefer Periode das äußere Anſehen des Klerus übers 
haupt wie der Bifchöfe im Befonveren, und zwar 
großentheild durch die Mafregeln der Taiferlichen Ge⸗ 
walt, während auch der Klerus nicht verfäumte, immer 
anfpruchsvoller aufzutreten und die Meinung für das 

rieſterthum beim Bolfe zu fleigern, ‘wozu der wach⸗ 
ende äußere Glanz der Hierarchie und deren zunehmen 
des eheloſes Leben, welches die Borftellung einer befons 


deren höheren Tugend oder Heiligfeit wedte, wefentlich 


beitrug. Die Priefter zeichneten fih mehr und mehr 
durch hervorftechende, von der Laientracht unterſchiedene 
Kleidung ads; den Bilchöfen refp. Metropoliten und 
Patriarchen wurde das fogenannte Guopdgiov eigen, 
welches (pallium) im Occident bis zur Mitte des 5. Jahr⸗ 
hunderts noch nicht vorfommt 79%). Zwar finden ſich noch 
im 4. Jahrhundert, auch fpäter, innerhalb des Drients 
verheirathete Biſchoͤfe, und der tüchtige Bifchof Syneftus 
in Aegypten fchrieb an feinen Bruder Euoptius 7%); Gott 
habe ihm ein Weib gegeben und mit ihm werde er in 
offener Ehe leben; allein bereits im Anfange des 4. Jahr⸗ 
hundert waren die meiften undeberatiet, namentlich 
da, wo das Moͤnchsleben eine große Ausdehnung ges 


wonnen batte, während im Abenblande, wo Hierony- 


“mus, Ambrofius, Auguftinus und andere einflußreiche 


Kirchenlehrer dafür auftraten, diefe möndhifche Sitte noch 
Allgemeiner war. Wie hoch von Klerikern der bierar- 
hilfe Stand geftellt wurde, welchen bereit die Con- 
stitutiones apostolicae 72) über das Königthum er- 
hoben hatten, erficht man befonders aus der Schrift des 
Chryfoftomus: Tcol —— und aus mehren ſeiner 
un ; aber Hieronymus ’?) tabelte den Stolz der 
ishöfe. Als emfl Eufebla, Gemahlin des Kaifers 
Eonftantius, mehre Bifchöfe empfing und die von ihnen 
geforderten Ehrenbezeugungen nicht beobachtete, ließ ihr 
der Biſchof Leontius von Tripolis fagen 7%): Er würde 
nur dann zu Pi fommen, wenn fie fich bereit erflärte, 
fogleih von ihrem hohen Throne herabzufteigen, ihm 
ehrfurchtsvoll entgegen zu gehen, ihr Haupt in’ feine 
Hände legte und um feinen Segen bäte; bann würde 
er fich fegen, fie aber follte noch devot fliehen bleiben 
bis er fie auffordern würde, fich Rn feßen. Bifchof 
Martinus lie fih vom Kaifer bei Tifche aufwarten. 
Zwar wurden viele Bifchofsftühle, namentlich Die 


einflußreichen, der von Bonftantinopel wol ſtets, von ben 


Kaifern oft gegen den Willen der Bifchöfe befebt, und 





70) J. @. Pertsch, De origine, usu et auctoritate pallii 
archiepiscopalis. Helmfläbt 1754. 71) Ep. 108. 72) D. 
c. 26 eg. 78) 8.9. Ad Titum o. 1. 74) Philostorgius 
bei Suidas sub voce Asdvzıog. 
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nicht felten gaben die Laien dabei den —— nament⸗ 
lich im Occident7); allein in den meiſten Fällen traten 
die Bifchöfe als die Wähler zum Bifchofsamte auf. Auch 
unterwarfen fie fi mit Hilfe der Synoden die zwgs- 
alaxonor, deren es 3.2. in dem Sprengel des Bafllius 
noch 20 gab 76), in diefer Periode volftändig, und mit 
Ausnahme der Kathedralfirche ernannten fie Die Pres- 
byter, fowie die anderen Geiftlidhen und die Kirchen- 
diener ‚ihrer Kirchen”), welhe auch in Hinficht des 
Einfommend meift von ihnen abhängig waren. — 
reicher dieſes Perſonal wurde, deſto —*— ſtieg die Macht 
der Biſchoͤfe, zumal dieſe auch das geſammte Kirchen⸗ 
vermoͤgen verwalteten, auf den Synoden ausſchließlich 
Sig und Stimme hatten und für Verbrecher, Verurtheilte 
und andere Unglüdlihe die intercedirenden Mittelsper⸗ 
fonen zwifchen der Kirchengemeinde und dem Kaiſer oder 
deren Behörden waren. Während in rein geiftlichen 
Sachen die Synoben über fie richteten, war im Uebrigen 
der Kaifer ihr Gerichtöfland, welcher indeflen dabei meift 
die Borentfcheidung einer Synode hörte. Dagegen ers 
langten fie Ph eine immer ausgebehntere Juriödiction. 
Hatten fie früher ein wenn auch von der Staatögewalt 
ignorirte8 oder nicht anerkanntes Schiebsrichteramt über 
die Laien, beſonders aber über bie Geiſtlichen ihres 
Sprengeld ausgeübt, welche ſich zu diefem Zwede gern 
und nicht blos in kirchlichen Dingen an fie wandten 
und ihren Ausſpruch annahmen, fo wurbe dieſe Befug- 
niß. feit Gonftantin unter den chriftlichen Kaifern ch 
und mehr flaatögefeglich geordnet und ausgedehnt. Die 
Bifchöfe beftimmten und leiteten nicht blos den Eultus 
und andere Eirchliche Einrichtungen, fondern fprachen auch 
namentlich in allen Streitiachen ihrer Klerifer und Kir- 
chendiener unter einander Necht, während die übrige, 
auf Laien bezügliche —— Jurisdiction faſt ganz 
aufhoͤrte, aber immer noch in einzelnen Faͤllen geübt 
wurde 7%). Wo die Bifchöfe unter flaatlicher Anerken⸗ 
nung Recht fprachen, 3. B. in Teflamentds und Ehe: 
ſachen, erhielt ihre Spruch durch Faiferliche Veroronungen 
Rechtskraft?“). Rad Sonftantin I. und Theodoſius L 
war es befonders Juſtinian J., welcher die rechtlichen, 
näher richterlichen Befugniffe der Bifchöfe erweiterte und 
gefeglich regelte.e Er gab, refp. beftätigte ihnen von 
Neuem die Gerichtsbarfeit über die Mönche, Nonnen 
und ne 80), die gefegliche Befugniß, für Ge⸗ 
fangene, Unmündige, Wahnfinnige, Findlinge, geraubte 
Kinder und Weiber zu forgen®!), das Auffihisrecht über 


75) Leo der Große von Rom fagt (Ep. 10, 8) vom Bifchof: 
„Qui praefaturus est omnibus, ab omnibus eligatur.“ 16) 
Gregorius v. Narianz, Carmen de se ipso et adv. episcopos, 
B. 152; ferner feine Epist. 55 (ad Procopium) vom Jahre 382, 
wo er fagt: Er vermeibe die Berfammlungen der Synoben und der 
Bifchöfe, bei denen er noch nie ein zeRog Zenaröv geie en habe. 
77) Thomassini, Vetus et nova eoclesiae disciplina. P. J. Lib. 2. 
C..21 seg. 78) Eusebius, Vita Const. IV, 27. Cod. Theod. 
XVI, 11, 1. 79) Sozomenus, Hist. Ecel. I, 9. Bergl. 
K. Hase, De jure ecclesiastico, P. I. p. 53 seq. 80) Deſſen 
Novellse 79. 88 (vom Jahre 589). 128. Vergl. B. Schilling, 

De origine jurisdictionis ecolesinstioae in causis civilibus, Leipzig 

1825. 81) Cod, Justin. I, 4, 22. 24. 27. 28. 80. 88. Ehe 


lich Diejen 


die Sitien bed Bolfes und die unparteilfche Juſtiz, das 
Recht des Einfchreitens gegen Ungefeslichkeiten der Pro- 
vinzialftatihalter, Die Mitaufficht über das Communal⸗ 
vermögen; er befreite fie von der väterlichen Gewalt, 
verbot den weltlihen Richtern, fie als Zeugen zu citiven 
und ihnen Eide en 82), Heraflius machte 628 
bie Bifchöfe zu ausfchlieglichen Richtern der Kleriker in 
Eriminalfachen 98), 

Literatur. GAußer den in den Roten genannten 
Schriften, namentlid von B. Schilling) 8. Stryk, De 
origine et usu jurisdictionis ecelesiasticae. Halle 
1710, in feinen Opusc. T. XIV. A. M. Hebenstreit 
Historia a on ecclesiastioae ‚1773. CF. 
Jungk, De ne a0 progressu episcopalis judicii 
in causis civilibus laicorum usque ad I: ustinianum. 
Berlin 1832. Die — Schriften uͤber Kirchen⸗ 
recht, namentlich von Walter und Richter. 

Wenn einige von den Bifchöfen ſich als Batriar- 
hen oder Metropoliten begiehungsweife Erzbifchöfe 
über bie anderen erhoben und ihre Vorgefegten wurden, 
jo lag Dies hauptfächlih in der Größe und fonftigen 
Wichtigkeit ihrer Sprengel, welche, wie die ihnen unter- 

ebenen Diöcefen, weſentlich mit der politifchen Einthei⸗ 
ung ded Reiches zufammenfielen, und zwar vorzugs⸗⸗ 
weile im Orient. Gonflantin L teilte feine ganze 
Monarchie in Präfecturen und diefe in Diöcefen *), 
nämlich I. Praefectura orientalis mit folgenden Diö- 
cefen: 1) D. orientalis mit der Hauptſtadi Antiochia; 
2) D. Aegypti mit ber Hauptftadt Alerandria; 3) D. 
Asiae mit ber Sea Ephefus; 4) D. Ponti mit 
der Hauptfladt Caͤſarea in Kappadocien; 5) D. Thra- 
ciae mit der Dal Draien, fpäter Gonftantinopel, 
U. Praefectura Ulyrici orientalis (fett 379 vom Orient 
getrennt) mit der Hauptftadt Theffalonih und mit fol« 
genden Diöcefen: 1) D. edoniae; 2) D. Daciae. 
. Praefeotura Italise mit folgenden Diöcefen: 1) D. 
Romse mit der Hauptftabt Rom; 2) D. Italiae mit 
der Hauptfladt Mailand; 3) D. illyriei occidentalis 
mit der Hauptftadt Syrmium; 4) D. Africae mit der 
Hayptftadt Karthago. IV. Praefectura Galliarum mit 
folgenden Diöcefen: 1) D. Galliae mit der Haupiftadt 
Zrier; 2) D. Hispanise; 3) D. Britanniae. Es war 
natürlih, daß die Biſchöfe der Hauptftabt einer welt 
lihen Diöcefe das Oberauffichtsrecht über die anderen 
Dilchöfe derfelben erlangten, wenn auch nicht überall - 
und nicht gleichmdiig, während andere Bilchöfe, nament- 
gen in der —— einer Praͤfectur, uͤber 

die Biſchoͤſe der Diöcefanhauptflädte emporſtiegen, wie 
dies mit dem Alerandiiner der Kal war, welcdyer bis zu 
den monophufitiihen Streitigkeiten faft eine abfolute 
Königsgewalt ausübte ®°%), wogegen ber Bifchof von Ans 





Vormundſchaft ber Bifchdfe über personae miserabiles beanſpruchen 
ſchon "die Constitt. apostoll. 22. 24. 27. 28. 30. 31. 

82) Cod. Justin. I, 4, 25. 21. 26. 81. 81. 128. 83) 
Boellus und die zwei Suftelli, Bibl. jur. can. T. II. p. 1361. 
84) Zosimus II, 88 und bie wahrjcheinlich unter Theoboſius IL. 
verfaßte Notitia dignitatum ntriusque imperii. 85) Epipha- 
nius, Haer. 68, $, 1 nennt ihn einen dozieslexonog. 
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fa au Madt tiefer fand, und noch weniger bie 
833 von a... von Gäfaren in Kappadoeien und 
von Jeruſalem zu bedeuten hatten, auch bevor kaiſerliche 
und Synodaldecrete dieſen Zufland als einen gefeblichen 
—— hatten. 
Die vorſtehend Su er Verhaͤltniſſe wurden tm 
Ganzen durch Die eralfynode von Nicaͤa 325 bes 
ftätigt 9%); doch nennt fie die hervorragenden Biſchoͤfe 


immer noch ‚ nicht dgyısalaxoxos ober urrgo- 
gohirea wber — ‚ und führt ſie in folgender 
Reibenf nbtin, Rom, nn während 
fie Caſarea, —** Gyhefss und — 
noch nicht al oberbifchöfliiye Site be 

Prov — als 5 rchliche aufftellt. 
Das onail von die Die Dioͤceſanſynoden 


verbot jedem Biſchofe in einen anderen Sprengel übers 
zugreifen, a. unter allen Oberbifchöfen Rom .oben an 
und ließ demn erſt bie orientaliſchen in nachflehender 
Drbnung — riet —— Antiochia, 
Epheſus und Caͤſarea in Kappaboden Man nannte 
fie Eiogyon ober & —— und de 
OxonoL, uch MirgHEgyEKe und ihre — öfe &xloxo- 
zo oder auch unrpomoiison. Dem Biſchofe von Con⸗ 
Rantinopel wurde vielleicht ſchon damals ®”), ne aber 
durch die afumenifche Synode won Ghalcedon 451 Thons 
chen unterfteltt, fowie durch m. Gäfareh ih Kappa⸗ 
derien mit Bontus, Epheſus wit Meinaſten, welche 
ſchon vorher halb widerfirebend in diefe Untetordnun 
gelommen water, fowie das Privilegium ertheilt, du 

ass anderen Discefen Klagen über die Metropoliten ans 
zunehmen *) Da au in Conſtantinopel ſtets viele 
Bitchöfe und andere hoͤhes ut der Kirche weils 
m. welche ven Rath 


als entfcheidende Sußanz ber bie Bern Garage er), 


bes Patriarchen = aan zu —* = 
fand jebt eite .nene Hirchenwürde, naͤmlich der Name 
des Erzbifchefs oder Exarchen, welchen man it dem 
Di — auch P en nannte, ein Wort, 

er oft allen Bilchöfen ‚beigelegt werben war, 
jeht aber vorzugsweiſe an den Oberbt bis PP haften blieb 
und fchon vor 451 ſpeciell auf die Bikhöfe von Con⸗ 
ſtantinopel, Alerandria, Antiohia, Epheſus und Caͤſa⸗ 
zen übergegangen war. Als der Patriatch von Antiochia 
fih Cypern unterzuordnen ſuchte, wurd er hieran durch 
den Patriarchen von Hlesandria — und der 
Bilhof jener Infel erhielt ſich unabhängt g. Dem Biſchofe 
von Jeruſalen hatte die oͤlumeniſche ynode von RNicaͤa 


. 66) Canon & 87) Gemon6. 88) Canon 83. 89 So- 
ctes, Hist. Eccl. V,8. 90) Arten bes allgem. Goncild von 
n, eanoneg 28 29. 91) Gemeil, Ohalced. Actio IV, 

b Mans T. VIR » 9a 200. 
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beneſñioia. Lucca 1798. 
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&rensang neden den großen Bifchöfen eingeräumt, 
* ihn zug dem Biſchofe von Caͤſarea unterftellt; 

elang ihm ſpaͤter, ſich der Jurisdiction deſſelben zu 
en * und das Concil von Chalcedon gab ihm die 
drei Provinzen von Palaͤſtina als feinen zwar Fleinen, 
aber unabhängigen Spren ügel 93, Kaiſer Theodoſtus II. 
erhob ihn dur ein € zu der nondnellen Würde 
eines Patriarchen. Durch die ſchweren monophyfſitiſchen 


‚Kämpfe, welche einen flarten Abfall von ber allgemeinen 


Kirche — ſowie ſpaͤter durch die Ausbreitun 
der perſiſchen Macht, verloren Alerandria, deſſen —*— 
hin und wieder auch are hieß, und Antiochta ihr 
früheres Uebergewicht, ſodaß im Orient als allein maͤch⸗ 
tiges Patriar nur Conſtantinopel beſtehen blieb, frei⸗ 
ih in einer oft fchmählidyen Abhängigkeit yon dem faifer- 
lichen Hofe, während Rem im Abendlande feine felbft- 
ſtaͤndige licchliche — ſich heben ſah. Als Johannes 
der — ſeit 587 Biſchof von Conſtantinopel, ſich 
einen oͤkumeniſchen Patriarchen nannte, erklaͤrte Gregor 
von * —— Ramen für unchriftfich und nannte fi 
einen servus servorum dei, welcher aber trog biefer 
—— ae Herrfchaft immer welter auszubreiten 
a 

Literatur (vorzugsweiſe fiber bie Patriarchen und 
Patriarchate). D. Blondel, Traité historiqtue de la 
primaut en l’eglise. Genf 1641. J. Morinvi, Exer- 
citattones ecolesiasticae et biblicae (diss. I. de pa- 
triarcharum et primatum origine). Paris 1669. L. E. 
du Pin, De — ecclesiae diseiplina. Paris 1686. 
J. Bingham, O —— 1708 - 1722, 
ib. I. 0. 17. L. W. Tas De originibus patriar- 
eharum christianorum. Wittenberg 1718. Tm- 
massin, Veteris et novae ecclesise er. lins circa 
1,7 — C 
titulo patriarchse oecumeniki, 


kirchli ichen Pa 


mat "Bllöar von Rom und — älteften Patriarchai⸗ 
kirchen. Bonn 1863. 


8.79. Die niedere Weltgeiſtlichkett. 


Den naͤchſten Rang hinter den wur’ ZEoykv fo ge 
nannten Bilchöfen nahmen nominell die xagemlaxoxon, 
Bifchöfe der u: emeinden, ein, deren Zahl noch 
am Ende des 4. Sabr undertö in einigen Didcefen be 
deutend an während fie neben den Stabtbifchöfen vers 
möge. der Kleinheit ihrer Diöcefen und der Armuth ber- 
felben wenig zu bebeuten hatten und von biefen bald 
ſehr abhängig wurden, fodaß file im Morgenlande am 
Anfange des 5. Jahrhunderts wol ſaͤmmtlich als oss- 
Boregoı (rXagoyos, plebani) mit mehr oder weniger 
Selbfänpigfeit unter den benachbarten Stabthifchöfen ſtan⸗ 


92) Conseil. Nie. can, 73. Obnoil. Antoeod. Autin vi. 





'98) Epistt, V, 18 söy. VIL epidtt, 83-099. 
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den, welche den bifchöflichen Ramen fich allein beigelegt 


wiffen weiten. Gin Theil De Bresbyier, nämlich 
A ae die an der Kathebralficche angeftelten, und 
die. Diakonen, welche man ſich wol Yammtlich als 
Geiſtliche dieſer Hauptlirche zu denfen hat, bildeten bie 
geiftliche Rathsverſammlung (das fpätere Domcapitel) 
des Biſchofs. Einer von ihnen, der Archipresbyter, 


ftand an der Spitze der @ultusangelegenheiten, während 


ein anderer, der Archidiakonus, nicht blos dem 
biſchoͤflichen Gerichte praͤſtdirte, ſondern auch bei ber 
Verwaltung des Kirchenvermoͤgens betheiligt war, ſich 
daher an Wichtigkeit ſeines Einfluſſes bald über jenen 
erhob und fchon feit dem Ende des 4. Jahrhunderts 
factiſch den nächften Rang neben dem Biſchofe ein, 
nahm 9%). Die in der vorigen Periode genannten Rang⸗ 
fufen der uieberen Kleriker, wie der Subdiakonen, 
der Lertoren u. ſ. w., blieben nicht nur beflehen, fons 
dern mehrten fih auch Durch neme, wie fie ebenfalls an 
Zahl des Perſonals gunahmen, wa® auch von den 
Kiürchendienern der verichiedenen. Arten gilt. Se er⸗ 
ſcheint jeßk das zahlreiche Perfonal der PBarabolaui 
. oder Copi (fossarii, Todtengraͤber), deren es ſchon 
418 in Eonflantinopel 1100 gab, und weiche damals 
auf 950 reducirt wınden 9). Nach einem Geſetz bes 
Kaiſers Theobofins IL. vom Jahre 416 9% 
Aterandeia nur 500 PBarabolanen fein; im Jahre 418 
erlaubte ex deren 6002% — Der Gtand ver Bres- 
byterinnen hörte im 4. Jahrhundert auf?) und Dias 
faniffen wurden damals wol nur noch bei den Mon⸗ 
taniften conſecrirt. | 
Bar bie. Ernennung faft aller Merifer und Kir: 
chendiener bereits während des 4. Jahrhunderts in die 
Hände des Biſchafs üdengegangen, fo hatte er über 
fie auch das Recht der Beauffihtigung, Anweiſung und 
Abfegung, wie fie denn überhaupt feiner durch kaiſerliche 






ivilſachen 
eſetzlich unter den weltlichen Gerichten und ſollten hierin 
Bei diefen Recht nehmen; aber fie fuchten diefe Tribu⸗ 
nale mei zu umgehen und riefen freiwillig den ſchieds⸗ 
richterlichen Spruch ihrer Bilchäfe an; durch Juſtinian 
erhielten ſie auch — in Gäsilfachen die Eremptien 
yon ben weltlichen Gerichten und wurden zur Aburtheilung 
an die bifchöflicden Berichte gewielen ꝰ9). Kaiſer Valen⸗ 
tinian gab 452 dem Klaͤger die Wahl zwiſchen den 
weltlichen und biſchoͤflichen a... 2; Juſtinian L 
vertheilte Die Klagefachen nad verſchiedenen Mubrifen 
unter beide Gerichte I; Heraklius wies 623 in allen 
Eriminalfachen die Klerifer vor die bifchöflicden Ge⸗ 





94) 3. G. Berti, Abhandlung vom Urfb des Archi⸗ 
diafonais. Hildesheim 1749. 95) Cod. Justin. I, 2, 4.96) 
Cod. Theodos. XVI, 2, 42. 97) Ebenda XVI, 2, 4% 
98) Coneil. Laodic. can. 11. 99) Novella 88, praefatio, und 
8. 1 ber Novella 128. c. 21 im Codex Justin. 

%) Lex 47 im Cod. Thooden. de episeopis (XVI, 2). No. 
vehla | de episcoporum judielo, in der Eolleotie bes Anianus 
2) Novella 123. C. 21. 8. 1 im Codex Justin. 


foflten in, 


richte 9). Indeſſen, wie bereit angedeutet, galt es ſchon 
lüngft eines Prieſters unwürdig, im eigener Sache, 
namentlich in Firchlichen ——— ober im ſolchen, 
welche fi) mit dieſen brien, vor dem weltlichen 
Richter fein Recht zu fuchen *). . 

Zu vieſer günftigen Stellung in Proceß⸗ unb an, 
deren Juſtizfachen Samen mehr und mehr materielle Vor⸗ 
theile, welche den Geiftlichen eingeräumt wurden. Viele 
Kaifer und andere einflußreiche Perſonen wieſen den 
Kirchen und geiſtlichen Aemtern eine ſteigende Zahl von 
Grundſtücken, Nutznießungen und andere Quellen 
der Einkünfte zu, wobei indeſſen während des 4. und 
5. Jahrhunderts die geiſtlichen oder kirchlichen Aecker 
noch faſt Ohne Ausnahme die — Staats⸗ und 
Communalſteuern zahlen mußten. Obgleich no im 
5. Jahrhundert Kirchengeſeze gegeben wurben, welche 
den Klerikern empfabhlen, zu ihrer Euftentation Aderban 
oder ein Handwerk zu treiben, fo reichten Doch fihen das 
mals in den meiſten Fällen die Einkünfte aus dem 
Kichenvermögen und bie freiwilligen Gaben von Laien 


biefen Jubrang erließ ). Es warde unter Anderem vors 
gefchrieben, daß nur fo wiele neme Prieſter geweiht wer⸗ 
den follten, als alte verforben wären; ferner, daß 
Staatöbeamte ind foldde, welchen Verpflichtungen gegen 
einen Herrn oblagen, die Genehmigun dee Kaiſers, 
rein ihres Herren einzuholen hätten. Ja, es wurbe 
felbR ein Geſetz erlaſſen, daß nur Arme, welche dem 
Staate wicht verpflichtet wären, in den Flericalen Stand 
ſollten tveten dürfen. Indeſſen halfen dieſe Berbote 
fehr wenig; fort und fort wählten Den geiftlichen Stand 
nicht blos Arme, ſondern auch viele Reiche und hoch⸗ 
ſtehende Leute, unter Ihnen ausgezeichnete Philoſophen, 
Juriſten und Staatsbeamte. Do mußten fie, falls fie 
ihn hatten, auf denjenigen Grunobeflg verzichten, welcher 
ihnen die Berpflihtung auferlegte, Gemeinde» und ans 
dere Armter zu übernehmen. Es wurden, wie 3.8, 
Gregor von Razianz ſchwer Hagt?”), große Geld⸗ 
fummen, Beftehungen, die gemeinften Raͤnke und Künfte, 
die niedrigſten Schmeicheleien nicht gefpart, um in ben 
geiftlichen Stand zu gelangen. Bor Allem wurde bas 
mals, dere Im. 4. Jahrhuidert, das Mönchs thum die 
Pflanzſchule für den Klerus und fomit der Durdy 
angspunki zu demfelden, wie benz, mehr jede im 
bendlande, z. B. durch Auguſtinus, ats im Morgen- 





8) Boellus umb die beiden Juftelli: Bibl. jur. can. vor, 
T. M. p. 1861. 1362. Allgem. Synode von Ghaloebon, 
en 6 Ood. Theodos. Lib. XI. Tit. V._ 6) Ebene 
XVI, 2, 8. 7) Orastio 48 in laudem Basilil o. 26. 
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Iande, vielfache Berfuche gemacht wurben, bie Weltgeiſt⸗ 
lichen zu einer Art von Mönchögemeinden zu fammeln 
und zu verbinden, 

Der Trieb des Klerus, fi) in jeder möglichen Weife, 
auch äußerlich, von den Laien zu unterjcheiden, — 
ſich immerfort, und namentlich galt es in gessifen reis 

fen, auch von Laien, für ein beſonderes Zeichen priefter 
licher Würde und Helligkeit, wenn ein Kleriker unver 
beirathet wäre, wobei man den Eölibat mit der feruels 
len Keufchheit iventifch ſetzte, was fehr oft nicht zunal 
oder eben auch nur mit der bloßen Weußerlichfeit ch bes 
nügte, ein Beſtreben, welches beſonders in denjenigen 
Bändern wirffam war, welche fich durch ein zahlreiches 
Moͤnchsweſen auszeichneten. Es häuften fi während 
des 4. Jahrhunderts die Befchlüffe folder Dioͤceſan⸗ 
fonoden, weldhe den Prieſterſtand zu einem entweder 


großentheild oder durchgängig ehelofen zu machen und 


namentlich) die Berheirathbung nad der Weihe zu ver- 
bieten fuchten, wogegen die Fortſetzung der vorher ges 
fchloffenen Ehen (im Orient) felten angefochten wurde. 
Als auf der erften allgemeinen Kirchenverfammlung 325 
‚zu Nicaͤa von gewiſſer Seite der Antrag auf das Ber 
bot jeder, auch der vor den Weihen geichlofienen Prie⸗ 


ſterehe geftellt wurde, erhob ſich Dagegen ber Biſchof 


Paphnutios, ein alter Confeſſor und firenger Asket, 
welcher nie mit einem Weibe zu fchaffen gehabt hatte, 
mit einer fo eifrigen Warnung und einem 5 energifchen 
Proteſt, dag die verfammelten Synodalen ven Antrag 
auf eine Zwangsbeftimmung verwarfen ). Nachdem vors 
her die griechiiche Kirche votederholt den Fluch über Dies 
jenigen ausgefprochen hatte, welche einen verheiratheten 
Prieſter verachten würden 9), beftätigte noch 692 Die 
trullaniſche Synode ben Prieftern. das Recht, mit einer 
Frau zu leben, wenn fie diefelbe als eine reine Jungfrau 
vor der Weihe geheirathet hätten, während fie die Bihhöfe 
verpflichtete, fich von ihren Frauen zu trennen 19). Dan 
fieht hieraus, daß damals die griechifche Kirche ald Ideal 
eines SPriefterd den im Eöltbat lebenden binftellte, indem 
fie nicht wollte, dag Bifchöfe, deren große Majorität 
bereits am jener Zeit unbeweibt war, ve 

In der Iateinifchen Kirche, deren Geſchichtofälſchung bald 
bis zu der Behauptung fortfchritt, daß die nicänifchen 
Väter die Priefterehe Firchengefeglich verboten hätten, 
verfuhr man firenger und war bie ‘Briefterehe feltener; 
Leo der Große dehnte den ölibat fogar auf die Sub⸗ 
diafonen aus 1). — Seit dem 4. Jahrhundert, allges 
-mein feit den 5., trugen bie Geiftlichen bei ihren Amts- 
- verrichtungen nad dem Vorbilde der aliteftamentlichen 
Priefter eine beſondere feftlihe Kleidung, indem hier 
bei allen das orıyagıov (vestis alba, tunica) eigen 
war, bie Bifchöfe, Presbyter und Diafonen darüber das 
ocouv (orarıum, fpäter stola genannt), hierüber 





8) Socrates, Hist. Eccl. I, 11; Sozomenus, Hist. Ecel. I, 
98. 9) Socrates, Hist, Eccl. II, 48; Synodas Gangr. vom 
Jahre 362. Can. 2 (bei Mansi T. II. p. 1096). 10) Canones 
3, 6, 12, 18. 11) 9. Theiner und 3. N. Theiner, Die 
Einführung der erzwungenen Khelofigfeit bei ben Geiftlichen und 
ihre Folgen. Altenburg 1828, 


eirathet wären. 


tes V, 6; Sosomenus VIII, 4; 
XIII, 6 


wieberum die Bifchöfe und Presbyter den Yeiövng oder 
guusövns (planeta, casula) anlegten ’*). . Auch fam im 
5. Zahrhundert die Tonſur auf, indem mehre chriftliche 
Geiftliche gleich den heidniſchen Iſisprieſtern und den 
ehemaligen Sklaven anfingen gefiborene Köpfe zu tragen. 
Es fonnte fo nicht fehlen, daß im geiftlichen Stande 
eine Menge von fittenlofen, bemoralifirten Leuten leb⸗ 
ten, welde fih mit der bloßen augenfälligen Eultus- 
praris abfanden und in dAußerliher Heiligkeit einher: 
gingen, innerlich aber eine weltliche Gefinnung hegten, 
ihr Amt zu Zweden ver Ueppigfelt, der Ausſchweifung 
der Genußfucht, der Geldgierde, der Erbfchleicherei 15, 
der Herrſchſucht, des Hochmuthes, des Glanzes mis⸗ 
brauchten, mit den Launen, Intriguen und Winken des 
kaiſerlichen Hofes zu Conſtantinopel ihre Geſinnung, 
ihren Glauben, ihre Maßnahmen wechfelten. Gegen 
dieſen Phariſaͤismus, mit welchem oft bie ———— Roh⸗ 
heit verſchwiſtert war, was hauptfächlich bei den Syno⸗ 
den im grellften Lichte zum Borfchein Fam, traten in- 
defien ſchon damald mit fehweren Klagen und ftarfen 
Warnungen einzelne Kirchenlehrer auf, unter ihnen 
namentlich ——— von Razianz, beſonders in feinem 
Gedichte: Eis davrbv xal zepl Inlanomov 1), Do 
lebten auch viele Geiftliche in ſtrenger Einfalt und chriſt⸗ 
licher Sittenreinheit, erfüllten ihre Amtöpflicht mit 


innerlich treuer —— opferten Geld und Gut, Ge⸗ 
eq 


ſundheit und Leben, uemlichkeit und Freiheit im 
Widerſtande gegen den demoraliſtrenden Einfluß des 
Hofes, im Kampfe gegen die einbrechenden Barbaren, 
in Zeiten der Verfolgung, der Peſt, der Hungersnoth 
und anderer Bebrängniie 1), Ein Beiipiel, wie es 
Ambrofius zu Mailand gegen ben ga Lac der Welt 
gab, liegt im Morgenlande nicht vor, wie auch aus 
anderen Beweiſen fich ergeben dürfte, Daß Die moralifche 
Würde ded Klerus im Abendlande von höherem Werthe 
war als im Morgenlande, wo der fprüchwörtliche fitt- 
liche Geift der Griechen fich immer verberbter von Gene⸗ 
ration zu Generation forterbte. 


8. 80. Die Gemeinde ber Laieu, befonders in ihrem 
Derhältniß zur Geiſtlichkeit. 


Der Einfluß der Gefammtgemeinde der Laien, be- 
iehungsweife der Bamilienväter, wie er in der apoftolis 
Ehen Zeit ſich namentlich zu Serufalem, ber großen 
Muttergemeinde der Chriftenheit, weitgreifend, aber nicht 
im Widerftreite gegen die von den Laien nod) wenig ge⸗ 
ſchiedenen Klerifer, in freier Lebensthätigkeit und nicht 
nach verfaflungsmäßig aufgezeichneten Statuten, geltend 
gemacht hatte, war in fo umfaflender Weife wol auf 


12) J. du Tour, De origine, antiquitate et sanctitate vestium 
sacerdotalium. Paris 1662. 13) Gegen biefe erließ Kaifer 
Valentinianus ein Gefeb. 14) Bergl. im Befondern V. V. 
152 fg.; auch beffen Epist. 55 ad Procopiam, wo et es aus: 
fpriht, daß er bie bifchöflichen Synoden als fehr ungeiſtliche Zu⸗ 
jammenfünfte vermeide. Dergl. K. Ullmann, Gregor v. Razianz 
©. 521 fg. 15) In ihren Firdhengefchichtli en Werten Socra- 

4; Theodoretus V, 83; Nicephorus 


3 ®. 
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» feine andere Gemeinde übergegangen, und was noch in 
der 2. Beriode als kirchli Laienrecht factifch geübt 
wurde, ging in der 3. mehr und mehr verloren, ober, 
was daſſelbe ift, an den Klerus über, welcher feine Befug- 
nifie nicht blos in gewohnheitsmäßiger Tradition, fondern 
auch in gefeglich beſtimmten und ifttich firirten Nor⸗ 
men durch Kaiſer, Synoden, Bilchöfe u. f.f. immer 
weiter ausbehnte, zumal er in demfelben Grabe, ale 
feine materielle Griftenz durch kaiſerliche Dotationen, 
durch fromme Vermaͤchtniſſe u. |. w. ſich ficher flellte, von 
den Laien, refp. von deren communalen Gelpbewilliguns 
en unabhängig ward. Wie die Bifchöfe jetzt faft ohne 
Ausnahme die anderen Geiftlihen und die Kicchendiener 
ernannten, inſtruirten, befolbeten, entließen, fo leitete 
der Klerus überhaupt alle Firchlichen Angelegenheiten ohne 
Concurrenz der Laiengemeinde oder einer Bertreiung ber» 
felben, welche im heutigen Sinne der Kirchengemeinde 
räthe jener Zeit fremd ie. Indeſſen behielten nach wie 
vor die Magnaten oder Rotabeln der ben, wo 
deren waren, befonders bei den Bilchoföwahlen, einen 
ewiſſen Einfluß, welchen Kaifer Juſtinian durch ein 
eſetz regulirte 2%), und immer noch kam ed vor, daß 
die Volksmaſſe in tumultuariichem Gingreifen die Wahl 
oder die Beſeitigung eines Klerifers, namenilic eines 
Biſchofs, durchſetzte 
Literatur. J. G. Planck, Geſch. der Entſtehuug 
und Ausbildung der chriſtl.⸗kirchl. Geſellſchaftsverfaſſung, 
1803 - 1809. Bd. 1. S. 276 fg. 


8. 81. Die Monche und. bie Nonnen. n 


Der Name eined advayos Tommt' her von dem 
einfamen (uövog)- Leben, weldyes die erfien Mönche 
führten; aber man Bat für diefen Stand auch viele Ans 
dere Bezeichnungen, namentlich bie eines Heiligen. 
dem Beginn der 3. Periode treten neben den Mönchen, 
und zwar zuerft ebenfalls in Aegypten, dem Baterlande 
der Mönche, auch fhon viele Nonnen auf, deren Rame 
am füglichften von dem dägyptifchen Ennueneh oder 
Nueneh (= quae non est hujus saeculi) abgeleitet 
wird, ımb im Griechifhen voris’”), im Lateiniichen 
nonna (auch castimonialis, sancotimonialis, sancta 
u. f. w.) fautet, während man nonnus für Möndy zuerft 
bei Arnobtus dem Jüngeren 1°) findet. Wie die Ans 
fangs einzeln lebenden Möndye, fo gehörten die ſpaͤ⸗ 
teren Mönchövereinigungen denjenigen Parochien und 
Diöceſen an, worin ie wohnten, und Mönche wie Ron- 
nen galten noch als Laien. Wo fie fih gu gemein- 
famen — — zuſammengethan hatten, war ein 


xoroßvrcooc, welchen man auch damals ſchon dßBüs 
oder Aryovuzvog oder apxgavdglens nannte, ihr Vor⸗ 


fieher, während die Borfteherin der Nonnen unter an- 
deren Ramen den einer Aupäg führte 1%). Geweiht wa- 
ren in der Regel nur die Webte, und zwar wie bie 
16) Justinian. Novella 128. c. 1; 
17) Palladius, Historia lausisca c. 46. 18) In psalmum 
CV u. CXL. Nonna fommt bei Hieronymus Bp. 18, ad 
Kustochium, vor. 19) Palladius, Historia Lausiaca 0.42. . 
A. Cacyti.d. W.u.æ. Erfe Section. XXXIV. 


Novella 187. oe. 2. 


oft kleinlichen “Pflichten, 


Weltgeifilihen buch den Biſchof der Diörefe, welcher 
bad Oberauffichtsrecht über alle Mönche und Non⸗ 
nen übte. - Aber ſchon bamals, wie bereitd erwähnt, 
secrutirten fich fehr zahlreich, tm 5. und 6. Jahrhundert 
noch weit ftärfer, die Weltkleriker, varnehmlich die Vifchöfe, 


ans dem Stande dee Möndhe, ; 
ftunte chriftliche Männer 0m be a 
en A 3 : on 
und ſo⸗ 


dete Bedenken erhob 
Nachdem Antonius in Negypten das 
fort hoͤchſt einflußzeiche Beiſpiel eines Ehriften' gegeben 
, welcher aus Entfagung von ben Freuden ber 
Welt ſich in die Einfamkeit zurüdzieht, um fich bier in 
frommer Contemplation und Bußübung für den Himmel 
vorzubereiten, wurde Paulus von Theben 23), eben, 
falls in dem merfwärbigen Nillande, welcher: feit ber 
Deciihen Berfolgung an 90 Jahre in der Wuͤſte lebte 
und um 340, alſo vor Antonius, flarb,suin zweites Bord 
bild des möndhiichen Lebens, welches ſehr bald das phi⸗ 
loſophiſche hieß, obgleich dieſe Philofophen meift die hef⸗ 
tigften Feinde der eigentlichen Philofophie waren. Hatten 
bereitö diefe beiden den Grund zur Gcmeinfamfeit 
bes möndhiichen Lebens gelegt, indem Andere fih in 
ihrer. Rähe anflebelten und von ihrer. Auctoritaͤt ſich lei⸗ 
ten ließen, fo führte das gleid vom Anfſange vorhan⸗ 
dene natürliche Beduͤrfniß Berbindung zu 'gemein- 
famer Lebensaufgabe fehr bald in dieſer Richtung weiter. 
Die meiften Einſtedler bauten jetzt ihre Hütte (Acvoce) 
neben den Hütten anderer, oder ed thaten fich ihrer 
mehre in einem gemeinſamen Haufe zufammen, welches 
man kawesırgıov, zomößıov, ox (claustrum 
u. f. w. nannte, eine Fortbildung, welche durch bie 
Bilchöfe gefördert ward, weil fich bei ihr Zucht und Ord⸗ 
nung ee handhaben liefen. Das erite bedentendſte 
und namhafteſte Klofter diefer Art für Mönche ftiftete 
um 320, nad; Anderen um 340, ein Schüler des Ans 
tonius, Pachomius, auf der Nilinfel Tabena (oder 
T ), we er auch bald darauf, wenn nicht gleich« 
zeitig, das erfte befannte Frauenkloſter errichtete =). Die 
von ihm den Klofterleuten gegebene Regel ‚war fehr 
einfach und. forderte noch nicht alle die vielfachen und 
die übertriebenen asketiſchen 
Uebungen ber fpäteren Zeit oder der exrcentrifchen „PBhis 
loſophen,“ der befonderen Heiligen, welche ed im Ein⸗ 
zeinen auch ſchon Damals gab. Zwar fchreibt fie firen- 
gen Geborfam gegen den Abt vor, aber fie fagt unter 
nderem auch: nice Exner aark cv Övve- 
v geayeiv nal mueiv, ul roög Tis Övvduss Tüv 
wvsowv duvaloya mel Tür Epye ov ; 
sol use vnOorevan wuÄdayg wies — Alſo weder 
ein Zwang zum Faſten, noch zum Eſſen; indeffen thaten 
bereitö damals viele Mönche aus freiem Entfchluffe mehr 
ald die Regel forderte; aber man barf fi das gamge 
Leben biefer männlichen wie ber weiblichen Heiligen, 
welche gern in abgelegenen Gegenden ihren Wufent 


20) Cassiasus, De institatis coenobiorum XI, 17. 
Hieronymus, Vita Pauli Eremitae. 22) Pallachus 


ı 21) 
Historia 
lausiaca o. 34 u. 88. “ ' 
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nalen, nicht als ein uner aigemeine und Artenge 
erg —— denken, nad namentilich gab es noch 
feines: Berkhluß in der vedeuiung der ſpaͤteren Zeit; 
viele _ zogen oft zu großen Scharen vereinigt im 
Lauda yın Bi Sabenna durch Bachomins, jo wurr 
* die m Me Mes durch Ammon neh im 


——— en Berge mit ber benachbar⸗ 
ten in ne oder —5 Wuſte, wo fer 33 Mas 


ee a a Nie Di a8 rt = 
pifib des njamen asoketiſchen end, ilas 
Hader gründete eine folche Gemeimjchaft in der pabä- 
hen Müfte von Gaza, Bafilius der Große 
ei in der Wäfle bei .Reooitastg.s dev Eufchianer 
athius, fpäter Biſchoß von Schafe, verpflangte 
Yalitetion nad Seinafien und Armenien, währen 
Fr * gleichzeitig und: maſſenhaft quch anderwaͤrts auf 
breitete. - Im der Regel gab: der Stifter eines neuen 
Kloſters = eier neuen Geſellſchaft sine neue, wenn 
— von frũheren oder — nicht fehr abwei⸗ 
chende Regel, welche im Saufe bed 4, Jahrhunderts * 
m fongäen ‚Gcherfamädespflidhtung a gu: de 
Vorſteher, . ul& en einem: Haupkmusınent ühr 
fostinltt:; an ewoͤhnlich den indipiduellen al 
va Senfien 3* ger rel anterfagte, vie Eraödtung 
—* anlichkeit, 6. Ehen in Bott, aber auch prab⸗ 
















Dqahacheit ued anbese. nügkiche Be ug vor⸗ 
“.zwuch ohne dieſe na der vielen ſoeiwilligen 
welche die Verehrung dee bewanbeniden Menge 

den Seil — zumal im Zeiten bes Moth der 

lt, wie einfach er auch way, wicht as 
eweſen wäre wag legten bie een rei 

Pal kin Kintechanpen: mails ein. vffentliched Salübhe kg 

2 der: Wiederaustritt, weicher viriftich ſtattfund, galt 

Ki Yan maßgebenhen Kiccheniehrem. für exlaubt, unter 
Umftänden audi fün rathſam 9). 
Den tige Zug zum Eintritt in das Monchs: 
oder gg bildet: in 4 und 5. Jahrhuudert eine 
ſtarfe — lange Kette von Motiven. Sicherlich waͤhl⸗ 
oSyno ſtna. in feinem. Dion hervorhebt, dieſen 
and Meſe, qus rein weltlichen Gründen, ei um ee 
aneitömelied Laben, wit. einem mehr arbeitäfofen zu 

tauschen und um Befreiung vom Militaichienfte a u 
denen Staasslaſten zu erlangen; aber. bie meiften wurben 
zu biefen Möfefe durch Die Vorſtellung von ihrer ganz 


—— — 
Ra ie- 3 
—* Porter \ A # inmeglicher 


* 


und ſich nom: ihr — 
maßen wurden dieſe He 


dt: erhalten. Dan don Wollo⸗ 
iligen hoch verehrb, bewundert, 





angeſtaunt, beſchenkt, wen john vielen und den ber 
deutend n. Käxchenlchueen des 4. und: 6. Jahrhunderns 
Wa ae ice, Uebung, ie ganzes Leben aldı chriſtliche 


— Hiierongeus, Vito. Filaronia. SM) : Hae- 
Ihsesongsasis,. Ep. 97 ad. Demetriadeih.. Augustinus, De 
* viduitatis ce. 10. Conellium Chalcedon,. can. 16: - 
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ea tiliche wulnsowla, : Suoyoyn, alt 
en Blos laut — en. an fand mehr 


— mehr in dem alten Teſtamente Aufforderungen und 
Topen zu dieſem Gott ganz beſonders wohlgefaͤlligen 
Stande, — an: Etlad; man ſtellte das Urchtiflen⸗ 
— ais Mon gwefſen dar; man fah In den Thera⸗ 
ge Chriſten. Beſonders Bregorius von Nazianz, 
—* der Große ne Chryſoſtomus, Ambro⸗ 
find, Hieronymus, Auguſtinus wirkten, oft mit. ſuper⸗ 
ſtittoͤſer üeberſchwangichken in bieſer Richtung, am 
meiſten wol Hieronymus. —— ſchloſſen 
ſich viele Kaiſer an, cinige unter ihnen in übertriebener, 
faft Tächerlicher Devstion, wie Yuftmianus L, weicher 
mehre dahin zz Oxfene fege gu ab) Mnter "Anderen 
erlaubte er zum Zweck ntrittg in das Moͤnchs⸗ 
und Ronnenleben die res der und ben Sfla 
ven, ihre Herren zu verlaflen. Doch ſuchte er anderer 
feles Bas Umherſchweifen der Gönobiten zu hemmen ?*), 
wie ſchon Water Valens (get, 378), freilich ohne dauern 
den Erfolg, dem BR zu m Stande Schranken 
wu — — — a war) Die Menfchen draug⸗ 
Ken Döllofophie To fo ſcharenweiſe, 
bag a a gi und Wüften bevölkert‘ wurben und 
tmmer neue. Geſtaltungen ober Regeln auftauchten. 
Noch im 5. Jahrhundert lebten viele Monche minen 
unter ihren Nebenmenſchen uud mit ihnen u — 
Verkahr, namentlich die Rhemoboth oder Sarabaitae, 
welche jedoch eben darnum keine große Berehrung g 
noflen. Bon den — nee ſich feit demfelken 
Sahrhundert die & aflo a aus, — welche 


i al 
# —* 5* ad Koi loſter, — — — ** * 
eſſen In genannt — 8 Auch 


si ven Orten hai: 8 bie Zahl der Moͤnche — hoͤchſ 
* die der Nonnen — ins Umpeheuse, beſonders in 
:anpten, wo ns Pachomiuß in —5*— oben er⸗ 


Klofter im 
reg ‚unter. — ——a— rn fie In 
— hon Shehnid Hayfiga hergu, an 9 in 

Aphen)- wor bad na ntſtehung ber 


han Be — Zahl bis: gu NMherongewachſen 


— ee siger fe auch verberbliche Eolgen‘ 

ei. Diele e ftreiften, meift in großen Scha⸗ 
= oft in —— Beier wendung auf Kaflen 
anderer Leute umber, z. Sozomenus °?) von 
Meſonotamien erzählt. ce fee bereitä um 340 
ein gewille r Adius, angeblich; wegen ber großen Sitten 
verberbni her verweitlichten Kicche, eine von dieſer & 
trennte Gemeinſchaft, in welcher ein grobfinnlicher Ans 








Yar * ne Cog. Justin, I, a. yon Iafre — = 
e oh odos. 
28 — Eecl. N 8. J. I 


. 81) Sosomenus, Hist. Bosl. VI, BF. GB) Bhende 


[4 


6 GRIEOEESCHR:GEARAEN, — 


—— gelehet wurde >°),: wie denn Die areißen 
Mönde gegenüber woiflehfchafilichen und ibenfen Auf 
faffung des Chriſtenthums eine vulgaire, Niedrige, finnliche 
repraͤſentirten. Verbunden mit: felbiägefäigeri; boruirter 
Werfheiligfeit, ergrügte dieſe unwiſſende, tale, 


makifihe 
Stinmuug vielfach einen ſchummen fauatiichen, verdaa;⸗ 


mungsſuũchtigen, andaßenden ohmlß, gngeh Andy 
denkende, todaß hiengegen ſelb mamuẽ eiferte ). 
Unter dem frömmelnden — eodoſtus J. und feiner 
sn, freilich. auch mit Exceſſen, mebche er nicht 


igen lounte, ‚worden: in Berbindung; ııil canderen. 


Wr — Ranchsſcharen mit: Schwer⸗ 

im —— gan. da n. und aubeten Waffen gegen Das 
* ſſen  Bekrrinet ſte mie 

ten. — el ——— Tewpelbautcn fie 

in.. soliden Band mus. zur ‚Ehre Gonds vernichteten. 

Wie fie in dieſer Miſſion, mit ſchwarzen en anger 
than, im Bande — ſchildert fie z. 

pins in der Vila Acdesil, Sm. Ahnlicheg 3 

* Au ihre: brutale Gewalt⸗ — en di 

welche von ihren unwiſſe ——— 

Sr — en wutden, wobel fe’. — 

den md: anderen firchlichen Markeifihrertu u late 

uge dienten: - wirden fie 59. Bund Blind, den 








nanaten Gr weicher ‚im — fh durch 
zuecknaͤ e Einrichtungen umd get: gemeinde: Vorſchriften 
um das Mönchéweſen "verdient ee Bet; Dazu; ber 


nuht, von ben Anſiedel mus,» welche ex. ihnentbet 
Reocäfaren gab, den Arianismus mit fehr handgreiflichen⸗ 
im Uebrigen dit. oft: ſehr verſchrobenen theolorßichen 
Grüsdehl zu -efämpfen.t%) «end ſo da Chriſte Hhum 
matiſch in Widrrſprũcha, Scywielügfeiten .Akb Unmsß⸗ 
— bineiugufteihen., ‚an: weldgen. ed, Dank dem 
enßen 
jetzt labartxt. Denfeiben Misbrautch mit vohen: Moͤncho⸗ 
haufen zur. ef ngl ihrer Begiick twiebei Die herrſch⸗ 
füchtigen Biſchoöfe Theophillrs \Eysilius und Diosenurus 
von Alexandeia, waͤhrend wir! in. Der ee 
ven Möndyen- mit Chryföfto and Fran 
haben.,ı-In! welchem sihmal; bie Wi ar keit (te, 
ihre Feinde verheidigt. war .Aoktı miſchten 
fich Die Moͤnchhs mit ihter rohen \ nn in den 
—— Bang der: Stagto⸗, PtovinaalA und Em 
meindeverwwaltung unter 
Geſetze; in Aatiochie: treten fr für Die: ſtrafwürdigen 
— Tode verarcheilten Aufruͤhrer ein, un fie won 
Earaber au befsefan. °%)5.; Mofa -Miftrtierl ?7) meirlante 
* yoiderlihtn, als ſich unseil den. Mouchen — = 


38) Epiphanius, Haer. 70. Derfelbe Mei ihr 
* eine 360, 1 grifenene Mine wet 
38) v —* e 
en B Beil, —WE Ba F 
Bu Gehe, veralhuu md > 
— in c. Fa i a di. er ni Er 96 ad Bit 
dr ren 
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vohen und allen Velehrſamknit baaren Geſellch auth wiele 
ne — oe den Einiritt fh bie Ser . 
ꝓuoo dem Galgen entleufen waren. 
‚Küben .hatehe Srhüttendtkter geld ie Mach: Ahnen ; 
ihre Seite. ea > Moncichenn; hellen Mike pfuchologi 
Zuftand imwer a. ins Exirem. — Adem man 
Die Gontemlation, die ſtpeinigung, wie phantaſti⸗ 
ſchen Vorſtellungen ſteigerte, hah man —2 Bra 
ten; indem man gegen bie Shiten- und de Welthuf 
kümpfte; laubte man mit leibhaften Diümemen', wit 
wisflichen Zeufeln, mit: wadien Weibern zu Hänpfen; ins 
dem. Man, Umnasätlides- zu ver ſechte glaubie 
* allechand nartifche ums anbere Wunder: Zu vertiih⸗ 
Ban Atpbiläcer Beifomaft ine Amptheueiiihe ver 
a 
are und verneisten 3%). Mer Die. übertriebrhe 
qual wirẽte wie Hieronymus geſteht 3%), bad Cie 
heil daſſen, wab erticht werben füllen: DHochmuth 
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t- — Weife Hui uͤbernommene Selbſ⸗ 
yehtigung und“ andrrekiote ſedie⸗ — ‚Safe ga 
erreichenz ſto wurden midi: 
55 
weder, arm 
für en 


e non Mönchsheiligen, sonbch fie Ber 
— — en 
— = 


fuſt im thieriſcher 
auch in 





% 


GREKOBISCHE KIACHE: 


einem benachbarten Aloſter ſtanden. Aber immer moch 
hatte die Vollsmaſſe für dieſe — Käuze, welche 
immer neue Selbſtquaͤlereien erfanden, eine große, zu⸗ 
weilen flupipe Bewunderung **). Unter berjenigen Gat⸗ 
tung von Moͤnchen, welche in ihrer Ableſe zum Theil 
bis zur Selbfiverkämmelung -fortfchritten und den Rar 
men der Böoxos führten, ‘ragt beionders Paulus der 
Einfältige hervor, weichen ale fehr treffend einen 
zu Eulenpiege f nennt 4), — ſtaunlichſte und Außer⸗ 
ordentlichſte "in 2 Diefer Art von Heiligkeit leiftete, fei es in 
bewußter ober unbewußter Nachahmung der ehemaligen: 
Befbnifchen: ' ueeig bei. einem Tenpel zu Hiera⸗ 
polls in S rien *#), Symeeon bet Stylite. Er verkieß. 
er Anabe ſeine Heerde, ping in ein Kloſter und war hier 
eMäte nahe varan, fi) aus Buß- und Heiligungs⸗ 
garten felbft das Leben zu nehmen, als er fidy 422 
ei Antiochiä als Mittler awifchen Himmel und Erbe 
auf- eitte Saͤule ftellte,, ‘von "welcher herab er länger als 
ein. Menſchenalter hindurch der zu ihm — Menge 
VBußepredigte und von welcher er zuletzt zur Erfüllung 
den nochwendigſten Naturbeduͤrfniſſe ganz fleif; ſelbſt zur 
— ober zur Statue auf ihre geworben, herabgehoben 
oe — durch ein Anſehen auch einen 


Free 4 a ließ. fd won: ihm Grfege * — en. 
Sein an ‚fand im. Orient Rachahuier nier bis ins 12. 


Kaifern 
iecheinge Dantiel bei —— ji 


Im Abenblande fand — any 


weſen als man davon hoͤrte und GEinführungsverſuche 
machte, ſehr viel Widerſtand und wurde ſtark verſpottei; 
aber bald. gewann es auch bier, wenn 


tm Einzelnen und unter großen Par neh: 


Eingang, numentlich vurch ben: aus bene Meppen 
vertriebenen Athanaſius. Mit Eifer nahmen ſich ı der 
nesen Inftitution in Stälten Auch Ambroſiust und. Hie⸗ 
vwongmus:an und am Ende bes 4, Jahrhunderts ‘gab’ es 
in Rom — Mon emeinden. In Gallien waren 
hawpkfädkläch der Biſchof von Turonum Tourd), 
weiches: A800 ſtarb, und Cafſtanus aus Aegypten, welcher 
in: Maſſilin nady 410 Klöfter fiftete, . Foͤrderer bed neuen 
Lebend, welches von hier: ı bald nach Irland, 
und. Teutichland: serpflanzt: ward. Auf dem- ‚weite 
chen Biden wurde es hauptſachlich durch die eniuß⸗ 
reiche Auctoritaͤt des Auguſtinus gegen den imfängläh' 
ſehr ſtarken Widerſtand der öffentlichen Meinung, welche 
darin eine verwerfliche: Schwärmersi .enklidte, in :Schug: 
enommen und verbreitet. Indeſſen erfuhr das Moͤnchs⸗ 
ac im Oxeident eine bedeutende Umwandlang; ‚wähs 


m — — — — — 
42) Beiſpiele ſolcher Fe — nennt Sosomenus, 
Bist. Ecel, VI, +88 - 4 SERIEN | über ihn bat 
gefammelt Tillemont ‚Mämoizes ne Pie & Vhistolre :secle- 
siastique des six ‚premieis sideles. T. VIE; p. el, u 
TEE DEN 
C 


116, 
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ren: die orientaliſchen Re ſich bald von den nuͤtz⸗ 
lichen praktiſchen und literariſchen Beſchaͤftigungen, welche 
legtere ihnen freilich nie ſehr am Herzen gelegen hatten, 
faſt ausſchließlich zu contemplatto⸗ aoletiſchen Gewohn⸗ 
heiten wendeten, — die abendlaͤndiſchen, vielfach ſchon 
des Alima’s wegen, anf eine andere, mehr praktifche 
Mihtung angewieſen, und als ein Sonderling bei Trier 
dem Symeon won Antiochia nachahmen wollte, — 
die dortigen Biſchoͤfe mit Verboten ein. Man pflegte im 
Occident nicht eine ſo ſtrenge und eg —5 — 
man gab ſich a men gigen Arbeiten bin, fei es 
für die Karche in der Thellnahme an Seelforge, "Predigt 
u. f. w., ſei e8 für das ſociale Leben überhaupt in der 
Förberung der Boltsbifdung, der Gewerbe, des Ade- 
baues u. ſ. w. :NRamentlih wurde im Abendlande die 
— der a. Moͤnchsgemeinden, der reclausi 
en ‚nach⸗ und weiter ausgebilnet. Während 
da erh feine Heiligen ſchnell in Nichtsthun, 
feere Gontemplation, unpraftlice und excentrliche Asfele 
verfallen ab, brachte ed das Abendland zu Der heilſamen 
Reform des Benedictus son Nurſta, welcher 529 das 
berühmte Benedictinerkloſter von — Cafſtno — 
dete, wo Die. Moche ſich mit. 5 praktiſchen 
und jpäter wiffenfchaftlichen ee häftigten. Erf 
dadurch eniftand das un geordnete —— 
au ve ns m em, — — rg 
r immten Kegel folgten, eine Ru 
form;, welche von dem — nicht angenommen 


wurden ©: ., 
‚Aiferatun, » Im Au meinen. Soorates, Hist, 
28 u. 24. zomenus, Hist. Ecel. I, 
12-14; ui, 14; VI,28-- 34. Palladiws (ebeufald 
ein Grieche, welcher, Biſchof von Hellenopolis, dann 
von Aopona, um 420 m und griechiſch ſchrieb), Hi- 
ee ee „ DiAöBeog larogle 7 
— zolrde —— reli 1088), ©. 26 über bie 
Einfebler. ‘Johammes Moschus (ebenfalls ein Grieche, 
— — 680 griechiſch fchrieb), Asuesv (lateiniſch: 
tnele), im griechiſchen Original lüdenhaft 
Ai va von. En Ocean Buchse in:. Aucterium bibliothe- 
T. V. p: 1057 seq. Die Lüden find 
ergänzt Er de8 Gotelerius Monumenta ecclesise 
gräecae:: P. II. p: 341 seg. (Puteiner) Rufnus, Vitae 
patman; heraus egeben von Rosweide. Antwerpen 
1615, dann '16 Hieronymus (felbft Mönd) an 
mehren: Stellen, befonders in der Epistols 18, ad Eu- 
stochhim. "I. Cassianse (Mönth), Collationes patrum 
und Deiinskitutis. coenobiorum; eine Opera edtrte 
Alandus Gazäus. Douat 1616. — G. Major, Vitae 
ie repar. — mit — es von Luther. 
aan; 1 Hospin an, De monachis, h. e. 
e et progressu a mooncheiis, libri VI. Züri 
2. dann 1609, dann Genf 1669. Die Acta Sancto- 
rum 1643 eg ; a von Bolland und fer 
nen Bortfeßern Asceticav sive ori- 


. rei Tichrlnne tisae libri X. Paris 1674, neue 
Der von. T. 5. Glüd, . Halle 1782.. Edm.: Mar- 
De antiquis monachorum ritibus. Leyden 169. 


= 


‘1 


⸗ 


J. Binyham igines ecolesiasticae, libri VII, 1708 
‚1722. H. eiyot, Histoire des ordres 2 
tiques. Paris 1714— 1719. (Muffon) Pragmatiiche 


Gefchichte der vornehmften Mönchsorden aus ihren eiges 


nen Geſchichtsſchreibern. Paris 1751 fg., in teutfihem . F 


— von L. G. Crome, mit einer Vorrede von 
Chr. W. Fr. Walch. Leipzig 1774 — 1784. J. A. 
Möhler, Geſchichte des Monchsthums in der Zeit feiner 
Entfiehung, in deffen Gefammelten Schriften. Bd. 2. 
©. 165 fü. G. Mangold, De monachatus origine 
et cansis. Marburg 1852. — 2) Ueber den Styliten 
Symeon und andere Säulenfleher. Das Leben des Sy: 


meon von feinem Schüler Antonius in den Acta. 


Sanctorum, 5. Januar. T. L p. 261 seq., deögleichen 
von feinem Zeitgenofien Cosmas, bei Aſſemani in 
den Acta P.D. F: 268 seq.; dazu Zua- 
grius, Hist. Kool. I, 13. U. @. Siber, De sanctis 
columnaribus. Leipzig 1714. J. Krebs, De stylitis. 
Leipzig 1753. 8. Ublem ann, Symeon der erfte Säu- 
Ienheilige und fein Einfluß auf die Berbreitung des 
Chriſtenthums im Orient, in der Zeitfhrift für hiſtor. 
Theol. 1845. Heft 3 u. 4. | 


8. 82. Das Kirchenvermögen. 
Seit Conſtantin J. mehrte fih das kirchliche 


Bermögen an Kirchengebaͤuden und deren Zubehör, 


an Wohnungen für die Geiftlichen, an Aders und andes 
sen Grundbefis, ap Nutznießungen, baarem Geld.u.f.f. 
in einer früher unerhörten Weile; der genannte Kaiſer 
und feine Nachfolger ſchenkten wieberholt den chriflichen 
Kicchen, Anftalten, Geiftlichen Gelofummen und Grund⸗ 
befig, namentlih von ehemaligen heidniſchen Tempel 
ländereien mit den darauf haftenden Einfünften. Die 
von den Bifchöfen und anderen Klerifern an das Bolf 

erichteten Aufforderungen und Mahnungen, nad dem 
Worbilbe des alten Teftamented der Kirche Zehnten und 
Erftlinge zu geben, hatten auch in dieſer Periode noch 
wenig Erfolg 2°); deſto reichlicher flofien aus dem Glauben 
gap⸗ihre Verdienftlichkeit zur Erwerbung ded Himmels oder 
zur nn einer Schuld die Bermäcdtniffe lebender 
und flerbender Laien, befonders nachdem Gonftantin I. 
321 durch ein Gefeh die Erlaubniß für ſolche letztwillige 
und andere Berfügungen zu Gunften der Kirche gegeben 
hatte), und bald war es eine Art von Zwang von 
Seiten ber öffentlichen religiöien Volksmeinung, daß 
Sterbende der Kirche wenigftens einen Theil ihrer Ber: 
Laflenfchaft fchenkten. Als Dies aber mehr und mehr zu 
Erbſchleichereien von Seiten der Geiftlichen führte, 
fab fh Kaifer Balentinian 370 genäthigt, dur ein 
befonderes Geſetz dagegen aufzutreten *), eine Maßregel, 
weldhe von Hieronymus zwar bertant, aber auch ges 
billigt ward, weil er jene unlauteren Machinationen als 
Thalſachen zugab 9%. Jede Kirche war Inteftaterbin 


45) Bingham, Origines ecclesiasticae V, b.- 
im Codex Theodos,, de episcopis (X 
xVI, 2, 20. 





46) Lex IV. 
VI,9. 47) Cod. Theod. 
48) Epist. 84 (nach anderer Zählung Epist. 9) 
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ihrer Klerifer, wovon wol nur dann eine Ausnahme 
gemadyt wurde, wenn Diefe eine Familie binterließen. 
Hatte diefer wachfende Reichthum der Kirche, namentlich 
für die fpäteren Zeiten , feine vielen vemoralifirenden 
olgen, indem er bei dem Klerus Ueppigkeit, Stolz 
und andere Untugenden erzeugte, fe war ed doch auch 
nach vielen Seiten von wohlthätigem Einfluffe; 
denn er —* die Kirche in den Stand, für Arme, Ver⸗ 
folgte, Gefangene materiell zu ſorgen, die Anftalten der 
heffenden Liebe reichlicher auszuftatten und überhaupt bei 
der damaligen gewaltigen Kriſis der focialen Verhältniffe 
helfend und heilend einzugreifen). Auch darf nicht 
vergeflen werden, daß die Kirche ſich durch ihre mate- 
riefen Mittel vielfach vom Staate und vom Bolfe un, 
abhängig ftellte. — Die Berwaltung und Verwendung 
des Kirchenguted fland in jedem Sprengel unter der 


‚Oberleitung und Berfügung des Biſchofs, welcher feine 


Dispofitionen nach beftimmten Regeln dur einen Haus⸗ 
meifter (olxovouog) ausführen ließ. Wurde baares Geld 
eingenommen oder blieb ſolches übrig, fo legte man es 
mit Borliebe Im Kaufe von Grundbefit an, welcher nach 
feinem Uebergange air die Kirche je nach der wechfelnden 
Gunſt der Kaifer ober deren — für Staats⸗ 
oder Communalzwecke mehr oder weniger befteuert, 
wol auch von Steuern gänzlich erimirt wurde; von außer. 
orbentlichen Laſten, refp. ungewöhnlich laͤſtigen Servituten 
blieb derfelbe frei *0). 

Literatur. Jeromea Costa (Richard Simon), 
Histoire de l’origme et da progrös des revenues 
ecclösiastiques. Feanffurt aM. 1687. Thomassini, 
Vetus et nova ecolesiae disciplina circa beneficia. 
Lucca 1728 in 3 Bänden. 


8.88. Die Kirchengebäunde und deren Ausſchmückung. 
Die plaſtiſche chriſtliche Kunſt. 

Wenn man vor Conſtantin J. faſt nur die Kirche 
von Nicomedien als ein nennenswerth ſchoͤnes chriſtliches 
gottesdienſtliches Gebäude kennt, fo entſtanden deren 
mehre feit dem Regierungsantritte des genannten Kaiſers, 
meiſt durch ſeine perſoͤnliche Veranlaſſung und auf ſeine 
Koſten erbaut, und wurden durch ihn vorzugsweiſe aus 
dem Grundeigenthum der betreffenden Communen, vefp, 
aus ehemaligem heidniſchen Tempeleigenthum dotirt. So 
entftanden zu feiner Zeit 326 — 335 die Kirchen über dem 
ae Grabe zu Serufalem °%%), auf dem Delberge, 
in Berhlehem — diefe beiden unter der befonderen Fürs 
forge feiner Mutter Helena —, in Nicomebien, wo bie 
in der Diocletianifchen Verfolgung — herge⸗ 
ſtellt wurde, in Antiochia, in Heliopolis, in Mamre, 
mehre in ſeiner neuen Reſidenz Conſtantinopel, wo ſich 
beſonders die Apoſtelkirche als Kathedrale auszeichnete *) 
Es laͤßt fi mit Recht annehmen, daß eine neue Kirch⸗ 

49) Lex VI. im Cod. Theod., de episcopis (XVI, 2). 
50) Lex I. im Cod. Theod., de annona (XI, 1); Lex XV, 
XVII, XXI segq. ebenda, de extraordinariis (XI, 16); Lex VI 
seq. XV., XVI. ebenda, de episcopis. 50a) Eusebius, Vita 
Constantini III, 25—40. 51) Bergl. feine Lebensbeſchreibung 
von Euſebius. J. Oiampinus, De sacris aedificiis a Consten- 
tino M. exstructis. Rom 1698, | 
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. 


bauperiohe Anler Iheobofiuß J. eintsat; vom Kaiſer 
Suftinianus L weiß man pofkiv, ‚Daß er mehre prächtige 
Kirchen fchuf 2%). Als Losalität diefer Bauten wählte 
man am liehften das Grab eines Märtyrer, 

Ad Grundform und Borbild diente im Abends 
lande, zum Theil auch im Morgenlande, die — bier 
und Da in eine Lirche verwandelte — roͤmiſche Gerichts⸗ 
halte, die basilica, d. b. ein im Grundriß längliches 
Biere mit 2 oder 4 Säulenreihen, die Mittelhalle über 
die 2 Seitenhallen erhaben, im Abſchluſſe oder am hin⸗ 
teren Ende, dem SHaupteingange gegenüber mit einer 
halbfreisrunden Apſis (dis, sanctuarium). Auf den 
unteren Säulen, welche die Mittelhalle nady den 2 ange 
feiten einfchlofien, ruhte entweder unmittelbar das Gebälf, 
oder fie waren durch eine horizontale Schicht (Geſims 
verbunden, und auf dieſer fland eine neue Reihe von 
Säulen. Je nachdem die Mittel dazu vorhanden waren, 
teugen Säulen, Gebälf u. |. w. a oder weniger Ber 

oldungen oder andere = Indem das Dad der 
ittelhale meift ſehr flach auflag, befand ſich in ber 
gel vor dem 
90800, Algwrv, auin, akrigm), ein mit Säulen 
umgebener ‘Blag, welcher Gräber wit ihren Monumenten 
in der Mitte ei — nm, cantharus 
in ſich ſchloß ??), den letzteren zum Zweck ber Haͤnde⸗ 
waſchung vor dem Cintritt in das Goiteshaus. In 
dieſem war zu der Zeit, wo es noch viele Katechumenen 
und Buͤßende gab, Dusch eine hohe Duerwand von dem 
yang aber ber nayis ber zgovaog ober vegümE aber bie 
| chieden und diente jenen zum Aufenthalt 
während des Gottesdienſtes. Ans dieſer Borhalle führten 
die zuias ogaios 5*) In den vaog, wo der & ober 
das pulpitum, der Predigtftuhl, ſich befand. Nach 
Anderen hieß die Borhalte der Katechumenen und Büßen- 
den vabg und die Halle (das eigentliche Schiff) der dem 
vollen Gottesdienſte beiwohnenden Gemeinde der vEagdnE. 
Bwifchen dem vadg ober vagdn& uud der hinteren, meiſt 
etwas erhöhten Halle der Apiis (dem Aüme°*) oder 
seerarnım oder sangtuarium), we der Hauptaltar ftand 
und hinter en die Geiftligen, in deren Mitte der 
Bilchof, ihre Sitze Hatten, während vor dem Altar auf 
einer Erhöhung (Chor) die Sänger Plag nahmen, bes 
fanden ſich Die Schranken (weyAldeg, cancelli) und über 
dDiefen ein Vorhang, welcher fpäter vielfach verſchwand. 
Nach anderen Daritellungen dat man hier, zur Geite 
bes Altar, oder über den Schranken, auch die Kanzel 
(#ußew, pulpitum, Prebigtftuhl) zu fuchen. Statt einer 
Kanzel gab es zuweilen auch zwei. Reben den großen 


Kirchen fanden oft, au verſchiedenem Gebrauche, Heinere- 


Gebäude, welche meifi die Rotunbenform der Fleinen 
heidniſchen Tempel, oft mit einem Säulenkranzge im 
Yaneen und einer Säulenreibe an der uͤußeren Giebel⸗ 
feite, hatten, wie Kapellen und namentlich die Tauf⸗ 
fopelle (Baxriorijouov) mit dem Taufbrunnen (xodug- 


52) Procopius von Gäjaren, De aedificiis Justiniemi, in 
6 Büchern. Ewsebius, Hist. Ecel. X, 4. 54) Nach 
Apoſtelgeſch. 8, 2. 10, 55) Das Büum iſt eigentlich ber ers 
höhte boden. 


Hauptportal ein viereckiger Vorhof 


Prope, pisnins, Sons), und zwar innerhalb der oben 
— Vorhalle, wo ſich ug die Gräber, das 
alchbeden u. ſ. w. befanden — Je mehr das Krems 


als chriſtliches Hauptſymbol in Aufnahme kam, deſto 
mehr fing mau, bereits im undert, an die 
Baſiliken der Art in die Grundform des Kreuzes 
umzubauen, bag im Hauptende die Apfis ober das 
sanctuarıum lag, wie bei der um 386 in Rom errichteten 
Paulskirche. n wählte dazu entweder das lateiniſche, 
einfache oder das griechifche, Duppelte Kreuz, wobei das 
Fußende nicht länger ald das Hauptende war, und über 
den Kreuzungspunkt (oder die Kreuzungspunfte) ſchon 
damals zuweilen eine Kuppel, Anfangs in Halbkreisform, 
geitelt wurde, wie bei der 338 nach dem Braube der 
älteren durch Juſtinian errichteten neueren Sophienfirche 
in Gonftantinopel, Die Werkftinfe, Säulen und anderen 
Bedarf entnahm man oft heidniſchen Heiligthümern. 
Wie viele heidniſche Tempel, fo hatten auch mehre chriſt⸗ 
liche Kirchen, Anfangs nur conventionel, fpäter durch 
eine vom Kaiſer Theodoſius IL. näher präcifirende und 
beftätl geuse Berorbnung vom Jahre 431 au in geſetz⸗ 
licher Weife, ein AfyIrecht für Verbrecher, weiche bakta 
flohen, freilich vielfach zum großen Schaden einer ge 
orbneten und wirkſamen Rechtbpfiege. Zur Zeit des 
EA rar ereignete es fich, daß ein mächtiger Faifer- 
licher Miniſtet, welcher dieſes Recht hätte aufheben 
wollen, ſelbſt in einer qhriſtlichen Kirche Schug fuchte 
und fand 99), — 

war herrſchte im Anfange des 4. Jahthunderts 
noch immer faſt allgemein eine Abneigung gegen jede 
bildliche Darſtellung In oder an Kirchen und anderen 
heiligen Localitäten ober Geräthen, weil der A vor 
dem heidniſchen „g enbienerifchen Misbrauche noch fehr 
ſtark war 57); indeſſen begann man doch ſchon damals 
die Diofatfen, befonderd in ver Apſis der Kirchen, 
zum Theil in Bilder umzuwandeln, oder foldhe auf dem 
Soldgrunde, —— man eröhnlic wählte, anzubringen. 
Die erften Gemälde enmahm man der biblifchen und der 
Märtyrergeichichte, und die erften Beiſpiele derfelben in 
der griechifchen Kirche finden flch bei Gregor von Ruffa *9, 
in der lateintfchen bei dem Biſchofe Baulinuß von Nola 
(409— 431) erwähnt, welcher fehtere zugleich andeutet, 
daß damals auch fchon noch Lebende in den Kirchen abge- 
bildet wurben *9). Während man ſich damals wol noch 
allgemein ſcheute, Gott Bater im Bilde barzuftellen, da 
derfelbe nur im Sohne fichtbar fei*%), erging man ſich 
Fr reihektig in den Berfuchen, den legteren in ver 
ſchiedener Weiſe und inft verfchiebenen ‚Symbolen, 


56) Cod. Theed. IX, 45, 4 (de his, qui ad ecelesiam con- 
fagiant), Bert, Socrates, Hist. Eccl. VI, 5; Bosomenus, Hist. 
Eoel. VIII, 7. 57) In diefem Sinne ſpricht Ah > DB. Eu⸗ 
febius von Gäfaren in feiner Epist. ad Constantiam aus; bees 
gleichen Epiphanius in feiner Epist. afl Joannem Hierosoly- 
mitenum, in ber Veberfegung bei Bierondmus, in den Opern bes 
Epiph. T. II. p. 817. 58) Oratio de laudibus Theodori 
martyris e. 2, in d. Opp. T. II. p. 1041; auch Oratio de dei- 
tate Alii et spir. s., in b. « 908. Nasslis K'elicis 
carmins 9 u. 10, auch Epist. 82. 60) Srüuneifen, Ueker 
bildliche Darftellungen der Gottheit. Stuttgart 1828, 
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namentlich mit der Glorie, teils als Lamm, theils ats 
Hirt u. f. w., abzubilden, gewoͤhnlich als eine ernfte, 
düftee, und ſchone Geftalt in der Mitte feiner Apoftel, 
wie denn damals und ne vfele m Se gone Ani Auen 
nit blos die byzantiniſche jenen 
zeichnende, malende wie plaftifge K uhr 
zu ber fein vollendeten altgriechiſchen ſich in * unde« 
boffenen, fteifen Figuren, in jehr mageren, unäfthettichen 
Motiven ewegte. 
fich zahlreich nach dem Neſtorianiſchen Streite; aber auch 
heibnifihe Symbole ftehen neben en: namentlich 
auf ben — ———— jener — eij. Noch wehrte man 
entfe Berdacht, als follten die Bilder 
ſelbſt — Statu = es andere erhabene Arbeit wurben 
aus den Kirchen noch fern gehalten — verehrt oder gar 
angebetet werden; fie feien, fagte man, ein Mittel der 
lebendigen Anſchauung umd Belehrung, leichſam * 
Bilderbuch des Volkes, welches nicht leſen Tonne; indeſſen 
begann bereits im 5. Jahrhundert das Bolk die Bilder 
ſeldſt anzubeten und mit ihnen aberglaͤubiſchen m ı 
zu treiben, worüber namentlich Auguſtinus Hagt. Ge 
noch Gregorius der Große verwarf bie Bilderverehrung 
und Bilderanbetung; aber dieſe hatte bereits im 5. Jahr⸗ 
hundert ſtark um ſich g gegeifen und nahm während Des 
6. und 7., befonders im Abendlande, außerorbentlich zu. 
Deweid dafür Runter Anderem ein Fragment der 
6 t: Apologia pro Christi 


i .. 
. 


anis adv. Judaeos 


—— u * 
wo er eller die 
und bereitö von aludrev eindverv ſpricht 

ALS bedeutfamftes und allgemeinſtes rikliche® Syin 
bol teitt in diefer Zeit das Kreuz auf, befonders ſeitdem 
En Zeichen dem Eonftantinus bei feinem nge gegen 

Marentius erfihlenen 9% und das wirkliche Narterwerk⸗ 

Chriſti 320 durch feine Mutter Helena wieder 
——— werben fein ſollte. — erzaͤhlt 9) 
bie Aufraͤumung des Srabes ſehr umſtändlich, erwähnt 
aber von dem Kreuze fen Wert. Die Auffindung deſſelben 
findet 14 ſoviel man ‚weiß, zuerſt bet Cyrillus von 
Sernfalem °%, aber in einem Briefe, welcher hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich unecht iſt. Wie es auch mit dieſer Wieder⸗ 
findung, welche vorzugsweiſe von lateiniſchen Schrift⸗ 
ſtellern erzaͤhlt und geprieſen wird, beſtellt ſein mag 
kurz, ſchon im 4. Jahrhundert Bat bas Krenz als Sinne 
bild eine fehr allgemeine Bedeutung; bald fing das 
wirkliche won Golgatha an Wander zu wirken, bie fich 
in der Folge auch an felchen zeigten, welche man fälich- 
lich nachmachte, oder an den Splittern, welche man fo 





61) J. Biyer, My 


Kunf. Weimar 1847 — 

bius, Vita Censt. 1; 40; I, 6—9; W 21 

Eecl. I, 8. Vita Const, III, 25 seg. me ad 

Oonstansium vom Jahre 851 bei Sosomenus, Hist: Ecc). II, 1. 

u Aa vom Ende dep 4. Jahrhunderts entländene Legende von 
bung vergl. auch Ambdrosius, Orst. de obitu 

—X und Paulinns von Nola, Epist. 81. 


ologie und Eomieit der ——— 
1. Bb. 1. 88 fg. 
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maffenkaft von dem anpehlich echten abtöfle, daß Man 
aus ihnen viele Kreuze machen konnte. Es kann daher 
nicht Wunder nehmen, wenn wir bereits in diefer Periode 
Krenze, wol and) ſchon Kruzifire, auf den Altaͤren ſin⸗ 
den. — Noch Lactantius 6°) hatte die — verfpottet, 
daß fie in ihren Tempeln bei hellem Tage Lichter ans 
zündeten, aber fchon fingen Chriſten un diefe Sttte in 
ihren Botteöbienften nadzuahenen, und ber Weihrauch, 

weichen man einſt den Göttern und Kaiſern in ben 
— Tempeln ge hatte, ließ jedt in chriſt⸗ 
Kirchen feine Wolfen fleigen. 

Literatur. Die allgemeinen Kunſtſammelmerke 
namentlich von d’Ngincoust, Semmlung von Denk 
mälern ber Architektur, Skulptur und Malerei yom = 
bis zum 16. nn tu 333 Abbild 
328 Tafeln. 1. Aufl. 1819 —1820, teutiche nn 
revidirt Duck Duaf. Berlin 1840; dann, Frankfurt 


a. M. 1845— 1846. — Die Werke über Pia 
glas chichte im Allgemeinen, — von Yiorille 833 
ler 1842, 2. Aufl. 1848, 3. Aufl. 1853; Schuanfe 


Guhl und Caspar 1845 ; sin aus Foöͤr⸗ 
* 851. 18535 im Beſonderen K. OD, Müller, 
—* der — 2 der —8 — Dre 1880, — 
gemeinen e Kun, Pr ä 
J. Ch. W. Auguſti, Beitcäge zur — Su 
eihichte und Litungif, Das 


ote 61 erwähnte Werk = Biyer und Hehe Evans 
aeliiher Kalender ſeit 1860; Anna Jameson, Sacred 


and legendary art, 2 Bda. London 1848, — Die Werke 
über den chriftlichem Kinhenbau im Veſonderen ua» über 
die Architektur im Allgemeinen, wia bie vielen Befchreir 
bungen ber alten — von Kom, Ravenna, Eon 
tinopel u. ſ. w.; A. 3. Zeftermann, Die antifen und 
chriſtlichen Bafiliken. Leipzig 18475 3. Kreufer, Der 
chriſtliche Kirchenbau, feine Geſchichte Eymbolit, Die 
nerei. Bonn 1851; &. Schiller, Entioktlungögan ang ber 
— Braunſchweig 1856 3 W. Lüble, Gier 
ſchichte der Architektur von den älteRen Zeiten. bis auf 
die. Gegenwart. Leipzig 1855, daun 1858; desgleichen 
die Werke v. Lübon’s und Naderer. Dazu bie 
ten über die Ausichmüdung ber chriftlichen Kirchen, z. 
Mwratori, De temp apud veteres: cbristienos 
omatu, in feinen Anecdots T.L p. 178 geq.; J. G. 
Müller, Bildliche Darftellangen im Sanctunelun vom 
4. bi8 14. Jahrhundert. Linz 1835. — Die Werke über 
die Befchichte der Malerei im St: und ber — 






1847; lasus, De: imagmib 
ter, Sinnbilder und — 
Altona 1825; Ioone e chretienne. Par 
ris 1843; Derfelbe, Manuel eonographie ohre- 
Henne. Boris 1845; n z J. 846, "1 Onnier, kon 

que. 1 . er, kODNO- 
— ——— 1848; 8. Piper, Ueben bew 


ris 
chriſtlichen Bilderkreis 1862; Lowea Tioining, Sym- 


65) VI, 2. 
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bols and emblems of early and mediaeval christian 
art. London 1852. — Zur Literatur über die Symbole 
in den altchriftlichen Katafomben und über die einzelnen 
hriftlichen Bilder vergl. unfern Artifel Glorie in biefer 
Encyflopäbie. 


8, 84. Die Heiligen Handlungen und Zeiten. 


Die früheren Hauptbeftanptheile des Gottes dien⸗ 
ſtes wurden in ihrem Weſen während biefer Periode 
beibehalten, jedoch in einer nach mehren Seiten hin ers 
weiterten Form. Bei den Lateinern wurde jede Cultus⸗ 
verfammlung, welche nicht eine außerordentliche war, 
mit dem Kamen der missa bezeichnet; an dem erflen 
Abſchnitte, welcher aus Pfalmodie, Vorlefung und Pre⸗ 
digt beftand, durften auch Ungläubige Theil nehmen; 
hierauf folgte die fperdell fogenannte missa der Katechu⸗ 
menen, Pönitenten und Energumenen, weldye dann ent» 
laſſen (missi) wurben, und hieran fchloß fich Die missa 
fidelium, welche. al& der wichtigfte Abfchnitt das heilige 
Abendmahl in ſich begriff und vorzugsweiſe bie Bereich 
nung der missa führte. Die griechifche Kirche beobachtete 
im Ganzen dieſelbe Ordnung, aber in ihr nahm die 
Predigt eine bedeutungsvollere Stellung ein; ed wurde 
mehr und länger als in dem Iateiniichen Gottesdienſte 

predigt; die Predigten waren feiner ausgearbeitet und 
Panftreicher vorgetragen; aber fie fuchten ihre — oft 
nur zu ſehr in den ſchoͤnen Worten det Rhetorik; man 
hörte fie vielfach nur der Unterhaltung, des Ohrenkitzels 
wegen; fie wurden nicht felten wie Theatervorſtellungen 
atſcht, was indefien, wie man. von Auguftinus weiß, 
auch, in Afrika der Fall war 6). Die Reihe der tüchtigen 
Kirchenredner ift in ber griechiichen Kirche größer als in 
der Iateinifchen, aber fie drängen fich wie Die Gregore, 
Bafilius, Chryſoſtomus faft ſaͤmmtlich in die zweite Hälfte 
des 4. Jahrhunderts zufammen, während der Glanz der 
lateiniſchen Prediger, weldye mit Ambrofius und Auguſti⸗ 
nus anheben, fpäter aufgebt. 

Auch das Kirhenlied und ber Kirchengefang 
erfuhren in der orientalifchen Kirche früher als in der 
oecidentalifchen eine Ausbildung zu höherer Kunftform, 
wie wir Died in der zweiten Periode namentlich an dem 
Sprer Bardefaned und an der Einführung der Antiphonie 
oder des Wechfelgefanges in der antiochenifchen Kirche 
gefehen Gaben, womit der erfte weientliche Schritt über 
die frühere Einfachheit hinaus gethan ward. Wie Theo⸗ 
doretus berichtet 7), waren dort deſſen erfte Urheber 
die beiden Mönche Flavianus und Diodorus, während 
Theodorus von Mopfueftia erzählt, daß fie Die erften 

eweſen feien, welche Antiphonien aus dem Spyrifchen 
des Barvefanes oder Ephrem?) in das Griechifche über- 
fehten, wie denn vorzugsweife Moͤnche das Verdienſt 
haben, Förderer des Wechfelgefanged zu fein. In ber 
Iateinifchen Kirche hat zuerft befonders Ambrofius durch 
Heberiragung der antiochenifchen Weiſen dns Lieb und den 
Belang auf eine höhere Stufe erhoben, und nach ihm 


66) B. Ferrarius, De ritu sacrarum ecclesiae veteris con- 
cionum. Mailand 1621. 67) Hist. Eccl. II, 19. 
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ebübrt hier befonderg. dem roͤmiſchen Biſchofe ober Papfte 
egor dem Großen. das Verbienft der weiter geführten 
Entwidlung. 

Ziteratur. Socrates, Hist. Eccl. VI, 8. Theo- 
doretus, Hist. Eccl. II, 19. 24. M. Gerbert, De 
cantu et musica sacra. 2 Bde. Bamberg und Frei⸗ 

ti, De hymnis Syrorum. Breslau 
1814, A. Hahn, Ueber den Gefang in der ſyriſchen 
Kirche, im Kirchenbiftoriichen Archiv, 1823. Heft 3. 
K. Buhl, Der Irchengelang in der griechifchen Kirche, 
in der Zeitfchrift für hiſtor. Theologie 1848. Heft 2. — 
Die Werke von Winterfeld, Kiefewetter und anderer Hiſto⸗ 
tifer der Hymnologie. H. A. Daniel, Thesaurus — 
logicus. Halle und Leipzig 1841 — 1856, in 4 Bon. 
Als die feierlichſte und wichtigſte aller Cultushand⸗ 
lungen galt felbfiverftändlih nach wie vor das heilige 
Abendmahl oder, wie es in der greichifchen Kirche meift 
genannt wurde, die Euchariftie, welche faft bei jedem 
Gemeinbegottesdienfte als der wefentlichfte Act begangen 
und in dieler Periode immer mehr als ein mysterium 
tremendum, als ein nur von Gläubigen zu empfangene 
Geheimniß, ſchon nahezu als das wiederholte Opfer des 
Leibes Chriſti, Be und behandelt wurde, eine 
Steigerung in das Supranaturale und Moyftifche, welche 
in Berbindung mit entiprechenden liturgiſchen Formeln 
mehr in der abendländifchen ald in der morgenlänbifchen 
Kirche bervortrat. Ueherhaupt bildete fi jegt, auch in 
der griechiichen Kirche, wo 3. B. Baſilius °%) und Cyrillus 
von Jerufalem 9°) in dieſer Richtung wirkten, analog ben 
heidnifhen Mufterien, die disciplina arcana mit 
ſtarken Schritten aus und unterfchied, ihr entſprechend, 
mehr und mehr zwiſchen Uneingeweihten und Ginge 
weibten, obgleich eben wegen ber vorausgefegten magi- 
ſchen Natur diefe legteren im Grunde nicht mehr davon 
verftanden als bie erfteren. Indeſſen fand das fpätere 
Abendmahlsdogma noch durchaus nicht feft; man —* 
zwar von dem Empfange und Genuſſe des Leibes, des 
Fleiſches und Blutes Chriſti und wandte darauf bereits 
bie Ausdrüde der ueraßoAn, des perauogpovadas u. ſ. w. 
an, allein unverkennbar in einer nur gelegentlichen, 
poetifchen, bilblichen Redeweiſe, und mit vbigen unbe 
fimmten Begriffen, mit ihnen als faR gleichbedeutend 
gingen nebenher Die Ausbrüde und Vorſtellungen von 
tunog, Avılruzov, signum, Zeichen. Eine deutliche 
Lehre von wirklicher, d. h. myſtiſch⸗ magiſcher Verwand⸗ 
in zuerft mit Auguftinus auf; ob fie fich fchon 
bei Chryſoſtomus finde, kann mit guten Gründen beftritten 
werden 7%. Aber in ziemlicher Allgemeinheit Fnüpfte ſich 
fhon während des 4. Jahrhunderts, noch mehr während 
bes 5., an biefe Feier die Vorftellung eines Opfers, 
jedoch nicht fowol von Seiten Ehrifti, als vielmehr von 
Seiten der Chriften für die Gnade Gottes und Chrifti, 
benen der Dank darzubringen fei, und foldhen Opfern 
wurde fchon damals nicht undeutlich der Zweck wie der 


* De a an NAH — % feinen 
atechefen. ergl. bie mengefchichten, über Khryſoſto⸗ 
mus zB Befonderen 3. €. — — Lehrb. d. K.⸗G. Bi, 
3. Ausg. ©. 581 u. 582, 
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Erfolg zugeſchrichen, eine fühuende Kraft für bie Sünden 
zu befiten, ſodaß getzt ıdie . e. aus einer Ge⸗ 
daͤchtnißhandlung pietatvoller Liebe ein Art ded! Mirakels 
zu werden anfing. Hierausergeben ſich manche andere 
überfpannte imd ‚abergfänbifche Folgen, indem man 3. Bi 
von dem: Brade ewas mit nach Hauſe nahm in det 
Meinung, daß es auch bier übernatürliche Wirkungen 
thue. Dabei geftaltete ſich die Eultuafkienr nes Abend: 
mahles, welches übrigend principaliter: nicht. mehr Des 
Abends oder bei. Nacht, fondern am Tage gehalten wurde, 
immer glaͤnzender und reicher; ‚mau febte fie aus mehren 
Acten zuſammen und entwarf für ſte erweiterte litur⸗ 
iſche Formulare, wie dieſelben in dieſer Weiſe auch 
Fir andere gottesdienſtliche Acte aufgeftellt und ange: 
wendet wurden. Der Orient nahm befonderd Die Acı- 
zovgylu des Baſilius Magnus und des Chryſoſtomus 
auf, während für das Abendland in dieſer Richtung 
hauptſachlich Ambroftus, Len Magnus, Gregorius Magnus 
und Andere ˖ſchoͤpferiſch thaͤtig waren. Heberhaupt wurbe 
der Gottesdienſt weit: mehr ald in der vorhergehenden 
Periode mit —— Formen, mit, mehr Glanz ‚und 
Pracht, mit ewigen Lompen, Kergenlicht ‘and vauch⸗ 
eruch, mit koſtbareren Geraͤthen, init pompoͤſerer Prieſter⸗ 
—* ‚ aber auch mit mehr aberglaͤubiſchen und phan⸗ 
taſtiſchen Cerimonien ausgeſtattet, und zwar bei den 
Lateinern, wo wor; Allen or der Große dafür eine 
erfindsrifche Thaͤtigkeit entwidelte in ‚höherem: Grube. als 
bei den Griechen, — Die fräher an. die Euchariftte:anger 
fchloßenen Liebesma hie verſchwanden als :uffprimgliihe 
Inſtitution oder Sitte in vemfelben Maße, als jetzt die 
Ehriften aus der Minorität zur Maforinit wurden, bie 
herzliche Samiliarität einer. ecclesia pressa und militans 
dahin ſchwand, und die Kirchenraͤume wicht mehr aus⸗ 
ereicht hahen ‚würden ’!), um die Menge zu fuflen. 
Ehrofoftomus 7», fpridt von Den Agapen wie vor einer 
abgeſchafften Sitte; au Ende des 4. Jahrhunderts hörten 
fie gaͤnzlich auf; dach erhielten ſie ſich nech eine Zeit 
lang als Speiſungen: der Armen durch Die Reichen, wobei 
es freilich nicht: Immer erbaulich zuging. — 
Auch um die Taufe legten —3 —— mehre Neben⸗ 
acte, ſowie dieſelbe andererſeits eine geänderte Stellung 
in ſocialen Leben einnahm. Während die ſchon früher 
eingeführte Salbung nad der Taufe, welche uvon ober 
opesı geſchah, beibehalten ward, trat. nun auch eine 
Act iylo vollzogene: Salbung nar der Taufe hingu79). 
Biele verſchoben die Taufe :fo lange als mögfid, um 
dann auf einmal die Sündenvergebung u. f. w. zu erlangen 
oder um fo lange ald möglich von der Verpflichtung zur 
Kreuzigung des Fleiſches frei zu bleiben, eine 
gegen welche mehre Kicchenlehrer eiferten 7°). Doch war 
es nicht üblich, ganz Heine Kinder zu taufen; Gregor von 
Nyſſa will mit der Kindertaufe, bis zum 3. Lebensjahre 
gewartet wiflen; doch ward der Uſus, die neugeborenen 


71), Concil, Laod. can. 28. . 
Corinth,. (11, 19). 
Gießen 1824. ) 
Serufalem, Catechesis. myst. TI, 8. 4. 
von Nyſſa, Or 0. 

A. Cucyti.d. W.u. 8. Erſie Section. LA XXIV. 


72) Homil. 37 in .epist. ad 
78) Drescher, De agapis communhibus. 
14) Constitt, apostt. VII, 41. Eyriflns von 
76) 3.8. Gregor 


Kinder zu tanfen, bald nad Auguſtin allgemein’ einges 
führt °9). — Kaiſer Juſtinienus ſchrieb I 
vor, daß zwiſchen Täuflingen und Pathen "Telite | 
geſchloſſen werden durfte .  - — 
72 2iteratur zu den Liturgien. Leo Allatius, De 
lıbris ectlesiasticis Grsecorum. Paris 1645. V. Üoer 
Eviöyıov sive rituale Graecorum: Pads 1647, dann 
Venedig 1730. E. Renaudot, Liturgiaram orienta- 
lium collectio.. 2 Bde. Bari 1716. Ä 
‚Unter den regelmäßig gefeterten heiligen‘ Tagen 
verbient der Sonntüg bie erfte Erwähnung. War der» 
ſelbe bereits in den älteften Zeiten als allgemeine Sitte 
aufgenommen worden, fb: verordnete Haller Conſtantin 
dur: Evicte vom Jahre 821 feine Beier als eine geſetz⸗ 
liche Berpflichtung 7°), und zwar mit der näheren Maß⸗ 
gabe, daß ‚an dieſem ies solis, deſſen heidnifche Seite 
nun mit der chriftlichen — abſichtlich zur Bermittelung 
wifchen — und Chriſten oder unabſichtlich? — zus 
ammenſtel, mit Ausnahme der dringenden Feldarbeiten 
und der Freilafſung ver Sklaven ale: weltlichen Geſchafte 
ar ud widrigenfalls polizeiliche Strafen angebroßt 
wurden '”), ar Se — 
VDie Ubrigen Feiertage wurden, jedoch in Beiden 
Kirchen nicht uͤbereinſtimmend, zahlreicher und mit mehr 
Regelmaͤßigkeit als früher gehalten. Noch‘ bevor ſich 
eine jaͤhrliche Adventsfeier ausbildete, was im 6. Jahr⸗ 
hundert geſchah, :beging man im Orient am 6. Januar 
die Epipbante, und zwar zugleich ald Geburtstag 
und als Tauftag Ehrifti, wie dies bereit® in der 
voraufgehenden Pertode geſchehen war; aber in Rom 
kam⸗ſeit der Mitte des A. Jahrhunderts als Geburtstag 
des Herrn der 26. December auf, wie es ſcheint, in 
Verbtudung mit vem Beiönifchen Feſte des Winterſolſti⸗ 
this, ein Gebrauch, welcher bereits ſeit Chryſoſtomus 
In die griechiſche Aicche feiner Umgeburig überging. Man 
findet vieſe Geburtsfeier Chriftt um 380 in Anliochia *%) 
und um 431 in Aegypten, bald darauf ganz allgen 
in der griechiſchen Kirche. Dagegen verbreitete ſich bie 
Epiphanie als ausſchließliches Tauffeſt Ehrifli ans dem 
nt nady. dem Occident, wo fich indeflen bald auch 
das Gedaͤchtniß des Beiuches der Magier daran knuͤpfte ®), 
Der in der 2. Periode auftauchende Streit über die 
Feier : des Paſſa⸗ oder Oſterfeſtes wurde durch 'die 
Synode ‚von Nicaͤa 325 dahin entihieden, daß man bie 
Heinafiatiiche Sktte, wonach das Feſt mit dem fädifihen 
sufummenflel, für: verwerflid erfkärte 9) und -fa alle 


ie 


Kivrchen die roͤmiſche Obſervanz annahmen. Diejenigen, 
ite, 





7758) Die zur vorigen Periode angeführte. Literatur, namentlich 
Höfling; bazı .W. Wall, History of t-Baptism. London 
1707. 77) Cod. Justin. Lib. V. Tit. IV, Lex B. 78) Cod, 
Justin. I. Tit. II. Libb. I. u. II. Tit. VIIL Lib. n 79) 
Bergl. hierzu mie zu anbeten berärtigen ſtaatskirchlichen Einrichtun⸗ 
en ©. W. von Rhoer, De. effectu religionis christ. in jurispru- 
entism Romanam. Göttingen 1776. 80) Chrysostomus, Bomil. 
81 de- netali Christi festo. 81) Planck, Verisrum de ori- 
gine festi nativitatis Chrikti sententiarum epicrisis. @ättingen 
17%. Bergi. Jablonski, De origine festi nativitatis Christi. 
82) Epistola synodalis Nicaena ad ecclesiam Alexandrinam, 


bei Socrates, Hist, Eccl. I, 9. 
16 


ı co GRIECHISCHE EIBCHE — 
mirasılöfe. Dinge bewitkte. Der Miobrauch dieſer Ari 

war bereits im 4. Jahrhundert vielfach ſo ſhmndaß 
fich Kirchenlehrer wie Gregor von Nyfia.'2) und .feibft 
dev für. ii Dinge fonf: fehr an Hie⸗ 
ae 5) en fauden, vragtgen —— jr 


$ MM De SeiRoksglige Streit. bes ——— bie, 
‚Seminriontsmys und anderer bamit werbunbenet: 
Barteiungen. e 


Der Außere —* 5° Eprifientkume über das 
Heidenthum durch ‚die Belehrung des Eonftantin ſchaffte 
innmer mehr Raum zu theologiſchen een nach⸗ 
dem der Streit um die adußere Exi en beendigt war, 
uny zwar mußten fi Die Streftftagen natürlicher Weiſe 
befonders an Bas ſpeciſtſche Element’ der. Stiche aulegen, 
fie Begogen. fi) zumeiſt auf: den Stifter derfelben; uber 

Lehre Chriſti von Gott, der Erlöfung, 
Beſeligung, Liebe u, f. w. trat dabei Immer mehr. in: den 
Hintergrund gegen die Menfchenlehre über Ehrifius, 
gegen die Speculationen über das Berhältniß des Grlöfers 
zur Gottheit und zu der-- Men 


Gewinn fir Moral und Geiſtesbiwung zum großen 
inneren und außeren Schaden, von jeh al Huf Jahr⸗ 
hunderte hinaus die Hanptmotoren des kirchlichen Fori⸗ 


ſchtittes und Rüdfchrittes bilden. Hatte man das an 


Chriſti ſchon in den erften Zeiten nahe zu dem 
Gottes potenzirt, aber Anfangs nicht aus dogmati * 
doctrinellen und polemifchen Tendenzgeimden, — in 
der: dankbaren, doxologiſchen Stimmung bes from 


Gemüthes, ſo trat jetzt das doetringaire ud do 55 


Moment enffchieven in den Bordergrund; man entwickelie 
die embryonalen Anfärige einer boehfch ch⸗ myſtiſchen Cheiftos 
logie, wobei es anf logiſche — noch wenig 
ankam, zu einer Reihe dogmätiſcher Beſtimmungen, 
welche, von einem logiſchen X philsfophiichen we@rov 
deodog außgehend, immer mehr in: die logiſchen Unmsg⸗ 
lichkeiten nd Wiverfpräche mit feſtſtehenden Begriffen 
führet müßte. Es follte zwar ber Gewinn der ver⸗ 
eg n Gebanfendeftinimungen: Aber die Begriffe beifeni; 
wad Menſch, mas Gott u. I 'fei, feflgehalten, uber 

zugleich dudy die neue Myſhologie betvahrheftet werben, 
woraus üunnatürliche Veränderungen reip. halbe Ver⸗ 
mittelungen und andere ungebeuerliche harmoniftiſche 
Gebilde eritflanden und der Nachwelt als ein ſchlimmes 
dogmatiſches Erbe : überliefert wurden; ‘oder man wies 
auch ohne Weitered-die verftändigen, klaten, logiſchen 
Thefen ald menſchliche zuräd und Derretire an ‚Härer 
Stelle fogenannte Offenbarungen als ewige, ſeligmachende 
Wahrheiten. Kurz, die Superftition - der Orthodoxie 
wollte zugleich einen Gott und mehre Götter aufftellen, 
nämlich Gott den Bater und Gott den Sohn, wobei 
man bornirter ober heuchleriſcher Weiſe der bheidniſchen 


12) Kpistola — Ton — eig Tegaodinue. . 18) 
Epist. 18,‘ 'ad Sun, Dazu das Itinerkriem- Hierosolymi.. 
tanum’ vom -Shhre 3885. J.: 2. Hei ‚De persgrinationibus: 
rzeligiosis. Zürich 6 1070, 9 Robinfon, Baläfina 4,208 fg: :-: 


MM 


eifigung, 


ſchheit "in ihm 'Telber.: 
Chriſtologifche Slaubenszanlereien ſind es, welcht ohne 


——— 
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Vielgoͤtterei — — billige Worte ya entgthen glaubte, 
indem. — * einfach leuguete, was man dem Sinne 
Es mußte ‚natürlich bedentuch erfeheinen, 
deſem allg em — — rag Triebe der Dogmati- 


abzubringenz indefi hoch: ei ——— 
Männer, welche, wenn ar ‚nicht überall pe den rich⸗ 
8 Antithefen, in die Radſpeichen des immer bodenlofer 
ne a men Wagens RE ihnen mn 
tin; 
Geiher durch Seriains in bex —— antio⸗ 
cheniſchen Schule, eifi Mann Vvon hohen und 





—— mit Betredſanckeit und gi ‚begabt, 


ein :flvengeri Adfet, welcher durchaus nichts 


iderchriſt⸗ 
liches vertteten wollte; begtiff er die Rothwendigleit, den 


Widerſpruch All entfernen, weicher darin lag, daß man 
Chriſtus neben „Bein; wahren Bott! aus. befien. 
„Geſandten“. zu einem Bott t, und. zwar zu einem 
fokdyen, nn zugleich ein Menkch;: ein Gott, 
weicher von feit Her ‚aus Gott⸗ Bater gezeugt kein 
ſollte, und wie.bie nebelbinften wiberſprucha vollen — — 
weiter hießen. Er berief ſich, um ger ohne eine große 
Auctorität zu ſein, anf. Origenes, auf diejenigen 14 
fprüche. des berühmten Theologen, wornach Chriſtus als 
Sohn ‚ein vom Bater. gefch es Weien und :bemfelben, 
wie er Goch. 14, 28 ausdrüucklich ſelbſt fa ——— „ unters 
georbnet 2. De Sohn, fagt. er, Ted, 
en kuecilobareg” ober, wie: od .iı feinem Buße eo. 
ne „obx — ———* 69.5 ziesig, Ride 
reestö; :i0ri yılsa de Ta xtlonere,“,;alfe in Der Zeit 
einſt vom: Bater aus Nichte egchaffer durch feinen: Willen. 
das erſte Geſchöpf Gottes und dennoch — um der heil en 
—— und dem. Origenes nichtig. widerſprechen 
Weltichöpfer —, ſodaß demnach A allsnächtige Saspfee 


immeld und: der: Erde wiftiien —+-,: unit, den. höchften 
en ausgeruͤßet und vermögd! beifelben! zur ıhöchkken 
Geifebentwitlung erhoben. Man biefe ihn zwar Gott 


nennen, aber nich ale. weirchuften — anbeten... Anius 
ſuchte alſo einestheils dem Sabellinnitenuß. aus dem 
Wege zu gehen, anderentheild den Monotheiſsmus aufrecht 
zu erhalten, was er offenbar nicht ſtreng genug, ſondern 
in feinem "Bermittelungsbeftreben auf Grund. ber von 
innern Biverfprüdyen nicht freien Theologie des — 
nur halb that. Sein Bifchof — * in Alexandria, 
we er damals Presbgter war, hielt ihm ſeit 318 andere 
Thefen des Orinenabichtgegen‘, namentlich daß ber Logos 
von Ewigkeit ber mus: dem bes Vaters gezeugt 
md daher dieſem gleichweſentlich ſei. Da Arius feine 
Behauptungen nicht widerrief, ſo wurde ex Durch Aleran- 
der 321 auf einer Synode zu Wierandrin feines Amtes 
entfeßt und aus ber Kicchengemeinfdhaft ausgefchloflen, 
Faft alle Laien nahnen Partei für: Arddus, und viele 
morgenlänbifche N traten zu feiner. Bertheibi ung 
duf, weil. fie eine, Dehkafung | cher unſchuldigen Lehr; 
meinungen für ung —55 — = unchriſtlich hielten, 
wie er Eufebine” von Ricomedien, oder weil fie 


“.dn 


‘ 


uribeilten‘, folde trandcenbente Theſen Pönnten weder 
aus ber. Macht des menſchlichen Berflandes, noch aus 
den Urfunden ‘der Offenbarung in des heiligen Schrift 
enifchieden werden, wie dies: Die Meinung des Biſchofs 
Enuſebins von Caͤſarea war. Schon vorher, um 320, 
hatte Der: cheifttiche. SGophiſt Aſterius aus Kaypadocien; 
welcher um 330 — taqeigen — vos Geiſtes 


fuͤr Si u a 

fer Conſtantin wai das theologiſche Gepant 
— und er erblickte von feinem Standpımfte darin 
nicht blos eine. — lirchliche, ſondern auch eine 
ee Gefahr für die Einheit und Stärke feines Reis 
ches. Daher fuchte er zwiſchen den Streitenden zu vers 
mitteln . und ſchrieb an Alexander wie an Arius einen 
ſehr verſtaͤndigen Brief 2), worin er unter Anderem ſagte, 
daß Die — — Eh n; Urnüpes, ‚höchkens 
Yvoıom ‚vi Yuivanla ies half. 8, und fo 
berief der Kaiſer, auch — Ordnung anderer Hechlächer 
Angelegenheiten, im Jahre 325. die erfie allgemeine 
Synode:nach Ricäa. Es erfhienen, meiſt aus dem 
Morgenlande aber: 250 —imady. Anderen 318 — Bischöfe, 
von denen viele gelehrte en eiſtande mitbrachten 
weiche aber, kein Recht zur mung hatten. Den 
Arianiſch geſtunten Bäters gegenüber Dan die Gegner 
in’ einer ſehr geoßen Mat für: weiche beſonders ber 
junge, . geiftvolte: "und: begebte Diakon UAthanaſtus aus 
Alerandris und. Biſchof Marcellus von Ancyra Das 
Wort führten. Die Majoritaͤt entſchied ſich für Alexander, 
wenn amd. nicht in allnı Stüden, und gegen Arlusz 
fie: wolltä die Gefahr ‚Des: ee and der Zwei⸗ 
götterei: vermeibel, weiche in iden Lehrſachen ns Alerander 
gefunden wurde, "aber : noch: mehr den: Suborbinationtes 
mus De Avrius, und bewegte ſich in Dev allgemeinen 
Richtung des Triebes, Chriſto bie möglichkt größte dogma⸗ 
m CEhre anzuthan.. Der. — te hin und her, 
bis es den. Alexandrinern gelang, aiſer und voten 
einflußweichen Hefbiſchof ons Air 1" Gorbone- auf ihre 
Seite zu a Es kam eine: Elqubensformel zu 
Stande, welche indeſſen einzagehen B:auch 
die —* bereit vetffätten;, als nike Anftand — 
den Satz, welcher von gen ab. auf lange Zeit. das Schi: 
boleth ber theologiſchen Pareien wurde, der Sohn ſei 
mit dem Vater gleiches Weſeus — 5 —XXXC 
— zu : unterichreiben.. Da der Kaiſer Friede und 
Einheit haben wollte, fo flimmten doch noch far alle: bei; 
welche biöher wiberfrebt hatten, indem fie es wol and 

für möglicy . hielten, dag ihre dogmatifche Anſicht fl 
mit der Yormel. vereinigen ließe. eins blieb ſtandha 
und darum von; der: Kirchengemeinſchaft ausgeichloflen 
ec wurbe als widerſpenſtig nach Illyrien in die Verban⸗ 
nung geſchickt, wohin ihm bald auch zwei Biſchoͤfe als 
Gefüge enofen folgen mußten. Drei Monate nad) 
se des Synode traf die Strafe der Erulirung 

— — ‚den Biſchof Euſebius von Ricomedien, 
weil Te !das er de m des Artus nicht unterzeichnen 
wollte, obgleich er DIE. von der Mehrheit und dem Saller 





14) Kei Kusebius, Vita Constantini IL, 64-— 12. 
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ſanctionirten Glaubensfähe bilfigte. Ber Kaiſer befahl in 
feiner ſtaatskirchlichen Oberhoheit, deren Machtſpruch 
don jetzt ab in der griechiichen Kirche mit wechfelnden 
Anfichten beflimmte, wa®- der „rechte, feligmachende 
Glaube fei, daß alle Schriften. des Artus verbrannt und 
Diejenigen des Todes fterben ſollten, welche fie nicht 
ausliefern ‚würden. Die Anhänger des Artus follten 
fortan al8i Feinde der Kirche betrachtet und mit - dem 
Namen der BONN IE: gebranntmarft werden. Und 
folche Strafe von einer Theologie aus, welche mit 
ber heiligen wi wie mit ſich felbft im hand reiflichen 
Widerſpruche war; denn die nicaͤniſche —** beginitt 
mit. einem Gott, indem ihre Anfangdworte lauten: 

„, UOTEUOUEV Ever Deov,“ und ſeht dann wei Goͤtter, 
indem fie Ehriftus als einen „Debs KAmdrvög“ bekennt, 
ein Praͤdicat, welches Chriftus ſelbſt ausdruͤcklich von fi 
ablehnt und ausſchließlich mn bimmlifchen Bater 
vindicirt 19), 

Einige Jahre -hinburch blieb es an ber Oberfläche 
ruhig * der. nicaͤniſche Glaube der entſchiedene Wille 
des Katfers. war;--aber .bald:’ befann ſich dieſer eines 
Anderen; fei ce, daß er die Ru oſigkeit und Ungerechiig- 
feit eines durch das weltlidje - Schwert‘ Dichirten Befennts 
nifies einfah, ſei es, daß er fADR zu einer. anderen: per⸗ 
fönlichen Meberzeugung gelangte; er feste ſich wieder mit 
Arius in Verbindung, und dieſer fegte eine Glaubens- 
formel-auf, mit welcher fi 328 der Kaiſer einverfianden 
erflärte, ſodaß viele Bifchöfe und: andere: Theologen, 
welche bisher aus äußeren Rüdlfichten gefchwiegen PA 
namenilich in ber griechiſchen Riche, jest — 
für die Alte des Arius ausfprachen. bat, 
ſtus, ver Hauptrepräfentart der nicänifchen Formel, 
welcher inzwifchen zum Bifchof oder Patriarchen von 
Wlerandria erhoben worden wat, wurde unter Taiferlicher 
anne 335 auf einer Synode zu Tyrus entſetzt 
und nach Trier verbannt; aber auch Arius erfreute eh 
feines (ben Ka nicht lange; denn er flarb ſchon 336, an 
demfelben Tage, wo er in feterlihem Aufzuge aus dem 
—— —2 In die Apoſtelkirche zu Conftantiriopel - 

übergeführt- werden follte, nach der Behauptung vieler 
feiner Se er in * e eines ge —— 
nach der Meinung vieler ſeiner Anhaͤnger an heimlichem 
Gifte, welches ihm von: Feindeſshand beigebracht worden 
wäre 10), Ein fchöned Denfmal chriftlicher Geſinnun 
feste ſich Athanaftus indem er den Tod feines Gegn — 
in der würbigen Weite einer wahren: Feindesliebe 
teilte 17). Eüſebius von Niromedien durfte nicht —* 
aus: der Verbannung zurückkehren, ſondern wurde auch 
336 zum Biſchof oder Ratriarchen von Conſtantinopel 
ernannt, und war von jetzt ab der am kaiſerlichen Hofe 
und fonf einflußreiche Bührer derjenigen Partei, welche 
bei dem allgemeinen Concil in Ricäe die thatfächfiche 
Mehrheit gebildet hatte, aber mit ihrer inneren Herzens⸗ 
a 7 


‚15) Ev. Job. 17, 8: 
—XX — 
ITnooßv Xouorov.“ * 
merus, IMist. Tecl. J, 29. BO. 15 Br. nd — Os. 
T. L. » 670 aeg. Ep. ad —— Aegypti et Libyae 8. 19. 
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in den Körper Jeſu eingetreten, oder ob man fagen 
wollte: der Logos, alfo ein geiſtiges Weſen, refp. eine 
Idee, habe ſich totaliter — oder nur partialiter? — in 
Fleiſch verwandelt, etwa wie fich Eifen in Holz verwandelt, 
echo. bie Seele in Jeſu Körper vertreten —; aber das 
Fleifch, die Menſchheit trat immer mehr ald quasi irre⸗ 
levantes Moment, als Acceffit in den Hintergrund. Da 
era es, um der Menfchheit des Exrlöferd als einer 
ealität wieber mehr zu ihrem Rechte zu verhelfen, 
Apollinaris, Biſchof von Laodicea, ein claſſiſch gebildeter 
Philofoph. und bis dahin ein, perſoͤnlicher Freund von 
Athanaſius, jeit 362, nad Anderen erft ſpaͤter, aus; 
Dar Logos fei nicht Hleifch geworden, ſondern babe ſich 
nur einftwellen, auf eine vorübergehende Zeit, mit dem 
Leibe Iefu verbunden, um fo lange den voug oder bie 
vernünftige Seele zu vertreten, jedoch fo, daß ver Erloͤſer 
als drittes Element auch eine thieriſche Seele befeflen 
habe, eine Lehrmeinung, weldye namentlich. von den 
Athanafianern als Arlanifch verworfen ward"). Bon 
den Schriften des Apollinarid find wur noch Fragmente 
vorhanden 9), FRE 
Als nad des Julianus Tode Valens (364 — 378) 
errfcher des Occidentes geworden war, nahm Diefer 
ehr ‚bald. eifrig für die eigentlichen. Ariauer und ‚gegen 
Die Athanaflaner wie gegen die Semiarianer Bartei, Fodas 
die beiden letzteren ſich hier einander näherden. Es ift 
ein. winerwärtiged - Schaufpiel zu ſehen, wie Die ‘einen 
und anderen- ſich in Zänfereien, durch Anllagen, Schmaͤ⸗ 
hungen und Auatbente, dur Synoden u. ſ. f. bekämpfen 
und der SKalfer durch Gewaltmaßregeln die Arianer zur 
— bringen will. Dies letztere gelang nicht; die 
Aciantiche Partei‘ hatte zwar ſchon nach der Abſetzung 
des ſemiarianiſchen Biſchofs Macedonius von Conſtanti⸗ 
no el 300 manchen aͤußerlichen Sieg gewonnen; aber 
frozdem nahmen hier die Arianer ab und die orthodoxen 
Nicaͤner oder Athanaflarter zu, wozu außer den verwerf⸗ 
lichen, Maßregeln des Hofes, am meiſten bie Arianet 
ſelbſt mit ihren ſchwaͤchlichen Halbheiten beitrugen. Auch 
batten fich, wie erwuͤhnt, Die oft bin und her: ſchwan⸗ 
fenden Seminrianer, welche Athanaflus in einer feiner 
Schriften ?®) für orthodor erffärter. mit den -Athanafianern, 
welche, ihre Anſichten Daher etwas milderten, verbinden 
und. befonders in ber. beiderfeitigen platoniſirenden Lieb» 
lingsidge der. ewigen Zeugung des Sohnes aus bem 
Weſen des Vaters einen Bereinigingspunft gefunden. 
Während außerdem das von Aegypten: aus fchnell um 
fich ‚greifenve, mit Athanaſtus im engen Bunde ftehenbe 
Wadathum. erfolgreich ei die nicänifchen Formeln wirkte, 


was ihnen mehre Berfolgungen von Seiten der Arianer 





— — 


81) Die wichtigfte erhaltene Gegenſchrift gegen Apollinaris iſt 
Gregor's von Nyſſa Aobyos Arribömemös Koög Ta "Anollre- 
elov, abgevsudt z.B. in des Gallandius Bibliotheca. T. IV. 
p- 517,809. °. ..,,02) Im ber. geganıien Schrift bes Gregor von 
Ryfe, Hei. hend aretuß im. beffen Hiaereticorum fabb. LV, 8, 
bei Leontius von B Anz. in feiner. Soriſt (gried.): Adv. trau- 
des Apollin sam I. (Galandies, Biblioth. "T. XII. p. 706 
seg.). Dazu; Biefpler,.Lehrb. d. R.:&, 1.2b. 3. Eb. ©, 392. 
83) De synodis (griech.) $. 41. — | | 
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eintrug *), hatte die Homoufta, in Kfeinaflen an ven 
bedeutenden Kirchenlehrern Baßlius, Gregorius von Nyſſa 
und Gregorius von Nazianz, deren Sympathien ebenfalls 
den Mönchen gehörten, ihre einflußreichen Vertretet — 
Im Deccibent- fanden die Mrianer bei den dortigen Herr 
fhern Iovianus (geft. 364), Balentinianus (gef. 375), 
Gratianus und — im Anfange feiner Regierung — 
Balentinianus IL, welche ſich in die Glaubensftreitigkeiten 
nicht einmilchten, Zulaffung und Duldung, aber mit 
Ausnahme eines halbbarbarifchen Volkes, eines Theiles 
der Bothen, auf eine Zeit lang, im dortigen Geike 
wenig Eingang. Sobald ald Theodoſtus L, ein Spanier, 
379 auf den Thron gelangt war und die Gothen befiegt 
hatte, erklärte. er den homonftaftiichen Glauben ſofott 
für den katholiſchen und beftrafte einen Seven, der ihn 
nicht annahm 28). 381 berief er als Kaiſer des Orients 
das 2. öfumenifche Concil nach Gonftantinopel, wo das 
nicänifche - Bekenntniß beftätigt und als Symbolum 
Nicaeno - Constantinopolitanum , welches urfprüng: 
lich mol griechiſch verfaßt iſt, gegen alle Kebereien mit 
neuen Zufägen verwahrt wurde. Hatte im ODecſdent 
bisher Balentmianus IL, befonvers auf Antrieb feiner 
Mutter, den Arianem Freiheit gewährt, fo ließ er fih 
jegt, als er bei Theodofius politiiche Hilfe. fuchte, durd 
biefen bewegen, fie zu verfolgen ‚und namentlich im Jahte 
338 ein Geſetz gegen ſie wie gegen: alte Ketzer zu erlaſſen. 
Veberall und mit ſchnellem Erfolg, weil mit flarken 
ftantlihen und anderen Mitteln, wurden jeßt die Arianır 
unterdrüdt, deren legte Spuren innerhalb des vömilchen 
Reiches ‚man in einem Geſetze von 428 findet. . Freilid 
im Stillen und der Sade nach bielten fids im Orient 
2 länger Eufebianer oder Semiarianer, wie denn im 
b.: Jahrhundert der griechiſchen Kirche überhaupt noeh 
feine feſtgefrorne Orthodoxie eigen war. - 
Literatur. Die Schriften des Arius, fümmt 
lich in griechiſcher Sprache, find bis auf wenige Ueber 
reſte verloren gegangen.” Vorkhanden ift noch eine Epi- 
stola ad Eusebium Niopmedensem, bet Kpiphanızs, 
Haeres. 69 und. bei Theodoretus, Hist, Eocl. 1,5; 
heögleichen eine Epistola ad Alexandrum (feinen Biſcho 
von .‚Alerandria), bei Athanassus, De synodis Arımia. 
et Seleuo, E. 16 und bei Epiphanius, Haeres. 0). 
Dazu; kommen einige Fragmente aus feiner Schrift Ga 
4tla bei Athanasius, De synodis Arimin. et Seleuc., 
in, deſſen Opp: T. I. p. 885 u. 886... Diefe Ueber 
bleibſel geiawunelt: nebſt Nachrichten über: Arins gibt 
Fabricius intfeiner Biblioth. graeca. T. VII p. 309. 
310. Sogenanute Fragmenta Arianorum aus der Jeit 
von 388 ftellt Angelus Majus zufammen in be 
Nova oollectio. Rom 1820. T. II. Acten ver Synode 
von Nycaa bei Manfi, im Befonderen das von ber 
ſelben feſtgeſtellte Symbolum, worüber zu vergleihen 
Trheodoretus, Hist. Eccl. I, 12. Socrates, Hist. Ecel. 
I, 8; über defien Abfaffung Zusebius, Epist, ad Cae- 
sarienses, Athanasius, Epistola de deeretis synodi 





| 34) Athanasius, 'Enoyclioa (griechtich) '& 8 85) Sein 


Geſetz vom Jahre 380 im Cod. T os. XVI, 1,2. 
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Nicaenae und {eine 


Epistola ad Afros; ferner Ge— 
laſius von Cyzikum ß 
nv iv Node 


(um 476), Zivsrayun: av xard 
cUvodov xoaydivrow, in Mans 


nv ? 
fi’& Goncilienfammlung. T. UL. p. 759 seg. Eusebius, 


Vita Constantini III, 6 seq. Ittig, Historia con- 
cilũ Nicaeni. Le 1712. Gaetano Marsa Travasa, 
Storis critica a vita di Ario. ®Benebig 1746. 


Stark, Geſchichte des Arianismus. Berlin 1783. Wetzer, 
Restitutio verae nologiae rerum ex controver- 
siis Arianis inde ab anno 325 usque ad annum 350 
exortarum, Frankfurt a. M. 1827. Möhler, Athana⸗ 
fius der Große und die Kirche feiner Zeit, beſonders im 
Kampfe mit dem Arlanismus. Mainz 1827, dann wie⸗ 
der 1844. 2 Bde. L. Lange in der Zeitfchrift für hiſtor. 
Theologie 1834 und 1835. Bd. 4, St. 2. Bd. 5. St. 1. 
F. @. Hı Historia Arianae controversiae 


und Charafteriftit der Arianer, ebenda. Heft 2. Die 
dogmengefchichtlihen Monographien und — 


ſtorie der 
2 u. 33 3.06% Wun⸗ 


dung 
Thl. 1; 3 
von ber 

hunderten. Stuttgart. 1839, dann 1845, 


8. 86. Die Reforianifhen Streitigkeiten über bie 


briftologie. 


Die Kirchenlehre der Majorität hatte während der 
Arianiſchen Eontroverfen fortgehend die Gottheit in Chriſto 
ftärfer hetont und die Menfdyheit in ihm oder den Dien- 
fchen Jeſus immer mehr zur Seite gefeht, was beſonders 
in der Damaligen alerandrinifchen Theologie der Fall war. 
Man hatte zwar, um die menfchliche Seite zu wahren, 
durch Athanaftus die Formel aufgeftelt, ver Logos fei 
in Ehrifto Fleifch geworden *0); aber hierdurch und durch 
andere Berfuche ließen fich doch die beiden Seiten in 
Wahrheit nicht verbinden, daß eine Berfon zugleich Bott 
und Menfch gewefen fein follte. Während die Orientalen, 
befonderd Diodorus und Theodorus von Mopfueflia, 
beide Naturen fchärfer aus einander hielten, betonten bie 
Lateiner mehr deren Einheit, obgleich die bloße Behauptung 
der Einheit diefe Nichts weniger ala factifch zu Stande 
— konnte. Thatſächlich Dachte und verehrte man 
Ehriftum als einen bloßen Gott; nur die Antiochener 
fuchten' die wahren Rechte ver Menfchheit in Chrifto zu 
zetten, wobei fie jedoch andy beftrebt waren, die göttliche 
Seite nicht zu vernachläffigen. Bei diefem Stande ber 
Dinge geſchah es, daß Neſtorius, früher Mönd, dann 
Presbyter in Antiochia, feit 428 Biſchof ober Patriarch 


86) De incarnatione verbi. 
A. Inc... W.a. & Gehe Section. LAÄX XIV. 





und 


(Metropolit) von Conftantinopel, wodurch ihm mancher 
Neid erwuchs, z. B. von Seiten des Cyrillus, in feinem 
aufrichtigen Eifer für den rechten Glauben und bona fide, 
den dffentlichen Ausſpruch that: Man dürfe, wie dies 
einmal Athanaſius gethan hatte 7), die Marla nicht 
dxoroͤxog nennen, weil Died ein nenes Heidenthüm wäre; 
man müfle oder könne fie nur ald ygusroroxog bezeichnen. 
Dem, Apollinarid gegenüber trennte er beive Naturen 
Rreng von einander, behauptete eine ovva beider 

ehrte eine dvolandıg der göttlichen in der menfchlichen; 
nur für das Amt der Exlöfung wirkten die dmpere 
beider zufammen. Dagegen erhob fih vor Allen Eyrillus, 
von 412 — 444 Bilder oder Patriarch von Alexandria, 
wie fein Oheim und Borgänger auf dieſem Stuhle, 
Theophilus, ein Eluger, aber auch intriguanter umd zu 
Gewaltthaͤtigkeiten geneigter Kirchenfuͤrſt. Es müffe 


. lehrte er, eine volllommene Vereinigung, Yvouch Evmaıg, 


beider Naturen flatuirt werden, ſodaß die Ldsuare beider 
tin einander übergingen. Diefer theologifche Streit ward 
bald zu einem umfaflenden Kampfe ber beiden größten 
theologifhen Schulen und der beiden mächtigften Patri⸗ 
archate der griechifchen Kirche, wobei man fidh freilich 
gegenfeitig vielfach misverſtand, einerfeits als ob Neftorius 
zwei ganz getrennte ‘Berfonen Lehrte, andererfeitd als ob 
Eyrillus die menſchliche Natur in Ehrifto negirte. Dem 
Cyrillus zur Seite ftellte fich die Iateinifche Kirche, welche 
dem Neftorins wegen feiner den Belagianern geleifteten 
Unterflübung abgeneigt war, und fo gefhah es, daß 
diefer,, nachdem @yrillus in einem Briefe an den römifchen 
Biſchof oder Patriarchen Böleftinus feinen Gegner felbft 
al8 einen Pelagianer, wad er durchaus nicht war, dar⸗ 
geftellt hatte *%), auf den beiden Synoden zu Alerandria 
und Rom im Jahre 430 verdammt wurde. Cyrillus 
fhleuderte gegen Neftorius 12 Anathemata, welche diefer 
mit ebenfo vielen Antithefen beantwortete ®). Um ſo 


mehr, als Cyrillus nahe daran war, den Unterfchien 


beider Raturen ganz aufzuheben, traten faft alle orien- 
talifchen Bifchöfe, belonber6 die — gegen ihn, die 
agyptiſchen und occidentaliſchen Biſchoͤfe fuͤr ihn auf. 
Um den Streit beizulegen, berief Kaiſer Theo⸗ 
doſtus IL 431 eine allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
lung nad) Epheſus, wo ſich Cyrillus mit einem großen 
Sec einfand. Er wurde durch Iſidorus, Abt von 
Peluſium *°), freimüthig vor übereilten Schritten gewarnt; 
aber er wartete die Ankunft der orientalifchen Bifchöfe 
nicht ab und ließ den Neftorius verdammen. Als die 
Drientalen angelommen waren und fi unter dem Bors 
fige des Biſchofs Johannes von Auptiochia conftituirt 
hatten, ſprachen fie ihrerfeits über Eyrilus und feinen 
auptanhänger, ven Bifchof Memnon von Ephefus, die 
bfegung aus. Da verftand es Eyrillus, den ſchwachen, 
ihm bisher abgeneigten Katjer Theodoſius auf feine Seite 


37) Oratio tertis contra Arianum c. 14. 
acten von Manfi, T. IV. p. 1018 seq. 
1067 — 1082; Marius Mercator, ed. Balusius, p. 142 seq. 
40) Starb um 440. — — ſeiner Schriften (nämlich 
Briefe): Venedig 1745. Vergl. HL A. Niemeyer, De Isidori Pe- 
lusiotae vita, scriptis et doctrina. Halle ——— 


38) Concilien⸗ 
39) Ebenda IV, 
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zu bringen und die zahlreichen Moͤnche in Conſtantinopel 
zu gewinnen, was nicht ohne Beſtechungen, welche am 
De des Kaiferd angewendet wurden, und ähnliche 
ttel geſchah. Theodoſius, welcher Anfangs alle drei 
Abſetzungen beftätigt hatte, bob jebt die des Cyrillus 
und Memnon auf und ließ die des Neſtorius beſtehen, 
welcher gezwungen wurde ſich in ein Kloſter von Antiochia 
zn begeben. War fo durch die Enticheivung des Hofes 
die Spaltung zwiſchen Abendland und Morgens 
[and in ein neues Stablum getreten, fo wußten die 
morgenlänbifchen Bifchöfe unter einander die Einheit nicht 
zu wahren; Bilchef Rabulas von Edeſſa feilte ſich auf 
bie Seite des Cyrillus und begann gegen Theodorus von 
Mopfueftia als gegen dem Urheber der Neftorianiichen 
Irrlehren zu eifern; felbft Biſchof Johannes jöhnte ſich 
mit Eyrillus um aus, und diefer unterzeichnete in 
Antiochia ein Bekenntniß *!), worin er zwei ſcharf geſchie⸗ 
dene, aber ebenfo als einheitlich geiegte Naturen in 
Chriſto bekannte, was ja ebenfalls Neſtorius gelehrt hatte. 
Da nun diefer auch von feinem langjährigen Freunde 
Johannes verlafien und in feiner moͤnchiſchen Einfalt 
den Cyrilliſchen Intriguen nicht gewachſen war, fo wurde 
er nach der Dafis verwielen, dann nach Thebais, wo 
man ihn von einem Orte zum anderen fchleppte, bis er 
um 440 im Elende farb, ein unglüdlicher Maun, beflen 
guter fittlicher Charakter verfaunt, deſſen Lehre entſtellt 
wurde, 5 B. von Gaffianus und Les dem Großen 8). 
Nachdem fich ber Cyrilliſchen Orthodorie auch De ſyriſchen 
Bischöfe hasten fügen muͤſſen, widerftand faſt allein noch 
die Schule yon Edbeſſa, welche, eine Tochter der antios 
heniichen, das große Verdienſt hatte, die meiſten chrift- 
lichen Lehrer für Perfien gebildet zu haben. Aber auch 
von bier wurden num mehre Theologen vertrieben, welche 
fih ebenfals nad Berfien wandten, deſſen chriftliche 
Kirche von jetzt ab im Gegenſatze zu der Synode von 
Epheſus fand. Einer von dielen ebeflentichen Theologen, 
Barſumas (Barfauma), war von 435 —489 — 5 — 
von Niſibis, wo er die perſiſchen Chriſten in der Theo⸗ 
logie des Theodorus von Mopſueſtia befeſtigte. Im 
Jahre 489 unterlag die Schule von Edeſſa der gaͤnzlichen 
Zerſtörung durch die Cyrillianer, und die letzten Reſte 
derſelben retteten ſich nach Perſien hinuͤber, deſſen Kirche 
ſich von der ſtaatlich⸗ griechiſchen bereits vorher, namentlich 
unter König Pherozes 461 — 488, a. Batte, und 
von jetzt ab durch ihren Biſchof (Jacelich oder Katholis 
tus) von Seleucia und Kteſiphon verwaltet- wurbe, 
Seitdem bis tief nad) Afien hinein verzweigt, wohin fie 
griechiſche Sprache, Wiflenfchaft und Cultur getragen, 
wo fie Schulen und Krantenhäufer geftiftet haben und 
die zweiten Lehrer der Araber geworben find, nennen ſich 
diefe Neftorianer ſelbſt chaldaͤiſche Ehriften, in Indien 
Thomaschriſten. 


41) Abgebrudt bei Mansi T. V. p. 315. 42) In defien 
Epistola ad Leouem Augustum, ed. Quesuel, p. 185. Erſt feit 
der Reformation iſt Neflorius gerechifertigt worden. Vergl. bie 
feitberg esfchienene Literatar über ihn bei Stefeler in deſſen Lehr⸗ 
buch ber 8.:8. 1. Bd. 3, Ausg. ©. 467. 
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Literatur. Mehre Urkunden bei Manſi im deſſen 
Sammlung der Concilienacten. T. IV. p. 567 seq;; 
T. V.; T. VIL p. 241 seq. Soerates, Hist. Eccl. 
VIL, 29 seq. Zuagrius, Hist. Eccl. I, 7 aeg. 
Marius Mercator, De haeresi Nestorii, in feinen 
Opers,. T. U. Der farthagifche Archidiakonus Libe- 
ratus (um 553), Breviarıum causae Nestorianae et 

utychianae, heraudgegeben von Garnerius. Paris 
1675, und von Manft, Eonrilimacten. T. IX. p. 659 
seg. Leontius tinus, De sechs, actio 5— 10. 
(Anonym) Contra Eutychianos et Nestorianos, bei 
Gallandi. T. XII. p. 621. 658. Jablonski, De Nesto- 
rianismo. Berlin 1724. Assemani, De Syris Nesto- 
rianis, in d. Biblioth. orientalis. Rom 1728. T. DIL 
P. II. Wald, GHiftorie der Kepereien. Thl. 5. Wuns 
demann, Beichichte der Glaubenslehre. Thl. 2. Ebed- 
jesuw, Liber margaritae de veritate fidei, in des An- 
De Majiws Nova collectio. T.X. P.HI. Gengler, 

eber Die Berdammung bed Reftorius, in der Tübinger 
Quartalſchrift 1835. Heft 2. F. €. Baur, Dreieinig 
feit. Bd. 1. S. 693 fg. Dorner, Entwidlungsgefchichte. 
2. Ausg. 1853. Ihl. 2, E. Rönan, De philosephis 
peripatetica apud Syros. ®aris 1852. 


5. 87. Die Tutychianiſchen Streitigkeiten Über die 
Ghriftologie. - 


Der Ausgang der Reftorianifchen Eontroverfen, wo⸗ 
bei stemlich gemaltthätig verfahren worden war, hatt 
die Gegenſaͤtze nicht alfeitig ausgeglichen; der aͤgyptiſchen 
Dogmatik, welcher ſich damals die Kirche von Baläftine 
anfchloß, fanden aud) fpdter noch die in Conſtantinopel 
und Kleinaflen wie Syrien herrfchenden Anfichten thal- 
weiſe entgegen. Die Aegypter glaubten in Der Lehre von 
zwei Raturen Reftorianismus zu erbliden, obgleich Cyril⸗ 
{us *2) trog der Unterichrift des mit Sohbannes vereinbarten 
antiochenifchen Befenntnifles die ia Ypucıs der Athana⸗ 
fiantfchen Yormel feſthielt. Die Gegner ver AMegypter 
wiederum ziehen die Lehre von der einen Natur bed 
Apollinarismus vor. Da der Eaiferliche Hof auf Seiten der 
—— Partei ſtand, ſo benutzte der Nachfolger des 

yrillus, der ebenfo gewaltthaͤtige Dioscorus (Dioscund), 
weicher den alexandriniſchen Patriarchenſtuhl von 444 
— 451 inne hatte, dieſe Combination, um feine Gegner 
unter den morgenländifchen Biichöfen als Neftorianer zu 
unterbrüden und die ägyptifche Chriftologie zur allein 
berrfchenden zu machen. Den Bifchof Irendus von Tyrus 
traf die Abſezung, die Biſchoͤfe Ibas und Theodoretus 
mußten Berfolgungen erleiven. In Eonftantinopel focht 
für Eyrilus umd Dioscorus der dortige Archimandrit 
Eutyches, ein alter zäher und bibelfundiger Mann; 
aber er ging in feiner Beftreitung des Reftorianismus 
fo weit, daß er die fcharfe Antithefe aufflellte: Alles 
Menfchlicde an Chriſto gehe in feinem göttlichen Weſen 
auf, ſodaß man nur eine Natur anzunehmen habe. Sein 
Biſchof Flavianus fah hierin eine Ketzerei und verhängte 





dane ad Successum, in feinen Opers 


428) Seine Epistolae 
T. V. P.D. p. 137 u. 148. 
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Aber ihn durch eine Provinzialſynode von 448 ?®) Die 
Abſetzung, welche Leo von Rom in einem an Flavianus 
— Briefe für gerechtfertigt erklärte *%); es half 

ichts, daß Eutyches —* auf das nicänifche Bekenntniß 
berief, in welchem ja von Raturen in Ehrifto, alfo auch 
von zwei Naturen, nicht die Rebe fei, ſodaß eben nur 
eine voraudgefept werden koͤnne. 

Dioscorus meinte, daß in Eutyches fein Vorgänger 
Eyrilus verdammt worden wäre und berief eine ſoge⸗ 
nannte ‚oder nach feiner Abficht allgemeine Synode 449 
nad) Ephefus, wo er als Borfipender bie winerftrebenden 
Biſchoͤfe dazu brachte, den Eutyches für rechtgläubig zu 
erflären. Flavianus wurde durch Dad zur Empörum 
aufgereigte Volk veririeben, und Kaifer Theobofius U. 
that den Ausſpruch, daß die ephefiniiche Synode von 
449 mit der von Ricia 325 und mit der von Ephefus 
431 in Einflang ftehe; aber Leo von Rom nannte fie 
das Latroeinium Ephesinum %). Da ftarb zum Un- 

lüd für Dioscorus 450 der Kailer Theonofius, und bie 

aiſerin Bulcheria, welche dem römifchen Biſchof Hold 
‚war, berief in Uebereinftimmung mit ihrem an 

Marcianus auf das folgende Jahr, 451, eine neue all» 

emeine Synode nah Chalcedon, welche ſchon im 
Boraus fo zufammengefeht und eingerichtet war, daß 
Dioscorus verurtheilt werden mußte. “Diefer wurde denn 
auch, und zwar wegen feiner vielen Schlechtigfelten ver- 
dientermaßen, verdammt und abgefeht, Eutyches ale 
häretifch verworfen, Ibas, Theodoretus, desgleichen 
Cyrillus für rechtgläubig, Leo's Brief an Flavianus für 
die maßgebende Bonfeffionsfchrift in dem Streitpunfte 
. erflärt und zugleich zu derfelben eine nähere Erläuterung 
egeben. . Die dogmatifche Hauptentiheidung iſt in ber 
Dekimmun enthalten, daß Ehriftus eine Berfon dar 
ftelle, nad} jeiner Gottheit ewig .vom Vater gezeugt, nach 
feiner Menfchheit von der jungfräulichen Gottesgebärerin 
geboren; daß in ihm zwei Raturen feien, aber ebenfo 
unvermiſcht wie unzertrennlich — Behauptungen, welche 
eben Nichts als Behauptungen find, nebenbei zum Theil 
yon nur bildlichem Gehalte, wie wenn auf Gott ber 
Act der Zeugung übertragen ift, Behauptungen, welche 
den Widerſpruch durch das Decret verfühnen, daß eben 
fein Widerfpruch, daß, was ungertzennlich, zugleich unver 
mifcht fei, eine ſchon laͤngſt übliche Weiſe, an die Stelle 
der allgemeinen, fonft überall gültigen Logik das Gegen⸗ 
theil, eine ganz — ausnahmsweiſe a zu feßen. 
Leo ſelbſt war auf der Synode perfönlich nicht zugegen, 
influirte fie aber weſentlich durch feine Legaten, welche 
fich in jonderbaren Widerſpruͤchen ergingen, wovon das 
Protokoll die Beweiſe liefert 2%), und die lateinifche 
Kirche wirkte ſo in einer noch nie dageweſenen Weite 
auf die griechiiche beſtimmend ein. Zwar fanden vie 
Beichlüfle diefer Synode die Beftätigung des Kaiſers, 
welcher alle Slaubensconiravenienten mit Strafen bes 

En u 
48) Giehl deren Verhandlungen in ber Actio I. des allgem. 
Coneils von Chaleedon, bei Mansi T. VL p. 649 veq. 44) 
Epistola 24. 45) Epist. 95, ad Pulcheriam. 46) Bei 
Marti, ensilien«Bioten, Actio V. T. VII. p. 97 seq. 


drohte, und die Synode zu Ephefus vom Sabre 481 
ward von der. ſtegenden Bartei nach Leo's Vorgange "als 
sivodog Ayszaısn *) (Räuberfonode) gebranmtnarkt; 
aber dennoch widerſtrebte, befonders in Aegypten und 
Baläftina, eine Partei, welche ver chalcenonenfifchen 
Berfammlung den Borwurf machte, Neftorianifch zu fein, 
eine fonderbare Laune des wechſelnden Geſchickes in biefen 
traurigen Erfcheinungen, wobei der chriſtliche Geift der 
Kicchenfürften eben nichts Beffered zu thun wußte, ale 
theologiſches Gezaͤnk zu treiben und das gedrofchene Stroh 
noch einmal zu dreſchen. Mit dem Rechte der Wahrheit 
war fo wenig ewas entſchieden, daß ſpaͤter Die noch 
traurigeren monophyſitiſchen Streitigkeiten fih daraus 
entwidelten. 

Literatur. Die Acten der genannten Synoben 
bi Manſi T. VI u VIL us, Hist. Eccl. 
; 2,2. Liberatus (Archiviafonus zu Kar⸗ 
than um 553), Breviartum causae Nestorianorum 
et Kutychianorum, ed, Garnerius. Paris 1675, bei 
Manſi T. IX. p. 659 seq. (Bon einem umbelannten 
Verfaſſer, vielleidyt von Gelafius I. in Rom; geht bis 
486) Breviarium historiae Eutychianistarım sive 
gesta de nomine Acacii, abgedrudt bei Manſi T. VII. 
p. 1060 seq. Leontius von Byzanz, De sectis, actio 
5—10. ——— Contra Eutychaanos et Nestorianos, 
bei Gallands T. XII. p. 621. 658. Aalig, De Euty- 
chianismo ante Entychen. Wolfenbuttel 1723. Wald, 
Ketzerhiſtorie Wundemann, Geſchichte der Glaubens⸗ 
lehre. Baur, Dreieinigkeit. Bb.1. ©. RN Bd. 2. 
Dorner, Enwiclungsgeſchichte. 2. Ausg. 1858. Th. 2. 
Die Dogmengefchichten. - 


8. 88. Die monophpfitifchen Streitigfeiten über bie 
Ghriftologie. 


Dar die Entſcheidung der Synode von Ehalcedon 
ſahen ſich die Antiochener und ihre Anhänger einiger- 
maßen, die Aegypter, obgleich fie Feine Eutychianer ein 
wollten, je wenig befriedigt, daß ſogar gegen den Bifchof 
Invenalis von falem ein Moͤnchsaufruhr entftand, 
welcher Durch die verwitwete Kutferin Eudofta begün tzu 
aber endlich von 451 — 453 bfutig unterbrüdt wurde. 
Auch In Aegypten trennte ſich dem neu ernannten 
alerandrinifhen Patriarchen PBroterins eine ſtarke Partei, 
welche in ihrem Streben, die menſchliche Natur faft ganz in 
die göttliche aufgehen zu laſſen, an thre pipe den Pres⸗ 
byter Timotheus mit dem Zunamen bes e05 und 
den Diakon Petrus mit dem Zunamen des uoyybs ftellte. 
Sie hielt des Eyrilfus Lehre von der einen Natur in 
Chriſto für die rechte und deshalb Ihn felbft für unrecht- 
mäßig verworfen, den Dioscorus für ungeſetzlich abgefeht; 
die halcedonifchen Säbe für Reſtorianismus, obgleich fie 
mit der VBerdammung ded es einverflanden war. 
Merkwuͤrdig ift dabei, daß fle fich für ihre Anflchten auf 
die feit dem Anfange des 5. Jahrhunderts auftauchenden 
Chriften des falfhen Dionyfius Nreopagitg, als De 


AT) Lewald, Die ſogenannte Ränberfynobe, in der Zeit 
für Hier. —* —RX Ober ı — u Seitſchrift 
1 


v 
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hierarchia ooelesti, De. hierarchia ecclesiastica, 
De- nominibus divinis, De theologis mystica, die 
Epistolae, berief *). Bon den Gegnern axepeadaıoı 
(weil fie Fein Haupt hätten) oder Severiani (nad) dem 
Patriarchen Severus von Antiochia) oder Jacobiten oder 
a oder meift uovopvoira: genannt, geben ihnen 
die Anhänger diefer Partei den Kamen der diopvanruu 
zurüd. Rad dem 457 erfolgten Tode des Marcianus 
ewannen bie Monophyfiten von Neuem Hoffnung und 
Raum; in einem Aufruhr ihrer Anhänger wurde der 
alerandrinifche Patriarch Proterius ermordet und Timo⸗ 
theus 6 «ZAovpog an feine Stelle gefebt. Als jetzt Kaifer 
Leo L, welcher von 457— 474 mit Mäßigung regierte, 


über die Gültigkeit der chalcedonifchen Beichlüfle von den 


Reichsbiſchoͤfen Gutachten einforderte #9), fielen die meiften 
derfelben günftig für fie aus, fodaß der Kaifer 460 den 
efiovoog in Alexandria abjegte und an feiner Statt 
Timotheus mit dem Beinamen des salopaniados auf 
den Batriarchenfiuhl erhob. Ward du biefen in 
Alerandria die Ruhe erhalten, fo kam es dafür zu neuen 
Bewegungen und Aufftänden in Antiochia, wo Petrus mit 
dem Beinamen des yvapevg (fullo, Waller), ein Moͤnch 
aus Eonftantinopel und Gegner der Beichküfle von Chal⸗ 
cedon, nicht nur das ressayıov °%), fondern auch die 
Formel sog dsravpoddn, weshalb feine Partei audy 
Seonasyiros genannt wurde, Firchlich einzuführen ‚und 
dadurd den Monophyfitismus zu flüßen ſuchte. Er ge 
wann zwar Die Mönche und beftieg den Sitz des vertriebenen 
Patriarchen; allein in Folge eines Befehles vom Kaiſer, 
an defien Hofe ſich ebenfalls die beiden Parteien befämpften, 
jedoch zu politischen Zweden, mußte er um 470 Antiochia 
ee ,‚ und die Rube fchien bier wie anberwärts her⸗ 
eftelt. 
. Als aber ver neue Kaiſer Zeno Sfauricus bereits 
476 durch Baſiliscus vom Throne geftoßen wurbe, brach 
der Streit von Neuem aus; Baſiliscus erklärte fich für 
die Monophyfiten, um fich durch deren Partei zu verftärfen, 
und ſetzte in Alerandria den Timotheus addovgog, in 
Antiochia den Petrus fullo wieder ein; durch ein Zyxv- 
xAnov, welches noch 476 erichien *9), forderte ex alle 
Bifchöfe auf, das Concil von Chalcedon zu verwerfen. 


Da ftiftete der Patriarch Acacius von Gonftantinopel 


dafelbft einen Aufruhr an, durch welden 477 Zeno 
Iſauricus wieder auf den Thron gelangte, um benfelben 
bis 491 zu behaupten. Allein die Monophufiten waren, 
namentlich in Aegypten, noch fo flurk und zahlreich, daß 
Acacius felbft dem Kaiſer rieth, zu verföhnlichen Maßregeln 
zu greifen. Diefer erließ daher 482 ein fogenanntes 
Henotikon (Evaazıxov, Einigungsformel) 9%), das erfte von 
mehren nachfolgenden. Daſſelbe war fo abgefaßt, daß 
die dogmatiſchen Spigen abgebrochen waren, um die Bars 
teien zu verföhnen; es vermeidet abfichtlich den Ausdruck 


48) Gedruckt in Paris 1644. Griechiſch gefchrieben. 49) 
Die — Gutachten in dem Codex encyclicus bei Manſi, 
Concilien⸗Acten, T. p. 521 seq. 50) Heilig, heilig, 
eilig u. ſ. w. nad) 3ef. 6, 8. 51) Abgebrudt bei Euagrius, 
K.G. OI, 4. 62) Abgebrudt bei dem ſelben III, 14. Bol. 
Berger, Henotica orientalis, Wittenberg 1728. . 


\ 


pro (Natur) und enthält unter Anderem folgende 
nn „suoloyobusv 08 Tom uovoyevn tod DEod vlory 


Deov rov ara dAndaav vmdgnahsevte..... 
Öu00v0L0v TO zargl ara vv Hedrmra nal Öpoovoıov 
Iuiv rbv abrov xork div Avdgunirner ..... ix 


zvevuorog &ylov xal Muplas ins zapdevou au Deo- 
töxov, Eva Tuyyavew xci ob Övo‘ Evbg Yyip eival 
Yauev va’ re Davpara xod nadn“ x.r.i. Als Mitur- 
beber dieſes Einigungsverfuches verlor Acacius Die Freund⸗ 
fchaft des Deridentes und namentlih Roms, deſſen Biſchof 
Gelir IL an der Spige der Gegner 484 über ihn ben 
Bann ausſprach. Auch die firengen Monophyſiten in 
Aegypten, welche den Petrus uopybs als ihren Bifchof 
—— reagirten gegen Acacius und ſagten ſich von 
ihm los, woher fie ven Namen der axeparasos (Kauptlofe) 
erhielten. Selbft in Conftantinopel gab ed eine Partei, 
die Akoimeten genaunt, weldye e8 mit Rom gegen Acacius 
bielt, welcher auch in Syrien, wo Petrus o feit 485 
wieder an Die Spite der Gegenpartei trat, nicht allfeitige 
Zuftimmmg fand. So war, wenn ed auch jebt nidt 
zu Außeren Aufftänden kam, innerhalb der griechifchen 
Kirche feine dogmatifche Einheit und Befriedigung durd 
das erſte Henotifon erzielt worben; —* erzeugte 
dieſes immer von Neuem Zwieſpalt und zog ſich vielerlei 
Verſpottung zu. Unter dieſen Umſtaͤnden —28 der neue 
Kaiſer Anaftafius von 491 —518 den Vorſatz, ſich über 
die theologiſchen Parteien zu ſtellen, ſich in deren Streit 
nicht einzumiſchen und nur die aͤußere kirchliche Ruhe 
und Geſetzlichkeit aufrecht zu erhalten °%).. Dennoch kam 
e8, und zwar in Conflantinopel felbft, unter der Führung 
ded Pitalianus 514 zu einem Anfruhr, welcher den 
Zwed verfolgte, die Beichlüfle von Chalcedon herzuſtellen; 
der Kaifer warb zu dem BBerfprechen gezwungen, die 
Kirchengemeinichaft mit.Rom wieder anzufnüpfen. & 
that deshalb auch Schritte; aber Rom flellte zu anmaßende 
und demüthigende Bedingungen, und bald darauf ſtarb 
der Kaiſer unter dem Haffe der Be von Ehalcevon, 
fpäter fogar als ein Manichaͤer *5 een °*), 

Kaum hatte 518 Juſtinus L, weldyer bis 527 


"regierte, den Kaiſerthron beftiegen, fo brach in feine 


Hauptftadt wieder ein Aufruhr aus, unter befien Drude 
er fih entichließen mußte, die Kormeln von Chalcedon 
anzunehmen, worauf 519 die‘ Herftellung des Kirchen 
friedend mit Rom refp. dem Abendlande und bald aud, 
wenigftend Außerlih und nicht ohne Gewaltmaßregeln, 
im Orient erfolgte. Die monophyſitiſchen Bifchöfe wurden 
hier unter ber Mithilfe der Staatsgewalt abgefest, 
namentlich der Patriarch Severus in Antiochia, Zenajad 
‚oder Bhilorenus, Biſchof von Mabug, Julianus, Biſchof 
von Halifarnaffus. Nur in Aegnpten wagte der Kaller 
nicht einzufchreiten, weil bier die Monophyfiten in der 
roßen Majorität waren, und die anderwärts abgefehten 
ch bierher A rs Aber je mehr in Aegypten mono 
phyſitiſche Biſchoͤfe vereinigt waren, deſto mehr Uneinig- 
feit entfland unter ihnen felbft 5%). Namentlich firitten 
68) Euagrius, Hist. Eccl. DI, 30. 54) P.E Jablonski, 

De morte ioa Anastesii Dicori. Pranffurt a. d. O. 174. 


tragi | 
55) Presbyter Timotheus, De variis hacreticis ao diversis 00. 


. zauments ecclesise Graecae. T. 
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mit einander Severns und Jnlianus über die Verwes⸗ 
lichkeit reſp. Unverweglichfelt des Leibes Chrifti; die 
Severianer oder Theopoftaner behaupteten die Verwes⸗ 
fichleit und wurben deshalb von den Gegner PPagro- 
Adroaı genannt, die Julianiſten oder Gaganiten erklärten 
fich für die Unverweslichfeit und empfingen dafür von 


der Gegenpartei ben Ramen der dpdegrodoxittes ober 


Phantafiaften. Aus jenen gingen bald darauf die @yvon- 
rar oder Themiftianer hervor, während die Sullaniften 
fih in axrisrmel und xtisrolarga: (Spottname der 
Gegner) fpalteten. Später entftand unter der Yührung 
des gelehrten Ariſtotelikers Joh. Philoponus, welcher nad) 
610 flarb, und zu beweifen fuchte, daß, wenn man. zwei 
gpvoag lehre, man auch zwei dmomzaceıs, folglich drei 
Götter annehmen müfle, eine neue Abart der Monophy⸗ 
fiten, die Philoponiaci oder (Spottnamen) Tritheitae, 
gegen welche wiederum die Condobautitae und Cono- 
nitae aufftanden. mer der. fpäteren monophyſitiſchen 
Patriarchen von Alexandria, Damianus, .gab Berans 
Laflung zu der Schattirung der Damianitas, welche, wie 
ihre Gegner ihnen vorwarfen, in den Irrthum des Sa 
bellius verfielen. Um viefelbe Zeit lehrte Stephanus 
Niobes, ein anderer Monophyſit in Aegypten: Rad) der 
Bereinigung der Raturen in Ehrifto fei jede Verſchiedenheit 
berfelben aufgehoben; aber die übrigen Monophyfiten 
fanden in dieſer Doctrin eine Uebertreibung und verwarfen 
fie als Irrthum °9. | 
Inzwiſchen war Suftinianus L, 527 —565, Kaiſer 
eworden. Er bob die Macht feines Reiches durch 
oberungen, namentlich in Afrifa und Stalten, wodurch 
er Einflug auch auf die dortigen kirchlichen Angelegens 
heiten gewann, und erwarb fidh.mandes Verdienſt um 
die äußere Geftaltung der Kirche des Morgenlandes, 
In der Orthodorie von Chalcedon auferzogen und gebilbet, 
ein Mann von asfetiihen Anfichten und mönchiſchen 
Sitten, von großem Thätigfeitötriebe, vermöge befien er 
manches Zwedmäßige ſchuf, 3. B. die nach ihm genannten 
Keichögelepe, aber auch vielfah an Kleinigkeiten und 
Aeußerlichkeiten baftend, wollte er fi als Kirchenfürft 
duch Reformen, Einrichtungen, Geſetze, orthodoxen 
Glauben Verdienſte erwerben und fuchte daher überall 
in die Kirche, auch in deren Inneres, einzugreifen. Wie 
die vielen Güter und Privilegien, welche er Kirchen und 
Geiftlichen feines Herzens zumandte, fo waren auch feine 
Beftrebungen, vor Allem die Tirchlichen und theologifchen 
Spaltungen zur Einheit zurüdzuführen, gut gemeint, 
aber nicht mit dem erwünfchten Erfolg gefrönt, da fie 
Geiſtliches ſehr oft nicht geiftlich, fondern mit dem 
Schwerte richteten, und vielfach nichts Anderes waren als 
der Ausbrud einer Hoffabale oder Hofpartei, der Günft- 


rum in ecclesiam recipiendi formulis, in des Botelerius Mo- 
DI, p. 377 seq. 

56) Dionyfius, Patriarch von Antiochia, bei Assemanı, 
Bibl. Orient. T. II. p. 72. Timothens bei Cotelerius, Monum. 
ecel. Graecas. T. III. p. 897. 407 seq. 417 se, Ji C. L. 
Gieseler, Monopbysitarum veteram varise de Christi personse 
opiniones imprimis ex ipsorum efiatis recens editis illustratae, 
Göttingen, 2 Thle. 18865 — 1838. 


führung und Befiegung der lebteren 
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finge und Berfchnittenen, welche auf ibn zu Infiniren 
wußten. Obgleich feine perfönliche Haupttenden; darauf 
gerichtet war, die chalcedoniſche Rechtgläubigkeit überall 
durchzuführen, fo fchlug fie doch ‘ 

Begentheil, in eine Begünftigung der Gegner von Chal⸗ 
cedon, der Monophyfiten um, und zwar unter ber Leitung 
feiner Eugen Gattin Theodora, weldye, eine Gönnerin 
der Monophpfiten, früher Die fhöne und fchamlofe Aspaſta 
für Jedermann geweien war, als Kaiferin jedoch ein 
fittlich guted Leben führte und eine edle Gefinnung zeigte, 
obgleih fie in diefem Stadium mit ihrem politifchen 
a Einflufie oft abfolutiftifch und gewaltfam 
auftrat. 

. Sehr bald ließ der Kaifer zwifchen der chalcedonen⸗ 
ſiſchen oder Fatholiichen und der monophyſitiſchen Partei 
zum Zwed der Bereinigung, beziehungsweife der Ueber: 
eligionsgefpräche 
anftellen, 3. ®. 531 zwifchen den Katholifen und Seve⸗ 
tianern 97); als diefer Weg zu Nichts führte, wollte er 
die Monophyfiten dadurch gewinnen, daß er die bei ihnen 
und felbft bei vielen orientalifchen Katholiken beliebte 
Formel, einer aus der Dreieinigfeit jei gefreuzigt worden, 
533 für rvechtgläubig erflärte °%). Aber wie die Mono 
phyſiten fich Hiermit nicht befriedigt fahen, fo fühlten ſich 
andererjeitd die Katholifen dadurch beeinträchtigt. Diefen 


‚warb von jenen ber Borwurf gemacht, daß fie Ieugneten: 


Ehriftus Habe im Fleiſch gelitten, er fei einer aus ber 
Trinität, feine Wunden und Leiden hafteten an berfelben 
Berfon; aber als 535 unter dem Einfluffe Theodora’s 
und einer Moͤnchspartei der Monophyufit Antbimus zum 
Patriarhen von Conftantinopel erhoben worden war, 
wußten die Katholiken bereitö im folgenden Jahre durch 
eine in Eonftantinopel gehaltene Synode *9) feine Ent- 
fernung aus diefer Stellung durchzuſetzen. Andererſeits 
batte Zuftinian in der PBerfon des Paulus für Alerandria 
einen orthodoren Patriarchen ernannt; aber biefer fand 
dort nur einen fehr befchränkten Wirfungsfreis, da die 
Monophyfiten die entfchievene Mehrheit der Bevölferung 
für fi) hatten. Zwar hatte Theodora 538 den Vigilius 
unter ber geheimen, von ihm auch acceptirten Bedingung, 
daß er dort den Monophufitismus zur Herrichaft brächte, 
auf den römifchen Stuhl beförbert; aber Bigilius brach 


t gerade in das 


fein Wort, that gerade das Gegentheil und fagte in 


einem von ihm aufgeftellten Glaubensbefenntnig °9%: 
Non duas Christum confitemur naturas, sed ex 
duabus nat ‘compositum unum filium‘* ®1), 
Zwar trat jetzt bei Gelegenheit der Vertheidigung 
des Origenes und der Betonung feiner dem Monophy- 
fitismus günftigen Ausſprüche eine Fleinaflatifche Moͤnchs⸗ 
partei, an ihrer Spige der Metropolit Theodorus Ascidas 
von Gäfaren in Kappadocien, für die Monophyfiten auf 
und gewann am hkaiſerlichen Hofe großen Einfluß, aber 


. 57) Die Acten darüber bei Manſi T. VIIL p. 817 seq. 

68) Cod. Just. I, 1, 6. 59) Deren Acta bei Manfi T. vo. 

p. 878 seq. 60) Sn dem Breviarium hei Lidberatus c. 22. 

61) Bergl. außerdem Pigikius, Epist. ad Justinisnum bei Manfi 

re 2» Derfelbe, Epist. ad Mennam bei Manft T. 
p- 88. 
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es uͤberwog her die katholiſche Partei, welche durch den 
Patriarchen Mennas von Conſtantinopel den Kaifer dafür 
zu gewinnen wußte, daß er 543 eine Berdammung bes 
Drigenes proclamiren ließ %). Auch redete jept Theodorus 
Ascidas dem. Kalfer vor, daß ein Anathem gegen ben 
Hauptvertreter der antiochenifchen Schule, den Theoborus 
von Mopfueftia, Lehrer des Neftorius, fowie gegen den 
Biſchof Theodoretus von Cyrus und den Biſchof Ibas 
von Edeſſa, im Belonderen gegen die Schriften bes 


Theodoretus von Mopfueftia wider Cyrillus und gegen 


den Brief des Ibas an Maris, welche durch das Contil 
von Ehalcedon ausdrücklich für orthodox erklärt worden 


waren 3), die Monophyſiten mit ber Staatskirche ver⸗ 


föhnen würde. Juftinianus ging darauf ein und ſprach 
um 544 in einen Decret über bie in drei Gapiteln 
(rela xspaicıe, tria capitula) zufammengeftellten Irr⸗ 


lehren jener drei Antiochener das Verbammungsurtheil. 


Die meiften Bifchöfe und Klerifer des Drientes ſtimmten 
aus Rüdficht auf den Kaiſer bei; aber die —— der 
occidentaliſchen er Ag ihre Zuftimmung. Bigilius 
von Rom, deshalb nach Gonftantinopel berufen, 
wurde von dem Kaiſer bearbeitet, auch feinerfeits die 
tria capitula oder die drei Antiochener zu verwerfen, 
wozu er fih auch 548 herbeiließ. Als ex aber dadurch 
ſich die ſtarke Misbilligung der großen Mehrzahl der 
abenbländifchen Biſchoͤfe zugog, widerrief er und verwei⸗ 
gerte feine Unterfchrift auf dem gegen die role xupaknıe 
erihteten zweiten kaiſerlichen Deeret vom Jahre 551. 

e ———— billigten zwar die Verurtheilung der 
drei Capitel, blieben aber in ihrer allgemeiuen Oppoſition 
gegen das Concil von Ehalcedon, während die Katholiken 
Diele durd den Kaiſer zum Theil für verworfen anfahen. 


Um diefe Wirrniffe beizulegen, berief Juſtinianus auf das 


Jahr 553 nad Konftantinopel die fünfte allge» 
meine Kirhenverfammlung, welche nach des Kai 

Willen die Drei Capitel ober die drei Antiochener ver- 
dammte 9%). Der römifche Biſchof oder Papft Vigilius 
erſchien nicht, widerſprach der Enticheidung ber Synode 
und veröffentlichte zur Bertbeidigung der tria capitula 
eine befondere Schrift °). Zwar widerrief er 554 Diele 
zum Theil wieder *°), Tehrte aber in feinem Schwanken 
bald darauf zu der früheren Weigerung zurüd, was ihm 
feine Entfegung duch den Kaiſer — indem dieſer 
555 an feiner Statt den Pelagins zum ſchof won Rom 
machte, da dieſer ſich für die 5. Synode ausgeſprochen 

atte. Wurde durch dieſes Benehmen ber roͤ 


62) Des Kaifers Schreiben (griechifch) Ad Mennam sdver- 
sus impium Origenem, be anfi T. IX. p. 487 seq,, vergl. 
mit p. 895 seg. 63) Actio concilii Chalc. VIII. (über Theo: 
doretus) bei Manfi T. VII. p. 189 und Actio IX et X. (über 
Shas). 64) Ihre Acten bei Manfi T. IX. p. 157 neq. 
Bergl. Natalis Alexander, Hist. eccl. saoc. VL T. V. p. 502 seq. 
Norinus, Diss. de syn. V. Leyden 1678. Gegen ihn Garnerius, 
Diss. de syn. V. Paris 1675. Fur Noriflus fpäter Ballerini. 
65) Abgedruckt bei Manfi T. IX. p. 61—106. 66) Im einer 


Epist, sd Eutychium Archiepisc. Constaatin., zuerſt ebirt durch 


Betrns de Marca in feiner Diss. de decreto papae Vigilii 
oonfirmatione V. synodi. Paris 1669. 


pro 


und Theodorug 


miſchen 
äpfte, auf welche das damalige kaiſerliche Waffengluͤck 


in Stalien ſtark einwirkte, ein großer Theil der abends 
laͤndiſchen Kirche thnen entfrembet, fo ließ fich dieſe aud 
nicht für den Eäfareopapismus gewinnen, vielmehr nur 
um fo feindlicher gegen dieſes byzantiniſche Kirchenregiment 
flimmen, während andererfeitö in der orientalifchen Kirche 
fein Friede bergeftellt wurde und namentlich die nod 
immer fehr — Monophyſiten fih von der kaiſer⸗ 
lichen Kirche fern hielten. Um dieſe oder einen Theil 
derſelben zu gewinnen, erklaͤrte Juſtinian 564 die Lehre 
ber dpfagrodoxzu, alio die Unverweslichkeit des 
Koͤrpers Ehrifti, für einen orthodoxen Glaubensſatz, ver 
wied den Patriarchen Eutychtus von Conftantinopel, 
weil er Dagegen proteftirte, und bedrohte Den ebenfalls 
opponirenden Patriarchen Anaftaflus Sinaita von Ans 
tiochia mit gleicher Strafe, als fein 565 erfolgter To) 
gluͤcklicher Weife Die Rolle einer Friedensſtiftung übernahm, 
weldye der unglüdliche Kaifer nicht vermocht hatte durch⸗ 
zuführen). ki | 
Literatur. Die bei Manfi T. VII. p. 481 bie 
T. IX. p. 700 gelammelten Actenftüde, unter ihnen 
4. D. die Berbandlungen der Synode von Chalcedon, 
Der Codex Justinianeus. Leontius Byzantinus, De 
geetis liber, aetio 5—10. Deffen Contra Euty- 
chianos et Nestorianos libri tres. Beide gedrudt in 
Gallandi's Bibliotheca. T. XI. 3 621 eg. ım 
p- 658 aeg. Euagrius, Hist. Eccol. II, 5 seg. Bre- 
viculus historiae Eutychianistarum sive gesta de 
nomine Acacii (geljt bis 486), in 3 Ausgaben. Pro 
copius (um 552 geftorben), ‘Av&sdor« oder Histons 
arcana (enthält neben Kirchengefchichte hauptſaͤchlich Hei 
geichichte), edirt von Drelli. —— 1827. Liber 
tus (der ſchon genannte Archidiakgnus aus Kacthago 
um 553), Breviarium causse Nestorianorum et Bu- 
tychisnorum, herausgegeben von 3. Garnerus. Paris 
1675. Die Fortfegung der Reichsgeſchichte durch Ada⸗ 
thias, herausgegeben von Niebuhr. Bonn 1728, m 
Co scriptorum Byzantinorum. P. Die Frag. 
mente ber —— von Zacharias Rhetor 
ector. Fragmente von Monophyfi⸗ 
ten und ihren Gegnern in ded Angelus Majus Nora 
collectio. T. VL. P. I. und in deffen Spicilegium 
Romanum. T. III. P.X. Wald, Keherhiſtorie. TH. 6. 
©. 461 fg. Thl. 7 u. 8. S. Cureton, The third part 
of the eccles. history of John bishop of Ephesus. 
Drford 1853. — 


5. 89. Die erneuerten ——— die Kecht⸗ 
glaͤubigkeit des Origenes. 


War die Orthodoxie des Origenes wenigſtens in 
einigen Punkten, bereits bei feinen Lebzeiten und and 
fpäter angefochten worden, fo mußte ihn ber Fortſchritt 
der kirchlichen Rechtglaͤubigkeit feit der Aufftellung und 
ftaatlichen Begünftigung der nicaniſchen Formeln um fo 
mehr in das Licht der Heterodorie ftellen, als im 
4. Jahrhundert ‚die freie philofophiidre Wiſſenſchaft und 
PENIEB REF ZEEINIER 


67) Euagrius, Hist. Eeol. IV, 80 — 40. Bald, Ar 
hiſtorie Bb. X. ©, 578 fg. | 
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claffifde Bildung als ein kritiſches Ferment Immer mehr 
aus des Theologie verfchwand, und in demſelben Grade 
das rohe Moͤnchsweſen zunahm, weldyes meift auf Seiten 
der Yanatifer fland. Der literarifhe Hauptketzerrichter 
jener Zeit, der aus Paläftina gebürtige Epiphanius, 
hatte bereitö in feinem Ilavdgsov °°) den Origenes unter 
die Ketzer geftelt °%), als er 394 in Paläftina auftrat, 
wo der Bllhof Johannes von Serufalen (386 — 417) 
und die Mönche Hieronymus und Rufinus als Haupt- 
vertreter der alerandrinifch » origenifttichen Theologie lebten 
und wirkten. Er forderte fie auf, den Origenes zu vers 
dammen. Johannes und Rufinns leifteten Widerſtand, 
aber der um feine Rechtgläubigkeit ängſtlich beforgte 

teronymus leiflete Gehorſam, Fündigte der Kirche von 

erufalem die Gemeinichaft und flellte jebt aus des 
Drigened früher von ihm hoch erhobenen Schriften acht 
Ketzereien zufammen, 3. B. daß er den fel am Ende 
der Dinge ſich bekehren laffe”). Rufinus ging nad 
Rom, wo er indeflen In der Meberjegung der origenkäifchen 
Schriften ſich Aenderungen erlaubte, um fie innerhalb 
der kirchlichen Drthodorie zu halten, was ihm Hieror 
nymus, welcher von jegt an mit Kufinus in bitterem 
Streite lebte, zum Borwurf machte"), Wie in Palaͤ⸗ 
fiina, fo war bald darauf eine heftige Eontroverfe über 
den rechten Glauben des Drigened unter ben nitriichen 
Mönchen in Hegypten, wo die Bartel der Anthropomor⸗ 
pbiten fich gegen die Bartel der Origeniften erhob. Jene 
dachten ſich Gott ganz menfchlich, weil er ja das Urbild der 
Menfchen fei; dieſe ſtellten ſich Gott in der Welle des 
Origenes als ein geiftiges Weſen vor. Da exgriff plöplich 
der Fluge re Viſchof oder Patriarch von 
Aleranbria (385— 412), Theophilus, weil er durch die 
Drigeniften beleidigt worden war, Partei für die Anthro⸗ 
— welche an Zahl die ſtaͤrkern waren und 
deshalb ihm für feine Zwecke brauchbarer erſchienen, und 
ſchleuderte 390 und 400 gegen Origenes, für welchen er 
bisher fehr begeiftert — hatte, feinen Fluch, in 
welchen auch Rom einfiimmte 72). In einem Rundſchreiben 
forderte er die übrigen Bifchöfe auf, ein Gleiches zu thun, 
uud vertrieb aus feinem Sprengel mit großer Härte Die 
dem Drigened zugethanen Mönche, Als dieſe fih an 
den Biſchof oder Patriarchen Johannes (Chryſoſtomus 
von Conftantinopel gewendet hatten und von ihm auf⸗ 
enommen worden waren,. traf ihn der töbtlidhe Haß des 

heophilus, welcher fi) auf den Weg machte und 403 
in Eonflantinopel erfchien. Hier verbündete er ſich mit 
den Feinden des Chryfoftomus, namentli mit der Kai⸗ 
ferin Eudoxia, ftiftete falſche — an und bewirkte 
auf der Synode bei der Eiche die Abſezung und Ver⸗ 
bannung feines Gegners. Zwar erhob fih für den fo 
Berfolgten in der Refbeng eor ein Volksaufſtand, ſodaß 
er ſchon nad wenigen Tagen zurückkehrte; allein 404 


68) Se wirb gemb unter dem lateintfchen Namen „hae- 
reses‘ citirt. Vergl. C. A. E. Lommatssch, De origine ac pro- 
essu haeresis Orlgenismae. 1. Thl. Beiygi 1846, 69) Adr. 
44. Sn feinem Liber ad Pammachjium contra 
doannem Hieroso!l. TU Auftnus flarb 410, Hierorymus 420, 
72) Manfi T. II p. 979 seq. 


feste Eudoria mit ihren PBartelgängern feine Abſetzung 
von Neuem durch; er farb 407 als ein Berbanmter im 
Pontus7?2). Zwar miöbilligte aud ber roͤmiſche Bifchof 
oder Patriarch Innocentius J. diefe Gerwaltthätigkeiten, 
fonnte aber die Beflrafung des Theophilus nicht erwirken. . 
Später warb die Unſchuld des Chryſoſtomus in Eon» 
ftantinopel öffentlich — 

Die Streitigkeiten über Origenes kamen, wie bereits 
oben — waͤhrend der monophyſitiſchen Wirren 
nach von Neuem zum Ausbruch. Trotz der wieder⸗ 
holten Verdammungen hatten nämlich die Schriften des 
alerandrinifchen Theologen unter den paläftinenflichen 
Mönchen eine Reigenbe nerfennung gefunden; und einer 
von ihnen, der Biſchof Theodorus Ascidas von Eäfaren 
in Kappadoden, hatte bei feinem Aufenthalte in Con⸗ 
flontinopel das Bertrauen des Juſtinianus in einem fo 

ben Grade erlangt, daß die Origeniſten von Baldftina 
unter dem kaiſerlichen Schuge und nidyt ohne Anwendung 
von Gewaltmikteln immer mehr um ſi 14), 
Allein bald nachher gewann in Conſtantinopel mit Hilfe 
des dortigen Patriarchen Mennas die Gegenparkei vie 
Dberhand, und erwirkte um 544 die Verdammung der 
origeniflifchen Jerihümer buch ben Kaiſer, welcher in 
Dich Angelegenheit an den Mennas einen Brief ?%) 
richtete, worin er dieſem aufteug, gegen Die Drigeniften 
eine Synobe zu verfummeln, he gehorfamer Weite 
ie Schulbigkeit that 9. 


5.8. Der Abfall ber Monop pfiten von der griechi⸗ 
fhen Reichſskirche in ben Rationallirdhen der Ar» 
menier, Syrier, Kopten u. ſ. w. 


Das Ehriftentbum in Armenien fland zwar An⸗ 
fange zur allgemeinen griechiihen Kirche in dem Vers 
haͤliniß eines Gliedes zum Ganzen, einer Tochter zur 
Mutter; aber ſchon frühzeitig empfing und beiwahrte e6 
bier feine abweichende Cigenthümlichleit, weiche ihm bes 
fonder® Gregorius Illuminator aufprüdke. eſer, ein 
nationaler Armenter, erwarb fi um feine Volkskirche, 
welche er feit 302 als ihr Metropofit leitete, durch die 
Geftaltung der religiöfen Literatur, des Eultus und ber 
Berfaflung ein fo weientlihes Berbienft, daß noch lange 
nach ihm aus feiner einflugreichen Zamilie der ——— 
Oberbiſchof oder Katholikos genommen ward. In Folge 
ver ihriſtologiſchen Streitigkeiten, namentlich der Reſtori⸗ 
aniſchen, entfremdeten und entfernten fly bie Armenier 
noch mehr von dee allgemeinen griechifchen Kirche; ſie 
Banden im Gegenfap zu der Neſtorianiſchen Annahme 
oder Begünftigung der zwei Raturen in Chriſto, neigten 
alfo ſchon damals zum Monophyſitismus, und Diefer 
wurde feit 428, wo Armenien unter yerfifhe Herrfchaft - 








78) Bergl. feine eigene Erzählung in ber Epist. ad Innocen- 
dum (Bifchof von Kom) aus dem Jahre 404. 74) Vita Sancti 
Sabao von Cyrillus Schtbopolitanus, in bes Gotelerius 
Monumanta ecolesise Graecae T. IIL 75) Bei Manfi 
T. IX. p. 487 seq. 76) Die 15 Canones berfelben gegen 

M- 


‚Drigenes find zuerft mann von B. Lambecius in den 
Vol, I. 


mentarii bib]. 


p- 485 seq., bei Manſi T. IX, 
p. 895 seg. 
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fam, durch die jehigen weltlichen Regenten um fo mehr 
begünftigt, als ſich aud) darin die 5 ndfchaft gegen das 
rechtfche Kaiſerthum ausſprach. Die fogenannte Ränber- 
** von Epheſus 431 war die letzte griechiſche Kirchen⸗ 
verſammlung, an welcher armeniſche Biſchöfe Theil nahmen. 
Von da an wurde die Eutychianiſche Verbindung beider 
Naturen, reſp. die monophyſitiſche Lehre noch entſchiedener 
das Specialbekenntniß der Armenier, welche die Beſchlüſſe 
von Chalcedon nie anerkannten und dieſelben ſpaͤter aus⸗ 
drüdli verwarfen. Eine noch ſchaͤrfere, wenn man will 
die definitive Trennung von der großen griechifchen Kirche 
vollzog fi, als Kaiſer Zeno im Sntereffe ber Des 
fchlüfle von Ehalcedon das erfte Henotifon erlaflen hatte, 
die Armenier daſſelbe ausdrüdlich zurüdwielen und ihre 
bald nad) 500 gehaltene Synode zu Thevin ſich entichieden 
für den Monophyfitismus ausſprach. 
Literatur. Die Acta S. Gregorii (Illuminato- 
ris) von Agathangelus überarbeitet in. ven Acta 
Sanctorum zum September, T. VIII. p. 321 aeg. 
Moses Chorenensis (um 440), Historia Armeniaca. 
Lob. III, 1, herauönegeben von Whifton. London 
1736. C. Galanus, Historia Armena ecel. et polit. 
Göln 1686. M. V. la Croze, Histoire du christia- 
nisme d’Ethiopie et d’Armenie. Haag 1739. M. le 
Quion, Oriens christianus in quatuor patriarchatus 
digestus. Paris 1740. St. Martin, Memoires sur 
y enie. Paris 1818. Ecclesiae Armeni ca- 
nones selecti in des Angelus Majus Nova Col- 
lectio. T. X. P. IL Chamich, History of Armenia, 
Galcutta 1827. M. Samueljan, Die a ra 
— durch den heil. Gregorius Illuminator. Wien 


Gleich den armeniſchen Chriſten loͤſten ſich auch die 
Chriſten im oͤſtlichen Syrien, in Mefopotamien und 
Berfien von der Faiferlichen Staatskirche, theils terri- 
torial, indem namentlich das yerfifhe Saflanidenreich, 
welches im 3. Jahrhundert entftand, bei feinem Kampfe 
mit dem byzantinifchen Kaiſer diefem mehre Landerftriche 
entrig, theils dogmatifch, indem die Mehrzahl der hier 
febenden Ehriften die Synode von EChalcedon 451 vers 
warf und fih dem Monophrfitismus hingab. Wenn 
nun auch Diefe Gemeinfchaften fich einer nationalen Eriftenz 
in Xehre, Gebräuchen und Berfafiung erfreuten, fo hatte 
doch die Abtrennung vom Ganzen einen baldigen Mangel 
an gebildeten Kierifern wie überhaupt einen vielfachen 
Verfall im Gefolge, aus welchem te in Syrien und 
Mefopotamien durd, ihren Landsmann Jacob Baradat 77), 
von welchem file den Namen ver Jacobiten erbielten, 
u einem vegeren Leben zurüdgerufen wurden. Unter 
— eifrigen Leitung waͤhrend der SEN 541 —578 
organiftrten fich hier die monophufitifchen Gemeinden von 
Neuem, aber nur um im Anfange bes nächlten Jahr: 
hunderts unter der Mubammedaniihen errichaft wieder 
zu verfümmern. Sie hatten aus Feindfchaft gegen Eon 
ftantinopel zur Begründung des osmaniſchen Reiches mit- 





77) Wörtlig: den mit Inmpen Bededten. Er wird auch 
Zanzalus genannt. 


gewirkt und wurben daher von deflen Herrfchern- in ge- 
wiſſer Weiſe gegen die neben ihnen ſich haltenden katho⸗ 
liſchen Ehriften, welche von jegt ab wegen ihrer Neigung 
für den König (752) oder Kaifer Melchiten hießen 
und vom Islam ſchwer bedrüdt waren, fobaß ihre Patri⸗ 
archen meift in Gonftantinopel refidirten, einigermaßen 
begünftigt, Eonnten fidy aber aus ihrer Berfümmerung 
nicht wieder erbeben. 

Ziteratur. Assemani, Bibliotheca orientalis. 
T. u. le Quien, Oriens christianus. T. II 


In Aegypten bildete fich bereits: während des 5. 
Sabhrhunderts ein ſtarker dogmatiſcher Gegenſatz gegen 
die griechifche Reichöficche und diefer wuchs im 6. Jahr⸗ 
hundert, als Kaifer Juſtinianus, wie oben erwähnt, 
den Monophyfiten gegenüber 536 einen Fatholifchen oder 
chalcedonenſiſchen —*;*8 in Alexandria eingefet 
und den monophyfitifchen abgefegt hatte. Seine Gegner, 
welche die überwiegende Mehrheit der dortigen Chriften 
für fih hatten, wählten ihre befonderen Patriarchen, 
welchen gegenüder die katholiſchen fi nur mit Mühe un 
unter dem Schuße der Fatferlichen Waffen erhalten konnien. 
Aber auch diefe monophufttiiche Rationalkicche ber fpäte 
—— Kopten, an welche ſich, von ihr meiſt den 
Oberhirten empfangend, die Athi o piſche oder habeſſtniſche 
anſchloß, gerieth nicht blos bald in innere dogmatiſche 
Streitigkeilen, welche oben ſummariſch angedeutet worden 
find, fondern auch feit dem Anfange des 7. Jahrhundert 
in eine drückende Abhängigkeit vom Jolam, unter melden 
fie in ftarfer Abnahme ihrer Bekenner bis zur Gegenwar 
fortvegetirt bat. Ä 

Literatur. Taks- Eddini- Makrisi (ein um 1441 
in Kairo geftorbener Jurifl), Historia Coptorum chri- 
stianorum in Aegypto arabice et latine edidit H.J 
Wetzer. Sulgbady 1828. E. Renaudot, Historia pa- 
triarcharum Alexandrinorum Jacobitarum. Parid 
1713. M. le Quien, Oriens christianus. Paris 1740. 
J. Ludolf, Historia Aethiopiaca,. frankfurt a. R. 
1681; derfelbe, Commentarıus ad historiam Aethio- 
piacam, ebenda 1691; derfelbe, Appendix ad histo- 
riam Aethiopiacam, ebenda 1693. M. Veyssier la 
Oroze, Histoire du christianisme d’Ethiopie et d’Ar- 
menie. Haag 1739, 


8. 90. Häretifer und Schismatiker von geringerer 
i Bedeutung. 


Im 4. Jahrhundert erhob fih in Mefopotamien 
ein gewifier Audius (oder Adius oder Udo), ein Laie, 
welcher den Sünden der Chriften Strafpredigten hielt 
und, als die Hierarchie nicht auf feine Seite trat, ſich 
um 340 von der Kirche trennte, um in Schthien nad 
feinem Geichmade einige kloͤſterlich⸗ asketiſche Gemeinden 
zu fammeln, in welchen, wie man fagt, bie jübilde 
PBaflazeit gehalten wurde, und eine fehr aͤnihropomorphi⸗ 
ſtiſche Vorſtellung von Gott berrfchte. 

Literatur. Te Haeres. 70. Theodo- 
retus, Haeret. fab IV, 10. Derfelbe, Hist 
Ecol. IV, 9. 
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Sehr unbeftimmte und widerſprechende Rachrichten 
and Vorfiellungen knüpfen fih au den Namen der 
Matffalianer (Tbxn), welche much mit ven Eudhiten 
«Eivyiras), ober Eupbeiten identificirt werben: Biel« 
Leicht find fie auch verwandt mit den Heoasßeig und wit 


den coelicolae in Afrika. Die Maffalianer tauchen 


während des 4. Jahrhunderts, nad) Einigen feit 360, 


nad) Anderen fchon früher, in Armenien und Syrien 
auf; die Heocsßeis werden nad; Phönizten und Paldftina, 
ebenfalls im 4. Jahrhundert, verfebt. Anch iſt es me 
a ob man eine dieſer Seften oder alle ald chriftlich 
beantpruchen foll, oder ob fie dem Heidenthum angehört 
haben. Einerſeits follen beionders die Maffalianer Ehris 
ften gewefen, aber gegen dad herrſchende Kirchenthum 
Dppofition gemacht, zur Ueberwindung des angebornen 
böten Geifted das unumnterbrochene Gebet empfohlen und 
geübt (daher Euchiten), die äußeren Firchlichen Gnaden⸗ 
mittel für überflüfftg, ja die Arbeit für fündlich gehalten 
und daher, auch zum Zwed der Bußprebigt, bettelnd 
und allen Beflg verfhmähenn umhergeſchweift haben. 
Andrerfeitd wird gemuthmaßt, namentlich in Beziehung 
auf die betreffenden Sekten in Syrien und SPBaläftina, 
daß fie wol weder Ehriften noch auch) en, vielleicht 
ein Gemiſch aus beiden Elementen, gewejen fein möchten; 
fie follen die Möglichfeit von Göttern zugeflanden, aber 
einen Abgott verehrt haben, und zwar in der Morgens 
und Abenddämmerung in glänzend erleuchteten Tempeln 
und Bethäufern, was wiederum mit der Annahme ihrer 
Armuth und ihres vagabundirenden Lebens nicht übers 
einftimmt: Nach dem 7. Jahrhundert hört man Nichte 
mehr von ihnen, Nach Anderen verſchwinden fle bereits 
im 4. Jahrhundert. 
In der Regel werden mit den Muflalianern und 
ihren Synonymen die Hypfiftarier zufammerigeftellt ober 
geradezu gleichbedeutend geſetzt. Ihr Rame wird davon 
abgeleitet, daß ihre Haupigrundſatz geweien fei, den 
höchften (Uysorog) Bott anzubeten. Doch wird angeführt, 
daß fie den Sabbath und Speifegefebe beobachtet haben 
ſollen, weshalg, man ihre Entſtehung auch unter den 
jüdifhen Profelgten des Thores gefucht hat. Da die 
zuverlaͤſſigſten Hachrichten ihre Ericheinung, und zwar 
während des 4. Jahrhunderts, welches fie nicht über- 
fchreiten, auf Kappadocien befchränfen, fo fpricht Die 
MWahricheinlichfeit Dafür, fie von den Maflalianern zu 
trennen. Wie Gregor von Razlanz erwähnt, hat fein 
Bater in den früheren Jahren den Hypfiftariern angehört. 
Literatur. Gregor von Razianz in der Trauer 
rede über feinen Vater: Oratio . $. 5,-Opp. 
. 3838. Gregor von Nyssa, Adv. Eunomium, Opp. 
F I. g. 4b, rm „ Haeres. 80. Theodo- 
retus, ret. fa IV, 11. Derfelbe, Hist. 
Eccl. IV, 10. Cyriläus von Alexandria, De adora- 
tione in spiritu et veritate, Opp- ed. Paris. T. I. 
P. 92. Photiss, Cod. 52. C. Ullmann, De Hypsi- 
stariis. Heidelberg 1823. 6. Böhmer, De men 
rs. Berlin 1824. C. Ullmann, Gregor von Razianz. 


Darmftadt 1825. ©. Böhmer, Einige Bemerfungen. 
Samburg 1826, 


A. Cuchti.d. W. u. &. Erſie Section, LÄX XIV. 


. Ebeufalls numeriſch von geringer Bedeutung, im 
4. Jahrhundert auftauchen und in demfelben verfchwin- 
dend, find Die Apoſtoliker in Sleinaflen, andy "Azo- - 
zextmel genannt, weil fie fih von der großen Kirchen⸗ 
gemeinichaft abjenderten. Sie wollten vorzugsweiſe das 
apoftoliiche Chriſtenthum - erneuern und vepräfentiren, 
verwarfen jeden Cultus der Märtyrer, fprachen die Hoff: 
nung ber ewigen Seligfeit denen ab, welche Ligenthum 
befagen ober in der Ehe lebten und famen nad) dem, was 
man von ihnen weiß, im Wefentlichen mit den Anfichten 
des Biſchoſs Enſtathius von Sebafte überein. Die 
Synode von Gangra zwifchen 368 und 370 erklärte fie 


für Häretifer. | 
iteratur. jphanius, Haeres. 61. Augusti- 
nus, Haeret. 40. nodalfchreiben und Kanone der 


Synode von ee ei Mansi T. II. p. 1095 seq. 
Socrates, Hist. I, 43. 

Ebenfalls in das 4A. Jahrhundert fällt die durch 
Aerius, einen Preöbyter von Sebafle, begründete 
Sereffton. Mit feinem vormaligen Freunde, dem dortigen 
Biſchof Euftathius, zerfallen, lehrte er, daß zwifchen einem 
Biſchof und einem Presôbyter Fein Unterſchied, Firchlich 

ebotenes Faſten ein jübifcher Zwang, Gebet und Almofen 
fir die Todten vor Gott unnüg fei. Als die Kirche ben 
durch Euftathius repräfentirten Gegenfab verworfen hatte, 
verſchwand auch das durch Aërius vertretene Korrelat 7°), 

Wenn in dem Borftehenden bier und da judenchrifts 
liche Anklaͤnge ſich finden, fo laſſen ſich auch jetzt noch 
eigentlihe Ju denchriſten als eine fpecififche Religions⸗ 
partei unterfcheiden. Zur Zeit des Kirchenhiftorifers 
Eufeblus 7% Tebten außerhalb Palaͤſtina's und Syriens 
nur noch wenige Anhänger dieſer Richtung, und von 
ihnen hatten bereits viele die Beichneidung abgethan. 
Während der genannte Autor fie für Berführte erklärt, 
ftelit fie Epiphanius 3%) in feinem Zorne unter die Keber. 
Nach feiner Angabe verfchmolzen damals die Ebioniten und 
Elkeſaiten jenfeitd des Jordan's und des todten Meeres, 
einer Gegend, auf welche fie ſich damals befchränft zu 
ur feinen, mit einander. —— zu deſſen 

eit noch Judenchriſten lebten, gibt derjenigen Richtung 
unter ihnen, welche Chriſtus für ein höheres Weſen hielt, 
und gegen die übrigen Ehriften nicht fanatifch auftrat, 
den Ramen der Nazarier und rühmt ihnen nad, daß 
fie in chriftficher Bruderliebe einig feien. Sie befaßen 
damals noch Synagogen mit Welteften und Borftehern °°). 
Aber Auguftin nennt fie verkehrte Leute 9%). Im 7. Jahr⸗ 
hundert verfchwinden fie aus der Gefchichte. Ihre theor 
logifche Anficht ift vorzugsweiſe vertreten in den ſoge⸗ 
nannten @lementinen (Clementis r& Kinutvux scıl. 
ovyygaupere), weldhe aus 3 Prologen und 19 Homilien 
beftehen,, und urfprünglich griechifch gefchrieben find. Sie 
und die nur noch in der Inteinifchen Weberfebung des 
Rufinus vorhandenen Recognitiones Clementis in 10 


Büchern bilden zwei Recenſtonen eines und deſſelben Wertes, 


18) Epiphanius, Haeres, 75. 79) Bist. Eccl, III, 97. 
80) Haeres. 19, 5; 20, 8; 29; 30, 17. 81) Ep. 89 ad 
Augustinum; berfelbe in Jesaiam 8, 9. 18; 30, 20; 31, 6 zeq. 
82) Contra Faustum XIX, 18. 18 


. der, Eutwidlun 


GRIECHISCHE KIRCHE 
welches in. der älteften befannten Form ben Titel der 


regbodor‘. Ikroov führte und als felches ſchon von 
. Dr 8), alſo vor 231, als ein allgemein befanntes 
Buch erwähnt wird. 


Literatur. 
ber?s Encyklopaͤdie. 1. Sect. 18. Thl. ©. 3 ſg A. Nean⸗ 
der ee Syſteme ©. 361. A. 
KR. Eredner, Ueber Efiäer and Ebioniten, in G. 8. 
Winer’s Zeitfchrift Fir wifienfihaftl. Theologie. Bd. 1. 
S. 211 fg. 277 fg. J. C. % Giefeler, Abhandlung 
von den — und Ebioniten, in Staͤndlin's und 
Tıfhirner’s Archiv. Bd. 4. St. 2. ©.325fg. Die 
neuefte Ausgabe der Clementina ift von Baul de Las 
arde. Leipzig 1865 (1862 edirte derfelbe die apoftolis 
Keen Eonftitutionen). | 


8.91. Die Streitigkeiten des Donatismus und 


Belagianismeas. 


Der am Anfange des 4. Jahrhunderts: in der 
abendländifchen Kirche entflandene do natiſt iſche Streit, 
an weldem ſich fpäter beſonders Auguftinss fiegreich 
betheiligte, er fih fo gut wie gar nicht innerhalb. der 
morgenländiichen Kirche geltend gemacht, wogegen dieſe 
von den Belagianifchen Eontroverjen etwas mehr, wenn 
auch im Ganzen nur fehr partiel und vorübergehend, 
berührt worden ift, eben weil fie im Wefentlichen Pela⸗ 
glaniic dachte. Auch die öffentliche unbefangene theologiich- 

rchliche ung bee Abendlandes, befonders der Laien 
welt, dachte im Grunde wie PBelagius und nahm deſſen 
Grundſatz, der Menſch durch den Sündenfall die 
Freiheit der Wahl zum Guten wie zum Boͤſen nicht 
verloren habe, zur an Bu des kirchlichen und 
fittlichen Lebens, und nur die Theologie ließ ſich auf 
eine Zeit lang durch den geiftvollen Auguftinus zu deſſen 
extremen Thejen von dem Gift der Exrbfünde, der Fort⸗ 
pflanzung defielben buch die Zeugung, den ewigen 
Höllenfitafen, der unbarmherzig-barmberzigen Gnaden⸗ 
wahl oder Bräbeflination Gottes, dem Willen des Men- 
fhen, weldyer nad) dem Sündenfalle nur noch zur Sünde 
frei fei, hinüberziehen, um bald nach feinem Tode auf 
den für immer unvertilgbar in der menſchlichen Natur 
gegründeten, alfo natürlihen Semipelagiantsmus, d. h. 
die Annahme zurüdzufommen, daß zur Erlöfung und 


Seligfeit der freie Wille des Menfchen und die Allmacht 


Gottes, welche eben Auguftinus in einfeitiger Conſequenz⸗ 
macherei bis zur Bernichtung der menfchlichen Freiheit 
otenzirt hatte, zufammenwirken, wenngleich die durch 
guftin veranlaßten, durch Kaiſer Honorius beftätigten 
Concilienbefchlüffe und andere NAuguftinifche Elemente 
noch manchmal mit einander in Conflict geriethen, na⸗ 
mentlich dadurch, daß die lateinifche Kirchenprarid immer 
mehr die Verdienſtlichkeit aͤußerer Werke um ſich greifen 
ließ und —— foͤrderte. Die griechiiche Kirche flimmte 
den fanatifchen Thefen Auguſtin's nicht zu, nahm viels 
mehr feine Hauptgegner, Pelagtus und Göleflius, bei 





88) Philocalia 92. 


D. v. Coͤlln in Erſch und GOru⸗ 


v⸗ 
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fi gaftlih auf, nachdem fle aus dem Abendlande ver: 
trieben worden waren. 

Als Edleftius, ein Moͤnch, durch eine Synode in 
Karthago 412 aus der dortigen Kirche ausgeſtoßen, 
eine Zuflucht fuchte, fand er dieſe zumächft in Epheſus 
wo er ald Presbyter eintrat. Auch Pelagius hatte fih, 
am feinen Feinden zu entgehen, nach dem Morgenlande 
gewendet, wo ihm Paldftina feine Gaftfreundfchaft ger 
währte. Gier ward er ald ein Origeniſt durch SHiero- 
nymus angegriffen, welcher fräher ſelbſt au Origenes 
gebalten, ihn dann aber hatte aus dogmatifcher Aengſt⸗ 
fichfeit fallen faffen, und bald darauf fuchte ihn aud 
bier Auguftinus zu verderben, indem er den Drofius 
nach Palaͤſtina ſandte. Es warb deshalb 415 in Bios: 
poll eine Synode gehalten, wo die Synodalen auf 
Beranlafiung der abendländifchen Anklage ſich haupt 
fählih an die Behauptung des Pelagius hielten: der 
Menih könne ohne Sünde fein, — fel e8 aber that: 
fächlih nicht. Die Auguftiner fuchten ihn wegen dieſe 
theorettichen Theje zu verdammen; aber Bifchof Johann 
von Jeruſalem wandte das Anathem von ihm ab. Yalı 
darauf brachen im Abendlande die Verfolgungen, Map 
regelungen und Abfegungen der Pelagianer aus, un 
viele derfelben flüchteten in das Morgenland, namentlid 
nad) Gonftantinopel, wo fle unter Zuftimmung ber übrigen 
Bifhöfe von dem Patriarchen Neftorins aufgenommen 
wurden. Dieter hatte zunaͤchſt nur den Unglüdlice 
ein Aſyl gewähren wollen, ohne ihre befonberen theole 
ifchen Lehrmeinungen als Kirchliche zu fanctioniren; abe 
Bine Gegner wußten die Perfonen mit den Saden in 
tendenzioͤſe Berbindung zu bringen, und fo Fam es daß 
auf der — allgemeinen Kirchenverſammlung zu 
Epheſus 431 (Räuberfynode) mit Neſtorius zugleich der 
Pelagianismus verdammt wurde. So wenig wie die 
Beſchlüſſe diefer tumultuariſchen Synode auf allgemeine 
Bültigfeit Anſpruch machen fonnten, fo wenig vertaufhte 
feit diefer Zeit die griechiſche Kirche den Semipelagianid- 
mus oder Synergiömus mit dem Auguftinismus, melde 
ihr in bemfelben Maße fremd blieb, als fie fi über 
wiegend, ja faft ausſchließlich, mit den Speculationen 
über Gott, Chriftus, die Dreieinigfelt befaßte, und die 
Bearbeitung der theologiſch⸗ anthropologiſchen Seite der 
Religion zur Seite liegen ließ. Es galt im Morgen: 
lande nach wie vor die Annahme, daß durch den Sin 
denfall zwar die menfchliche Natur geſchwaͤcht, aber nicht 
des liberum arbitrium beraubt worden fi. 

Literatur. Die Werke über ben Erin. Sara 
und Auguftinismus. Sie gehören vorzugsweiſe in bie 
Geichichte der Tateinifchen Kirche. Walch's Ketzerhiſtorie. 
J. Chr. F. Wundemann, Gefchichte der chriſtlichen 
Glaubenslehren vom Zeitalier des Athanaflus bis auf 
Stegor den Großen. 2 Thle. Leipzig 1798. 1799. Die 
Dogmengefchichten. 


8. 92. Die Kirchenlehre und die Katholicität. 


Bor Gonftantin und der Synode vom Rieda gab 
es im juriftifch «Firchenregimentlichen Sinne Fein allgemein 
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Ä J 
verpflichtende® detaillirtes Glaubensbekenntniß neben der 
kurzen Formel der Trinktätslehte von Matth. 28, 19, 
Und auch hierbei Fam es mehr auf den lebendigen, innigen, 
frei angeeigneten und frei in Liebe, Buße, Hoffnung 
thätigen praftiihen Glauben als auf theoretiſch⸗ theolo⸗ 
gifche Formeln an. Als Lehrbegriff des wahren, felig- 
machenden Chriftentbums galt, was ſeit der Gründung 
defielben mündlich überliefert und zum Theil in ben 
Evangelien wie in den apoſtoliſchen Senpfchreiben auf⸗ 
gezeichnet war, wobei die Difionanzen in freier Subjec⸗ 
tivität und Wiſſenſchaft, noch nicht durch allgemeine 
Dictatorifche Derrete, vermittelt wurden, aber auch bie 
fanonifhen Schriftgrundlagen noch nicht allgemein feft« 
eftellt, auch noch nicht von ber- Mauer der buchftäblichen 

nfpirationsthesrie umgeben waren, obgleidy entichiedene 
Abweichungen, wie die gnoſtiſchen, ebenfo entichieden 
von der ungebeuren Mehrkeit der Ehriften zurüdgewieien 
wurben. Auch unterſchied man naiver Weite nody wenig 
zwiſchen dem jüdifchen und chriftlichen Religionsdocumen⸗ 
ten, während man, mit feiner religiöfen Stimmung mit 
einem Bibelſpruche in Conflict, durch die allegeriiche 
Deutung ſich aushalf, wie dies namentlich Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Theologie des DOrigenes.shat, welche auch nach 
nicht zu. dem fpäteren fanatifchen PBerhorresciren aller 
beidnikähen Bhilofophie gekommen war, als ob biefe an 
fich Teufeldwerf wäre. Unter den vorhandenen neuteſta⸗ 
mentlihen Schriften gab es im Anfange des 4. Jahr⸗ 
hunderts zur Zeit des Eufebius von —28 wie dieſer 
ſagt 8%), neben den ÖpoAoyovusva und vode noch dve- 
Aeyopzva, 3. B. den jegigen zweiten SBetribrief, welchen 
demnach Biele dem Petrus abfprachen.. Aber am Ende 
des 4, Jahrhundert war der jetzige neuteflamentliche 
Kanon Fink gang allgemein anerkannt, namentlich in 
Beranlaffung weſtafrikaniſcher Synodalbeſchlüſſe, welche 

use. weientlic aus 


praftiichen 

Gründen, um zur Einheit zu gelangen, zu Öpuodoyovusva 
erhoben. Zwar nahm auch bie griechifche Kirche fehr 
bald dieſe Einheit des Kanons an, aber fie kam nicht 
fo wie Diefe, in welcher die Ueberſetzungen der Itala und 
Vulgata ſehr wefentlich Dazu beiteugen, zur allgemeinen 
Einheit in der Lehre, obgleich gende die allgemeinen 
Synoden, weldye hierzu dienen follten, Anfangs ſaͤmmt⸗ 
lich innerhalb ihrer Grenzen gehalten wurden, und bie 
Kaifer, durch welche Diele Kirchenverfammlungen berufen 
und ſanctivnirt wurden, bie Glaubenseinigkeit durch 
Staatsmittel herzuſtellen fuchten. Diefe ſtaatskirchliche 
orthobore Fatholiiche Lehre fand ihre erfle Grundlage 
325 auf der Synode von Nicaͤa, wo für fie hauptſaͤchlich 
Athanaſius, diefer pater orthodoxiae, welcher Anfang 
mehr Anerkennung in der lateinifchen als in der griechi« 
ſchen Kirche gewann, rang gewirkt hatte. In dieſer 
lesteren waren noch -viele Streitigkeiten, namentlich die 
Artanifchen, durchzufechten, ehe eine allgemein anerkannte 
und verpflichtende Kirchenlehre bei ihr durchſchlug; man 
hielt noch manche allgemeine Synode, wobei die kaiſer⸗ 
liche Stimme nicht jelten von den Derreten früherer 


‚84) Hist. Eccl. II, 3; VI, 26. ” 


die v0 und &vrılspo 


abwich; der Sieg neigte ſich mehre Male auf Die Seite 
der Monophyſiten, bis endlich nad deren Anathematifi- 
rung eine von den Biſchoöfen und Kaifern des Morgen 
landes allgemein angenommene Kirchenlehre feftftand, zu 
welcher ders das allgemeine Concil von Chalcedon 
wichtige Stützen lieferte, während die nachfolgenden . 
immermehr die Tendenz handhabten, fi al in vollem 
Einklange mit den feit 325 voraufgehenden uny als _ 
Drgane des heiligen Geiſtes darzuftellen, obgleich die Ger 

ſchichte es nie yergeflen wird, welche gewaltfame, un« 
würdige Mittel durdy eine bifchöfliche Bartei oder den 
Kaifer dabei oft angewandt‘ worden find, um eine Ent- 
ſcheidung herbeizuführen, wie Dies von der conflantinos 
politanifchen 381, der ephefinifchen 431, vefp. 449, der 


-halcedonenfifchen 451, der conflautinopolitanifchen 553 


gilt. Dennoch war die Theologie zur Zeit des Hierony- 
mus in ihren Bewegungen noch ziemlich frei, wie dieſer 
Theolog deugt 85), und Bifchöfe wie Kaiſer misbrauchten 
die Olaubensbeftimmungen dee Synoden noch felten zur 
Knechtung wifienfchaftlicher Discuffionen. Died änderte 
fi) wefentlih nad 451 und noch mehr nach 553, bes 
fonderd nad) der Berwerfung und Ausfcheidung der 
Monophyfiten. Nachdem die lateinifche Kirche, und zwar 
nicht ſowol durch kaiſerliche Befehle, als vielmehr durch 
ihren praftifchen Sinn, den Einfluß der geringeren Zahl 
hervorragender Theologen, namentlich des Athanaſtus 
und Auguſtinus, die geringere Wiffenfchaftlichkeit, bie 


‚dur Rom in ſteigendem Yortfchritt vermittelte Einheit, 


fon früher zu einer einheitlichen Lehre gefommen war, 
fente fich dieſe jetzt auch in der griechtichen Kirche feſt; 
aber ſeitdem ſchwand auch aus ie in demſelben Grabe 
das warme, thätige, heiligende Slaubensleben, um er» 
ſtarrten Tirchlichen Formen Plag zu machen. | 

Als Mittelpunkt und. Grundlage der Fatholifchen 
Lehre hatte ſich durch Generalſynoden, Eaiferliche Maps 
regeln und andere Mittel vor Allem die Trinität feflge- 
ftellt, d. 5. ed waren Bater, Sohn und beiliger Geiſt 
als drei Götter proclamirt, wenn auch unter der Bes 
hauptung, daß fie nur drei Perſonen in einer Gottheit 
wären unb bie er fuchte nun dieſes Dogma 
einerſeits wiflenfchaftlich zu rechtfertigen, anbererfeits 
gegen die fchweren Einwürfe ale — Geheimniß ficher 
zu ſtellen. Dex Streit über das filioque, d. h. über 
die Frage, ob der heil. Gei allein vom Vater oder auch 
von Sohne audgehe, entzweite in der. vorliegenden 
Beriode die beiden großen Slirchengebiete noch nicht unter 
einander; die Formel Glioque fann man in unbeftimmten, 
allgemeinen Ausbrüden bei einigen griechiichen Theologen 
finden; aber auch in ber Iateiniichen Kirche Tam fie erft 
feit der Synode von Toledo 589 in das allgemeine 
Bekenntniß. Als man fie für die griechiſche Kirche 
während des 8. Jahrhunderts in das nicänifche Bekenntniß 
einzufchmuggeln fuchte, erhob ſich bier ein lebhafter 
MWiderfprud, welcher fpäter zu wiederholten Controverſen 
mit den Lateinern führte. Das wahrſcheinlich erſt im 
5. Jahrhundert entflandene jogenannte Athanaftantiche 


‘. 85) Prooemium zu feinen XVII libri — 
8 
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Glaubensbekenntniß erlangte im Abendlande erft feit Dem 
7. Jahrhundert Geltung. 

Literatur über dad filioque. Augustinus, De 
trinitate IV, 20. Concil. Toled. symb., bei Manst, 
T. IX, p. 981. Zusebius, De eccles. theol. II, 4. 
2 an, Ancor. $. 9, Opp. T. I. p. 14. J.@. 

alck, Historia. controversiae de prooessu Spir. 
Sancti. Jena 1751. Ziegler, Gefchichtsentwidlung 
ded Dogma’s vom heil. Getfte, in den Theol. Abhand⸗ 
lungen. Göttingen 1791. Bd. 1. ©. 204 fg. 


8.98. Die theologifche Wiffenfhaft und bie Theologen. 


. Das Studium und die einestheild unbefangene, 
anderentheils unter gewaltiamen Umbeutungen vollzogene 
Anwendung ber claftfchen Wiſſenſchaft des alten Helleniß- 

mus, im Befonderen der Platoniſchen Philoſophie, Ban 

ans der früheren Periode in die vorliegende unter ſtarken 

Modificationen über; wenn auch noch im 4. und 5. Jahr⸗ 

hundert viele, vielleicht die meiſten tüchtigen chriftlichen 

Redner und Schriftfteller heidniſcher Rhetorenfchulen,, in 

welche fie zum Theil als getaufte Chriften eintraten, 

direct oder indirect ihre formelle Bildung verdankten, fo 
fteigerte doch der feit Conftantin über das Heidenthum 
äußerlih gewonnene Sieg den Gegenfag sie en den 
materiellen Gedankeninhalt der heibnichen Menfhaft, 
neben welcher die chriftliche Literatur immer mehr Matertal 
für die Bethätigung der Geiſter anfammelte und biefe 
in demfelben Grabe von den Schäßen ber heidniſchen 

Literatur abzog. Die hriftliche Wiſſenſchaft geftaltete fich 

mehr und mehr fpeciflih und fuchte die nichtchriftlichen 

Elemente zu eliminiren, ein SProceß, welcher durch das 

Berhalten der Majorität zu den Ideen und Schriften der 

als Häretifer angefehenen oder verurtheilten Theologen 

gefördert werden mußte. Nach der allgemeinen Kirchen⸗ 
verfammlung von Ricda begann eine flaatöfirchliche 

Rechtglaͤubigkeit ſich herauszubilden; es war natürlich, 

daß die meiften Theologen in diefer Orthodoxie, reſp. in 

der allgemeinen ®laubend- und Lehreinheit zu ftehen 
wünfchten, wobei ſchon manche Außere Rüdfichten auf 
das Wohlgefallen oder das Misfallen des Kaiſers oder 
der ſtaatskirchlichen Parteien mitwirkten. Doch erbielt 
fih die Theologie im 4. und 5. Jahrhundert meift noch 
frifch und lebendig; fa fle trieb innerhalb der griechifchen 
Kirche die. Mafle ihrer Blüthen erſt in dieſer Periode, 
jedoch nur bis an das Ende des fünften Jahrhunderts; 
mit dem fechften, wo die Stantsficchenorthodorie die 
leute bedeutende Härefte, den Monophyſitismus, unter 
druͤckt, bricht dieſe Entwidlung plöplih ab und bringt 
meiſt nur nocd die Ddürren S weige des verfnöcherten 

"Zormalismus und die Recapitulationen ber früheren 

Stadien hervor. Das maflenhaft herausgebildete, meift 
rohe Mönchöwefen ergreift in ven meiften Fallen fanatiſch 

Partei gegen Alles, was heidniſch oder haͤretiſch genannt 

werden kann. 

Die alerandrinifche Theologie und Theologen⸗ 

Ichule wirkt zwar, wie wir an den GStreitigfeiten über 

die Orthodoxie des Origenes gejehen haben, in ihren 
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Ideen noch lange nad, ftirbt aber in ihrer perfönlichen 
Gontinuität am Ende des 4. Jahrhunderts oder, wenn 
man will, in der Mitte des 5. ab. Als wiflenfchaftlide 
Auctorität behauptete Origenes bis weit über Die Anklage 
des Epiphanius auf Härefte hinaus eine hervorragende 
Stellung; namentlih noch im Arianifchen Streite berief 
man fi von beiden Seiten auf feine Schriften; die 
Arkaner fanden bei ihm wie bei feinen Schülern Dionyfius 
Theognoftus und anderen den Sohn als ein Geſchoͤp 
des Vaters, wogegen Athanaſtus den Origenes als 
Bertheidiger der ewigen Zeugung aufftellte. Der lebte 
trene Anhänger des Origenes in allen Stüden ift der 
blinde Didymus, welder 395 ohne Anfechtung von 
Seiten der Fanatiker figrb, und Borfteher der aleranbri- 
nifchen Katechetenfchule war, deren Bedeutung von jekt 
ab in den Hintergrund tritt. An Schriften von ihm 
find noch vorhanden: in der Iateinifchen Ueberſetzung 
duch Hieronymus eine Abhandlung: De spirit 
sancto 8°); in der griechifchen Urſprache Fine Abhandlung: 
Adversus ichaeos 8”); ferner ebenfalls griechiſch 
die Abhandlung: De trinitate in 3 Büchern 8%); endiid, 
ebenfalls im griechtfehen Urterte, eine Expositio septem 
canonicarum epistolarum 8%). Auch Eyrilfus, Bilhef 
von Alerandria, welcher 444 ftarb, wird zur’ origeniftiid: 
alerandrinifchen Schule gerechnet; aber er trieb in feinem 
Scarffinne deren Principien oder Manieren auf bie 
Spige. Seine Schriften, welche ſaͤmmtlich in griechifcer 
Sprade abgefaßt find, beftehen in Gommtentaren zur 
Bibel, Homilien, polemifchen Büchern und Briefen 9) 
—Athanaſius, der „Water ‘der Orthodoxie,“ if 
zwar nady Geburt, Amt und Aufenthalt ein Mlerandriner, 
aber wenn man ihn wie Bafllius, die beiden Giegore 
und Andere als alerandriniichen Theologen bezeichnet, 
fo geichieht Died nur in einem ſecundairen nicht in dem 
Sinne der urfprünglichen theologifchen Wiſſenſchaft, wie 
fie feit Pantänus und Clemens an der Rilmündung 
blühte und in Didymus den lebten Vertreter hatte; denn. 
Athanafius macht nicht bie kritiſche und philofophiide 
Wiffenfchaft, fondern bie in der Gottheit Chriſti gipfelnde 
Orthodorte, die Bekämpfung ded Arianismus, zu feine 
hauptfächlichiten Lebensanfgabe. Einer der durch Geil, 
Charakter, Willendftärfe, Conſequenz nnd ſchwere Lebens⸗ 
prüfungen hervorragendſten Theelogen aller Zeiten, wenn 
auch der Hauptbegründer einer einfeltigen, kritiſch un⸗ 
halibaren Orthodoxie, welche ſich mit der Wiſſenſchaft 
des gefunden Menſchenverſtandes und dem Jeugniß ber 





86) In des Hieronymus Opera. T.IV, P. J. 87) Abs 
— in bes Kombefiſins Auetuarium graecorum patrum. 
. I. 88) Beransgegeben von Mingarelli. Bologna 1769. 
89) Den richtigen Text derſelben hat herzuſtellen verſucht ©. C. 8. 
Lüde in feinen Qusestiones ac vindiciae Didymianae. Göttinger 
1829 — 1888 in 4 Abhandlungen. Bergl. außerdem D. ». Gölin 6 
Artifel Didymus in der Allgem, Encykl. von Erſch und ru 
ber. Sect. 1. Bb. 24 und die Werke über die alexandriniſche Ras 
techetenichule von Matter, Guerike und Haffelbad. ' 
Seine Opera find herausgegeben von 3. Aubert. Paris 1638 in 
7 Bänden. Hinzugefügt hat Angelus Majns in feiner Nors 
collectio T, VIII. Auffäge über das Evangelium Matthäus, den 
Hebräerbrief und fleben dogmatifche Abhandlungen. 
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urchriftfichen &efchichte in unloͤsbarem Conflicte befindet, 
ift Athanaflus um das Jahr 296 in Alerandria geboren 
und von Kindheit an im Chriftenthum erzogen. Einige 
Zeit Geheimfchreiber des dortigen Patriarchen Alerander, 
‚ begab er fc zum beit. Antonius in Die Wüfte, lebte hier in 
den ftreng asketiſchen Orundfägen, welche ihm bis an den 
Tod eigen blieben und ihn zu einem Hauptförberer des 
Mönchsthbums, befonders im Abendlande, machten, und 
ging dann in feinen Geburtdort zurüd, wo er zum 
Diakonus geweiht ward. In diefer Eigenfchaft begleitete 
er den Patriarchen Alerander nach Nicaͤg, wo bauptjächlich 
fein Eifer und feine Beredfamfelt zur Berurtheilung des 
Arius und zur Aufſtellung eines Glaubensbekenntniſſes 
beitrugen, welches man daher auch das Athanafianiſche 
nennen fann 9), Da Kaiſer Eonftantin damals feinen 
Anfichten beiflimmte, fo wurbe er 328 zum Batrlardhen 
von Alerandria erhoben; aber ſchon nad einigen Jahren 
wandte ſich die Fatferlihe Sympathie von ihm ab und 
den vermittelnden Eufebianern zu; er wurde auf Ver⸗ 
anlaflung Conftantius’ 335 vor eine Synobe in Tyrus 
geladen; dieſe entfegte ihn feines Amtes, die Synode 
von Jeruſalem im folgenden Jahre’ beftätigte deren Spruch, 
und er mußte jebt in die Verbannung nach Trier gehen. 
Bon bier durfte er indeſſen ſchon 337, als Gonftantin 
geftorben und Conſtantius feinem Bater in der Regierung 
des Orientes nachgefolgt war, als Patriarch nach Alerans 
dria zurüdfehren, wo das Agyptifche Bolf, welches mit 
Begeifterung an ihm hing und ihn wie einen Heiligen 
ehrte, ihn im Triumphe empfing. Aber bald gewannen die 
Arianer wieder die Oberhand und 90 Bifchöfe derfelben, 
welche ſich 341 In Antiochia verfammelten,, ſprachen son 
Reuen die Abfegurig wider ihn aus. Er mußte Alerandria 
verlaſſen; indeſſen traten in Alexandria 100 Biſchoͤfe 
feiner. Partei zuſammen, Biſchof (Papft) Julius von 
Rom erklaͤrte fi für ihn und eine Synode von 300 
Bifchöfen in Sardica ſprach Ihn unſchuldig, ſodaß er feit 
349. feinen Stuhl in Merandria wieder einnahm. Da 
wurde 855 Conſtantius Alleinherrfcher des Reiches und 
der Arlanidmus wieder — die auf kaiſerliche 
Veranlaſſung 356 in Arles und Mailand verſammelten 
Biſchoͤfe ſahen ſich genöthigt, den viel verfolgten, aber 
ftandhaft und. confequent bleibenden Mann von Neuem 
feines Amtes zu ontfegen. Aber er wollte nur einem 
ausdrädlichen Befehle des Kaiferd weichen, und eben 


war er in feiner Kathedrale zu einem Fefle*ihätig, als - 


an 5000 Soldaten in die Kirche eindrangen, um ihn 
gefangen zu nehmen. Bon den anweſenden Geiftlichen 
und Mönchen, welche ihm treu anbingen, in Schug 
genommen, fand er Gelegenheit, fich ver brutalen Gewalt 
zu entziehen, und flüchtete in eine der ägyptifchen Wüften. 
Als der Kaifer auf feine Gefangennehmung einen Preis 
fegte, 309 er fi) aus dem damaligen Aufenthaltsorte 
bei den ihm befreundeten Einſtedlern, weiche er nicht 
ins Verderben ftürzen wollte, noch tiefer in die Einöde 
zurüd, wo ihn ein treuer Diener unter Lebensgefahr mit 





91) Das fpäter fogenannte Mbanaflanifche Glaubensbefenntniß 
rührt hoͤchſt wahrfcheinlich erft aus bem 5. Jahrhundert Her, 


‚ber nothdürftigen Nahrung verſorgte, waͤhrend er ſeine 


Muſe benutzte, mehre Schriften zu ſeiner Vertheidigung, 
zur Anklage feiner Gegner und zum Troſte feiner Freunde 
zu verfaflen. Die Thronbefteigung des Kaifers Julian, 
welcher allen verfolgten chriftfihen Bifchöfen, Geiſtlichen 


und Laien die Rüdfehr gewährte, führte auch ihn 361 


nad) Alerandria zu feiner Gemeinde zurüd, welche ihm. 
bie volle Anhänglichkeit bewahrt hatte. Er übte Keine, 
undriftlihe Rache an feinen Widerfachern, fondern war 
nach allen Seiten bin thätig, in der Kirche Frieden zu 
ſtiften, ſodaß für feine Theologie der Orient immermebr 
ewonnen wurde,. während der Decident fchon laͤngſt 
—* einmüthig auf feiner Seite geſtanden hatte. Da 
indeflen feine hervorragende geiftige und geiftliche Wirk⸗ 
famfeit dem en empfindlichen Abbruch that und 
deflen Tempel leerte, fo fühlte. fidy der Haß der Heiden 
gegen ihn in einem Grade aufgefacheit, dag Athanafius 
n Lebensgefahr gerieth und in die Wüfte von The⸗ 
bais flüchten mußte. Der 363 erfolge Tod Julian's - 
und die Thronbefteigung Jovian's befreite ihn zwar 
aus diefem Ertl, aber ſchon nad) 8 Monaten ftarb diefer 
und feine Stele nahm der dem Arlanismud ergebene 
Kaiſer Valens ein, deſſen Feindſchaft ihn 367 zu einer 
abermaligen Flucht zwang, Er hielt ſich 4 Monate 
lang in der Gruft feined Vaters verborgen, und nur 
die bis zu en fortgehenden Bitten, womit feine 
Didcefanen den, Katjer beftürmten, bewirften die Rüffehr 
in fein Amt, welches er von jegt ab bis an feinen Tod 
373 in Ruhe verwaltete, nachdem er von den 46 Sahren 
feiner Batrlurchens over Bifhofswürde 20 als Berbantiter 
und Fluͤchtling, zum Theil int Abendlande, zugebracht hatte, 
Seine Schriften, welche ſaͤmmtlich in — ſcher Sprache 
verfaßt, zwar Conſequenz des Willens und Klarheit 
des Verſtandes, aber nicht eben eine glaͤnzende Diction 
aufweiſen, ſind ſehr zahlreich und von verſchiedenem 
Inhalte, meiſt dogmatiſch⸗polemiſch zum Zweck des 
Erweiſes der Gottheit Chriſti und des heiligen Geiſtes 
und erbaulich⸗asketiſch bis zur moͤnchiſchen Einſeitigkeit. 
Als beſonders wichtig moͤgen hervorgehoben werden der 
Avronoynrixòoę nerk Agsıaevav um 349, die ’AnoAoyle 
zoo rbv Badıldx Koworavriov um 356 und Korea 


ouævrovu Aöyoı 9). 


Bon den drei berühmten Kappabociern, welche im 
Allgemeinen der alerandrinifhen Richtung zugerechnet 





- 92) Die erfte befle Ausgabe iſt die von B. de Montfaus 
con, Paris 1698 fg. in 3 Banden, wozu als Ergänzung ber 2. Bb. 
von deſſen Bibliotheca patrum 1706 zu betrachten iſt. Außer ben 
hier zufammengeftellten Materialien zu einer Biographie bat folche 
au Tillemont gefammelt in feinen Mömoires pour servir & 
V’histoire ecclösiastigue des six premiers sidoles. Paris 1693 fg. 
T. VII. Eine andere Gefammtausgabe ift die von R. A. Giu⸗ 
fliniani. Leyden 1777 in 4 Bänden. Die Opera dogmatica 
selecta edirte 3. C. Thilo. Leipzig 1858. Im 3.1848 erfchienen 
in London von W. Eureton bie Festal-lettres of Athanasius, 
biefelben 1852 in eingie als des Heil. Athanaflus Feſtbriefe aus 
bem Sprifchen von F. Larfow. Möhler, Athanaftus der. Große 
und die Kirche feiner Zeit. Mainz 1827. 1. Auflage. Heßler 
in ber Zeirfchrift für hiſtor. Theologie 1856. Heft 3. Hefele in 
ber Tübinger Quartalſchrift 1868. Heft 1. 


— 
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werben können und in orihodorer Hinficht mit er 
ungefähr auf berfelben Linie ftehen, nennen wir zuerft 
Baͤſilius, feit 370 Bifchof oder Metropolit von Caͤſarea 
in Kappadorien, den fogenannten Großen, ein Zuname, 
welchen er fih Hauptjächlih durch feine bedeutenden 
Berdienfte um die Kirchenleitung, ſpeciell um Liturgie und 
ee a ,‚ und bei den Moͤnchen erworben Hat. 
Er ftarb 379. Beweiſe für feine noch nicht verknoͤcherte, 
fondern vielfach nody freie, unbefangene und vermittelnde 
theologiſche Richtung iſt die Erfcheinung, daß er trog 
feiner Begeifterung für den heil. Antonius und feiner 
Sympathie für das Möndhsleben den Heiden Libanius 
fhäste und überhaupt vwiffenfchaftlichen, auch neuplatoni⸗ 
ſchen Erörterungen nicht abgeneigt war. "Unter feinen 
Schriften find hervorzuheben das Werk gegen Eunomius, 
das Werk über den heil. Geift, Homilien und Briefe °?). 
— Sein Bruder, Gregorius von Nyſſa (wo er Bir 
{hof war), welcher um 394 ftarb, hat im Allgemeinen 
‚ diefelbe Athanaftichralerandriniiche Farbe, zeigt aber 
noch mehr Streben nad wifienichaftlicher Gründlichkeit 
und nähert fich fo dem Drigenes, ohne daß er deshalb 
von den Keßerrihtern wie Epiphanius in Anfpruch ges 
nommen ward. Seine Hauptichrift iſt der Aoyog 
—— 5 ubyas; ihm reihen ſich an 13 Bücher 
Kard Ebvonlov, ferner ein polemifches Werk gegen 
Apollinaris; auch hat er Homilien und andere erbauliche 
Schriften, ſowie Bibelcommentare, 3. B. zum Hohenliede 
(in defien Borrede er 3. B. zu zeigen fucht, daß bie 
grammatifche Interpretation nicht ausreiche), heraus⸗ 
gaeben 9. — Ebenfalls gegen die Arianer Fämpfte 


regorius von Nazianz, wo er Bilhof war, als 


ihn der Kaiſer Theodofius 380 zum Bilchof oder Patriarchen 
son Gonftantinopel machte. Hier Fonnte er jedoch das 
unrubige und ren Refidenzleben nicht ertragen 
und kehrte jchon 381 auf feinen rubigern Biſchofsſttz zu 
Raztanzus in Kappadocien zurüd, wo er 390 nad 
manchen ihm widerwärtigen Erfahrungen fein Leben 
beſchloß. Ein SJugendfreund von Bafllins, liebte er, 
einer umfangreichen Kirchenleitung nicht gewachfen, ein 
ftilles, befchauliches, in wiffenfhaftticher und literarifcher 
Thaͤtigkeit befchäftigted Dafein und erwarb fidh fo den 
Zunamen bed Theologen (6 HeoAoyos). Er wollte chriſt⸗ 
licher Philoſoph fein, war es aber nicht; auch verſuchte 
er fi, namentlich feitvem den Chriſten duch Julian 


93) Ausgaben feiner Opera (fämmtlich griechifch) beſtzt man 
von Fronto Ducäus, Paris 1618; dann von 3. Garnier, 
Baris 1721 fg. in 3 Bänden; dann von 2. de Sinner, Baris 
1889 und 1820. Basilii et Greg. Naz. Opera dogmatica se- 
lecta edidit J. D. Goldhorn. Leipzig 1854. J. E. 
vita Basilli. Gröningen 1828. Klofe, Bafllins der Große. 
Stralfund 1885. n, Basilius Magnus plotinizans. Bern 
1888, Derfelbe, Animadversiones in Basilii Opera. Bern 1842. 
94) Geine Opera gab 1615 in 2 Bänden F. Morelli zu Paris 

erans, und Bretjer fügte ebenda 1618 einen Appendix Hinzu, 
ie parifer Benedictinerausgabe in 1 Bande if von 1780. Später 
aufgefuudene Fragmente aus Schriften gegen die Arianer ließ 
A. Majus in feiner Scriptorum veter, collectio. Rom 1834. 
. vııt. deuden. 3. Rupp, Gregorius von Nyſſa Leben und 
Meinungen. Leipzig 1834. 5. P. Heyns, De Gregorio Nysseno. 
Lenben 1885. 


eisser, De 


war, vielfach mit der Production von Dichtungen , welde 
indeffen wenig Schwung befisen. Seine zahlreichen 
Reden haben als filerarifäe Aufzeichnungen meift einen 
trodnen und oft einen ſchwuͤlſtigen Charakter, mögen 
aber im lebendigen Sanzelvortrage Fir praktiſches Ehriften- 
thum und Kirchenleitung weit wirkfamer gewelen fein. 
Wir haben von ihm apvlogetifhe Schriften, in welden 
er oft feine amtlichen Mishelligkeiten und Berbrießlichkeiten 
ſchildert, Fichlihe Reden ze Homilien, Briefe, .©e 
dichte °). — Der 390 verftorbene Macarius, welchem 
in gewiflen, vieleicht zuerſt moͤnchiſchen Kreifen, ber 
Zuname bed Großen beigelegt worben ift, obgleidh er 
nicht zu den anne, großen Theologen oder Kirchen 
vätern gehört, zeigte viel Vorliebe für menchifche, aber 
aud) neuplatentie Ideen, fodaß hieraus eine Art von 
Myſtik entſtand, welche fich beſonders in Klagen übe 
die Sünde und in Hoffnungen auf Gott ausfprad, 
Als Literarische Erzeugniſſe find von ihm vorhanden 
Abhandlungen, Reden, Ausſprüche, meiſt aslketiſchen 
Inhalts ꝰ). — Ihren Gipfel erreichte die engherjige 
Theologie in Epiphanius, welcher, ſeit 307 Viſchoſ 
von Conſtantia auf Cypern, in einer kirchlich ſehr un⸗ 
abhaͤngigen Stellung, im Jahre 403 ſtarb. Mit den 
Möndysicharen, welche er in. feinem Intereffe gu ver 
wenden wußte, eng befreundet, haßte er die freie 
wiſſenſchaftliche Theologie, darum aud — und 
arbeitete mit. großem Erfolg auf die Herftellung eine 
engherzig⸗ dogmatiichen * 

ſodaß in ſeinen Augen ſehr viele Theologen oder theo⸗ 
logiſche Richtungen als ketzeriſch erfcheinen mußten, zumal 
er feiner Nuctoritätstheologie ſehr enge Grenzen feste. 
Im hökhften Grade moͤnchiſch⸗wunderglaͤubig, erzählt et 
oft Dinge, welche man ihm laum glauben Fann’"). 
Seine Hauptfärift, welcher der ’Aysugwrog (lateiniſch: 
De fide sermo) boranfging, ift das Ilemagıov (Lateiniid 
gewöhnlich Adversus haereses ober Haereseg genannt), 
worin er, oft in Verwirrung, eine große Monge pofitiver 
Thatſachen zufammenträgt, und — Kirchen⸗ und 
Dogmengeſchichte einen hoͤchſt weſentlichen Dienſt leiſtet, 
aber auch die halbe Chriſtenheit in ſeiner fanatiſchen 
Froͤmmigkeit zu Ketzern macht 98), 

Eine Theologie der Vermittehung zwiſchen bet 
alerandrinifchen und antiochenifchen Schule flellt der 
um 440 verftorbene Ifiporus von Peluſium dar. 
Obgleich ex ſich meift und in der wirkfamen Zeit jeined 
Lebens zu Alerandria aufhielt, theilte er Doc, nicht die 





95) Seine Opera edirte 9. Morelli, Paris 1630 in 2 Ban 
den; dann Glemencet, ebenda 1778 in 1 Bande; bann Gails 
Lou, ebenda 1842 in 2 Bänden. K. Ullmann, Gregorius von 
Razianz der Theologe. Darmflabt 1825. 96) Sie find (fämmi 
lich are geſchrieben) zuſammen Herausgegeben von Britine. 
Leipzig 1698 und 1699. IT) So 3.3. in feinen Ilavapıoy 
51, 30 98) Seine (fämmtlich griechifch gefchriebenen) Oper 

ab D. Betavius Paris 1622 Heraus, . Eine neue Ausgabe ber 

—* iſt die colner von 1682. Vergl. unter den aͤlteren Hiſtorilern 
über ihn Hieronymus in bem Catal. vir. illustr. c. 114; So⸗ 
frates in ber Hist. Eccl, VI, 10. 19; Sozomenus i ber 
Hist. Eccl. VI, 32; VOL, 27; VIII, 14. 1. 


boren Chriftenthbums bin 
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fpätere alerandrinifche Art der Gewaltthätigkeit, wie fie 
de Geſchichte feit dem 4. Jahrbuneert befonderd an ven 
dortigen Patriarchen und ihrer Leibgarde, den Moͤnchen, 
kennen lehrt. Zwar zeigt er fi als ein Freund des 
Moͤnchsthums, aber derjenigen Richtung deſſelben, welcher 
Chryſoſtomus, defien Namen er hoch ehrte, jugelhan war, 
and war ein Dann der Verſoͤhnlichkeit in der Wiſſenſchaft, 
des Muthes und der edlen Yreimüthigfeit gegen bie 
Gewaltigen der Erde, beſonders wenn he unbeingt in 
das Heiligthum der Kirche eingriffen ?Y). Der Gegenſatz 
beider Schulen war mit Ausnabme des Locus von ber 
Gottheit Chriſti im 4. Jahrhundert noch nicht dogmatiſch, 
fondern faſt ausfchließlich exegetiſch. Während die 
Alerandriner ohne Allegorien und Myſtik nicht ausfommen 
zu fönnen erklärten, wiefen die Antiochener, weldhe man 
auch als die Syrer bezeichnen kann, dieſes Auskunfts⸗ 
mittel mit Recht ald ein willfürliches zurüd, wie dies 
namentlich Theodorus von Mopſueſtia mit jcharfer Feder 
that y, übten eine auf den einfachen grammatiſchen 
Wortfinn gerichtete nuͤchterne Exegeſe, wandten die 
Philoſophie überwiegend nur formell an, waren mehr 
Ariftoteliter als Platoniker, fuchten das Göttliche und 
das Menſchliche Far von einander zu unterfcheiden und 
om en öfter auf die thatlächliche, nicht myſtiſch gebeutete 

ei te der Borzeit ein ?). Hierher gehört ferner 
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Ephraem an, in lateiniſchem Ausdruck meift Ephraem 
s ober Ephrem 8 oder Propheta Syrorum 
enannt, Diafonus zu Edeſſa, wo er 378 farb. Seiner 
erbienfte um die Hymnologie der nationalen ſyriſchen 
Kiche, aus welcher fie auch der ganzen morgenländifchen 
Kirche zu Gute Fam, ift bereits gedacht; er hat fich im 
Uebrigen befonderd dadurch einen Ramen erworben, daß 
er, im Dogma ein Bertheidiger des nicäntichen Glau⸗ 
bens, die griechiiche Wiffenfchaft in die Literatur und - 
das Firchlidye Leben der nationalsforiichen Kirche übers 
tragen und beſonders geiesifie Schriften für feine Landes 
feute überfegt bat. Bon feinen zahlreichen, meift noch 
erhaltenen, theils ſyriſch, theild griechifch — 
Schriften find hauptfächlich. die ſyriſch geſchriebenen Com⸗ 
mentare zum alten Teſtament, ferner Hymnen, Homi⸗ 
lien und asketiſche Aufzeichnungen zu nennen **). In der 
Art der — den Antiochenern verwandt, 
dogmatiſch zuerſt der Mittelpartei der Euſebianer, fpäter 
den Nicuͤnern angehörig, wie er durch feine Theifnahme 
an der allgemeinen Synode des Jahres 381 eipte, if 
Eyrillus, ein Mann von mannichfachen Shidfe swech⸗ 
ſeln, welcher 350 Biſchof von Jernſalem warb und 386 
farb. Seine Hauptichriften (griechifch) find 18 Katechefen 
für Competenten und 5 myſtagogiſche Katechefen, in welchen 
ſich noch Nichts von nicänifchen Formeln findet ®). — Ein 


der Biſchof Theodorus von Heraklea, welcher um 7 Antiochener nad) Aufenthalt und Richtung ift Diodorus 


358 Harb und im Arianiſchen Streite Eufebianer war. 
Bon feinen Schriften find nur noch Bruchftüde übrig, 
und zwar exegetiihen Inhalts ®). Bedeutender, bes 
ziehungöwelfe bekannter tft der 360 verftorbene Biſchof 
Eufebius von Emifa, ein berebter umd cdaffiich ge» 
bildeter Mann, welcher wegen feines Sträubens die 
biblifchen und andere unbeſtimmten Ausdrücke über Chriſti 
Ratur in beftimmte, zwingende bogmatifche Formeln zu 
fafien, den Semiarianern zugerechnet, aber auch an. 
Hagt wird, Sabelliantich gedacht zu haben, was freilich 
für ihn feine Unehre Degründen würde. Leber die Echt⸗ 
heit der unter feinem Ramen vorhandenen Schriften, 
welche er hamptjächlich auf dem Gebiete der von ihm 
mit Erfolg cultivirten Rhetorik verfaßt hat, wird geftrit- 
ten). — Der antiohenifhen Schule gehört auch 


99) Epistolse (griechifch) in 4 Büchern gab Ritterhus 1605 
in ‚Heidelberg heraus. Ihnen fügte Schott Epistolae ineditae 
hinzu, Antwerpen 1628. Beide Sammlungen verbunden find Paris 
1688, bann Venedig 1745 gebrudt. Bergl. H. Agathon Niemeyer, 
De Isidori Pelasiotae vita, scriptis et doctrina. Kalle 1825; 
ferner Archiv für Kirchengefch. 1825. Heft 2: 

1) Er Hat nad einer Mittheilung Ebebjefn’s vier Bände 
egen bie AMllegorifer gefchrieben und dadurch ihren Sorn gereizt. 
YS. Münter, Die antiocheniſche Schule, in Stäudlin's und 

Tzfchirner's Archiv für KeG. Bd. 1. St. J. 8) Gedpruckt 
in des Corderius Catenae 1642. 1648. 4) Als feine Opuscula 
gab 3.6. &. Augnfi, Eiberfeld 1829, drei Neben mit exeges 
tifhen und dogmatiſchen Fragmenten heraus; aber einen Beweis, 
daß biefe Neben einem Euſebins von Alerandria ans bem 6. oder 
6. Jahrhundert angehören und einen Nachweis echter Schriften des 
@. v. Emiſa führte C. Thilo, Ueber die Schriften des Eufebius 
von Alex. und bes Enf. von Emiſa. Halle 1882. Berg, no 
Hier ‚Ost. vir. ill, 91 u. 119. Socrates, Hist. Ecel. II, 9. 
Sosomenus, Hist. Eccl. III, 8. . 





welcher, früher ‘Presbyter in Antiochia, feit 878 Tach 
von Tarſus, vor oder um 394 ftarb. Ohne claffifche 
Bildung, hat er mehre Schriften, namentlich Commen⸗ 
tare zur Bibel, verfaßt, welche aber meift noch nicht 
wieder aufgefunden find °). | 

Wenngleich im Laufe feines vielbewegten Lebens 


geiftig eigenartig geftaltet, fo ifl doch auch es es, 
weichem die dankbare Nachwelt den ehrenden Beinamen 
des Chryſoſtomus gegeben bat, als ein Schüler des 
Diodorus von der antiochenifchen Theologie auögegangen 
und ihr im Grundzuge treu geblieben. Seit Dias 
fonus, feit 386 Presbyter in Antiochia, wurbe er 398 
troß der Intriguen des Theophilus von NWlerandria, 
welcher ſtatt feiner es werben wollte, durd den Kaiſer 


48) Seine fyrifchen und griechiichen Opera ebirte ©. E. 
Alfemani, Rom 1782 — 1745, in 6 Bänden. Mehre ausers 
wählte Schriften gab in tentfeher —— V. Zingerle her⸗ 
aus, Innsbruck 1880 fg., in 5 Bänden. C. Tischendorf, Codex 
Ephraemi Syri sive fragmenta e codice graeco Parisiensi cele- 
berrimo quinti ut videtur seculi erult atque edidit. Leipzig 
1842 — 1845. C. v. Lengerke, De Ephraemo scripturae sacrae 
interprete. Halle 1828. Derfelbe, De Ephraemi arte herme- 
neutioa. Königsberg 1881. I. Alsleben, Das Leben des Keil. 
Ephraem. Berlin 1858. 5) Beide gab T. Milles, Oxford 
1703, dann A. A. Touttde, Paris 1720, Herans. Auch w 
fie 1818 in Monaco neu aufgelegt. D. v. Coelln, Artikel Oyril- 
lus in der Allgem. Encyklopädie von Erfch und Gruber. Sect. 1. 
Bb. 22. J. J. van Vollenhoven, De Cyrilli Hierosolym. cateche- 
sibus. Amſterdam 1787. 6) Ein erzeichuiß berfelben verfucht 
Affemani in feiner Bibliotheca orientalis. T. III, P. L. p. 28. 
Fragmente barans finden fi 3.8. in bes Photins Codex 122, 
au bei Marius Mercator, Bergl. über ihn Hieronymus 


in dem Catal. vir. illustr. c. 119 und Sokrates in ber Hist. 
Ecel, VI, 8. £ 
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zum. Bifchof oder Patriarchen von Conftantinopel ers 
nannt, nicht weil er Neigung dazu hatte, fondern weil 
ſein Kuf als Redner und Theolog ſchon damals weit 
verbreitet war. ALS er hier Mönchen, welche von Theo⸗ 
philus verfolgt worden waren, ein Aſyl gewährt hatte, 
trat Diefer gegen ihn noch feindfeliger auf, wurde aber 
vom Kaiſer zur Verantwortung nad Eonftantinopel vor⸗ 
geladen, wo er indeflen bald gewahrte, daß eine fittenlofe 
Dean an ihrer Spite die Kaiſerin Eudoria, gegen 
Rune ſehr misgefiimmt war. Mit feiner Hilfe 
beſchloß Eudoria den ihr verbaßten fittenftrengen und frei⸗ 
müthigen Refidenzbilchof zu ſtuͤrzen; es wurde 403 da- 
felbft die berüchtigte Synode ad quercum gehalten, wel- 
che fi) durch Die nichtigen, gehäifgen und widerſpruchs⸗ 
vollen Gründe des Theophilus beflimmen ließ, den 
Chryſoſtomus abzufegen. Zwar erzwang das Volf, wel⸗ 
ches ihm mit Liebe anhing, fehr bald feine Zurüdbes 
eufung und Wiedereinfegung in fein Amt; allein da er 
fich nicht abfchreden ließ, das Leben der Katferin nach 
wie vor zu ftrafen, fo erfolgte ſchon 404 von Neuem 
feine Verbannung, diesmal nad) Pontus, wogegen ber 
römifhe Patriarch Innocentius I. vergeblich —8 
erhob ). Nachdem er, ein echter Prieſter Gottes, bier 
gotiergeben am 14. Sept. 407 geftorden war, brachte 
man 438 feinen Leichnam im Triumphzuge nach Con⸗ 
finntinopel ). In feiner religiöfen Stimmung fireng 
und asketiſch, nahezu —28 in ſeiner —* 
Haltung wohlthaͤtig gegen die Armen, ſodaß er ſeibſt 
arm blieb, faſt etwas zu viel auf die Popularitaͤt der 
Maflen haltend, dabei aber ein Mann des furchtloſen 
und freien Worted gegen Hochgeftellte, zeichnete ex fich 
vornehmlich durch wohlklingende, tinhaltsreiche und wir⸗ 
fungspolle Reden aus, in weldhen, wie in feinen übris 
en Schriften, eine bejonnene Audlegung der Bibel 
Perf. Sein Hauptwerf ift dad Teol Isowovvns; 
außerdem hat er Reven, Homilien über das neue Tefta- 
ment, asketiſche Schriften, Briefe u. ſ. w. hinterlaſſen 9). 
Einen ausgeprägt antiochenifchen Charakter, befon- 
ders in der Auslegung des alten Teftaments, wobei er, 
zwar ohne Kenntniß der bebräifchen Sprache, aber mit 
claffifcher Bildung ausgerüftet, fern von der allegorifch- 


D Manfi T. DIL p. 1095 seq. 8) Nioephorus, Hist. 
: Ecel, XIV, 48. 9) Seine gefammelten Opera (fämmtlich 
riechifch) gab DB. de Montfaucon, Baris 1718— 1738, in 13 
Koliobänden heraus; fie wurben ebenda 1834 — 1839 von Neuem 
aufgelegt. Eine Ausgabe der Schrift: /Isel iepmavens in 6 Büchern 
veranftaltete J. A. Bengel, Stuttgart 1725; dann Leo, Leipzig 
1834 ; eine Ueberſetzung berfelben edirte z. B. Haſſelbach, Strals 
fund 1820; dann Ritter, Breslau 1821. Die !Specialausgaben 
anderer Einzelichriften übergehen wir. Ueber feine Lebensumftände 
find folgende Autoren zu ——— Socrates, Hist. Eccl. 3—18. 
Sozomenus, Hist. Eccl. VII, 7—20. Hieronymus und Theos 
philus, in ber Ausgabe des Hieronymus von Billarfi, T. I. 
ep. 86 seq. Palladius, Bifchof von Hellenopolis, Dialogus de 
vita Joannis Chrysostomi, herausgegeben von Bigot, Paris 
1680, dann im 18. Bande der Opera des Chr. von Montfau⸗ 
con. Stilting in d. Acta SS. zum Sept. T. IV. p. 401 seq. 
4. Neander, Der heil. Joh. Chryſoſtomus und die Kirche, bes 
fonders des Drientes, im deſſen Zeitalter. Merlin 1821 u. 1822, 
. dann 1882, dann wieder 1848, 


myfifch» fehranfenlofen Art der meiften feiner Zeitge: 
nofien, das Menfchliche fo fcharf individuell hervorfehrt« 
und der Vergoͤtterungsſucht der meiften theologifchern 
eltend machte, daß bie der 

haͤretiſch wisflel, ihm großer 
erwerfung in der griechiſchen Kirche 
5 og, wofür er in den chriftlichen Kirchen jenſeits ihrer 

ee, befonders als Epunvevrevg zur’ 2Eoynv, eine 
defto geadhtetere und einflußreichere Auctorität einnahnı, 
früher Presbyter in Antiochia, 


Beitgenoffen er 
Mebrbeit der Theologen a 
Tadel und officielle 


behauptete Theodoru 8 
von 393—428, wo er farb, Bilhof von Mopfueftia. 
Seine Commentare zu der Bibel, worin fein. literarifches 
auptverdienft befteht, find mit allen übrigen Schriften 
i8 auf Bruchftüde verloren gegangen, wenigftens in Der 
ſyriſchen und griechifchen Urprache, während ſich Vieles 
in Ueberſetzungen bei den chaldäiſchen Chriſten erhalten 
hat 19). — Als der letzte echte Antiochener gilt der 45: 
als Biſchof von Cyrus verftorbene Theoporetu? 
Obgleich er bei aller Beſonnenheit und Nüchternheit fe 


ner Bibeleregefe ein gläubiger und Firdlih fromma | 


Mann war, welcher ein Werk gegen die Ketzer verfaßt 
bat, fo bat ihn doch die in den Generalſynoden und 
Faiferlichen Bifchofsmajoritäten repräfentirte „allgemein“ 
Kirche jelbft als einen SKeger verworfen. Er bat em: 
etiihe, kirchen⸗, Heiligen», Feßerhiftorifche und polemi: 
he Schriften verfaßt, von denen mehre erhalten find "4. 

Die beiden claffifh hoch ‚gebildeten Apollinaris 
von Laodicen in Syrien, welde, in der zweiten Hälfte 
des 4. Jahrhunderts lebend, die Bibel in Heldengedichte, 
Tragoͤdien und Platoniſche Digloge ummandelten 12), 
fiehen außerhalb ber beiden bisher genannten Schulen, 
wie fie aud vielfach als Häretifer angefochten worden 
find. Einer der beiden Brüder, in Bezug auf die Ber 
% Ehrifti heterodor, fonft aber ein Nicäner, war zwis 
hen 370 und 390 Bilhof in Laodicea; feine Schriften, 
3. B. Adversus Porphyrium (griechiſch), find fämmt- 
lich verloren. — Der liberaffte aller bedeutenden Theo: 
logen biefer Periode, Synefius !Y), ſtand zwar mir 
dem chriftlichen Alerandria, deffen Patriarch Theophilus 
ihn 410 oder 411 zum Bifhof von Ptolemais in Eyrene 





weihte, in enger Verbindung, kann aber faum ber | 


alerandrinifhen Schule zugerechnet werden, da er, erft 


10) Ueber die verfchiedenen ee feiner Fragmente 
Biefeler, Lehrbuch der 8.:&. 1. Bb. 8. Ausg. ©. 404 u 
Schriften von ihm unb Fragmente berfelben — geſammelt von 
4. Majus, Nova Collectio. Rom 1832. T. VI. p. 1 seq.; ferner 
in deffen Spicilegium Romanum. Rom 1840. T. IV. p. 499 seq. 
Seine Commentarii in prophetas septem edirte A. F. v. Weg⸗ 
nern. Berlin 1834. Weber feine Vita find zu vergleichen F. L. 
Siefert, Theodorus Mopsvestensis veteris testamenti sobrie in- 
terpretandi vindex. Königsberg 1827. O. Fridolin Fritzsche, De 
Theodori Mopsuesteni vita et scriptis. Halle 1836. Alieronymus, 
Catal. viror. illustr. c. 119. Socrates, Hist. Ecel. VI, 3. 
11) Seine Opera gaben Sirmond und Garnier heraus, Paris 
1742 — 1748 in 4 Bänden, dann Schulze und Noeffelt. Halle 
1769— 1774 in 5 Banden. Sein Commentarius in Pauli episto- 
las erfdyien feparat in Oxford 1862. Zichter, De Theodoreto 
epistolarum Paulinarum interprete. Leipzig 1822, 12) Socra- 
tes, Hist. Eccl. III, 16. Sozomenus, Hist. Ecel. V, 18. 13) 
Man findet auch die Orthographie Sineſius. 


vergl. 
. 4085, 
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im höheren Alter zum Chriſtenthum überivetend, auch 
fpäter ein offener Anhänger der neuplatonifchen -Philofos 
pbie und namentlich der Hypatia, Borfteherin der neu⸗ 
platonifchen Schule von Alerandria, blieb, wo er feine 
Studien gemacht hatte Er war übrigens offen genug 
zu gefteben, daß zwifchen feinen philofophiichen Anfichten 
und dem chriſtlichen Bolfdglauben ein Widerſpruch ob- 
walte. Man fann die Doppelftellung dieſes Mannes, 
welcher übrigens Faiferlichen Machtbabern mit großem 
Freimnihe enigegentrat, für eind der intereflanteften 
Raͤthſel in der Geſchichte der griechifchen Kirche halten, 
Er flarb 431. Seine Schriften, beionderd Hymnen, 
außerdem ze Reden u.f.w., ſcheinen fehr zahl 
reich geweſen und ſaͤmmtlich griechiich verfaßt worden 
zu fein, find aber nur fragmentariih auf Die Nachwelt 
gekommen 1%), 

Zwar gab e8 auch zu Athen, in Verbindung. mit 
der dortigen heidniſchen Philofophens und Rhetoren- 
Akademie, eine ae a für chriftliche Theo⸗ 
Iogen, welche eben aus diefer Nachbarſchaft viele heid⸗ 
nilche Elemente in ſich aufnahmen; allein ihre Erfolge, 
welche übrigens faft nur in ben weiter unten an er- 
wähnenden pſeudo⸗ dionyſiſchen Schriften Literariich zu 
Tage treten, könnten durchaus denen der alerandrinifchen 
and antiochenifchen nicht an die Seite geftellt werben, 
und in diefem Sinne ift von athenienfiihen Theologen 
nicht die Rede, wie denn überhaupt das chriftliche Gries 
chenland an Gelehrfamfeit und Wiſſenſchaft faft ald eine 
Art von Barbarenland hinter dem ehemaligen heidniſchen 
in einer hoͤchſt auffälligen Weife zurüdfteht 19) und lite 
rarifch von Bonfantinopel weit übertroffen wird. 

Unter den Kirchenhiſtorikern dieſer Periode, für 
welche fie zugleih als Hanptquellen dienen, weshalb fie 
hier beifammen ftehen mögen, ift nad Zeit und Bes 
deutung zuerſt Eufebius, Bilhof von Caͤſarea in 
Baläftina, mit dem Beinamen Bamphili, 340 geftorben, 
zu nennen. In dem Arianiſchen Streite zeigte er fich, 
ein Berehrer des Origenes, der nicäniichen Orthodoxie 
abgeneigt und einer Bermittlungstheologie (der Eufebia- 
niſchen) zugeneigt, welcher bald nad 325 auch Kaiſer 
Eonftantin, fein perfönliher Gönner, wieder huldigte. 
Indeſſen beruht die Bedeutung des vielgenannten und 
fenninißreichen Theologen nicht fowol auf ‚feiner dog⸗ 
matiſch⸗kirchlichen, als vielmehr auf feiner Firchenhiftori- 
fchen Thätigfeit, vornehmlich auf feinem großen Firchen- 
geſchichtlichen Werke, der aus 10 Büchern beſtehenden und 
bis 324 reichenden Tlavrsodann iaropla, wie fie ur. 
rend hieß, oder der ’EcxAnswaorıxı sropla, wie fie 
päter genannt worden iſt 1%. Der Berfafler erweift ſich 


14) ©eine Opera gab PBetavius 1612 in Paris heraus, wo 
fie 1640 und 1641 nen aufgelegt wurden. Seiner Orationum et 
homiliarum fragmenta edirte Krabiger, Landshut 1861, einen 
Commentarins in Synesii bymnum ll. C. Thilo, Halle 1842. 
Bon feinen Bingraphen find nah 2. Holftenius (De Synesio) 
zu nennen A. Clausen, De Sinesio philosopho, — 
1881, und B. Kolbe, Sineſius von Cyrene. Berlin 1850. 5) 
Archiv für Geſchichte von Schloffer und Bercht, 1898. Bo.1. 
©. 204 fe. 6) Han findet auch den Namen Xgorvındv, latei⸗ 

N, Eucytl.d. W.u. . Erſte Section, V. 


N 


als ein Polyhiſtor, welcher zum erſten Mal eine des 
Namens würdige, umfaflende, vom Anfange der Welt 
beginnende Gefchichte der Welt, foweit er fie fennt, mit 
Fleiß und ohne gefünftelte Sprache zufammenftellt; aber 
bad Buch ift voller Vorurtheile und abergläubifcher Ge⸗ 
ſchichten neben wohlconftatirten Thatfachen und ſchildert 
namentlid die Thätigfeit des Kaiſers Conftantin mit 
Parteilichfeit für feinen hoben Gönner 17), ſodaß es 
einerjeits viel Anfechtung feiner Glaubwürdigkeit im Gans 
zen und Einzelnen, aber auch viele Vertheidiger derfel- 
ben gefunden hat. in zweites hiftorifches Werk bilven 
feine vier Bücher: Eis rov Biov rov Kavaravrlvov, 
welche von der Kritif in noch höherem Grade als ein⸗ 
feitiger Panegyricus getabelt worden find, obgleich man 
auch ihnen unfhähbares Material verdankt. Polemiſch 
ift fein Buch gegen — dagegen erbaulich die 
IIgonagaoxevn ebayyslıny (Praeparatio evangelica) 
in 15 Büchern und die Ebayyelıer) kmödekıs (Evan- 
elica demonstratio). Auch hat er Commentare zum 
Bohen Liede, zu Pfalmen, zum Jeſaias un. f.w. gefchrie- 


ben 19), — Der unter Theodofius II. (408— 450) les 


niſch Chronicon ober Chronicum, ober auch Historia ecclesiastice, 
unter welchem fie meiſt eitirt wird. 

17) Schon fein Bortfeger Sokrates fagt: er habe mehr bas 
Lob des Conſtantin ale eine genaue Hiftoricität im Auge gehabt. 
18) Ausgaben ber Hist. Eccl., welche Rufinus frei Ins Lateiniſ 
übertrug und bis 395 fortfegte, find: von H. Balefius, Parts 
1659 fg. in %olio —— von Norus, Amſterdam 1658, 
von F. A. Stroth, Halle 1779, von E. Bimmermann, Frank⸗ 
furt a. M. 1822 in 2 Theilen, von F. A. Heinichen, Eeibeig 
1827 u. 1828. Auch findet fi das Werf in Historias eccle- 
siasticae scriptores Graeci cum notis Valesii von &. Reading, 
Cambridge 1720, in 3 Bänden. Aus dem Armenifchen ergänzt, 
warb es in 3 Bänden von Aucher, Venedig 1818, Graece et La- 
tine von A. Majus, Rom 1833, in feiner Sceriptt. vett. collect. 
T. VIIL, herausgegeben. Vergl. Historise eccl. Eusebii libri 
IX. Rufino interprete ao duo ipsius Rufini, ed. Cacciari. Rom 
1741. 1742 in 2 Bänden; E. J. Kimmel, De Rußino, Eusebii 
interprete. Gera 1888; P. Peturson, Symbolae ad fidem et stu- 
dia Rufini. Kopenhagen 1840. Die Vita Const. et Panegyricus 
edirte unter Anderen 9.9. Heinichen, Leipzig 1830. Die Glaub⸗ 
würbdigfeit ber —6 iſt ſehr niedrig geſtellt worden von 
J. Scaliger, Baronius, u“ Gibbon, Senler u. A., Hat aber 
auch viele. Vertheibiger gefunden, namentlich J. Moeller, De fide 
Eusebii Csesareensis. Ropenhagen 1818; J. T. L. Danz, De 
Eusebio Caes. ejusque fide historica recte aestimanda. P. I. 
Sena 1815; C. A. Kestner, Comm. de Eusebii auctoritate et 
fide diplomatice. Göttingen 1817; 4. Reuterdahl, De fontibus 
historiae eccl. Eusebianae. London und Gotha 1826; Rienfira 
Utrecht 1888; F. C. Baur, Comparstur Eusebius historise ec- 
cles. parens cum parente historiarum Herodoto. Tübingen 1834; 
Lee, Eusebius bishop of Caesarea, 1842. Die Praepar. evang. 
ebirte Pr 5. Biger, Paris 1628, dann Heinichen, Leipzig 
1842. 1843 in 2 Bänden, dann Saisford, Orforb 1848 in 
4 Bänden. Die Evang. demonstr. Bud 1—10 fam mit ben 
Noten des Montacucius 1628 in Paris, 1852, von Gaisford 
beforgt, zu Oxford in 2 Bänden heraus. Der Leptere ebirte, Ron» 
bon 1842, die exegetifchen an des Qufeblus, deſſen fämmt- 
liche literariſchen Werke bei G 
8. Ausg. ©. 398 fg. verzeichnet fiehen. Meber feinen bogmatifchen 
und veilgiöfen Standpunft find zu vergleichen: C. D. A. Martini, 
Eusebii Caesareensis de divinitate Christi sententie. Roſtock 
1795. J. Ritter, Eusebii Caesareensis de divinitate Christi 
placite. Bonn 1828. C. @, Haenell, De Eusebio religionis 
christianae defensore. @öttingen 1844. 19 


efeler, Lehrb. der 8.:&. 1. Bb. 
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bende Hoſbeomte Zoſimus, welcher in feiner Toroole via 


die Schattenſeiten des kaiſerlichen Kirchenregimentes 
ziemlich offen aufzeigt, wird von Einigen als chriſtlicher 
Schriftſteller bezeichnet 1%). Ihm folgt der Zeit nach mit 
einer von 323— 423 reichenden , in 9 Büchern und in 
einer möndhifchen, bilderreichen (ebenfalls griechiſchen) 
Sprache geſchriebenen Kirchengeſchichte Hermias Sozo⸗ 
menus, Sachwalter in Conſtantinopel In anderem 
Tone iſt gehalten die den Zeitraum von 300 — 425, nad) 
Anderen von 318 — 425 umfaflende Kirchengeſchichte des 
Arianers Philoſt orgius, welcher die auf Grund des 
nicaͤniſchen Glaubens verworfenen Häretifer als die recht⸗ 
glaͤubigen darſtellt. Sie iſt als Ganzes verloren ge⸗ 
gangen, doch hat Photius 2!) Fragmente oder Aus⸗ 
züge auf die Nachwelt gebracht. Ebenfalls in griechifcher 
Sprache, und zwar in 5 Bücher abgetheilt, welche von 
dem Sabre 322 (nad Anderen 325) bis 429 (nad) 
Anderen 327) reichen, hat der bereit als Theolog er⸗ 
wähnte gelehrte Bifhof Theodoretus von Cyrus ein 
Archenge hichtliches Werk gefchrieben 2%). An ihn fchließt 
fi, ebenfalls griechiſch (Öreibend: der in Konftantinopel 
als Sachwalter lebende Sofrates Scholaflicus an, 
deffen Geſchichtswerk in meift einfacher, unbefangener 
und — Darſtellung den Zeitraum von 
439 in ſich begreift 2°). Ebenfalls in Conſtantinopel, 
wo während dieſer Periode die Firchliche, namentlich die 
biftorifche Literatur einen Hauptfib hatte, lebte und 
fchrieb der Lector Theodorug; fein Auszug aus Sokra⸗ 


-ted, Sozomenus und Theodoretus iſt noch (ungedrudt) 


in der griechtſchen Ur- und Handichrift vorhanden; von 


. feiner Fortſetzung der Gefchichte bis 518 Hat in 2 Bü- 


Paris 1630. 


dhern Rifephorus Kalliftus (oder Kalliſti) Bruchftüde in 
ein Werk *%) aufgenommen. Der legte namhafte, eben- 
falls griechifch fchreibende Kirchenhiftorifer dieſer Periode 
it Euagrius mit dem Beinamen Scholafticns 2°), ein 
ſehr gefuchter Rechtögelehrter zu Antiochia; er umfaßt in 
feinem aus 6 Büchern beftehenden Werfe die Geſchichte 
der Fatholifhen (orthodoren) Kirche von 431 - 594, ur- 
theilt mit Umfiht und Milde, in concreten einzelnen 
Fällen aber ftreng orthodox 2%). — Ein anonyme, wahrs 





19) Wir führen ihn unter den heidnifchen auf. 20) Aus: 
on von H. Valeſius, Paris 1668, dann Mainz 1677, dann 
mferdam 1700 fg. 21) Codex 40. 22) Es ift mit ab» 
gebrucdt in feinen Opera, weldde I. Sirmond, Paris 1642 fg., 
Bann Schulze mit Roeffelt, Halle 1771, berausgab, für de 


alfein als Theodoreti eeclesiastioa historia yon &. Gaisford, 


Oxford 1854. 23) Befier als frühere Ausgaben ift Socratis 
Scholastici ecelesiastica historia ed. R. Hussey, Oxford 1853 in 
‘3 Bänden. Bergl. über ihn, Theodoretus und Sozomenus F. A. 


Holzhausen, De fontibus, quibus Socrates, Sozomenus ac Theo- 


- doretus in scribenda historie sacre usi sunt, &adjuncta eorum 


epierisi. Göttingen 1825. 24) Es beſteht in Gompilationen 
aus älteren Kirchenbiftorifern, reicht in 23 Büchern bie 911 und 
it um 1880 griechisch gefchrieben. Erhalten find davon bie erſten 
bis 610 reichennen Bücher und gebrucdt von Fronto Ducäus, 
25) Griechiſch und eigentlih Cuagrios Scholafti- 
fos. Wir wenden inbefien hier wie überall bie Herfümnilichen latei⸗ 
niſchen Formen an... 26) Theodoreti et Evagrii Scholastici 
historia eoclesiastics, item excerpta ex historlis Philostorgii et 
Theodoreti Lectoris, ed. H. Valesius, Paris 1673, daun Mainz 


fcheinlich von Mehren nach einander aufgezeichnetes hiſto⸗ 
rifches Document der griechifchen Kirche, in Deren Sprad« 
verfaßt, ift das MTasyadıov oder die Oſterchronik, eine 
Paflahberechnung vom Anfange der Weltgeſchichte. Eie 
reicht in ihren alten Beftandtbeilen bis 354, in den 
fpäteren Rachträgen bis 628, alfo bis in die Regierung 
des Kaiſers Heraflius, enthält. aber audy anderes werth: 
volles Material, namentlich eigenthümliche Quellen, und 
erzäblt die Thatſachen in einem zwar orthodoren Geifte, 
aber in einfach objectiver —— a7); 

Bald nah dem NAnfange ded 5. Jahrhunderts, 
etwa um 420, tritt in der griehiihen Kirche eine plöp- 
lihe und fehr bedeutende wiſſenſchaftliche und literariſche 
Ebbe ein, deren Rivem im 6. Jahrhundert nody tiefe 
int. Waren früher die Bilchöfe die tüchtigften liter 
riſch⸗wiſſenſchaftlichen Männer, eben weil fie durch dieſe 
Leiftungen auf den Biſchofsſtuhl fich erhoben oder erhoben 
wurden, fo hörte fpäter dieſe fchöne, allgemeine Berbin- 
dung zwifchen Wiffenichaft und hohem Kirchenamt auf 
Die frifche, lebendige Production ſchwindet faft gaͤnzlich; 
an ihre Stelle treten ftarre ftantöfirchlidhe Orthodorxie und 
fanatifche®, engherziges Moͤnchsweſen; in Demfelben Brad 
ftirbt das aͤndniß und Studium des. claffischen Alter: 
thums and; die früheren Glanzpunkte und Site de 
ſtrebſamen Theologie wie Alerandria und Antiochia ver 
ſchwinden; am längften hält fich Eonftantinopel. Be 
die Wiſſenſchaft noch thätig ift, ergeht fie ſich fait nur 
tm Sammeln, Sichten, Ercerpisen und Commentiren 
ber früheren Leiftungen. Hieraus erwuchfen in ber er 
getifhen Theologie beſonders die Katenen (catenze, 
oeigeı), fortlaufende, .aus früheren Commentatoren zu 
fammengeftellte Bihelnuslegungen, hauptſächlich zum 
neuen Teftament, welche im Orient um 520 mit Pros 
pius Gazäus, einem der wenigen nody. einigermaßen 
felbftändigen rt im Dccident um 550 mit dem 
unbedeutenden Primaſius entftanden 28). Der Reftoria 
ner 2°) Eo8mas, mit dem Beinamen des Indicopleuſtes, 
ftellte um 535 aus vorhandenen Schriften, befonders 
des Diodorus von Tarfus und Theodorus von Mopfe 
eftin, feine Xguoruovunn Toxoyoagple — — 
Zu einem eigenthümlich ſelbſtaͤndigen Geiſte fladerte die 
Theologie der griechifchen Kirche noch einmal in Johan 
ned Philoponus auf, welder um 550 zu fchreiben 





1679, dann Amftervam 1695. Eusebii Pampbili, Socratis Scho- 
lastici, Herm. Sozomeni, TLleodoreti et Evagrii, item Phil 
storgii et Theodori Lectoris quae extant graece et latine A. 
Valesius emendavit, latine vertit et annotationibus illustrarit: 
criticie plurium eruditorum observationibus locnpletsvit Guil 
Reading. Cambridge 1720 in 3 Bänden. 

27) IIasydAıov sive Chronicon paschale ed. Car. du Frese 
Dominicus du Cange, Paris 1688. 1689, dann wieber L. Din 
dorf, Bonn 1882 in 2 Bänden. 28) J. A. Fabrieius, Biblio- 
theca graeca. Vol. V. J. F. S. Augustin, De catenis peirum 
graecorum. Halle 1762. 29) Daß er ein Meftorianer geweſen 
bat zuerſt Ca Tro ze nachgewiefen: Histoire du christianizme dee 
Indes. T.I. p.40 se. 30) Zuerft gedruckt von B. de Ron!’ 
faucon in: Collectio nova patzum graecorum, T. U. #arit 
1706, dann in den Ausgaben ber Geographi minores; vergl, 
unferen Artikel Geographie (Literatur) in biefer Enryklopäble, 


eo 
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begamä und nuch 610 find, Mehr Philofoph als eigent- 
licher Meolog, nahm er die fpecififchen Elemente des 
Dentend vorwiegend aus Ariftoteles, weldyen er fomit 


in der chriftlichen Theologie zu einem Einfluſſe erhob, - 


den er noch nicht befeflen hatte, ohne dadurch “Platon, 


welcher freifich in feiner myftifchen Anfchawung von Sünde; 


Kortleben, Gott u.f.w. mit dem Ehriftenthum eine unend⸗ 
ih größere Berwandtichaft‘ hat, verdraͤngen zu wollen. 
Wenn auch Bhiloponus Fein originell neufchaffender Geiſt 
war, indem er flch weſentlich mit ver fcharfiinnigen Aus» 
legung und Anwendung des großen Stagiriten beſchaͤf⸗ 
tigte, fo fann man doch von einer durch ihn bevorgeru- 
fenen Theologen» und Bhilofophenfchule in der orienta- 
lifchen Kirche fprechen, während Die occidentaliſche da⸗ 
mals kaum für Platon, geſchweige denn für Ariſtoteles 
Sinn und Verſtaͤndniß zeigte. Zwar gehörte er theolos 
gif zu den Monophyſiten; aber dies hinderte die An⸗ 

age nicht, daß er Tritheit ei, weil er behauptet hatte: 
wenn die Kirche in Ehrifto zwei gücag.fehre, fo müfle 
fie auch zwei brooraoaz, nämlich die eine als göttlich, 
folglich drei Götter flatuiren, eine kritiſche Schlußfolge, 
gegen welche. die unkritifche und unwiffenjchaftliche Ortho⸗ 
dorie feit Athanaſius fehend und hörend blind und 


taub fein wollte. Außer dieſem Misverftändnig ward er 


deshalb der Ketzerei geziehen, weil er annahm, daß die 


Auferftehung eine neue Schöpfung fei, da die Materie 
untergehe, wenn fie feine Form habe. Er hat (ſaͤmmtlich 
in griedhiicher Sprache) nicht wenige Schriften verfaßt, 
namentlich In hexaemeron (das fhöpferifche Sechstage⸗ 
wert Gotte8); De aeternitate mundi | 
(den Reuplatonifer); De paschate; mehre Kommentare 
zu Ariftoteles u. a., welche noch vorhanden find, wäh 
rend feine Werfe: De trinitate gegen den Patriarchen 
Johannes, De resurrectione (vielleicht Die beiden wich⸗ 
tigften) u. a. fich noch nicht wieder vorgefunden haben *H. 

Eigenthümlich ift 8, daß die griechiſche Kirche in 
biefer Periode wenig untergefchobene, interpolirte oder 
pſeudonyme Schriften aufzumweifen. hat, während Die 
lateiniſche Kirche dieſe Titerarifch sFirchliche Induſtrie des 
ftommen Betruges jehr ſtark zu treiben anfängt. Auf 
jener Seite find in dieſer Hinficht faft nur bie unter dem 
Namen des Dionyfius Areopagita befannten Pros 
ducte von Bedeutung. Wahrfcheinlich aus dem Anfange 
des 6. Jahrhunderts herrührend, ftelen fie den chriftlich 
gewordenen Reuplatonismus von Athen dar, wie bie 
Seele in allerhand myſtiſchen, jchwärmerifchen, phan⸗ 
taftifhen Wendungen und Bildern binfterbenb nach der 
Berjenfung in die Gottheit fi fehnt und aufichwingt 
oder niedertaudht. Die hauptfächlichften diefer Schriften 


31) In hexaemeron und De paschate find ebirt von B. Cor⸗ 
derins, Bienne 1680; De aesternitate mundi fam Benebig 1535 
herans. Vergl. Joh. Damascenus, De haores. c. 88. Photius, 
Codex €. 21—23; 55; 75. Nicephorus, Hist. Eccl. XVIII, 
45—49. Leontius Bysantinus, De sectis, actio V. J. G. Schar- 
Jfenderg, De Joanne Philopono tritbeismi defensore. Seingig 1768 
(in den von Belthufen herausgegebenen Commentt. theoli. T. L.). 
Trechfel, Iohannes Philoponus, in den Studien und Kritiken 
1835. Heft 1. 


contra Proclum. 


find: Teol wg kegaoylas; Tlspi eng indunoruwig 
ispaprlas; Ilsgl Belav Övoudrov;' Meg) uvuorian Beo- 


Aoylas, wozu noch zwölf Briefe fommen 2). 

Wenn wir demnach in der griechiichen Kirche feit 
dem Anfange des 4. Jahrhunderts bis in den Anfan 
des fünften eine fehr reiche theologifche Literatur fl 
entwideln und dann ploͤtzlich abfterben ſehen, fo erfcheint 
dieſe Thätigkeit in der lateinifchen weit geringer; 
die Geiftlichen,, beſonders die Bifchöfe, find bier vorwie⸗ 
gend mit praftiichen Zielen, mit dußerer on, mit 

nerer SKirchenleitung, mit dem Kirchenrecht, mit dem 
Cultus, ——— fie haben meiſt eine mangelhafte 
wiſſenſchaftliche Vorbildung; es fehlt ihnen mit -deſſen 
Sprache die claffifhe Bildung des Hellenismus, welcher 
nur in fehr dürftigen Vermittelungen ihnen zu Gebote 
ſteht; des Hebraͤiſchen find fie faft ohne Ausnahme uns 
kundig und daher ungeeignete Eregeten, wie fie anderen» 
theils für Philofophie keinen Sinn haben, und die Poefie 
fi ihnen felten in ihrer Schönheit erfhließt. Haben 
wir früher mehre Theologen kennen gelernt, welche Die 
einflußreiche Mifftion ausführten, die griechifche, dezie⸗ 
hungsweiſe morgenländifche gg dem Abendlande au 
vermitteln, faft ohne Ausnahme Griechen oder Orien⸗ 
talen, fo treffen wir in diefer Periode auf fehr wenige 
folche Vermittler, unter denen faft nur Athanaflns, Hie⸗ 
ronymusd und Kufinus zu nennen find. 

Sophronius Eufebius Hieronymus, des Lateini- 
fchen wie des Griechiſchen und Hebrälfchen Fundig, alfo 
ein fehr gelehrter Mann, welcher mit feiner Gelehrſam⸗ 
feit eine große Polyhiftorie, einen großen Drang zum 
Schreiben unb — wenngleich oder eben deshalb nie ale 
höherer Sirdjenbeamter — eine ausgebreitete Bielgefchäfr 
tigfeit verband, ift 331, nach Anderen 342 zu Stridon 
in Dalmatien ald Heide von A geboren, und wahrs 
ſcheinlich 419 oder 420 zu Bethlehem geftorben. Die, 
eltern fchickten den Jüngling zur Exrlernung der griechi⸗ 
fhen und fateinifchen Wiffenichaft zu dem Grammatiker 
Donatus nah Rom, wo er aus dem Weltleben ber 
roßen Stadt bald in die Stile und den Ernft des 
Esriftenthums einfehrte, welches zuerft durch die Kata⸗ 
fomben der Märtyrer einen bleibenden Eindrud auf ihn 
gemacht Hatte. Netfen nach Gallien und dem Rhein, 
wo er das ergreifende Wirken chriftlicher Geiftlichen ken⸗ 
nen lernte, beftärften ihn in biefer Reigung, und 860 
empfing er in Rom bie Taufe. Er verweilte hierauf 
mehre Tape in Aquileja und ging 373 nah Antiochia 
in Syrien, wo er für das moͤnchiſche Leben gewonnen 
ward, beflen Intereſſen er von jest ab mit Eifer für« 


32) Die Opera dieſes falfchen Dionyflus edirte Corderius, 
Antwerpen 1634, wiederholt Paris 1644 in 2 Bänden, dann Con⸗ 
ſtantini, ae. 1755 und 1756 in 2 Bänven. Ueberſetzungen 
aus ihnen mit Abhandlungen über fie gab» Engelhardt heraus 
Sulzbach 1828. Vergl. J. 





allaeus, De scriptis, quae sub Igna 
tii et Dionysii Areopagitae nominibus circumferuntur. @enj 
1666. Engelhardt, De Dionysio plotinizante. Erlangen 1820. 
Derfelbe, De origine scriptorum Areopagitae. Ebenda 1822, 
Baumgarten- Crusius, De Dionysio Areopagite. Jena 1828, um» 
ea in feinen Opp. theoll. Sena 1886. p. 265 seqg. @egen 
hn Ritter in feiner Geh. d. chriftl. Philoſ. pe 2. ©. 519. 


— 
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derte. Im folgenden Jahre fuchte er die benachbarte 
MWüfte auf, wo er vier Jahre in Bußübungen und ere- 
getifchen Beichäftigungen zubrachte. AS er zum Pres- 
. byter von Antiochia geweiht worden war, reifte er nad) 
Gonftantinopel, wo er fi unter Gregor von Razianz, 
und dann nad Alerandria, wo er fih unter Didymus 
weiter ausbildete, ſodaß er in feine Theologie ebenfo 
antiochenifche wie alexandriniſche Elemente aufnahm. 
SZurüdgefehrt nah Rom, wohin ihn fein Freund, der 
Biſchof Damafus, einlud, trat er hier 383 als öffent 
licher Lehrer der Theologie auf und leitete für reiche Ma- 
tronen mit ihren Töchtern eine kloſterartige fromme An⸗ 
ſtalt. Man kennt aus den von ihm. an fie geichriebenen 
fchönen Briefen als Theilnehmerinnen an diefer asketi⸗ 
chen &emeinfchaft beſonders Mareella und Paula; letz⸗ 
tere aing 386 mit ihm nach Baläftina, wo fie dur 
ihre Gelnmittel, er durch feine geiftigen Mittel ein Kloſter 
— welches von nun an bis zum Tode faſt ſein 
——— Aufenthaltsort‘ blieb, übrigens als Afftlürte 
auch Mönche neben Srauen und Maͤdchen hatte. In 
feinen Lebensſchickſalen und in feinen Sthriften zeigt er 
ſich als ein leidenfchaftlicher, fehr Teicht für etwas enthu⸗ 
flagmirter, darum aber auch als ein geiftig aus diffe⸗ 
reiten Eigenſchaften zufammengefeßter und wenig. con« 
feqüenter Mann. Wie er felbft erzählte, hatte er einſt 
einen Traum, durch‘ welchen er vor die Wahl geftellt 
warb, entweder’ ein Schüler Cicero's oder Chrifti zu 
werben; er that einen. Schwur, .fidy nicht ferner mit clafs 
ſtſch⸗heidniſcher Wiſſenſchaft abzugeben, Eonnte aber fpä- 
ter diefem Drange nicht winerftehen, wobei er ‚freilich 
mehr multa von der Gelehrjamfeit ald multum von der 
Philoſophie, für welche er nicht organifirt war, in ſich 
aufnahm und überhaupt midht fehr in die Tiefe, mehr 
in die Breite ging. Aber gerade der Mangel fefter 
philofophifcher Srineipien. welche Teicht zu fchäblichen 
ablonen werden, hat ihn. fähig gemacht, ter einfluß- 
reiche Bermittler ber morgenlänbiiihen Gelehrſamkeit für 
den Occident zu werden, namentlih Durch die Ueber 
fegung griechiſcher Werke, infonderheit ber Bibel, und 
durch. Commentare zu deren. Büchern. AS Ereget läßt 
er das alerandrinifch» allegorifche Element vorwalten, ver: 
feßt .e8 aber auch öfter. mit der Nüchternheit der Antio⸗ 
hener. ‘In. der -theofogifch-dogmatifchen Richtung war 
ex früher ein leidenfchaftliher Anhänger des Origenes, 
und erflärte, daß diefen nur der Neid anfechten koͤnne ®?). 
Als aber. der fanatiiche Epiphantus in Paläftina erfchien 
und den Origenes verdammt wiſſen wollte, ließ fich 
auch Hieronymus, welcher in jeder Weiſe orthobor fein 
wollte, in einen Feind des Drigened umwandeln, ſodaß 
er mit feinem bisherigen Freunde Rufinus, dem ver- 
dienftvollen, aber nicht treuen MWeberfeßer des großen 
Alerandriners für dad Abenbland, in einen heftigen 
Streit gerieth und dieſen von jetzt ab -befämpfte, wobei 
indeffen auch Rufinus nicht fchonend verfuhr *%). Die 





88) Opera (ed. Vallarsı). Vol. IV. T.II. p- 68. 480. Dazu 
Epipban. 57 ad Theophanem. 
Rufinus, Praefatio ad Origen. de principp. unb Apologis .sive 


a‘ 


84) Hieronymus, Epist. 88—41. 
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meift Iateinifch verfaßten Schriften ded Hieronymus find, 
wie gel t, fehr zahlreich und vielfeiig; man bat von 
ihm cite verfchiedenen Inhalts, Streit» und Schmäh- 
fchriften, welche ex in feiner vielfachen Thellnahme an 
den meletianifchen, origenififchen, pelagianifchen und 
anderen Gontroverfen , 


phien, eine Chronologie, eine Literaturgeſchichte °°), Ueber: 
fegungen und Gommentare zur Bibel. Lehtere beive 
find weitaus feine "wichtigften literariſchen Leiſtungen, 
namentlich feine neue lateinifche Bibelüberſetzung, melde 
bie Grundlage zu der Bulgata bildet ?9). 


Die Reihe der bebeutenden Theologen der lateis 


niſchen Kirche ift fo ziemlich erledigt, wenn wir — 


außer Hieronymus und Rufinus (geft. 410), diefem zweiten 
uptvermittler zwifchen Morgens und Abendland um 


— Anhänger des Origenes — Hilarius (geſt. 368), 


Ambroſius (geſt. 397), den Dichter Prudentins (geft 


owie in feinen Miäpelligfeiten 
mit dem Moͤnch Jovinianus verfaßte, Helligenbiogrus 


405), Auguftinus (geft. 430), die Päpfte Leo I. (ge. 


461) und Gregor den Großen (gef. 604) nennen. 
Aur einer von dieſen, Auguftinus, iſt eine wahrhaft 


geiftige, wenn auch nicht wiffenfchaftliche und phil 


phiſche Größe; nah ihm erftirbt. auch Hier das friſche 
theologifche Leben und macht dem moͤnchiſchen Legenden: 
eifte Platz. Gregor der „Große, ein kluger und ein 
Außreicher Kirchenregent, wie ihn die griechiſche Kirce 
nie aufzuweifen gehabt bat, fprach feine Verachtung de 


weltlichen Wiſſenſchaft, als deren lehter Vertreter van 


dem Wiederaufleben der claffifchen Studien Boethiut 
(geft. 524) gilt, öffentlid) aus. Theologiſche Lehranftaltn 
und Schulen hatte der Occident nicht; fein theologiides 
Denten war vorzugsweife auf.die Anthropologie (Günt, 
Höllenftrafen, Gnade), das Kirchenregiment, den Eu 
tus gerichtet, während die griechifche ſtch vorwiegend 
mit den transcendentalen Speculationen über bie Gott 
heit, ſpeciell über das Wefen Chrifti befchäftigte. 

Literatur. Eharpentier (in Baris), Etudes sur 
les pöres de —— Paris 1855, überfegt von Bitt⸗ 
ner in Breslau 1856. . . — 





inveotivarum in Hieronymum libri duo. Hieronymus, Apologis 


‚ adversus Rufinum libri duo. Rufinus in einer verloren gegan 


enen Antwort. . Hieronymus (als Replif ober Duplik gegen dieſe)— 
sponsio sive apologise libri tres. nn 
85) Bon uns fchon oft citirt als Catalogus virorum illustrium, 
worunter men aber auch die Heiligengeſchichte verflchen Tan. 
36) Seine Opera-gab zuerfl Erasmus Dans, Bafel 1516 fg. in 
9 Bänden, fpäter öfter wiederholt, dann Martinay, Parid 
1693 fg. in 5 Bänben, dann (beffer als bie Borgänger) Bals 
larfi, Verona 1734— 1742 in 11 Bänden, wieder enge, De 
'nedig 1766— 1770 in 15 Bänden.‘ (Parteliſch für Hieronymus 
fehrieb) Martinay, La.vie de St. Jerome. Paris 1706; besgleichen 
Stilting, De S. Hieronymo, in den Acts Sanctorum zum Gebt. 
T. VII. p. 418 seq., besgl. F. Z. Collombet, Hisjoire de St 
Jerome, ins Teutfche.überfeht von Lauchert und Knoll, Rott: 
weil 1846 und 1847; (partellich gegen Hieronymus) Clericus, Qust- 
stiones Hieronymianae, Amſterbam 1700; (parteiloe) Engeltor), 
Hieronymus, Kopenhagen 1797; desgl. D. v. Goelln, Artikl 
Hieronymus in biefer Encyklopaͤbie Sect. 2. Bp. 8. 
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8. 94. Das Boltsleben in Blaube und Sitte. Die 
kirchliche Sittendisciplim, . 


Ueber den leidenfchaftlichen dogmatiſchen Streitig- 
Feiten, weldye den Orient weit ftärfer als den Occident 
bewegten, wo ſich weltliche Gewalt weniger einmifchte, 
vergaß man mehr und mehr Die herzliche Bruder, und 
Schweherliebe der erften — sr). aber bie 
kirchlichen Drgane, Bilchöfe, Prieſter, Kirchenärarien, 
fteigerten die den Armen und anderen Nothleidenden 
gefpendeten Gaben und vegen auch die Laien lebhaft 
83 an; die Wohlthätigkeitsanſtalten vermehrten 
und vergrößerten ſich in ihren Mitteln und Liebeswerken; 
ja die Kirche ſtreifte nicht felten an den Berfuh an, in 
der Mafle des niederen Bolfes communiftifche Gelüfte 





nah der Habe der Reichen zu erweden 9). So traf 


man immer umfaflendere Anflalten zur VBerforgung und 
Pflege der Kranken, Witwen, Waiſenkinder, 
Gefangenen, wobei freilih auch immer mehr das 
bierarhifche Streben nah Einfluß auf die Volksmaſſen 
und die Mechanif de opus operatum im Samatiters 
bienfte zu Tage trat, obgleich hierdurch immerhin ein 
ungeheurer Fortfchritt über dad Heidenthum hinaus ge» 
macht war 99), 

Wenn das Chriſtenthum überhaupt einen gewaltigen 
Geiſt der demofratifhen Gleichheit und Freiheit 
im Bürgerlichen: geltend machte und die heidniſchen 
Kaften, Drivilegien und anderen egoiftifchen Schranfen 
brach, jo fuhr es infonderheit fort, die Würbe des Weis 
bes zu einer im claffifchen Heidenthum ungefannten Höbe 
zu erheben, während es anbererfeits, aber in Confequenz 
defielben Geiſtes, das harte Recht der väterlichen Gewalt 
einjchränfte, ja fid) mehr und mehr gegen jede Todes⸗ 
ſtrafe ausiprach. Es lockerte und löfte die Fefleln der 
aus dem Heidenthum überlieferten Sklaverei, indem 
es hierin wie in anderen Stüden negativ und pofitiv 
auf eine Aenderung der Staatögefege hinwirkte; e8 wurden 
zwar bie Sflavereibefiger nicht Direct ihrer Sklaven beraubt 
oder ercommunicirt, aber fie wurden ermahnt, biefelben, 
wenn nicht freizugeben, fo doch als Brüder in dem Herrn, 
als Kinder Gottes zu betrachten und zu behandeln, wo» 
gegen den SHaven, fo lange fie e8 waren, der treue 

ehorfam eingefhärft ward 9), Man erklärte ſich als 
gegen - jündhafte Dinge immer mehr gegen bie verfchie- 
denen Fänze, die Schaufpiele, befonders die Gladia⸗ 
torenfämpfe, welche fih am länaften in Rom, bi uns 
ter Honorius, erhielten *1), das Jinfennehmen als einen 





37) Ammianus Marcellinus fugt (XX, 5): Wilde Thiere 
koͤnnten nicht ärger gegen einander wüthen als die Chriſten. Er 
war Heike. 88) Chrysostomus, Homil. in Acta 2, 24. Opp. 
T. IX. p. 93. 39) E. Chastel, L’influence de la charits 
durant les premiers siecles chrötiens. Paris 1858. H. Haeser, 
De cars segrotorum publica a christianis oriunda. Greifswald 
1856. 40) Chrysostomus, Ad Philem., Opp. II. p. 772. 
Hieronymus, Ad Marcellum, ep. 20. Möhler, Die Aufhebung 
ber Sflaverei durch das Chriſtenthum in den eriten 15 Sahrhuns 
derten, in der Tübinger Duartalfchrift 1884. Heftl. - Al) Sie 
find von ſtaatlicher Geite unterfagt z. B. im Cod. Theodos. XV, 
12. Ständlin, Geſch. ber orfellungen von ber Sittlichkeit 
des Schaufpiels. Göttingen 1828. 


fhon im alten Teflamente (worauf man ſich überhaupt, 
befonderd im Abendlande, zur Förderung des hierarchiſchen 
Einflufied immer öfterer- berief) verbotenen Wucher *2), 
den Eid *9), ja fogar — im Hinblid auf gewifle buch⸗ 
ſtaͤblich aufgefaßte Ausfprüche Chrifti, 3. DB. vom Baden- 
ftreih — die Selbftveriheidigung *) uf. w., Vers 
bote, weldye zum Theil für die —5 — ganz unhaltbar 
werden mußten, da fie der gefunden Entwicklung ver 


ſpcialen menſchlich⸗irdiſchen Verhältniffe, weiche damals 


freilich von der Kirche in ihrem theoretiſch⸗ Dogmatifchen 
Seligfeitseifer für. den allein berechtigten Himmel ak 
N angefehen wurden, entſchieden widerfprechen. 
ildete ſich fo ein kirchliches Moralſyſtem aus; 
weldes mehr und mehr in den Staatögefegen Eingang 


fand *%) und auch geringe, minutlöfe Vergehen mit kirch⸗ 


lihen Disciplinarcenfuren bedrohte refp. beftrafte, 
fo gewöhnte ſich in — Maße die oͤffentliche Mei⸗ 
nung an bie aͤußere Erfüllung des Sittengeſetzes, und 
die innere, bußfertige, heiligende Gefinnung nahm dabei 
Schaden. Befonderd war es das Mönchsthum, durch 
defien Einfluß immer mehr die Aeußerlichleit des bloßen 
Faſtens, welches jetzt durch Kirchengeſetze obligatorifch 
gemacht und fuͤr deſſen Freiwilligkeit nur noch hier und 
da ein Rettungsverſuch gemacht wurde %%), des Almoſen⸗ 
gebens, der frommen Legate, des Kirchenbeſuchs u. ſ. w. 
als - genügend, als Gott wohlgefällig, als von Suͤn⸗ 
den erlöfend angefehen und fo die Werkheiligkeit, bie 
Unterſcheidung der höheren (kirchlichen) und der niederen 
(civilen) Tugend gefördert wurde, wogegen indeflen im- 
mer noch verftänbige Rirchenfehrer ihre Stimme erhoben *), 
um gegen das dadurd) erzeugie Berberbniß des Hoch⸗ 
muthes und der Heuchelei zu eifern. 

Es lag zwar in dieſer moͤnchiſchen Moral da, wo 
fie im Ernft Ducchgeführt wurde, das bewunderungswuͤr⸗ 


dige Moment der asfetifchen Weltentfagung, zu deren 


Praxis eine gewaltige Willensenergie und ein eijerner 
Glaube’gehörte, aber eben fo widernatürlich waren ihre 
Poftulate, ſofern fle namentlich in Bezug auf die Ehe 
allen Chriften al8 Aufgabe geftellt wurden. Das das 
mals noch zunehmende  mönchifche Leben forderte im 
Grunde, daß jeder Chriſt entweder ein Mönch oder eine 
Nonne werden follte, um vollfommen zu fein. Da nun 
Möndye wie Ronnen in dieſer Periode gleich den meiften 
Weltprieftern im @ölibat lebten, fo eiferten firenge As⸗ 
teten für ben ehelofen Stand auch der Laien oder fie 
forderten, daß Mann und Weib fich der ehelichen Bei⸗ 
wohnung enthalten follten, eine Forderung, deren Rea⸗ 


Iifation das baldige Ausfterben der Chriftenheit zur Folge 


42) ©o 3.2. Bafilius der Große, in Psalm. 14 und Con- 
tra foeneratores. Ebenſo —— von Nyſſa, Epist. can. ad 
Letojum, can. 6. _ 43) Die Lex Marciani von 456 verbot den 
Klerifern das Schwören. Stäublin, Gef 
u vom Eide. Göttingen 1824. 
Sittenlehre Iefu. Bd. 3. ©. 65. 149. 219. & 

oer, De effectu religionis christianae in jurisprudentiam ro- 
manam. Göttingen 1776. 46) So z. B. von Victor Antioches 
nus um 400. 47) So 3.8. Chryſoſtomus (obgleich ſonſt 
ben Moͤnchen ſehr geneigt), e Lazaro oratio III., 
ep. ad Hebr. hom. c. 4, Opp. XD, 79. 


. d. Borftellungen u. 


44) Serjeike Geld, der | Ä 


Opp. I, 787; 
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gehabt haben würbe. Indeſſen gingen nur Einzelne bis 
zu biefem Erttem, weldyes fchon früher, z. B. von Ori⸗ 
enes, ald Ideal hingeftellt worden war, und zwar mehr 
m Orient al8 im Occident. Ms der Mönch Euftathius, 
weicher das Mönchsweſen in Armenien begründet hatte, 
jede Ehe unbedingt werwarf, ward er deshalb zwifchen 
362 und 370 durch die Synode von Gangra verurs 
theilt 9). Hatte die heidnifche Staatögefehgebung des 
tömifchen Reiches den ehelofen Stand der Laien verboten, 
weil dieſer in bedrohlicher Weife um fich griff und auf 
eine geile Kinderzahl in einer Ehe eine Prämie gefebt, 
fo wurden bereits unter Gonftantin Diele Zwangsbeſtim⸗ 
mungen aufgehoben; aber die chriftlidhe Geſezgebung 
forgte von jet auch für eine größere Heilighaltung des 
ehelichen Standes, namentlih durch die Erfchwerung 
der. früheren höchft leichtfertigen Ehe ſcheidung; Grund 
derfelben follte eigentlich nur der fogenannte ſpecielle Ches 
bruch fein, um eine buchftäbliche Forderung Chrifti zu 
erfüllen; allen man mußte ſich fagen, daß doch andere 
Bergehungen, 3. B. eine fortgeſetzte ſchmachvolle Mishand- 
lung, unter Umfländen noch viel fchlimmer wären, und 
daher wurden, wenigftens von Seiten des Staates, auch 
. andere Gründe zugelafien *). Im 4. Jahrhundert noch 
erlaubten Staat und Kirche rechtmäßig Geſchiedenen die 
- Wiederverheirathung *0), obgleich ſte von Firchlicher Seite 
widerrathen wurde; doch ging die Rd: Kirche nicht 
fo weit, dem fo gefchievenen Theile die Wiederverhei⸗ 
rathung fo lange zu vermehren, als der andere Theil noch 
lebte, was bereits im 5. Jahrhundert die Iateinifche Kirche 
durchzuſetzen ſuchte. Auch abgefehen von einer voraufs 
geangenen Scheidung wurde, in der abendlaͤndiſchen 

the mehr ald in der morgenländifchen, die zweite 
Ehe nicht blos durch Firchliche, fondern auch durch flaats 
liche Gefeße erfchwert, und bie Zahl der Hindernifle für 
die erfte oder für eine Ehe überhaupt vermehrt, indem 
man: nicht blos anfing, die in der Mofaifchen Geſetzge⸗ 
bung enthaltenen: Eheverbote anzuwenden, fondern auch 
ala ſolche die fogenannten geiftlihen Berwandtichafts- 
grade, namentlich zwifchen Zaufpathen unter einander 
oder zwifchen ihnen und dem Täufling, geltend zu machen. 
Wenn auch jeht der Grund noch nicht vorwiegend in 
den fpäteren geldfchneideriichen Dispenfen J— ſo trat 
doch hierin ein ſteigendes hierarchiſches Geluͤſte nach 
Beherrſchung der Familienverhaͤltniſſe zu Tage. Zwar 
ſuchten, freilich mit wenig Erfolg, die weltlichen Gerichte 
fh die Eheſachen nicht durch die bifchöflichen, welche 
felten eine Eheſcheidung nusfprachen und noch feltener 
die Erlaubniß zur Wiederverheirathung Gefchiedener aus⸗ 
fprachen, entziehen zu laflen, aber fie nahmen felbft pie 
firchliche Praris immer mehr in ihr Verfahren Mi — 
Indeſſen zeigt ſich dieſe wachſende Strenge nicht ſowol 
im Morgenlande, als vielmehr im Abendlande, deſſen 
Asketen mehr geneigt waren, ſelbſt gewiſſe Speiſen, 


48) Die Acten der Synode bei Manfi T. II. p. 1095 seq. 
49) Das Nähere bei Biefeler, Lehrb. ver K.G. 1. Bd. 3. Aufl. 
&. 608. Dazu Rhoer in der unter Note 45 genannten Schrift. 
50) Epiphanius, Haeres. 59. $&. 4 
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ie Fleiſch und Wein, der ganzen Chriftenheit felbft 
außerhalb der Faften zu verbieten U. 

Die wahrhaft heiligende Kraft des Chriftenthums 
fand zwar noch in vielen Herzen eine Stätte, aber fein 
allgemeiner Einfluß auf das Volksleben im Ganzen und 
Großen ging namentlich für die griechifche Kirche im 
Vergleich mit den drei erſten Jahrhunderten in demielben 


Grade rüdwärts, ald der Kirchenglaube engherziger und 


die äußere kirchliche Moral vorherrfchender wurde. Die 
fleißigen Kirchenbeſucher galten vwermöge einer jehr 
ſchwer abzuwehrenden Taͤuſchung den Prieſtern alMdie 
beften Ehriften, und viele von dieſen gingen nur in bie 
Kirche, um Rhetorenkünfte zu hören »22). Auch geben 
die Geiſtlichen felbft durch ihre dogmatiſchen Ketz er ge⸗ 
zänke, wobei oft zweifelhafte und Rebenfachen als zur 
Seligfeit nothwendig in den Bordergrund geftellt wurben, 
in der griechifchen Kirche mehr als in der Lateinifchen, 
den Laien ein fchlimmes Betipiel *2). Zwar erließ, de 
diefe Eonteoverfen Thon damals immer Argerlicher wur 
ben, Kaifer Theoboſius J. 388 ein dahin laufendes Ge 
feb, daß bei Strafe Niemand öffentli Religionsitreitig 
feiten obliegen ſollte °%); allein die Staat®= und Kirchen⸗ 
gewalten waren felbft unter einander faft in ſtetem 


Streite über den rechten Slauben, als ob minutioͤs dog 


matifche Begriffsflaubereien die. Hauptſache im Chriſten⸗ 
thum wären. Da übrigens der Hof und die Hoftheo 
logie bald der einen, bald der anderen Partei Recht ga: 
ben, eine traurige Ericheinung, von welcher der Occiden 
weit weniger als der Orient heimgeſucht werd, jo ens 
ftanden hieraus bei Bielen Mantelträgeret, Simulation, 
Diffimulation, Servilismus, Indifferentismus, Corrup 
tion und andere moralifche Schäben, an denen der Hof 
von Konftantinopel, wo Cabalen der Maitreſſen und 
ausichweifender Cavaliere, durch Geld erfaufte Geſehe 
und andere ähnliche Mächte walteten, eine fchwere Schul 
zu tragen bat. Und wie es bei folchem kirchenpolitiſchen 


Zwange ftet6 geht: Wer aus Furcht vor Nichtbeförberung, 


Abfegung oder anderen Strafen feinen Geift nicht mehr 


mit religiöfen Ideen und ihrer Kritik beſchaftigte, ſuchte 
einen Erfag in den Weltfreuden des Lurus, der Bölerei, 
des Äußeren Prunfes, des raffinirten Materialiämus, 
namentlich der feruellen, felbft der unnatürlichfien Suͤn⸗ 
den. Hieronymus Elagt über fleifchliche Vergehun⸗ 
gen der jungen Männer mit feilen Dienen in den Kit: 
chen während der Vigilien °°). 

Bei den durch die Hierarchie und das Moͤnchothum 
immer böher gefchraubten Vorftellungen von dem, doch 
auch wieder in das Irdiſche eingreifenden Supranatura: 
lismus - der Borftellungen von Gott, Chriſto, den Hei: 
ligen, den Engeln, den Dämonen, dem Cultus ui! 
fonnte es nicht fehlen, daß die Religion der Volksmaſſen, 
von welchen die Kritik abſichtlich fern gehalten wurde, 





51) So z. B. Hieronymus in feiner Schrift: Adversus 


Jovinianım. 52) So klagt Gregor von Razianz, Oras 8. 
58) Derfelbe, Orat. 83, 580 EN Cod. Thood. 


p. p. 
XVI, 4, 2. 55) Advarsus Vigilantium, Opp. od, Maortinq;. 
T. IV. P. U. p. 285. 
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stelfah zu abergiäubifchen Auswählen Tam und 
namentlich immer wanderfüchtiger wurde. Vereits taucht 
der Gedanke auf, daß ein 
weichem Chriftus nach der Meinung von Kirchenvätern 
diefer Periode durch fein Blut die Seelen abgefauft hat 
— ein Bündniß fehließen könne, von deſſen Schul in, 
defien die Gnade der heiligen Maria zu entbinden ver- 
möge 5%). Zwar befämpfte ‚man die Zauberei auf dem 
heidnifchen Gebiete, aber man führte fie auf dem chrift- 
lichen ein, indem man z. B. der Hoftie magiiche Wir- 
fungen zufchrieb, wozu die dem Ehriftenglauben maſſen⸗ 
weite zuftroömenden rohen Heiden nicht wenig beitrugen °7), 
neben deren Gewohnheiten man auch jüdiiche, in ihrem 
en dem "Chriftenthum widerfireitende Gebraͤuche fin- 
det *9. 

Gegen dergleichen Berberbnifle hatten Stantss und 
Kirchentegiment eine heilige Pflicht energifch einzufchrei« 
ten; wol geſchah in diefer Hinfiht Manches, aber nicht 
immer in der rechten Weiſe. Die chriftliche Kirche hatte 
früher mit Recht ein Wehgefchrei erhoben, wenn ihr 
Glaube, ihre Lehre, ihre Inftitute durch Fatferliche oder 
andere heidniſche brutale Zwangsmaßregeln angegriffen 
wurden; jebt rief fte felbft ven Außeren Staatszwang 
gegen ihre heidnifchen und jüdifchen Gegner, ‚ja bald 
ſelbſt egen die fogenannten Keger an), um fie auf 
diefe Weiſe mit Gewalt zu vernichten. Anfangs fchritten 
gegen dieſe die chriftlichen Katfer auf Beranlaffung der 
fih für allein berechtigt haltenden Orthodoxie nur mit 
Verboten ihrer Berfamminngen nnd mit Berbannungen 
ein; Später wenbeten fie ſogar Hinrichtungen derfelben an. 
Im Abenplande billigten ſchon während des 5. Jahrhun⸗ 
derts Kirchenlehrer wie Auguſtin deren Eörperliche Beftra- 
fung, und Leo der Große von Rom ſprach ſich fogar für 
ihre Hinrichtung aus, während im Morgenlande 5.2. 
Chryſoſtomus jede Keberverfolgung verwarf. Das erfte 
zur Hindichtung der Keper, nämlich der Manichaͤer, ge⸗ 

ebene Staatögefeg rührt von Theopoftus aus dem Jahre 

82 ber; doch bemerft Sogomenußs 0), dieſer Kaifer 
habe folge Strafen nicht zur Ausführung gebracht. 
Gegen fittlihde Schäden war die Kirche oft nachſichtiger, 
namentlich wo es fich darum handelte, die Stimme gegen 
Dean: zu erheben, obgleich das Syftem der Buß⸗ 
disciplin immer mehr in feinen Details ausgebildet 
wurde, vielfach freilich in der Abficht, eine hierarchifche 
Gewalt über die Gewiflen und dadurch auch über die 
feibliche Criſtenz, fpeciell über den Geldbeutel der Leute 
zu erfangen. Während in der latemifchen Kirche bei 
Bergehungen das öffentliche Bekenntniß, wenigftend vor 
dem Prieſter, als nothwendig zur Vergebung angefehen, 


56) Acta SS. Fehr. T. I. p. 480 seq. Emil Sommer, De 
Tbeophili cum diabolo foedere. Bern 1844. 57) Acten der 
trullanifchen Synode e. 61. 62. 66. P. E. Müller, Comment. 
histor. de genio, moribus et luxu nevi Theodosiani. Leipzig 
1797. Helnecedus, Abbildung der alten und nenen griechifchen 
Kirche. Leipzig 1711. Chastel, Destruction du psganisme p. 809 
aeg. 68) Chrysostomus, Adv. Judasos orationes octo. 59) 
C. W. de Rhoer, De efiectu religionis christianae in jurispru- 
dentiam romanam. 60) Hist. Eerl. VII, 12. 
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hrift mit dem Teufel — 


bei Ehryſoſtomus. 
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überhaupt mit mehr Außerlicher @efeblichkeit verfahren 
wurde, machte man daſſelbe in der griechiichen nicht zur 
nothwendigen Pflicht oder zur unerläßlicyen Bediugung, 
fondern überließ es gewöhnlich dem einzelnen Gewiflen, 
wenigftens bei heimlichen, beſonders nachdem der Patriarch 
Rectarius von Eonftantinopel um 391 den zgsaßörsgog 
im tig weravolas abgefchafft hatte 9%). Wirkte auf der einen 
Seite die jetzt auffommende Braxis der Bifchöfe und anderen 
Geiſtlichen, Dispenſe von Verboten und Kirchenftrafen 
zu ertheilen, ſittlich hoͤchſft nachtheilig, fo verfuhr man 
auf der anderen Seite um fo itrenger und gewaltthätiger, 
wenn es galt, diejenigen Stimmen zu unterbräden, 
welche fich geomn bierarchifche Misbräuche erhoben, 
und die Abſtellung derfelben forderten, wie dies 3.8. 
um 360 der Presbyter Aërins von Sebafte, ein Freund 
des Biſchofs Euftathius, im Abendlande mehre Mönche 
tbaten. Bon diefen Tadel find auch fonft tüchtige Kir⸗ 
henlehrer nicht auszunehmen, indem fie theild den 
herrfchenden Schäden eine zu weit gehende Entfchuldigung 
angebeihen ließen, theils fittlich Iaren oder in anderer 
Weiſe bedenklichen Grundfägen, befonders in Bezug 
auf die Wahrhaftigkeit, buldigten, indem fie z. B. der Ac⸗ 
eommodation einen fehr weiten Spielraum geftatteten 9%). 
Selbſt ein Chryfoftomus, weldyer klagt, daß die chriſt⸗ 
lichen Tugenden in der Zeit ber HAiypıs herrlicher geblüht 
hätten als im den Zeiten der Außeren Sicherheit, läßt 
in gewiflen Fällen die Lüge zu). Man hat deshalb 
die Morallehre der Kirchenväter jener Zeit in vielen 
Stüden ſcharf getabelt %); aber fie find bagegen aud) 
fm Schug genommen oder wenigftens entfchulbigt wor⸗ 
den ®), —* Beurtheilung der oͤffentlichen Moral iſt 
außerdem zuruͤckzuweiſen auf die mancherlei literariſchen 
und documentariſchen Falſificate, welche jedoch damals 
im Abendlande ſchlimmer geweſen ſind als im Morgen⸗ 
lande, auf das Benehmen der vömiichen Legaten bei 
einigen allgemeinen Goncilien, auf Die drei gewaltthätigen 
Biichöfe oder Batriarchen von Alexandria, auf den Ber- 
lauf der Raͤuberſynode zu Epheſus, auf die brutale Ein- 
mifchung von —2 in Glaubenscontroverſen 
und auf andere früher erwaͤhnte Erſcheinungen. 
Allgemeine Literatur. Die Werke über die 
Geſchichte der chriſtlichen Moral, z. B. die Geſchichte der 
Sittenlehre Jefſu von Stäublin. 


Literatur zur 3. Periode. 


Von den heidniſchen Auctoren iſt zunaͤchſt zu nen⸗ 
nen der in Antiochia geborene, aber in Rom lateiniſch 
fchreibende Ammianus Marcellinus, ein Soldat der 
faiferlichen Armee. Bon feiner Geſchichte des römtichen 


61) Socrates, .Hist. Eccl. V, 19. Bergl. auch mehre Stellen 
62) Bergl. ;.B. Hieronymus, Epist, 80, 
ad Pammachium. 68) Teol iegaucveng I, 6. 64) Mion- 
ber Barbeyrac in ber Dorrede zu feiner Heberfegung des Droit 
de ia nature et des gens von Sam. Bufenborf, 1712. 66) 
Segen Barbeyrac trat auf R. Geillier in: Apologie de la mo- 
rale des pöres de l’öglise contre J. Barbeyrac. Baris 1718. 
Hierauf antwortete Barbeyrac in: Trait6 de la morale des 
pres de !’öglise. Amſterdam 1728. 
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Neiches, Rerum gestarum libri XXXI, welche mit 
dem Kaiſer Rerva begannen, find nur no die Bücher 
14—31,, die furze Zeit von 353 — 378 umfaflend, vor⸗ 
handen. Sie fhildern die Ereignifle mit unbefangener 
Wahrheitsliebe *%). Der ebenfalls heidniſche (nach An- 
deren chriftliche) Schriftftellee Zoftmus lieferte, von 
284— 410 reichend, eine Toropla ver 7), — Ferner ges 
hören hierher die Faiferlichen Geſetze, refp. deren 
Sammlungen und Bearbeitungen, bejonderd der 438 
— Codex Theodosianus, welcher zum 

heil verloren iſt 2), und der 529 durch Trebonian Fi 
fammelte Code’ Justinianeus, wozu fpäter der Codex 
repetitae praelectionis und die Novellae (vsxpal die- 
Br pera rov »odıxe) Eommen. — Die Eonciliens 
acten. — Die bereits angeführten chriftlicden Kicchen- 
hifiorifer Eufebtus Pamphili, Sozomenus, Philo⸗ 
ftorgios, Theodoretus, Sokrates, Theodorus, 
Euagrius, fowie die Ofterhronif, — Bon riftlichen 
Laten bat der nach 552 geftorbene Procopius aus 
Gäfarea in Paläftina mehre Gefchichtöwerfe (in griechi⸗ 


ſcher Sprache) verfaßt, worin auch religiöfe Angelegen- 


heiten zur Sprache Fommen 9). Hieran reiht fich bie 
ebenfalls griechiſch en Ehronographie des Theo⸗ 
mit dem Beinamen ded Befenners 7%), welcher 
n ihr die Zeit von 285—813 fchildert. — Bon dem 
Gefchichtöwerfe des Ricephorus Kallifti, welcher im 
14, Jahrhundert ſchrieb, find noch, Die Zeit bis 610 ums 
faflend, die 18 erſten Bücher vorhanden 7%). 

Bon den neueren Brofunbiftorien find hr vergleichen 
die allgemeinen Gefchichtöwerfe und die Schriften über 
befondere Materien, befonderd Ev. Gibbon's History 
of the decline and the fall of the Roman empire, 
London 1776— 1788. in 6 Theilen, teutich mit Anmer- 
tungen von 5.4. W. Wenk, 8. ©. Schreiber und 
Ch. D. Bed. Leipzig 1783 — 1807 in 19 Theilen. — 
Die allgemeinen Firchenhiftortfchen Werke. Im Belonde- 
ren Sebast. le Nain illemont, Memoires pour 
sesvir & l’histoire ecclesiastique des six premiers 
siecles. Paris 1693:—1712 in 16 Theilen. — Bon 
lateinifhen Kirchenhiftorifern, welde meift auf 
griechiſchen Vorarbeiten fußen, find zu nennen Rufinud 
mit feiner Meberfegung und Fortſetzung des Eufebius, bie 
395 reichend, nebft der Historia tripartita dad Haupt- 
lehrbuch in der lateinifchen Kirche während des Mittels 


a Ausgaben: Bon Jac. Gronovius, Leyen 1693; von 
3 4. Ernefti, Leipzig 1778, wiederholt 1835; von Wagner 
und Erfurbt, £eipzig 1808, in 3 Bänden. 67) Ausgaben: 
Bon Ehr. Eellarius, Zeig 1679; von I. F. Rettemeier, 
Leipzig 1784; von E. Beder, Bonn 1837. 68) 3. 


fried, Leipzig 1737. Dazu: Jus civile Antejustinianeum a So- 
cietate Jurisconsultorum curatum, praefatus est G. Hugo. Bers 
lin 1815, und andere rechtsgefchichtliche Arbeiten. 
beſtẽ Ausgabe feiner fämmtlidhhen Werke if die von W. Dindorf 
in 3 Bänden, Bonn 1833— 1888, 70) Ausgabe von 3. Goar 
und F. Gombefifius, Paris 1665. 71) Wir beſthen auch 





von anderen Auctoren dieſes Namens, z. B. Nicephorus, Patriarch 
"von Conſtantinopel (geſt. ‚828), Geſchichtawerfe, welche zum Theil 


ruckt find in dem ſeit 1828 von Niebuhr begonnenen neuen 
orpus script. hist. byzantinorum. 
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B. bie- 
Ausgabe von 3. D. Ritter mit Commentaren von J. Gott» 


69) Die. 
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alterd; Ser. Sulpicius mit den 2 Büchern feiner 
Historia sacra, welche bis 400 reiht; Caſſiodorus 
und Epiphantus Scholafticus (weldye ıfln 500 ſchrie⸗ 
ben) mit der bereitd erwähnten, aus Sofrates, Sozome⸗ 
nus und Theodoretus compilirten Historia tripartita 
in 12 Büchern. Ä 


Bierte Bertode. 


Don Muhammed's Auftreten bis zur förmlichen Tren⸗ 
nung von der lateiniſchen Kirche. Bon 622 — 1054. 


8. 9. Die äußere Ausbreitung. 


Die in theoretifch= dogmatiſchen Streitigfeiten über 
trandcendente Dinge zum großen Theil aufgeriebene 
Kraft der morgenländifchen Kirche konnte feit dem Anfange 
des 7. Jahrhunderts eine Erpanflonsfraft nad) den für- 
lichen und öftlihen Ländern hin um fo weniger entfalten 
als fie hier bereitö in den von dem großen Körper abg 


Töten Heinen ſchismatiſchen Exiftenzen des Monophufitie: 
mus abgeſchwächt und durch den aufgehenden Halbmont 


nicht blos gehemmt, fondern au mit rapidem Erfolg 
zurüdgebrängt wurde. Was von dem Borbringen bee 
Chriſtenthums in öftlicher Richtung bis China berichtet 
wird, bat wenig zu bedeuten und ift außerdem zweifel⸗ 
aft. Daß Neftorianer fich bier feit 636 angeſiedelt Haben 


| len, fann zugegeben werden, wenn das angeblich ver 


Jeſuiten 1625 bei Sisansfu aufgefundene fogenanar 
Monumentum Syro-Sinicum echt iſt 72); aber eine w 
greifende Bedeutung haben fie dort eben fo wenig mit 
andere Ehriften gewonnen. Stärfer waren bie Conver⸗ 
fionen unter den Chazaren in der Krim, wo feit 850 
Eyrilus das Chriſtenthum predigte; aber ein anderer 
Theil diefes Bolfed nahm den Muhammebanidnns, ein 
dritter das Sal Io an 73), 

Bon den Ruffen follen viele bereits im 9. Zah: 
hundert zur griechifchen Kirche befehrt worben fein; aber 
man weiß Blerüber Nichts mit hiſtoriſcher Gewißheit, 
und wenn Photius verfündigte, das Volk fei in feiner 
großen Mehrheit zu diefem Schritte bereit, fo war das 
damald nad eine Zäufhung; denn ale fih 955 bie 
Großfuͤrſtin⸗Wittwe ar bei ihrem Aufenthalte in Con: 
ftantinopel hatte taufen laffen, durfte fie nad) ihrer Ruͤd⸗ 
fehr nur beimlicher Weile einen chriftlichen Priefter bei 
fih haben 79). Erſt ihr Enfel Wladimir (Waffily), weis 
cher 988 durch griechifche PBriefter die Taufe genommen | 
hatte, zog die Ruſſen maflenhaft zur griechifchen Kirche, 
aber nicht auf dem Wege der überzeugenden Belehrung, | 
fondern durch die Mittel des Zwanges, weldyem feine 
fervilen Untertbanen ſtupid gehorchten,, um fi zur Taufe 





72) Kircherus, China illustratse. Rom 1667. p. 43 sea. 
Siehe die Streitfchriften über dieſe Frage bei Gieſeler, Lehrbud 
der K.⸗G. 1. Bd. 3. Aufl. S. 700. 78) 3. v. Klaproth. 
Beichreibung ber ruffifchen Provinzen zwifchen dem kaspiſchen und 
fhwarzen Meere. Berlin 1814. ©. 119 fg. 262 fg. Fräbn, 
Ihn Foßlan's und anderer Araber Berichte über bie Hufen älterer 
Zeit. Petersburg 188. 74) Ph. Strahl, Gefchichte ber ruſſi⸗ 
fihen Kirche, Halle 1880. ©. 51 fg. 
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feharenweife in den Dnepr treiben zu lafien "9. Unter 
der Oberauffiht und ber Jurisdiction des Patriarchen 
von Eonftantinopel wurde bald un ber Hauptſtadt 
Kiew ein Metropolit inftallirt, und Wladimir’! Radıfols 

er Jaroslav (1019— 1054) und Iſaͤslav (1054 — 1077) 

brien das Chriſtenthum als allgemeine Staals⸗ und 
Volksreligion auf dem Wege des Befehles durch. Unter 
Iſaͤslav's Regierung gründete ein zweiter, ein ruffiſcher 
Antonius das bald in feiner Art berühmte Höhlenklofter 


. (Betichera) in Kiew, welches in der Folge eine Haupt⸗ 


pflanzftätte der heiligen umd profanen ruffifchen Literatur, 
der Bifchöfe und der Heiligen ward ’%), Es war nım 
zwar in dem ungeheuern ruffifchen Reiche extenſto ein 
roßes Terrain für die griechifche Kirche erobert; aber 
fir die intenfive Entfaltung und Wirkung ves chriftlichen 
Glaubens und Lebens war wenig gewonnen. 

Nach Mähren fam zwar, fo viel man weiß oder 


zu wiffen meint, das Chriftentbum 863 durch zwei grie⸗ 


chiſche Mönche, Eonftantinus, auch Eyrillus genannt, 
und Methodius; fie predigten Anfangs in griechiicher 
Sprache, führten aber in den Cultus und in ber Bibels 
überfegung die mit der griechifchen etwas verfente ſlavi⸗ 
fche ein, und die junge mährifche Kirche fihloß ſich ſchon 
durd ihre erſten Apoſtel kirchenregimentlich und bald 
au in Eultus und Dogma an die oceibentalifehe ober 
römifhe an, was aud daraus hervorgeht, daß alle 
Beer Schriftfteller des 9. Jahrhunderto über Die 

efehrung ber Mähren, zu deren Erzbifchof Methodius 
880 von Rom aus geweiht ward, ein tiefes Stillſchwei⸗ 
gen beobadyten "I. — Al im Uinfange des 10, Jahr⸗ 
hundert8 das mähriiche L unterging, verpflanzten 
Släctlinge aus demfelben das Chriftenthum nach Bolen, 
wo dafielbe durch den Herzog Miecislav. unter dem Eins 
fluffe jeinee Bermählung mit einer böhmifchen Fuͤrſtin 
feit 966 ig a ward, jedoch Anfangs noch mit 
vielen griechiſchen Elementen verſetzt. Nachdem Miecislav 
eine-zweite Ehe, und zwar mit einer Tochter des Mark⸗ 
grafen Dietrich) von Meigen, gefchlofien hatte und fo in 


75) ri bie Gefchichtswerfe von, Nefor, KRaramfin, 
Strahl u. N. 16) Hier wohnte Neſtor, der erſte rufflfche 
Ghronift, welcher um 1118 flarb und feine bis 1110 reichenden Ans 
nalen ſchrieb. Diefe erfchtenen 1767 3 in 5 Bärben zu. Peters⸗ 
burg und mwurben (Bis auf die Zeit Wladimir's) in Ueberſetzung 
mit Anmerfungen von A, 2.9. Schldzer, Gottingen 1802— 1809, 
in 5 Shellen Herausgegeben. Karamfin, Geſchichte des ruſſiſchen 
Meiche, überfept von Hauenſchild. Riga 1820 fg. Bb. 1 u. 2. 
EL Geſchichte der ruſſiſchen Kirche. Bb. 1. 77) Die 
onstantim (bes re A ben Acts Sanctorum, März. 

T. II. p. 19 deg. Presbyter Diocleas (um 1161), Begnum Sis- 
vorum\c. 8 seq., bei Manfi T. XVIL p. 132 seq. Assemani, 
Kalendaria ooclesiag universae. Rom 1755. T. IL  Pilarz und 
Morawetz, Moraviee historia ecclesisstica et politica. - Bräun 
1785 fg. 8 Bbe. I. Dobromwely, Eyrillus und Methodins, der 
Slaven Apoſtel. Prag 1823. (Anonym) Die er Legende 
von Eyrillus und Mebobius, Prag 1826. Blogotica, Urfprache 
ber romiſch⸗ſlaviſchen Literatur. 2. Ausg. Prag 18982. I. 9. 
Binzel, Geſchichte der Slavenapoſtel Cyrillus und Methodius umd 
der ſiaviſchen Lifurgie. Leitmerig 1857. ine Ucberficht ber zum 
roßen Theil noch ungefiäjteten, unflcyeren und legendenhaften 
er bet Glefeler, Lehrbuch der 8.:©. 2, ge 1. Abth 


K.En;f.5. 0. u.R, Grfe Bein, LXXXIV. 


eratur 
S. 304 


1. + 


menten vermifcht, zwiſ 


Geſch. der Magharen. Wien 1828. 1. Bo. 
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nähere Verbindung mit dem teutichen Reihe getreten 
war, näherte fih das — der Polen noch mehr 
der lateiniſchen Kirche, ſodaß es ſich mit ihr bald volls 
fündig verband, und der Havifch-griechtfche Ritus aus 
ihr gänzlich verſchwand 7%), — Durch den bereit$ er- 
wähnten griechtſchen Moͤnch Methodius kam das Chri⸗ 
ſtenthum auch nach Boͤhmen, wo ſich am Ende des 
9. Jahrhunderts der Herzog Borziwoi durch ihn taufen 
ließ. Das Voll leiſteie der Belehrung lange Zeit hin⸗ 
durch Widerftand, aber die Dynaſtie blieb dem chriftlichen 
Bekenntniß tren. Es entftanden zwifchen beiden Parteien 
blutige Fehden; welche unter Boleslav dem Wilden feit 
367 zum Siege der chriftlichen führten, ſodaß jetzt bie 
Ehriftianifirung des Landes durchgeführt ward. WIE 
973. unter römifcher Mitwirkung das Erzbisthum Prag 
entſtand, bebang fich der Bapft zugleich die Einführurig 


der römifchen Liturgie aus 79). 


Etwa im 10. Jahrhundert nahmen ungarifche 
Fürften, welche als Gaftfreunde am Hofe von Conſtan⸗ 
tinopel weilten, durch die Taufe das chriftliche Bekennt⸗ 
niß in griechiſcher Form anz geicheinn aber brachten 
die Ungarn von ihren Raubzügen aus Teutſchland viele 
chriſtliche Gefangene und Leibeigene Iateinifcher Confeſſton 
mit in ihr Land. Da ſich das Verhältnis zu Teutſch⸗ 
kınd, überhaupt zu dem weftlichen Europa, bald friebficher 
geftaftete, To erhielt in demſelben Maße die Iateinifhe 
ober römifche Kirche mehr a auf Ungarn, wohin 
unter Anderem der Biſchof von PBaflau eine ſtarke Mif- 
fion aborbnete ®). Herzog Geyſa (972—997) baute 
eine Anzahl von Kirchen, opferte aber zugleich auch noch 
den heidniſchen GOoͤtzen. Dagegen war fein Sohn Stephan 
der Deilige, welcher von 997—1038 regierte, ein ent⸗ 
ſchiedener Chriſt, welcher fein Volk mit Cifer chriftianis 
firte und civiliſirte, aber daffelbe in Eicchlicher Beziehung, 
unter Ausſchluß griechifcher Einwirkung, durchaus. von 
Rom abhängig madte 2). — Warn demnad Polen, . 
Mähren, Böhmen und Ungarn im Anfange von ons 
ftantinopel aus mit dem Chriſtenthum befanut geworden; 
fonnten aber wen ber ſchwachen griechifchen Kirche nicht 
feftgehalten werben und fchlofien fich fehr bald. ver fläs« 
teren Iateiniichen an, fo werden die Bulgaren, ein 
Volk türfifchen Urfprungs und mit vielen flaotichen Ele⸗ 
845 und 865 fuͤr das grie 


Zeitichrift Eee Theol. 1848. Heft 2 
gensis (geft. 1125), | 
Bohemicarum. Deo 1784 fg. T. J. F. Palacky, Geſchichte von 
Böhmen. Prag 1886. 1. Bo. 80) E. L. Dümmler, Piligrin 
von Baflan und das Erzbisthum Lorch. Leipzig 1854. 81) Chart- 
vitius, Vita: S. Stephani, bei Schwa , Seriptores rerum 
Hungariesrum- Wien 1746. A. F. Kollar, De origine et um 
perpetuo potestatis legislativae circa sacra apostblicornum Regum 
Hungariae, Wien 1764  Feger, Codex diplomaticus Hungarise 
ecclesiastieus ot civilie: Ofen 1829. T. I. 5. ve Mailath, 
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Bald nach der’ Mitte des 9. Jahrhunderts trat die 
alte Eiferfucht zwifchen Gonftantinopel in ein neues 
Stadium der Entwidlung Um dieſe Zeit regierte in 
Bonftantinopel als nomineller Kaifer Michael ILL, flatt 
defien jedoch fein Oheim, der Auguſtus, Barbas, ein 
fittenlofer Menſch, thatfächlih bie Füge der Regierung 
führte. Als gegen die Willfürlichkeilen dieſes Menſchen 
und gegen das lüderliche Leben des Kaiſers, welcher 
3.2. bei feinen Trinfgelagen die Eirchlichen Gebräuche 
traveftirend verhöhnte, ber bortige Patriarch Ignatius, 
ein Kaftrat aus der entthronten Kaiferfamilte, mit feinen 
Rügen auftrat, wurde er von Bardas vertrieben und 
855 durch Photius erfeht, welcher vorher, ohne eine 
eigentliche. theologiſche Bildung genoffen und eine kirch⸗ 
liche Carriere gemacht zu haben, hohe politifcke Staats⸗ 
ümter befleivet hatte. Um die dadurch hervorgerufene 
& erliche Kirchenfpaltung, bei welcher eine große Partei 
| 5 für Ignatius als rehtmäßigen Patriarchen erklärte, 
zu befeitigen, wandte fich der faiferliche Hof mit ven” 
Erfuchen um Bermittelung °°) an den römifchen Stuhl, 
welchem feine Gelegenheit zu feiner Machterweiterung 
willfommener fein konnte. ap Nicolaus L fandte ale 
Schiedsrichter, wicht als Bermittler — nach 
Conſtantinopel, und dieſe gaben, durch Bardas gewon⸗ 
nen, auf einer 861 dort ‚gefallenen Synode ihr Votum 
gegen Sgnatins ab °°) allein Nicolaus verwarf die 

nifcheidung feiner Legaten, ließ Durch eine 863 in Rom 

haltene Synode die Arten der Byzantinifchen von 861 
für. nichtig. erflären und ſprach ſich gegen Photius als 
gegen einen unbefugter Weile in den Sriefterkand eins 
re Laien, für Ignatius aus 9%. Der Kaifer 
uchte zwar Durch Drohungen den Papſt einzufchüchtern 92); 
allein: diefer ließ fich nicht irre machen 9%), obgleich Pho⸗ 
tus zunächft Patriarch von Eonftantinopel blieb. 

Eine Complirgtion diefer Zerwuͤrfniſſe ergab ſich 
aus einem —— Streite der abendlaͤndiſchen und 
morgenlaͤndiſchen Kirche über ein ſehr ausgedehntes 
Geblet, welches beide für ſich in Anſpruch nahmen. 
Bald nach 858 hatte Nicolaus im einem Briefe 9°) den 
Kaifer Michael daran erinnert, daß die epiöfopalen Vices 
in den Sprengel von Epirus vetus, Epirus nova, 
Ulyricum, edonia, Thessalia, Achaja, Dacia 
ripensis, Dacia mediterranes, Moesis, D 
und Praevalis dem römifchen Summepisfopat gehörten, 
refp. ihm zurüdgugeben feien. Ueber diefe Prätenfion 
berrichte bei ven Briechen eine um fo flärfere Entrüftung, 





. 88) Des Nicolaus Epistola L ad universos catholicos, 
kei Maufi XV. p. 160; vergl. Epist. IL ad Michselem impe- 
ratorem und Epist. III. ad Photium. Des Photius Antwort bei 
Baronius, Annales ad ann. 861. 89) Des Nicolaus Epist. 
IX. ad Mich. imperat., bei Manfi XV. p. 219 seq.; deffen 
Epist. X. ad eleram Constentinopol., bei Manfi XV. p. 241 
sg. .. 90) Die Acten ber römifdeen Synode von 863 in des 
Nicolaus Epist. VII. ad Mich. imperat. 91) Des Ricos 
.laus Epist. VIIL, bei Maufi XV. p. 189 seg.;. beffelben 
Epist. IX. ad Mich. imper., bei Manſi XV. p. 285. 92) 
a "bei &tefeler, Lehrb. ber 


Des Nicolaus hierauf begügliche 
R.:&, 2. Bo. 1: Abth, 8. üusg. 98) Epist, II.* 


ad ‚Michael, Impsrat., bei Manfi XV. p. 167. 


als es gerade damals, im Jahre 861, ihnen gelang, 
ven König dee .Bulgaren, Bogoris, durch die Taufe für 
ihr Kicchenfyftem zu gewinnen °%). Allein viefer fürdhtete 
in eine zu drückende politifche ——— von Byzanz 
zu gerathen und fuchte fi) deshalb kirchlich an Rom 
anzufchließen, von wo aus man ihm auch fehr bafp, 
feit 866, auf das Bereitwilligfte Iateiniiche Geiftliche, 
Lehrer, Bücher u. ſ. w. fandte, um bie bulgarifche Kirche 
(nteinifch einzurichten 9%). Photius war hierüber felbft- 
verftändlih auf das Aeußerfte entrüftet, und in einer 
heftigen Eineyglica ad Patriarchas orientales 9%) vom 
Jahre 863 nahm er zugleich die Gelegenheit wahr, der 
lateiniſchen Kirche ihre „Kegereien‘' oder Abirrungen von 
dem wahren Chriftentbum, wie er daſſelbe faßte, vorzu⸗ 
werfen, namentlich das Faften am Sonnabend; die Ver⸗ 
ftümmelung der großen öfterlichen Faſten; die Berrichtung 
der Sirmelung durdy die Presbyter; das abjolute Werbot 


der Priefterebe; ja Rom habe durch Aufnahme des flioqur 


das Symbolum gefälfcht und die Sünde gegen den be 
ligen ee pegangen 7). Zugleich lud in diefem Circu⸗ 
lar Photius die griechifhen Biſchöfe zu einer Synode 
nah Gonftantinopel auf dad Jahr 867 ein, wo die 
verfammelten Bäter das Anathem und die Abſetzung 
über den Bapft fprachen 9%). Die abendländifchen Bifchöfe 
verführen ihrerſeits mit gleicher Animofität, und der 
Riß ward immer ärger. Die Kaifer Michael und Baſi⸗ 
lius richteten im Sinne und im Intereſſe des Photius 
an Bogoris mehre Schreiben, aber diefer fandte fie az 
den römifchen Bapft, welcher jebt die fränkifchen Bifchek 
aufforderte, die abendlaͤndiſche Kirche gegen die morgen 
ländifche zu vertheidigen. Diefem Wunfche ward ent- 
ſprochen, und noch jegt find einige der damals verfaßten 
ae und Bolemifen vorhanden 99). 

[8 no im Jahre 867 Bafllius von Macevonien 
feinen Borgänger Michael III. ermordet und deffen Thron 
nn hatte, erhob ſich Photius gegen diefe ſchmach⸗ 
volle That und N den Mörder aus der Kirchengemein- 
fhaft aus. Baſilius entfeste feinen Patriarchen, ftellte 
ihn vor Gericht, febte an deſſen Stelle den Ignatius 
wieder ein und forderte den Papft zur Entſcheidung 
auf’). Nicolaus verfammelte im folgenden Jahre, 868, 


94) Die näheren Umflände biefer Belehrung f. bei Giefeler, 
Lehrb. der K.⸗Geſch. 2. Dh. 1. Abth. 3. Ausg. ©. 324. 325, 
95) Die Responsa des Bapfles Nicolaus auf des rm —— 

der Aus⸗ 


acueius p. 47 seq. und fein (urfprünglich griechi rieben 
Liber de spiritus S. —— a —— 
1867. 98) Des Metrophanes Epistola ad Manuelem und 
des Anaftafius (bibliothecarius) Praefatio ad concilium oecu- 
menicum ootavum. 99) 3. B. von Ratramnus, einem 
Moönch in Corvey, Contra Graecorum opposita libri quattuor, in 
b’Achery's Spicilegium, 2. Ausg. T. I. p. 68 seg. In biefer 
Richtung bewegen ſich auch bie damaligen päpftlichen Decsetalen. 

1) Basilii imperatoris epistola ad Nicolaum papam, in ben 
Acten des fogenammten dfumenifchen Goncils, actio IIL, bei Manfi 
XVI. p. 46 u. 324. ur 
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eine Synode in Rom, welche den Photius verdammte ?), 
ein Botum, welches auch Ignatius in Uebereinftimmun 
mit dem Kaifer auf einem 869 zu Bouftantinopel geha 
tenen Eoncil, dem fogenannten 8. ökumenifchen °), wieder- 
bolte.- Indeſſen klagten bei biefer Gelegenheit sg 
Biichöfe darüber, daß ihre Kirche zu einer Magd der 
römifchen geworden fei*), und als gleichzeitig Ignatius 
in Keen nung mit dem Kaiſer Bafiliud und von 
dieſem unterftügt fein Kirchliche Oberauffichtsrecht über 
die Bulgareli wieder geltend machte und zu dieſem 
Zwecke von bier Tateinifihe Priefter ausgewielen wurden, 
fo erfolgte anftatt einer Vereinigung beider Kirchen nur 
eine um fo größere Entfremdung, denn die römifchen 
Paͤpfte ließen ihre Anfprüche nr die Bulgarei keineswegs 
fallen, fondern erneuerten biefelben 4). As Ignatiug, 
welcher die Kirchengemeinfchaft mit Rom erneuert hatte, 
878 ftarb, föhnten ih Baſilius und Photius aus, ſodaß 
diefer noch in demjelben Jahre den Patriarchenſtuhl von 
Eonftantinopel wieder: beſtieg. Papft Johann VILL. 
ſprach in der Hoffnung, dadurch die Bulgarei zurüd- 
zugewinnen 9), feine Anerfennung aus, und befchidte 
unter berjelben Borausfegung ein von Photiud nad 
Eonftantinopel ausgefchriebened und hier 879 und 880 
abgehaltenes Eoncil, welches von den Griechen ald (zwei⸗ 
tes) allgemeines achted, von den Lateinern fpäter als 
Pseudosynodus Photiana bezeichnet wurde ). Diefe 
era bei welcher die römifchen Abgeordneten, 
durch griechifche — Feinheit und Schlauheit 
getäufcht, ſich in Bezug auf die Bulgarei mit allgemei⸗ 
nen Redensarten hinhalten ließen, erklaͤrte alle gegen 
Photius erlaſſenen Decrete, namentlich der Synode von 
869, für null und nichtig, Papft Johann ſah 
ſich duch Photius getäufht und ſprach gegen ihn wie 
gegen die Synode von 879 und 880 den Bann aus. Phor 
tius war ſchon dem Thronerben des byzantinifchen Reis 
ches verhaßt und wurde von diefem, als er 886 als 
Leo der Weile Kaiſer ward, fofort entfebt und in ein 
Klofter verwielen, wo er 891 fein bewegteö Leben fchloß. 
Literatur über Photius und bie Streitigfeiten 
zu feiner Zeit. Photius: Epistolae (griechifch), heraus⸗ 
egeben von Montacucius, London 1651. Andere 


runden bei Manft XV. u, XVL Nicetas David - 


von PBaphlagonien, Vita sive certamen S. Ignatü, i 

den Acten der 8, öfumenifchen Synode, bei Manſi xV1. 
p- 209 seg. Anastasius (bibliothecarius), Praefatio 
ad concilium oecumenicum octavum, bei Manfi 
XVI. p.1seq. Derfelbe, Vita Nicolai I. und Vita 
Hadriani II. Metrophanes (Bifhof von Smyrna), 


2) Siehe die Acten derſelben bri Anastasius biblioihecarius 
in ber Vita Hadriani II. und bei Manfi T. XVI. p. 122 seq. 
n. 371 seq., actio VII. 8) Siche deren Acten in Iateinifcher 
Veberfehung von Anaftafins (bibliothecarius) bei Manfi XVI. 
p. 1 seg. Die Ueberfegung flimmt nicht mit dem noch vorhaude⸗ 
nen. griechifchen Original übersin. "Anastasii bibl. Annotatio 
ad actionem J., bei Banfi XVI. p. 29. 5) Wie aus ihren 
Briefen bei Manfi XVII. p. 62 seq. hervorgeht. 6) Bergl. 
feine yom 16. Aug. 879 datirten Briefe bei Bieleler, Lehrbuch 
ber 8.:©, 2. Bd. 1. Abth. 3. Ausg. ©. 331. 7D Deſſen Aeten 
bei Manſi XVDV. p. 373 seq. 
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Epistola ad Manuelem Patricium vom J. 870, lateiniſch 
überfegt bei Baronius, Annales ad annum 870. Sti- 
lianus Mapas (Biſchof von Neocäfarca), Epistola L 
ad Stephanum papam V. vom J. 886 (griechifch), bei 
Manfi XVI p. 425 seg. Historiae Byzantinae 
scriptores post Theophanem, herausgegeben von F. 
Gombefifius, Parts 1655. Die bonner Ausgabe der 
Scriptores byzantini, 1828 fe, E. B. Swalbe, De 
dissidio ecclesiae ohristianae in cam et latinam 
Photii auctoritate muturato. Leyden 1830, H. Laͤm⸗ 
mer, Nicolaus L und die byzantinifche Staãtskirche. 
Berlin 1857. x 

Auch im 10. Jahrhundert Famen-die beiden Patri⸗ 
archen von Gonftantinopel und Rom faft nur in feind- 
felige Berührung, während die mit ihren Patriarchen 
durh das Bordringen des Islam immer ohnmächtiger 
werdenden byrantinifchen Kaiſer im Intereſſe ihrer polis 
tiſchen Stellung die vergeblichen Verſuche der Einigun 
fortſetzten. Als beiſpielsweiſe der Patriarch Nicolau 
Myſticus von Conſtantinopel die vierte Ehe des Kaiſers 
Leo ————— misbilligte, ſprach fih 904 der Papſt 
Sergius II. für deren Rechtmaͤßigkeit aus), Da viele 
griechiſche Biihöfe, Priefter und Laien für Rom und 
den Katfer Bartei nahmen, fo entftand hieraus für bie 
griechifche Kirche felbft eine Spaltung, weldye indeflen 
dur eine Synode In Conflantinopel vom Jahre 920, 
wobei der Papft Unrecht erhielt, beigelegt ward 9). Nach⸗ 
dem um 1024 ein neuer Streit über das Vorrecht der 
beiden Batriarchen burchgefochten war, konnte faum mehr 
an eine erfprießliche Wiedervereinigung gedacht werben, 
und zur Zeit des byzantinifhen Patriarchen Michael 
Gärularius 1%), welcher in der Mitte des 11. Jahrhun⸗ 
derts fein Amt verwaltete, waren die Namen der roͤmi⸗ 
fchen Päpfte aus den Kirchenbüdern (Diptychen) von 
Conftantinopel geftrihen, fchon lange vorher,- ehe bie 
Legaten des Papftes am 16. Juli 1054 den Bannſpruch 
gegen dieſen griechifchen Patriarchen auf dem Haupts 
altare der Sophienfirche zu Gonftantinopel niebtrlegten. 
Neuere Literatur über die bis 1054 gehen 
Spaltung zwifchen Rom und Conftantinopel, im Beſon⸗ 
beren über das filioque. Leo Allatius, De ecclesia- 
rum occidentalis et orientalis perpetua consensione. 
Coͤln 1648. (Parteiiſch für Rom, aber als Sammlung 
von Actenftüden wichtig) G.J. Voss, De tribus sym- 
bolis, 2. Ausg. Amfierdam 1662. L. Maimbourg, 
Histoire du schisme des Grecs. Parts 1677, dann 
öfter wieder gebrudt. M. Je Quien, Dissertatio de 
processione Spiritus S., als die erfte von feinen Dis- 
sertatt. Damascenae, vor feiner Ausgabe der Opera 
bes Johannes Damascenus, T. I. p. 1 seq. J. @. 
Hermann, Historia concertationum de pane azyıno 
et fermentato in coena Domini. Leipzig 1787. JG. 





8) Vergl. des Nicolaus Epistola ad Auastasium papam 
vom Sahre 912 und defien Epistola ad Joaniem papam- vom 
Sabre 920, bei Manfi T. XVIII. p. 243 seq. 9). Bei 
Manfi XVII. p. 331 seq.” 10) Bergl, befien Epistolae duae 
ad Petrum’ patriarcham Antiochenum, in bes J. B. Eotelerins 
Ecclesise graecae monumente. T. IL p. 185 seq. 162 sog. 
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taucht Die byzantinifche Kunft auf, deren unfchöne, 
fteife, grobſinnliche Manter ſich bauptfächlich in Wand⸗ 
emälden, reſp. Heiligenbildern verſuchte, welche 
ch auf goldenen Hintergrund projicirten. Sie bildete 
bald gewiſſe conventionelle Figuren heraus, ‚welche, wie 
die Marla, im Laufe der nächften Jahrhunderte wenige 
Fortſchritte zu ihrer Verfeinerung machten. Wie der 
ganze Geiſt der Kirche in geringfügigen dußeren Dingen 
efahr für den orthodoxen Glauben fürchtete, fo verbot 
die trullanifhe Synode von 692 die bis dahin übliche 
Abbildung Chriſti in der Geftalt eines Lammes !°), und 
feltdem kam der Grusffiruß als eine immer häufiger 
angemwendete Figur * — Die kirchlichen Feſte hatten 
fi) in ber voraufgehenden Periode faſt ſaͤmmtlich ſixirt, 
und jest trat, zumal bei dem Mangel an neuen Heiligen, 
felten ein neue® hinzu, wie dad der Geburt der Jung- 
frau Maria, welches im Orient 19) während des ſieben⸗ 
ten, in Rom während des achten Jahrhunderts‘ auftaucht. 
Wie hier, fo bildete ſich auch dort fehr fchnell ein Kreis 
von allerlei auch fchriftlicy verzeichneten Legenden über 
Heil e der Borzeit, im Befonderen reich wuchernd über 
die Mutter des Erlöſers. Auf Anordnung der Kafferin 
Theodora wurde fett 842 zur Beier der wiederhergeftellten 
Bilderverehrung eine jährliche “voran ers ögßodoklag 
begangen, über welche das Rähere in dem Paragraphen 
über den Bilderftreit enthalten iſt. Ueberhaupt nahm 
ber oft alberne una nicht ab, fondern eher zu, 
wie dies namentlich Die Verehrung der Reliquien 
beweift, deren viele jedoch feit dieſer Zeit die Griechen 
an das noch wunderſüchtigere Abendland abzugeben 
anfingen, um dafür mandye fchöne Summe Geldes ein» 
—— namentlich aus den heiligen Staͤtten von 
Jeruſalem und ſeiner Umgebung, was natürlich nicht 
ohne vielfachen frommen —* geiab. 
Literatur. Leo Allattus, De dominicis et heb- 
domadibus Graecorum, hinter feiner Schrift: De ecol 
or. et 0cc. perpet. consensione. Eöln 1648, 


$. 104 Der monotheletiſche Streit. 


Den Anlaß zu den monotheletiihen Controverſen, 
welche man auch die dyotheletifchen nennen fönnte, und 
tn denen fich der Zwiſt zwifchen den Monophufiten und 
Dyophyſiten weiter fpinnt, gab der von 611—641 xegie⸗ 
rende Kaiſer Heraklius, welcher bei feinem fiegreichen 
Feldzuge gegen Perſien, ald er in Syrien und Armenien 
weilte, die — zu machen glaubte, daß die 
dortigen, von ber’ Reichskirche getrennten Monophyſiten, 
welche er wieder zu gewinnen wuͤnſchte, vorzugsweiſe an 
der Lehre von. den zwei Willen Chriſti, als einer Fol⸗ 
gerung aus dem oxthodoren Befenntnig, Anſtoß nähmen. 

uf eine Anfrage, bei dem Patriarchen Sergius von 





Orgelhiſtorie. Nürnberg 1771. Antony, WVeſchichtliche Darſtei⸗ 


Inng ber Entſtehung und Vervolllommuung ber Orgelwerke. Mun⸗ 
ſter 1832. 


18) Im 82. Kanon. 19) Homilia II. des Aundreas 
Eretenfis (liebte um 650), in des Gallandius Bibl, Patram- 
T. XUI. p. 98 weg, .: | en 


Eonflantinopel gab diefer die Erklärung, daß die Annahme 
eines Willens (HEAnua) und einer Willensaͤußerung 
(dvkpyae) dem auf Synoden und anderwärts felgefegten 
—— Lehrbegriff nicht entgegen waͤre. Auch andere 
Biſchoͤſe gaben daſſelbe Gutachten ab, und ſo beſchloß 
Kaiſer in dieſem Sinne vorzugehen ?%. Als nun 
Biſchof Cyrus: von Phafis nach feiner Ernennung zum 
Patriarchen vou Alerandria durch den Kaifer Heraflius 
die Aägyptifchen Anhänger des monophyfttiichen Patriar⸗ 
hen erus auf Grund gemifler Artikel, worin aus⸗ 
brüdlih von einem Willen Chrifti die Rede war, um 
633 mit der Stantsficche zu reuniren anfing *?), oppo⸗ 
nirte vor Anderen der dort fih aufhaltende paläftinen- 
fiiche Mönch Sophronius und febte fein Widerftreben 
fort, nachdem er 634 Patriarch von Jeruſalem geworben 
war =), Da das Unternehmen auf Schwierigkeiten 
ftieß, fo gab Sergius den Rath, daflelbe auf ſich beruhen 
zu lafien und der roͤmiſche Bilchof Honorius ftimmr 
ihm bei. Auch Sophronius ließ feine Oppoſition be. 
dem Einbruche der Araber fallen; aber der Streit feßte 
fi) an anderen Orten und in anderer Weile fort, ſodaß 
der Kaiſer aflius 638 eine von Sergius verfaßte 
fogenaunte ” 23) veröffentlichte. Durch Diefelbe 
verbot er von einem oder zwei Willen zu reden; auf 
feinen Fall folle man zwei Willen annehmen; das Beſte 
fei zu ing n: der eine Chriſtus wolle dies und Das. 
Im Abendlande warb die Faiferliche "xdssig befon: 
ders durch) den Moͤnch Martınus in Afrifa angegriffen *9 
und von dem römifchen Biſchofe —— IV. verworfen: 
defien Nachfolger Theodorus ſprach -Jogar ihretwegen 646 
über den Patriarchen Paulus von Conftantinopel ben 
Bann. Da erließ Kaifer. Conftans IL, dem an ber 
Erhaltung des äußeren Friedens Alles gelegen war, 643 
den fogenannten Tuxog ?°), worin er Jedermann Stills 
fhweigen über die ftreitigen ragen gebot; aber dem 
Berbote antwortete man mit dem Spott: der Typos 
lafie dem Erlöfer gar feinen Willen. Namentlich wider 
firebte Papft Martin von Rom. dem kaiſerlichen Willen 
und ging fogar fo weit, auf ber 649 verfammelten 
erften lateranenfifchen Synode nicht bloß dad Dogma 
von dem einen Willen, — auch die hierauf bezüg- 
lichen Anordnungen des Kailerd zu Anathematifiren. 
Diefer nahm den Widerſpruch nicht ruhig bin, ſondern 
feute Martin 653 ab und ließ den Mönch. Martmus 
gefangen. nad) Conftantinopel bringen. Beide ftarben 
nah mehrfachen Mishandlungen in der Berbannung, 
und die Kirchengemeinfchaft zwiſchen Byzanz und Rom 


20) — Siſchofs Eyras von Phaſfis au den Patriar⸗ 
hen Sergins, bei Manfi XI. p. 561; Brief des Sergius an 
Cyrus ebenda p. 525, worin fi Sergius auf Cyrillus und Men: 
nas ‚beruft. Des Honorins Zuflimmung in deffen Epist. ad Ser- 
gium bei Manfi XI. p. 537; cfr. p. 579. 21) Zweiter Briej 
des Cyrus an Sergius, bei Manfi XI. p. 561, wo fich auch 
(p. 563) bie neun — mit der ule Heawögin &wio- 
yere finden. 22) Siehe feine Synodies hei Manfi XI. p. 461. 
28) Abgebrudt bei Manfi X. p. 992.993. 24). Bergl. beffen 
(griechiſche) Vita in ber Ausgabe feiner Schriften von %. Com⸗ 
in: Paris 1675. . 25) Nögebrudt bei Manſi X. 
p. ; 
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war auf einige Zeit wieder: bergeftellt. Als zwiſchen 
beiden unter der Regierung des Kaiſers Conftantinus 
Bogonatus, 668—685, das alte Schiöma wieder aus⸗ 
ebrochen war, berief dieſer, defien Reſt von Macht in 
GRittelitafien buch den Streit immer mehr gefährdet 
ward, auf das Jahr 680 nach Bonftantinopel das 
ſechſte öfumenifche Concil, wo der römifche Papft Agatho 
feine Anficht von den zwei Willen 2%) ohne Verletzun 
der ſynodalen Ordnungen durch die verfammelten Biichöfe 
beftätigen ließ, fobaß der Monotheletismus als Kirchen- 
lehre ausbrädlich verworfen war. In dem Ögog (defi- 
itio), welcher über den Streitpunkt als Beichluß der 
Synode zu Stande fam, find ausdrücklich Ivo Yuaızel 
Zvipysumı und duo Seinpora aufgeftelt ꝰ). 
Sndem die hier vereinigten Bäter alle Monotheleten 
verdammten, fchlofien fie als folchen auch den römifchen 
Papſt Honorius ein, welchen fpäter römifche Theologen 
durch allerlei Kunftgriffe als Dyotheleten zu rechtfertigen 
geſucht 28). Als orthodox ſollte fortan die Lehre 
gelten: In Chriſto find zwei Raturen und zwei Willen, 
deren Einigung darin befteht, daß der. menfchliche dem 
sungen ch moralifch unterorbnet. 
aͤhrend der Holgezeit gelangte der Monotheletismus 
im griechifhen Reiche nur noch einmal zur öffentlichen 


Anerkennung, und zwar für die kurze Zeit des Kaiſers 
Philippus ber Philippicus) Barbanes, welcher von 
111-713 auf dem Throne ſaß 29). Während bie 


römische Kirche fi der Eaiferlichen Laune ſtandha 

widerfeßte, unterschrieben die griechifchen Reichsbiſchoͤfe 
ſervil das ihnen vorgelegte monotheletiiche Bekenntniß, 
und ebenfo gehorfam unter dem folgenden Kaifer Ana⸗ 
ftafine IL. wiederum den orthoboren Glauben. — Nach⸗ 
dem fo in ber NReichöficche die Monotheleten gänzlich 
unterbrüdt waren, erhielt fih ein Reſt derfelben unter 
dem Namen der Jacobiten, welde in politifchem 
Berbande mit den Arabern flanden, auf ſyriſchem Gebiete, 
während die bier wohnenden kathollſchen Chriſten die 
faiferliche oder Tönigliche Oberherrfchaft anerkannten und 
daher auch Melditen (7:7) bießen. Im Libanon 
conftituirte fich eine im Kirchenregiment von biefen beiden 
verfchievene Partei, welche indeſſen auch das monothes 
Letifche Belenniniß hatte und von dem Kloſter des heil. 
Sohannes Maro, eines Abtes aus dem 6. Sahrhundert, 
welcher 701 flarb, den Ramen der Maroniten empfing. 
Ihre Bekenner hatten in dem meift zu Antiochia reſidi⸗ 
renden Patriarchen ihr —— berhaupt, welches 
zugleich bedeutende weltliche Functionen ausübte, und 
hielten das Dogma von dem einen Willen nebſt ihrer 


26) Vergl. feine Epistola ad imperatores, bei Manſi XL 
B: — f Fr pers ’ f 


X. p. 631 seq. gt: ® = . 
1. ®b. 8. Ausg. ©. 781— 788. Hefele, Das Anathem über 


. nifchen 
maronitiſche Schriftfteller, wie Abraham Echellenfis °9) 
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Unabhängigkeit von der griechifihen und Muhammeda⸗ 
errfchaft bis zu den Kreuzzügen fefl. Reuere 


und Fauſtus Rayron ®?), haben fälfchlich und der latei⸗ 
nifchen Kirche zu lebe behauptet, die Maroniten wären 
vom zu an Fatholifche oder dyotheletiſche Chriften 
gewejen. Ste eriftiren im Libanon noch gegenwärtig 
und zwar in Berbindung mit der römifhen Kirche. 

Literatur bed monotheletifchen Streits. Mehre 
Arten des Iateranenfifchen Concils von 649 bei Manfi 
T. X. p. 863— 1186. Mehre Acten des öfumenifchen 
Concils von 860, bei Manft T. XI. p. 190 — 1023. 
Theophanes Confefior, Chronographia (reicht bis 813) 
p- 274 seq. Nicephorus (Patriarch von Conſtanti⸗ 
nopel, geſt. 828), Breviarium historiae (griechiſch), geht 
von 602—769, zum erften Mal herausgegeben durch 
D. Petavius, Paris 1616. Aus den beiden vorftehen- 
den Werfen haben Gregorius Cedrenus um 1057 und 
Sohanned Zonaras um 1118 gefhöpft. Anastasius 
(bibliothegarius, um 870), Collectanea de iis, quae 
spectant ad historiam Monotheletarum (Monotheli- 
tarum), zum erften Mal herausgegeben von I. Sir 
mond, Paris 1620, dann in der Bibliotheca des Gal- 
fandi, T. XII. F. Combefisius, Historia haereseos 
Monothelitarum ac vindiciae actorum sextae synodi, 
in deffen Novum auctarium "patrum, Paris 1648, 


.T. IL p. 3 seq. Vergl. auch Walch, Ketzerhiſtorie. 
Thl. 9. ©. 3 fe. : . 
8. 105. Die reformiftifche Sekte der Banlicianer und 
Bogomilen. 


Um 660 oder 666 trat ein gewifler Eonftantinus, 
aus einer gnoftifhen, wahrfcheinlih marcionitifchen, 
Gemeinde zu Mananalis bei Samofata flammend, in 
der ihm gleichgefinnten Gemeinde von Cibofla (oder 
Kiboffa) auf dem Gebiete von Colonia in Armenia 
prima als Reformator der Fatholifchen oder apoftoliichen, 
nach feinem Gefühl ververbten Kirche auf. Die Anregung 
dazu hatte er durch die Lectüre des neuen Teflaments, 
welches ihm bisher unbekannt geblieben war und in ihm 
ganz neue begeifternde Gedanken ‚erwedte, namentlich 
der Paulinifchen Briefe, empfangen. Sich felbft nannte 
er von da an nad einem Sag des Paulus Sylva- 
nus, während er den Kreiſen, welche feine Reform 
annahmen, den Namen PBaulinifcher oder macedoniſcher 
Gemeinden beilegte. Seine Anhänger wurden von den 
Gegnern Paulicianer (TIevAsuıevol) genannt, während 
fie fich einfach Chriften (aAnDög Övreg gerorıavol) nann- 
ten und den Widerfachern den Namen der „Römer 
gaben. Die Principien, von welchen dieſe erften Pauli⸗ 
cianer audgingen und welche fie zum großen Theil aus 
Pauliniſchen Schriften zu rechtfertigen vermochten, waren 
gnoſtiſch⸗dualiſtiſche: Die Weltgefehihte der Kampf einer . 


80) In mehren Schriften. 81) In feiner Dissertatio de 
origine et religione Maronitarum. Rom 1679; besgl. in feiner 
Enoplis fidei catholicae, ebenda 1694. Das Richtige fiehe bei 
Le Quien, Oriens christianus. T. III. p. 1 seq. und bei Wald, 
Keperhiftorie. B. 9. ©. 474 fg. 91 
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uten und einer böfen Macht; das Judenthum bie 
dhöpfung eines niederen Gottes; das alte Teftament 
fein Theil der heiligen Schrift 22); Die Welt ein anti« 
thetiſches Compoſitum aus Fleifh und Geiſt; der Geift 
müſſe endlich flegen, das geiftige oder apoftolifche Chriften- 
thum erneuert werden. Als ausichliepliche Duelle galt 
ihnen dad neue Teftament, jedoch nach ber bisher in 
der orthodoxen Kirche en Tertrecenfion, aber 
unter Ausſcheidung der 
fache im Chriſtenthume das innere Leben; fie verwarfen 
daher viele in der Fatholifchen Kirche als weſentlich betonte 
Bedingungen der Seligfeit, namentlich das Faſten, das 
Mönhsthum, die Verehrung der Maria und der übrigen 
Heiligen, des Kreuzes und der Reliquien; ia der Taufe 
und im heiligen Abendmahl legten fie nur auf die geiftigen 
Elemente einen Werth. | 
Bonftantinus oder Sylvanus fiel duch Verrath 
einem kaiſerlichen Beamten in die Hände und flarb um 
684 uuter ftandhafter Behauptung feiner Grundfäge als 
ein Märtyrer; fein Richter Symeon wurde dadurch fo 
ergriffen, Daß ar wenige Jahre darauf zu den Parlicia⸗ 
nern übertrat und der Nachfolger des Sylvanıs im 
Amte ward, Er ſtarb um 690, nachdem er ben Kamen 
Titus angenommen hatte; ihm folgen der Rihe nach 
Paulus, weicher um 715, Gegnäfub, wehher alt Timo⸗ 
theus um 745, Joſephus, welcher als Epaphroditus um 
775 farb, und Baanes bis 801. Die Glaubensgemein⸗ 
fchaft der Paulicianer hatte in diefer Zeit ihren Haupt⸗ 
fig zu Phanaroea in Hellenopontus; ihr Oberhaupt 
war thatfächlid nur ein primus inter pares ohne hie 


wa 
rarchiſch⸗ Firchlichen Abſolutismus; die übrigen Mitglieder 


wurden als ovv&xdnuo (Mitpilger) und voragıos 
(Schriftiehrer) bezeichnet. Wie bei der Gründung, fo 
Lan auch jept noch das neue Teflament im hoͤchſten 
nfehen als Glaubens » und Lebensquelle und wurde 
den Gläubigen zur ununterbrochenen Lectüre und For⸗ 
fhung empfohlen, während den Laien der Fatholifchen 
Kirche, wie aus Petrus Siculus *) gefolgert werden 
fann, damals das Leſen der Bibel verboten gewefen zu 
fein ſcheint. Als Irrlehren der Paulicianer gibt der eben 
genannte, um 370 fchreibende Fatholifche Schriftfteller, 
welcher fle als Manichäer rubricirt, folgende an: 1) Sie 
[ehren den- Dualismus eines guten und eines böfen 
Principe; 2) fle laſſen Ehrifti Körper ohne die vermit- 
telnde Geburt der Maria vom Himmel fommen; 3) fie 
faffen die Darreihung des Brodes und Weines im heil, 
Abendmahl nur ſymboliſch; A) fle veriverfen das Kreu⸗ 
zeözeichen, 5) das alte Teftament, 6) die Presbyter. 
Auch das neue Teftament Tießen fie damals nicht in allen 
feinen Beftandtheilen als kanoniſch gelten, indem ſie 
nicht blos die Briefe des Petrus, fondern auch bie 
Apoftelgefihichte und den Hebräerbrief zurüdtwielen. Ins 
deffen traten innerhalb ihrer Gemeinkhaft auch Spal⸗ 
tungen auf; mehre derſelben fchloffen ſich vermittels alle⸗ 


32) Sie beriefen ſich Hierfür auf Joh. 10, 8: Alle, die vor mir 
ommen find, bie fund Diebe u Mörber gewefen. 33) Dessen 


storia Manichaeorum p. 56. 


etrinifchen Briefe, als Haupt⸗ 


gorifcher Schriftauslegung den Ratholifern an und bethei⸗ 


ligten ſich an deren Außerlichen Tirchlichen Heildmitteln 


als an Förperlih nuͤtzlichen Gebräuchen; von anderer 
Seite nahm man wirflih mantdhätfche Gemeinden in 
fih auf und verband fih mit Bilderftürmem, ſodaß 
dadurch äußerlich ein Zuwachs der Gemeinſchaft, nament- 
lih an der oͤſtlichen Grenze in Allen, entſtand. Dazu 
fam ber Vorwurf ded unfittlidhen Lebens, weldhen eine 
Partei der anderen, aber auch die fatholifche Kirche Den 
Paulicianern überhaupt machte. Es laßt fih nicht mehr 
mit Sicherheit fagen, ob diefe Immoralität nur ſchein⸗ 
bar, nur die Midachtung der Mofaifchen Ehegebote und 
anderer altteftamentlihen Sabungen oder wirklich ale 
ai sa Bars Ar Sittengefeße vorbanden gewe- 
fen ſei. Der Tadel eines unmoralifchen Lebenswandels, 
namentlich grober ferueller Lafter, traf beſonders den 
oben genannten Borfteher Baanes, welcher deu Beinamen 
bed dumapog erhielt. Diefer war deshalb feit 801 nr 
das Oberhaupt einer Araction von PBanlicianern , meld 


um ihn gefchart blieben, während an die Spite det 


Gegenpartei ein gewifler Sergius trat, welcher ſich ald 
deren Führer Tychicus nannte, eine Reform der Sitten 
durchſetzte und die Mehrzahl der dortigen Paulicianer 
um fi fammelte ®d). Da vie Sefte bei feinem uner⸗ 
müdlichen Eifer fid) ſtark vermehrte, fo wuchſen Die gegen 
fie gerichteten Berfolgungen der Fatholifchen ‚Partei, um 
viele Anhänger derjelben flohen mit Sergius nach ter 
farageniichen Theile von Armenien, wo ihnen das Stäx 


hen Argaum (oder Archaum) zum Wohnſttz angewieje 


rd. 

Nachdem Sergius, welcher die von bier aus unter 
nommenen Raubzäge feiner Parteigänger in das byzan- 
tinifche Gebiet misbilligte, im Ihre 835 geftorben war, 
ftand au der Spibe der Gemeinde zunddft Fein Dber 
haupt mehr, indem man baffelbe durch eine Demofratiiche 
Repräfentativverfaflung erſetzte, welche in einem Conci⸗ 
lium von Theologen oder Lehrern gipfelte 28). Als aber 
bald darauf die bigotte byzantiniſche Kaiferin Theodora 
die BVerfolgungen erneuerte, um die Sefte innerhalb 
ihrer Grenzen mit dem Schwerte auszurotten, gaben ihr 
die fo geänderten Verhaͤltniſſe ein politiiches Oberhaupt, 
indem viele Paulicianer unter der Yührung des Karbeas, 
eines geweienen Soldaten, welchen außerdem das befons 
bere Motiv befeelte, feinen Bater an den Griechen zu 
rächen, aus dem griechtichen Reiche um 844 na Argaum 
flůchteten. Da ſich test Die Baaniten und Sergianer 
wieder vereinigten °°), fo wuchſen die Baulicianer an 
innerer wie Außerer Kraft; fie dehmen fich wieder aus 
und legten in Berbindung mit den Muhammedanern 
neue Eolonien an, namentlich ‘in ber dem an 
Reiche gefährlichen Grenz» und Bergfefte Tephrike 37), 
von wo aus Karbeas mit Hilfe der Sargzenen den 
Dyzantinern mit feinen Heeren förmlidhe Schlachten lies 





84) Petrus Siculus p 58 sea. 85) GEbendba P- 70. 71. 
Bhotius I. c. 9.36) Petrus Siculus p. 70. Photizs 
I. c. 28. __ 87) Der Fortſeher Des Conſtantinus Porphy 
rogenneta IV. o. 16. Cedrenus p. #l. 
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ferte >), Rach feinem Tode *— ſein Nachfolger und 
Schwiegerſohn Chryſocheres dieſe kriegeriſchen Züge in 
das kaiſerliche Gebiet von Kleinaſien mit wechfelndem 
Glück fort, und flreifte 867 fogar bis Ephefus 9%). Als 
er 871 bei einem Ueberfall der Kaiſerlichen niedergehauen, 
Tephrife eingenommen und zerflört worden war, febten 
zwar viele Baulicianer In den Gebirgen den Kampf fort, 
aber der größere Theil unterwarf fih noch in demfelben 
Sabre dem Kaiſer Baſilius Macedo. Im Jahre 970 kam 
zwifiıhen ihnen und dem Kaiſer Johannes Tzimiskes 
ein Bertrag zu Stande, kraft deſſen ſich viele Paulicia⸗ 
ner nach Thracien verfegen ließen, wohin bereits im 8. 
Jahrhundert eine Eolonte derfelben geführt worden war. 
Sie bewiefen fih zwar hier, wo Philippopolis ihre 
Hauptftadt war, als tapfere Örenzwächter des griechi⸗ 
fhen Reiches, behielten aber ihre volle Glanbend⸗ und 
Gottesdienftfreiheit und waren politifd von Conſtantino⸗ 
pel faft ganz unabhängig ). Seit 1085 unterwarf fie 
Kaifer Alerius Comnenus mit Lift und Gewalt feiner 
weltlichen Obergemalt und machte feit 1115, wo ex feine 
Winterquartiere in Thracien hatte, den Verfuch, fie auch 
zur orthodoren Kicche zu befehren. Biele Lieben fich 
gewinnen; aber andere hatten ſich fchon vorher als Eu- 
chiten **) unter Dem Einfluffe manichäifcher Dogmen und 
eines phantaftifhen "Gebetscultus unter eigenen Vor⸗ 
ftehern, welche Apoftel hießen, anderwärts In Thracien 29), 


fowie wegen der Wahlverwandtfchaft mit dem im ſlaviſchen 


Charakter —— Dualismus in der Bulgarei verbrei⸗ 
tet, wo ſie in der Volksſprache Bogomilen genannt 
wurden. Nach der hier ausgebildeten Lehre find Die 
Söhne des guten Urweſens Satanael und Logos; jener 
ift bei der Verſuchung, dem Vater glei zu werben, 
böfe geworben, hat dann die Engel verführt, die fichtbare 
Welt gebildet, noch mit göttlichen Kräften die Menichen 
gefchaffen und den Kain mit der Eva erzeugt; von ihm, 
defien Si$ vormals Serufalem war und jegt die Sophien⸗ 
firhe von Conftantinopel ift, geht alles verwerfliche, 
äußere Kicchenwefen aus. Den Logos hat die Jungfrau 
Maria durch das Ohr empfangen, und der fo von ihr 
erzeugte und mit einem Engelötörper befleivete Chriſtus 
jenen älteren Bruder überwunden. Die Bogomilen an- 
erkannten als kanoniſch, refp. als berechtigte Glaubens⸗ 
quellen vom alten Teſtament die Pſalmen und die 16 
Propheten, gebrauchten aber daneben auch noch apokry⸗ 
phiſche heilige Bücher *2) und deuteten die bibliſchen 
Geſchichten allegoriſch um. Obgleich Gegner des Moͤnch⸗ 
thums, hielten ſich doch viele ihrer Anhaͤnger in dem 





38) Der ge des Eonftantinus Borphyrogenueta 
IV. c. 16. 23— 2. 39) Joſeph Genefins (um 940), 
Chronicon, herausgegeben in Venedig 1783, p. 57. 58. 40) 
Zonaras XVI. P. 209, pariſer Ausgabe. Noch ausführlicher 
Anna Comnena (um 1148) in ihrer Alexias (griechiſch), Lib. 
XIV, p. 450 seq., parifer Ausgabe. 41) Sie heißen iin Abend» 
lande, wo es fchon früber Banficianer gab, andy Bogomilen. 
42) Schniger, Die Enchiten im 11. Jahrhundert. Stirm in 
den Studien der Würtemb. GBeifllichfeit, Bo, 2. Heft 1. 43 
3.3. den Liber 8. Joannis, abgebrudt in G. Thilo’s Codex apo- 
te T. I. p. 884, ımb die Visio Jesaise, abgebrudt ebenda 
p. 81. 


täufchenden Gewande von Mönchen felbft zu Conſtan⸗ 
tinopel auf, wo ihnen Katfer Alerius mit Gewalt das 
Geſtaͤndniß abnöthigte, daß fie Bogomilen wären, und 
1118 ihren dortigen Borfeher Bafilius verbrennen ließ. 
Trogdem gab es Bogomilen in Bulgarien dad ganze 
Mittelalter hindurch, Paulicianer In und um Philippo- 
polis wie in den Thälern des Balkan bis auf die neuefte 


Zeit unter mancherlei äußeren Scidjalen und inneren 


Umbildungen. 


Siteratur. Die Formula reoeptionis Mani- 


chaeorum bei Tollius, Insignia itineris Italici p. 144 
seg. Johannes Ozniensis, Armeniorum :catholici, 
oratio oontra Paulicianos (nach 718 verfaßt), heraus 
ge eben in Deffen Opera von Aucher. Venedig. 1834. 

ohannes Damascenus, Lıdloyog xar& Mevıyalaor, 
in’ feinen Opera. T. I. p. 428 segq. Photius, IIspl 
zov Movıyalon dvaßidosss, in 3. &. Wolf's Ancc- 
dota grasca. Samburg 1722, T.L u. V., und in des 
®allatevi Bibliotheca. T. XIII. Petrus Sioulus (um 
.870), "Iorogla egl alp&seng Mavıyalav sw xci Ilew- 
Ansevav Asyonivow, et latine edidit M. Ra- 
derus, Ingolftabt 1604; dann wieber herausgegeben von 


Gieſeler, Enten 1846. Constantinus Porphyro- 


genneta, Basilius o (griechiſch) c. 37 seq. Zi 
ihymius Zygadenus (geft. um 1118), Narratio de Bo- 
omilis sive Panopliae titulus - (der griechi⸗ 
chen Recenfion), herausgegeben von Gieſeler, Böt- 
tingen 1842._ Auna Commena, Alexias (griechifches 
Ociht) XV. — seq. der pariſer Ausgabe. Michael 
Psellus, Teol &vspyelag 6 
ben von Hafenmüller, Kiel 1688. J. C. Wolf, Historia 
Bogomilorum. Wittenberg 1712. L. Oeder, Prodro- 
mus historiae Bogomilorum eriticus. Göttingen 1743, 
F. Schmidt, Historia Paulicianorum orientalium. 
Kopenhagen 1826, ala) Die Baulicianer, 
in Winer’s und a hardt's Neuem keit. Journal 
der theol. Literatur 18 
felbe, Die Bogomilen, in feinen Kicchengefchichtlichen 


Abhandlungen. Erlangen 1832. Nr.2. Gieteler, Unter 


ſuchungen über die Geſchichte der Paulichaner, in den 
Theol. Studien und Kritifen 1829. Bd. 2 1 


Windiſchmann in der Tübinger DSuartalfchrift 1885. 


Heft 1. 
8. 106. Der Bilderfreit. 


Schon vor dem 8. Jahrhundert hatte die Zahl der 
Abbildungen oder Symbole Heiliger Perſonen, Gegen» 
ftände und Ereignifle bedeutend zugenommen und zugleich 
die Vorliebe der Prieſter wie des Volkes für Diefelben. 
N Sympathie trug nicht überall in ſich das Klare 
Bewußtſein von dem Unterfhieve der bildlichen Darftel« 
fung als folder und defien, dem fie als Träger dienen 
follte, fondern verwechfelte vielfältig, namentlich bei den 
ser Ehriften, beide Seiten und trug auf das 

die Verehrung über, welche im Grunde nur der 
von ihm unabhängigen Herfon oder Sache gebührte, 
zumal man Bilder zu haben glaubte, weldye vom Hims 
mel herabgefallen fein oder 


av ÖudAoyos, herausgeger - 


. 38.7. Städ 1 u 2. Ders. 


nder thun follten, Ob⸗ 
21 * 


⸗ 
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ge immerhin mit dem dargeftellten Objerte auch das 
ild ohne abergläubifche Verwechslung verehrt oder in 
Ehren gehalten werden mochte, jo ging doc dieſe Vers’ 
ebrung immer mehr in eine Anbetung bes Bildes als 
ſolchen über, und biergegen lehnte FF; das Bewußtiein 
derer auf, welche nicht blos fähig waren, den Unterfchied 
zu begreifen, ſondern aud mit dem altteftamentlichen 
Berbote der Abbildung des Heiligen Ernf machten, wozu 
noch fam, daß fie von ber Chriftenheit den Vorwurf des 
Islam, biefelbe treibe eine Anbetung ber todten Bilder 
wie todter Göpen, abwenden wollten. Dieſes Misfallen 
an der alxovoiargelae iheilte namentlich der von 716 
— 741 regierende Kaifer Leo III. Iſauricus ein roher 
- Mann und gewaltthätiger Soldat, welcher in einem 
Schreiben an den Papft Gregor II. von Rom **) unter 
Anderem fagte: „al eincveg eldniov vorov Avazin- 
povoı’ ol xpooxvwvouvig ara; eldwloidroau.“ 
Anfangs begnügte er ne damit, Die Bilderverehrung 
einfach zu ‚verbieten; da fich aber Viele widerfeßten, fo 
ließ er die Bilder aus den Kirchen wegnehmen und ſeit 
128 fogar zerflören *), Der Patriarch Germanus von 
Gonftantinopel fuchte in lung mit der Mehr⸗ 
zabl der Geiſtlichen und der Gläubigen überhaupt, zum 
Theil wol auch deshalb, weil er den an fich feienden, 
felbft materiellen Werth vieler Bilder fchüben wollte, 
Widerſtand zu leiften *°), und berief fih unter Anderem *7) 
darauf, daß viele Bilder Wunder gewirkt hätten, nament⸗ 
lich fel ein Marienbild zu Sozopolis in Piſidien &x rg 
yeygupevng ram abrig Tv Tov uigov BAvcw 
. zg07evVovsa; allein er. ward vom Kaiſer abgefeht und 
ftatt feiner der nachgiebigere Anaſtaſtus eingelegt. Einige 
wegen diejes Eixovoxinouog entftandene Bol 

namentlich; in Griechenland und auf den Cykladen, wur⸗ 
den mit raſcher Gewalt zu Boden gefchlagen *). Auch 
in Conſtantinopel felbft entfland bei der Herabnahme 
eines Cruzifixes eine drohende Volksbewegung; aber auch 
diefe bemeifterte der Kaifer durch die Anwendung der 
Waffen *%). Indeſſen erreichte der Bilderfeind feine Abs 
fiht keineswegs; bie Bilderverehrung fteigerte fich 
Gegentheil jest bei Vielen, nidyt blos bei denen, 
welche dieſe rohen Gewaltthaten misbilligten, zur Bil 
deranbetung und diefe zu einem nicht felten albernen 
Kanatismus, zumal bei den in der Sache auch materiell 
betheiligten Mönchöfcharen, während ambererfeits bie 
Miderfacher jebt ihre Angriffe nicht mehr blos gegen die 
abergläubifche Andacht, an auch ageen die Bilder 
an fih und gegen das berechtigte Moment richteten, 


44) Bergl. Gregor's Untwortbeief bei Manſi T. ZU. 
p. 959. 45) Nach Anderen bat er die — der Bilder 
erſt 730 befohlen. Vergl. Theophanes Confeſſor in feiner bis 
813 reichenden Chronik, p. 8336 — 343. Nicephorus Calliſti 
(lebte im 14. Jahrhundert) in feiner Kirchengeſchichte, p. 87. 38. 
46) Vergl. drei Schreiben deſſelben in ben Achen bes 2. nicaͤniſchen 
Concils, actio IV., bei Manft XIII. p. 99 seq. 47) p. 125 
bei Manſi. 48) Theophanes p- 839. Nicephorns p. 87. 
49) Papſt Gregor IIl., Epist. II. ad Leonem, bei Manfi ZI, 
969. Theophanes p. 889. Bald, Keberbiftorie X, 178 fg. 
ne Bi — — ber bilderſtürmenden Kaiſer. Frankfurt a. M. 


aufſtaͤnde, 


im 


welches dem Zwecke der Darſtellungen zum Grunde lag. 
Waͤhrend man in Rom, von wo aus Gregor II. an 
Leo groͤblich beleidigende Briefe *0) ſchrieb, bie kaiſerlichen 
Befehle nicht refpectirte, und dieſe auch in den Dem 
Islam unterworfenen chriftlichen Ländern heftige Tadler 
fanden, 3. B. an Johannes Damascenus in feinen Ao- 
yo y' &xoloyınol zpbg Tod; dmßdilovras sas üyplas 
slxovag 5), waren die Bilderfeinde (sixovouayor, eixo- 
voxAasrar, prorıaevoxaenyogo:) innerhalb des griechi- 
ſchen Reiches jetzt noch zahlreicher und ftärker als vie 
Bilderfreunde (dixovoAgrgus, EvAoAcrgu, ddnAoAdrgaı); 
zu jenen bielten die meiften Faiferlichen Beamten und 
die Armee, zu diefen bie meiften Priefter und faft alle 
Moͤnche; es war nicht bloß eine Fircyliche, fondern auch 
eine pofitifche Spaltung; indeflen ging der Kaiſer im der 
Bilderflürmerei mit feinen Maßregeln nicht fo weit, wie 
dies feine Gegner ihm ſchuld ‚geben. 

Die Abneigung Leo's egen bie Bilder theile 
auch fein Nachfolger, Conftantinus Copronymus, ein 
tüchtiger Kaiſer und tapferer Soldat, weldyer von 741 
— 775 auf dem Throne faß. „Um ihn zu flügen, ver 
band fi der Empörer Artabaspus mit den Bilderfreun- 
den, warb aber durch Conſtantinus in einem Kampfe 
von 741— 743 beflegt. Als trotzdem die Partei der 
fanatifchen Bilderanbeter, namentlich unter der Führung 
der Mönche, ihre Reihen verftärkte, berief der Kaifer im 
Jahre 754 ein fogenannted allgemeines Concil nad 
Eonftantinopel, wo bie unter feinem Einfluffe tagen 
Biichöfe die Bilder verwarfen, indem fle in ber betr 
fenden Beftimmung (ög05) 2) alle diejenigen verdammten, 
welche Bilder machen, aufſtellen und &v 5 &i 
ldwrıc olxp, ſelbſt im Geheimen, anbeten würden. Aber 
biefer Beſchluß wurde eineötheils in mehren Provinzen 
ver griechiſchen Kirche, 3. DB. in dem Sprengel des Bar 
triarchen Theodorus von Jerufalem, weldyer ſich um 766 
widerfegte °%), nicht ausgeführt, anderentheild, nament- 
Ih von Rom, nicht anerfmınt, welches nad wie vor 
zu der Partei der Mönche hielt, deren Klöfter die Haupt⸗ 
werfftätten für die Yertigung der Bilder waren. Die 
Oppofttion wuch® und es kam zu förmlichen Aufftänden; 
der Kaiſer fchritt zu gewaltthaͤtigen Zvangs⸗ und Strafs 
maßregeln, fogar bis zu Hinrichtungen, deren erfte 762 
an einem gewiflen Andreas — ward, welcher ſich 
freilich — der groͤblichen Majeſtaͤtsbeleidigung ſchuldig 

emacht hatte %). Der Zorn des Kaiſers gegen die 
ilderfreunde wuchs und fleigerte fi in den Jahren 
166—775 bis zur blutigen Graufamfeit, wofür ſich 
namentlich die Mönche auf jede Welle, im Beſonderen 
durch gehäffige Entftellung feiner ganzen Regierunge- 
weife, zu rächen fuchten 5°). Zu 

50) Defien Epistolae duse ad Leonem imperatorem, nad) 
730 gefchrieben, in den Acta bes 2. Concils von Nicäa, bei 
Manfi T. XIL p. 959 seg. 51) Opers, herausgegeben von 
Le Duien, T. I p. 805 sog. 52) In den Acten ber 
2. nicänifchen Synobe, bei Manfi T. XII. p. 205 seg, 53) 
Ebenda XIL p. 1185. 54) Theophanes Gonfeflor im feiner 
Chronik p. 868. 55) Derfelbe p. 867 seg. Ricephorus 
Gallifti, Kirchengeſchichte p. 4b seq. Vergl. die Acta S. Stephani 
in ben Analecta graeca, Benebictinerausgabe von Paris 1688. 
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Katfer Leo IV. Ehazarus, defien Regierung in die 
Zeit von 775— 780 fällt, verfuhr ebenfalls im Geiſte 
feines Bergängens, wenn auch milder, aber mit berfelben 
Erfolglofigkeit, indem ex fich einen immer größeren Theil 
feiner Untertbanen entfremdete. Da beitieg 780 die 
bilderfreundliche Katferin Irene den Thron, um ihn bis 
802 zu behaupten. Anfangs trat fie wegen der Stims 
mung der Haupıflabt und des ces mit ihrer perföns 
lichen Neigung und kirchenpolitiſchen ne ba für bie 
Bilder nicht offen auf; aber bald glaubte fie ihre Sym⸗ 
pathie nicht mehr zurüdhalten zu dürfen und wählte nun 
zunächft den ihr gleichgefinnten Tarafius zum Patriarchen 
von Gonftantinopel 5%), mit deſſen Webereinftimmung fie 
787 die fogenatinte fiebente öfumenilche ‚Synode nad 
Eonftantinopel berief. Als die bier verfammelten Bifchöfe 
durch eine ausbrechende bilderfeinpliche Empörung in 
ihren Beratbungen bebroht waren, ordnete Irene bie 
Berlegung nad der Stadt Nicaͤa an, wovon die Synode 
den Namen der zweiten allgemeinen nicänifchen erhielt ). 
Diefelbe erklärte fi unter Ausfchluß der Anbetung für 
die Verehrung der Bilder; fie empfahl deren doxaouog 
unb deren zuumzuen rgo0xvvnor, welche ihrer Iadore- 
eis, nicht ihrer Materie gelte. . Unter den unmittelbar 
folgenden . Kaifern Ricephorus von 802 — 811 und 
Michael Rangabe von 8I1— 813 blieben dieſe Beftim- 
mungen aufrecht erhalten, obgleih namentlih in der 
Armee noch viel Antipathie gegen die Bilder herrfchte. 


Dagegen erwuchs der Bilderverehrung in dem Kaifer 


Leo V. Armenus von 813— 820, einem vorzüglichen Res 
genten 2°), ein neuer Gegner, . vefien Aeußerung gegen 
den bilderfreundlichen damaligen Patriarchen Nicephorus: 
„Oo Ang daavöailkerar die Tag einovag, 89, Dr 
xcæcũg abrdg rgooxvvovusv al dr To (unter 
denen wol vorzugsmweife Die über den chriftlichen Bilder» 
dienft fpottenden Muhammedaner zu verftehen find) xv- 
wvovow huav“ hier angeführt zu werden verdient 99%. 
war mit feiner Beichwerbe nicht im Unrecht; denn 

die Berehrung war bei vielen Ehriften zu einer folchen 


albernen en geftiegen, daß z. B. Priefter 
r 


von den Bildern Farbe abkratzten und in den Abend⸗ 
mahlöwein miſchten 9). Ex ließ daher auf einer ihm 
gehurfamen Synode vom Jahre 815 in Eonftantinopel 
bie Bilderverehrung verbieten °%) und firafte die Unge⸗ 
borfamen, namentlid die von Theoͤdorus Stubita ges 
führten widerfpenftigen Mönde. Als Kaiſer Michael 
Balbus, weldher von 820— 829 regierte, die private 
Berehrung der Bilder wieder frei gegeben hatte °2), kam 


56) Siehe deffen Vita von Ignatius in den Acta Sancto- 

p. 576 seq. 57) Ihre Acten fliehen 

bei Manfi, T. XI. p. 951 bie T. XIIL p. 820. 58) Vergl. 

üßer fein Leben und feine Megierungsweife die Chronographica 

narratio eorum, quae tempore Leonis contigerunt, abgebrudt 

hinter der öfter genannten Schrift des Theophanes. 59) In der 
eben erwähnten Chronographica narratio p. 485 u, 487. 


60) 
Diefer und ähnliche Mishräuche find in bes Michaelis Balbi et 


Theophili imperatorum epistola ad Ludovicum Pium (lateiniſch 
erhalten in ben Acten ber parifer Synode von 825) vom Jahre 
824, bei Manfi T. XIV. p.'417 seq. erwähnt. 61) Die 
ebengenannte Epistola. 


62) Vita des Theodoras Studita yon 


auch bald die öffentliche wieder in Hebung, weshalb fein 
get Theophilus von-829— 842 die früher Dagegen 
erlaffenen harten Berbote erneuerte und befonders gegen 
die Mönche, dieſe zaͤhen Bilderfreunde, auftrat, ſedoch 
ohne Die Anwendung von Todesſtrafen. Sobald bie 
Katlerin Theodora mit dem Jahre 842 zur — 
gelangt war, erlaubte ſie die Verehrung in den Kirchen, 
an den Wegen und an anderen öffentlichen Orten, for 
mit felbftverfändlich auch im Privatleben 6®), und führte 
fofort zur Verherrlichung und zum Andenken an diefen Sieg 
ber Bilder ein befonderes, jährlich zu begehendes Felt, 
Die sven tig Ögdodoklag, ein %), ar von jept 
ab im Wefentlichen die ent der Bilder Durchgefeht, 
fo traten doch auch noch fpäter innerhalb der griechiſchen 
Kicche Widerfacher auf, gegen welche namentlich die Ka⸗ 
nones 3 und 7 der 869 in Eonftantinopel verfammelten 
Synode °°), ſowie die Beichlüfle einer fpäteren, ebenda 

879 abgehaltenen *% gerichtet find. 
Literatur. perialia — de ale ims- 
inum in utroque imperio promulgata, collecta et 
* Goldaſt. Frankfurt 


— 
Theop 68807, —— 
ple, cam notis Goari et Combefisũ beraudgege m 


a. M. 1812, 
nifchen Kaifer. Trier 1839, K. J. 
Luftrum bed Bilderſtreites, in der 
fchrift 1857. Heft 4. 


8.107. Die Kirchenlehre. 


ss 

Diefe wie der Kanon war durch die Synoden, bie 
faiferlichen Decrete und den consensus der Theologie in 
ihren wefentlichen Stüden bereit3 während der früheren 
Perioden feftgeftellt, ſodaß jegt Nichts mehr daran geaͤn⸗ 
bert wurde, und thatſaͤchlich auch noch wenig ende 
Haͤreſien, wie die der Paulicianer, hervortraten: Naments 
lich war durch den mongtheletifchen Streit in der Decres 
tirung der zwei Willen in dem Erlöfer die Chriftologie _ 
ebenfo abgefchloffen, wie die Trinitätslehre, und der 


ben Mönh Michael o. 102—122, in ben Opera bes Sirmon⸗ 
bus, T. V. p. 1 seq.- 

68) Walch, Kegerftiftorie XR. S. 764 fg. Schloffer S. 544, 
64) Leo Allatius, De dominicis et hebdomadibus Graecorum, 
hinter feiner Schrift: De ecclesiae orientalis et oocidentalis per- 
petua consensione. Göln 1648. 65) Manſi XVIL p. 400. 
401. 66) Ebenda XVII. p. 494. 
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Drlent wich dogmatifch fat gar nicht von dem Occident 
ab, obgleich über Außerliche Nebendinge ſich zwifchen 
beiden ſehr higige Controverfen erhoben, ald ob Man 
ich für die innere Leerheit Durch Außere dimicatio ent, 
ſchaͤdigen wollte. Nur der eine Punft des filioque 
ergab eine erhebliche Differenz, indem bie Griechen durch⸗ 
aus den heiligen Geiſt nur von dem Baier ausgehen 
laflen wollten, während ihn die Lateiner auch von dem 
Sohne audgehen ließen, ein Unterfchied, welcher beſon⸗ 
vers feit 650, wo fich ergab, daß die Abendländer a 
mehren ihrer Synoben, belondere in Spanien, den au 
den früheren Kirchenverſammlungen gemeinfam feftgeftells 
ten Glaubensbekenutniſſen das filioque 7) hinzugefügt 
hatten, von den argwöhniichen Griechen übel verm 
ward, worüber fie großen Lärm ſchlugen, obgleich gerade 
dieſer dogmatifhe Punkt theoretiſch uud praktifch fehr 
irrelevant ift. Biſchoͤfe, Geiſtliche, Lauten, Synoden, 
Schriftfteller waren jebt ängftlidh bemüht, ju recht orthos 
dor zu fein und jede Spur von Heteroborie bei Anderen, 
namentlich bei den Lateinern, auch bei ſchon längft Ver⸗ 
florbenen, aufzufuchen und zu anathematifiren. Daher 
kam eine gleichförmige, unlebendige, erftarrte Scholaftif 
in der formellen Behandlung, welche feit Philoponus 
ihre Kategorien immer mehr von Ariſtoteles borgte und 
mit äußerlicher Handwerksmaͤßigkeit anwandte, obgleich 
man materiell von conventionellem Haß gegen die ſoge⸗ 
nannte heidnifche „Philoſophie“ erfüllt und nach feinem 
Ruhme begieriger war, fein Wort lieber und öfterer zu 
gebrauchen anfing ald dad ber Orthodoxie. Indeſſen 
wirkten noch immer einige Elemente der früher fo ſym⸗ 
pathifch cultivieten Platoniſchen Philoſophie und ihres 
idealiſtiſch⸗ myftifchen Beiftes nach, während man außer- 
dem Einiges aus der mehr fpielenden Myſtik des Dio⸗ 
nyſtus Areopagita aufnahm. Das Meifte zum Abſchluß 
der Glaubenslehre für die griechifche Kirche, namentlich 
in der formellen Behandlung, trug durch fein unten 
näher zu erwähnendes bogmatifches Lehrbuch, die Zudo- 
os in 6 6£ov zlorsns, Johannes Damascenus 
bei, welcher 754 ftarb. 

Literatur. 
Dogmengefchichte. 


8. 106. Die theologiſche Wiſſenſchaft und bie 
heologen. 


Zieht man von den wiflenfchaftlich ‚gebildeten Män- 
nern bie bloßen geiftlofen Wiederfäuer ab, fo bleiben 
für unfere Regiftratur nur fehr wenige übrig, unter 
ihnen der Zeit nad) zunächſt der 662 verflorbene Maxi⸗ 
mus Eonfeffor, welcher wie Phlloponus zum Theil 
durch Ariftotelifhe Studien feine Leiftungen befruchtete, 
fit) aber auch, in bie theologifche oder vielmehr theufo- 


67) Für daffelbe Hatte ſich fchon Auguſtin erklärt; vergl. 
Maximi epistola ad ium, in Siegler’s Geſchichtsentwicklung 
des Dogma’s vom heil. Geile ©. 208. Ueber die Entflehung bes 
Symbolum Athanasium, welches vielleicht zuerſt in Spanien vers 
faßt it oder auftaucht, vergl. bie Lehrbücher über bie Symbole und 
über bie Dogmengeiäiichte, m Befonderen Biefeler, Lehrbuch ber 
8.8. 2. Bd. 8. Ausg. S. 90. 





Die Synoden. Die Lehrbücher der 


phiſche Myſtik des age vertiefte. Er wollte, wie 
Hafe fagt, lieber ſich Jelbft al8 den Gottmenfchen, von 
welchem er ſich ein Bild — hatte, verſtuͤnmeln 
laſſen 6%). Bedeutender, theils durch eine vollſtaͤndiger 
und formell durchgreifendete Beherrſchung des dogmati 
ſchen Materials, theils und noch mehr durch den Erich 
bei der Nachwelt ik Johannes Damas cenus, we 
cher and ven Beinamen des Chryſorrhoas oder Manfır 
führt. Seit 730 Mönch in der Laura des heiligen Sa 
bas bei Damascus, ſtarb er, ohne ein höheres Kirchen⸗ 
amt befleivet zu haben, dafelbft 754 oder nad, Anderen 
um 760. Sein Hauptwerk iſt die Ilnyn yvaosos, wi; 
ches er als das Reſultat der bie dahin durch die Syn⸗⸗ 
den und andere Inftanzen, fowie in Folge der Glaubens 
ftreitigkeiten gewonnenen Refultate zufammenftellte un 
in die drei Bücher: Ti puocopızd, Ilspi alpksı 
und "Exdodsg Axgıßms vn doßoddkov lareng, di 
wichtigfte von ihnen, welches das erfte ſyſtematiſche Ach 
buch in der griechifchen Kirche und für dieſe bis auf 
Gegenwart eine Hauptauctorttät ge iſt, abtheilk 
Auch hat er ‘Icon zagaldmda, treitfchriften, Rem 
und Briefe Hinterlafien 9). Gin fanatifcher Freund da 
der, für welche aud SIohannes Damascenus, tod 
mit mehr Befonnenheit, Partei genommen hatte, wı 
Theodorus Studita, welcher feit 798 das Amt ein 
Kiofterabtes im Studium bei Gonftantinopel befleim 
und 826 farb. Seine vielen Schriften, weldye in % 
den, Briefen, Katechefen u. ſ. w. beftehen, haben ein 
gerufen biftorifchen Werth, obgleich fle voll von Part; 
ichleit gegen die Bilderfeinde find ”%). In ber Bit 
bed 9. Jahrhunderts fuchte der Regent und nadmalige 
Kaiſer Bardas, fonft ein fittenlofer Menſch um fie 
tiner, die Wiffenichaft zu heben, zum Theil um den do 
lam, zum Theil um dem Abendlande gegenüber mit 
feinem Volle nicht zurüdzubleiben, und es gelang ihn, 
fowie den Umftänden, welche bie hervorragenden Nir 
ner und Inſtitute immer mehr in Gonftantinopel concen⸗ 
trieten, in ber That die Reichshauptſtadt zu bem be 
beutendften Mittelpumkte der Iiterariichen Thätigfeit iu 
machen. Faſt alle Federn, welche ſich mit Reichs⸗ ode 
Rirchengefirhte, Dogmatik, Batriftif, Philofophie, car 
ſiſchen ÄAuctoren — denn auch dieſe fallen noch zuweiln 
in den Kreis ber chriſtlichen Studien — beſchaͤftigen 
ſehen wir in Byzanz mit verſchiedenen Fähigkeiten, al 
freilich auch unter der Schablone des einen, bed byjan⸗ 
tinifchen Geiſtes vereinigt, deſſen charakteriftiicher Auf 
druck das neue, durch die Kaiſer Baſillus und Leo in 
Kampfe gegen die Bilder gefchaffene Stantsfirchenthun 
und feine Hoftheologie it. Zwar fuchten auch die Kaiſe 
Bafllins Macedo (aet. 886), Leo Philofophus (gef. 92), 
Alerander (geft. 913), Conftantinus Porphyrogennetod 


68) Seine Opera gab Gombefifius in 2 Bänden, Fark 
1675, berans. 69) Geine Opera ewirte Michael le Quien 
in 2 Bänden, Barls 1712. 70) Ste finden ſich zum großen 
Theil gefammelt in ven. Opera des 3. Sirmondus, T. V. Eu 
Karnyroug bat 3. Livineius 1602 in Antwerpen bruden laſen. 
Vergi. J. J. Müller, Studiam ooenobitarum Constantinopolits- 
num illüstretam. Leipzig 1721. 
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(geft. 969) die theologifche Wiflenfchaft zu fördern; aber 


ed war in dieſer Förberung Fein — fehlte die 


nothwendige Luft der Freiheit; die gri e Theologie 
erſtieg nie wieder die Stufe einer ſchoͤpferiſchen Thaͤtig⸗ 
keit; fie brachte es fortan nur zu blafſſen Retractationen, 
zu dem Verdienſte der Sammlung und der Gompis 
lation 7%). Der beventendfte griehifche Theolog des 
9, Jahrhunderts ift ohne Bwpeifel Photins, ein nicht 
blos fleißiger und jorgfältiger Schriftfteler, welcher fi 
erft während feines hohen Kirchenamtes in bie Theolo⸗ 
gie eingearbeitet zu haben fcheint, fondern aud) ein Mann 
von großer Wiffenfchaftlichfeit und hohen Geiſtesgaben, 
fodaß er feine, zum erften Mal 858 durch den Kaiſer 
erfolgte Erhebung auf den Patriarchenſtuhl der Haupt- 
ftabt 72) nicht blos der hohen Protection verbanfte, wie 
er denn auch Charafter genug befaß, um fich zweimal 
abfegen zu laſſen und 891 als Berbannter in einem 
Klofter zu ſterben. Sehr wichtig für die Staaten-, 
‚Kichens und befonders Literargefhichte ift fein Mvoo- 
BiBAsov oder greuößußton, lateiniſch Bibliotheca oder 
Codex (aud) Codices), worin er von vielen chriftlichen 
und heidnifchen Schriften den Inhalt, wenn auch nur 
in Auszügen, ober wenigitens den Titel auf die Nach⸗ 
welt gebracht hat, weiche fonft feine Kenntniß davon 
haben würde 9). Haft .ebenfo bedeutend iſt fein Nogo- 
xovov, ein Werk, welches die Kirchengeſetze fammelt 
und fpäter ohne Faiferlihe oder kirchliche Sanction von 
felbft zu einer weithin gültigen Quelle des Kirchenrechtes 
geworden iſt. Der erfte Theil enthält bie Kanoned der 
allgemein anerkannten Kirchenverfammlungen und bie auf 
leicher Linie ſtehenden —— Briefe; er ſtammt in 
* erſten Anlage aus dem 7. Jahrhundert und ver⸗ 
dankt dem Photius nur ſeine Vermehrung. Der zweite 
Theil gibt die auf Die Kirche bezuͤglichen Staatsgeſetze 
mit abgefürztem Texte und ſyſtematiſcher Anorbnung in 
14 Abfchnitten, denen bie eulfereibeuben Titel des erften 
Theiles durch Zahlverweifungen beigefügt find ”*). Eine 
andere Schrift IR die Amynas mepl av veoparıav 
Meovıyalow &vaßiAasınaen;, worin Bhotius die neueren 
manichäifchen Erfheinungen, namentlih die der Paulis 
cianer, befämpftl. Seine ’4 vo, auch unter dem 
Titel der "Augpilaysla bekannt, enthalten Bibelcommens 
tare, Reden und andere Aufzeichnungen 7%). Dazu fommen 


71) Bergl. Heeren, Geſchichte der claffifchen Literatur im 
Mittelalter. TH. I. ©. 188 fg. 72) Dergl. 8. 97 unferes 
gegenwärtigen Artikels. 73) Die erſte Ausgabe beforgte D. 
Hoeſchel, Angeburg 1601; andere folgten fpäter, 3. B. von 
Imm. Beder in 2 Bänden, Berlin 1824, 74) Der 1. Theil 
it abgedrudt mit den Bemerkungen bes Zonaras (welcher um 
1120 ſchrieb) und des Balfamon (welcher um 1170 fehrieb) in 
des Beyregius Zuvodındv sive Pandectse canonum, Oxford 
1672 in 2 Bänden, ber 2. Thei E 3. in bes H. Juſtelli Biblio- 
theca juris canon. veterisa T. II. p. 785 seq., beögleichen mit 
bem etwa im 10. Jahrhundert ausgefchriebenen Terte der Kanones 
in des Angelus Majus Spicilegium Romanım, Rom 1842, 
T. VII Vergl. Diener, Zus Bevifion des Sufintaneifchen Eos 
ber, Berlin 1833, S. 84 fg., und Bickell in ber Jenaiſchen 
Literatnrzeitung 1844. Nr. 282. 75) Die von bem Grie⸗ 
hen Sopholles Oikonomos 1859 in Athen uuter bem Titel ber 


- Apgslözıor herausgegebene Sammlung der Meben des Motius if 


Briefe, von denen noch mehre erhalten find 9%), und 
anderer fchriftliher Nachlaß, weldyer zum Theil noch uns 
gedrudt If 7). — Bon Simeon Metaphrafted, wel 
der um 900 fchrieb, befigen wir 122 Vitae von Hei⸗ 
ligen, welche er nad) den ihm zugänglichen Quellen ohne 
viele Kritil im Legendentone populair umgearbeitet hat; 
andere find feinem Namen fpäter untergefehoben wor« 
den 7°). Der MO geftorbene Patriarch von Alerandria 
Eutychius bearbeitete das Gebiet der allgemeinen und 
der Kirchengefchichte, zum Theil in arabifcher Sprache”), 
der um fohreibende Difumenius, Biſchof von 
Trikka, lieferte in der Form von Excerpten aus älteren 
Kirchenvätern Sommentare zur heiligen Schrift »). “Die 
bier nicht erwähnten Kirchenhiſtotiker dieſer Perlode haben 
ihren Platz bereits In den Noten der vorfiehenden Pas 
ragraphen gefunden oder werben benfelben in der „Lite⸗ 
ratur” am Ende der Periode finden. — Ziehen wir mit 
dieſer theologiſch⸗literariſchen Thaͤtigkeit in der griechi- 
fihen Kirche, wo ein bedeutender Antheill davon ben 
Klöftern gebührt, die Parallele in der Iateinifchen, fo 
muß ſchon deren weit ausgenehntered Gebiet extenſiv 
mehr leiften, wie dies namentlich aus den zahlreichen, ' 
hiſtoriſch wichtigen Möndyschronifen bernorgelt; aber 
auch an innerem Werthe ift die theologifche Literatur des 
Weſtens tn der: Zeit von 622 — 1054 bedeutender; denn 
trotz des saeculum ignorantiae beginnt fie, wenn aud) 
noch unter rohen Hüllen, die friſchen Blüthen der erften 
ſcholaſtiſchen Werbeluft zu treiben, während wir in der ' 
riechifchen Kirche den Proceß des dahin fterbenden 

eiftes vor uns haben, welcher feine befte Nahrung aus 
den Reminiscenzen ber ehemaligen Größe nimmt. 


8,109. Das Volksleben in Slanbe und Sitte, 


Wie die Kirchenlcehre und die Wiſſenſchaft mit der 
Dogmatik zum Abſchluß gefommen ift und feine Kraft 
zur Weiterbildung Hat, fo ruht aud das religiöfe Volks⸗ 
bewußtfein in dem Kreiſe diefer Anfchauungen aus, nur 
daß es fi vorzugsweiſe an gewifle concrete Punkte 
hält und in einigen Schlagworten den rechten Glauben 

efunden zu haben glaubt. Daß diefer Glaube mit vie: 
em Aberglauben gemifcht war, beweiſen namentlich bie 
Streitigkeiten über die Bilder, denen man eine fleigende 
Mirakelkraft beilegte. Die religiöfen Gerimonien wurden 
mit jener Andacht verrichtet, welche die größte Sünde in 
der Abweichung von Äußeren Manipulationen erblidte. 


weit vollftändiger als alle anderen bisherigen Sammlungen, fobaß 
ber berühmte Patriarch hierbucch in ein neues Licht geftellt wird. 

. 76) Eine Ausgabe berfelben beforgte R. Montacutiue, Lon⸗ 
bon 1651; die neuefle if von dem Griechen 3. Balettas, Loudon 
1864. 77) 7 hierüber Gieſeler, Lehrb. d. KeG. UI, 1. 
S. 848. 849. 8) Die 122 Vitae find bis jeßt noch nicht pur 
fammen Derandgegeben: Bergl. die. Ausgaben nnd die übrige Lites 
ratur über ihn bei Gieſeler, Lehrb. d. 8.,®. U, 1. ©. 849, 
unb Leo Allatiye, De vaeriis Simeonibag et Simeonum seriptis, 
Paris 1664. 79) Seine arabiich verfaßten Annales ab orbe 
eondito ad annum MO hat E. Bocode, Orforb 16569, heraus⸗ 
gegeben. 80) Seine Commentarii in Acts apostolorum, Epi- 
— — et oatholieaa edirte J. Morellus, Paris 1681, 
n en. 
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Aus dem fittlichen Leben treten die Erweifungen ber 


Bruberliebe, der bußfertigen Heiligung, der echten Glau⸗ 
bensduldung nicht mehr wie in den eriten Jahrhunderten 
hervor. Der Hof und die höheren gefeligen Kreiſe fahr 
ren in der byzantiniichen Art des Lebens fort und zeigen 
mannichfach alu Maßregeln zur gewaltfamen Aen⸗ 
derung des Slaubens und der Religion auf; die Bifchöfe 
find meift ihre gehorfamen Werkzeuge oder Diener; nur 
die wenn auch noch fo fanatifchen und abergläubifchen 
Mönche widerfeßten fich confequent dem kaiſerlichen Zwange 
in der Bilderfrage. Die vrientalifchen Chriften, wie ins 
nerhalb fo außerhalb des griechiichen Reiches, zeigen das 
Bild aller derjenigen Völker, welche auf lange Zeit durch 
eine fremde Nationalität unterbrüdt oder bebrängt wer⸗ 
den, eine Lage, in welcher der fittlide Charakter faft 
ohne Ausnahme Schaden leidet. : 


Literatur zur 4. Periode. 


Die bereits in den Noten und Specialliteraturen 
erwähnten griechiſchen Kirchenhiftorifer Theophanes 
Gonfefior ꝰ), Nicephorus Calliſti %) und andere und 


die ebenda angeführten neueren Literatoren. Außerdem . 


als Kortfeger ded Theophanes: Joſeph Geneſius für 
bie Zeit von 813— 867, Simeon Logotheta bis 967, 
Leo Diakonus bis 975, Leo Grammaticus bis 1013, 
Johannes Skylita bis 1037, Georg Gebrenus bis 
1057, Johannes Zonaras bis 1118, Ricetas Aco⸗ 
minatus bis 1206, Georgius Acropolita bis 1261, 
fämmtlich riechen, deren Bücher griechifch gefchrieben 
finde), — Die neuere ng Literatur bat 
war das Berhältniß der griechifchen Kirche zur lateini⸗ 
Then fowie zur Staatögewalt und die Streitigfeiten 
über ben Monotheletiemus wie über die Bilder vielfach 
eingehend dargeftellt, aber auf dem Gebiete der Kragen 
nach der äußeren Ausbreitung und Beichränfung, nad 
der Zahl der Ehriften, nad —— des Klerus, 
der Laiengemeinde, des Moͤnchsweſens, des Cultus und 
des Volkslebens zeigt fie noch auffällige Lücken. 


Sünfte Periode. 


Bon der fbrmliden Trennung von ber lateinifchen 
Kirche bis zur Eroberung von Conſtantinopel. 
Bon 1054— 1458, 


8. 110. Die äußere Ausbreitung. 


Während die Iateinifche Kirche in dieſem Zeitalter 
zahlreiche befehrte Völker in fi) aufnahm, machte das 


81) Er hat unter Benukung fonft unbekannter Quellen in 
möndhiichem Geiſte und fanatiicher Parteinahme für die Bilder eine 
ältere Ghronif von 285818 fortgeführt Diefe feine Xpovo- 
1gapla fam mit den Noten von Soar und Gombeflfius Parts 
1655, dann wieber Benedig 1729 herans, 82) Don dem gries 
chiſch gefchriebenen Werke diefes Hiftorifers, welcher im 14. Jahr⸗ 
hundert lebte, find noch bie erſten 18 Bücher vorhanden, welche 
bis 610 reichen; von ben fünf folgenden, welche bis 911 reichen, 
nur die Inhaltsanzeigen,. Der Styl tft zierlich, die Geflnnung ehr⸗ 
lich, aber ſervil und abergläubifch. Seine "Exxinssuerını, ioropla 
gab Fronton le Dur (Fronto Ducaeus), Paris 1680, in 2 Bän- 
den heraus, 83) Die neuefle Ausgabe derfelben if das Corpus 
scriptorum historise byzantinse. Bonn 1828 fg. | 


„mer, GSefchichte des osmanifchen Neiche. Pefih 1827 fg. 


orthodore Griechenthum nur wenig Yortfchritte, 
welche fi) auf Rußland und Litbauen befchränften, wo 
fie jedoch als Nefultate des Staatszwanges wenig Werth 
hatten und zum Theil wieder zu Einbußen wurden, um 
die Verlufte zu vermehren, von welchen dieſe unglücklich 
Kirche damald auf vielen anderen Bunften betroffen 
ward, 

Unter den von der griechifchen Neichsfirche abgezweig- 
ten oder Lußgetrennten kleineren orientaliſchen Gemein- 
haften haben nur die Reftorianer, ald die Haupt: 
vertreter ded Monophyfitismus im fernen Aften, einige 
vorübergehende Erfolge aufzuweifen, welche in der ‘Ber: 
fpertive der wunderbaren Nachrichten von ihnen größer 
erfcheinen, als ſie geweſen fein mögen. Die Reftorianer 
befebrten im 11. Jahrhundert einen Tartarenfürften, 
defien Dynaftie bis in den Anfang des 13. Jahrhun- 
derts, wo fie ſammt ihren chriftlihen Unterthanen is 
die Eroberungen Dſchingiskhan's aufging und verſchwar 
beftehen blieb und zu der nediihen Sage von einı 
berühmten Presbyter Johannes Veranlaflung gab, we 
hen die Päpfte aufluhen ließen, um ihn mit ibm 
Kirche zu verbinden. Den Reftorianern gelang es, felbk 
in China ſich auszubreiten und hier die lateiniſchen 
Miffionen nicht auffommen zu laffen, worüber fich derer 
Borfteher, der Erzbifhof Johannes von Monte Eorrine, 
in einem Briefe von 1305 beflagte. Aber bald nad 
diefer Zeit ſank ber Reftorianismus auch bier zu eim 
verfümmerten Eriftenz herab °*), 


$. 111. Die äußere Beſchraͤnkung. 


Se mehr die politifche Macht und der äußere Um⸗ 
fang des byzantiniſchen Reiches, welches zulekt auf die 
Hauptſtadt Conftantinopel beihränft war, dem Islam 
und den Kreuzfahrern zum Opfer flel °%), deſto mehr 
Provinzen und Seelen gingen der orthodoren grie: 
hifchen Kirche verloren, und wo fich unter dem Halb: 
monde in Verbindung mit dem Patriarchate von Con 
ftantinopel chriftliche Gemeinden erhielten, da waren 
die motoriſchen und refleriven Nerven dieſer gliedlicher 
Gemeinfchaft gelähmt. Anderentheils thaten feit dem 
Ende des 11. Jahrhunderts die Kreuzzüge und das 
im 13. Jahrhundert zu Conftantinopel errichtete latei- 
nifhe Kaiſerthum der griedhifchen Staatöfirche zu 
Gunften der römifchen vielen Abbruch, indem diefe aus 
jener manche Profelyten gewann und die Thätigfeit ihres 
Organismus hemmte, worüber das Rähere in ven 
Paragraphen über die Kreuzzüge und über das Verhaͤlt⸗ 
niß der griechifchen zur lateinifchen ray mitzutbeilen 
fein wird. Auch dadurch, daß fih die Republik Be; 


84) Die ausführlicderen Darlegungen über bie Schickſale ber 
Neſtorianer und beren Berhältniß BE römifchen Kicche müſſen fpi: 
teren Baragraphen vorbehalten bleiben. ) Bergl. über biefen 
Berfall Erufins (nach den Schilderungen von Phranza, Ducas 
nnd anderen Griechen), Turco-Graecis, Bafel 1554. J. v. Ham⸗ 
Br. 1. 
©. 509 fg. Bd. 2. Die Hriftliche Firchengefchichtliche Literatur Kat 
noch zu wenig Stoff aus biefen und ähnlichen, auch ben arabifchen, 
Duellen tn fih aufgenommen, 
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ben, wo die Reichskirche faft nur noch aus der Haupi⸗ 


nebig während des 13., 14. und 15. Jahrhunderts, außer 
dem bereitö erwähnten interimiftiichen Iateinifchen Kaiſer⸗ 
thume Gonftantinopel von 1204 — 1761, mehre Gebiete 
des ehemaligen oftrömifchen Kaiſerthums aneignete, na- 
mentlih auf Morea, Kreta, Candia und auf anderen 
Snfeln des griechifchen Archipels, Löften ſich unter der 
Einführung der lateiniſchen Eonfeffion viele Stüde von 
der orthodoxen anatollfchen Kirche ab ®9). 

Im Norden trat Jagello, Großfuͤrſt von Lithauen, 
welcher bie . zu dem Patriarchate von Conftantino- 
pel gehalten hatte, nach feiner Vermaͤhlung mit ber 
Königin Hedwig von Polen im Jahre 1386 zum roͤmi⸗ 
ſchen Kicchenverbande über, für deflen Intereffe er von 
jet ab in einem Grade wirkte, daß auch immer mehr 
Untertbanen - feines Neiches, namentlich in Bobolien, 
Volhynien, in der Ukraine, fich der lateiniſchen Confeſ⸗ 
fion zuwandten. — Der König Thomas von Bosnien 

- verließ 1442 Die bygantinifche Staatskirche und ſchloß 
fi) der abenbländifchen an; feinem Beifpiele folgten viele 
Unterthanen, welche bis dahin diefen Schritt noch nicht 
geihan hatten 9%°), | x 

Hutten die von der griechiſchen Kirche Tosgelöften 
Sekten oder Eleineren Landesfirhen in Afrika 
‚und Aften, namentlich die Monophyſiten und Monothes 


leten, als Gegner der Byzantiner bis zum 13. und 14. 


Jahrhundert fich einer gewiffen Sympathie von Seiten 
des Jolam zu: erfreuen gehabt, fo Anderte ſich jebt feit 
der Herrichaft der Mameluken, vor welcher bereits bie 
Seldſchuken eine wenig freundliche Geſtnnung bewiefen 
hatten, diefe verhaͤltnißmaͤßige günftige Lage, und nament⸗ 
lich famen die Kopten oder Sacobiten in Aegypten uns 
ter einen fo harten Drud, daß viele derſelben den Islam 
annahmen, und die Athtopifchen Chriften biefe Beein⸗ 
— ebenſo ſchwer empfinden mußten). Wah⸗ 
rend die Reftorianer unter derſelben Ungunft ber Pos 
litik im Umfange der Muhammeranifchen Länder Rüds 
fchritte machten, erlitt au Die armeniihe Kirche 
Durdy die Mamelufen eine Reihe von gewaltfamen Ein- 
ſchraͤnkungen *°). | - 


& 112. Das Bechältnig der griechiſchen Reichskirche 
| zur inneren Siaatsgewalt, 


Hatte fi) am Anfange der Perlove in den von dem 
Katferfige entfernteren Landestheilen des byzantiniſchen 
Reiches — noch eine Regung ſelbſtaͤndigen kirch⸗ 
lichen Lebens entfalten koͤnnen, ſo war am Ende derſel⸗ 


86) M. le Chevalier Ricaut, Histoire de l'eſstat prösent de 
V’öglise grecque et de-l’&glise arıhönienne, traduit de l’anglois 
par M. de Rosemond. Midbelburg 1692. 863) Mie Mehrzahl 
der Bosnier befand bis dahin aus Manichäern. Epistola Bene- 
dieti Ovetarii Vicentini ad Petrum Donatum episcopum Pats- 
vinum, aus Rom vom 1. Ort. 1442 batirt, bei Martene, Am- 
pliss. Colleetio. T. I. p. 159%. 87) Mafrizi (flarb 1441 in 
Kairo), Geſchichte der Kopien, überfegt von F. Wüſtenfeld in 
den Abhandlungen ber Eönigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Got⸗ 
tingen, 3. Bb. 1847, iborifh -philologifihe Elafie, ©. 71 fg. 
Renaudot, Historia patriseccharum Alexandrinorum Jacobitgrum. 
Paris 1718. ° 88) Ausführkiiheres über diefe Sekten und Tleines 
ren 2anbesfirchen in den betreffenden fpäteren Paragraphen. . - 

A. Eucytli.. W.a. & Erie Setin. XXXIV. 


ſtadt und der naäͤchſten Umgebung beſtand, der Kaiſer 
thatſaͤchlich vollſtaͤndig zum Papſte re welcher 
die Kirche nach dönakifhepolitifihen üdfichten regierte 
oder vielmehr knechtete, ſodaß fie alle Einflüffe der 
Palaftintriguen, der Hofparteien, der Corruption und 
der Schwäche, namentlich in der Perfon der Patrlarchen, 
deren Ein» und Abfegung wie früher in der kaiſerlichen 
Willkür fand, mitempfinden mußte. Zwar waltete, mit 
Ausnahme unerheblicher Kleinigkeiten über, vie recht⸗ 
läubige Lehre, welche ſchon länge feftgeftellt und ‘zur 
Karren Formel geworden war, zw 

dem PBatriarchen feine Differenz mehr ob, aber biefer- 
war meift zum Werkzeug politifcher Tendenzen in ber 
Hand jenes erniedrigt, die Unabhängigfeit der Bifchöfe 
wie der übrigen Kleriker langt gebrochen, ein ſelbſtaͤn⸗ 
diger kirchlicher Organismus nicht mehr vorhanden, ſodaß 
für den Fall einer Reaction des in der Hierarchie oder 
dem Bolfe erwachenden religiöfen -Bewußtfeins gegen 


den Staatdzwang faft nur die Form der Empörung oder. 


der paffiven Gehorfamöverweigerung übrig blieb, wie 
ch dies vorzugsweiſe in den immer wiederholten Ver⸗ 
uchen der Kaiſer zu einer Verbindung mit dem Abend⸗ 
lande zeigte, wobei namentlih den Moͤnchen die Ehre 
eines Eich | 

gebührt 


archen auf, welche dem 
der Kirche mit männlihem Muthe entgegentreten: 
Michael Balkologus, eine von ben 


Afareopapismus im m. 
duptern der gries 


chiſchen Apelöfamitien, welde fich wahrend des ephemes 


ren lateiniſchen Kaiſerthums herapsgebildet hatten, 1261 
erben Johannes Lascaris hatte blenden laflen, ihn 
dafür der Bann des Patriarchen Arſenius, auf deſſen 


Conſtantinopel wieder erobert und den —— vr 
a 


Seite die große Mehrheit ver Griechen fand, ſodaß ſich 


die Kirche mitten in ihrer Erniedrigung wilder einmal 


im Glanze einer ſittlichen Macht zeigte. Michael ver 
pflichtete fih aus Angft vor dem Bolköwillen gu jeder . 


Buße, welche ihm der Patriarch auferlegen würde, und 
biefer forderte nun, DaB er den Thron feinem. rechts 
mäßigen Erben übergeben ſollte. Das war dem. Gewalt- 
baber zu viel; er fchidte den Arlenius in die Verban⸗ 
nung und brachte eine Synode gufammen, weldje 1266 


bie Urchliche Abfegung nachträglich gegen ihn ausſprach, 


weil er nicht regelmäßig gewählt worden wäre und fein 
Amt nicht, gefeplich verwaltet hätte. Es wird erzählt, 
daß, als man ihm fein Geld- abfowwerte, ſich in feinem 
Befige nur drei Goldſtuͤcke vorfanden; welche: er ch Durch 
das Abichreiben von Pſalmen verdient hatte. Nach einer 
wüften Inſel gebracht, verwarf-er noch ſterbend die 
Bitte des Kallerd um Ausſöhnung, und als dieſer 
einen neuen PBatriarhen emannt hatte, machte der 
Volksunwille defien Amtsöverwaltung unmöglid). 


jchen dem Kaifer und - 


lihen Gewiſſens gegen kaiſerlichen Schacher 
Doc weiſt die Geſchichte auch Beiſpiele von Patri- 


‘ 


1268 gelang es, einen Patriarchen zu finden, welcher | 


fi in‘ der. öffentlichen Meinung halten Tonnte und die 
Wiederaufnahme des Kaiſers in die Kicchengemeinfchaft 


‚bewirkte, von welcher ihn Arfenius augeft offen hatte. 


m 


kaiſerlichen Verſuche einer Fixchlichen 
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Allein andererjeiid befand eine flarfe Partei, namentlich 
‚unter den Mönchen, welche unter dem Namen der Ares 
niten nur das für Firchlich gültig erklaͤrte, was Arfenius 
angeordnet hatte, und Daher die entgegenftehenden Anord⸗ 
nungen des neuen Patriarchen, ſomit auch die kirchlichen 

übte eln Michael's verwarf. Diele ſchwere Spaltung 
og ie bis zur Regierungszeit des Kaiferd Andronicus 
Kin, dem ed gelang, fe zu befeitigen, indem er 1312 
den Leichnam des Arfenius in dem Allerheiligften der 
Sophienkirche beifegen und das gegen ihn negüngene 
Unrecht durch eine allgemeine Landes- und Volksbuße 
fühnen ließ °9). 

Während der Kreuzzüge, welche unter dem Einfluffe 
des roͤmiſchen Papftes in demfelben Maße zur politiichen 
Schwaͤchung des griechiſchen Reiches beitrugen, als fie 
die Macht der Saragenen auf deſſen ehemaligem Gebiete 
zu brechen füchten, ſahen ſich aus Antipathie gegen die 
Tendenzen des Abendlandes der Kaiſer und die Kirche 
non Byzanz auf einander angewiefen, um gemeinfamen, 
wenn auch nur paffiven, Widerftand zu leiften; als aber 
nach der Berbrängung der Kreuzfahrer aus dem Mor- 
genlande. ber Islam Immer brphender gegen Conflanti- 
nopel vorrüdte, und bie Kaiſex zu dem Zipede der Un⸗ 
terſtützung immer wieder von Neuem fi mit dem Ancy 
bieten einer kirchlichen Union nach Rom wandten, leiftete 


faſt ſtets die Mehrheit der orihodoren Griechen und mit 


ihr. der Klerus, mit Ausnahme: vieler Patriarchen, welche 


in den Händen. dev Kaifer waren, einen aus altem - 


nationalen und kirchlichen Widerwillen fliegenden Wider- 
fand, fodaß — eine Reihe von Conflicten zwiſchen 
tagt und Kirche fi ergab, Deren Verlguf im Einzelnen 
aus ben folgenden Paragraphen über die ur und 
über die. zu Immer fchärferer um umidlagenden 
| gl, mit 
Kom zu erfehen iſt. — Der Vergleich mit dem Ahend⸗ 
lande fällt entichleden zu deſſen Gunften aus; denn. bier 
mifchten ſich die weltlichen Kürften faſt gar nicht in bie 
inneren Angelegenheiten der Kirche ein. f | 
ne $. 113. Die Kreuzzüge. 


u 


Heerfahrt gegen die Ungläubigen zur Befreiung ber 
heiligen Stätten ift, fontel man weiß, 998° durch ben 
Bapft Spivefter IL. angeregt worden °%), Fam aber länge 
Zeit hindurch nur durch - Feine bewaffnete Ditgeenüge, 

; 


- wie den Der teutfchen Bifchöfe und Ritter im Sahre 1 


zur Verwirklichung. Hatten ſich jeit dem 11. Jahrhun⸗ 
dert bie: Scharen der frommen Pilger des Abenblan- 
des nach dem Morgenlande fehr gemehrt, ‚fo ſtiegen auch 
feit derſtlben Zeit deren Bedrückungen durd die wilden 
Seldſchuken, welche in diefer Zeit fi zu den Herren 
Eleinafiens, feit 1073 Syriens, gemacht hatten, ſodaß 
e Klagen der Pilger immer lauter wurben, und Papft 


8) Engelharbt, Die Arfenianer und die Heſychaſten, in 
ver Zeitſchrift für hiſtorifche Theologie, 1838. Heft 1. 9) In 
feiner Euristols ex persona Hieruskalem devastatse ad univer- 
anlern poplosiam. .. 44. D ’ .. 





‚blicte,, trieb auablälfig 


— Der .erfte Gedanke einer: fürmlichen allgemeinen | 


». 92) Wenn bas Chrönicon Casinsmse IL. 
Be - 


Gregor VL. auf vie Idee feined Bor Eylpeſter 
zurüdfam 9%), welche Papſt Victor 1086. in 
Geftalt eines von ihm gegen die Sarazenen in A 
geführten Heeres realifitte ꝰ2). ‚Da erichien: 1094, 
dem Morgenlande heimkehrend, der Eremit Beter_ vo 
Amiend und durchzog unter päpfificher Autoriſati 
mit dem Aufrufe u Fräftiger Hilfe 248: Abenpla 
Papft Urban Il. dbeuief, um das Unternehmen wei 
vorzubereiten, eine SKinchenverfanmlugg anf deu Mad 


"1095 nach Piacenza, eine zweite anf ben Novembe 
deſſelben Jahres nad Elermont in Frankreich, wo v 
‚ven zufammenftrömenden Scharen unter Deren 
‚Gott will es“ und unter. der Verheißung eines allge 
‚meinen Sünbenablafied für alle -Thellnehmer won Seiten 


des Bapftes ein Kreuzzug beichloffen. ward. Bäche Tar⸗ 


ſende, beionders in Yranfreih, nahmen das, Kreuz, un 


ter ihnen von wahrhafter Froͤmmigkeit begeifterte Chrifter 
aber auch viele Müpig nn ‚ Abenteurer und fchlede 
Subjecte. - Der religiehe- edanfe einer Eroberung 
heiligen Grabes geftaltete. fih bei Dielen Ri dem pa 
tifchen Gedanken der Beherrſchung des Morgenlande 
durch Das Abendlandz dem griechiſchen Kaiſer umd beu 
meiſten ſeiner Unterthanen, wol: auch ber, Mehrzahl des 
dortigen Klerus, te vor dem fish aufthürmenden 
Ungewitter; aber ber ‚ welder mit. Redyt in dem 
Unternehmen: oine große iterung feiner: Macht er⸗ 
ur Ausführung an. - . 
Der erſte buch Beier von Amiens& und. Wahr 

nen Habenichts geführte, Ichlecht anfgeräßets Zug ix 
auf dem 2 ae bereits geſchwaͤcht an den Gray 
bed griechiſchen Reiches an, wurde von den Bulgaren 
zum großen Theil weiter aufgerieben und, Teum auf 
klej tiſchem Boden angelangt, in der bene von Ri- 
caͤa durch bie-Sarazenen faſt vollſtaͤndig vernichtet, ſodaß 
nur wenige Chriſten ſich retteten. Griechiſche Ehriften 
hatten ſich dieſem Unternehmen ebenfo wenig angejchloflen, 
wie fie an den fpäteren. Zügen der Abendlaͤnder Theil 
nahmen: Das zweite Kreuzheer, welches aus eine 
großen Anzahl wirklicher Krieger und tapferer Ritter 
zufammengefest und durh Gottfried von Bouillor 
gefährt war, . Hatte zwar unterwegs auch ungeheure 

eſchwerden und Verluſte zu erleiden, eroberte aber am 
15. Juli 1099 die heilige Stadt Ierufalem, wo es übe 
rauchende Trümmern und Ströme von Blut Pfalmen 
fingend zur Auferftehungsfirche 108: Gottfried lehnte 
es aus frommer Demuth ab, an der Stätte, wo fein 
Heiland die Dormenfrone getragen batte, die Könige 


Irone zu tragen; aber feine Rachfolger: errichteten bald 


nach ihm. ein Rönigthum des heiligen Landes, in 
welchem felbfiverfländlih das Iateintiche Kirchenthum 
organiſirt wurde, nachdem fchon vorher auf dem Zuge 
gegen Serufalem aͤhnlich — Sürftenthüner, 
namentlih in Edeſſa unter Balduin. von Flandern, in 
Nicaͤa, in Antiochia u. ſ. w., gefchaffen worden waren, 
welche ſich als Lehen unter den König von Jeruſalem 


TEE —— — ee ap see 
‚ 91) In feiner Epistola ad Henricam regem vom Sahre 1074 
c. 71 recht berichtet. 
) . % 


8 
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Aten 9%, Inbeſſen entfahtefe biefe abendlaͤndifche Kerr 
jaft meht dem Namen nach ale in der Wirkfichkeit 
nen biendenden Glanz ; denn_die Muhammedarter fhaten 
m allen Seiten Abbruch, ſ füt: die Chriſten qußer⸗ 
ilb der befeſtigten Orts keine Sicherheit tomt, während‘ 
e griechifchen Chriſten, welche ſich zurüdgefegt: und 
ie Heloten behandelt fahen 
ein 


t, den Lateinern nur mit 

haft und Haß begegneten, ein Verhaͤltniß, in wel⸗ 
em ſich auch die byantiniſchen Kaiſer befanden. Dazu 
im das Selbfigefühl der durch: bie Kreuzfahrer eingeſetz⸗ 
n lateiniſchen Patriarchen und Biſchöfe, nament⸗ 
ch des Patriarchen von Jeruſalem, welcher ſich öfter 
erufen fuͤhlte die Anordnungen der weltlichen Obrigkeit 
mdurchkreuzen. Schon - der zweite laͤteiniſche Patriarch 
on Antiochla, Rudolph, verftieg fich zu der Erklaͤrung, 
aß fein Sitz dem roͤmiſchen gleichb erechtigt ; ja eigent⸗ 
ch noch mehr bereditigt wäre ’%), ein Conflict — 98 — 
— — „welcher ſich auch noch’ 1198 wies 
erholte 9°), * Be BR 

Die-in Folge der Kreuzzüge entſtandenen geiſtlichen 
ditterorden, welche Anfangs durch die Papſte fer ber 
finftigt wurden, erwieſen ſich zwar: zum Theil als eine 
arke Schugwehr gegen die Ungläubigen, “wurden aber 
jäter der Inteinifchen Kirche ſelbſt Mn und ſchwaͤchten 
urch ihre von den Fürſten und Paätriarchen ſehr unab- 
ängige Steltung die Einbeit der Widerſtandkraft gegen 
en Islam. Im Jahre 1119 vereinigten ch gu Feru⸗ 
lem 9 Ritter zu einem geiftlichen: Orden, zu ben ſoge⸗ 
annten fratres militias templi über milites site equi- 


 öber'mili 
es — erh u. — —— oder 
‚empler entftanden iſt, un en den Ritter Hugo ' 
e Payens (de Paganis) als ma —S roß⸗ 
eiſter) an ihre Spitze. Das Beiſpiel dieſer Bereinigung, 
selhe durch Zutritte, fromme Schenkungen, päpftliche' 
Frivilegien u. |. fi bald — ab reich hurder na 
— tm Abendlande, wo ſeine: Zielpunkte eigentlich 
ar nicht lagen, reizte zur Nachfolge, und nicht lange 
achher — man kennt das Jahr nicht mehr mit Sicher⸗ 
eit — bildete ſich aus den Hospitalbtüdern zum Heil: 
hannes in Jeruſalem der JZuhanniterotven‘, deffen 
rſter Chef oder Großm Raymundns du Pay war. 
Inch dieſer Orden hatte bald das irdiſche tue! ſeines 
ßorgaͤngers, ſodaß die Mitglieber beiber, welche durch 
ie V — * ans and übermüfhig wurden, nicht. 
elten in: blutige Fehden mit einander geriethen, z. B. 
241-1243 m der Stadt Affon, und ih der dffent- 
ichen Meinung den Vorwurf großer Sitienlofigfelt, wel: 
her befonders die Templer traf, auf Ir zogen, Die 
Johanniter‘ verlegten '1201 ihren Hauptſitz von Ptole⸗ 
nais nad) Cypern und 1309 nad Rhodus. 
Da die Eroderungen der Lateiner den Sarazenen 
ine nach ber anderen wieder in Die Sünde fielen, das 


98) Neber bie politifche- umd kirchliche Berfaffung bieſer Heinen 
Stanten vergl. ver Grafen Jean 5’Ihelih, Pe et bons 
wages du royaume' 46. Jerasslom, Heranegeneben von Thau⸗ 
nas de Thaumaftere. Paris 1690. 94) Wilhelm von s, 
— XV. c. 18. 18. 8) D 
© 1. r j = ö " 





Elatevahr gelang, den zweiten 


y Deereta Gregorli, Lib. 1. Ti.‘ - Dei per] .L p. 1024. 2er 
' — — Miectas Weonlihatnd, parfer —*8* 
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Fuͤrſtenihum Edefſſa im Jahre 1144, fo wuchs auch die 
Gefahr für Jerufalem immer mehr, und der Ruf um 
Hilfe -ertönte immer lauter, als ed dem Bapfte Euge- 
ntus III: 9%) und noch mehr dem heiligen Bernhard von 
| reüzzug zu Stunde 
zu bringen: Beide, namentlich ber ei 
ka enben Berevfamfelt und mit feinem ungeheuren 
nfluffe auf das hänge Abendland, machten im Namen 
Gottes die air erfprechungen und ficherten einen 
vonfländigen, unfehfbaren Erfolg zu. König Ludwig VI. 
von Frankreich 9”) und Kaiſer Conrad TIL von Teutſch⸗ 
land, welchen der Heil, Bernhard endlich überredet hatte, 
machten ſich im Frühjahre 1147 mit einem wohlgerüfteten 
gi auf und festen mit je 70,000 Reitern über den 
Uespont; aber die Ungunft des Wetters, der Argwohn 
und die Yeindfchaft der Griechen noch mehr ald das 
Schwert der Sarazenen nöthigten fie, nach ſchweren Ein- 
bußen. mit dem Reſte ihrer Mannen unverriditeter Sache 
umzufehren 9%. 1 
Der 11586 auf dem Karmel durch Berthold aus 
Calabrien geftiftete Karmeliterorben empfing 1209 
durch den Inteinifchen Patriarchen Afbert von Jeruſalem 


eine Reg 
Geſellſcha 
laͤnder an 


ihre 
Fi —— manche Mi 


ondern wurden nur immer von in 


andlung zu erbulden und 


im Falle Ihres Sieges die förmliche: politifche und Kirche’ 


fie Unterwerfung zu erwarten hatten. . ‘Diefe ununter 
brochene Misftimmung artete' 1183 unter dem Thron» 


uſurpator Andronicus in Eonflantinopel zu einer foͤrm⸗ 


lien Berfolgung der Thteiner aus’). | 
Inzwiſchen war der Sultan Salahebbin von Sieg 
zit Sieg; gegen Ierufalem vorgebrungen and dieſes na 
einer bintigen Schlacht am 3. D:ctober 1187 in feine 
ae gefallen. Ein gewaltiger Schreck durchzuckte bei 
biefer Trauerbotſchaft das ganze Abendland, und biefes 
bot jetzt für bie 


auf; daß der Erfolg gefichert erichien. Der Papft und 
pie Geiſtlichkeit trieben unabläffig zur Annahme des 
Kreuzes; man forderte und gab, willig ober unwillig, 
ſelbſt von Selten ber Kirche, wie von Seiten berer, 
weiche. nicht mitzogen, den Salahebbin»Zeint. Mi 
einem’ ftarken Heere brach der alte Kaiſer Friebrich J. 
Barbarofſu im Mat 1189 auf, erreichte gluͤcklich Conſtan⸗ 
A | | 


ı 9) Betgl. deſſen Epistols ad Ludovicum regeih Franelne. 
97) Welcher wegen einer von ihm verhrannien, mit Menfchen ges 
je Kirche ein’ ſolches Geluͤbbe auf fih genommen Hatte. _Y8) 

isius, De gestis Friderlei I., I, 85 seq. Ode - 

De profeotione Ludoviei in Orlentem, bei Chiflet, Ber- 
illustre gemus: Divio 1860. Wilhelm von Tyrus XVI, 
99) Er wird zum 3.1185 erwähnt in ber Beſchreibung 


gilo, 
nrdi 
18 fg. 
des 


14 

1) Wilhelm von Tyrus XXI 
er * * ap 24. auch hie Annalen bes 
S. 162 fgg. 


‚12, bei Bongars, esta 
e, 
22 


re in ſeiner 


„var aber nod um 1211 eine unbedeutende 
f?r). — Die Briechen fchloffen fi auch jept 
ndch nicht 5 — und anderen Unternehmungen ber Abend⸗ 


gegen bie Klub beftärft, von welchen 


iedergewinnung des Verlorenen zu einem 
breitten und vierten Kreuzzuge fo De Kräfte _ 


elf. Landes’ Yon’ Phokas bei Leo Allatius, Symmicte. Gdln 


1) 


, 


denn jest ernannte fein Ei 


tinopel und feste nach Afien über, hatte aber hier 1190 
das Unglüd, im Fluſſe Kalyfapnus bei Seleucia zu ers 
trinfen. Dem weiteren Bordringen, welches fein Sohn 
beabfichtigte, ftellten ſich faft unuͤberwindliche Schwierig« 
feiten, namentlidh bösartige Kranfheiten, entgegen, und 
das Heer mußte umlehren, ohne Jeruſalem ggeiehen zu 
haben. Im Sommer beflelben Jahres (1190) folgten 
die Könige Richard Lömenherz von England und Phi⸗ 
lipp Auguß von Sranfreih, nachdem fle fi unter ei⸗ 
frigfter Mitwirkung des Tapfted mit einander nach bitte 
rer Zwietracht ausgeſoͤhnt hatten, Sie eroberten zwar 
im Juli 1191 Ptolemais (Akon, Alfa, St. Jean Acre); 
allein die unter ihnen wieder ausbrechende Uneinigfeit 
vereitelte weitere Kortfchritte, und beide kehrten mit dem 
Reſten ihrer Heere zurüd ). — Der Orden der teutfchen 
Ritter, welcher 1190 vor Ptolemais entftanden war, 
verlegte feit 1226 feine Thätigfelt nach Preußen. 

ob war die romantifch religiöfe egeiRerung des 
Adendlandes, gegen welche die ſtumpfe Nüchternheit des 
ortentalifchen Chriſtenthums eigenthämlich abftiht, durch 
die bisherigen. Miserfolge noch nicht fo weit entmutbigt, 
um nicht immer von Neuem Taufende auf die Schlachtbanf 
des heiligen Landes zu führen. Schon 1202 gelang es 
den Bemühungen des PBapfted Innocentius in Bes 
nebig ein Kreuzheer zufammenzubringen; aber der bors 
tige Doge Dandolo benugte daſſelbe zu anderen Zwecken 
als zur Befreiung ber heiligen Derter; er führte es zu⸗ 
näct zur Eroberung von Zara und dann auf ben Hilfe 
ruf und das Verfprechen des griechlfchen Prinzen Alerius 
Eomnenus 9) vor Gonftantinopel. Da jetzt der als 
griechifcher Kaiſer eingefegte Iſaak Angelus feine den 
Abendländern, meift Franzoſen, gegebenen Zufagen nicht 
halten Tonnte, fo eroberten dieſe am 12. April 1204 
Conſtantinopel für fih, errichteten bier ein fogenanntes 
Inteinifhes Kaiſerthum und febten al8 erſten Kai⸗ 
fer Balduin von Flandern ein. Innocentius IIL mis 


billigte zwar diefen doppelten Verrath, einestheils an, dem 


urfprünglichen Zwede des Zuges, anderentheild an bem 
Schwachen griechiſchen Kaiſerthume, allein es war ihm aud) 
recht, Conſtantinopel in feine Hand befommen zu habenz 

8 den griechifchen Patri⸗ 
archen dafelbft, neben welchem auch on ein folder von 
Antiochia vegetirtes es wurde außerdem ein Iateinifcher 
Patriarch daſelbſt eingefegt, und bie bisher in Paldftina 


reſidirenden —— Legaten begaben ſich mit vielen 
ien ihrer Gonfelk 


fern und | on nad) Byzanz 9). 
Aber ſchon der erſte dortige Iateinifche Patriarch, mit 
Kamen Thomas, Fam 1208 mit dem PBapfle in Streit, 
da er deſſen Legaten nicht geharchen wollte 9), ein Zwift, 


2) Galfridus de Vino Salvo, Itinersrium Richardi, in bes 


Bongars Qesta Dei per Francos. T. I. p. 1150 seq., befier in " 1647 


des ale Scriptores historise anglicae. T. IL, p. 247 seq. 
Rigordus Gothus (des Königs Leibarzt), Annales de rebug a 
Philippo Augusto gestis, bei Chesne, Historise Francorum 
scriptores cosetani sb ipsius gestis origine ad Philippi IV. 
tempora. Paris 1686 — 1649. 5 Bbe. T. V. p. 1 sog. 3) Ni. 
cetas Acominatus, De Alexio Comneno, Lib. III. p. 348 ber 
parifer Ausgabe. 4) Gesta Innocentii IIL c. 95, Ausgabe von 
Baluzine. " 85) Die Briefe des Iunosentins DIL ep. 76. 
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welcher fich zwiſchen Everarbus, dem zweiten Inteintichen 
Patriarchen von Gonftantinopel, und dem Bapfte Hono⸗ 
rius wiederholte ®). 

Papſt Innocentius LIL, trieb unabläffig zu weite- 
ren FTriegeriichen Unternehmungen un, nam auf 
dem überaus großartigen lateranenſiſchen Concil vom 
Jahre 1215; derjenige weltliche Herricher, welcher das 
mald vor allen anderen die Gewähr eines gefächerien 
Ausganges bot, Kaifer Friedrich IL. von Teutfchland, 
gab zwar auch feine Zufage, vertagte aber Die Auofüh⸗ 
rung von Jahr zu Jahr und fehrte 1227 nach eine 
een Einſchiffung wierer um. Endlich Fonmte. er 
dem Papſte nicht mehr ausweichen und 1228 unternabn 
er den fünften Kreuzzug ). Im Auguſt deſſelben 
Jahres Iandete er an der Küfte des heiligeu Laubes un 
ſchloß im März 1229 mit Kamel, dem S 


10 Jahre einen Frieden oder vielmehr Waffenftiliftan 
kraft defien das Königreich Ierufalem als eine von de 
Mubammeranern unabhängige Herrſchaft wieber herge 
ſtellt ward. Sriebrich hielt am 17. März 1229 feine 
Ginaug in Sernfalem, feste fich die Krone auf das Hau 
und eilte nad Italien zurüd. Bald aber hatten bie 


an von Aegw⸗ 
ten, weldem damals Palaͤſtina unterworfen war, af 


Sarazenen das Heine zu Ierufalem gehörige duriftlide 


Gebiet mit verwüftender Hand zurüderobert, und 124 


zu 
fiel auch die heilige Stadt wieder in ihre Hände. Ti 
unternahm König Ludwig IX. der Heilige von rar’ 
reich 1249 einen neuen, ben fehlen Kreuzzug, li» 
dete in Jegypten, ‚gerieth aber. 1250: in Gefangenfdk, 
aus welcher er erſt 1254 los kam, und mußte. umwernd 
teter Sache heimfehren, 

Auch das ſchwache Inteinifche Kaiſerthum eilte feinem 
Untergange entgegen; Michael Palaͤologus eroberte 1261 
Gonftantinopel zurüd und richtete bier einen Schatten 
des griechifchen Kaiſerthums, welches fich feit 1204 in 
feinen Reften zu Trapezunt gehalten hatte, wieder auf. 
Was in Syrien oder fonft noch deu Griechen oder Lateis 
nern gehörte, ging Schritt um Schritt an die Sarazenen 





verloren; 1268 exoberte der Sultan von Aegypten Au 
tiochia, ſodaß jegt in ganz Syrien fat nur noch Ptole 


mais den Chriften gehörte), König Ludwig XI. von 
Frankreich fuchte zwar ben Ben Chriſten Dadurd 
zu pille zu kommen, daß er in bindung mit dem 
englifchen Thronerben Eduard 1270 einen Zug gegen 
Tunis unternahm, den fiebenten Kreuzzug; allein 
er fand dort feinen Tod, und Eduard's Antvelenbeit fu 
Ptolomais brachte den bebrängten "Chriften fo wenig 


6) Weber bie Anfänge des latiniſchen Kaiſerthums von GCon⸗ | 


ftantinopel vergl. bie 

Acominatus 1118 — 1206, Herausgegeben von Fabroti. Baris 
. " Kerner deofror de Pitehar dowin, Histoire de la conqueste 
de Constantinopie 1198-1207, bei C. du Fresne, Histoire de 
P’empire de Constantinople aous les empereurs. frangois. Benebi 

1729. 7) Dergl. aufer ben allgemeinen Gefchichtswerfen * 
Reinaud, Histoire de la croisade de l’empereur Frederic II. 
d’apres les auteurs arabes, in b. Bulletin des sciences histo- 
riques bes Baron de Feruſſac, Februar 1826 p. 132 60q., März 
p- 813 seq. 8 W. Heyd, Solonien ber römtfchen Kirche in 
den Kreuzfahrerſtaaten, Seitfchrift für hiſtor. Theol. 1856, Heft 2, 


riechiſche Neichsgefhichte von Ricetas 
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eine nachhaltige Hilfe, daß am 18. Mai 1291 auch Dies ſam gehaltenen sabbatha und das Eſſen von Blut, in 
ſes ihr letztes Bollwerk in Syrien den Sarazenen in bie 


; welchem man bie Seele des es mitefle, bei ben, 

Hände fil.?). Alle fpäteren Bemühungen ver Franken, 
tm Befonderen der. Paͤpſte, welche auch noch im 14. 
und 15, Jahrhundert nene Kreugheere zufammenzubringen 
ſuchten, blieben fruchtlos 

Literatur. erke allgemeineren Inhalts.) Rice» 
tas Acominatus in feiner Geſchichte des griechiichen 
Reiches von Kaiſer Sohannes Comnenus bid Kaifer 
Balduin von Blandern, von 1117 (oder 1118) bis 1208, 
parijer Ausgabe 1647. Gesta Dei per Francos sive 
orientalium expeditionum et re 
rosolymitani. historia, — t von J. Bongars, 
gedruckt Hanover 1611. 


dieſer Sammlung find Willelmus archiepiscopus Tyri 


bis 1180 in 13 Büchern: und Jacobus de Vitriaoo. 


(welcher 1244 als Earbinal farb) mit feiner Historia 
orientalis et otcid is in, 3 Büchern, welde bis 


1218 reihen. — Mailly (Profefor in Den), Esprit. 


des. croißades (reicht bis. 1099), Baris 
Teutiche überfept Leipzig 172. I. C. 8. 

mälde.der Kreuzzüge nach Baläftina. Frankfurt a. d. O. 
1808— 1820 (reicht bis 1187). Pr. Wilken, Geſchichte 
der Kreuggüge. Leipzig 1807 — 1830 (6 Bre.)..: Heeren, 
Verſuůch einer Ennvidlung der Beigen bee Kreuzzüge für 
Europa, Göttingen 1808. und, Gemälde aus dem 
Zeitalter der Krenzzüge (4 Bbe.). Leipzig 19820— 1824. 
Fr. v.Raumer, Gedichte der Hohenftaufen und ihrer 
Zeit (6 Bde.), 1823 — 18255; 2. Aufl. 140 — 1842. 
J. Michaud, Histoire des croisades. Parts 1812 fg,, 
"6, Aufl. 1840 1. Derfelbe, Bibliotböque des croi- 
ſchichte der Kreuzzüge, 1841. 1842. —* zur 
Specialliteratur (über den aus Friedrichs L): Ta⸗ 
geno (Delen der patapiſchen de 

Aæis Friderici, 


80,ins 


— ticae 


bei . Fireher, 


ermanicarnm acrip 
Straoburg 1717. T. L p- 405 æeq. (Weber: denſelben) 
Answertus (ein oͤſterreichiſcher Kleriker), Hlistoria de 
expeditione Friderici, herausgegeben von I. Dos 
browsfi, Prag 1827... . en 


$. 114. Das Berhältnig ber griechiſchen Reichskirche 


zu ber Iateinifchen — in den verſuchten Eini⸗ 
gungen und erfolgten rennungen. 


Noch ehe die Kreuzzüge den Nationalhaß zwiſchen 
den Griechen und Lateinern zu feiner politiſchen Hoͤhe 
geftcigert hatten, erhielt die kirchliche Spaltung neue 

ahrung durch ein 1053 an den Blſchof Johannes von 
Trani in Apulien gerichteted Schreiben des Batriarchen 
Michael Caͤrulariug von Conſtantinopel 1%), worin dies 


fr — kleinlich genug — beſonders den Gebrauch der -ad ann. 1054 


azyma (ungefäuerten ode), Die mit den Juden gemein 





€ } — — 
9) Abulfeda (als Augenzeuge von ber Eroberung dieſer Feſte) 
in ben Anaales moslemich, T> v p- 95 seq. 10) Man bat 
es nur noch in ber lateiniſchen Ueberfegung Humbert's, abges 
druckt in den Annales des Baronins ad ann. 1068, num. 22. 


ı Francorum Hie-: 
e wichtigften Schriftfleller in 


af en, Ge⸗ 


Bene, Ger. 


), Deseriptio ex-. 
Rerum . bathsfaften, ihren falf 
ptores, betauggegeben von. Struve. 


Bnteinern heftig :tadelte. 11). Kaiſer Eonflantinus Mono» 
machus, welchem Miles. an ber. Erhaltung des — 
Einvernehmens mit. ven kirchlichen und polttifchen 
ten des Abendlandes lag, vermochte den Bapft Leo IX. 
u wieder annähernden Schritten *?), namentlich zu einer 
bordnung von Geſandten nach Conflantinspel, an 
deren Spige der Cardinal Humbert ſtand; allein hier 
ftellten dieſe jo hohe Forderungen der Genugtäuung, daß 
e8 dem Kaiſer, welcher diefelbe um den Preis pecuniairer 
und militarifcher Hilfe herbeizuführen ſuchte, nicht gelang, 
bie ſtreitenden Firchlidhen Gegner auszuſoͤhnen. Humberi 
ſchrieb heftige Briefe oder Brofchüren gegen Cärularius 1°) 
und gegen den Griechen Ricetad Pectoratus, Presbyter 
und Moͤnch vom Klofter Studium in Eonftantinopel *%), 
welchen er stultior asino nannte. Nicetad wurde zwar 
durch. ben . Kaifer genöthigt zu widerrufen; aber dieſe 
Demüthigung eines griechifchen Klerikers verfchlinmerte 
nur den Gegenſatz gegen Rom; der Patriarch Michael, 
auf deſſen ‚Seite der griechifche Klerus mit dem Volke 
fat ungetheilt fand, verharrte bei feinen vorfährigen 
und fpäteren Beidulbigungen ‚und die paͤpſtlichen Lega⸗ 
ten legten am 16. Juli 1054 eine Ercommunicationd- 
ſchrift gegen ihn auf dem Hauptaltare ver — 
einer Kathedrale, nieder 19, elten den. Staub von 
ihren Füßen und gingen davon. Ohne Verzug antwor« 
tete Michael Cärularius mit feinem Bannfluche, nachdem 
er kurz zuvor, noch 1054, eine ihm beiftimmende Syn⸗ 
ode besufen hatte 1%), und die Hike des Streites führte 
mehr und mehr, auch für die ſpaͤtere Inteintfche und 
rierhifche Literatur, zu ‚gehälfigen ‚Entftellungen des 
achverhaltes. Die übrigen orthoboren Patriarchen 


—— dem byzantiniſchen Amtsgenoſſen bei, welcher 
o 


rtfuhr, den Lateinern ihr ungeſaͤuertes Brod, ihre Sab⸗ 
chen, weil unter Anwendung von 
Salz vollzogenen Taufritus und andere zu Ketzereien 
geſtempelten Abweichungen‘ vorguiverfen: t mehr Lei⸗ 
denfchaftslofigfeit beurtheilten den Zwiſt der Patriarch 
Petrus von Antiochta 17) und der Erzbiſchof Theophyluc⸗ 
— 5a * de if eiafe eidende und dm hoͤchſte 
tten ſolche tie n e und im en 
Grade. ffandalöfe —E zur Genäge die Unmoͤg⸗ 


. 11) J. R. Kiesing, Historia ooncertstionis Graeoorum La- 
tinoramgqua de egu sanguinis et carnis morticinse, Erlangen _ 
1768. 12) Bergl. Leo’s zwei Briefe an den Kaifer und an 
Michael Eärularius bei Manfi XIX. p. 685 se. 18) N: 
deſſen nsio. bei. Baronius, Annales, Appendix T. XI. 
14) Deſſen Schreiben bei Baronius, Manft ebenda, wo audi , 
die Respomsio Humbert’s fleht. 15) Breris commemoratio 
eorum, quae gesserunt apocrisi 8. Romanae sedis in regia 
urbe vom Gardinal Humbert, in den Annales von Baronins 
‚ num. 19. Die Srcommunication if bier abge 
druckt. 16) Seine Ppistola II. (griechiſch) ad Petrum patri- 
archam Antiochenum, bei Cotelerius, Ecclesiae graecae monu- 
menie. T. II. p. 185 seq. 162. seq. Vergl. auch Leo Allatius, 
De libris eoclesiasticis Gxsecorum. Paris 1645. 17) Bergl. 
bes M. Särularius Epistola I. an benfelben und befien Ant⸗ 
wort bei Gotelerius lc. p. 145 seq. 18) Nm 1098. Berg 
Gteſeler, Handb. der 8..@, II, 1. 8, hit, ©. 348. 846, . 
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— ber kirchlichen teiniguag, namentlich 
egen der xabies theologorum, in ein greife Licht 
A. fo fehlte es doch iu der machaen Folgezeit nicht 
au, wiederholten Untonsverfucdhen, weiche zu Se Zwecke 
der vollen Unterwerfung ſeit dem Anfange der Kreuzzüge 
befonder® von den roͤmi n 
vorher die griesbifchen Kaiſer die Hanpturheber derſelben 
geweten waren. Die von — Urban IL 1098 zu 
in Unteritalten. gehaltene Synode, bei welcher ber 
Erzbiſchof una von —— ai anpivertreter 
ber — Kirche war 19), g ben Grie⸗ 
chen in Italien; als aber bie Pe Aare ber Kreuz⸗ 
heere eine weitere Perſpective eröffnet hatten, wurben 
die Verſuche auch auf dad Gros der griechifchen Kirche 
ausgedehnt, Pa fie indeſſen jebt bei den en 
weiche ihre Krone. an die Franken zu verlieren mit Recht 
fürdhteten, wie fie denn biefelbe 1904 in biefer Weiſe 
wirklich verloren, noch. bei dem Klerus und dem Volke 
Anklang fanden. Richt blos bie eigentlichen Griechen, 
wie. Euthymius Zigabenus, welder um 1118 farb *9, 
“ fondern auch ruſſiſche Kirchenhäupter, wie der Metropolit 
Nicephorus von Kiew (1106— 1120) in einem Schrei 
ben an den Großfürften Wladimir IL Monomachus 2%), 
fprachen ſich energiſch für die Selbflänvigfelt der ortho⸗ 
doxen morgenländifchen Kirche en = en we 
aus. Erfolglos war daher die Senbun des Eh a 
Petrus Chryſolanus von Mailand * * Papft Pa⸗ 
ſchalis IL im Jahre 1116 an den Kaiſer Alerius Com⸗ 
un 23), fewie en ee des Biſchofs — 


on Havelberg, welcher 1135 als Geſandter 
bes Kaifers er = A * — — SKaifers 
Johannes Comnenus zu 


ſtantinopel aufhielt und 
1145 dem Papfie Eugen 


— ins I. ie fein Religions⸗ 
geſpr 
Bericht erfinttete 2). Huch als 1166 eine roͤmiſche Ge⸗ 
Pa in Conftantinopel den dortigen griechifchen 
- Batdiarchen- Michael Anchiatus veranlaßte zum. Behufe 
der Kircheneinigung eine ring Synode *) zu halten, 
weigerten fich bei dieſem wie bei früheren uchen Die 
Sriechen einfimmig und entfchieden, in irgend einex 
Untericheidungslehre den Lateinern ein. Ingefländnig: zu 
machen, Sie perhorrescirten als Kolge foldyer Conceſſio⸗ 
nen: namentlich die deutlich, genug von den Päpften 
— Be und feige — 
er au unterwerfen fie tro u 
ſtolz und zu ſehr a von den Klin here 





19) Eadmerys, novorum. Lib. IL: p. 5 Ders 
felbe, Vita Anselmi p . 21. In Beranlafiung dieſer Verhand⸗ 
lungen {chrieb Anfelm reine Möhandlung: De eo ri- 
tus. 8. contra 008, Opera p. 49 seq 
Ihwosiie Tit. ZIEL 


fhen Reid. Bi. 2. ©. 183. Sr L, Beiträge — zur ruffiſchen 
Kircyengefchichte. Br. 1. ©. 188, ) 2. Betrus - 
Rebe vor dem Kaifer m tele AA; — | ortho- 
doxa. Mom 1662 p- 879 seq., Inteinifch bei Beronius, An- 
nsles, ad ann, — num.8seg. 28) ar def kei @Achery, 
) Leo us, 


Spicilegium, 2, Ausg. T. I. p. 161 seg. 
2 oo — — ot nenn perpetua oomsensione. 


chen Paͤpſten auögingen, nachdem. 


wit dem Eribifchof Nicetas von Nicomedien 


— oce. et Of. perp. cons. p. 637 seq. 


21) ——— PR a 
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— Herrlichlkeit and Bräbominatlon waren; Rice 
von Ricomedien hatte dem Anſelm geradezu gelagt, daß 
die Griechen, wenn mit Rom wairt, des apfleß ser 
fein wären *0). Aechnliche Geflärungen * oh 
Doxopatrius um 1143 2 und Acominatus in 


feinem NE ER eben; mit —* 
ſtimmten viele andere — — 27), und faſt fi 
ner wollte dad Gegentheil. Ebenſo lantete der Ausſpruch 
des Metropoliten —* ILL von Kiew (1 1641166 
in einem Schreiben au den Bapft Alexander II. 
Nachdem die Griechen ſeit 1204 den Schimpf hats 
ten auf füch nehmen. wählen, Untertchanen eines Iateink 
ſchen Kaiſerthums zu fein, wurde bie: Ausſicht anf eine 
kirchliche Verbindung noch mehr zur Unmöglichkeit; dem 
J — al politischer Serrfcherübermuth auf de 
erer Haß auf der anderen Seite fo aus 
5 — daß der erſte — Kalle 
duin an ber Papft Innecentius LEI. fchrie *) 
„Haec. est (mini en gens ( 
omnes non 


quorum ea paen 
reputabant.* Indeſſen fürchteten ſich doch bie ya 
ſchen Katfer, welche jeht auf * kleinaſtatiſchen 
ihres Reiches reſtbirten, vor einem völligen Bruce mi 
dem Abendiande und im , Befonderen mit dem Pak, 
weil fie immer noch hofften, mit befien Hufe das In 
Iorene wieder zu gewinnen, und deshalb begünftigte ir 
(9 damals in Ricka aufhaltende Kaiſer Johan! 
atatzes Dutas bie durch einige Franziskaner A 
angreift unb- 1883  fertgefegten: ¶ Unterhandlunn 
dem ung cn en 5 Germanus. Ahr 
7 in Ein 8 zu Denfelkn fagt 
teiner ſeien ee räuei, 
—*— 95 fle raubten Gold und Silber ulm 
2 — — — mit ihm Pr ben ei 
a R 68, ) 
n othi, Chazari,' —— is pied⸗ 
—* — —* magnas vietoriao Balgarorum 
— — wollten und lonnten die Lateiner nad» 
e 
= Nach dem Sturze des jateiniſchen aiſerthums von 
Conſtantinopel (1261) knupfte der ei ieger, Kalfer Mi⸗ 
chael Paldologus, mit dem Papfte Urban EV. Tram⸗ 
actionen zu einer, von ihm freilich nicht ſehr ernſt ge 
meinten firchlichen Union an, um fich und das wie 
hergeßelie griechiiche Reich zunaͤchſt wor einer — | 
der verhaßten Kreuzzuͤge zu. fchüpen %). Der Papk gius 


PR D’Achery, Spieilegium. Lib. ILL. c. 2 Lac han In 7* 
© 


Herberstein, Berum Moscovitarum tommentatio 

—— ne fi — * E44 2, ©. 269. Sf 
6. geehrte and i 

—— — 30 M Paris ad snmım 1987. p 6l. 

epist, ad a 81) ber bie 1288 zu Richa zuifien ber 

Griechen einerfelts, zwiſchen zwei Iran en und zwei Dont | 

fanern andererfeite gerfogenen ve — —5—— em vergl 


* Bericht — v — che bei 
prasdicatorum T. I. p. Ang — 82/ ——— * 
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darauf ein und berief zu Dem Zweile der Berkanblungen 
mehre Theolpgen ſeiner Kirche, unter anderen den be⸗ 
— — —— — —* 
dem wir al en über Diefe Angelegen⸗ 
beit das Op —— errores Ginsedorums 
Urbanum ge sn, wen m er, — * 
ſeiner Schriften, den eologen en⸗ 
verſammlungen von lateiniicder Seite gefaͤlſchte — —— 
andichtete ober untergeſchobene als echt nahm, 
Urban, fo beſtand auch deſſen Nachfolger Clemens v 
auf der unveränderten Annahme des lateiniſchen Glau⸗ 
benshbefenntnifles 2). Die griechifchen Theologen weiger⸗ 
ten ſich; als aber Karl von Anjou, König von Sici 
fich 1267 mit dem aus Gonftantino gopel vertriedenen * 
ten. lateiniſchen Kaiſer verband, um ihm fein Reich zu⸗ 
rũckerobern zu helfen, und 1269 mit einem An un 
Gonftauntinopel Beeging, fo nat ber ifche 
Michael Baläologus, um anf dem 
ten, in nn Berha — mit 


* 
uud Zwan iſchen 
— bahn gerne, ihre 
dieſem Zwecke 1274. en 
wo von — 


dicobat hoc auie — 
et quod permanesmns in. 3* —* * 
utebepur ante schiama, qui seilioet ritus non sunt 
contra süp fidem.* Bon lateinifiher Seite 
ward auf .diefen Status, welcher das filio — 
Kein machte, eingegangen, bed Kaifers —* 
ter Schwur angenommen, und die run 
— Abgeordneten leiſteten ihrerſeits den Eid *%). 
gie Patriarchen Joſeph von Conftantinopel, welcher die 
Bereinbarung zurückwies, eutiebte der Kaifer feines Am⸗ 
te8 und erfeßte ihn durch Bekkos, nachdem er di 


efen 
durch eine lange Gefangenſchaft für die Union. mürbe 


ann. 1203, num, 20, befonders num. 23 sog 
wortbrief des Bapfles Urban IV. an den Kaifer findet. 

!d ad ann. 1267, num. 72 se. 84) Bergl. 
hierüber befonbers des Beitgenofien Gregorios Pachymeres 
Homsinbsneg . der üyen Ktirche, in ber Historis Michaelis 

Palagologi, ; o. 8 seq: 85) — 18 in der eben⸗ 
aysben Hist, Mich. Palasol, 3%) ebrudt in Manſi's 
— 7. * * ba: „8 
meln unb bie dazu ge or ziefe ber griechiſchen 
fih bei Maxfi — 4. 77, ans des Reyaalı An- 
males ud ann. 1967, — ns 


» "Allatius, Graecia ortko 


04. son Ih der Mate 
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und zu einem eifrigen Vertheidiger der lateiniſchen Kirche 
gemacht hatte 28). 
Während die Union von der großen Mehrheit bes 
jechiſchen Volles verworfen und angefeindet wurbe ®9), 
—*— fie, aber nur aͤußerlich und zum Schein, am kal⸗ 
ferlichen Hofe Annahme. Dies mußte endlich us den 
Lateinern offenbar werden, und Papſt Martin IV —— 
1281 den Kaiſer für fein Spiel in den Bann ). 
chael er farb 1282" Bekkos mußte fich vor = 
Wu 8 Volkes in ein Kofter flüchten, wo er ba 
Darauf Bar, und einer ber erſten Acte des folgenden 
Kaiſers Andronicus war der iderruf ber on in 
allen ihren Theilen *), Dennoch fol Igten wieder neue 
Berfuche, weiche namentlich von * aiſer Andronicus 
Palaͤologus (1328— 1341) ausgingen, da dieſer durch 
fie ein Schutzmittel gegen er weitere Vordringen ber 


. Saragenen — wollte und ſich dedhalb an Papft 


Johann wandte. Dieſer ging troß ber ie 
gemachten bitteren nen Darauf ein 9) und 
1334 zwei Biichöfe nach Gonftantinopel*®). Bon bier 
aus antwortete man mit einer Geſandtſchaft, welche en 
1339 nach Avi nen begab, wo indeſſen ohne Ba 
handelt warb riechen eg: n uni, 
— der Artilel über ben Ausgung des Heiligen Geifies, 
ic era durch Diepwtationen zwilcden ihnen und 
tei eſtgeſtellt, vor Allem jedoch zur Wieder⸗ 
pr bei von Fe bis vier ‚großen, an die Türken 
(Tarcı) verlorenen Länder x Bill Me gehe werben follte. 
trepräfentant ber (hen Geſandtſchaft, 
t Barlaam, eriheilte Ei Zufiderung, daß alle 
Gehen Bars ige annehmen würden, was auf einer 
fr eich ng feine Erledi = efuns 
* gr wärbe; in Lyon hätte darum Ric) tanbe 
— koͤnnen, weil dort nur der Kaiſer, * auch 
chiſche Volk und die vier Patriarchen vertreten 
u wären; aber einem eier Coneil mälffe, 
. im den are zu fihern, die Hilfsleiſtung voraufs 
gehen. Al ber mit Dem nn nweife barauf, daß 
er Artikel des filioque an far genng m nicht 
erſt in einer ren FR — ſei, das a 
CKoncil zurüdgeswiefen hatte, machte Barkaam den 
id - mann frei gegeben werben möge, was wi; 
filioque halten wollten, det PBapft aber den 
—— daß die Feiechaſche Rirche Bevollmachtegte 


emeine 


88) Des Beklos zahlre Echriftm aD. ect bei Zune 
Fre Kom 1652 X — 
+». Bregorios Pachymeres Lib. V. c. 32; VI, 80, wo e6 
unter Auderem heißt: apa (außer) uswbr yag —ERS xal zu- 
- edoynr nal wwug ciw ag) abrods nasse: Edvonnıwor va 
en. 40) Gr. Pach ymeres an ber letzteren Stelle. Der 
Wort aut bes Bannes bei Raynaldus ad ann. 1281, num. 25. 
ea Gr. — in feiner Geſchichte dieſes Kaiſers, Lib. L 
42 s Papftes Antwortfihreiben an den Kaffer, an 
—— Batriargen dei Gonftantinopel und an andere Auctoritäten, 
bei ‚ Annales ad ann. 1383, num. 17 seg. Nice. 
phoros Gregoras, Byzantins historia. Lib. X. c. 8, bormer Aus⸗ 
von 1889, I, 501. 44) Das Protokoll bei Raynalb ad 
ann. 13839, num. 19 soq.; des Papſtes Benebict XII. Brief an 
den König Philipp von Frankreich, ebenda ad ann. 1389, num. 98. 


89) Berg. 


Mn 


r 
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wählen und nach dem Abendlande entfenden follte, und 
zwar mit vorher beftimmt bemefienen SImftructionen. 
ierauf proponizte der Grieche: der Papft möge mit ber 
Frklärung, daß man die Union wolle, aber das Rioque 
frei gebe, eine Geſandtſchaft an die vier Patriarchen und 
den Kaifer abordnen; eine ſolche Proclamation würde 
bei den meiften Griechen Beifall und Zuſtimmung finden. 
Der Papft erwiderte mit Recht, daß, wenn man bie 
gi vor der Union leiſte, die Griechen der lateiniſchen 
irche den Rüden kehren würden; man möge daher Die 
Inteinifhen Forderungen einräumen, und dann werde 
man Hilfe gegen die Türken erhalten. Zum Schluß 
machte Barlaam nad) fo vielen Zergiverfationen die ſehr 
bezeichnende Eröffnung: die vom Papfte vorgefchlagenen 
und mit Inftructionen verfehenen Abgeorbneten der grie- 
chiſchen Kirche feien deshalb unmd — weil der Kai⸗ 
ſer es noch nicht wage, mit der rung vor bie Oef⸗ 
fentlichfeit zu treten, daß er die Bereinigung mit ber 
Iateinifchen Kirche wolle, da in dieſem Falle eine flarfe 
er ihm fogar nach dem Leben trachten wuͤrde; 
wolle man eine derartige, bie griechifche Kirche vertre⸗ 
tende Deputation, fo müfle man bie vier Patriarchen 
verfammeln, was indeſſen wegen ber Friegertichen Zu⸗ 
fände (propter guerras) unthunlich fel; und könnten 
auch die Batrlacchen zufammenlommen, fo würben: fie 
—— keine den Lateinern genehme Vollmacht 
ertheilen. 
Barlaam kehrte mit den übrigen griechiſchen Abge⸗ 
ordneten in ſeine Heimath zurück und verfaßte hier waͤh⸗ 
rend der naͤchſten Jahre mehre polemiſche Schriften ge⸗ 


gen die ande Kirche #5), beſonders den Adyog zepk 


Ting Tod ara . Dod trat er 1541 in Folge 
eined Streited mit - Gregoxios Palamas zur Iateinifchen 
Kiche ‚über und a nun feine früheren Glaubens 
genofien auf, denjelben Schritt zu ihun *). Er — 
wenig Nachfolge auf dieſer Bahn, aber deſto mehr Geg⸗ 
. ner, welche ihn wie die Iateinifche Kirche und deren Um 
terſcheidungslehren literarifch befämpften, fo 3.3. ber 
Mönd Marimus Planudes um 1340 in feiner griechiic 
eichriebenen Abhandlung: De processione Spiritus 
‚ contra Latimos #3); der Erzbifchof Nilus Kabafilas 
n Theſſalonich, ebenfalls um 1340, in feinen Büchern: 
e causis divkionum in eoclesia und De primatu 
pae *°), jowie De processione Spiritus 8. contra 
atinos #9); der Möndy Gregorios Palamas um 1350 
in feinen zwei Büchern: "Arodextıxol, quod non ex 


filo, sed ex solo patre procedat Spiritus Sanctus ®1), . 


45) Leo Allatius, De: eccl. ooc. et ar. perp. cons. Lib. H. 
pP: 825 sog. Cave, Historia Hteraria. Vol. II. Appendix p. 87. 


46) Am beflen ebirt in des C. Salmafius Liber de primatu- 
47) Er that dies „DB. in fünf - 


Papae, Append. p. 101 seg. 
Briefen, welche fi} bei Led Allatius finden, L c. p. 839. 840. 


Bier davon find auch abgebrudt in bes Caniſius Leetiones an- - 


tiquao, ebirt von Basnage, IV. p. 369. 
in bes Petr. Arcadius Öpuscula aures theologica. Rom 1 

n. 1671. 49) Herausgegeben in des Salmafins De primatu 
papae, append. p. 10. 50) Bergl, Leo Allatius, Distribe de 
Nilis et eorum scriptis p. 49 seq. Cave, Hist. liter. II. ap- 
pend, p. 39.. 51) Mis anderen ähnlichen Schriften heraus: 
gegeben. London 1694. 


48) Herausgegeben 
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- der Katfer 
rabilem 


‚Berfprechen nicht 


u | 
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und feinem zen adv. Latmorum confessio- 
nem 92); der Moͤnch Nilus Damyla un 1400 in meh: 
zen Schriften über den Ausgang des Ve Geiftes, 
ferner einem Werte: De Damaso papa et de fide an- 
kiquao Romas, deßgleichen De’ synudis:duabus Pho- 
tianis 3 = 


Ka fer Johannes V. Paldologus, weicher von 1341 
— 1391 regierte, nahm die von Barlagm vergebtid 
betriebenen Einigungöverfuche aus bemfelben Grunde 


wie feine Borgänger, aus dem Bedurfniß ser Hilfe ges 
gen die immer fiegreicher andringenden Zürfen, wieder 
auf und verfhwor fich zu biefem Zwecke felt 1358 mehr 
ald einmal dem päpftlihden Stable. In dem genannten 
Jahre gelobte ex den päpftlichen 5 in einem Eide): 
in primis quod ero fidelis, obediens, reverens et 
devotus beatissimo patri et domino, domino Inno- 
oentio, sacrosanctse Romanae ac universalis ecce- 
size summo pontifici, et ejus successoribw 
er wolle fein ganzes posse en, am auch fer 
Bölfer zu denselben Blaubendgehorfam zu bewegen; x 
aber in Bezug auf biefe mit aller Votſicht zu Wake 
egangen werben müffe, jo wolle:er zuvor und zunädk 
nen Sohn Manuel fdhiden, wogegen ‘ver Papft ihn 
15 Tremsporiſchiffe 5 Gnleeren, Reiter und 100) 
Mann zu Fuß auf 6 Monate zum Kampfe gegen ir 
Türken fchiden möge; während Diefer Zeit follen griedi 
ſche Geſaudte wegen der kirchlichen Frage mit Rom u 


terhandeln; follten vor Ablauf derſelben die Grier 


nicht sponte ad obedientiam ecolesise zurüdken, 
was er nicht glaube, ſo wolle er-bewirfen, daß es den 
boch noch geſchehe. Dem päpftlichen Geſandten verfpridt 
palataum ſowie et vene- 
eccolesiam einzuräumen; feinem Sohn: wi a 
Iateinifche Lehrer geben u. I w.; follte er als Bater fein 
Hatten, o foll feine väterliche Gewali 
über :ven Sohn auf den Pupft übergehen, ja dieſer daun 
Aber das griechifche: Reich vice et nomine feines Set: 
nes verfügen. - Der Kalfer verſprach nod vieles Andere 
uud ber ft :verfuchte nun darauf Hin, ihm im feine 
Zürtennoth zu helfen, forderte aber zu biefen Zwed 
den Johauniterorden vergeblich auf°°), und ebenfo ver 
geblich war feine an den Kaiſer gerichtete Ermahnung 
jest mit feinem Bolfe zur lateinifchen Kirche überzutre 
ten °%, Jetzt wandte ſich der Kalfer auf einer Reiſt 
perfönlih an den König Ludwig von Ungarn und fchwur 


dieſem zum Zwed der Hifföleiftung, er wolle dem PBapfl 


gehorfam fein 23 ja 1369 begab er ſich nach Rom un 
trat bier nad) ehhwörung eines ihm vorgelegten Glau- 


‚ bensbefenntniffes °°) förmlich zur Tateinifchen Kirche über, 


= freitih fein Volk zur Nächfolge zu 


bewegen um 
ohne die Heiß erfehnte Hilfe zu erhalten *9). 5 


bgleid 


52) Enthalten im Catalogus Bibliothecae Taurinensis 1. 

p- 282. 53) Sebrudt Hiervon ind nur Fragmente bei Ler 
Allatius, 54) Raynald, Annales ad ann. 1368, num. 34. 
65 56) Ebenda ad ann. 1365, num. 9, 
366, : 57) Ebenda ad ann. 1366, num. 4. 

58) Lateinisch abgebrudt bei Raynald ad ann. 13869, num. 3, 
griechifch bei Leo Allatius p. 843. - 59) Petrarea, Liber de 





GRIECHISCHE KRCHE 4 — 177 — 


Manuel IL, der Sohn des Kaiſers Johannes V. Pas 
läologus, welchem er von 1391 — 1425 in der Regie- 
rung folgte, zum Zweck der Erziehung in dem lateini- 
Bi Glauben längere Zeit im Abenplande geicht hatte, 
o war er doch als Regent bes griechiigen eiches ‚mit 
ber ungeheuren Mehrzahl feiner Unterthanen von Anti» 
pathie gegen die Franken und gegen Rom erfüllt und 
ae * Stimmung auch in mehren Schriften Aus⸗ 
dru 
Unterdeſſen hatte doch, in Verbindung mit dem gan⸗ 
zen, von Jahr zu Jahr trauriger ſich geſtaltenden Zu⸗ 
ſtande des griechiſchen Reiches und ſeiner Kirche, der 
Vebertritt Barlaam's zur lateiniſchen einige Andere nach 
fih gezogen, weldye nun literarifch gegen bie verlafiene 
und für die römifche Kirche aufträten, wie Demetrius 
Cydonius um 1357 in Matland 9), der in den Domi⸗ 
nifanerorden eintretende Manuel Kalefa um 1360 9%) 
und Simon oder Simeon aus Conftantinopel, welcher 
fpäter ebenfalls Dominikaner ward °). Dagegen traten 
“ andere Griechen, namentlich der Erzbifchof Simeon von 
Thefialonich, welcher 1430 flarb, mit feinem Kar 
g:6:mv zul zegl nous E 
xlorsos rüvre Isgüv veisrüv aal wuonolev Ting 
os ®%), als mehr oder weniger heftige 
Polemiker gegen die Iateinifche Kirche auf. 

Da jedoch die Türken immer neue Fortfchritte in 
der Eroberung des griechifchen Reiches machten, fo bot 
deſſen Kaiſer Johannes Palaͤologus ſeit 1480 
Alles auf, um durch eine kirchliche Union mit Rom 
endlich eine Rettun ag re Die von ihm 
eifrig betriebenen Verhandlungen hatten ben Erfolg, daß 
er fih 1438 mit einem großen Gefolge, namentlich von 
Bifchöfen, perſoͤnlich nad Italien begab, wo noch in 
demjelben Jahre auf Anordnung des Bapfes zu Ferrara 
eine Synode zufammentrat, weldhe im Yebruar 1439 
nach Florenz verlegt warb °%). Die bier gepflogenen 
rebus senilibus, wo es am Ende Heißt: Erasculi isti totis nos 
visceribus et metuunt et oderunt; nos canes vocant. 

60) Leo Allatius, De ecol. occ. et or. ecel. perpet. cons. 
p- 854, 61) Cave, Hist. liter. Vol. II. Append. p. 57. 59. 
62) J. Quetif et J. Echard „ Scriptores ordinis Praedioatorum 
I, 719. 63) Ebenda p. 558. 64) Gedruckt in Jaſſy 1683. 
SBergl. Leo Allatius, De Simeonibus. Lib, II. c. 18. num, 18; 
ferner Fabricius, Bibliotheca graeca"X. p. 826 seg. 65) &s 
eriftiren von biefer Synode zwei Actenfammlungen, eine Iateinifche 
und eine griechiiche, jene von Horatins Ju ſinianus, welde 
fich abgebrndt findet in den befannten allgemeinen Sonmlnga be 
Goncilienacten, } 3. von Labbens und Eoffart, T. + 
ferner von Harbonin, T. VIII. Die den Griechen güufligere 
Darftellung iſt vertreten in der Vers historia j 
inter Graecos et Latinos sive coneilii Florentini exactissilna 
narratio graece scripta per Sylvestrtum Syropulum, magnum 
ecclesiarcham, qui ooncilio interfuit. Transtulit in sermonem 
Jatinum Rob. Creyghton. Haag 1660. Gegen dieſe Auffaffung trat 
auf Leo Allatius, In Rob. Ureyghtoni apparatum, versionem 
et notas ad historiam concilii ’Florentini scriptam » Sylrv. Syro- 
pulo exercitetionum pars prior. Rom 1665. Cine pars posterior 
ift nicht erjchlenen. Zur neueflen Literatur gehören H dyla xcel 
olnovuerını iv Diogerzig obwodog, von einem Benebictiner, und 
Juris ecclesiastici Graecorum historia et monumenta vom Gars 
Dinal 3. P. Pitra, beide 1864 in ber Propaganda von Ro 
gebrudt. | 

A. Crcytl.d. B.u.æ. ErkeSetien,. XXXIV. 
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Unterbandlungen ſchienen fi nach langem Hinundher- 
reden refultatlo® zerichlagen zu wollen, als bie Griechen 
endlich aus Roth Ente Henn machten und am 6. Jult 
1439 mit allen Gliedern der Synode die von dem Papfte 
becretixte, in Form einer Bulle erlafiene Einigungsfor⸗ 
mel °%), an ihrer Spige der Patriarch, unterfchrieben. 
Im Eingange derfelben findet fi zur Abſchwaͤchung ber 
Segenſaße der Pafſus: „„Graeci un asseruerunt, 
uod id, quod dicunt Spiritum 8. ex Patre proce- 
ere, non hac mente proferunt, ut excludant Fi- 
lium, sed_quia eis videbatur, ut ajunt, Latinos 
asgerere, Spiritum S. ex Patre et Filio procedere 
tamquam ex duobus principiis et duabus spiratio- 
nibus, ideo abstinuerunt a dicendo, quod Spiritus 
8. ex Patre procedat et Filio,“* worauf die Lateiner 
verfihern, daß fie es fo nicht gemeint hätten. Berner 
wird feftgeflellt: in azymo sive fermentato pane tri- 
ticeo corpus Christi veraciter confici; aber jebe 
Kirche fol ihren bisherigen Conſecrationsritus behalten. 
ierauf folgen Beſtimmungen über das Fegfeuer, die 
öllenftrafen und die Aufnahme in den Himmel. Bon 
rößerer praktifcher Wichtigkeit ift die Thefe, daß ber 
apft von Rom den Primat habe, des Petrus Nachfol⸗ 
ger verus Christi vicarius fei, dagegen der Patriarch 
von Eonflantinopel secundus post sanctissimum Ro-- 
manum pentificum, der von Mlerandria der dritte, der 
von Antiochia der vierte, der von Jeruſalem der fünfte. 
In welchem Sinne die bei den Verhandlungen mit- 
wirtenden Griechen den ganzen Borgang und feine Kolb 
gen auffaßten, geht aus der Weußerung eines griechifchen 
ofdiakonus hervor, welcher bei der Hüdreite zu dem 
ihm begegnenden englifchen Geſandten fagte 9°): Iebe 
der beiden Kirchen werde unbeichabet der Union nah 
wie vor ihre bergebrachte ödkx behalten. Als die Depu⸗ 
tieten mit den florentiner Abmachungen in die Heimath 
zurückkamen, wurden fie bier fofort mit der größten Ent- 
räftung empfangen; viele Bilchöfe widerriefen ihre in 


Italien gegebene Unterſchrift; die meiften Griechen, na⸗ 


mentlich die unter türfifcher Herrichaft lebenden, erflär- 
ten ſich gegen jede Conceſſion an die Lateiner. Als der 
Patriarch Metrophanes von Eonftantinopel in Kleinaften” 
fatinifirende Biſchoͤfe einfegen wollte, erließen 1443 bie 
drei Patriarchen von Alerandria, Antiochia und Jeruſa⸗ 


a 
‘Iem, welche demnach um ihre Auftimmung zu den flo- 


rentiner rn ger nicht befragt worden waren, 
ein geme 

diefe in den ftärfften Ausprüden proteftirten, alle latini⸗ 
firenden Geiftlichen für abgefebt erklärten und den Metro⸗ 
politen von @äjarea in Kappadocien ald EExgyov dans 
&varoins mit der Ausführung ihrer Beichlüffe beauftrag- 
ten. Dem Kaiſer eröffneten fie, daß fie zu ihm halten 
und ihn im Kicchengebet erwähnen wollten, wenn er 


66) Lateinifch und griechifh in der Sammlung ber Goncilien- 
acten von Labbens und Eoffart, T. ZIH. p. 510 seq. Latei⸗ 
niſch abgefaßt iſt biefe Defnitio von Ambrofius Gamaldulen: 
ſis, ins Griechiſche übertragen von Beffarion. 67) Be 
Gyropulos ©. 807. 68) Abgedruckt bei Leo Allatius, De 
eecl. occ. et or. perpet. consens. p. 989 seg. 

23 


ſames Synodalfchreiben 9), worin fie gegen - 


{ 


ont 


a 
gebung und Im Kveiſe ſetner perſoͤnlichen Freu 
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die zu Florenz begangenen Sünden abthun würde vi? 


wicht, ſo würden fie fi von ihm losſagen. Johunnes 
Aslogus fuchte tropdem an der Union ſeſtzuhalten, 
aber dieſe wurde nicht eine Staͤrkung, fondern elite 
Schwaͤchung feiner weltlichen Herrfchaft, zumal jetzt ſeine 
Unterthanen ſich aus kirchlichen Gruͤnden zum Theil von 
im ab und den &omnenen in Trapezunt zumendeten, 
weiche ſtch mir Rom nicht efugelaflen hatten. Um ihre 
antiımioniifhen Geſranungen zu Befräftigen und zu 
rechtfertigen, betonten die griechifcdhen Theologen jetzt vor⸗ 
match ihre Uebereinſtimmung mit wer alten Kirche 
und deren Bätern; daflelbe thaten zwar auch die Latei⸗ 
wer, wie Thomas von Aquino in feinem sculum 
sonten Graecos geihan hatte, aber fle verfuhren babei 
muwedlid, indem fie Audſprüche Der- alten Kirchenvaͤter 
umbenteten and Urkunden unterfhoben. Deſſenunge⸗ 
achtet machten bie griechtichen Kaiſer immer neue Eint- 


gungsexperimente, nach denen die römifchen Paͤpſte in 


ihrer Sucht nach ausſchließlicher Herrſchaft uͤber die 
Kirche fuß flets begierig griffen, — als die Tuͤr⸗ 
fer unter den Mauern von Conſtantinopel ſtunden, im 
Decenber 1452, beging man dort ein nenes Untongfeft, 
indem ein roͤmiſcher Cardinallegat in der Sophienfirche 
eine Meſſe celebtirte, wobet aber das Volk in feinem 
Nationalhaffe gegen Rene und. in feinem orthoboren 
gi Geutten fih durchaus fanatiſch⸗ feindſel 





* Eine wahre und aufrichtig — Union mit 


en Kirche brachte in ſeiner engeren Um⸗ 
nur 
Erzbiſchof Beflarion von 


ber fpätere Cardinal, vamalige 
toniſchen Stupten gelehrter Mann, zu⸗ 


Aka, ein in Pla 


ſamnmen, weicher. 1474 ſterb, nuchdem er ven Kirchen⸗ 


verfumminngen von Yerruta und Florenz ‚beigermobnt 

atte 9), Auch gelang e® dem ‘Bapfte, welcher dafür 

ehe weit gehende Zugeſtaͤndniſſe, felbft das der Beibe⸗ 

haltung Feperifcher Doͤgmen, machte, einige griechiſche 

—n bes Abendlandes mit feiner Klee gu ver⸗ 
en. 


$. 115: Das Berhältniß ber kleineren griechiſchen 
Reich okirchen und Sekten zur lateiniſchen Kirche. 
Unionen mit berjelben. 


Wie die Kaiſer von Eonftantinopel, ſo fuchten om 
armeniſche Chrfftett durch einen Anfchluß an Rom 
Htfe genen bie Muhammedaner zu verfchaffen; aber 
dieſe Vereinigungen gingen eben nur aus dußerer Not 
berbor, waren daher it innerlih fe umd hatten m 

re elnen vorübergehenden Halt, zumal die Glrigung 
ir den meiften Faͤllen nur in ber Anerkennung des paͤpſt⸗ 
| : Brimates befand, wihrend in ber übrigen Ber: 
ß ung, im Cultus, in den Bertmonien, in der ae 

prache u. ſ. w. faſt Alles beim Alten blieb. Diele 9 
nadherungsverſuche datiren beſonders ſeit dem Beginn der 
Kreuzzüge, gehen aber. gum Theil ſchon in das 11. 





69) A. Bandimi, De vita et rebus gestis Bessarionis. Ront 


E ‚Ma Sure im ver All Enchkl. von €: und Gruber. 
ne as 


. der Uederfegung feiner theologi 


Jahrhundert zuräd, wo ber Katholikos Oniget Bfajafe: 
deshalb nach Rom reifle (8. 120). Bor Allem wareı 
es die chriftlichen Könige Armeniens, welde im 12 
Sahrhundert feit 1145, um fih des abenblänbifehen 
Beiſtandes gegen die vordringenden Sarazenen zu ver: 
fihern, mit Rom — anknupften und eine 
Geſandiſchaft70) abordneten, welche noch in dem genann- 
ten Jahre dort eintraf, jeboch Anfangs Dusch ihre offen⸗ 
bar Lügenhaften Erzählungen, namentlich qus dem 
Munde des Biſchoſs Gabeln, bei dem Papfte Eugenius 
und feiner — erregte. Indeſſen über⸗ 
wand Rom diefe Veiſtimmung, und auf Veranlaffung 
des Papſtes Innocentius IV. wurde 12651 durch den 
Katholikos Conſtantin J. von Bardzberd zu Sis in Ei 
licien eine armeniſche Synode gehalten auf welcher eine 
Bereinigung mehrer Gemeinden mit Rom zu Stande 
fam, und zu dieſem Zwecke bie Lehre von dem Auſgange 
des heiligen Geiftes vom Vater und von Sohne An 
nahme fand. Anfangs traten aud außerhalb der Dis 
cefe Sis Gemeinden bei, bald aber zog fich der Bahi 
arch von SS aus der Unien guräd, [be Me mit Rom 
in Verbindung Berharrenden, gu Venen der konigliche 
gl gehöre, nur einen Fleinen Beuehthell ſuͤmmtlicher 

menier außmachten. Wolf- und it zeigten 
faft ohne Ausnahme: eine große en gegen Rom, 
doch jenes in einem ren Brabe ald die. Impeile 
hatte die armeniſche Kirche, welche in ihrer loliruy 
einer wachſenden Sterilität- und geiftigen vmuuy 
anheim flel, von ver Union auch einen anderen Genca 
als dao fränkiiche Geld; fie a vom Abendlande n 

en, wenn auch ſcholafſti⸗ 

chen Werke manchen befruchtenden wiſſenſchaftichen und 
Ikterarifchen Keim In ſich auf, eine Einwirkung, genen 
welche ſich bie griechifche Reichoklrche in ihrer eiteln Suf⸗ 
ſtſance für ganz vencloß — 

Dus Bedurfniß der atmenifſchen Könlge wach abend⸗ 
laͤndiſcher Hilfe erhielt neue Nahrung, als am: Ende des 
13. Jahrhunderts durch die Muhammenaner den. Kreuy 

die letzten Bollwerke entwunden worden waren; 
wandten ſtch vaher mit dem Erſuchen um erneuett 
ewaffnete Hilfe In wiederholten Gefandtfchafter an die 
Bäpfte 71) und verfprachen dad Glaubensbekenntniß ihrer 





10) Otto von Freising, Chrenfsosn. Lib. VER es. 88. 
71) Raynald, Annales ad san. 1317, num. 35; ad anıi. 1331, 
sum. 80. 72) Ebenda ad am. 13186, num. 8 sog 718 
Ebenda ad aut, 1828, um. 7. 74) Eenba Wi ann: 1 
num. 80. 75) Ebenda ad and. 1828, tum. 2; &d Ann. 1836 
num, 41. 76) Ebenda ad ann. 1318, num. 15. 


‘ 
! 
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ie von dem Balfe bald wieren aus Den Lande. gering m), 
Im Jahre 1341 Heß Papft Benedict ZIL dem Amige 
ınd dem Katholikos von Armenien jagen’), er habe 
erfahren, daß in Armenis major und minor nonnulli 
execramdä exrrores herrichten, welche auf einer. Synode 
verdamut and —— werden muͤßten. In dem aus 
117 Arikeln beſtehendes Verzeichniß.?) dieſer Irritzuͤmer 
beißt es unter Auderem: die alte armeniſche Lehre hätte 
richtig behauptet, daß der heilige Geift vom Vater und 


som Sohne ausgehe, aber vor 612 Jahren (alfe etwa. 


729) wäre von dem concilium Manesguerdense ein 
blos a paire ftaftfindender Aueneng des Heiligen Beiftes, 
fowie eine Perſan und. eine Natur in Chriſto deeretirt 
worden, was gegenwärtig von den meiſten Armenien 
angenommen wüurde. Geben die 117 Artikel den Zus 
ſtand ber ermeniſchen Kirche in Wahrheit wieder, ſo 
muß dieſelbe damals in der That von einem ziemlich 
bornirien Slaubenßhechmuch neben einem ſehr mangel⸗ 
haften — erfüllt. geweſen fein; denn darnach 
hielt fie nicht blos für die alleinige Inhaberin der 
rechten Lehre, ſondern hatte auch hoͤchſt ſonderbaren Ge⸗ 
braͤuchen Raums gegeben, indem z. B. Artilel 59 ſagt, 
daß mande ihrer Prieſter mit Milch, andere mit Wa 

alle aber mis willfürlicden Wertformeln tauften. 8 fei 
falih, fagt Ariel 84, wenn bie armeniſchen Prieſter 
biefelde Schtüffelgewalt wie Betrus und feine Radfolge 
befigen wollten, und Artikel 116 klagt ven Armenier 
Wartan, welcher 1371 farb, des Vergehend an, ein 
von vielen Armeniern noch jetzt hochverehrtes Buch ges 
fohrieben zu Haben, worin ber Papft heftig angegriffen 
und unter Anderem ein ftolger Pharao genannt jei 9. 


Zwar hielten De Armenier, um den Papft au bes 
feiebigen, eine Synode zur Abftelung des ihm Misfäl 
en), VL begnüste ſich damit nicht, 


ondeen ſchickte den Armeniern außerdem zwei Legaten, 
ben Antoning episcopus Gajetanus und den ‚Joannes 
electus Coranensis ®), welche dem Papſte die Mel 
dung 9°) gurädibsachten, daß König, Katholikos, Priefter- 
fort und Volk immer noch im höchften Grade hetero⸗ 
dor wären, Des Papft fchrieb hierüber an den Katho⸗ 
likos und forberte Die Abftellung der falfchen Lehren; der 
Katholikos, welcher gleich dem Könige immer beingenber 
der Hilfe gegen bie Mamelufen beburfte, fchrieb zuräd, 
aber feine Antwort war dem Papſte nicht genügend, da 
fie den Ausgang des heiligen Geiſtes vom Sohne leng⸗ 
nete, den Mebergang Def peccatum originale von ben 
"erften Kelten auf Die Kinder verwarf und in anderer 
Delle gegen Die sömifchen Aufichten verſtieß. Die Armes 
nier hatten wiederholt verfichert, daß fie der 55 
Dinge abthun würden, oder auch, daß fie dieſelben be 





u, He S ob 
Echard, Beriptores erdimis. Praedicatorum I, 578. ° Y- 
nald, Annales ad, sun, 104M1, num. 45. 79) UEbenda ad ann. 
1341, num, 49 sag: 80) lieber . in armenifcher Spra 
verfaßte Buch vergl. Neumann, Gefchichte der Armenifchen Liter 
ratur ©. 188, 81) Raynald, es ad ann. 1341, num. 
118. 82) Ebenda ad ann. 1846, num, 67 og. 88) &bende 
ad ann. 1850, num. 87. ' 


rift eines amenynien Dominifaners bei One 


„iüUlustri et magniflco 


veits abgethan haͤtten, und um fo mehr Gmb hatte 
jest der Papſt, ihnen Drangel an Aufrichtigkeit vorzuwer⸗ 
fen. Unter dieſen Umſtaͤnden kam es zu keiner auch 
nur — dauerhaften Union mit Rom, dieſes unter⸗ 
ſtuͤßte die Armeniet nur ſchwach, und 1367 fiel das 
Land in die Hände der Mamelufen, welche das Chriſten⸗ 
thum graufam auszurotten anfingen 9%), Als 1439 auf 
der zu akonlın in Florenz das Boflenfptel der 
Union zwiſchen der griechiichen Reichskirche und der la⸗ 
teinifchen in Scene gelebt worden war, fellten ſich 1440 
in Florenz von Neuem armeniſche Deputirte ein, welche 
einen Vertrag über die Bereinigung ihrer Kirche wit 
ber -römijchen unterzeichneten, welcher jedoch auf dem 
Papiene ftehen blieb, da die Unterzeichner nur von dem 


Könige, abee weder von dem armenifchen Bolfe noch 


von der armenifchen Kirche bevollmächtigt waren °9). 
achdem es, wie wir in 8. 110 bereits erwähnt 
haben, den Reftorianern in Allen gelungen war, einen, 


tattarifchen Fuͤrſten zu ihrer Kirche zu befchren, ſuchten 


fih die Papfte mit ihnen in Verbindung zu fehen und 
den legendenhaften SPriefterfönig J —— b 


für fih zu gewinnen, zu welchem Zwecke Hop — 


der IL im 12. Jahrhundert eine Gefand 
abördnete 8%), welche indeſſen keine ge hatte. Die 


Unionsverfuche wiederholten fid im 13. Jahrhundert, 


\ 


als Bapft Iunocentins IV. 1245 drei Franzisfaner und - 


vier Dominikaner, Ludwig der Heilige von Frankreich 
1248 nr Dominifaner und 1252 einige Franziskaner 
zu den Neſtorianern fchidteg. 

Antwort won Rabban Ara, dem in Rom fogenannten 
vicarias orientis, w zugleich ein von dem Erz⸗ 
biſchof zu Niſibis vwerfaßtes Glaubensbefenninig übers 


reihen ließ, worin Die alte Reftoriautfche Lehvye von der. 


Einheit der Naturen in Ehrffto deutet war. Eine 

irgend: nenunenswerthe Union mit Rom kam nicht zu 
tande, zumal die Reſſorianer eines materiellen Hilfe 

gegen Feinde ſich nicht bedürftig fühlten ®7). 

De im 13. Jahrhundert zu den Reftsrianern ab⸗ 


georbneien Geſandtſchaften waren zugleich auch ben Ja⸗ 


cobiten in Aſien zugedacht. Dieſe erwiderten den abend⸗ 
laͤndiſchen Beſuch in mehren Antworten, von denen bye 
noch aufbewahrt find °®), nämlich von einem Patriarthen 
Ignatius, von einem anderen Patriarchen deſſelben Na⸗ 


Papft erbielt eine 


mens und von einem Primas Johannes. Sie ſchrieben 





84) Brief — Papſtes Clemens VI. an den Erzbiſchof von 
Taracona, bei ld, Annales ad ann. 1382, num.49. 85) 
Die Arten hierüber in der Goncilienfammlung von Labbeus und 
Goffart ZIO. p. 1197 sog. - 
i Indorum regi, sagerdotum sähtlissimo,“ 
bei Baronius, Annales ad ann, 1177, num. 88 ” 87, Ray- 
nald, Annales ad ann. 1247, num. SQ—85. L. v. Moshemi 


‘Historia Tartarorum ecolesiastica p. 29 seq, Abe) Remusat, Mé- 


moites‘ sur les relations politiques des prindss chröfiens- er 
particulirement des rois de Franes avec les empereurs Mon- 


de gole, in deu Mömoires de l'inatitat reyak de France, Acad, des 


Inseript. FT. Vk ige « 896, beſonders p. 418 sog. Die Bes 
richte ber eihzelnga Deifen Ger Mönde 

felor, Lehrb. DR. 2. Db. —* 8. Ausg 

83) Raynald, Annales ad aun. 4847, äm: — 


> > 
2 


86) Bergl. defien Schreibden 


den Tartaren bei Gte⸗ 
n9..6. 646. O 5. 


% 
« 
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zwar. in höflicher Weife, aber wefentlich im Sinne des 


älteren Monophyfitismus, zu welchem fie ſich noch das 
mals befannten; fle ftellten Chriftum als Gott und ala 
Menſch Hin, legten ihm aber nur uns n bei; das 
erfte Schreiben weift ausbrüdlich die duali ivisa ab, 
ebenfo aber auch bie mixtio und confusio, was offenbar 
felbft eine Gonfufton ift, wie dieſe auch in einer Stelle 
des dritten Schreibens vorliegt: „licet unio exoludat 
dualitatem, tamen indicia duarum et 
roprietates eorum permanent in ipso (Christo) et 
anne solo intellectu.* ine Bereini ung mit 
Rom wurde damals nicht erzielt. Die —5 — ießen 
ſich jedoch dadurch nicht non ihrem Streben zuruͤckſchrecken, 
den Glanz ihres Primates auch über dieſe kleinen ver⸗ 
kümmerten Sekten auszudehnen, und unterm 30. Sept. 
1440 ward im Lateran ein unirendes, in der That aber 
faſt wirkungsloſes Decretum pro Syris unterzeichnet °9). 
Das betreffende‘ und age eeretum pro Chal- 
daeis, welches zugleich die Daroniten einfchloß, batirt 
aus dem Laterın vom 3. Aug. I): | 
:  Ernfler gemeint und fefter gehalten war ber Ans 
ſchluß der Maroniten an die lateiniſche Kirche, mit 
welcher fie fihon in der vorhergehenden Periode Berbin- 
dungen eingegamgen ‚waren. Nachdem biefes wilde, Fries 
. geriiche Bergvolk des Libanon, wo es bisher an monos 
theletifhen Traditionen feflgehalten hatte, durch Die Kreuz» 
— in nähere Bekanntſchaft mit den Abendlaͤndern ges 
ommen war, jchloß es 1182 uhter Bermittelung des 
Iateinifi Patriarchen vog Antiohia mit Rom eine 
nähere Unton 9), Das Band Iitt indefien noch lange 
an einer großen Loderheit, zumal mit Ausnahme bes 
Lehre von den zwei Naturen, dem Ausgange des heiligen 
Geiſtes von dem Bater und dem Sohne und dem Pris 
mat bed Papftes den Maroniten alle anderen herge⸗ 
brachten Eigenthümlichkeiten in Lehre, Eultus, Verf 
fi gar die communio sub utraque und die Priefterehe 
belafien wurden; erft nachdem am 3. Aug. 1445 im 
Lateran unter Gegenwart maronitifcher Bertreter das 
Decretum pro onitis 92) vollzogen worden war, 
in Folge deſſen der dortigen Kirche der Patriarch von 
Rom ausgeſetzt wurde, Fam in bie Union ein fefterer 
Halt, obgleich die oben genannten traditionellen Special⸗ 
eiheiten tm Cultus u. ? w. beftehen blieben 92), 

Die Jacobiten in Aegupten, fowie die ebenfalls 
monophufitifchen aͤthiopiſchen — wurden im 14. 
Jahrhundert von Bapft Johann . vergeblich auf⸗ 
gefordert, ſich mit der lateiniſchen Kirche zu verbinden 9). 


. 


11 
89) Sammlung der Goncilienacten von Labbeus und Coſ⸗ 
fartus ZIIL p. 1222 sog. 90) Ebenda p. 1225 sog. 91) 
Das Naͤhere bei Wilhelm von Tyrus Lib. XXI. c. 8 (bei 
Bongars, Gesta Dei per Francos p. 1029), wo es unter Anderem 
beißt: „ Die Maroniten hätten nach fünfhunbertjähriger Ketzerei vor 
dem Iateinifchen Patriarchen von Antiochia uamentlid ihren Haupt⸗ 
en in Chriſto abgeſchworen und ben 
orthodoxen Glauben angenommen.” 92) Eoncilienactens Samms 
-Iung von Labbeus und Goffartns XII. p. 1295 seq. 98) 
Kunfmann, Die Maroniten und ihr Verhältnig zur Intelnifchen 
Kirche, in ber Tübinger Quartalſchrift, 1845. Hefi I. 94) Ray- 
nald, es ad ann. 1829, num. 98; ad ann. 1830, num, 57. 


irrthum von dem einen Bil 


1 


halten, fofern es fi 
affu Pu 


Dagegen gelang es im folgenden. Jahrhundert auf ve 
Synode zu Florenz unterm 4. Febr. 1441 das Deer 
tum. er Jacobitis (in Negypten) zu Stande zu bei 
mn), 

Allgemeine Literatur zu dem Verhaͤltniß ve 
griechiſchen Kirche zur lateinifchen. Leo Allatius, De 
ecclesiae occidentalis et orientalis tua con- 
sensione, 3 Bücher. Cöln 1648. Derfelbe, Graeci 
orthodoxa, 2 Bde. Rom 1652. 1659. Maimbows, 
Histoire du schisme des Grecs. Paris 1677, van 
öfter. S. de Altimura (M. le Quien), Panoplia coı- 
tra schisma Graecorum. Paris 1718. J. 6. Wald, 
Historia controversise rum Latinorumgue de 
prooessione Spiritus Sancti. Jena 1751. J.G. Pitz- 
ptos (ein zum Latinismus befehrter Grieche), ne 
orientale, sa söparation et sa réunion avec celle de 
Rome. Paris 18585. ge Toeti (Benebictinermönd 
von Monte Eaffino), Storia dell’-origine dello scim 
groco. 2 Bde. Florenz 1858. 3. 3hisman, Die Union 


verbandlungen u. ſ. w. feit dem unge ie 15. Jabrhu.' 


derts bis em Concil von Ferrara. en 1858. Bid 
ler (in München), Gefchichte der kirchlichen Trenmm 
wifchen dem Orient und Occident von ben erften I 
"ngen bis zur iüngften Gegenwart. 1. Bd. Wünkn 
1864, (Auf den Index gefet.) — Die Urkunden m 
Sperialfchriften follen bier aus den Roten nicht wir: 
holt werben. —— 


$. 116. Die Synoden. Die Patriarchen und Biſqi 
Die übrige Weltgeiflichkeit, Die Mönde di 
Laiengemeinde. 


Während die Geſchichte dieſer Periode zeigt, deß die 
lem una meiſt in Confkantinpl gr 
nicht um die Vereinigung mit Ken 

handelte, für deren Zwede man meiſt in Italien togk, 
als Eaiferliche Werkzeuge gehanbhabt wurden, ührigns 
niht mehr häufig und ziemlich bebeutungslos warn, 
geben die vorftehenden Paragraphen hinrelchendes Rr 
terial auch zur Beurtheilung der Patriarchen, fon 
des eonftantinopolitanifchen ald auch feiner orthodern 
und beterodoren Amtögenoflen, in ihrer Stellung und 1 
ihren — Perſoͤnlichkeiten an die Han. 
Waͤhrend der Bifchöf von Rom oder der Papſt fid da 
erften Rang unter den Würbenträgern ber, Chriftenhei 
zufchrieb und dieſer ihm 5. B. auch von dem Patriarchen 


Beter von Antiochia in der Mitte des 11. Jahrhundene 


zugeflanden wurbe 9%), wollte fi) ber Patriarch von 
Eonftantinopel dem roͤmiſchen nicht unterorbnen, und auf 
feiner Seite fanden in diefem Punkte faſt alle orte 
boren Griechen, z. B. Rilus Doropatrins in feiner um 
1143 gefchriebenen Täkis zav zargunggunöv docvn”) 
TREE SEITE TATEN 


95) Labbens und Eoffartus xM. p. 1204 eg. 
Sein von 1054 batirter Brief ad archiepiscopum Er 
bei Cotelerius, Ecclesise graecae monumente T. II. P- en 
nennt bie fünf orthodoren Patriarchen im dieſer Folge: Rom, 
ftantinopel, Alexandria, Serufalen, Antiochia. 


7) Bei Stepko 
nus (Etienne) de Moyne, Varia sacra. 93. Aust. Leyden 16%. 
T. L p. 211 segq. 





Daſſelbe gel mutatis mutandis 
r 


. lid in den dem Islam unterworfenen Ländern, 


- 
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fowie die Kaifer, fo lange fie mit Rom geibannt ober 
nicht in Unterhandlungen mit ihm wegen Anfchluß und 
Hilfe waren. Auch die meiften fpäteren Griechen 9°), 


woenigftens innerhalb des buzantinifchen ‚Reiches, ftellen 


ihren Patriarchen von Eonftantinopel, wenn nicht dem 
zömifchen voran, fo doch gleich, wiewol er wegen feines 
weit geringeren Sprengeld und feiner brüdenden Ab⸗ 
bängigfeit vom Kaifer, der ihn, oft willkürlich genug; 
eins und abfegte, thatfächlih weit weniger zu bedeuten 
Hatte. Wenn jedoch der Kaifer mit Rom wegen der 
Union unterhandelte, verftand es fid, won felbft, daß er 
den römifchen Primat anzuerkennen ſich bereit erklärte, 
und fein Patriarch meift gezwungen oder dafür gewon⸗ 
nen war, daſſelbe zu thun, freilich um fo mehr zur 
Schädigung feines Anfehens, ald der Klerus und das 
Bolf des Kaiferreiches in der Unterwerfung unter Rom 
einen Schimpf erblickten. Bei den durch den Kailer vers 
anlaßten Verhandlungen auf den Synoden zu Ferrara 
und Florenz in den Sahren 1438 und 1439 wurbe der 
Papft in Rom als des Petrus Nachfolger und Ehrifti 
wahrer Stellvertreter obenan geftellt und dem Patriarchen 
von Eonftantinopel die zweite Stelle zugewiefen, worauf 
in biefer Ordnung bie re von Wlerandria, Ans 
tiochia und Serufalem folgten, wahricheinlih ohne daß 
man fie um ihre Zuſtimmung gefragt hatte. “Die legten 
drei, welche 1439 die Vorausſetzung machten, daß zu 
einer Aenderung in Kirchenangelegenheiten ebenfo ihre 
Zuftiumung wie die des Patriarchen von Gonftantinopel 
erforderlich fei, waren freilich fehr machtlofe Kirchen» 
fürften und den Wilffürlichkeiten der farazeniichen Landes⸗ 


berren preißgegeben, vor denen fie fich vielfach, ‚vielleicht 


auch durdy Geldopfer, erniedrigen mußten. Auch die 
Patriarchen der Neftorianer, Chaldaͤer, Sacobiten, Mas 
roniten und der Katholikos ber Armenier mit feinen ‘Bas 
triarchen find mehr tönende Namen als machtvolle Aucto⸗ 
ritäten ). Geiſti begabte, wiffenfchaftlich und Literarifch 
hervorragende Bertönt chfeiten, wie fie Die lateiniſche 
Kirche gleichzeitig zahlreich aufzuweiſen hat, läßt ber 
allgemeine Drud der Zuftände auf den Batriarchenfigen 
Jar ger nicht auffommen. Auch die Metropoliten und 

ifchöfe der orientalifchen Kirchen, mit Einfchluß der 
an en ebenfo amtlich wie wifienfchaftlich oder 
eiftig in den 
Bedeutung haben fie an die Batriarchen, fowie an bie 
chriſtlichen oder nichtchriſtlichen Landesherren abgegeben, 
von den niederen 
MWeltflerifern, bei welchen unter der Einwirkung der 
immer troftlofer werdenden äußeren Verhaͤltniſſe, nn. 

rmuih, 
Unwiſſenſchaftlichkeit, verweltlichtes und ſerviles Weſen 
zunimmt 2). — Im Allgemeinen participiren an dieſer 


98) Von ihnen ſind ae ſpeciell genaunt bei Gieſeler, 
Lehrb. der K.⸗G. 2. Bb. 1. Abth. 3. Ausg. ©. 347. 90) Auf 
die kleineren Landeekirchen und Sekten kommen wir in einem fpä- 
teren Paragraphen zurüd, 


ehlt in ben Handbüchern ber Kirchengefchichte wie in 


1) Es fi 
ber kirchenhiſtoriſchen Literatur überhaupt ein genügendes Eingehen 


auf den Zufland des Klerus. 


intergrund; ihre früher mehr felbftändige . 


Lage auch die Klöfter; aber ihre Infaflen, die Mönde 
(Ronnen gab es nur fehr wenige), zeigen unverkennbar 
mehr Widerftandsfraft gegen die fchlimmen, ungelftlichen 
Einflüfe von Oben und Unten, wie a ihr 
kirchlich gefinnungstüchtiges, männliches Verhalten bei 
dem Streite des muthigen Patriarchen Arfenius mit dem 
Kaifer im 13. Jahrhundert. beweift 2); fie find in ihren 
oft fat republifanifd unabhängigen Gemeinwefen mehr 
wie die Weltklerifer äußerlich von der Welt abgeſchloſſen 
und innerlich mehr zu einem kirchlichen Berwußtfein ges 
einigt, daher auch thätiger in der Wiſſenſchaft und Lite 
ratur, welche fie faft nur Bi allein repräfentiren. Aus 
ihrer Mitte gehen die meiften höheren kirchlichen Wuͤrden⸗ 
träger hervor, da der niedere, gedruͤckte, unwiffenfchaftliche, 
verarmte Weltflerus nicht mehr im Stande tft, diefe aus 
ch zu erzeugen, ein Zuftand, welcher indeſſen fchon bie 
vorhergehende Periode charafterifirt. — Bon irgendwie 
organifirten und fo am use beiheiligten Laien⸗ 
gemeinden ift nicht die Rede; wollen die Laien fich 
geltend machen, fo thun fie dies in gewaltiamen Bewe⸗ 
ungen und machen von diefem natürlichen Rechte, da 
i ein verfaffungsmäßiges haben, nicht jelten tumuls 
tuariſch Gebrauch. j 


8. 117. Der Eultus. 


Bei der bedrängten Lage der orthodoxen fowie hetes 
rodoxen griechifchen Kirchen kamen die meiften gotteö- 
dienftlichen Gebäude in Verfall und Eonnte für die Aus- 
fhmüdung derfelben wenig oder Nichtd angewendet wer- 
den. Nur Rußland fchritt in dieſer Richtung vorwärts, 
wenngleih ohne edlen Schönhettsfinn. Die %efte und 
— Cultusceremonien hatten ſich ſchon früher feſt⸗ 

eſtellt, und bei dem Gefammtverfall der meiſten griechi⸗ 
Oben Kirchen Fonnte e8 hierin mit wenigen Ausnahmen 
nur’ zu Rüdfchritten, zu erftarrten Formen, nicht zu einer 
lebensvollen Weiterentwidlung kommen, obgleih das 
Bolf meift eine um fo größere äußere Theilnahme an 
den Gottesbienften zeigte, je weniger es fidy nach an⸗ 
deren Richtungen hin bethätigen konnte. “Die fuperftittöfe 
Beneration nahm zu und die Kreuzzüge wurden bie 
‚Hauptveranlaflung zu dem — Abſatze von Hei⸗ 
ligenknochen und anderen Reliquien aus dem Morgen⸗ 
lande nach dem Abendlande ?). 


8. 118. Die Kirchenlehre. 


Nichts galt den Griechen im Umfange des Pa⸗ 
triarchates von Conſtantinopel mit Einfchluß des ruſſi⸗ 
ſchen Reiches höher und theurer als die bereits ſeit 
Jahrhunderten in allen Punkten feſtgeſtellte reine Lehre 
des rechten Glaubens, der dSododoklx, wobei fie felbft 
praktiſch unerhebliche und theoretifch zweifelhaft fundirte 
Dogmen, namentlid das filioque den Lateinern gegen- 





2) 8. 112. 8) Wie unerquidlih immerhin die Studien 
auf dem Felde des Cultus in der damaligen Zeit fein mögen, fo 
* doch die neuere kirchenhiſtoriſche Literatur des Abendlandes auch 

noch zu wenig für die Herſtellung eines genügenden Bildes 
geleiſtet. 


a 


mit einem Eaum noch begreiffichen Eigenfinn 
hielten und für fie eine —— von Seifen - 
it aufboten. Selb in ganz aͤußerlichen 
wie dem Säuern oder Nichtfäuern des Brodes, in ode 
Art des Faſtens u. |. f., fand man Momente ded u 
machenden Glaubens, r der Abſchnitt über Die Ver⸗ 
handlungen zum Zwwed einer Union mit Rom hinreichende 
e beigehsacht bat, Das größte Verbrechen für einem 
ya wor Heterodorie, wenn auch in ſehr Heinlichen 
ebendingen, und von Seften ward die orthodore Kirche 
ſehr wenig En, während bei den Eleineren Lan⸗ 
deslicchen oder zum Theil wegen mangelhafter 
Erkenntniß der Kanonifgem Grundlagen, bie ffrnpulöfe 
. Sorge um ben reinen Glauben weit geringer war, wo⸗ 
für Die Uniensverhandlungen. mit Romı %) und Die weiter 
unten folgenbe Darſtellung ihres Zuſtandes Beweife find, 


$. 119. Die DIRBUERIREEILIGEENTEN Sekten au Schia⸗ 
men innerhalb ber orthodoxen griechiſchen Kirche 


us der früheren Bertobe ragen in vie gegenwaͤrn 
— Baulicianer herein, weiche Ba ik a a 
- weniger mir den Eudeten, Enthufiaften, Bogos 
milen und Katharern in Verbindung fliehen oder iden⸗ 
tiſch find. Wie in ber uorhergebenben Periode bereits 
erwähnt ifl, war ein Theil der Paulicianer von den 
gjaeiken engen bed giehlihen Rei 
egend von Ihlliypepolis 
ben, wa fie ſich eine ug faſt gay um 
von. dem ee Gonflantinopel, po 
zllitafriich au der Entferlichen Macht hielten ir fie 
als Girenzwäckter tapfere Dienſte leiſteten. Ws fie aber 
mei ‚db alfer Wlerius Comnenus, welcher 
von. 1081— 1118 regierte, gegen bie Rormannen 
unt en, wurben He nad 1085 von jenem zunaͤch 
or * art — iR und als berfelbe 1115 na 
llippopolis en dr war, verfuchte er die Macht 
einer theologifchen — 53 — feiner Straſdrohungen 
und Belohnun — um ſie mit — orthodoxen 
Kirche v — ihm auch zum Ihe 0 
ge Er Leg neben Philippopolis die 
polis erbauen, in welde man bie reuigen — 
aufnahm“), und ihren Anführer Baſilius — er ihn 
belogen, verbrennen ). Des r Anna 


en 


Kalfers 
Gomnena, welcher man wichtige Nachrichten Aber dieſe 


Vorgaͤnge verdankt, ſpricht feit 1118 von Bogomilen 
als von den Beftraften, it fie alfo wol unzweifelhaft 
Paulichener, edle —— fie Tonne and Scham 
daher auf die 


elb Ve es Vaters niedergeſchrieben hab 
— == Kann Seele 


$. 2118, 





ib. zıv. 
en ib. ar p. 7 


ausfühzlich be wird. 9%) & 
Vogenilen, wie — Lehrbuch der 
8. Ausg. ©. 661, anregt, Mehres ges 


. 00g., we bie 
Er 2. — 


roßen 
tadt Alexio⸗ 


Neo 
Gaulmin, 
1688. 
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deren bulgariſcher Rama von Boy == Gott una pukon 
== Mnoor herfomme, mit ihren Lehren und mit ihe 
veligiöfen wie Bitlichen Lebenspraris in — Beil 


mit den Katharern des Abendlanbes überein 19), weh 


auch — — ſprechen; charakteriſtiſch an ihne 
iſt ein ſtarkes Faſten, die Enthaltung von Yen 
Speifen, ae vom Seile, und bie 

ber Ehe. Auch nach dee Kataſtrophe von 1118 Ichr 
im griechiichen — — viele or milen, welche vie 
leicht von da an er Danliciane abge 
Hatten; 1143 — durch — "Ss node zu —* 
nepel die beiden nt ge nung Pi Bi gr an un 
Lesntius als 3 

in den dreißig —— des — 
der Patriarch 


.. Berbinbun jianern eh 
waren eins Fraction d = Nach der Darfickin 
van Bien Pfellos 12) milderten fie den Panlides 

Duatiamus durch die Annahme eines bike 
un aber ie a Zufanusnfünften Ir 


vanuten Kinder verübten end 

er 5 deg en Wirte —— fo ſchlisune — 
In — waren die Manihäer bis in — 
Jahrhun dert — ende Bari, w 
aber bald unter N Rh der Ani Dub ak 
— 1442 = lateintichen Kirche angeldim 

In die Rischende ich, in die 
nu an einem — — er — 
Shaun war bie mit ben erh übe dab 
Schauen Gottes geführte und vorubegheide 

eiſtig⸗ m Älter el an —— regen * 
m pi * lt des es Weſens —*8* ren 14 
— ech Binde ——— Athoo 

em ® n 

wollten und in derm Geruch bamen, en koͤrperliche 





ſchrieben, Hanptfächlich aber die Ilmvewila in ihrem Titulus ZA, 
Artert theilweife abgebrudt if bei J. C. Feen, Historia Bops 
rum, qua pofissimum ex psnoplia dogmatics Eutäyel 
Zigabeni ejusgue cadice 'grasco non edito sorum facta, docti 
nae et mores axponuntur, dissertt. III. Wittenberg 1712. du 
Btaubwärbigfeit bes — iſt, wol ohne mer angefodten 
worbes von J. B. Oeder, Prodromus historise Bogomilorın 
erikinne, Göttingen 1748. Dazu Engelhardt, Die — 
— Hiechengefihüchtlicien ¶Abhandinngen. Grlangen IH 


10) Vergl. die von Gieſeler S. 662 fa. ande Shnn 
nad Wolf abgevruckten Stellen, dazu Gieſeler's ee r 
gadeni narratio de Bogumilis. Göttingen 1841. 1) In fein 
Oratio contra Bogomilos, griechifch mb ei Dei 
- 3. Gretſer, Commentationos de orwes. T. Em 
t 


elag aw dsdkoyog, herausgegt 
aris 1615, nn von D. —— gi 
188) Epistola, Benedioti Ovatarii Viosetini ad 
sum Donatum episcopum Patarinum, batirt ans Kom u. 
1. Oct, 1442, bei Mariene, Ampliss, Caleot. I. p 158 


> 
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Weile oder mit leiblichen Au en daburch * yelang en, 
vaß fie ſich dem teimen NMchtsthun hingäben und 
abfolnten asteftfchen NRuhe pflegten, eine ſtunllch⸗ Ic 
au einer beſtimmten Methode ausgebildete und nach ges 
. wiffen Anweiſungen betriebene Praxis von welcher fie 
den Namen der adeoı ober vrdbovtes annahmen 
und von welcher ſich jebt ach ah fügen läßt, o 







vielleicht ein — u Hr chen 2°) Im 
Spiele war. WS gegen dieſe Moͤnche ber griechifche Abt 
zu gus Ealabrien auftrat and fie als Rabelbefihaner 


supaidıhuro) verfpottete, wurden fie von eh thtolo⸗ 
— und zu den Lateinern hinneigenden byzantini⸗ 
chen Kaiſer Iohanned Kantakun han n Schup genom⸗ 
inen 19). zent scho echob il var Moͤnch Sregoriss Palamas, 
welcher mit ſeinen Bruvern zu. den —— von 
Fo gehhrte, und ine Di Moͤglichkeit der 
afchauun 
leiblichen Augen, —* ndem er ſich auf. das en — oſteln 
wahrgenommene berief, von welchem Ehrifind dem 
Berge Tabor (der Berflärung) umleuchtel murhen te, 
und indem fih nur au gegen ihn Varlaant mit 
Tiefe wandte, Daß es außer Gott nidhte —— 
gebe, webhalb man ſagen muͤſſe, bie aften verehrten 


wei Götter, drehte fich der Streit hamptfſaͤchlich um die 
pitzſindi ige — ob das göttliche ig, a tlich das⸗ 
jenige b ng Chr ‚a ein. erfcjaffene® ober 


— dedhalt noch arhee Syienen, 5. ©. 2847, 


halten, we en — — —* and deffei 
— eine ſolche, 
ebenfalld zu ads — —* fh: 


Es gebe eine von Gottes Weſenheft unterjchiedene, von 
ihr aber uimnzertrennliche, re jeboch ihr unter 
Birtfamfeit“ ii Sicht anf Tabor, welche 





der griechiſchen Kirche, Ricolaus Ka 

1860 Erzbiſchof von Kpeffalondh wat 
Zur fpäteten Eiteratur über ni 

* —— D. Potauvi 


— — 
Fu ſchen 


De theologicis do 
Lib. E co. we 13. — * 


19) & fi Mer an has e6 Freihern von —— 

Wien A Weller im ee — die Be 

a de vaj er den Bogihſt in blauem n. |. w. a * en Gabe, 
14) hevos Or%yoras, Byzantimu histuria. Lib. IE. c. — 
Ausgube, er, 48 %) ki Bib, Re. 10 ‚Bergt. 
über ihn. ven Paragraphen üßee De — 
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lichen Lichtes, ſelbſt vermittels der 


bezeichnet werde. 
Patriarchat, aber bi 


m 6 1, Beitıt Ki 
‘eg, SR ee eise zur ——— Ka. 86.1 
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Hosychastia. un 1829.. €. Tischendorf, Anec- 
ED uffiihen Mine Heräte wie ind 
dee eu en Kirche e wie er 
—* ſo in dieſer — zum Seide der „ee 
Werarifäpen Unlebendigkeit tiefe Rube; — 
ch faſt nin über unbed ei Kleben Ir | 
on einiger Bedeutung iſt die früher fchon ig Inte 
drüdte und bald nah 1406 in anderer W 
— ende Bewegung der Strigolnikt, — eine 
große evotzugung des alten Teflamenttes an den Ta 
vorn und deshalb von den Orthodvren his Jidviſchini, 
rg bezeichnet wurden. Staat und Kir nie 
haͤngten — eine harte Verfol erfolgung wodurch 
sie 1503 or außgerottet wur Hh. — Fr war 
feine Di anbensfpaltung, fonbern nur ein 
Tiechenre alien Schisma, ale TR das politiſch dem 
santini Ro erthume nicht unterworfene orthodoxe 
— wo ſeit dem Anfange des 19, — 
von den einheimi Anctoritätet mit Genehmigung 
* Katferd und des Patriarchen von Eonflanttinopel ein 
—— ewaͤhlt ward, ber dortige Zar ober 
Stephan —32 — ohne In Eonfſt Antinopel um Er⸗ 
im 18 anzuftagen im 14. en tefen feinen 
Diettopoliten dm triarchen Et: — Be und 
ihm ſelbſt a onſtantinopei 
Fir mit Mühe — 


— durch Vermittlun 
* genowitken amd ber fi — 
andde 


Be von ver 5* Fe —* t wer⸗ 
en 





sahen 
re wel 


hrumpfen febk, (8 das * ti —*— De Pi —— 
n a zantin ur 
Kur . Die ruffiiche Reichskirche anerkennt at 
schfie Glauben dauttoritaͤt den * 
darf ſich nicht herau cm 
‚wie dies ber ish Yon von 
mfünge der verſchiedenen — * 


n 
im Ehtne der —— von ber 
beit des orthodoxen —— — 
es feinen Sprengel faft in 


— Dee — 


m 
in an 
8. 10. Die Armienier. 


Die ſchon längft vor der. geiechifchen Reichskirche 
und deren Pa In ling abgelöften chriftlichen Armenier, 
welche monophufitiiche Elemente in fih aufgenommen 
Batten, aber weder im Dogma kr Angftlih noch im 
—— 


— 2 — 


8 
1, re Kuren 1 ie "Gotha ui, © 990 5 ra 
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Eultus fehr peinlich waren, kamen mit ihren Königen 
durdy die vordringenden Muhammedaner in fteigende 
Bedrängniß, aus welcher fie fich bereits im 11. Jahr⸗ 
hundert Durch einen Anfchluß an Rom zu retten fuchten. 
Der von 1065— 1071 fungirende Katholikos Grigor 
Wkajaſer (= Martyrophilos) ftattete deshalb dem Papfte 
einen Beſuch ab, Eonnte aber eine wirklidye Union nicht 
herbeiführen. Auch trugen zum Berfall des armenifchen 
Kirchenwefens innere Spaltungen bei, namentlich als 
1114 der Fleine Erabifchof David von Aghtmar im Wan- 
fee fih den Titel eines Katholikos beilegte, woraus zwi⸗ 
ihen ihm, beziehentlidy feinen Rachfolgern und dem Pa- 
triachen ober Katholikos von Sis in Cilicien langwie⸗ 
rige, mit gegenfeitigen Bannflüchen gewürzte Geindielig- 
feiten entftanden, welche erft 1294 einer gegenfeitigen 
Duldung Plab machten, ohne daß dadurch je wieder eine 
engere Bereinigung entftanden wäre 2). Die Angriffe 
des Islam führten während des 12. Jahrhunderts zu 
neuen Berfuchen einer Einigung mit dem Abendlande 2°), 
um von diefem Hilfe zu erlangen; die Beziehungen 
mit Rom wurden bauptiächlih auf Betrieb des König 
1145 wieder aufgenommen und führten zu einer theil- 
weifen Union, bejonders unter Papſt Sunocentius LIL, 
Ioderten fih aber auch bald wieder, da die Mehrheit des 
Volkes ſtarke kirchliche Antipathien zeigte, und die meiften 
Kleriker mit ihr an ben Dogmatifihen Unterſcheidungs⸗ 
lehren, namentlich an dem Ausgange des heiligen Geiftes 
nur vom Vater, fefthielten. Als nach dieſer Seite hin 
ein burchichlagender Erfolg. nicht erzielt worden war, 
glaubte bie orthodore griechiſche Reichskirche Die ge ge 
ommen, die armenifche wieder zu gewinnen. Auf Ans 
ordnung des Kaiſers Manuel ging 1170 der Bhilofoph 
Theorianos nach Armenien, und 
gen Patriarhen Nerfes Claienfis zu dieſem Behufe zwei 

iöputationen. Es Fam aber zu feiner Verbindung, 
weniger aus dogmatifhen Gründen, obwol auch Diele 
nicht unerheblihe Schwierigkeiten boten, mehr deshalb, 
weil der armenifche Patriarch fi dem griechifchen nicht 
unterordnen wollte 2%), Ein theilweiſer Anfchlug an Rom 
fam in Folge der 1251 von dem Katholifos Conftantin 1. 
von Sis zu Bardzberd gehaltenen Synode zu Stande, 
‚ indem eine Minderheit von Armeniern aus dem Sprengel 
von Sis, freilih nur aus politifchen Gründen in der 
Roth der Bedraͤngniß duch die Muhammeraner, das 
filiogue und einige andere Bebingungen annahm. Die 
Verbindung mit dem Abendlande trug jegt Einiges dazu 
bei, dem ‚Verfall der armenifchen Kirche in Glaube, 
Cultus und Wiſſenſchaft 2) entgegenzuwirken; allein fie 
hatte in den Herzen der meiften Armenier, welche fich 
-bei aller ihrer Unvollkommenheit für die vollfommenften 


Chriſten hielten, feine Wurzel. Rachdem feit 1317 bie’ 





20) Ebenta ©. 239. 21) Das Nähere über diefe Beftres 
bungen enthält 8. 115. 22) Die zweite dieſer Belprechungen ift 
unter dem Titel: Theorlani disputatio secunda cum Nersete, 
pstriarcha Armeniorum, von A. Majus in feinen Collectiones, 
T. VI. P. I. p. 314 — 409, ag den worden. Es find Bier 
bie einzelnen ee aa welche die Armenier aufgeben follten, 
aufgeführt. 23) Bergl. $. 115. . 


ielt mit dem damalis 
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dem Islam gegenüber verfhlimmerte polttifche Lage 
König von Neuem bei. Rom hatte Hilfe ſuchen Inf 
und ber größte Theil von Armenin inferior auf 
firhlihe Union eingegangen war, zeigte ſich wieder 
die Haltlofigkeit diefes Erperimentes; denn ald der Pa 
um die Ah Abwege gerathene Kirchenlehre zu rectifici 
die willfürlichen Yormeln. bei der Taufe, welde ı 
einigen dortigen Prieftern mit Milch vollzogen wu 
und andere wirkliche Misftände abzuftellen, einige abe 
ländifche Mönche, namentlich zum Zweck der Pre 
nad; Armenien gefchidt Hatte, wurden dieſe 1341 « 
dem Lande vertrieben; der armenifche Theolog War 
(geft. 1371) fchrieb ein Buch gegen den Papft und t 
& erhielt bald nach 1341 von dem Katholifos ei 

rief, worin namentlich das filioque und der Ueberga 
des peccatum originis von den Heltern auf bie Kin 
verworfen waren. Im Sabre 1367 wurde detjen 
ar Armeniens, welcher fih bis dahin noch felbfänt 
erhalten hatte, von den Mamelufen erobert, welde de 
Chriſtenthume, wenigftens in feiner öffentlichen Religion 
übung,, auf die gewaltfamfte Weife ein Ende madhtm* 
Auf der Synode von Florenz ward 1440 ein neuer 
pterner Bertrag zwiſchen ber armenifchen und lateiniikı 
Kirche abgeſch Äh ). 


8. 121. Die Neſtoriauer, Iacobiten, Shaldäer, Kur 
. niten, Kopten, Habeffikier. 


VDen Reſtorianern, welche feit dem 7. Ja 
bert al8 Gegner der orthodoxen Reichögriechen fih = 
gewiſſen Begünftigung von Selten der Khalifen em, 
mit Hilfe derfelben fogar andere Ehriften unter ihre get 
liche Botmäßigfeit geftelt und bis tief nach Afen hinein, 
felöft in China, manchen Fortfchritt gemacht baten, war 
es im Anfange des 11. Jahrhunderts geglüdt, zu ihren 
Chriſtenthume einen tartarifchen Fürften zu befehren, m 
welchen fi) im Abendlande allerlei Kabeln bis zu m 
ag knüpften, daß feine weltlich⸗ geiftliche g5 
ſchaft noch glaͤnzender als die des Papftes wäre. Au 
nannte dieſe mythiſche Figur, unter welcher man F 
bald ein einzelned Individuum, bald das Collectivn 
deflelben und feiner Radıfelger dachte, ze ter Johar 
nes, ein Rame, welchen vielleicht als Ung- jen 
erſte Tartarenfürſt führte. Während die Portugieſen di 
fen Priefterfönig eine Zeit ang in Afrika fuchten, ih 
beſſen geographifches Verhaltniß zu Aften man damad 
in Europa noch die irrigſien Meinungen hatte, verſucht 
Bapft Alerander ILL, welcher ihn in Aflen vermulheh 
eine Union mit ihm durch eine Gefandtfchaft im I. 
Jahrhundert 2%), durch welche Nichts ausgerichtet wur. 

at ein folches Neſtorianiſches Chriftenreich ande De 

rtaven oder Mongolen beftanden, fo ik es fihel 


24) Bergl. den Brief des Papfles Clemens VII. an den a“ 
bifhof von Taracona, bei A d, Anngles ad sun. 
num. 49. Die Acten darüber in ber Concilienſammlun 
von Labbeus und Coſſartus T. XII. p. 1197 se4. 

aronius, Annales ad ann. 1177, num. 83 seg-, wo ron 
des Bapfles Schreiben an ben Illustris et magnificus Indo 
rex, sacerdotum sanctissimus, findet. 


fi ar 
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um 1202 bei den Eroberungszügen. des Dfehinggis + Khan 
zu Orngde gegangen 2). Bon den wieberholten Unions⸗ 
verfuchen des Abendlandes mit diefen monophyfttifchen 
Roftorianern im 13. Jahrhundert, namentlich von Seis 
ten des Papfles Innocentius IV. und des Königs Lud⸗ 
wig des ligen von Frankreich, welche fich zugleich 
auch an die Jacobiten wandten und von deren Drei 
Bifchöfen ebenfo ablehnende Antworten wie von den Reftos 
rianern erhielten, ift bereit früher (8. 115) ausführlicher 
die Rede geweien und bie betreffende Literatur nachge⸗ 
wiefen worden, welche übrigens nicht blos auf die Eini- 

ungsbeftrebungen, fondern auch auf den ganzen Zus 
Band der Nettorianer einiges aufflärende Licht wirft. 
Während die Lateiner in Oſtaſien mit geringem Erfolg 
Gemeinden ihres Bekenntniſſes zu fliften verfuchten, bes 
haupteten ſich die Neflorianer audy innerhalb des chiner 


fifchen Reiches, wo bie römijche pelinger 1369 zn Grunde 


ging, unter allen Chriften im Uebergewicht und hatten 
auch noch in der Mongolei ihre, freilich hoͤchſt wahrſchein⸗ 
Lich, fehr verfümmerten Anfiedelungen 2°). Ueber fie bes 
Flagte fi) der Sranzisfaner Iohannes von Monte Cor» 
vino, welchen PBapft Clemens V. 1307 als Vorſteher 
feiner feinen Gemeinde. in Peking zum Erzbifchof ernannte, 
in einem Briefe an feinen Kicchenfürften vom, Jahre 
1305 29) mit folgenden Worten: ,„Nestoriani ..... 
tantum invaluerunt in ibus istis, quod non per- 
mittant, quempiam Christianum alterius ritus habere 
uantumlıbet et parvum oratorium, neo aliam quam 
estorianam publicare doctrinam.“ 

Der ſyriſchen Jacobiten, welde Papſt Innocens 
tius IV. im 13, Jahrhundert zur Verbindung mit ſei⸗ 
ner Kirche vergeblich aufforderte, und ihres ſchwanken⸗ 
den Monophyfitismus ift in $. 115 bereits gedacht. 
Ihr wiſſenſchaftlicher oder theologifcher Zuftand fcheint 
während des 12. und 13. Jahrhunderts nach Verhältniß 
ihrer iſolirten Lage ein ziemlich erfreulicher gene en zu 
fein, wenn man von ihren beiden gelehrten Theologen, 
Dionyftus Bar Salibi im 12, und Abulfaragius im 13. 
Jahrhundert, deren wifienfchaftlich »Literarifche Leiftungen 
einem fpäteren Paragraphen vorbehalten bleiben, auf bie 
ührigen Mitglieder diefer Kirche, wenigftend yy. Deren 
Geiftlichkeit, einen Schluß machen darf. Ihr Gemein- 
weſen, deſſen eined Hauptcentrum etwa durch Nifibis, 
Das andere durch Antiochia repraͤſentirt wird, Tann da⸗ 
mald nicht ohne eine genügende Organifation vermittels 
mehrer Episfopate geweſen fein; aber feit dem 14. Jahr⸗ 





27) Die orientalifchen Nachrichten über den Sohannes Press 
byter fiehe bei Assemani, Bibl. orientalis, T. II. P. II. p. 484 
seg. Bergl. Z. v. Mosheim, Historia 'Tartarorum voclesiastica. 
Helmflädt 1741; derfelbe, Institut. hist. ecol, p. 448 seg.; 
Schloſſer, Weltgefchichte. Bd. 8. Thl. 2. Abth. 1. ©. 268. Er 
nennt als Hauptſtadt biefes chriftlichen Reiches Karacorum, füblich 
som Balkalſee. Schmidt, Hist. des Mongols depuis Tschinguiz- 
khan jusqu’a Timur-lienk. Paris 1824. 4. Wuttke, Geſchichte 
des Heibenthums. Berlin 1862. Bd. 1. R. Oppert, Ueber ven 
Presbyter Sohannes. Berlin 1864. BAER — ing bei 
Assemani, Bibliotheca orient. T. IIL P. IE. p. 102. Hastkon, 
u — 0. 26. 26. 29) Bei Walding zu biefem Jahre, 

r. g. 

A. Cucyti. d. W.u. K. Erſte Section. LXXXIV. .» 


vergeblich "wieder zu erheben fuchten 


hundert geriethen auch fie mit ben anderen dyriftlichen 
Religionsparteien jener Länder durch den BDrud ber 
Muhammedaniſchen Mamelufen in einen Berfal, aus 
weldyem fie fih durch einen ee Anſchluß an. 
Rom, wie derfelbe in dem unterm 30. September 1440 
in Folge der Unionsſynode zu Florenz im Lateran aufs 


geftellten päpftlichen Decretum pro a enthalten it 99), 


1 

Die Maroniten, wie ebenfalls bereits (in 8. 115) 
erwähnt, gingen 1182 durch Vermittelung bes lateini⸗ 
ſchen Erzbiſchofs von Antiochia eine Verbindung mit 
Rom ein, deren Natur ſeit dem lateranenſtſchen Decre- 
tum pro Chaldaeis et Maronitis vom 3. Auguſt 1445, 
fraft defien ihnen Rom von jest ab ihren Patriarchen. 
fegte, nicht mehr fo loſe und loder wie früher war. 
Doch räumten fie dem PBapfte gegen die von ihm erwar⸗ 
tete und (auch in Geld) geleiftete Hilfe nicht viel mehr 
ald den Firchenregimentlichen Primat, das filioque und 
die Befeitigung ihres bogmatifch wie praftifch ganz uns 
erheblichen Monotbeletismus ein umd behielten im Uebri⸗ 
gen ihre nationalen Lehren, Eulte und Berfaffungsorgas 
nismen, felbft die communio sub utraque und die 
Priefterehe, bei ®2), während fie auch in Bildung und 
Biflenfaft auf Ihrer niedrigen Stufe flehen blieben. — 
Mit den Maroniten begaben ſich 1445, wie eben ange: 
deutet, auch die chaldaͤiſchen Chriften, welche an Zahl 
I a waren, in ein Untondverhältnig zur lateini⸗ 

rche 


chen F 
Die Kopten oder monophyſitiſchen Chriſten von 
vegnbien, ber die Mehrzahl der Landeseinwohner, feit 
der Eroberung der Araber jeboch in ununterbrochenem 
Rüdgange der Zahl, des Wohlbefindens, des Firchlichen 
Gedeihens und der Bildung, wurden namentlich im 14. 
Zahrhundert durch die Mamelufen jo hart bebrüdt, daß 
viele zum Iélam übertraten, und nur Fümmerliche Refte 
des Chriſtenthums fich erhielten *). Nachdem diefe Papft 
Johann XXI. während deſſelben a Kung ver⸗ 
pebtic aufgeforbert hatte, mit ber Iateinifchen Kirche eine 
nion zu Fliegen 6), fam biefelbe durch das am 4. Fe⸗ 
bruar 1441 in Florenz unterzeichnete päpftliche Decretum 
pro Jacobitis ®%) zu Stande, ohne jebody in der inneren 
oder Außeren Lage diejer unglüdlichen Chriften eine wer 
fentliche Aenderung zu bewirken. — Die gleich den Kop- 
ten oder Sacobiten in Aegypten monophyſitiſchen Ehriften 
von Habeffinien oder Aethiopien errangen zwar 


80) Sammlung ber Eoncilienacten von Labbens und Gof>» 
fartue, T. XI. p. 1222 seq. 81) Bergl. über die forifchen 
Sacobiten überhaupt P. Boschius, Tractatus historico -chronolo- 
giens de patriarchis Antiochenis, tam Graeels quam Latinis, 
imo et Jacobitis, usque ad sedem a Saracenis eversam. Ants 
werpen 1725. 
In 83) Labbens und Eoffartus ZIIL p. 1225 seq. 

) Makrizi (get. in Kairo 1441), Gefchichte der Kopten, übers 


fept von F. Wüftenfeld, in den Abhandlungen der Tönigl. Ge⸗ 
fellfchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen, Bd 847, hiſtor.⸗ 
Bergl. auch ria 


philolog. Claſſe, ©. 71 fg. 
trisrcharum Jacobitarum. 

ad ann. 1830, num. 57. 

T, ZI p. 1204 segq. 


Paris 1713. 86 ‚ Annales 
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36) Labbens und Eofjartus, 
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während des 18. Jahrhunderts’ das Uebergewicht gegen 
die früher dominirenden Juden, kamen aber ebenfo wie 
ihre nördlichen Nachbarn, von denen ihnen das geiftliche 
Dberkaupt gelebt wurde, in einen immer tieferen Berfal. 
Hs im 13. Jahrhundert Papft Johann XXII. fie aufs 
forderte, ch mit ibm gu verbinden, lehnten fie biefen 
Schritt ab 7). ' 


$. 12. Die Theologen und bie theologifche Wiffen- 
ſchaft. 


Der traurige politiſche und ſociale Zuſtand des grie⸗ 
chiſchen Reiches ſpiegelt ſich wider in der Wiſſenſchaft 
und ihrer Literatur. Die friſche Productivitaͤt bat laͤngſt 
aufgehört; man wiederholt faft nur fchon Dagewefenes 
und fchreibt Retractationen, im beften Falle recapitulirende 
Sammelwerke. Die Theologie ift in einem duͤrren Dogs 
matismus erſtarrt und von dem Einflufie des byzantis 
niſchen Gäfareopapismus. abhängig; Geiſt und Styl find 
flereotyp geworben, und wenn man in biefer Hinficht 
zwei gelefen bat, fo keunt, man ſie faſt alle; nur 
ver literariſcht Ranıpf mi den Lateinern über die Unter⸗ 
ſchiede in Lehren und Gebraͤuchen, beſonders über die 
ausgepreßte Citrone des ſilioque, ſewie über den beider⸗ 
ſeitigen Kirchenprimat der Patriarchate bringt etwas Le⸗ 
ben in das todte Einerlei; aber auch in dieſer polemi⸗ 
ſchen Literatur gleicht ein Werk faſt vollftändig bem ans 
deren. Die Anthropologie refp. praftifche Theologie — 
eine traditienelle Winfeitigkeit der Griechen — wird we- 
nig, bie ſpecielle Theologie vorwiegend Fe neben 
ihr die Kirchengeſchichte. Was einige feit hat, 
verbanft man meiſt Moͤnchsfedern des byzantintichen Reis 
des, namentlid der Hauptftadt und ihrer nächften Um⸗ 
gebung; Die ruſſtſche Kirche und die Fleinen feparirten 

ndeskirchen ober Seften find umter dem Drude eines» 
theils der nationalen Ignoranz, anderentheild der polis 
tiicgen Fremdherrſchaft wiſſenſchaftlich und literariſch fait 
abſolut ſteril. 

Als einer der bedeutenderen Theologen des grie⸗ 
chuſchen Reich es im Anfange dieſer Periode gilt der 
jü Michael Bfellns ( ), welcher um 1100 

und. wit feinen zahlreichen Schriften fuſt Die ganze 
Theologie umfaßte. Doc find viele derfelben, wie die 
Gommentore zu einigen altteftamentlichen Büchern, vie 
Abhandlungen über vie Trinttät, Das Werk über die öku⸗ 
menifchen Synoden, ziemlich werthlos ?%), Als Ereget 
it nennenswerth der 1107 geſtorbene bulgariſche Erzbi⸗ 
ſchof Theophylaktos, welcder (in griedkidher Sprache) 
Gommentave zu den 12 Heinen Propheten, zu den 4 

elten, zut Apoſtelge 
Schriften, ungerdem Briefe und (ebenfalls griechiſch) ein 





87) Rayneld ad aus, 1829, num. 98. 88) Seine Schrif⸗ 
tew find großentheile noch ungebrudt. Leo Allskus, De Psellis 
“4 vagam atripntis diaiba, abgebrudt kei Fabricius, Bibliotheca 
ee er V..p. L. se b6, Oudinus, de Soriptoribus 
weies. T. AI. 2; 646 sog. Hambergen, Iuwerlöffige Nachri 
ten. TH. 4. ©. 11 fg. . — 

+ J 


ras *6). 


ſchichte und zu den Pauliniſchen 


.1672, 


Bud: De is, in quibus Latini acsusantur verfe 
bat, Seine exegetiſche Hauptthätigfeit befteht nicht fon 
in neuen Audlegungen als vielmehr in der Zuſamme 
ftelung von Anfichten älterer Interpreten, welde w 
ohne ihn zum Theil nicht kennen würden 9). Um 
eje, beſonders um Aufbewahrung von Audlegung 
here Eregeten, namentlich des Offumenio® und The 
phylaftos, und um Dogmengeichichte hat fih Euthymir 
Zigabeno® (oder Zigadenos), eim Mönd von (k 
Gonftantinopel, wo er nach 1118 ftarb, verdient gemad 
Mau bat von ihm Gommentare zu den PBfalmen * 
zu den vier Evangelien *1), zu deu Briefen des Paulus * 
Sein Hauptwerk ift die, wie Anna Comnena berichtet 


- auf Befehl oder Beranlaffung des Kaiſers Alexius Eon 


nenus gefchriebene TIevorile« doyuerixch vr Sphodck 
aloreng, welche eine Zufammenftelung des orthodon 
Glaubens aus den Kirchenvätern u. f. w. zum Zu 
ber Anathematifirung aller Keger gibt 22). Die Tocht 
des Kaiſers Alexius Eomnenus, Anna Bomnenı, 
fchrieb außer den Suppfementen zur Tævoxdlo (in gie 
chiſchen Verſen) eine noch vorhandene Lebensgeſchiht 
ihres Vaters vom Sabre 1069— 1118 in 15 Büdkn, 


die ’Arsieg, weldhe mehr panegyrifch als hiſtoriſch hi 


tisch if). Gute ——— zum Kirchenrecht od 
nach 1118 ver Geichichtichreiber Johannes Jon: 
Eine Axvoa vis Acoloviæũg desıyaosaz 
Ileoaiov IDesoesov fdwieb in einem gewiſſen mir 
neben Geiſte, wie er den Griechen in Diefer Periode kr 
nicht eigen iſt, der Biſchof MNikolaos von Methu. 
welcher nach 1166 ftarb *). Ebenfalls von bem fm 





89) Seine Opera edirten Finetti, J. F. B. M. beXubeit 
und Andere 1755 zu Benebig in 4 Folianten. Bergl. ibe it 
anßerdem Ernefi in ber Theol. Bibliothef. Bd. 5. E. TI. 
40) Abgedruckt in ben Opers bes Theophylaktos. 4) ger 
ausgegeben von G. F. Matthäi in 3 Bänden, Leipzig IR 
42) Handfchriftlich in der vaticanifchen Bibliothek vorhanden 9) 
"Arskıds, Lib. XV. p. 490. 44) Sie ift im griechiſchen Tex 
——— 1711 zu Tergoviſt in ber Walachei, aber unter Ber 
aflung mehrer Titel, 3.9. bes 24., welcher gegen ben Kuben— 
mebanismus reſp. Koran gerichtet iR. Diefer Titel findet ſich be 
fonders abgebrudt in Sylburg's Saraoenica, herausgegeben vn 
Beurer. Heidelberg 1595. Lateiniſch ließ die Imvozil« 8. E 
Zino 1555 zu Venedig brurfen, aber mit Tortlaſſung bes Titeln 
XIII, welcher ſich gegen bas filiogue richtet. ine lateiniftt 
Ueberfegung, ebenfalls mit Weglaffung bes Titels 13 (um 12), 
finpet ſich auch in der Iyonefer ima Bäbl. Patrum. T. XD. 
p- 1 seq. Vergl. bie von Auua Comnena (griechiſch) dazu ge⸗ 
fchriebenen Supplements, ’ herausgegeben von T. 2. 3. ofel, 
Tübingen 1832. Vergl. die in $. 119 angeführte Literatur. 
45) Die befle Musgabe iR die von Bouffin. Paris 1651. Bag! 
Hegewüſch, Ueber bie Alexias der Mana Gommena, in den hä 

Gkerarichen Mußfägen, Niet 1801, mu Wilken, Rerum a 
Alezio -L,, Joanne, Manusle. et Alexio II. Comnenis gestarun 
lbri IV. Seivelberg 1811. 46) Seine Gommentare zu den 
KRanones der Apoſtei, zu einigen kanoniſchen Briefen griechiäe 
KRircheweäter, m ben Kanones der Goncilien Hub zuſammengedta 
in bes Guileimus Beveregius (Bereridge), Synodiemn rt 
Pandectae Canonum S. S, Apostolorum et Concilioram. Orion 
41) Das Bad iſt edirt von Voemel, Frankfurt ui 

e 


* 
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tippen Geiſte jener Zahrhunderte weicht vortheilhaft ab 
Der reforunterdih, gefinnte Euftathiod, zuerſt Monch 


und Rheter, nen 1175-1194 Metropolit von Theſſa⸗ 


kouid, Obgleich «in eifiger Mönch, der die Saͤulen⸗ 
heiligfeit pries, verdammte er doch die Scheinheiligfeit 
pieler Mine und machte fih als Biſchof durch Pine 
tm ſtrengen fittlichen Geifte geübte Amtöverwaltung um 
die Kirchẽ verdient *). Noch verdienftlicher ald Zouaras 
durch feine Commentare zum Kirchenrecht ift der nad 
1203 geftorbene, in Conſtantinopel lebende Patriarch von 
Antiohia, Theodoros Balfamon. Seine Schriften 
find Erläuterungen zu den Kanones der Apoftel und Con⸗ 
cilien, fowie zu den fanonifchen Epifteln 4%), ein Com⸗ 
mentar zu des Patriarchen Photius Nouoxavav 59), 
eine Sammlung firchlicher Conftitutionen °), Responsa 
zu verſchiedenen Firchenrechtlichen Fragen *2). Einer 
der befleren Hiftorifer if Nicetas Acominatos oder 
Ehoniates, welcher nad) 1206 ftarb und auch einen, 
meift aus der AIavorila ded Euthymius Zigabenus abs 
geichriebenen Onoavgog eng dgdodogleg in 27 Büchern 
verfaßte 9). Andere Hiftorifer werden, weil fie wicht 
fowol Kirchengeſchichte, als vielmehr Reichögefchichte 
verfaßt haben, in der „, Piteratur” zu biefem Paragraphen 
PBlap finden. — Im 13. Jahrhundert fchrieb Gregorios 
Pahymeres, welchen wir in der „Literatur” als Reichs⸗ 
biftorifer (wiederfinden, gegen die Lateiner und für die 
firblihen Vorzüge der Griechen feinen IIgwrexdınog, 
in der zweiten Hälfte deflelben, gleich nach 1274, ver 
Patriarch Bekkos feine zahlreihen Bücher, beſonders 
über die Union 9%). Bor feiner Befehrung zur lateini- 
ſchen Kirche, alfo vor 1341, verfaßte der Abt Barlaam 
mehre Schriften gegen die Xateiner 5°), befonderd den 
‚Aöyog aepl tig Tov zana dpyns °°); auch hat er gegen 
die Helychaften gefchrieben. Bon dem Moͤnche Maris 
mus Planudes beiten wir eine um 1340 verfaßte 
Abhandlung über den Ausgang des heiligen Geiſtes gegen 
die 2ateiner ꝰ7). Der Mönh Georgios Palamas 
Dane Abhandlungen für die Heſychaſten, um 1350 


zwei Bücher Anootuxrixol für den Ausgang ded heiligen 
— — — — —— — — — — 


48) Seine Opera edirte T. 2. F. Tafel, Frankfurt a. M. 
1882, feine Thhessalonica befonbers Berlin 1889. Bergl. A. Nean⸗ 


der, Chataltetiſtik des Eukathins in feiner reformatoriſchen liche 
tung, in kur wiſſenſchaftl. Abhandlungen, herausgegeben von 


Jacobi. Berlin 1851. 49) Bedrudt in dem Syaodicon des 
Beveridge. 60) Gedruckt dei G. Voellas und H. Juſtellus, 
Bibliotheea juris canon. veteris. Paris 1661. T. II. p. 789 »eg. 


51) Gedruckt ebenda. 52) 2 
Bemanımh. Branffurt 1596. T. L p. 130. 138. 160. 862. 442. 
Ueber Balſamon überhaupt iſt zw vergleichen Fabricius, Biblio- 
theca Graeca. T. X. p. 184 see. 58) Eine Tateinifche Ueber: 
fegung der 5 erſten Bücher edirte PB. Morellius, Parts 1569, 

eber abgevradt in der Maxima Bibi. Patrum. T. XXV. p. 54 
sog. Gine Beſchreibung bes ganzen Werkes gibt B. v. Monts 
faucen'in feiner Palaeographin graoos p. 326 seg. Geine Reichs: 
gefchichte, weiche von 1118 — 1206 reicht, geb Fabroti in Paris 
1647 heraus. 54) Abgedruckt bei Leo Allatius, Graecia ortho- 
doxa. Rom 1662 n. 1659. Abgedruckt z. B. dei Cave, 
Historia Hteraria. 56) Am beften edirt von C. Sanmais 
— PH Liber de primatn papee, append. p. 101 
sog. erauszegeben von Pett. Arcadius, Opuscuks 
aures theelogien. Rom 1630 u. 1671. 


I. J. Leenelavius, Jus Graeco- 


* 
t 


„ Unterisheidungslehren das (griechifche) Buch: 


! 


Geiſtes allein vom Bater ind gegen Die Unton mit Rom 59), 
ferner ein Werk gegen das Glaubensbekenntniß der Latei⸗ 
ner °%), Der bervorragendfte Myſtiker in der damaligen 
griechiſchen Theologie iſt Nikolaos Kabafilas, weicher 
nach 1350 Erzbiſchof von Theflalunich, neben Eonftantis 
nopel einem der wichtigften wiflenfchaftlidden und litera⸗ 
riſchen Sige in biefer ‘Periode, wurde. In biefe Rich⸗ 
tung gehoͤrt hauptiächlich feine Schrift: ae vñg iv 
Agusta ang °°), welche gegen Barlaam für die heſy⸗ 
chaſtiſchen Moͤnche des Athos auftritt. Nicht zu ver 
wechſeln mit ihm ift NRilus Kabaftlas, weicher eiwa 
um 1340 gegen die Laieiner und für Die —— 


ionum in eoclesia, ferner de primatu papae °1), 
fowie im Befonderen über den Ausgang des heiligen 
Geiſtes (ebenfalls gegen die Sateiner? ferieb ), Die 
Schriften des Nilus Damyla®), eines Möndhes, 
welcher um 1400 lebte und wirkte, Haben ebenſalls den 
Ausgang des heiligen Geiſtes im Sinne der Griechen, 
den Papfſt Damaſus and den alteömifchen Slauben, bie 
zwei Photianiſchen Synoden u. ſ. w. zum Inhalt. Der 
1430 verſtorbene Erzbiſchof Simron von Theſſalonich 
trat gegen die Lateiner und eine Union mit denſelben in 
feinem Kork alpiasew zul. zeug worng bob vw 
Xoiseriævoõv huöv nlorens vovrs Ispnv velsuun weh 


suocnolav vis baeximolag dlopos auf). Der Bla» 


tonifirende Theolog oder theologificende Bintondfer Geor⸗ 
08 Gemiſthos Pletho, deſſen Tod in das Jahr 1451 
alt, ift zwar am bedeutendſten als Philoſoph, Gram⸗ 
matifer und Hiftorifer, ſowie als Bertreter ber alihelle 
nifhen Riteratur; allein er bat au, wamentlich duvch 
fein Werk über den Unterfchied der Platoniſchen und 
Arifoteliichen Philoſophie, worin er im Geiſte einer ottho⸗ 
dor» platonifchen Philoſophie Die Ariſtoteliler, namentlidy 
Gennabius, angreift und biefen weltlichen Sinn vorwirft, 
werauf die Geguer mit ber Anklage anf ein neues Hei⸗ 
denthum antworten, in die Theologie hinübergegriffen 9%, 
Bedeutungsvoll ift Plethso's Ericheinung auch, in jofern, 
ald er einer der erſten Griechen ik, weiche fich in ber 
Flucht vor den andringenden Türken und bem Zuſam⸗ 
menbruche ber heimathlichen Zuflände nad dem Abendr 
lande, namentlich nad) alien, begeben, um die alt 
bellenifche Wifſenſchaft in Sprache, Philoſophie, Poeſie, 
Kunſtanſchauung und Humaniii Hierher zu verpflanzen 





58) Mit anderen Schriften zufammen herausgegeben: London 


1624. 6869) Enthalten in dem Catalogas Bihliotheoae Taurinen- 
sis I. p. 282. 60) Vergl. fiber ihm als Myſtiker A. Jahn in den 
Tel. Sindien uud Kritiken 1843. Heft B. S. 721 fg. W. Gas, 
Die —— des N. Kabaſtlas von Leben Ehriſti. Greifowald 1849, 
61) Eaitt‘ von C. Saumais, De primatu papse, append. p. 10 
seg. 62) Vergl. Aber ihn Leo Allatius, Dietribe de Nilis et 
sorum soriptis p. J wog. mıb Oave, Historia Yitereria II. ap- 
pond. p. 39. 65) Fragmente ſtad tn der eben genammten Abs 
handlung von Leo Allatius gedruckt. 64) Gedruckt in Jaſſy 

683. Vergl. Leo Allatius, De Simeonibus. Lib. IL c. 18. 
num. 18 und Fabrsoiue, Bibliothore graeon X. p- 828 seq. 
65) Die erwähnte Schrift erſchien eis De Platoniese atque Ari- 
steteliene philosophise. differentia 1041 im Drud zu Baris, 
Dergl, W. Bat, Bemabins und Biete. ee 


®* 
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und fo die claffifchen Studien wieder zu erwecken. Pletho 
war mit vielen anderen Griechen in. Beranlaffung ber 
Kirchenverfammlung von Ferrara und Florenz (1438 und 
1439) nad) Italien gegangen und wirkte hier biß 1441, 
wo er in fein Baterland zurüdfehrte, für die Platonifche 
Philoſophie, welche bald darauf an zahlreichen Italienern 
eifrige Freunde fand. Bor ihm hatte fih unter Anderen 
fhon Emanuel Chryfoloras, welcher 1415 ftarb, nad 
Italien gewendet. 
| Die theologifche Wiftenfchaft und Literatur der la⸗ 
teinifchen Kirche ſteht in diefer Periode ertenfiv und 
intenfiv an maflenhafter Leiftung wie innerem Werthe 
weit über der griechifchen, welche früher ihre Zehrmeifterin 
eweſen ift, jet aber in felbfigefälliger Genuͤgſamkeit 
chts von der Schülerin annehmen will. Leidet auch 
bie abenbländifche Schplaftif, dieſe charakteriſtiſche Kirchen⸗ 
— des Mittelalters, an dem ungeheuren vitium 
er petitio principii, fo iſt fie doch immerhin ein kuͤh⸗ 
ner and gewaltiger Geiſtesbau, weldyem ber verfrüppelte 
Lorbeer der Griechen nicht bis an das Dach reiht. Und 
doch folte das Griechenthum zum zweiten Mal den 
zweiten ſtolzen Römerbau in feinen Fundamenten unter 
graben helfen, indem es zwar nicht feine Theologen, 
aber feine Philofophen und claffiich gebildeten Männer 
über den Adria fandte, wo ihr Bildungsprincip im Berein 
mit der teutfchen Reformation das Papſtthum in den 
germanifchen Ländern ftürzte, 
Hat die orthodore ruffifhe Kirche noch feinen 
nennenswerthen Beitrag zur Theologie aufzuwelfen, fo 
nd die Fleineren Landeskirchen und Sekten bereitö zur 
aft ne wiſſenſchaftlichen Sterilität abgeftorben. Die 
Armenler haben früher und fpäter etwas, aber in bie 
fer Periode faft gar Nichts geleitet °Y; bei den Neſto⸗ 
sianern, Maroniten, Syrern, Chaldäern, Kop⸗ 
ten, abeff iniern fehlt eine des Ramens werthe wiſſen⸗ 
Ichaftliche Theologie gänzlih, wenn wir nicht Männer 
wie etwa Makrizi in Kairo ausnehmen wollen. Unter 
den Jacobiten nehmen zwei Theologen den Rang eines 
geachteten Ramens ein, obgleih man auch bei ihnen 
das nicht fuchen darf, was man Originalität des Geiſtes 
nennt. Der eine iſt Dionyfius Bar-Salibi, wel 
cher 1171 ala Bifchof von Amida ſtarb. Er hat Eoms 
mentare zur Bibel, außerdem bogmatifche Schriften, 3. D. 
De Deo und De trinitate, ferner |. gegen die 
Muhammedaner, Juden, Neftorianer und Griechen, aud) 
eine gegen die Lateiner gerichtete Erläuterung zur Lis 
turgie des heil. Jacobus ® 
Gregorius Abulpharagius (Mbulfaragi) oder Bars 
bebräns, feit 1264 fogenannter orientalis, 
1286 geftorben. Bon Kine theologifchen Schriften 
möchte das fogenannte Horreum mysteriorum, eine 
Sammlung von Commentaren zur Bibel, die befanntefte 
fein. Wichtiger it — abgefehen von feinem Rufe als 


66) Reumann, Geſchichte ber armenifchen Literatur. Vergl. 
$. 121. 67) Sie if abgebrudt in ben Liturgiae orientales. 
T. IL p. 449 seq. bei Renanubot. 68) Bergl. über ihn 
überhaupt Assemani, Bibliotheca orientalis, T. IL p. 157 seq. 


‚Seh 


verfaßt 68). Der andere iſt 


eine großen Arztes und Philoſophen, — was er als 
ihrfchreiber. namentlich durch fein Chronicon > 
riacum °%), und — ſeine arabiſch geſchriebene 
storia compendiosa „einen Auszug aus 
feinem Chronicon ?°), geleiftet hat 7). | 
* Literatur der theologiſchen Schriftſteller 
iſt beſonders zu an die öfter ſchon citirte Hlisto- 
ris literaria von W. Cave. Ueber deren Titel, Zufäße 
und Inhalt vergl. ©. B. Winer, Handbuch der theol. 
Literatur. 1. Bd. 3. Ausg. Leipzig 1838. ©. 851. 852, 
wo auch (S. 849 fg.) die übrigen literar⸗ hiſtoriſchen 
Werke verzeichnet find. 


81238. Das Volksleben in Glaube und Sitte, 


Was wir bisher aus der Geſchichte der morgen⸗ 
ländifchen Kirchen kennen gelernt haben, laͤßt feinen 
Zweifel darüber, daß die Volksmaſſen in den höheren 
wie niederen Ständen, aller lebendigen und kritiſchen 
Kraft des Kortfchrittes in der Erfenntniß baar, einer 
buchftäblichen Orthodorie bingegeben waren, in welcher 
fie das Weſen des Chriftentbums fanden, und die peins 
liche Erfüllung Außerlicher Sagungen an die Stelle der 
— in aufrichtiger Buße und Selbſterneuerung 
esten, ein Charakter, welcher auch den von ber ortho⸗ 
doren Kirche abgelöften ge En gen war. 
Wo, wie im byzantinifchen Reiche, nicht das Gift eines 
corrupten Hofed wirkte, da wurde dieſes Durch jenen 
Druck fremdherrlicher Eroberung vertreten, welcher er- 
fahrungsmäßig bei langer Dauer ſtets demoralifirend 
wirft. Die beginnende Berlegung [bed numerifchen 
Schwerpunftes der griechifchen Ehriftenheit nach Rusland 
war weder eine Erneuerung des Glaubens und der Wiſ⸗ 
fenfchaft, noch eine Hebung des fittlichen Lebens. 

Zur Literatur der Periode von 10541453 
ftelen wir bier die wichtigften Verfaſſer ber a 
Reichsgefchichte aufammen, deren charakteriftiiche Schreib 
weiſe —** Grandezza, elegiſcher Ton und Mangel 
an friſcher Originalität if. Nicetas Acominatos, 
von 1118 — 1206, herausgegeben von Fabroti, Paris 
1647, Georgios Alropolita, von 1204— 1261, her 
ausgegeben von Leo Allatius, Paris 1651. Georgios 
PBachymeres, von 1258—1308, herausgegeben von 
Boffinus, Rom 1661 fg. in 2 Bänden, dann von Imm. 
Beder, Bonn 1835. Nicephoros Gregoras, von 
1204— 1359, herausgegeben von Boivinus, Paris 1702 
in 2 Bänden. Sohannes Kantafuzenos, von 1320 
— 1354, herausgegeben von Pontanus, Paris 1645 in 
3 Bänden. Johannes Dufas, von 1341 — 1462, 
herandgegeben von Bullialdus, Paris 1649. Chals 
fondylas, von 1298—1462, Herausgegeben von Fa⸗ 
broti, Paris 1650. Georgios Phranzes, von 1401 
— 1477, Iateinifc) herausgegeben von Pontanus, Ingol- 
flabt 1604. Vergl. die neuefte (bonner) Edition bet 
Scriptores historiae Byzantinae, 1828 fg. 


—2 1789. 
71) Bergl. 
80g. 


69) Herausgegeben von Bruns und Kirſch, 
70) Seransgegeben von Bocode, Drforb 1668. 
über ihn Assemani, Biblioth. orient, T. II. p. 244 
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| Sechſte Periode. 
Bon ber Eroberung Conftantinopele bis zur Befreiung 


Griechenlands von ber türkifchen Herrſchaft. 
Bon 1453 — 1821. 


8. 19. Die änsere Ausbreitung und Beſchränkung. 


Eine ——— orthodoxen griechiſchen Kirche 
fand faſt nur noch in Rußland ſtatt, wo die politiſchen 
Eroberungen und Annexionen zugleich dazu benutzt wur⸗ 
den, das Gebiet der Staatskirche zu erweitern. Dies 
war z. B. nad der Theilung Polens der Fall, indem 
Maßregeln ergriffen wurden, aus der romiſch⸗katholiſchen 
Kirche ofen zu gewinnen; indefien bleiben derartige 
Gonverfionen einem fpäteren Paragraphen vorbehalten. 
In Ungarn breitete fi die Zahl der Griechiſch⸗Katho⸗ 
lifchen dadurch aus, daß viele derfelben zur Bevölkerung 
und Coloniſation des Landes aus dem türfifchen Reiche 
ur wurden und mancherlei Privilegien erhielten, 
welche 1743 und 1763 durch Tönigliche Patente, 1769 
duch Reichstagsbeſchluͤſſe beftätigt und vermehrt wurs 
den. — Für Die kleineren orientalifchen Landeskirchen 
und für die früher erwähnten Selten iſt währenp dieſer 
Periode Feine Außere Zunahme, vielmehr Lediglich Pine 
Abnahme zu verzeichnen. 
Rahdem von dem griechifchen Kaiſerthume, dem ehe⸗ 
maligen Hauptfige der orthodoren Kirche, von welchem 
jest die Führerfchaft auf Rußland üÜberging, eine ‘Provinz 
nach der anderen durch das Schwert der Odmanen los⸗ 
geriffen worden war, eroberten diefe am 29. Mat 1453 
nach tapferer Gegenwehr auch die Hauptſtadt Conſtan⸗ 
tinopel, deren Sophienficche in eine Mofchee verwan⸗ 
delt wurde, ein Schidfal, welches etwa die Hälfte aller 
chriſtlichen Gotteöhäufer in den unterworfenen Provinzen 
erfuhr. Obgleich Fein Chrift durch Die neuen Herricher 
direct zur Annahme des Korand gezwungen wurde, fo 
vollzogen doch Biele unter dem Drude ihrer Lage dieſen 
Glaubenswechfel, während Andere auswanderten, und 
die Zahl der Ehriften überhanpt innerhalb der Türkei fich 
bedeutend verringerte. Das Geflecht der. Paläontos 
logen feßte zwar den Kampf geoen den Halbmond in 
dem Peloponnes fort, ging aber hier bereits 1460 zu 
Grunde, und 1462 überlieferten die Comnenen die Stadt 
Trapezunt an die Türken, um fi) das Leben zu retten 72), 
In Epirus kämpfte Sfanderbeg, ein ehemaliger Muham⸗ 
medaner, heldenmuͤthig ‚gegen den vordringenden Halb» 
mond, machte das Land —“2*— und wußte ſich 20 
Jahre lang gegen die anſtürmenden Feinde zu erhalten, 
bis auch er 1466 unterliegen mußte”), Da die Albas 
nefen Mandyes aus dem Diuhammeranismus aufnahmen 
und mit dem Chriftentbume verbanden, fo bildete fich bei 
ihnen eine eigenthümliche Mifchreligion, Nur den Mais 
noten und den Briganten in den Gebirgen Griechenlands 
gelang es, fi und ihren chriftlichen Glauben unabhän- 
gig von den Türken zu erhalten. 





72) Ballmerayer, Das Kaiſerthum Trapegunt. München 
827. 13) Marinus Bartelius, De vita Gregorii Castrioti. 
Strasburg 1587. 
% 


. Zut Literatur über den Untergang des grie- 
chiſchen Kaiſerthums nennen wir Cruſius (nad 
den Darftellungen von Phrama, Dukas und anderer 
ass u te 3 v. Ham⸗ 
mer, Ge te des osmaniſchen Refches. 1827 fa. 
Bd. L. ©. 509 fg. und Bo. IL 8 


8. 125. Das Berhältnig ber griechiſchen Kirche zu ans 
beren Hriftlichen Gonfeffionem, baſouders zur Eathos 
liſchen; Unionsverſuche, Segenfäbe, Converſionen 
aus der einen zur anderen; Verbindungen mit dem. 
Proteſtautismus. | 


. Die früheren Berfuhe Roms zur Gewinnung ber 
geiechifchen Kirche Hatten, wie wir geliehen, zur Folge, 
daß mehre griechiiche Theologen und Gelehrte — * 
zur lateiniſchen Kirche ſchon vor 1453 übertraten oder 
wenigſtens die Union mit Rom annahmen. Zu ihnen 
gehoͤrte namentlich auch der gelehrte Beſſarion, wel⸗ 
cher 1474 ſtarb?. Nachdem in Conſtantinopel bei der 
Pforte eine franzöſtſche Geſandtſchaft beſtellt worden war, 
errichteten unter deren Schutze in der Vorſtadt Galata 
bie Sefuiten 1603 ein Eollegium, in welches fie junge 
griechifche Laien zu loden wußten %), Sie zogen feioR 
griechiice Geiſtliche auf ihre Seite, wie das Jahr 1612 
beweift, wo Eyrillus Lucaris, damals noch Patri⸗ 
arch von Alexandria, einen foldhen befämpfte, welcher in 
feinen Predigten. zu Conftantinopel Propaganda für die 
Inteinifche Kirche, beziehungsweife für die Sefuiten zu 
machen fuchte %. Nachdem Lucarid, welcher in demſel⸗ 
ben Maße, ald Rom die Käden feiner Machinationen 
fpann, fih der Verbindung mit dem in Conftantinopel 
beſonders durch die engliiche und hollaͤndifche Gefandts 
fchaft vertretenen Proteftantismus hingab, 1621 zum Pas 
triarchen von Eonftantinopel ernannt worben war, vers 
ftärften die Jeſuiten ihre gegen ihn gerichteten Anftrens 
gungen; fie verbächtigten ihn bei dem griechifchen Volke 
wegen feiner Hinneigung zu den Proteftanten, bei der 
hohen Pforte wegen feiner angeblich geheimen Beziehungen 
mit den Florentinern, und unterflüsten ihre Angriffe 
durch Geldbeſtechungen, ſodaß er bereits 1622 nad) der 
Inſel Rhodus verbannt ward, von wo er jedoch binnen 
Kurzem nad Conftantinopel zurüdfehren durfte”). Die 
römische Partei bot jeßt Alles auf, um den geiftig bes 
abten, einflußreihen Mann, welcher für fie ein Haupts 
inderniß war, entweder zu verderben oder zu gewinnen. 
In den Inſtructionen, welche zw diefem Zwecke einem 
gewiflen Canachio Roffi, einem geborenen Griechen, den 
die Jeſuiten in Rom erzogen hatten, ertheilt worben 


74) A. Bandini, De vita et rebus gestis Bessarionis. Rom 
1774; 8. Safe in der Allgem. Encyklopaͤdie Sect. 1. 3b. 9. 
75) 6 soculus, Logotheta magnse ooclesise (der griechiichen 
Hauptkitche zu Gonftantinspel): Narratio historise turbarum, 
quas Constantinopoli moverunt Jesuitse adversus Cyrillum pa- 
triarcham anno domini 1627 et 1628 (gefünieben am 9. Rov. 
1628), bei Aymon p. 202. 2083. 76) So nad bem englifchen 
Gefandtfchaftsberichte bei 7. Smith, Collectanen p. 15. 77) Die 
Narratio des Ghryfoculus, bei Aymon p. 204 seq.; ieh, - 
Collectanes p. 25 und befoubers p. 80, wo 2eger aus bes Lucas 
ris eigenem Munde hierüber berichtet. 
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wit einem kaum noch begreiflichen Eigenfinn 
bel und rk eine Unfumme von —— — 
aufboten. Selbſt in ganz aͤußerlichen 

wie Be — oder Nichtſaͤuern des Brodes, in 

Ast des Faſtens u. ſ. f., fand man Moments des ſelig⸗ 

— Glaubens, wofür ber Abſchnitt über Die Ver⸗ 

zu um Amer einer Union mit Rom ae 
— hat. Das größte Verbrechen für einem 

Heteroborie, wenn auch in fehr Heinlichen 

bins en, — von Setten warb bie orthodore Kirche 

fehr wenig fucht, während bei den Eleineren Lan⸗ 

—* oder Sekten, zum Theil wegen mangelhafter 

enntniß der fanonifchen — bie ſtenpuloͤſe 

Fine um ben reinen ben weit geringer war, wo⸗ 

für die Uniensverhandlungen mit Rom ©) und Die weiter 

unten folgende Darſtellung ihres Zuſtandes Beweife find, 


$. 119, Die Blaubensfreitigfeiten, Selten aut Sie: 
men — ber orthodoxen griechiſchen Kirche. 


der früheren Periode ragen in bie gegenwärtige 

—* F — herein, weiche hier mehr, dori 
Eucheten, Enthuſiaſten, Bogo« 
milen und — in Verbindung ſtchen oder iden⸗ 
nd. Wie ge der vorhergehenden Periode bereits 
erwähnt iſt, — ET ei —— von den 


die Normannen 
Hr , wurben e nadı 085 von jenem u ud 


> at 5* gi ie 
= ee auch zum gro 
0). & neben us, Die 


* — welche man bie reuigen Pauliciauer 

aufnahm), und ihren Anführer Baſilius, weil en ihn 
belogen, verbrennen ®). es Kaiſers Lochter Anna 
Comnena, — man wichtige Nachrichten uͤber dieſe 
Borgänge verb 74 fett 1118 von Bogomilen 
als von den he t fie alfo wol unzweifelhaft 
als Panlicianer, und fügt hinzu, fle könne and Scham 
deven Lehren nicht nieberichreiben, baher auf die 
* — her hen He abenne —— welche 

a es Baterd ergeli drieben 
Rah dieſem Schrifiſteller ) ſtimmen die 


4, 8. — rg Gomnenn (bes Kaiſers gelchrte 
ns ae — — V. p. 131; 


rc 450. 451. 
a — Lib, V. p. 
ET Er, 


—* Theil 


Bogomilen, 
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tadt Alexio⸗ 


. PERIODE VON BE 


deren bulgariſcher Name von Boy == Gott und mloes 
= exfomme, wit ihren — = mit ihrer 
teligiöfen wie Alien Lebenspraris in auffallender Weife 
mit den Katharern des Abendlandes überein 1%), were 
rare yofltive en Innechen; ——— an ihnen 
Seen, namentlich vom Fleiſche, und bie Berwerfung 
Auch nach der Kataſtrophe von 1118 Iebten 
* griehlicen Reiche noch viele n —— welche viel⸗ 
leicht von da an den Namen d 
hatten; 1143 wurden durch eine E ne m 
nepel die beiben — irn Silhäfe 
Leontius als 3 und noch 
in den dreißig erg des 13, — —— 
ber Patriarch Germanos von Conſtanbinopel — 
als eine ns 1), Die bereit® aus ber 


cianern ober 
eine Fraction berielben. Rah der Darſtellung 
van — Pſellos 12) milderten fie den Bauliciand« 

Duatlamus durch die Annahme eines hoͤchſten 
a, wenn Be 36 — 

vannien andere 

yiellekcht im Den —* ai ie 3 Dinge. — 
In re ware die Manihäer bi in - Be 


— bie herrſ 
bald unterdruͤckt, Koͤnig deB —— 
Zen, 142 der. lateiniſchen Kirche angefchioffen 
In die Lischenverfafflung gar in die Dogmatif 





- an einem Nebenpunkte und in ihren Conſequenzen 
eifend war bie gen den Heſ g“ haften über -da6 
— er it 


Schauen Gottes geführte a 
Co Zu ber von 8 Wreapagita 
in geifiig«m Kifger Weiſe — Intuition des 
Lichtes und * des Weſens Gottes Hr — * 
Ja — mehre gg des Berges 9 

auf m Wege fi, den — ve ——— 


wollten and in deren Geru 
ſchrieben hendiſ Hd aber die NIevonAlc in ihrem Titulas XL 
Hrtant Select abgebruckt if bei J. C. Gen Historia Dogs: Bogo 
rum, qus um ex panoplis dogmatica Euthymii 
—— ojusque oodice graeco non edito eorum faeta, doctri- 
4 ımores exponuntur, dissertt. III. Wittenberg 1712. Die 
— * des — iſt, wol — — ——* 
werden von J. E. Osder, Prodromus riae Bogomil orum 
ericioaa. Göttingen 1748. Dazu ade, Die Bogomilen, 
4 er kirchengeſchichilichen Abhandlungen, Erlangen 1882, 


10) — ber — — S. 662 fg. ande MEutäymins 
nach Wolf ab: Stell nn a Giefeler’s Eathymil Zy- 
gadeni narratio = —— ttingen IA. 11 feiner 
— contra Bogomilos, * umb rt ee 





19% Tkepl &veoyelug —— Oschoyog, herausg — von J. 
Gaulmin, Paris 1615, dann von D, defenmälker, 
1688. 180) Epistola Benedioti Ovetarii Vicamtini ad P 


tszum Donatum episcopum Patavinnm, — ans Rom * 
1. Oct. 1442, kei ‚Marzne „ Anmpiian. Gollech, L p. 169. 
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Weife over mit leiblichen Mu en dadurch N gelang En, 


d dem reine thu aͤben und 
—ã— chen —— m, ei Pr —* 


zu einer beſtimmten Methode aunsgebildete und had 2 
.wiffen Anweiſungen Bene varis, von welcher fit 
den Namen der or ober dbovees annahınen 
und wort welcher 593 nicht mehr ſagen laͤßt, o 


vielleicht ein (me m magnetifihes then 39) im 
Spiele war. WE gegen he ber 
Barlaam aus Calabrien A and fie al 
töpp ) verfpottete, wurden fie von dem theolo⸗ 
: gifitenden und zu ben Sateinern . nden byzantini⸗ 
(de Kaiſer re — n Schub genom⸗ 
en 29. zer erhob un Gregorios Balamas, 
weicher mit feinen zu den — von 
Thefſalonich gehörte, und verthelbigte die Mögtitgfeit der 
Anſchauun ne Lichtes, ſelbſt vermitteld ber 
leiblichen Augen, indem ex fi auf.das bon den Apofeln 
wahrgenommene berief, von welchem Ehrifind amf dem 
Berge Tabor (der Verklaͤrung) umleuchtel werben rd, 
und indem ſich nun au gegen tin Barlaant mei det 
Theſe wandte, Daß «3 u Gott nichts Unerichaffenes 
gebe, webhald man fagen müffe, bie 5 — verehrten 
wei Götter, drehte fich der Streit chlich um die 
28* bige Brage, 0 ob das göttliche et, namentlich das⸗ 
jenige b erklärung Chris erfcjäffen ed oder 
unerfchaffenes zu betrachten / . Ist deshalb 
nach Conſtantinopel eine Synobe berufen, und ald ſich 
ficht der * Arte, wurve die 
Die Beranlaffun i Eileen — Ba — — len. nal ve 


ihr * mi ——— ee jebach ihr unter⸗ 
— Licht Sicht uf abo 
eAvätern ie & 





otihett F 
Gegen — und fiir die Moͤnche —* ectiari⸗ 
zum Beweife ber ſcholaſtiſch⸗laͤ ng en wi 


RT re 
au endſte M er rt 


8, welcher 

168 Erzbiſchof von peffalondh warb 7 
f .. Litetatur Aber ben en 
— — 


D. P& 
L Li. E 0. 12'u. 18. Engelhar 


an das Ob bes Freiherrn von Meichenb 
Bei RR, En Weller im 19, Jahrhundert‘ bie Beh ae * 


et —— — in blauem — ar gefe he 


; b 
— —* —* 
Aber — den Paragraphen üßer Ne 
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— Gelangen 1829.. c Tischendorf, Anec- 
Ur enffifchen Mine hemſchee wie in, 
der en en e e wie er 
— ſo in dieſer — zum Zeichen ver geiſtigen 
Wereriigen Untebenbigfett tiefe re au: AN 
> fat mar ‘über unbedentende Stechen — 
on einiger Bedeutung iſt die früher ſchon al inte 
drüdte und bald nad 1406 in anderer Weife wi 


ausbtechende Bewegung der Strigolniki, welche * 
abelbeſchanet e u r 


bes alten Teftamentes an den ns 
von den Orthvdoxen ls —55 — 
h. Indaiſirende, bezeichnet wurben. Staat und 
—8 tem über fle eine harte Berfolgung wohn 
bie 1503 — — wurden Id, — 
feine do an he Glaubensſpaltumg, fonbern = gr 
ed Schisſsma, al IM das 2. dem 
gan a erthume nicht unterworfene orthodoxe 
erbien, wo ſeit dem Anfange des 19. Jahrhunderts 
> ben einheimi Auctoritätet mit Genehmigung 
des Kutferd und des Patriarchen von Conſtantinopel ein 
enet ‚Metropolit gewaͤhlt warb, ber bortige Zar oder 
Stephan Duſchan, ohne In — um Er⸗ 
Se en, im 14, Jahrhundert diefen feinen 
ee ei win be hen erhob, was dieſem und 


große Zougurg 
— und deshal 


im ek —* nſtantinopel gefchlenderten Bitnu⸗ 
wi zußo —* mit Mühe bewitkte 1376 ber *— 
—* durch Vermittlung des Kaiſers ber 
ih enontthen und der ferbifcye Putti aa feine 
eſtdenz in Petj hatte und ſeine kirchli oheit von 
Bualgatien und Makedonien *— ad art en Meere 

anerkannt wurde. 


— el; ve Conſtantinope 
in 88. 111, 113, 114 und 119 darge 

Inte Ernte) Gefteinun gen unter den gemeinfamen Begriff des 
Abfalles don er griechlſchen Reichskirche gebracht wer⸗ 
den, fb ſtellen ſich zwar, mit Atisnahme anens, 
weiche⸗ zur — Kirche überttat, wenige ogna⸗ 
eb herans aber defto ehr Gähiömen 
im Stine ber Eosfagung von ber m allen 
nheit des orfhodoren — Yakz archats, wels 
es feinen Sprengel aße zur 
ae J das byzantinfſchr de Raten erreich zur 
I. Clans ichſskirche an — Ion 


—— darf ſich nicht herau chm 

elner Weiſe =. ‚wie dies damals der Pap yon 
Rom fm ganzer Umfange der verſchiedenen occibentali⸗ 
ch ſchen Länder * 


8.10, Die Armenier. 


ur‘ längft von der griechiſchen Reichskirche 
a — Sehe Kr Armenier, 
weldde mono mente 
hätten, aber rl m Dogme eh ſehr — im 
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Cultus fehr peinlih waren, kamen mit ihren Königen 
dur die vorbringenden Muhammedaner in fteigende 
Bedraͤngniß, aus welcher fie fich bereits im 11. Jahr⸗ 
hundert duch einen Anflug an Rom zu retten fuchten. 
Der von 1065— 1071 fungfirende Katholifos Grigor 
Wkajaſer (— Martyrophilos) ftattete deshalb dem PBapfte 
einen Beſuch ab, konnte aber eine wirkliche Union nicht 
herbeiführen. Auch trugen zum Berfall des armenifchen 
Kirchenweſens innere Spaltungen bei, namentlich als 
1114 der Heine Erzbifchof David von Aghtmar im Wans 
Ir ſich den Titel eines Katholikos beilegte, woraus zwi⸗ 

hen ihm, beziehentlich feinen Rachfolgern und dem Par 
triarchen ober Katholifos von Sis in Cilicien langwie⸗ 
rige, mit gegenfeitigen Bannflüchen gemwürgte Feindſelig⸗ 
feiten entftanden, welche erft 1294 einer gegenjeitigen 
Duldung Platz machten, ohne daß dadurch je wieder eine 
engere Bereinigung entftanden wäre 2%), Die Angriffe 
des Islam führten während des 12. Jahrhunderts zu 
neuen Verſuchen einer Einigung mit dem Abendlande 29), 
um von biefem Hilfe zu erlangen; die Beziehungen 
mit Rom wurden qupttächlich auf Betrieb des Könige 
1145 wieder aufgenommen und führten zu einer theil- 
weifen Union, beſonders unter Papſt Innocenttus IL, 
Loderten fih aber auch bald wieder, da die Mehrheit des 
Volkes ſtarke firchliche Antipathien zeigte, und die meiften 
Kleriker mit ihr an den Dogmatifihen Unterſcheidungs⸗ 
lehren, namentlich an dem Ausgange des heiligen Seife 
nur vom Vater, fefthielten. Als nach dieſer Seite Hin 
ein durchſchlagender Erfolg. nicht erzielt worden war, 
laubte die ortbodore griechifche Reichskirche die Zeit ge 
ommen, die armenifche wieder zu gewinnen. Auf Ans 
ordnung des Kaiſers Manuel ging 1170 der Philoſoph 
Theorianos nach Armenien, und 
gen Patriarchen Nerfes Claienſis zu diefem Behufe zwei 

isputationen. Es Fam aber zu feiner Berbindung, 
weniger aus Dogmatifhen Gründen, obwol aud biete 
nicht unerhebliche Schwierigkeiten boten, mehr deshalb, 
weil der armenifche Patriarch ſich dem griechifchen nicht 
unterorbngn wollte 22), Ein theilweifer Anfchlug an Rom 
fam in Folge der 1251 von dem Katholikos Eonftantin I. 
von Sis zu Barbzberb gehaltenen Synode zu Stande, 
indem eine Minderheit von Armeniern aus dem Sprengel 
von Sie, freilich nur aus politifchen Gründen in der 
Noth der Bedraͤngniß durch Die Muhammedaner, das 
filiogue und einige andere Bedingungen annahm. Die 
Verbindung mit dem Abendlande trug jet Einiges dazu 
bei, dem Verfall der armenifchen Kirche in Glaube, 
Cultus und Wiffenfchaft 2°) entgegenzuwirken; allein fle 
hatte in den Seren der meiften Armenier, welche ſich 
-bei aller ihrer Unvollkommenheit für die vollfommenften 


Chriſten hielten, Feine Wurzel. Nachdem feit 1317 die‘ 


20) Ebenda S. 239. 21) Das Nähere über diefe Beſtre⸗ 
bungen enthält 8. 115. 22) Die zweite diefer Beſprechungen iſt 
unter bem Titel: Theoriani disputatio secunda cum Nersete, 
patriarcha Armeniorum, yon A. Mafus in feinen Collectiones, 
T. VI. P. I. p. 314—409, herausgegeben worben. Es find hier 
bie einzelnen "Differenzpunfte , welche oe Armenier aufgeben follten, 
aufgeführt. 23) Bergl. $. 116. . Zur 


telt mit dem damali⸗ 


dem Islam gegenüber verfchlimmerte politifche Lage den 
König von Neuem bei Rom hatte Hilfe ſuchen lafien, 
und ber größte Theil von Armenia inferior auf die 
Firhlihe Union eingegangen war, zeigte ſich wiederum 
die Haltlofigfeit diefed Erperimentes; denn ald der Papft, 
um die ur; Abwege gerathene Kirchenlehre zu rectificiren, 
die willkuͤrlichen Formeln bei der Taufe, welche von 
einigen dortigen Prieſtern mit Milch vollzogen wurde, 
und andere wirkliche Misftände abzuſtellen, einige abend⸗ 
ländifche Mönche, namentlich zum Zweck der Predigt, 
nah Armenien geſchickt Hatte, wurden biefe .1341 aus 
dem Lande vertrieben; der armenifche Theolog Wartan 
(geft. 1871) fchrieb ein Buch gegen den Papft und die⸗ 
er erhielt bald nah 1341 von dem Katholikos einen 
Brief, worin namentlich das filioque und der Uebergang 
des peccatum originis von den eltern auf die Kinder 
verworfen waren. Im Iahre 1367 wurbe derjenige 
Theil Armeniens, welcher fi bis dahin noch felbftändig 
erhalten hatte, von den Mamelufen erobert, welche dem 
Chriſtenthume, wenigftens in feiner öffentlichen Religions» 
übung, auf die gewaltfamfte Weife ein Ende machten **). 
Auf der Synode von Florenz ward 1440 ein neuer pa⸗ 
pierner Bertrag zwiſchen der armenifchen und Lateintichen 
Kirche abgeſch * 25), 


8. 121. Die Neſtorianer, Sacobiten, Chaldäer, Maros 
. niten, Kopten, Habeffikier. 


VDen Reſtorianern, welche feit dem 7. Jahrhun⸗ 
dert als Gegner der orthodoxen Reichsgriechen ſich einer 
gewiſſen Begünfligung von Seiten der Khalifen erfreut, 
mit Hilfe derfelben fogar andere Chriften unter ihre geift- 
liche Botmaͤßigkeit geteilt und bis tief nach Aſten hinein, 
felöft in China, manchen Fortſchritt gemacht hatten, war 
ed im Anfange des 11. Jahrhunderts geglüdt, zu ihrem 
Chriſtenthume einen tartarifchen Fürften zu befehren, an 
welchen ſich im Abendlande allerlei Fabeln bis zu ber 
eig knuͤpften, daß feine weltlich⸗ geiftliche Herr- 


ſchaft noch glängender als bie des Papftes wäre, an 


nannte dieſe mythiſche Figur, unter welcher man fich 
bald ein einzelnes Individuum, bald das Collectivum 
beffelben und feiner Nachfolger dachte, Presbyter Sohan« 
nes, ein Rame, welchen vielleicht ald Ung-khan jener 
erfte Tartarenfürft führte. Während die Portugiefen dies 
fen ‘Priefterfönig eine Zeit lang in Afrifa fuchten, über 
deſſen geographifches Verhaͤltniß zu Afien man damals 
in Europa noch Die irrigften Meinungen hatte, verſuchte 
Papft Alerander ILL, welcher ihn in Afien vermuthete, 
eine Union mit ihm durch eine Gefandtfchaft im 12, 
Sahrhundert 2%), duch welche Nichts ausgerichtet wurde, 
pet ein ſolches Neftorianifches Ehriftenreih unter Den 

artaren oder Mongolen befanden, fo ift es fidherlich 


24) Bergl. ben Brief des Papfles Glemens VII. an ben Erz⸗ 
bifhof von Taracona, bei d, Anngles ad ann. 1382, 
num. 49. 25) Die Acten barüber in ber Concilienfammlung 
von Zabbeus und Goffartus T. ZI. p. 1197 seq. 26) 
Baronius, Annales ad ann. 1177, num. 83 seq., wo ſich auch 
des Bapfles Schreiben an ben Tllustris et magnificus Indorum 
rex, sacerdotum sanctissimus, findet. 


— 
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um 1202 bei den Eroberungszügen. des Dfihinggis- Khan 
zu Grugde gegangen 2). Bon den wieberholten Unions⸗ 
verfuchen des Abendlandes mit dieſen monophufitifchen 
Roftorianern im 13. Jahrhundert, namentlich von Sei⸗ 
ten des Papſtes Innorentius IV. und bed Königs Lub- 
wig des Heiligen von Frankreich, welche fich zugleich 
auch an die Jacobiten wandten und von beren brei 
Biſchoͤfen ebenfo ablehnende Antworten wie von den Keftos 
rianern erhielten, ift bereits früher (8. 115) ausführlicher 
die Rede gewefen und bie betreffende Literatur nachges 
wiefen worden, welche übrigens nicht blos auf die Eini⸗ 
ungsbeftrebungen, jondern auch auf den ganzen Zu⸗ 

nd der Reftorianer einiges aufflärenne Licht wirft. 
Während die Lateiner in Oftafien mit geringem Erfolg 
Gemeinden ihred Bekenntniſſes zu fliften verfuchten, bes 
haupteten fidy die Reſtorianer auch innerhalb des chine⸗ 


fifchen Reiches, wo die römifche pefinger 1369 zu Grunde 


ging, unter allen Chriften im Uebergewicht und hatten 
auch noch in der Mongolei ihre, freilich Höchft wahrſchein⸗ 
Lich, fehr verfümmerten Anfievelungen 2°). Ueber fie ber 
klagte ſich der Franzisfaner Johannes von Monte Cor⸗ 
vino, welchen Papſt Clemens V. 1307 als Vorſteher 
feiner Eleinen Gemeinde. in Beling zum Erzbifchof ernannte, 
in einem Briefe an feinen Kirchenfürften vom, Jahre 
1305 2%) mit folgenden Worten: „Nestoriani ..... 
tantum invaluerunt in partibus istis, quod non per- 
mittant, quempiam Christianum alterius ritus habere 
uantumlıbet et parvum oratorium, nec aliam quam 
estorianam publicare doctrinam.“ 

Der ſyriſchen Jacobiten, welche Papſt Innocen⸗ 
tius IV. im 13. Jahrhundert zur Verbindung mit ſei⸗ 
ner Kirche vergeblich aufforderte, und ihres —* 
den Monophyſitismus iſt in 8. 115 bereits gedacht. 
Ihr wiſſenſchaftlicher oder theologiſcher Zuſtand ſcheint 
während des 12, und 13. Jahrhunderts nach Verhaltniß 
ihrer tfolirten Lage ein ziemlich erfreulicher geweien zu 
fein, wenn man von ihren beiden gelehrten heologen, 
Dionyfius Bar Salibi im 12, und Abulfaragtus im 13. 
Jahrhundert, deren wifjenfchaftlich »Kiterarifche Leiftungen 
einem fpäteren Paragraphen vorbehalten bleiben, auf die 
übrigen Mitglieder diefer Kirche, wenigſtens auf deren 
Geiftlichfeit, einen Schluß machen darf. Ihr Gemein; 
wefen, beflen eine Hauptcentrum etwa durch Nifibis, 


. das andere dur Antiochia repräfentirt wird, Tann da⸗ 


mals nicht ohne eine genügende Organifation vermittels 
mehrer Epiöfopate gewefen fein; aber ſeit dem 14. Jahr 





27) Die orientalifchen Nachrichten über ben Johannes Press 
byter fiehe bei Assemani, Bibl. orientalis. T. I. P. IL. p. 484 
seg. Bergl. L. v. Mosheim, Historia Tartarorum soolesiastica. 
Heimſtaͤdt 1741; derfelbe, Institutt. hist. eool. p. 448 segq.; 
Schloſſer, Weltgeſchichte. Bd. 8. Thl. 2. Abth. 1. ©. 268. Er 
nennt als Hauptſtadt dieſes chriſtlichen Reiches Karäcorum, füblich 
vom Baikalſee. Schmidt, Hist. des Mongols depuis Tschinguiz- 
khan jusqu’s Timur-lenk. Baris 1824. A. Wuttke, Geſchichte 
des Heidenthums. Berlin 1852. Bd. 1. R. Dppert, Ueber ven 
Presbyter Johannes. Berlin 1864. 28) Abulfaragius bei 
Agsemani, Bibliotheca orient. T. IIL P. II. p. 109. Haithon, 
a o. 25. 26. 29) Bei Walding zu biefem Jahre, 
r. g. 


A. Euchti.d. W.u.æ. Erſte Section, UXXXIV,. .* 


der 


hundert geriethen auch fie mit den anderen chriſtlichen 
Religionsparteien jener Länder durch den BDrud ber 
Muhammedanifchen Mamelufen in einen Berfal, aus 


welchem fie fih durch einen —— Anſchluß an. 


Rom, wie derſelbe in dem unterm September 1440 
in Folge der Unionsſynode zu Florenz im Lateran auf⸗ 
geftellten päpftlichen Decretum pro — enthalten iſt 9%), 


vergeblich "wieder zu erheben fuchten 


Die Maroniten, wie ebenfalls bereitö (in 8. 115) 
erwähnt, gingen 1182 durch Bermittelung des Tateint- 
fhen Erzbifchofs von Antiochia eine — mit 
Kom ein, deren Natur ſeit dem lateranenſtiſchen Decre- 
tum pro Chaldaeis et Maronitis vom 3, Auguft 1445, 
kraft deflen ihnen Rom von jest ab ihren Patriarchen 
fegte, nicht mehr fo loſe und Ioder wie früher war. 
Doch räumten fie dem Papfte gegen die von ihm erwar⸗ 
tete und (auch in Geld) geleiftete Hilfe nicht viel mehr 
als den Firchenregimentlichen Primat, das filioque und 
die Befeitigung ihres dogmatifch wie praktiſch gan uns 
erheblichen Monotheletismus ein und behielten im Uebri⸗ 
gen ihre nationalen Lehren, Eulte und Verfaffungsorge- 
nismen, felbft die communio sub utraque und Die 
Priefterehe, bei 2), während fie auch in Bildung und 
Wiffenfchaft auf ihrer niedrigen Stufe flehen blieben. — 
Mit den Maroniten begaben ſich 1445, wie eben ange⸗ 
dentet, auch die haldätfchen Ehriften, welche an Zahl 
Kir gering waren, in ein Untondverhältniß zur lateini⸗ 
hen Kirche ®®), J 

Die Kopten oder monophyſitiſchen Chriſten von 
Aegypten, früher die Mehrzahl der Landeseinwohner, ſeit 
oberung der Araber jedoch in ununterbrochenem 
Rüdgange der Zahl, des Wohlbefindens, des Firchlichen 
Gedeihens und der Bildung, wurden namentlich im 14. 
Jahrhundert durch die Mamelufen fo hart bebrüdt, daß 
viele zum Iélam übertraten, und nur fümmerliche Refte 
des Chriſtenthums ſich erhielten *). Rachdem diefe Papft 
Johann XXI. während 
polls aufgefordert hatte, mit der lateiniſchen Kirche eine 


defielben Jahrhunderts vers 


nion zu Schließen 3°), kam dieſelbe durch das am 4. Fer 


bruar 1441 in Florenz unterzeichnete päpftliche Decretum 
pro Jacobitig ®°) zu Stande, ohne jedoch in der inneren 
oder Außeren Lage diefer unglüdlichen Chriften eine we⸗ 
fentliche Aenderung zu bewirken. — Die gleich den Kop⸗ 
ten oder Jacobiten in Aegypten monopbuftifhen Chriſten 
von Habeſſinien oder Aethiopien errangen zwar 


80) Sammlung ber Concilienacten von Labbens und Coſ⸗ 


ſartué, T. XIII. p. 1222 seq. 81) Bergl. über die fyrifchen 
Sacobiten überhaupt P. Boschius, Tractatus historico -ohronolo- 
giens de patriarchis Antiochenis, tam Graceis quam Latinis, 
imo et Jacobitis, usque ad sedem a Saracenis eversam. Ant⸗ 
werpen 1725, 82) Zur Literatur über die Maroniten vergl. 
2.18 833) Labbeus und Coſſartus ZI. p. 1225 seq. 

) Makrizi (get. in Kairo 1441), Gefchichte der Kopten, übers 
fest von 5. Wüflenfeld, in den Abhandlungen ber Tönigl. Ge⸗ 
ſellſchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen, Bd. 8. 1847, hiſtor.- 
philolog. Claſſe, ©. 71 fg. Vergl. auch Renaudot, Historia Pa- 
triarcharam Jacobitarum. Paris 1713. 36) ald, Annales 
sd ann. 1330, ‚num. 57. 
T, ZI. p. 1204 seq. = 


86) Labbens umd Coſſartus, 
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während des 18. Jahrhunderts das Uebergewicht gegen 
die über dominirenden Juden, kamen aber ebenfo wie 
ihre noͤrdlichen Nachbarn, von denen ihnen das geiftliche 
Dberhaupt gefeßk wurde, in einen immer tieferen Berfalt. 
As im 13. Jahrhundert Bapft Sohann XXII. fie aufs 
forderte, ſich mit ibm gu verbinden, lehnten fie diefen 
Sthritt ab 7). 


6. 122. Die Theologen und die theologifche Wiffen- 
ſchaft. 


Der traurige politiſche und foctale Zuſtand des grie⸗ 
chiſchen Reiches fpiegelt ſich wider in der Wiſſenſchaft 
und ihrer Literatur. Die frifche Probuctivität bat laͤngſt 
aufgehört; man wiederholt faft nur ſchon Dageweſenes 
und fchreibt Retractationen, im beiten Kalle rerapitulirende 
Samimelwerfe. Die Theologie ift in einem bürren Dog⸗ 
matisanso eritarıt und von dem Einfluffe des byzanti⸗ 
nifchen Gäfareopapismus abhängig; Geift und Styi find 
fRlereotyp geworben, und wenn man in diefer Hinficht 
zwei Werke gelefen bat, fo keunt, man fie faft alle; nur 
. ver literariſche Rumpf mis den Lateinern über die Unter- 
fihiede in Lehren und Gebrauchen, befonders über die 
audgepreßte Eitrone des filioque, ſewie über ben beider⸗ 
feitigen Kirchenprimat der Patriarchate bringt etwas Le- 
ben. in das todte Einerlei; aber aud) in dieſer polemi⸗ 
ſchen Literatur gleicht eim Werk faft nollitäupig bem an⸗ 
deren. Die Anthropologie refp. praftifche Theologie — 
eine trabitienelle Winfeitigkeit der Griechen — wird we- 
nig, bie ſpecielle Theologie vorwiegend angebaut, neben 
ihr Die —— Was einige keit hat, 
verdankt man meiſt Wönchöfedern des byzantiniſchen Reis 
ches, namentlich der Hauptſtadt und ihrer nächften Um⸗ 
£ gerung; die ruſſtſche Kirche und Pie Fleinen feparirten 

ndedficchen ober Sekten find unter dem Drude eines⸗ 
theild der nationalen Ignoranz, anderentbeild der polls 
tiſchen Fremdherrſchaft wiſſenſchaftlich und Hierarifch faft 
abfolut fteril, | 

Als einer der bedeutenderen Theologen des grie⸗ 
chiſchen Reich es im Anfange diefer Periode gilt der 
jü Michael Pſellus (Piellos), welcher wm 1100 

und: wit feinen zahlreichen Schriften fuft die ganze 
Theologie umfaßte. Doc find viele derſelben, wie die 
Eommentare zu einigen altieftamentlichen Büchern, bie 
Abhandlungen über: bie Trinitaͤt, das Werk über die oͤku⸗ 
meniihen Synoden, ziemlich werthlos ?%), Als Ereget 
it nennenswerth der 1107 geſtorbene bulgariſche Erzbi⸗ 
hof Theophylafsos, welcher (in griedwiher Sprache) 
Gommentave zu ben 12 kleinen Propheten, zu ben 
ESangelien, zur Apoſtelgeſchichte und zu den Baufinifchen 
Schriften, außerdem Briefe und (ebenfalls griechiſch) ein 








87) Rayneld ad aus, 1829, num. 98. 88) Seine Ehrifr 
ten find geufenzheile noch ungebrudt. Leo Alishus, De Psellis 
“4 camm striptis dietsiba, abgebrudt kei Fabricius, Bibliotheca 
gramne.. Vol, V..p. 1. seq. "Oudinw, Commend, de Sariptoribus 
weles. T. AI. 2: 646 sog. Ham berges, Auwerlöffige Nachrich⸗ 
ten. Thl. 4 ©. 11 fg. ee 

RF 


Bn&: De üs, in quibus Latini acousantur verfaßt 
hat. Seine exegetiſche Hauptthätigfeit befteht nicht ſomol 
in neuen Auslegungen als vielmehr in der Zufammen- 
ftelung von Anfichten älterer Interpreten, welche wir 
obne ihn zum Theil nicht kennen würden ®). Um Ger 
efe, befonder® um Aufbewahrung von Auslegungen 
Eiherer Eregeten, namentlich des Oikumenios und Theo⸗ 
phylafto6, und um Dogmengefchichte hat fih Euthymins 
Zigabeno® (oder Zigadenos), ein Mönd von (bei) 
Gonftantinopel, wo er nach 1118 flarb, verdient gemadıt. 
Man hat von ihm Kommentare zu den Pſalmen *), 
zu den vier Evangelien *1), zu den Briefen des Paulus *2). 
Sein Hauptwerk ift die, wie Anna Comnena berichtet *9), 
auf Befebl oder Beranlaffung des Kaiſers Alerius Cours 
nenus geichriebene Tœvoxalæ doyuarıcı vig beßodokon 
aloreng, welche eine Zujammenftellung des orthodoren 
Glaubens aus den Kirchenvätern u. |. w. zum Zwed 
ber Anathematifirung aller Ketzer gibt), Die Tochter 
bed Kaiſers Alexius Comnenus, Anna Comnena, 
ſchrieb außer den Supplementen zur TTævoxalo (in grie- 
chiſchen Verſen) eine noch vorhandene Lebensgeſchichte 
ihres Vaters vom Jahre 10609 — 1118 in 15 Büchern, 


die Aistıag, welche mehr panegyriſch als hiſtoriſch kri⸗ 


tiſch iſt *). Gute Erlaͤuterungen zum Kirchenrecht gab 
nach 1118 Der Geſchichtſchreibe Johannes Zona⸗ 
ras 26). Eine Auarrufız ung Acolovuciᷓç dessen; 
Ilooxiov ITexoxxuoũ ſchrieb in einem gewiſſen origi⸗ 
nellen Geiſte, wie ex den Griechen im dieſer Periode ſonſt 
nicht eigen iſt, ber Biſchof NRikolaos von Methone, 
weicher nad) 1166 ſtarb 7). Ebenfalls von dem ſtereo⸗ 


89) Seine Opera edirten Finetti, J. F. B. M. be XRubeis 
und Anbere 1755 zu Benedig in 4 Folianten. Bergl. über ihn 
außerdem Ernefi in ber Theol. Bibliothek. Bb. 5. ©. 771 fe 
40) Abgedruckt in ben Opera bes Theophulaftos. 41) Ser 
ausgegeben von G. F. Matthäi in 3 Bänden, Leipzig 1792. 
42) Handfchriftlich in der vaticanifchen Bibliothek vorhanden. - 48) 
Aiskıcg, Lib. XV. p. 490. 44) Sie ift im griechifchen Terte 
—— 1711 zu Tergoviſt in der Walachei, aber unter Weg⸗ 
afſung mehrer Titel, z. B. bes 24., welcher gegen ben Muham⸗ 
mebanismus refp. Koran gerichtet iR. Diefer Titel findet ſich ber 
fonders abgebrudt in Sylburg's Saracenica, herausgegeben von 
Beurer. Heidelberg 1595. Lateinifch ließ die IIevoriix B. E. 
Zino 1555 zu Venedig drucken, aber mit Fortlaſſung des Titulus 
XIII, welcher fi gegen das fillogue richtet. Ehe lateiniſche 
Ueberſetzung, ebenfalls mit Weglaſſung bes Titels 18 (und 12), 
findet ſich auch in ber Iyonefer Maxima Bäbl. Patrum. T. XIX, 
p- 1seq. Vergl. bie von Auua Comnena (griechiſch) dazu ges 
föhriedenen Supplementa, ’ herausgegeben von T. 8. %. * fel. 
Tübingen 1882. Vergl. die in $. 119 angeführte Literatur. 
45) Die beſte Ausgabe ift bie von Bouffin. Paris 1651. Vergl. 
Kegewifc,, Ueber bie Alexias der Anna Comnena, in den hiſto⸗ 
rifch⸗ ſetorariſchen Auffaͤtzen, Kiel 1801, und Wilken ab 
Alszia IL, Joanne, Manusle. && Alexio IL Comnenis 


vgl.  Allmaam, Nicolaus won Wsttene ober bie 


bogumt. Entwicklung der ie Kicche im 12. Zahıy., Stubien 


und Kritifen 1883. Heft 


J 


pen Geiſte jener Jahrhunderte weicht vortheilhaft ab 
der refounntectih gefinate Cuſtathios, zuerſt Mönd 
und Rhetor, nen 1175-1194 Metropolit von Theſſa⸗ 
louich. MDbgleich ein eifiger Mönch, der bie Saͤulen⸗ 
heiligkeit pries, verdammte er doch Die Scheinheiligkeit 
vieler Mönche und machte ſith als Biſchof durch Pine 
im —— ſittlichen Geiſte geübte Amtsverwaltung um 
die Kirchẽ verdient *). Noch verdienſtlicher als Zouaras 
durch ſeine Commentare zum Kirchenrecht iſt der nach 
1203 rbene, in Conſtantinopel lebende Patriarch von 
Antiochia, Theodoros Balſamon. Seite Schriften 
find Erläuterungen zu den Kanones der Apoſtel und Con⸗ 
cilien, fowie zu den fanonifchen Epifteln 29), ein Com⸗ 
mentar zu des Patriarchen Phokus Nouoxcyxcᷣv 59), 
eine Sammlung Firchlicher Conftitutionen °?), Responsa 
zu verſchiedenen Eirchenrechtlihen ragen *2). Einer 
der befieren Hiftorifer ift Ricetas Acominatos oder 
Ehoniates, welcher nad 1206 ftarb und auch einen, 
meift aus der IIevozAla des Euthymius Zigabenus abs 
gefchriebenen Onoavgog ns dpdodoklag in 27 Büchern 
verfaßte °9, Andere Hiftorifer werden, weil ſie wicht 
fowol Kirchengeſchichte, als vielmehr Reichsgeſchichte 
verfaßt haben, in der, Piteratur” zu dieſem Paragraphen 
—3 — Im 13. Jahrhundert ſchrieb Gregorios 
Pachymeres, welchen wir in ber „Literatur” als Reiches 
biftorifer /wieberfinden,, gegen die Lateiner und für bie 
firblihen Vorzüge der Griechen feinen ITgwrexdıxog, 
in der zweiten Hälfte deſſelben, gleih nad 1274, ver 
Patriarch Bekkos feine ahirelchen ücher, beſonders 
über die Union 9%. Bor feiner Bekehrung zur lateini⸗ 
fchen Kirche, alfo vor 1341, verfaßte der Abt Barla am 
mebre Schriften gegen die Xateiner °°), beſonders den 
‚Aöyog zepl vg vov zama dgyns °°); auch hat er gegen 
bie Hefochaften gefchrieben. Bon dem Mönde Maris 
mus Planudes beiten wir eine um 1340 verfaßte 
Abhandlung über den Auögang des heiligen Geiſtes gegen 
die Lateiner ꝰ7). Der Mönh Georgios Palamas 
verfaßte Abhandlungen für die Hefychaften, um 1350 


zwei Bücher Anodssrıxol für den Ausgang des heiligen 
ee BEE 


48) Seine Opera ebirte T. 8. F. Tafel, Frankfurt a. M. 
1882, feine Thessalonica befonders Berlin 1889. Bergl. A. Nean⸗ 


der, Chataltetiſtik des Cuſtathius in feiner veformatorifchen Rich⸗ 
tung, in feinen DE aele.  Hanblanden, herausgegeben von 


Jacobi. Berlin 1851. brudt in dem Syaodicon des 
Beveridge. 60) Gedruckt dei G. Voellas und H. Zuſtellus, 
Bivlistheea juris oanon. veteris. Paris 1661. T. II, p. 789 sog. 


51) Gebrauckt ebenda. 592) Vergl. . Leunelavius, Jus Oraeco- 
Romannm. Frauffurt 1596. T. L p. 130. 138. 160. 862. 442. 
Usher Balſamon überhaupt iſt zu vergleichen ‚ Bibli 
theca Graeca. X. p. 184 53) @ine lateiniſche Ueber: 


faucen'in feiner Palseogrephis graeca p. 326 seq. Beine Reichs: 
seihichte, weiche von 1118 — 1206 reicht, geb Fabroti in Paris 
1647 heraus. 54) Abgedruckt bei Leo Allatius, Graecia ortho- 
doxa. Rom 1662 n. 1659. 
Historia literaria. 56) Am beften ebirt von C. Sanmais 
— de Liber de primatn papse, append. p. 101 
s0q. etausgegeben von Petr. Arcadins, Opuscuka 
aures theelogien, Run 3680 u. 1671. 


- 


. 


„ Unterfcheidungslehren das (griechifche) Buch: 


Abgedructi 3. 8. del Care, ” 


! 
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Geiſtes allein vom Bater und gegen die Union mit Rom 9), 
ferner ein Merk genen das Glaubensbekenntniß der Lateis 
ner °%), Der bervorragendfte Myftifer in der damaligen 
griechifchen Theologie iR Nikolaos Kabafilas, weicher 
nach 1350 Erzbiſchof von Theſſalonich, neben Conftantis 
nopel einem der wichtigften wiflenfchaftlicgen und litera⸗ 
riihen Sige in dieſer Periode, wurde. In biefe Rich⸗ 
inng gehoͤrt hauptjächlich jeine Schrift: Ile eng iv 


Xouor® Las °°), welche gegen Barlaam für bie heſy⸗ 
chaſtiſchen "Binde bes —* auftritt. Nicht zu ver⸗ 


wechſeln mit ihm iſt Rilus Kabaſilas, welcher eiwa 
am 1340 gegen die Lateiner und für bie ala 
causis 
divisionum in ecolesia, ferner de primstu papae ©), 
fowie im Befonderen über den Ausgang des heiligen 
Geiſtes (ebenfalls gegen die Lateiner) fchrieb *2). Die 
Scheiften des Nilus Damyla*?), eines Mönches, 
welcher um 1400 lebte und wirfte, haben ebenfalls ben 
Ausgang des heiligen Geiſtes im Stune ber Grischen, 
den Papfſt Damafus and den alwöniichen Slauben, vie 
zwei Photiantichen Synoden u. ſ. w. zum Inhalt. Der 
1430 verſtorbene Erzbiſchof Simeon von Theſſalonich 
trat gegen die Lateiner und eine Union mit denſelben in 
feinem Kork alptosew zul. weg porn daß Tim 
Xoioriavõv Auöv wioreng vanıs ksgüv zelsuie eh. 
suocnolaw vis baxinolas Iiiopos auf). Der Plas 
tonifirende Theolog oder theologifirende Bintondfer Geor⸗ 
08 Gemiſthes Pletho, deſſen Tod in das Jahr 1451 
alt, iſt zwar am bedeutendſten als Philoſoph, Gram⸗ 
matiker und Hiſtoriker, ſowie als Vertreter der althelle⸗ 
niſchen Literatur; allein er bat auch, namentlich duvch 
fein Werk über den Unterſchied der Platoniſchen und 
Ariſtoteliſchen Philoſophie, worin er im Geiſte einer ottho⸗ 
dorsplatonifchen Philoſophie Die Ariſtoteliler, namentlich 
Gennadius, angreift und dieſen weltlichen Sinn vorwirft, 
worauf Die Geguer mit ber Anklage anf ein neues 
denthum antworten, in die Theologie hinübergegriffen 9%). 
Bedeutungsvoll iſt Pletho's Ericheinung auch in fofern, 
ald er einer der erſten Griechen iſt, welche ſich in ber 
Flucht vor den anbringenden Türken und dem Zuſam⸗ 
menbruche ber heimathlichen Zuflände nad dem Abendr 
lande, namentlich nad Italien, begeben, um die alt 
bellenifche Wifſenſchaft iu Sprache, Philoſophie, Poeſie, 
Kunſtanſchauung und Human Hierher zu wereflangen 


58) Mit anderen Schriften — herausgegeben: London 
1624. 89) Enthalten in dem Catalogas Bihliotheoae Taurinen- 
sis I. p. 282. 60) Vergl. ſiber im als Myſtiker A. Jahn in ben 
Thevl. Sinpien amd Kritiken 1843. Heft B. ©. 721 19. W. Bas, 
Die Myſtik des N. Kabaſtlas vom Leben Ehriſti. Greifowald 1849, 
61) Ehrt‘ von C. Saumais, De primatu papae, append. p. 10 
62) Vergl. Aber ihn Leo Allatius, Dietribe de Nilis et 
sorum soriptis p., EB sog. und Uave, Historia. Iitereria II. ap- 
pend. p. 89. ) Sragmente Hub in der chen genannten Ab⸗ 
handlung von Leo Allatius gebrudt. 64) Gedruckt in Jaſſy 
1683. Bergl. Leo Allatius, De Simeonibus. Lib. IL c. 18. 
num. 18 nn» Fabrinius, Bibliothoen graeon X. p- 328 sog. 
65) Die erwähnte Schrift erfchien «als De Platoniese atque Ari- 
stoteliene philosophise differentia 1541 im Drud zu Baris, 
Dergl, W. Bat, Benmabins und Pletho. ee 
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und fo Die claffifchen Studien wieder zu erwecken. Pletho 
war mit vielen anderen Griechen in. Beranlaffung ber 
Kicchenverfammlung von Ferrara und Florenz (1438 und 
1489) nad) Italien gegangen und wirkte hier bis 1441, 
wo er in fein Baterland zurüdfehrte, für die Platonifche 
Philoſophie, welche bald darauf an zahlreichen Italienern 
eifrige Freunde fand. Bor ibm hatte fich unter Anderen 
ſchon LE) oloras, welcher 1415 flarb, nad) 
t 


ien gewendet. 
i Die theologische Wiſſenſchaft und Literatur ber la⸗ 
teinifhen Kirche fleht in diefer Periode ertenfio und 
intenfiv an maflenhafter Leiftung wie innerem Werthe 
weit ber der griechiichen, welche früher ihre Lehrmeifterin 
ewefen tft, jest aber in felbfigefälliger Genuͤgſamkeit 
—**— von ber Schülerin annehmen will. Leidet auch 
bie abenbländifche Schplaftif, dieſe charakteriſtiſche Kirchen⸗ 
— des Mittelalters, an dem ungeheuren vitium 
er petitio principü, fo iſt fie doch immerhin ein kuͤh⸗ 
ner uud gewaltiger Geiftesbau, welchem der verfrüppelte . 
Lorbeer der Griechen nicht bis an das Dach reicht. Und 
doch folte das Griechenthum zum zweiten Mal den 
zweiten flolgen Römerbau in feinen Fundamenten unter 
graben helfen, indem es zwar nicht feine Theologen, 
aber feine Philoſophen und claffiich gebildeten Männer 
Aber den Adria fandte, wo ihr Bildungsprincip im Berein 
mit der teutfchen Reformation das Papſtthum in den 
gesmanifchen Ländern ſtürzte. 

- Hat bie orthodore ruffifhe Kirche noch Keinen 
nennenswerthen Beitrag zur Theologie aufzuwelfen, fo 
find die Fleineren Landedficchen und Sekten bereits zur 
faft — wiſſenſchaftlichen Sterilitaͤt abgeſtorben. Die 
Armenler baben früher und fpäter etwas, aber in die 
fer Periode faft gar Nichts geleiftet 60); bei ven Nefto- 
sianern, Maroniten, Syrern, Chaldaͤern, Kop⸗ 
ten, abeff iniern fehlt eine des Namens werthe wiſſen⸗ 
Ichaftliche area gänzlih, wenn wir nicht Männer 
wie etwa Makrizi in Kairo ausnehmen wollen. Unter 
deu Jacobiten nehmen zwei Theologen den Rang eine 

enchteten Ramens ein, obgleih man auch bei ihnen 
—* nicht fuchen darf, was man Originalität des Geiſtes 
nennt. Der eine iſt Dionyſius BarsSalibi, wel 
cher 1171 als Bifchof von Amida ſtarb. Er hat Com⸗ 
mentare zur Bibel, außerdem bogmatifche Schriften, 3. ®. 
De Deo und De trinitate, ferner eg gegen vie 
Muhammedaner, Juden, Neftorianer und Griechen, auch 
eine gegen die Lateiner gerichtete Erläuterung zur Li⸗ 
turgte des heil. Jacobus ) verfaßt *%). Der andere iſt 
Gregorius Abulpharagius (Mbulfaragi) oder Bar⸗ 
hebräus, feit 1264 fogenannter Primas orientalis, 
1286 geftorben. Bon feinen theologifchen Schriften 
möchte das fogenannte Horreum mysteriorum, eine 
Sammlung von Commentaren zur Bibel, die befanntefte 
fein. Wichtiger ift — abgeſehen von feinem Rufe als 


. 


66) Neumann, Gefchichte der armenifchen Literatur. Bergl. 

. 121. 67) Sie ift abgebrudt in ben Liturgise orientales. 
. IL p. 449 seg. bei Renanbot. 68) Bergl. über ihn 

überhaupt Assemani, Bibliotheca orlentalis, T. IL. p. -157 seq. 
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eines großen Arztes und Philofophen, — was er als 
Geſchichtſchreiber, namentlich durch fein Chronicon + 
riacum °%), und u feine arabiich gefchriebene Hi- 
storia compendiosa . „ einen Auszug aus 
feinem Chronicon 7°), gefeiftet hat 72). 

— Literatur der theologiſchen — — 
iſt beſonders zu nn die öfter ſchon citirte Hlisto- 
ria literaria von W. Cave. Ueber deren Titel, Zufäbe 
und Inhalt vergl. G. B. Winer, Handbuch der theol. 
Literatur. 1. Bd. 3. Ausg. Leipzig 1838. S. 851. 852, 
wo auch (S. 849 fg.) die übrigen literar⸗ hiſtoriſchen 
Werke verzeichnet find. 


- 8.198. Das Volksleben in Glaube and Sitte 


Mas wir bisher aus der Geſchichte der morgen- 
ländifhen Kirchen Tennen gelernt haben, Laßt keinen 
Zweifel darüber, daß die Bolfsmaflen in den höheren 
wie niederen Ständen, aller lebendigen und kritiſchen 
Kraft des Hortfchrittes in der Erfenntnig baar, einer 
buchftählichen Orthodorie bingegeben waren, in welcher 
fie das Wefen des Chriſtenthums fanden, und bie pein⸗ 
liche Erfüllung Außerliher Sagungen an die Stelle der 

elligung in_ aufrichtiger Buße und Selbfterneuerung 
esten, ein Charakter, welcher auch den von der ortlos 
doren Kirche abgelöften Religioneparteien ar war. 
Wo, wie im byzantinifchen Reiche, nicht das Gift eines 
corrupten Hofed wirkte, da wurde biefed Durch jenen 
Druck fremdherrlicher Eroberung vertreten, welcher ers 
fahrungsmäßig bei langer Dauer ſtets demoraliſirend 
wirft. Die beginnende Berlegung [bed numerifchen 
Schwerpunftes der griechifchen Chrifanbeit nad Rußland 
war weder eine Erneuerung des Glaubens und der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, noch eine Hebung Des fittlichen Lebens. 

Zur Literatur der Periode von 1054 — 1453 
ftellen wir bier die wichtigften Berfafler der re 
Reichsgeſchichte zuſammen, deren harakteriftiiche Schreib- 
weife feierlihe Grandezza, elegiicher Ton und Mangel 
an frifher Originalität if. Nicetas Acominatoß, 
von 1118 — 1206, herausgegeben von Yabroti, Paris 
1647. Georgios Afropolita, von 1204— 1261, her- 
ausgegeben von Leo Allatius, Paris 1651. Georgios 
Pachy meres, von 1258—1308, heraußgegeben von 
Voffinus, Rom 1661 fg. in 2 Bänden, dann von Imm. 
Deder, Bonn 1835, Nicephoros Gregoras, von 
1204— 1359, herausgegeben von Boivinus, Paris 1702 
in 2 Bänden. Johannes Kantafuzenos, von 1320 
— 1354, herausgegeben von Pontanus, Paris 1645 in 
3 Bänden. Johannes Dufas, von 1341 — 1462, 
— von Bullialdus, Paris 1649. Chal⸗ 
fondylas, von 1298—1462, Herausgegeben von Fa⸗ 
broti, Paris 1650. Georgios Phranzes, von 1401 
— 1477, lateinifch herausgegeben von Pontanus, Ingol⸗ 
ſtadt 1604. Berge. die neuefte (bonner) Edition det 
Scriptores historiae Byzantinae, 1828 fg. 


69) Herausgegeben von Bruns und Kirſch, 


—0 1789. 
70) Herausgegeben von Bocode, Drforb 1668. 71) Bergl. 
über ihn Assemani, Biblioth. orient, T. II. p. 244 segq. 
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Sechſte Periode, 
Bon der Eroberung Eonflantinopele bis zur Befreiung 
Griechenlands von der türkifchen Herrſchaft. 
Bon 1453 — 1821, 


⁊ 


8. 124. Die äußere Ausbreitung und Beſchränkung. 


Eine zen orthodoren griechifchen Kirche 
fand fat nur noch in Rußland flatt, wo die politifchen 
Eroberungen und Annerionen zugleich dazu benugt wur⸗ 
den, bad Gebiet der Staatskirche zu erweitern. Dies 
war 3.8. nad der Theilung Polens der Fall, indem 
Maßregeln ergriffen wurden, aus der zömifch=Fatholifchen 
Kirche * zu gewinnen; indeſſen bleiben derartige 
Converſionen einem ſpaͤteren Paragraphen vorbehalten. 
In Ungarn breitete ſich die Zahl der Griechiſch⸗Katho⸗ 
liſchen dadurch aus, daß viele derfelben zur Bevölferung 
und Golonifation des Landes aus dem türfifchen Reiche 
en wurden und mancherlei Privilegien erhielten, 
welche 1743 und 1763 durch königliche ‘Batente, 1769 
durch Reichstagsbeſchluͤſſe beftätigt und vermehrt wurs 
den. — Für die Eleineren orientaliihen Landeskirchen 
und für die früher erwähnten Seften ift während dieſer 
Periode feine Außere Zunahme, vielmehr Lediglich Pine 
Abnahme zu verzeichnen. | 
Rachdem von dem griechifchen Kaiſerthume, dem ehe⸗ 
maligen Hauptfige der orthodoren Kirche, von welchem 
jest die Kührerfchaft auf Rußland überging, eine Provinz 
nach der anderen durch das Schwert der Osmanen los⸗ 
geriffen worden war, eroberten diefe am 29. Mai 1453 
nach tapferer Gegenwehr auch die Hauptſtadt Conſtan⸗ 
tinopel, deren Sophienkicche in eine Mofchee verwans 
delt wurde, ein Schidfal, welches etwa die Hälfte aller 
chriſtlichen Gotteshäufer in den unterworfenen Provinzen 
erfuhr. Obgleich Fein Chrift durch die neuen Herrfcher 
direct zur Annahme des Korand gezwungen wurbe, fo 
vollzogen doch Biele unter dem Drude ihrer Lage diefen 
Blaudenswechiel, während Andere auswanderten, und 
die Zahl der Ehriften überhanpt innerhalb der Türkei ſich 
bedeutend verringerte. Das Geſchlecht der. Paldontos 
logen feste zwar den Kampf gegen den Halbmond in 
dem Peloponnes fort, ging aber hier bereitd 1460 zu 
Grunde, und 1462 überlieferten die Comnenen die Stadt 
Trapezunt an die Türken, um ſich das Leben zu retten 72), 
m Erirus kämpfte Sfanderbeg, ein ehemaliger Muham⸗ 
medaner, heldenmüthig ‚gegen den vordringenden Halbs 
mond, machte das Land felbkändig und wußte fid) 20 
Jahre lang gegen die anflürmenden Feinde zu erhalten, 
bis auch er 1466 — mußte 9), Da die Alba⸗ 
nefen Mandyes aus dem Muhammedanismus aufnahmen 
und mit dem Ehriftenthbume verbanben, fo bildete ſich bei 
ihnen eine eigentbümliche Mifchreligion. Nur den Mais 
noten und den Briganten in den Gebirgen Griechenlands 
gelang es, fi und ihren chriftlichen Glauben unabhän- 
gig von den Türken zu erhalten. 





72) Ballmerayer, Das Kalferthum Trapezunt. München 
1827. 13) Marinus Bartelius, De vita Gregorii Castrioti. 


Strasburg 1587, 


- Zur Sitesatur über den Untergang des grie- 
chiſchen Kaiſerthums nennen wir Eruftus (nad 
den Darftelungen von Phrama, Dufad und anderer 
ae, te 
mer, Ge te des osmaniſchen ed. Peſth 1827 fa. 
Br. L ©, 509 fg. und Bo. LL. ra 


8. 125. Das Verhältnig der griehifhen Kirche zu ans 
beren Hriftlichen Gonfeffionen, befonders zur katho⸗ 
lifchen; Unionsverfuche, Gegenſätze, Gonverfionen 
aus der einen zur anderen; Berbinbungen mit dem. 
Protefantismus. 


. Die früheren Verſuche Roms zur Gewinnung ber 
griechiſchen Kirche hatten, wie wir geliehen, zur Folge, 
daß mehre griechiiche Theologen und Gelehrte — *— 
zur lateiniſchen Kirche ſchon vor 1453 übertraten oder 
wenigftend die Union mit Rom annahmen. Zu ihnen 
gehörte namentlih auch der gelehrte Beffarion, wel 
der 1474 ſtarb?. Nachdem in Conftantinopel bei der 
Pforte eine franzöftiche Geſandtſchaft beftellt worden war, 
een unter deren Schuge in der Vorſtadt Galata 
die Sefuiten 1603 ein Collegium, in welches fie. junge 
griechifche Laien zu Ioden mußten’), Sie zogen fein 
griechifge Geiſtliche auf ihre Seite, wie das Jahr 1612 
beweift, wo Cyrillus Lucaris, damals noch Patri⸗ 
arch von Alerandria, einen folchen befämpfte, welcher in 
feinen Predigten. zu Conftantinopel Bropaganda für Die 
Inteinifche Kirche, beziehungsweile für die Sefuiten zu 
machen fuchte %. Nachdem Lucarid, welcher in demfel- 
ben Maße, ald Rom die Fäden feiner Machinationen 
ſpann, fi) der Verbindung mit dem in Gonftantinopel 
befonderd durch die engliſche und hollaͤndiſche Gefandt- 
haft vertretenen Proteftantismus hingab, 1621 zum Pas 
triarchen von Conſtantinopel ernannt worden war, vers 
ftärften die Jeſuiten ihre gegen ihn gerichteten Anſtren⸗ 
gungen; fie verbächtigten ihn bei dem griechiichen Volke 
wegen feiner Hinneigung zu den Proteftanten, bei der 
hohen Pforte wegen feiner angeblich geheimen Beziehungen 
mit den lorentinern, und unterflägten ihre Angriffe 
durch Geldbeſtechungen, ſodaß er bereitd 1622 nad) ber 
Infel Rhodus verbannt ward, von wo er jedoch binnen 
Kurzem nad Gonftantinopel zurüdfehren durfte”). Die 
römische Partei bot jetzt Alles auf, um den geifia be- 
abten, einflußreichen Mann, welcher für fie ein Haupts 

inderniß war, entweder zu verderben oder zu gewinnen. 
Sn den Smflructionen, welche zw diefem Zwecke einem 
gewifien Canachio Roffi, einem geborenen Griechen, ben 
die Jeſuiten in Rom erzogen hatten, ertheilt worden 





74) A. Bandini, De vita et rebus gestis Bessarionis. Rom 
1774; 8. Hafe in der Allgem. Euchklopädie Sect. 1. Bd. 9. 
75) Chrysoculus ‚ Bogotheta magnae eoclesiae (der griedhifchen 
Hauptkirche zu Gonftmtinopel): Narratio historise turbarum, 
quas Constantinopoli moverunt Jesuitse adversus Cyrillum pa- 
triercham anno domini 1627 et 1628 (gerieben am 9. Nov. 
1628), bei Aymon p. 202. 203. 76) nad dem englifchen 
Gefandtfchaftsberichte bei T. Smith, Collectanen p. 15. 77) Die 
Narratio des Chryſoculus, bei Aymon p. 204 seq,; ich, 
Colleotanes p. 25 und beſonders p. 80, wo Leger aus bes Luca⸗ 
ris eigenem Munde hierüber berichtet. 
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waren, beißt +3 unter Anderem 72): ber Bay würbe 
gern ogni gran summe di denaro anınmben, per 
rıupir si nobil membro alla chiesa, Verſuche, deren 
Merkzeuge deſonders die Jeſuiten und die Perſonen ver 
franzöf Geſandiſchaft in Gonftantinnyel waren, wer 
gegen ucaris einen Räfbalt an den Geſandtſchaften 
nglands und Hollands hatte in 1626 nad der 
ıptftadt abgeorbneter päpftlicher Spedalgejandter mußte 

ch unverrichteter Dinge bald wieder entfernen ?9); als 
“aber Cyrillus 1627 in Bonftantinopel eine aus England 
bezogene Druderei aufgeftellt hatte, wurde diefe von 
Seiten der Iefuiten zu der Berbächtigung und Verleum⸗ 
dung bei. der tuͤrliſchen Regierung bennpt, als wellte er 
"durch viefes Mittel den Kortın dekampfen ®®), und ſelbſt 
eine von ihm gebrudte Erklärung des apofteliichen Glan« 
denöbebenninifles zum Zweck des Bolfdunterrichtes mußte 
ihnen für dieſelbe Abftcht dienen. Auf eine amtliche Aus» 
ftnge, weldye deshalb der Großvezier an den Muftt rich⸗ 
tete, antwortete biefer 91): ein gegen Muhammed oder 
Den Koran gerichtetes Dogma jet dadurch noch Teine 
Shwädung des Muhammenanidmus, und da die Chriften 
im Genuſſe der Religionsfreiheit wären, fo müßte es 
ihnen geftattet fein, —* Dogmen auszuſprechen. Die 
Jeſuiten vermochten mit diefen Mitteln fo wenig etwas 
durchzuſezen, daß fie wegen ihrer. Hebereien und aus 
anderen Gruͤnden 1628 fogar aus dem Mirkiichen Reiche 
verbannt wurden ®); allein fle wußten ſich bald ımter 
anderen Namen und Geftalten wieber einzufchmuggeln *) 
und ſetzten Ihre frübern Angriffe gegen Cyrillus 
jest beſonders mit der Unterfügung der Iatinifirenben 
Griechen fort, wobei ihnen als meue Handhabe nament 
lich die von dem verhaßten Batriarchen zum Behufe 
einer Berftändigung mit den Meformirten gefchriebene 
Confeffion %) dienen mußte. Der lateiniſche Erzbiſchof 
Matthäus Caryophilus ließ 1631 zu Rom eine Gegen 
ſchrift erſcheinen, worauf Eyrikus die feinige griechiſch 
edirte. Die Mehrzahl der gebildeten Griechen ſtand, wie 
os ſcheint, damals auf der Seite des Patriarchen, für 
weiden fi auch eine Synode erfiäeie, während De 
Lateiner, namentlich L. Allatius, ihn grober Verbrechen, 
im Beſonderrn der Annahme von Beſtechungsgelbern 


nus den Händen der Calviniſten beſchuldigten 8%), Wer 


—— ‚, welche vieleicht wicht ungegruͤndet und 
die Mitveranlaſſung waren, daß ihn die Pforte‘ noch 
mehre Male in die Verbannung ſchickte, bis ihn Ver 
Aob der Hinrichtung ſtaf. | 

Zu einem Verſuche Roms, bie otthodorxe Kfcche 
Kußlands mit fi zu vereinigen, bot ein Krieg Ger 
legenbeit, welchen der Zar Iwan IV. Waffiljewitich 





73) In Rr. 8, bi Aymon p. 211. 79) Narratio bee 
Ghryforulus vom Jahte 1628, bei Ayınan p. 215 sog.; Smitk 
Collectanea p. 83. 80) Narratio des Chryſoculus bei 

Aymon (Heymen) p- 217; Smish, Colleot. p. 8b. Nar- 

ratio bes Ehryſoculus bei Aymon p. 228. 82) Ebenda 

p. 227; Smith, Collest. p. 42. 88) EhryfocnIng bei Ay. 

boliknnifgen Gefsahten Gocurlis Haga im Drad Jeranigepehen. 

en Beiaudten elius Haga im Dru 

85) Bei Smith, Collectanes p. 69. e 


ucariß : 


mit dem Beinamen ded Schrediiichen gegen Polen führte, 
und welcher für iim eine fo — Wendung 
nahm, daß er zur Erlangung einer Hilfe vom teutſchen 
Kaiſer die Vermittelung des Papſtes nachſuchte. Diefer 
ging natürlih ‚gern darauf ein und fandte 1581 den 
lugen und vielgewandten Jefniten Anton Poſſevin nach 
Moskau, wo er auf der Unterlage der einſt mit Con⸗ 
ntinopel geführten florentiniſch⸗ lateranenſiſchen Ver⸗ 
andlungen eine Union zwiſchen der griechiſch⸗ rufſiſchen 
und der lateiniſchen Kirche durchzuſetzen ſuchen ſollte 80). 
Zwar lief der Krieg mit den Polen unglücklich ab; aber 
das ruſſtſche Volk vermochte feine Abneigung gegen die 
Inteinifde Kirche nicht zu überwinden, und darum Poſ⸗ 
festn feine Miſſion nicht zu füllen. Wenngleih nun. 
der von den Polen unterflägte falfhe Demetrius fi 
kirchlich ſofort mit Rom verband, fo brachte Dies doch 
für ihm wicht den gehofften Gewinn, da die Ruffen, 
welche es bis dahin mit ihn gehalten hatten, von Ihm 
abftefen ꝰ). Als Katferin Katharina II. mehre Provin- 
zen bes polnifchen Reiches fi angeeignet "hatte, trat 
ein Theil der hier vorher mit Rom unirten Kirche zur 
ruffiichen Kirche zuruͤk, worauf wir weiter unten aus⸗ 
führficher wieder einzugehen haben. — 
Nachdem die bald nad der florentiniſch⸗lateranen⸗ 
ſiſchen Synode ven 1439 fg. mit einer Partei in Li⸗ 
thbanen für eine Vereinigung mit Rom angefnüpften 
Verhandlungen gefheitert waren, wurden diefelben mit 
beflerem FR wieder aufgenommen, feitdem das Land 
unter die polnifche haft gekommen war, und der 
bigott roͤmiſch⸗katholiſche Koͤnig Sigismund den Thron 
egen Hatte, Bei ihn weilte von 1590 ab ber bereite 
erwähnte Jeſuit A. Boflevin mit mehren feiner Ordens⸗ 
brüder und legte fehr bald unter der Bevölkerung des 
griechiichen Befenniniſſes Collegien und andere Kirchliche 
tederlaffungen an, in welche viele junge Leute, nas 
mentlic von Adel, aufgenommen wurden, um fi) dann 
jur roͤmiſchen Kirche bekehren zu Iaffen. Auch gewann 
te Unton bald eine große Zahl von Anhängern aus ans 
deren Bevoͤlkerungsclaſſen, nicht blos in Lithauen, fon 
dern auch fin anderen polniſchen Provinzen, und die 
Jeſuiten beſetzten ſelbſt mehre griechiſche Viſchofoftuhi⸗ 
mit ihnen heimlich ergebenen Mannern. Um ſich und 
feine Geiſtlichen in Die guͤnſtige Lage der roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche zu bringen und den foͤrmlichen Uebertritt 
aus der griechiſchen zu dieſer Einhalt An tun, Yaubte 
der damalige Metropolit von Kiew, 


lichen — — dieſelbe auf zwei Synoden zu 


Bedingungen des florentiniſch⸗ lateranenſiſchen Concils 


86) Ant. Possevinus, Mosdo via, wo ber Verfaſſer numentlic 
über feine brei Neligionsgefpräche mit bem Sar berichtet. Wilna 
1586 und Antwerpen 1587; Raramfin, Geſchichte bes ruſſiſchen 
Reilges VIII, 260. 87) Kaceamſis X, 109; 2. Kauke, 
Fürſten und Volker von Sübenropa III, 890 
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volfogen hatte, Ta fie 1896 durch eine dricke zu 
Brose Litemedi gehaltene Synode zum Abſchluß, und 
König Sigismund publieirte Die Convention durch fein 


Univerfale vom 15. Dec. 1596, worin er die widerfires 


benden Anhänger des feparatiftifihen griechiichen Befennt- 
niffes mit der Entziehung feiner Onade bedrohte, nach⸗ 
dem bereits viele griechiiche Geiftliche aus dieſem Grunde 
abgefegt worden waren. Es war auddrüdiic ſtipulirt 
worden, daß die Dogmen unb die Riten der. lleberives 
tenden wicht geänbert werden follten °°), umd in ben erfien 
Jahren wurde auch diefe Enthaltſamkeit geübt; allein 
bald glaubte Rom die Zeit gekommen, feine Moͤnche in 
die unirten Klöfter zu jenden und den Cultus zw lati⸗ 
nifiren, während man bie nicht Unirten durch Peſtechungen 
und andere Bortbeile, durch Drud und ähnliche Maß⸗ 
regen zu gewinnen and Werk ging. Es hatte den grie⸗ 
kitchen Bolen Nichts geholfen, dag ihnen non de Dar 
triachen Meletius in Alerandria 1596 der aus Kreta 
gebürtige, in Bensdig und Padua gebildete Prieſter Cy⸗ 
rillus Lucaris, welcher fpäter bie Batriargenftühle von 
Alerandria .ugd (1608) Conſtautinopel beftisg,, zur Hilfe 
efandt worden war; er jelbft hatte davon höchftens ben 
| Seroinn ‚ baß er für feine zukuͤnftigen andeuweiten Kuͤmpfe 
mit den Jeluiten deren Ränfe kennen lernte #9). Bers 
geblich fuchte er die Bereinigung feiner Glaubensgenofien 
in Bolen mit der lateiniichen Kirche zu bintertreiben, 
indem er namentlich im Jahre 1600 dem Könige Sigio⸗ 
mund ein Schreiben feines Patriarchen überreichte 99%, 
Gelang ea Anfangs noch dem energiſchen Woiwoden 
Conſtantin Oßrogsti von Kiew, den Bekehrungômaß⸗ 
regeln Sigismund's und der Jefuiten vielfach mit Erfolg 
entgegenzutreien, fo hatten jpäter Die Tendenzen der 
lateiniſchen Bropaganda einen um fo weiigreifendeven 
Fortgang; man nahm den nicht umirten Griechen mit 
Gewalt ihre Kirchen und Kloͤſter und fette ihre Geiſt⸗ 
lihen ab, v ſgte mir Abſicht ihre Schulen, da⸗ 
mit die Leute gezwungen würben, ihre Kinder in bie 
zahlreichen von den Jeſuiten errichteten Amftalten zu 
ſchicken. Jetzt kam auch Die Liturgie und die Cultusſprache 
der Unirten, weldye nach des anfänglichen ‚Zuflcherunig 
die -altilaviiche bleiben follte, au die Meike und wurde 
romunifirt; man errichtete in den umtrten Kirchen en 
und mehre Mltäre; die Bifchöfe mußten vie fruͤher nicht 
ftipulicte Genehmigung des Papftes für ihre Macht nad) 
ſuchen; lateiniſche Mönde traten zu den Unirten über, 
wurden bald zu ben höchften, einfußzeichiten und ein⸗ 
träglichfien Aemtern befärbert, um die Latiniſtrung zu 
betreiben; man ſetzte Die Unirten den Roͤmiſch⸗Katholi 
auch in bürgerlichen, ftaatlichen und gewerblichen Dingen 
nad, um fe für den Hebertritt mürbe zu machen. Wenu 
nun auch bierdurdy bewirkt wurde, Daß faf der ganze 


griechiſche Adel das lateiniſche Belenniniß annahm und " 


mar dem unirten Befennmig ben Namen des Bauern⸗ 





tifieibus et Polonise- —78 soncessa. Lemberg 1781. 89 Er 
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glaubens (ohlopaks wizra) beibegte, fo entſtand doch 
auf Seiten derer, welche bei ber griechtfchen, wenn 
auch weiten Kirche ausharrten, immer mehr eine tiefe, 
obgleich verhaltene Abneigung gegen das roͤmiſch⸗laiho⸗ 
liſche Kirchenweſen, und Hom vermechte dag vorgeftedte 
Ziel, duch die Unten den Ritus wie die Dogmen gany 
roͤmiſch zu machen, auch deshalb nicht vollſtaͤndig zu er⸗ 
‚ weit ſpaner tolerantere Könige den polniſchen 
Ihron beftiegen ?Y. Bevor jedoch ber Fanatismus ber. 
römifchen Partei gebroͤchen war, hatten Die griechiſchen 
Chriſten sine Zeit lang noch ſchwer zu leiden, namentlich 
durch Die fcheuslichen Gewaltacte des roͤmiſchen Erzbi⸗ 
fchoſs Joſaphat Kunkewitfch — oder Kuneewie) 
von Plock (Moloch), welcher in feiner Belelrungd- und 
weit af ‚ daß er 1622 Leichen vor gie | 
qhach· katholtſchen rn aus thren Gräbern rebßen und 
den Hunden vorwerfen ließ. WBergeblich  wandbtew fi 
in demſelben Jahre Deputirte der reußiſchen Provinzen 
mit der Bitte um Hilfe gegen dieſen chen Pros 
jetytismus des bochwürbigfien Wütherihs an den pol 
hen Au: bis ihn griechiſch⸗katholiſche Einwoh⸗ 
ner von Witebsk in der Ausübung einer nur gu natüre 
lichen Rache am 12. Nov. 2623 auf offener Straße tobt 
fchlugen. Im Sabre 1865 wurde der Märtyrer durch 
Papft Pius IX, fanonifirt. Faſt gleichzeitig ‚it em 
Aufhoͤren der fräheren Zwangsmaßregeln zur Bekehenn 
der orſhoboren und unirten GChriften in Poben, 1842, 
gab der griechiſch⸗katholiſche Patriarch Perus Mogilas 
von Kiew einen Katechismus heraus, welcher den Haupt⸗ 
zweck „erfolgte, die orthodore griechiiche Kirche vor dem 
Wufgehen in die römifche, aber auch in die proteflin« 
tifche, zu fchüsen, und auctoritatises Anſehen erhielt. 
Ale Rußland, deſſen ſtaatskirchenregimentliche Raiſon 
1747 mm Behufe der Zwangspropaganda für den ortho⸗ 
deren Hauben ven yroteftantiichen @eiftlichen in Livland 
und Ehſtland bei Girafe verboten hatte, ſtinder aus 
Miſchehen zwifchen Eiriechen und Proteftanten zu kaufen, 
1772 mehre Provinzen sun an ſich geriften Bette, 
verfolgte es begreiflicher Weiſe Die Tendeng, He in den⸗ 
ſelben früher. bewirfte Union griechiſcher Chriſten wit 
Rom wieder zu beſeitigen; deun die Berbindung mit ber 
lateinifchen Kirche hatte zugleich die politiſche Bebentun 
einer Altlang mit dem Reſte des yolniichen Stanted. 
Kathauna IE. ließ daher fofort die in den annectirten 
dandestheilen befſindlichen Unisten zur Rüdfehe in den 
Schoos ber orthoboren Kirche auffordern, und nad umd 
nad fehrten zu biefer bis zum Tode der Katferin über 
eine Million Unterer zurüd. Die zweite und brotte 
Thellung Bolend brachte wiederhobt polntfche Banden an 
vie Krone Rußlands; aber die ſtaatokirchlichen Maß⸗ 
regein fuͤr die Umkehr der mit Rom vereinigten Griechen 
wurden weder unter dem naͤchſten Nachfolger Katha⸗ 
rina's, Paul J., noch unter Alexander L fe eifrig wie 
er betrieben. — Auch In Siebenbürgen waren es 
efutten, welche 1697 einen großen Theil ber dortigen 
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walachiſchen griechtich » katholifchen Ehriften für die Union 
mit Rom gewannen, ohne jedoch dieſe Berbindung auf 
die Dauer erhalten zu fönnenz denn einem: griechiichen 
Mönche, welcher 1744 von Suͤden ber in das Land 
fam, gelang es durch feine eifrigen Predigten, dem wa⸗ 
lachiſchen Volke einen heiligen Abfcheu vor dem lateini- 
ſchen Kirchenweſen einzuflößen °°). — Die Unionen mit 
Rom, welche. fih bei den Fleineren Landeskirchen 
vollzogen haben oder verfucht worden And, bleiben einem 
fpäteren Paragraphen vorbehalten. 

Zur Literatur über die Unionen mit Rom 
und die Trennungen von Rom. J. ©. Pitipios 
(ein zur römifchen Kirche convertirter Grieche), L’eglise 
orientale, sa söparation et sa r&union avec celle d 
Rome. Paris 1855. Luigi Tofti (Benebictinermönd 
- von Monte Corvo), Storia dell’ origine dello Sciama 
greco, 2 Bände. Ylorenz 1858. (Der Verfaſſer fchreibt 

die Trennung bauptfüchlic, ver Gorruption und dem Ehr- 
geize der arlechiichen Getftlichen zu) Pichler (in Mün- 
chen), Sehhichte der Firdhlichen Trennung zwiſchen dem 
Orient und Occident. Münden 1864. (Das Buch if 
auf den römifchen Inder gefeht worben.) 
Das Berhältniß der orthodoxen griechiſchen Kirche 
zum Proteſtantismus fam über das Stabium einer 
enfeitigen Notiznahme und vorübergehenden Freund⸗ 
haft nicht hinaus. In den Sahren 1543 und: 1555 
empfing Melanchthon, deſſen wiſſenſchaftlicher Ruhm ſich 
bereits früher weithin verbreitet hatte, und deſſen vor⸗ 
zügliche Kenntniß des Altgriechifchen die —— ein 
beſonderes -Interefle an hm nehmen ließ, Briefe von 
einigen gelehrten Griechen °2*), worauf er 1559 dem 
Patriarchen Joaſaph IL. von Conftantinopel durch den 
Diafon Demetrius Rascianus, welchen biefer zur. Kennt⸗ 
nißnahme der proteftantifchen Lehre nad Wittenberg ge- 
fchickt hatte, Die augsburgiſche Confeſſion in riechifcer 
Sprache, als "EkouoAoynows is dedodokov niereng °?), 
überreichen ließ, aber von dem Empfänger keine Antwort 
erhielt. Als nun der aus Würtemberg gebürtige Stephan 
Gerlach in der Eigenfchaft eines Faiterlihen Gefandt- 
ſchaftspredigers in Conſtantinopel weilte, nahmen - Die 
tübinger proteantifchen SBrofefioren Jac. Anpreae und 
M. Cruſtus 1574 dieſe Gelegenheit wahr, um durch 
ihn dem damaligen dortigen griechiichen Patriarchen Je⸗ 
remias II. eine zweite griechifcge Ueberfegung derfelben 
Gonfeffion zu übermitteln. Jeremias ließ 1576 ven 
Tuͤbingern eine Beurtheilung der Auguftana im Sinne 
der engberzigen Buchflabenorthonorie zugehen und ſprach 
dabei den. Wunſch aus, man möge gegenfeitig nicht über 
Glaubenslehren verhandeln, fondern nur in vertraulicher 
Weile über andere Dinge, ſodaß 1581 der Briefwechſel 
ohne irgend ein erhebliches Ergebniß abgebrochen wurbe?%). 





92) Acta historise ecclesiasticae. Bh. 10. S. 110 fg. 
22) Sie finden fi} ahgedruckt bei M. Crusius, Turoo-Graecia p. 543. 
93) In benfelben Jahre gedrudt zu Bafel, dann z. B. wieber in 

bem Corpus Reform: von Bretfchneider, T.X. p.921. 94) 

Die Hrfunden bierüber find gefammelt in den Acts et scripta 

theologorum Wirtebergensium et patriarehae Constant. de Au- 

guet. vonfess.„geuece et Iatine, Wittenberg 1384. Vergl. dazu 
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Ebenso reſultatlos verlief die ziemlich unbebeutende Eor- 

refpondenz; einiger Griechen mit proteftantifchen Aucto⸗ 
zitäten, an welchen jene gegen die Gewaltpropaganda 
der Lateiner in Lithauen und Polen zwilchen den Jahren 
159% und 1596 einen Rüdhalt zu gewinnen fuchten; 
denn die große Mehrheit der griechifchen Geiftlichen fegte 
einer ſolchen Verbindung, in welcher ihr bornirter Stand» 
punkt Seßerei zu erbliden meinte, einen zäben Wider: 
ftand entgegen ?°). Bebeutender ſchien das Reſultat der⸗ 
jenigen Verbindung werden zu wollen, welche der 1602 
zum Patriarchen von Alexandria und 1621 zum Pa⸗ 
triarchen von Conſtantinopel ernannte Eyrillus Luca⸗ 
ris, welcher ſchon vorher von Lithauen aus mit der 
Reformation des Abendlandes in Unterhandlungen ge⸗ 
treten war, mit mehren Proteſtanten anknüpfte, eine 
Verbindung, in welcher derſelbe einerſeits eine geiſtige 
Anregung hr feine in Formen und Buchflabendienft ver- 
fommene Kicche, andererſeits ein Gegengewicht gegen bie 
Angriffe der Jeſniten fuchte. Sein perfönlicher Berfehr 
mit den im Morgenlande, namentlich in Eonftantinopel, 
fh aufbaltenden Proteftanten, zuerſt vorzugeweife mit 
dem dortigen hollaͤndiſchen Geſandten Cornelius Haga, 
fat mindeftend in: das Jahr 1603 9%), und vielleicht hat 
er auch ſchon um diefe Zeit: Die nähere Bekanntſchaft mit 
dem Perſonal der englifchen Geſandiſchaft gemacht. Einige 
Schriftfteller fehidden ihn auf Reifen nach dem proteftans 
tiichen Abenblande, und Leo Allattus 97) tiſcht fogar bie 
Züge auf, ex babe fih in Sachen für 500 Dukaten an 
die proteftantiiche Ketzerei verkauft. Vorzugsweiſe ver: 
fehrte er im Orient mit dem Remonſtranten Uyten⸗ 
bogaert, an: weichen er 1612 und 1613 zwei ausführ- 
liche Briefe ſchrieb 9°), und es waren die niederlaͤndiſchen 
©eneralftaaten, welche. ihm mehre reformirte Schriften, 
deren er ſelbſt gedenkt °%), zum Geſchenk machten, wäh: 
rend er, wie oben erwähnt, von England, defien Koͤni⸗ 
gin er den berühmten Codex Alexandrinus verehrte, 
eine Druckerei bezog. Im Sabre 1616 ſchickte er mit 
einem: Empfehlungsbriefe ) an den Erzbiichof George 
Abbot von Canterbury: nad) Oxford zur Sammlung per- 
fönliher Information über das Weſen der Dortigen 
kirchlichen Zuftände und zur Aneignung einer wiſſen⸗ 


M. Crusius, Tuxco-Graecia. Bafel 1584; feruer Stephan Ger- 
lach's bes Aelteren Tagebuch, Herausgegeben von feinem Enkel 
Samuel Gerlach 1674; ferner Schnurrer, De actis inter Zu- 
bingenses theologos et patr. Constant., in ben Oratt. acad., ed. 
Paulus. ' Tübingen 1828. : 

95) Adr. Regenvolscius, Systems historico-chronologieum 
eeclesiarum Slavonicarum, Utrecht 1652, pn. 478. Krafinsfi, 
Geſch. der Reformation in Polen, überfegt von Lindau. Leipzig 
1841. ©. 207. 218. Jof. Lukaszewiecz, Geſch. der reforınirten 
Kirche in Lithanen. Leipzig 1848. Br. 1. ©. 77. 96) Wie 
aus feiner Epistola ad Uytenbogsert hei Aymon p. 116 hervor⸗ 
geht. 97) De ecclesiae oecid, et .orient. perpetus consen- 
sione p. 107%. 98) Sie finden fih bei Aymon p. 127 — 164. 
99) In feiner Epistola ad Uytenbogsert yom Jahre 1613, Bei 
Aymon p- 168. Vergl. andy bes Kornelius Haga Briefe ad 
Dominum Festum Hommium yon Sahıe 1627, bei Aist, En 
u Nederlandsch Archief voor Kerkelijke Geschiedenis 

I, 421. 


1) Gebruckt bei Ahmon p. 46. 
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fchaftfichen theol Ai Bildung den Metrophanes Kris 
topulos, — ter das proteſtantiſche Teutſchland 
bereifte und 1625 in Helmfädt feine Confessio catho- 
licae et apostolicae in Oriente eoclesise in griechi- 
fiber Sprache verfaßte 9). Lucaris felbft fchrieb zur Ver⸗ 
Pänbigung oder — da er wol fihwerlih eine nähere 

erbindung besweden konnte und wollte — wiflenichaft- 
lich theologiichen Auseinanderfegung mit den Reformirs 


ten eine ’Avarolsach ÖuoAopla vs yossrıavucns wlereng, 
welche Cornelius Haga 1629 in Inteintfcher Ueberſetzung 
reverendi domini illi 


als Confessio fidei pa- 
triarchae Constantinopolitani druden ließ ®), eine Ver⸗ 
öffentlichung,, welche nach allen Seiten: bin großes Anf- 
ſehen erregte. Nachdem im Dienfte und Interefie der 
lateinifchen Kirche, gegen welche. die Berbindungen des 
Patriarchen mit den Proteſtanten Ya gerichtet 
waren, ber —— von Iconium, Matthaͤus Caryo⸗ 
philus, 1631 im Rom eine Gegenfchrift *) heransgegeben 
hatte, fandte Lucarid fein Belenntniß in griechifcher 
Sprache durch Leger nach Genf und ertheilte dem Dior 
dati die Erlaubniß, daſſelbe in dieſer Geftalt zu drucken ®), 
was auch 1633 geſchah ). Der in ihm waltende Geift 
if in der That durchaus Calvinifch, aber der heilige Geift 
nach feiner Auffaffung dx zod zurgbg di vlov xp08g- 
*0 ⸗Bilder fol man haben dürfen, ihnen aber 
ebenfo wenig Ognoxsle wie Auzgela erweilen. Die Las 
. teiner, namentlich Leo Allatins, bezüchtigen ihn ſchlimmer 
Berbrechen, im Befonderen ber Annahme von proteftan« 
tifchen Befterhungsgelbern ), und obgleich früher ‚einmal 
eine Synode ſich ihn erklaͤrte, ſo taten Doc fpäter 
von feinen Biſchoͤfen und Geiſtlichen, welche in feinen 
Calviniſtiſchen ven en große Abweichungen von dem 
rechten Glauben erblidten, inımer mehre gegen ihn auf, 
und bie Sefuiten verftanden es, ihrerſeits durch allerhand 
Anflagen des verhaßten Mannes bei dem griechiichen 
Volke wie bei der Pforte feine Stellung zu untergruaben; 
im Sabre 1638 ward er auf Befehl des Sultans er« 
drofielt. Uebrigens urtheilt auch Hugo Grotius ®), mit 
welchem hierin fpätere Griechen übereinftimmen, Cyrillus 
habe fih zu den Berhandlungen mit den Beoteftanten 
nicht durch religiöfe, fondern durch kirchliche Gründe bes 
wegen, durch Geld beftechen laſſen und ohne Auftrag 
feiner Kirche eigenmaͤchtig gehandelt, und Gieſeler gibt 
zu, daß es fcheine, ald hätten der hollaͤndiſche und eng⸗ 
lifhe Gefandte für ibn bei der Pforte Geld aufgewen- 
det ). — Im 3. 1718 knuͤpfte die anglifaniiche Kirche 
Schottlands durch ihren Primas mit der griechiſch⸗ ortho⸗ 
doren Kirche nene Uniondunterhandlungen an, welche 


2) Sateinify edirt duch J. Horneius. Helmftäbt 1661. 
3 Zu Genf. 4) Consura confessionis fidei seu potius per- 
Adiae cal ‚ quae nomine Cyrilli patriarchae Constanti- 
nopolitani circumfertur. 6) Bei Aymon p. 0. 6) Ein 
Abdruck befindet ih auch in Kimmel’s Libri symbolici eccle- 
siae orientalis, Jena 1848, p. 24 seq. Sie befleht aus 18 xe- 
ydiae und 4 dpmriesig nal dazonelses. ith, Col- 
lectanea p. 69. 8) Votum pro pace ecclosise 1642, p. 57, 
und Discussio Rivetiani apologetici 1645, p 10.85. 9) Zur 
Bervollländigung des Lebensbildes von Cyrillus Lucaris ift in einem 
fpäteren Paragraphen noch Mehres nachzutragen. 
A. Eacyti. d. W.u. . Erfe Section. LXXXIV. | 


fondern auch anderen Großen ded Reichs jährl 


— Erfolg hatten, als fe durch den Ton Beter’s 
des Großen und den in Rußland auflommenden Einfluß‘ 


des Lutherthums unterbrochen wurden 9°). 


8.126. Das Berhältnig ber griechiſchen Kirche zur 
Staatsgewalt. 


Nach der Eroberung Eonftantinopeld war der Zur 
ftand der orthodoxen Griechen unter der türfifchen 
oder o8manifchen Herrfchaft, abgefehen von den uns 
vermeiblihen Kolgen einer folhen Kataſtrophe, ein ziem⸗ 
lich ertraͤglicher. Schon am 1. Juni 1463 ließ der 
Eroberer, Sultan Muhammen UL, weil gerade eine 
Sedisvacanz war, nach den bisher In der Kirche üblichen 
Formen einen neuen Patriarchen wählen; die Wahl fel 
auf Georgios Scholarios, welcher fi von jetzt ab Gen⸗ 


nadios nannte, und fofort ertheilte ihm der Sultan bie 


Inveftitur in der herkömmlichen Weiſt 7%), fowie er ihn 
und alle ihm unterflehenden Bifchöfe durch eine Ur⸗ 
kunde 2!) gegen alle ee ficher ftellte und von. 
der Steuerzablung eximirte. as fpätere Griechen erw - 
zählen, nämlich daß er dem Patriarchen fogar ein Jahr⸗ 
gehalt von 2500 Thalern gegeben habe, beruht, wie 
andere ähnliche Angaben, wahrfcheinlich auf einer Lüge: 
oder Fabel 22). e drei oder vier erſten Patriarchen . 
hatten für ihre Inveftitur Fein Geld bezahlt, als aber 
der viene oder ein fpäterer fi das Amt kaufte, fahen 
fi die nachfolgenden ebenfalls zu dieſem Aufwande ver- 
anlaßt, und bald mußten fie nicht blos dem — 
e 8 
a ten. Wollte ein Patriarch oder ein Biſchof 
er 
Bedruͤckung abbelfen, fo gab es fortan faft nur ein wirk⸗ 
fames Mittel: das Geld, deſſen Zauber übrigens auch 
nicht Immer mit Sicherheit vor fchlimmen Demüthigun- 
en und anderen Mishandlungen oder vor Beraubimgen 
chutzte. Namentlich Sultan Selim H., von 1566, 
— 1574, febte die Patriarchen wie audere Staatsbeamte 
nad Winkür ein und ab und nahm den Ehriften viele 
Kirhen fowie anderes Kircheneigentfum weg. Die 
ſchwierige Lage, in welcher fi die Patriarchen und an⸗ 
dere kirchliche Mürbenträger ber Pforte gegenüber befans 
den, wurbe noch erhöht durch die fortichreitende Demorali« 
ſation der Griechen und durch die Einflüfle Roms, wie ſich 
dies an dem Patriarchen Cyrillus Lucaris zeigte, welcher 
im Wechiel feiner ec zum Patriarchen is und 
Wiederabſetzung durch den Sultan 1634 nad Tenedos, 
1635 nad) Chios, 1636 nach Rhodos verbannt wurde 39), 
bis ihn 1638 unter der Anklage des „geheimen Einver- 
ftändniffes mit den Koſaken anf Befehl des Sultans die 
Erdrofielung af). Wie fchon erwähnt, trugen- bie 


9a) Brief des jepigen anglitanifchen Brimas von Schottland, 
vorgelefen in dem am 15. Nov. 1865 zu London zum Behuf einer 
Berbindung zwifchen Rufien und Anglifanern gehaltenen Meeting. 
10) @ Phransas, Chronicon lıb. III. c. 11, ed. Bonnens. 
1888. 11) Ebenba p. 808. 12) 3.8. J. Aymon, Monu- 
Mens authentiques de la — des Grecs, Haag 1708, p. 59. 
18) Bergl. feine Briefe bei J. Aymon p. 266; bazu Smith, Col- 
lectanes p. 56- 14) Seuth, octanen p. DE 


orte etwas durchſetzen, beziehungsweife einer 
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Griechen aller Stände im türkifchen Reiche felbfl einen 
oßen Theil der Schuld an der entwürdigenden Bes 
andfung von Seiten der Türfen; ihr fittliche® Leben 
entartete tınmer mehr zu Kriecherei, Habfucht und. gegens 
teitiger Zänferei. Wie Delacroir berichtet 2°), empfing 
1671 der Großvezier den neuen Patriarchen Dionyfius 
yon Lariffa und deſſen @eiftlichfeif mit den Worten: 
„Ihr Hunde ohne Treu und Slauben, werben bie Zoll: 
heit,. die Zwietracht und die Eiferfucht ewig unter euch 
bereichen, und werdet ihr nicht aufhören, euch unter 
einander zu verfolgen?” u.f.w. Wenn nun auch biefe 
‚und ähnliche Gewaltthätigfeiten fi bis zu dan Ende 
der Periode wiederholten, fo griff doch die türflfche Bes 
hoͤrde nie in die inneren Augelegenbeiten des Cultus und 
des Dogma’s ein. | 
Rah dem Falle von Konftantinopel ging der poli- 
tiſche Schwerpunkt der griehifchen Kirche von dem ches 
maligen griechifchen Kaiferreihe auf Rußland übe, 
wo nach wie vor der Zar an der Leitung der Kirche 
factifch einen großen, duch Feine Macht beſchraͤnkten 
demnach mwillfürlihen Antheil nahm, wenn aud meiit 
zur Aufrechthaltung der- orthoboren Dogmen und Ins 
fitute, wie zur Unterdrüdung der hiervon abweichenden 
Sekten, von welchen die Strigomift im. 13. und 14, 
Jahrhundert, dann wieder 1 feine harte Hand hat⸗ 
ten fühlen müſſen 2%). Hatte das Staatsoberhaupt bis 
dahin den Batriarchen von Kiew und Moskau ihre zum 
Thetl von Gonftantinopel reſſortirende und von dem 
weltlichen. Regiment unabhängige Auctosität belaflen, fo. 
führte Beter der Große in dem Verhaͤltniß zwiſchen 
Staat und Kirche gu Gunflen des erfleren eine weſent⸗ 
liche Aenderung, herbei, nachdem bereits 1589 der Pa- 
triarch zu. Moskau ald Primas Ruplands fi von dem 
Patriarchen zu Conſtantinopel im Wefentlichen unab- 
hängig geftellt hatte, wobei er indeſſen erklärte, daß bie 
frühere Glaubenſeinheit fortbeftehen ſollte. Peter der 
Große, welcher ohne Widerrede der Schupherr der grie- 
chiſch⸗ vrthodoxen Kirche in Europa und Aſien war, ließ 


nad) dem 1702 erfolgten Tone des Patriarcgen Habrian 


von Moskau, weldyer, wie jeine Borgänger, ihm gegen- 
über eine gewiſſe Selfftänbigfeit geltend gemacht hatte, 
diefen Batriarchenfig zunaͤchſt unbefebt, was ohne Zweifel 
ein gewaltthätiger Eingriff war, bis das Anfangs dar- 
über unmwillige Bolt fi daran gewöhnt hätte, und er- 
feßte dann den Kirchenfürften Durch ein von ihm ernann⸗ 
tes, meift aus höheren Geiftlichen befichendes Collegium, 
welches er 1721 als die „heilige dirigirende Synode’ 
prorlamirte 17), für welche er indeflen doch vom Pas 
triarhen zu Gonftantinopel die Genehmigung nachfuchte 
und nadträglih erhielt. Wenn. auch jenes Colle⸗ 
gtum, welchem berfelbe Rang wie dem birigirenden Se⸗ 
nate ertheilt und fein Sitz Anfangs in Mosfau, fpäter 
in Petersburg angewieſen wurde, meift aus Geiftlichen 





16) Etat. prösent des nations et &glises grecgue, arme- 
nienne et maronite en Targuie, Parts 1715, p 118. 16) 
Schuſſchedrin, Provingielle Skizzen. Moskau 1867. 17) Kir 
chenhiftorifches Archiv 1828. Br. 1. St & S. 87 fg. 


1774" und 1776 durfte diefer The 


Onge 


beftand, fo war bach In ihm der vom Kater ernannte 
Procurator die entfcheldende Perfon und ſomit fortan der 
Katfer shatfächlich und formell das Kirchenoberhaupt. 
Wenn auch Peter bierburch wicht in ven Cultus und Die 
Lehre eingriff, fo berührte er dieſes Gebiet doch durch 
feine Parieinahme für die an die Stelle der alten, in 
der That nicht mehr zeitgemäßen, tretende Bibelüber- 
ſetzung des Metropoliten Riten, gen weiche ſich ſehr 
viele am Alten haͤngende Rufſen en. Als ein Theil 
derſelben die Annahme verweigerte und eine Separation 
vor der Waforität bildete, andererſeits auch viele Ortho⸗ 
dore gegen die Erſetzung des Patriarchen durch Die hei⸗ 
lige Synode auftraten und ſo ebenfalls zu einer oppo⸗ 
nirenden Sekte wurden, obgleich fie eigentlich die alte 
confervative Richtung vepräfentirten, welche von jest ab 
den Ramen der Starowerzi (Altgläubigen) oder Schis⸗ 
matifer (Raskolniki) führte, trat Peter Anfangs gegen 
biefen Ungehorfam mit graufamen Maßregeln auf, ver⸗ 
mochte aber den Widerftand nicht zu bewältigen. Kathos 
lifen, und Proteſtanten, fofern fle als Coloniſten ein⸗ 
wanderten, gab er freien @ottesbienft und andere Pri⸗ 
vilegin. Auch Katharina IL. that einen ſtarken Eingriff 
in die beſtehenden Firchlichen Zuſtaͤnde dadurch, daß fie 
das mit Leibeigenen beſetzte unbewegliche Kicchengut ſaͤcu⸗ 
Iarifirte oder für Staatseigenthum erflärte uud die Geiſt⸗ 
lichen zum Theil aug der Staatskaſſe beſoldete. 
Während in ‘Bolen, wie wir gejehen haben, bie 
fatholifche Staatsgewalt, bejonderd unter Sigismund, 
mit brutalen Maßregeln zur Unirung und n Uni⸗ 
firirung mit Rom vorging, wurden für. da® ebenfalls 
von römifch-Fatholifchen Königen regierte Ungarn und 
feine Rebenlänpder 1743 und 1763 Patente exlaffen, um 
das Kirchenweſen der nicht mirten . Griechen in freund- 
fichem Sinne zu reguliren, und der Reichätag von 1769 
brachte eine Bermehrung ihrer ha In den Jahren 
[ ver Bevölkerung 
Synoden zu Garlowig halten, und auf Grund ihrer Bes 
fchüffe wide 1779 von der Kalferin- Königin Maria 
Therefia ein Reglement erlaflen, welches die kirchliche 
Berfaffung und die:Rechte der nicht unirten Griechen 
enau beftimmte, im Beſonderen aber feftfebte, daß bie 
zbifchöfe aus der Hlyriichen Nation erwählt, Durch ben 
König beftätigt werden und feine weltliche, nur kirch⸗ 
fihe Macht ausüben, alle Bilchöfe aus der Kloſtergeiſt⸗ 
lichkeit genommen werden und wie Die Erzbiihöfe dem 
Könige Hr bie Beftätigung eine gewifle Summe zahlen, 
daß Synoben nur mit Pöniglicher Genehmigung und in 
nwart eines komiglichen Commiffars gehalten, dag 
feine Ausländer Firchliche Aemter verwalten, daß unter 
Abſtellung des alten Herfommend die Priefter nach dent 
Tode der Frau nicht mehr gevonngen werden föllten, in 
ein Klofter zu gehen; die Verhanblungen . geiftlicher 
Sadyen, fo warb ferner feſtgeſetzt, haben vor den biſchöf⸗ 
fichen Gerichtöbehörden oder Conſiſtorien ftattzufinden 
ald vor der erften Inſtanz, während der Erzbiſchof die 
zweite, ber won dje dritfe bildet; in Cipil⸗ und Cri⸗ 
minalangelegenbeiten unterfiehen ale Geiftlihen dem 
weltlichen Forum; die Beibehaltung des alten, auf der 
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Synode von Carlowig v gten Kalenders wird ge- 
flattet, und damit den griechifchen Ehriften die Erlaubniß 
ertheift, ſich nach demfelben für die Beiertage zu richten, 
jedoch mit.der Maßgabe, daß an folden Orten, wo 
auch Roͤmiſch⸗Katholiſche wohnen, pie Griechen ven 
erften Tag der hohen Fefte und das Frohnleichnamsfeſt 
der Römiichen wenigftend durch flilles Verhalten mit- 
zufelern haben. Roc blieb Manches fliehen, was für 
die Griechen als eine Imparität und Borenthaltung 
voller Rechte ericheinen mußte, und erft der ungarifche 
Reichstag von 1791, auf welchem die nichtunirten Bifchöfe 
mit Ihrem Grabifchofe Sit und Stimme echielten, bes 
feitigte die meiften dieſer Deflderien. ; 

Die weientlihen Aenderungen des Kirchenrechtes 
fommen, wie aus dem vorflehenden Paragraphen ein⸗ 
leuchtet, in der laufenden Periode nicht durch bie Kraft 
der Kirche oder die Initiative der bifchöflichen Synoden, 
ſondern duch das Eingreifen der Staatögewalt zu 
Stande, wenigfiens in den von chriſtlichen Souverainen 


beherrſchten Ländern, wo das Staatsgeſetzbuch zugleich ' 


dad Kirchengeſezbuch ift, foweit man nicht ältere Bes 
ſtimmungen fliehen läßt, Im türfifchen Reiche ift von 
einer organifchen. Weiterbildung des Kirchenrechts Feine 
Rede; die Griechen betrachten das überlieferte, welches 
fle felbſt aus fich weiter zu entwideln unfähig find, als 
das geltende, während die o@manifche Regierung mit 
Wilffür eingreift. Hier wie dort ift den Geiftlichen die 
Luft an wiſſenſchaftlicher Bearbeitung benommen. 


8.127. Das Synodalweſen. Die Patriarchen, Metro⸗ 
politen, Bifchöfe und andere höhere Geiſtliche. s 


Synoden vom Patriarchen und Bifchöfen finden 
zwar Anfangs im türkiſchen Reihe noch flatt, wie 
wir eine folche zur Zeit des Patriarchen Cyrillus Lucaris 
kennen gelernt haben; aber ihre Beichläffe finden nur fo 
weit Ausführung, als die politiichen” Machthaber geftat- 
ten, und ſchon Sultan Selim Il. feste dem Patriarchen 
von Eonftantinopel eine aus Bilchöfen und weltlichen 
Notabeln gebildete ſtatariſche Synode an die Seite, welche 
feiner Rath und Gerichtshof bilden follte, ſodaß andere, 
nad einem gewiflen Zurns wiederholte Synoden als 
mitwirfende und maßgebende Factoren der Gefehgebung 
und des Kirchenregimentes fo gut wie ausgeichloflen 
waren. Auch für die ruſſiſche Kirche concentrirte ſich 
das früher mehr freie, wenn auch wenig wirkſame Syno- 
dalweſen in em Ahnliches, von dem Staate formell noch 


abhängigeres Inſtitut, die heilige dirigirende Synode, 


obgleich bier wie dort bei außerorbentlidhen Beranlaffun- 
gen dergleichen Berfanmlungen immer noch berufen wur- 


den. In Ungarn blieben diefe Synoben gleichfalls bes 


ftehen, ja fie erwachten bier zu einem neuen Leben; aber 
fie durften auch nur mit Töniglicher Genehmigung und 
in Gegenwart eines FTöniglihen Commiſſars Rattinben, 
welcher die Madıt hatte, fie fofort zu inhibiren: 

War der Patriarch von Gonftantinopel als Bris 
mas der Griechen im tärfifhen Reiche zur Zeit ver 
griechiichen Katjer meift nur eine Ereatur diefer weltlichen 
Herricher und ein Spielball der Hoffabalen geweſen, fo- 


um verbotene welt 


daß er ein ſelbſtandiges Muftreten aus Firchlichen Moti⸗ 


- ven nur felten‘ nicht mit feiner Entfegung zu bezahlen 


batte, fo behauptete er nach dem Falle Conſtantinopels, 
obgleich feine Einfegung in der Hand der Pforte lag, 
in fofern eine freiere und von den politifhen Mächten 
— Stellung, als die türkiſchen Sultane und 
Paſcha's viel zu gleichgültig gegen die Inneren religioͤſen 
Angelegenheiten ver ehr 
nem Regiment zu überlaflen, fofern er nur. mit feiner 
— die ihm uͤbertragene Steuereintreilemg bet den 
riechen fo ergiebig wie möglih machte und —* nicht 
be Dinge befümmerte, was freilich 
keineswegs die Willfüraete türliſcher IuRtz ‚gegen ihn 
ausſchloß. Wie bereitd angeführt ift, ließ Der Cooberer 
Gonftantinopele, Muhammed II., bereitö 1453 eine nene 
Patriarchenwahi in der früheren Weife vor fich gehen 28), 
wobei nicht der Sultan. und feine Hoͤflinge, fonbern 


riften waren, um dieſe nicht feis - 


griechifche Vifchöfe und Notable die Wähler waren, und - 


wenn auch die von fpäteren Griechen erzählten Gunſt⸗ 
bezeugungen der Sultane unbegründet find, fo hatten 

doch die erſten Patriarchen eine von Seiten des Hofes 
iemlich unbeläftigte Stellung; aber “feit dem vierten oder 

Knften begann ber Misbrauch, 

—— durch Gelb zu erkaufen, eine Marime, deren 

Schuld die Batriaschen in höherem Brave tragen als 


die Sultane, und ald been Confequenzen ſich bald auch 


Geldfummen einfanden,. welche an andere einflußreiche 
Zürken gezahlt wurden. Sehr gewaltthaͤtig verfuhr.im 
16. Jahrhundert Sultan Selim -IL., welcher die Bas 


triarchen nach Willfür eins» und abfegte, aber an ber fie - 


umgebenden flehenden Synode weſenilich Richts änderte, 
ſodaß dieſe im. Verein mit dem Batriarchen fortfuhr, 
das griechifche Volk ‚bei der Pforte zu vertreten und 
defiem Streitigkeiten in einem ſehr weiten Umfange su 
richten. Provinzielle oder locale Juſtiz⸗ und Civilſachen, 
meiſt auch die geringeren Criminalfälle, waren den 
Biſchoͤſen und ihren Gerichten zugewieſen, und wenn 
dieſe Inſtanzen auch nur eine ſchiedsrichterliche Auctoritaͤt 


beſaßen, von welcher an die türkiſchen Behoͤrden appellirt. 
werden konnte, fo enthielt ſich doch das griechiſche Volk faft 
immer dieſes Appellationsrechtes und anerfaunte bie Ents. 


fcheidung feiner Bifchöfe, theild aus Haß gegen bie Tür⸗ 


die Inveflitur oder Wahl⸗ 


fen,. tbeil8 aus Furcht vor dem bifchöflichen Bann, - 


welcher noch von großer Wirfung war. Haben wir 


früher an dem Beifylele des Cyrillüs Lucaris ——— 


«en, welches Schickſal einen Patriarchen treffen konnte, 


- welcher in die aͤußerſt fchwierige Situation zwilchen dem. 


perfönlichen Amtögefühle und der Rüdficht auf die Pforte, 
zwiſchen den Intriguen feiner eigenen Untergebenen und 
den Römischen, wozu oft noch andere Eindüffe kamen, 
geſtellt war 1%), fo geſtaltete ſich dieſe Stellung iu ber 





18) Es wurde Georgios Scholarios gewählt, ber fich dann 
Gennadios nanute. 19) Ueber Cyrillus Lucaris find — 
Schriften und Auffäge zw vergleichen. Thomas Smith, Collöcta- 
nea de Oyridlo Lucari. London 1707. Hier findet ſich p. 77 seq. 
ein Fragmentum vitae iui von Anton 2eger, einem ges 
Geiſtlichen, welcher 1628— 1686 in Gonflantinopel lebte um® dort 
viel mit bem Patriarchen verfehrte. J. Aymon, — authen- 
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naͤchſten Zeit eher ſchlimmer ald beſſer; nach der Ermor⸗ 
dung des Cyrillus, 1638 bis 1671, wurde die Perſon 
des Patriarchen von Conſtantinopel ſiebenzehnmal gewech⸗ 
ſelt 2d. Es war für dieſen Wuͤrdentraͤger eine ſehr 
empfindliche Einbuße geweſen, daß 1589 das ganze 
orthodoxe Rußland, etwa die Haͤlfte aller Glaͤubigen, 
ſich faſt ganz von ſeinem kirchenregimentlichen Supremat, 
wenn auch nicht von dee Glaubenseinheit mit demſelben, 
ablöfte, und Fein ausreichender Erſatz dafür, daß nad 
der 1740 durch die Türken ausgeführten Eroberung Ser⸗ 
biens, deſſen griechiſche Kirche feit dem 13. Jahrhundert 
fh won dem byzantiniſchen Patriarchate unabhängig ge 
macht hatte, der Patriarch Samuel das Patriarchat dies 
ſes Landes durch eine den Türken gezahlte Kaufſumme 
an fi brachte. Seitdem ift bie a 
das kirchliche Haupt dee Serben, gewöhnlich der Meiſt⸗ 
bietende, von den Griechen in Conftantinopel unter Mit⸗ 
wirtung der Pforte gewählt worden 29. Indeſſen blieb 
in den Händen des Patriarchen von Eonktantinopel im⸗ 
mer noch eine beveutende, und zwar nicht blos kirchliche, 
fondern auch politiſche, In Steuer» und Gerichtsfachen 
ſehr wirkſame Nachtbefugniß, von welcher er einen moͤg⸗ 
lichſt ausgedehnten Gebrauch machte, freilih unter man- 
nichfachen Demüthigungen von Seiten ber Pforte. So 
heißt es tn bem DBerat, welches 1671 dem Patriarchen 
Dionyflus ertheilt warb, daß diefer „gemäß feiner nich« 
tigen und unnügen Cerimonien“ Metropoliten, Bifchöfe, 
tiefter u. ſ. w. einfegen, über Teft ; 
eſcheidungen, Sachen, welche zwilchen Chriften —— 
ka u. ſ. w. entfcheiden darf ?9. Sein Sursee b 
. den Schwierigkeiten zwiſchen kirchlicher Rothwendigkeit, 
eigenem Wunſche, nauonaler Intriguenſucht, türkitcher 
Gewaltthaͤtigkeit und Verhoͤhnung ward in zunehmendem 
Grade das Geld, vermoͤge deſſen er das Meiſte durch⸗ 
uſetzen vermochte, das er aber vorher oder nachher von 
* Bifchöfen erpreßte, welchen es bie Prieſter liefern 
mußten, um es ihrerfeits, oft ufit Hilfe des gefürdhteten 
und daher wirffamen Bannfluches, wieder den Gemein⸗ 
den abzunehmen. Nicht felten mußte ein Patriarch der 
Pforte etwas bezahlen, mas bereits bezahlt oder bewil⸗ 
at war, wie Dies im Jahre 1765 geſchah, wo er Dem 
ultan das Recht abfaufte, im ganzen türfifchen Reiche 


tiques de la religion des Greos, Haag 1708, fpäter als Lettres 
anecdotes de Cyrille Lucaris,; Amſterdam 1718, von Neuem aufs 
gelegt. Enthält viele Briefe von C. 2. und von Seitgenofien. 
Sehr feindfellg gegen den Patriarchen if} ber römiſch⸗katholiſche 
Leo Allatias, De ecclesise occident. et orient, perpetua con- 
sensione. Göln 1648. Bd. 3. Cap. 11. Mohnife, Eyrillus Lu⸗ 
caris, in ben Theol. Studien und Kritifen 1832. Heft 3. S. 560 fy. 
Kimmel in den Prolegomens zu feinen- Libri symbolici eccle- 
siae orientslis 1848. p. XXI seg. Tweften, Gyrillus Lucaris, 
in der Deutſchen Zeitſchrift für chriftliche Wiſſenſchaft 1850. Nr. 
89 fg. So ſtark war die Abneigung gegen feine Hinneigung zu 
den PBroteflanten, daß feine Naclolger fein Anbenfen verfluchten; 
Kimmel p. 898. 408. 825. 


20) Aymon p. 814. 21) Allgem. KichensBeitung (Darm 
ftabt) 1887. Nr. 50. 22) Th. — Do ecclesise graecae 
statu hodierno p. 55, in befien Opusculs ex itinere turcico enar- 
rate. Rotterdam 1716. . 
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alle Bifchöfe zu wählen, wozu er damals nur Griechen 
ernannte. 


Die anderen drei Patriarchen en 
Kirche in der Türkei waren fdhon vor 1 zu ganz 
bebeutungslofen Erſcheinungen herabgeſunken und fanfen 
in der bier behandelten Periode noch tiefer, obgleich fie 
nach alter kirchlicher Tradition ihrem Amtögenofien im 
der Hauptflabt am Runge nominell gleichfichen follten; 
der von Alexandria hatte feinen Sig in Kairo, aber kei⸗ 
nen wirflihen Bifchof, fondern nur Chorepiscopi, ganz 
madhtlefe, arme, ungebildete PBriefter, unter fi}, während 
die ebenfo berabgefommenen Gemeinden aus Kopten bes 
ftanden; der von Antiochia ang = feinen Sig nad 
Damascus, von wo aus er einige Btichöfe und Gemein, 
den von untergeorbneter —— egierte; dem von 
Jeruſalem unterſtanden die beiden Biſchoͤfe von Bethlehem 
und u ebenfalls Prälaten von faft nur nomis 
nellem Belang, und einige wenige Fleine Gemeinden *3). 
— Wie zahlreich übrigend die Metropoliten und die 
bifchöflichen Sprengel für eine gern e Zahl von Glaͤubi⸗ 
gen waren, erfieht man ug ce an der Dioͤceſan⸗ 
eintheilung Griechenlands; hier war der Beſtand unmit- 


-telbar vor der Revolution von 1821 folgender: L in 


Morea die 10 Metropolien von Korinth, Monembaka, 
Lakedaimon, Alt» Batras, re Rauplia, Rheon⸗ 
tas mit Praftos, Olenos oder Gaſtouni, Chriſtianou⸗ 
polis oder Arkadia und Dimizzana, dazu bie 10 Bis 
thümer von Damala, Androufſa, Tzernata, Elos, Mai⸗ 
na, Breſthena, Modon, Koron, Tzernizza und Alova; 
IL auf dem Feſtlande die 4 Metropolien von Athen, 
Theben, Lepanto und ——— dazu die 6 Biothũ⸗ 
mer von Talanti, Salona, Poudounizza, Lidorifli, Zei⸗ 
touni und Arta; III. auf den Inſeln Die 6 Metropo⸗ 
lien von Negroponte, ina, Andros, Ken, Sipheos 
und PBaros-Rarod ober PBaronaria, dazu die 2 Erzbis⸗ 
thuͤmer 2) von Tinos und Santorina und die 3 Biss 
thuͤmer von Skyros, Karyſtos und Skopelos. Eine 
Menge hochtoͤnenber Namen, ganz entſprechend dem Chr⸗ 
geize der Griechen, welcher mit ihrem Unglück nur ge⸗ 
wachſen -zu fein ſchien. 

Zwar hatte die ruſſiſche Kirche durch ‚die Crobe⸗ 
rung Conſtantinopels einen bedeutenden Schritt in der 
Unabhängigkeit von dem byzantinifchen Patriarchate ges 
tban, indem dieſes, an feinem weitlichen Arme gelähmt, 
nicht mehr fo Träftig wie früßer über die Grenzen bes 
griechifchen Kaiſerthums hinausgreifen konnte; allein 
damit war auch ber weitere. Weg zur Selbſtaͤndigkeit 
für die Zukunft vorgezeichnet. Als der Patriarch Sere- 
mins von Bonftantinopel, vor den Türken fliehenn, 1588 
nah Moskau Fam, um hier bei dem Zar Feodor Iwa⸗ 
nowitſch Hilfe zu fuchen, bot ihm dieſer die Stelle eines 
ruffifchen SBatriachen an. Seremias nahm zwar Diefes 
Anerbieten für fi nicht an, feste aber, wahrfcheinlich 
unter dem Einfluffe einer empfangenen Geldſumme, ben 


23) M. le Quien, Oriens christianus II, 830. 670; III, 10%. 
24) Diefe Haben darnach einen Zwiſchenrang zwiſchen den Metros 
polien und Bisthämern. 
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zum Meiropoliten der ruffifchen Kirche gewählten Hiob 
ald Batriarchen derſelben re ein und ertheilte 
ihm hierzu perfönlich die Weihe?) In der über biefe 
Acte aufgenommenen Urkunde beißt es unter Anderem: 
Das alte Rom fei durch die Appollinariftifche Ketzerei *9), 
das nee Rom, Conſtantinopel, in Die Hände. der gottlofen 
Muhammedaner gefallen; als drittes Rom fiehe Mookau 
da; anftatt bes vom Gelfte der Afterweisheit verfinfter- 
ten 2üg en ber abendlänbifchen Kirche ſei der erſte 
allgemeine Weltbiſchof der Patriarch won Eonftantinopel, 
ber zweite ber von Mlerandria, ber dritte der von Mos⸗ 
fau, ber vierte der vor Antiochia, der fünfte ber von 


Serufalem 2). Zwar bebielt ſich Jeremias vor, daß jeder. 


zufünftige Patriarch von Moskau fich feine Kirchliche 

3 von Eonftantinopel holen ſollte, und dieſer 
Met der Abhängigkeit erhielt fih auch mehre Jahrzehnte 
hindurch, bis er in der Mitte des 17. Jahrhunderts ver- 
ſchwand, und die anderen ſchwachen Bande, welche Mods 
kau in einer kirchenregimentlichen Inferlorität umter Con⸗ 
fiautinopel ‚hielten, wurden gelöft, als Peter der Große 
ne thatfaͤchlich zum ruffifchen Kirchenoberhaupte 
e 


Für Defterreich ordnete die Kaiferin Maria The⸗ 
reſta 1770 an, daß der Erzbifchof oder Metropolit der 
nicht unirien Griechen zu Carlowitz in Zukunft ftets aus 
der „illyriſchen“ Nation (den Dalmatlern, Kroatien 
und Slavoniern) ‚genommen und vom Könige beftätigt 
werden, aber nur geiftliche, Feine weltlichen Functionen 
verrichten ‚follte; alle-Bifchöfe ſollten ſich aus der Kloſter⸗ 
geiſtlichkeit recrutiren und wie der Erzbiſchof für ihre 
Beitätigung dem Könige eine gewifle Summe zahlen, 
alte geiftlichen Sachen vor den bifchöflidhen Gerichten 
als erſter, dann beziehungsweile vor dem erzbifchöflichen 
als zweiter und vor dem Könige als lehter Inſtanz vers 
— werden. Der — Reichstag von 1791 
ieß, wie ebenfalls bereits erwähnt, ven nicht unirten 
Erzbifchof und die Bifchöfe unter feinen Mitgliedern zu. 
— Unter Maria Therefia befand eine Zeit lang ein bes 
fonderes rumaͤniſches Patriarchat. — An der übenliefer- 
ten Sitte, daß die höhere Beiftlichkeit meift dem Moͤnchs⸗ 
ftande angehörte und unverheirathet blieb, wurde überall 
feftgehalten. j 


8.128. Die niedere Weltgeiſtlichkeit und das Klofier- 
wefen. 


Der im Verhältnis zur Einwohnerzahl ziemlich zahle 
reiche niedere Weltflerus, welcher in ber Regel ver 
heiratbet war und nad dem Tode der Frau fi in ein 
Klofter zurücdzog, eine Kirchliche Vorfchrift, welche 1770 
durh Maria Therefia für Ungarn und deflen Nebenlän- 
der abgefchafft wurde, hatte in allen Ländern des gries 





25) Karamfin, Geſch. des ruſſtſchen Reiche. 9. Bb. Leipzig 
1827. ©. 181. ° 26) Hier wie überall in der orientalifchen 
Kirche ale einziger Maßſtab des echten Ghriftenthums nur immer 
die von Meuiden gemachte, bornirte Orthodoxie, welcher auch bie 
gottinnigfle Froͤmmigleit des Proteflantismns als — 
würbige Keberei gilt. Gin hohler Wiſſenshochmuth, der die miſe⸗ 
table Unwiſſenheit felber ik. 27) Karamfin a. a. O. ©. 185. 


chiſchen Bekenntnifſes meiſt eine ſehr geringe und dazu 


wenig feſte Jahreseinnahme, zumal er, beſonders in den 


turkiſchen Provinzen, auf die ſchwankenden Stolgebuͤhren 
und die freiwilligen Gaben der Gemeinde angewieſen, 
auch der Zehnte oft nicht einmal durch Execution zu ers 
langen war, ſodaß die Geiftlichen meiſt ein Handwerk, 
Aderbau oder ein anderes Gewerbe trieben, durch welches 
fie außerhalb des Kirchendienfted den übrigen niederen 
Volksclaſſen, die ihnen trogdem bei den amtlichen Func⸗ 
tionen eine große, fonft freilich über die Yamiliarität 
hinaus oft in Rauferel übergehende Referenz erwieſen, 
faft ganz gleichgeftellt wurten. Um fie, wie es in ven 
Motiven Bieß, ver oft ſehr flörenden Verwaltung des 
Grundbeſttzes zu überheben und in den Einnahmen ficherer 
zu flellen, zog die von 1762 — 1796 in Rußland regie- 
rende Kaiferin Katharina LI. auf den Krongütern, welche 
von fehr großem Umfange waren, die Kirchengüter ein, 
welche unter Staatsverwaltung geftellt wurden, und ließ 
dafür eine beſtimmte, freilich immer noch Wa geringe 
Geldſumme auf den Staatsfchag anweiſen. Die 

bildung zum gende Amte Iontte unter diefen Um⸗ 
fländen nur eine außerorventlich mangelhafte fein und 
befchränfte ſich meift auf Die handwerksmaͤßige Erlernung 
der cerimoniellen —— Korperbewegungen und 


Gebetsformeln. Sehr viele Geiſtliche konnten weder leſen 


Vor⸗ 


noch —— noch weniger verſtanden fie eine Predigt 


oder ſonſt eine freie geiſtliche Rede zu halten; theologiſche 
Untterrichtöanftalten außerhalb einiger Klöfter, wo fie eben 
nur für Moͤnchszwecke beſtimmt waren, exiflirten nur in 
anz geringer Zahl; der zukünftige Kleriker Iernte das 
tforberliche bei feinem Bater, da meift nur Söhne von 
Geiſtlichen wieder Geiftliche wurden. Cyrillus Lucaris 
beflagt in einem Briefe an Uytenbogaert vom Jahre 1613 
das ungelehrte Weſen feiner Priefter und Bifchöfe, welche 
in der Finſterniß des Verftändnifles befamgen feien, eine 
Aeußerung, welche er auch in einem Brier an Profeſſor 
Diodati von Genf im Jahre 1632 wiederholt 2°), tröfter 
fi aber darüber mit dem Glüd der apoftolifchen Einfalt. 
Ein wenig beſſer war e8 mit der Wifjenfchaftlichfeit 

der Mönche beftellt, wenigftens in gewiſſen Kloͤſtern, 
. B. auf dem Athos, wo die Mittel Mufe und wiſſen⸗ 
chaftlichen Apparat geftatteten, ſodaß faft ohne Ausnahme 
alle Biichöfe, Metropoliten und Patriarchen aus biefen 
Stätten der Frömmigkeit hervorgingen, welche im Uebri- 
gen, befonders für das türfifche Reich, auch die Bedeu⸗ 
tung einer Art von Feflungen gegen Außere Angriffe hats 
ten. Die Zahl derfelben war, mehr in der Türkei, we⸗ 
niger in Rußland und Oeſterreich, fehr zahlreih; am 
Ende des 17. Jahrhunderts gab e8 z. B. in den vier 
unter venetiantfcher Herrſchaft ftehenden Provinzen Mos 
rea's bei noch nicht orthodoren Einwohnern 
ihrer 13529, ine große Laſt für die ohnehin meift 
armen Klöſter war die Zahl der verwitweten Geiftlichen 
und anderer Penfionaire, welche aufgenommen werben 
mußten; daher in Defterreich unter Maria Thereſia Die 





28) Aymon p: 29. 29) 3. Wiggers, Kirchliche Statiſtik. 
Bd. 2. ©. 186. i 
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bereits erwähnte Verordnung, daß foldye Geiſtliche nicht 
ferner in ein Kloſter zu gehen aenötbint fein follten, 
und in Rußland unter Katharina DL. dad Verbot, den 
Klöftern, welden, wenn moͤglich, Seminarien zur Bil⸗ 
dung von Geiſtlichen herzu 

ner Juvaliden aufzunstbigen. 


$. 129. Der Eultne. 


Diefem wurden faſt nur noch in Rußland Gotteshaͤuſer 
von namhaften Umfange und Koftlenaufwande errichtet; 
In den übrigen Ländern gerietben die vorhandenen bei 
der Verarmung des griehifihen Bolfes und der Unficher» 
heit der Zuftände meift in Verfall. Faſt nirgends war 
eine Reugeftaltung bed Gottesdienſtes aus friichem, le⸗ 
bendigem Haubensleben heraus bemerkbar; die Predigt 
ſchwieg, weil die Cultuspraxis meiſt in ganz aͤußerlichem 
eklingel, Lichts 
anzünden u. f. w. befland; nur ab und zu beflieg ein 

' fett eine de Ramene wiürbige 
Rede; In Rußland, wo dee Metropolit Nikon im Ans 
fange des 18. Jahrhunderts im Einverfännnig mit dem 
Zar Beter I. mehre Eultusreformen vornahm und durch⸗ 
führte, meift jedoch auf dem Gebiete der Bibeliprache, 
welche er von Fehlern reinigte und in Uebereinſtimmun 
mit fich fehte, wurde fogar einmal unter Katharina 
den Bopen das Predigen verboten, angeblich damit feine 
neuen Lehren verfündigt würden, im Grunde wol meif 
deſshalb, weil ihre Reden zu tief unter der Aufgabe blie⸗ 
ben. Auch wurden in Rußland, wo die gottesdienſtliche 
Sprache die dem Bolfe vielfach unverſtaͤndliche altiloves 


niſche blieb, namentlid unter dem 1812 verftorbenen 


Metropoliten Platon von Moskau, einige leife Aende⸗ 
rungen der Liturgie eingeführt. Bu 
Zur Literatur. Zus. Renaudot, Laturgiarum 
orientalium collectio.. 2 Bde. Paris 1715 u. 1716. 
®. King, Die Gebräuche und Cerimbnien ver 


3 me 
ifchen Kirche in Rußland, Aus dem Englifchen. Mit 


fern. Riga 1773. 


8.130. Das kirchliche Glaubenobekenntniß. 


Nichts galt auch während diefer Periade in der ganzen 
griechifchen Kirche für wichtiger als die Formel des rech⸗ 
ten Glaubens, über welchen nach einer bereits längk ents 
ftandenen conventionellen Anficht, wodurch bie Auctori⸗ 
tät der. Symoden zur Seite gedrängt wurbe, nur bie 
Patriarchen in ihrer Gefammtheit zu urtheilen hatten. 
Als daher Eyrilus Lucaris von der Orthodoxie abge 
wichen zu fein ſchien, ließ fofort nach deſſen Hinrichtun 
1638 fein Nachfolger, Eyrilus von Berrhöa, dieſe 
Keberei auf einer — — in Conſtantinopel verdammen *0), 
ein Bannfluch, welchen auch 1642 die Synode zu Jaſſy 
unter dem Batrlarchen Parthenios °1) und 1672 die 
Synode von Jeruſalem unter dem Patriarchen Dofitheos 
wiederholte 9), Dennoch erhielt fi in der griechiichen 

80) Deren Ncten bei Kımmei, Libri symbolici eceles. grae- 


eas p. 998 sog. 81) Ebenda p. 408 sog. 82) ECbenda 
p- 825 seq. R 


I 


en aufgegeben wurde, fer 


Kiche eine wenn auch numeriſch nicht Harfe Bartel, 
welche auf dem von Cyrillus Lucarts eingefchlagenen 
Wege eine Reform des Eirchlichen Bekenntuiſſes anftrebte 
und daburd fr bie ganze orthobore griechiiche Kirche 

Then drohte. Unter diefen Um⸗ 


iarchen 

Patriarchen der 

vorgelegt. Diefe ſpra⸗ 
nfall ihre 


aus, gaben mit den meiften Bichöfen ihre Unte ri 
März 1643 
als den Glaubenskatechismus der geſammten rechiglän- 
bigen anatolifhen Kirche. Der Patriarch Nektarios von 
Eonftantinopel trat ihm 1662, eine Synode von Jeru⸗ 
ſalem 1672 durch eine ausbrüdliche Erflärung bei; Be 
tex der Große fprach 1721 feine Zuftimmung aus. Selbſt⸗ 
verſtaͤndlich Hat diefe Abfaffung nicht Die Bedentung bie 
alten Belenntniffe aufzuheben, fondern nur die, eine Des 
claration und Zufammenfaffung derfelben zu fein. Was 
nad) diefer Zeit bis zut Gegenwart innerhalb Der ortho⸗ 
doren morgenländifchen Kirche als Dogmatif oder. Bolts- 
— erſchienen iſt, z. B. das Lehrbuch des (1812 
geſt.) Metropoliten Platon von Moskau, welches 1770 
um erſten Mal erſchien und ein großes Anſehen erlangte, 
ha ſich ſtreng innerhalb der von P. Mogilad gezogenen 
enzen. 


8.181. Die Sekten innerhalb ber orthodoxen ruifis 
ſchen Kirche, 


Es war fchon frühzeitig Politik der ruſſiſchen Re⸗ 
terung, oppofttionelle regungen ihrer Unterthanen nicht 
(06 mit Gewalt zu unterbrüden, fondern auch fo viel 
wie m ber öffentlichen Kenntniß zu entziehen; aus 
diefem Umftande, ſowie aus den nominellen Tergiverla« 
tionen der fich oft felbft nicht Flaren Opponenten und 
aus der in diefer doppelten Sachlage begründeten mangel⸗ 
haften Kenntniß der Berichterftatter ift es abguleiten, daß 
in der Darftellung des kirchlichen Sektenweſens und Ab⸗ 


falls in der Staatskirche Rußlands viele: Unflarheiten 


und namentlich Bermwechfelungen unterlaufen, und daß 
Die Kirchenhiftorie bis jekt den vollen Umfang dieſer 
Eriheinungen noch nicht mit Sicherheit Fennt. Bereits 
im Jahre 1391, auf welches wir bier wegen des in 
unfere ‘Periode übergreifenden Zufammenhanges zurück⸗ 
gehen müflen, hatten gewiffe, von Organen der ortho- 





:83) Herausgegeben von Banagiota -Amflerbam 1062, von 
Laurentius Normannns eeivnie 695, von 6. &. Hofmann 
erg 1751, von Kimmel in deſſen Libr. symb. ecel, graeo. 
P. sog. 


doren Kirche verübte Brutalitdten eine große Mioſtim⸗ 
mung veranlaßt, welche zu weiteren Bewegungen führte. 
Ein Diakon und ein Schaflcherer in Pilow traten an 
die Spike der. Miöverguügten, welche fi) von der Staatd- 
licche trennten, den Ramen ber Strigolnifi erhielten 
und im Ganzen denjenigen Grundfägen gehuldigt zu 
haben fcheinen, welche uod) gegenwärtig den fogenannten 
Altglaͤnbigen eigen find °%. Kirchliche Bannflüche und 
weltliche Gewaltmaßregeln braten fle zwar 1406 aͤußer⸗ 
ich zur Ruhe umd zum Berichwinden; die Seceifion brach 
aber bald darauf in einer neuen Wendung aus, und die 
fo auftwetenden Diffiventen zeigten beſonders eine flarfe 
Borliebe für das alte Teftament, ſodaß ihnen der Ras 
me der Jidvtſchini(der Indaiſirenden) beigelegt wurde. 
Die kirchliche und ſtaatliche Raifon wollte aud) dieſe 
Abweichung nicht dulden und rottete fie durch heroifche 
Mittel 1503 fat vollſtaͤndig aus. 


Die ruffifche Kirche blieb jet fat anderthalb Jahr⸗ 


hunderte hindurch, wenigſtens in der äußeren Erfcheinung, 
von feftirerifchen oder : feparatifitichen Bewegungen bes 
freit, indem diefelben mit eiferner Gewalt niedergehalten 
wurden, bis der Meiropolit Nifon, der Liebling Dee 
Zaren Alerie, gegen den Willen des Patriarchen von 
Moskau und anderer Opponenten im Cultus, befonders 
in der gotteöbienfllidden Sprache, noch vor der Mitte 
des 17. Jahrhunderts Reformen einzuführen begann und 
damit der Art durchdrang, daß es 1652 felbft zum Pa⸗ 
triarchen von Moslau erhoben ward. Er verbreitete 
jetzt feine in mandyen Städen zwedmäßigen Neuerungen, 
namentlich die Reinigung des alten flavonifchen Bibel- 
tertes von den vielen entflellenden Fehlern und einen 
darauf bafirten harmoniſchen Gontert der Liturgien, mit 
dem ihm eigenen gewaltthätigen Verfahren, kraft deſſen 
er fein Patriarchenamt zu einer weltlichen Juchtmafchine 
zu machen fuchte, durch das ganze Reich, und als der 
Widerſtand dagegen fortdauerte, ließ er feine Arbeiten 
mit Hilfe der weltlichen Freunde und Machthaber auf 
einer 1654 in Moskau verfammelten Synode fanckhonis 
ren, welcher auch) eine zweite zuftimmte, fowie er au 
die Billigung des Patriarchen von Gonftantinopel und 
einer von -Diefem berufenen Kirchenverſammlung zu er- 
langen wußte, Aber viele Geifllihe und Laien wider- 
ftrebten auch jo den mit Unterftüßung des Faiferlichen 
Schweres durchgeführten Reformen, unter ihnen ber 
Biſchof von Kolomna, behielten die altflovenifche Bibel⸗ 
überfegang und die Kirchenbücher in ihrer überlieferten 
Geftalt bei, und Elagten die Staatöficche des Abfalls 
vom wahren Glauben, des Berluftes der rechten Or⸗ 
dination, der unterbrochenen — Succeffion der 
Biſchoͤfe, der Vemichtung der heilskraftigen Sacramente 
an; die Verfolgung hielt Re nicht ab, fich von der Kirche 
als Staromjeri, wie fie fi felbft nannten (Staro> 
werzen, Altglaͤubige), zu trennen; ihnen ſchloß ſich 
unter Anderen der wilde SKofafenführer Stenfo. Rafln 
an, welcher feine Landsleute zum offenen Aufflande rief. 





3) Schtſchedrin, Brovinzielle Skizzen. Moskan 1867. Ihnen 
ift audy ein Shell ber nachfolgenden Dar Hung entnommen. 


Sophie und i 


GRIECHISCHE KIRCHE. — 199 — (VL.- PRRIODE VON 1453— 1821) 


Ste eroberten nicht bloß das Kloſter Solow 


auf dem 
weißen Meere $ fondern fanden auch an ber 


roßfurſtin 
ren Strelitzen einen ſtarken Rückhalt, und 
drangen unter Mord und Brand in Moskau en. Erſt 
als es gelungen war, einen ihrer Anführer, den Yürften 
Chowanski, gefangen zn nehmen, und mit anderen Se⸗ 
paratiften hinzurichten, war ihre Gewalt junächft gebro⸗ 
den, obgleich dadurch ihre Unterbrüdung nicht bewirkt 
werben konnte. Das Klofter Solowes, wo bie von 
Manchen au fchon als Bomoranen (Brieftertofe) bezeich- 
neten Altgläubigen ihren Hauptfit aufgefchlagen Hatten, 
zurüdzuerobern, gelang den. Fatferlichen Soldaten erft im 
Sabre 1673. 

Auch Peter I. vermochte trotz aller harten aͤnßeren 
Strafmaßregeln, womit er Nikon's Neuerungen aufrecht 
zu erhalten bemüht war, die eingeriffene Spaltung nicht 
u befeitigen, wenn and zu verkleinern. Diejenigen - 


uflen, welche die nach Nikon’ Grundſähen ordinirten 


Geiſtlichen umd Die neue Kturgiiige Form anerkannten, 
aber ein über das officiele Hantöficchliche Maß hinaus⸗ 
gehende Syſtem organifisten, nannten ſich Popov⸗ 
tfchins (die Popen Bejahende) und concentrirten fich 
beſonders in dem großen Dorfe Wetka, wo fie Wafange 
von der Regierung geduldet wurden; als fie aber in 
ihren Sonderftrebungen weiter gingen, wurde Wetka 
1735 von Eatferliden Solvaten befeßt und dieſe trans⸗ 
are an 40,000 Boppotichini nad) dem Innern von 

ußland. Indeſſen bewilligte ihnen der Kalfer eine 
Kirche zu Starodub in der Ukraine; ftifteten dort 


noch andere Klöfter nebft einer zweiten Kirche und hatten - 


bald ein Gemeinwefen von 50,000 Köpfen organifirt, neben 
welhem auch Weila nach fünf Jahren wieder aufslüßte, 
Diejenigen, welche die nad Rilon'ſchen Principien or⸗ 
dinirten ‘Briefter nicht anerkannten und fidh den Namen 
ber Bespopoptſchini (Priefterlofen) beilegten, breiteten 
fih bis zum Eismeere aus und. machten das berühmte, . 
1694 gegründete Kloſter Wyorezk zu ihrem Gentrelpunfte, 
Stait der Priefler wählten fie zu ihren Borftehern fitt- 
lid) ſtrenge Laien, welde eine Art von geiftlicher Amts⸗ 
ewalt ausübten, aber nur dad eine Sacrament ber 
ufe abminiftriren durften. Bald bildete fih unter 
ihnen -ein Su des düſtern Kanatismus und der Spals . 
tung in einzelne ‘Barteien aus, von denen bie weit ver- 
breiteten Theodoſianer die berüchtigften find. Mit ihnen 
nicht verwandt, erfcheinen zwifchen 1730 und 1740 uns 
ter der Regierung der Kalferin Anna die Duchoworzen, 
d. h. Kämpfer im Gef, auh Malakanen genannt, 
fleißige Bibellefer, ftille, fromme Leute, welche fih eben⸗ 
falls von der herrfchenden Kirche fern hielten ®). Da 
fie ſich nicht blos des Schwoͤrens, fonbern auch ber 
Sünde, Menfchenblut zu vergießen, enthalten und daher 
nicht Soldaten werben wollten, fo mußten fie unter Kar 
tharina II. und Paul fchwere Verfolgungen erleiden, 
bis ihnen Alerander L. 1816 volle Duldung gewährte *9), 





85) Redepenning, Borrebe zum 4. Bande Pi Lehrb. der 
K.⸗G. von Biefeler, 1867. 86) Er. Kirchen» Seitung 1838. 
Nr. 52, wo eim ausführliches Glaubensbekenntniß abgebrudt iſt, 
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Im Sahre 1751 hielt die priefterlofe Sekte der Bomos 
ranen von Rußland und den Rachbarländern in Polen 
eine Synode, deren in 46 Artikeln beſtehenden Auslaſ⸗ 
fungen nicht blos von dem wilbeften Fanatismus, fon« 
bern auch von dem gröbften Aberglauben .erfüllt waren; 
als. daher Katharina LI. 1762 den Seftirern oder Schie- 
‚matifern ihres Reiches Bonceffionen in ber ——— 

oleranz machte and 1785 ſogar eine beſchraͤnkte Reli⸗ 
gionsfreiheit geftattete, in deren Folge ſich ihre Zahl vers 


tingerte, blieben ſelbſtverſtaͤndlich dergleichen Exrtravagans - 


zen ausgefchlofien. 

Zur Literatur. Andrei Iwanow, Bollitändige 
biftorifche Nachrichten von den alten Strigolnifen oder 
den neuen Raskolniken oder fogenannten Staroobriadzi. 
2, Auflage. Peterôburg 1795, 


8, 139, Die armeniſche Kirche und beren theilweiſe 
Union mit Rom. 


Nachdem die Metropole Etfchminzin (Edſchmiadfin) in 
die Hände der Türken geialien und fo bie kirchenregiment⸗ 
licheBerwaltung ber einzelnen Bezirke fchwieriger gewors 
den war, ernannte in der Mitte des 15, Jahrhunderis 
der Katholikos oder Patriarch einen Stellvertreter, welcher 
die dfonomifchen Angelegenheiten zu beforgen hatte, eine 
Einrichtung, weldhe bis 1802 beftehen blieb. Da ins 
deffen der politifche Drud von Seiten der Muhammeda⸗ 
ner auch in der Zukunft wuchs, jo fuchte die armenifche 
Kirche von Zeit zu Zeit an der römifchen eine Stüße, 
machte ihr Hoffnungen auf Vereinigung und ambere 
Eonceffionen, nahm auch in beſonders bedrängten Sagen 
das eine oder das amdere Stud römiichen Weſens an, 
. meinte ed aber in der Regel mit’ ihrer Neigung für Rom, 
welches fi um des eriehnten Machtzuwachſes willen 


Manches gefallen ließ, fehr wenig ernft und aufrichtig ). 


Se nachdem die Roth mehr oder weniger drängte, wurde 

die Anerkennung der päpftlichen Suprematie mit orientas 
liſcher Kriecherei und Schlauheit ausgefprochen oder zus 
rädgenommen. Im Sahre 1545 fam der Patriarch 
Stephan V. nah Rom, mo er fi zwei Jahre lang 
aufhielt 29); fein Nachfolger Michael fandte 1563 einen 
Legaten mit einem Unterwürfigfeitsfchreiben ®%). - Mit 
. etwas weniger Schwierigfeit hatte Rom bei der Gewin⸗ 

nung der ihm näher wohnenden Armenter zu Fämpfen, 
und 1624 ging der Erzbilchof Nicolaus Toroſowicz in 
Lemberg, dem Firchlichen Mittelpunfte für die in Galis 
zien und in der Nadhbarfchaft wohnenden Armenier, auf 
eine wirkliche Union mit der lateinifchen Kirche ein, ins 
dem er fi der Obedienz gegen den Katholifos von 
Etſchmiazin entzog, die Baht he Suprematie annahm 
und die nöthigen inneren Firchlichen Aenderungen, na⸗ 
mentlich die Befeitigung des Monophyfitismus, zufagte. 


welches die zu ihnen gehörigen bonifchen Koſaken überreicht hatten ; 
bazu 1885. Nr. 10. | 

87) Kurze hiſtoriſche Darftellung des gegenwärtigen Zuſtandes 

des armenifchen Volkes. St. Betersburg 1831. ©. 8. 26. 88) 

Reumann, Geſchichte der armenifchen Literatur. — 1886. 
39) Abgedruckt bei Raynald ad am. . Nr. 51. 
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Die meiſten ſeiner Glaͤubigen widerſtrebten Anſaugs, ihm 
auf dieſem Wege zu folgen; aber allmaͤlig traten mehre 
Gemeinden bei, und 1652 fügten ſich die polnischen Ar- 
menier, Die Union mit Rom wurde namentlich durch 
ein armenifch »Inteinifched Collegium befeftigt, welches 
die Propaganda 1664 in Leniberg gründete %). Diefe 
Wendung verfeindete die Patriarchen des armenifchen 
Heimatblandes mit dem Papfte zunächft fo wenig, daß 
der Katholikos Moſes III. weldyer von 16239 — 1632 
auf dem Patrarchenſtuhle von Etſchmiazin faß, einen 
Ergebenheitöboten nah Rom entlandte *), und fen 
Nachfolger Philipp J. welcher. viefe Würde von 1632 
— 1655 befleidete, nicht blos dieſelbe Unterwürfigfeit an 
den Tag legte, fondern auch geftattele, daß der Domi« 
nifaner Baulus Firomalli mehre Jahre hindurch an ber 
Schule von Etſchmiazin fungirte 3%). Auch der Katholi- 
kos Jacob IV., 1655— 1680, ſchickte eimen kirchlichen - 
Botſchafter mit Freundfchaftöwerficherungen und anderen 
Aufträgen in den Batican *%), Uebrigens hütete fich 
Rom noch, gegen die armenifche Mutterfirche allzu zus 
bringlich zu fein und ihre Eigenliebe zu auffällig zu ver- 
legen, zumal auch bie zum Theil fehr reichen aͤrmeni⸗ 
fen Kaufleute in den See⸗ und Handelsſtaͤdten von 
Weſteuropa meift zu ihrem Patriarchen in Etſchmiazin 
landen; aber ewig wollte man in Rom auch nicht auf 
den Erfolg feiner Bemühungen und auf die volle Romani- 
firung der armeniſchen Mutterfiche warten. . Man fhidte 
den Theatinermoͤnch Clemens Galanus in das Morgen 
land, wo er fih 12 Jahre lang aufbielt 4%); es zogen 
mehre andere Miſſtonare in Armenien umber und «8 
bildeten fi in Alten wirklich unirte armenifche Gemein⸗ 
den, welche die römiiche Lehre fammt der römifchen 
Liturgie annahmen, aber auch mit den nicht unirten 
in mancherlei Conflicte geriethen, zumal dieſe ſich durch 
die Zateiner immer mehr Terrain entzogen fahen. Der 
1695 gefterbene nicht unirte Armenier Jeremias Tſche⸗ 
lebi, welcher in Conftantinopel lebte, trat literarifch 
gegen bie Unixten auf *), ja der ebenda reſtidirende nicht 
unirte armenifche Patriarch Johan Golod, welcher dieſem 
Amte feit 1715 vorftand, veranlaßte eine 9 Jahre hiw 
durch andauernde granfame Berfolguug der Unirten *°), 

Als der nicht unirte Armenier Mekhitar (Mechi- 
tar, d. h. Tröfter) da Betro in der Abſicht, die armie⸗ 
nifhe Rationalliteratur zu heben und im Befondewen 
bie .altarmenifche Sprache zu erhalten, 1701 in Eonftan- 
tinopel eine armenifche Congregation geftiftet hatte, traf 
er hiermit auf die Misgunſt des dortigen armenifchen 
Patriarchen, welcher ihn im Verdacht der Keberei hatte, 
ſodaß Mekhitar feine Anftalt ſchon 1703 nah Mored 
verpflangte, wo ihm die Regierung von: Venedig die 
Erlaubnig gab, ein Klofter und eine Kirche zu erbauen. 
Mit diefem Ortswechſel trat die Eongregation. zu den 





40) St. Martin im, Journal Asistique. T. II. Baris 1823. 
41) Le Quien, Oriens christianus I. p. 1414. 42) Neu: 
mann a. a. O. ©. 241. 43) Le Quien a. a. D. p. 1415. 
44) 1650 erjchien in der Druderei ber Bropaganda zu Rom feine 
Coneillatio ecolesiae armense cum ecciesia romana. 8 Bände. 
45) Neumann a. a. D. ©. 252. 46) Ebenda S. 86, 
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mit Rom unirten Armeniern über und erhielt jet eine Res 
gel, welche derjenigen ber lateiniſchen Benebictiner ana⸗ 
og war. Nachdem auch Papft Elemens XI. im Jahre 
1712 die Medhitariften beftätigt hatte und fie nach der 
Eroberung von Modon durch die Türken Morea hatten 
verlafien müflen, fledelten fie 1715 nach Venedig über, 
wo fie unter päpftlicher Bermittelung 1717 auf der vom 
Senate geichenkten Infel San Lazzaro (auch Lazaro) 
ihre Anftalt mit Klofter, Kiche, Druderei u. ſ. w. von 
Neuem aufrichteten und noch reichlicher ald-früher, na⸗ 
mentlich durch Geſchenke von Landeslenten, ausflatteien, 
um ihrer Hauptaufgabe zu genügen, zwilchen dem Mors 
gen» und Abendlande literariſch⸗wiſſenſchaftlich zu vers 
mitteln und ihre Mutterfprache gegen bie arabifche Lite⸗ 
ratur zu fügen. Nachdem Methitar am 16. April 1749 
geftorben war, legten feine Nachfolger 1811 von Benebig 
aus in Wien eine Fillale an, welche fich wie die vene- 
ianiſche Mutteranftalt ebenfalls mit dem Drud wiſſen⸗ 
—* und anderer Schriften (nicht blos armeniſcher), 
außerdem mit dem Ingendunterricht — Als 
eine andere Zweiganftalt ſchloß fich fpäter ein Kollegium 
in Münden an &) Der nicht unirte oder Gregoria- 
nifche Patriarch Dantel von Etſchmiazin ſette ſtatt Des 
&ehilfen « Stellvertreters (für die Sfonomifche altung) 
1802 gewiſſermaßen nady der Analogie der orthoboren 
Synoden von Conftantinopel und Rußland eine aus zwölf 
“ höheren Geiſtlichen beftehende Synode ein, welche. jedoch 
ohne die Zuftimmung des Patriarchen Nichts anordnen 
foltte, eine Maßregel, welche wenig bazu beitrug, das 
fchon längft erſtarrie Leben dieſer Kirche zu neuer Blüthe 
anzuregen. | | 

Zur Literatur. Elisaeus, History. of Vartan 
(Armenien). Translated by Neumann. London 1830. 
Tü. Bredendbach, De Armeniorum ritibus, moribus 
et erroribus, 1577. J. E. Gerhard, De Armenise 
statu ecclesiastico tum pristino quum hodierno, 1665. 
P. Ricaut, Histoire de l’etat present de l’eglise 
— et de l’eglise Arménienne, traduite de 
— par de Rosemond. Amſterdam 1710. J. Char- 
din, Voyage en Perse et autres lieux d’Orient. 
Amfterdam 1711, 10 Bde., neue Ausgabe von 2. au 
1oi6, Darie 1811, 10 Die. Maturin Voyssiere 
Croze, Histgire du christianisme d’Ethiopie et d’Ar- 
mönie. Haag 1739, teutich von Aldinor, Danzig 1749. 
J. de Serpos, Compendio storico di memoria chro- 
nologica concernente la religione & la morale della 
nazione armena suddita dell (?all’) imperio otto- 
manno. Venedig 1786 fg. St. Martin, Memoires 
historiques et g&ographiques sur l’Armenie. Paris 


47, Kiuwer, Vita dell’ abbato Mechitar. Venedig 1810. 
Compendiose notizie sulla oongregazione dei Mechitaristi. Bes 
nebig 1819, dann wieder 182%. Windifhmaun in der Tübinger 
Duartalichrift 1835. Heft 1. Rheiuwald, Repertorium. Bd. 
©. 162 fg. 2b. 80. ©. 157 fg. 8. Nenmann, Geſchichte ber 
armenifchen Literatur nach den Werken der Mechitariften bearbeitet. 
Leipzig 1836. Bone, Le convent de St. Lazare & Vönise on 
en sucoincte de l’ordre des Möchitaristes armeniens. Paris 
1 s 


. Encyl.d.@.n.R. Erſte Section. XXXIV. 


⁊ 


-aber auch die beiden bedeutenden Gelehrten 


1818, 2 Bde. J. S. Bater, Kirchenhiftorifches Archiv 
1823. Heft 15 derfelbe, Anbau der neueflen Kicchens 
gefchichte II. ©. 111 fg. Chamich, History of Ar- 
menia. Translated by Audall. Ealcutta 1827, 2 Bde. 


$. 188. Die Maroniten und ihr Verhältniß zu Rom. 


Für die ſchon früher fämmtlich unter die römifche 
Hegemonie geftellten Maroniten, welche an dieſer Ber- 
Bindung ohne Aenderungsverfuche feftbielten, gründete 
Papft Gregor XII. im Sabre 1585 zu Rom da® Col- 
legium Maroniticum, eine namentlich der Pflege der 
ſyriſchen Wiſſenſchaft gewidmete Anftalt, aus welcher in 
Zukunft Die meiften ‘Priefter dieſer Kleinen Religionspartet, 
ſſemani im 
18. Jahrhundert, hervorgingen. Die Maroniten nahmen 
in Folge der Unterftügung durch den Papft und Frank⸗ 
reich auch noch im 17. Jahrhundert eine fo günftige 
Stellung ein, daß der Patriarch Cyrillus Lucaris von 
Eonftantinopel in der weiter gehenden Union mit Rom 
eine große Gefahr für das orthodoxe Patriarhat Ans 
tiohia, auf welches fie eonvertirend a 
befürdytete *e), was fich indeflen nicht verwirklichte. Der 
Zweck des 1736 auf dem Libanon durch Papſt Ele 
mens XII zufammenberufenen Concils war die fort 
geſetzte Romaniftrung und im Befonderen die womöglich 
gänzliche Ausrottung der etwa noch vorhandenen mono, 
phnfitifchen Weberbleibfel; invefien fand e8 doch Rom nicht 
für qut, dem wilden Bergvolfe feinen eigenen Patriarchen, 
die :Briefterehe, die alte heilige Cultusſprache, Die furifche 
Mefie, die communio der Laien sub utraque und ans 
dere Eigenthuͤmlichkeiten u nehmen. 

Zur Literatur. Faustus Naironus, Dissertatio 


de ofigine, nomine et —— Maronitarum. Rom 
1679. iban traduit de l’Italien 


Yoyage du mont 
du R. P. Jerome Dandini, Nonce en ce * 
aveo des rémarques. .. . par R. S. P. (Richard Si- 
mon Pre). Paris 1685. De la Croiæ, Etat present 
des nations et öglises grecque, armenienne et ma- 
ronite en ule. Paris 1695, neue Ausgabe 1715. 
Stäublin, Kirchliche Geographie und Statiſtik. Tübins 
gen 1804. Bd. 1. ©. 61 fg.; Bd. 2. ©. 623 3. — 
das Baſeler Miſſtons⸗Magazin. Bd. 11. ©. ; 
F. Schnurrer, De ecclesia onitica. Tübingen 
1810, Derfelbe, Die Maronitifche Kirche, in Staͤud⸗ 
. e Tzſchirner's Kirchenhiftor. Archiv I, 1. 
A g. 


8. 134. Die neſtorianiſchen ober chaldaäiſchen Chriſten 
oder Jacobiten. 


WVon dieſen Neberreſten einer früher größeren mono⸗ 
phyfitiſchen Religionsgemeinſchaft erſcheint noch während 
der vorliegenden Periode eine Heine Zahl in der aflati- 
fhen Türkei (Mefopotamien) und PBerften, wo fie ein 
eiftig und phuftfch Fümmerliches Leben führen und fidh 
Pet 1551 der Art fpalten, daß neben dem bisher ein- 


; Fr Epistola. ad Uytenbogsert vom Jahre 1613, bei Aymon 
p. 189. 
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beitlichen ein zweiter Patriarchenſtuhl errichtet wird. Der 
urfprüngliche Patriarch nannte fich feit 1559 ſtets Elias; 
nachdem aber 1575 der Erzbifchof von Gelu, Simeon 
Denha, abgefallen war und ficd ebenfalls zum Patri⸗ 
archen gemacht Hatte, legte diefer ſich den aud von fei- 
nen Radgfolgern fortgeführten Ramen Simeon oder Simon 
bei 2%). Im 17. Jahrhundert trat eine neue Trennung 
ein, indem 1881 zu Diarbefir oder Karamid durch ben 
Papft ie ee 
Patriagchat mit Fünf over ſieben Biſchofsſitzen creict 
ward ® Es braucht nicht erft mit beſonderen Gründen 
auf die Mintaturverhältniffe diefer SKirchenfürften hin— 
gewiefen du werben. 

ur Literatur. Jos. Sim. Asseman (Assemani), 
De Monophysitis, vor feiner 1728 zu Nom gedtudten 
BibNotheca orientalis. Derfelbe, De Syris Nesto- 
rianis, in feiner eben erwähnten Bibl. srient. T. III. 
P. II. Mich. Le Quien, Oriens christianus in qua- 
tuor patMarchatus digestus. Paris 1740. Bo. 2. 
Jos. Alois. Asteman (Ässemani), De Catholicis sive 
Patriarchiv Ohaldaeöorum et Nestorianorum com- 
mentarus istorico - chronologicus. Rom 1771. 


8. 135. Die Yohannestieißen vdet Razoräer oder Mens ' 
b 


er oder Zabler (Sabier). 


In der Mitte des 17. Sahrhunderts brachte man 
durch fonare der KRarmelitermönche in Erfahrung, 
daß in der aftatiichen Türkei und Perfien mit den San 


fiten Basra —— und Schuſter eine Heine dh 
liche (7) genoflenschaft exiſtirte, welde fih Ras 
order oder Nendaͤer nannte, von den Musammeranern 


ats Babies (Sabaei), von den Entvedern als Johannes⸗ 
räten bgelämet wurde, legteres, weil in ihrem gnoftifh 
ae 


artigen = Johannes als ein Neon auftritt. 
man von ihnen weiß, gibt ihnen kaum einen hriftlichen 
Charakter. 


Bur Literatur. Jgnatius a Jesu, Narratio ori- 
ginis, rituum et errorum Christianorum S. Joannis. 
Rom 1652. Codex Nasaracus, liber Adami appel- 
latus (urfprünglich in einer Art von aramäifhem Dias 
lekte gefchrieben, eins ihrer heiligen Bücher), heraus⸗ 
gegeben won (dem Schweden) M. Norberg 1815 und 
1816. W. Gefenius, Artikel Zabier, in dem Prober 
hefte dieſer Encyllopäbie 1817, 


8. 136. Die Thomaschriften in Oſtindien. 


Um 1500 fanden die Portugiefen auf Malabar, der 
Süpweflfüfte von Borderindien, eine religiöfe Genoffen« 
ſchaft, welche von ihnen als eine Art forifcher Ehriften 
betrachtet wurde, weil fle eine ſyriſche heilige Literatur hatte 
und mit ben chaldäifchen Ehriften in einem hiſtoriſch⸗ 
dogmatifchen Zuſammenhange ftanb, aber nicht in leben⸗ 
diger Sortentwidlung früherer Zufände, fondern anf 
dem neftorianiichen oder monophyſitiſchen Standpunfte 
des 5. Jahrhunderts. Die naive Ignoranz der Ankömm⸗ 


49) 3. Wiggers, Kirchliche Statiſtik. Bo 1. 1842. ©. 275. 
50) Ebenda ©. gi. e 


für die mit Ihm unirten Chalvder ein beſonderes 


linge wunberte fich höchlich& Darüber, daͤß es hier Chriſten 
gäbe, welche von ihrem Papfte Nichts wußten, und war 
über die abweichenden Dogmen und Riten ffanpelifirt. 
Man machte ehr bald Verjuche, dieſen Fleinen verſpreng⸗ 
ten Reit von Keen in den Schosé der alleinfelig- 
machenden Kirche überzuführen, aber das Bekehrungs⸗ 
werk wollte ſelbſt den hinzukemmenden Sefuiten, welche 
jetzt noch einmal das Andenken des Neſtorius verfluchten, 
trotz der angewandten, oft gewaltthaͤtigen Mittel nicht 
elingen. Endlich brachte es der portaugieſtſch⸗ſpaniſche 
—*8 von Goa, Alexis de Menezes, welcher 1617 
ſtarb, im Jahre 1699 dahin, aber nicht ohne harte Maß⸗ 
regeln, daß einige Gemeinden, neben welchen nun die 
anderen um fo ſchlimmer verfolgt wurden, fich dem Bapfte 
unterwarfen. Durch eine zu Diamper, einer Fleinen 
Stadt unweit Kodſchin, in demſelben Jahre gehaltene 
pnode wurde die Bereinigung ratifidirt, wobei man in 
deſſen ven Befehrten viele ihrer Gsgenimlihteien ließ ®1), 
ur Literatur. Aich. , The history of 
the church of Malabar ..... at 1509. London 1664, 
M. Veyssiere la Croze, Histoire du christianisme des 
Indes. Haag 1724; teuticy von G. C. Bohnſtedt, Halle 
1727, dann wieder selbalg 1739. Derfelbe, Addi- 
tions à l’histoire du tianisme des Indes, teutfch 
Halle 1737. J. F. Raulin, Historia ecclesiae Mals- 
baricae cum Diampertina synodo apud Indos Nesto- 
rianos sive Ihomae-Christianos nuncupatos ..... 
nunc primum e Lusitaso (dem portugiefifchen) in La- 
tinum versa. Rom 1745. 


8. 137. Die Kopten, namentlich in ihren Unionsunters 
Handlungen mit Rom. 


Diefe Ueberreſte der Monophyfiten in Aegypten, 
welche man früher auch Jacobiten nannte, ſuchten ſich 
aus dem tiefen aͤußeren und inneren Verfall, in welchen 
fie durch den Druck der Muhammedaner geruthen waren, 
dadurch zu erheben, daß fie auf die begierig datgebotene 
Hilfe Roms eingtngen, wohln ımter dem Papſte Pan IV. 
(15556—1559) ihr Patriarch in Alexandria einen ge⸗ 
wiffen Abraham als Gefandten mit einem Schreiben 
fchiekte, welches an dem Tiber al8 ein Zeichen des Ans 
erkenntniffes des päpftlichen Oberfirchenregimentes ge: 
bentet ward. Paul ließ nun durch den venezianffchen 
Conſul zu Alerandria über den Grad der Neigung zum 
4 an Rom nähere Rachſorſchungen anftellen, 
und hierbei gab der Patriarch feinen lebhaften Wunſch 
für die Union zu verfennen, ſodaß Papſt Phre IV. im 
Jahte 1561 mehre Jeſuiten, an ihrer Spige Chtiſtoph 
Roderich, mit werthvollen Gefchenfen nach Aegypten 
fandte, Der Patriarch nahm die Gefchenfe gern am, 
lehnte aber die Unterwerfung ab; indeffen ließ man in 
Rom von den unternommenen Verfuchen nicht ab, und 
1562 2) wurde Abraham in Gemeinfchaft mit ehem ges 
wiflen Georgius von dem Patriarchen zur Wiederans 


ie Grhleng Der Grigeife vr den Selen Br, Geräinen 
e | 
in feiner —X an — Pars I. ı Br. Sachinus 
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Mäpfung der Linionwerkanbiungen mit hen Sefniten bes 
— Als jetzt Abraham Nichts von dem wiſſen 
wollte, wa® er früher in Rom verſprochen hatte, drang 


Roderich ernftlich auf die Unte des Batriarchen, 
: Commiſſarien die Antwort, eine 


Br 








ſeien ten ſetzten zwar ihre Bemuͤhungen fort, 
konnten aber Nichts erreichen. Trotz dieſer Demuͤthigung 
ließen ſich die Lateiner ſpaͤter wieder auf Unterhandlun⸗ 
en ein?®), und 1594 erſchien in Rom eine neue Ge⸗ 
—*8* des loptiſchen Patriarchen; ſie wurde ſehr gut 
aufgenommen, bewirthet und beſchenkt und unterſchrieb 
bereitwillig Alles, was man von ihr forderte *); aber 
von den Worten kam es abermald nicht zur That; bie 
Kopten in Aegypten anerkannten bie Oberherrlichkeit des 
Bapftes nicht; Bapft Clemens hatte ih durch Die fchlauen, 
wortbrüchigen Drientalen auf eine laͤcherliche Weife bin- 
tergehen laffen, wie Cyrillus Lucaris, ein Zeitgenofle, 
richtig fagt 99); vie Kopten zogen es vor, ein immer 
mehr —— — en der morgen 
laͤndiſchen t zu En | 
Zur Literatur. A E. Gerhard, Exeroitationes 
de eccolesia tica. Yena 1666. JosspAess Abudaenus, 
Historia Jacobitarum sive Ooptorum in Aegypto, 
Libya, Nubis, Aethiepia tote. et parte ri in 
sulae habitantium. ord 16755 neue Ausgabe vom 
%, 9. v. Seelen, Laubeck 1738, dann von Siegb. 
Haverkamp, mit Immerkungen won J. Nieolai, Ley⸗ 
den a. = — Histoire de Peglise — 
xan par Marc, que nous a ons 
celle de Jacabites, Coptes d’Egypte. Barie 1677. 


J. B. Sellerius, Traetstug bistorioo-ohronologicus de 


patriarchis Alexandrinis; accedit appendix de ini- 
tiis, erroribus et institutis -Jacobitis. Antwer⸗ 
pen 1708. Zus. Renaudot, Historia patriarcharum 


Alexandrinorum Jacobitarum a Marco usque ad 
finem seculi XIII cum gequentium pafri- 
archarum et — historiois ad ultima tem- 
pora spectantihus. 9 1713. K. H. Trommler, 
Abbildung dee Jacobitiſchen ober Koptiſchen Kirche, mit 
wahrhaften Urbanden erläutert und bewieſen, nebſt einem 
kurzen Anhang von der gefunden Sereinigung ber paͤpft⸗ 
lichen Kirche mit der Koptiſchen. Jena 1749. Missale 
Alezandrinum S. Marci, in quo euoharisti 

giae omnes antiquae .ae recentes ecolesiarum Ae- 
gypti Graes. Oopt., Arab, et Syrie. exhibentur. 


53) Bon bier ab nach ber Erzählung des Baronius in feis 
nen Annales. 54) Baronius preiſt in einem Corollarium 
zum 6. Bande feiner Annalen p. 906 diefe Union mit Aberfchwäng: 
lichen Worten. 56) Hpist. ad Joh. Uytenbogsert yom Jahre 
1613, bei Aymon p. 157. ne 
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Recensuid, latine oonvertit et illustravik A A. Asge- 
manue. Rom 17154. | 


4 


8. 188. Die Habeffinifhen oder aͤthiopiſchen Chriſten. 
Unionsverfuhe mit Rom und mit den Broteflauten, 


Diefe zwar noch immer numeriſch ſtarke, aber in 
verrottete Zuftände verfunfene und mit Judaismus ver 
quidte monophyfttiiche Kirche hatte fich bisher als eine 
Dependenz der Eoptifchen betrachtet, von welcher Ihr auch 
der "Patriarch gelegt worden war, als Seltam Segheb, 


ber fogenannte Kaiſer von „gebefinien, fih durdy feine 


Stellung zu deu römifch-Fatholifchen Bortugiefen im 17. 
ZSahrhundert veranlaßt glaubte, das Band mit ber kop⸗ 
tifchen Kirche zu löfen und fih von Rom einen lateini- 
fhen Patriarchen geben zu laſſen. Der Batlcan ging 
natürlich — darauf ein und ſchickte dem Kaiſer 
1621 den Jeſuiten Mendez als Patriarchen; allen dieſer 
hatte noch ſehr wenig auf die Umgeſtaltung der Kirche 
eingewirkt, als der allgemeine, beſonders durch Einſtedler 
und Moͤnche genährte Unwille des Volkes in einen offe- 


nen Aufruhr ausbradh, ſodaß Mendez fihon 1634 mit 


feinem Anbange aus dem Lande gejagt wurde, worauf 
die römtfche Kirche zunächft Feine Luſt wieder zeigte, mit 
dem halbbarbariſchen Volke eine Alllanz zu jchließen. 
Ebenſo age war ein fchwächlicher proteftantifcher 
Verſuch, Welcher den Fatholifchen ablöfte. Im Jahre 1683 
nämlich jchrieb I. H. Ludolf im Auftrage Herzogs Ernft 
bed Frommen von Gotha feine Epistola aetkiopica ad 
universam Habessinorum gentem (auch in äthiopifcher 
Sprache) und fchickte fie den habeffinifchen Chriften. Erft 
1685 erfolgte eine Antwort, und zwar eine ablehnenbe, 
und aud die Hoffnungen, welche der dortige Prieſter 





Gregorius machte, als er in Teutfchland bei Ludolf zum 


Beſuch war, erwies fih als leeres Hirmgefpinnft. Der 
Verfall der armfeligen Kirche ging uraufhaffem weiter; 
ein inneres Bewußtſein dieſes Zuftandes ſchien ebenfo 
wenig vorhanden wie ein inneres Beduͤrfniß nach Er- 


hebung. | 
r Literatur. J.H. ul: Historia Aethio- 
piaca. $ranffurt a. M. 1681. erfefbe, Commen- 
tarius ad histor. Aethiop., ebenda 1691. Derfelbe, 
Ein Appendix dazu, ebenda 1693. M. Geddes, Church- 
history of Ethiopia, werein among other things the 
two great splendid roman missions u. ſ. w. London 
16%. Windhorn, Kurge Einleitung in Die Aethio⸗ 
piſche, fonderlih Habeffinifche alte und neue Theologie, 
worinn die dahin gehörigen Seribenten, eine deutliche 
Ba wie auch bie BE und Kirchen- 
ebräucdhe derer heidniſchen und chriftlichen Einwohner in 
ethiopien, ſonderlich der Habeffinier entworffen worden. 


gelmpanı 1219. Gregerii theologis Aethiepiace, hei 


b. Fabricius, Salutaris lux evangeliı sive no- 
ticia historico- chronalogica propagatorum 
am 


eo oe 


per orbem totum christianum sacrorum, burg 
1731, p. 716 seg. M. Veyssiere la Croze, Histoire 
du christianisme d’Ethiopie et d’Armenie. Haag 

, 2B00- 


1738; dann wieder Danzig 3740, J. u. 
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logie Aethiopum ex liturgia fidei oonfessionis. Wit 
tenberg 1746, The life and adventures of Nathan 
Pearce written by himself, during a residence in 
- Abyssinia from the year 1810-1819, edited by 
Halls. 2ondon 1831. 2 Bde. Rheinwald, Repertor 


rium V, 45 I C. W. Ifenberg, Abeſſynien und die 
evangeliihe Miſſion, bearbeitet von C. I. Ritzſch. 
Bonn 1844, 2 Bde. 


8. 189. Die Theologen und bie theologiſche Wiſſen⸗ | 
ſchaft. 


Zur Zeit der Synode von Florenz (1439) und bald 
nachher kamen viele griechiſche Gelehrte als Geſandte und 
Reiſende, fpäter, beſonders nach der Eroberung Con⸗ 
ſtantinopels, ebenfalls nicht wenige als Flüchtlinge nach 


dem Abendlande, meift nach Italien, wo ihre claſſiſche 


Gelehrſamkeit verbientermaßen viel Aufiehen machte und 

außerordentlich dazu beitrug, bie tief ge Stus 
dien der altgriehifihen Sroik, Poefie, Literatur, Kunft, 
Philoſophie u. |. w. wieder aufleben zu laflen, wie Befla- 
rion (geft. 1472), Theodorus Gazaͤus ger 1478), Geor⸗ 
gios von Trapezunt 65 1484) 6%), Johannes Argyro⸗ 
pulos (geſt. 1486), Emmanuel Mogchopulos, Conſtan⸗ 
tinos Lascaris, Demetrios Chalkondylas und Andere; 
aber ſie waren meiſt nicht Theologen, ſondern Philo⸗ 
ſophen, welche ſich vorzugsweiſe mit Platon beſchaͤftig⸗ 
ten, Literatoren, Philologen und Hiſtoriker. An wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theologen iſt in allen 
landes großer Mangels die niebere Geiftlichkeit fteht an 
Außeren Mitteln und an Borbildung zu tief, um wiſſen⸗ 
fhaftlich thätig fein zu Tönnen; die Batrlarchen, Metros 
politen, Bilchöfe und Aebte haben zu viel mit der 
Kicchenleitung und mit der Roth der Zeit zu thun, um 
Bücher zu fchreiben, für welche fie übrigend feine Leſer 
finden würden; zwar ift die rufftiche Kirche in einer Art 
Hebung begriffen, aber was — Nikon, Platon, 
welche oben erwaͤhnt ſind, nebſt Anderen leiſten, bezieht 
ſich faſt ausſchließlich auf den praktiſchen Kirchendienſt 
und die Reviſton des Vorhandenen, und in der Tuͤrkei 
fteht faft nur Cyrillus Lucaris, welcher die allgemeine 
Unwiſſenſchaftlichkeit feines Klerus beklagt, als ein Mann 
mit einigem wiflenfchaftlihen Bebürfniß da, während bie 
Leiftungen der Meihitarifien nur durch die Berpflanzung 
in das Abendland möglich find, eine Bedingung, ohne 
welche auch die Affemani ihr Lit nicht würden haben 
fönnen leuchten laſſen. Die wenigen einigermaßen nen- 
nenswerthen höheren Bildungsanftalten verbanfen, was 
fie find, meiſt der Beihilfe der Iateinifchen Kirche. Bon 
wiffenfchaftlichen Zeitfchriften ift ebenfo wenig die Rede 
" * des Namens würbigen theologiſchen Univerfitäts- 

acultäten, 


8. 140. Das Boltsleben in Glaube, Bildung und 
; Sittlichkeit. 


Es iſt ſchon oft angedeutet worden, wie ſehr die 
ganze orientaliſche Kirche in den Banden einer bornirten 


66) Sei l i t ri ien als 
ee ee a te 


Ehrifti 


Kirchen des Morgens 


# 


\ 
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gen lag. Man bielt 
an deren wörkläicher Faflung, wie fie überliefert war, 
fett, und jede Abweichung von diefen Dogmen, welche 
oft anf eine ſehr menfchliche Weiſe zu Stande gefommen 
waren, galt für verbreheriiche Keperei. Wie der Kle⸗ 
us, ſo war au die Volksmaſſe in tiefe Ignoranz ver- 
funfen, zumal Bolföfchulen fo gut wie gar nicht eriftir- 
ten. Sehr der Patriarch⸗Cyrillus Lucaris, welcher fich 
viel in, proteftantiichen Streifen bewegt hatte, hielt die 
Wiſſenſchaft nicht eben für etwas fehr Hohes; denn in 
feinem .öfter erwähnten Briefe vom Jahre 1612 an Joh. 
Uytenbogaert °7) fagt er unter Anderem, Man werfe ber 
griechifchen Kirche ihre gegenwärtige & vor, Man, 
gel an literarifchen und philofophlichen Studien; indefſen 
der als fi) verbaltende Orient fei doch eigent- 
ih glücklich zu preifen, weil er fich nicht mit verberb 
lihen Fragen befafle, fich an der einfachen (?) Lehr 
enügen laſſe und die dp90do&Le unverrüdt feſt⸗ 
halte, Em Briefe an denfelden vom Sabre 1613 wie 
derholt er die Behauptung, daß das einfache Volt au 
in feiner duaduo glüdlich fe. Kann man- von einer 
Kirche, welche untere dem Drude der Türfen und ber 
Armuth feufzte, feine Freudigkeit zu theologifchen Stus 
bien fordern, fo lagen biefe auch in Rußland tief dar 
nieder, und das Bolt lebte in einer traurigen Ignoranz das 
bin, deren Gegentheil den meiften dortigen Kicchen» und 
Staatsfürften Nichts weniger als willlommen geweſen 
wäre. Katharina IL. that Einiges zur Hebung ber 

BVollsaufflärung und 1813 wurde zum Behuf der relis 
giölen Volksbildung unter kaiſerlicher Genehmigung von 
ondon aus eine ruffifche Bibelgeſellſchaft gefliftet, welche 
unter Alerander I. einen großen Auffhwung nahm; 

viele höhere @eiftliche leifteten der Bibelverbreitung be⸗ 
beutenden Vorſchub, und 1815 gab auch bie beitige 
Synode ihre Einwilligung dazu; aber es fehlte zum 
richtigen Verſtaͤndniß faft durchweg Die grundlegende 
Schulbildung, und da einzelne Misverſtaͤndniſſe vor- 
famen, namentlih bei Armeepflichtigen, welche ſich auf 
Grund von Matth. 19, 12 verftümmelten, fo mußte vie 
Bibelgefelichaft auf Befehl des Kaiſers Nicolaus 18% 
ihre Thaͤtigkeit einftellen °%). Den religiöfen Cerimonien 
wandte zwar in ber orthodoren Kirche des ruffifchen, 
türfifchen und öfterreichifchen Reiches — weniger in ben 
kleinen Landeskichen — das Volk meift eine jehr große 
Theilnahme zu; aber dieſe war überwiegend eine Außer 
liche und mit fchwerem. Aberglauben verbundene, und 
troß dieſer bigotten Religiofttät war wenig Einfluß auf 
das fittliche Leben zu fpüren, beflen Makel — neben 
einigen nationalen oder klimatiſchen Tugenden — in einer 
fchlimmen Rohheit, Treulofigfeit, Hinterlift, Kriecherei, 
Geldgierde grell zu Tage treten. 

(gemeine Literatur zu diefer Periode, zum 

Theil Wiederholung und Ergänzung. 


und bochmäthigen Orthodorie gefan 


57) Bei A p- 180. Er mußte freilich aber wol bie Mögs 
lichfeit bedenfen, daß feine Aeußerungen im Morgenlande befaunt 
u — 58) J. Wiggers, Kirchliche Statiſtik. Bd. 1. 
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h.) r 
COrusns, Turco-Graecia. Bafel 1584. Leo Alla-- 
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römifäj-Tatfpolifcher, jüdiſcher oder einer anderen Seite . 


tius, De. ecclösiae occidentalis. et orientalis perpe- ift feit 1821 ein’ irgendwie nennensweriher Erfolg nicht 


tue consensione. Köln 1648. Cyprii chronicon ec- 
elesizse Graecae, ed. N. Blancardus. Acoedit Casp. 
Angeli de statu hodiernorum Graecorum .enchiri- 
dion. Franffurt 1679. P.Ricawt, Histoire de l’etat 
present de l’eglise Grecque et de l’öglise Arme- 
nienne, traduite de l’Anglais de Rosemond. 
Amfterdam 1710. R. Simon, Histoire critigue des 
ogmes et oontroverses des chretiens orientaux. 
Trevoux 1711. Dela Croie, Etat present des na- 
tions et eglises grecque, armenienno et maronite 
en uie. Paris 1715. King, The rites of the 
greek church of Russie. 2ondon 1722. Riga 1773, 
in d; Acta hist. eool. nostri temp. Br. 1. ©. 1. 
187 fg. TR. Consett, Present state and regulations 
of the church of Russia. London 1729. 3. Elfiner, 
Reuefte Samen, der griechiſchen Chriten in ber 
Türkei. Berlin 1737, fortgefegt 1747. M. le Queen, 
Oriens christianus. Paris 1740 in '3 Bänden. C. W. 
Lüdede, Olaubenswürbige Nachrichten vom Tärfifchen 
Reiche. Leipzig 1770. Derfelbe, une Tuͤr⸗ 
kiſchen Reiches nach feiner Religions⸗ und Staatövers 
faflung. Leipzig 1771— 1789 in 3 Bänden. 
mann, — der Rufſtſchen Kirche. Erfurt 1788. 
Pinkertok, On the present state of the 
in Russia. London 1816. A. de Stourdza, Conside- 
rations sur la doctrine et l’esprit de l’&glise ortho- 
doxe. Weimar 1816, überfeßt von Kobebue. Leipzig 
1817. Karamfin, Gefchichte des ruffifchen Reiches, 
überfeßt von Hauenfchild. ‚Riga 1820 fe. Strahl, 
Beiträge zur ruſſiſchen Kirchengefchichte. Halle 1827. 
Bd. 1. Derfelbe, Gefchichte der ruffifchen Kirche. Halle 
1830, Ueber Strahl: K. Ullmann in den Theol. Stu⸗ 
dien und Kritifen 1831. Heft 2. Die übrigen allgemei- 
nen Geſchichtswerke über Rußland, die Türkei u. f. w. 
von Lappenberg, 3.0. Hammer. A. A. N. Mu⸗ 
rawieff (ruſſiſch geſchrieben), Geſchichte der Kirche von 
Rußland, 18385 engliſch als History of the church 
of Russia von Bladmor. Orford 1842..95.3.Schmitt, 
Kritifche Gefchichte der neugriechiichen und der rufftfchen 
Kirche. Mainz 1840. Libri symbolici ecelesise orien- 
talis, ed. Kımmel. Jena 1843; dazu ein Appendix 
von Weifjenborn, ebenda 1850, Die Sammlungen 
von Liturgien. 


Stiebente Bertode. 


Bon der Befreiung Griechenlands aus der türfifchen 
Herrfchaft bis zur Gegenwart. Don 1821 — 1866 °*). 


ER 


8. 141, Die orthobore und bie mit Rom unirte griedis 
fhe Kirche iu der Türkei. 


A. Die nit unirte orthobore Kirche. - 


Bon einer Ausbreitung des orthoboren Belennts 
nifle durch Annahme deffelben von mubammebanifcher, 


69) Da in dieſer Belt die einzelnen ortkoboren Kirchen von 
dem Patriarchate zu Conſtautinopel abgetrennt find ober ſich abs 


Bellers 


zu verzeichnen °°). Dem Uebertritt von Moslems 
fteht Dis heute nicht blos die finpide, mit hochmüthiger 
Beratung gepaarte muhammedaniſche Suffifanre, fon- 
dern fland auch bis vor Kurzem die Todesſtrafe ent 
gegen ,‚ von welcher nad —* — Geſetzen eine ſolche 

onverſton betroffen wurde, wie denn noch 1854 zwei 


"Türken wegen ihres Mebertrittes zum Chriſtenthum hin» 


gerichtet wurden. Seit 1855 ift nun zwar in Folge des 
Krimkrieges, wo die Weſtmaͤchte 14 dergleichen Con⸗ 
ceffionen ausbedangen, diefe Strafart abgefchafft, aber 
Gefängnis und Verbannung blieben, — von an⸗ 
deren —— Nachtheilen, wie der Amtöquittirung und 

öbels oder Prieſterverfolgung, befteben. Nachdem in 

onftantinopel die proteftantiichen Miffionare einige Er⸗ 
folge erzielt hatten, wobei fte freilich polemifch gegen ben 
Koran auftraten, begann bie kadiſerliche 334 am 18. 

li 1864 einzuſchreiten, verhaftete einige Miſſionare, 
chloß ihre Bücherlaͤden, verbot ihnen das Predigen und 
feste mehre befehrte Türken gefangen. Zwar wurde 
einige Wochen fpäter, etwa im Auguft, den Miffionaren 
wieder geftattet, ihre Lehre zu predigen und Bücher zu 
verlaufen, aber jenes durfte nicht in den Khans und an 
anderen öffentlichen Orten und das Haufiren mit Büchern, 
namentlich mit Streitichriften gegen den Islam, über: 
haupt nicht gefihehen, während die befehrten Türken in 
ber Berbannung von ‘Brovinzialfkädten detinirt blieben. 
Uebrigens handelt e8 ſich dabei nicht um Befehrungen 
von Türken zum orthoboren Griechenthum, welches übers 


haupt weder innerhalb des Reiches noch jenfeit feiner’ 


Grenzen gegenwärtig eine Miffionsthätigfeit entwickelt, 
aber voller Hoffnung ift, daß binnen Kurzem die ganze 
Türkei, wenigftens Die europätfche, der’ Niederlage 
tefp. Vertreibung der Muhammedaner ihm gehören und 
das Kreuz wieder auf der Sophienkirche werde aufge- 
pflanzt werben, eine Zeit, welche nur dadurch aufgehals 
ten wird, daß namentlich) en der nothdürftigen 
Aufrechthaltung des morſchen Thrones feine mächtige 
Stuͤtze leiht, um ed nit Rußland in die Hände fallen 
zu lafien. | 

Andererfeits widerfteht die orthobor griechifche Bes 
völferung dem Abfalle zum Islam mit großer Treue 
gegen den angeflammten Glauben, und läßt ſich hierin 
auch durch fchwere Berfolgungen nicht irre machen, 
obgleih ihre Zahl durch Diefelben wiederholt decimirt 
worden if. Als 1821 an dem Aufſtande der Griechen 
fi namentlich der Klerus fehr zahlreich betheiligte, wur⸗ 


treniien, um territoriale, - meift der Staaisgewalt unterworfene 
Eriftenzen zu bilden, fo wird von jegt ab, auch aus NRüdficht auf 
die Statiftif, welche erſt von bier ab ein reicheres Material ent: 
faltet, das Nacheinander biefer Landeskirchen die Folge der Para: 
graphen beflimmen, innerhalb welcher die frühere Baragraphenfolge 
den Fortfchritt der Darftellung an die Hand gibt. 

598) Entgegen der in Rußland beflehenden Praris erfchwert 
ſich das orthodoxe Griechenthum des Patriarchenfprengels von Con⸗ 
flantinopel die Belehrung zu ihm feit längerer Zeit unbegreiflicher 
Weite dadurch, daß übertretende Chriſten noch einmal getauft wer⸗ 
ben möffen; Döllinger, Kirche S. 188. 189. 


. bie Türken weniger 


ben mit bem — Gregorios und den Biglichen 
der heiligen Synode non Konftantinopel hier, in Grie⸗ 
— auf Chies, Eypern und anderwaoͤrts binnen 
urzer 
laten hingerichtet. Nach dem eigene nicht weiter 
greifenden Blutbade von Ra wo ein Engländer 
am 4. April 1866 ans Verſehen einen türflichen Bett⸗ 
lee erichoflen hatte, folgte 1860 die wahrfcheinlich durch 
Schul der Maroniten zum Ausbruch gefommene, vor⸗ 
i ugsweiſe Durch yr begangen riftenmebelet im 

on, von wo fie fih auch über Damasdcus °°) und 
andere Ortichaften wie St. 3. a Bekaa, de age 


‚ Gaffarbaram u, . w. verbreitete, ba 


maronitifche und andere au Rem *5* 

— * einem der glaubhafteſten Berichte 8 * 
bei dieſer Kataſtrophe im Ganzen — 122,000 

Ehriften vertrieben unb beraubt, 14,000 ermerbei wor 

den und 5000 tm 


hen 
—2*8* exhielten einen — 
in Jeruſalem etablirten engliſch⸗preußiſchen Episkopat, 
welchem Anfangs Alerauder, ſpaͤter Gobat vorſtand, und 
hatten es nicht blos auf die Mulmmmehaner, ſoudern 
auch auf die —  teiniihen und andere Chriſten 
abgeſehen. Reben antiſche a 


der Türkei 108 Stationen mit 130 aus 
202 eingeberenen Arbeitern, ſowie mit 5--6000 Mitr 
glievern und 4000 Schülern inne — e2). Allein 
wenn das engliſch⸗ teutſche Unternehmen in Jeruſalem 

beſonders am. den einen Katholiken — erfuhn 
und faſt noch mehr vom den auf Rußland geſtuͤzten ortho⸗ 
boren Griechen amgefeinbet wurde, — am allerwe⸗ 

nigſten die — en mpaibien - — 
fo war dies bisher ebenſo mit ben en ee Ba ſchen 
Bang ser Mr ie der Fall, gegen welche fich 
auch die Armenier fchroff ablehnen» werhisiten, während 
Antipathien an den T 
über und Kamentiic für die Jahre 1 
beftimmte Seugniffe vorliegen Se Die nn Grie⸗ 
chen betrachten im ibrer den Pro⸗ 
teſtantismus als eine mh Tebert he Gemeinkhaft «ie 
den römifchen Katholicisnus und meiben deshalb ſelbſt 
u. Schulen, feine Diafanifienhäufer und fonfligen An⸗ 


lie MH Rom mit feinen Beichrungen suiher 
borer emeſen, wenn man elmexfeibd dieſe ein 
Glück und andererfeitd wirkliche Belchrungen nennen 
darf. Es haften fich bereits einige riechen, unter fhmen 
Pitzipios⸗Bey °®), der rönifehen Kirche angeſchlofen. 
60) Di U in D Ver 
geb v. eg a ie u Dre Fr = 






m meift roͤmiſch⸗ katholiſche, vefp. unizte, an. 61) Des 
Confuls von Beirut in ber —— Zeitung“ vom 
7 c. 1860. 62) Allgem. Kirch 9 1859. 


63) Unter diefen ber Bericht * ee — Turkish, Mis- 
sion Aid Society yon 1860. Der Berfafler einiger Werte, 
welche weiter unten näher en fein werben. 


alletn an 80 Erzbiſchoͤſe, Biſchöfe und u. 


Conſta 
glg 
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aln 160 in der Bulgarei eins eigenthuenli 
tere Berungung 







Otiudesssen — anderen Mitteln 

gewinnen fischte, anderesſ 

wachs bes * öfifchen Einflußen, welher ſich aus Dem 

Anf — der Dulgeren wu bie lateinische Kirche ergeben 
werde, ba fid) Brankei; ſchen Längft ald deren Schirar- 

herrn im Orient betrachtrte und ‚ui en 

em Auge —— mußte. — troghem bei vielen 


ae Bin hu, in dem 
Bee 
nfligten 
an — einen hoͤchſt geldgierigen 9*— 
erben —2 —— und 
aren von ihrer Fe fern zu 
bakte. * zu Gunſten ber. Phanario⸗ 
ten und des mit Ihnen verbuͤndeten — von 
[ esflärte, eine Trennung von bes alten 
er nicht — fo erſchien doqh 
. 1860 vor dem roͤmiſch⸗katholiſchen und 





die griech sub utraque und anbere Ge⸗ 
ae aber hier erflärte fie dieſelben — einfimeilen — 
für fein Hindernis ber Theilnahme an der alleinſelig⸗ 
machenden Kirche und ging bereitwillig auf Die Längf 


—— Union ein, er fich indeſſen, wie es scheint, 
et weiten nicht alle bie Art Saufend anich loſſen, da 
** nur der Uebertritt von 109, bald davauf vou 


160 gemeldet wurde °%). Manche, "bie fh zu biefem 
bereit .erlärt hatten, traten zurüd, als es yon Wor⸗ 
ten zu Thaten fommen follte, wie ber Bifchof Hilarion, 
welcher die Adreſſe ſchon am 28. Oct. unserzeichnet Hatte, 
und fich Eranf meldete, als diefelbe überreicht werben 
ſollte. Roc fataler eraing ed dem Papfte mit dem bul⸗ 
garifchen Archimandriten Joſeph Sokolski. Pius Hatte - 
tin 1861 nad) einer Audienz in Rom am 10 Wprlf zum 
Biſchof oder Erzbifchof geweiht, und ihm ben Patri⸗ 
archentitel verlieben, als derfelbe noch in biefem Jahre 
mit anderen Abtrünnigen in bie orthodore griechifche 
Kirche zurkdiehrte, wie man behaupten wollte , aus Ber- 


05) ne Beitungscousefsonben: iwnallte wien, —— vie zum 
12. Jan, 1861 bereits 4000 Bulgaten abgeſallen wäsen. 


F 
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druß über die zu 3* won Rom empfangene Geld⸗ 
fumme oder —* — wvuſſiſche Einflüffe gewonnen. 
Im Jahre 1861erklaͤrten mehre dem Patriarchen von 
Conſtantinopel treu — vulgariſche Praͤlaten öffenb 
lich in einer Zeitung: Die Converfien der Einhundert⸗ 
undfunfig, von denen bereitö mehre bie Union wiberru- 
fen hätten, fei das Werk von vier höchſt anrüchi 
Subjerten, und mehre mit Sokolski zurüdgelehrte Priefter 
fagten in einer 1861.an Pie bulgarl che Ratten aaa 
Proclamation unter Anderem: Die Agenten des Papftes 
hätten fchon vor ihrer Bekehrung ihre eur 
fäge — und dann in der imirten Kirche zu Con⸗ 
ſtantinopel wider Erwerrten das Abendmahl ganz nad 
römifhem Ritus vermaltet; Sofolsti habe in Rom das 
Glioque Börde müflen, um aufgenommen zu werden, 





und ihm ſei dort * Zummthung der Tonfur gemacht 
worden, Ane Schmach, welcher er fa indeſſen erwehrt 
babe. „Als fie oben, dag wir mit ihren Aufichten wicht 
übereinftiyimten, begannen bie en Agenten, indem 
fie auf —— unſere ——* zu erlangen 
wußten, zwei: in arifchen Sprache wohlbewan⸗ 
derte Jefuiten än en Ag ira ft aufgumehmen und. 


fie dans, ia als Bulgaren, nach der Bulgarei zu 
ſchiken, um bort bie eier zu predig en. Was * 
heit betrifft, die wir in Belliehun, unferer ——— 
Riten und in der Leitung einen unirten 
meinde haben follten, — 3 gen, einſach a — 
führen, diß Nichts ohne ie Erlaubniß des armeni 6 
fatholifchen Patriarchen > des paͤpftlichen Bicars 
ſchehen durfte, obgleich Einer von und um o 
eſter der Bulgaren ernannt worden war. Was ft 
befablen, mußte gethan werben, und Jeder, der etwas 


- Anderes in Borfchlag brachte, wurde mit Herabfegun . 


handelt. Im der That, wer konnte etwas 


..:...s 


,‚ und in iefem Sinne kann man, wie ed vwielftnch 
= ‚inf — iR ), die ganze Wngelegenheit 


— — 
ae efien wetter; noch 1861 

— der ii os von Pällippopolis mit 

Rom, und ef Ani fih der ortSonore Patri⸗ 


arch von — den nationalen Forderungen der 
Bulgaren in Etwas ach; ugeben ; aflein bergleihen Con⸗ 
ceffionen konnten jetzt nicht mehr viel verfangen; im An» 
fange des Jahres 1862 trat der Biſchof Meletios vor 
Drama in bie römifche Ben aft aber, und um bie 
jelbe Zeit follen an 750 bulgariiche Familien denfelben 
Schritt geihau haben. Etwa im März deſſelben Jahres 
meldete eine Zcitung °7), es wären damals in ber Stadt 





66) 3.2. in einem Artikel des „Wuslandes” 1861. 


„Di Bewohner bes in ve .. 
67) Der nee de a a u ve — —* 


* ® 
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Kiraumo und in 22 Dörfern bei Aduanopel 4000 Fa- - 
ilien abgefallen, und aus andever Onelle Harte man 
Senats, daß bei Salonidi 30,000 Balguren im Begriff 
fländen, ſich der Verbindung mit Rom 3ugumenden, und 
gleichzeitig eine = Hon wach Rom gefihidt hätten, 
um den ber Alaten Anthemios zu überwachen, 
damit er ſich. ht etwa durch Rußland wieher abwen⸗ 
Dig machen liege. Obgleich von Zeit zu Yult Die Eon 
verlon nur als das Werk einiger- Wenigen, weldhe den 
Schutz des franzoͤſiſchen Geſandien gewinnen wollten °°), 
dargeſtellt oder in Abnlicher Weiſe motivirt wurde, ſo 

machte fie doch fortwährend neue Foriſchritte, zumal, 
wie es damals hieß, den Bulgaren von Rom aus erlaubt . 
worden wäre, den GEatins in Ihrer — halten, 
indem am Ende des Jahred 3 Beier ſche — anb 
im December der Erzbiſchof von Sophia. — ſodaß 
in jener Provinz nur noch 2 Bifchöfe dem Patriarchen 
von —— treu je U — — in die⸗ 





B. thieß, ganz Siſtowo ſei el: bgefulten und 
— im 5 ihm — — Play im Juli 
wurde u. Damasınd wären 10,000 


katholi — geworden, wine Nechricht, 
weiche —* ni: —8 bat. Es Half Nichts daß der 
Patriarch von Contaninoptl Im Februne 1864 mit den 
Diichöfen von Eybefus, Herallia, Amaria, Ruenathos; 
fa, Mtilene, ‚ Roferia, Raskeperesreni, 
Grevena, SEifſamia und mter — der 
Patriarchen von Jeruſalem und Antiochia Synode 
hielt; der Abfall griff im Laufe des Jahres weiter um 
fih, und bie Pforte ſchten für den orthodoxen Patriar⸗ 
hen wie fuͤr bie phanariotiſche Geiſtlichkeit Nchis mehr 
thun zu wollen oder zu koͤnnen. Aus dein Jahre 1865 
iſt über den Berlauf der Sache etwas © nicht 
bebannt men 
Wenn ſonach Ron auch in neweiter Zeit fortgefah- 
ren: hat, ber griechiichen Kirche im wirekifchen Neiche ihre 
* ieder abwendig zu muchen, wern Baylt Pius IX. 
im Cardinalscollegium eine befondere Commiſſton 
Pia die Union der orthoboren mergenländtichen Kirche ein- 
t bat, fo iſt dadurch das Berhäftnig der beider- 
eitigen oberften Kirchenregimente nur um fo 
mehr in das Studium einer gefteigerten Bitterkeit getre⸗ 





ten. Diele fand bereits früher 88) ihren Ausdruck dar⸗ 


in, daß ber Batriarch von Eonftantinepel in feterlichem 
Opttesbienfte die Ereommunication aller Ketzer, nament⸗ 
des u, Bapfles, weichen ein N ai aparter 

Bannſtrahl en, während 
welcher bei jevem — ein Acht erloſch, bis fie ale 


68) So ein „Bu 
688) 3.8. is I.® 
beransgab. 


“ in den Grenzboten 1862. 
ggers feine „Kirchliche alle Ceası 


GRIECHISCHE KIRCHE 


ausgelöfcht waren, jaͤhrlich wiederholte. Ebenfalls in 
fapt jährlicher Wiederholung, führten Lateiner und Gries 
hen die Scene der gegenfeitigen Ofterprügelei in bes 
Grabeskirche zu Serufalem , wobei ſich im Grunde 
Franzoſen und Ruſſen eine politiſche Schlacht lieferten 
mb bie Tuͤrken die Rolle des polizeilichen Einſchreitens 
übernehmen mußten. Zuweilen find auch bie Griechen 
‘unter einander, z. B. am 26. April 1856, auf dieſem 
heiligen Boden zum Skandal der Chriftenheik unter ein» 
ander handgemein geworden. Der Zank, wer der Bes 
figer der Grabeskirche fei, ift im Grunde die Streitfrage 
‚ über bie fünftige Territoriafherefehaft nicht blos des heis 
ligen Landes, — der ganzen Türkei, welche eines⸗ 
theils von den roͤmiſchen Romanen, anderentheils und 
mit mehr Ausficht auf Erfolg von den griechiſchen Sla⸗ 
ven und ihren Berbündeten beanfprucht wird. Der fchein- 
bar fehr unbedeutende Zankapfel um das Recht zur Aus- 
befierung ber Kuppel an der Grabeskirche, welche dar⸗ 
über immer fchabhafter wurde, mußte ſich ange Zeit hin⸗ 
durch ohne. Entiheidung zwifchen Frankreich und dem 
Bapfte einerfeits, zwifchen Rußland und den Griechen 
andererfeits bin und her werfen lafien, bis man 1853 
hörte, das Recht I den Griechen zugefprochen worben. 
Allein die Abgewielenen gaben fi damit nicht zufrieden, 
und bie ohnmächtige Pforte vermochte auf dem eigenen 
Gebiete nicht Herr zu fein, ſodaß der Streit ſich noch 
weiter in die Länge zog. In einem Schreiben vom 12. 
Juli 1862 an den türfifchen Minifter Ali prätenbirte 
der römifche Cardinalſtaatsſecretair Antonelli, die Kuppel 
gehöre den Lateinern und der PBapft wolle die Koſten 
der Reparatur allein tragen; aber Ali wies in feiner 
Antwort vom 6. Aug. diefe Anfprüde zurüd, und jetzt 
erft kam es unter Bermittelung der Pforte zwiichen Ruß» 
land und Franfreich zu einem Bertrage, welcher beiden 
Theilen gleiche Rechte und Pflichten zuſprach. | 
Ueber die Zahl der orthoporen Griechen innerhalb 
der türfifchen Reichsgrenzen vor oder Furz nach 1821 
liegt uns fein ftatiftiicher Nachweis vor; um 1835 fchäßte 
man biefelbe mit Einfchluß der Moldau, Walachei, Ser- 
biens, Afiens, Afrika's auf 7,083,000 0%), was wahr« 
fheinlih zu. wenig if. Um 1858 gehörten etwa 14 
Millionen Seelen unter die Firchliche Iurigdiction des Pas 
tricchen von Conftantinopel 7%), wogegen I. I. Döls 
linger ”!) deren Zahl nur zu 9 Millionen angibt, wahr« 
fcheinli unter Abzug der Griechen in Rumänien und 
Serbien, bei deren er eine Summe von etwa 
15 Millionen, alfo etwa die Hälfte aller Unterthanen 
der Pforte, berausgefonmen fein würde. Bosnien 
zählte 1862 neben 170,000 Iateinifchen @&hriften und 
384,000 Muhammedanern 540,000 orthodoxe Griechen 7*). 
In Serufalem wohnten um 1842 deren etwa 2000 7°), 


eine Zahl, welche fi in den fpäteren Jahren, wo Rußs 


69) I. Wiggers, Kirchl. Statiſtik I, 206, nah Rhein: 
wald's NRepertortum IX, 172. 70) Eichmann, Die Refors 
men bes osmanifchen Reiche. Berlin 1858. 71) Kirche und 
Kirchen. Münden 1861. ©. 158. 72) Sübflavifche Zeitung 
1862. 78) 3. Wiggers, Kirchl. Statiflif I, 297, wahrfcheins 
lich nah @. Robinfon, Baläflina 1841. 
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land dort große und reich ausgefnttete kirchliche Anſtal⸗ 
ten errichtete, bebeutend vermehrte. Die unter den Pa⸗ 
triarchen von Antiochta, Jeruſalem und Alerandria ftehen 
den Chriften berechnen fi, wie wir fpäter ſehen wer⸗ 
den, noch nicht auf 100,000. In Afrika (Aegypten) und 
Aften find die Muhammedaner gegen die Griechen, in 
Europa diefe gegen jene in der numerlichen Majorität. 

Das Verhältniß der türfifhen Staatsbehör,- 
den, namentlich des Divans, zu ber griech iſchen Kirche 
war vor 1821 das der Willkür des Mächtigeren, 
und biefe fteigerte fih noch während des Griechenauf- 
flandes, we nicht blos Schulbige, fondern auch Uafchuls 
dige zu Zaufenden hingerichtet ”*) oder durch die türkis 
ſche Soldatesfa und Benölferung niedergemeßelt wurden, 
wogegen im Uebrigen — von ber oft hoͤchſt willkürlichen 
und gewaltthätigen Steuereintreibung abgefehen — bie 
Pforte fi nicht um bie inneren il ae en 
fünsmerte, nur daß fie das ber Ernennung ziemlich gleich 
fommende Beftätigungsrecht für den Patriarchen von Eon 
fantinopel und feine Synode handhabte. Erſt geraume 
Zeit nad) der Beflegung der Türken durch Rußland, Eng⸗ 
land und Franfrei und nach der felbfländigen Conſti⸗ 
tuirung des griechiichen Reiches ſah fich die Pforte ger 
zwungen, ihre griechlichen Unterthanen, wenn auch nicht 
mit den Moslems gleich, fo doch in manchen Stüden 
gegen die Willkür gefeplich ficher zu ftellen, während 
mit der Zunahme des Schwächegefühles und ber fata⸗ 
liſtiſchen Apathie auch ber Haß der Türken mil⸗ 
derte. Thatſaͤchlich genoſſen nun die orthodoxen Grie⸗ 
chen wie alle Chriſten unter dem Schutze der chriſtlichen 
Geſandten viele Zreiheiten und erfreuten ſich wenigſtens 
der Duldung und —— von Seiten der al⸗ 
behoͤrde, welche z. B. 1836 ihren muhammedaniſchen 
Unterthanen das Schimpfwort Giaur (Hund) oͤffentlich 
verbot, wogegen freilich immer noch von Seiten einzel⸗ 
ner Localbehoͤrden und türkifher Volkshaufen manche 
Gewaltthätigfeiten verübt wurden. Auf dad weitere 
Drängen der chriſtlichen Diplomaten kam 1839 der Hattis 
ſcherif von Gülhane zu Stande, welcher allen Chriſten 
bie Sicherheit des Lebens und des Eigenthums verfprad 
und fie, freilich mit mehren wichtigen, aber auch faſt 
felbftverftändlichen Ausnahmen, 3. B. der Drlangung von 
Aemtern im höheren abminiftrativen und milttalrifchen 
Staatödienfte, den Moslemim gleichftellte. Aber factifch 
fam dieſes Statut noch lange nicht zur vollen Wusfüh- 
rung feines Wortes und Geiftes, indem der böfe Wille 
vieler Behörden und der hi der Türken noch vielfach 
widerfirebte, auch die Chriſten ſelbſt oft von den zuge 
fiherten Rechten, namentlich) dem Zeugniß gegen einen 
Muhammebaner, einen Gebraud zu machen wagten ?*°), 
War die Rechtöficherheit der Ehriften namentlich in Afrika 


74) Am erften Oflertage, dem 22. April 1821, wurbe ber 
* Patriarch Gregor von Conſtantinopel beim Herausgehen aus 
einer Kirche mit mehren Geiſtlichen ergriffen und ſofort auſge⸗ 
haͤngt. 748) Beiträge zu einer Geſchichte der neueſten Refor⸗ 
men bes osmanifchen Reiches. In Berbindung mit K. Efenbi 
erausgegeben von Betermann. Berlin 1842. C. Paczek, Die 

riften in Bosnien. Wien 1858. 


a . 


GRIECHISCHE KIRCHE — 209 — (VII. PERIODE VON 1821—1866) 


und Aften, wo fie die Minorität bilbeten, weit ges 
tinger als in der europätfchen Türkei, wo fie fih in der 
Mehrheit und unter den ag der chriftlichen Geſandten 
wie in der Nähe chriftlicher Mächte befanden, fo verftand 
es fi) von felbft, Daß die Souverainitätsländer der Pforte, 


Walachei, Moldau, Serbien und Montenegro — falls 


man biefes unter die Souverainität des Sultans begreis 
fen darf, — weil von 
das Berhältniß einer faft völligen Verſchmelzung zwi- 
fchen dem Staate und der Kirche, folglich die volle Bes 
rechtigung der Ehriften Fannten, gegen welche die Mus 
bammedaner in der Imparität flanden. Uebrigens bes 
flätigte Die Pforte jedem neugewählten Batriarchen alle 
früheren Edicte und Privilegien zum Schuß feiner Kirche, 


wie dies noch gegenwärtig ftattfindet, und hielt die ſchwe⸗ 


ren, auf die Störung des chriftlichen Gottesdienfted ge⸗ 
- festen Strafen aufrecht, während die einzelnen Türken 
den griechifchen Prieftern und Mönchen bei ihren Amts⸗ 
verrichtungen in der Regel einen hohen Refpect erwiefen 
und noch erweiſen. 

Indem Rußland unabläffig fein Ziel verfolgte, ver⸗ 
möge der Glaubensgemeinfchaft mit den Griechen in der 
Türkei auf diefe einen immer flärferen beftimmenben Ein⸗ 
fluß zu gewinnen, fand ſich die hohe Pforte Dadurch vers 
anlaßt, mehr wie früher in ber höheren griechiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit, namentlich in dem Patriarchen der Hauptitadt, 
welcher unter Rußlands Scepter einen ggosen Theil ſei⸗ 
ner Macht eingebüßt haben würde, ein Gegerigewicht und 
eine Stüge zu fuchen, wie dies z. B. bei ihrer ſchwaͤch⸗ 
lichen aan in der Frage der heiligen Stätten 
geichah 7°), eine Wendung, weldye überhaupt der orthos 
doren Bevslferung ber Türkei in einer freundlicheren 
Stelung-des Divansd zu Gute fam und außerdem auch 
durch das Drängen der franzoͤſiſch⸗lateiniſchen Partei 

efördert ward. Als nun Rußland im der angeftrebten 
Realifirung feiner Pläne, das Protertorat der orthodoren 
Kirche im osmaniſchen Reiche volftändig auszuüben und 
fo die Türfei zu. beberrfchen, namentlich Durch das brus 
tale Auftreten des Fürften Menzikoff bei feiner Sendun 
nad — einen neuen kecken Schritt that, 
fam die Goalition zwijchen der Türfei, England und 
"Sranfreih zu Stande und die Folge war die Nieder⸗ 
lage Rußlands im Krimfriege, obgleich diefes den hei- 
ligen Krieg gegen die Ketzer des Abenplaudes hatte pres 
digen laflen ’%). Aus dem ey Frieden ging der vom 
Sultan gegebene und vom 18. Febr. 1856 datirte Hatti- 
Humayın hervor, welcher den chriftlichen Unterthanen 
die volle PBarität mit den Türken, die Aufhebung ber 
auf den Glaubenswechfel der Muhammebaner geſetzten 
harten Strafe und den Franken das Recht, Grundeigen⸗ 
thum zu erwerben, auficherte. Indeſſen fam er nicht zur 


vollen Ausführung, da ſich immer noch das Widerftres 


ben en ae Behörden, ber Fanatismus der Tür- 
Ten, die Eiferſucht der Chriſten unter einander in den 





15) Michon, Solution nouvelle de la question des Lieux- 
Saints. Paris 1862. 76) & 2. v. Fiquelmont, Die reli⸗ 
giöfe Seite der orientaliichen Trage. Wien 1854. 

A. GEneyll. d. W. u. 8. Erſte Section. LXXXIV. 


e 


chriſtlichen Fürſten regiert, nur 


zankten ſich armen 


Weg legten. Zwar gilt jetzt vor den tuͤrkiſchen Tribu⸗ 
nalen das Zeugniß eines Chriſten gegen einen Mos⸗ 
lem in commerciellen, zuchtpolizeilichen und criminellen 
Sachen, aber im Civilproceß iſt es noch nicht zu ſeinem 
Rechte gekommen; zwar beſtehen die Civilgerichte zum 
Theil aus Ehriften, namentlich Biſchöfen, aber dieſe 
wagen hoͤchſt ſelten ihre Stimme gegen einen Türken. 
abzugeben, fodaß ein Chrift faum irgend einen Pioreß 
zu gewinnen vermag, während die höheren Aemter im 
Divan u.f. w. und in der Armee, welcher überhaupt 
Chriften noch nicht angehören, indem fie für .diefe Immu⸗ 
nität Geld zahlen, den Nichttürfen verfchloffen find. 
Unterdeflen verfolgt Rußland- fein traditionelled Streben, 
die Türkei oder wenigftens gewiſſe Provinzen davon feis 
ner Macht zu unterwerfen, mit den erprobten Mitteln, 
namentlich mit den Spenden, weldye den nieberen grie⸗ 
chiſchen Prieftern und den Kirchen zufließen, woburd 
andererfeitö die höhere griechifche Hierarchie immer mehr 
zum Bunde mil der Pforte bingetrieben wird 77). 

In die inneren firchlichen, namentlich Glaubens» und 
Gultusangelegenheiten mifcht fih, wie bereit erwähnt, 
die türkifche Behörde aus eigenem Antriebe nicht ein; 
aber es find die Griechen ſelbſt, welche nicht felten Djefe 
* unwürdige Einmiſchung provociren. Als PBapft 

ine IX. in feinem Rundſchreiben an die Praͤlaten des 
Morgenlandes 1848 diefen den Mangel ihrer firchlichen 
Einheit vorbielt, erwiderte der Patriarch) Antbimos von 
Gonftantinopel mit feiner Synode auf fehr naive Welfe: 
„In ftreitigen oder fehr J——— Fragen benehmen 
ſich die drei Patriarchen (von, Antiochia, Serufalem und . 
Alerandria) mit dem von Conſtantinopel, weil diefe Stabt 
der Kaiferfig ift, und weil er den a: in der Synode 
hat; können fie nicht übereinfommen, fo wird die An⸗ 
gelegenheit nach dem Beftehenden (Ufus) auch vor bie 
türfifhe Obrigkeit gebracht" (duupykidsruı rd neäyue 
xol eig tim — era Ta andere)’, Einſt 
fhe und griechifche SPriefter über ven 
Gebrauch, dem’ Abendmahlsweine Wafler beizumifchen, 
und legten, weil fie nicht einig werben Fonnten, ben 
Streitpunft dem türkifchen Reis⸗Effendi vor, welcher die 
Entfcheidung dahin gab: Wein fei ein unreines, vom 
Koran verdammtes Getränk, fie follten alfo bloßes Wafler 
nehmen 7°). 

Das oberfte innere Kirchenregiment oder Die 
Berfaflung in hoͤchſter Inſtanz wird von der fogenann- 
ten heiligen Synode zu @onftantinopel gehandhabt. 
Früher aus fämmtlichen Erzbifhöfen der PBatriarchaldiö- 
cefe beftehend, wurde dieſes Collegium, welchem außer⸗ 
dem ale Präfes der Patriarch angehört, fpäter auf 12 
Mitglieder beichränft, von denen fich ftet 8 in Conſtan⸗ 
tinopel aufhalten follten; jeit 1836 fungiren als eigents 
liche Mitglieder, als Eyxesror, nur noch 6 Erzbiſchöfe 
oder Metropoliten und 2 Räthe 80), und außer ihnen 


77) Die Allgemeine Zeitung vom 29. Febr. 1860. ©. 988. 
fagt gerabezu: „Jeder noch fo unbedeutende Priefter in Albanien, 
Korfu, ante, Kephalonia erhält eine Feine Jahresrente aus der 
Kirchenkaſſe zu Niſchnei⸗Nowgorod.“ 78) Pitzipios, L’öglise 
orientale. Paris 1865. 1, 140. 79) Ebenba. 7 Sechs davon 
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fol fü Sein Viſchof oder Erzbiſchof als Abſenter in ber 
—— aufhalten. Die fiehbende Synode, beren 
lieder grischiicher Nationalität find und daher das 
ſlaviſch⸗hierarchiſche, von Rußland repräfentirte Element 
gegen haben, bildet den oberften @erichtöhof über 
den gefammten Klerus und die Appellationsinftanz für 
die von dem biſchoͤflichen reſp. erzbichöflichen Gerichte 
gefällten Sprüche; fie bat das Recht, den Patriarchen 
- zu wählen und erforberlichen Falls abzulegen, was in 
yon letzten Jahren auch geſchehen ift, wobei jedod eine 
beftiuimte Anzahl von weltlichen Primaten oder Natabein, 
weiche bie ſogenannte Nationalyerfammiung confituiren, 
mitzuwirken Bat; fie wählt mit dem Patriarchen die 
Biſchoͤfe, beziehentlich Erzbifchöfe und Metropoliten bed 
Een wi aber laut Des Hattifcherif6 von 
ie: It bte Befiätigungsrerht beigelegt IR, wo 
| ich nicht geübte Atigung elegt if, wo⸗ 
a daſſelbe Statut verſpricht, daB in Zukunft kein 
Bichof mehr von dem Paſcha, ſondern nur auf Vor⸗ 
ſchlag der Synode abgefept werden fol, eine Aenderung, 
welche ven Zweck hatte, ruſſiſchen Einflüſſen enigegen 
zu wirken; Se verwaltet die Patriarchatekaſſe und hat 
im Beſonderen die Firchlichen Abgaben gu beſtimmen wie 
vie fogenaunten Hofſchulden (Schulen ber Patriacchato⸗ 
fafle) zu regulicen. Die Einfünfte der heiligen Synode 
beitehen aus den jährlichen Zahlungen, welche von ben 
Grzbifchäfen (Metropoliten) und Bilchöfen aus ihren 
Didsefen zu leiten find (etwa 100,000 Piaſter), und 
448 Ben Summen, welche hiefe Praͤlaten für ihre Er⸗ 
nennnung und Belärberwig entrichten wäflen (jährlich 
em 250,000 Piaſter). Diele fogenaunte allgemeine veip. 
Patriaxchatskaſſe wird durch eine jährlich neu gemählte 
Commiſſion verwaltet, weiche in jedem Sahre vor einer 
Nationalverfammfung Rechnung zu legen bat und aus 
12 Mitgliedern befteht; von ihnen find 4 Erzbiſchoͤfe, 
8 Deputirte bes Adels und des Buͤrgerſtandes, alſo ber 
ſogenannten Primaten. Trotz Der bedeutenden Einkünfte 
haben ſich im den lehton Jahrzehnten Die Schulden ſietig 
gemehrt, da aus ihren Mitteln nicht blos die Patri⸗ 
archgtöficche zu exhalten und dem Sultan jährlich ein 
Trihut von 40,000 Piaßern zu entrichten if, fonbern 
cuch viele außerordentliche oder laire Ausgaben ger 
macht werben, worüber es in der Verſammlung der Ver⸗ 
weliungscommifjarg wie dar heiligen Synode nicht felten 
u höchſt ſtandalſſen Auftritten man fagt glaubhaft, 
—* zu Prügeleien kommt. Bei Gelegenheit einer Zus 
tammenfunft der heiligen Synodalen im Februar 1862 
beehrten dieſe ihren Patriarchen mit. nem Tief eines 
„unverſchaͤmten Betrügers.“ — Um gewiflen Bedürfniſſen 
bes. Kirchenregimento in einer mehr erpebitan Weiſe zu 
genügen, ala dies früher geichah, iſt feit 1836 für Die 
Dioceſe des Patriarchen von Conſtantinopel neben der 
beiligen Synode eine befenbere, aus Drei Geiſtlichen be⸗ 
ftehende Kirchencommiſſton eingefegt worden, an welder 


Du Dorfprälaten, wie Döllinger (Kirche & 159) angibt. Unſere 
rBellung iſt im Wefentlichen der ,, Ricchlichen. Statiflif‘' von 
I. Miggers entnommen. 


aßgabe, daß dem Sulten das früher - 


außerdem der Patriarch ale Vorſitzender Theil nimmt; 
diefelbe if mit der Brüfung ber gu ordinirenden Getſt⸗ 
lichen, mit der Leiting der Beichtoäter, mit ber Aufficht 
über den Drud und den Berkauf der Firchlichen Bücher, 
über die Orbnung des Gottesbienftes, über bie Haltung 
ber Prebigten, über den Lebenswandel der Kirchenbiener, 
über die Erziehuugsanſtalten u. ſ. w. betraut 92). 

Der Patriard) ver Hauptſtadt wechfelt ziemlich oft; 
alle dabei mit. ihrem Geldbeutel und ſonſt Intereſſirten, 
welche bei einem folchen Wechſel Geldeinnahmen bezichen, 
pflegen dafür zu fergen, daß fobald wie möglich eiue 
neue Perfönlichfeit ihren Sedel fälle, und nötbigenfalis 
wird ein Brund zur Mbfehung gefunden, wobei natürlich 
bie Pforte ihre Zuftimmung zu geben bat und wegen 
des ihr zu zahlenden Tributes gern gibt, und außerdem 
befonder6 der Großlogothet eine einflußreiche Melle 
fpielt 9%). Der Nadyfolger des Germanos, weicher 1853 
im Amte flarb und den Anthimos nbgelöft hatte, Kyrks 
led, wurde 1860 wegen Simonie, Geldvergewsung und 
anderer ähnlicher Auflagen abgefegt und für ihn unter 
einer Wahlprügelei im Gondave Joachim, bis dahin 
Biſchof von Eyzieus, am 16. Det. eingefeßt. Hat bie 
Spmode eine neue Perfönlichkeit gewählt, und zwar, wie 
Died immer geichieht, and der Zahl der ehelsſen Mönche, 
und der Sultan fie gegen bie übliche Geldzahlung bes 
flätigt, fo erfolgt die Imveftitur de6 neuen Würben- 
träger, welcher als erfter kirchlich⸗politiſcher Vertreter 
der griechiſchen Nation und Deren Brotecter bei ber Pfocte 
den Rang eined Paſcha's von drei Roßſchweifen bes 
hanpte. Sofert nach der Wahl, vor welcher fich die 
Wähler ber Zufimmung der Pforte verficherf haben, 
wird ber Ermählte auf einem Schiffe nach Eenftantisogel 
gebracht und hier dem Sultan ober Großvezier vorgeſteilt, 
weicher ihm als Geſchenk einen Kaftım und ein weißes 

oß, zum Zeugniß der Inveflitur mit der weltlichen 
Macht einen Stab mit rundem Knopfe von Gifenbein 
überreisht. Hierauf huldigt der Patriarch vermittels 
eined Handkuſſes und reitet auf einem Bferde aus dem 

erail nach feiner. Kathedrale. Seine gewöhnliche Klei⸗ 

ng iſt ein längerer ſchwarzſeidener und über demſelben 
ein fürzerer Oberrock, waͤhrend ben Sopf eine hohe 
ſchwarze Müge bedeckt. Begibt er ch zuc Kirche, fo 
trägt er über jenen beiden Röden einen violetten Mantel 
und in ber Hand feinen Stab; will er bier Das Hoch» 
amt verrichten, fo wird ihm ber Außerfi prachtvolle 
Patriarchenoenat angelegt und auf Das Haupt bie von 
ver biichöflichen verſchiedene Krone geiet, letztere wahr 
fcheinlich auf rund von 2 Mof. DO, 3 ( — 
and wicht als Zeichen des Erbes der altgriechiſchen Kaiſer⸗ 
frone. Halt er die Mefle, fo legt er fie ab. Sein 
Wappen ift ein zweiföpfiger, gekröuter, mit einem Rims 
* oder — eh 2 ed pet ee * ſeinen 

auen zw te Drachen haͤlt; fein el ſetzt 
fh and vier Stücken zuſammen, von denen je eins Fir 








81) Der Eriaß des Patriarchen Kbve ihre Einfehung findet 
fi) bei Rheinwald, Acta histor.-eecies. 1837. p. 881. = 8 
Eichmann, Die Reformen u.f.w. ©. 27. 28. 
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vier Mitgliedern der Synode in einem Kaften, 
wozu ber Patriarch bie lüſſel führt, niedergelegt ift. 
Seinen geiftlichen Hofſtaat bildet von alten Zeiten ber 
eine — in ben legteren Jahren verminderte — Menge 


von Beamten oder Dfficialen, welche beim Gottesdienſte 


im Chor der Kathedrale um ihn herfiten. Den Eher 
zur Rechten nehmen 15 diafer Beamten ein, won welden 
die wichtigften find: der Großlogothetes oder Erzkanzler 
des Patriarchenftuhles; der Großökonomos, welcher die 
Hauptoerwaltung der Finanzen hatz der Oberaufſeher 
der Moͤuchskloͤſter (6 uöyas Oberauf⸗ 
ſeher über die Sacriſtei (6 wöyes ; der 
Guoßlanzler (6 usyas yupsopvieh), 
kolle führt und die angebrachten 
Oberaufſeher der NRonnenflöfler (6 oaxeAdlov); nad 
ihnen folgen der Protonotar, der Kieiderauficher, ber 
Siegelbewahrer, der Schreiber u. f. f. bis zu dem Lehrer, 
5 bei der Meſſe das Evangelium zu erklauͤren Die 
Pflicht hat. Im Chor zur Linken beſtuden ſich 17 Be⸗ 
— — ihnen als Ye pi eg 

zprieſter (zowrosazäag); a n folgen en⸗ 
vorſteher, der Reiſeprieſter, der Vorſaͤnger u. ſ. f. bie 
zum Thürhüter und Lichtträäger. Dieſe Würdentraͤger 
(xAaꝝonot) wurden bereits ſeit 1453 mit Ausnahme des 
Großokonomos, des Protopapao, des Sakellarios und 
des Sakelliu 3°) aus den hohen Laienfamilien genommen, 
fodaf früher »Angsxdg fo viel als adelig bebeutete. Degen 
wärtig ift bereits felt geraumer Zeit ver Einfluß dieſer 
Officialen, welche fämımtlich in der Nähe der Batriarchen« 
firche an ber Pforte des Phanar wohnen, woher ber 
Name ver Phanarioten ſich ableitet, in Eischlichen Dingen 
bedeutend geſunken, nachdem fie früher mit ſaͤmm 
Erzbifchöfen die Patriarchatoſynode gebildet hatten; das 
Bedeutendfte, was ihnen geblieben iſt, find die Rechte 
ned fogenannten Exarchates, welche hauptſachlich in 
jährlichen Abgaben eingefner Gemeinden und Klöfter an 
fie beſtehen. 

Der orthobore Patriardy von Eonfkantinopel, wel⸗ 
der im Unterichiede von feinen Heinen Amtögenoflen 
den Titel des üfumenifchen over allerheiligfien führt, 
bat aus feiner Taſche bedeutende Ausgaben zu beftreiten, 
namentlich außer dem regelmäßigen Tribute an ven Groß⸗ 
herren anfehnliche Gefchenfe für die hoben Beaniten der 
Pforte, befonder® an die Minifter, und außerdem 
müffen oft ge Summen angewendet werben, um ben 
Zorn eines Mächtigen zu fühnen oder defſen Gunſt zu 
erfaufen. us entfland die bereits erwähnte foge- 
nannte Hofichuld, das xg6os abäsıcv, zu deſſen Ber- 
zinfung fich jest jeder neu. erwählte Biſchof verpflichten 
muß, außer der regelmäßigen jährlidyen Steuer und dem 
Antritishonorar noch eine befondere Summe zu über: 
fenden. Als Sich Griechenland von dem Patriarchate 
Iöfte, wuchs defien finanzielle Verlegenheit noch um ein 
Dedeutended. Dafür bat der Batriarch aber auch fehr 
bedeutende Einkünfte: er iſt der Erbe von Allem, wad 
ſaͤmmtliche Metropoliten, Erzbiſchöfe, Biſchoͤfe, Mönche 


83) Wol auch des Reiſeprieſters. 


oto⸗ 
iſte ſchlichtet; der 





und unverbeiratbeie Prieſter in feinem Sprengel Yinter- 
lafien; er bezieht aus feiner kirchlichen und weltiichen 
Zurisdiction eine Menge von Sporteln; für bie von 
ihm vollzogenen Orbinationen der höheren Geiſtlichen 
mäflen ihm de Summen gezahlt werben; jeher 
Biſchof (reſp. Erzbiſchof oder Metrspolit) der Discefe 
bat ihm jährlich beftimmte Steuern zu entrichten; in 
jedem 3. Jahre erhebt er von alten Familien des Spren- 
gels eine Abgabe, und außerdem fließen Ihm noch andere 
pecuniaire fumente zu. Seine Rechte und Befug- 
nife in anderen Angelegenheiten find nit minder um⸗ 
faflend ; er hat das Recht einer fehr einflußreichen Juris⸗ 
diction, nicht blos in Firchlichen, fondern auch in weltiich- 
politifchen Dingen, indem er 3.8. in Teftaments:, Ehe⸗ 
und Steuerfachen, namentlich bei deren Repastition für 
die Staatsfinanzen, eine große Gewalt übt. Er fept 
nach Belichen Prieſter, Bilhöfe und Exzbifchöfe ein umd 
ab und verfährt mit ihnen auch fonf ſehr abſolutiſtiſch 
Als die zwei bulgariichen Geiſtlichen Hilarion und Neo» 
xhitos der Pforte wiederholt Miittheilungen über vie 
Umtriebe der ruffifchen Partei gemacht und bei Ihr den 
Wunſch der Errichtung einer von Gonftantinepel abge 
löſten befonderen ſerbiſchen Nationallirche ausgebrochen 
atten, ließ der Patriarch von Conſtantinopel He in der 

itte des Jahres 1845 gefangen nehmen, in eine Irren⸗ 
ankalt und dann in ein griechiiches Kiofter bringen. 
In neueſter Zelt Hat De Pforte noch mehr als früher ibm 
für feine Entſcheidungen In der Disciplinargewalt ihren 
weltlichen Arm geliehen, wie dies z. B. 1364 geſchah, wo 
biefelbe die beiden Viſchoͤfe des Bulgaren Auxentios und 
Hilarion, weil fle Oppofition- gegen den Patriarchen 
emacht hatten, diefem zu Liebe in die Berbannung 

idte. — Auch ſteht ihm das Recht der Kanonifation 
zu, weldyed er jedoch nur hoͤchſt felten ausübt, und dann 
nach fehr ſpeciellen Ermittetungen mit Hilfe der heiligen 


node. 
Seit dem Abfalle Griechenlands hat 5. nicht blos 
befien orthodoxe Kirche von dem byzantiniſchen Patri⸗ 
archenfpreugel getrennt, es haben ſich ihm ſpaͤter auch 
andere Theile, wie die ioniſchen Inſeln und Rumänien, 
mehr oder weniger zu entziehen gewußt, twie wir Died 
weiter unten nuͤher beraten haben werden, ſodaß feine 
Bedeutung in den legten Jahrzehnten ſich ſtark vermin⸗ 
dert hat, und andere Faͤlle der Abtrünnigkeit in Aus⸗ 
fiht leben. Die Protefte $ en dergleichen Apoftaften, 
wie gegen Die der Kicche G edenlande und der toniidhen 
Inſein, oder gegen die von den Landbeöfürften eigen⸗ 
mächtig eingeführten Reuerungen, wie gegen bie Kiöher- 
reformen Couſa's in Rumänien 9), find machtlos verhallt. 
Nomineli dem Batriarchen von Gonftantinopel coor⸗ 
dinirt find innerhalb ber Türkei die drei Patriarchen 
von Antiohta, Ierufalem und Alerandria, von 
denen der erfle, zum Theil in Damascus (vor 1842), 
zum Theil in Gonftantinopel wohnend, nur 50,000, Der 
zweite, im Sommer auf ber Brinzeninfel bei Conſtan⸗ 





84) Ein Monitorium des Patrlarchen and feiner Synode gegen 
die Säcularifation der Kloſterguͤter batirt en Febe. 1864 
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tinopel wohnend, etwa_25,000, der dritte, ebenfalls. in 
Gonftantinopel oder Kairo wohnend, 5000 Seelen in 
den Gemeinden von Kairo, Alerandria, Rofette, Da⸗ 
miette und Tunis unter fi hat). Auch fie find, wie 
ihr Amtögenoffe in dem großen Sprengel, von einem 

aate, aber bei ihren jehr geringen Einfünften be- 


greiflicher Weife in ſehr verfleinertem Maßſtabe, um⸗ 


geben, und wiewol fie theoretifh dem byzantiniſchen 
gleichitehen, mit welchem fie in wichtigen Glaubens» und 
anderen Sirchenfragen zu gemeinfamen Berathungen zu- 
fammentreten, fo find fie doch vielfach von ihm thatfächlid 
abhängig. Wird der Patriarch von Jerufalem durch die 
Synode feines Sprengeld ernannt und von dem byzantinis 
fchen Patriarchen dann geweiht, fo liegt das Recht der Er⸗ 
nennung für die PBatriarchate von Antiochia und Aleran- 
dria in ber Hand der heiligen Synode und des Patriar- 

en von Gonftantinopel, und lebterer vollzieht auch ihre 

eihe. Dem Patriarchen von Serufalem fommt vor 
den beiden anderen Fleinen deshalb eine befondere Wich- 
tigkeit zu, weil unter ihm nicht nur verhältnigmäßig 
viele Mönche, fondern auch die heiligen Derter griechi⸗ 
fchen Antheild in Jeruſalem ftehen. Bon ihm depen⸗ 
diren die Bifchöfe zu Nazareth und Bethlehem. Auch 
der Abt des griechiichen Kloſters vom Sinai, welder 
außerdem oft ald Erzbifhof oder Metropolit, {elbft als 
Patriarch bezeichnet wird, ift von dem Augenblide an, 
wo er durch den Patriarchen von Conftantinopel geweiht 
‚worden, firchenverfaflungsmäßig von dieſem unabbän ig, 
alfo felbftändig °%), Hat aber thatſaͤchlich ſich Siella 
nach ihm zu richten, vefp. fich ihm zu fügen. Seine 
fleine Mönchörepublif genießt zwar politifch der türkiſchen 
Territorialberrfchaft gegenüber gewifie Immunitäten, aber 
ein gun davon unabhängiges Gemeinwefen ift fie nicht, 
wie 3. B. der Anfang des Gabres 1866 bewies, wo ber 
Bicefönig von Aegypten Truppen marfchiren ließ, um 
den von feinen Moͤnchen eingefperrten Abt zu befreien. 
Kirchenregimentlich ebenfalls unabhängig von den öfus 
menifchen Patriarchen fiehen der Erzbifchof von Cypern, 
deffen Wahl zwar dem Patriarchen in Conftantinopel 
von dem Erwählten notificirt werden muß, aber von 
einer aus brei > hierzu beflimmten Metropofiten 
zufammengefeßten‘ Synode vollzogen wird, und der Erz 
bifchof von Ochrida in Rumelien da. 

Die Zahl der orthodoxen Diöcefen und Erzdiö— 
cefen der Türkei, von denen viele nach einem bloßen 
Dorfe benannt find und nicht alle erzbifchöflichen bifchöfs 
liche unter ſich haben, ließ fich zu Wiggers' Zeiten nicht 
genau ermitteln. Im europäifhen Antheil und auf 
‚den Mittelmeerinfeln gibt der Genannte De Erz 
bisthümer an: Salonichi oder Thefialonih, Adrianopel, 
Philippopel, Chios, Rhodos, Mytilene und Heraklea; 
doch gab es noch einige andere. Unter dieſen Erzbiſchoͤfen 
Fi ber von Heraflea das Borrecht, dem neu erwählten 

atriarchen von Conftantinopel den Stab zu übergeben (2) 
and die Krone aufzufeßen, Manipulationen, welche die 





85) Döllinger, Kirde S. 160. 161. 
Kirchliche Statifiif. Bd. 1. 1842. S. 191. 


86) I. Wiggers, 


Inveſtitur mit der geiftlichen Macht bedeuten. Als erz⸗ 
bifchöfliche Sprengel, weldhe dem Patriarchen in Aften 
unterftehen, führt Wiggers ®7) folgende an: 1) Bifi- 
dien mit ber Reſidenz Aalyah (Attalia); . 2) Phi⸗ 
ladelphia (Allafcheher); 3) Epheſus (oder Ajaſaluk); 
4) Smyrna (Jsmir); 5) Kefito ; 6) Ricaͤa (Isnik); 7) Prufar 
(oder Brufa); 8) Ehalcedonz- 9) Nicomedia (Jémid); 
10) Angoru (Ancyra in Galatien) mit der Refidenz Anz 
goru und Kiutahia; 11) Ikonium (oder Konieh); 12) 
@äfarea Kraul): 13) Amafla (Pontus Euxinus); 
14) Riffar (Neo-Caesarea) mit den Refldenzen Tokat 
und Mnich; 15) Trebtfonde (Trapezunt); 16) Khaldias 
mit der Reſidenz Gumufchkhane; 17) Erzerum (Theodo- 
siopolis); 18) Heliopolis (oder Schehin Kara Hiffar) 
in Armenien. Die Diöcefen Griechenlands, der ioniſchen 
Snfeln, Rumäniens und anderer Ränder, welche während 
der vorliegenden Periode, wenn auch nur eine Zeit Lang 
oder fehr lofe, unter dem Kirchenregiment von Conſtan⸗ 
tinopel ftehen, follen bier nicht aufgeführt werben. — 
Die Erzbifhöfe, von denen die in Städten wohnen: 
den ven Titel der Metropoliten führen, und die höchft 
zahlreichen Bifchöfe, beide oft ſehr unbedeutende Figu⸗ 
ranten, deren Sprengel nidyt mehr als ein Dorf oder 
ein Baar Dörfer umfaßt, erhalten das Ehrenprädicat 
„heilig,“ womit oft der vom Volke gebrauchte Name 
eined Öeszorng verbunden yird, und werben ſaͤmmilich 
aus dem Mönchöftande genommen, leben aljo im Coͤli⸗ 
bat. Die Bifchöfe entbehren des Furzen Oberrockes, 
welchen die Erzbifchöfe, Metropoliten und Patriarchen 
über dem längeren tragen; wenn fie den Segen erthei- 
fen, ift e8 ihnen nur erlaubt, einen Leuchter, den zwei⸗ 
armigen, zu halten, ‚während hierbei die Erzbifchöfe in 
der einen Hand den dreiarmigen als Eymbol der Dreis 
einigfeit, in der anderen ben zweiarmigen ald Symbol 
der zwei Haturen in Chrifto tragen. Nur die Erzbiichöfe, 
nicht die Bifchöfe, find bei gewiſſen Functionen berechtigt, 
eine Krone zu tragen, welche jedoch von der patriardha- 
lifchen IF verichieden ifl. Der Hofftaat der Erzbifchöfe 
und Biſchoͤfe, dem patriarchalifchen nachgebilvet, ift je 
nad) den äußeren Mitteln größer oder Eleiner, mehr oder 
weniger glänzend, ſodaß oft nicht die herkömmliche oder 
efeglihe Zahl von Officialen gehalten werden Tann. 
ber °%) ein Difonomos, ein Safellarios, ein Kanzler 
und, wo Ronnenflöfter find, ein Safelltu haben ſich faſt 
überall erhalten. Bon dieſen Aemtern iſt das des Kanz⸗ 
lers vorzugsweife einflußreich, weil er — den Proto⸗ 
kollen in kirchlichen Dingen auch die Teſtamente und 
andere bürgerliche Urkunden zu redigiren hat. Die Ges 
nannten bilden im Berein mit den Primaten oder No⸗ 
tabeln des Sprengeld eine Synode, welche einen Theil 
der Firchlichen Angelegenheiten verwaltet und als Gerichts: 
hof die bei ihr anhängigen Civilklagen (3.8. in Ehe⸗ 
ſachen) entfcheidet. Ihr Präfes iſt flets der Erzbiſchof 
oder Biſchof, welcher übrigens auch außerhalb viefer 
Stellung viele Angelegenheiten felbfländig ober yer- 





ET) Nah Rheinwald, Repertorium XXX. ©. 70 fg. 
88) Wie Wiggers von feiner Zeit fagt. 
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fönlich leitet, in feinem Berhinderungsfalle der Proto— 
ſynkollos. 

Ueben die Biſchoͤfe und Erzbiichöfe theils und zu⸗ 
meiſt für ſich, theils in Verbindung mit ihren Officialen 
und der Synode über die ihnen untergebenen Geiſtlichen 
eine ſehr große Gewalt, indem ſie — 2 — weihen, er⸗ 
nennen, einführen, oft auch mit Kirchenſtrafen oder dem 


Banne belegen, ſuspendiren und abſetzen, ſo erſtreckt ſich 
ihre Jurisdiction, bei deren Anwendung die Perſonen 


ihres Gerichtöhofes ſich ebenfalls meift nach ihrem Wil⸗ 
len richten müflen, auch‘ fehr umfaſſend über die Laien, 
beziehungsweife über weltliche Dinge, auf deren Juriftifche 
Beurtheilimg fie fi fammt den übrigen Mitgliedern des 
Tribunals vermöge ihrer Gefepesfenntniß in der Regel ſehr 
gut verfkehen, wogegen andere theologiſche Setehriumteit 
meift nicht ihre Stärke iſt »). Die altlirchliche, durch 
die Rechtsbücher der griechifchen Kaiſer und durch die 
Synoden eingeführte Braris, wornach den Bifchöfen das 


Richteramt über ihre Geiſtlichen nicht blos in kirchlichen, 


fondern auch in den meiften —— Dingen, ſowie 
über ein gutes Theil der einfchlägigen Verhaͤltniſſe bei 
den Laien zuftand, war um- fo mehr faft ungefchmälert 
auf die Zeit der Herefchaft der Muhammedaner über- 
egangen, als dieſe bei ihrer Indolenz und verächtlichen 

timmung gegen die Chriften mit deren Angelegenheiten, 
von denen auch meift Eein Berfländniß hatten, am 
liebften Nichts zu thun hatten. Die Bifchöfe entfcheiben 
nicht blos da, wo die Laien mit rein und offenbar kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten in Colliſion fommen, wobei fie 
fleißig den Bann anwenden, fondern auch mit ausdrüds 
licher Bewilligung der Sultane über die Ehe, Teſta⸗ 
mentd- und Erbichaftsfachen, wozu noch ihr fehr ein 
flußreicher Antheil an der Auferlegung und Erhebung 
der Staatsfteuern fommt. Zwar tönnen fich die Chriften 
in ihren Streitigkeiten unter einander, natürlich mit Aus- 
nahme der criminellen, auch an die türfifhen Kadi's 
wenden; aber fie ziehen faft immer den Richterſpruch 
ihres Biſchofs — oder auch Ortögeiftlichen — vor, und 
dieſer Umftand hat trotz ver großen Mängel, ja Eor- 
ruptionen der bifchöflichen Gerichte, in Berbindung mit 
der Religion, nicht wenig bazu beigetragen, bie griechi- 
ſchen Ehriften des osmanifchen Reiches zu erhalten und 
als eine fehr ſelbſtbewußte Nationalität den Muhamme⸗ 
danifchen gegenüber zufammenzubalten. Darum hat auch 
die lediglich freiwillige Gerichtsbarkeit des Biſchofs oder 
Erzbiſchofs, 3. B. die Abfaffung von ontracten über 
Kaufgeichäfte, VBormundfchaft u.f.w., eine große Aus⸗ 
dehnung. Für gewiffe Klageſachen, 3.8. Eheſcheidungen, 
bitvet der Patriarch won Gonftantinopel die Appellationd« 


89) Bergl. über dieſe Berhältniffe, wie über bas privilegium 
fori ber Geiſtlichkeit, welches 
erhalten hat, G. Geib, Darftellung des Rechtszuftandes in Gries 
dyenland während ber türkifchen Herrichaft. Heidelberg 1885. Gilt 
von ber Türfel überhaupt. Vorzugsweiſe ben griechtfchen Geiſt⸗ 
lichen gebührt ber Ruhm, das alte kirchliche Nationalrecht, naments 
lich auch bie Movellen des Juſtinian und bie feit dem 11. Jahr: 
— entſtandenen Baſiliken der Nachwelt überliefert und in ber 

raris erhalten zu haben. | 


— 213 


ch aus ber Altern Zeit in die neue, 
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inftanz, deren Gewohnheit es indeſſen ift, den Bifchöfen 
womoͤglich Recht zu geben, fodaß dieſe, gefehlich auch 
von den Staatöfteuern befreit, in ihren Sprengeln ziems 
lich ———— Richter und oft despotiſche Regen⸗ 
| 


n % 

- Diefe Befugniffe, wie überhaupt ihre ganze Stel« 
lung, müffen fie indeſſen auch theuer erfaufen; denn fie 
find durch das Herfommen oder durch Gefege nicht blos 
gezwungen, für ihre Ernennung durch den Patriarchen 
oder deſſen Synode bedeutende Summen, je nach ber 
finanziellen Ergiebigfeit des Sprengels, zu zahlen und 
jährliche Steuern oder Geſchenke an den Oberhirten zu 
fenden, fondern haben oft audy Schwierigkeiten, die ſich 
ihnen bei Miniftern, Paſcha's u. f. w. entgegenftellen, 
durch Hingende Münze zu entfernen, Zahlungen, welche 
fih in den legten Jahrzehnten wegen der zu bedenden 
Hofihuld eher vermehrt als verringert haben. Solche 
Ausgaben müflen nun aber auch aus der Diöcefe wieder 
berausgefchlagen werden, und hierauf verftehen fich vie 
Bifchöfe und Erzbiſchoͤſe fammt ihren Capiteln (Gerichts- 
höfen) fo —S daß dieſe Meiſterſchaft einen Haupt⸗ 
quell der durch die hohe und niedere Geiftlichkeit hin⸗ 
kr Mara Demoralifation bildet), Da den Bifchöfen 
und Erzbifhöten — wie den übrigen Geiftlihen und 


“Ihren Kitchen — dur Die Türken wenig Grundeigen- 


thum und andere aͤhnliche Quellen für Einfünfte gelaffen 
worben find, fo fehen fie ſich vorzugsweife auf die Kunft 
der Sporteln angewiefen. Diefe on fie zunächft aus 
ihrer geiftlichen und weltlichen Gerichtsbarkeit und in 
noch ergiebigerem Maße aus den Bafualten, welche zer’ 
&yoxip die „bilchöflichen Rechte” genannt werden. Je⸗ 
des Dorf hat dem Bifchofe für eine von Rechtswegen 
zu baltende jährliche Meffe und für gewifle Seelenmelten 
(zg0d2015 und dapevraktrovpyov) beftimmte Geldfum- 
men zu entrichten; in vielen Diöcefen übergeben die Er- 
ben von Berftorbenen für die gelefenen oder zu leſenden 
Seelenmeflen den dritten Theil des Nachlaſſes; außer: 
dem laflen ſich die Leute andere Mefien lefen, wofür die 
Bifchöfe ſehr willfürliche Accidentien ziehen. Die foge- 
nannte bifchöfliche Erlaubniß zur erften Ehe eines jeden 
Didcefanen ift je nad) dem Stande mit 5—15, zur 
zweiten mit 25-50, zur dritten mit 50— 300 türfifchen 
Piaftern zu bezahlen, obgleich der Bifhof im Grunde 
die Ehefchließungen nur in gewiſſen Faͤllen verbieten 
fann, 3. B. bei einer Reihe von Berwandtfchafts- 
graden, von welchen er indeflen gern Dispenfe gibt, 
wenn fie gehörig honorirt werden. Weitere Einnahme 
quellen find die Schließung und Trennung der Ehe, Die 
Taufe und die Beerdigung, fofern fie eben vom Bifchofe 
vollzogen werben. ußerdem muß ihm jede Yamilie 
jährlih 10 Para in Geld und eine beſtimmte Duantität 
Korn, Del, Wein, Seide u. ſ.w. entrichten, was er auf. 
feiner jährlihen BVifitationsreife einfammelt. Auch fept 
er in der Regel jährlich zwei Eollecten an, ‚eine am 
Epiphanien⸗, eine am Ofterfefte. Hierzu fommen die von 


90) Bergl. unter Anderen 


3.2. Eichmann, Die Reformen 
u.f.w. Berlin, 1858. | 
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tinopel wohnend, etwa 25,000, der britte, ebenfalls. in 
Gonftantinopel oder Kairo wohnend, 5000 Seelen in 
den Gemeinden von Kairo, Alexandria, Rofette, Da⸗ 
miette und Tunis unter ſich bat 5). Auch fie find, wie 
ihr Amtögenofle in dem großen Sprengel, von einem 
Hofftaate, aber bei ihren jehr geringen Einfünften be- 


greiflicher Weife in fehr verkleinertem Maßftabe, um⸗ 


geben, und wiewol fie theoretiſch dem byzantinifchen 
gleichſtehen, mit welchem fie in wichtigen Glaubens» und 
anderen Sicchenfragen zu gemeinfanen Berathungen zu- 
fammentreten, fo find fie doc) vielfach von ihm thatfächlich 
abhängig. Wird der Patriarch von Ierufalem durch die 
Synode feines Sprengeld ernannt und von dem byzantini- 
fchen Patriarchen dann geweiht, fo Liegt das Recht der Er⸗ 
. nennung für die Patriarchate von Antiochia und Alerans 
dria in der Hand der heiligen Synode und des Patriar- 

en von Gonftantinopel, und lebterer vollzieht auch ihre 

eibe. Dem PBatriachen von Serufalem kommt vor 
den beiden anderen kleinen deshalb eine befondere Wich⸗ 
tigkeit zu, weil unter ihm nit nur verhaͤltnißmaͤßig 
viele Mönche, fondern auch die heiligen Derter griechi⸗ 
fchen Antheild in Jeruſalem fiehen. Bon ihm depen- 
diren die Bifchöfe zu Nazareth und Bethlehem. Auch 
der Abt des griechifchen Klofterd vom Sinai, welcher 
außerdem oft ald Exrzbifchof oder Metropolit, ſelbſt als 
Patriarch bezeichnet wird, ift von dem Augenblicke an, 
mo er durch den Patriarchen von Eonftantinopel geweiht 
‚worden, Tirchenverfaffungsmäßig von diefem unabhängig, 
alfo felbftändig °%), Hat aber thatfächlich fich el 
nach ihm zu richten, reſp. fi m zu fügen. Seine 
fleine Mönchörepublif genießt zwar politifch der türkifchen 
Territorialherrſchaft gegenüber gewiffe Immunitäten, aber 
ein ganz davon unabhängiges Gemeinweſen iſt fie nicht, 
wie 3. B. der Anfang des Jahres 1866 bewies, wo der 
Bicefönig von Aegypten Truppen marfchiren ließ, um 
den von feinen Mönchen eingefperrtien Abt zu befreien. 
Kirchenregimentlich ebenfalls unabhängig von den öfus 
menifchen Patriarchen ftehen der Erzbifchof von Cypern, 
defien Wahl zwar dem Patriarchen in Eonftantinopel 
von dem Erwählten notificirt werben muß, aber von 
einer aus drei eigens hierzu beflimmten Metropoliten 
zufammengefegten Synode vollzogen wird, und der Erz⸗ 
bifchof von Ochrida in Rumelien ba. 

Die Zahl der orihodoren Didcefen und Erzdio- 
cefen der Türkei, von benen viele nach einem bloßen 
Dorfe benannt find und nicht alle erzbifchöflichen bifchöfs 
liche unter ſich haben, Tieß fich zu Wiggerd’ Zeiten nicht 
genau ermitteln. Im europäifhen Antheil und auf 
den Mittelmeerinfeln gibt der Genannte —— Erz⸗ 
bisthümer an: Salonichi oder Theſſalonich, Adrianopel, 
Philippopel, Chios, Rhodos, Mytilene und Heraklea; 
doch gab es noch einige andere. Unter dieſen Erzbiſchoͤfen 
In der von Heraklea das Borredht, dem neu erwählten 

atriarchen von Conftantinopel den Stab zu übergeben (9) 
and die Krone aufzufehen, Manipulationen, welche die 


85) Döllinger, Kirche S. 160. 161. 
Kirchliche Statifif. Bd. 1. 1842. ©. 191. 


86) I. Wiggers, 


Inveſtitur mit der geiftlichen Macht beveuten. Als erz- 
bifchöfliche Sprengel, welche dem Patriarchen in Aften 
unterftehen,. führt Wiggers 87) folgende an: 1) Bifi- 
dien mit der Refidenz Adalyah (Attalia); 2) Phi⸗ 
ladelphia (Allafcheher); 3) Epheſus (oder Ajafaluf); 
4) Smyrna (Ismir); 5) Kefifo ; 6) Nicka (Isnik); 7) Pruſa 
(oder Brufa); 8) Chalcedonz9) Nicomedia (Ismid); 
10) Angoru (Ancyra in Galatien) mit der Reſtdenz Ans 
oru und Kiutahia; 11) Ikonium (oder Stonieh); 12) 
Gafarca (Katfarieh); 13) Amafla (Pontus Euxinus); 
14) Riffar (Neo-Caesarea) mit den Refldenzen Tofat 
und Unieh; 15) Trebifonde (Trapezunt); 16) Khaldias 
mit der Reſidenz Gumufchthane; 17) um (Theodo- 
— 18) Heliopolis (oder Schebin Kara Hiſſar) 
in Armenien. Die Diöcefen Griechenlands, der ioniſchen 
Infeln, Rumäniens und anderer Länder, welche während 
ber vorliegenden Periode, wenn aud nur eine Zeit Tang 
oder fehr lofe, unter dem Kirchenregiment von Conftans 
tinopel ftehen, ſollen bier nicht aufgeführt werden. — 
Die Erzbifchöfe, von denen die in Städten wohnen: 
den dem Titel der Metropoliten führen, und die höchſt 
zahlreichen Bifchöfe, beide oft ſehr unbedeutende Figu⸗ 
ranten, deren Sprengel nicht mehr als ein Dorf oder 
ein Paar Dörfer umfaßt, erhalten das Ehrenprädicat 
„heilig,“ womit oft der vom Bolfe gebrauchte Name 
eined Ösarorng verbunden wird, und werben fämmtlid 
aus dem Mönchsſtande genommen, leben alfo im Gölts 
bat. Die Bifchöfe entbehren des Furzen Oberrockes, 
welchen die Erzbifchöfe, Metropoliten und Patriarchen 
über dem längeren tragen; wenn fie den Segen ertheis 
len, ift e8 ihnen nur erlaubt, einen Leuchter, den zwei⸗ 
armigen, zu halten, ‚während hierbei Die Erpbifchöte in 
der einen Hand den dreiarmigen ald Eymbol der Dreis 
einigfeit, in der anderen den zweiarmigen ald Symbol 
der zwei Haturen in Ehrifto tragen. Nur die Erzbilchöfe, 
nicht die Bifchöfe, find bei gewiſſen Sunctionen berechtigt, 
eine Krone zu tragen, welche jedoch von der patriardha- 
lifchen fehr verichieden if. Der Hofflaat der Erzbiſchoͤfe 
und Bifchöfe, dem patriarchalifchen nachgebildet, ift ie 
nad) den äußeren Mitteln größer oder Kleiner, mehr oder 
weniger glänzend, ſodaß oft nicht die herfömmliche oder 
geleniiche Zahl von Officialen gehalten werben Fann. 

ber °°) ein Oikonomos, ein Safellarios, ein Kanzler 
und, wo Ronnenklöfter find, ein Safelliu haben fidy faft 
überall erhalten. Bon diefen Aemtern ift das des Kanz⸗ 
lers vorzugöweife einflußreich, weil er außer den Proto⸗ 
kollen in kirchlichen Dingen aud die Teflamente und 
andere bürgerliche Urkunden zu redigiren hat. Die Ges 
nannten bilden im Verein mit den Primaten oder No⸗ 
tabeln des Sprengeld eine Synode, welche einen Theil 
der Firchlichen Angelegenheiten verwaltet und als Gerichtö- 
hof die bei ihr anhängigen Eivilklagen (3.8. in Ehe⸗ 
ſachen) entfcheidet. Ihr Präfes ift fletS der Erzbiſchof 
oder Bifchof, welcher übrigens auch außerhalb dieſer 
Stellung viele Angelegenheiten felbftändig oder yer- 





ET) Nah Rheinwald, NRepertorium XXX. ©, 70 fg. 
88) Wie Wiggers von feiner Zeit fagt. 
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fönlich leitet, in feinem Berhinderungsfalle der Proto— 
ſynkollos. 

Ueben die Biſchoͤfe und Erzbifchöfe theils und zu⸗ 
meiſt für ſich, theils in Verbindung mit ihren Officialen 
und der Synode über die ihnen untergebenen Geiſtlichen 
eine ſehr große Gewalt, indem ſie — 28*— weihen, er⸗ 
nennen, einführen, oft auch mit Kirchenſtrafen oder dem 


Banne belegen, fuspendiren und abfegen, fo erftredt firh - 
ihre Jurisdiction, bei deren. Anwendung die Perfonen: 


ihres Gerichtöhofes fich ebenfalls meift nad ihrem Wil- 
len richten müflen, auch fehr umfaſſend über die Laien, 
beziehungsweife über weltliche Dinge, auf deren juriftifche 
Beurtheilimg fie fi fammt den übrigen Mitgliedern des 
Tribunals vermöge ihrer Gefepesfenntniß in der Regel fehr 
gut verftehen, wogegen andere theologifche Gelehrjamfeit 
meift nicht ihre Stärke iſt »). Die altkirchliche, durch 
die Rechtsbücher der griechiſchen Kaiſer und durch Die 
Synoden eingeführte Praxis, wornach den Bifchöfen das 
Richteramt über ihre Geiftlichen nicht blos in Kirchlichen, 
fondern auch in den meiften —— anal fowie 
über ein gutes Theil der einfchlägigen Berhältnifie bei 
den Laien zufland, war um fo mehr faft ungefchmälert 
auf die Zeit der Henrfchaft der Muhammedaner über- 
gegangen, als diefe bei ihrer Indolenz und verächtlichen 

timmung gegen bie Chriften mit deren Angelegenheiten, 
von denen fe auch meift kein Verſtaͤndniß hatten, am 
liebften Nichts zu thun hatten. Die Bifchöfe entjcheiden 
nicht blos da, wo die Laien mit rein und offenbar kirch⸗ 
lihen Angelegenheiten in Colliſion kommen, wobei fie 
fleißig den- Bann anwenden, fondern auch mit ausdrüds 
liher Bewilligung der: Sultane über die Ehe, Tefta- 
ments⸗ und Erbihaftsfachen, wozu noch ihr fehr ein 
flußreicher Antheil an der Auferlegung und Erhebung 
der Staatöfteuern fommt. Zwar können ſich die Chriften 
in ihren Streitigfeiten unter einander, natürlich mit Aus⸗ 
nahme der criminellen, auch an die türfifchen Kadi's 
wenden; aber fie ziehen faft immer den Richterfprud; 
ihres Biſchofs — oder auch Ortsgeiftlichen — vor, und 
biefer Umftand hat troß ver großen Mängel, ja Eor- 
ruptionen ber bifchöflichen Gerichte, in Berbindung mit 
der Religion, nicht wenig dazu beigetragen, die griechi- 
fhen Ehriften des osmaniſchen Reiches zu erhalten und 
als eine fehr ſelbſtbewußte Nationalität den Muhamme⸗ 
danifchen gegenüber zufammenzuhbalten. Darum hat aud) 
die lediglich freiwillige Gerichtsbarkeit des Biſchofs oder 
Erzbiſchofs, 3. B. die Abfaffung von ontracten über 
Kaufgeichäfte, Vormundfchaft u.f.w., eine große Aus⸗ 
dehnung. Für gewiffe Klagefachen, 3.8. Eheicheidungen, 
bildet der Patriarch von Conftantinopel die Appellations» 


89) Bergl. über biefe Berhältniffe, wie über bas privilegium 
fori der Geiſtlichkeit, welches ſich aus ber ältern Zeit in die neue 
erhalten hat, G. Geib, Darftellung des Rechtszuſtandes in Grie⸗ 
henland während der türfifchen Herrichaft. Heidelberg 1835. Gilt 
von der Türkei überhaupt. Vorzugsweiſe ben griechiichen Geiſt⸗ 
lichen gebührt der Ruhm, das alte kirchliche Nationalrecht, nament⸗ 

lich auch die Novellen des Juſtinian und bie feit dem 11. Jahr: 
— entſtandenen Baſililen der Nachwelt überliefert und in der 
raxis erhalten zu haben. 


inſtanz, deren Gewohnheit es indeſſen iſt, den Bifchöfen 
womoͤglich Recht zu geben, ſodaß dieſe, geſetzlich auch 
von den Staatöfteuern befreit, in ihren Sprengeln ziem⸗ 
lich —— Richter und oft despotiſche Regen⸗ 
ten ſind. 

- Diefe Befugniſſe, wie überhaupt ihre ganze Stel⸗ 
fung, müflen ſie indeſſen auch theuer erfaufen; denn fie 
find durch das Herfommen oder durch Geſetze nicht blos 
gezwungen, für ihre Ernennung durch den Patriarchen 
oder deren Synode bedeutende Summen, je nad ber 
finanziellen a des Sprengels, zu zahlen und 
jährliche Steuern oder Gefchenfe an den Oberhirten zu 
fenden, fondern haben oft auch Schwierigfeiten, die ſich 
Ihnen bei Miniftern, Paſcha's u. f. w. entgegenftellen, 
durch Hingende Münze zu entfernen, Zahlungen, welche 
fi) in den legten Jahrzehnten wegen ber zu deckenden 
Hofihuld eher vermehrt ald verringert haben. Solche 
Ausgaben müflen nun aber auch aus der Diöcefe wieder 
berausgefchlagen werden, und hierauf verftehen fich die 
Biſchoͤfe und Erzbiſchoöfe fammt ihren Bapiteln (Gerichts- 
höfen) fo vortrefflich, daß dieſe Meifterfchaft einen Haupts 
quell der durch die hohe und niedere Geiſtlichken Bin- 
durchgehenden Demoralifation bildet ?), Da den Bifchöfen 
und Erzbiſchoͤſen — wie den übrigen Geiftlihen und 


“ihren Kirchen — durdy die Türfen wenig Grundeigen- 


thum und andere ähnliche Quellen für Einfünfte gelaffen 
worden find, fo fehen fie ſich vorzugsweiſe auf die Kunft 
der Sporteln angewiefen. Diefe ziehen ſie zunächft aus 
ihrer geiftlihen und weltlichen Gerichtsbarkeit und in 
noch ergiebigerem Maße aus den Eafualien, welche zur’ 


.Exoymp die „bifchöflichen Rechte‘ genannt werben. Je⸗ 


des Dorf hat dem Bifchofe für eine von Rechtswegen 
zu baltende jährliche Meſſe und für gewiſſe Seelenmeſſen 
(zgödEsı und dopavraltovupyov) beflimmte Geldfum- 
men zu entrichten; in vielen Diöcefen übergeben die Er- 
ben von Berftorbenen für die gelefenen oder zu lefenden 
Seelenmeffen den dritten Theil des Radjlafles; außer 
dem laffen fich vie Leute andere Meflen Iefen, wofür bie 
Bifchöfe ſehr willfürliche Accidentien ziehen. Die foge- 
nannte bifchöfliche Erlaubniß zur erſten Ehe eines jeden 
Diöcefanen tft je nad) dem Stande mit 5—15, zur 
zweiten mit 25-50, zur dritten mit 50 — 300 türfifchen 
PBiaftern zu bezahlen, obgleich der Bifchof im Grunde 
die Ehefchließungen nur in gewiflen Fällen verbieten 
fann, 3. B. bei einer Reihe von Verwandtſchafts⸗ 
geraden, von welchen er indeflen gern Dispenfe gibt, 
wenn fie gehörig honorirt werden. Weitere Einnahme: 
quellen find die Schließung und Trennung der Ehe, die 
Taufe und Die Sa fofern fie eben vom Biſchofe 
vollzogen werden. ußerdem muß ihm jede Familie 
jährlih 10 Para in Gelb und eine beflimmte Quantität 
Korn, Del, Wein, Seide u.f. w. entrichten, was er auf. 
feiner jährlichen Vifitationsreife einfammelt. Auch feht 
er in der Regel jährlich zwei Eollerten an, .eine am 
Epiphanien», eine am Ofterfefte. Hierzu fommen die von 


90) Vergl. unter Anderen 


z. B. Eihmann, Die Reformen 
u.f.w. Berlin, 1858, | 
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den Prieſtern zu leitenden ‚Abgaben. Jeder derſelben 
er feinem oe eh Aue ee Geldgeſchenk (gr- 


Aorıyov) machen, wozu noch ein außererbentliches zu 


Epiphanias und ein Lamm zu Oftern kommen. Kür bad 
. Recht, das Amt in feinem Pfarriprengel auszuüben, zabhlt 
“jeder Prieſter für jeden griechiſch⸗ orihodoren Hausitand 


jährlich minbeftena 20 Bara, für feine Weihe 100 — 500 


Piaſter, wenn er verheirathet ift, nach mehr. Da nun 
der Viſchof auch die Macht hat, jeden Prieſter zu ſus⸗ 
pendiren und dann von dieſer Strafe wieder zu abſol⸗ 
viren, ſo wird auch auf dieſe Weiſe viel Geld erpreßt. 
Mo Klöfter find, haben auch diefe Steuern dem Bifchofe 
oder Erzbifchofe zu entrichten, die unmittelbar unter ihm 
fiehenden jährlich, die unter dem Patriarchen ſtehenden 
nur einmal das Philotimon. Im Ganzen beredinen fich 
die bifchöflichen oder erzbiſ Höflichen Jahreseinkünfte auf 
25,000 bis 80,000 Piaſter ?"); doch mag «6 es Did 
cefen geben, wo fie dieſe Höhe nicht erreichen. — Weſent⸗ 
lich dieſelben Pflichten, Rechte und Einkünfte kommen 
auch den Biſchoöfen und Exzbifchöfen In Serbien, Rumaͤ⸗ 
nien, Griechenland und auf den ioniſchen Inſeln zu. 
— dem höheren Klerus, den Patriarchen, Erz 
bifchöfen (Metropolen) und Bifchöfen, unterſcheidet ſich 
ſehr befimmt die niedere Weltgeiſtlichkeit, welche 
‚zwar jetzt in vielen Stufen fi aufbaut, aber noch ſehe 
deutlich‘ die beiden ——— Stufen des Diakonus 
und bed Presbyters durchſcheinen läßt. Wer irgend ein 
höheres Amt befleiden will, muß Diakonus geweien fein. 
Das Diakonat zerfällt in bie Aemter des Leſers, Saͤn⸗ 
gerät Lichttraͤgers, Hypodiafonus und eigentlihen Dias 
„us, deren verfchiedene Weihen gleichzeitig ertheilt 
werben, ſodaß im Ganzen nur vier Ordinationen ſtatt⸗ 
finden, Die Lefer (dvapvaczaı) haben die Lertionen, 
namentlich die ſonn⸗ und fefttägigen Perifopen, aus ber 
Bibel im Gottesdienfte vorzulefen, jedach mit Ausnahme 
ber Mefle, für welche ber Diakonus die Lefung beforgt. 
Die Sänger (Yadras wawormoi) zedtiren die Pſalmen 
und aubere Lieder. „Die Lichtträger (Amysradagso:), von 
ihrem urfprünglichen Amte, die Ungläubigen und über 
haupt Unbefugten vom Eintritte abzuhalten, auch Thür- 
bhüter (dvpwgol, zuAmgol oder Urspiras) genannt, haben 
bei Broseffionen die Wachäferzgen zu tragen und verfehen 
überhanpt das Küſteramt. Die Unterdiakonen (bwsodıd- 
vo, auch Tmspöres) zünden die Lichter an, legen den 
Kicchenornat, die heiligen Gefäße auf, nehmen fie wie 
der hinweg, erhalten fe im Stande u.f.w. Der Dias 
fonus ajfitirt dem Priefier bei der Meile und anberen 
Handlungen mit Gebeten, Büchern, Rauchfäflern u. ſ. w., 
verfiegt aber als fein Hauptamt bie biblifchen Lectionen 
bei der Mefle. Bon diefer unterften oder dritten Stufe 
ſteigt der Geiflliche zu ber zweiten, Der des Prieſters, 
empor, welcher entweber blos zauxäg guet romronaräg 


— iſt. Die Prieſter haben vorzugeweiſe die 
Re 


e zu lejen, Die Sacramente zu verwalten, überhaupt 
alle höheren Functibnen zu verrichten, mit Ausnahme 
der allein ven Bifchöfen zuftehenden Prieſterweihe, auch 
ee ee Le a nr ann 


91) Rad) der Statiftif von I. Wiggers 1842. 
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Predigten zu halten, was fie indefien nur felten thun. Um 
in bie unterfte und fomit ev. auch in die höhere Briefters 
fiufe einzutreten, if nicht viel erforderlich. Dex Hierin 
noch gültige Katechismus von Mogilae 9?) ſchreibt für 
die Ordination eined Prieflerd drei Bedingungen vor: 
ein gutes, reines Gewiſſen, Weiäheit und Kenntniß, ſo⸗ 
wol die Sacramente zu halten als ach die Gemeinde 
lehrhaft zu erbauen, und Vollſtauͤndigkeit aller dazu er⸗ 
forderliden lieder; in der Praris wird aber meilt nur 
die dritte freng inne ‚gehalten, wie ja überhaupt in den 
orientalifchen Kirchen ‚der ni weck des Cultus der ift, 
änßerlich zu imponiren. U ſich ein junger Daun dem 


seiftlichen Stande winmen (in welchen aud) ältere, Be- 


diente, Köche, Soldaten u. |. w, aber hoͤchſt felten Leute 


aus höheren Ständen eintreten), fo erlernt er mehr ober 
weniger die aligriechiige Grammatik, die Firchlichen Ge⸗ 
bete und die liturgiſchen Manipulationen, zu welchem 
Behufe er bei einem Diefon oder anderen Briefler in 


‚ver Rabe des Bilchofs in die Lehre tritt, ober er macht 


einen Theil feiner Studien in einem Kloſter bei ben 
meift ziemlich unmiflenden Mönchen. ine Univerfität 
ober eine, höhere theologifche Bildungsauſtalt, welche den 
Nomen verbient, exiſtirt im türkifhen Reiche nicht, und 
in® Ausland, etwa nach Athen oder nach Rußland, geht 
von Zaufend wicht einer. Bon hundert im Amte fichen- 
den Geiſtlichen kann etwa nur einer fdjreiben und zum 
Zeichen dieſer haben wiſſenſchaftlichen Faͤhigleit trägt er im 
Guͤrtel ein Tintefaß mit umher). Auch im Inte koͤn⸗ 
nen fich dieſe Leute wiſſenſchaftlich nicht weiter ausbilden, 
da fie aud Mangel an Gnbfifieuzmitteln meift Ackerbau 
oder ein Handwerk treiben, wodurch fie, außer Bei ihren 
amtlichen Zunctionen, von dem gemeinen Bolfe ganz al 
feines leihen angefehen und behandelt werben. Die 
| Briefter find verhetrathetz nur muß bie Ehe vor 
bes Weihe und mit einer Jungfrau, nicht mit einer 
Witwe, vollgogen fein. Will ein Prieſter zum zweiten 
-_ — m er * Amt — 
trägt alſo nicht r m e in tömifchen 
Kirche einen character — ſtirbt die zweite 


Frau, fo kann er von Reuem jedes kirchliche Ant wies 


ber übernehmen. Laͤßt ſich jedoch ein Diakonnd mit 
einer zweiten Frau trauen, fo leiſtet er dadurch auf bie 
Beförderung in ein höhere Amt Verzicht. Die verheis 
ratheten Priefter find Reifiger, fittlider und bei dem 
Bolfe in höherem Anfehen ale Die Iedigen %). Die vers 
heiratheten tragen niedrigere, die unverheiratheien höhere 
Müsen, alle einen Bart und einen Stof, den erflexen 
zur Zierde und zum Unterfchied von den Tatholifchen 
Prieftern, mit denen fie auch nicht die Zonfur theilen, 
legteren wahrfcheinlich deshalb, weil die Priefter nach 
— alten Kirchengeſetzen waͤhrend des ganzen Gottes⸗ 

enſtes ſtehen, und folglich ſich auf etwas ſtuͤtzen muß⸗ 


92) Orthodoxa eonfessio, Jrage 110. 98) Die tiefe Un⸗ 
twiffenheit der griechiſchen Priefer im ganzen Orient wirb bis in 
bie neueſte Zeit von vielen Reiſenden bezeugt, 3. DB. für Bosnien 
im Magazin für die Literatur bes Auslandes, 1868. Mr. 37. 
94) Dieſen Umſtand erwähnt Döllinger (Kirche) nicht, wo er 
von ber Noth der verheiratheten fpricht. 
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ten, oder als Zeichen des Hirtenſtabes. Die Stäbe der 


nd Biſchoͤ d bu 8 de geflredt und 
Kr — = De ante en aͤhn⸗ 


lich. — Ihre meiſten Amtseinkunfte, zu denen der Staat 
durchaus Nichts bettrgt. beziehen Die nieberen Welt⸗ 
en aus den Eaſualhandlungen, ald Taufen, 


Traunngen, Beerbigungen, Seelen⸗ und anderen Meſſen, 
Gebeten für die Kranken, dem jährlichen Hagiasmos, 
d. b. der Waflerweibe u.f.w. Des Jahres vier bis fünf 
Mal wird für fie in der Kirche eine Geldcollecte gehals 
ten und ſonnabendlich et jede Familie ein Vrod, 
wozu noch Hauscollecten für Bictualten fommen. Außer 
dem ift e pa an va — = 
finden eine e Ge e. Der Priefter macht, 3.2. 
‚bei öffentlich gegebenen Aergerniſſen, von dieſem GRätel 
welches vom Bolfe als Ausſtoßung ans ber Ha 
Seligfeit immer noch fehr gefürchtet wird, einen ziemlich 
ausgiebigen Gebrauch, nimmt aber and den Bann 
ebenſo gern zusäd, da für diefe Löfung eine meiſt hohe, 
in ben einzelnen Fällen willkuͤrlich beſtimmte Summe 
gezahlt wird! Trotz biefer mannichfachen Einnahme⸗ 
quellen, für deren Ergiebigkeit die Geifllichen noch jetzt °*) 
* — polaren ea forgen,, fin® 
doch pecuniair m n keiner angenehmen Tage, zur 
mal vie Bifchöfe ihnen einen großen Theil ihrer Ein⸗ 
fünfte abprefien, ſodaß nicht unglaubhaft If, was im 
Anfange des Jahres 1865 gemeldet wurbe, nämtich daß 
die Pforte damit umpehe, ihre Befolpung (wenn and 
nur zum Theil) auf die Staatskaſſe zu übernehmen. 
Die zum größeren Theil unter dem Diöcefanbifchofe, 
zum kleineren unmittelbar unter dem Patriarchen ſtehen⸗ 
den Kloͤſter, wobei wir bier auch die ſerbiſchen, rumaͤ⸗ 
niſchen u.f.w. im Auge haben, find in der eigentlichen 
Türkei nicht ſehr zahlreich. Die Mönche leben ſaͤmmt⸗ 
tich nach ber Megel des heil. Bafllius, mit alleiniger 
Ausnahme der Klöfter am Sinai und auf dem Libanon, 
. weiche ber u des heil, Antonius folgen, und theilen 
ſich in drei Glaffen, nämlich die sowoßanol, welche in 
einem Moſter ein gemeinſames Leben führen, die dve- 
oder Wdodpvduoı:, welche auf eigene Koſten ent⸗ 
weder in einem Kloſter over in einem anderen Hauſe 


mit Laien zuſammenwohnen, und Die asxysed, Eremi⸗ 


ten, weldhe ſtich an einfamen Orten, auf Bergen, in 
Höhlen, in der Wüfe, in Meinen Hätten aufhalten. 
Der Vorſteher des Kloſters mit gemeinfamem Leben ift 
der Abt (pov oder doymamvdeteng), welcher zu⸗ 
weilen nebenbei den Titel eines Viſchofs ober ſelbſt 3 
triarchen führt, und welchem für gewiffe Verwaltungs⸗ 
zweige ein von den Mönchen ermählter Anoſchuß (xu- 
yoga) zur Seite ſteht, doch fo, Daß dieſer nur in 
öfonomifchen Dingen competent iſt. Die Aebte 9%) er- 
langen ihre Würde weder durch die Wahl der Mönche, 

durch Ernennung von Seiten des Didcefanbifgofs 
(oder des Patriarchen), ſondern der erfte beſie Moͤnch, 
welcher ſich darauf verfteht, wenigſtens in der Tuͤrkei, 





956) tluolaub 1808.. Mr. 51. ©. 2012. _ 


Pe 9%) So berichtet 


- zelne zu SBrieftern 


ſchwingt Ach zu biefem Amte empor, wozu ihm weſent⸗ 
lich die umwohnenden einflußreichen Laien verhelfen, wenn 
er gut zahlt. Unter Nie Möndyen — find ein⸗ 

coouovcxot ober saldyegas) und 
Diafonen (Segodsdxovo:) bt, und dieſe wärfen Bje 
Bunctionen des Weltklerns ausüben. Obgleich geſetzkich 
viele ſtrenge, ausſchließende Beſtimmungen beleben, in⸗ 
den z. B. Frauen mit — Ausnahmen fen Kloſter 
betreten und in manchen Klöftern felb Hühner und an⸗ 
bere weibliche Thiere nicht zugelaflen werben follen, fo 


iſt doch die Zucht meiſt In tiefen Verfall gerathen 2. 


eine Reſotm in dieſet Richtung höchſt ſchwierig. 

ein hunger Mann in ein Kloſter treten, fo muß er in 
der Regen als Novize wie an Kindes Statt bei einem 
älteren Mönde in Lehre und Dienft treten. Doc) laffen 
fih auch ältere Leute, namentlich Weltpriefter, aufnehmen. 
Die nen Aufgenommenen beißen Anfänger (ügyaosos 
oder daoyöpos aber Öudoyopoürrsg) und tragen bus 
— ſchwarze Gewand; Ar der zweiten e befin- 
ben fi) die Kreuztraͤger el a oder éboxn- 
go), welche das Heine Ordenskleid mit dem Sreuge an⸗ 
ziehen, auf der dritten Die ueyardsenuos, welche bas 
soße Ordenskleid tragen. e zuletzt Genannten follen 
Äreng enommen das Kloſter gar nicht verlaffen, außer 
wenn fe zum Biſchof oder Patriacchen ensählt ober zu 
einer Milton auserfehen werden. Die frühere Strenge 
der kanoniſchen Regeln für den Eintriet iſt in ben letzten 
Jahrzehnten wicht immer gehandhabt worben; meiſt er- 
halten ſchon Kinder, ſelbſt neugeborene, die Beftimmung, 
in ein Aoſter zu treten; aber Im letzteren Falle wird 





das Gelubde auch oft dadurch wieder gelöft, daß man 


dem Kinde den Ramen > beilegt. Je nachdem 
die Kloͤſter von dem Biſchofe oder von dem Patriarchen 
zu Gonfkanfinopel abhangen, beißen’ fie ebopsenk ober 
or ayıe; letztere haben zuweilen in ihrem Stifter 
(Ama) oder deſſen Rechtönachfolger einen unmittelbaren 
Schutzherrn und werden dunn sAgropucd 
fi ſolche beſonders auf den Mittelmeerinfeln finden. 

t nd die Monche meist hoͤchſt unwifſend und in 
i Sitten, Arbeiten u. f. f. von ben Bauern oder 
Hirten nicht verſchieden, aber ſte Kehen trotzbem bei dem 
griegiichen wie türfifchen Wolfe in hohen Ynfehen. 
Noch weniger zahlreich wie die Mannskloͤſter find die 
Srauenklöfter, deren Inſaſſen theil® Jungfrauen, theils 
Wimen nd, alle aber unter der Regel des heil. Bafl- 
Uns ftehen und den Namen der uovadreolau, nalopylaı 
oder xoAsyspns führen. An der Spitze eines Kloſiers, 
in weichem fie ein gemeinfames Leben führen, fteht eine 
Hebtiffin (Hyovulviöden), während en alter Kalogeros, 
welcher jedoch nicht im Kloſter wuhnen darf, ven Gottes⸗ 
dienft verwaltel, Die Männer» wie Srauenflöfter ber 
figen mit wenigen Ausnahmen ein geringes Bermögen, 

Unter: bie wichtigeren Klöfter gehören zundchfb bie 
von Jeruſalem und feiner Dngebung. Die orthodoxen 
Griechen hatten hier in der Zeit, wo iogeıe ſchrieb 97), 
8 Mannsflöfer mit 60 Mönchen und 5 Frauenkloͤſter 


97) Kirchliche Etatifit. Bd. 1. Ba2. ©. 286. 





— 


enannt, wie. 


- 
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mit 37 Nonnen, und außerdem lagen 4 Klöfter in der 
Nähe der Stadt. Alle 16 ſtehen unter der Leitung von 
3 dem Patriarchen von Ierufalem untergebenen Bicarien, 
welche griechifche Bifchöfe aus der Provinz find 9%), in 
dem Hauptklofter, dem zum heiligen Grabe, wohnen und 


mit den Archimandriten und Hegumenifien der einzelnen. 


Klöfter das dirigirende Concilium bilden 99%), Das grier 
chiſche Kloſter vom Sinai — man fpridt auch von 
* Sinaiflöftern, indem dann die auswärtigen Filialklöſter, 
z. 2. in Griechenland, Rumänien, Kairo u.f.w., mit 
gemeint find — fteht unter einem Exzbifchof, welcher zu- 
weilen auch Patriarch genannt wirb und mit feiner 
Refidenz nicht an den Sinai gebunden, im Uebrigen 
[af Souveratn feiner Mönche, wenn auch nur der finaiti- 
chen, ift, aber, wie bereitd erwähnt, bei einem Reform- 
verfuche mit diefen der Art in Colliſion kam, daß fie 
ihn‘ einfpertten und ber u von Aegypten im 
— des Jahres 1866 deshalb Truppen dahin ſandte. 
Das Mutterflofter ift feftungsartig erbaut und hat nur 
ein Thor, welches ſtets zugemauert ift und nur dann 
geöffnet wird, wenn ein neuer Erzbifchof einzieht. Der 
gewöhnliche Eingang ift 40 Fuß über dem Boden, und 
wenn Jemand in das Klofter. hinein oder heraus will, 
gefchieht Died mitteld eines an einem Seile befeftigten 
Korbes ). Das die Mönche von dem Werthe des neuer- 
dings von C. Tifchendorf_ dort gefundenen und auf rufe 
- fifhe Koften gebrudten Codex feine Ahnung hatten, 
ſpricht nicht für ihre theologifche Gelehrſamkeit. — Das 


— ge ber Türkei ift das Gebirge Athos.- 


ier befanden nadı 3. Wiggerd damals 20 Kloͤſter 2), 
nämlich 5 große und 15 Eleine, welchen die ganze Halb⸗ 
infel der Art gehört, daß die türfifche Regierung faft 
gar Nichts zu befehlen bat. Die 20 Kloͤſter find ent- 
weder xowoßse oder löiogpvdue, jene von Hegumenen, 
diefe von zwei jährlich - durch die Mönche gewählten 
Borftehern verwaltet. Fleiſch dürfen in den letzteren 
nur einige reife und Kranfe genießen; jeder Mönd 
fpeift für fi in feiner Zelle, nur an Feſttagen halten 
fie gemeinfame Mahlzeiten, wogegen dieſe Weife des 
Eſſens in den Koinobien. täglicher Gebrauch iſt, wobel 
der Anagnoftarios Legenden vorlief. Außer den 20 
Klöftern eriftiren neben und zwiſchen ihnen noch foge- 
nannte xrraı und aeAAle (Zellen), weldhe von den Klö⸗ 
ftern dependiren; jene find Gruppen einzelner Häufer, 
in. welchen die ganze Lebensweife, namentlich das Faſten, 
noch Rrenger als in den Klöftern gehandhabt wird. Jede 
Kete wählt fi jährlich einen Vorfteher, und jeder Moͤnch 
in ihr ift verpflichtet, am das Kloſter, von welchem die 
Kete abhängt; jährlid, 32 —42 türkifche Piaſter zu zahlen. 
Das Eentralregiment aller diefer Anftalten, in weldyen 
mit Ausnahme zweier Klöfter, wo die ſlavoniſche üblich 
ift, der Gottesdienft in griechifcher Sprache abgehalten 
wird, has feinen Sig in der Mitte der Hulbinfel, in 


98) Wol blos titulaire. 99) Vergl. hierüber wie über die 
Sinsiflöfer Robinfon, Paläfling I, 148 fg. 

1) ISfenberg bei Rheinwald, Repertorium ZI, 276 und 
bei neueren Reifenden. 2) Kirchl. Statiftit I, 188. 189. Das 
Ausland beflätigt dieſe Zahl, 1862. Ar. 19, 


der fogenannten peyai uton oder dem fogenannten 
rzowrerov ?), Aus den Athosmäncden wurden in den 
legten Jahrzehnten und fchon Früßer die meiften Bifchöfe 
der morgenländifchen Kirche, beſonders in der Türfei, 
genommen 9. — Uebrigens befigen nicht blos die Mönche 
vom Sinai, fondern aud) von Jerufalem und vom Athos 
nicht wenige Filialflöfter in Rumaͤnien, Griechenland 
u.f. w., und beziehen von ihnen nicht umbeträchtliche 
Einkünfte. — Wenn auch auf dem Athos eine äußerlich 
ftrenge Zucht herrſcht, fo iſt doch dieſe in den meiften 
Klöftern der Türkei wie überhaupt des Morgenlandes 
gegenwärtig ebenſo in tiefem Berfall wie Das ganze 
Klofterleben, welchem auch die Zierde der Gelehrſamkeit 
und der gemeinnütigen ITchätigfeit abgeht. Die Zahl 
der Mönde und Ronnen vermindert ſich fortgehend. 

Das En ICE nen ift faft ohne Ausnahme 

ering; felten beſitzt eine Kirche, ein Kloſter, ein biſchoͤf⸗ 
iher Stuhl oder eine Pfarrei Grund und Boden, Capi- 
talten oder fonftige materielle Güter non beveutender 
Rentabilität. Nachdem die Moslens bei der Eroberung 
die Liegenfchaften und andere Realitäten den Chriften 
geraubt haben, ift ed nur einigen Kirchen, Klöftern u. f. w. 
elungen, wieder Grundbefig und dergleichen zu erwerben, 
ba zum Behufe ded Baues oder der Reparatur von 
firchlichen Anftalten meift @oHecten, zu welchen das 
Bolf in der Regel nad) Vermögen reichlich beifteuert, 
veranftaltet werden. ine Daupeimuchne fließt für bie 
Kirchenkaſſen aus dem -Berfauf geweihter Kerzen. 

Die dem Cultus dienenden Kirchengebäude, 
von denen viele, namentlich in Fleinen Gemeinden, fehr 
verfallen find, haben meift die Form des gleicharmigen 
Kreuzes. Die gegen Oſten gewendete Apfis, welche ges 
wölbt und höher als das übrige Gebäude ift, enthält 
den Altar und wird von dem Schiff durch eine mit. drei 
Zhüren verfehene Wand getrennt. Die mittlere Thür 
läßt, wenn fie geöffnet wird, den Altar fehen, hinter 
welchem in einer Wandnifche fich der Thron oder Sig 
des Bifchofs in bifchöflichen Kirchen befindet; bei hohen 
Feſten ertheilt der Bilchof von- hier aus der Verſamm⸗ 
lung den Segen. Außerdem bat er noch einen Sit 
im Schiff, nahe an der — Scheidewand. Die 
Frauen haben in der Regel ihre Plaͤtze auf einer Empore, 
wo fie hinter einem Gitter fen oder ſtehen. Die Fenfter 
laffen gewöhnlich nicht viel Licht ein, fodaß die Kirchen 
inwendig ziemlich: dunkel find, und man aud bei Tage 
Kerzen anzündet, um ben beabfichtigten magiichen Effect 


-bervorzubringen. Ueberhaupt liebt der orientalifche Ehrift 


den Gottesdienſt beim Kerzenfchein, und findet diefer oft 
bei naͤchtlicher Stunde ſtatt. Charakteriftifch find auch 
die zahlreihen Bilder im inneren Kirchenraume; aber 
erhabene Bildnerei, beſonders in Bildfäulen, ift noch jegt 
egen die religiöfe Sitte. Bon neu aufgeführten um⸗ 
—— und koſtbaren gottesdienſtlichen Gebaͤuden iſt 


3) Vergl. die Adızon vom 27. März 1840; auch G. Zach a⸗ 
riä, Reife in den Drient in den Jahren 1887 und 1838. Seidel: 
berg 1840; ferner Rheinwald, Repertorium XXI, 84, 88, 
4) 3. P. Fallmerayer, Tragmente aus dem Orient. Stuttgart 
1845. Th. 2. 





L 
aus der Zeit von 1821.nur bie von fen Gelbe 
errichtete, ruſſiſch⸗ griechiſche, alfo dem Verbande ber 
orthodoxen Chriftenheif im 
"gehörige, mit fieben Kuppeln verfehene Alexanderkirche 
in Serufalem zu nennen, welche 1864 im Aeußern ihre 
Vollendung erreichte. 

In der griechiihen Kirche der Türkei und ihrer 
Nebenländer nehmen de Sonn⸗ und Feittage den 
dritten Theil des Jahres ein, ſodaß, wenn das Volk in 
feiner Gefammtheit, wie es eigentlich fol, Feine Arbeit 
verrichtete, ed in feiner materiellen Production gegen 
Die proteftantifchen Völker in einem enormen Nachtheile 
“wäre. Indeſſen werben viele Feſttage nur von den 
Prieftern und Mönchen begangen und das Volk nimmt 
an ihnen wenig oder Feinen Antheil). Als das wid. 
tigfte Ze gilt, wie in Rußland und den anderen Laͤn⸗ 
dern der griechifchen Kirche, wo es in derfelben Weile 
begangen wird, das Oſterfeſt, welchem am Gründonnerd« 
tage die von dem Bilhofe an zwölf Prieftern vollzogene 
Zußwafchung vorhergeht. Viele befondere Zefte knüpfen 

ch an den Namen und das Gedäaͤchtniß der zahlreichen 
- Heiligen, 3. B. des heil. Nicolaus, des heil. Spiridion, 
der Apoftel, des Erzengets Michael, namentlidy aber der 
Sungfrau ‚Maria, weldye mit großer Borliebe verehrt 
wird. Man küßt an ihren Tagen deren Bilder, umftellt 
fie mit Kerzen, kniet vor ihnen, betet zu ihnen, ruft fie 

am ihre Fürbitte an. Der häusliche Privatgottesdienſt 
befteht faſt nur in der Enieenden Berehrung der Geligen- 
bilder oder, wenũ man will, der Heiligen, wobei man 
ſich nicht ängftlich um den Unterfchied zwiſchen Verehrung 
und Anbetung Fümmert. — Die jest — in der Türkei 
wie in Griechenland u. ſ. w. — übliche Liturgie, welche 
in der dem Bolfe, fowie den meiften ‘Prieftern unver 
ſtaͤndlichen aligriechiſchen Sprache gehalten wird, leiten 
die Orientalen von dem Apoſtel Jacobus ab; was dieſer 
angeorbnet babe, fei mündlich überliefert und dann zuerk 
durch Bafllins den Großen ſchriftlich firirt werben ; biefer 
> fie etwas abgefürzt und Chryjoftomus unter einigen 

enderungen und Abfürzungen in die jegt übliche Re⸗ 
daction gebracht. Nur an einigen hohen Yeften wird die 
längere von Baſtlius Magnus gebraucht. Die Haupfr 
ſache ift Die feierliche, aber ſehr umfländliche Meſſe, 
bei deren Beginn die Thüren vor dem Altare ‚gefchloflen 
werden. Hinter ihnen wird nun die Bitte um Ber- 
wandlung des Brodes und Weines. ausgefprochen, wor⸗ 
auf fi ein Loblied auf die Jungfrau Maria, Fürbitten 
für die Lebendigen und Todten, eine Collerte (Gebet) 
und das Bater Unfer anfchliegen. Nachdem fich der 
Priefter felbft und dem Diakonus (oder den Diafonen) 
bie heiligen Speifen — hat, werden die Thürflügel 
wieder geöffnet und Brod und ein dem Bolfe rein 
in der fogenannten Nachcommunion. Bas Abend» 
mahl befteht bier wie in der ganzen morgenlänpifchen 
Kirche sub utraque, und im ferneren Gegenfage zur 


6) Die iſchen Sonn⸗ und Feſttage (für bie- Jane ortho⸗ 
d diſche Ki de l ier bei L. 
— 


A. Encykl. d. W. u. K. Erſte Section. 


tuͤrliſchen Reiche nicht an⸗d« 


Prieſter den 
Finger A ira und wieder abgezogen, 
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Sotteödienfte in den Kirchen zum Einfammeln von 
Gelb für die Bischöfe und anderen Geiſtlichen Schüfleln 
berumgereicht. — Die Gerimonie der Trauung wird 
in der Negel unter freiem Himmel vollzogen und zu 
diefem Zwede ein Tiſch hingeſtellt, auf welchem ſich ge⸗ 
malte Heiligen⸗, beſonders Marienbilder, zwei brennende 
Leuchter, zwei Kronen und zwei Ringe befinden. Rach 
den Sg a Berge und dem Räucdern werben - vom 
rautleuten die Ringe ‚wiederholt‘ an die 

ebenfo die Kronen 
mehre Male auf das Haupt gefebt und wieder herumter- 
— woher die Trauung ‚auch den Ramen der 
eönung führt. IR hierauf ein anderer Theil der Litnr- 
ge abgeleien, fo en der Priefter den Berlobten etwas 
ein, worauf bie Einfegnung oder Deflnitine Ehefchließung 
erfolgt. Die moſaiſchen Eheverbote gelten auch für die . 
griechifche Kirche, und zwar nit Bios in der Türfet; 
dazu fommt noch das Hinderniß, daß _fich Leute, welche 
bei demfelben Kinde Taufzeugen gewefen find, nicht bei» 
rathen dürfen, ein Hindermih, welches ſich ſogar durch 
mehre Grade der Rachkommenſchaft hinzieht. Indeſſen 
laͤßt man unter Umſtaͤnden auch ſehr viele Gründe zum 
Dispens fich Mr wenn biefer mit Geld aufgewogen 
wird. DI er heidung, und zwar nicht blos die Tren⸗ 


— — — 


6) Namentlich bei P. Mogilas, Orthod. confess.) Frage 109 
un er 7) Auguſti, Handbuch ber chriſtlichen —*8 


6 fg. 
28 
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mit 37 Nonnen, und außerdem Tagen 4 Klöfter in der 
Nähe der Stadt. Alle 16 fliehen unter der Leitung von 
3 dem Patriarchen von Serufalem untergebenen Bicarien, 
welche griechifche Bifchöfe aus der Provinz find 9°), in 
dem Hauptflofter, dem zum heiligen Grabe, wohnen und 


mit den Archimandriten und Hegumeniſſen der einzelnen. 


Klöſter das dirigirende Concilium bilden 9), Das grie- 
chiſche Klofter vom Sinat — man fpridt aud von 
Einagaiklöſtern, indem dann die auswärtigen Filialkloͤſter, 
3. B. in Griechenland, Rumänien, Kairo u. |. w., mit 
gemeint find — fteht unter einem Erzbiſchof, welcher zu- 
weilen auch Patriar genannt wird und mit feiner 
Reſidenz nicht an den Sinat gebunden, im Uebrigen 
faft Souverain feiner Mönche, wenn auch nur der finaiti- 
chen, ift, aber, wie bereitd erwähnt, bei einem Reforms 
verfuche mit diefen der Art in Gollifion kam, daß fie 
ihn” einfpertten und der Vicekoͤnig von Aegypten im 
Anfange des Jahres 1866 dedhalb Truppen dahin fandte, 
Das Mutterflofter ift feftungsartig erbaut und hat nur 
ein Thor, welches ftetd zugemauert ift und nur dann 
geöffnet wird, wenn ein neuer Erabifchof einzieht. Der 
gewöhnliche Eingang ift 40 Fuß über dem Boden, und 
wenn Jemand in das Kloſter hinein oder heraus will, 
geichieht Died mittel® eines an einem Geile befeftigten 
Korbes 9). Daß die Mönche von dem Werthe des neuer- 
dings von C. Tifchendorf_dort gefundenen und auf ruf 
- fifhe Koften gevrudten Codex feine Ahnung hatten, 
Ipricht nicht für ihre theologifche Gelehrfamfeit. — Das 


| ng der Türkei ift das Gebirge Athos. 


ier beftanden nad) 3. Wiggerd damals 20 Klöfter *), 
nämlich 5 große und 15 Heine, welchen die ganze Halb» 
infel der Art gehört, daß bie türfifhe Regierung faft 
gar Nichts zu befehlen bat. Die 20 Klöſter find ent- 
weder xomwoßser oder Idoggvdue, jene von Hegumenen, 
diefe von zwei jährlich - durch die Mönche gewählten 
Borfiehern verwaltet, Fleiſch dürfen in den lebteren 
nur einige reife und Kranke genießen; jeder Mond 
ſpeiſt für fich in feiner Zelle, nur an Feſttagen halten 
fie gemeinfame Mahlzeiten, wogegen dieſe Weife des 
Eſſens in den Koinobien täglicher Gebrauch ift, wobei 
der Anaguoftarios Legenden vorlief. Außer den 20 
Kloͤſtern exiftiren neben und zwifchen ihnen noch foge- 
nannte anraı und aeAAle (Zellen), welche von den Klö- 
ftern dependiren; jene find Gruppen einzelner Häufer, 
in. welchen die ganze Lebensweife, namentlich das Faſten, 
noch ftrenger ald in den Klöftern gehandhabt wird. Jede 
Kete wählt fi jährlich einen Vorfteher, und jeder Mönch 
in- ihr ift verpflichtet, am das Klofter, von welchem die 
Kete abhängt , jährlid) 32 —42 türfifche Piafter zu zahlen. 
Das Gentralregiment aller diefer Anftalten, in welchen 
mit Ausnahme zweier Klöfter, wo bie ſlavoniſche üblich 
ift, der Gottesdienft in griechifcher Sprache abgehalten 
wird, bar feinen Sit in der Mitte der Halbinfel, in 


98) Wul blos titulaire. 99) Bergl. hierüber wie über die 
Sinaiflöfter Robinfon, Paläflinı I, 148 fg. 

1) Sfenberg bei Rheinwald, Repertorium XII, 276 und 

bei neueren Reifenden. 2) Kirchl. Statifiit I, 188. 189. Das 
Ansland beflätigt diefe Zahl, 1862. Mr. 19, 


der fogenannten ueyaAn uton vder dem fogenannten 
aewterov ®), Aus den Athosmänchen wurden in den 
legten Jahrzehnten und fihon früher die meiften Bifchöfe 
der morgenländifchen Kirche, befonders in der Türkei, 
genommen 9. — Uebrigens befiten nicht blos Die Mönche 
vom Sinat, fondern aud) von Ierufalem und vom Athos 
nicht wenige Bilialflöfter in Rumänien, Oriedyenland 
u. ſ. w. und beziehen von ihnen nicht unbeträdhtliche - 
Einkünfte. — Wenn aud) auf dem Athos eine Außerlich 
ftrenge Zucht herrſcht, fo iſt Doch dieſe in den meiften 
Klöftern der Türkei wie überhaupt des Morgenlandes 
gegenwärtig ebenfo in tiefem Berfall wie das ganze 
Klofterleben, welchem auch die Zierde der Gelehrfamfeit 
und der gemeinnütigen Ihätigfeit abgeht. Die Zuhf 
der Mönche und Ronnen vermindert ſich fortgehend. 

Das Kirhenvermögen if faft ohne Ausnahme 
gering; felten beſitzt eine Kirche, ein Klofter, ein bifchf- 
licher Stuhl oder eine Pfarrei Grund und Boden, Capi- 
talien oder fonftige materielle Güter von bedeutender 
Rentabilität. Nachdem die Moslems bei der Eroberung 
die Ltegenfchaften und andere Realitäten den Ehriften 
geraubt haben, ift es nur einigen Kirchen, Klöftern u. f. w. 

elungen, wieder Grundbeſitz und dergleichen zu erwerben, 

das zum Behufe des Baues oder der Reparatur von 
firchlichen Anftalten meift Collecten, zu welchen das 
Volk in der Regel nad) Bermögen reichlich beifteuert, 
veranftaltet werben. Eine Haupteinnabme fließt für bie 
Kirchenfaflen aus dem -Berfauf geweihter Kerzen. 

Die dem Cultns dienenden Kirchengebäude, 
von denen viele, namentlich in Kleinen Gemeinden, ſehr 
verfallen find, haben meift die Form des gleicharmigen 
Kreuzes. Die gegen Often gewenbete Apfis, melde ges 
woͤlbt und höher ald das übrige Gebäude iſt, entbält 
den Altar und wird von dem Schiff durch eine mit drei 
Thüren verſehene Wand getrennt. Die mittlere Thür 
läßt, wenn fie geöffnet wird, den Altar fehen, hinter 
welchem in einer Wandnifche fid, der Thron oder Sie 
des Biſchofs in bifchöflichen Kirchen befindet; bei hohen 
Feften ertheilt der Bifchof von- hier aus der Berfamm- 
lung den Segen. Außerdem bat er noch einen Sit 
im Schiff, nahe an der un Scheidewand. Die 
rauen haben in der Regel ihre Pläge auf einer Empore, 
wo fie hinter einem Gitter figen over flehen. Die Fenfter 
laffen gewöhnlich nicht viel Licht ein, ſodaß die Kirchen 
inwendig ziemlich: dunkel find, und man auch bei Tage 
Kerzen anzündet, um den beabfichtigten magifchen Effect 


-bervorzubringen. Ueberhaupt liebt der orientalische Chrift 


den Gottesdienft beim Kerzenſchein, und findet dieſer oft 
bei nädhtlicher Stunde ſtatt. Charakterififch find auch 
die zahlreichen Bilder im imneren Kirchenraume; aber 
erhabene Bildnerei, beſonders in Bildfäulen, ift noch jet 
egen die religiöfe Sitte. Bon neu aufgeführten ums 
—— und koſtbaren gottesdienſtlichen Gebaͤuden iſt 


3) Vergl. bie Adıyon vom 27. März 1840; auch E. Zadar 
riä, Reife in den Orient in den Jahren 1837 und 1838. Heibels 
berg 1840; ferner Rheinwald, Repertorium XXXI, 84. 88, 
4) 3. P. Sallmerayer, Tragnıente aus Dem Orient. Stuttgart 
1845. Th. 2. 





[ 
aus ber Zelt von 1821.nur die won ſchem Gelbe 
‚errichtete, ruſſiſch⸗ griechiſche, alſo dem Berbande ber 
orthodoxen Chrifte im türfifchen Reihe nicht an⸗ 
"gehörige, mit fieben Kuppeln verfehene Aleranberficche 
in Serufalem zu nennen, welche 1864 im Aeußern ihre 
Vollendung erreichte. 

In der griechifchen . Kirche der Türfel und ihrer 
Nebenländer nehmen die Sonn» und Feittage "den 
dritten Theil des Jahres ein, ſodaß, wenn das Bolt in 
feiner Geſammtheit, wie es eigentlich fol, Feine Arbeit 
verrichtete, ed in feiner materiellen Production gegen 
die proteftantifchen Völker in einem enormen Nachtheile 
“wäre. Indeſſen werben viele Zefltage nur von den 
Prieftern und Mönden begangen und das Bolf nimmt 
an ihnen wenig ober keinen Antheil®). Als das wich⸗ 
tigfte Fer gilt, wie in Rußland und den anderen Laͤn⸗ 
dern der griechifchen Kirche, wo es In berfelben Weile 
begangen wird, das Ofterfeft, welchem am Gründonners» 
tage die von dem Biſchofe an zwölf Prieftern vollzogene 
Fußwaſchung vorhergeht. Viele beſondere Feſte knüpfen 
Ah an den Namen und das Gedäͤchtniß der zahlreichen 

Heiligen, 3. 3. des heil. Ricolaus, des heil. Spirivion, 
der Apoftel, des Erzengeld Michael, namentlich aber der 
Sungfau „Maria, welche mit großer Borliebe verehrt 
wird, Man Füßt an ihren Tagen deren Bilder, umftellt 
. fie mit Kerzen, kniet vor ihnen, .betet zu ihnen, ruft fie 

um ihre Fürbitte an. Der häusliche Privatgottespienft 
befieht faft, nur in der Euieenden Verehrung der Geiligen- 
bilder oder, went man will, der Heiligen, wobei man 
ſich nicht aͤngſtlich um den Unterſchied zwiſchen Verehrung 
und Anbetung kuͤmmert. — Die jetzt — in der Türkei 


wie in Griechenland u. ſ. w. — übliche Liturgie, welche 


in der dem Bolfe, fowie den meiften Prieſtern unver 
ſtaͤndlichen altgriechifchen Sprache. gehalten wird, leiten 
die Orientalen von dem Apoftel Jacobus ab; was dieſer 
angeordnet habe, ſei mündlich überliefert und dann zuerſt 
durch Bafilius den Großen fchriftlich firirt worden; biefer 
habe fie etwas abgekürzt und Ehryloftomus unter einigen 
Aenderungen und Abkürzungen in bie jegt uͤbliche Re⸗ 
baction gebracht. Nur an einigen hohen Yeßen wird die 
Längere von Bafllius Magnus gebraucht. Die —5 
ſache iſt die feierliche, aber ſehr umſtändliche Meſſe, 
bei deren Beginn die Thüren vor dem Altare geſchloſſen 
werden. Hinter ihnen wird nun die Bitte um Ber- 
wandlung des Brodes und Weines. audgefprochen, wor- 
auf ſich ein Loblied auf die Jungfrau Maria, Fürbitten 
für die Lebendigen und Todten, eine Collecte (Gebet) 
und das Bater Unfer anfchliegen. Nachdem fich der 
Prieſter felbft und dem Diakonus (ober den Diafonen) 
die heiligen Speifen gereicht hat, werden die Thürflügel 
wieder geöffnet und Brod und Wein dem ar gereicht 
in der fogenannten Rachcommunion. ad Abend- 
mahl befteht Hier wie in der ganzen morgenländifchen 
Kirche sub utraque, und im ferneren Gegenfage zur 


6) Die * iſchen Sonn⸗ und Feſttage (für bie. Jan ortho⸗ 
doxe morgenlaͤndiſche Kirche) finden ſich Zahl und Geier bei Y 
Allatius, De dominicis et hebdomadibus Graecorum, Ein 1648. 


A. Encufl.v.W.u.R. Erke Sertion. XXXIV. 


malte Heiligen 


. Briefter den 
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tömifjen wie zum "Protefantismus, mit Ausnahme 
einiger reformirten Kicchen, wird gefäuertes Weizenbrod 


(&grog) angewandt, welches der PBriefter (nach Joh. 19, 


34) in den mit Waſſer gemifchten Wein thut und fo in 
einem Löffel den Communicanten reiht. Hierauf wird. 
ber Segen ertheilt und das Volk antwortet mit Amen, 
Sol die Euchariftie gültig fein, fo muß fie von einem 
Priefter verwaltet und ein Altar, wenigftens ein Altar« 
tuch, dabei angewendet werden. Obgleich es in den Lehr⸗ 
buͤchern verboten if), fo wird das Abenpmahl doch 
auch an Kinder geſpendet. Eine Vorbereitung für' diefes 
Sacrament duch die Firchliche Beichte wird nicht für 
notbwendig gehalten, ſodaß Viele vorher nicht -beichten, 
während es Andere thun. Ein heil der Kirchenlehrer 


‚behauptet mit der römifchen Kirche, daß ein mündliches 


Bekenntniß aller einzelnen Sünden abgelegt werben 
möäfle, foweit deren fich der Beichtenve erinnere, weil ber 
Priefter nur die ihm befannten vergeben könne, ſodaß 
hieraus die Nothwendigkeit der Privatbeichte folgen würbe; 
Andere dagegen, wie der Patriarch Jeremias und Metror 
phanes Kritopulos, erklären zwar das Bekenntniß aller 
einzelnen Sünden für gut und heilfam, aber nicht für 
nothwendig ). Gepredigt wird fehr felten ; man halt. 
biefe Weife der Belehrung, obgleich fie zur Aufklärung 
des in tiefer Unwiſſenheit und vielem Aberglauben ber 
fangenen Volkes, zumal bei dem Mangel an Schulen 
and Lerüre aus Büchern, hoͤchſt nothwendig wäre, für 
eine unbedeutende Rebenjache; freilich find bie meiften 
Prieſter nicht im Stande, eine: einigermaßen zweckent⸗ 
fprechende Predigt zu Halten. Deſto häufiger werben 
beim Gotteödienfte in den Kirchen zum Einfammeln von 
Gelb für die u und. anderen Geifllicden Schüfieln 
berumgereicht. — Die Gerimonie der Trauung wird 
in der Regel unter freiem 
biefem Zwecke ein Tifch binge et, auf welchem ſich ge⸗ 
beſonders Marienbilder ; zwei brennende 

Reuchter, zwei Kronen und zwei Ringe befinden. Rad 
den Eingangsgebeten und dem Räuchern werben -- vom 
rautleuten Die Ringe ‚wiederholt an die 
Singer Ring und wieder abgezogen, ebenfo die Kronen 
mehre Male auf das Haupt gefebt und wieder herumter- 
enommen, woher die Trauung auch den. Namen ber 
önung führt. Iſt hierauf ein anderer Theil der Litur⸗ 

ie abgelefen, fo gibt der Priefter den Verlobten etwas 
ein, worauf die Einfegnung ober definitive Chefchließung 
erfolgt. Die moſaiſchen Eheverbote gelten auch für’ die . 
griechiſche Kirche, und zwar nicht: blos in der Türkei; 
dazu kommt noch das Hindernig, daß fich Leute, welche 
bei demſelben Kinde Taufzeugen geweien find, nicht hei⸗ 
rathen dürfen, ein Hindermiß, welches ſich foget durch 
uehre Grade der Nachkommenſchaft hinzieht. Indeſſen 
laͤßt man unter Umständen auch fehr viele Gründe zum 
Dispens ſich gefallen, wenn diefer mit Gelb aufgewogen 
wird, Die Eheihelbung, und zwar nicht bloß die Tren⸗ 


nn ann 


immel vollzogen und zu 





0 


6) Ramentlich bei P. Mogilas, Orthod. sonfess. ; Stage 109 
am Ende. 7) Augufti, Handbuch der chriſtlichen Arhänlogie 
II, 116 fg. | — 
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numg von Tiſch und Bett, if eigentlich nur in deni Halle 
bes, übrigens feltenen, Ehebruchs erlaubt. — Pro⸗ 
ceffionen und Wallfabrten haben im türkiſchen Reihe 
nicht den freien Spielraum wie in den von ehriftlichen 
Obrigkeiten regierten Ländern, aber das Faſten wird 
ziemlich ſtreng gehalten. 
In Beth der Kirchenlehre wie Im Betreff Des 
allgemeinen Charakters des Caltus verweilen wir auf 
"das, was in dem Paragraphen über Die ruffilche Kirche 
und in Der Sulammenfehcnben Ueberfigt der ganzen 
orientalifchen Kirche gefagt werden wird, Heterodoxe 
Bolemif gegen bie ſtarr orthodoxe Lehre im tücktichen 
Reiche haben wir als öffentliche Erſcheinung in den Jah⸗ 
ven 1821 bis jebt nirgends gefunden. 
Ebeuſo wenig iſt von theologiſcher Wiſſenſchaft 
und Literatur eine Spur vorhanden, zumal es gaͤnzlich 
an höheren Lehranftalten fehlt. Es mangelt überhaupt 
. au allgemein wißenfchaftlicher Production und Conſum⸗ 
tion, und wenn auch Dex fehlende Buchdruck einigermaßen 
durch Journale erfegt ik, fo fennen wir doch unser diefen 
fein einziges theologifches, welches der Rede werth wäre. 
Im Sabre 1851 erſchienen im gangen tärlifkhen Reiche 
31 Zeitichriften, vie aBlermeiften mit politiſchem oder 
mercantilem Suhalte, davon 13 in Gunflantimepel; je 1 
von ihnen war in griechifcher, araemilcher und bulgari⸗ 
fcher Sprache gedruckt. Im Jahre 1863 wurben in Bub 
getan 9 ansgegeben, nämlich 4 pobitiſche, 
delletriſtiſche, 2 wiffenfchaftliche, 1 untewhaltenbe. Bon 
ihnen kamen anf Belgrad 1, auf Conſtantinopel 2, auf 
Bulgarien 2, auf Braila 1, auf Philippopel 1, auf 
Odeſſa 1, auf Mosfan 1. ine theologiſche war 
untex ihnen niet 9). Im Sommer 1864 zählte man im 
Eonftantinspel 8 türfifhe, 5 grieiiche, 8 biigeriice, 
9 armenische, 1 jübi 
Zeitfchriften aller Art. ’ 
Es fehlt nicht blos dn durch die drei. Stufen des 
primairen, ſecundaiven ad tertiaizen Hnternichte darch⸗ 


- geführtes Syftem; es fehlt überhaupt fat durchgehende 


an Schulen, name an elementairen, wozu der 
griechiſche Klerus, welcher zu deren Gründung und Lei⸗ 
tung in erfter Linie berufen wäre, weder die Luſt noch 
‚die Faͤhigkeit hat, obgleich der griechiſchen Nationalität 
keineswegs Die geiflige Capacitaͤt oe van der Trieb 
dazu abzuſprechen find. Die meifte Lernluſt Hat ſich im 
den lepten Sahrzehnten auf den Juſeln des Mittelmeeres 
gezeigt, wo auch - einige Schulen beſtehen. Man kann 
mit vollem Rechte fagen, daß von 100 Kindern ber 
re Griechen in des Türkei nicht eins eine Schule 
eſucht. 

Wie groß auch Die Macht iſt, welche Religion und 
Kirche Dur ihre Organe, ben Cultus, Die Lehre, hie 
Prieſter, auf dad Volk ausühen, ‚welches dem functior 
nirendey Meiſtlichen einem hohen Respect und feiner Dro⸗ 
bung zeit dem Vanne eine abergläubifche Furcht ent 
gegenbringt, fo liegt doch die Volksmoral trog mancher 
erheulichen Erſcheinung, 3. B. der Seltenheit von Ehe: 


8) Globus von K. Andre, 1863. Nr. 8. S. 96. 


ie, 1 engliſche und 3 ſramoͤſiſche 






un. eg ri u. ſ. f. ſich fund- 


o ſtreng religioͤs —— Der ti 

moralität öffnet ſich in der heiligen Stadt, deren mit 
dem Erafieften Aberglauben verbundenen obligaten Oſter⸗ 
prügeleien bereitö erwähnt End P). 


B. Die mit Rom unirte Kirche. 


Diefe — Chriſten, welche meift durch eigen⸗ 
thümliche Mittel zu einer Verbindung mit dem römiſchen 
gent gebracht worden find, und zu welchen man auch 
die feit 1860 von dem orthoboren Patriarchen abgefalle- 
nen Bulgaren zählen barf, wohnen meift m Eonftan- 
tinopel ma, Aleppo, Razarett und auf dem Liba⸗ 
non, find aber ehr wenig zahlreich. Bringt man die 
neu Befehrten Bulgaren in Abzug, fo bleiben die älteren 
Uniten übrig, welde in Rom kathokiſche Melchiten 
beißen, em Name, welcher ihnen wegen ihrer mit dem 
griechiſchen Kaiſer (727) auch nach der Unterwerfung 
unter nichtchrifttiche Herrſcher bereitd in den uften Zei⸗ 
ten beigelegt worden war. Als diefe 1306 ımter ihrem 
Patriarchen Agab Natar in Antiochia eine Synode ab- 

ehalten Hatten, deren Grimdfäge fi zum Jaufenismüs 
Finnet tet, wurden Ihre (in arabifcher Sprache) verfaßten 
Beſchluͤſſe 1835 von der römifchen Curie verworfen ?9. 
An ihrer Spitze ſteht ein Erzbiſchof oder Patriarch, wel- 
ther feinen Ramen von Antiochia führt, aber fi auch 
den Titel eines MWürbenträgerd von Serufalem und 
Alrrandria beilegt und in Damascus reſtdirt. Bon 
3. v. Cleſtus (Wiener Kirchenzeitung 1854) merben 
außer dem Ratriurchen noch a und zwei 
—— Birare angeführt und die Geſammtzahl ber 
Nelchiten mit 50,000 angegeben. Das Statiit. Jahr: 
buch von Puter Karl (2. —* 1862) nennt dqs Es 
triarchat oder Erzbisthum Damascus mit 5000, die Bis⸗ 
thämer Acre (in Syrien), Aleppo, Beirut mit 4000, 
Baalbek (ebenda) mit 6000, Bora mit Hauran, Home 
und Hama (ebenda) mit .8000, Saida (ebenda) mit 
1100, Tarablus, Zaleh, Zor (Tyrus). Die Bifhöfe 
tragen zum Unterfihied ber nichtunirten violette Klei⸗ 
dung, ein goldenes Kreuz auf der Bruft und einen Ring 
am Finger, dazu eine alterthümliche Mübe, melde Ka⸗ 
mufaffi genannt wird. Diefe gebührt auch den übrigen 

rieftern , welche ſich durch blaue Gewänder auszeichnen. 

n 1839 vom Sultan erlaſſener Berat 1!) gewährte 
ihnen bedeutende Privilegien. Bon Rom baben Die 
Melchiten kaum etwas Anderes ald den päpftlichen Su⸗ 
premat mb. das’ theoretifche Aliöque angenommen; im 
Uebrigen find fle orientalifche Ehriften, welche in Eultus, 


3 M. B. (Moritz Buſch) bezengt in wen. yon ihm rchigir⸗ 
ten „Grenzboten,“ 1859. Mr. 34, aus Autopfle, daß viele Frauen 
während ber Oſternacht in der Grabeskirche von Ierufalem fchlas 
fen, um fi von ‚ihrer. Unfruchtbarkeit heilen zu laſſen. 10) Die 
Berbammungsbulle ſteht bei Khemmweld, Acta histor,- oegles. 1885. 
p- 18 aeg. . 11) Ebenda 1888. p- 926 seq. 
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Sitten und Nationalitat mit ten orthodoxen Eriechen 
weit mihr gomein haben als mit den Lateinern. . 


"Zur Literatur. 


Außer den in den Noten angeführten Schriften und 
Artikeln duͤrften folgende zu nennen an ® 9.9. Schu: 
bert, Reife in das Motgenland in den Jahren 1836 
und 1837. Erlangen 1838. 1839. 3 Bde. E. Robin: 
fon: und €. Smith, Palaͤflina und bie ſüdlich angren⸗ 
zenden Länder, Tagebuch einer Reife im Jahre 1838. 

e 1841. Bde. J. Wenger, Beiträge zur Kennt⸗ 

de® gegenwärtigen Geifleö und Zuſtandes ber gries 
‚Hifchen Kirche In Griechenland und der Türkei: Berlin 
1839. W. Klofe, Die Ehriften in der Türkei, in der 
Zeitfchrift für Hiftorifche Theologie, 1860. Heft 2. (Anos 
nym) L’eglise orthodoxe d’Orient. Athen 1853. Die 
befte, beziehungsweiſe überfichtkich volftändigfte Zuſam⸗ 
menſtellung ift die Kirchliche Statiftif von a. igger®. 


i 8. 142. Die otthodarxe Kirche in Griechenland. 


Wie die Geſchichte Der orthodoxen Kirche in dieſem 
Reiche feit 1831 bid jegt Fein Irgendwie erhebliches Mar 
terial zu Ihrer Ausbreitung durch inländische Bekeh⸗ 
tungen von Andersglaͤubigen oder durch auslaͤndiſche 
Millionen fiefert, fo fine ebenfo wenig nennensſwerithe 


Beiträge zu einem Abfulle von ihrer Gemeinfchaft m: 
— Bandes einerſeitd 


verzeichnen, da die Griechen: dieſes ed 

wenige Senoffen anderer Culte unter fich. haben und nur 

fchwache materielle wie geiftige Mittel für. die Paopa⸗ 

genda befigen, audererfeit® mit großer, Telbfigenügfamer 
reu 


e an ihrer Kirche haͤngen und von den -Borzägen 


des römischen Katholisismus wie des Proteſtan⸗ 
tismus, weldye fie für. Ketzerei halten, wenig Begriffe 
haben. Im Jahre 1836 belegte der Erzbiſchof non Attifc: 
alle Aeltern, welche ihre 
mals (jet nicht mehr) in Griechenland wirkenden amer 
ritanifchen und engliſchen proteſtantiſchen Miſſßonare 
ſchickten oder fchiden würben, mit der großen Excommu⸗ 
nication.. Es waren etwa 1800 Kinder griechifsher Ael⸗ 
tern, welche dergleichen Schulen. beſuchten, ohne ſedoch 
deshalb das proteftantiiche Bekenntniß anzunchmen. Es 
find wefentlih die politiſchen Greigniſſe, die Wahl vom 
römifchsFatholifchen Regenten, ver Schub von Gelien 
des proteftantiichen Englands 
römiichen Katholifen und den Proteſtanten haben mäflen 
fehr bedeutende Rechte, nahezu die ganze politifche und 
bürgerliche Barität einräumen. — Da Griechenland um 
1841 ca. 550,000 Einwohner hatte, von denen 22,900 
römifch»Fatholifdhe, etwa ebenfo viele Muhammedaner 
und Juden und einige Proteftanten abgingen, fo ftelfte 
fi die Anzahl der orthodoxen Chriften ungefähr auf 
500,000 :%. Im Jahre 1861 Batte das Sand 1,096,810, 
1863 1,140,000 Einwohner. Da in der legteren Summe 
etwa 50,000 Römische u. |. w. einbegriffen find, fo blei⸗ 
ben c. 1,090,000 orthodoxe Griechen. Bon den 170,000 





12) 3. Wiggers, Kirchl. Statifit. Dh. 1. ©. 206. 


Kinder in die Schulen der da⸗ 


efen, weshalb fie Den. 


Enwohnern der ioniſchen Inſeln um 1841 mochten etiwa 
25,000 der römtfchen, folglich 145,000 der griechtſch⸗ 
orthodoxen Kirche angehören. Zür das Jahr 1864 bes 
rechnete mom etwa 240,000 Sonter, von benen fich 
©. 30,000 zur romiſch⸗katholiſchen und vielleicht 3000 
zur proteftantifchen Kirche befannten, ſodaß für die gries 
chiſche 205,000 übrig waren. 

Jedes Berhältniß zur Staatögewalt des tür 
fifchen Reid warb durch Die Revohstion von 1821 ges 


loͤſt; das ganze Volk der Griechen fagte dem Sultan 


jeden Gehorſam auf und verweigerte fortan alle Steuern; 
zu ihm fland der ſaͤmmtliche höhere und niedere Klerus; 
Prieſter und Wifchöfe ao den Fahrten die Weihe und 
den Freiheitskimpfern ihren Segen. Der Erzbiſchof Ger⸗ 
manos von Patras war einer ber erfien, welcher in dem 
Peloponnes dad Boll zum Kampfe rief. Als ver Eul⸗ 


tom nad der Hinrichtung des Patriarchen Gregorioa in -, 


Eonftantinopel 1?) ihm einen Nachfo e tie, 
erflärten die aufſtaͤndiſchen Griechen er fie 
biefem und feiner Synode keinen Gehorſam Leiften wuͤr⸗ 
den und befräftigten dieſe Erfkirung durch bie That, in⸗ 
dem fie feinen ihnen von Conſtantinopel geſetzten Biſchof 
annahmen, nicht mehr für den dortigen den bes - 


teten und flatt der biöherigen Furbitte die bet den Drei -" 


anderen Patriarchen fibliche Formel einkegien: „Herr, 
gevenfe jeder vedtgläubigen Kirche,” eine Auennung, 
welche andy unten der Regentfchaft ded Kapodiſtria, wei« 


cher zur Regelung ber Firchlichen Verhaͤltniſſe eine Com⸗ 


ıhiffion von drei Bifchöfen einfegte, andgeſprochen und 
entgegen den 1828 gemachten Verſuchen, den Patriarchen 
von Conſtantinopel wieder ald Oberhaupt anzuerleunen, 
aufrecht erhalten warb, befonders um fein Band zwiihen 
Griechenland und der türkiſchen Staatsbebörbe, deren - 
Hoftheolog der byzantiniſche Batriuch damals mehr wer - 
weniger Ein mußte, beftehen zu laſſen. Das obere 
Kirchenregiment follte fortan in der Kixche Griechen⸗ 
lands ſelber liegen. Doc war es nicht zu vermeiden, 
daß bie weltlichen Auctoritäten, voenigftens waͤhrend des 
Krieges und: vor der deſtnitiv feftgeftellten polktifchen Un⸗ 
abhängigkeit des Landes, einen weſentlich mitbeflimmen- 
den ficchlichen Einfluß ausübten, da in diefem Stadium 
Kirche und Staat gemeinfam handelten. Eine durch Die 
Regentſchaft des katholiſchen Exafen Armansperg nad 
Syra berufene Synode von 38 Biſchöfen reſp. Erz⸗ 
bifchöfen beſchloß tm Anguſt 1833, daß pie orthodoxe 
Kirche Griechenlands als ihr Haupt nur Jeſum Ehriftum 
anerfenne, daß aber die. Berwaltung (das jus circa 
sacra) dem damals noch nicht mündigen Könige 19) zus 
fomme, welcher biefelbe durch eine won ihm eingefehte, 
permanente, aber jährlich erneuete Synode von Bifchöfen 
nad; den Vorſchriften ver Heiliger Kanones ausgwüben 
habe 25). Aber fehr viele Griechen fühlten ſich durch eine 
fo große, dem römifhrkatholifchen Herrſcher eingeraͤumte 
13) Am 2. April 1821. 14) ts foldher warb ber fathos 
lifche Prinz Otto von Baiern gewählt, welcher verſprechen mußte, 
baß feine und der Königin, einer Proteftantin, Kinder im griechi⸗ 


ſchen Glauben erzogen werben follten. Die Ehe blieb kinderlos. 
15) Allgem. Beitang von Augsburg 1833. Nr. ar 
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‚Befugnis in ihrem religiöfen Gefühle verletzt; es lam 
zu einer Hetaͤrie⸗Verſchwoͤrung, welche ihre meiften Theil 
nehmer an den Orthodoxen fand; diefe fuchten jo viel 
wie möglich alles Fremdlaͤndiſche zu entfernen und na⸗ 
mentlich die Kirche wieder dem Pätrlarchen von Conftans 
tinopel, damald Gregor VL, zu unterwerfen, eine. Bes 
wegung, welche befonderd 1839 lebhaft im Gange war 1°) 
und: von Conſtantinopel aus unterflüßt wurde. Gre⸗ 
gor, welcher ſich als Patriarchen von Griechenland bes 
trachtete, operirte mit feinen Berbündeten nicht blos 
egen den roͤmiſchen Katholicismus, fondern auch gegen 
* Proteſtantismus, erließ 1837 eine Streitſchrift gegen 
Luther, verbot die Verbreitung von Bibelüberfegungen ??), 
fuchte bie Ginjegnung gemifchter Ehen auf den ioniſchen 
eln zu verhindern und agitirte überhaupt fo heftig, 
daß die englifche Geſandtſchaft 1840 feine Abfegung bes 
wirkte). Nachdem die Revolution von 1843 mit Aus⸗ 
“nahme der königlichen Familie faſt alle teutſchen, alſo 
romiſch⸗ katholiſchen und proteſtantiſchen Elemente: ‚aus 
dem Lande getrieben hatte, Fam es zu der neuen Ber 
faffung von 1844, durch welche: die griechiſch⸗ orthodoxe 
Kirche, welcher auch der Thronfolger angehören follte, 
fie die „herrſchende“ erklärt, zugleich aber beftimmt 
- wurde, daß unter dem Berbote des Profelytismus alle 
anderen chriſtlichen Confeſſtonen geduldet feiert, eine Er⸗ 
Härung, durch welche das Iondoner Protokoll vom 4. Gebr. 
1830 theilweife verlegt warb; denn biefed räumt allen 
— Bekenntniſſen die politiſche Gleichheit ein. 
ahrend die Loſtrennung vom byzantiniſchen Patriarchat 
in der Verfaſſung von 1844 aufrecht erhalten wurde, 
ſtellte das Statut von 1845 die Synode mehr als fruͤher 
unabhängig von der Regierung , ein Erfolg, welchen 
. die ortbodore Partei erfämpfte, ohne jedoch mit allen 
ihren Wünfchen, namentlich in Beziehung auf die Er- 
nenmung der Bifchöfe und der Synode, der Beftätigung 
ihrer Beichläfle durch den König u. f. f., Durchzudringen. 
Sie ſetzte daher ihre Beflrebungen unter Mithilfe der 
ruſſiſchen Partei fort und erlangte 1850 die Aenderung, 
daß dem Klerus eine Mitwirkung bei der Ernennung 
der dirigirenden. Synode nnd dem Bifchofe von Attika 
das fiehende Synodalpraͤſidium eingeräumt wurde; gleich⸗ 
zeitig kam es aber auch unter Diplomatifcher ruffifcher 


- Bermittelung nach dem griedhifchen Synodalbefchlufie vom 


. 11. Suli (n. St.) dahin, daß 1850 der Patriarch von 
Eonftantinopel die Unabhängigkeit der griechifchen Landes⸗ 
fircye von feinem Stuhle anerkannte, nur mit Vorbehalt 
einiger unweſentlichen Ehrenrechte, z. B. daß Griechen- 
land das heilige Salböl von ihm beziehen follte 29). 
Vebrigend Tam weder damals noch früher die Continui⸗ 
tät der Glaubens⸗ und Belenntnißeinheit Griechenlands 
mit dem Patriarhenftuble von Eonftantinopel in Frage, 
und noch jebt werden Die jährlich ernenerten Mitglieder 
der dirigirenden „permanenten Synode, 5 geiftlihe und 
2 wetliche, von denen der eine nad) weilifchem Vorbilde 


. 16) Allgem, Zeitung von Augsburg 1840. Nr. 27 u. 30. 
. 17) Rheinwald, Acta hist.-eocles. 1837. p. 881 seq. 18) All- 
gem: Zeitung 1840. Nr. 86. 19) Deutfhe Allgem. Zeitung 
845. Mr. 198. 20) Berliner Kirchenzeitung 1851. Rr. 36. 


8 


220 


‚bie h 


(vH. PERIODE VON 1821- 1866) 


Staatöprocurator ift und im Ramen bed Königd ben 
Beichlüffen der Synode die Behätigung wirkſam ver- 
fagen Tann, wie fie durch deſſen Zuftimmung erft gültig 
werben, im Wefentlichen durch den zeug: beziehungo⸗ 
weiſe durch die Stagtsgewalt ernannt. ch find ſeit 
der Conſtituirung Griechenlands mehre frühere weltliche 
Befugniſſe der Geiſtlichkeit in die Machtſphaͤre des Staas 
tes, welcher fich freilich wegen der Identitaͤt der beider⸗ 
feitigen Mitglieder factiſch far vollftändig mit der Kirche 
dedt, übergegangen, namentlih auf dem @ebiete ber 
Steuererhebung und der Juſtiz, indem bie biſchoͤfliche 
Jurisdiction über Geiftliche und Laien, ihr Einfluß bei 
Teſtaͤmenten, Vormundſchaften u. ſ. w. zur Staatsanges 
legenheit geworben iſt. Auch bedarf die Eheſchließung, 
um ſtaatliche ae erlangen, . des @ivilacte®, wie 
denn überhaupt nad Möglichkeit die belgiſche Conftitu- 
tion das Vorbild der griehlfchen geworben ifl. — Als 
England 1864 die Vereinigung der ioniſchen Iufeln mit 
dem Königreiche ausgefprochen hatte, arbeitete deſſen Ras 
EL ng darauf bin, daß die Inſeln von dem 
zuen ſchen Patriarchate losgeloͤſt und unter 
ge 
in demſelben Jahre geſchah. In dem Einverleibungs⸗ 
vertrage vom 29. März 1864 ward ferner beflimmt, daß 
auf den Infeln die griechiſch⸗ orthodore Kirche die „herr 
ſchende“ jein follte, ohne jedoch den Mitgliedern der 
anglikaniſchen und der roͤmiſch⸗ katholiſchen irgend eine 
Belhränkung anfzulegen oder ihnen, wie allen anderen 
oteflanien, die volle civile und politifche Paritaͤt zu 
chmaͤlern 2). 

Was die Errichtung, Zufammenfegung und Befug⸗ 
niß der oberften Kirchenbehorde im Velonberen be⸗ 
teifft, fo arbeitete ſchon Kapodiſtria und dann Armans⸗ 
perg als Regent für ben damals noch unmändigen König 
Dtto an deren definitiver Conſtituirung, bis unter Dies 
ſem der bald darauf angenommene Entwurf zu Stande 
fam, welcher im Allgemeinen nad) dem Muſter der hei⸗ 
ligen Synode in St, Beteröburg verfaßt war, aber den 

taat8einfluß mehr beſchraͤnkte. Darnach follten bie 
eigentlichen Mitglieder dieſer höchften Behörde, welche 
ven Ramen der heiligen Synode erhielt, durch bie 
fänmtlichen Bifchöfe des Landes erwählt und ber Be- 
flätigung dur den König unterworfen, aus einem 
Bilder »Bräfidenten und vier anderen Biichöfen befteben, 
außerdem aber namentlich noch ein Töniglicher Procura⸗ 
tor {he zugetheilt werden, ſodaß dieſe Körperichaft im 
Weſentlichen diefelben Zunctionen hätte, wie ehemals ber 
Patriarch von Eonftantinopel und feine Synode. Eine 
nah Rauplia ar Syra berufene Verſammlung der 
Erzbifchöfe und Bifchöfe billigte im Princip den Entwurf 
und nahın ihn in folgender Ya — „2 Die orien⸗ 
taliſch⸗ orthodoxe und apoſtoliſche Kirche Griechenlands, 
welche geiftig Fein anderes Oberhaupt anerkennt als das 
get des chriftlichen Glaubens, unfern Herrn Jefus 

hriſtus, hängt von Feiner anderen Auctorität ab, indem 


21) Die Eonflitution für die tonifchen Infeln vom 28. Dec. 
1817 enthielt auch bie Principien der früheren Kirchenverfaffung. 


Synode zu Athen geftelt würden, was nad). 


/ 


fie die dogmatiſche Einheit den urfprünglich von allen 
. oetentalifchen orthodoxen Kirchen befantten Grunbfägen 
emäß unverändert behuͤlͤt. Was die Berwaltung ber 

rche betrifft, weiche ber Krone zuſteht, fo erfennt fie 
den König von Griechenland ald ihr Oberhaupt an. 
2) Es wird eine permanente, blos ans Prälaten bes 
fiehende, von dem Könige eingeſetzte und als die oberfte 


Aurtorität der Kirche betrachtete Synode errichtet werben. 


und diefe wirb Die Firchlichen Angelegenheiten nah Maß⸗ 
gabe der heiligen Kanones leiten. Am 6. Aug. 1833 
wurde bie erfle Synode ernannt und am 8. beflelben 
Monats unter Kanonendonner feierlih inftallirt, nach⸗ 
dem ihr am 4. eine Tönigliche Dedarafion ihrer Rechte 
voraufgegangen war. Darıtıdh iſt fie in allen: inneren 


Angelegenheiten — und au dieſen gehören na⸗ 


mentlid vie Glaubenslehre, die Form und Feier des 


Gottesdienſtes, Die geiftliche Page " 


unterricht, die Kirchendisciplin, bie ng und Ordi⸗ 
nation der Geiftlichen., die Weihe der zum Gottesdienſte 
gehörigen - Seräthichaften und Gebäube, bie Ausiibun 
der Gerichtsbarkeit in rein geiſtlichen Sachen, naͤmli 
in Saden des Gewiflens ober der Erfüllung der Reli⸗ 
gions⸗ und Kirchenpflichten nach den Firchlichen Dogmen, 
dogmatiihen Büchern und der daranf gegründeten Ver⸗ 
al. Im Befonderen führt die Synode die Oberauf- 
fiht über die Biſchoͤſe und Erzbiſchoͤfe und hat das Recht, 
diefelben zu wählen, jedoch fo, .daß dem Könige das Recht 
zufteht, de zu beftätigen und zu inzeftiren 22). Die feit- 
dem eingeführten Aenderungen, wie file oben .angeveujet 
worden And, haben zwar die Synode in einigen. Stüden 
nnabhängiger vom Stante gemacht und namentlich die 
kirchlichen Befugnifle derſelben eher verkärft als 
ſchwaͤcht, allein das ftaatlihe Oberauffihtd- umd 
ſtaͤtigungsrecht, welches auch die Nichtbeftaͤtigun 
ſchließt, für Die Mitglieder der Smmode und ihre 
iſt geblieben. 
Um die 


Ar 
e⸗ 
eins 
Hlüffe 
in den Berhältniffen der biſchoöflichen und 


erzbifhöflihen Diöcefen. durch die Revelutiou eins 
einigermaßen zu ordnen, 


geriffenen ſchweren Berwirrum 
eſetzte die von Kapodiſtria berufene und unter Aufficht 
des Eultusminifters fungirende Commiffion ber drei. Bir 
fchöfe die meiften vacanten Stühle wieder, aber zunaͤchſt 
nur mit Bicaren,, gu welchen vorzugsweiſe aus der Türkei 
entflohene Praͤlaten genommen wurben; auch vereinigte 
man gleichzeitig mehre Bisthümer mit einander, während 
andere, wie Navarino, Kalavtitı, Salamid und Syra, 
neu geichaffen oder mit neuen Namen belegt wurden, 
z. B. Tripoligga mit dene von Tegnatis und Mantinen, 
Reupaitas mit dem von Reupaftos und Miſſolunghi, 
oder unbefegt blieben. Hierdurch entfland der Unter 
ſchied zwiſchen den kanoniſchen und nichtfanonifchen Bis 
ſchoͤfen; jene waren die noch duch die Patriarchen von 

Conſtantinopel in fogenannter ununterbrochener Conti⸗ 

nuität der apoſtoliſchen Weihe eingefehten, 22 an Zahl, 
dieſe 12-BVicare, denen dieſes Außerliche Requiſit fehlte. 
Die Unordnung war durch biefe Einrichtungen nicht 





22) Rheinwald, Repertorium 1893. II. ©. 157. 158. 
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gehoben, ſteigerte ſich vielmehr noch erheblich, denn nicht 
os bekaͤmpften fich bie kanoniſchen und unkanoniſchen 


Würdentraͤger, oft in hoͤchſt gehäffiger, griechiſcher Weiſe; 


ed gab im Lande außerdem etwa 20 andere Erzbiſchofe 
(Metsopoliten) und Bilchöfe, welche zumeift Flüchtlinge 
aus der Türkei waren und agitirend ih im Lande um« 


bertrieben. Nach der Errichtung der heiligen Synode 


im Jahre 1833 wurde eine neue Dioceſaneintheilung 
hergeſtellt und bie Beſtimmung 
einmal ein definitiver Zuſtand Im Koͤnigreiche Jeſchaffen 
fein wuͤrde, nur noch 10 Bistkümer, aber neben dieſen 
feine Metropolien und Erzbisthümer, welche übrigens 
bereitö ‚zu _bioßen Titulaturen geworden waren, beflehei 
follten. Die - Wahl der Bifchöfe wurde is die Hände 
der Synode unter Töniglicher Beftätigung und Inveſtitur 
geht, und bald darauf angeorbnet, daß jeder Bifchof 
und Erzbiſchof) wenigfiens einen Proloſynlollos als 
— Rath und Vicar und einen Archidiakonos ale 

ecretair and Vorſteher feiner Kanzlei haben folle, da 
bie Mittel für die volle Zahl der kanoniſch worgeichrie- 
benen Offialen nicht hinreichten.. Was die Discefanein- 
theilung betrifft, fo fuchte die griechtiche Ration die früher 
beliebte Congruenz zwifchen den politiichen und Firchlichen 
Diſtricten, welche vor 1821 alas gerftöet worden war, 
wieder herzuftellen; jeder politiiche Kreis ober jede abs 
miniftrative Provinz follte daher auch eine kirchliche 
Diöcefe bilden und ben. Wamen diefer Provinz führen, 
jede Hauptſtadt derfelben auch die bifföfliche Hauptſtadi 
jein. Weil aber damalo 5 Erzbifchöſe Lreip. Metropo⸗ 
liten) und Bifchöfe vorhanden waren, welche meiſt mit 
Diöcefen refp. Aemtern verlorgt fein wollten, ſo wurden 
für diejenigen,. welche fic erklärten, eine Diöcefe verwalten 
zu wollen, AO proviſoriſche Bisthümer gefhaffen, und 
bie. wbrigen Candidaten anderweit untergebracht. Es 


geteoffen, daß, wenn 


⸗ 
«ft _ 


fonnte demnach erſt nad dem Zode von. drei Bierkheilen”” - , 


bed vorhandenen bifchöflichen Perſonals bie .defiliine. 


2) Adyala und &lis; 3) 


8) Attila und Boeotia; 9) Euboea; 10) die Cykladen 29. 
Indeſſen kamen dieſe und andere Berorbnungen 


nicht fofort, zum Theil bis jegt nicht, vollftändig zur - 


Ausführung; das Volk und der öffentliche Sprgchgebraud; 
bezeichneten nach wie vor gewiſſe Bisthuͤmer oder Bifchöfe 
mit dem Namen ‚der iöthämer und der * 
Als am 10. Ian. 1862 der neunundneunzigjährige Ez⸗ 
biſchof““ Neophytos Metaxas von Athen (Bilchof von. 
Attifa und Boeotien) geſtorben war, führte auch fein: 
Nachfolger, Michael Apoftolives, welcher bereitS am 
2. Aug. deffelben Jahres ftarb, denſelben Titel. Auch 
blieben oft gewiſſe ergbifchöfliche reſp. bifchöfliche Sprengel 
Jahre lang. unbeſetzt. Hatten die Bilchöfe unter der 
türfifchen Herrfihaft eine fehr bedeutende, auch in civile 
und 'politiiche Sphären übergreifende Machtbefugniß, fo 
wurde dieſe nach 1821 meitt auf die Firchlich = religiöfen 


23) 3. Wiggers, Kirchl. Statifif. Bb. 1. 1842, S. 19, 


.o 
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Diöoceſaneintheilung "ind Leben treter, und zwar in fol⸗⸗ 
genden bifchöflichen Sprengeln: 1) Korinthicuund Argolis; 
effenia; 4) Arkadia; 5) Lako⸗ 
nia; 6) Aklarnania und Aetolia; 7) Phokis und.Lofrisz' 


= ſelben Zuſtaͤnde 
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Brahälinifie beſchraͤnkt, und namentlich zog ber Staat 
faß alle früheren bifchäflichen civilen Jurisbictionsrechte 
au fih *) Bon den ehemaligen Einkünften der Bifchöfe 
Enmex durch bie Revolution, welche die materiellen Kräfte 
des Landes theild in Anfprud nahm, theild aufzehrte, 
viele in Wegfall, ſodaß der Reft, da die Muhammebaner 
ohnehin wenig Grundbeſitz übrig gelaflen hatten, ſehr 

ing ausſiel, und bei der Berarmung, in welcher das 
Fand fih noch jeht befindet, weder die früheren, jetzt 


Infeln gab e® zur Zeit von. 
— 3 Bilchöfe 


mäßig no 
— gen Sporteln für Cafnalien und von frei⸗ 
wißigen Gaben der Gemeinde leben muß. Daber find 


fin 

Mitglieder meiſt ungen perfönlih Bichzucht, 
——— 
auch der gr ehrzahl na au igften 
Volloclaſſen vetrutisen, ohne: Einfluß auf die gebildeten 
Stände und ohne Bildung find. Nur wenige son ihnen 
föunen fchreiben und noch En befuchen eine höhere 
Bildungsanfalt; unter 1080 Stubiofen der Univerſitaͤt 
Athen gab es 1865 nur 38 Theologen. Leute, weiche 
kurz vorher Matroſen, Stämer, Bediente u. f. w.' gewe⸗ 


fen find, fungiren als Priefter im heiligen Amte, nach⸗ 


dem. fke nicht ſelten foeben ala ſchlechte Subjecte eine 
andere Lebensftelung haben aufgeben müfjen *). Dies 
ern auf den Inſeln des Archipels, 


wo bie meiften Weltfleriker verheirathet find ). — Im 


-, Sabre 1856 zühlte dad Königreih Griechenland mit 


- Ginfhluß der Mönche 5114 griechiſch⸗ orthodoxe Geiſt⸗ 
Hide, wozu außerdem 30 — und Bifchoͤfe, die 
- meisten von dieſer ohne definitive Dibceſe, kamen. 

Bon den zahlreichen Klöftern, weiche vor 18321 
befanden und mehrfach nicht ohne betraͤchtliched Grunde 
vermögen waren, wurden viele durch die Revokution 

befeitigt; dennoch eriftiten 18237 beim Antritt des Res 


genten. Kapodiſtria -noch -ihrer ©. 400 Mannsklöfter, 


unter ihnen freilich wol die meiften in einem befolaten 
Zuftande. Theis um das Kloſterweſen in eine befries 





24) G. Geib, Darfiellung des R 
land während ber türkifchen Herrſchaft. 
Kirchl. Statiſtik I, 210. 26) ©o if der Zuflanb geſchilbert 
von einer gewifien Lascarato in Briefen, welche berfelbe unter 
dem Titel: „T& wofge rüs Kepaioviag“ 1856 an ben hor: 
tigen Erzbiſchof richtete, wofür ihn dieſer excommunicirte. 27) 

. Senior, Journal kept in Turkey and Greece. London 1859. 
p 850. Gelzer, Proteſt. Menats-Bläster VII, 251, 


t$zußandes in Griechen⸗ 
elberg 1835. 25) 
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bedeutende oppofttionelle Bewe sung „, welche, 
durch die von einem Mönche vedigirke 
zuy& geführt,. fi am bitterflen gegen bie proteftantifchen 
engliihen und —— Mifſtonare, 
Schulen und Bücher richtete 2e). Indefſſen nahm Die 
Aufhebung ihren Berigung und als Wiggers ſchrieb, 
waren nur noch 82 Mönchskloͤſter vorhanden, welche 
übrigens 10 Procent ihrer jährlichen Einkuͤnfte für ven 
Kirchen⸗ und Schulfonds hergeben mußten. Un Frauen⸗ 
Höftern zählte man, ebenfalls mit Ausſchluß der fpäter 
annectirten ioniſchen Infeln, um 1841 nur drei. Auch 
hatten damals mehre Mlöfter Griechenlando als‘ Filiale 
ber öfter vom Athos, von Ierufalen und vom Sinai 
an dieſe einen beſtimmten jährlichen Tribut zu liefern 29). 
Schon aus dem Borfiehenden ergibt fich, daß mit 
Ausnahme einiger Klöfer dad Kirchenvermögen un- 
bedeutend ift, zumal die Revofution ihm nicht fowol 
Zumendungen gemacht, als vielmehr Bieled entzogen 
hat, indem ein Theil der liegenden Gründe für Rational 
eigenthum erklaͤrt worden fl. Ä 
Da Eulius ber Kirche Griechenlands vollzicht 
fig mit wenigen localen Ausnahmen in berfelben Bee, 
wie er im vorigen Basagraphen für die otthodore Kirche 
in der Türfei dargeftellt worden iR. Die, dude 
find weder großartig noch ſeit 1821 durch bemerkens⸗ 
werthe neue Anlagen vermehrt worden. Die Cultus⸗ 
ſprache, im Befonderen die liturgiſche, iſt vie alrgriechi⸗ 
, welche von dem Bolfe meiſt gar nicht den 
d. Die Predigt liegt fat ebenſo wie in der. Türfel 


er. 

Die Kirchenlehre oder der Kirchenglaube bat den⸗ 
felden Inhalt und dieſelben Quellen wie in der 

der Türkei, Rußlande u.f.w. Zum allen kirchlich güls 
eg vder recipirten Texte des alten Teſtamentes wurbe 
1835 durch einen förmlichen Synodalbeſchluß die Ueber⸗ 
febung der Septuaginta erklaͤrt ). In der hebraͤiſchen 
Faffung würden nur fehr wenige ae das alte 
Teftament verſtehen. — Eine gegen wirffiche, zumeift 





. aber nur vermeintliche Heterodarie anlämpfende alte 


orthodoxe Partei, weiche id) gewöhnte, ihre Stüße an 
Rußland zu ſuchen und zu finden, bildete ib aus dem 
Gegenfade zu den nad) 1821 im das Land gekommenen 
teutichsenglifchen, refp. fatholifchen und pretefinntifchen 
Elementen und den mit biefen in politiſchen Sntereffe 
haltenden Griechen heraus und trat befonders 1844 
gegen das Minifterium Manrokordatos mit der Anklage 





n . E "pe ! 
28) Allgem. Zeitung 1837. Beilage Nr. 184; Allgem. Kirchens 
zeitung 1887. Nr. 32; Dentjche Allem. Beitung 1886. Mr. 862. 
29) Kirchl. Statiftif II, 186, 50). Rheinwald, Acta historico- 
ecclesiastica nostri temporis 1837. p. 920 seq. 


GRIECHISCHRB KIRCHE 


auf, daſſelbe fei unlichäh und im Beſonderen ber 
Eultusminifter Trilupis dem Calvinismus ergeben. Wah⸗ 
send auch der Profeſſor Bambas au der Univerfitäit Athen, 
wo ex in die topte Waffe der verballhornten Rechtgläubig- 


feit etwas philoſophiſches Leben zu bri fuchte, der 
Ungkäubigt t beſchuldigt wurde, nahm ſich der — 
tenen die in etwas rationaliftifchem one redigirte Schrift: 


> ‚yslsonbg. ns agoödov“ (ded Fortſchritto) an, 
und ziemlich auf derjelben Linie, nur vorfichtiger, Rand 
die miniſterielle Zeitung „Adrn” zu. Athen. Haupt 
egner ded Bambas war damals der ſtarr orthodoxe 
resbyter Difonomos, ein Penſtonair der ruffifchen Re- 
ierung in der a 


O evayy 


auptflabt, dem gegenüber die „44 
etonte, daß bie griechiihe Kirche der ruſſtſchen nicht 
bebürfe. Zwar begann eine, wie fofort angebeutet wer⸗ 
den- fol, theologiſche Wiſſenſchaft von ziemlicher Frei— 
finnigfeit ſich au entwideln, aber in der Folge gelan 
e8 der Angſt vor ihr die fremdlaͤndiſchen Bildungsſto 

aus dem Lande zu entfernen und dem opthodoren Glau⸗ 
ben die Kirchhoförube der früheren Zeiten zurüdzugeben. 
Wer im inneren Zwiefpalte mit den erflarrten traditio- 
nellen Slaubensfagungen fteht, fchweigt und behandelt 
fie als ein noli me tangere, wie er von ihnen ale 


dafhichen Zeit 
hatte 92), Unter 


—* 
lich dazu beitrug 
lands von dem-Batriarchen in 
zu helfen. Er ftarb 1861 in Athen. Auch das Zuwrayne 
av nal 5 
G. U. Rallis und B. Botlis, Athen 1852 in zwei 
Bänden, verdient bier eine Erwähnung. Ebenfalls auf 
teutfhen Hochſchulen gebildet, begannen 
des Jahres 1869 die beiden one l. —— 
und Ant. Moschatos unter dem Titel Tcooumuovu due 
wiſſenſchaftliche theologiſche Zeitfehrift zu redigiren. Aber 
bald warf ihnen bie unwiffenichaftliche, ſtabile Partei 
des orthodoren Fanatismus den Make: des Rationalis- 
mus, Proteſtantismus u. f. w. vor, eben weit ihnen jebe 
Beiniemichaftlichkeit verbächtig war. Bon biefer confervati- 


81) Rico Neroulos, Cours de is litörature greoquo moderne, 
publi& par J. Humbert. Genf 1827. Wieberanfänge der theolos 
giſchen Literatur in har in den Theol. Studien und Kris 
sifen 1841. Heft 1. ©. 7—53. . 


tt der Mitte. 
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ven Richtung gedrängt, befchlefien 1860 die Miniſter ferner 
feine ol ehehen Stipendiaten auf teutfche ee 
Univerfitäten zu ſchicken, ſondern ſie ſaͤmmilich in Ruß⸗ 
land ſtudiren zu laſſen. Indeſſen darf hierbei nicht un⸗ 
erwähnt bleiben, daß die Regierung, wenn auch nad 
langem Zögern, 1860 den in Berlin und auf anderen 
teutichen Univerfitäten gebildeten Theologen Al. Lykour⸗ 
geb, welcher damals bie theologische Zeitfchrift "Zapomhovg 

eausgab, trotz der befonders von Rußland ausgehenden 
an egen feine Heteroborie in Athen ale Brofeflor 
ang at. 

Um die allgemeine wiffenfhaftlide Onalis 
tät zu charaterifiren, mögen einige Hinweife auf bie 
Statifif der literariſchen Production genügen. Bon den 
151 Bürgern und Zeitfchriften (mit Eiufchlug der 54 
politifchen Zeitungen), welche 1851 im ganzen Umfauge 
der Zürfei, ihrer Nebenländer, Griechenlands und bet 
tonifchen Infeln in griechtfcher Sprache erfchienen, kam 
die hohe Zahl von 108 auf Orischenland, 85 hiervon 
allein auf Athen 9). Am Ende des Jahres 1858 hatte 
Das junge Königreich 28 periodiſche Zeitichriften aufzu⸗ 
werfen, am Anfange des Jahres 1859 dagegen bei 
1,067,216 Einwohnern berritd 41, wovon 31 in When 
exichienen ®®). ‚Diefe 41 Zeitſchriften waren meift politi- 
fe, eine einzige war theologifchen Inhalts. Aus dem 
ange fpert — 20 = —1 — Journale aller 

u ge Rahrung € ufigen Einwehne _ 
3* Im Anfang | 
die Zahl aller (auch der politiſchen) peviodiſchen Zeit⸗ 
berg für das ganze Land auf 65, für die Hauptäadt 
auf 23. , 
Um vie Bolfsbildung durch Schulen zu heben, 
ſtrebten die Griechen, unter ihnen am weni vie 
Geiſtlichen, zunuͤchſt darnach, vor Allem die Spike bes 
Unterrichiöfi zu begründen, und bie Frucht dieſer 
BDemähungen war die Errichtung der Univerfität Athen, 
an welcher nach teutichem Borbilde 1837 die Borlefungen 
ihren Anfang nahmen. 8 flofien viele umd hoͤchſt ber 


deutende Summen Geldes dem Unternehmen zu, indeflen 
. ale 


meift nur von folchen reichen Griechen, weldye 
Kaufleute außerhalb ihres Baterlandes lebten, und noch 
gegenwärtig werden von Zelt zu Zeit dergleichen fehr 
anjehnliche Schenkungen gemeldef. Die Zahl der Stu⸗ 
denten in Athen war 1887: 52; 1839: 43; 1840: 245 
1841: 40; 1843: 45; im Winterfemefter 1844 auf 45: 
195; 1845 auf 46: 250; 1846 auf 47: 270; 1847 
auf 48: 305; 1848 auf 49: 3475 1849 auf 50: 3975 
1850 auf 51: 3975 1851 auf 52: 4965 1862. auf 58: 
590; 1858 auf 54: 6435 1854 auf 5b: 6386; 1855 
auf 56: 500; 1866 auf 57: 6583; 1867 auf 58: 490; 
1858 auf 59: 529; 1859 auf 60: 602; 1860 auf 61: 
696; -1861 auf 62: 676. Im Jahre 1866 hatte Die 
Univerfität, von welcher bis dahin faft alle teutfchen 
Lehrer entfernt worben waren, 64 Dorenten, nämlich 
13 an der juriſtiſchen, 22 an der mebichhifhen, 25 an 
82) Magazin für die Literatur des Muskandes 1868. Nr. 78 


88) Eenda, Jahrg. 1869. 34).9. © ‚ Eine DO 
ee beilige en Frankfurt a. ale i en 





“au 
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der philofophifchen und nur 4 an ber theologlſchen 


Faculkät.. Die Zahl der Studenten betrug damals 1080, 
wowen 852 aus Griechenland (wol mit Einfchluß der 
ionifchen Infeln) und 228 aus der Türfel waren. Unter 
‚ihnen famen über 600 auf das juridiſche, 216 auf Das 
mebicinifhe, 193 auf das philofophifhe GFacultaͤts⸗), 
28 auf das pharmaceutifche, 38 auf das theologiiche 
Studium *5). — Weit weniger als für feine Univerfität 
hat Griechenland für die Mittelfchulen gethan, ſodaß die 
- Borbivung zur afabemifchen Reife hoͤchſt mangelhaft 
if. Auch die Elementarfchulen find immer noch ſchwer 
vernachlaͤſſigt, obgleich namentlich der Klerus ſich ihrer 
hätte annehmen müflen. Im Sabre 1886 Hatte das 
ganze Königrei nur 7292 Elementarihüler und ler 
mentarfchülerinnen, von denen ca. 1800 die Schulen der 
proteftantifchen Miffionare befuchten. Dem intellectuell 
ſehr fählgen Volle fehlen demnach für die im en 

nen noch fehr tief ſtehende Bildung die durchgreifenden 
Mittel; ein wenn auch noch fo eifriges Zeitungsleſen 
und Parteipolitifiren iſt keineswegs das Zeichen eines 
hohen Bildungsgrades. Vom Schulzwange ift bis jetzt 
nicht die Rede. Und doch darf man den Griechen eine 
ſtarbe Lernbegier nicht abſprechen. | 

. Die Bollsmoralität zeigt wie im Alterthume 
neben glänzenden Tugenden auch ſchwarze und viele 
Laſter. Die heutigen Griechen find, wie alle neuere 
Reifende und andere Gewaͤhrolente übereinflimmend bes 
zeagen 3%), zwar fehr mäßig im Eſſen und Trinken, 
haben unter fih nur eine hoͤchſt geringe Zahl unehelicher 
Kinder zu beklagen, halten die eheliche Treue fehr ges 
wiffenbait, zeigen eine flarfe Yamilienliebe, beweiſen 
‚ einen fchöuen patriotiſchen Sinn, welcher ſich befonders 
in reihen Opfern für das gemeine Beſte audfpricht; allein 
te froͤhnen andeterſeits auch einem ſchlimmen Leichtfinne, 
einer eniehrenden Traͤgheit (außer in der Schiffahrt und 


im Handel), einer thörichten Gitelfeit, einer tollen Stellen⸗ 


jagerei, einer haderfüchtigen, blinden politifchen Partei⸗ 
fucht, der Intrigue, der Berfchwerung, ber furchtfamen 
und parteilfchen! Juftiz, der Lüge, dem Betruge, ber 
Mäuberei, welche dem italieniſchen Brigantaggio bis auf 
die nenefte Zeit. Nichts oder mur wenig nachgibt. Und 
das Alles bei einem. ſehr kirchlichen Sinne, welcher 
aͤußerlich die, Pflichten der Religion ſtreng zu erfüllen 
fucht, aber innerlich vielfach an ſchwerem Aberglauben 
franft, Am 15. Suli 1865 wurde von den Afftfen in 
Athen ein getaufter Zigenner zum Tode verurtheilt, weil 
‚er in dem Wahne, daß er durch eine aus Menichen- 
fett bereitete Kerze in den Stand gefept fein würde, 
Schäge zu finden, einen Menfchen an einen Baum 
gehängt und ihm im lebenden Zuftande den Leib auf- 
geſchnitten hatte, f 
. „Bon einer mit- Rom unirten griechifchen Kirche in 
Griechenland iR und Nichts befannt. 


85) Aus bem von dem Univerfltätsprofeffor, ehemaligen Rector 
Phrearitis 1865 herausgegebenen Berichte. 86) 3.82. ber 
Engländer Bayard Taylor (er war 1858 in Briechenlonb) in 
— teutſch überſezten Werfe: Reife in Griechenland. Leipzig 





Zur Literatur. 
(Ergänzung zu den in den Roten aufgeführten 
Schriften und Artikeln. Depping, Griechenland und 
die Griechen. 2. Auflage, eeipge 1828. 2 Bde. Aug. 
Nednder, Programm der Bihelgefelfchaft. Berlin 
1830.: Kist, De ecclesia graeca, divinae providen- 
tiae teste. Leyden 1831. J. Hartley, Researches in 
eece. London 1831. F. Fenger, Om det Nygrgeske 
Folk og Sprog. Kopenhagen 1832. Friedr. Thiersch, 
Essai sur l’etat actuel de la Grèce. 2eipjig 1833. 
2 Bde. G. L. v. Maurer, Das griechifche Volk in öffent: 
licher, Eirchlicher und privatrechtlicher Beziehung. Heibel- 
berg 1835. I. Wenger, Beiträge zur Kenntniß des 
gegenmätigen Geiſtes und Zuftandes ber . griechifchen 
irhe in Griechenland und der Türfei. Berlin 1839, 
(Ebenfalls aus den dreißiger Jahren) Rheinwald, Re 
pertorium für die gefammte Theologie und kirchliche Eia 
tie XV. ©. 183 fo,; XVII. ©. 186 fd. ; 
©. 177 fg; XXVI. ©, 172 fg, Gervinus, Gr 
ſchichte des 19. Jahrhunderts. 


8. 148. Die griechiſche mit Rom unirte Kirche in 
— Italien. — 


Außer den wenigen orthodoxen Griechen, welche bier 
meiſt nur vorübergehend ſich aufhalten, gibt es in Star 
lien eine größere Sahl von Griechen, welche mit Rom 
unirt find. Sie flammen überwiegend von Einwan- 
berern aus dem ehemaligen griechifchen Kaiſerthume ab, 
welches fie verlafien haben, um vor den Türken zu fliehen 
und fih in Calabria citeriore als albanefifche Colonie, 
wie fie noch jegt heißt, ein neued Vaterland in Stalien 
zu ſuchen. Hier mußten fie fich zwar firchenregimentlich 
ber päpitlichen Supremätie untergeben, gingen aber keines⸗ 
= religiös in das römifche Weſen auf. Sie baben 
noch jest, mit Ausnahme einiger Gemeinden, wo bie 


lateiniſche eingeführt ift, die griechifihe Liturgie, das 


Abendmahl unter beiderlei Geftalt, die PBriefterehe und 
andere Eigenthümlichkeiten fid) bewahrt. Ihre Hauptfipe 
find bauptfächlich Calabria -citeriore und in zweiter Linie 
Sicilien, überhaupt bie Länder des ehemaligen König: 
reichs Neapel, wo ihrer um 1841 an 80,000 wohnten ?7), 
Für die Unirten dieſes Territoriums befindet ſich das 
Bisthum zu Palermo auf Sicilien, deſſen Inhaber 
gemein Giuſeppe Erispi ift, zugleich wegen feiner 

elehrſamkeit geachteter Profeffor an der dortigen Unt- 
verfität, Auch Haben fie in Sieilien einige nach ber 
Regel des heil, Baftlius geleitete Klöfter, deren Mönche 
indeffen nicht burchgehends die altgriechiſche Sprache 
verfiehen, ‚in welcher. fie ihre Liturgie lefen. Außerdem 
befteben dergleichen unirte Gemeinden namentlich in-Rom, 
Livorno und mag! fowie an einigen anderen Orten . 
des venstianifhen Königreichs. In Venedig haben fie 
mehre Kirchen und einen — 38 Man darf 
gegenwärtig für ganz Italien etwa 100,000 unirte Gries 
hen annehmen. 


37) 3. Wiggers, Kirchl. Statifif I, 29%. 38) Ebende, 
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8.144. Die or thodoxe Kirche in Serbien ). 


Zwar iſt aus den legten Jahrzehnten von Conver⸗ 


fionen aus anderen Eonfeffionen zur orthodoxen Nichts 
befannt geworben, was biefer einen maflenhaften Zu⸗ 
wach® gebracht hätte, zumal Andersglaͤubige nur in ge⸗ 
ringer Anzahl vorhanden find, allein es fehlt nicht an 
‘einzelnen Fällen des Webertrittes und, bei dem übergreis 
fenden Charakter der Staatöliche und ihrer “Priefter, 
an Mortarsgefhihten. So wurde 1861 zu Belgrab 
ein Judenmaͤdchen gegen ihren und der Aeltern Willen, 
freilich wie Andere behaupten mit jenem ind gegen biefen, 
in dem Hanfe eines Popen ortbodor gemacht. Anderer- 
ſeits war noch 1853 der Abfall von der herrfchenden 
Kirche auf das Strengfte verboten, und man hat nicht 
vernommen, daß dieſes Verbot ſeitdem zurüdgenommen 
worden fei, obgleich in der neueften Zeit, namentlid) 
durch eine Erklärung des Fürften Milofc bei der Eröffs 
nung der Sfuptichina (ded Landtages) im Jahre 1859, 
die Freiheit aller Eulte, felbft des jühifchen, proclamirt 
worden if. Um die Zahl der orthoboren Griechen, 
welche wir nirgends aus amtlichen Exmittelungen für 
fih angegeben finden, annähernd feftzuftellen, ift bie 
ammte Einwohnerfhaft zu Grunde zu legen, welche 
a .1854 aus 985,000, 1859 aus 1,078,281 Köpfen 
zuſammenſetzte *%). Da nun in Summa hoͤchſtens 20,000 
Unirte, Römifche, Proteftanten, Juden und andere Keli⸗ 
ionsgenoſſen im Lande wohnen, jo darf man für bie 
egenwart minbeftend 1,100,000 griechifch Tatholifche 
Ehriften rechnen. | 
Der Aufftand der Griechen und bie an ihn an⸗ 
fnüpfenden Ereigniſſe in der orientalifchen Frage hatten 
ur Folge, daß die ferbifche Kirche fiih 1830 von dem 
Batriorhate zu Eonftantinopel faft ganz unab⸗ 
hängig machte, und da der Patriarch nur das Recht 
der nominellen A A ferbifchen Metropoliten 
gegen eine Abgabe von Dufaten und der Miters 
wähnung im Slirchengebete behielt +1), fo ruht thatfädh- 
üh das Oberkirchenregiment der ferbifchen Kirche 
in the felbft, beziehungsweiſe in dem Episfopat, vorzugs⸗ 
weije in dem Metropoliten. Indeſſen eriftirt eine wirt 
liche Unabhängigkeit der Kirche: vom Staate nicht, in- 
dem bie Stuptiding, in welcher übrigens auch die Kirche 
durch Geiftliche vertreten ift, noch mehr aber ber Yürft 
einen bedeutenden, nicht genau limitirten Einfluß aus⸗ 
übt, beziehungsweiſe durch feinen @ultusminifter, welcher 
aud in den übrigen, neuerdings von der Pforte ganz 





oder faft ganz en Staaten Griechenlands und: 


Rumäniens aufgeftellt worden ift, um das Oberauffichts- 
recht des Staates zu handhaben. — Der Episfopat 
befteht gegenwärtig aus dem Erzbifchofe (1865 mit Nas 

men Michael) von Belgrad, welcher zugleich Metropo- 


89) Wenngleich die in $. 141 gegebenen allgemeinen Grund: 
züge, namentlich für die Prieflerfchaft, den Eultus und die Lchre, 
weſentlich auch auf Serbien anwendbar find, fo beanfpruchen ee 
gewiffe Bejonderheiten eine getrennte Behandlung, wie dies au 
von Rumänien gilt. 40) Nach der in Belgrad gedruckten Stas 
titif Derzakopis Serbije, 41) Dr. v. Coellu, Serbien und 
die Serben. Berlin 1866. 
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lit iſt und aus den drei ihm untergeordneten Biſchöfen 
eh von Schabag, (Geruffim) von Yegotin und 
anifie) von Uſchitza, welcher Iehtere feinen Sig in 
Karanowatz bat. If einer diefer Stühle vacant, fo 
wird die Neuwahl durch das übrige Perfonal des Epis⸗ 
kopats rs, jedoch fo, daß die Wahl der Beftätigung 
durch den Fürften und einer Anzeige an den Patriarchen 
in Conſtantinopel — Dem Metropoliten zahlt 
die Staatskaſſe jährlich , jedem Biſchofe 1000 Du- 
Taten ald Erſatz der ehemald durch die Türfen confls- 
cirten Grundbefigungen; außerdem beſtehen die Einkuͤnfte 
aus mehren Accidentien, wie fie in 8. 141 betailirt 
worden find. | i 
Der niedere Weltklerus beftand, als Dr. 
v. Coelln fein Werk veröffentlichte 22), ans 656 Ber 
fonen und Iebte meifl von Stolgebühren, zu weichen außer; 
dem ein jährlicher Zehnt von 12. Dffa Mais von jeber 
Perfon in der Gemeinde kam. Seine Mitglieder: find 
verheirathet (die Bilchöfe nicht), und Fan Niemand vor 
ber e. zum Diafonus geweiht werden. Tritt ein 
Priefter in die zweite Ehe, wozu er bie Genehmigung 
eines Biſchofs haben muß, fo ſcheidet er nothwendiger 
eife aus dem gefftlichen Amte. Da faſt feine einzige 
Kirche eine Kanzel bat, fo wird in demſelben Make 
wenig gepredigt; nur die Bifchöfe und Archimandriten 
oder Kloftervorfteher halten zuweilen eine Sur Aniprache. 


Uebrigens würden auch die allermeiften Geiftlichen nicht 


fähig fein, eine ordentliche Predigt zu halten, da ihnen 


hierzu die Borbildung abgeht und fie überhaupt au 


einer jehr niedrigen Bildungsftufe ftehen, ſodaß fie mei 
nicht fchreiben Tönnen und fi) außerhalb des Amtes 
von Bauern und Hirten fehr wenig unterfcheiden. Sie 
verrichten perfönlicd die niebrigften Arbeiten und ſitzen 


nah Randesfitte bewaffnet zu Pferde, wenn fle einen 


7— zu machen haben *9). Zu ihrer intellectuellen und 
fittlichen Hebung ift in der neueften a Nichts gethan, 
viel aber zu ihrer Knechtung von Seiten des Yürften 
Miloſch. — Während Nonnenklöfter entweder gar nicht 
oder nur in verfchwindender Bedeutung vorhanden find, 
zählte man **) 1865 im Lande 43 Mönchsklöfter mit 
126 Kloftergeiftlichen, d.h. ſolchen, welche zugleich bie oft 
fehr große Stlofterparochie paftorirten, neben ſich aber auch 
noch eine Zahl von Laienbrüdern hatten. Da fie, wie ge 
fagt, für die —— Ortſchaften zugleich die Functlo⸗ 
nen der a chen verrichten, denen es verboten if, 
die nur den Mönchen vorbehaltene Beichte zu hören, fo 
genießen fie außer den Klofterrevenuen auch die Acciden- 
tien des Weltklerus, von welchem fie fi) namentlich da⸗ 
durch unterfcheiden, daß fie unverheirathet fein müflen 
aber kaum durch eine höhere Bildung; denn ein Mönd 
it in Serbien für fehr gelehrt, wenn er fchreiben 
ann #5). Einem im Juli 1859 in der Skuptſchina ver 
handelten Antrage auf Be der Zahl der Kloͤſter, 
namentlich der fogenannten Bettelklöfter, ift, fo viel wir 

wifien, ſeitdem Feine Folge gegeben worden. 
1865. Ihm find die meiften unferer Angaben über bie 


42) 39 
Geiſtlichkeit entnommen. Nah J. Wiggers. 49 8 
— —— 45) Pr J. er vn 


. —1868 ereigneten fi, n 
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Das Sirhrnvermögen muß wie in ber Türkei 

und in Gyechenland als ſchwach — werben. 
Die Kirchenlehre tft ® 

Be 3 

ü 


d : 
ea seligiöfen "Lebens im 
a. f, fehr ausgiebig e 

— — verhaͤlt Fr wie es nicht anders ſein 

die — — in den deei Jahren 1861 
— der Be⸗ 
horden gekomenen ber zur Unterfuchung gegogenen 
Falle, 683 Morde uber Todtſchlaͤge und 1800 Brands 


Ingungen 9, 
& 145. Die orthobare Kirche in Rumänien. 


Durch — u es von Roͤmiſchen, 
Proteſtanten, anderer Gulte 
der obere ge rietffchen a weiche die der 
—*8— Woffes vder die nationale und herrſchende 
gr an gelehrt Hat fich feit 1821 pie beiberfeitige 
Svermanbten in der Moldau und 
— F wie ſte fett ihrer Vereinigung unter dem 
1866 vertriebenen Fuͤrſten Confa (Fohann Alexander) 
enannt werben, in Rumänien nicht weſentlich umges 
Kur in einzelnen Faͤllen find es auch bier die 
Rt rechffofen Yuden, Ba zu Gemaltbefehrungen, wie 
e Ben von den Lipovanern, einer Sekte tn der 
orthodoxen Kirche, getrieben werben, herhalten müfen *9). 
Den römifih-Fathofffihen und proteftantifchen Chriften if 
die per thätigfeft innerhalb der orthodoxen Bevoͤlke⸗ 
„fo gut wie ganz verboten. Die Zahl der Eins 

kief fih im Winter von 185 
—2 wovon 2,400,921 der Walachei und 1,463,927 
zugehörten *). Da hiervon ehva 80,000 
tömifihe Kathal en #2), 20,000 Proteftanten °9), einige 
Tanfende Juden, 140,000 Gel iondlofe?) Zigeuner, feine 
Muhammerauer abgeh eibt ein Befland von etwa 
3,620,000 are, che, neben welchen wir nur 


wenige unkte auf 

en — ee welche bisher 
ſtets in grie ee Händen gelegen bat, mit 
firchlichen Organen und Interefien wenig in Gonflict 
gerathen war, da fle fih mit ihnen eins fühlte und 


wırßte, woraus auch ber gegen Andersgläubige gerichtete 


#6) reif im Globus von K. Andree, 1865, Nr. 6. 
Ebenbe. 36) Rah einem im Auguft 1864 publicirien Bes 
Achte des Minäkers des Zunea. UI) Die Kügem, Beitung vom 
Hctober 1364 wies einen folgen, an einem jũdiſchen Mäbchen vers 
übten Menſchenraub nat. 50) Wagbeb. Beitung 1866. Nr. 54, 
nah einer amtlichen Angabe ber Hatiflifchen Direction Rumäs 
‚Se fi aben finden wir für Die Moldau 

elle & 200,00P ber ) Anberwärts wurden 1868 

. 12,000 angegeben. 
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— des moldauiſchen Divans vom Ende des Jahres 
1857, daß nur orthodoxe Griechen das Büͤrgerrecht ſoll⸗ 
sen erlangen Töunen, zu erklaͤren iſt, trat in den letzten 
— der Regierun des Fürften Couſa eine Reihe 
n fich ſteigernden flicten zwiſchen ihm und ber 
digen Bartei hervor. Um Die Kirche feinem Willen 
refp. der Staatögemalt zu unteriperjen, ergeiff derſelbe 
mehre begeichnende Ma gegen deu orthodoxen 
Metropoliten von Jaſſy, welcher feinen Intentionen wider: 
firebte, ließ er von Stantöwegen einen Proceß einleiten, 
Denen 1 Kusge —— Amtsentſetzung dieſes Praͤlaten unterm 
war, und als er fi im Juni 1864 au 
—* aufbielt, lehnte er ed ab, fh von dem 
dortigen Patriarchen falben su laſſen ‚ woutch ein neuer 
ru zur Loslöfung der rumd n dieſem 
Batriarchate und zum Uebergang der —2 o ber⸗ 
kirchenregimentlichen Inftau in die Hände des 
Fürften, besiehungsweife des Staates geſchah. Da Couſa 
auch wit der Säcularifatien der Klöfter, welche ſpaͤter 
ausführlicher a. fein wird, weiter vorg Ben 
war, jo legte = der Patriacch mit feiner 
wiederholt Hoi Couſa ſprach im —— 
1865 die I nabbängigfeit gr rumänifchen Kirche von 
ie muß, — er, unbeſchadet der Einheit im er 
ft mit ihrer Drganifation und Verwaltung Nichts 
mh jollie zu thun haben. Sofort made der Bürk 
dem und feinem Willen safanmengefebt en Landeege eine 
gehende Geſehesvorlage, daß Hinfort bie och 
—EæE und die —* auf Vorſchlag des 
Gultusminifterd von den Landesherrn aus ber Zehl ber 
tumänlichen Mönche gewählt, daß fie nur in geiſtlichen 
Dingen durch Die Landeoſhuode in allen anderen aber 
durch die weltlichen Tribunale ſollten gerichtet werden 
tönnen, Daß fie alſo weſentlich als Staatsbeamte zu bes 
haubeln jeden. Im Februar ſprach die Deputirtenkam⸗ 
mer, im Mär; der Senat bie ren e Dielen 
weittsagenben geftaltungen aus; aber noch zögerte 
Gouſa aus ira sor Rußland mit der — — 
Unterſchrift, bis er dieſelbe im Mai deſſelben Jahres 
gab, ſodaß nun * Ein⸗ und —— der Metropoli⸗ 
ten und Biſchoͤfe in feinen den lag. Um Diefes 
Syſtem weiter zu — berief er am Ende des Jahres 
eine Synode, welche fi ebenfalls feinem Willen dien ſthar 
zeigte, aber auf den Proteſt nicht nur des Pa 
Conkantinopel (Sophronios), ſondern auch unterm 24. 
Dee.) der zn: von Savrepol Sebaſtia und Odeſſa ſtieß. 
Zur Zeit, als Wiggers feine Statiſtik veroöͤffeutlichte, 
hatten bie Baladıei und bie Moldau für die ortho dorxe 
Kiche je einen — — ia Bukareſt und 
Jaſſy — und je drei Biſchoͤfe, — gewiſſer Weiſe 
noch der Biſchof von Odeſſa Fam. Bon jenen. acht 
Würbdenträgern wurden damals bie = * Metropoliten, 
welche kirchlich von dem Patriarchen in Conftantin opei 
dependirten, auo den Landesbliſchoͤfen durch die Staͤnde⸗ 
verſammlun unter Hinzuziehung der vornehmſten Bo⸗ 
am ewählt und nad de hl fofort un — Zürften 
it Ring und Stab imweRirt. urde bie Er⸗ 
—8*— dem Patriarchen notificirt md vieler betätigte 
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dieſelbe. Wehrigens gehört bie nn Geiftlichäri 
den — as und findet dechalb bei ber un 
ipafhie. — Der niedere Weltflerus 


en bie Bf 
kei, und: . non ——— Zeit durch Rußland ftarf 
init worden, um beifen poktifchen Zwecken zw dienen, 
elche beifeschäsveife 1 a reich zu Sage traten, als 
—* nordiſche Macht ihn von dem bozantinifchen Pas 
triarchate abwendig und fich geneigt zu machen fudhte. 
— ens ſind ſeine Mitglieder ebenſo ungebildet und 
air fehr niedrig geſtellt wie bie — Saͤcular⸗ 
* In den orthodoxen NRachbarkaͤnd 


Dagegen verfägten früher viele vom — zahlreichen 


Kköſtern über einen dedentenden Grund und an⸗ 
dere Einkünfte, ſodaß Is wiederhoft bie Dora Maͤch⸗ 
tiger reizten, wie dies 3855 Im der Moldan geſchah, wo 
die Regierung ſte mit einem, 1856 wieber a Degen. 
Senuehe beitate. Im Jahre — sms agte man 
die Klo ungen an Gränden m ganz 
Rumänien auf den: achten vo von allem Grund und 
Boden. Rachdem im Jamuar 1863 der Landtag ber 
beiten unter Eonfa vereinigten Fürſtenthuͤmer den Des 
ſchluß gefaßt Hatte, die Einfünfte der a Ja er 
d. b. derjenigen Klöfter, weldye — — utionen 
fuͤr auswärtige kirchliche Zwecke, z an die Kloſter⸗ 


kafſe des Athos und am die mitt x Snflitnte in 
Jerufalem, — flichtet geweſen — r Sue zu 
erffüren, das Niniſterium aber vamais ebenfo h 


Rußland und bie mit ifm verbundene Kloſtergeiſtl * 
weiche nicht auf Staatspenfionen gi efegt fein wußte, do» 
gegen aufgetreten war, nahm die Angelegenheit am Ende 
defielben Jahres eine” für die Kloͤſter weit ſihlimmere 
Wendung, indem am 25; Dec. bie geithaebendr Ber: 
ſammlung Rırmäntens’ mit 93 gegen 3 S se) fidy 
für den von der Regiern rachten Antrag auf 
Särulartfation aller N oliſchen EN ® unter 
großem Applaus der Tribünen und nicht oßne Bel 
von Seiten der niederen en tchkeit, welchen eine 
Berbeflerung ihret materiellen Xage durch bie ARufregel 
in Ausficht geſtellt worden war, erklärte. Darnach fo 
das gefummte Kloftergut zum Fiocus eingezogen 
heiligen Orte außerhalb des Landes, zu Deren 
bisher die @infünfte: eines’ Theules der Köſter gedient 
hatten, eine Summe im Maximalbetrage von 82 Mit: 
lionen turtkiſther Piaſter unter Anrechnung: der 831 Milliv⸗ 
nen, welche jene heillgen Otte ven walachiſchen und 
mofbauififien loͤſtern ſchuldeten, angewieſen, bitfes’ Ka⸗ 
pital’feft angelegt und — erhaiten werben. Außer⸗ 
dem wurden durdy, pie. Stuatögewalten: 10' Millionen: 
Ptafter aus den loftergütern zur anlegung eined Hos⸗ 
pital® für alle chriſtlichen Confefflonen in Conftantthopel’ 
auspeworfen MDiigleicy: die. Klöfter, Rußland, der Pa- 
triarch von Eonfmntinepet und- vie Bforte  welthe ver» 
langte, daß von den Ettrtaͤgniffen der’ 82° Millionen alle 


58) Nach anderen Berichten einſtimmig. Zu: 





any fine | 


t 
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chriſtlichen —— im ber Tuͤtkei wieterftingt wecden 

nn ſtark opponirten, ſo wurde dach daß Geſetz durch 
Eenfa bereits umterm 27. Dec. 1888 fantionirt, und Der 

Landtag Bewilligte zur Durchführung der Maßregel zus 


nuͤchſt einen Credit von 88 Millivnen Piaſtern. 


Diefe 
Summe war, wie man behmiptete, von: Couſa bewils 
verwendet, aber zu anderen Aweden, als er eine neue 
Anleihe, biedal cn 150 Hilltenen, forderte, wat bie 
für die Erpropriican a Klöfter beftimmte Sumate zu 
decken — eg: nr me We boritie 
utterm L. ve Bewilligun —5 — 
— SE = 

v e welcher d 

triarchen von cs „2 —— — 


mal ad 
nendes Monitoren, weiches, von dan me 
des: tuͤrliſchen Heiches und den gencinten beiden Aebten 
unterzeichnet, im September ober Ockober mit mark —* 
ferrr Yaflung wiederhvld warb, indem. den atlärten‘,. 
Fe und zum oe fih on — 
nge nicht machen nn. 


Septaanber 

gen mit der Verocbdnung, duß ohne — 
niß des Miniſters kein ovi in ein: Klo treten durſte 
that aber, nachdem: ſein — Geolb tr. dis Sünde 
zw. befsuumen,, wet, zw ſeined 
am. 23: Febn, LES Setinm chen 
zur: duatiichäichen Erxwpriitung der © 

Außer dem Aoſtergate, welche voransfidgtlirg: doch 
noch für: einen Iheil ber: vurch Couſn gemachte —8 
ſchulden wird /auffommen muͤffen, iſt ein are Kin ge 


FA de 
—— 


Gert: Spruche 
ſchon — 
maten n un anberen Mitteln fon laͤnſt: einr 
der phanariotiſchen; am: Zahl. weht überlegene Part; 
welcher namentlich die meiſten niederen Klerifoe ange⸗ 
hoͤrten, als es — gelang; im Itihre 1858 thielliveffe: 
mit" dev: Fordernng durchzudringen, Daß die Alle: in‘ 
der Moldau wie On ber‘ Wuluihei in Der ruſſtſch⸗ ſlodr⸗ 

niſchen Spraxhe:gehulten wuͤrde, für welthe:fretlich Prieſtet 
ſchaft wir —*— ebenjo: wenig enı Berfiändnig: hutten wie 





— che ringe — — au 
u — er 
a ng nl bi 


— freilich· nur uw. nt 18501 und) 1860) han 
54) Wol auch der Meriurch ne R 
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Verdruß zu bereiten, daß Die meiften Kirchen flatt der 
riechifchen die bulgarifche Sprache annahmen. Diefe 
Reform wurde auch im April 1863 durch den Cultus⸗ 
minifter nicht blos gut gebeißen, fondern auch für bie 
Walachei in Lied, Gebet, Predigt u. |. w. an allen Kirchen 
- obligatorlfch gemacht, um durch dad Organ der rumäni- 
fchen Sprache eine —— im ganzen Lande 
herbeizuführen, ſodaß von jetzt ab die griechiſchen For⸗ 
mulare in Wegfall kamen — ebenfalls ein Schritt zur 
Lostrennung von der Einheit des Patriarchates in Con⸗ 
ftantinopel. Die große —— ,‚ welche dieſer Maß⸗ 
regel unter den Laien und Moͤn griechiſcher Natio⸗ 
nalität in Bukareſt, Braila und an anderen Orten folgte, 
vermochte eine Zurüdnahme nicht zu bewirken. — Bas 
firdlihe Dogma und deilan Duellen haben die der 
griechifchen Kirche angehörigen Walachen und Moldavier 
mit den orthoboreng en, Ruffen u. |. w. gemeinfam. — 
Die theologiſche Wiſſenſchaftlichkeit oder auch nur 
Gelehrſamkeit ift den Rumänen fremd, und haben wir 
vergeblich nach Spuren derfelben geſucht. Auch in der 
—* en wiſſenſchaftlichen Literatur haben bie nahezu 
4 Millionen Einwohner durchaus nichts Hervorragende 
aufzuweiſen; fehlt es auch nicht ganz an Yebern, welche 
ſchreiben koͤnnen, fo fehlt es doch an Leſern. Die bis 
dahin vegetivende einzige wiſſenſchaftliche Zeitfchrift in 
rumänifcher Sprache, Die von Sion redigirte Revista 
Karpatzilor ging am Anfange des Jahres 1862 au® 
— an Leſern ein. 
on Schulen iſt eine Univerfität nicht vorhanden; 
will ein Rumdäne griech 
weife ein Bhanariot, fi eine höhere Bilpung erwerben, 
fo geht er nach Athen oder Rußland, während die höhe 
ren Claſſen der —— Rationalität, die Boja⸗ 
"ren, fib in Frankreich den Firniß einer oberflächlichen 
Bildung holen. Die Mitteljhulen find hoͤchſt dürftig, 
die Elementarfchulen desgleihen und dazu nur in ges 
cinger Zahl wirkfam, die Geiftlichen meift ganz uns 
fähig und ohne den guten Willen das niedere Bolt 
aufzuflären,. welches, meift aus Bauern beftehend, in 
ti Ignoranz lebt und mit ſeinem kirchlichen Sinne 
naiver Weiſe mauches in der Wurzel heidniſche Element 
verbindet, wie den Jovis⸗Tag, deſſen Feier noch 1854 


vielfach begangen wurde, während bei ben höheren 


Claſſen nicht felten, mitten in religiöfen Momenten eine 
arge ſittliche Rohheit hindurchbricht. Im Juli 1864 
war die Demetriuskirche zu Jaſſy der Schauplatz einer 
entſetzlichen Pruͤgelei —* den Officieren Catargiu 
und Philippedco einerſeits und dem Civiliſten Kines ans 
dererſeits **). Die letztjaͤhrige politifche und ſociale Ges 
ſchichte des Landes ift erfüllt von Intriguen und Eon- 
fpirationen, namentlich des Adels, zwifchen welchem und 
dem flupiven Bauernflande das temperirende Element 
eines Mittelftaudes fehlt; die Männer der höchften Aem⸗ 
ter im Sande bis zum Fürften Coufa hinauf haben das 
vergiftende Beifpiel der Plünderung der Staatskaſſen, 
der Beftechlichkeit, der Beftechung, ber Gorruption in 


— Bi a an a m 


55) Wiener „Preſſe“ vom Juli 1864. 


iſcher Rationalität, beziehungss 


mannichfach anderer Geſtalt, des loderen feruellen Lebens 
egeben, und doch hatte das Stantdoberhaupt, welches 
m offenbaren Ehebruche lebte, die faft komiſche Dreiftig- 
feit, in feiner Kammerbotfchaft vom 18. Der. 1859 über 


die ſchlechte Sittlichkeit feined Volkes, namentlich über 


die beunruhlgende Zunahme ber Eheſcheidungen, zu kla⸗ 
en. Ein Zeutfcher, welcher Tange unter den Walachen, 
oldaviern und Serben gelebt °°), bezeugt mit Anderen 
die große Immoralität diefer Bölfer in puncto sexti. 
Im & 1864 waren 853 Ehefcheidungsprocefie anhängig. 


8.146. Die orthodoxe Kirche in Montenegro 7). 


Das Heine Land birgt in feinen Thälern und Schluch- 
ten nur Einwohner ber rechtglaͤubigen morgenlänbiichen 
Kirche, deren Zahl verſchieden angegeben wird; wir 
finden für das Jahr 1846 oder 1845 ihrer 107,000, für 
1864 ihrer 196,238, aber für das Jahr 1865 audy nur 
ca. 130,000 verzeichnet; von einer inneren Converfion 
Anderögläubiger wie von einer auswärtigen Miffion ift 
ebenfo wenig die Rede wie von einem Abfalle zu ande 
ren Olaubensgemeinfchaften. Kirche und Staat waren 
bis zum Jahre 1852 in fofern innigft verſchmolzen oder 
eins, ald bis dahin der Landesfürft aus der Familie Bes 
trowitſch zugleich die demnach ebenfalls erbliche Biſchofs⸗ 
würde bekleidete und außerdem die beiderſeitigen Inſti⸗ 
tutionen fi) vielfach deckten. In dem genannten Jahre 
legte der Kürft Danilo fein Biſchofsamt nieder, um in 
die Ehe zu, treten, da dieſe nach griechifchem Kirchenrechte 
einem Bifchofe berjagt if. Bon dem Oberkirchen⸗ 
regiment des byzantiniſchen Patriarchates haben ſich die 
Montenegriner bei ihrem bitter feindlichen Verhaͤltniß zu 
den Türken ſchon laͤngſt loßgefagt und von ihm nicht 
die geringften Befehle oder Weifungen angenammen; 
wenn nun aud die Landeskirche formell nicht von der 
ruffifchen beherricht wird, fo hat fie doch thatfächlich ſchon 
feit langer Zeit mit dieſer in einer fehr nahen und in⸗ 
timen Berbindung geftanden, zumal ihr wie dem politis 


ſchen Gemeinwefen von dorther in den we Jahrzehn⸗ 


ten bedeutende Geſchenke an Geld, man ſagt als regel⸗ 
mäßig gewordene Penſionen, und an. anderen Gaben zu- 
gefloflen find. Der Biſchof °%) von Montenegro — es 
ibt nur einen — ift feit geraumer Zeit ſtets von Ruß⸗ 
and aus eiht worden, und wenn auch vielleicht der 
Biſchof Hilarion Rogonowic; am 29. Mai 1863 durch 
die heilige Synode zu St. Peteröburg nicht geradezu er⸗ 
nannt worden wäre, fo bat er doch durch diefelbe feine 
Weihe empfangen. Die niedere Weltgeiftlihfeit, 
aus drei Erzprieftern und aus fehr vielen Prieſtern — 
nad Einigen (1864) 400, nad Anderen (1865), obne 
Zweifel irrthuͤmlich, 2000 — beftehend, theilt mit dem 
genen Bolfe den Zuftand der Urmüchfigfeit, Armuth, 

ohheit und Unwiſſenheit; ihre Mitglieder treiben Vieh⸗ 
wirthſchaft, Aderbau oder ein andered Gewerbe 9%) und 


56) A. Leif im Globus von 8. Unpree, 1864. NRr.6. 57) 
erglandes nennen biefes zwar ſelbſt nie 


Die Einwohner des B 

„Montenegro, fondern bie Gzernagora u.f.w.; indeſſen wollen 
wir bie einmal in unferer Literatur recipirte Benennung beibehals 
ten, zumal fie mit Montenegro identiſch if. 58) Rur mies 
bräudlich wirh er auch Erzbiſchof genannt. 59) Hr. v. R. D. 
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tragen für gewöhnlich Waffen, womit fie gelegentlich die 
voſtsthuͤmlichen Raubzüge gegen bie Türken mitmachen. — 
Die 11 Klöfter, wol ſaͤmmtlich Mannsklöfter, welche 
man 1864 zählte, hatten nur fehr — Snfaffen. — 
An Kichenvermögen ift fo viel wie Nichts vorhan- 
den, der Eultus dem ruffifchen ſehr ahnlich, Desgleichen 
die Kirchenlehre, theologifche und andere Wiſſen⸗ 
ſchaft undelannt, die Schulbildung in den erſten be- 
deutungslofen Anfängen, wie ſolche Petro Petrowicz II. 
in den Aer Jahren zu begründen fuchte, Die BVolko⸗ 
fittlicgfeit im Stande der natärlichen Robheit. - 


8. 147. Die griechiſche Kirche in Deflerrei. 
A. Die mit Rom nicätunirte Kicche. 


Da die nichtunirten Griechen des Kaiſerſtaates zu 
den unirten und noch mehr zu den römifchen Katholiken 
in dem Berhältniß einer wenigftens factifch nicht durch⸗ 
aus gleichberechtigten Confeſſion ftehen und der herrſchen⸗ 
den römijchen Ride gegenüber fich forgfältig zu hüten 
haben, irgendwie aggreifio und propagandiftiſch aufzu⸗ 
treten, fo bat auch wenig ober Nichts von Uebertrit⸗ 
ten and den privilegixten Gemeinfchaften, ſowie aus dem 
Proteftantismns und dem Judenthume, verlautet; es 
fcheint aber auch umgefehrt Fein echeblicher Abfall aus 
der nichtunirten Genoflenfchaft zu den bezeichneten ans 
deren Religionsverwandten flattgefunden zu haben. “Die 
Zahl der mit Rom — nicht verbun⸗ 
denen Griechen wurde für 1 .:.2,122,083., aus 

egeben 9); ‚unter ihnen war nah I. Wiggerd bie 
walachifche Rationalität am ſtaͤrkſten vertreten; ihr folgte, 
numerifch mit nahezu halb fo vielen Köpfen die illyriſche, 
zulegt die neugriechifche mit dem geringfien Antheile an 
der Befammtheit. Bei der Zählung am 31. Det. 1857 *1) 
wohnten 2,918,126 Richtunirte in der ganzen Monarchie; 
hiervon famen 691,605 auf Serbien (öfterreihifch), die 
Woiwodina und das. Banat, 679,896 auf Siebenbürgen, 
587,296 auf die Militairgrenze, 403,842 auf Ungarn 
(im engften Sinne), 352,079 auf die Bulowina, 83,026 
auf Kroatien und Slavonien, 77,139 auf Dalmatien, 
40,670 auf die Armee, 1170 auf Unteröfterreih, 856 
auf das Küftenland, 294 auf Krain, 153 auf Galizien, 
90 auf Benedig und Mantua, 14 auf Böhmen, 13 auf 
Steiermark, 6 auf Mähren, 2 auf Oberöfterreich, je 1 
auf Kärntben und Schleften 2). Im Jahre 1864 ober 
kurz vorher war der numeriiche Rationalitätsftand fol 
gender. Als ſtaͤrkſte Gruppe ftellte ſich die ungariſch⸗ 


(Reinsbergs Düringsfelb) ſah ih Gettinje, ber Hauptflabt, 


a Briefter, welcher eine Schanfwirtgfchaft hielt, Globus 1864. 
r 


60) Turnbull, Oeſterreichs ſociale und politiſche Zuſtände. 
Aus dem Engliſchen von E. A, Moriaty. Leipzig 1840. 61) 9. 
Zider, Bevölkerung ber öſterreichiſchen Nonarchie. Gotha 1860. 
62) Wenn 1860 eine Notiz durch die Beitungen lief, wonad in 
Defterreih 3,468,260 Nichtunirte fein follten, fo ift dies falſch. 
Vielleicht find ans Unfenninif der Derhältmifie die Unirten einge: 
rechnet. — Nach dem amtlichen „Sürgony” hatte Ungarn im 
en Een Sinne (alfo init Banat und Woiwodina) 1,104,736 Nichts 
zte. 


feoatifch»flawonifche mit nahezu 1%, Million Seelen dar, 
wovon nahe an 2%, auf die Milltairgrenze komme. In 
ihe bildeten die fogenannten Serben, namentlich in den 
Discefen der Woiwodina, die Mehrheit, weicher zunächſt 
die Rumänen kamen, befonderd im Banate wid in ber 
atader Diöcefe, in der letzteren faſt als bie alleinigen 
Genoſſen der nichtunirten Kirche. Als zweite Gruppe 
ſchloß fi die der Rumänen in Siebenbürgen mit: etwa 
%, Million Köpfen an, als dritte die aus Rumärien 
und: Anthenen - zufammengefebte in der Bnfowina mit 
etwa Y, Million, als vierte die der Serben in Dalmatien. 

: In Betreff des Berhältniffes zum Staate oder ber 
Ange 9, Berliner Parität beziehungsweiſe Impa⸗ 
ritaͤt waren um 1841, als Wiggers ſchrieb, die Richt⸗ 
unirten rechtlich (theoretifih) gleich den römifchen Katho⸗ 
liken und den SProteftanten zu allen Staats⸗ und: Bes 
meindeämtern fähig, wenn denfelben nicht zugleich eine 
weſentlich Ticchliche, römifche oder proteftantifete. Function 
oblag 9%); der griechifche Adel hatte vor dem proteftan- 
tiihen fogar voraus, daß fen Bürgerrecht fich nicht‘ 
auf das engere Ungarn beichränkte, ſondern ſich and‘ 
über Kroatien, Slavonien und Dalmatien ausdehnte 
Veberall (? Tirol) %) durften fle ihren Cultus frei und’ 
öffentlich ausüben, an den Kirchen Thürme, auf den 
Ihürmen Glocken haben; fle waren frei von der Gerichts⸗ 
barkeit der roͤmiſch⸗katholiſchen Bifchöfe (das Gegentheil 
wäre freilich eine curiofe Eigenthümlichkeit); Hatten (und 
haben) in kirchlichen Dingen ihr eigenee Oberhatipt 
u.f.w. Dagegen waren zu Winger®’ Zeit die Nichts 
unirten : in enbürgen — welchem man, mit Aus⸗ 
nahme Ungarns im weiteren Sinne, faſt das ganze 
übrige Defterreich hinzufügen darf — mit weniger polt- 
tiſchen Rechten zn ttet: ımd Hatten‘ eine geringere: 
kirchliche Selbſtaͤndigkeit. Das kurze renolutionaire In⸗ 
termezzo von 1848 und 1849 brachte ihnen wie Allen, 
welche nicht romiſche Katholilen waren, die volle poli⸗ 
tiſche Gleichberechtigung mit dieſen, aber bereits "1849 
gin diefelbe, namentlich in Ungarn, durch die politifch- 
rchliche Reaction des apoftoltichen Regimes wieber ver⸗ 
Ioren, und die Imparitäit, die Zuruͤckſetzung von Seiten’ 
des Staates, namentlich der Adminiftrativbehörben, flei- 
gerte fich feit 1855 durch den Abichluß des Concordates 
mit Rom, ſodaß die Unterbrüdten Taum wagten, eine | 
Beſchwerde laut werden zu laſſen, bis ihnen da® kriege⸗ 
riſche Unglüd: von 1859 ‚und 1860 wieder den Mund 
öffnete. Inter Anderem ließ fly über bie Jeit von 
1855—1860 am 10. Sept. 1860 der Freiherr: v: Pe⸗ 
trino, Mitglied der nichtunirten Kirche, im Reichsrathe 


in Folgendem aus. Die Regterung babe der Kirche und 


Säule in der Bulowina Grundflüde genommen, auch 
einen Theil derfelben verkauft und darüber Feine genü⸗ 


‚gende, feit ſechs Jahren gar keine Rechnung,gelegt. Der 


dortige nichtunirte Religionsfonds, welchem ehemald: zwei 
Drittheile von allem Grund und Boden der Provinz ge⸗ 


63) If Hierbei z. B. die Cidesabnahme einbegriffen, fo. würbe, 
ifnen ber ganze Kidterfland verfehloffen fein, wenigftens in bem 
größten Theile Deſterreichs. Was Wiggers anführt, gilt meift nur” 
von Ungern. 64) Wo fie eben hierfür Privilegien hatten. 
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a in oͤßer —— Dex —8 

unitten Kirche Platı — ex Stans ſich 

Dex, neueſten Zei nie, — —5 feine. Tai 

beſtimmend —— haimiffen und doc⸗ 

Wahl tmıd- a8; ** worauf der ſofatt 

folgende ern, Darftellung mit, ein hat 
Die Sypitze de een bilnete: his 


— = — vm — Glaubensgenoſſen auch Patri⸗ 
enannte, — Erzbiſchof oder Metzapolit van 
— in Slavonien, welcher mit feinar — Hirche 
ſchon laͤngſt vollſtaͤndig unghhangig ven. dem Patsinrheie 
in Conſtantinopel ift, obgleich er ſich mit diefem fowie 
mit. den orthodoxen Kiche in Rußland, Griechenland, 
Serbien u, fim., was Dogma, Cultus und Disriplin 
betrifft,. eins voeiä und befennt, Die Wahl dieſes Kir⸗ 


AO: 


(VIE PIRIODE VON 48211866) 
feine Wohoſthes eine ſpeci⸗ 


de fen. wie vermoge 


tr& a Er bit zu dem genann⸗ 
— Whre ab er ls Sta) — — Beben 
Biſchaͤfa in Oberungarn, — und Spanien und 


Dissch den. mit ihnen zu biefem Zweche zuſammentreten⸗ 
den Nationakonoent in, Gegeswert: eines Batfelichen 
——— worauf zur Qultglei⸗ noch Die: Genehmigung 

de⸗ — erfarberkirh war; Dhgleich under: ihm ek 


en — 
aber eben deshalb ſchon feit [ängerer Zeit nach der Einfegung 
eined won dem. caxlonsiker unabhängigen Metvopoliten. 
Die Eaiferliche Reg jerung, welcher bei. Dielen Conflicten 
— nothwendige Rolle der Vermittelung und ntfchei- 
— hatte indeſſen ſchon vor 11864 den nicht⸗ 
unirien Griechen in Stebenbürgen: und Rumaͤnien, fowie 
—5* — er» Pier dr 
una e Ste um 
mit dem Plane eimer formellen Tenmang le —5 im 
Juli 1860 der Patriarch von Carlowitz bei dem Kuiſer 
- volle Unterfielfung der Viſchöſe fr Sheombänen 
dev Bukowina und Dalmatien peiltionirte. In vemſel⸗ 
ben Jahre Daten: ebenfalls am hochſter Stelle die nicht⸗ 
mieten: Gemeinden des Bangtes ferbifcher Nation, es 
möge zur Reg: ‚Me 
—— nicht blos ber een Patriurch m 
De 


Say —— en — in fen Om — von 
aiferli 8 w 
bhRagun) iabırafin werden, naldee ber Ka ee Bd 


(reiben vom October * — ad 
politen — — hat eig Ka 


net, besielfung 

unter: —— fine: am — —— för 
wie der: tgen® und Bal- 
meetlend air Arge ee hehe. er Rattongf- 


conoent- trat: 1864 mit den Biſchoͤfen zuſammen und wählte 
im- Muguft deſſelben Jahres anftatt bes’ Aury 

Rafaeic‘ den Bill ee 
Pefrewie reg It —*8 er teiärchen, 
welchem ber Katfer kurz varauf die-Befläligung: ertlieilte, 


Dieſer bexeit® oben. —** Ratibnaltongreß; auch illy⸗ 


riſcher Nationaltonvent oder Rationaltongreß ar 
beſtand Damals: und vorher aus 25- Depntitten des 
ungariſchen, ktoatiſchen und flmonifähen Klerus, aus 
25°) dem: Civilſtande Ungarno; Kroatien und Siavoniens⸗ 
entnommenen Laien (Rotablen)- und aus 25 civilen und 
militairiſchen Bertretern der Mildta ge, alfo aus 75. 
, welche zufammen: mit ben- Bifchöfen pie Befug⸗ 
niß — den —5 — zu — aa über 
gew tiftungen, Ge en u. ſ. w. zu entſcheiden, 
—* ich Alles unter — reſp. reichstaͤgiger (ungeri« 
fcher,. vor 1848). Genehmigung, jedoch in legterer 
ſehuug nur innerhalb. Ungarns, Kroatiens, iens 
und der Militwirgrenge. Auch Die Bifchöfe von Her⸗ 
mannffabt (Armenienflabt) in. Siebenbürgen, von. Czerno⸗ 
wicz in der Bukowina und von Zara in Dalmatien 
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waren Bei Diefer Berfummlung darttaf bekheiink, an 
ver Wahl des wurlowiger Meirvpoliten Theil zu wehmen, 
waͤhrend dieſer mit Heinen en kroatiſchen md 
anderen Sufragembiſchoͤfen das obetſte Kirchen 
— uͤber ng on J—— Griechen in: einer 
rein ficchlihen Angelegenheiten von dem Rationals 
—* je en Synode ausübte, welche jedoch 
er oder Anorbnungen an die 
ee und - . a 
—22 — — die a. 


2 
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® 
2 Binhöfe, 2 Protopresbyter, 2 Archimand 
2 Biel * ie fungirten. ha Specialdiörefe 
war (und Ir in mehre Diſtricte getheilt, deren jedem 
ein —— — oder Protopope vorkanb (und 90% 
ar oe — — 


ea 


ein Patriarchat oder eine ie f zu 
umal fie iu biefer Bereinigui fa ame Pflichten, aber 
ot gar feine — namentlih nicht das Recht hatten, 


m 0 
fein, ie sten fich in des neueßen Zeit bie hisranf 
uträge und anderen Mittel, namentlich von 
eiten bes Biſchoſs von Hermannfladt (Armenierſtadt, 
Armenienktadt), Baron Andreas Schagıma (Saguna), 
welcher gern ſelbſt ge oder Patriarch werben 


wollte und ua cc politiichem Felde den ma — 
xionste 


chen Anne enge arbeitete, ger wurden 
— von 3 de er 


. erhalten fuchte, — der —528 ven 
Ba ae Br Be Be Berhäluife 
ereirten e au be gen, 
beim — —* — Der Kaiſer in 
— 36 Breiben vom 24, Dec. 1864 die E — 
— daß er den Biſchof — Metro⸗ 
nichtunirten griechiſchen nen eenanate, 
pa alſo dieſe von da ab nicht mehr dem Patriarchen 
von unterfanden und aus der früheren Im⸗ 
parltät zur Parität an n mit den übrigen Nicht 
——— Sm Febr. 1866 petitionirte der Land⸗ 
tag der Bulowina um Berfiehung der kirchlichen Autonomie. 
Bor her Theilung des carlowiger Metropolitan 
4 els umfaßte dieſer als Sufragans Diöcefen oder 
isthämer: 7 in Un Kroatien und Siavonien, 
je 1 in Siebenbürgen (Sermannfabt) 6), in der Bus 


65% Geiner Kirchl. Statlkit — vie meiſten derjenigen Am 
gaben entnommen, welche fi enf Me Seit ver 1882 baichn. 
&6) S Wiggers nennt biefen Siſchofeſig Koſtnar und Ik ihn 
in eo eigene ungen durch eimen Bicar und mehre Erzdekane 

ver n. 
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— (VI. PRNIODE TON -Ub2 1—1866) 


Aorwiad ¶ Czttuowiez; wohin guch in Gaktzien woh nende 
Diseeſanea gehörten) und in Dalmallen. Rach ver Dir 
ſtellung Son J. Wigterb Farib die Wahl für einen Ylrctit- 
ter Bißhefefig duech Die übrigen Bifinöfe, nattiich Ankt 
Einſchkaß Und ur Wurfip des itreben Yon Werlor 
RE, Ritt; wenn uber verſelde, wofr er ſich huf Shit 
in) bezieht, wie man die Witte ir Prem Terror wicht 
anbees —*5 — Sann, aus dem im Frieben von Kampo 
.. — Dig An Defletreich ubgetteteneht Gebiete 
Prtdarhate von Carlowitz g noch vie 
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— 12 — bfe von ben Infeln Cherſo and — 

* —— v iſt die ein Mieberflaͤnbniß; bern 
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eng er 
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7) Kirchl. Geogr. und Statik, I, 878. 374. * E. 
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z. — — 1860 im Dorfe Kriwina. Man darf annehmen, 
bag ea- in den anderen Landestheilen mit den niederen 
Weltprieſtern kaum beſſer beſtellt iſt. An Moͤnchs⸗ 
kloſtern haben bie Nichtunirten in Oeſterreich nur jebr 
wenige; ihre Mönche, welche 'Kaluger (xadoyspo:) her 
ger, befolgen ſaͤmmtlich die Regel des heil. Bafilius. 
NRounenklöfter gibt ed nicht. 

‚ Wie es um das Kirhenvermögen in der Bulo- 
wina fteht, ergibt ſich aus der Rede des Freiherrn von 
Petrino. Nun ift aber überhaupt in Oeſterreich nad) 
der im 18. Sahrhunvert bewirkten Einziehung eines 

soßen Tcheiles des Kirchenvermögend ein Kirchen. und 
S hulfonde gebildet, aus welchem Die mitverwaltenden 
Staatsbehörden für Kirchliche. Zwede nur dürftige Sumr 
men, 3. B. zur Befoldung der @eiftlichen, hergeben. 
Eine weitere ſtarke Beeinträchtigung haben- die Kirchen, 
Biſchofsſtühle, Pfarreien, Klöftee u. ſ. w. durch die feit 
1848 aufgehobenen Roboten erfahren. Bon ihnen if 
nach einer hoͤchſt niedrigen Tare ein Drittel durch bie 
ehemals VBerpflichteten, ein zweites durch den Staat in 
Bart. entwertheten Papieren zu Ieiften; das dritte if 
ganz weggefgllen. Die nichtunitte Kirche Oeſterreichs 
darf daher im Allgemeinen, als arm angefehen werben. — 
Für. den Eulius gilt weſentlich die über die. Türfel 

jchene Skizze. Um die Anzahl der meift unanſehn⸗ 
Iden, in der Bulswina vielfach aus ar rl 
Kicchengebäude in, ihrem Berhältniß zur — zu 
beſtimmen, ſteht uns aus Wiggers nur bie eine Angabe 
zu Gebote, daß deren die michtunirten Griechen im 
Siebenbürgen 1114 beſaßen. — Das kirchliche Ber 
kenniniß flimmt mit demjenigen in den übrigen Landes⸗ 
fischen überein, — Wiflenfhaftlihe Theologie hat 
feine Stätte; das allgemeine wiſſenſchaäftliche 
Niveau ſteht moͤglichſt tief. — Eine Univerfität für fich 
befigen die nichtunirtew Griechen nicht, dagegen Mittels 
fhulen in Garlowig (Lyceum), Neuſatz (Öymnafium), 
Zombor, Alt-Arad und Kronftadt (in einem Klofter der 
- waladyiichen Borftadt), wozu die neuerdings gegründete, 
obenerwähnte Realjchule in der Bufowina kommt, mit- 
bin gäne fehr geringe Zahl, während der Bildungsſtand 
derfelben ald ziemlich ee werben Darf. 
Wenn nun aud in ganz Deflerreich der Schulgwang 
eingeführt ift, fo ift derfelbe Doch bei weitem noch nicht 
durchgeführt, am wenigften bei ven Walachen, Rumänen 
und Südſlaven; man wird ficherlih zu hoch greifen, 
wenn man vermuthet, daß von den fchulpflichtigen Kin- 
dern die Hälfte eine Schule beſucht, und diejenigen, 
welche fie. befuchen, thun Dies fehr unregelmäßig, oft 
nicht einmal ‚ordentlich im ter, während im Sommer 
von faſt gar keinem Schulbefudhe die Rede if. Bon 
ver Bolkstheilnahme am Eultus wird im Ganzen 
dafielbe gelten, wa® in den vorftehenden ‘Paragraphen 
efagt ift; die Leute halten äußerlich ſtark auf ihre e 


igion, und die Geiftlichen befigen eine große Gewalt. 


über die niederen Volksclaſſen. n Öfficier aͤußerte vor 
Kurzem, daß feine Soldaten aus der griechiich-ortho- 
doren Vevodlierung im Colliſtonsfalle mehr dem Popen 
als ihm gehorchen wuͤrden. Aber mit dieſem religioͤſen 


Sinne iſt noch ein großer, ſehr wirkſamer Aberglaube, 
und mit dieſem ein roher ſittlicher Charakter ver- 
bunden, zu deſſen Veredelung ſich die Kirche bisher 
* wie in allen anderen orthodox « griechiſchen Ländern 
ſehr unfähig gezeigt hat. 


B. Die mit Rom unirte Kirche. 


Wenngleich die Unirten in dem Berhältnis zum 
Stante und zu dem herrfchenden römiichen Katholicismus 
eine günftigere Stellung als die Nichtunirten einnehmen, 
fo haben fe doch unter diefen, wie überhaupt unter ans 
deren Religionsgenoſſen der öftesreichiihen Monarchie 
in der Periode feit 1821 nad den uns vorliegenden 
pofitiven und negativen Anzeichen wenige Brojelyten 
gemiadht ‚ während von einer auswärtigen Mifftonsthätig- 
eit noch weniger etwas befannt ift. Aber auch Ue ber⸗ 
tritte von dem unirten Ritus zu dem römifchen oder 
einem anderen find als Ereignifle von bemerfenswerther 
Erfheinung nicht in die Deffentlichfeit gefommen. Die 
Anzahl aller in gang Defterreich lebender Untrten finden 
wir für die Zeit um 1839 zu 3,375,840 angegeben 9), 
wogegen bie amtliche Zählung am 31. Oct. 1857 3,526,951 
ergab, namlich in Galizien, wo demnady ihr Hauptfis 
if, 2,077,112, in Siebenbürgen 674,658, in Ungarn 
(ohne die Nebenländer) 673,929, in der ferbifchen Woi⸗ 
wodfchaft und dem Banate 26,126, in der Bukowina 
9118, in der Militairgrenze 5533, In Kroatien und 
Slavonien 842, in Dalmatien 341, in Krain 278, im 
Küftenlande 118, in Benedig und Mantua 79 79), In 
Defterreih unter der Enns 78, in Mähren 23, in 
Böhmen 15, in Steiermark, Kaͤrnthen und Schlefien 
je 3, in Defterreich ob der Ennd 1, dazu unter dem 
Militair 58,695 7%). Für Ungarn allein (ohne Die Neben: 
länder Siebenbürgen, Kroatien ü.f.w., aber mit Ein- 
ſchluß des Banates und der Woimodina) verzeichnete 
eine officiöfe Zeitung 7%) pro 1864 den Beftand mit 
689,195, wobei uns unbefannt it, auf welche Zählung 
diefe Notiz ſich gründet, oder ob etwa die Zählung von 
1857 mit Einrechnung der aus dem Militairftande her- 
rührenden Individuen zu Grunde liegt. In DO. Hübners 
„Statiftiicher Tafel” für 1865 iſt die Gefammtzahl der 
Unirten und Richtunirten zu 6,900,000 berechnet. 

Zur Staatsgewalt ſtehen bie unirten Griechen in 
demfelben günftigen Berhältnig wie die römifchen Katho- 
lifen, da fle mit biefen in dem Papſte die oberfte kirchen⸗ 
regimentlidye Inftanz haben, ſodaß der Patriarch von 
Gonftantinopel oder ein anderes auswärtiges Kirchen» 
haupt, auch in den mit Rom nicht gemeinfamen 
Stüden, wie Dogma und Eultus, nicht die geringfte 
amtliche Einwirkung befigt. Als die damaligen zwei 
Erzbifchöfe regiftrirt I. Wiggers7) den von Gran (?) 


) 
. Aus dem Engl. von E. A. Moriaty. Peinaig 1840 (nad 


Gotha 1860. 72) Der 
Kirchl. Statiſt. I, 291. 292, 


. 


in Ungarn und ben von in Galizien; dagegen 
nennt eine Meberficht in der „Sion’ von Augsburg ’*) 
ftatt des Erzbisthums von Gran (mo der roömiſch⸗katho⸗ 
liſche Zürfterzbifhof von Ungarn refldirt) richtiger das 


, von Fogaras. Dem Erzbifchofe von Gran waren nad 


J. Wiggerd untergeben der Bifhof von Munkacz 
(Munkatſch), deſſen Domcapitel aus 1 Großprobft und 
6 Domberren beftand, der Bifhof von Großwardein mit 
einem aus 1 Großprobft und 5 Domberren beftehenden 
Gapitel und der Biſchof von Kreutz in Kroatien, wos 
egen bie „Sion als Sufragane bes Erzbiſchofs von 
Fo zaras die Biſchoͤfe zu Großwardein, Lugos (Rugofch) 
und Szamos⸗Ujvar angibt. Dem Erzbifchofe von Lem⸗ 


berg untergibt 3. Wiggers die Biichöfe von Lemberg und 


Przemisl, dagegen für ihre Zeit die „Sion“ (richtiger) 
die Bifchöfe von Stanislawow, Przemysl, Eperies, Mun- 
cacz und Kreug. Außerdem nennt J. Biggere für Sie⸗ 
benbürgen das unirte Bistum von Armenienfladt (Her⸗ 
mannftabt), welches in dem Berzeichniffe der „Sion” 
fehlt. Als an das Nichtigere halten wir und an die 


von der „Sion“ bezeichneten 2 Erzbifchöfe und 8 Biſchoͤfe. 


Für das Bisthum Muncacz verzeichnet I. Wiggers an 
niederen Weltklerifern 728 Pfarrer mit 2b Cooper 
ratoren, für Großwarbein 55 Pfarrer mit 6 Coopera⸗ 
toren, für Kreug 12 en mit 3 Cooperatoren. Yür 
die übrigen Diöcefen fehlen und die Zahlenangaben. 
Zur Borbildung für Geiftliche beftand nach I. Wiggerd 
ein Seminar in Lemberg. Den Stand der Bildung und 
des Einfommend für die unirten Weltgeiftlichen wird 
man vielleicht ein wenig höher als bei den nichtunirten 
anzunehmen haben. Die erfte Ehe war ihnen zu Wig- 
ger’ Zeit (wenigſtes in Siebenbürgen) geflattet; nad) 
dem Tode der erften rau begaben de fih in ein Klofter, 
eine Beftimmung, welche in neufler Zeit aufgehoben wor: 
den iſt. — Die Zahl der Mannsflöfter in der Didcefe 
Muncarz fest 3. Wiggerd zu 8 mit 853 (jo viel!) 
Mönchen, Rovizen und Laienbrüdern; im Uebrigen fagt 
er nur im Allgemeinen, daß auch in Galizien Klöfter 
beftehen, ohne ihre Zahl zu nennen. Auch waren das 


mals in Siebenbürgen einige Mannskloͤſter vorhanden. 


Bon unirten Frauenkloö der Unirten it uns inner- 
halb des Kaiſerſtaates Nichts befannt. ö 
Ebenfo wenig liegen uns nähere Angaben über das 
Kirhenvermögen vor; indeflen dürfte zu vermuthen 
fein, daß es fich nicht mit hohen Werthſummen beziffert. 
— Deßgleichen beftehen die Kirchengebäude, welche dem 
Eultus dienen, nicht aus glänzenden Baumerfen. In 
Siebenbürgen Natten die Unirten_ um 1841 (nach I. Wig⸗ 
gere) 1327 Kirchen; aus anderen Gebieten fehlen uns 
numeriiche Angaben. Die gotteödienftlichen Gebräuche 
haben ſich zwar den Tateinifchen genähert, ſchließen ſich 
aber mehr denen her nichtunirten Griechen an, deren 
Kirchenlehre im MWefentlichen auch biejenige der unir⸗ 
ten if. Zwar haben die Iegteren dem ömiühen Katho⸗ 
licismus die Conceſſion des filioque, desô Fegfeuers und 
einiger anderer unweſentlicher theoretiſcher Lehren machen 


74) Rr. 46 vom J. 1856. 
A. Cucytl.d. W.u. 8. Erte Satin, LAXXIV. 
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müffen; alein fie haben außer ver Priefterehe (für die 
niederen Klerifer) und einem ftrengeren Faften die com- 
munio sub utraque für die Laien und den Gebraud) 
"der Liturgie in der griechiichen Sprache an 8), 
und von Rußland aus ift auch in den letzten Jahrzehn⸗ 
ten aus politifch»nationaler Speculation das Mögliche 
gethan worden, um die Integrität der in feinem Sinne 
orthoboren Kirche zu conferviren. — Wiffenfchaftliche 
Theologie gehört zu den Vorzügen ber Unirten in 
Defterreich ebenfo wenig wie überhaupt wiffenfchaft- 
liche Literatur. Als Mapftab für lebtere mag eine 
Vergleichung derjenigen Journale, welche in den 5* 
ſaͤchlich von unirten und nichtunirten bewohnten, 
alſo in den ſüdſlaviſchen, reſp. rumänifchen, ferbifchen, 
galiztichen Landestheilen erfcheinen, mit denen dienen, 
welde in anderen Provinzen reſp. Sprachen gebrudt 
werben, beziehenilich in den legten Jahren gedrudt wor⸗ 
den find, wobei außerdem das Hebergewicht wiſſenſchaft⸗ 
her Tüchtigkeit und die Zahl der Leſer auf die letztere 
Seite fallen. Am Ende des Jahres 1855 kamen in 
gan Defterreih SO politiihe und 230 nicht politifche 
ournale heraus; von den 80 politifchen waren 44 
teutfh, 3 czechiſch, 2 polnifh, 2 ferbifch, 1 kroatiſch, 
1 illyriſch, 1 ruthenifch 7%), 18 italtenifch, 4 magyariich, 
2 romanti: ‚1 armeniſch, 1 griedhifch, von den 230 nicht 
pofitifchen 120 teutſch, 6 czechiſch, 4 polnifch, 2 ruthe⸗ 
niſch, 3 ſloveniſch, 3 kroatiſch, 73 italienifh, 19 magya⸗ 
riſch. Unter den 135 politifchen Zeitungen im Anfange 
des Jahres 1864 geb e8 80 teutfche, 16 magyartiche, 
13 italtentfche 7”), 6 egechifche, 4 polniiche, 3 rumänifche, 
2 ferbifhe, 2 kroatiſche, 2 ruthenifche, 2 griechtiche, 
2 hebrätiche, 1 flovafifche, 1 tllyrifche, unter den 330 
nicht politifchen 190 teutfche, 57 magnariice, 29 ttalies 
nifche, 14 polnifche, 13 czechiſche, 7 ferbifche, 8 flova- 
fifche, 6 kroatiſche?), 2 ruthenifche, 2 hebrätiche, 1 fran⸗ 
zöftiche, 1 griechifche, Feine rumaͤniſche, Feine illyriſche 
(überall der Sprache nach). Iſt fchon hieraus ein Schluß 
auf das durchichnittliche Niveau der Volksbil dung zu 
machen (welches fich bei einem Bergleiche mit den ana- 
logen Zuftänden in Preußen, dem übrigen Teutjchland, 
ber Schweiz, Holland, Belgien, Frankreich, England, 
Rordamerika, wie wir denfelben im Schlußparagraphen 
zu ſkizziren haben werben, noch weit tiefer flellt), fo 
fommt man zu demſelben Rejultate durch den Hinweis 
auf die an EN und Tüchtigfeit fehr untergeordneten. 
ar ee unter welchen eine Univerfität gänz- 
ih fehlt. 
dem Jahre 1864) für: Ungarn nur eins; für Sieben- 
bürgen führt 3. Wiggers79 nur das bifchöflihe Lyceum 
in Blafendorf mit Zaren 0) und 1 Gymnaſtum 
an. Dagegen ift die Vollsmaſſe den ne Pflichten 
und kirchlichen Cultusuͤhungen mit Eifer zugethan, 


75) 3. Wiggers, Kirchliche Statiftif I, 291. 76) Die 
zahlreichen Ruthenen, welche fait alle in Galizien wohnen, gehören 
mei zur unirten Kirche. 77) Nach dem Berlufte des größten 

les der Lombarbei. 78) Kroatien ift meift romiſch⸗katho⸗ 
liſch. 79) Kirchliche Statiſtik I, 292. 80) Jeder ordentliche 
Lehrer an einer dfterreihifchen Dittelfchule Heißt ne 


Bon unirten Gymnaſten kennen wir (aus - 


GRIECHISCHE KIRCHE — 234 — (VII. PRRIODE VON 1821—1866) 


während die fittlihen Zuſtaͤnde an vielen und ſchlim⸗ 
men Schäden leiden. 


8. 148. Die griegifche Kirche in Rußland. 
A. Die orthodoxe Staatskirche. 


Unter den Anftalten der Außeren Miſſion außer- 
hald des Staates ſteht die in China obenan. Diefelbe 
faßte Hier nach dem englifchen Opiumkriege in ben vier 
ziger Sahren und nach den fpäteren Siegen ber chriſt⸗ 
lichen Mächte in den funfziger Jahren feftere Wurzel als 
zuvor, ſodaß fle ihren Sig felbft nach Peking, welches 
vorher den Chriſten meift ganz verfchloffen war, verlegen 
durfte, und die chinefifche Regier in dem Bertrage 
mit Rußland vom 13. Juni 1858 Befonderen vers 
fprechen mußte, dieſelbe nicht zu beläftigen, ſondern viel- 
mehr zu beihügen. Indeſſen hat noch nie etwas von 
bedeutenden Befehrungserfolgen unter den Chinejen 
verlautet, wogegen ben wiflenichaftlihen Arbeiten. für 
Sprache, Ethnographie, Geographie, Meteorologie u. ſ. w., 
welche von den Mitgliedern der Milflon, namentlich 
Gorski, Sacharow, Palladi u. a., feit dem Januar 1853 
und wol ſchon vorher in dem amtlichen Journale des 
Minifteriums der Aufklärung zu Gt. ‘Beteröburg ver: 
öffentlicyt worden find, ein höherer Werth beizulegen ift. 
Als Zapan 1859 oder 1860 die proteftantifchen Milfto- 
nen, welche indeſſen bisher von einigen Küftenpunls 
ten hinweg fich noch nicht ins Innere haben wagen 
dürfen, zulaflen mußte, machte von diefer Freiheit auch 


die ruffiiche Kirche Gebrauch, aber aller WBahricheinlich- 


fett nach bisher mit feinem nennenswertben Refultate. 
Außerdem wird unter den ingeborenen von Ruffifch- 
Amerika mifflonirt ; indeflen auch bier dürften neuerdings 
wenige Hortichritte gemacht worden fein. 

. Sefto wirffamer find innerhalb der Reichögrenzen 
diejenigen Maßregeln geweien, weldye im Sntereffe der 
national⸗ politiſch⸗ kirchlichen Einheit der Staat ergriffen 
hat, um für das orihodore Bekenntniß ‘Profelyten zu 
gewinnen. .. mußten zunaͤchſt die Zwangsgeſetze 
über Mifchehen dienen. Schon unter Alerander 1. bes 
amd für das ganze Reich, mit Einfluß von Congreß⸗ 
polen, aber noch mit Ausſchluß des Iutherifchen Be- 
kenntniſſes in Yinnland, wo die Kinder dem Bater 
folgen, und in den Sftfeeprovingen, die Verordnung, 
Das alle Kinder aus gemikchten Ehen, in welchen ein 
Theil der orthodoxen Kicche angehörte, in deren Glau⸗ 
ben getauft und erzogen werben mußten. Obgleich den 
Zutheranern bei der Bereinigung der Oftfeeprovinzen mit 
Rußland durch feierliche Stantöverträge °1) verſprochen 
und verbürgt worden war, daß ihre Rechte und Zur 
ftände unverletzt fortbeftehen follten, fo machte fi doch 
Kaiſer Nicolaus I. kein Gewiflen daraus, 1832 die bis 
dahin beſtandene Rechtöpleichheit in gemifchten Ehen für 
die lutherifchen Liven, Ehften, Leiten und Kurlaͤnder 
aufzuheben und den Befehl zu geben, daß fortan in allen 





‚ 81) Reuerbinge abgebrudt in der Berliner „Broseflantifchen 
Kirhenzeitung‘ 1863. Ar. 8b. 


Ehen, wo ein Theil, wenn aud die Frau, der .orthos 


riechifchen Kirche angehörte, alle Kinder nad) 
itus und Bekenntniß getauft und erzogen werben 


doxen 
deren 


ſollten; im Beſonderen ſchaͤrfte die weſentlich durch Kaiſer 


und heilige Synode dictirte En vom 28. Dec. 
1832 den proteſtantiſchen Geiſtlichen in Liv⸗ und Ehſt⸗ 
land bei Androhung der fchweren Strafe der Amtsent⸗ 
fegung dad Berbot ein, Kinder aus Miſchehen zwilchen 
Proteftanten und orthodoren Griechen proteftantiich zu 
taufen oder zu confirmiren, aud wenn e® die eltern 
bringend wünfchten ®). Den Ukaſen über die Miſchehen 
folgten andere Maßregeln, um in den Öftfeeprovinzen 
unter den Lutheranern Propaganda zu machen. Nach⸗ 


:dem 1838, deu Verträgen von 1710, 1721 und 1743 


zuwider, in Riga ein orthodoxer Biſchof, wenn auch fafl 
ganz ohne Glaubensgenaſſen, eingelegt worden war, be 
annen von Seiten ruffifcher Parteigänger und Agenten 
ene unter den proteflantiichen Landleuten ausgeftreuten 
Einflüfterungen, vermöge deren man ihnen befonders feit 
1841 einrebete,. daß fie, wenn zur Staatöficche befehrt, 
foftens und ſteuerfrei gute Ländereien und andere Bor: 
theile gewinnen würden. Diefe Einflüffe wirkten, vers 
flärkt durdy eine Hungersnoth, namentlich im Jahre 1845, 
wobei au die Misftimmung der Bauern gegen ihre 
Grundherren, fowie gegen die mit diefen meiſt verbün- 
deten, ſtarr orthodoxen und vielfach berrifchen lutheriſchen 

Baftoren benupt wurde. Während dieſe bei hoher Strafe 

anf ihren Kanzeln Fein Wort der Warnung vor dem 

Abfalle oder den trägeriichen. Lodungen ſprechen durften, 

war den ruſſiſchen Bopen, unter welchen fi) durch fang⸗ 
tiſchen Bekehrungseifer befonders ein gewiſſer Michailov 
hervorthat, jede Freiheit geſtattet, und dabei auch den 
Bauern Hoffnung auf den Erwerb der Laͤndereien ihrer 
Feudalherren oder wenigſtens auf die Abwerſung ber 
Frohnden u. ſ. w. gemacht. War eine ſolche Infinuation 
nicht zu ignoriren oder lag eine nicht zu vertuſchende 
directe Beſtechung vor, ſo wurde zwar ber Schuldige zum 
Schein beſtraft, aber die Propaganda trotzdem in ſcham⸗ 
loſeſter Weiſr fortgefegt 28), Aus dem Staatsfchape 
wurde den Gonvertirten 1845 in Riga eine Kirche ges 
baut, welcher bald andere, durch dieſelben Mittel errich⸗ 
tete folgten. - In demfelben Jahre, 1845, mußte der 
@eneralgouverneur der Öftfeepropinzen, Baron Balhlen, 
ein Teutfcher und Luthertfcher, welcher, wenn auch nur 
in der zahmſten Weiſe, Gegenvoritellungen gemacht hatte, 
fein Amt an Golowin, einen Ruflen, abtreten, unter 
defien Regime die Gewaltpropaganda noch rüdfichtslofer 
arbeitete. Lutherifche Landleute und Audere, befonders 
aus den niederen Claſſen, traten maſſenweiſe zur griechi⸗ 
ſchen Staatskirche über; 1845 ließen ſich im Lettifchen 
und Ebfinifchen an 15,000 firmeln *3); nad anderen 
Berichten find es bier in jenem Jahre ihrer 130,000 ges 
weien. In Livland gab es 1846 an 30,000 folder 


82) „Allgemeine Kirchenzeitung“ yon Darmflabt, 1889. 
Mr. 1%. 828) Siehe z. B. eine Reihe von Klagen in ber 
Augsburger „Allgemeinen Zeitung” von 1845. Nr. 818 unb 
19. 88) Berkholz, Die enangelifche Kirche in Rußland. 
Berlin 1857. 
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Gonvertiten. DE indeflen die verfprochenen und erwar⸗ 
teten Belohnungen ganz oder zunt Theil außblieben, jo 
fam die Gonverfion bald ins Stoden und den Eonvers 
titen die Reue über den Abfall vom väterlichen Glauben. 
Im Jahre 1859 find nach amtlichen Berichten im gan- 
zen Reiche nur 462 Lutheraner und 6 Reformirte zur 
riechiſchen Kirche übergetreten. Bereits 1856 hatte der 
umane Kaiſer Alerander IL., welcher fofort nach feinem 
Regierungsantritte, aber ficherlich im Kampfe gegen ftarfe 
‚ entgegenftebende Einflüfle, den Weg -allfeitiger Remeduren 


der überfommenen Misftände zu betreten entfchloflen war, 


einem Iutherifchen Geiſtlichen in Kurland, wenn auch 
nur ausnahmsweiſe, die Erlaubniß ertheilt, fein in ges 
miſchter Ehe geborened Kind Iutherifch zu taufen und 
zu erziehen, und im Februar 1861 durfte es, was unter 
Nicolaus ebenfalls unmöglich geweſen wäre, ein Herr 
Ppiltppow in ver ruffifhen Zeitfchrift „Sow « 
ohne Strafe wagen, bie vertragswidrigen und wider- 
natürlichen Swangeehegelebe zu tabeln und deren Ab⸗ 
fhaffung zu fordern. Schon 1862 verlautete, daß ber 
Kaiſer entichloflen ſei, diefe zu mildern oder gänzlich zu 
befeitigen; aber noch 1864 erhielt der Gouverneur der 
Öftfeeprovinzgen, Baron Lieven, weil er die Aufhebung 
derfelben unter dem Hinweife auf die große, durch fie 
eförderte Aufregung der Bevölkerung umd bie in ihrem 
efolge erfeheinende Auswanderung in Petersburg bes 
antragt batte, feine Entlafung. Inveflen wuch bie 
Misfiimmung zu einem immer höheren Grade und mit 
ihr die Zahl der betrogenen Gonvertiten, welche maſſen⸗ 
haft dazu drängten, im die utherifche Kirche wieder auf- 

nommen zu werben. Da erfieß der Kaifer unterm 
7. Mär; 1865 — nicht ein Geſetz, ſondern nur — eine 
dahin gerente, man darf vielleicht nur fingen conflden- 
tielle Verordnung, „daß in Zukunft bei Schließung von 
Ehen zwiſchen Perfonen orthodor-griechifcher und evan- 
efifchsfutherifcher (nicht reformirter) Eonfeffion in den 

ſtſeeprovinzen der durch das Reichsgeſetz — Res 
vers über die Heberweifung fämmtlidher Kinder an bie 
orthobore griechifche Kirche. nicht mehr fol gefordert wer- 
den,” worauf das Iutherifche Conſiſtorium von Liv⸗ und 
Ehftland eine Befanntmachung ded Inhalt? ergehen ließ, 
dag fortan diefes 1747 refp. 1832 eingeführte ſſchriftliche 
Beriprechen in Wegfall komme. Indeſſen war damit 
den lutherifchen Predigern noch nicht das Recht zuge- 
ftenden, Kinder aus folchen Miſchehen lutheriſch zu 
taufen; nad wie vor beſtand das provinzielle Geſetz, 
wonach alle Kinder aus ihnen eis getauft und 
erzogen werben follen; viele griechiiche Geiſtliche fuhren 
fort, den erwähnten Revers zu fordern, oder vermeiger- 
ten Me Trauung, wenn er nicht gegeben wurde, und 
Iutherifche Seifliche durften (pürfen) dann nicht wagen, 
Das Paar zu traum. Wenn nun auch der Gonvers 
fionszwang, wenigftens der indirecte, durchaus nicht 
vollſandig befeitigt war, fo hörte man doch In der nette 
ften Zeit nicht mehr viel won Hebertritten ans ber -Iutie- 
riſchen zur griechtich= orthodoxen Kirche, und es wurde 
ein folcher in den öffentlichen Blättern faR zur Selten- 
beit, — Um verein den ruſſiſchen Kaiſerthron gu bes 


Dart ſchwerlich aus Ueberzeugung, nahm 1865 bie 
Intherifche Königbtochter Dagmar von Dänemark den 
für die Belehrung zum griechiichen Glauben vorbereiten- 
den Unterriht; nad) dem Tode des Groffürften, ihres . 
Bräutigam, in demfelben Jahre, hieß es, fie fei auf 
dem Wege zum Rüdiritt in die väterliche Gonfeffion; 
aber bald hörte man, daß fie zur beabfidhtigten Ber- 
heirathung mit dem ten Sohne des Zaren von Neuem 
ihren Glauben wechſeln wolle. 

Schon bald nad feinem (1825 erfolgten) Regie- 
ae erh richtete Katfer Nicolaus ein Hauptaugens 
merk auf die Wiedervereinigung der feit 1 meift durch 
Gewalt mit Rom unirten Griechen In den wehllichen, 
ehemals polniichen Provinzen der Ukraine, Podoliens, 
Volhyniens und Lithauens, und fuchte dieſe namentlich 
durch das unterm 22, April 1828 von ihm eingefebte 
griechiſch⸗ unirte geiftliche Collegium, durch die Anlage 
von Schulen und auf andere Weife in den Schoos ver 
Staatöfiche zurädzuführen %. Auch lag in ben feit 
der Unterbrüdung bed Polenaufftandes von 1830 gegen 
die römifchen Katholiken ergriffenen Maßregeln un« 
verfennbar der Verfuch, diefe womsglich in Die orthopore 
griechifche Kirche herüberzuzichen. colaus gab confiß- 
eirte Güter von roͤmiſch⸗katholiſchen Beſttzern an ruffiiche 
Adelige aus der Stamtöconfeffion, zog Grundbeſit der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche ein, bob den Einfluß. der 
roͤmiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen auf bie Schulen faft gänz- 
lich auf, unterfagte den Verkehr der Bifchöfe u. f.w. mit 
Kom, wandte dad Zwaängsgeſeßz der Taufe und Erstes . 
hung der in gemiſchten hen geborenen Kinder auf bie 
Rönatfch» Katbolifchen in Polen an. Zwar ſtanden dieſe 
troß aller Bedrüdung nur um fo feſter 
allein die Erfolge bei den Unirten waren um fo größer; 
an 2 Millionen derjelben trennten fi) 1839 von Rom 
und ließen ſich in die griechiiche Staatsklirche aufnehmen, 
ſodaß weitaus der Kleinere Theil in dem Verbande mit 
der lateiniſchen Kirche verblieb, welche auf dieſe Weiſe 
ihre Sünden aus dem 16. und 17. Jahrhundert büßte. 
Papſt Gregor XVL mußte fid) darquf befeyränfen, Kla⸗ 

n und Anklagen zu erheben ®°), während Ricolaus und 
Eine Beamten in ihrer gewaltthätigen Ruſſtficirung fort- 
fuhren. Man ging hierin 1845 fo weit, daß befohlen 
wurde, es müfle in den Kirchen der roͤmiſch⸗katholiſchen 


84) Bergl. das Weitere in bem Möfchnitte über die mit Mom 
Unirten. 85) Allocutionen befielben vom 22. Mov. 1889 





. (in der Allgem. — er aa 1839. Rr.-887) und vom 
erliner 


23. Juli 1842 (in ber icchenzeitung von 1842, Nr. 65). 
Vergl. „Actenſtücke über bie ee von zwei Millio: 
nen mit Rom mirt gewefener Griechiſch⸗ iffiher fien mit 
der oͤknmeniſchen Orientaliſch⸗Kufftſchen Kirche“ ug J All⸗ 
ent. Zeitung 1889, Beilage zu Nr. 328. 829..886; 1840. Wr. 161. 
Ugem. en, von Darmfladt, Nov. 

180. 9. Theiner, Die 

beider Ritus in Polen ımb Rußland felt Katharina U. Augsburg 
1841. 2 Ye. Beposizione coorredeta di dosumenti sulle inoes- 
santi cmre:della minesa santita sun a riparo dei grevi mali, ‚de 
eui % afflitta la relig. cattol. negli domini di Russia e di Po- 
lonis. Rom 1842. I. Wiggers, Kirchl. Statiftif I. (1842) 612. 
Saufen, Der ar und ber Per bes heil. Petrus. Mainz 
1848, Bruns, Repertor. 1845. Bd. I, ©.179 * S. MWifg. 


su ihrer Kirche 


GRIECHISCHE KIRCHE 


Ortſchaften, wo die orthodoxen Griechen fein Gotteshaus 
hatten, für den griechiichen Popen ein Altar „errichtet 
werden; in anderen Fällen v 


und nahm den Roͤmiſch⸗Katholiſchen geradezu die Kirche 


‚weg und gab fie den orthodoxen Griechen, wie Die 1848 


in dem Dorfe Dziernowicz, Gouvernement Witebsk, ger 
ſchah, defien Bauern im 16. Jahrhundert von der griechi⸗ 
hen zur Iateinifchen Kirche übergetreten waren. Als 
die Leute nach der Eonfldcation das en Gottes⸗ 
haus des Nachbardorfes Senidlow beſuchten, mußte dieſes 
auf Befehl der Regierung geſchloſſen werden. Nach 
Dziernowicz wurde ein orthodoxer Pope geſchickt, welcher 
ſich durch die Bauern beſtechen ließ und an ſeinen Erz⸗ 
biſchof berichtete, daß dieſe den Satzungen der orthodoxen 
Kirche mit Puünkilichkeit nachkaͤmen, obgleich fie ſich von 
dem Gottesdienfte der orthodoxen Kirche fern hielten. 
Als die Gemaßregelten 1857 in einer Betition den Kaifer 
Alerander IE. um die Gnade gebeten hatten, fi öffent- 


lich zur vömifchen Kirche befennen zu dürfen, wurben fie 


von ber Petitionscommifflon abgewiefen; aber vers 
fuchten es zum zweiten Mal beim Kaifer und zugleich 
bei dem Minifter des Innern. Letzterer gab dem Gous 
verneur von Witebsk den Auftrag, die Angelegenheit zu 
unterfuchen und beizulegen. Der Gouverneur ſetzt fich 
mit dem orthodoren Erzbiſchofe in Verbindung und diefer 
ftelit zu der aus dem Oberſten ber Gendarmerie und 
einem Rathe der Provinzialvegierung beftehenden Com⸗ 
uiffion einige feiner Geiftlihen. An Ort und Stelle 
angefommen, theilt die Commiſſton fehr bald Ruthen- 
biebe und Fauſtſchlaͤge aus; Wilenti, der Hospitalgehilfe 
des Ortes, welcher die Petition verfaßt hat, wird ents 
feglich durchgeprügelt und dabei ihm ein Zahn einge: 
ichlagen, feine Frau fo fchwer mishandelt, daß fie eine 
re Entbindung erleidet; an einer ähnlichen Folge 
flirbt Tags darauf eine andere Bauersfrau. Wilenti 


- und drei Andere werden zu mehrjähriger Zwangsarbeit 


auf eine Feſtung gebracht, und als die Bauern dennoch 
erklären, an ihrem Glauben fefthalten zu wollen, fchreit 
der Gendarmerieoberft fie an: „Run, j feld ihr Rebels 
len, ihr wollt dem Zaren nicht gehorchen.” Als er ihnen 
vorbält, daß fie ja Doch ven orthodoxen Gottesbienft bes 
fucht hätten, erwidern fie, man babe fie mit Bayonetten 
in die Kirche getrieben und die Hoftie ihnen mit Gewalt 
in den Mund geftedt°). Wenn auch unter Alexan⸗ 
der Il. dergleichen Maßregeln, wie fie unter feinem 


Bater vorkamen 97), feltener wurden, fo finden wir doch 


auch nach 1855 nicht unbedeutende Eontingente an: Be⸗ 
fehrungen aus der unirten und der lateinifchen Kirche 
zur orchodoxen. Nach amtlichen Angaben find 1859 in 
ganz Rußland aus jener 917, aus biefer 9471 (, Schis⸗ 
matiker“) Individuen übergetreten, wobei aller Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit nach das Ergebniß an Kindern aus gemifch- 


ten Ehen nicht einbegriffen iſt. Die Zwangsgefege über 
dieſe letzteren beftanden für die Unirten und die Römifch- 


Katholtichen auch unter Alerander LI. fort, wie fie noch 


86) So Herzen’s „Glocke“ vom 15. Fehr. 1860. 87) 
u. Mishandlung unirts griechifcher Nonnen in einer fpäteren 
e a; ” 


erfuhr man noch rabicaler 
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enwärtig nicht aufgehoben find und mit Strenge auf- 
ud erhalten werden. Ein orthodoxer gelehrt Bope 
hatte bei der Trauung eines gewiflen Zogarsfi, eines 
Römiſch⸗Katholiſchen, mit einer Ruffin aus der Staats- 
kirche vergeflen, ihm den fchriftlichen Revers über pie 
Taufe und Erziehung der zu erwartenden Kinder im 
orthodoren Glauben abzunehmen, und wurde zur Strafe 
dafür in die Armee geftedt, während der concurrirende 
katholiſche Priefter, ein febenainlähriger Greis, nach Sibi⸗ 
rien wandern mußte ®9. ie man mit Beftinimtheit 
erzählte, richtete 1861 der roͤmiſch⸗katholiſche Erzbiſchof 
von Mohilew, zugleich im Vamen aller feiner lithauiſchen 
Mitbifchöfe, an den Kaifer die motivirte Bitte: Der Staat 
möge aufhören, die unirten Griechen des alten rutheni⸗ 
ſchen Ritus mit Gewalt zu befehren, dagegen der latei- 
nifchen Kirche wenigftens die ihr bisher verfagte friedliche 
Miffion unter Juden und Muhammedanern geftatten. 
Einen neuen ftarfen Anftoß zu Uebertritten aus de 
kateinifchen wie aus der mit Rom unirten griechiſchen 
Kicche gab die jüngfte Revolution der meift der römifchen 
Confeſſion angehörigen Polen und deren Nachwirkung, 
wobei freilich die in die Deffentlichkeit teetenden Berichte 
nicht immer hinreichend zwiſchen den Römiichen und den 
Unirten unterfcheiven. Bereits 1863 begann dieſe Bewe- 
gung, 3.8. im Gouvernement Grodno, und feßte fid 
am Anfange des folgenden Jahres in Re gebe: Pro- 
teifton fort; aus dem Gouvernement Minsk warb 1864 
n einem Berichte eine Zahl von 915 Bauerdleuten ge 
meldet. Die in Folge diefer Erfcheinungen und der ud 
fonft gegen die roͤmiſche Kirche gerichteten Maßnahmen 
der Faiferlichen Regierung mußte die Spannung zwiſchen 
— und Rom, deren .nähere Darlegung einem 
anderen Orte angehört, um Vieles vermehren; bier fei 
nur auf bie päpftliche Enchclica vom 30. Juli 1864 bins 
gewiefen, in welcher Pius IX. beflagt, daß „Maſſen 
von Gläubigen durch Lift und Gewalt, durch Manöver 
aller Art in die Arme des Schisma's getrieben worden 
ſeien,“ und das Verfahren Rußlands g en die roömiſche 
Kirche überhaupt als eine „‚unerhörte bat brandmarkt.“ 
Nach einem ruſſiſchen Blatte °%) verließen im Herbſt des 
— 1864 im Kreiſe Newel, Gouvernement Witebsk, 
roͤmiſche Katholifen ihre Kirche und "traten zur 
orthodoren über, worauf dort fehr bald noch andere 
Eonverfionen folgten, während der Abfall auch an ander 
ren Orten Lithauens um ſich griff. Ebenfalls durch 
wilnaer Blätter wurden vom December deſſelben Jahres 
aus fünf Ortſchaften des polniſch⸗livlaͤndiſchen Kreiſes 
Rzeczyk 1560, aus dem dortigen Städtchen Pogoſt und 
einigen umliegenden Dörfern 624 ſolcher Eonvertiten ges 
meldet, wobei indeſſen vielleicht dieſe in jene einzurechnen 
find. Hierzu famen am Ende des Jahres 81 aus dem 
Gouvernement Minsf?Y). Auch ſprach man fchon das 
mals von mehren mit Laien zufammen convertirten Prie⸗ 
ftern (wahrſcheinlich der unirten Kirche) in Samogitien. 
Im März 1865 hörte man 91), daß in der Gegend von 
88) Ki 89) Dem 
Wilnaer „W Beteröhurger 
„Invalide.“ 


emeine Zeitung von Augsburg 1860. 
vom Boy. 1864. 9%) St, 
91) Aus dem Wilnger „Wiestnik,“ 


7 
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Bilna „neuerdings nebft 3 Lutheranern und 12 Juden 
1133 Römtfch- Katholifche (wol Unirte), nämlich 545 
männlichen und 588 weiblichen Gejchlechts, den Berband 
mit Rom aufgegeben hätten, um ſich in die Staatskirche 
aufnehmen zu lafien. Indeſſen begann auch das engere 
oder Bongreß- Polen aus feiner lateiniſch⸗katholiſchen 
Bevölkerung der orihodoren Kirche Rekruten zu liefern; 
im September oder October thaten diefen Schritt 15 
adelige Seelen in 5 Familien zu Ludczyne, einem Dorfe 
des Kreifes Bychow 9%. Während der Abfall von zahls 
reichen Laien in Lithauen fi) durch das Jahr 1865 hin⸗ 
durch fortfegte, wurden neue Säle der Converſion auch 
von Prieftern aus Lithauen und dem fogenannten Weiß⸗ 
reußen (Kiew, Bolbynien und Pobolien) befannt; es 
follen bier in diefem Jahre ihrer 13 das orthodoxe Be⸗ 
fenntniß angenommen haben °). Da die unterbrüdte 
fopflofe Bolen»Revolution in Berbindung mit der durch 
die kaiſerlichen Behörden bewirkten Emancipation den 
adeligen Gutöbefigern einen großen Theil der Gewalt 
über ihre Bauern genommen hatte, jo wurde dieſer Um⸗ 
ftand eine Berftärfung der Bekehrungen unter den Land⸗ 
leuten; binnen kurzer Zeit, etwa im December 1865 
oder im Sanuar 1866, lieferte ein Kreis des Gouv. 
Mohilew 4, ein zweiter 11, ein dritter 26, ein vierter 
125 Proſelyten 9%; zugleich aber wurde die Befürchtung 
laut, e8 möchten auch polnifche adelige Grundbeſttzer in 
den ehemaligen polnifchen Provinzen diefes Mittel wählen, 
um dem 1865 durch die Regierung befohlenen Zwangs⸗ 
verfaufe ihrer Güter zu entgehen, wie bereits Officiere und 
andere Beamte die Confeſſion gewechfelt hatten, um auf 
ihrem Boften belaflen zu werden. Im Anfange des Jahres 
1866 convertirten ganze römifch-Fatholiiche Gemeinden. 

Als 1829 ein Theil von Perfien und mit ihm ber 


Hauptfig ber —— oder nicht mit Rom unirten 


Armenier, Etſchmiazin, an Rußland fiel, ſtrebte Nico⸗ 
laus auch hier darnach, PBrofelyten zu machen; aber es 
ließen fi damals nur-wenige Armenier von im Glau⸗ 
bensgemeinſchaft abwendig machen, und ebenſo find bie 
päteren Gonverfiondverfuche nie fehr erfolgreich) geweien. 

Laufe des Jahres 1859 convertirten nach amtlichen 
Angaben in ganz Rußland nur 29 Armenier ®). — Ju⸗ 
den wurden förmlich gekauft, obgleich auf diefe Weife 
bei diefem Volke wenig glänzende Gefchäfte gemacht wors 
den zu fein fcheinen. Die Staatskafle zahlte naͤmlich 
für einen befehrten Israeliten 15 Rubel; indeſſen war —- 
wenigftend unter Alerander — verboten, einen Unmüns 
* überhaupt, beziehungsweiſe ein Judenkind unter 
14 Jahren ohne die Einwi igüng der Aeltern zu taufen, 
und durch Berorbnung vom 6. April 1864 hob der Kai- 
fer die frühere Beflimmung auf, wonach ein befehrter 
jüdiſcher — auch muhammedanifcher — Unterofficier ein 
Geldgefchent erhielt. Daß man während der legten Jahr: 
zehnte nur höchft felten von namhaft gemachten jüdiſchen 
Eonvertiten etwas gehört bat °%), Tann man vielleicht 
En En EEE nn rennen Senn 


92) Oftfee- Zeitung vom 11. Oct. 1865. 93) Ehenda Nr. 
yom 2. Im. 1866. 94) Neue Preußiſche Zeitung vom Januar 
2 — auch den unten folgenden Abſchnitt über die 

rche. 


1866. 
armeniſche 


96) Der Wilnaer „Wiestnik‘ meldete 


für die früheren Jahre in dem Verbote der Beröffent- 
lichung begründet finden. — Ob die Zahl von 2459 
Muhammedanern, melde laut amtlicher Kundgebung 
während des Jahres 1859 fi von orthoboren Popen 
taufen ließen, als Durchſchnitt für Die anderen Sahre 
zu brauchen ift, müflen wir dahin geftellt fein laſſen, 
da uns anderweite Zahlen fehlen. — In verjelben Lage. 
find wir mit den 4688 Heiden, welche wir für 1859 
in derſelben officiellen Publication finden. Im Sabre 
1864 ging durch die Zeitungen eine dahin lautende 
Nachricht, die ruſſiſche Kirche mache bei den Tartaren, 
Kirghiſen und anderen halbwilden muhammebanifchen oder 
heidniſchen Nomadenvölfern immer größere Fortſchritte. 
Im April 1866 wurde das ſchmachvolle Gefeg abgeſchafft, 
fraft deſſen nichtchriftliche Verbrecher eine geringere als 
bie gefeßliche Strafe traf, wenn fie während ber Unter: 
fuhung Ehriften wurden. 

Die ſchon früher auf den Abfall von der orthos 
boren Kirche gefegten Strafen und andere Hinderungs⸗ 
mittel wurden durch Kaifer Nicolaus verftärft. Berban- 


"nung, Degradation, VBermögensconfiscation u. f. f. trafen 
(treffen 


) denjenigen, welcher in der ruffifchen Kirche ges 
boren und nur ein einziges Mal mit der heiligen Eucha⸗ 
riftie verfehen fie verläßt und eine andere. Konfelfton 
erwaͤhlt. er ein Amt hat, verliert daſſelbe unter allen 
Umſtaͤnden, und Andere weiß man auf andere Weiſe 
zu ſchrecken, ſodaß in den höheren Claſſen wenige Con⸗ 
verfionen vorkommen. Im Jahre 1840 wurden auch die 
proteftantifchen Miffionen unter den Heiden in Sibirien 
durch Nicolaus verboten, ſodaß von da an überhaupt 
proteftantifche Miffionen im Reiche nirgends mehr beflan- 
den. Die beveutungsvolfte Ericheinung gegenüber dem 
Proteftantismus bildet der Drang der in den vier- 
ziger Jahren dieſes Jahrhunderts zur griechifchen Kirche 
verlodten Iutberifchen Landleute in den Dftfeeprovinzen, 
wo ſich die bitterfie Reue fchon in ben funfziger Jahren 
einftelte, zu ber verlaffenen Mutterficche zurüdzufehren, 
eine Umkehr, weldye aber den armen Leuten bis jest fehr 
ſchwer, meift unmöglich gemacht worden if. Als der 
lutheriſche livlaͤndiſche Generalfuperintendent Walter fich 
hatte beifommen laflen, wie man annehmen darf, in vor⸗ 
fihtiger und geſetzlicher Weiſe, der Ruffificirung jener 
Bevölkerung entgegenzuwirken und ſich namentlich ber ges 
täufchten Landsleute und ihrer Firchlichen Noth anzuneh- 
men, im Befonderen Einiges für die Iutherifche Confir⸗ 
mation ihrer Kinder zu thun, traf ihn im Frühjahre 
1864 die Amtdentjegung. Selbft nachdem ein Outachten - 


‚des orthoborsgriechifhen Biſchofs Platon von Wilna 


conftatirt hatte, daß die meiften jener Gonvertiten ben 
fehnlichften Wunfch hegten, wieder Iutherifch zu werden, 
und daß fie im Herzen nie orthodox geweien wären, fand 
man fi in den rufflichen Regierungsfteifen nicht vers 
anlaßt, diefer Gewiſſensnoth abzubelfen. Auch die 1865 
verfammelten lutheriſchen Synoden von Ehft-, Liv⸗ und 
Kurland richteten Betitionen um endliche Aöftellung bier 
fer traurigen Zuftände an den Kaiſer und bezeugten in 
Ende März 1865 als ein Ereigniß die Belehrung von 12 Juden 
aus bortiger Gegend. : 
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ihren Verhandlungen, wie die unglüdlichen Opfer ber Ber 
. führung und Verblendung von dem Verbote gequält wärs 
ben, nicht teconvertiten zu bätfen; wie bie Zahl derjenigen 
Kinder immer mehr wuͤchſe, welche durch die Heltern die 
lutheriſche Rothtaufe empfangen hätten, aber die Firchliche 
Beftätigung und fomit Fein Eirchliches und ſtaatliches Recht 
erhalten Fönnten; wie der Zubrang derer täglich zunähme, 
welche Katechumenatsunterricht, infegnung und heiliges 
Abendmahl verlangten; mie die Brautleute fich mehrten, 
welche die lutheriſche Einfegnung begebrten;. wie bei ber 
Verweigerung der legteren Boncubinat und andere damit 
verbundene Demoraltfation ununterbrochen ihre Ziffern 
ſteigerte. Gegen drei Iutherifche Geiſtliche, welche der⸗ 
gleiten Acte an Bittflelleen zu verrichten gewagt Hatten, 
wurde, wie man fagte, eine Diseiplinarunterſuchung 
. eingelettet ); dieſem fetnDiehaen Berhalten dem ortho⸗ 
duren Lutherthume gegenüber nimmt es fich etwas ſonder⸗ 
bar aus, daß die griechiſch⸗orthodoxe Kirche Rußlands, 
wenn auch zunächft nur als Sache Einzelner, die Ber- 
bandlungen früherer Jahrhunderte mit der engliſchen 
Hochkirche zum Zweck einer näheren Berbindung nener- 
dings wieder. aufgenommen hat. Wie dies bereits 1864 
geſchehen war, fand auch 1865 am 15, Nov. in London 
unter dem Borfige des anglikaniſchen Biſchofs Wilber⸗ 
force von Orford ein Meeting epiokopaler Englärider und 
rechtglaͤubiger Ruffen ſtatt, hauptfächlich folcher, welche 
der Gefandtfhaft angehörten. Fe äußerte unter 
Anderem der rufftfche Fuͤrſt Orloff: In Rußland bete (?) 
man täglich (?) für dieſe Bereinigung; auch der greife 
Metropolit Philaret von Moskau habe diefen Wunſch; 
aber man mühe vorfichtig verfahren, und die englifche 
Hochkirche habe wor Allem nachzuweiſen, daß fie feine 
proteftantifche, fondern eine Fatholifche jet. 

Die den Abfall von dem orthodoxen Glauben bes 
drohenden, in ihrer drafonifchen Strenge erſt durch Nico⸗ 
laus eingeführten Strafen waren vorzugäwelfe gegen ben 
Vebertritt zum roͤmiſchen Katholicismus gerichtet. 
Beſtanden ſchon vorher die allgemeinen Berordnnungen, 
wonach Niemand, welcher von orthodoxen 'Aeltern ober 
in einer Ehe, deren einer Theil der Stuatsfirche unge: 
hörte, geboren oder von einem Popen mit Taufwaſſer 
befprengt worben war oder ein einziges Mal das Sa⸗ 
crament des Altard nach deren Ritus genoflen hatte, 
bei ſchwerer — wieder austreten durfte, fo fügte 
der Kaiſer ”%) als Erwiderung auf die oben erwähnte 
papſtliche Allocution vorm 22. Rov. 1839 (worin ex die 


gewaltſame Belehrung der 2 Millionen Unirter ‚brands 


markte“) im Befonderen den vom 28. Dec. deſſelben 
Jahres datirten Ukas Hinzu, wonach allen Geiſtlichen, 
welche ed wagen würden, fir die roͤmiſch⸗katholiſche 
Kirche, nicht blos unter den orthodoxen Rufien, fonbern 
ach unter den Proteftanten, Armeniern, Juden, Mu⸗ 
hammedanetn und Heiden Profelyten zu machen, Ertmi- 
 nalfträfen angedroht wurden. Democh blieben Eonver- 





97) Proteſtantiſche Rirchemzeitung 1866. Nr. 7. 98) es 
IR bei allen viefen kirchenpolizeilichen Befehlen nie von der heiligen 
Synode, fondern immer nur vom Kaiſer ale dem Virheder bie Mebe, 


fionen, namentlid von dem hoͤchſten Adel, nicht aus, 
nur daß dieſelben ſelbſtverſtaͤndlich nicht Innerhalb Ruß⸗ 
lands, fondern im Auslande, namentlih in Paris, man 
behauptet nicht ohne ftarfe Gründe, meift unter jefuiti- 
ſchen Einflüffen, ſich vollzogen. Im Jahre 1840 verließ 
der bei der ruififchen Sekmbifeaft in Rom angeftellte 
Fürſt Galitzin die orthodoxe Kirche und trat zur lateini⸗ 
fhen über, wofür er in Rußland Amt, Adel und Ver⸗ 
mögen verlor 9). Ihm folgten noch mehre Mitglieder 
der fürftlich Galitzinſchen Familie und andere hobe Adelige, 
unter ihnen 1843 der Graf Gregor Schubalew ). Um 
ſolchem Frevel wirkfamer ald bisher zu begegnen, beſtimmt 
das unterm 27. Aug. 1845 publichrte, vom 1. Hai 1846 
ab für die Nebenländer des Reiches, vom 1. Yan. 1848 
ab and für Congreßpolen gültige Civil⸗ und Eriminalge 
fehbu in Artikel 196, daß ein von der ortbhoboren 

Kirche Abtrünniger 618 zu feiner Umkehr zunächft „der 

eiftlichen Behörde überliefert” werben fell, ‚damit fe 


hn ermahne, ne ‚und mit ihm nad) den kirchlichen 
Beſtimmungen verfahre,” d. h. ihn in ein Kloſter ſperre 


und ‚bier fo lange bearbeite, bis er umkehrt. Noch haͤr⸗ 
ter fol der Berführer beftraft werben, nämlich ‚mit 
Berbannung in das tomsker ober tobofsfer Gouver⸗ 
nement, und fall er mit der Leibesftrafe nicht werfchont 
ft, mit Ablieferung an die Verbrecherrotten auf 1-2 
Sabre.” Dennoch wandten ſich auch fpäter Rufen aus 
den höchſten Ständen dem römiſchen Kirchenthume zu, 
wie der Graf Stafelberg, der Fuͤrſt Gagarin, welder 

in den Sefuitenorden trat und um 1856 die künftige 

Eoriverfion der ganzen orthodoxen rufftfchen Kirche zur 
römtfchen in einer Brofchüre ) prophezeite, 1852 die 
Fürftin Narifchfin, eine Verwandte ded Kaiſers, ferner 
ein anderer „vornehmer Rufe” am 25. Juni beflelben 
Jahres in der Genovefalicche zu Paris, Graf oder Fürfl 
Martinow und Andere). Im Anfange des Jahres 
1856 legte die ebenfalls vorher griechiich « orthadore Mutter 
des Fü Baryatinsfi, commandirenden Generals im 
Kaukaſus, zu Rom das römifche Glaubensbekenntniß 
ab ). Im Anfange ded Jahres 1866 nahm baffelbe 
die Gemahlin des —25— Geſandten in Paris, Bar 
rons von Seebach, eine Tochter des Staatskauzlers Gra- 
fen Neſſelrode, an. Doc wiſſen wir nicht mit Beſtimmt⸗ 
beit, ob die Familie Reflelrode der griechifihen oder 
proteftantifchen Gonfelfton zugehört. Webertritte von ber 
griechiichen zur römifchen Kirche aus den mittleren und 
niederen Claſſen find bei dem’ Zuſtande bes Criminal⸗ 
rechts faum möglich, wenn fie nicht außerhalb der Reichs⸗ 
grenzen erfolgen, Do hörte man von einzelnen Fällen, 
wie von einigen Mädchen in Warſchau, welde 1863 
aus der griechiichen Kirche zur Iateinifchen, vielleicht im 
Falle einer Mifchehe der eltern, fich befehrt hatten, 
und gegen welche im Juli deſſelben Jahres eine Unter: 
ſuchung eingeleitet wurde. | 


%) Augsburger Allgemeine Beitung,” Auguft 1841. Rr. 65. 
1) Augsburger „Sion“ 1853. Rr. 76. 77. 2) La Rus- 
sie sera-t-elle catholque? 8) Augsburger „Sien’ 1888. 
Re. 76. 77. &) Den ruſſiſchen Beftungen war und iſt es Ders 
wvoten, von foilchen Dingen zu fprechen. 


\ 
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Es if in der neueften Zeit berichtet worden ®), daß 
während der legten Jahre — oder ausichließlid 1865 — 
viele Tartaren in den Gonvernements Kafan, und 
Wiatka zum Muhammedanismus, die Mordwinen und 
Tſchuwaſchen zu den Seftirern aus der Staatäfirche 
abgefallen wären; aber bis jebt fehlen bie weitere Be⸗ 
flätigung und die nähere Angabe. Bon dem Glaubens» 
wechjel zwiſchen der ortbodoren Confeffien und den Sek⸗ 
ten wird ein weiter unten folgender Abjchnitt zu handeln 
haben. 

Ueber die Zahl der Bekenner des orthodoxen Glau⸗ 
bens in Rußland weichen die einzelnen, auf biefelbe oder 
nahezu biefelbe Zeit — Angaben oft betraͤchtlich 
son. einander ab, eine Äbweichung, welche zum Theil 
darin begründet fein dürfte, daß man in foldhen Ziffern 
Muthmaßungen neben amtlichen Berechnungen vor ſich 
hat, und daß legtere oft nicht mit Beftimmtheit erkennen 
laflen, ob fie die „Sekten“ einzechnen ober nicht, obgleich 
wol meift die Einrechnung anzunehmen iſt, da die amt- 
lichen ruffifchen Doenmente die. aus der Staatskirche 
ausgeſchiedenen oder fi von ihr getrennt haltenden 
Seftirer ald vorhanden nicht anerkennen reſp. ignoriren. 
Im Jahre 1830 wurde eine Gefammtzahl von 46,300,000 
ortbodoren Ruflen angegeben 9%; ein Jahr fpäter finden 
wir die Summirung von 45,610,000 7). Obgleich nun 
inzwifchen, nämlich 1839, 2 Milttonen früher Unirter 
binzugefommen waren, fo finb doc für oder im 1841 
nur 47,200,000 in Anfa gebracht 9), NIS die geficherifte 
Zahl für das Jahr 1859, weil als amtliche Angabe auf- 
tretemd, erfcheinen 50,725,220 Belenner der orthodoxen 
Kiche, und zwar mit Einfchluß ihrer Selten. Davon 
weicht nun freilich eine andere Aufftellung, welche für 1860 
eine Summe von mehr ald 60 Millionen herausbringt ?), 
febe ftarf ab. Für die neueſte Zeit, und zwar ohne 
Polen und Finnland, wo indefien fo wenige orthodoxe 
Griechen leben, daß fle zufammen nicht viel Aber 50,000 
ausmachen, werden wir bei den rund 55 Millionen 
fteben bleiben müfien, weldye in einer amtlichen Beröffent- 


fen. defien iſt diefe Zahl bereits 1864 als muthmaß⸗ 
liche Schäßung auögefprochen 11). Für Finnland wurden 
pro 1852 neben 1,589;771 „Proteftanten” 47,134 orthos 


dore Ruſſen verzeichnet, aber pro 1860 haben wir und 


aus einer anderen Duelle faft diefelben Zahlen uotirt, 
nämlich 1,580,869 „Lutherifhe” und 47,150 orthodoxe 
Rufen. Die griechiſch⸗orthodoxe Eivilbevölferung von 
Congreßpolen wird für 1838 mit etwa 1000, für 1860 
mit 9378 Seelen verzeichnet 7), — Die preußifche 
Provinz Bofen zählte am Ende bes Jahres 1858 nur 


5) Durch das leidenfchaftlicde Blatt „Den“ in Moskau, 
welches oft viel Geſchrei um wenig Wolle macht, im Jannar 1866. 
6) In der „‚Redarzeitung” vom 14. Mai 1880. Yür welden 
Zeitpuntt? . N) Weiß, Archiv für Kirchenrechtöwiſſenſchaft. 
Bd. 2. Frankfurt a. M. 1881. 8) Darmflädter Allgemeine 
Kirchenzeitung 1841. Wr. 2 u, 65. 9) H. Schnitzler, L’em- 
pire des Tsars. 2. Thl. Paris und Gtrasburg 1862. 10) Sta- 

ikerium des Junern vom Januar 


—— en u 4a 
. er 42. 
12) In dem englifigen Bude: De eo of Polo — 


gs Seel find ?9) und die Sekten in ſich begrei- 


„Allgemeinen Seitung” vom 29. Febr. 1 


12 anfälfige orihobore Griechen. Ueberhaupt aber {fl 
bie Gefammtzahl aller Individuen dieſes Bekenntniſſes 
als feft angeflebelter Bewohner derjenigen Ränder, welche 
in den voraufgehenden — Türkei mit den Rebenläudern, 
Griechenland mit den ionifchen Infeln, Serbien, Moldau, 
Walachei, Montenegro, Defterreich und Rußland — nicht 
— find, auberorbeniiie gering und wird man 
ihrer hier Alles in Allem nicht 10, herausbringen, 
ſofern namentlich die in Norwegen nomadiſirenden Ruſſen 
nicht eingerechnet werden. 
Schon die bisher regiſtrirten Thatſachen und Er⸗ 
ſcheinungen dharakterificen mit großer Beſtimmtheit die 
innerhalb des rufflichen Reiches zwifchen der Staats⸗ 
gewalt und ber orthodoxen Kirche beſteheuden Beziehun- 
an Die Mifftonen erhalten ihre Inftructionen und 
eldmittel weientlih durch den Minifter des Innern 
oder der Aufklaͤrung, in legter und — Inſtanz 
durch die Genehmigung des Kaiſers; die ſpeciell Kirch» 
lichen Organe, namentlich die heilige Synode Laſſen ſich 
war hierüber gutachtlich aus, aber nur, was der Kaiſer 
r gut findet, wird ausgeführt. Die wichtigften Acte 
und Geſetze zur Belehrung Anderögläubiger gehen wies 
berum nur dom Kaiſer aus, wenn auch nad Anhörung 
der beiligen Synode. a6 zum Schutze gegen ben 
Abfall von der recht uber Gemeinfchaft geichieht, 
orbnen ebenfalls Faiferlihe Ulafe an. Kurz, der Kater 
ift durchaus thatfächlich das vegierende und gefeßgebende 
Haupt der Staatskirche, und deren Organe, Bulte, Dogs 
men müflen den Staatözweden ebenfo dienen, wie der 
Staat umgelehrt für fie ſorgt. Aber der Katfer und 
feine Familie koönnen auch nicht anders gedacht werben 
als confeſſionell orthobor; die Bemahlinnen ber Groß. 
fürften müflen, wenn fie ihr nicht fchon angehört haben, 
ur Staatskirche übertreten; feine Großfürftin, auch wenn 
fe bie Gemahlin eines mächtigen nicht orthoboren Herrs 
ſchers werben fohte, tritt aud ihrem Berbande. Der 
Zar gilt dem Bolfe als der allmögende und allwaltende 
her in allen Dingen, als ver Patriarch» Water 
aller Unterthanen, ald die geheiligte Borfehung, gegen 
deren Willen fein anderer Wille aufflommen barf. Aber 
man kann fi auch zwifchen feinem Willen und dem 
Weſen der Kirche Feine. Differenz denken; Staat und 
Kirche fallen in ihm zufammen, einheitliche Orthodoxie 
und einheitliche politiſche Rationalität nicht minder; nicht 
bloß die ruffiichen, ſondern auch vielfach die nichtruffi- 
[hen Slaven, ſelbſt viele Griechen in anderen Ländern, 
ſehen ihn als den oberfien Schirmherrn des orthodoxen 
Blaubens an, und werden von ihm oder feinen Agen« 
ten in biefem Glauben und in der Erwartung einer . 
Yusdehnung der Zarenherrichaft über alle Orthobore 
durch Worte und Münzen 1°) beſtaͤrkt. Rußland ift das 
„beilige” Land und Moskau die „„beilige” Stadt. Die 


en — — 


18) Wir haben ſchon oben an einen Artikel ber Augsburger 
! erinnert, wo es heißt: 
‚„Ieber nor fo unbebeutende Priefter in Albanien, Korfu, Zante 
und Hefalonis erhält eine Feine Jahresrente ans ber Kicchenfaffe 
zu lea Remgenan So au iu Montenegro, Bulgarien und 
anderwaͤrts. — 
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Rufen glauben an ihre Miffton, dereinſt das Kreuz 
wieder auf der Sophienfirche aufzurihten und unter ſei⸗ 
nem Schatten den Zaren als Nachfolger der byzantini- 
fhen Kaifer auf den Thron zu fegen. Durd das Organ 
defielben Glaubens fucht Rußland die Bevölferung von 
Rumänien, Serbien, Montenegro politifd, fi zu annec⸗ 
tiren, und Oefterreih muß auf der Wacht fiehen, um 
feine Griechen nicht zu Kriegern für Rußlands erobernde 
Bolitif werden zu laflen 1%. Daſſelbe Zutunftsintereffe 
haben aber auch die heilige Synode, die Metropoliten, 
die Bifchöfe, die Priefter und um fo mehr laffen fie ſich 
ihre Verurtheilung zu ganz untergeordneten Berwaltungs- 
. mantpulationen und des Kaiſers Kirchenregiment gelaften, 

welches verfelbe in der heiligen Synode durch feinen 
Procurator und auch in reinen Eultusangelegenheiten, 
zB. der durch feine Ukaſe proclamirten Kanonifation 


von Heiligen, ausübt. Kirchenvermögen wie Staatövers 


mögen liegen wefentlidy in der Faiferlihen Hand zum 
Zwed der nattonalsfirhlichen Politit im Innern wie 
nach Außen; die Gebete, Gefänge und Predigten der 
Kiche feiern den Kaifer und feine Dynaftie und haben 
außer dem urfprünglichen den fehr wefentlichen Zwed, 
den Gehorfam gegen den Kaifer, die Liebe zu ihm, die 
Verehrung feiner Perſon zu flärfen, wofür er anderer 
feitö nie in die Dogmen eingreift, damit an ihnen ein 
gemeinfames feftes, objectiveg, vo Fundament 
gegeben fei. Aber theologifhe Wiflenichaft, allgemeine 
Wiſſenſchaft und Literatur wie Schule find negativ und 
pofitio Hebel des @äfareopapismus, und nur dann, 
wenn die unter dem jetzigen trefflichen Kaiſer Aleranver IL. 
begonnene conftitutionelle Entwidelung des Staatslebens, 
fowie die wahre Volfsaufflärung einmal wirklich in das 
Leben der Nation übergegangen fein follte, müßte auch 
das Verhältnig zwiſchen Staat und Kirche fich total 
umgeftalten. « Faßt man die Unterfchiede der Perfönlich- 
feiten der einzelnen Kaifer feit 1821 und ihre Stellung 
zu der Kirche etwas näher ins Auge, fo hatte Aleran- 
der I. Sinn und Herz für die Erlöfung feiner Unterthas 
nen aus den Banden der mechanifchen Kirchlichfeit, des 
ftupiden Aberglaubens, ber fittlihen Rohheit durch bie 
geifigen Mittel der von ihm vermehrten und verbeflerten 
Boltsfchulen und Seminare für Priefter, fowie durch die 
een der Bibel; gerieth er auch feit 1812 in eine 
etwas trübfinnige religiöfe Stimmung, fo artete biefe 
doch nicht in die rohen Formen eined Commando's aus, 
welches einen - beftimmten kirchlichen Gelft in brutaler 

Sewaltthätigfeit den Menfchen aumötbigt 2%); etwas 
Andered war es, als er in voller Uebereinitimmung mit 
feinem Bolfe den Kampf gegen Napoleon's hereinbrechende 
Heere zum Religionsfriege ftempeln half und Firchliche 





14) De Serandbo erzählt in feiner Schrift: La Transsyl- 
vanie. Paris 1845: Ein ungarifcher Officier habe, auf einen Trupp 
von ihm commandirter walachifcher Soldaten zeigend, zu ihm ges 
fagt: „Ces hommes m’aiment; ils m’obeissent aveuglement; 
mais le pope s’est laiss& gagner par des moines Russes; qu’un 
seul cosaque paroisse & 1a frontiere, et ils me passeront sur 
le corps pour aller oü le prötre les’ conduira,« 15) Bergl. 
9. 2%. E., Notiz über Alexander. Jena 1828. 


Mittel zur a des Baterlandes aufrief. Ganz 
anders Nicolaus. Ber Aufflärung des Volkes im Sinne 
echter Humanität und Bildung feind, arbeitete er mit 
der faft daͤmoniſchen Energie eines feiner Abfoluiheit 
fih bemußten gewaltfhätigen Willens darauf bin, fein 
Volk in der einen Nationalität und Sprade, in dem 
einen ſtarr orthodoren Glauben zu ruſſificiren, ale 
widerftrebendeh Kräfte rückſichtslos zu vernichten und 
daher im Befonderen die Gläubigen nicht blos durch 
harte Strafen vom kirchlichen Schisma fern zu halten, 
fondern auch die Anberögläubigen mit der Gewalt ver 
Knute zu befehren, und ſich dem Ziele der Herrichaft 
auch über die orthodoren Völker des Südens zu nähern. 
Als er daher die Zeit gekommen eradhtete, von- Neuem 
bie Türfei zu erobern und die Frage der heilige® Stätten 
vom Zaune brach, follte aus dem Eroberungszuge ein 
Religionskrieg gemacht werden, und als 1853 feine Eols 
daten in die Donaufürftenthümer einrüdten, mußte 
nicht blos von den orthodoren, fondern auch von den 
cömifch»Fatholifchen, proteftantifchen und anderen Kan⸗ 
zeln eine Faiferliche Proclamation des Inhaltes verlefen 
werden: der Kaiſer laſſe aus den und den Gründen 
das Heer marfdhiren, auch „zum Schuge des alleinfelig- 
machenden Glaubens.” Obgleich es wahr if, was auch 
der ihm feindliche Fuͤrſt Dolgorukow fagt 20), daß Nico- 
laus fich formel nicht als Oberhaupt ober Papft ber 
Staatsfirche proclamirt bat, fo hat er fie doch comman⸗ 
Dirt und mit ihr gemacht, was er eben wollte. Bon 
irgend einer Anflehnung von Seiten eines höheren firdy 
lihen Organs hat Nichts verlautet; er würde folden 
Widerſpruch, und wenn er von ber heiligen Synode ober 
allen Biſchoͤfen gekommen wäre, ohne Sagern niederge: 
fhlagen haben. Wenn nun auch Mlerander II. in allen 
ſtaats kirchlichen Rechten feines Borgängerd verblieben iſt, 
und in ähnlicher Weife wie diefer 1855 durch Verthei⸗ 
fung von Heiligenbildern an die Soldaten dieſe religiös 
anzufenern gefucht, auch feine Kirche entſchieden als die 
berrichende hat walten laflen, fo find ibm doch bisher 
jene gewaltfiamen Maßregeln, durch welche dieſe früher 
regiert und gefördert wurden, nicht in den Sinn gefom- 
men. Freilich Der Alles überragenden Staatsraifon, 
wie fie gegenwärtig in allen Ländern, mit Ausnahme 
des Kirchenftaates, fich flegreich burchgefeht hat, orbnet 
auch er die kirchlich⸗religioͤſen Intereflen unter. 

In Betreff des verfaffungsmäßigen Kirchen: 
regimentes hat fi zwar bie ruffifche Kirche fchon 
unter Beter I. von dem Batriarhate zu Conſtanti⸗ 
nopel getrennt, allein fie tft nach ausdruͤcklichen Er- 
Härungen mit demfelben in vollftändiger dogmatifcher und 
confeſſioneller Einheit bis jegt verblieben und bat ven 
Grundfab aufrecht erhalten, daß ohne Mitrath des Ei 
nannten Patriarchen keine den Glauben betreffende Bes 
fimmung oder Erklärung erlaffen werden fol 17). Ins 
deflen ift in der neueften Zeit fein Fall oder Feine Ber: 
anlafjung eingetreten, dieſes Einvernehmen zu erproben, 





16) Le verits sur la Russie. Paris 1860. p. 341. 


17) So 
Wiggers in feiner Kicchlichen Statiſtik. 
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wobei es fraglich geweſen fein würde, ob Rußland. ein 
etwaiges Beto des Batrlurchen refpectirt haben würde, 


zumal biefer während der legten Jahrzehnte fich politiſch 


immer mehr der Pforte genähert und fomit von Ruß⸗ 
Iand entfernt bat. Die Functionen der oberften Kirchen- 
verwaltung find, wie bereits öfter erwähnt, feit Peter I. 
der fogenannten dirigirenden heiligen Synode 
übertragen, weldhe ohne Zuftimmung bes Faiferlichen 
Commiſſars, beziehungsweife des Kaiſers nichts Weſent⸗ 
liches anordnen darf und daher zumeift auf untergeord- 
nete Berwaltungdzweige innerhalb der ihr gegebenen 
Befimmungen, jowie auf die vom Kaiſer eingeforderten 
utachtlichen Yeußerungen beichränft if. Als Wiggers 
Pine kirchliche Statiftit veröffentlichte (1842), beftand 
als aus Mitgliedern, welche in Petersburg ihren Wohn 
fit haben mußten, dieſer Oberfirchenrath aus den Metropos 
liten von St. Petersburg ⸗Nowgorod, Moskau und 
Signach, dem Erzbifchofe von Twer, zwei Protohieroi, 
einem weltlichen Oberprocurator und einem Stellvertreter 
deffelben. Außerdem batte (hat) jebe ihrer beiden Kanz⸗ 
leiten einen Oberfecretair, drei Unterfecretaire und andere 
Subalternbeamte. Auch der Eparch von Gruflen und 
dee Metropolit von Kiew waren damals ordentliche, 
jedoch nicht zur permanenten Anweſenheit in St. Peters- 
burg verpflichtete Mitglieder. Als Oberprocurator fungiste 
(fungixt) meift ein Staatsminifter, der Miniſter der Aufs 
flärung, welcher indeflen, wie Wiggers binzufügt, fein 
Beto Eiten einlegte 1%). Außer Diele ſtehenden Colle⸗ 
gium fehlen amtliche und freie Synoden und Conferenzen 
der Mitglieder der hoͤchſten Geiſtlichkeit, d. h. find fo 
gut wie verboten, da der Staat eine organische Verbin⸗ 
dung unter ihnen ald gefährlich exachtet. 

Die Diöcefaneintheilung glieverte fidh 1836 "9% 
in 48 GEpardien, welche wiederum, je nachdem ein 
Metropolit oder Erzbifchof oder Bifhof an der 
Spitze ftand, in 3 Claſſen zerfielen. Die 4 Metropoliten 
waren damals dem Range nad) Kiew, Nowgorod, Mos⸗ 
fau und St. Peteröburg. Der Metropolit von Nowgo⸗ 
rod war (und ift) zugleich Metropolit von St. Peters⸗ 


burg. Die Epardien 2. Elaffe oder Erzbisthümer waren. 


folgende 20: Kaſan, Aſtrachan, Tobolsf, Jaroslaw, 
Pſkow (für Linland und Kurland), Riäfan, Twer, Mor 
hilew, Tichernigow, Minsk, Podolien, Riſchenew/ Olo⸗ 
netz, Nowotſcherkask (Georgien), Irkutsk, Cherſon (mit 
Taurien, Reſidenz Odeſſa, fruͤher Jekaterinoslaw), fer⸗ 
ner in dem Exarchat von Gruſien die Erzprieſterſchaften 
von Gruſien, Gorix, Jeremetien und Mingrelien. Der 
Erzbiſchof von Grufien führt den Titel eines Metropo⸗ 
liten von Signach und Kiſich (zwiſchen dem Fluſſe Kur 
und dem Kaukaſus). Auch der von Mingrelien hat die⸗ 
ſen Titel. An Epardhien 3. Clafſſe oder Bisthümern, 
deren Inhaber zuweilen auch Titular- Erzbifchöfe find, 
gab es damals folgende 24: Kaluga, Smolensf, Nifches 
orod, Kursk, Wladimir, Bolozk, Wologda, Tula, Wjatska, 
rchangel, Woroneſch, Koftoma, Tambow, Set Po⸗ 
18) Ebenda Bo. 1. 1842. ©. 216. Im J. 1866 und vorher 
war es fein Miniſter. 19) Nach dem Regierungslalender von 
diefem Sabre. 
A. Vucytli. d. W.u. K. Erſte Section. LXXXIV. 


lawa, Volhynien, Perm, Tomsk, Penſa, Saratow, 
Slobodsko⸗Ukraine, Orenburg, Simbirsk, Jekaterinos⸗ 
law. Nicht wirkliche, ſondern nur Titularbifchöfe waren 
1836 die von Tſchigirin, Staroruffa, Dinitrow, Rewal, 
Stariga und Riga als Bicare der Metropoliten von 
Kiew, Rowgorod, Moskau und St. Petersburg, fowie 
der Erzbiich fe von Twer und Pilow. Im Jahre 1838 


‚ wurde für die Heine Zahl der orthodoxen Civilbevölkerung 


bes engeren Polens (etwa 1000) ein beſonderes Bisthum 
in Warfhau, 1840 eins desgleichen für die amerikani⸗ 
fhen Colonien, Kamtichatka, die kuriliſchen und aleutis 
ſchen Infeln errichtet, 1838 der Bicar von Riga zum 
ordentlichen Bifhof ernannt. Nachdem 1839 an zwei . 
Millionen Unirter zur orthodoxen Kirche übergetreten 
waren, gehörten auch deren Bisthümer und Erzbisthümer 
zu den oben genannten Epardien, deren Gefammtzahl 
1859 ſich auf 57 belief. Die Exbilchöfe flehen an lirch 
liher Bedeutung den Bifchöfen ganz gleich; ihre Titula⸗ 
tur, welche vom Kaiſer nad) Belieben verliehen wird, iſt 
nur eine politiiche oder forinle, indem fle mit derjenigen 
der Generallieutenants rangirt, während Der Metropolit 
in dem Range eines Generald en chef ſteht. Metropo- 
liten, Exzbifchöfe und Biichöfe führen den gemeinfamen 
Titel der Exzpriefler; fie werden meift aus der Zahl ver 
alten Mönche genommen, indem die heilige Synode für 
einen erledigten Sig zwei Berfönlichkeiten vorfchlägt, von 
welchen der Kaifer eine ernennt. Al Mönche eben fie 
unverheirathet, und man fleht darauf, daß es womoͤglich 
theologiſch gebildete Männer von guten moralifchen PBräce- 
dentien feien. Sie haben Tirchenregimentlich nicht Die 
ausgedehnte und einflußreiche Wirkſamleit wie Die Bifchöfe 
der römifch=Fatholifchen Kirche, namentlich eine geringe 
Jurisdiction, da die Verwaltung der orthodoren Kirche 
durch die heilige dirigirende Synode fich centraliftifch in Die 
Details der einzelnen Eparchien erfiredt, denen Darum auch 
bas fehlt, was in der römifchen Kirche das Domcapitel 
iſt. Auch hat die.1866 durchgeführte Bauernemancipation 
ihren Einfluß auf das Volk geihmälert. — Der Einfluß 
ber Zaiengemeinde auf die kirchliche Verwaltung, wenn 
auch nur auf die externa, if gleich null und von einer 
Synodals und Presbyterial- Ordnung nicht Die Rebe. 
Bilden die Metropoliten, Enbifihöfe und Bifchöfe 
oder mit einem Worte die Erzpriefter die erfte Stufe 
der Geiftlichfeit, fo folgen auf der zweiten die Presbyter 
und Diafonen, welche, wenn nicht zugleich Mönche, bie 
niedere Weltgeiftlichfeit conftituiren. Ste zerfallen 
wiederum in mie Unterabtheilungen, indem 3. B. einige 
Diakonen Archidiatonen oder Protodiakonen heißen, wenn 
fie al& die erften ihres Gleichen im bifchöflichen Dienſte 
ftehen. Als Hierodiafonen werden diejenigen bezeichnet, 
welche zugleich Mönche find. Die Preöbyter theilen ſich 
in Bopen und Protopopen (lspol und ewrorsgol); find 
fie zugleich Mönche, fo nennt man fie legogovayoı. Alle 
niederen Weltklerifer tragen neben langem Haupthaar 
einen langen Bart, welcher 'oft das Beſte an der ganzen 
Perſon ift, auf dem Kopfe eine ſchwarze Müge, zuweilen, 
und zwar außerhalb des Amtes, einen großen, nad Hin- 
ten herabbängenden Hut, deögleichen zuge blaue oder 
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braune Röde, dagegen in, der Kirche oder bei Amtöyer- 
richtungen ein weißes oder hellfarbiges ſeidenes Gewand, 
weshalb man fie auch Die weiße Priefterfchaft nennt, im 
Gegenfabe zu der fchwarzen, wie bie Ordensgeiftlichfeit 
heißt. Die Mitglieder des Weltklerus müflen heirathen, 
und zwar eine Sungfrau; unverheirathete, werden nicht 
ordinirt; Richt dieſe erſte Grau, fo müflen fie — als 


lspouövaroı — in ein Klofter gehen; die zweite Ehe: 


wird ihnen nur felten geftattet, und in biefem Falle 
müſſen fie auf die Beförderung in ein höheres Amt ver- 
zichten. Daher tritt fehr oft eine zu frühzeitige Ver⸗ 
heirathung mit den nachiheiligen öolgen des zu großen 
Kinderfegend, der Armuth u. f.w. ein *), obgleich ander 
rerfeitö ein ‘Bope ohne Berbeirathung kaum feine Subfi- 
ftenzmittel erwerben kann. Unter Dielen Umftänden ftehen 
die meiften Popen, deren Kinder gewöhnlich wieder den 
väterlichen Stand wählen, auf einer ſehr niedrigen Stufe 
der theologifchen wie der allgemeinen Bildung. Wer 
Priefter werden will, lernt die Technik in der Regel bei 
einem fchon im Amte ftehenden Manne, wo er auch zu 
anderen, weltlichen Dienften, oft den niebrigften, ver: 
wendet wird; Indeſſen gab ed zu Wiggerd’ Zeit (und 
lange vorher) Schulen zur Borbildung für das Priefter- 
amt, und zwar foldhe, in welche nur Söhne von Welt 
priefteen aufgenommen wurden, und welche fich in einige 
Claſſen gliederten. Mehre Kirchipiele zufammen bejaßen 
(und befigen) eine gemeinfame Anftalt für den ⸗ 
tarunterricht dieſer jungen Leute, welche in derſelben 
auch etwas Slavoniſch und Lateiniſch lernten. Die Zahl 
ſolcher Schulen war 1842 im ganzen Reiche 1080. 


Eine hoͤhere Ausbildung zum Prieſterſtande geben (1842) 


die 360. Eentralfchufen, im welchen zu den Elementars 
egenftämden noch die bibliſche Geſchichte und bie grad 
de Sprache traten. Hierauf folgen aufwärts die biſchoͤf⸗ 


lichen oder Eparchialfeminare, an welchen früher als Lehrer 


nur Möndye, kurz vor 1842 auch Laien angeflellt wurden. 
Die hoͤchſte Stufe nehmen die 4: geiftlihen Afapemien 
zu St. Peteröhurg, Moskau, Kiew und Kafan ein, 
welche fich jedoch mit teutfchen theologifchen Faeultaͤten 
nicht meſſen koͤnnen 2). ine amsliche Statiftif gie für 
1859 nur 255 geiftlihe Lehranftalten mit 1853 Lehrern 
und 54,258 Lernenden. Diele Geiftliche befuchen ent- 
weder höhere Anftalten nicht, oder wenn fie biefelben 
beſuchen, lernen fie fehr wenig, ſodaß fie es, wie Wig⸗ 
gers fagt *), nicht einmal dahin bringen, ein wenig 
Altruſſtſch oder Slavoniſch RN lefen, die Meile zu halten 
und die Veöper zu fingen **). Während unter Ricolaus 
wenig geſchah, dieſem Stande mehr wiflenfchaftlihe Hals 
tung zu geben, if} neuerdings der um bie Bildung feines 
Volkes hochverdiente Kaiſer Alerander IL. auch nach bier 
fer Seite hin nicht unshätig gewefen, namentlich Durch 
den Ukas vom Juli 1863, welcher zugleich auch’ bie 
moralifche Hebung bezweckt. In ſocialer Hinficht unter: 
fcheidet ſich der Hope außerhalb des Amtes wenig von 


20) Kleine a zu großen Fragen uf. w. *2eipzig 1860. 
S. 81. - 1) 5. iager®, Kirchl. Statifif. Rheinwald, 
Repertorium 187. 188. 22) Bo. I. 1842. ©. 218. 
233) Ebenda. 
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ſtehende Leute, fflavi 


"zen, 


den niederen Volksclaſſen, ſelbſtverſtaͤndlich mit Ausnahmen 
in den größeren Städten; gr geht vielfach nur aus dem 
ernvolke hervor, lebt, leidet, trinkt mit ihm 
Branntwein, betrinkt ſich nicht felten öffentlich, wird 
dann von feiner Laienumgebung In Saflenhauern und 
auf andere Weife werfpottet, erhält gelegentlic) eine Tracht 
Prügel oder theilt ſolche eigenhändig ans, iſt vielfach 
leiblich und fittlich ſchmutzig, ſervil gegen den Cäfareo- 
papismus, kriechend gegen den Patron und andere höher 
R gegen den Bifchof, fügfam gegen 
die Gemeinde *%). Dennoch erweift ihm das Volk wäh- 
rend feiner amtlihen Yunction oder auch nur in feiner 
Amtötracht Außerlich einen ſehr großen Reſpect. Da die 
Söhne und Töchter der Popen ſich viel unter einander 
verheirathen, und fat ſtets einer von jenen wieder Pope 
wird, fo bildet der Stand eine fRarf in ſich abgefchlofene 
Kaſte. Doch trägt derfelbe feinen character indelebilis, 
da jeder Bope in den Laienftand übertreten kann, und 
ſolche Webertritte auch vorkommen, oder, er wird in Folge 
eines Berbrechens als gemeiner Soldat in die Armee 
geſteckt, womit watürlidy fein Prieſterthum ebenfalls auf« 
hört 2). Doch ift der Stand aud) nicht ohne garantirte, 
gefegliche Vorrechte; Popen dürfen nicht mehr Förperlid 
gezüchtigt werden; fie find. frei vow Abgaben und ihre 
zum Milttair ausgehobenen Söhne, was dann gefchieht, 
wenn ein Bater deren mehre hat, genießen bie Ausficht 
auf baldiged Avancement. Sehr dürftig iſt meift bie 
theils aus den jäcularifirten Kirchengütern, theild aus 
Sporteln, Aeckern u. ſ. w. fließende Beſoldung, ſodaß die 
meiſten Popen gezwungen find Ackerbau over ein Hand: 
werk zu treiben. Zur Aufbeflerung des Gehaltes ift in 
den legten Jahren nur Einiges, hier und da Durchgtei⸗ 
fendes gefchehen, 3. B. im Frübjahre 1865, wo für die 
höhere Dotirung der niederen Geiftlichfeit in den Gouver: 
nements Kiere, Volhynien und Podolien, namentlid um 
ihre Stellung der römifch-Tatholifchen Partei gegenüber 
zu ſtaͤrken, 17 Jahr 200,000 S.⸗R. angewieſen wurden. 
Das Kloſterweſen, fuͤr welches ohne Ausnahme 
die non des heil. Bafllius gelten, iR in der ortho⸗ 
doren Kirche von Rußland nicht ſtark entwidet. Bon 
den Moͤnchskloͤſtern gehörten in der Zeit, als Wiggers 
feine Statiftif veröffentlichte 2%), zur 1. Glaffe 21, zur 
2. 58, zur 3. 63, und biefe 144 fogenaunten ordent⸗ 
lichen hatten zufammen 2757 Möndye nebft 1210 Novi⸗ 
en. Hierzu kommen noch 204 außerordentlihe oder 
eioatmöndeflöfter, d. h. folche, welde nicht durch Die 
Kaflen der Staatöfirche refp. der heiligen Synode, fon- 
dern aus eigenen Mitteln fubflftirten, ba Katharina IL 
ihre Befigungen dem Kiscus einverleibt hatte. In ihnen 
lebten damals 3564 Möndye und ebenfalls 1210 Novi⸗ 
Die legteren durften das Gelübde nicht vor dem 


24) Die vielen Zeugen biefes Zuftendes find in fehlagender 
Ucbereinflimmung.. Man vergl. nur folgende. Gin Augenzeuge 
im „Correſpondent“ Bd. 22 (1826). S. 316. Anonym: „Bom 
anderen Ufer. Hanburg 1860. ©. 167. Dolgorufow (ein 
Aufle): „LA vörits sur la Russie.* Barie 1860. 25) J. 3. 
ee — Kirche und Kirchen ©. 179. 26) Bd. 1. 1842, 

. 218. 219. 
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30. Jahre ablegen, ſowie Leibeigene (melche feit 1866 
in ganz Rußland nicht nieht eriftiven) nicht aufgenom- 
men werden; nur „gelehrten” jungen Letiten, welche 
Brieftermöuche werden wollen, tft eine frühere Ablegung 
geſtattet. Diefe treten wol fämmtlih nur in die Klöſter 
der erften Claſſe ein, aus welcher die Bifchöfe genommen 
werden. Zur Unterhaltung der 144 Staatöflöfter waren 
damals jährlich 5600,000 Silberrubel ‘aus der Staats- 
fafle beftimmt 27). . Je nach einer der..3 Claſſen führt 
der Vorfiehen den Namen eines Archimandriten oder 


eine® Higumenos oder eines Stroitel. Mit Ausnahme: 


der 1. Claſſe nehmen die Mönche, welche permanent 
ſchwarze Kleidung tragen, einen fehr niedrigen ſocialen, 
moralifchen und wiflenfchaftlihen Rang ein; Fürſt Dol- 
gorukow 2°) erklaͤrt fie für faul und verfommen, naͤchſt 
der Burenufratie für die fchädlichfte Menſchenclaſſe in 
Rußland. Die Hauptmönchsklöfter find gegenwärtig das 
in St. Petersburg (Alerander Newski), in Kiew und 
in Moskau (zur heiligen Dreieinigkeit). An Franen⸗ 
kloöſtern hatte die erthodore Kirche in Den dreißiger Jah⸗ 
ren nur 9 ſogenannte ordentliche, d. h. vom Staate 
unterhaltene, für welche die Stautſs⸗ oder Staatokirchen⸗ 
kaſſe jaͤhrlich 100,000 Silberrubel verausgubie 2°), außer: 
dem 101 außerordentliche mit zuſammen 3113 Ronnen 
und 3006 Novizen, von denen bie Teßteren das Gelübpe 
nicht vor dem funfzigften Lebensjahre ablegen dürfen. 
Sämmitliche Mlöfter, für Mönche wie für Nonnen, fliehen 
nicht unter der Auffiht und Jurisdiction der Bifchöfe, 
fondern "unter derjenigen der Aebte in erſter und ber 
heiligen Synobe in weiter Inſtanz. Im Jahre 1859 
zählte man in Allem 603 Klöfter mit 6550 Mönchen 
und 2464 Ronnen °). Da die obige Angabe zufam- 
men 348 Möndhsflößer und 110 Frauenkloͤſter, 6321 
Mönche, 2420 Mönchsnovizen, 3113 Nonnen und 3003 
Novizen für dieſe gibt, fo müßte ſich Die Zahl ber 
Moöͤnchskloͤſter bis 1869 fehr vermehrt, bie Zahl der 
Mönde und Nonnen vermindert haben, wenn man für 
1859 die Novizen einrechnet, wie Died wol gefchehen muß. 
Wahrſcheinlich Legt dazwiſchen ver Mebertritt der, Nicht 
unirten mit ihren Slöftern und eine Abnahme der Kloſter⸗ 
bewohner. 

Die Anzahl aller Weltgeiſtlichen vermögen 
wir wegen der mei unbeſtimmien Bezeichnung nicht 
mit Sicherheit anzugeben. Rah J. Wiggers 7) ſoll“ 
damals oder fur; vorher „die Gefammizahl der ichen 
Perſonen“ 67,000 betr baden. Im Jahre 1857 
fan in Rußland 1 „Geiſtlicher“ aller Confeffionen auf 
370 Einwohner; nehmen wir für jene Zeit zwiſchen 50 
und 51 Millionen orthodoxe Rufen an nnd feben das 
Verhaͤltniß zwifchen Einwohnern und Geiftlichen bei den 
Andersgläubigen als gleich, fo würben wir über 137,000 
„Geiſtliche“ erhalten, wobei nebſt den Novizen ficherlich 
auch die niederen Kirchendiener eingerechnet fein müßten, 
Für 1859 finden wir 49,752 „SBrieften’ and 63,507 


27) Rheinwald, Repertorium V, 144. 28) La verits 
sur la Russie. Paris 1860, 29) Rheinwald, Repertorfum 
V, 144. 30) Nach einer amtlichen Statiſtik. 


81) Kirchliche 
Statiftif I, 219 (1842). en ai 
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Kirchendiener ®), wobei wol die Mönde und Nonnen 
mit ikren Novizen fehlen. Im Jahre 1864 notirte 
eine andere Duelle, mit Ausfchlug von Congreßpolen 
und Finnland, wo ihre Zahl zufammen nicht 500 betras 
gen kann, 37,697, worunter auf jeden Kal nur bie 
Weltgeiftlichen verftanden fein follen. Die un 
glieder einbegriffen, erfchien für 1855 eine Summe von 
10,000 Seelen. Man wird mit Beſtimmtheit annehmen 
dürfen, daß die Zahl der Weltgeiftlichen, wie der Moͤnche 
und Nonnen, von 1821 bis jetzt nicht blos im Ber- 
haͤltniß zu den orthodoren Eimvohnern, fondern auch 
abfolnt beträchtlich herabgegangen fel. 
An kirchlichem Bermögen, fofern daſſelbe in 
Grund» und Kapitalbefig befteht, ift Die orthobore Bon» 
feifton in Rußland arm; auch ruht verhaͤltnißmaͤßig nur 
in wenigen Kirchengebaͤuden und Klofteranlagen, bezies 
bungsweife in veren Ausichmüdung, heiligen Gefäßen, 
GSewändern u. ſ. w. ein hoher materieller Werth, Die 
Schenkungen, welche noch gegenwaͤrtig in Geld, Geraͤthen, 
Kerzen u. ſ. f. zu Gultussweden over für Pfarreien, 
Klöfter und bergleichen von Privaten oder Corporationen 
emacht werden, xepräfentiren zwar abfolut genommen, 
—4 man ihren Betrag für einzelne Jahre kennt, eine 
ſcheinbar hühe Summe, aber biejelbe vertheilt fidy auf 
ein ungeheures Bebiet mit 55 Millionen Seelm. Die 
Staatdraifon vder vielmehr der Eäfareopapismus hat 
fchon ſeit Langem die Temvenz verfolgt, der Kirche oder 
deren Drganen möglichft wenig bisponible Geldkraͤfte oder 
materielle Mittel zu belafſen und fie in finanzieller Hin- 
ſicht fo viel als möglich won der Staatsgewalt abhängig 
zu machen. Go trug Ricolauß durch Ukas vom 5. Jan. 
1842 die Berorvnung der Kaiſerin Katharina, wodurch 
diefelbe den griechiſchen Geiſtlichen ihre Güter entzog und 
unter Staatöverwaltung ftellte, wofür jene eine fehr 
fnapp gemeſſene Beſoldung aus dem Fiscus erhielten, 
auf die weſtlichen Gouvernements Aber und burch Ukas 
vom 6. Jan. deſſelben Jahres auch auf die anderen 
Eonfeifionen derſelben Landedtheile. Blos die Pfarrer 
wurden in der er Kirchengüter bes 
laffen; die Güter der Biſchoͤſe, Stifter und Kloͤ 
den der Ahntinifiration der Reichsdomainen überwiefen, 
wofür man den beteoffenen Perſonen cine beftimmte Be- 
foldung aus öffentlichen Kaflen ausſetzte. Dies ſchien, 
auch Für die Romiſch⸗Katholiſchen in Lithauen, eine 
günfige Aenderung zu fein, zumal das Berfprechen 
gegeben wurde, die Befoldungen in der Zufunft aus den 
eonfisctrien Gütern von Privaten zu verſtaͤrken; allem 
andererfeitd verlor der Kleras dadurch einen großen Theil 
feines &influfies, welchen er biöher auf Die zahlreichen 
Berwalter, Pächter, Arbeiter, Schuldner u. |. w. aus- 
geübt Hatte, und wurde dafür um jo abhängiger von 
der Staatsbehörbe, welche fi in den Stand 863 ſah, 
misliebige Prieſter durch Vorenthaltung der Beſoldung 
zu maßregeln. Das Reichsbudget pro 1866 wirft für das 
Refiort der Heiligen Synode 6,079,764 Silberrubel aus. 
Bon den dem Zwede des Eultuß dienenden Gebäus 
den, deren 1859 36,820 Kirchen nebfl 12,266 Bet» 


31* 


32) Nach amtlichen Angaben, 
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häufern und Kapellen vorhanden waren ®®), find bie 
meiften, namentlich in ben Dörfern, von ſehr ärmlicher 
Beichaffenheit, nicht felten blos von Holz conſtruirt und 
halbe Ruinen. Kirchen von wahrhaft impofanter Groß⸗ 
artigfeit im Aeußern, von majeftätifcher Erhabenheit im 
Innern gehören zu den Seltenheiten und fehlen im 
Sinne der eremplarifhen Dome der römifch« katholifchen 
Kirche gänzlich, namentlich wenn der Bauftyl in Betracht 
fommt. Diefer tft in Rußland der unfchöne, wenn aud) 
mit vielem Golde und vielerlei gen ausgeftattete 
Byzantinismus, welcher feine Eigenthümlichkeit beſonders 
in den Zwiebelfuppeln auf den Thürmen hat. Die For 
men des am meiflen von ber Idee durchgeifteten Styles, 
des gothifchen, haben eine Anwendung gefunden. Unter 
den in nenefter Zeit innerhalb des ruffifchen Gebietes 
aufgeführten Bauten ragt ohne alle ebenbürtige Con⸗ 
currenz die 1818 begonnene, am 11. Juni 1858 einges 
weihte Iſaakskirche zu St. Egg durch die Pracht 
ver Bergoldung, des Marmors, der Malachitſaulen, des 
Lafurfteines u. |. w. hervor. Sie fol 88 Millionen 
Siiberrubel gefoftet haben. Aus dem Streben, nad 
Außen bin zu imponiren, find während der legten Jahr⸗ 
zehnte auch im Wuslande, und zwar bier der eigenthüm- 
liche Styl in feiner beften, durch das Allerlei von Zier⸗ 
raihen nicht verfchlechterten Form, glänzende Geſandt⸗ 
ſchafts⸗ und Begräbnißfapellen, fowie andere Tempel 
hervorgegangen, wie in Ierufalem, Weimar, Wiesbaden 
u.f.w. Dem verfommenen, elenden Zuftande jo vieler 
Gotteshäufer oder deren gänzlihem Mangel innerhalb 
des Reiches abzuhelfen, hat man erft in der neueſten 
Zeit begonnen, namentlich feit der unterbrüdten letzten 
Polenrevolution, welcher auf dieſe Weile das orthobore 
Ruſſenthum als eine verflärkte Macht gegenübergetreten 
ift, wie denn auch confisciries Polenvermögen dazu hat 
dienen müflen, und die Neubauten oder Reparaturen 
. vorzugsweife da Play gegriffen haben, wo die Belenner 
der Staatöficche neben oder unter roͤmiſch⸗ katholiſchen 


Polen wohnen. . Bon 1831—1858 waren in biefen - 


weftlichen Provinzen von Lithanen und Reußen an 3000 
Kirchengebäude mehr ober weniger verfallen, deren Her⸗ 
ſtellung in dem- zulegt genannten Jahre auf 6 Millionen 
Silberrubel veranfchlagt wurde, im Vurchſchnitt alfo auf 
2000 Silberrubel, während z. B. im mittleren Teutſch⸗ 
land eine mäßige Dorflirche mindeftens 10,000 Silber 
rubel koſtet. Die Regierung gab wiederholte Befehle 
zur Reparatur an Gemeinden und Gutöbefiger, letzteren 
1852 in ernfter Einfchärfung; aber diefe, welche meift 
ber römifchen Kirche angehörten, fuchten fi) nad) Mög- 
tichfeit der Laſt zu entziehen. Es war indeſſen feitvem, 
auch unter Mithilfe der Staatsunterſtützung, Manches 
gefcheßen *), als die Folgen des legten Polenaufſtandes 
ver Sache einen neuen Anftoß gaben. Im Anfange 
des Jahres 1865 ermächtigte der Generalgouverneur 
Murawiew von Lithauen den Gouverneur von. Grodng, 
zum Bau von drei orthodoren Kirchen dem Eonflscationd- 
33) Nach amtlichen Tabellen. 34) Augsburger „Allgem. 
Zeitung” 1864. Nr. 801. 
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fonds 10,500 Sitberrubel zu entnehmen ; ber Erfigenannte 


batte bis dahin während der kurzen Zeit feined Amtes 
21 foldyer Kirchen entiveber repariren oder, oft in Ge- 
meinden, wo fehr wenige rechtgläubige Griechen waren, 
neu errichten laſſen, jedoch yidt allein aus den durch 
die Eonfiscation von Poleneigenthum gewonnenen Mits 
teln. Im Gouvernement Mobilew famen von 1862 bis 
Anfang 1865 11 maffive und 72 hölzerne Kirchen zum 
Reubau, 16 maffive und 192 hölzerne zur Reftauration; 
nach ähnlichem Maßftabe arbeitete man in den benach⸗ 
barten Gouvernements, zugleich ein bebeutfamer Finger: 
% für das Verhaͤltniß der mafliven zu den hößernen 
anten. Die 3 Gouvernements Kiew, Podolien und 
Volhynien weifen in den 3 Jahren 1863 — 1865 (Octo⸗ 
ber) 479 theils neu erbaute, theils reparirte orthodore 
Kichen auf, wozu die Mittel tbeild aus der Staats 
fafle, theils aus Beiträgen von Gemeinden und Pti⸗ 
vaten flofien, und wobei in vielen Fallen auch für eine 
erhöhte Dotation geforgt wurde. — Die Kirchen find 
und werben, wo man das Vermögen dazu hat, in Kreuz 
form erbaut und wo eine noch weitere Ausführung ges 
ftattet ift, mit 5 oft vergolbeten Kuppeln oder Domen 
verjehen, weldye das ganz griechifche Kreuz tragen. 
Im Innern ift mandherlei Schmud in Gold und anderen 
grellen Farben angebracht, namentlich eine Menge von 
emalten, oft fehr gefchmadlofen Bildern, während ge 
—* te, gehauene und gegoſſene, reſp. erhabene nur an 
den Altaͤren geduldet werden. Baͤnke und Stühle ſind 
nicht vorhanden, ſodaß die Gemeinde während des ganzen 
Gottesdienſtes ftehen muß *°). ; 
Unter den Feſten gibt e& 12 hohe oder geoße, näm- 
(ih die Geburt, die Taufe, der Balmeneinzug, die Aufs 
erftehung und die Himmelfahrt Ehriftt, Pfingften, Chriſti 
Berflärung und Darftelung im Tempel, Maria Bers 
fündigung, Einführung in den Tempel und Fr Me 
die Kreuzeserhoͤhung. Das Feſt der Taufe Chriſti wird 
am Tage der heiligen drei Könige begangen und heißt 
auch das Feſt der Waflerweihe, weil an biefem Tage 
die Flüſſe und andere Gewäfler geweiht werden; das 
Baden in ihnen und das Trinken aus ihnen an dieſem 
Zage ‚gilt als befonders heilfam und Gott wohlgefällig; 
mit bem fo geweihten. Wafler tauft man gern Kinder und 
befprengt Kranke. Es gibt viele a mit ihren bes 
fonderen Feſttagen, befonders ben heil. Nicolaus, Georg 
und Michael. Auch verehrt man Thierheilige, z. B. die 
heil. Glyceria, welche bie Müdenbeilige genannt wird, 
weil in ber Zeit ihres Heftes (13. Mat) die Müden er- 
feheinen. — Die Liturgie, d. h. der Inbegriff der Ge⸗ 
bete, Gefänge, Reden, priefterlihen Handlungen, tft 
außerordentlich weitfchweiflg und daher ermüdend. Ihre 
Terte und Kormulare find in mehr als 20 Foliobänden 
enthalten, von denen zwölf, je einer auf jeven Monat, 
die Liturgien für die Heiligenfefte in fich ſchließen. Die 
Sprache dieſer -Formulare, ſowie der anderen Kirchen⸗ 
bücher, 3. B. vieler Bibelüberfegungen, ift die einem 
großen Theile des Volks unverftändliche altſlavoniſche, 


85) 3. Wiggers, Kirchliche Siatiſtik I, 228. 
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d. h. diejenige, welche zur Zeit der Ginführung bes 
Chriſtenthums Volksſprache war, jebt aber als lebendige 
Sprache ausgeftorben if. In Georgien wird ald Cultus⸗ 
fprache ebenfalld eine von der gegenwärtig von den Zeus 
ten gefprochenen verſchiedene angewendet, nämlich die 
altgeorgiſche, in welche Die Bibel bereitö während bes 

5. — uͤbertragen worden iſt. Gedruckt wurde 
die Bibel in dieſer Sprache zuerſt unter dem Fürſten 
Arſil 1743 zu Moskau. Neue Auflagen davon erfchies 
nen 1816 und: 1818 #9). . Zu Propagandazweden wurde 
im Frühjahr 1864 durch die heilige Synode den ruffi» 
ſchen Prieftern in den Oſtſeeprovinzen erlaubt, die Litur⸗ 
gie, beſonders der Meſſe, refp. des Hr Ne Abendmahls, 
audy in teutfcher Sprache: zu halten. Ber Berlauf der 
— Sonntagsliturgie iſt diejenige, welche den 

amen des heil. Chryſoſtomus traͤgt und aus drei Thei⸗ 
len beſteht. Der erſte Theil iſt die ſogenannte Pros⸗ 
komidie oder Bereitung. Hier wird das Brod, das ſo⸗ 
genammte Lamm, an einem Tiſche zubereitet, und aus 
ben übrigen Prosphoren werden Theile herausgenom- 
men, zu Ehren der Mutter Gotted und aller Heiligen, 
mit einer Opferung für die Lebenden und die Todten. 
AS zweiter Theil folgt die fogenannte Liturgie der Kates 
chumenen. Es werden Worte geſprochen, welche zum 
Gebet einladen, woran fi Pfalmengefänge und Bors 
lefungen ans prophetifchen und apoftolifchen Schriften 
anfchließen. Indem die Diafonen 97) das heilige Evan 
Bun ans der Sacriflei in die Mitte der Kirche tragen, 

vet fih aus dieſem Gange der ſogenannte „kleine“ 
Eingang mit dem Evangelium. Sofort nach der Evan 
efienlection folgt, falls fie überhaupt flattfindet, die 
Predigt oder die Auslegung des göttlichen Wortes, wor⸗ 
auf zu den Gebeten für die Büßenden und’ für bie in 
die Anfänge der chriftlichen Lehre Eingeführten, aber 
noch nicht Getauften fortgefchritten wird. Nach Entfer⸗ 
nung der Büßenden und 'Ungetauften beginnt der dritte 
Theil, welcher den befonderen Namen ber Liturgie der 
Gläubigen führt. Zuerft werben zwei Turze laute Gebete 
geſprochen, welche von einem ftillen ober leiſen abgelöft 
werben, während deſſen der fogenannte Gefang der Che 
rubim ertönt. Im Berlauf dieſer Acte bringen die da⸗ 
mit beauftragten Liturgen die zubereiteten Gaben vom 
Rüfttifche au die heil ge Tafel, eine Verrichtung, von 
welcher biefer Theil den Ramen des zweiten, des großen” 
Einganges mit den Gaben erhalten hat. Dieler Act, 
welcher an den Leidensgang Ehrifti erinnern fol, wird den 
Richteommunieanten durch einen Borhang entzogen, hinter 
welchem die Kommunicanten die Euchariftie empfan⸗ 
en. — Ein eigenthümlicher Beftandtheil während ber 

aftenzeit ift das Gebet für die gläubigen Fürſten und 
. Batriarchen der gefammten orihodoren morgenländffchen 
Kirche, womit ein feierlicher Bannfluch über alle Häre- 
tifee und Schiömatifer verbunden wird 3%), Der Gelang, 


86) Ebenda S. 292. 37, Eo find Hier größere Kirchen 
mit zahlreichem Prieſterperſonal gemeint. 38) I. Wiggers, 
Kirchl. Statifif I, 224. Andr. Nikolajewitih Muramiew (fair 
ferl. Kammerherr und Oberprocurator bei ber heiligen Synode), 
Briefe über den Gotteedienſi der morgenlänbifchen Kirche. Ans 


‚näfelnd, monoton. 


an welchem die ohne Gefangbücher anwefende Gemeinde 
nicht Theil nimmt, wird in größeren Kirchen von ziem- 
lich eingeſchulten Chören ausgeführt und ift beffer ale 
in den Kirchen der Türkei, Griechenlands u. f.w.; aber 
wefteuropätihe Ohren finden ihn meift gefchmadlog, 
Obgleich fich die meiften Ruffen 
im confervativen Interefle gegen bie Veredelung des 
Kirchengefanges fräuben, fo ift doch ſchon mancher Fort» 
ſchritt in dieſer Richtung gefchehen, namentlich durch das 
treffliche Chor in der ofirde zu St. Peteröburg, wo 
man ſich den berliner Domchor reſp. die Sirtinifche Has 
pelle in Rom zum WMufter — hat. In neueſter 
Zeit »22) iſt auch von dem kundigen Mufilkdirector Kan⸗ 
takuzenos zu Odeſſa, welcher geifiliche Muſiken componirt 
hat, Vieles zur Hebung des Kirchengeſanges gethan 
worden. Unter den großartigen religtöfen — 
gen der Katholifen und Proteftanten bleibt die rufſiſche 
irche tief ‚zurüd, Wenn in einer uns vorliegenden 
Duelle *%) gejagt wird, daß in den „meiſten“ irchen 
gepredigt oder wenigftens eine Homilie vorgelefen 
werde, fo mochte Damals ficherlich die letztere viel haͤu⸗ 
figer als die erſtere ſein, ſofern man unter dieſer eine 
ordentliche freie geiſtliche Rebe verftehen fol. Die über: 
wiegende Mehrzahl ber glaubwürbigen Zeugen- bis in Die 
neuefte Zeit flimmt darin überein, daß Gemeindegefdig 
ebenfo felten wie Predigt fe. Auch läßt die 1859 er- 


laſſene Berordnung, wornach die Popen ihre zu halten- 


den Predigten nicht mehr dem Dekan zur Cenfur und 
Correctur einzureichen haben follten, gewiß auf eine große 
Seltenheit des Predigens, wenn auch mit Ausnahme der 
ge Kirchen, ſchließen. Als die beften ruffifchen 

angelrebner der neueften Zeit werben ber AB ehropet 
Philaret #1) von Moskau und der Erzbifchof Innocent 
von Ddeffa gerühmt. Die übergroße Mehrzahl der Geift- 
lichen ift entweder von dem Mechanismus der Kiturgifchen 
Functionen fo ftarf in Anfpruch genommen oder zu freier 
oratoriiher Production zufammenbängender Gedanken fo 
unfähig, daß die Predigt zu einer feltenen oder fehr uns 
erquidlichen Erfcheinung wird. Wie der ganze Gottes» 
dienft fi ftarf dem bloßen opus operatum nähert, fo 
gebt auch der amtirende ‘Briefter meift in diefe Praris 
auf, welche fich in breiter Aeußerlichkeit darlegt. Zwar 
fagt man der höheren Geiſtlichkeit nach, daß ſie fich in 
ihrer glänzenden Kleidung fehr würdig und feierlich zu 
benehmen weiß, aber der niederen wird zum Borwurf 
gemacht, daß fie es bieran nicht felten fehlen laßt, ja. 
daß einzelne ihrer Mitgliever fih am Altare fluchend 
mit den Kirchendienern zanfen 2). Es geſchieht öfters, 
daß der Liturg, um die Maſſe feiner Formulare zu bes 





dem Ruſſiſchen überfeßt und aus dem @riechifchen erläutert von 
@ Muralt. Le iß 1838. Derfelbe (Muralt), Leridion der 
Morgenländifchen e nach den beften fchriftlidden und münd⸗ 
lichen Duellen, ebenda 1888. Im Allgemeinen if die in Rußland 
gebräuchliche Liturgie derjenigen in ben übrigen orthodoxen morgen» 
ländifchen Kirchen gleich. 
39) 1864 notirt. 40) Baſeler Mifflons Magazin 1819. 
, 41) Er war 1866 84 Jahre alt. 45) I. Wig⸗ 
gers, Kirchl. Statiſtik I, 222. 
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wältigen, biefelben mit ungemeiner Schnelligkeit ablieft, 
oder daß ihrer zwei ſich in Die Arbeit theilen und gleich» 
zeitig zwei Abfchnitte abthun *). Man kann daher aud) 
bei der Gemeinde eine tiefe feeliihe und nachdenfende 
Andacht nicht vorausſetzen; es ift nicht moͤglich, daß 
der Kirchgänger vor dem unaufhörlichen Riederfnieen, 
Wiederaufſtehen, Waflerfprengen, Sichbefreuzen, wobei 
weientliche Unterfchiebe zwifchen dem mit zwei ober drei 
Fingern geichlagenen Kreuze gemacht werden, zu einer 


‚rechten geiftigen Einfehr in ſich felber kommt “). — Wie 


die übrige orthodoxe morgenländifche Kirche, fo hat auch 
die ruſſiſche nach Proverb. 9, 1 fieben Sarramente. 
Sie folgen fih *) in diefer Ordnung: Die mit ber 
Abrenuntiation verbundene Taufe, die Myrchenfalbung 
(Firmung), das Abendmahl, die Buße, die Ehe, die 
Delung, die Priefterweihe. Durch die Myrrhenſalbung 
erhalten die Getauften das Recht am heiligen Abenpmahl 
Theil zu nehmen, welches fie bis zum flebenten Lebens- 
jahre (alfo ſehr frühzeitig) nur in der Geftalt des Wei⸗ 
nes, fpäter sub-utraque empfangen. Die mit der Roth» 
taufe Berfehenen und die aus anderen chriftlichen Con⸗ 
feffionen Uebertretenden werden nicht — wie Dies im 
Sprengel des Patriarchates von Conſtantinopek gefchieht 
— zum zweiten Mal getauft, fondern, auch wenn let⸗ 
tere fchon einmal gefirmt find, nur mit dem Chrisma 
gefalbt. Die zweite Ehe wird gemisbiliigt, noch mehr 
bie dritte, —*— die vierte den Bann nach ſich zieht; 
Eheſcheidung findet nur bei erwieſenem Ehebruche ſtatt. 

Außer den unter Mitwirkung der Prieſter vollzoge⸗ 


nen heiligen Acten gibt es noch viele andere obligatoriſche 


religiöfe Gebräuche. Hierher gehören die fleben täg- 
lichen Gchgtögeiten, an beren jeder flreng genommen von 
jedem bigen ein Gebet gefprochen werden fell, nuͤm⸗ 
lich um Mitternacht, vor Sonnenaufgang, um bie erfie, 
briste, jechfte, neunte Stunde und am Abend; man weiß 
fih aber von diefer Mehrzahl zu dispenfiren und giebt 
ewoͤhnlich mehre diefer Gebete in eind zuſammen. Die 
öper,. die Matine und die erfte Hore bilden die foge- 
nannte Pannychis. As Faſten, welche fehr ſtreng ge- 
halten werben, ſind Diefelben wie in: der übrigen rechts 
gläubigen anatoliihen Kirche vorgefchrieben, als die 
wichtigften Diejenigen vor Oftern, außer denen ed noch 
viele andere gibt; indefien können für alte, ſchwache und 
franfe Leute, für Wöchnerinnen u. f.w. Dispenfe gege- 
ben werden. Verboten find waͤhrend der Faſienzeilen 
nicht bloß Fleiſchſpeiſen, ſondern auch Butter, Diilch, Eier, 
Käfe, überhaupt Alles, was von warmblüthigen Thieren 
herrührt. Am Ende der großen Faſten, in ber Nacht 
vom Sonnabend auf den erften Oftertag, verfammelt 
id — mit Ausnahme der großen Städte — die Ge⸗ 
meinde auf dem Kirchhofe und liegt hier in der Erwar- 





tung des legten Augenblides auf den Knieen; fchlägt 


endlich die Mitternachtfiunde, fo öffnen ſich die Ylügel- 


ihüren ber erleuchteten Kirche, heraus tritt mit den. 


43) Ebenda. Auch ber Verfafler diefes Artikels hat in ortho⸗ 
boren Kirchen diefe Abbaspelung mit angehört. 44) Leouzon 
te Duc, La Russie eontemporaine. Paris 1854. p- 228. 45) 
Nach Murawiew. 


Kirchendienern und dem übrigen v 
ſeinen glaͤnzendſten Gewaͤndern der ſter und ruft: 
Chriſtus iſt erſtunden! Alle Anweſenden wiederholen 
dieſe Worte; nachdem noch etliche Gebete geſprochen find, 
ftehen alle auf, umarmen und Füßen fich, der Geiſtliche 
beiprengt die mit Lebensmitteln beladenen, in der Raͤhe 
Rehenden Wagen mit Weihwafler, fegnet fie ein und 
gibt fo das legte Zeichen zum Effen und Zrinfen nad 
Herzendluft *9). 

Im kirchlichen Bekenntniß ift und betrachtet ſich 
bie orthodoxe Kirche Rußlands mit den orthoboren Kir: 
hen in der Türkei, Griechenland u.f.w. eins; Me an- 
deren Kirchen gelten ihr für ketzeriſch ober wenigfims 
für fchismatifh. Als Duelle des Ofaubens nimmt fie 
die Bibel alten und neuen Teftaments an, jedoch mit 
Ausichluß der Apocryphen, obgleich die Bibel noch in 
neuefter Zeit. dem Volle vorenthalten worden iR. Aus 
derjelben abgeleitete, aber ihatfächlich mit größerer Aurto 
rität ausgerüftete Befenntnißquellen find das fogemannte 
apoftoliiche und Athanaſianiſche Symbolum, ferner bie 
Beichlüffe der fieben auch von der lateinijche 
anerbannten öfumenijchen Boncilien, fowie desjenigen vom 
Jahre 879, 
Cultus noch 


aten Apparate in 


* (Metropolit von Rowgored): 
(lateiniſch) Christians orthodoxs theologi 
nata 28). Platon: Die rechigläubtge Lehre 2%). Alexan⸗ 
—— Big pl ne die Lehre und den 
iſt der otthodoxen Kirche 5%); dazu: ’Eyyaglduor zov 
‚ögBedögov yasrınvou — ———— Zrovg- 
ga 1), Anfangsgrüude der chrifilichen Lehre zum Ge⸗ 
46) 3. Wiggers, Kirchliche Statiflif I, 820. em Der 
große Katechismus der Kufſen. Teutſch von Friſch, Frankfurt 
a. d. O. und Leipzig 1727; griechiſch, lateiniſch und teutfch von 
Hofmann. Breslau 1751. 48) Königsberg 1778 fg. 5 Bde. 
49) In diefer tentjchen Ausgabe. ige 1770. 50) Franzöffich 
Stuttgart 1816; teutſch vom v.Rogebue. Leipzig 1817. 61) St. 
Betersdurg 1836. 
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brauch der ruſſtſchen Schuljugend *2). Auch das Com⸗ 
pendium von Gennadios genießt einer hoben Geltung. 


Eine Weiterentwidlung der kirchlichen Glaubenslehre hat 


die ruffifche wie die gefammte rechtgläubige Kirche des 
Orientes feit dem 8. Jahrhundert nicht erfahren, und 
wenn fle von da ab bis-jept die vier orthodoxen Pa- 
triarchen von Konftantinopel, Antiochia, Ierufalem und 
Alerandria: als Höchfte (mit) entfcheidende dogmatiſche 
Auctoritäten in der Lehre betrachtet und anerkennt 9°), 
fo liegt auch in diefer Verbindung mit einem, in andes 
ren Stüden nicht volländig harmonifchen Theile der 
Geſammtkirche ein Hemmniß für die Dogmatifche Evolution. 

Die wiffenfhaftlide Theologie und Litera- 
tur in Rußland hat in der Zeit von 1821 bis jeht faft 
anz brach und daniedergelegen, obgleich bie Zahl der 
J———— theologiſchen Bücher, wie wir unten ſehen 
werden, in den Sahreöverzeichniflen die ftärkfte iſt; hätte 
ihre Entwidlung nicht an den ſtarren kirchlichen Formen 
wie an den höberen en ein Hinderniß gefunden, 
fo würde fie ſchon die Perfönlichkeit und das Regierungs⸗ 
ſyſtem des Kaifers Nicolaus nicht geduldet haben Ins 
defien wurde wenigſtens Einiges von A. Stoutdza, 
— und Anderen geleiſtet. Als nach Nicolaus 


ode, ſeit 1855, Alexander IL die Wiſſenſchaft zu groͤßerer 


Freiheit .erlöfle, nahm dieſelbe zwar in vielen Zweigen 
einen neuen Aufſchwung, aber der theologiſche bHeb ein 
dürres Reid, und namentlid mangelte es nad). wie vor 
nicht blos an guten, ſondern überhaupt Taf ganz an 
theologiſchen Zeitſchriften *). Die ruſſiſchen Theologen 
oder Philoſophen, ſoweit ſie nicht außerhalb Rußlands 
ihren Sitz aufgelshlagen haben und bier zum Theil in 
eine extreme -Regation verfallen find, haben meift in ihrer 
national beichräntten Seldfigenügfamfeit einen großen 
horror vor. der auf der Höhe der Zeit ſtehenden abend» 
laͤndiſchen, zumeiſt teutfch- proteftantifchen Auffaſſung ber 
veligiöfen Ideen, und verhaften ſich zu derfelben entweder 
ganz paffiv oder fchroff ablehnend. So veröffentlichte im 


genfage gu der ihm verhaßten wefteuropälichen Theo⸗ 
logie, Philoſophie und Wiſſenſchaft, welche an der Ne⸗ 


gation und allen anderen Schäden Franf ſei, 1866 der 
ortbodore Rufe Iwan Waffiljewitich Kiraͤchewoky in den 
„Moskauiſchen Sammlungen” einen Aufſatz, worin er 
unter Anderem behauptete, „daß die wahre Bildung und 
Aufklärung der Zukunft nur im Schooße der iſch⸗ 
orthodoxen Religion gedeihen kann, indem die Philo⸗ 
ſophie der griechiſchen Kirchenvaͤter auf jede Frage des 
Herzens und des Geiſtes, namentlich aber auf ſolche 
Fragen antworten kann, deren täufchenden Beantwor⸗ 
tungen den weſtlichen Menſchen total zu Grunde gerichtet 
haben. In ihr follen alle fünftigen Generationen Erfag 
finden für die abenbländifhe Philofophie, und erſt dann 
wird ein echt ruffifches Leben, eine ruſſiſche Kunf, eine 


52) Aus dem RKuſſiſchen überfeht und heran 
Dasnowesly, 2, Edit. Wien 1886. Bergl. die Husgaben ber 
Symbolifchen Bücher der gungen orthodoxen morgemlänbifchen Kirche, 
. B. von Kimmel. ) Ddllinger, Airche und Kirchen. 

— 1861. ©. 170. 54) Lettres sur In Russio. Brüffel 


Iande lebenden Ruffen. 


rufflfche Bhflofophie möglich und geveihlich werben.” Was 
in Rußland für genießbare Theologie gilt, mundet ben 
Abendländern größtentheild ſehr ungenießbar, wie das 
Buch von J. Bafarow, G@elfligeh an der ruffifchen 
Kapelle in Stuttgart: „Die Ehe nach der Lehre und 
dem Ritus der orthoporen niflfchen Kirche” 5%), ein um» 
wiffenichaftliches, widerſpruchsvolles Product. Dagegen 
gilt auch in der öffentlichen Meinung des Abenblandes 
ber. aus der früheren Periode in die gegenwärtige mit 
heräbergenommene Metropolit Bhllaret von Moskau als 
ein angefehener Theolog. In der neueften Zeit ift auch 
über die Grenzen des — hinaus als ein um 
die Textkritik des alten Teſtaments verdienſtlicher Mann 
Abraham Firkowitſch genannt worden, welcher (vor 1862) 
mit vieler Mühe eine große Menge von karaitiſchen (mit 
Refezeichen verfehenen) Sandfchriften dieſes Bibeltheiles 


zuſammengebracht hat. Mit achtbarer Gelehrfamteit Fri- 


tifirte neuerdings °%) der Archimandrit Porphyrios den 
von C. Tifchenborf ebirten Codex Simaiticus als ein 

terodored Product aus dem 5. Jahrhundert. Bon 

tieren, philoſophiſch⸗ dogmatiſchen Regungen der ruffis 
fhen Theologie, welche es wagen, die chineſtſche Mauer 
und das bannende Anathem der „Orthodorie“ zu durch⸗ 
brechen, ift und feine Spur befannt; für die Fineflen 
einer fihlauen antifen oder modernen Scholaftif ift die 
rufftfche Theofogie zu ehrlich und zu ruſſiſch. Der theo- 
logiſche Doctortitel, mit welchem ein Sahrgehalt verbun- 
den und zu defien Ertheilung die kaiſerliche Zuftimmung 
erforderlich ift, wird von Rechtöwegen fehr felten ertheilt; 
1836 gab ed nah J. Bingers in ganz Rußland nur 
drei Boctoren der Theologie, nämlih den Rector der 
geiftlichen Akademie in Kiew, einen Profeffor an berfelben 
und einen Archimandriten. — 

Auch an den übrigen wiſſenſchaftlichen und 
literariſchen Beſtrebungen, welche, vorher meiſt auf 
das der orthodoxen und ſtaatlichen Cenſur gegenuͤber un⸗ 
gefaͤhrliche Gebiet der Antiquitaͤten und ber beſchreiben⸗ 
den Raturwiflenfchaften beihränft 67), mit dem Regtes 
rungsdantritte des Katferd Alerander IL einen Auffchwung 
genommen, bat die Kirche mit wenigen Ausnahmen, 
3..B. der bereits erwähnten Miffion in Pefing, feinen 
Antheil genommen. Auf fa allen wiffenfchaftlichen Ges . 
bieten bat die Iiterarifche Production feit den lebten 
Fahren nicht blos einen bedeutenden numerifchen, ee 
dern auch einen Werthzuwachs aufzumwelfen, welcher fich 
auf dem Weltmarfte immer größeres Anfehen nerfchafft, 
während wirklich förderfame, nicht bloß den alten Stand» 
punft in Katechismen u. ſ. w. reproducirende theologiſche 
Werke ſich dem Literarhiftorifer hoͤchſt fpärlich Darbieten. 
Um die ruſſiſche Wiſſenſchaft nach der literarifchen Seite 
in ihrer ſteigenden Scala und im Vergleich mit anderen 
Ländern fidy ffizziren zu laſſen, mögen hier bie nach⸗ 
folgenden Zahlen Plag finden. Im Jahre 1850 erfihie- 
nen, ohne Bolen und Finnland, mit Einfchluß der neuen 


56) In einer Brofchüre vom Ende 
57) Abgeſehen nämlich von den im Auss 


55) Stuttgart 1857. 
bes Jahres 1 
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Auflagen und der Ueberfegungen aus fremden Sprachen, 
696 Bücher; für 1856 findet man, ebenfalls ohne Pos 
fen und Finnland, bereit 1405 Originalwerke (wahr 
ſcheinlich mit Einfchluß der wiederholten Auflagen) und 
131 Ueberfegungen, Zahlen, welche für das Jahr 1857 
und für daſſelbe Territorium auf 1425 Originalwerfe und 
201 Ueberfegungen anwachſen. Die ſaͤmmtlichen Druck⸗ 
werfe des Jahres 1858, wobei ebenfalls Polen und Finn- 
land nicht eingerechnet find, belaufen fih mit Einfchluß 
der lleberfegungen auf 2036, von denen die meiften, 
nämlich 273, auf die Theologie (aller Confelfionen), 17 
auf die Philofophie, 150 auf die Pädagogif, 227 auf 
die Gefchichte, 115 auf die Sprachkunde Fommen °°), 
Für 1859 ift die Gefammtfumme, unter Ausſchluß Por 
lens und Finnlands, 2026, naͤmlich 1577 Originaldrud- 
werfe, 284 Ueberjegungen und 165 periodiſche Schriften, 
bei denen je ein Jahrgang ald ein Werk gerechnet ifl. 
Uebrigens find letztere auch in den Zahlen der voraufs 

egangenen Jahre einbegriffen. Bür die fpäteren Jahre 
ift uns feine Statiftif zu Geſicht gekommen. Was bie 
periodiſche Preffe anlangt, bei weldyer ebenfalls das 
‚engere Polen und Finnland nit in Betracht kommen, 
fo erfchienen am Ende des Jahres 1849 156 Journale 

er Art mit Einſchluß der politifchen Zeitungen, naͤm⸗ 
ih 110 in ruffifcher, 30 in teutfcher, 8 in Irangefiicher, 
3 in englifcher, je 1 in polnischer und ltalieniſcher prache, 
dem Orte nach 63 in St. Petersburg, 14 in Moskau, 
9 in Riga u. ſ. w. Für den Anfang des Jahres 1853 
find im Ganzen 160 aufgeführt, .von denen 67 auf St. 
. Beteröburg, 12 auf audere Städte (hiervon 6 auf die teut- 
fchen Oftfeeprovingen), mit Ausnahme Mosfau’s, Famen, 
wo eiwa 14 zu notiren find; die übrigen beflanden in 
den amtlichen Gouvernementözeitungen, welche auch oben 
bein Jahre 1849 cn find.. Der Anfang des 
Jahres 1854 weift mit Einfchluß der amtlichen (wiederum 
ohne Polen und erg. 95 politifche und 66 andere 
periodifche Blätter auf, zufammen alfo 161. Bon ihnen 
waren 


politifche anbere perio⸗ 
Zeitungen diſche Blätter 

in ruffifcher Sprade. ... . . 67 48 

- tentfcher Spradie . . . . . . 15 10 

⸗ ruſſiſcher u. teuticher Sprahe 3 _ 

s englifher Sprache...... 3 — 

- franzöfifcher Sprade ... 2 6 

« grufinifcher Sprade .. _ 2 

⸗ lettifcher Sprade ... . . . 2 — 

s polniſcher Sprache...... 1 — 


= in ruſſiſcher u. poln. Sprache 1 
s italieniſcher Sprabe .... 1 


Mithin repartirte fi) auf je 36,000 Einwohner 1 Blatt, 


Für 1856 und 1857 fennen wir nur Die Zahl der unter - 


Cenſur erfcheinenden Blätter, nämlih 110 und 124. 
Am Beginn des Jahres 1858 treten (ohne Polen und 
Sinnland) Alles in Allem 254 periodifche Blätter auf, 


58) Beilage zu dem Journal yes Minifteriums der Aufflä- 
tung 1860. Auch die vorhergehenden Ziffern find amtliche. 
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von denen 75 amtliche, meift Gouvernementszeitungen, find. 
Unter den nicht amtlichen befinden fi) 30 politiiche, 20 
landwirthſchaftliche und technologifche, 13 Hiftorifche, 11 
pädagogifche, 10 medicinifche, 10 theologifche, 6 juriftifche. 
Zieht man von den theologifcyen die proteftantifchen u. |. w. 
ab, fo bleiben etwa nur 5 oder 6 für bie ganze ortho- 
dore Kichhe °%). Der Status von Jahre 1 in dem- 
felben Sinne ift 291, vom Jahre 1861 (ebenfalls an 
—— Anfange) 310 Zeitſchriften und Zeitungen aller 


Art, unter ihnen 230 in ruffiicher, 38 in teuticher, 29 


in frangöfiicher Sprache Y. Diefe Summe, für Die 
Eonfumtionsfähigfeit zu groß, verminderte fih in ben 
folgenden Jahren nicht unbedeutend auch durch die ge: 
änderten Cautions⸗ und Genfurverhältniffe; denn wir 
finden für 1863 94 periodiſche Schriften unter allgemeis 
ner Genfur, 75 ohne Genfur, 26 unter geiftlicher Cenſur, 
zufammen 195, denen wol noch die amtlichen Blätter zuzu⸗ 
rechnen find. Bon den 195 erfchienen damals 17 täglic, 
86 wöchentlich, 47 monatlid, 45 in unbeftimmten Zeiträus 
men. Bergleichen wir Hiermit den Stand der literari- 
fhen Production und Confumtion in anderen Rändern, 
jo treten 3.8. auf: Großbritannien und Irland 1862 
mit 4828 Büchern, 1851 mit 563, 1862 mit 1165; 
1864 mit 1250 perlodifchen Blättern aller Art, Teutfch- 
fand 1852 mit 5690 (mol excel. Brofchüren, neuen Auf- 

lagen u.f.w.), 1361 mit 9398 (wol incl Brofdjüren, 

neuen Auflagen u. f.w.), 1862 mit c. 14,000 Büdern 

aller Gattung, 1864 mit 2151, 1865 mit 2314 perio⸗ 

diſchen Blättern (teuticher Zunge auf der genen Erde), 

Franfreih 1850 mit 7608 (incl. neue Auflagen und 
Brofchüren), 1862 mit 11,484 Büchern, 1851 mit 750 
periobifchen Blättern aller Art, die Schweiz 1865 mit 
360 folcher Journale. In Rußland werben zwar mande 
große Bibliothefen angefammelt, aber deren Bücher 
u.f.w. wenig benutzt; auch find fie im Verhaͤltniß zu 
anderen Ländern numeriſch mır von geringer Bedeutung; 
es kamen nämlich in den breißiger und vierziger ab, 
ren °4) von den vorhandenen öffentlichen Bibliothefen auf 
je 1 Million Einwohner , 


in Rußland ... 2.222.000 28,000 Bände, 
s Spanien .... 222er. 0,000 ⸗ 
- den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 

amerdifa ......» SER ‚000 ⸗ 
« Großbritannien... .. 2... 83000 = 
⸗ EDEN ©. 2 200000 nen. 120,000 
⸗Teutſchland mit Einfluß von 

Defterreich und der Schweiz . . 136,072 x» 
s Snfeih....... ——— 145,000 = 
⸗Norwegen........... 150,000 = 
59) Ebenda. 


60) Eine Ueberſicht ber periodiſchen ruſſi⸗ 
ſchen Preſſe für die Seit von 1866 — 1862 findet ſich in Nr. 41 
der „Blätter für Handel, Gewerbe und fociales Leben‘ vom Jahre 
1862 zur Magbeburgifchen Zeitung, Doch find Hier nur Die be: 
deutendſten Journale einer Beſprechung unterflellt, nämlich 6 poli: 
tifche, A Wochenblätter, 5 Monatekhriften, feine tbeologifchen. 
61) Nach dem 1849 erfchtenenen nosbameritanifchen Berichte der 
„Smithsonien Institution for the incremse and diffusion of 
knowledge among the men.“ 


S\ 


GRIECHISCHE KIRCHE 
in Belgien... .. 2.00. .... 153,000 Bände, 


oe 0 0 vv ,» 0 0 .. ‘ } * 


s Dänemarf 


Es beftanden am Anfange des u, 1864 in Rußland 
481 Drudereien (150 davon auf Staatsfoften), 872 
lithographiſche Anftalten (44 davon auf Staatsfoften) 
und 265 Buchhandlungen. er 

Hat die teutfche Reformation und die proteſtantiſche 
Kirche das hohe Verdienſt, die Schule duch alle ihre 
Stufen hindurch mit eingehender Kürforge entwidelt zu 
haben, fo if die orthodoxe Kirche in Rußland bei ver 


tiefen Berfunfenheit des Volkes in feiner Unwiflenheit _ 


faft abfolut theilnahmlos geblieben, und wenn Kaiſer 
Nicolaus, das Haupt des Staates und der Kirche, auf 
die Bildungsanftalten feines Reiches einwirkte, fo ges 
fhah es vorwiegend mit der Abficht einer einfeit en 
militairifhen Zucht, für deren Einführung ‚und Er⸗ 
haltung er nicht Theologen oder Pädagogen 
Dfficiere und — Uniformen als die beiten Werkzeuge 
erachtet... Die exflen Schritte zur Hebung der Un 
verfitäten that Alexander IL, indem er zu deren Reor⸗ 
— 1861 eine Eommiffion von ——— 
erief und unterm 18. Juni 1863 ihre Vorſchlaͤge: Er⸗ 
ſetzung bes militairiſchen Regimes durch dasjenige ber 
Brofefforen, bedeutende Erhöhung des ee 
n.f. w., im Wefentlihen annahm °%). Unter feinen 
Aufpicien erhielt Warichau eine medicinifche Kacultät, 
Dvefia eine Univerfität, welche am 19. Sept. 1865 ihre 
Borlefungen mit 148 immatriculirten Studenten und 
32 freien Hörern eröffnete. Freilich fehlt es noch im⸗ 
mer und wird ed nod) lange fehlen an der binreichenden 
Zahl geeigneter Docenten; im Anfange des Jahres 1866 
waren von den 497 etatömäßigen Lehrftühlen der 8 vage 
bandenen — St. Petersburg, Moskau, Kaſan, 
Kiew, Helfingfors, Charkow, Dorpat und Odeſſa 248 
noch unbefeht. Bon theologifchen Facultäten bei dieſen 
Anftalten, ift ebenfo wenig die Ride ald von Anträgen, 
welche bie Kirche geftellt hätte, um bie wiflenfchafts 
liche Univerfalbilvung ihrer Geiftlichen zu heben. Waren 
unter Nicolaus im Sabre 1833 nur 39 Gymnaften mit 
7495 Schülern vorhanden, und hatte fih auch 1849 
deren Zahl auf 77 ehoben, fo war. doch ihre Haupt⸗ 
aufgabe nicht der wiffenfchaftliche, ſondern der militai« 
riiche Geift des Mechanismus und der Disciplin Des 
abfoluten Gehorſams. Nur auf 12 von ben 77 wurbe 
Griechiſch gelehrt. Auch bier griff die reformatorifche 
Hand — nicht der Kirche, fondern des Kaiſers Alerans 
der II. ein, Indem er eine freiere, humanere Bildung 
einführte und neben den Anftalten für Söhne Gymnaſien 
für Mädchen (1864 waren ed fchon ihrer 37 mit 9335 
Scülerinnen), ſowie weibliche Kreisfchulen durch das 
Geſetz vom 10. Mat 1860 begründete. Er erhöhte nicht 
blos die Beſoldung der Lehrer an den Sinabengyinnaflen, 
fondern gab ihnen auch ein neues Reglement (welches 
1865 ind Leben trat) und vermehrte die Zahl dieſer An⸗ 
ftalten, fodaß Rußland 1864 deren 96 mit 28,429 Schü- 
lern beſaß. Der Stand der Bildungsanftalten (ohne 


62) Bericht des Niniſters der Volksau ng. 
A. Cacytl.d. .u.8. Crſte Section. —— 
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Zinnland und Congreßpolen) mit Einfluß der. Volks⸗ 
ſchulen war 1864 folgender ): 


im Refiort des Minifteriums der Bolfsaufflärung 
6 Univerfitäten, 3 Lyceen, 2 Ber 


ter.⸗Schulen mit... .... 4,323 Zernenden 
212 Oymnaften und andere Mit- 
telfhulen mit... ...... 39,916 ⸗ 
c. 3500 niedere, reſp. Volksſchu⸗ 
Im mit..... 195556: + 


im Refiort der anderen Minifterien 
- (mit Einfchluß der kirchlich⸗/ortho⸗ 
doxen Anftalten 


⸗ 


Summa 584,276 Lernenden 
Dazu andere Anftalten SS. 739,347 = 


Alfo rund 1 Lernender auf nur co. 100 Einwohner! 
Während Kaffee Alerander IL in richtiger Würbigung 
des fo oft verfannten Gaufalnerus, er: Mittels und 
Hochſchulen zu ihrem Gedeihen der guten Vollsſchulen 
bedürfen, auch diefen feine Fürforge zuwandte, indem er 
an die von feinem Großvater in mehren neu errichteten 
Dorfihulen und einigen Seminarien gelegten Anfänge 
wieder anfnüpfte, erichienen bie höheren und . niederen 
orthodoren Geiftlihen wiederum als diejenigen, welche 
bei diefer Reorganitation fich gleichgültig, vielleicht zum 
Theil felbft widerftrebend verhielten. Aber Hand in Hand 
mit dem Kaifer, dem Minifter für die Volfsaufflärung 
Golowine, vielen anderen Fatferlihen Behörden 9%), bes 
gann bald ein großer Theil der Bevölkerung, auch unter 
den emancipirten Bauern, zu gehen; im Gouvernement 
Kiew beftanden am Ende des Jahres 1864 bereits 1371 
Volksſchulen mit 36,000 Knaben und Mädchen; im 
Souvernement Kowno wurden 1864 deren 50 nene er- 
öffnetz auch Volhynien und Podolien blieben nicht zurüd. 
Viele Gemeinden brachten große Opfer, namentlich um 
gute Lehrer für die Elementarfchulen zu gewinnen, und 
bewilligten gem das jährliche, geleetic geftellte Mini⸗ 
mum von Silberrubeln. enn aber auch noch fo - 
viele Gelbopfer gebracht werden, fo wird ein allgemeiner 
Hortfchritt erfi von da ab datiren, wo es nicht mehr 
wie noch gegenwärtig faft durchaus an geeigneten Leh⸗ 
tern und Seminarien für diefelben mangelt. 

Es kann daher für die Gegenwart vorerfi nur noch 
von einer fehr tiefen Volksbildung, aud in veligiöfer 
Hinfiht, die Rede fein, zumal vorher von Firchlichen 
wie, faiferlichen Organen wenig gefchehen ift, um das 
teligiöfe Leben durch das Element der Einficht zu durch⸗ 

eiftigen. Freilich auf der Grundlage einer fehr geringen 
——— und Leſeluſt der niederen Volksclaſſen hatte 
ſchon Alerander L 1813 ver englifchen Bibelgefellichaft 


68) „Zur Gefchichte und Statiſtik der Gelehrten - Schulanftals 
ten des k. ruffifchen Minifterti der — nach officiel⸗ 
len Quellen bearbeitet von C. Woldmar, 1. Aufl. (für 1865) 


St. Petersburg 1865. 
r anßerorbentlich erhöhte Staatsbudget 


) Das argen fr 
febte pro 1865 19,151,258 Silberrubel zu —— and, 
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erlaubt, In Petersburg Depots zu exrichten und In Ruß⸗ 
land Bibeln zu verbreiten; das neue Teſtament erichien 
1821 unter "Auffiht der heiligen an in ruſſiſcher 
Spradye und während der folgenden Jahre in faft allen 
Sprachen des ausgedehnten Reiches. Aber ſobald Nicos 
laus den Thron beftiegen Bätte, gab er den Borftelluns 
en derer nach, welche behaupteten, daß durch das Bibel- 
efen eine Oppofition gegen das Staatskirchenthüm an« 
geregt würbe, und hob die Bibelgefelichaften 1826 wieder 
auf %), Alexander II. gab ihnen bald nach feiner Thron⸗ 
befleigung (1855) die Erlaubnis zur Bibelverbreitung 
zurüd, aber nur unter Proteftanten und Katholiken, nicht 
unter Orthodoxen %), und bewilligte zu dieſem Zwecke 
. fogar Geld aud Staatömitteln. I 
ESofern die Religiofität der Ruſſen ſich aͤußer⸗ 
lich darlegt, iſt ſie auch nwaͤrtig weit ſtaͤrker und 


‚allgemeiner als bei den a — Voͤlkern Euro⸗ 


ya’s, namentlich ben am höchften gebildeten; aber es 
fehlt ihr oft auch nicht an wirklicher Gemüthlichkeit und 
Innigfeit, an der ernſten Meinung, e8 mit ben Gerimo- 
nien’ernft zu meinen. Der gemeine'Ruffe ift bigott: und 
haͤlt el auf feine Popen in der Amtstracht, auf ſeine 
göttesdienſtlichen Orte und beten Acte und beſucht fie 

&ißig, während nad allen übereinſtimmenden Berichten 
(auch nach dem Ruflen Bagarin in’ feiner Russie sera- 
t- elle catholique? S. 66) unter den vornehmeren Ruflen, 
welche fich mit großer Leichtigkeit die oberflächliche frait- 
zofiſche Toumüre und Mi die franzöftfihe Sprache 
'aneigiien, erfehredfend viel "Böltarianismus "und - andere 
trreligiöfe Anfchauungen herrſchen, obgleidy man außer⸗ 
lich die kirchlichen —28*— mitmacht. Kaiſer Nicolaus 
verſäumte es womöglich nicht, bei feiner Anweſenheit an 
einem Orte eine Kirche zu defuchen, vor dem Altar nie⸗ 
derzuknieen und feine re ae in anderer ähnlicher 
demönftrativer Weife an den Tag zu legen. Im Jahre 
1859 gingen 34,343,850 orthodore Seelen zu Beichte 
"und Abendmahl”), eine Zahl, welche Die der erwadhles 
nen Bevölferung weit Aberfteigt und daher fo flark iſt, 
weil Viele jährlich mehr als einmal beichten und com⸗ 
munteiren, freilich ſehr häufig auch in der Meinung, 
daß e8 eben genug fei, diefen Gerimonien beizumohnen, 
um ſich mit jeinen Sünden abzufinden, an’ deren Stelle 
dann neue wit derfelben Hoffnung treten. Da man zu 
mancherlei Iweden, 3.8. für Anftellungen, Beilthtzettel 
‚braucht, jo wird damit ein. förnlicher Bere getries 
ben 8). Bier von: den" bedeutendften Wällfuhrtsorten 
‘wurden 1859 bon 397,000 Andaͤchtigen oder wenigftens 
Anweſenden befucht 9), wobei man indeſſen bie allge 
meine große Neigung bes ruffifchen, noch halbnomadiſchen 
Bolfes zu Ortöveränderungen und zum Umberfchweifen 
“ nicht außer, Acht Taffen darf. An frommen Gaben 
empfing die rechtgläubige Kirche, im Jahre 1859 7,057,514 


.,.65) Allgemeine Kirchen=Beitung 1822. Nr. 70; 1840. Nr. 40. 
Hrx. 110 fg. 60) Diefe Ausnahme kann man fi nur aus bem 
Einfluſſe der orthoboren Geiſtlichkeit erklären, während bie Bibels 
. yerbreitung unter Katholiken mol auch ein Act der Befämpfung ber 
römischen Hierarchie war. 67) Amtliche Angahe. 68) Allgem, 
Zeitung (uıgeburs) vom 12. Der. 1858. 69) Amtliche Angabe. 


% 


die 
‚allgemeine ‘Sitte, felbft nicht bei ben Weltptieſtern, da 
er nur für Erzpriefter, 


ſcheidet. 


in derſelben Weiſe von ihm Abſchied. Solche 
"dürfen nicht fehlen bei den Taufen, Hochzeiten, Begräb- 
niſſen, @idesleiftungen u. f. f.; wird mh 


Siterrubel”Y), "was in Anbetracht ber burchſchnitilich 
großen Armüth des Volkes als eine hohe Summe an⸗ 


‚gefejen erben muß. Mech das Privatleben des Rurffen 


öder fein Verkehr auberhalb’der gottespienftlichen Räume 


iſt von vieken und flarfen' religiöfen Mächten durchdrun⸗ 


gen oder wenigftend umgeben; er betet ungemein viel, 
——— erbindung mit mancherlei Aberglauben; 
nwehdung bes Rotmfranzes aber 'Ift dabei micht 


"Mörike und Rönnen als -obli- 
ee Gebetömittel bient 7%). Wine fehr augen- 


efrenzen, welches Bei dem Wortibergehen 
ichen, Kapellen, 


| —— — beſteht in dem' außerordenilich 


an eiligenbiſdern u. ſ. w. angewen⸗ 


det wikd. “Die größte Vorliebe hat der Ruſſe für Hei⸗ 


ligenbilber, welche daher nicht blos in Kirchen, ſondem 
auch in Privathaͤuſern, in jedem Wirthshauſe ſehr zahl 


reich find, und deren Verehrung ſich vielfach. mit Ihe 


Anbetung vermifcht oder in dieſe übergeht, da man dad 
significans von dem 8 atum : nicht fireng unter- 
| Tritt ein Rufe in ein :Haus, jo begrüßt er 
ſtets zuerſt das Hetligenbild und nimmt’ beim De 

der 


| ver Nähe eine 
profane Handlung verrichtet, fo ſchließt man fle ein oder 
verhült fie, während man fie bei feierlichen Gelegenheis 
ten, befonders an ihren Numenstagen, mit Filtterftaat 
fhmüdt und brennenden Kerzen oder Lidhtern umgibt. 
Viele tragen dergleichen Bilder bei ſich und ziehen fie 
vorfonmenden Falles hervor, um zu ihnen zu beten und 


Fe um Hilfe anzurufen. Auich das vorgeſchriebene Füften 


wird fehr ſtreng gehalten, mehrfach zum großen Schaden 
der. Geſundheit; denn das Volk lebt in dieſer Zeit, wo 
gerade die geflindeften oder nahrhafteften Speifen vers 
boten find, zum Theil von Nahrungsmitteln, welche 
geradezu fchädlich wirken und zur Kolge haben, daß deſto 
mehr Branntwein getrunken wird. Zwar’ find Fiſche er- 
laubt, aber in fehr vielen ausgebehnten Landſtrichen für 
die Mafle der Bevölferung zu-theuer; an fhrer Stelle 
und ftatt anderer Victualien mäffen dann Monate lang 
getrodnete, harte, in ranzigem Del gefottene Pilze und 


“ andere Dinge dienen. Als im Krimfriege 1854 die Sol- 
"daten ihre 6 Wochen gefaftet hatten, machte fidy dieſe 


Enthältſamkeit durch Förperliche Untüchtigfeit für anftren- 
ende Märfche und andere ſchwere militairifche Dienfte 
n auffälfiger Weife bemerkbar. Deſto dusgiebiger fucht 


"man ſich duch allerlei Völlerei im Efien und Trinfen 


an den legten Tagen vor und an den erften Tagen nad) 
der großen öſterlichen Faftenzelt zu entichäbigen, und 
freut fih unbändig auf das’ Ende der harten Carenz. 
Wenn — auf dem Lande — in der Mitternacht‘ vom 
Sonnabend auf den Oflerfonntag der “Priefter den 
Bann gelöft hat, ſtürzt bie bungrige Menge begierig 
über die Lebensmittel in ben herbeigebradhten gen 


71) 3. Wiggers, Kirchliche Statiſtik 


70) Ebenſo. 
I, 221. 


ir 
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ober Karren ber, und num füllt eine winerliche Schlem- 
merei die ganze heilige Ofterwoche aus 79). 

Es find zwar dem Rufen in dem fittlichen Ler 
ben manche Vorzüge eigen, welche mit feiner Religio- 
fität in Wechſelwirkung fliehen, wie die geringe Zahl 
unebelicher Kinder, welche Feld auch daher fommt, 
daß die Leute fi meift ſehr jung verheirathen, noch 
. mehr aber der fehr wenig Häufige, offenbar zum Theil 
durch religiöfe Borftellungen mitbedingte Selbfimorb, 
defien Ziffer die. der übrigen Länder Europa’ durchaus 
nicht erreicht; aber bei dem fortgeführten Vergleiche ſtel⸗ 
len fich mehr Schattenfeiten heraus, wie Die oft blutigen 


und tödtlich verlaufenden Schlägereien einerfeitd und bie 


Kriechereien gegen Hochgeftellte andererfeli, welche man 
trogdem auf alle Weife zu beftehlen und zu betrügen 
fucht, ein Nationallafter, welches in feiner Weile aud) 
bei den hoͤchſten Claſſen notorifch if, namentlid bei den 
freilich vielfach zu niedrig befoldeten Beamten, welche ſich 
dafür durth den Raub an Staatögeldern ſchadlos Halten. 
Auch noch in der neueften Zeil fommen, neben der außers 
orbentlich weit verbreiteten Falſchmuͤnzerei, jehr viele Hülle 
von betrügerifchen, ſelbſt durch hohe Beamte, neuerdings 
> 8. durd einen Adelsmarſchall, verübte Kaftendefecte 
in die Deffentlichfeit, "und eine noch größere Zahl mag 
ſich derſelben enhiehen. Am Ende des Jahres 1865 
erhaͤngte ſich deshalb der Hofrath F., waͤhrend der Ge⸗ 
heimräth G. verhaftet warb, weil ex die Kaſſe der hei⸗ 
ligen Synode (man fagte um 78,000 Silberrubel) bes 
itoßlen hatte. Das fchlimmfte Nationallafter if das 
Branntweintrinfen, eine fortzeugenbe Urſache fo vieler 
anderen Uebel, wie der Unreinlichfeit, der Zaulbeit, ver 
Armuth. zu bier fuchte der unermüdlich thäfige Kaifer 
Alexander IL die Abhilfe zu fhaffen, welde von ber 
Kirche nie mit Erfolg gebracht worden war, und es 
zeigten vs Anfangs erfreulihe Anfänge einer Beſſe⸗ 
tung. m September 1858 Iegten im Gouvernement 
Kowno viele Bauern das Gelübde ab, keinen Brannt- 
wein mehr zu trinfen 7%), eine Bewegung, welche immer 
weiter griff und zu vielen Enthalt ame öspreine führte, 
wie man’ von- folchen 3. B. im April 1859 hörte. Im 
Jahre 1860 bildeten fich neue derartige Vereinigungen, 
denen jet Die Priefter die kirchliche Weihe zu geben von 
ber heiligen Synode angewiefen wurden; in bemfelben 
Jahre verſprachen 3. B. 20,000 Lanbleute des Kreifes 
“— Rorotojak in feierlicher eine und unter prieſter⸗ 


lihem Segen fich des verderblichen Getränfs enthalten 


wollen. Seitdem bat man indeſſen über dieſe ſittliche 

elbſterhebung, welche auch unter ſtaͤdtiſchen eye 
zu ähnlichen formellen Verpflichtungen geiäbet hatte, Nichte 
weiter von Bebeutung gehört, und 1865 fagte z. B. die 
Bouvernementözeitung von Wladimir, das Schuapstrinfen 
babe fich ſeit der Beleitigung des Bachtes verfchlimmert, 
weil das Getränf billiger geworben ſei. Ja, die Regie 
Fa hat neuerdingd (Anfangs 1866) der Bildung von 
Enthaltſamkeitsvereinen ein Verbot entgegengeftellt. Auch 
die Gentralregierung 


72) &benda I, 220. 
1858 an mehren Stellen. 


laubte an eine Zunahme in dem 
73) Erman's „Archiv“ vom Jahre 


Genuſſe des binkliben und fittlichen Giftes oder hatte 
wol vielmehr die flatiftifchen Zahlenbeweile dafür in den 
Händen, da fie 


im April deſſelben Jahres eine Com⸗ 


miſſton einfeßte, welche die Mittel gegen das Umfich⸗ 


reifen berathen ſollte. Der Gegenfland war ernft und 
edrohlih genug, um auch in ven Berathungen der 
Gouvernementslandiage, 3. B. des peterdburger am Ende 
des Jahres, feine Stelle zu finden. Wenn wir aus der " 
amtlichen Griminalftatifti zum ®Bergleiy mit anderen 

Ländern beijpielöweife die Thatfache anführen, daß im 
Duchichnitt der Jahre 1849 —1857 jährlid 170,459 
Verbrechen zur Cognition der Behörden kamen, fo koͤn⸗ 
nen wir hierauf Fein großes Gewicht legen, da ber Unters 
ſchied der ——— ebenſo wenigkwie die comparative 
Begrifföbefinition vom „Derbrechen” angegeben ift, die 
Art, wie die Polizei nachforſcht und andere Umflände 
einen ſehr großen Einfluß auf dergleichen Ziffern qaus⸗ 
üben. Indeſſen hatte die Behörde diefen Zahlen gegen- 
über bie Ueberzeugung, daß fie ſehr weſentlich von dem 
Stande der Bildung — In den letzten Jahren 
kam '1 Verbrecher aͤuf 18,270 Menſchen aus den „ges 
bildeten” und auf 496 Menfen and den „ungebilves 
ten” Glafien ’®. j 


B. Die Sekten aus der orthoboren Kirche. 


Eine Ueberſicht ber während ber an Jahrzehnte 
und noch ‚gegenwärtig innerhalb des ruſſiſchen Reiches 
vorhandenen Schismatiler, beziehungsweie Haͤretiker, 
welche fih von der orthodoxen Staatskirche abgefondert 
haben und halten oder zu ihr in einem Begenfage ftehen, 
nit dem Auſpruche der eracten Richtigkeit zu geben, bat 
feine auf mannihfahen Mängeln beruheude Schwierige " 
feit. Einmal nämlich treten in der vorliegenden Literatur 
gewiſſe Namen nicht immer in berjelben Bedeutung auf, 
was befonders von der Bezeichnung der Rodfolnifen oder 
Raskolnifen (= Abtrünnige) gilt, unter welder nicht 
felten fo ziemlich alle von der Stantslirche abweichenden, 
aber aus ihr refp. aus der griechiſch⸗ orthodoxen Kirche 
entiprungenen Erſcheinungen verftanden werben, wäh- 
end man bdiefen Namen aud) in der Anwendung auf 
einen Bruchtbeil derfelben finde. Dann — und bierin 
liegt der eigentliche Grund der eben erwähnten und ans 
derer Differenzen in den litergrifchen Berichten Anderer — 
gelangen von den Separatiften felbft über ihre Zuftände 
und — wie e8 fcheint — nicht feltenen inneren Umbildungen, 
fowie über die wol ebenfalld mannichfachen Umwandlun⸗ 
en ber einen Ruance in die andere nur wenige zuver- 
Mge Angaben in’ die Deffentlichfeit, da fich Die Seften 
ald vom Staate und von der orthodoren Kirche nicht 
anerfannte, fondern vielmehr verfolgte Genoſſenſchaften 
vor dergleichen Darlegungen hüten müflen und zudem 
als faft ohne Ausnahme ven ungebilvetfien Ständen an⸗ 
gehörig wenig Geſchick zu dergleichen Berichten beflgen, 


‚während die Staatskirche, welche ihre Exiſtenz ignorirt 


und ihren Beftand fich felbft zuzählt, noch viel weniger 


74) Nach dem Sournal bes Miniſters des Innern aus bem 
Sabre 1864. — 
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die Wißbegierde duch ‚amtliche Darftellungen befriedigt, 
welche als Zeichen ihrer Schwäde und ung! als 
Anerkennung der Eriftenz einer nicht orthodoren Bevoͤl⸗ 
ferung angeſehen werben können. Auch geben die Sek⸗ 
tirer nicht felten dem Staatskicchenregtment wenigftend 
den Schein des Rechtes, fie feiner Gemeinfchaft zuzu⸗ 
rechnen, indem fie, um den Berfolgungen und deren 
Nachtheilen zu entgehen, nicht felten zum Schein fidy an 
Arten der Staatskirche betheiligen ober deren Popen 
durch Beftechungen veranlaflen, ihnen Atteſte über die 
verlangte Rechtgläubigfeit auszuſtellen. 
ie bier noch einmal kurz daran erinnert werben 
ol, Pezeugten fid) Yiele orthodoxe Ruſſen mit der vom 
atriarchen Nikon vorgenommenen, wenn auch zweck⸗ 
mäßigen Correctur in der Bibelüberfegung und den zum 
Theil auf Grund derſelben durch ihn eingeführten Neues 
rungen in der Liturgie unzufrieven und fonberten ſich 
1666 7°) von ber Staatöfirche ab, von welcher fie num 
Roskolniken (Raskolnifen, Roskolniki), d. 5. Abtrüns 
nige oder Separatiften, oder auch Staroobriabzt, d. h. 
Beubachter der alten Gebräuche, genannt wurden, wäh- 
rend fie fich felbft ald Staromwerzen (Starowerzi), d. h. 
Altgläubige (will jagen: eigentlich Rechtgläubige), bezeich- 
neten. Indeſſen werden, wie gefagt, dieſe Ramen auch 
überhaupt allen Sekten beigelegt, welche innerhalb der 
griechiſch⸗ orthodoxen Kirche entflanden find, auch wenn 
der Grund ihrer Entſtehung oder Oppofttion nicht in den 
Nikon'ſchen Reformen liegt, wobet indefien fo viel ficher 
zu fein fcheint, daß alle dieſe Schiömatifer feitvem fehr 
viel Gemeinſames gehabt haben und noch haben. Zu 
ihnen im Allgemeinen gehörten, als 3. Wiggers fchrieb, 
faſt alle doniſchen Koſaken, aber auch Einwohner in 
allen anderen Landestheilen, felbft in St. Petersburg und 
in der „heiligen Stadt.’ Wenn die Roskolnifen als bie 
ablreichfte Sekte bezeichnet werden 7%), fo tft dies im 
Iperiellen Sinne nicht zu bezweifeln, wenn man aber 
ihre Zahl für die Iehten Jahre zu 10 Millionen ans 
gibt 77), oder gar zu 13 Millionen, fo erſcheint dies wol 
u body Becken, vieleicht ſelbſt in dem Kalle, daß unter 
Ihnen im wetteften Sinne alle Separatiften verftanden 
werden follen. Dagegen darf man dem Berfafler des 
unten erwähnten Artikel Recht geben, wenn er die 
Roskolniken, feien ed alle oder nur etweldhe von ben 
Seftirern, in politifcher Sinficht Repräfentanten des ins 
dependiftiihen Provinzialismus im Gegenſatze zu der 
bureaufratifchen @entralifation nennt. In religtöfer Hin- 
ficht charakteriſtren fich die urfprünglichen oder eigentlichen 
Roskolniken an ihrer ſocialen Stellung durdy ein 
fanatiſch⸗bigottes Wefen, aber aud durch firenge Erfüls 
lung der kirchlichen Formen und Pflichten, durch lebhafs 
tes Intereſſe an religiöfen Fragen, durch hohen Muth 
75) Andere feßen das Jahr 1667, 3.8. ein Artikel im Mas 
gazin für die Literatur des Auslandes 1863. Nr. 80. * 76) Go- 
ine, Autooratio Russe. Leipzig 1860. Der Berfafler läßt bie 
Zahl der „‚Raskolniten“ von 9 ionen im Sabre 1840 auf 13 
Millionen im Sabre 1860 fleigen, und behauptet, daß ihnen faſt 
alle Sibirier, Koſaken und Uralier —— 77) Magazin 
für die Literatur des Auslandes 1868. Nr. 80. 


.pen der ortbodoren Kirche?). Nach 


gegen ihre Berfolger, durch einen glühenden Haß gegen 
die dem Trunke, der Lüberlichfeit u. |. w. ergebenen Bo: 
ber Darftellung 
von 3. Wiggers, defien Eintheilungen und Unterfchei- 
dungen wir bier befolgen und durch die nöthig erſchei⸗ 
nenden Zufäge vervollftändigen, "haben wir es zunaͤchſt 
mit den Bespopowſchtſchini, d. h. wörtlih den das 
orthodore Popenthum verneinenden, im Allgemeinen ben 
riefterlofen Sekten zu thun, welche indeſſen nidt 
Ammtlich den Rosfolnifen von 1666. entflammen. Es 
iſt ein Misverſtaͤndniß, wenn diefen Priefterlofen nur eine 
Zahl von 2000 und ihre Wohnftge ihnen nur in Archans 
gel, Olonetz, NRowgorod und Pilow angewiefen wer 
den 9, J. Wiggerd rechnet zu ihnen in erfter Reihe 
die Bomoranen, welche feinen Quellen zufolge waf 
an den Ufern des weißen Meeres wohnen und fehr zu 
reich find, auch in Großpolen. Sie betrachten Die rw 
boren Gotteshäufer ald Stätten des Antichrifts, ſchlieja 
und trennen die Ehen nad Belieben. und haben in ie 
fern Aehnlichkeit mit den Anabaptiften, als fie alle die 
jenigen, welche ſich ihnen anfchließen, noch einmal tau- 
fen. Ste beidhten fi unter einander ihre Sünden und 
theilen Einer dem Anderen dad Abendmahl aus. Das 
Brod, deſſen fie ſich dabei bedienen, foll aus der Zeit 
vor Rifon, und zwar aus dem ehemals ihnen zugehöris 
en Klofter Solowez herſtammen. Es ſei bet deſſen 
nnahme durd die Staatsfirdhlichen gerettet worden, 
und feitvem wird e8 Dadurch ununterbrochen als in der 
rechten Heiligkeit erhalten, daß man die Refte von jedem 
Abendmahle immer wieder, wenn auch je.mehr und mehr 
in den höchften homöopathifchen Potenzen, mit neuem 
ehl vermiſcht. Jeder Bomorane trägt ſtets, wenn auch 
nur ein Kruͤmchen dieſes Brodes bei ſich, um ſofort das 
heilige Abendmahl zu empfangen. Reiche Leute wüſſen 
ihren Antheil daran theuer erfaufen. Da fie feine Geiſt⸗ 
lichen anerfennen, fo fungiren in ihren Kicchen zum 
Gebet und zu anderen Acten Laienmitglieder, welche Feine 
Weihe empfangen haben. Ein Zeichen ihres wilden 
Fanatismus tft auch der unter ihnen Häufige Selbſtmord, 
für deſſen Berechtigung fie fih auf Marc. 8, 35. 36 
berufen. Sie wählen dazu meiſt den Tod der Selbft- 
verbrennung oder des Selbfiverhungerns, den lebteren 
als Rahahmung oder hoͤchſte Steigerung des vierzig. 
tägigen Faſtens. Selbſt wenn Einer von ihnen den offen 
dargelegten Entfchluß dazu in den erſten Tagen bereut 
und nicht ausführen will, wird er Durch feine Glaubens⸗ 
genofien dazu gezwungen *0). Auch in der neueften Zeit 
wurben ſolche Selbftverbrennungen: von Seftirern gemels 
det, 3.8. aus dem noch nicht abgelaufenen Jahre 1860 
16 Säle. Haſe fpricht ?%) in feiner Kicchengefchichte nicht 
blos von einer fektirerifchen Feuertaufe, fondern aud) von 
einem @ultus der Selbftentmannung, der Wolluft und 


78) Schtſchedrin, Brovinzielle Skizzen (tenifcher Titel). 
Moskau 1857. 79) Berliner Broteflantifche har 1864. 
Nr. 42. 80) 3. Wiggers, Kirchl. Statiſtik I, x 81) 
Unter Berufung auf Strahl, Das Sektenwefen ber ruffifchen Kirche, 
= — Archiv 1824. Et. 4. ©. 26 fg.; 1826. St. 1. 
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anderer Greuel. Nach anderen, der neueften Zeit an⸗ 
ehörigen Berichten *2) gibt es eine befonderd in ben 
Gouvernements Orel und Kursk, fowie zum Theil in 
Sibirien verbreitete, an 110,000 Seelen zählende Sefte, 
welche na Chlyſty nennt und unter Anderem die Lehre 
aufftelit, daß jeder Ehrift durch Enthaltung, Asketik und 
ähnliche Mittel ein Ehriftus werden koͤnne und folle, 
aber feine Sacramente anerkennt; eine Abzweigung dere 
ſelben feien die Skoptzky, welche ſich felbft verftümmeln. 
Wir finden dieſe aus der neueften Zeit auch ald Sfopfis 
bezeichnet, jedoch mit dem Zufate, daß die Selbftent- 
mannung nur dann eintrete, wenn ihnen ein Sohn ges 
boren wird. Unter ihnen ſoll es fehr reiche Leute als 
Geldwechsler u. f. w. — Zu ihnen gehoͤren auch die 
ſogen. Lipowaner. — Als eine zweite Gattung der Prieſter⸗ 
8* führt J. Wiggers die Kapitonier an, ſo genannt 
von ihrem Stifter, dem Mönche Kapiton. Sie beſitzen 
feine Kirchen und verfammeln ſich zu ihren gottesdienſt⸗ 


lihen Gebräuden in Privathäufern, wo fie alle Eeriz. 


monien verrichten. Die Ehe ift bei ihnen ebenfo der 
Wilfür preisgegeben wie bei den Pomormen; übers 
haupt follen fie ein fehr unkeuſches Leben führen, Eine 
Schattirung derfelben führt den Spotfnamen der Po- 
dreſchetniki, d.h. der unter dem Siebe, weil bei ber 
Austheilung des heiligen Abendmahles ein Mädchen ein 
mit Trauben gefüllte Sieb auf dem Kopfe trägt und 
diefe Früchte nach wieberholtem Gebet und Rieberwerfen 
zum Genuß anbietet, Dean würde demnach diefe Sek⸗ 
tirer nur in dem Süden von Rußland zu ſuchen haben. 
Naͤchſt ihnen nennt Wiggers die Samokreſchtſchen⸗ 
nifi, d. 5. die Selbitäunn welche fich die Taufe felbft 
geben, indem fie fi} mehre Male in einen Fluß tauchen. 

ie Strengeren wenden hierzu nur Regenwafler an, da 
fie jeded andere Wafler ald vom Widerchrift befeflen 
wähnen. Die Samoftrigolnikfi, welche hierauf bei 
gers folgen, bedeuten Selbftweiher, indem fie ſich 

zu Mönchen oder Nonnen dadurch weihen, daß fie 
das Haupt fiheeren, Klofterfleider anziehen und vor dein 
Bilde eined Heiligen ihren Namen ändern. 

Bedeutender an Zahl und bebeutungsvoller für das 
Bedürfniß eines vergeiftigten, inneren Chriſtenthums 
auch unter den Rufſen find bie von J. Wiggers unter 
den Priefterlofen an 5. Stelle aufgeführten Duhowors 
zen (Duchoworji oder Duchoworky), d. i. Kämpfer im 
Geifte, welche fich jelbft den Namen der Duchowni 
christiani, d. h. der geiſtigen Chriften, beilegen. Ihre 
Auffaffung des Chriftenthbums und der Kirche iſt eine 
vielleicht zu weit gehende fptritualiftifche, wie fih das 
beſonders bei den als Außerlichen Gebraͤuchen verworfe⸗ 
nen Sarramenten zeigt. Indeſſen find fie fittenftrenge, 
ftille, fromme, faft pietiftifch geftimmte Leute und fleißige 
Leſer der Bibel, in welcher: fie die Apocryphen den fanos 
nifhen Büchern gleichfegen. Die Bibel nehmen fie als 
das Wort Gottes an und in ihrem Glaubensbefenntniß 
find die Dreieinigkeit, der Sundenfall, die Erlöfung durch 
Ehriftus, die Auferfichung des Leibes, dag ewige Leben, 





82) Berliner Proteſtantiſche Kirchenzeitung 1864. Nr. 42. 


bie ewige Berbammniß, die Rechtfertigung vor Gott allein 
and dem Glauben wefentlihe Beſtandtheile. Wenn fie 


ſchon hierin mandyen reformiftifch»fpiritualiftifchen Rich⸗ 


tungen des proteſtantiſchen Weſteuropa's aͤhnlich ſind oder 
gleichen, fo haben fie mit den Mennoniten, Quaͤkern und 
anderen auch das gemein, daß fie nicht ſchwoͤren und bie 
Bergießung von Menfchenblut unter allen Umftänden 


“für Sünde halten, wodurd fie mit dem Staatskirchen⸗ 


thume bei der Aushebung zum Militairdienfte in concrete 
Oppoſition treten. Es fehlen ihnen nicht bloß orbinirte 


Geiſtliche, fondern auch Botteshäufer, wie fle denn bei 


ihrer fpiritualiftiichen Richtung überhaupt auf äußeren 
Apparat verzichten. Ihr einziges Geber iſt das Water 
Unfer. Hiermit fteht freilid, eine amdere Angabe ®ı, 
nämlich daß fie ſich Durch eine beſondere Tracht von der 
Welt zu unterfcheiden und abzufondern fuchen, nicht 
ganz im ange Sie werden von ihren Gegnern 
ah Molochani, wie Wiggerd fagt, oder Malata- 
nen 9%) oder Molokaner ®), d.h. Milcheffer, genannt, 
weil fie unter Verwerfung der Faſten ber orthoboren 
Kirche während Diefer Zeit mit anderen in dieſer ver- 
botenen Speiſen auh Milch genießen. Nach neueren 
Darftellungen °°) wollen die Duchoworzen auf dem Aras - 
rat ein gelobtes Land gründen und find beſonders zahl⸗ 
reich in den Gouvernements Taurien, Eriwan und-Sas 
ratow. Sie follen eine neuere Sekte fein und bereits 
1859 gegen 1-Million Seelen gezählt haben I), In 
fechfter Stelle nennt Wiggerd die Subotntfi, d. h. 
Samdtagsleute, welche man irriger Weife für Juden ge- 
halten habe. Zwar Tenne man ihre religiöfen Grund⸗ 
füge und Gebräuche nicht genau, da fie von ihnen fehr 
eheim gehalten würben, aber fo viel wiſſe man über 
e, daß fie fih wi die Lateiner am Mittwoch und 
Sonnabend aud Eier und Milch erlauben, weshalb man 
fie ebenfalls Molokanen genannt habe, vaß fie aber das 
firenge — 5— Faſten am Sonnabend beob⸗ 
achten, daß ſie die Dreieinigkeit, die Taufe und das 
Prieſteramt verwerfen, daß ſie, wie man glaube, wenige 
Bilder verehren, aber ſich mit vielen de Les 
enden und Wundergeſchichten tragen. n fie reiht 

iggerd die Schtfchelnifi, d. 5. Spaltenmänner, ein 
Name, welchen fle daher haben, daß fie beim Gebet nad 
einer Spalte bliden, durch welchen ein Lichtſtrahl fällt. 
Unter den donifchen Koſaken fehr zahlreich, befigen fle 
feine Kirchen, weil Gott überall fei, nicht fperiel in 
einem von Menfchenhand gemachten Haufe; aber von 
den meiften anderen Schiömatifern unterfcheiden fie fich 
dadurch, daß fie den durch Nikon revidirten Text der 
heiligen Schrift gebrauchen. Bon den bei Wiggers fol- 
genden Ikonobrozi, d. h. Bilderftürmern, weiß man. 
nach ihm nur fo viel, daß fie Feine Bilder verehren und 
unter freiem Himmel beten. Die Zahl der Tchuwſtwen⸗ 
niki ift, wie derſelbe Schriftfteller fagt, nur gering; ihr 


88) Nedepenning, Borrede zum 4. Bde. des Lehrbuchs ber 
Kicchengefchichte von Giefeler, 1857. 84) Ebenda. 85) Neue 
Preug. Zeitung vom 21. Der. 1859. 86) Berliner Proteſtan⸗ 
tifche Kicchenzeitung 1864. Nr. 42. 87) Neue Preuß. Zeitung 
vom 21. Der. 1859, wo fie Molofaner genannt werben. 
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Name bedeutet die Fühlenden, ihre Anjchauumgen jollen 
Die deiftiichen und religiös tolerant fein. Ebenſo wenig 
zablreich over noch weniger zahlreih waren in der Zeit, 
wo Wiggers 88) feine Statiftif veröffentlichte, Die von 
ibm in der 10. Rubrik genannten Bhilipponen, welde 


ihre a nicht von einem tendenziöjen Seftens- , 


ſtifter, fondern von einem Bauer, Philippos Puſtos⸗ 
wiät, empfangen haben, welcher einfach nur eine Keine 
-Auswanderungscolonie nach dem damaligen polniichen 
VLithauen und dem nachmaligen Reuoftpreußen führte. 
Sie nehmen bie confessio orthodoxa der Staatöfirche 
an, im Belonderen deren Lehren und Borftellungen von 
der Drefeinigfeit, den Heiligen, dem jüngften Gericht, 
dem zufünftigen Zuftande der Seelen; auch haben fie 
‚mit der Staatöfirche denfelben Cultus der Bilder (nur 
gemalter, nicht gefchnigter) und dieſelben Gerimonien bei 
der Taufe, der Beichte u.f.w., fowie diefelben Faßſen, 
Feiertage, Gebete, und flatuiren biefelbe Doppelte Glau⸗ 
bensquelle, nämlich die heilige Schrift, und zwar das 
neue Teſtament und den Pſalter, und die Trabition, 
weldde aus ben durch bie Apoftel mündlid gegebenen, 
durch die fieben erſten öfumentichen Concile und durch 
die Kirchenvaͤter erflärten und aufgezeichneten Lehren ber 
fiebe. Aber fie verwerfen die von Nikon modificirten 
Bibelũberſetzungen, Gebetöformeln und Gefangbücher, 
wofür fie die alten Texte feſthalten; fie erklären jedes 
religiöſe Buch, namentlih die Ausgaben. der Kicchen- 
väter, welches feit der Zeit dieſes Patriarchen (1666) 
erſchienen ift, für ketzeriſch, weil verfäliht. In großem 
Anſehen flieht bei ihnen wie bei den urfprünglichen Ros⸗ 
foluifen das Werk eines von ihnen fogenannten Oyril- 
lus Hierosolymitanus, worin alle ihre Dogmen und 
Gebräuche enthalten fein follen. Indeſſen ift dieſes Buch 
offenbar untergeichoben, weil es handgreifliche Anachro⸗ 
nismen, 3.8. Schmähungen gegen Luther und Galvin, 
enthält, * ed auch nicht von dem Slavenapoſtel 
Cyrillus verfaßt fein kann. Indem fie weder die heilige 
Synode in St. Peteröburg, noch einen Patriarchen oder 
ein anderes geifllihed Haupt der Kirche anerfennen und 


die Priefterweihe in der ruffifchen Staatskirche für unerht 


balten, haben fie felbft Feine ordinirten Geiftlichen, und 
der Gottesdienſt wird bei ihnen durch die Starids (Wels 
teften) verwaltet, welche fie auch „Popen’ nennen und 
welche unter einander in ganz gleichem ‚Range ftehen. 
Bon den fieben Sarramenten der orthoboren Kirche vers 
werfen fie die Salbung (Birmung), das Abendmahl, die 
Priefterweibe, die Ehe und bie legte Delung. Obgleich 
ihnen die Ehe für ein rein bürgerliche Inftitut gilt, fo 
verbieten ſie biefelbe Doch auch innerhalb der Blutöver- 
wanbdtichaft bis zum fiebenten Grade, fowie mit Genoflen 
eines anderen Glaubens, und ihre kirchlichen Staricks 
dürfen gar nicht heirathen. Den Gid Teiften fie ebenſo 
—— die Quaͤker. Im Aeußern ſcheeren ſie ſich 
den Bari nicht, halten an der altvaͤteriſchen Kleidung 
feft, genießen Feine ftarfen Getränfe und ziehen ſich von 

Underdgläubigen fireng zurüd; felbft Aerzte bürfen für 


— — —— — | — — — — 
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88) I, 228 fg. 


ihrer Befehrung abgeorpneten Popen und bie 1% 


Kranke nicht gerufen werben. Rus wenn Ciner alle dieſe 
Sapungen (neben weldhe eine eigentliche, durchgebildete 
Berfaflung fehlt) hält, kann er nach ihrer Meinung felig 


"werden. Die fleine Zahl non Philipponen auf preußi- 


chem Gebiete, und zwar im Kreiſe Sensburg bei Gum- 
binnen, deren Zahl zu 472 angegeben wird, erfreuen ſich 
einer gewiflen Duldung ®%). Wie Revepenning erwähnt, 
verweigern fie gleich den Mennoniten den Kriegsdienſt, 
wofür fie wie diefe (in Preußen): ſich mit Geld abfinden. 

Da die bisher angeführten, fowie alle an die ruffi- 
Ihe Staatskirche nicht angefchloffenen Sekt, von wel 
hen Zürft Dolgorufow 9°), außer ben Starowery, Ducho⸗ 
worzy, Malafani und Skoptſy noch die Beghuni ( Läu- 
fer) 92) nennt, in jener Kirche ein Produkt des Anti⸗ 
chriſto erbliden, nie freiwillig für den Kalfer u. ſ. w. 
beten und die Unterwerfung unter die beſtehenden Be 
hörden nur aus Roth entiebufdigen, im Uebrigen aber 
für eine Sünde halten, fo war für fie unter Kalle 


‚AMerander, noch mehr ‚unter Nicolaus, Feine Duldung 


zu erwarten, wie denn damals ihre Stande als kirch⸗ 
liche Berfonen feine Staatsprivilegien beſaßen, ihre Got 
teöhäufer Feine Gloden und andere dußere Abzeichen 
tragen durften, eine Beichränfung, von deren Befeitigung 
* bis jetzt Nichts bekannt geworden iſt. Nicolaus 
ging aber noch weiter; er ſuchte die Schismatiker, nament⸗ 
lich die zahlreichen „Altgläubigen ,” gänzlich auszurotten, 
begehentih mit, Gewalt in bie orthodoxe Kirche, von 
weicher fie übrigens im Dogma faft gar nicht abweichen, 
zu bringen und befahl daher unter Anderem ben ortho⸗ 
doxen Hopen, deren Kinder mit poligeiliher Hilfe zu 
taufen. Aber viele Bopen ließen ſich durch Geld gewin⸗ 
nen und trugen bie nicht getauften Kinder als getauft 
in die Regifter der Staatskirche ein. Als der Minifter 
Perowoki Died dem Kaiſer entdedte, ordnete dieſer fchärfere 
Mapregeln, namentlich die Berbannung, anz aber auch 
hierdurch ward der Zweck der Belehrung nicht erreicht; 
die Schiömatifer wußten fogar in Moskau ihre geheime 
Druderei vor den Augen der Polizei zu verbergen, und 
gerietben durdy die Verfolgungen nur um fo mehr in 
einen troßgigen, heimtüdifchen und Dee Fanatis⸗ 
mus 92). Als 1855 mit Kaiſer Alexander IL tolerantere 
Gefinnungen Play griffen, fuchten auch die Seften davon 
Nutzen zu ziehen und begannen fich wieder freier und 
öffentlicher zu regen 2); namentlich unterließen fie nicht, 
das Unglück des Krimkrieges als eine Folge der Sün- 
ben in ber Staatskirche zu proclamiren. Fürß Dofges 
rufow 9%) behauptet von feiner Zeit, bie Zahl der dem 
Staatskirchenthume feindlichen Starowery mit foctaliftis 
fchen — wachſe immer mehr; bie gegen fie ans 
eoroneten Maßregeln felen meift unwirkſam, ba er zu 
ter 


Beftrafung commandirten Beamten fi dur Geld be: 


89) Ebenda. 90) La vöritö sur la Russie. Paris 1860. 
91) Vielleicht mit den älteren Beghninen verwandt. 92) Auss 
land 1858. Nr. 28. 93) Wenn man damals neben den Ros⸗ 
folniten und Duchaworzen (Ouchoworzen) auch bie „Starowerzen 
nannte, fo tft biefe Nebeneinanderfiellung nad Obigem zu berich- 
tigen. 694) La vörit6 sur la Russie. Parts 1860. 


—— 
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— ließen; im Befonderen macht er die Angabe, daß 
ihr geheimes Oberhaupt zu Bielo⸗Krinite in äfterreichifch 
Galtzien refidire, von wo ‘aus daſſelbe feine Anhänger 
dur Weifungen und Bifchöfe regtere. Der 1861 bei 
Kafan ausgebrochene "Aufftend, in welchem 70 Bauern 
erfhoffen worden fein follen, war eine Bewegung der 
dortigen Roskolniten, und wie von anderer Seite gemel- 
‘det wurbe 9), fielen in der letzten Zeit die Mordwinen 
und Iſchuwaſchen von der-Staatsfirdye zum Seftenwefen 
ab, Vorgänge, welche, wenn in biefer Weile thatfäcd- 
lich, von ber Regierungspreffe verfehwiegen werben, und 
wovon auch die meiften fogenannten unabhängigen Blätter 
ſchweigen muſſen, fobaß es fehr fchiwierig if, den wahren 
Sachvethalt zu erfahren. Dagegen Ab ebenfalls in 
-nerrefter Zeit "dutch gewiſſe vufhfibe Zeitungen 9) Bes 
tehrungen von Sektirern zur Staatöfirche gemeldet wors 
ben; namentlich haben, darnach am 6. Juli 1865 die 
wei „Erzbiſchoͤfe“ der‘ Altgläubigen (Starowerzen ober 

oskolniken) Onufre von Brailow, Bicar der ſchismati⸗ 


ſchen Metropolitanficche von Bielo-Krinite, und Pof⸗ 


nutie von Kolomna in der bis dahin ihrer Sekte ge- 
Bene Dreieinigfeitöfiche (wo?) ihr bisherige Schisma 
feierlich abgefchworen, und find mit ihnen viele- andere 
Altgläubige, wie Phllaret, Erzdiakon des Metropoliten, 
Cyrillos und Melchiſedek, ſowie alle Möndje des Kloſters 
Bielo- Krinige zur  orthodoren Kirche nu Ä 
Die Gefammtzahl aller (zgriechtfchen)“Sektirer 

in Rußland ſchätzte man 1830 auf etwa 5 Millionen 
eelen 9). Eine offenbar unrichtige Angabe vom Jahre 

‘ 1858 iſt die, daß damals die Staromwerzen nur: 75,000 
Köpfe gezählt haben folfen, zumal hinzugefüat wird, daß 
u ihnen die (alfo alle) uralifchen Kofafen örten. An 
u allein gibt Schtſchedrin ?%) 6-48 Milkionen 
rt das 
ber bie anen allein -fih mit 1 Million ſummirt 
finden ®%). Wie wir ebenfalls bereitd erwähnt haben, 
behfliptet Golowine *), daß die Zahl aller Sekten tn 
der rufflfchen Kirche fih von 1840—1860 von 9 auf 
13 Millionen vermehrt habe. Blos an Starowery zählt 
Dolgorufow ?) 1860 die große Menge von 9 Millionen, 
welche unabläffig wachſe, und -einige Jahre fpäter fin⸗ 
den wir dieſelbe Einzelſekte, welche allerdings die weit- 
aus zahlreichſte iR und oft auch im weiteften Sinne faft 
alle Anderen von ber Staatskirche ausgehenden Seftirer 
umfaßt, zu c. 10 Millionen berechnet oder geſchaͤtzt ®), 
eine Angabe, welche wir in Ermangelung einer genauer 
begründeten Statiſtik einftweilen als den richtigen Aus⸗ 
drud der Gefammtzahl aller Schismatiker gelten Iaflen. 
In der officielen rnffifchen Statiſtik werben, wie bereits 
gefagt, alle Separatiſten der Staatskirche zugezählt. 





95) Durch die moskauer Zeitfgrift „Den“ am Anfange des 
Januar 1866. 96) „Ruſſtſche Gorrefponzenz” 1866. IT) 3. 
Biggers, Kirchliche Statiſtif. 1 Bo. (1842.) ©. 297. 98) 
nd vn Moskau 185%, 99) Neue Preuß. Zeitung 
vom 21. Der. 1869. 


1) Autocratie Russe, 
Russie. Paris 1860. 
lanbes 1868. Nr.’ 80. 


Leipzig 1860. 2) La verite sur la 
8) Magazin für die Literatur des Aus⸗ 


(M ein Auszug aus dem alten ruffifchen 


loszutrennen und Er orthodoxen 


gane, Reich an, während wenige Jahre nach⸗ «Zu diefem Zwecke 
o 


:1830 der Antipathie der unirten Bevoͤlkerung 
liche Regierung 


Brzesc berufen, durch die kaiſerliche 


23. 


Ergaͤnzung zu der in den Weten angeführten Lite⸗ 
ratur über das rufftiche Sektenweſen. e T. E. Lenz 
De Duchoworzis eommentatio.- Pars I. Dorpat 1829. 
Ein Auszug daraus in der Jenaer Literatur-Zeitung 1830. 
Septeniber, Rr. 166 fg. Darmftädter Allgemeine Kirchen- 
Zeitung 1829, December, Rr. 201; 1837, Mai, Nr. 81. 
Werte: :Iatori- 
— istwiestie o Raskolni ) Berliner Evan⸗ 
irchenzeitung 1835. Nr. 10 ſg. Makarios 
orthodoxer Biſchof von Tambow und Schagtk): tin teut⸗ 
ſcher — ——— Geſchichte des ruffifchen - Schiöma’s. 
St. Petersburg 1859. Starke Anszüge- darans gibt die 
Baltiſche Monat&fchrift, Heft 2 und 3. Riga 1859 (und 
hieraus wieder die Grenzboten 1860. Nr. 32). Ein Ars 
titel von E. N. in Oppenheim’s (1865 eingegangenen) 
Deutichen Jahrbũchern, Geptemberheft von 1864. Ber 


lin. Gehandelt vorzugsweiſe die neueften Bewegungen 


unter den ’Mltgläubigen.) Der ruffiiche Titel der vom 
hr Schtſchedrin 1857 zu Moskau herausgegebenen 
ovinziellen Skizzen iſt: Ty6epuoxie Oyepaun. 


"©. ’Die mit Rom unirten Griechen. 


‚Hatte Kaiſer Alexander die 1596 durch den polni⸗ 
ſchen König und die polniſchen Jefuiten mit Liſt und 
Gewalt dem roͤmiſchen Weſen unterworfenen Griechen 
ruſſiſcher Rationalität im Ganzen unbehelligt gelaſſen, 
ſo unternahm es Nicolaus in der ihm eigenen energi⸗ 
ſchen, rückſichtsloſen und getwalithätigen Weite, aber auch 
im Sinne’ der Mehrzahl der Belenner- dieſer kirchlichen 


Genoſſenſchaft, dieſelbe von der lateiniſchen Kirche, ſomit 


von der Solidaritaͤt mit den romiſch⸗katholiſchen Polen, 
Kteche zurüdzuführen. 
Er er, natürlich unter Widerfpruch 
des Papfits, durch Ukas vom 22. April 1828 ein grie⸗ 
chiſch⸗ unirtes geiftliches Collegium ein, welches zunächſt 
vermitteld eined Deereted die alte Liturgie herſtellte und 
die alten liturgiſchen Formulare wieder einführte. Es 
ſchloſſen fich Lehranſtalten für bie SPrieftercandidaten des 
unirten Ritas an, in welchen die Firchliche Richtung der 

ortbodoren ' Staatsfiche praͤdominirte. Nachdem die 
Revolution der roͤmiſch⸗katholiſchen Bolen vom 
egen die 
Polen neue Nahrung gegeben hatte, konnten die kaiſer⸗ 
und die heilige Synode mit um ſo 
groͤßerer Ausſicht auf Erfolg die legten Schritte für die 


vollſtaͤndige Wiebervereinigung mit der orthodoxen Kirche 


thun. Dur die drei er-unirten Bilchöfe Joſeph 
von Litkauen, Weſelij von Orcha und Antonius von 
Regierung vermlaßt 
trat nach mehrfachen Vorbereitungen am 12. Febr. 188 
in Fan eine Synode zuſammen, welche die Erklärung . 
ausſprach, daß Ihre Gemeinden das Berlangen wügen, 
bie früher gefchebene Trennung aufzuheben und ben 
Beſchluß fabte, zu ber alten. griecifchen Mutterkirche 
zurückzukehren und ſich unter das Kirchenregiment der 
heiligen Synode von St. Petersburg zu ſtellen. Unterm 
aͤrz deſſelben Jahres kam ein Statut zu Stande, 
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vermöge deſſen das griechiſch⸗unirte geiftliche Collegium 
mitdem Kamen des weißruffifchen lithauifchen Colle⸗ 
giums der a Synode untergeben ward, während 
- gleichzeitig der Bifchof Joſeph mit dem Titel eines Erz⸗ 
ifchofs das Praͤſidium deſſelben erhielt. Den Faiferlichen 
Ufas vom 5. Juli 1839, welcher die vollzogene Berbin- 
dung von 2 Millionen Unirter in 1200 Pfarrgemeinden 
mit der Staatskirchs .proclamirte, begleitete Die Kr 
einer Medaille, deren Revers die Aufichrift enthielt: 
„Triumph der rechtgläubigen Lehre," während das Ayers 
das Bild des Erlöfers mit der Umfchrift zeigte: „Durch 
Gewalt entrifien 1596, durch Liebe wieder vereint 1839." 
Die neuen Convertiten ; welche fomit Lithauen und Weiß⸗ 
reußen geliefert hatten, bewielen in der naͤchſten und 
foäteren Folgezeit Feineswegs das Gefühl einer erzwuns 
enen kirchlichen Stellung, fondern zeigten fih allem 
nfchein nah mit der Wiebervereinigung zufrieden; 
die Gefchichte bewies hier abermals, dag für Die Volks⸗ 
maflen das vorwiegende religiöß sTirchliche Intereſſe nicht 
in der Lehre oder dem Bekenntniß liegt, fondern in dem 
Kultus und defien äußeren Cerimonien; diefe waren es 
vorzugsweiſe, durch welche die 2 Millionen‘ Ben 
wurden, die Gemeinfhaft der römifchen Kirche, welche 
nad Möglichkeit neben ihren fpecififchen Lehren auch 
ihren Eultus einzuführen beftrebt gewefen war, zu ver- 
laffen. Papft Gregor XVL mußte fich, wie bereits 
erwähnt, in feiner Allocution vom 22. Nov. 1839 dar: 
auf befchränfen, laut zu Hagen und fcharf zu tadeln; 
der Kaiſer antwortete mit feinem Ukas vom 28. Der. 
defielben Jahres, in welchem er jeden roͤmſſch⸗katholi⸗ 
fchen Briefter, welcher fi "Propaganda für feine Kirche 
beifommen lafien würde, mit Eriminalftrafen bedrohte 9. 
Doch war ber Wiederanſchluß in einzelnen Faͤllen 
nicht ohne Widerftreben und ohne Gewaltmaßregeln vou 
Seiten der faiferlichen Regierung vollgogen worden, nur 
daß die Berichte, je nachdem fie von ruſſiſcher oder 
römifcher Seite kamen, über das Maß derfelben fehr weit 
aus einander gingen, und man geftehen muß, nod) bis 
jegt darüber nicht genügend aufgellärt zu fein. Nament- 
lich waren, wie ed hieß, unirte Klofterleute, welche ſich 
zur Losreigung von Rom nicht entfchließen wollten, durch 
bie ruffiſchen Behörden mit brutalen Mitteln bearbeitet 
worden, vor anderen die Nebtiffin Makrena Mieszlawska 
in Minsk, welche nad Rom entkommen oder entlaffen, 
bier 1845 dem Papſte einen haanrfträubenden Bericht 
über die geiftige und Förperliche Folter erftattete, bie fie 
mit anderen Klofterfchweftern Hätte erbulden müflen. 
Bon lateinifcher Seite behauptete man fort und fort Die 
Wahrheit ihrer Ausfagen, von rufftfcher bagegen wurde 
fie al8 eine Lügnerin dargeftellt ). Wollte Rom nicht 
noch mehr verlieren, aud in Hinficht der Polen vom 


‚ 4) Ueber die Wiebervereinigung vergl. einen Artifel der „Nors 
bifchen Biene” in St. Petersburg, überfept („Ueber die Wieber: 
vereinigung ber Uniaten. mit ber rechtgläubigen Kirche‘) von 9. 
v.D!befop. Stuttgart 1840. ‚Allgemeine Zeitung‘ von Augsburg 
1839, Beilage Nr. 828 fg.; 1840. Nr. 151, 5) „Deutſche 
une Zeitung” 1846. Nr. 36. Beilage Nr. 57. 70. 118. 


lateiniſchen Dogma und Ritus, fo mußte es fidh, wie 
dies auch gefchab, Die eigenthümlichen Gonventionen mit 
ber ruſſtſchen Stantögewalt von 1847 und 1848 gefallen 
lafien, in welchen es fich jedoch meift um die Angelegen⸗ 
heiten der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche in Congreßpolen 
handelt. Als bier der kaiſerliche Arm des Jüngiten Auf- 
ftandes Meifter geworben war, mußte nicht bloß die 
Iateinifche, fondern auch die noch mit Rom unirte Kirche 
ihre. partielle Mitwirfung theuer bezahlen; unter Anderem 


er Klöfter im engeren Polen durch 


— state of that country 
ondon 1833. Dazu: Berlin. Evangel, Kirchen « Zeitung 

1834. Nr. 71 fg. Schubert, Handbud der allgmei- 

nen Staatöfunde von Europa I, 1; Allgemeine Einlei- 

tung in das Ruffifhe Neid, 1835. E. v. Muralt, 

Briefe über den Gottesdienft der morgenländifchen Kirche, 
aus dem Rufftfchen des Murawielt, mit dem Leridion 
der morgenlänbifchen Kirche, von demfelben. Leipzig 1838. 
Th. Bulgarin, Rußland in ftatiftifcher, geographiſcher 
und literarifcher Beziehung. Ein Handbuch für Gebildete 
jeded Standed. Aus dem Ruffifchen von H. v. Bradel, 

Statiftif, 1. Bd. Riga 1839. Marquis v. Cuſtine, 

La Russie en 1839. Paris 1840. Dazu die Wider- 

legungen von Gretſch, Tolftoi, Grimm und vielen An- 

dern. 3.9. Schmitt, Krit. Geſch. der Reugrich, u. 

Rufl. Kirche, mit befonderer Berüdfichtigung ihrer Ber- 

faflung. Mainz 1840. Die neueften Zuftände ver fatho- 

lifchen —— beider Ritus in Polen und Rußland ſeit 
Katharina II. bis auf unfere Zeit. Augsburg 1841. 
(Mit Parteinahme für Rom.) — (In ein für Die ruſſi⸗ 
fche Regierung günftigered Licht ftellt fich die Gefchichte 
bei) Karamlin, Ruſſtſche Geſchichte, fortgefegt von 
Dludow, 11 Bde. St. Peterdburg 1816, teutſch von 
Hauenſchild und Goldhbammer Riga und Leipzig 
1820— 1883. 3b. 9. ©. 317 fg. Die Bedeutung der 
ruffiichen Kirche für die Gegenwart, in der Deutichen 
Vierteljahrsfchrift, 1842. Nr. 19. Die Staatsficche Ruf 
lands im Jahre 1839, von einem SPriefter des Orato⸗ 
riums. Schaffhaufen 1844, (Römifc gefärbt.) — (Under 
fangener ftellt die Kreigniffe dar) Joſe Lukascewicz, 
Gefhichte der reformirten Kirche in Lithbauen. 2 Bde. 
Leipzig 1848. Klofe, Rußlands kirchliche Statiftif, in 
Reuter's Repertorium 1850. Heft 1. Hefele, Die 
ruffifche Kirche, in der Tübinger Quartalichrift 1853. 
Heft 3. M. Brühl, Ruffiihe Studien wu Theologie 
und Geſchichte. Münfter 1857. 2 gr .Murawiew, 
Geſchichte der ruſſiſchen Kirche. Karlsruhe 1857. A. 
v. Buſchen, Statiſtiſche Tabellen des ruſſiſchen Reichs 
(ruſſiſch geſchrieben), 2. Ausgabe 1863 (mit Ausſchluß 
von Congreßpolen und Finnland). Semenov’s (1864 
noch nicht vollendete) Satiftif von Rußland. Freihert 
Joſ. Aler. v. Helfert, Rußlagd und die katholiſche 
(roͤmiſche) Kirche in Bolen, in der Defterreichifchen Revue 
18645 Bd. 1. Geſchraͤnkt ſich nicht blos auf die roͤmiſch⸗ 


‚Armeniern, aber auch 
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fatholifche Kirche) Das Archiv und andere Schriften 
von Erman; Kohl’ Reifewerfe u. |. w. 


8. 149. Die armenifche Kirche. 


A. Die Gregorianifche ober nichtunirte Kirche. 


Diele durch mehre Länder verbreitete Glaubens» und 
Eultusgemeinfchaft, immer noch eine refpectable, altehr- 
würdige Corporation, bat ſchon laͤngſt Feine Zukunfts⸗ 
gefaltung mehr aufzuweifen und für Die Rubrik der Aus⸗ 

reitung oder des Zuwachfes aus anderen Religiond« 
enofienfchaften, namentlich durch auswärtige Miſſionen, 
eblt es faft —5 an Stoff. Deſto thaͤtiger iſt die 
romiſch⸗katholiſche Kirche auch in den letzten Jahrzehn⸗ 
ten gewefen, um orthodoxe Armenier zum Abfall und 
Anfall an Rom zu bewegen. Wurde ihnen auch — 
wiederholt geſagt, es handle ſich nicht um ein Aufgeben 
der weſentlichen Stüde, ſondern vorzugsweiſe um den 
Schuß durd die Verbindung mit der Macht der abendläns 


diſchen Kirche, fo Haben doch die propaganbiftifchen Verfuche 


zumeift nur die Wirkung gehabt, die Armenier in eine 
gegen Rom mistrauifche, Eon feindfelige Stimmung zu 
verjegen. Auch die proteftantifche Kirche hat es in der 
neueren Zeit an Mifftonen unter ihnen nicht fehlen lafien, 
theild um den roͤmiſch⸗katholiſchen Einflüflen entgegenzus 


‚wirken und unter den Armeniern bie fehr gejchwächten 


Kräfte Schul- und allgemeinen Bildung, der relis 
giöfen Erkenntniß, der theologifchen Wiflenfchaft, der 
bibliihen Frömmigkeit, des heilſamen Gottesdienſtes u. ſ. w. 
wieder heben zu belfen, theil8 um für bie proteftantifche 
Kirche, wenn moͤglich, Convertiten zu gewinnen. Mehre 
derfelben, und zwar norbamerifanifche, wirkten feit 1831 
in Eonftantinopel und Trapezunt — alfo auf türkifchem 
Gebiete; auf ruffifhem war es ihnen verboten, — er⸗ 
richteten Schulen, vertheilten Bibeln und förberten bie 
Evangelifirung in anderer Weife; da fie aber begreif- 
licher Weile nicht in allen Stüden den orthodoxen Ar⸗ 
meniern zum Willen waren und namentlich gegen jede 
Anbetung der Greatur (in der Bilderverehrung) flreng 


auftraten, jo entſtanden Eonflicte und. in Folge derjelben - 


fpradh 1846 der Oregorianifche Patriarch von Conſtanti⸗ 
nopel wie über fie, to über alle Befucher ihrer Schulen 
und über alle Bibellefer den Bann aus. Zwar ftifteten 
fie jetzt beſondere, proteftantifche Gemeinden unter ven 

| gegen dieje fehritt der PBatriardy 
mit Strafmaßtegeln ein. Sn den hierdurch entftandenen 
Zerwürfnifien Belte fih die Pforte auf die Seite der 


- Miffionare, weil diefe gleich den Muhammedanern Bilver- 


— 


feinde waren, und hinderte die Ruheſtoͤrungen, welche 


von der altarmenifchen Hierarchie ausgingen ). Im 
Jahre 1861 zählten die aus den Armeniern des türkis 
ſchen Reiches gefammelten Gemeinden der proteftantifchen 
nordamerifaniihen Miffton etwa 4000 Seelen 7), zu 
denen man vielleicht noch 1000 in anderen proteftanti« 


— — 


6) Berliner Kirchenzeitung 1846. Nr. 36. 77; 1847. Mr. 36. 





.42. 65. Allgemeine (darmſt.) dia 1847, Nr. 186 fe. 


7) Ausland 1861. Nr. 8. © 
A. Cucyti.d. W.u. &. Erſte Section. XXXIV. 


ſchen Convertitengemeinden rechnen kann. Im Uebrigen 
darf man keine erhebliche Verminderung der Gregorianer 
durch Abfall vom angeſtammten Glauben ſiatuiren. 
Rußlands Bemühungen nach 1828, die armeniſche Kirche 
in die orthodox⸗griechiſche aufzulöfen, zogen nur einzelne 
Befehrungen nach ſich; die — e des Volkes hat 
dieſer Tendenz bisher widerſtanden. Zwar verließen 
fortwaͤhrend viele Armenier die alten Heimathlaͤnder im 
Orient, um als Kaufleute, Geldwechsler und in anderen 
Lebensftelungen den Occident zur neuen Heimath zu 
machen; allein auch hier blieben fie faft ohne un 
ihrer Kirche treu, wobei weſentlich der Glaube mitwirft, 
dag ein Religionswechjel für das Geſchaͤft Unglüd bringe. 
Die früheren Decimirungen durch Berfolgungen von 
Seiten der muhammedanifchen und perfifchen Behörden 
haben längft aufgehört und erfcheinen nur noch zuweilen 
als Fonatiihe Pngrife von Seiten der muhammedanifchen 
Devölferung. n folcher Foftete im Auguft 1862 in 
Maraſch nördlich von Aleppo etwa 70 
ihrem Bifchofe das Leben. 

: Die Anzahl der Gregorianiichen oder nicht mit 
Rom oder einer anderen Kirche unirten Armenier für 
Perſien zu beflimmen, und zwar nach der am Ende der 
zwanziger Jahre erfolgten Gebietsabtretung an Rußland, 
ift bis jet unmöglich, da Feine amtlichen Exrmittelungen 
vorliegen. Man darf vielleicht gegenwärtig in den beiden 
perfifchen Eparchien Täbris und Jopahan 100,000 Arme⸗ 
nier annehmen. Nach dem Friedensichluffe Rußlands mit. 
Perfien waren viele Armenier aus dem letzteren, namentlic, 
aus der Provinz Aderbeidſchan, nach dem erfteren übers 
gefledelt, und als Rußland feinen Frieden mit der Türkei 
gemacht hatte, begaben ſich an 7000 armenifche Familien 
aus Erzerum nad Georgien, befonders nach Adhalzif ®). 
Zahlreicher find fle in ber Türkei, wo man für die Mitte 
der dreißiger Jahre, und zwar mit Einſchluß der Mol- 
dau, der Walachei, Serbiene, Argyptens und der übrigen 
nordafrifanifchen Küfte, 1,483,000 Seelen ermittelte), 
ein Contingent, welches für die Gegenwart faum über 
1,500,000 geftiegen fein dürfte. Wenn um die Zeit von 
1828 für.das ganze ruffifche Reich nur 39,927 Gregoris 
anifche oder nichtunirte Armenier (neben 28,144 mit 
Rom unirten) angegeben wurben 29), fo kann fich dieſe 
Summe nur auf die Zeit vor 1828 beziehen, .mo Ruß⸗ 
land die Provinz Eriwan, einen Hauptfih der Armenter, 
und andere Gebiete ſich annectirte 2). Nach diefem Jahre 
finden wir für Rußland, aber ald Gefammtheit aller 
Armenier, 388,000 verzeichnet 72), wogegen ein amtlicher 
Bericht des ruſſiſchen Eultusminifters 17) für das Ende 
des Jahres 1844 338,668 Gregorianer aufflellt. In 
einem Berzeichniß vom Jahre 1849 haben wir 354,521 
nichtunirte gefunden. In einer Statiftif des Miniftere 
des Innern vom Januar 1865 erfcheint mit Ausnahme 


rmeniern mit 





8) K. Neumann, Geſchichte der Meberfiedelung von 40,000 
Armenien nad Rußland. Leipzig 1884. 9) I. Wiggers, 
Kirchliche Statiftif TI, 206. 10) Ebenda II, 252. 11) Das 
gegen rubricirt I. Wiggers (a. a. O. I, 226) für feine Zeit (1842) 
nur bie oeige Ziffer vun 39,927. 12) Darmſt. Allgem. Kirchen: 
Zeitung 1886. Rr. 131. 13) Don 1846, 


f 


GRIECHISCHE KIRCHE — 258 — (VII. PERIODE VON 1821— 1866) 


Polens und Finnlands, wo fich fehr wenige aufhalten, 
die runde Summe von 500,000 „armenijcher, Chriften, ‘ 
welche wir anderwärts 1%) fchon vorher ald „nichtunirte“ 
angeführt finden. Ihre Zahl ift am flärffien in der 
Nähe des Kaukaſus. Im Kaiſerthum Defterreih wohn⸗ 
ten bei der Zählung am 31. Oct. 1857 im Ganzen 
3513 nichtunirte Armenier (neben 9737 mit Rom unir- 
ten) 16), In den übrigen Ländern der Erde, ald Oft« 
indien, Italien, England, Holland u. ſ. w., mögen immer⸗ 
bin 50,090 Gregorianifhe Armenier leben, wovon auf 
Oftindien etwa 40,000 kommen. Segen wir, wozu 
Gründe vorliegen, für gang Rußland co. 450,000, fo 
möchte die Geſammtzahl für Die ganze Erde gegenwärtig 
mindeftend 2,130,000 betragen. 

Das Berhältnig der nichtunirten Armenier zum 
Staate beruht in Perfien auf Conceſſionen ober Privi- 
legien, welche ihnen vom Schah ertheilt worden find 
und deſſen Nachfolgern beftätigt, auch in foweit gehalten 
werden, als es der Halbbarbariichen Willfür der Behörde 
gefänt. Indeſſen hat fich diefe während der letzten Jahre 
zehnte nicht in die inneren Kirchenangelegenheiten einge 
mifcht, und die Furcht vor den Reclsmationen Rußlands 
dient als wefentliher Schuß vor allaufchweren Beläfti- 
gungen. Dieſelbe Stellung zur Stautsbehörbe nehmen 
die Armenier in der Türkei und ihren Rebenländvern 
ein; auch hier beobachtet der Staat principiell das Syſtem 
der Nichtinterwention, und wenn er intervenirt, find es 
meift Die Armenier felbfi, welche ihn darum anrufen. 
Hatte Rußland ſchon vorher durch mancherlei Begünftis 
gungen, welche es den Armeniern in Perfien und in 
der Zürkei, befonders ihren Geifllichen, angeveihen ließ, 
fih unter ihnen in diefen Ländern eine politifche Partei 
gewonnen, fo ftieg fein Einfluß auf diefe Kirche auch nach 
dem Friedensſchluſſe mit den beiden muhammedanifchen 
Stgaten, hauptfählih nahdem Etſchmiazin, der Sie 
des oberften Patriarchen, 1828 ihm zugefallen und fomit 
eine ftarfe Handhabe für alle in Perfien und in ber 
Türkei wohnenden Armenier gegeben worden war, was 
zur Folge hatte, daß ſich biefe nun Hier um fo mehr 
einer milderen Behandlung zu. erfreuen hatten. In dem⸗ 
felben Grade ift aber auch die armenifche Kirche mit 
- ihrer Verfaſſung, namentlich innerhalb Rußlands, einer 
ftärferen Abhängigkeit von der Faiferlichen Regierung 
verfallen. Um das neue Berhältnig zu ordnen, wurden 
auf Anweifung der Staatsbehörde zwei Commiffionen 
eingefeht, die eine in Tiflis, aus geiftlichen und welt 
lichen Rotabeln des armenifcher Volkes, die andere in 
St. Peterdburg, aus meift orthodoren ruflifchen Beamten 
befiehend, und ihre beiderfeitigen Gutachten durch das 
Departement der geiftlichen Angelegenheiten für die frem⸗ 
ven Eulte zu einem Entwurfe verarbeitet, welchem ber 
kaiſerliche Oberbefehlshaber der kaukaſiſchen Provinz feine 
Zufimmung und unterm 23. März: n. St, 1836 der 
Kaiſer die gelehliihe Sanction ertheilte. Bon den 10 
Hauptabfchnitten des Statuts, welches noch jet Gültig» 
feit hat, betreffen die 4 erften allgemeine Berhältnifle, 


14) Berliner Broteftant. ar ur 1864. Rr. 42. 15) 9. 
Ficker, Bevölkerung ber Defterr. narchie. Gotha 1860. ! 


während: die 6 — ſich auf die ſpecielle Verwaltung 
ver Eparchien und Klöfter beziehen 1%. Darnach bildet 
den Rath des Patriarchen von Etfchmiazin, aber ohne 
enticheidende Stinnme, eine Synode, und dieſe befteht 
aus einer Anzahl höherer SBrälaten, welche vom Patris 
archen vergefchlagen werden und der kaiſerlichen Geneh⸗ 
migung bebürfen. Der Synode und dem Patriarchen 
zur Seite geſetzt ift, wie bei den kirchlichen Oberbehör- 
den aller nicht griechifch -orthoboren Culte und des orthos 
doren, ein faiferficher ‘Brocurator, welcher ein entfcheiden- 
des Veto beſitzt, das jedoch der Betätigung des Kaifers 
bedarf. — In ähnlicher Abhängigkeit vom Staate befin 
den ſich die öfterreichifchen nichtunieten Armenier, waͤh⸗ 
rend ihre Ölaubensgenofjen in ben meiften anderen euros 
päifchen Ländern ihren Gultus in ganz felbfkändiger 
Weife ausüben. . 

Der Sig des oberften Gregorianiſchen Patriarchen 
oder Katholifos, das Kloſter Etſchmia zin ??) am Fuße 


des Ararat, fam 1828 von Perfien an Rußland. Als 


1830 der bisherige Katholikos Ephraem geftorben war, 
befahl ber Kaifer Nicolaus den fämmtlichen Geiftlichen 
und den notabein Laien, nämlich den in Rußland ans 
fälligen Meliks und Jusbafchen, die Wahl des neuen 
zu. überlaffen, in ni aber auch Armenier aus ande- 
ven Staaten (ſofern fie ſich dieſem Patriarchenſitze Zirchlich 

anichloffen) bei der Wahl zuzulafien. Nach dem Statute 

vom 23. März 1836 find für Die Neuwahl Zurch die 

fämmtlihen @eiftlidhen und die Rotabeln mehre Candi⸗ 

daten dem Kaifer vorzufchlagen, welcher einen von ihnen 
ernennt. Der Katholikos bat das Recht, zu jeder Kais 
ferfrönung eine Deputation abzufchiden, bei dem Ans 
tritte aus jeinem SBalafte fi von einer armeniſchen 
Schutzgarde begleiten zu laſſen, die Erzbifchöfe und Bifchöfe 
zu ———— kirchliche Commiſſare auch nach der Tuͤrkei, 
Perſien, Indien für die Beaufſichtigung-und Viſitation 
zu entſenden, Hirtenbriefe zu erlaſſen, das heilige Salboͤl 
zu bereiten und an fänmtliche armeniſche Kirchen, ſofern 
fie. fein Oberficchenzegiment anerfennen, auch außerhalb 
Rußlands, zu verkaufen. Zür dieſes Del, bei weldyem 
der armenifche nichtunirte Patriarch zu Serufalem fein 
Concurrent ift, läßt er fih von den Brieftern fehr hohe 
Summen bezahlen und: bezieht hieraus den größten Theil 
feines Einkommens. Die ruffifchen Armenier find durch 
kaiſerliches Privilegium gezwungen, ihre Salbe nur von 
dem Katholikos in Etſchmiazin zu beziehen. Die Prieſter 
verfaufen diejelbe noch theurer an die einzelnen Gemein⸗ 
den „ welche ihnen das der Kopfzahl entfprechende Quan⸗ 
tum abnehmen müflen 18). Zwar ſuchte der Katholifos 
von Etſchmiazin fein Oberfirchenregiment über ven Gregor 
tiantfhen Batriarhen von Conſtantinopel und 
defien Kirche audy nach der Territorialveränderung feines 


Sitzes aufreht zu erhalten; allein die Pforte weigerte 


fi) den Patriarchen ihrer Hauptſtadt als Delegaten bes 


16) 3. Wiggers, Kirchliche Statiflif. Bd. 1. S. 239. 240. 
17) Das Wort bebeutet ie: Es flieg herab der Eingebo⸗ 
rene. Man fchreibt auch Etſchuiadzin. Die dortige Kiofterfirche 
ft durch Gregor von Nazianz geftiftet. 18) 3. Biggers, 
Kirchliche Statiftif I, 243. i 
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ruffifch geworbenen Katholikos anzuerfennen, und ſuchte 
ibm, wol aud mit deſſen Willen, eine unabhängige 
Stellung zu geben, weshalb fie ihn auch nur Durch Die 
armenifchen Geiſtlichen von Eonftantinopel wählen ließ ?). 
Ein anderer Patriarch auf türkiichem Gebiete, weldyer 
ſich auch Katholikos nennen lAßt, refldirt zu Sis in Cili⸗ 
cien; er iſt dad Oberhaupt der Gregorianiſchen Arme⸗ 
nier in Suͤdkleinaſien, in Rordſyrien und in Weſtarme⸗ 
nien. Ebenfalls nur über eine geringe Zahl nichtunir⸗ 
ter Armenier gebieten der — auch Katholikos titulirte — 
Patriarch auf der Inſel Aghthamar im Wanſee und 
der Patriarch von Jeruſal em ?). Bon dem Katho⸗ 
likos zu Etſchmiazin find biefe Patriarchen thatfächlich 
unabhängig; nur in freier Hebereinfimmung handeln fie 
vorfommenden Yalled gemeinfam. Weber in Oxfterreich 
noch fonft gibt ed außer den genannten fünf einen Patri⸗ 
archen der Gregorianifchen Armenier. 
In der Zeit, wo 3. un ſchrieb, zählte man 
im Ganzen 40 Eparchien (beziehungswelfe Erzbis⸗ 
thümer und Biſthümer), von welchen die Minder⸗ 
zahl unter den Patriarchen von Conſtantinopel, Sis, 
Aghthamar und Jerufalem, die Mehrzahl unter dem von 
Erichmiazin fand und auf tuͤrkiſchem Gebiete lag, naͤm⸗ 
lih die durch Erzbiſchoͤſe (Metropoliten) verwalteten 
Eparchien von Nicomedien (IJsmid), Angoru, Gäfaren 
(Kaifarieb), Tokat, Sawas, Diarbefir, Marfawen, 
Muh, Wan, Erzerum umd andere und bie durch Bifchöfe 
verwalteten von Brufa, Panderma, Kiutabia, Janik, 
Irapezunt. (Trebiſonde⸗ Gumuſchkane), Schebin, Kara⸗ 
Dt: Arakfer, Erdſchin⸗Orfa, Kharput, Palu, Safan, 
dana, Adrianopel, Tägirtagh, Smyma, Paſon, Kare⸗ 
Bajazid und andere. Auf perſiſchem Boden befanden 
fih die Eparchien von Taͤbris und Ispahan; zu der 
Eparchie von Hindoftan gehörten auch Bagdad und Basra 
(Bafora). Rußland war durch die 6 Eparchien von 
Rachitſchewan, Aſtrachan, Eriwan, Grufien, Karabag 
und Schirwan vertreten. Die Erzbiſchöfe und Bifchöfe, 
welche in ver Regel durd; den Patriarchen oder Katholi⸗ 
kos ernannt und ausfchließlich durch ihn confecrirt wer⸗ 
ben, recrutiren ſich Aberall ans den gelehrten Mönchen, 
welche den Doctortitel der Warbapebs oder Wartabiebs 
führen, und leben demnach im @ölibate. Der Biſchofs⸗ 
titel iſt nur nominell, da alle Biichöfe, wie alle Möndhe, 
in dem von einem &xzbifchof geleitesen Kloſter woh⸗ 
nen. und keinen Sprengel im Sinne der roͤmiſch⸗katho⸗ 
Kitchen Kirche haben. — wie den Erzbiſchoͤfen 
iſt als ausfchliepliche Function nur die Ordination der 
Briefter vorbehalten; alle übrigen Sacramente Fünnen 
auch von jedem niederen Prieſter verwaltet werden. Für 
Rußland im Beſonderen If buch das. Statut vom 23. 





März 1836 beſtimmt, daß die Erzbifchöfe und Bifchöfe - 


allein durch den Katholikos von Etfchmiazin ernannt und 
eweiht werben; doch find fie für die Functionen in Ihren 
archien nicht blos dieſem, fondern auch dem Kaiſer 
verantwortlih. Befiten fle hier für ihre Sprengel eine 





19) 3. Wiggere, Kirchl. Statiftif I, 241, 
88, 239, 


20) Ebenda 
11,2 


ziemlich ausgedehnte Gewalt, fo gehört doch die Admi⸗ 
iftratien der okonomiſchen und ſpeciell der finanziellen 
Angelegenheiten in feber Gemeinde den Gemeindeälteften 
zu, jedoch unter der Controle der Bifchöfe umd befonderer, 
Durch Die Gemeindemitglieder bevollmächtigter Deputirten. 
Die Biſchöfe und Erzbiſchöfe führen meiſt ein Leben in 
Bequemlichkeit umd Außerem Luxus, für welchen fie bie 
Mittel auf verfchiedene Weife von den Prieftern und 
Gemeinden erpreflen 21). J 
Wie der höhere Klerus in den drei Würden bes 
Biſchoſs, des Erzbifchofs und des Batriarchen over Kathos 
likos auffteigt, o gliedert fi) Die niedere Weltgeift« _ 
lichkeit, zu denen die Sänger noch nicht gehören, von . 
Unten nad Oben in folgenden 7 Stufen: 1) Die Licht- 
oder Yadelträger halten während der Mefle die Lichter, 
beforgen den Abendmahlswein, verwalten bie Reinigung 
der heiligen Gefäße und andere aͤhnliche Dienfte. 2) Die 
Beichwörer oder Exorciſten treiben vermitteld gewiſſer 
Formeln aus den Täuflingen und Befeflenen die böfen 
Geifter aus. 3) Die Vorlefer recitiren im Gottesdienſte 
die Berifopen und andere Texte. 4) Den Thürhütern 
liegt das Oeffnen, Schließen und Bewachen der Thüren’ 
ob. 5) und 6) Die Unterdiakonen und Diafonen haben 
diefelben Verrichtungen wie die gleichnamigen Perfonen 
in der griechiſch⸗ orthodoxen Kir 7) Die fperiel fo 
genannten Priefter vollziehen die actus ministeriales, - 
namentlich die Euchariſtie und die Abrigen Sacramente, 
mit Ausfchluß der Kleriferweihe. Um an einer Gemeinde, 
welche meiſt mehre Kterifer bat und diefe ohne Zuthun 
oder Beftätigung des Biſchofs (Erzbiſchofs) oder Patri⸗ 
archen wählt, ein ſolches Amt zu erlangen, find fehr 
wenige Beringungen erforberfih. Zunaͤchſt muß Jeder, 
welcher die nur dem Bilchof oder Erzbiſchof zuftehende 
Weihe empfangen will, Weib und Kind haben; tritt er 
aber nad) dem Tode der erften Frau in eine zweite Ehe, 
fo ift er, wie in der griechiſch⸗orthodoren Kirche, gezwun⸗ 
gen den Priefterfland zu quittiren. Wenn Jemand von 
einer Gemeinde zum Kleriker gewählt ift, hat er 40 Tage 
lang fidh unter Faſten, Beten und anderen Erereitien in 
einer Kirche aufzuhalten, worauf ohne tentamen ober 
examen rigorosum bie Weihe erfolgt, und der Geweihte 
fofort alle Bunctionen feines Amtes ausüben Darf, jedoch 
fo, daß für jede der 7 Stufen eine neue bifchöfliche Conſe⸗ 
creation erfordert wird, welche nicht ohne Gelbkoften zu 
— iſt. Theologiſche Facultaͤten zur Vorbildung von 
eſtern im teutſchen Sinne gibt es nicht, und die 

4 geiſtlichen Seminarien, welche um 1840 in Rußland 
exiſtirten 22), unter ihnen die ſogenannte geiktihe Akademie 
in Tiflis, konnten nur eine geringe Bildung geben, ſo⸗ 
wie fle nur von wenigen Aſpiranten zum Klerikeramte 
befncht wurben und befucht werden. Zuweilen begeben 
fich Diejenigen, welche Geiftliche werben wollen, auch in 
ein Klofter, um fich theologiſchen Unterricht ertheilen zu 
laſſen; allein dieſer erftredt fich Hier wie In den Semi⸗ 
narien meift nicht weiter als auf das Erlernen der alt- 


— I, 242. 22) Berliner Allgem. Kirchen⸗Zeitung 
. Ar. 2. 
33* _ 
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armenifchen Sprache, in welcher der Cultus gehalten 
wird, nicht auf deren Verftändniß, und auf die Einübun 

des Kirchengeſanges. . Viele Priefter verſtehen demna 

von den Lectionen, Gefängen, Gebeten, welche fie taͤglich 
vorzutragen haben, Nichts als die finnlofe. Derlamation, 
und nur fehr wenige find im Stande eine erträgliche 
Predigt zu halten. Die meiften befchränfen ſich deshalb 
Aediglich auf die Cerimonien, die Prieſter im fpeciellen 
Sinne auf die Verwaltung der Sacramente, von deren 
Remunerationen fie den Lebensunterhalt gewinnen, ba 
fie außer den Sporteln für Taufen, Trauungen und Be⸗ 
erdigungen -fowie dem Verkauf des Salböld Feine kirch⸗ 
lichen Einnahmequellen habeg, diefe aber ald Orientalen 
und ſpeciell als Armenier dukch verfchiedene, je nach dem 


Stande des Zahlenden bemeflene Taren unter Umftän- 


den fehr ergiebig zu machen wiflen. Zu den Duellen 
ihrer Einkünfte gehört weientlich auch der Bann, welchen 
fie als ein von dem abergläubifchen Volke fehr gefürdytetes 
Zuchtmittel gern anwenden, aber auch eben fo gern wies 
der abwenden, wenn ber Gebannte eine Summe Geldes 
zahlt oder ein anderes Aequivalent hergibt, um fich zu 


- Löfen.. Daß unter folhen Berhältnifien das Geſchlecht 


dee Priefter, wenn auch bei den Firchlihen Functionen 
in feinem ftattlihen Barte von hoͤchftshrwuͤrdiger Miene, 
vielfach ein hoͤchſt rohes, gemeines und unfittliches 
ſein muß, iſt ſelbſwerſtaͤndlich. Viele Prieſter ſind dem 
Trunke ſtark ergeben ?°), die meiſten ihren Bifchöfen und 
Erzbifchöfen gegenüber, welche eine große Gewalt, auch 


_ die der Abfegung, über fie haben, von ſerviler un — 
rche 


In Rußland hatte die Gregorianiſch- armeniſche 
um 1840 neben 1717 Sängern 1307 Weltprieſter *9, 
alfo etwa 1 auf 230 Seelen, was eine verhältnigmäßig 
fehr große Zahl von Prieftern ergibt. Hieran gemeflen, 
müßte die ganze nichtunirte armenifche Kirche auf der 
Erde etwa 5000 Priefter haben. Doch liegen und aus 
anderen Ländern pofttive Zahlennachweife nicht vor. 
Die Klöfter, welche ſaͤmmtlich der Regel des Keil. 


.Baftlius folgen, find vorzugsweiſe mit Mönchen, felten: 


mit Nonnen beiebt, und gelten meiſt al8 Site ber 
fhlimmften Ignoranz, Betrügerei (mit Reliquien, Mi⸗ 
tafeln u. ſ. w.), Zanffuht und Wolluft. re Borfteher 
werden von den Epardhen ernannt, bedürfen aber ber 
Beftätigung durch den Patriarchen und defien Synode. 
An Rußland beſaßen um 1840 die Gregorianifchen 
Armenier AO Klöfter mit 133 Mönchen und 34 Non⸗ 
nen 2°); das berühmtefte unter ihnen ift das mehrfach 
erwähnte zu Etichmiazin 2), der Sit des Katholikos. 
Ohne mit beveutenden Grunbbefigungen oder anderen 
materiellen Mitteln, weldye den meiften armenifchen 
Köftern fehlen, ausgeftattet zu fein, rühmt es ſich in 
dem Beftge vieler werihvollen Reliquien zu fein, nament- 
ih von den Apofteln Baulus und Jacobus, fowie von 
Gregorios dem Erleuchter und Hrypfime, einer armeni- 


25) 3. Biggers, Kirchl. Statifiif I, 242. 248. 24) Sie 
find hier vermöge des mehrerwähnten Statuts ausbrüdlich von ber 
Prügelfitafe frei. _ 25) Berliner Allgem. Kirchen-Beitung 1841. 
Nr. 2, er Klofter Etſchmiazin, in Rheinwalb’s Res 
pertorium ZVO, 84. 85, 


— 260 — (VII. PERIODE VON 1821-1866) 


ſchen Sperialbeiligen. Unter Anderem zeigt man bier 
den Speer, mit welchem ber Kriegsknecht dem gefreuzig- 
ten Exlöfer die Seite öffnete. Im der Klofterbibliothef 
finden fich nicht blos Kirchenvaͤter und andere theologifche 
Schriftfteller, fondern auch griechifhe und lateiniſche 
Claſſiker; aber die lebteren werben von den Mönchen 
nicht gelefen; wenn dieſe eine 2ectüre wählen, greifen 
fie meafl nad — Hiſtorikern mit beſonderer 
Vorliebe für die Bekehrungsgeſchichte ihres Volles ). 
Außerdem find nennenswerth Die Klöſter zu Conſtantino⸗ 
pel, Mufch, Angoru, Siwas, Ismid, Katfarieh, Arma- 
tol, Paraku, Adypat, Ierufalem. In der zuletztgenann⸗ 
ten Stadt haben die Gregorianer ein präcdhtiges Kloſter 
auf dem Berge Sion und ein Fleineres in dem angebs 
lichen Haufe des Hohenprieſters Kaiphas, beide für 
Mönde, außerdem ein Nonnenkloſter. - Die Mönche und 

Konnen bier find in der Mehrzahl nicht Eingeborene, 

fondern Auswärtige, aber die Laien, meift Kaufleute, 

fließen fi, wie fie dies überhaupt auch anderwaͤrts 
thun, meift eng an ihre Stlöfter an). 

Bon einem hohen Stande des Kirchenvermögens 
an Grundbeftg bei Bifchofefiben, Priefterämtern, Kirchen 
und Klöftern ift Nichts bekannt. 

Der Eultus, welcher dem der griechifch= orthodoren 
Kirche ſehr nahe fteht, hat auch in feinen Kirchen faft 
durchweg Gebäude von —— orientaliſchem Styl, 
im Falle eines groͤßeren Bauwerks mit Kuppeln. Der 
Grundriß bildet in der Regel ein — eine Kanzel ik 
nicht vorhanden, dagegen ein erhöhter Altar. .. Der Zahl 
nach vermögen wir nur die armenifch »orthoporen in Rußs 
land anzugeben, wo ihrer um das Jahr 1840 619 mit 
310 Kapellen vorhanden waren 29). Ausnehmend groß 
artige und prachtvolle Kirchengebäude find nicht zu nen- 
nen. — An feftlicden Tagen bat die Gregorianiſche 
Kicche felhfiverftändlich Die Sonntage und die hohen 
Hefte mit allen chriftlichen Confeſſionen gemein; ausge: 
nommen ift das Weihnachtöfeft, welches fie gleich der 
altortentaliichen Chriftenheit am 6. Ian. begeht, und mit 
welchem für fle zugleich. der Tauftag Chriſti und der 
Reujahrstag zufammenfält. Im Uebrigen find ihr went 
ger Feſte eigen als der griechifch-orthoporen, fowie ihr 
auch der in diefer entfaltete finnliche Bomp fehlt. Merk: 
rolle iſt der Unterſchied derjenigen Feſttage, welche 
vom Bolfe mitgefeiert, und derjenigen, weldye, weit größer 
an Zahl, nur von den Geiſtlichen begangen werden ?0). 
Auch die Zahl der Heiligen und ihrer Tage iſt weniger 
zahlreich; als Bilder berfelben werben nur gemalte, 
aber in großer Zahl, verehrt und angerufen. Deffent- 
liher Gottesdienſt für die Gemeinde fol nach den: 
Ritualten eigentlih an 9 verfchiedenen Zeiten des Tages 

attfinden; aber nur einige Asketen halten biefe firenge 
orfchriftz in der Regel findet täglich zweimal Gottes⸗ 
dienft ftatt, nämlich beim Tagesanbruche und eine Stunde 
vor dem Untergange der Sonne ?)). Die Sprache der 


27) I. Wiggers, Kirchl. Statifiif I, 248, 28) Ebenda 
I, 298. Wahrfcheinlich nach E. Robinfon’s „Palaͤſtina“ 1841. 
29) Berliner gem Kirchen» Zeitung 1841. Nr. 2. 80) 5, 
Wiggers, Kirchl. Statiſtik I, 247. 81) Ehende, 
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Perikopen, Gebete und anderer gottesdienſtlicher Formu⸗ 
(are ift die der Volksmaſſe unverftändliche altarmenifche, 
deren Alphabeth 406 durch Miesrob eingeführt wurde, 
während die — ehr felten auftretende — Brebigt in der 
neuarmenifchen gehalten wird. Den Cardinal⸗ und Mit- 
telpunft des Gottesdienftes bildet die Meffe, für welche, 
wie bei den orthodoxen Griechen, gefäuerted Brod gebraucht, 
der Wein aber zum Zeichen des Glaubens an die eine 
Ratur in Chriſto nicht mit Wafler gemifcht wird. Ehe 
fie das „Opfer“ barbringen, müflen die damit betrauten 
Priefter 15 Tage lang 
. trennen und ausfchlieglih in der Kirche aufhalten, wo 
fie täglich nur einmal Speife zu fi) nehmen dürfen, eine 
&laufur, welche auch nad) der — des Sacra⸗ 
mentes wieder eintritt. Aus dem Jahre 1838 beſchreibt 
ein Augenzeuge ») eine in mat gefehene und 
gehörte Mefle folgendermaßen. Am Beginn wuſch fi 
der mit prachtvoller Kleidung angethane Biſchof die 
Hände, lad das Sündenbefenntnig und empfing die Ab» 
olution, worauf er in die Sacriftei zurüdging, um das 
Brod und den Wein für die Conferration vorzubereiten. 
: Rad) wieberboltem Räuchern, welches jeden Act Baier, 
trat er wieber heraus, ging in Proceſſion mit glänzen« 
dem Gefolge im Kreife durch die VBerfammlung und trat 
auf die Stufen des — Nach Recitirung mehrer 
Gebete las ein Diakon das Tagesevangelium und das 
nicäniihe Symbolum, diejed in einem von dem im 
Abendlande gebräuchlichen abweichenden Terte. Hierauf 
kehrte der Diakon mit allen amtirenden Geiftlichen in 
die Sacriftei zurüd, aus welcher er die Elemente unter 
volftändiger Verhüllung herbeitrug. Der Bifchof ent- 
blößte fein Haupt, nahm dad Brod und den Kelch in 
die Hand und betete: „Herr, nimm dieſes Opfer von 
und an und vollende ed zu. dem Myfterium des Leibe 
und Blutes deines eingeborenen Sohnes; gib, daß dieſes 
Brod und biefer Wein denen, welche ed genießen, ein 
Mittel werden möge zur Vergebung der Sünden.” Nach⸗ 
dem jet die Gemeinde aufgefordert worden war, ſich 
durch Gruß und Kuß auf die Erfcheinung Ehrifti vor- 
zubereiten, empfing zunaͤchſt vom Biſchof den Gruß der 
Diakon .und begrüßte feinerfeitS den Katholikos. Das 
Grüßen verbreitete fi nun von diefem durch die ganze 
verfammelte Menge, indem der Eine ſich wie zum Kuß 
über die Schultern des Andern neigte. Zu der hierauf 
folgenden Conſecration (welche wol im Sinne der Gre- 


gorianer nicht als Verwandlung zu faflen tft) fegnete- 


der Bifchof das Brod, indem er über demfelben mit ber 
- Hand das Kreuzedzeichen machte, dankte mit nad) Oben 

gerichtetem Blide, brady e8, nahm ein Stud davon und 
erhob daflelbe mit den Worten: „Nehmet, eflet, das ift 
mein Leib“ über feinen Kopf empor. Daſſelbe geſchah 
mit dem weingefüllten Kelche, wobei der 3 wie 
bei dem Brode, der Gemeinde fortwährend den Rüden 
zufehrte. Die daran geknüpften Gebete hatten zum In⸗ 
halt die Bitte zu Gott, daß die Meſſe fih an Allen 


32) Berliner Evangeliſche Kirchen- Zeitung 1888. Nr. 70 bei 
J. Wiggers. Pi: 


ch gänzlich von ihren Familien 


Gebete nur leiſe gemurmelt und bur 


! 


wirkſam erweilen moͤ e, an den Lebendigen wie an den 


Todten, beſonders aber an gewiſſen Perſonen, welche 


mit ihrem Namen bezeichnet wurden. Dann tauchte der 
Biſchof das Brod in den Wein, nahm ein Stüd zwiſchen 
den Daumen und den Zeigefinger jeder Hand, und wandte 
fi, indem er den Kelch zwifchen den flachen Händen 
hielt, nady der Gemeinde mit den Worten um: „Heilig, 
heilig! Laflet uns den verehrten Leib und das verehrte 
Blut unfered Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti genießen, 
welcher, vom Himmel fommend, jebt unter und getheilt 
if. Dies ift Leben, Auferfiehung,. Vergebung und Er- 
(öfung von unferen Sünden.” Nachdem er fich wieder 
nah dem Altar gekehrt und auf diefen die Elemente 
niedergefegt hatte, rollte ein Vorhang vor ihm nieder 
und es ertönte ein Geſang. Dem Kanon gemäß hatte 
er nun hinter dem Vorhange ein Brod in vier Stüde 
zu brechen, dieſe weinend zu küſſen und nach vielen Ans 
rufungen, Yürbitten u.f.w. zu eſſen, den Wein unter 
Furcht und Zittern -zu trinken und dabei die Worte zu 
fprehen: „Moͤge dein unverweslicher Leib uns Leben 
ge und dein heilige Blut Vergebung der Sünden.” 

(8 der Borhang wieder empor gezogen war, rief der 
Diakonud der Gemeinde zu: „Nahet euch mit Furcht und 
Glauben und genießet mit Heiligkeit”. Hierauf commus 


nicirten mehre der Anweſenden, und unter bie übrigen 


wurben Bruchftüde des geweihten Brodes vertheilt. Nach 


Vollendung der Meffe, welche etwa 1., Stunde Zeit in . 


Anſpruch nahm, folgte mit fingend=recitativer Stimme 
eine evangelifche Borlefung, ‘welche von der Gemeinde 
ſehr andädtig vernommen ward, wobei der Diafonus 
ab und zu einen Sprudy an die Berfammlung richtete. 
Der Biſchof wandte fi oft um und forach dabei die 
Worte: „Friede fei mit euch!” Im Uebrigen Eonnte man 
von dem Gefprochenen nicht viel’ verftehen, da die meiften 
den  unharmoni- 
fhen Gefang von 20—30 Geiftlihen („Sängern?”), 
dur) 4 oder 5 Diafonen, welche an vielen Stellen mit 
filbernen Gloͤckchen fchellten, fowie durch die haͤufig ge- 
läuteten oder angefchlagenen großen Gloden ded Domes 
übertönt wurden. Obgleich außerdem ununterbrochen 
Lichter angezündet, ausgelöfcht und wieder angezündet 
wurden, zeigte ſich die Menge Doch in tiefer Andacht. — 
Es braucht nicht erft beiwiefen zu werben, daß bie Meffe 
nur in den a von vielen Geiftlichen bedienten Kir⸗ 


chen mit dieſer Umftändlichkeit gefeiert wird, täglich nur 


da, wo fich die hinreichende Anzahl von Geiftlihen fin- 
det. Die Laien communiciren meift nur zu Weihnachten 
und zu Oſtern, binnen Jahresfriſt höchſtens fiebenmal; 
auch iſt es nicht nothwendige Pflicht, das Brod und 
den Wein felbft zu genießen, wenn man nur dem Meß⸗ 
opfer beimohnt. Genoſſen anderer Eonfefftonen find von 
der Euchariſtie ausgeſchloſſen, und obgleich die Armenier 
ugeben, daf man auch in anderen chriftlichen Kirchen 
Felle werben Eönne, fo wird doch derjenige von ihnen, 
welcher in einer nicht Gregorianifchen Kirche am Abend⸗ 


mahl theilnimmt, als ausgeſchieden aus der ſeinigen | 


betrachtet. — Als nothwendige Vorbereitung zur Com⸗ 
munion gilt die Beichte, Nr welche Feine Sporteln 
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erhoben werben und der anderwaͤrts gebräuchliche wiber- 
wärtige Ablabfram nicht befteht. Bei ihrer Abnahme 
fagt der Beichtiger dem Beichtenden ein Formular in 
altarmentfcher Sprache vor, fordert aber außer dem Ja 
für. diefe® in ber Reg auch ein Specialbefenntuiß und 
ertheilt erft dann die Abfolution mit den Worten: „Möge 
ein barmberziger Gott dir gnädig fein, dir deine befann- 


ten und vergefienen Sünden vergeben. Und ich kraft 


meines ypriefterlichen Amts und kraft des göttlichen Ges 
boted: „„Was ihr auf Erben Löfen werdet, fol aud 
tm Himmel gelößt ſein,““ ſpreche Dich frei von aller 
Berdindung mit deinen Sünden in Gedanken, Worten 
und Werken, im Namen des Baters, des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes.“ Thatſünden, fo lehrt man, koͤn⸗ 
nen nur durch bie Firchliche Beichte vergeben werden, 
für deren Bollendung dem Beichtenden der Priefter in 
der Regel noch gewiſſe Satisfactions⸗ oder Bußwerke, 
Gebete, Faſten und Wallfahrten, auferlegt, ſodaß dem⸗ 
. nach die Beichte aus den drei Stüden des Belenntnifles, 
der Abſolution und der Genugthuung befteht. Die Suͤn⸗ 
den werben in Todſünden und im erlaßliche eingetheilt; 
die erfieren find — eigenthümlih — die fieben Sünden 
des Stolzes, des Neides, des Zornes, der Trägheit, des 
Geizes, der Unmaͤßigkeit und der Wolluſt 22). 

Von den übrigen Sacramenten wird die Taufe, 
bei welcher man den Täufling dreimal beſprengt und 
dreimal untertaucdht, gleich ber Beichte und Communion 
als nothwendig zur Seligfeit erachtet, aber nur auf bie 
Erbfünde bezogen, von deren Verdammmiß fie erlöfe; 
wer demnach nicht getauft if, fAlt der Verdammniß 
anheim, und dennoch ift eine Nothtaufe nicht zuläffig. 
Das Sarament wirft an fi die Erlöfung, nicht in 


Verbindung mit der Wiedergeburt, und ift daher die 
heiligende Mitwirkung des heiligen Geiſtes nicht erfor 
derlih. — Die Firmelung und bie legte Delung 


werben fofort bei der Taufe mitertheilt, die letztere in 
Folge der Todesgefahren, unter welchen. fräher bie Ar⸗ 
menier bei der Yeindfchaft ihrer Verfolger flanden. Die 
Firmung wird nicht ausichließlich vom Biſchof, He kann 
auch von jedem Prieſter ertheilt werden. — Bel der 
Trauungs⸗Cerimonie, welche unter felerlichem Gepraͤnge 
in dem mega vollzogen wird, legt ein Geiſtlicher 
bie Hände der Drautleute in einander, während ein ans 
derer ihre Köpfe an einander lehnt und ein auf einem 
Gerüft ftehender Knabe über ihnen ein Kreuz und .eine 
Wachskerze emporhält. In diefer Stellung bleibt bie 
Gruppe 20 Minuten lang, während welder Zeit der 
Biſchof oder der erfte Geiſtliche die Meſſe lief. Zum 
Schluß trägt ein Diakon einen Abfchnitt aus dem Evan- 
gelium des Matthäus vor, worauf die Brautleute ein 
ihnen vorgehaltene® Crucifix kuͤſſen *). Die fieben Sa, 


88) I. Wiggers, Kirchl. Statiti I, M7. 34) Eine 
armeniſche Hochzeit in Damascus, im Morgenblate für gebilbete 
Lofer 1841. Nr. 172. Bür bie vorgefchriebenen liturgifchen For⸗ 
mulare find zu vergleichen: Diva Armenorum missa, Mom 1642; 
bieruon eine Versio. latina, ebenda 1649; ferner Liturgia Armena 
tran; in Italiano sino dal 1816 per cura del P. Gabriele 
Avcdiohian. PBenebig 1826. 


eramente werben in folgender Ordnung aufgeführt: Taufe, 
Abendmahl, Buße (Beichte), Ehe, Ordination, Firmung, 


u; Ä 
ußer den auf Fürzere Strecken berechneten Pro⸗ 
ceffionen haben die Gregorianifchen Armenier aud) ihre 
Wallfahrten, und zwar vorzugsweife nad Den zwei 
aupiflöftern von Etſchmiazin und Serufalen, deren 
öndhe ihren Glaubensgenofien die Nothwendigkeit und 
Heilſamkeit folcher Pilgerfahrten auf das Eindringlichſte 
zu ſchildern willen, um ihnen reidhe Spenden zu ent 
loden, zu welchem Zwecke auch der von dem Volke fehr 
efürdytete Bann dienen muß. Jeder Armenter ſoll in 
nem Leben wenigftend einmal nach Etſchmiazin wall⸗ 
fabrten. — Eine andere religiöfe Hebung ift das Faſten, 
deſſen Vorfchriften in der nichtunirten armenifchen Kinhe 
noch weiter gehen und nod) firenger gehalten werden al 
in der griehifch»orthodoren. Die Geiſtlichen follen zwei 
Drittheile, die Laien die Hälfte des Jahres faften, we 
bei drei Brave der Enthaltung unterſchieden werben: 
1) Enthaltung von Fleifh; 2) Enthaltung von Fleiſch, 
Fiſchen, Eiern, Milch und Milchipeifen, Fett und Oel; 
3) Enthaftung von jeder Speife den ganzen Tag über 
bis zum Abend. - Während die Weltgeiftlicdyen dem letzten 
Grade oft unterworfen find, follen Die Mönde für im- 
mer fein Kleifh und feinen Wein genießen, Gier, Milch 
Butter, Fiſche nur an den Sonnabenden umd Sonntagen 
in den Zeiten, auf welche Fein allgemeines Faſten fallt. 
Merkwürdig it, daß die Armenier wie die Juden veim 
und unreine Thiere unterfcheiden, von denen die lehteren 
Nieemandem als Nahrung dienen dürfen ®%). 

Wenn in dem Vorſtehenden bei — der Ver⸗ 
waltung bed Gottesdienſtes und der ramente bie 
Kirchenlehre und die Dogmen im Einzelnen bereits 
berührt worden find, fo iſt in dem Nachftehenden die Er⸗ 
gänzung zur Eurzen foftematifchen Ueberſicht der weient 
then Dogmen zu geben. Als Quellen des Glaubens 
en zunächk die kanoniſchen Schriften alten und neuen 

eftaments, naͤchſt ihnen die alten, aber im Xerte mii 
ben abendländifchen Recenfionen nicht ganz übereinſtim⸗ 
menden Symhole, die allgemeinen Goncilien bis zu 
Trennung von der Salferltchen Kirche und die Synobal- 
beichlüfle ber getrennten Kirche, ald Hauptmittel ber 
Auslegung der Yundamentalauctoritäiten befonders bie 
Schriften des Gregorios Illuminator. in Summartum 
des jetzt in der Gregorianiſchen Kirche herrſchenden off 
ciellen Glaubens if folgende Gonfefion, welche von 
jedem efter am Anfange jedes Gottesdienſtes ger 
fprochen wird, nachdem er ſich zuvor mit den Worten: 
„Wir fagen dem Teufel und allen feinen böfen Künften 
und Züden ab, wir Tagen ab feinem Rath, feinen 
Wegen” n.f.w., gegen Weflen und dann gegen Ofen 
gewendet hat: „Wir befenwen und glauben von ganzem 
Herzen an Bott den Bater, welcher unerfchaffen, nicht 
gezeugt, ohne Anfang iR, der. den Sohn gezeugt hat 
und den- heiligen Get jendet. Wir glauben an Gott 


das Wort, welches nicht gefchaffen, doch vom Bater in 
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aller Ewigkeit gezeugt wird ..... Wir glauben an Gott 
ben heiligen Geiſt, welcher unerfchaffen, ewig, nicht ges 
zeugt iſt, aber der vom Bater ausgeht und Theil hat 
an des Vaters Weſen und an des Sohnes Herrlichkeit. 
Wir glauben an eine heilige Dreinigkeit, welche eine 
Subftanz, eine Gottheit ift, nicht drei Götter, fondern 
ein Gott, ein Wille, ein Reid, eine Herrlichkeit, 
Schöpfer aller Dinge. Wir — an die Vergebung 
der Suͤnde in der heiligen Kirche und in der Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligen. ir glauben, daß eine der drei 
Perſonen, naͤmlich Gott das Wort, vor aller Ewigkeit 
von Gott erzeugt war und zur Erde herniederſtieg, als 
die Zeit erfüllet war; und obgleich vollkommener Gott, 
wurde er vollkommener Menſch mit Geiſt, Seele und 
Leib, eine Perſon, ein Attribut und eine gemeinſame 
Natur; Gott wurde Menſch ohne Wechſel und Berän- 
derung.- Sowie e8 feinen Anfang feiner Gottheit gibt 
fo audy Fein Ende feiner Menſchheit. Denn Jeſus Ehriftus 
ift derfelbe heute und geflern und in alle Ewigkeit ..... 
Sein Körper, vereint mit feiner Gottheit, wurde ins Grab 
gelegt und im Geiſte, ungetrennt von feiner Gottheit, 
flieg er zur Hölle hinab, predigte den Geiftern, zerftörte 
die gole [ſodaß es alfo ſeitdem Feine Verdammniß mehr 
gibtꝰ] und befreite die Geiſter [alle?] ..... Wir glau- 
ben, daß unfer Herr Jeſus Ehriftus mit demſelben Kör- 
per zum Himmel gefahren ift und fich zur Rechten Gottes 
des Vaters [alfo localiter] niedergejegt hat; mir demfelben 
Körper wird er auch wiederfommen. Wir glauben aud) 
an eine Belohnung der Werke, an das ewige Leben ber 
Gerechten und an die ewige Strafe der Ungerechten” 
[aber ohne eine Hölle, weil Chriſtus dieſelbe zerftört 
hat] 9). Man flieht, daB ed an der ertremften, ber 

Logik des gemeinen Verſtaudes widerjprechenden und bie 
koloſſalſten Widerſprüche fegenden Orthodoxie nicht fehlt. 
Indeſſen hat ſich die Kirchenlehre der Armenier doch in 


diefer Richtung bin nicht fo Ind Einzelne ausgeprägt, 
: 


wie Died namentlich im Abendlande der Fall gewelen 

fie hält fi) wie die der meiften Monophyſiten, alfo auch 
der Kopten, Habeffinier, Iacobiten und eines Theiles 
der Maroniten, mehr in der Region des Allgemeinen, 
Unbeflimmten, Myſtiſchen und fennt mehre Dogmen bes 
Abendlanded, wie die Gnadenwahl und ihre intricaten 
Streitfragen, gar nicht. Das meifle Gewicht legen die Ar⸗ 
menier auf die Lehren von der Dreieinigfeit, der Gottheit 
und Natur an und von der Jun r 

ria. Wie obige Confeſſion zeigt, wird Die eine Natur 
(und fomit der eine Wille) —* — in der Form der 
Natureinheit oder Weſenseinheit der Dreieinigleit aus⸗ 
geſprochen. Abweichend von ihr behaupten die meiſten 
jetzigen Armenier das Ausgehen des heiligen Geiſtes vom 
Vater durch den Sohn, deſſen Natureinheit (Monophy⸗ 
ſitismus) uͤbrigens meiſt im Hintergrunde des theoreti⸗ 
ſchen Dogma's ſtehen bleibt und äuf die Praxis des 
Cultus u. ſ. w. son. Einflug Abt. Obgleich die Armes 
nier der Jungfrau Marla. hohe göttliche Ehre erweifen, 
fü nehmen fie Doch nicht wie Die orthodoxen Griechen und 


36) 3. Wiggere, Kirchl. Statiſtik I, 286. 387. 
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die Lateiner ihre Befreiung von der Exrbfünde an; frei⸗ 
lich feiern fie im Wideripruche mit diefer Ablehnung das 
Feſt ihrer Empfängniß (ohne Sünden); und obgleich fle 
ihr die ewige Jungfrauſchaft beilegen, jo wollen fie Doch 
diejenigen nicht verbammen, welche Dies nicht thun. Wie 
wenig weitherzig aber wiederum die armenifche Kirche in 
anderen, vielfach ganz Außerlichen und nebenfädhlichen 
Dingen denkt, beweifen die übrigens nicht ausſchließlich 
Dogmatiichen Ausftellungen, welche fie neuerdings an der 
römifchen, beziehungsweife deren Berfuchen gegenüber, 
die Armenier mit fh zu uniren, gemacht hat Sie 
tadelte nämlich an dieſer als heterodox ‚oder wenigſtens 
verwerflich: daß der Papft dad Haupt der ganzen Kirche 
fein fol oder will; daß fle den heiligen Geift vom Bater 
und vom Sohne ausgehen lafle; daß fie zum Heiligen 
Abendmahl nicht ein Brod einfegne, fondern viele 
Brode; daß fte unter den Wein Wafler mifche; daß fle 
den Laien den Kelch entziehe; daß fie den Betrus über 
alle Apoftel erhebe; daß fie fich nicht des Blutes, des 
Erfidten und ber unreinen Thiere enthalte; daß fle ein 
Gegfeuer ſtatuire; daß fie Chriſto zwei Naturen, Willen 
und Wirkungen beilege; daß fie das Felt der Geburt 
und der Erfcheinung Ehrifti nicht an demfelben Tage, 
dem 6. Januar, begebe; daß fie an Faſttagen Fiſche, Oel 
und Wein erlaube; daß fie den Kranken ohne Noth ges 
flatte, das Faſten zu brechen; daß ihre Bifchöfe und 
Prieſter Teinen Bart tragen ?”). 

Heterodoxe Regungen find innerhalb der fchon laͤngſt 
in orthoborem Glauben und mechanifchem Cultus ers 
ftarıten Gregorianiſchen Kirche während der letzten Jahr⸗ 
ehnte nicht hervorgetreten, wie auch fchiämatifche Er⸗ 
—— ſich nicht gezeigt haben. Denken, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kritik anf religioͤſem Gebiete find todt, und von 
einer einigermaßen würdigen Fortſetzung oder Weitetent⸗ 
widlung der achtungswerthen ren Theologie 
in den erſten Sahehunberten. bauptfählih nach dem 
BVorbilde ihres berühmteften Bertreters, ded Gregorios 
Illuminator ®%), iſt jetzt Feine Rede. Zwar erfcheinen 
einige armenifche Zeitfchriften, wie wir an anderen Or⸗ 
ten angedeutet baben, aber unferes Wiffens iſt unter 
ihnen Teine von nennenswerther Bedeutung. 

Darf man eine nationale Hochſchule, in deren 
Ermangelung auswärtige befucht werden, nicht erwarten, 
fo fehlt es doch auch an den Mittelfchulen, welche un: 
eren Gymnaſien und Realſchulen entfpredyen, und bie 
vorhandenen Elementarfchulen forgen nur höchft dürftig 
für den Bolköunterricht, fpeciell für Die religiöfe Volks⸗ 
bildung. Ken Mädchen wird in der Religion, ober 
auch nur tm Lefen oder anderen Elementen unterwiefen, 
ſodaß das weiblidde Geſchlecht in der vollfländigften 
Ignoranz aufwächft; aber aud die Knaben erhalten einen 
höchft mangelhaften Unterricht; nur etwa einer von zehn 
lernt leſen und fchreiben, Zwar iſt das Leſen ver hei- 
ligen Schrift ben Laien geftattet; aber das half bis vor. 
Kurzem ſehr wenig, da nur eine altarmenifche Ueber- 





87) Ebenda I, 251. 38) 8.8. Nenmann, Verſuch einer 
Geſchichte der Armentfchen Literatur. Leipzig 1886. 
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————— war, welche im 19. Jahrhundert unter 
Se olfe vertbeilt, von diefem nicht verftanden wurde. 
, Später 
weftarmenifchen Sprache heraus und in biefer wurde Die 
Bibel unter den Armenien in der Türkei verbreitet. 
Neuerdings 39) hat der proteftantifche Miſſtonar Dittrich 
die Bibel auch in die oflarmenifche Sprache überfeht. 


" Rur bleiben auch diefe Beftrebungen bei dem Mangel 


an 2efefertigfeit ohne nachhaltige Wirkung, namentlich 
fo lange das Volk feinen Eultus in einer Sprache an⸗ 
DL an deren Stelle man ebenfo gut die chinefifche fegen 
oͤnnte. 

Nichtsdeſtoweniger iſt der aͤußere religiöfe Sinn 
des Volkes hoͤchſt kirchlich; die Leute haͤngen feſt an 
ihren zn und Gerimonien, befuchen den Gottes⸗ 
dienft fleißig, halten das Faften mit großer Strenge, 
unterwerfen fich den auferlegten Bußübungen, wie ben 
Wallfahrten u. ſ. w., meift in ergebenem Gehorfam gegen 
die Priefter, deren Bann fie.al8 eine Beraubung der 
Seligfeit fürchten, verehren zahlreiche Bilder, Reliquien 
u. f. f. mit althergebrachter Anvächtigfeit. Aber einen 
wahrhaft reinigenden, — Einfluß auf das in⸗ 
nere ſittliche Leben übt die Religion nicht aus. Es 
bleibt wie bei den althergebrachten Tugenden, unter 
welchen Einfachheit, Maßigkeit, Keuſchheit auszuzeichnen 
find, To bei den althergebrachten nationalen Schwächen 
und Laftern, wohin wir — mie faft bei allen orien- 
talifhen Chriften, infonderheit denen, welche lange 
unter politifchem und religiöfem Drude gelebt haben — 
hauptſächlich das ränfenolle, Tügnertfche, heuchlerifche, 
geldgierige, habfüchtige Wefen rechnen. Das Geldmachen 
ift des Armenierd hoͤchſtes Ideal, und geht e8 nicht ohne 
Sünde ab, fo. ift ja der an bem Ungläubigen verübte 
Betrug Feine Sünde, oder wenn Sünde, fo findet man 
ja deren Bergebung in den mitgemachten Gerimonien der 
Kirche. Das fubjective Gewiſſen, ohne welches Feine 
fortgehende Wiedergeburt möglich ift, Liegt in der Ob⸗ 
jectivität des religiöfen opus operatum, in der Berant- 
wortlichkeit des kirchlichen Inflituts. Den fremden Rei- 

fenden fällt befonders bie aͤußerſte geiftige Vernachlaͤſſi⸗ 
gung und flttliche Entwärdigung des weiblichen Geſchlech⸗ 
tes als eine widerliche Erfcheinung in die Augen. 

Ergänzung zur Literatur. S. Bater, Anbau der 
Kirchengefchichte. Bd. IL S. 111 fg. Kirchenhiftorifches 
Archiv 1823. Heft 1. Baſeler Miffionsmagazin 1825. 
Heft 35 1831. Heft 2. (A. Dittrich, proteft. Miſſio⸗ 
nar:) Kurze hiftor. Darftelung des gegenwärtigen Zu⸗ 
ftandes des armentichen Volfes. Petersburg 1831. Dazu 
das Bajeler Miffionsmagazin von 1832, —* 4. Tho⸗ 
luck's Literariſcher Anzeiger 1832. Nr. 17. E. Smith 
und H. ©. O. Dwight (proteſtantiſche Mifftonare), 
Missionary researches in enia. Bofton 1833. 
(2 Bde.) 8. Parrot, Reifen zum Ararat. Berlin 
1834. (2 Bde) Windiſchmann, Mittheilungen aus 
der armenifchen Kirchengefchichte, in der Theol. Quartal⸗ 


39) a zur Zeit von J. Wiggers (Kirchl. Statifif. Bd. J. 


1842. S 


gab ein Warbaped eine Uebertrigung in der. 
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fchrift 1835. Heft 1. Darmftädter Allgem, Kirchen = Zei- 
tung 1837. Nr. 61. Berliner Evangel. Kirchen » Zeitung 
1838. Nr. 52 fg. Rheinwald, Repertorium 12, 
Sn den legten Jahrzehnten hat fich die Literatur meift 
mit den unirten Armentern, faft gar nicht mehr mit den 
Oregorianifchen befchäftigt.. 


B. Die mit Rom unirte armeniſche Kirche. 


Wie die nichtunirten, fo find auch die (früher) mit 
Rom unirten Armenier nicht blos in dem urſprünglichen 
Heimathlande am Kaufafus zu finden, jedoch in einer 
geringeren Zahl. Bon einem erheblihen Zu wachſe 
durch Mifftonen oder durch die römifche Propaganda hat 
man in ˖ der legteren Zeit ebenſo wenig etwas gehört mie 
von einem beträchtlichen Abfalle oder Rüdfalle in die 
Gregorianifche Kirche, obgleich die ruffifche Staatsmacht 
in diefer Richtung immer er thätig iſt. Wie gtoß ihte 
Anzahl in Perſien ſei, wo fle noch in der legten Zeit dad 
an Diulfa hatten *°), laͤßt fih nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit jagen; indeflen kann fie hier ſchwerlich von Bedeu⸗ 
tung fein. Numeriſch flärfer vertreten find fle in ver- 
fchiedenen Theilen des türfifchen Reiches. Indeſſen 
ftimmen die Angaben über ihre dortige Diöcefaneinthei- 
lung nicht mit einander überein. Während eine Statiflil 
aus dem Sahre 1854 %) 1 PBatriarchat, 2 Erzbisthümer 
und 3 Bisthümer nennt, werden und in einer Angabe 
vom Ende des Jahres 1857 42) die beiden PBatriarhate 
von Babylon und Gilirien vorgeführt, von denen wir 
fonft nirgends etwas gehört haben, und deren Bezeich⸗ 
nung wol als ein Irtihum ungefehen werden muß, es 
fei denn, daß etwa damals zwei foldye Primatenfite fih 


auf kurze Zeit an Rom angeſchloſſen hätten oder von 


Rom als angefchloflen regiftrirt worden wären. Oder 
der Berichterftatter hat aus Bisthümern Patriarchate ges 
macht und ihnen andere Namen beigelegt, wie denn in 
der That viele aflatifche Diöcefen zwei Namen führen, 
den einen vom urfprünglichen, den anderen vom gegen 
wärtigen Site. So wurde 3. B. der Patriarch der 
unirten ſyriſchen Chriften, Sambiri, welcher 1854 nad 
Rom reifte,.um bier und in Frankreich die Mittel zur 
Hebung feiner Diöcefe zu gewinnen, al8 Patriarch von 
ntiochia bezeichnet, obgleih Andere ein ſolches Pa⸗ 
triarchat nicht Fennen. Zuverläffiger und vollfkändiger, 
ift ohne Zweifel die vom Pater Karl?) für die euro 
päifche Türkei gegebene Ueberſicht. Darnach beftunden 
bier die Patriarchate Diarbekir in Mefopotamien und 
Tokat in Syrien (mit 1000 Seelen) und die Bisthümer 
Artwin in Armenien, Erzerum ebenda, Kaiſarieh ebenda, 
Mana in Kleinaften, Angora ebenda, Amafla ebenda, 
Meraſch ebenda, Eivas — Bruſa ebenda, Kutahi 
(mit 1315 Seelen) ebenda, Trebiſonde ebenda (mit 610 


40) Pater Karl, Statiſtiſches Jahrbuch der (kathol.) Kirche, 
2. Jahrgang 1862, nach den vom Generalvicar in Rom am Ende 
ber funfjge Jahre gemachten Zufammenflellungen. 41) 2. 
v. Glefins in ber (Fathol.) Wiener — von 1854. 
42) Allgem. Zeitung von Augsburg. 43) GStatiftifches Jahr⸗ 
buch, 2. Jahrgang 1862. 4 
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Seelen), Aleppo in Syrien (mit 5000 Seelen). Außer 
dem find zu nennen das nicht unbebentende Patriarchat 
von Eonftantinopel und das Episfopat von Aegypten, 
defien Biſchof in Kairo refipirt, aber um 1856 nur etwa 
200 Seelen unter fi) hatte *). Nah I. Wiggers *°) 
umfaßt dad 1830 geftiftete PBatriarchat von Conſtanti⸗ 
nopel auch die eben genannten Sprengel, im Ganzen 
45,000 Seelen, wovon 20,000 auf Eonftantinopel und 
Die nächfte Umgebung fommen; doch follten damals fort 
gehend ihrer viele —**— zur roͤmiſchen Kirche uͤber⸗ 
treten. Bon Kloͤſtern werben nur das in Conſtantinopel 
und eins auf dem Libanon namhaft gemacht; indeſſen 
dürften auch noch andere dieſer Burgen ber aftatifchen 
Ehriften vorhanden fein. Die Grenzen von Rußland 
umfaßten im Anfange der vierziger Jahre 28,144 mit 
Rom unirte Armenier*%), und deren Zahl dürfte bia 
jest kaum über 30,000 geftiegen fein. Sie wohnten um 
diefelbe Zeit hauptfächlidy in der Nähe ihres Eörzbiſchofs 
von Nachitſchewan am Don und im Gouvernement Je⸗ 
faterinoslaw. Mit Ausnahme von Congreßpolen, wo 
fie ſehr — zahlreich ſind, beſaßen fle im Anfange bes 
Jahres 1 42 Pfarrfichen 2). Für Oeſterreich 
wird ihre Anzahl aus dem Ende der dreißiger Jahre zu 
13,500 angegeben, und ald namhafteſte Wohnfitze finden 
fih Galizien, Ungarn, Siebenbürgen und Benebig vers 
zeichnet. Iſt dies richtig, fo haben fie ſich bis 1867 
beveutenb verringert; denn bei der Zählung am 31. Det. 
diefes Jahres wurden nur 9737 innerhalb der ganzen 
Monarchie ermittelt 2%). Hiervon kamen auf Siebenbürs 
gen 5633, auf Galizien 2309, auf die Bukowina 989, 
auf das Hititatr 324, auf Ungarn 233, auf die ferbifche 
Woiwodſchaft und das Banat 118, auf Defterreich unter 
der Enns 85, auf das Küftenland 33, auf Kroatien und 
Slavonien 5, auf Böhmen 3, auf die Militairgrenge 2, 
auf Steiermark, auf Schlefien und auf Venedig wit 
Mantua je 1. Es ift und hierbei unerfindlich, wie 
wir den 1 unirten Armenier in Benedig oder Mantua 
mit dem Umftande vereinigen follen, daß die bedeutende 
Gongregation der Mechitariſten (unirte Armenier) in 
Benedig ihren Sig hat. Als kirchliche Diöcefanvorfteher 
werben nur der Erzbifchof oder Patriarch von Lemberg 
und ber Erzbifchof oder Patriarch von Venedig genannt, 
und zwar ohne Sufragane. Als Gefammtzahl aller 
Geiſtlichen auf der ganzen Erde wurben 1864 539 aufs 
geführt. Der Erzbi or oder Patriarch von Benedig — 
um das Jahr 1845 der gelehtte Sukias Somal — iſt 
zugleich Abt der dortigen Mechitariften und ihrer Depen- 
denzen in Wien (1811 begründet) u. f. w., von deren 
Stiftung das Erforderliche zur vorletzten Periode beige 
bracht worden if. Die nad dem Borbilde der lateini⸗ 


44) Brief des romiſch⸗ kathol. apoflolfichen Mifftonars F. 2. 
Gerbl vom 11. Det. 1856 in ber (roͤmiſch⸗kathol.) „Sion“ von 
Augsburg. 45) Kichhl. Statifiif I, 296. 46) Rheins 
wald's Berliner Allgemeine Kirchen» Seitung von 1841, Nr. 2. 
AT) Neue Preuß. Zeitung, vom Sanuar 1866. 
Bevolk ber bſterreichiſchen Monarchie. Gotha 1860. S. 46. 
Um die Differenz — hen, bürfen wir doch ſchwerlich ben Lido 
bei Venedig ale „Küftenfand“ auffaflen. 

A. Cucyti. d. W.u. æ. Erſte Sertion. LAX XIV. 


z. B. 18 


48) A. Ficker, 
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fhen Benedictiner errichtete und geleitete Anftalt zu Ve⸗ 
nedig zählte 1837 28 Priefter und Latenbrüber; ihre 
Mitglieder — außer den gewöhnlichen Kloſtergeluͤbden 
noch die befondere Verpflichtung, auf Befehl der Oberen 
überall Hinzugehen, um den Glauben zu erhalten ober 
auszubreiten, jelbft unter augenfcheinlicher Gefahr des 
Lebens. Ihre Hauptjächlichfte Thaͤtigkeit if noch jetzt 


außer dieſer Miffton die theologiſch⸗kirchliche Ausbildung 


junger Armenier und die Herausgabe von Büchern. Im 
erſterer Segiehung werben Seglinge aus Aflen und ans 
berswoher nach Benedig gefhidt, um nad) empfangener 
in ihr Vaterland zurüdzufehren, wie dies 
geichah, als der Patriarch von Gonftantis 
nopel ber Anftalt 20 Schüler aus feinem Sprengel der 
Congregation übergab; in leßterer re werben nicht 
blos theologiſch⸗kirchliche, ſondern auch andere Bücher, , 
z. B. in teutſcher Sprache, zu Venedig, Wien und Mün- 
chen gedruckt, reſp. verkauft, um der Anſtalt Geldmittel 
zuzufuͤhren. In Wien kommen jetzt meiſt nur teutſche 
Bücher zum Drud NY), — Einige unirte Armenier finden 
fi auch in Marfeille und anderwärts. — Dan wird 


0. 


— eine ziemlich genaue Uebereinſtimmung mit den⸗ 


enigen vorerwähnten griechiſchen Chriſten angenommen 


nur in den ſeltenen Ausnahmen der Erwer ung 
Mechitariften zu dem Niveau ber Elerisalen Wiflenfchaft 
bei den Lateinern. Die nicht zahlreih vorhandenen 
Köfter zeichnen fih unter der erwähnten Ausnahme 
weder durch Gelehrfamfeit, noch Durch materiellen Beſitz 
aus, wie denn das Sirchenvermögen überhaupt als ges 
ring gelten muß. Im Eultus haben die unirten Armes 
nier meift die alten Riten, Cerimonien und Feſte bei⸗ 
behalten, dagegen in der Kirchenlehre bie weientliche 
Gonceifion gemacht, mit dem Oberkirchenregiment bes 
Papftes — das filioque anzunehmen und den Mono« 
phyfitismus — Im Uebrigen find ſie orienta⸗ 
liſche Chriſten an Leib und Seele geblieben. 


8. 150. Die Maroniten. 


Diefe früher monotheletifchen, feit den Kreuzzügen 
mit der römifchsfatholifchen Kirche unirten Ehriften haufen 


49) Compendiose notizie sulla congregasione de Monachi 
Armeni Mechitaristi di Venezis nell’ isola di San Lazaro, 
Benebig 1825. Teutſch bearbeitet in Illgen's Zeitfchrift für Die 
for. Theologie 1841, 1. ©. 148 fg. von W. A. Lampabius, 
ugens Bore, Le convent de St. Lasare & Venise. Paris 1887. 
Gonverfations sLeriton von Brocdhaus, Artikel ‚Armenien.‘ (Meber 
bie literarifche Thaͤtigkeit der Mechitariften.) 
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istt am zahletichſten in Kesruan, d. 5. in ben innerften 
Thaͤlern und Schluchten des Hauptgebirgszuges vom 
Libanon, wo ihrer etwa 250,000 bis 300,000 geſchart 
fein mögen. Dazu Eommen an 20,000 auf der Juſel 
Cypern, gegen 5000 in ihtem Erzbistum Damaccus, 
eine etwas geringere Zahl im Bisthum Aleppo und ans 
dere geringere Anfievelungen. So wenig fie darauf aus 
find oder fein koönnen, fich durch Bekehrungen Auberds 
gläubiger in der Umgebung einen Zuwachs zu fchaffen, 
ebenfo wenig laſſen fie fi zum Abfall von dem er 
erbten en Durch ihre Rachbarſchaft bewegen, zumal 
fe geaen diefe, befonders bie Türken und noch mehr bie 
bald muhammedaniſchen, Halb chriftlichen, wilden und 
kriegeri Druſen *0), einem vielleicht 170,000 (nach 
Anderen nur 83,000) Köpfe ſtarken Bergvolke, von Alters 
her mit nationalem Haß erfüllt ſind und von dieſen 
ehenfo ſehr gehaßt und verfolgt werden, ſodaß jeder 
waffenfaͤhige aan ein faft ſtets bewaffneter Krieger ift, 
und nur Die Prieſter wie Die Mönche vom Kriegedienfte 


find. Nachdem aus dieſem feindfeligen Verhaͤltniß 
ſchon früher blutige Kämpfe entſtanden ſind, haben ſich 
dieſe auch in. der neneren Zeit wiederholt, im. Veſonde⸗ 


ren am Gnde des Jahres 1841 und im folgenden Jahre, 
. we bie Enbitterang auf beiben Seiten visie Opfer an 
Menſchen und Cigenthum (Kloͤſtern, Kirchen, Haͤufern, 
Weinſtoͤde lbeerbaͤumen uw. f. w.) ſorderte. Mit 
derfelben Wuth — ſich diefe Todfeinde im Jahre 

ten ploͤtzlich von den Druſen übers 
fallen wurden, vieleicht nicht ahne ihre Schuld wenn. unter: 
anderen Bemeisfiinien ver im September dieſes Jahres 
zum Vorſchein gelommene, vor der Kataſtrophe geſchriebene 
Vrief des mnzonitifchen Viſchofs Sephronios von Tyrus 
und S Saida), worin dieſer die Glaubensgenoſſen 
auffordert, ſich zum Ueberfall der ſchwachen Druſen zu 
ruͤſen, da es bald losgehen werde, als echt gelten darf. 
Die Metzelei und Mordbrennerei begann im Libanon mit 
m Monat Mai, und bis zum Ende des Juni follten 
. bereits 50008 Chriſten, mei iten, mis ihnen auch 
i andere Conſeſſionsverwandte, gefallen fein. Am 
9, Inli Begena das Plutbad in Damaacus, wo fich mit 
. den Drufen and viele Kurden unb andere Halbbarbaren 
verbanden, um Die horkigen Chriſten ohne Linterfchien zu 
morden und ihre * niederzubrennen. Etwa bis 
zum. Ende dieſes atse, wo die tuͤrkiſchen Bchoͤrden 
den bemeiſterten, waren in Hadbeya, Zaleh, 
Dalbef, Damascus uab an undewn Orten 18,000 
Chriſten, meiſt Maroniten, durch das ——** ihrer 
Feinde —— 61), Andere vethungerten in den 
Schlupfwinkeln oder verbrannten oder fanden vor Er⸗ 
ſchoͤpfung ihren Tod auf der Flucht nach der Küfte ober 


50) Sie folgen ber Lehre Hakem's, welcher eiwas über 1000 
Gebart. bebte uud Mahammeda 


ne 
Manichäisnus zu eier Relkgiv 
de Pe religion Yes Druzes. Par 


J 


elemente, welche gerade 
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ftaxben hier an einer Krankheit, ſodaß man einen Dien- 
ſchenverluſt von o. 26,000 ftatuiren darf. Die Ges 
fammtzahl der Maroniten in der Gegenwart wird kaum 
über 300,000 zu veranfchlagen fen. Der Einwirkung 
auf Die religiös-Firhlichen Angelegenheiten enthaͤlt fich 
die türfifche Stantögewalt um fo mehr, als die Das 
roniten nicht blos unter der oberften Jurisdietion des 
Bapfted, ſondern auch unter dem Schutze Frankreichs 
Reben; aber fte läßt diefem Volle, deſſen Manner fämmt- 
lich den grünen Turban tragen, ein im Uebrigen nur 
Muhammedanern geftattetes Vorrecht, auch faſt unge 
ſchmaͤlert feine weltliche Berfafitung, welche won mehren 
wptlingen und einem Oberkaupte wa eigenen Ges 
etzen gehandhabt wird. ‚Das Zeichen der Anerkennung 
des tinfiichen Oberhoheitorechtes beſteht fa nur in der 
Zufimmung zur Wahl des Oberhaupted und in dem 
Empfange eines jährlichen Tribntes, welcher jebeiml 
nad dem Ausfalle der Ernte feflgefeht wird 9. Baur 
ben fräher die von ven Paſcha's in die Gebirge geſand⸗ 
ten Truppen buch vie Maroniten faſt ſtets mit blutigen 
Köpfen ewieſen, fo find in der neueſten Jeit biefe 
militairiſchen itionen der Bforte meiſt ſiegreich ge⸗ 
weſen, wie dies z. B. der mit feiner Flucht 1866 endi⸗ 


de Aufſtand des Haͤuptlings Sofef x Ä 
te eigenthuͤmliche befenfive- Stellung, der bewaffnete 
Friede, die Nothwendigkeit der permanenten Vertheibigun 
hat es mit fi gebracht, daß bei den Murontten tod 
in voller Uebereinſtimmung der geiftlichen umd der Laien⸗ 
Bier am wenigften gegentäntic 
find, bie. wehtlichen Häupflinge und fonfligen aten 
einen, wenn auch nicht immer directen, Cinfluß auf bie 
firchliche Berfaffung haben, welcher größer if} ais bei ven 
übrigen chriſtlichen Confeſſionen des Morgenlanbes. 
Der unter roͤmiſchem. Oberktrchenregiment ſtehende 
Patriarch, welcher Pets Petrus heißt, fuͤhrt zwar ſei⸗ 
nen Namen von Antiochia, reſidirt aber in dem Libanon⸗ 
kloſter Deir al Schaft se) und bezieht eine Jahresein⸗ 
nahme von 6000 Thalern °%). Unter ihm ſtanden, als 
Wiggers feine Statiſtik veroͤffentlichte 17, Biſchoͤfe,“ 
von denen 2 in Aleppo, 2 in Meſopotamien, 1 in Bei⸗ 
rut, Die übrigen zum Theil in bem Patriarchenkloſter, 
zum Theil in War Ephraim wohnten. Dagegen führt 
1854 J. v. Cleſius neben 2 Tttularbifchöfen nur 13 
„Patriarchen, Erzbifhöfe und Biſchoͤfe“ an. Eine 
fpätere Zufammenktellung °°) nennt den Patriarchenſitz 
auf dem Libanon ein „Erzbiothum“ (mit Bar on Sen 
len) und 2 als ein zweited dad von masrus 
(mit 5000 Seelen), während fle unter den Bisihämern 
nur Aleppo, Beirut (mit 4000 Seelen), Enpern (mit 
%,000 Seelen), Gibail⸗Botxi, Saida (mit 1100 Sees 
len) und Tarablus nennt. Die en Bilchöfe eben 
in Klöftern; alle werben aus der Zahl ber Moͤnche ger 


62) I, Wiggers, Kirchl. Statiſtik I, 287. 58) So nennt 
e8 3. Wiggers, Kirchl. Statiftif I, 286. Bei 3. v. Glefius in 
der Wiener Kirchenzeitung 1854 heißt es Kenobin. 54) 2. 
2. Blefius a. a O. 55) Bater Karl'e Statt. Jahrb. 
Sb Sahrgang 1862, nad Materialien aus ben Ichlen fünfziger 

ren. 
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nommen uud find unverbeiraifet. Den in 7 Stufen 
gegliederten Weltgeiftlichen ift die Ehe erlaubt; doch 
dürfen fie nur einmal heirathen und zwar eine Jung⸗ 
frau. Sie find fehr zahlreich, da fein Dorf ohne einen 
Priefter mit einer Kapelle if, fiehen bei ihren Lands⸗ 
leuten in hohem Anfehen und werden von dieſen flet6 mit 
dem Handfuß begrüßt; da fle aber theild von Ihrer 
Hand?, meift Felvarbeit und außerdem von freien Gaben 
leben 0), fo find fie focial vom übrigen Bolke wicht ſehr 
unterichieden, meiſt arm wie Diefes und auf einer tiefen 
= e der theologifhen Bildung, für deren Hebung das 


ollegium Maroniticum zu Rom wenig zu leiften ver⸗ 


Bon den ehemals zahlreicheren, wegen der Ber- 
egen Angriffe — Kr En 
— 4 allein auf dem Libanon noch an 200 
uͤbrig, worin oo bis 25,000 Ordensleute, welche 
ſaͤmmtlich nach der ſtrengen Regel de heil. Antonius 
— ‚viel — nie Se ‚ viel beien, hart 
arbeiten, wegen ihrer guten Sittlichleit gerühmt werben, 
theils Moͤnche, cheils Nonnen, wohnen. Die Moͤnche 
treiben in der Mehrzahl Nders und Weinbau; 3 Die Non⸗ 
nen, deren Kloͤſter man meiſt in der ſchuͤtzenden Nahe 
ber Mannskloͤſter angelegt hat, ſind ebenfalls fleißige 
und ſitiſame Arbeiterinnen. — Wenn auch mehre Kirchen 
und die meiften Klöfler Grund und Boden — ſo 


thelbigung 
et per: 


ift doch diefer nicht werkhuoh genug, um der Kirche dem . 


Ruf eines großen Bermögene su ſchaſſen; Die mare 
nitiſche Kirche ift arm. — Der Eultus zeigt in Folge 
des Anſchluffes au Rom einige Abweichungen von Dem 
emeinfamen orientalifchen, hat aber von deu Lateinern 
s febt nicht viele Beſtandtheile angenommen, naments 
lich in der Li e und fpeciel in der Meſſe, 
letztere als 6 nicht zulaͤſſig If. Die meiſten 
liturgiſchen —— namentlich die Meßliturgie, 
werden bis jest In der altſyriſchen, dem Volke — 
ſtaͤndlichen Sprache vorgetragen mit kNuöalur der 
Perikopen, für welche bie: arabifche — einge⸗ 
führt iſt. Das Abendmahl wird ben Laien noch heute 
unter beiderlei Geſtalt ertheilt nad Dabei ſtatt der Hoſtien 
wirkliches Brod in kleinen runden Staclen geblaucht, 
aber nit. BT ſondern nad‘ abendläubifcher — 
ungefuͤuerres. Der Meßprieſter genicht einen Theil deſſ 
* Hut das übrige zu kleinen Fregmenten gebrochen 
in den Keich und reicht es dann den herein 
vermitteld eines Loͤffels 7), Mit der Predigt, 
fehr felten ih, den, ne Wallfahrten und * 
wird es bei fortbeſtehender Rarker Abweichung von Rom 
meiſt wie in den übrigen morgenläubifchen Kirchen ge 
halten. Auch in dem Beklenniniß find den römifchen 
— wenige wirkliche und thatſaͤchliche, in ben 
olföglauben aufgenommene Zugeftänbniffe gemacht wor⸗ 
den, weldye wejentlih nur in der thenretiichen Beſeiti⸗ 
ges, ng * ——— Lehrſtücke beſtehen; zwar ließen 
bie Maroniten under Papft Clemens 
dazu ee die Beſchluͤſſe des tridentinifchen Con 


56) 3. Wiggers, Kirchliche Statiſtik I, 287. 288. 


57) 
Ebenta 1, 286. 287. | 
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eils anzunehmen, aber im Innern iſt Die Usdergeugung 
der Prieſter wie der Laien ſchwerlich zu den ie 
katholiſchen Vorkkelungen umgewandelt. — Die theolo- 
gifhen und anderen Wiffentchaften liegen unter ben 
obwaltenden Verbälmiffen tief darnieder; an höheren und 
niederen Schulen fehlt es dent Bolle in feiner Heimath 
faft gänzlich, und wenn auch fireng religtöfe Sitten 
neh wielen en Tugenden heriichen, fo 
fann Doch andererfeits das Urtbeif‘ daß dieſes —— 
Bergvolk gleich den Czernagoren zum großen T 
Raͤuberleben führt, nicht zurückgehalten, wenn Beer 
dem Noth⸗ und Wehrkande gegen bie feinplihen Bes 
drobungen und Angriffe erflärt werben. 

Fur Literatur. — 
pressions, pensées et pa pendant une voyage 
en Orient (1832 u, 188) = 1835. (In der ber 
fannten phantafiewolien Lamartinifchen Weiſe.) 


$. 181. Die Refvrianer, beziehungsweife Halbätfhen 
Shrißen i 


, Souvenirs, im- 


A. Die nichtunirten Neflorianer oder chaldaͤiſchen Chriſten. 


Bon denjenigen Chriſten welche als Monophyſtten 
in Kfigemeinen anf bie Seren u Bear zur 
geführt werben, ſcheidea wir die sure’ äfoy "Ben 

— — 


ten ſyriſchen Nefiorianer oder len 
met deren Ramen man bin und 
belegt, ſowie die Thomoochriſten in — rien — 
piefe einen Zweig an dem Stamme bed Weftorianisınnd 
bilden, deſſen heutigen Beleaner übrigens nicht den Neſto⸗ 
rius, fordern ben Apoſtel Thaddaͤus als — Stifter 
hetzachten. Was wir fo ald Reflorianer im an geven 
Sinne Kbrig behalten und auch al8 chaldaͤiſche Ghrifen bes 
zeichnen, barf andererfeiid weber nit den ſyriſchen — 
welche wir als Jacobiten rubriciren werden, 
den an Rom angeichloffenen Neſtorianern ie — 
ſchen Chriſten — werden; fr beide folgt weiter 
unten eine ſpecie De Darfkung. Es iſt ſchwierig, Die 
angeführten Dewominationen all richtig aus einander 
u halten, Ba bie Bezeichnungen im ge ten nicht 
ken promissue ebraucht werben; es it aber auch 
artdererjeits eine Verwechſelung nicht mit allzu ſchlimmen 
Irrthaͤmern per , da die verichiebenen, oben genamn- 
ten Religionögen enfchaften imter einander eine große 
Uebereinftimmung zeigen 
Die Wo he vg hierher gehörigen neſtorianiſchen 

oder chaldaͤiſchen Ehriften, wie überhaupt der anderen 
oben augeführten firchlichen. Vereinigungen, ſinden fich, 
nit Autnahme der Thomaschriften, vorzugsweiſe in ber 
afatifchen Türkei, zum kleineren Theil in Perfien, zum 
Feinflen in den weiter oͤſtlich gelegenen aftatiichen Lan⸗ 
bern, mamentlid in ber —* Am dichteſten ſind fie 
zu Haufe in Kurdiſtan ober den Gegenden des oberen 
Tigris, zum Theil auf türkiſchem, zum Theil auf perfi⸗ 
fhem Gebiete, wo nad gewiſſen Angaben 9°) um das 
Jahr 1862 ihrer 150,000 angeftebelt waren; etwa 20 


58) Perkins, Missionary life in Persia. 
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Jahre vorher ſchaͤtzte man ihre dortige Anzahl, vielleicht 
mit Einfchlug mehr fünlich gel ener Gegenven, auf 
50,000 Familien °%). Am zahlreichften find fie demnaͤchſt 
in dem ehemaligen Mefopotamien, dieſes als ſüdlich von 
Kurdiſtan aufgefaßt, vertreten. Mit Einfchluß der fpe- 
ciell chaldaͤiſche Chriften genannten und der mit Rom 
‚ vereinigten gab man damals die Gefammtzahl der dem 
aonliedenben Paragraphen vorbehaltenen Neftorianer zu 
C. 000 an, wovon nad Einigen etwa 100,000 an 
aldaifchen Chriſten im engeren Sinne und an unirten 
eſtorianern abgingen 60). Statt durch Propaganda zu 
wachſen, haben die nichtunirten Chriſten dieſer kirch⸗ 
lichen Gemeinſchaft waͤhrend der letzten Jahrzehnte ab⸗ 
genommen, hauptſaͤchlich durch den Anſchluß der Pa⸗ 
triarchen von Elkuſch und Diarbelir mit einem Theile 
ihrer Diöcefanen an das lateiniſche Kirchenthum. Ihrem 
Zerfalle und ihrem Verſinken in größeres leibliche® und 
geiftiged Elend, fowie den roͤmiſchen Agenten entgegen. 
zuwirfen, haben unter ihnen bereits feit 1780 proteflan« 
tifche Milftonare gewirkt, feit 1833 oder 1835 namentlich 
norbamerlfantfche, beſonders Perkins und Grant. 
Unbeläftigt von der türkiſchen und perfifchen Regies 
rung, wenigflens in den inneren kirchlichen Angelegens 
heiten, wenn auch nicht von den dortigen nomadifirenden 
‚mubammebanifchen Horben, flanden fie bi vor einigen 
Sahrzehnten, foweit überhaupt in jenen Ländern ein 
Berfaffungsorganismus gehandhabt werden kann, unter 
zwei im gewiffen Familien erblihen Batriarchen, deren 
ütter oder Ammen fi) beim Säugen. jeder animali- 
fchen Speifen enthalten müflen. Der eine von ihnen, 
und zwar ber einflußreichere, welcher Jacelich (== Katho⸗ 
Hfos) titulivt wird, refldirte zu Wiggerd’ Zeit in Moful 
oder vielmehr in dem bei diefer Stadt liegenden Dorfe 
Elkuſch (EI Kofch) und führte wie feine Borgänger und 
Rachfolger den Ramen Mar (Herr) Elias, während ber 
andere, zu Urmia (oder Urumia) in Perſien reſidirende, 
fih fletd Mar Simon (oder Simeon oder Schimeon) 
nennt und von Perkins nad Kotfchanes verfegt wir. 
Bon ihnen (vom Saceli in Elkufch fünf) dependiren 
je mehre Eleine Bifchöfe, deren Würde ebenfalls erb⸗ 
ih tft; dieſe dürfen zwar verheirathet fein, aber vor 
thieriſchen Producten nur Eier und Milch genießen 9%), 
Auch den niederen Weltgeiftlichen,, welche in Bewahrung 
der apoftolifchen Einfachheit nur in die zwei Claſſen der 
Prieſter und Diafonen zerfallen, ift die Ehe geftattet. — 
Klöfter und —— ſcheinen nur in geringer 
Zahl und in ſehr aͤrmlichem Inſtande vorhanden zu ſein. 
Im Gottesdienſte, welcher ſehr einfach und meiſt 
ohne Predigt iſt, wird die von dem (wie die Maroniten) 
arabiſch redenden Volke unverſtandene altſyriſche Sprache, 
und zwar in der dlteren antiocheniſchen Mundart, ange⸗ 
wendet und aus alten Manuferipten vorgelefen. Um bie 


59) Bafeler Wiffionsmagazin X, 502. 60) Ebenda VII, 
268; X, 502. 61) 3. Wiggers, Kirchliche Statiftif I, 276. 
In der Mitte der vierziger Jahre wurde ber Patriarch von Elfufch, 
ſowie ber von Diarbelir als mit Rom unirt genannt; Gonverfationss 
Lexikon von Brodhaus, Artifel „Syrifche Chriften,“ 1847. Als 
nicht unirt exiſtirte damals ber Patriarch von Giulamork im Ger 
birge von Akaria. 


Leute zur Andacht zu rufen, wird beim Sonnenaufgange 
mit einem Hammer auf ein Breit geichlagen; treten be 
in die Kirche ein, fo zieht Jeder die Schuhe aus, küßt 
die Thürpfoften oder die Schwelle, dann bad auf dem 
Altare liegende Evangelienbud und das Kreuz in der 
Sand des Prieſters. Indem nad einem Gebete bie 
effe beginnt, lieft der Biſchof oder ein Priefter im Ras 
men der Gemeinde die Beichte, auf welche die Anweſen⸗ 
den ihr Amen fprechen. Hierauf werden diejenigen Eigen- 
ſchaften verlefen, welche ein aufrichtig Beichtenber haben 
fol, und jeder, welcher fie nicht hat, wird vor ber Theil⸗ 
nahme gewarnt, wobei freilich unter den fogenannten 
ſchweren Sünden fi aud nur aͤußere Bergehungen bes 
finden. Nah der Conferration des Brodes und des 
Weines bringen die Priefter (oder bringt der SPrieker) 
biefe Elemente aus dem Heillgthume in den Berfaums- 
lungsraum der Gemeinde, wobei die Anwefenden ſich 
tief verbeugen und ſtark befreuzen, während Weihrauch 
angezündet wird. Sodann tragen die beiden fungiren 
d riefter der eine dad Brod, der andere den Bein 


..an die Schranfen des Altars, an welchen jeßt Die Com⸗ 


municanten berzutreten, unter ihnen im Faͤlle Bes Bes 
dürfniſſes und der Anweſenheit auch Chriften eines an⸗ 
deren Bekeuntniſſes, da man biefen die Theilnahme nicht 
verwehrt. Das zur Anwendung kommende Brod beſteht 
in Fleinem rundem Badwerf, weldjes der SPriefter in 
einem Tuche hält und von welchem er ganz Fleine Stüde 
losbricht und den Abenpmahlögenofien in den Bund 
ſteckt. Zum Schluß wird der Segen rege und ben 
Gommunicanten zum Küffen das Evangelienbuch dar⸗ 
exeicht. Bor dem Heiligthume, In welchen pie Eon 
ecration vollzogen wird, hängt ein Borhang, hinter wei 
chen Fein Late Dliden darf, Wie 3. Wiggers bemerkt), 
haben dieſe Neftorianer nur drei Sacramente, nämlich 
die Taufe, das Abennmahl und die — ſelbſtverſtändlich 
durch die Patriarchen oder Bifchöfe vollzogene — Prie⸗ 
ſterweihe, nach Anderen dagegen auch nod) die Ehe und 
die Beichte, letztere jedoch nicht als Ohrenbeihte, Mit 
der Taufe, welche 40 Tage nady der Geburt vollzogen 
wird, ift eine Art Salbung oder Confirmation verbunden. 
Die feit 1833 oder 1835 unter ihnen wirkenden proteſtanti⸗ 
jhen Sendboten befämpften vergeblich die merkwürdige 
Gewohnheit, Opferthiere zu fchlachten. Statt des Cruci⸗ 
fired bedienen fte fidy eines bloßen Kreuzes. Analog dem 
einfachen Gottesdienfte in der Kirche und gemäß ber 
roßen Volksarmuth find aud alle anderen religiöfen 
bräuche einfacher als bei den Griechen ober Lateinern, 
die Feſttage ‚weni zahlreich, die. Gotteshaͤuſer ſchmucklos 
und ohne alle, felbft gemalte Bilder. Gefaftet wird (nach 
I. Wiggers) in jeder Woche an den drei Tagen Montag, 
Mittwoch und Freitag, außerdem nur 40 Tage vor Oftern. 
Als einzige Grundquelle des Glaubens gilt ihnen 
die Bibel, welche fie in der forifchen Ueberſetzung Haben. 
Zwar verwerfen fie die fecundaire Auctorität der allge: 
meinen Concilien bis zu ihrem Herausbrängen aus der 
allgemeinen Kirche nicht, aber das ephefinifche von 431 





62) I, 275. 276. 
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weifen fie noch jetzt entfchieden zuräd, namentlich das 
der Maria beigelegte Prädicat der Heoroxog. Obgleich 
fie jest in Chrifto zwei Naturen poftulicen, von denen 
eine jede felbftändig fein fol, ſodaß fie faft zwei Per⸗ 
fonen ftatuiren, fo nehmen fie doch an, daß beide Nas 
turen nur eine einzige bilden, indem file unter einer 
fichtbaren Perſon befanden hätten. Sie erreichen hier⸗ 
mit nur eine ganz Außerliche Bereinigung und ftellen 
Jeſu menfchliches Wefen degen fein göttliche in ben- 
Bordergrund 69), — Bon einer Pflege theologifcher 
und anderer Wiffenfchaften iſt keine Spur zu finden; 
nicht bloß die Laien, fondern auch die Priefler und felbft 
die Bifchöfe, denen freilich der befruchtende Verkehr mit 
abendländifchem Geiſte Tängft abhanden gekommen ift, und 
welchen bei dens.höchft geringen Einnahmen faft alle Bil- 
bungsmittel fehlen, find Ignoranten und vielfach bor⸗ 
nirte Leute mit Außerlicher, mechaniſcher Betheiligung am 
Eultus, Schulen fo gut wie gar nicht vorhanden. Das 
fittliche Leben wird wegen feiner — freilidy nothgedruns 
genen — Einfachheit und Nüchternheit gelobt; aber andes 
rerſeits exiftiren fie nad) ven Beobachtungen der Reifenden 
in großer Berwahrlofung und Riedrigfeitz auch wird ihr 
Charakter in NRüdfiht der Habfuht, Kriecherei und 
Lügenhaftigfeit als ein echt orientalifcher bezeichnet °%). 


B. Die mit Rom unirtens Neftorianer oder chaldäifchen Chriſten. 


Die von einander abweichenden Darftellungen der 
verſchiedenen Berichterftatter, welche die Auffaflung des 
thatfächlichen Status fehr erfchweren, laſſen ſich zwar zu 
einem Theile aus den Veränderungen, welche in ben 
Zwiſchenraͤumen ihrer Inventarkfationsmomente einges 
treten find, namentlich aus den nicht unerheblichen Ueber⸗ 
tritten zur roͤmiſchen Kirchengemeinfchaft, erklären; ins 
deffen bleiben andererfeit8 mehrfache 
Widerſprüche übrig, welche wir auf Grund der uns zus 
gan lihen Informationen zu befeitigen nicht vermögen. 

ad) der Aufnahme von J. Wiggers *°) zählte man um 
1840 zufammen etwa 2500 mit Rom unirte dhalbäifche 
(neftorianifche) Khriſten, und zwar fämmtlich in Mefo- 
potamien, unter dem Patriarchen (von Anderen Erzbifchof 
genannt) von Diarbekir (Diarbefr) oder Karamid, von 
weldhem 5 (oder 7) Bisthümer abbingen, nämlich Sert 
(Sehert?), Mardin, An, Kawa bei Bagdad, Kosromah 
und Elkuſch bei Dioful. Da Wiggers nad) dem zuletzt 
ut Drte auch einen Patriarchen der nichtunirten 

eftorianer verlegt, fo müflen damals dieſe zwei Wuͤr⸗ 
denträger, von denen nach fpäteren Berichten der Patri⸗ 
arch als unirt auftritt, an demfelben Orte reſidirt haben. 
Doch könnte auch der unirte Bischof durch Rom zum 
Patriarchen erhoben worben fein. Sie hatten zwar (um 
1840) in der Liturgie die alten neftorianifchen Kirchen- 
gebete und als Kirchenſprache die altiyrifche, in welcher 

63) Ebenda I, 275. 64) Perkins, Missionary life in 
Persia, um 1862. @inige Schul» und theologifche Bildung haben 
die am Urmiafee wohnenden von ben norbamerifantfehen Miſſtonaren 
angenommen. Vergl. deren feit 1849 herausgegeb. Monatsichrift 
und als — einen Aufſatz von Th. Noldeke in d. Grenz⸗ 

r 


65) Kirchl. Statiſtik I, 279.280. Dazu: 
Baſeler Miſſionsmagazin X, 661. 
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auch jene verfaßt find, beibehalten, im Uebrigen aber 
fi bedeutend dem römifhen Ritus conformirt. Dazu 
famen die Annahme der communio sub una für die 
Laien, die Vertaufhung der alten Heiligen mit den la⸗ 
teinifchen, der Cölibat der SPriefter, die fieben Sacra⸗ 
mente, die Berzichtleiftung auf den Monophufltismus 
und mehre andere Aenderungen, zu deren Durchführun 
fortgehend neben der Geld- und anderweiten Hilfsbevürf- 
tigfeit der armen Leute die ihnen von der Propaganda 
u Rom gefegten Priefter mitwwirften. * An fle fchloffen 
ch mehre andere dort lebende Chriften an, ohne fürms 
ih in ihre Gemeinfhaft einzutreten. Um das Jahr 
1853 werden in anderen Nachrichten °%) 30,000 unirte 
— mit einem zu Moſul (zu Elkuſch bei Moful) 
reſidirenden Patriarchen und ſechs Bifchöfen verzeichnet, 
während 3. v. Elefius ©”), vielleicht unter Zuzählung einer 
anderen unirten Denomination, von 1 Patriarchen, 
4 Exzbiichöfen und 5 Bilchöfen fpriht. Bei Pater 
Karl °3) ericheinen das Patriarchat von Moful (Elkuſch) 
mit 5000 Seelen, dad Erzbisthum Diarbefir mit 600 
Seelen, und die Bisthümer Amadia, Gezir mit 1634 
Seelen, Kerkouf, Mardin mit 391 Seelen und Sehert 
(Sert) mit 1548 Seelen, zufammen alſo mit fchwerlich 
mehr als 12,000 Seelen. Da dverfelbe Berfafler auch 
bie beiden Bisthümer Anfcherbeivfhan und Salınaz in 
Berfien binzufügt, fo dürfen wir den vollen Seelenbe- 
fand der mit Rom vereinigten Neftorianer oder Chals 
däer mit 20,000 verrechnen. 
Zur Literatur für A. und B. Smith und Dwight, 
Researches in Armenia (in den Jahren 1830 u. 1831). 
Bofton 1833. (2 Bde.) Grant, The Nestorians 
or the lost tribes. Bofton 1840, London 1841; in 
teutfhem Auszuge von Preiswert, Bafel 1843. (Hält . 
fie für Nachkommen der 12 Stämme der Juden) E. 
Robinson, Review of the Nestorians. Rewyorf 1841. 
Bruns, Repertorium 1845. Bd. 1. S. 185 fg.; Br. 2. 
S. 90 1. ; Bd. 3. ©. 84 fg.; 1846. Bo. 5. ©. 107. 
198. 292 fg.; Bdo. 6. ©. 86 fg. @. Percy Badger, 
The Nestorians and their rituals. 2ondon 1852. 


8.152. Die im engeren Sinne fogenannten chaldäiſchen 
Chriſten. 


Von den Neſtorianern, beziehungsweiſe chaldaͤiſchen 
Chriſten im Allgemeinen unterſcheidet J. Wiggers *9) für 
ſeine Zeit eine Genoſſenſchaft, welche ſich den ſpeciellen 
Namen der chaldaͤiſchen Chriſten beilegte und in der 
aſiatiſchen Tuͤrkei wie in Perſien ihre Wohnftte hatte, 
Sie fand damals unter einem Patriarchen zu Serufa- 
lem, von welchem zunächft der Erzbiſchof zu Diulamerf 
(oder Dſchulamerik), gewöhnlich in Kodfchanes, einem 
Dorfe nahe bei dieſer Stadt, wohnend, und außerdem 


die 5 Bischöfe zu Tebrid (Taͤbris? Tauris?), Djauwila (2), 


66) Augsburger ‚Sion‘ 1853. Nr. 35. 67) (Roͤmiſch⸗ 
fatholifhe, von Sebaft. Brunner redigirte) Wiener Kirchenzeitung 
1864. 68) Statiſt. Jahrbuch, 2. Aufl. 1862 (Ende ber 50er 
Jahre). 69) Kirchl. Statiftif I, 277 — 279, jeboch mit dem 
Bemerken, daß bie angeführten Thatfachen wol nicht in allen Punk⸗ 
ten richtig fein dürften. Wr verweift auf einen Artikel von Beter- 
mann in Rheinwalb's Repertorinm 1888, XXI, 8. ©, 275 fg. 
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Ada (9), Ardiſcha (7) und Doljadapa (?) abbingen. Alle 
Geiſtlichen erhielten einen Zehnt, welchen fie zum Theil 
wieder für Almofen verausgabten; den niederen Kleri⸗ 
fern war die Berheirathung, jedoch nur Die einmalige, 
eftattet. Außer Mönchsklöflern gab es auch Ronnen- 
Höher, In den Kirchen, deren jede 2 bandfchriftliche 
Eremplare der heiligen Schrift befaß, wurben nur ein⸗ 
fache Kreuze, keine Crucifixe geduldet. Beim Gottes⸗ 
bienfte verrichteten fie fein Deßopfer, nahmen feine Ber- 
wandlung ber Elemente an, vollzogen Feine Anbetung 
verfelben und reichten Bei der Communion, welche nur 
am eitage flattfand, und an welcher fchon Kinder 
von 7. re an tbeilnehmen durften, den Kelch auch 
den Paien. Sie lehnten jeden Heiligen» und Bilder 
dien ab, wußten Nichts von der Verdienſtlichkeit guter 
Werke und leifteten Esinen Eid. Ihr Glaubensbekennt⸗ 
niß befland aus den nachfolgenden 12 Artikeln. „1) IX 
laube in einem wahren, vollflommenen Glau an 
ben Bater, welcher über das Ganze ift, Schöpfer 
immmeld und der Erde, von Allen, was da if, dem 
ichtbaren und Unfichtbaren. 2) Ich glaube an den 
—— Jeſuso Chriſtus, Sohn des lebendigen und einigen 
ottes und dad Opfer für alle Menfchen, audgegangen 
von der Seite des Baterd vor der Erf g der Welt, 
welcher nicht erfchaffen ift, vollkommener Gott, wahrer 
— —— 
ihm u e We gt hat, we er pfer 
von Allem, was da iſt, um unfertwillen Menfch ger 
worden, um und zu erlöfen vom Himmel herabgekom⸗ 
men. 3) Ich glaube, daß er Seele und Leib genommen 
bat durch wie Kraft des Heiligen Geiſtes, daß er Menſch 
ewofden, im Leibe getragen und geboxen von der zung 
u Maria. 4) Ich glaube, daß er traurig gewefen ift 
und auf dad Kreuz Ein ward in den fünf Tagen bes 
Pontius Pompejus [F Pilams]. 5) Ich glaube, daß er 
geftorben und begraben und am dritten Iage wieder 
auferftanden ik. 6) Ich glaube, daß er aufgefahren if 
in den Himmel und ſitzet zur Rechten des Vaters. 7) Ic 
glaube, daß dort ſchon Miles bereitet iR, daß ex kommen 
wird zum Gericht der Sünder und Sünblofen; ben 
Sünbern wird er die Hölle geben und den Gerechten 
das Himmelreih. 8) glaube an einen Geiſt der 
Helligkeit, Geift ver Wahrheit, ausgehend von dem Bater 
und dem Sohne, den lebendigen . 9) 3 
an eine se Berfammlung, weldhe von Gott für bie 
ganıe Welt loögelaffen (9) ik. 10) Ich glaube an eine 
aufe und Bergebung der Sünden. 11) Ich glaube 
an die Auferſtehung des Leibe. 12) Ich glaube an ein 
ewiged Leben. Wenn in der an mehre ümer 
in dieſer Confefſion geglaubt werben muß, fo werben wir 


auch überhaupt diefe ganze GHaubensgenofienfchaft, falls. 


fie damals eriftirt Hat ober noch exriflirt, als eine numerifch 
wahrſcheinlich nur fehr ſchwache zu betrachten haben. 


$. 158. Die ISacobiten ober fyrifhen Ronophyſiten. 
A, Die nichtunirten Iacobiten. 


Bon ihrem Stifter Jacob Baradai Iacobiten ges 
nannt, werben fie nur von ihren Hauptwohnfigen 
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als ſyriſche Monophuften ober (wie auch andere) foriiche 
Chriſten bezeichnet; denn es gehören. en auch Ber 
kenner, welche anderwärts als in en, namentlich - 
in Mefopotamien und Berfien, wohnen, abgelchen von 
den Kopten in Aegypten, melde früher mit ihnen in 
engfter Verbindung ftanden. Wenn das Baſeler Miffione- 
magazin 7°) Die in Kleinafien bis jübli vom Libanon 
uud oͤſtlich bis Perfien wohnenden Iacobiten um 1840 
u 300,000 Seelen angibt, fo dürfte diefe Zahl, au 
Kar die damalige Zeit, zu hoch geachtien oder ihr eine andere 
Religionsgemeinfchaft, etwa die ber „fyrifchen Ehriften,“ 
äugeredue! fein. Nach 3. Wiggers 7%), welcher eine mit 
m unirte Fraction nicht Tennt 7%), festen fich die 
Jacobiten aus folgenden Gruppen zufammen: In Moſal 
500, in Mardin und Umg 1500, in Diarbeltr 700 
in Orfa 300, in Kharput Umgegend 800, im Hamah 
(Syrien) 40, in Hems (Hom 9) 200, in Damakus 
und Umgegend 140, in Tiflis und den benadsbarten 
Bezirken von Kurdiſtan 300, im Taurusgebirge 6000, 
im Ganzen alſo 10,485 Familien oder etwa 50,000 
Köpfe. Dazu kamen woch in unb bei mehren Sllöftern 
etwa 2300, ſodaß die Geſammtzahl 60,000 Köpfe bes 
tagen mochte. Wenn nun auch feitdem buch Den 
Ueberfchuß der Geburten über bie Todesfälle eine — in 
jenen Gegenden und bei den obwaltenden ſocialen Zus 
fänden nicht ſterke — Zunahme eingetreten iR, "To 
muß doch auch die Abnahme nit außer Acht gelaflen 
werben, welche baher rührt, daß febr viele SJacobiten 
ver Union mit Rom beigetreten fein dürften. In der 
Mitte der vierziger Sabre fpracd man 7®) von 30— 40,000 
Familien, alfo ungefähr von 175,000 Köpfen, in Syrien 
und Meiopotamien, welche bis dahin den roͤmiſchen 
Einignugoverſuchen gegenüber ihre Selbſtaͤndigkeit be 
bauptet Hätten. Ku dDiefe, wol zu hoch geftellte Zahl, 
—*— wahrſcheinlich einer Zeit an, wo die Union noch 
eine Trennung veranlaßt hatte. ir getrauen uns für 
die Gegenwart höchftens 80,000 anznnehmen. 
Dioceſan⸗intheilung ober Berfaffung der Nicht- 
unirten bat am ihrer Spihe den Patriarchen von 
Antiochia, welcher doc in dem Klofter Saphran, nahe 
bei der Stadt Mardin, nordweſtlich, und hiermit abwech⸗ 
felnd auch in Dichulamerif, nach Anderen in Diarbefir 
wohnt. Ihm untergeorbuet iſt bee Maphrian oder Pri⸗ 
— — Anderen auch hal Be — von 
oben genannten unabhaͤngiger Pa ichnet 
von Tagrit, einer Stadt in ee — 
deſſen auch an einem anderen Orte, naͤmlich in dem 
Matthäus bei Moſul, refibirt. Die Unterabtheilung 
gliederte fich, wie es zur Zeit Wiggers' hieß, in 21 Bis- 
thämer, welche demnach nur je wenige Seelen umfaßt 
hätten. Gleich den Bilchöfen koͤnnen auch bie niederen 
Weltkleriker an äußeren Mitteln, voiflenfchaftlicher 
Bildung und ſocialer Stellung nur als auf einem fehr 
niedrigen Riveau befindlich angefehen werden. Außer 


70) VIII, 263. 71) Kirchl. Statifif I, 288. 284. 79) 
Ans einer Mittheilung Southgate's, welchem ber P biefe 
Data anyertraute, 78) Gonverfations-Lerifon von MBrodhaus, 
9. Aufl. 1845, Artikel, Jacobiten.“ 
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den bereits « brien Klöftern BI es auch noch 
andere, unter ihnen beiſpielsweiſe Mar Surmaghis in 
Kurdiflan, Mar Monfa bei Damascus, Mar Kriakos. 
Wie bei den Maroniten und anderen orientalifchen Ehriften 
haben auch bei den Jaeobiten faft ſtets mehre Laien⸗ 
familien, benehnngeineit: Dörfer ihre Anſiedelung tn der 
Rähe von Höfen. — Die Eultusfpradhe ift wie bei 
den chaldaͤiſchen Chriſten die altſyriſche, doch mit Dem 
Unterſchiede, daß fie nicht wie dort in Eſtrangelo, fons 
dern in den gewöhnlichen forifchen Charakteren gefchrie- 
ben wird 7%. Auch im Mebrigen grenzen. bie gottes⸗ 
dienſtlichen Gebräuche nahe an die ver chaldaͤiſchen fin 
oder ſtimmen mit denfelben überein. Ob die frühere Ge⸗ 
wohnheit die Kinder vor der Taufe zu befchneiden und bie 
Art des Hafens, — deren die Jacobiten zur Zeit 
Aſſemanid 7%), alſo im 18. Jahrhundert, an den Wochen⸗ 
faſttagen des Mittwochs und bes Freitags, nad Sons 
nenuntergang Fleiſch genießen durften, noch ——— 
beſteht, wiſſen wir zu ſagen. — In der Chriſtologie 
bietet ihr kirchlicher Glaube einen Gegenſatz zu den 
Neſtorianern; denn’ dieſer behauptet nicht blos die Ver⸗ 
einigung der zwei Naturen in Chriſto zu einer einzigen, 
fondern läßt auch die menſchliche Natur gänzlich in bie 
göttliche aufgehen, ſodaß nah Eutychianiſcher Lehre 
eigentlich nur diefe übrig bleibt. Die Jacobiten proteftiren 
daher ald Monophufiten fortwährend gegen das chalcedo⸗ 
nenfifche Concil. Ueberhaupt find ihre Dogmattfchen Vor⸗ 
flelungen ſtark und einfeitig ſupranaturaliſtiſch und 
ati, wie ihte theslogifhen Studien ohne trgenv 
‚ein wiflenfchaftliches Moment. Auch in der Volkobil⸗ 
bung und Mr ver Volkofittlichkeit haben wir nichts 
- Anderes als den allgemeinen Charakter der Bölterichaften 
zu erwarten, neben und unter welchen fle wohnen. 


B. Die mit Rom nnirten Jacobiten. 


Wie berdid angebentei, haben die Beſtrebuagen 
Noms, die Facobiten zu ſich herüberzuziehen, feit bes 
legten — eines bedeutenden Erfolges nicht ver⸗ 
fehlt. Nach J. v. Cleſtus 7°) zählten Die unirten Jaco⸗ 
biten um 1854 ober 1853 c. 35,000 Serlen mit 1 Pa⸗ 
triarcgen 7”), 1 hing und 8 Biſchoͤfan. Water 
Kari 7°) führt an: den Patriarchen von Diarbefix in 
Mefopotamien (anderwaͤrts Patriarch von Antiochia ges 
nannt) mit 125, die Biſchoͤfe von Aleppo mit , 
von Beirut mit 4000, von Damascus mit 5000, von 
— und Hama in Syrien mit zuſammen 7000, von 

arbin in otamien mit 1100, von Moſul ebenda 
mit 5000 Seelen, von Rabel ebenda und non Tarablus 
in Syrien, woraus ebenfalls auf eine Geſammtzahl von 
nahe an 85,000 gefchloffen werben fann. 
Zur Literatur für A. und B. Southgate (ame- 
rikaniſch⸗proteſtantiſcher Miffionar), Narrative of a tour 


lin 1829. 76) De Monopbyeitis, 1728. 8. . 16) 
Wiener Kirchenzeitung (von ©. Brunner) 1864. 77) Samhiri, 
welcher fi damals — Zeit in Rom aufhielt. 78) Gtatif. 
Jahrbuch, 2. Aufl. 1862, 


74) Ublemann, Elementarbuch der forifchen Sprache. Ders 
8 728. 8. 5. 


through Armenia, Kurdistan, Persia and Mesopo- 


tamia. London 1840, (2 Bde.) 


8.154, Die mit Rom nichtunirten und unirten Thomas⸗ 
chriſten in Oſtindien. 


Noch gegenwärtig iſt Die Frage nad) dem Urſprunge 
dieſer eigenthümlichen chriſtlichen Colonie im fernen Afien, 
auf der oſtindiſchen Küſte Malabar, nicht zur ſicheren 
Entſcheidung gelangt und gibt Anlaß zu immer neuen 
Erklaͤrungoverſuchen. Wie Einige wollen, find bie 

omaschriften an Ort und Stelle durch den Apoſtel 

mas befehrt worden, weldyer im Sahre 51 n. Chr. 
an biefer Küfte gelandet fein, das Chriftenthum biunen 
Kurzem auf einer langen Strede audgebreitet und ſchließ⸗ 
lich ebenda den Märtyrertod erlitten haben fol, eine 
Tradition, welche, wie man fagt, noch jet unter den 
Thomaschriſten herrſcht. Man kann, bemerkt I. Wig- 
gers PPe für dieſe Annahme den Umſtand geltend machen, 
daß unter den Unterſchriften ber Protokolle ver 
Synode von Nicaͤa (325), welche verſammelt war, ehe 
e8 Reftorianer oder —— Chriſten —— 
gab, die eines, Johannes, Biſchofs von Indien“ b 
det; aber freilich hatte Damals diefed Wort eine ſehr 
unbefimmte oder weite Bedeutung. Die Mehrzahl der 
Kirchenhiſtoriker, unter ihnen die roͤmiſch⸗ Fatholifchen 
Miffionare bis auf die Gegenwart, diefe zu Dem Zwecke 
ihres Rechtes auf Belehrung von Häretifern, if der An⸗ 
fiht, daß die Thomaschriften ein wahrfcheinlich durch 
Berfolgungen nah Indien einſt verfprengter Bruchtheil 
der Neftorianer fein. Dafür kann angeführt werben, 
daß fie ſelbſt behaupten follen, ihre erſten Biſchoͤfe Vahr⸗ 


"hunderte hindurch von Antiochia oder Moful empfangen 


haben; und dieſer Annahme ſteht nicht entgegen, Daß. 

in einem neuerdings dem britifchen Refidenten über» 
jebenen Bekenntniß fidy gegen den Reftorianismus erklärt 
—* Ihren Namen kann man in dieſem Falle ent⸗ 
weder von einem ihrer erſten Lehrer Mar Thomas oder 
von dem edeſſeniſchen Theologen Thomas Barfumas 
(Barfauma), einem Zeit- und Meinungsgenoflen des 
Neftorius, ableiten. — Die Seelenzahl der nichtunixten 
gibt Wiggers für feine Zeit zu o. 50,000 an, während 
er anderwärtd von 70,000 fpricht, unter welchen man 
faum die Geſammtmenge mit Einfchluß ber unirten ver 
fieben fann, ba er die letzteren in einer Stärfe von 
90,000 anführt 80). Man darf für die Gegenwart viel- 
leiht 60,000 »ichtunirte annehmen. Dieſe Iebten zur 
Zeit von J. Wiggers 81) auf der M 
bem Raja von Trawankore, einem der englifchen Ober: 
hoheit unterftehenden Fuͤrſten, im Beſitz eines abge - 
ichlofienen bürgerlichen und religiöfen Gemeinwefens, 
innerhalb deſſen fle vorzugsweife nur Aderbau und Hans 
del, kein Handwerk, trieben. Ihr Metropolit wohnte 
in Kandarat, wo er mit einer prachtoollen Robe von 
dunkelrother Seide, auf welcher ein großes goldenes 
Kreuz glänzt, feine kirchlichen Functionen verrichtet. Den 


79) Kirchl. Statiit I, 274. 80) Ebenda ©.282. 81) 
Geiner Darſtellung find wir meift gefolgt. 
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Prieftern iſt es geflattet Frauen, ſelbſt Witwen, zu 
nehmen und fogar eine zweite Ehe nad) dem Tode ber 
erften Gattin einzugehen; indeſſen leben bie meiften im 
Coͤlibate. Eigenthümlich ift in der Verfaſſung, wenigſtens 
der einzelnen Gemeinde, welche eine —*3* ſelbſtaͤndige 
Republik für fi) bildet, der ſtarke kirchliche Einfluß des 
Latenelementes, indem ohne Zuflimmung der Gemeinde 
- und der vier Helteften, welche jährlich neu gewählt wer⸗ 
den und unter dem Vorſitze des Pfarrers ein Collegium 
bilden, Feine Priefterweihe vollzogen und feine Abfolution 
ertheilt werden darf, Auch bei der Ercommunication, 
dieſem von den Leuten Außerft gefürchteten Mittel einer 
deshalb fehr wirkfamen Kirchenzucht, concurirt das 
weltliche Element. Wenn nämlich ein Gemeindemitglied 
fi) gegen eine von dem Pfarrer in Gemeinſchaft mit 
den Helteften gefällte Entſcheidung oppofitionell erweift, 
wird über daſſelbe der Bann verhängt; will es nun von 
demfelben wieder befreit werden, fo muß ed an einem 
Sonns oder Fefttage beim öffentlidhen Gottesdienſte vor 
ber Kirchenthür a den Knieen Abbitte leiften. Hierauf 
wird von dem Pfarrer und den Nelteften eine nähere 
Unterfuhung feines Vergebene und feiner Bermögend- 
umftände eingeleitet; bat der Betroffene Vermögen, fo 
erfolgt die Berurtheilung zu einer Geldftrafe, welche an 
die Bicche zu zahlen iſt; ift er vermögengslos, fo werben 
ihm ſchwere Bußwerfe, namentlih Wallfahrten, auferlegt. 
Schließlich ertheilt ihm der Bifchof oder der Pfarrer vor 
vertammelter Gemeinde die Abfolution vom Banne, 
Bon Klöftern ift und Nichts befannt, Die Zahl 

der Kirchen, welche meift fehr ſchmucklos fein dürften, 
gibt Wiggers für feine Zeit bei den nichtunirten ee 
chriften (von welchen in dem Borftehenden wie in dem 
unmittelbar Nachfolgenden ausfchließlich die Rede if) zu 
57 an. Während die Bibel, diefe nur in einer Fleinen 
Anzahl gefchriebener Exemplare, und die Liturgifchen 
Bücher in derfelben altafiyrifchen Sprüche wie bei den 
Keftorianern der aſtatiſchen Türkei vorhanden find, wos 
egen die Volkoſprache Malayifch oder Malabartfch ift, 
mmt die Liturgie mit der altantiochenifchen, welche 
gewöhnlich Die des heil. Jacobus heißt, überein. Eigen 
artiger Weiſe ift dieſelbe Feine Mepliturgie, fondern der 
proteftantifchen fehr ähnlich, und Fennt Feine Transmu⸗ 
tation oder Treansfubftantiation von Brod und Wein, 
wie auch nur 3 Sacramente gelten, naͤmlich die Taufe, 
das heilige Abendmahl und die Ordination. Bei dem 
ewöhnlichen Gottespienfte, wo die Liturgie fehr ſchnell, 
* der neueren Zeit auch in der Landesſprache, ſoweit 
ſie Perikopen enthaͤlt, —2 wird, fallen die Prieſter 
wiederholt nieder, und bekreuzen fich, was ihnen die 
Gemeinde nachthut, welche indeſſen beim Gottesdienſte 
auch in ihren (in der Landesſprache verfaßten) Gebet⸗ 
vbüchern lieſt. Bei dem heiligen Abendmahle des grünen 
Donnerdtaged, auf welches man ſich durch ein längeres 
Saften vorbereitet, pflegen fidy alle Gemeindemitglieder 
zu betheilign. In das Brod der Euchariftie wird nad 
neftorianifcher Sitte Salz und Del gefnetet, und zum 
Behufe der Eonfecration wird daflelbe aus einer Oeff⸗ 
nung des Kicchenhimmels auf den Altar herabgelaffen. 


‚annehmen. 


Statt des Zraubenweined wird mit Wafler gemifchter 
Nofinenjaft oder Balmenwein gebraucht. Merkwuͤrdig 
ift auch die noch beſtehende altchriftliche Sitte der Agapen, 
welche auf gemeinſame Koſten veranftaltet werben. Sim 
verfammeln ſich die Leute, oft zu Taufenden, um bie 
Kirche, empfangen den priefterliden Segen, lagern fi 
am Boden und genießen Brod mit Feigen, weldhe Gaben 
von den Prieftern vertheilt werden. Hat eine Ehefrau 
einen Knaben geboren, fo fommt fie 40, bat fie ein 
Mädchen geboren, 80 Tage nachher zur Kirche, um hier 
das Kind Gott und der Gemeinde darzuftellen. Arme 
Mädchen werden bei ihrer —— nicht ſelten 
durch die Kirchenkaſſe ausgeftattet. Die Thomaschriften 
ehören zur Kafte der Nairt, welche den zweiten Adel⸗ 
and bilden, und halten fireng auf den dadurch bedingten 
focialen Rang, fowie auf bie damit verbundenen Rechte 
und Privilegien, z. B. auf Elephanten zu reiten. Bi 
wollen nicht ———— wenn man ihr ſittliches Ber 
halten rühmt; allein dieſes dürfte ſie kaum aus der 
allgemeinen Subſtanz der morgenländifhen Moralitaͤt 
wwerentlic erimiren. | 
Die Zahl der mit Rom vereinigten Thomaschriften 
wird bei Wiggers °2) zu c. 90,000 mit etwa 97 Kirchen 
angegeben; für die Gegenwart darf man fuͤglich 100,000 
In den legten Jahrzehnten ſcheint Rom 
unter den nichtunirten wegen, des entjchiedenen Wider: 
ſtrebens derfelben wenig Profelgten gemacht zu haben. 
Schon zur Zeit von Wiggers' beftand zwifchen ihnen 
und den römifchs»Fatholifchen Chriſten eine feindſelige 
Abfonderung. 
ur Literatur. C. Buchanan, Christian re- 
searches in Asia.’ London 1807, teutfch von E. G. Blum: 
hardt, Stuttgart 1813. Friedr. Krohn, R. Heberd, 
Lordbiſchofs von Calcutta, Leben und Nachrichten über 
Indien, nebft einem Abriſſe der Gefchichte des Chriſten⸗ 
thums in Indien. Berlin 1831. Zlohlenderg, De ori- 
ginibus et fatis ecclesiae christianae in India orien- 
tali. Kopenhagen 1832. Montgomery-Martin, Die 
Britiſchen Eolonien. Ins Zeutfche überfebt von Friſch. 
Leipzig 1834. eleferung 1 und 2, Rheinwald 
torium 1833. IL. ©. 47 fo.; dazu Baſeler —T— 
magazin TIL ©. 178 1, v1, 3. ©. 55 fg.; 3 
S. 8 fg; ZVL ©, fg. Stäudlin, Kirchliche 
Geograpbie und‘ Statiftif I, 685 fg. 


$. 155. Die Kopten in Aegypten. 


Diefe monophyfitiihe Kirchengemeinfchaft, leiblich 
und geiftig vieleicht noch armfeliger und gebrüdter als 
die in den voraufgehenden nen geſchilderten 
fleinen aſtiatiſchen Genoſſenſchaften, bat ſchon laͤngſt vie 
Kraft der Erpanflon in der Diffionsthäti eit unter 
Kichichriften und der Propaganda unter Ehriften ein 
gebüßt und ift in den lebten Jahrhunderten durch dieſe 
gar nicht, durch natürliche Volksvermehrung ficherlich 
nur wenig gewacdhfen. Zwar bat fie in Diefer Zeit 





82) Kirchliche Statifif I, 282. 
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an Rom nur fehr wenige ihrer Mitglieer verloren, 
aber deſto härter wurde fie unter Mehemed Ali, obs 
feich einer feiner Minifter ihrer Rationalität angehörte, 
urch -willfürliche Abgaben und andere Laſten gepeinigt. 
Unter Abrechnung der fehr Kleinen Frastion der mit Rom 
unisten Kopten mag ſich die Gefammtzahl der Abrigen 
- jebt auf ewa 120,000 belaufen, von denen die meilten 
ald Fellahs in Oberägypten, einige auch in Nachbau 
ändern wohnen ®?). Das Oberhaupt ift des Patriarch 
von Merandria, welcher indeffen gewöhnlich zu Katro *), 
bisweilen auch im Klofter St. Georg oder in Dſchize refl- 
Dirt. Er gilt feiner Kirche als Nachfolger des Evange⸗ 
-Hften Marcus, welcher ber erſte Vorſteher derſelben ger 
weſen fein foll, wird unter Betheiligung der vornehmeren 
Laien durch die Bifchöfe gewählt, gegen Erlegung einer 
Geldfumme durch den Vicekoͤnig beftätigt. Seine Wahl 
und Inthroniſation vollzieht fi in der Kirche des 
heil. Mararius zu Kairo; aber e8 kann zu diefem Range 
nur ein folder Geiftlicher gelangen, welcher in einem 
Klofter und ſtets ehelos gelebt hat. Wenn er an Zeft- 
tagen Mefle lieſt und zuweilen eine Predigt hält, fo 
beftehen feine haͤufigſten ia in der Ordination 
der Bifchöfe und Priefter, ſowie in der Weihe der Mönche. 
Ein, wenn auch laͤſtiges, Ehrenamt bed Patrigrchen ift 
fein nominelles Oberfirchenregiment über die habeſſiniſche 
Kirche, für weldye er den Primas ernennt, außerdem 
aber Nichts anzuorbnen bat. Unter ihm ftehen nad 
3. Wiggers, beflen — unſerer Darſtellung 
meiſt zu Grunde liegen, die 9 Biſchoͤfe von — 
(oder Negala), Girge, Aboutige (oder Aboutik), Manfe⸗ 
louth (oder Montfallot), Bheneſſe (oder Behneſe), Fagoum 
(oder Fijoum), Archemoumain, Menouf und Jeruſalem. 
Der zuletzt genannte functionirt dort nur zeitweilig, da 
ee bie längfle Zeit des Jahres hindurch zu Kairo refibirt. 
In anderen Angaben find flatt der drei letzten bie 
Bilchöfe von Mi 
noch die von Esne und Akmin anfgeführt. In ein 
Biſchofsamt kann nur ein ſolcher Priefter treten, welcher 
einmal verheirathet geweien if. Fanerhalb des diederen 
«Weltflerus, welcher gleich den Mönchen und Bifchöfen 
in der Bildung das Boll wenig Aberragt, da feine 
anze Wiſſenſchaft ſich auf das Lefenlernen der koptiſchen 
prache und bie Einübung der Cerimonien beſchraͤnkt, 
unterfcheidet man Kamofats, d. i. etwa Proͤbſte oder 
Erzpriefter, denen eine Zahl anderer unterftellt ift. Kaſſis 
find die gewöhnlichen niederen Priefter, Schemmas bie 
Meßknaben, welche aber auch geweiht fein müflen; wozu 
noch die Anagnoflen oder Borlefer der Perikopen u. ſ w. 
fommen. Die früher zahlreichen und zum Theil praͤch⸗ 
tigen Klöfter find ſchon längft theils ganz verſchwunden, 
theils zu Ruinen geworben; nur-einige, und zwar meift 
in Oberägypten, namentlih zu Achmina und in der 
fogenannten fte des heil. Macarius, wo eins ber- 
jelben feinen Namen führt, find ihrem urfpränglichen 
Zwede noch erhalten, unter ihnen wol feine Ronnen- 





88) 3. Wiggers, Kirchl. Statiftit I, 258. 84) Hiermit 
Rinıms auch 3. v. Tleſias (MBiener Kirchen » Zeitung 1854) überein. 
A. Cucyti.d. .u.R, Eike Section. L ; | 


Moherrak und Stjut, und anßerbem . 


öfter. - Zuweilen dienen fie auch zur Wohnung von 
3 oder 2, ſelbſt nur von einer Briefterfamilie. Auch die 
Mönche haben Weib und Kind, welche mit ihnen den - 
Aufenthalt im Klofter theilen, und höchft unwiſſend find, 
auch fonft wie die niederen Weltpriefter in den aͤrmlich⸗ 
ſten Verhältnifien leben. Diefe Unfenntniß der theolo⸗ 
fhen Wiſſenſchaft war es, weldhe, wie  Rebepenning 
agt 85), fie. in den 40er oder 50er Jahren veranlaßte, ” 
den Engländern aus ihren Klofterbibliothefen werthvolle 
ſyriſche Manuferipte abzutreten, unter ihnen befonders 
den von Cureton edirten Tert der Ignattanifchen Briefe. 
Bei der großen Armuth des Volkes und ber Geift- 
Tichbeit laͤßt fich auch für Die meiften Kirchengebäude 
nur ein meift fehr defolater Zuftand erwarten. Die am . 
beften erhaltene und fhönfte unter den etiva 100 Kirchen, 
wovon allein 23 auf Kairo fommen, ift die zu Achmina 
in Oberägypten. Im Innern werben feine gejchniäten 
oder gehauenen, fondern nur gemalte Bilder geduldet, 
welche "freilich meiſt fchlecht genug find; außerdem hat 
jede Kirche im innern Raume ihr Baptifterium. Yür 
die Berrichtung des Eultus, mit welchem faft gar feine 
Predigt verbunden ift°), find geſetzlich drei Liturgien 
eingeführt: Die des heil, Bafllins, die des heil, Grego⸗ 
rius von Razlanz und die des heil. Eyrillus von Alexan⸗ 


dia. Da von den Terten derſelben, welche in der alt⸗ 


koptiſchen Mundart verfaßt find, das Volk, deſſen Sprache 
die arabifche tft, ebenfo wenig etwas verfteht wie bie 
Mehrzahl der Priefter, weldye blos das Leſen berfelben 
lernen, fo find bier und da Meherfegungen in arabifcher 
Sprache beigefügt, welche nach dem Eoptifchen Terte zur 
Borlefung fommen. Wird nicht Die ganze arabifche Ueber⸗ 
fegung recitirt, fo geichieht ed wenigftens mit derjenigen 
der Evangelien und Epifteln. Zum Zwed des gerwöhne 
lichen Gottesdienſtes, welcher meift bei Yacht gehalten 
wird, geht der Priefter am Sonnabend ndd dem Son- 
nenuntergange mit feinen Meßabminifiranten in bie 
Kirche, Lieft bei angezündeten Lampen einige Gebete und 
Pſalmen, räuchert und läßt fingen, was eine Art von 
Borgottesdienft bildet und wozu nur wenige Laien fich 
einfinden. Nachdem hierauf die Geiftlichen (oder der 
Geiſtliche) mit ihren Kirchenbienern fich fchlafen gelegt, 
oder wol auch bie Zeit unter Kaffeetrinfen und Rauchen 
bingebracht haben, wird eine Stunde nah Mitternacht 
Meſſe gelefen, welcher einige Andächtige mehr beimohnen ; 
der Gottesdienft Dauert bis nad Tagesanbruch, aber 
unter einer fehr geringen Andacht; denn man laͤrmt, 
plaudert, teinkt, fommt und geht, oder man wäfcht fidy 
die Füße in einem der beiden ausgemanerten, innerhalb 
der Kirche ‚befindlichen Höhlungen, von denen die ans 
dere ausfchließlich zur Dispofition der Geiftlichen ſteht; 
uweilen fpringen auch bie Leute halb oder ganz nadt 
inein, um fi zu baden, Wie es in der altafrifanis 
fchen Kicche, auch in einem großen Theile der aſtatiſchen 


85) Borrebe zum 4. Bande bes Lehrbuchs der Kirchengefchichte 
von ®tefeler, 1857. 86) Der Patriarch Hält jährlich einmal 
eine Predigt, vieleicht die einzige in ber ganzen aͤgyptiſch⸗kopti⸗ 
fen Kirche. } Ä 
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Kirchen noch jetzt, Sitte war, fo febt ſich in ben kopti⸗ 
ſchen Gotteshäuferu Niemand nieder, zumal Stühle und 
Bänfe nicht vorhanden find; alle Leute ſiehen, viele auf 
Krüdten gekügt, weshalb ſich in den Eoptifchen Kirchen 
ſtets eine Menge diefer Inftrumente findet. Yür das 
heil. Abendmahl, welches nur in des Faſtenzeit vor Oſtern 
ausgetheilt zu werben: vflegt, brauchen die Kopten ges 
ſauertes Brod, welches am zuge der betr. Meſſe in 
einem hinter ber Sacriftei befindlichen Badofen bereitet, 
bei der Kommunion noch warm genommen wird und 
den Namen Korban (Oblation ‚gone fühe 9), Zum 
Behnf der Austheilung bricht es der Prieſter in Stüde, 
und communicirt er felber mit, fo taucht er drei davon 
in geweihten Wein, ißt dieſelben und nimmt darauf noch 
drei Löffel Mein, eine Sitte daes Weintrinkens, welche 
auch in her Mittheiluug an bie Laien zur Anwendung 
fommt. Iſt Fein Wein zu haben, fo vertritt feine Stelle 
mit Wafler ausgepreßter Rofinenfaft. Die Kopten haben 
wie die orthodoxen Griechen und wie bie Lateiner ſteben 
Sacramente, aber nicht ganz dieſelben, wänlid Taufe, 
bheiliges Abendmahl, Beichte, Prieftermeihe, Glaube (sic! 
etwa Herfagung bed Glaubensbefenutmifes?), Bafken 
(siol) und Gebet (siol). Die Taufen werben alle in 
ben Kirchen vollzogen, da fie fonft ungültig wären; ein 
in der Todesgefahr fchwebendes Kind, welches zu ſchwach 
it, um dahin gebracht werben zu fönnen, wird nicht 
nt Waſſer ek, fondern mit geweibten Del "bes 
ſarichen; erholt es fich aber wieder, jo wird an ihm bie 
nole folenna Taufe vollzogen. Gefunde Knaben werden 
am 40., Maͤdchen am 80. Tage nach der Geburt getauft; 
abes man verſchiebt auch nicht felten dad Sacrament bis 
anf eine fnätere Zeit, ſelbſt bis in das 7. Lebensjahr. 
In dieſem Halle wird dns Kind wuter dem Gefange der 
Briefter zunäcdft zweimal mit geweihtem Del kreuzweiſe 
beſtrichen und durch ven Erorcidinus von deu böfen Gei⸗ 
ern befreit Während dieſes Actes und des folgenden 
Freudengeſchreis der Weiber faßt der Priefter das Kind 
Ireuzwelle an den Haͤnden und Füßen und taucht es 
zweimal bis an den Hals, das dritte Mal gang unter 
Has Wafler, worauf demielben unter Lertion und Geſang 
were Kleider angetogen werden. Iſt dies geichehen, fo 
blaͤß ihm der Prieſter zur Mittheilung bes heiligen Gelftes 
zweimal ins Geſicht, taucht einen Finger dreimal in ges 
weihten Wein und flreicht ihm dieſen in den Mund. 
Wenn auch hierbei dem Täufling noch fein Brod vers 
ohreicht wird, fo meint man dad), daß es Diefes ub 
wna mit empfangen habe. Zuletzt wirb das Kind unter 
Frendengeſchrei und Proceifien von. den Meßknaben drei⸗ 
mal in der Kirche herumgekzagen und die Feier fchließt 
ut einer in der Kirche ingenommenen Mahlzeit. Zwilchen 
dem 3. und 10, Jahre werden die Kinder beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts beſchnitten, wao jedoch nicht mehr -wie früher 
gemein üblich fein fol Zur Cheſchließung fommen 
die Verlobten um Mitternacht mit ihren Anverwanbten 


Ze in die durch Kerzen und Lampen erleuchtete Kirche; ber 


Bräutigam wird in ein Chorhemd gefleivet, fein Kopf 


57) Kommt Mare. 7, 11 vor. 
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mit einem weißen Tuche verhält und er fo 
Braut geführt. worauf die Köpfe beider biefes 
Hüfe erhalten. Nachdem diefe abgenommen if, wird 
beiden die Stirn und die innere Handflädhe mit Del 
gefalbt. Ein gegenfeiliged Dasreichen der Hände und 
eine aufgeſetzte Krone find nicht gebräuchlich. — Die 
koptiſchen Ehriften begehen fehr viele außerordentliche Feſt⸗ 
tage zum Ehre Iefu, der Marin, der Apoſtel, ver Mär 
tgrer und anderer Heiligen. — Die vorgeichriebenen 
Faſten find fehr ausgebehnt und erfireden fich über mehr 
als bie Hälfte des Jahres; man faftet an allem Frei⸗ 
tagen, bat große Faſtenzeit vor Weihnachten, vor i 
= Pfingſten u. |.w., wozu jedesmal noch bie Mitfaſten 
ommen. 

- Das Charakteriftifche in dem Glauben iſt der Kir 
nophyfitionus oder die Anrahme nur einer Ratır in 
Ehrifto, welche derſelbe auch nach der Dereiniguu m 
Gottheit mit der Menſchheit habe, Es IR vs 
eben nur eine Annahme, welche die koptiſchen Theolo⸗ 
gen, bei denen alle Wiſſenſchaftlichkeit laͤngſt unterge⸗ 
gangen iſt, weder exegetiſch, noch dogmatiſch zu begrün- 
von verſtehen. Au hoͤhere Unterrichtsanſtalten iſt nicht 
zu denken; es fehlen aber auch die Bolksfchuien. 
Dennoch iſt der wenigſtens negative ſittliche biefer 
Chriſten, abgefeben von ben mis der. Armuth gleichſam 
m verbundenen Mängeln, im Ganzen gut. 

Zur Literatur. Blide auf ben gegenwärtigen Zu⸗ 
and der chriftlichen Kirche in Aegypten, im Balder 

Montmagazin, Jahrgang 1833, aus Jawert, Chri- 
atian res in the Mediterranean, 1822. 


—* 
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F. 156. Die Monophyſiten in Habeffinien. 


Obgleich in der neueſten Zeit die beiden ſich bekaͤmpfen⸗ 
den Herrſcher von Habeſſtaien °%), der fogenannte Kaiſer 
Theodoros und Raguſſieh oder Raguſt, von welchen 
dieſer 1861 im Kampfe gegen jenen fiel, ſammt ihren 
böheren Beamten wie des unter ihnen herrſchende Volko⸗ 
Kamm dem Chrikentuume angehören, ſo liegen doch keine 
Indicien vor, aus welchen man fchließen koͤnnte, daß bie 
durch fie vertsetene weltliche Gewalt ihre zahlreichen 
Eroberungd«, Raub⸗ und Racezäge ernftlich zur Bes 
kehrung anderer Staͤmme mit angewendet hätte, wie benz 
auch die kirchlichen Organe viel zu ſchlaff und ohnmächtig 
— ——— 

on. zu at eine 
— , ber ——— vom ri Eon im ge mn 
veuneſten weit 4, bie 
katholiſche Kirche Roms — bedacht geweſen, die 
habeſſtniſchen Chriſten zu ſich herüber zu: ziehen und zu 
dieſem Zwecke geiſtliche Miſſtonare in das Laud zu ſen⸗ 
den, wobei die franzöfiiche Politik ihnen hilfreiche Hand 
geleiftet hat. Zwar brachte es biefer lateiniſche Einfluß 
dahin, daß Naguſſteh, um dadurch eine Stüge zu ges 
winnen, fich dem Papſtthume auſchloß, und Daß bie pro⸗ 
teſtantiſchen Miſſtonare vertrieben wurden; allein bald 


38) Der Name Hethiepien iſt jept nicht mehr uͤblich. 














ver Tetahuifchen zu regiſtrit 


T. 


waf daſſelbe Schichſal auch die römfichen. Diele Kasten 
Die Stim, felbft noch in neuefter Zeit, die ganze habeſ⸗ 
ſiniſche Chriftenheit- in ihren Rachrichten als elit Glied 
en; allein 8 ift NRichts weniger 
als viefed der Fall, und um ihnen: das Gegentheil 

beweiſen, besurfte 28 kaum des ausbrädtichen Beuguiffes 
son dem preußiſchen Generalconful König in Aleranveia, 
ba der fngenaunte Kaiſer Thesderss i & der 


lateiniſchen, ſondern feiner nicht mit Rom unixten Lan⸗ 


deskirche angehoͤre °°). ..Im Jahre 1830 kamen wieder 
Die erfien proteſtantiſchen Miſſtonare in das Land, wur⸗ 
den ber, wie bemerkt, anf Beranlaflung der roͤmiſch⸗ 
Intholifchen — bis fie ſpaͤter zuruͤckkehrten 9%). Da 
Theodoros politiſche Gefahr Fürdhtete, fo ließ er um 1864 
den Agenten der engliichen Regierung Tameson mit eini⸗ 
gen anderen Begleitern gefangen nehmen, während er 
ununterbrochen teutiche Miffignare um fich ‚hatte, freilich 
nur zu dem Zwece, .nur fi von ihnen Handwerko⸗ 
wearen, Kanonen, Kugeln u. |. w. fabriciren zu laſſen. 

aben demnach weder bie proteftanttichen, noch bie katho⸗ 
Uſchen Senblinge, die letzteren unter einem buch ben 
Papft ernaunten „Patriacchen,“ welcher einige Gläubige 
um fich gefammelt hat, viele Brofeiyten gewinnen koͤn⸗ 
sen, jo And unter ben dortigen verlommenen Chriften 
in der neueren amd neueften Beit am fo mehre bem Is⸗ 
lam zugefallen. Nachdem dieſer während des 16. Jahr⸗ 
hunderis von Oſten ber gur Ser eingebwungen war und 
zwifchen die dortigen Chriſten einen Keil eingeichoben 
batte, fobaß yon Deren nördlichen Nachbarn, den jehigen 
Hubeffiniern unter Theodoroß, Die Sidamas im Schon 


 geirennt wurben, ein jept auf ber niebrigfien plpnfilchen 


und geifligen Stufe vegetirender Bolköflamm, welchen 


michts Anderes als der non ihnen noch jebt in Anſpruch 


ommene Ghriftenwame, aber von dem Weſen bes 
ftntgum6 nicht dad Mindehe ‚geblieben Aft, ſodaß 
wir fe auf feinen Wall als Chriſten vegiftriren durfen, 
bat die muhammeranifche Propaganda unter den zur 
Bielmeiberei, Sklaverei und anbesen barbarifchen und 
halbbarbariſchen Sitten weit. mehr als zu chriſtlichen dio⸗ 
ten habeffinifchen Bölfern bis in die neuefle Zeit 
mer weitere Fortſchritte gemadyt, ſodaß ein vöiges 
Abſterben des Chriftenthumd zu befürchten iſt. Meſes, 
auch ſchon von J. Wiggers angedeutete Vordringen des 
Muhammedaniomus hat nicht bloß, wie mem ſagt Theo⸗ 
dorod in einem Briefe vom Ende des Jahres 1864 der 
Königin von England notiſicirt, es iſt auch anf vielfache 
andere Weiſe, im mwenhange mit der ununter⸗ 
brochen im ganz Afrika nach Suden vordringenden Macht 
des Wlan, conſtatirt worden, z. B. durch bie juͤngſft 
dahin unternommene Reiſe⸗Expedition des Herzogs 
von Gotha 1). Die Anzahl der Chriſten in Habeffi⸗ 
nien, weiche bier ſchon oder noch damals den herrſchon⸗ 





89) Defen Brief d. d. Alexandria 14. Mai 1860, in bem 
Magazin für die Lit. des Auol. 1860. Ar. WB. 90) Ueber Die 
Mer und bWer Jahre vergl. Krapf (temtichs proteflant. Mifl.), 
Neiſe in Oftafrika. —— 1858. (2 0.) HL) Vergl. 3.B 
die Mittheilungen Brehm 4 im Glebus und aubrewaͤrts. 
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den Stamm bildeten, gibt J. Wiggers ®) zu etwa 
1 Million an, und auch für die Gegenwart bürfen wir 
num höher greifen. — Das Verhältnis der Staato⸗ 
genalt zur chriſtlichen Landeslirche iſt unter Theoboroß 
ein andered als in jedem von einem despotiſchen Halb⸗ 
barbaven regierten Lande. Wenngleich diefer Kaiſet“ 
die Inſtitutlonen der Kirche, zum Theil aus Klugheit 
und Berechnung, zum Theil aus Gleichgültigkeit, un 
getaftet laßt, A verfaͤhrt er doch vorfommenden F 
gegen die Dorfonen mit graufamer Willkür und fehrt fi 
— a, I ing Er Fo er 
auf einen egszůgen wicht im m en an Die 
lichen Gevote * Berbete. | 
Das Ficchliche Oberhaupt if ein Patriarch mit 
ten Namen Abuna (d. i. Vater), weldher in ber Stabt 


® 


Bondar und zwar in dem als unverlepliche Kreiflätte . 


eltenden Quartier Etfcheghebeb reflbirt. 
J zeigt der Kalſer den 

an und dieſer vollzieht Hann. unter der Leitung feines 
Batriacchen die Wahl eines Nachfolger, weide meiſt 
auf einen Laien niederen Standes faͤllt. Selbſt wenn 
ber Gewählte die Würbe ablehnt, wird er durch Ein⸗ 
fperren und Hunger zur Annahme gezwungen. Rach⸗ 
dem er In den kirchlichen Dogmen unterrichtet und von 
dem koptiſchen Patriarchen oroinirt worden If, ſchiekt 
man ihn mit einem nach Deöglichkeit glänzenden Auf⸗ 
uge in fein’ nenes Vaterland. h 

tion in ber Weihe der Prieſter, bei welcher dad 

biafen ale Mittheilung des heiligen Geiſtes einen Be 
andihell bildet. Dieſes Anblafen vollzieht er auch an 


ſt er geſtorben 


ien, ſelbſt an Kaͤndern, weil fie ohne daſſelbe ven Chor 


in ber Kirche nicht betreten, alſo auch nicht das heilige 
Abendmahl empfangen duͤrfen. Dem Kaiſer oder Könige 
gegenäber iſt er machtlos, und wenn dieſer einen Prieſter, 
des fich fein Misfallen qugesegen hat, burch Mbfehung 
‚oe in anderer WBeife firaft, muß er es geichehen laſſen. 
Die Hauptquellen feiner Einnahmen find vie Ordina⸗ 
tionsgebäihren und De Ertraͤgniſſe ber mit feinem Amte 
verbunbenen Ländereien. Die unter ihm fiehenden Welt⸗ 
geiſtlichen gliedern fi in mehre Stufen, wie Der 
priefter, Briefter, Schriftgelehrte u. |. w., und Fönnen 


odesfall dem Toptifchen Klub 


Hier beftebt feine Smupr ; 
n⸗ 


verheirathet bleiden, falls fie vor ber Ordination bereits 


eine Frau gehabt haben, bürfen ſich aber nicht verhei⸗ 
rathen, wenn fe vor der Drbination ehelos geweſen find. 
Beim Ausgehen trageg fie in der Hand ein Kreuz, 
weiches fle den Begegnenden zum Kuſſen darreichen 
unterſcheiden fick aber font außerhalb ihrer firchlichen 
Berrihtungen in ber Kleidung nicht von anderen Leuten. 
Sie find meift fo ignorant, ſchmutzig, arm, gemein, habs 
füchtig und diebifch, daß fi ale Männer oder Jüng- 
Iinge von einigem Selbfigefühl fchämen, in den prieſter⸗ 
Hhen Stand zu -tveten, weicher ſich nur dadurch be 
haupten zu Föunen Teint, daß man im Vol an Ye 
Nothwendigkeit ver Abfolution glaubt. Als Kirchen 
diener und Dietonen hat man faft nur Knaben. Uebri⸗ 





92) Kirchliche Statiſtkk 1, 260. Auch im ieh Igen 
wer we * ——— — * — 





auch nicht in der Kleidung. 


-..  @REBCHISCHE KIRCHE 


8 gibt e8 in den einzelnen Kirchengemeinden auch 
aien»eltefte, deren Amt unter Anderem ift, die Streitig- 
feiten zu fchlichten, mit welchen ſich die Geiftlichen oft 
gegenfeitig verfolgen. — Man fennt zwei Moͤnchsorde 
nämlich den der heil. Thekla, deſſen Abt oder Oberhaup 
der fogenannte Stchegue, dem Range nach gleih auf den 
Abuna folgt und in Bergander wohnt, und denjenigen 
des heil. Euftathius, deſſen Vorßeher im Kloſter zu 
Mahelar Selaffe feinen Sitz bat. Die Klöfter beftehen 
nicht aus großen Gebäudecompleren, fondern aus eih- 
zelnen Heinen, neben einander errichteten Häufern ober 
Daun welche meift in der Nähe einer Kirche liegen. 

ie Mönche find mit Ausnahme des Borftehers in der 
Megel verheirathet, treiben mit ihrer Familie Aderbau 
und Biehzucht, erwerben und vererben Eigentbum und 
baben in ihrem geiftlichen Stande nur gewifle Gebete 
ober Bfalmen herzufagen, ſodaß fie ſich im Uebrigen von 
den gewöhnlichen Bauerdleuten gar nit untericheiben, 
r einzelne follen ſich 
einer ftrengeren Disciplin unterwerfen. Ein habeffini« 
fches Klofter befand: fi zur Zeit, als Wiggers fchrieb, 
auch in-Serufalem. Bon Frauenklöftern findet fich Feine 


Rot. 

— meiſt von ſchattengebenden Wachholderbaͤumen 
(Juniperus) und in weiterem Umkreiſe von emier die 
Priefterwohnungen mit einfchließenden Mauer umgebenen, 
mit Eonifchen Strohdaͤchern veriehenen Kirchen, welche 
ein hoͤchſt aͤrmliches Ausſehen haben, beftchen aus zwei 
fehr dunklen, Hinter einander liegenden Räumen, welche 
durch Fluͤgelthüren verbunden find. Werben dieſe ge- 
öffnet, fo erblidt man von dem Raume der Gemeinde 
verfammlung hinter ihnen den Tabot oder die durch 
einen hölzernen Seſſel repräfentirte Bundeslade, welche 


die Stelle eined Altars vertritt und auf welcher Die Ele⸗ 


mente zum heiligen Abendmahl conferrirt werden. Sie 
wird hierbei von mehren Prieftern, meift in zerlumpter 


Kleidung, mit Kerzen in der Hand, umgeben, während. 


einer von ihnen das Rauchfaß, ein anderer die Schelle 
handhabt. An den Wänden hängen, auf Pergament 
gemalt, eine Menge Bilder, meift Heiligenbilver, wos 
ge en Darftellungen in erhabener oder halberhabener Ar⸗ 


t als göbendienerifche Attribute vermieden werben... 


Glocken finden fi} wegen der Armuth der Gemeinden 
fehr felten; fie find gewöhnlich durch zwei Steinplatten 
vertreten, welche an einander geldilagen werben. Wil 
Semand zum Befuche des Gottesdienſtes den Kirchhof 
betreten, fo muß er vor demfelben bie Schuhe ausziehen, 
wenn er folche hat, fidy aber vorfehen, daß fie nicht von 


- den BPrieflern oder deren Weibern und Kindern geftohlen 


werden. Beim Eintritt in den vorderen Raum (bad 
Schiff) hat Jeder die mit bizarren, koloſſalen Engels⸗ 
bildern verfehenen Thürflügel zu kuͤſſen. Frauen, welche 
nach gewiflen Vorgängen nicht durch religiöfe Gerimonien 
von den ‘Prieftern gereinigt und eingen net find, ein 
Hall, welcher die Mehrzahl derfelben betrifft, dürfen nur 


den Kirch⸗ oder Vorhof, nicht dad Innere der Kirche 


befuchen. . Wer bier nicht auf dem Fußboden knieen oder 
figen, will bedtent ſich beim Stehen der Krüden, welche 


% 
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daher in den habeifinifchen ‚Kirchen ebenfo zahlreich wie 
in den Eoptifhen find. Die Mturgie mit ihreh Bors 
leſungen, Gebeten u. ſ. w. vollzieht ſich in der altaͤthio⸗ 
ſchen Sprache, von welcher dad Volk gar Nichte, Die 
rieſter meift nur das Herlefen verfichen, während Pre 
digten gar nicht gehalten werben. “Die beſondere Meß⸗ 
liturgte rührt wahrjcheinlih. von den Kopten ber ?2). 
Beim Abendmahl kommt, wie in allen morgenlaͤndiſchen 
Kirchen, welche ſich nicht an bie römifche angefchloffen 
haben, mit Ausnahme des grünen Donnerſtäges, wo 
man ungefäuerted braucht, gefäuerte® Brod erwens 
dung, weldyes unmittelbar vor dem Senufe in einem 
un der Sacriflei oder dem Sanctiffimum Yelegenen 
adofen bereitet und mit einem boppelten Kreuz gezeich⸗ 
net wird. Die Nustheilung an die Laien gefchieht unter 
beiderlei Geſtalt. Waͤhrend die Prieſter täglich commn⸗ 
niciren, gehen von ben Laien meiſt nur Kinder und alte 
Leute zum Abendmahl, bei welchem mindeſtens fünf 
Priefter zugegen fein müflen. Die Bornehmeren empfan⸗ 
gen von dem geweihten Brode größere Stüde als die 
men, welchen dabei oft gleichzeitig ein Almofen ges 
reiht wird. Es ift Feine fpecielle, fondern nur eine all 
emeine Beichte üblich, nach welcher die Abfolution unter 
egleitung eines gelinden Schlaged mit einem Delzweige, 
bei größeren Berbrechen erſt nach einer — — 
ſpeciellen Bußhandlung, ertheilt wird. Sond eiſe 
beichten die dortigen Chriſten nicht vor dem 26. Lebens⸗ 
jahre, da ſie meinen, man koͤnne in den fruͤheren Jahren 
feine Sünde begehen: Für den Zweck der Taufe an 
einem zur babeffiniichen Kirche übertretenden Erwachienen 
wird der Täufling an verfchiedenen Stellen des Körpers 
mit Del befirihen, fchwört unter Handauflegung tes 
Briefterd dem Teufel ab — was bert eine wirkliche Be 
deutung bat — und fpricht ein ibm vom Täufer vor 
eſprochenes Glaubensbekenntniß nad. Hierauf wir 
eiliges Del Freuzweife in das Taufwaſſer gegoflen, der 
Zäufling in das vor ber Kirchthuͤr befindliche Taufwaſſer 
dreimal vollſtaͤndig untergetaucht, von Neuem gefalbt, 
gekleidet und in die Kirche geführt. Kinder werden 
nor mit Waſſer beipeenge und gewafchen, und zwar 
ebenfald vor ber tr, worauf ihnen fofort das 
heilige Abendmahl güelpenbet wird. Alle neugeborenen 
Kinder, auch bie Töchter, werben beſchnitten, vielleicht 
nicht bios aus religiöfen VBorftellungen, fondern aus 
fanttätlichen Gründen. Der Beichneidung folgt, bei 
Knaben 40, bei Mädchen 80 Tage nach der Geburt, 
eine an die jübiichen -Reinigimgsopfer erinnernde Friſt. 
— Iſt Jemand am Sterben, fo wirb ein Prieſter gerus 
fen, welcher ibm die Beichte abnimmt und bie Abſolu⸗ 
tion ertheilt, Arte, welche Biele nach Berübung ſchwe⸗ 
rer Sünden bis zum Tode verfchteben, um der Auferle⸗ 
ging von Bußen zu entgehen. Die Abfolution wird 


98) Nach Renaubot (Liturgiarum orientalium collectio I, 
498) Hatte damals bie Athiopifche Kirche zehn verfchiebene, aber 
ſämmtlich außer Gebrauch gelommene Liturgien, bis anf eine, 
weiche noch im Gebrauche war, und welche Renaubot als Liturgia 
communis sive canon unirersalis Asthiopum abbrudt, Ebenfalls 
ein Beweis von bem Verkommen biefer Kirche, 
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indeſſen bet folchen Fallen Reis gewährt, nnd gewöhnlich 


nimmt des Priefter gegen eine an bie Kirche zu zahlende 


Geldfunme oder ein aͤhnliches Aequivalent die auferlegte 


Strafe, welche meiſt in Faſten befteht, auf fih, wenn 


dieſes nicht, wie es auch geichieht, unter Die überlebens 


ven Verwandten vertheilt wird. Gleich nach dem Tobe 
erfolgt die Beerdigung, zu welcher fid je nach ben Ber- 
mögensumftännen bed Verftorbenen ein ober mehre Prie⸗ 


‚ter einfinden, um für die Seele des Abgeſchiedenen Fürs 


bitte und Abſolution anszufprechen. Dafür erhalten die 
Prieſter oft Feine andere Bergütung als die Einladung 
zum Tobtenfchmaufe, für welchen —* ein oder mehre 


Rinder — werden, und welche ſich, falls die 


Hinterlaſſenen die Mittel dazu befiten, unter Zuziehung 
der Pfalmen lefenden und. Abfolution ertheifenden Prieſter 
von Bett zu Zeit wiederholen. — Werben die Yaften 
nach dem Buchftaben der Firchlichen Borfchriften gehalten, 
fo find fle fireng und fang. Wie Ruͤppell ’*) mittheilt, 
gibt es im Saure des Jahres 192 Zafttage, nad) Andes 
ren fogar 9 Monate, ſodaß fig einen Theil der Fefttage 
unifaen müßten. Man faftet (fol faften) an. jedem 


Mittwoch und Freitag, man faftet 50 Tage lang vor 


Oftern zum Gedächtniß und zur Nachfolge des Faftene 
Chrifti, man. faftet 15 Tage lang im Auguft, welches 
das Faften der Apoftel zur Ehre der heiligen- Jungten 
Maria heißt, man faſtet 40 Tage lang zur Vorbereitung 
auf das Feſt der Geburt Ehrifti, man faſtet zum An⸗ 
denken der ninivitifchen Buße u.f-w. Indeſſen find in 


- Dielen Zeiten vom Faſten alle Sonnabende und Sonntage 


ausgenommen, und außer von einigen Mönchen werben 
die Borfchriften nicht fireng eingehalten. An den Faſt⸗ 
tagen fol Fein Fleiſch, überhaupt Feine animaliſche Speife, 
bis Rachmittage 3 Uhr überhaupt Nichts gegeflen, ja 
nicht einmal Waffer getrunken werben. Wie die Grego⸗ 
riantfchen Armenier unterfcheiden die Habeſſinier reine: 
und unreine Thiere und enthalten fich aller im Moſai⸗ 
fchen Geſetz verbotener Speifen, namentlich des Schweine- 
fleifches, des Blutes und des Erſtickten; auch beobachtet 
man (fol man beobachten) die juͤdiſchen Vorſchriften über 
Zörperliche Unreinigfeit und Reinigung, ſodaß Männer 
wie. Frauen zu gewiſſen Zeiten am Gotiesdienſte nicht 
theilnehmen dürfen, wie denn ihre Religion noch mit 
anderen altteftamentlichen Elementen, 3. B. der Feier des 
Sabbaths als eines Ruhe» und Feſttages, durchſetzt 
iſt. Vielleicht find fie ehedem Juden geweſen; Ruͤppell 


vermuthet, es ſei zur Zeit Alexander's des Großen eine 


Colonie von Juden — Noch jetzt wohnt 
unter den habeffſiniſchen Chriſten ein zahlreicher jmſcher 
Volksſtamm, die Felafchas, welche einen volftäfigigen 
jüdifchen Cultus ausüben und im 10. Jahrhundert die 
berrichende Nationalität waren, bis im 13. das Ehriften- 
ihum überwog. — Die Feſte und Yelertage — neben 
den Sonnabenden und Sonntagen — find fehr zahlreich, 
ihrer 180, und füllen demnach das halbe Jahr aus, 

an begeht nicht nur Die der ganzen Ehriftenheit ge- 





94) Reife in ; . M. 1888— 1840, Er 
aan Ma San. Bra a m. mem. 


. 


den Specialheiligen 


meinfamen Feſte, man hat auch eine Menge anderer, 
namentlich folcher, welche fich auf Kirchenheilige beziehen, 
wie auf den Dradyenbeiligen Georg, den heil. Demetrius, 
equela Hatmanot, felbft Pontius 
Pilatus, den Erzengel Michael, die Jungfrau Maria. 
Auch gibt es befondere Ehriftuöfefte, wie zum Andenken 
der Rüdfehr aus Aegypten und der Taufe, an welchem 
legteren der Kaiſer mit feinen Miniftern und dem ganzen 
— — ſteigt und ſich dabei von den Prieſtern 
egnen t. 

Die Bibel als Quelle des Kirchenglaubens iſt 


in der aͤthiopiſchen oder Gheez⸗Sprache vorhanden, wos 


gegen ſich gegenwärtig das chriftliche Volt der Amhara⸗ 
prache bedient, in welche die Bibel feit 1808 durch 
proteftantifche Miſſtonare überfegt worden if, Die 
Habeffinier nehmen außer den Tanonifchen Büchern auch 
die ee an, unter diefen aber noch andere, . 
als die Abendlaͤnder haben, 3. B. dad Buch Henodh, 
welches bei ihnen zuerſt (wieder) aufgefunden worden iſt, 
ferner die Himmelfahrt des Jeſaia und das 4, Bu 
Esra. AS Firchlich recipixter Katechismus für Bekennt⸗ 
nis und Theologie‘ gilt jebt ein — Haimanſt 
Abaus (zu Teutſch: Glaube der Väter), ein aus dem 
Koptifchen. ind Arabiſche und aus dieſem wieder ins 
Aethiopiſche en Sa wunderliches Buch, in. welchem 
— die Dogmen von der Dreieinigkeit, von 
dem Verbältniß der zwei Naturen in Chrifto zu einander . 
und von der Menfchwerbung Chriſti, drei Punkte, um 
welche es fich in der Kabeffinifchen Theologie faſt aus⸗ 
fchließlich handelt, durch allerhand Eitate dargelegt find. 
Das Opus befteht aus einem Conglomerat von apoftolis 
ſchen Ausfprüchen, Stellen aus Kirchenvätern und Tirch- 
lichen Symbolen. Den Anfang machen echte und er 
dichtete Ausſprüche der Apoflel, beſonders des Paulus 
und des Jacobus, der 7 erften Diakonen der Chriftenges 
meinde von Serufalem und der 72 Jünger Chrifti; es 
folgen Didaskalia oder apoftolifhe Eonftitutionen, Dicta ' 
des Irendus, des Alifos von Byzantium, des Dionyflus 
Areopagita, des Ignatius, ded Gregorius Thaumaturgus, 
des Gregorius Photiftes (Illuminator), des Alexander 
Bon Alerandria, das nicänifhe Glaubensbefenntnig mit 
Bemerkungen, Ausfprüdhe des Athanaflug, des Bafllius 
Magnus, des Gregorius von Nyſſa und mehrer abend⸗ 
ländifcher Kirchenväter. Wenn nun auch die Habeffinier 
gleich den Kopten Monophyfiten find und das chalcedo⸗ 
nenftfche Eoncil verwerfen, fo find fle doch unter eins 
ander nie über die Art und Weife recht .einig geweſen, 
wie die zwei Raturen in Chrifto ſich zu einer einzigen 
verbunden haben follen 9°); andererfeitd aber bat dieſes 
Dogma, wenigftens für die Gegenwart, jo gut wie gar 
feinen Einfluß auf die factifchen Zuftände in @ultus, 
Berfaffiung und Leben. Auch ſtatuiren im Gegenſatze 
zu den meiften orientalifchen Ehriften die Habeffinier 
eine Art von Zegfeuer, aus weldem mit fehr wenigen 
Ausnahmen alle Ehriften zur Hölle fahren, „aus biefer 

95) Das Nähere bei Gobat (fpäter anglifanifcher Bifchof von 
Serufalem), Nachrichten über die Kirche in Mbyffinien, im Bafeler 
Miffiones Magazin 1884. Heft 1 u. 2. 
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aber von Zeit zu Zeit fich durch den Erzengel Michael ins 
Baradied tragen lafien, wozu jedoch vorbergegangene 
gute Werke. de6 Berforbenen oder Fürbitten ee 
oder verbienfliche Thaten der Anverwandten mitwirken 
müffen, eine Vorſtellung, welche, weun begründet, das 
Berdienft cn zur endlichen Grlöfung unnoͤthig naqhen 
würde. Indeſſen verlangt man von der jetzigen habeſſi⸗ 
nifchen Glaubenserlenntniß zu viel, wenn man n ihn 
Gonfequenz und Sufficienz nad) dem Maßſtabe 

Glaubenswiſſenſchaft —* Theologiſche und aber 


Wiſſenſchaften eriftirn im Sinne des — 


Abendlandes nicht; Bücher werben von Eingeborenen 
ebenſo wenig — und gedruckt wie Journale; 
Unterrichts anſtalten find nur bei ben katholiſchen 
und proteftantifchen Milfionaren vorhanden. — Auch if 
das verſchwunden, was fonft bei fo 
Ehriften des Orfentee meift in vollem ffen 
wird, nämlich eine fehr. lebhafte Kirchlichkeit des 
Bolfes, ein hohes Intereſſe und eine rege Betheili⸗ 
ung an = kirchlichen Eultus. Dagegen bericht ein 
nfterer, allerlei Beichwörungen und Zaubereien, 

8. bei —— ſich kund gebender Überglaube. 
—* ſtimmen alle vorurtheilsfreien Reiſenden ꝰ0) darin 


überein, daß die dortigen Ghriften in dem corrupteſten 


Zuftande der Sittlicfeit, in le Schmutz Vettelei, 


Diebſtahl, Gemeinheit, Rriecherel : Lüge, 
Heudelei, Raͤuberei, feben, ISmmoralität, weiche 
beſonders in der wißlfürlichen, bespotifchen, barbarifchen, 


graufamen Herrſchſucht des Kaiſers Theohoros, deſſen 
Hauptbeſchaͤftigung in blutigen Kriegen und Raãubereien 
beſteht, ihren fortzeugenden Duell. haben. Nach den 
firchlichen Geboten. 1 die Vielweiberei unterfagt, und 
wer dennoch in ihr lebt, foll von dem heiligen Abend⸗ 
mahl ausgeſchloſſen werden; auch find gewifle Verwandt⸗ 
ſchaftsgrade kanoniſche Ehehinderniſſe; ob die 
meiſten Habeſſinier aus Armuth ſich mit einer be⸗ 
nügen, fo lebt doch der Kaiſer Theodoros ) nrit feinen 
Erosen in willfürlichftee Polygamie und Ausichweifung, 
nnd die Kirche ioagt es nicht ihr firafendes Wort das 
gen zu erheben. Die Eheſchließung erfolgt nicht unter 

— Weihe kirchlicher Berimonien und wird ebenſo will⸗ 
kürlich geſchloſſen wie aufgeloͤſt; nur dann gilt ſie 
(theoreti ih ?) für unauflöslih, wenn bei ihrer Eingehung 
beide Theile das heilige Abendmahl genommen haben. 
Wollen zwei Gatien fich fcheiden, fo — ſie die Er⸗ 
klaͤrung hierüͤber bei dem Prieſter ab, und bie Kinder 
werben zwilchen beiden geiheilt. J nur 1 Kind vor⸗ 
handen, fo faͤllt es, wenn unter 7 Jahre alt, der Mutter, 
wenn Alter, dem Bater zu. * ein A feine britte 
Gattin durch den Tod oder verloren, ſo 
* er nicht zum vierten Mal = ragen Bussen Ehe 
eingehen, auch nicht mehr, ohne Moͤnch zu werden, das 


ige Abendmahl genießen bürfen. In der Regel ſucht 


86) In ber neueſten Zeit (60er Jahre) bie Theilnehmer ar 
Reife 9 Herzogs Ernſt von 6 — 97) Der um 
— — aiſer“ gr Di — geh 16 Kr nach) ih em — 
ungen nglänbers Kin, 
aber. im Uebrigen ** unfrtikg ‚ granfam, te 
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ris fehcher athocandidat eins feiner frühen 
erg ger ihm — verboten iſt, und 

ihm ohne Weiteres die Ehe fort. Die 
fa ohne Ausnahme in ein Kiofer. 

Zur Uteratur. Die Schriften über die koptiſche 


Kirche. Erich und Gruber, Allgem. Zucyklapäbie, 
Artifel Asthiopisohe e von Geſenius. ©. 
Bobat (da achrichten 


heinwald, Reper⸗ 

Reilen und Bänderbefchreibun 

der älteren * * Zeit, herausgegeben von 

Wiedemann und Hauff, 15. Lieſerung. i 

v. Katte, Reife in Abyſſinien tm Jahre 1836. GEtait⸗ 

* 1838. Er. — Reife in Abyſſinien. Krank 
zu des Miſſlorach 





1838 und 1840. (2 Dbe.) 8 
C. W. —— der Berliner ——— —— 
Ffeuaberg hu er — rufe, nn 
18544. ( on Sachſen⸗ 


tung — 
— nach —* und den Fe ber Ha⸗ 


$. 157. ueberſicht ber allgemeinen Cutwicklang waͤh⸗ 
rend ber lezten Periode (1821 — 866) nad bes ges 
genwärtigen Suftandes. 


1) Umerſcheiden wir a die nicht mit Rom wuirten 
und die mit Rem unirten Gewoflenfchaften, fo finden 
wir, was die Zunahme buch den Anfall von Proſe⸗ 

ten ober Gonvertiten aus chriſtlichen oder wichihrn 
n betrifft, daß die nichtunirte pe 

orthobore Kirche a ben gänbern ber Pforie FaR gm 
eat — Thatigkeit entwickelt obgleich ſie voll 
, bereinft wieder in Eonflantinopel die 

—* ft gu — und ern Islam nun 


eh vr er e Grdue beyin bedingte a des de 
verſtonseifers —— die —— im Kömigreid 
Griechenland. och ohmmächtiger und ee iſ 
die Kraft, Ihren Glauben durch feine eigene Wahrheit 
auszubreiten, unter den Serben und -ben Rumänen, 
während bei ben nicht Unirten.in ren phyſiſche 
bei denen in Oeſterreich ſtaatliche ten hinzu⸗ 
kommen. Deſto energiſcher hat in er ver Stat . 

dem kirchlichen Streben nad Gewinnung von Conver 
— ſeine Gewalt und ſein Geld gehehen, ſodaß 1839 
Milionen unirter Griechen, 1841 —45 über 
100 oteanten übergetreten And und newerbinge 
nn fg.) ein folder Slaubenswechfel bei den Unirten 
den Roͤmiſch⸗Katholifchen ſich ziemlich — —— 
* nr, wozu fortwährend nicht wenige Heiden und 
an. N he Se Dagegen — die dußere — 

da, wo ſie a e r 
fih angewieſen ſieht, —— der le — 
faſt ganz —— und — — Die Selb 
ten Dex 


1855 erheblich 
— n * — ey (1866) wieder 
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abgenommen zu haben. Wögefehen alfo von ben Außeren 
ige ne De des ac > . Liſt in 
die orthodoxe giechiſche Ehriſten geringe 
Erparnſtonstraft, und bei ihrer geiſtigen Infe 

gegenüber den römifchen Ratheliciemus wie dem Pros 


—* und bei ihrem mit den übrigen chriſtlichen 


und Innern ® 


Gonfeffionen auf ziemlich gleichen Nivean fehenden 
theologischen, wiſſenſchafilichen, kuͤnſtleriſchen Gehalte 
erklärt fich dieſe Erfcheinung von jelber 7). — Die mit 
Rom nnirten Griechen haben fich feit 1860 durch Tau⸗ 
fende von Bulgaren in der europdiichen Türkei verftärkt; 
aber auf Dem Gebiete Stalins und Oeſterreichs Tann 
von einer Miſſion unter Lateinern feine Rebe fein, noch 
weniger von Belchrungderfolgen in Rußland. — Yür 
pie Gregorianiſch⸗Axmeniſche Kirche hat die Zeit von 
1821 bi8 fept feinen Zuwachs aus anderen Konfeflionen 
aufzuwelfen; von Miſſtonobeßrebungen ift Nichts bekannt. 
Daſſelbe gilt von den Reflorianern ober en 
Chriften, den im engeren Sinne fogenannten dern, 
den monophufiti Jacobiten ober forifchen Ghriften, 
Thomaschriften, Kopten und Habeffiniern, fofern dieſe 
Kirchen nit mit Rom unirt find. Mile dieſe Fleineren 
Gemeinfchaften vermögen jetzt ar ihres äußeren 

erfalles fo ig Attractionskraft des 
Cultus und des Glaubens ben, daß ſie vielmehr 


meiſt Seelen au andere chriſtliche Gonfeffionet abgeben, — 


Die mit Rom um Armenier, Maroniten, neftorlanis 
fhen oder chalvaifchen Chriſten, Sacobiten, Thomas⸗ 
chriſten und Kopten haben ſich mit Ausnahme der Jaco⸗ 
biten umd etwa ber Reftorianer, wie es ſcheint, entweder 
gar nicht ober nur unerheblich durch Anfchläffe aus 
anderen "Blaubensgemeinfchaften verflärf. Gegen bie 
Taufende ‚ı welche Rom hier gewonnen hat, flehen bie 
2 Millionen, welche ihm in a re verloren gegangen 
find, freilich ohne je eigentliche Lateiner zu fein, da fle 
nah Eultus und Glaube weſentlich flets orientalifche 
Ehriften gewefen find. Indeſſen weiß Rom, befonders 
feitdeni die durch Pins eingefehte Earbinaldcongregation 
(1860) „für die Wiedervereinigung ber morgenländifchen 
Kiche” in Thätigkeit ift, die Kleinen mit ihm unirten 


Senoftenichaften allmälig mehr und mehr au latinifiren, . 


ehe ihm deren yeruniaire Hilföbebürftigkeit zu fetten 
ommt. 
2) Ein Barker Abfall, und zwar zur Union mit 


Rom, ift in der onihonorsgriechifchen Kirche der Türkei ' 


feit 1860 unter ben Bulgaren eingetreten, wogegen eine 


derartige B unter den orthodoren Griechen in 
Griechenland (mit den tonifchen Juſeln), Serbien, Rumäs 
nie, O und Rußland nicht Platz 


Montenegro, 
gegriffen hat und nicht hat Platz — koͤnnen, da etwa 
nit Ausnahme Oefterreichs ver Uebertritt zu einer ande⸗ 
ren Kirche entweder birect durch den Staat verboten oder 
fo gut wie verkoten ift, fobaß felbſt vie mit Lift gewon⸗ 





98) Don einem Berfuche, die gri 

ug, fan | Ber r —— gar nicht mehr 
bie Mede ſein. Vergl. Frhr. v. Helfert, „Rußland und die katho⸗ 
ige Kicche in Polen,“ in der Deherreichiſchen Revue 1864. Dh. 1. 


u 


viorität- 


Latiniſtrung Foriſchritte macht. 


zum Proteſtantismus aufzuweiſen. Das 


und romiſche Kirche 


nenen Lutheraner in Rußland trot ihres ſehnlichſten 
Verlangens bis jeyt in die verlafſene Gemeinſchaft nicht 
aben zurücklehren dürfen. Eine Ausnahme machen die 

nverſtonen zu den Selten in Rußland (von 1821 
bis jest vielleicht 2 Millionen Seelen), deren Mitglieder 
jedoch dieſen Schritt wicht öffentlich fhun dürfen. Abs 
geſehen alfo von den Bulgeren, welche indeſſen faft nur 
das Eirchlihe Oberhaupt, aber nicht den Cultus, nicht 
die Eonfefkon gewechfelt haben, und der im Dunkeln 
vor fi gehenden feftireriichen Bewegung in Rußland, 
bat bie. orthodoxe Kirche Feine neunenswerthen Berlufte 
durch Slaubenswechfel erlitten. — Bon den mit Rom’ 


unirten (fpeciel jo genannten, ehemaligen orthodoxen) 


Griechen in der Türkei, in Italien, in Oeſterreich und 
Rußland haben nur bie letzteren einen und zwar hoͤchft 
empfindlihen Verluſt, die öfter genannten 2 Millionen 
vom Sahre 1839, amfzuweilen. — Bon ben Gregoriani⸗ 
ſchen Airmeniern mögen je 5000 zu dem Proteflantiämng, 
den Katholicdmus und dem orthodoxen Griechenthum 
ubergetreien fein; noch ftärder ſtellt ſich der Abfall bei 
den nichtunirten Neſtorianern ober chaldäifchen Ehriften 
beranb, von wel unter Anderen 3 Patriarchen ſich 
in das roͤmiſche Kirchenregiment haben aufnehmen laflen.- 
Während Die im engeren Sinne nichtunirte Chaldder 

annten Chriſten Teinen Abbruch erlitten zu haben 
einen ‚ ſind die nichtunirten Jacobiten durch ziemlich 
viele Webertritte zus romiſchen Gemeinfchaft decimirt 
worden. Für Die nichtunieten Ihomaschriften und die 
nichtunirten Kopien liegen dagegen’ feine Bemeife einer 
bedeutenden Abwendung vor; aber die Habeffinier werben 
fortgehend von dem Islam adforbirt. — Unter den mit 
Rom wmirten Armeniern iſt die ruffifche Propaganda 
nicht ohne Nefaltate thätig, während auch die volle 
Die Maroniten haben 
zwar 1841 und 1860 durch Berfolgungen ftarfe Einbuße 
erlitten (co. 40,000 Köpfe), aber einem Glaubenswechtel 
widerſtanden, welche letztere Erſcheinung auch von den 
unirten Reſtorianern oder chaldaͤiſchen Ehriften, Jaco⸗ 
biten, Thomaochriſten und Kopten gilt. Sonach haben 
von den orientaliſchen Kirchen nur die kleineren, ſeit 
Langer Zeit ſchon in ruinsſem Zuftande befindlichen, auf 
ihre eigenen ſchwachen Kräfte und auf feine Staatshilfe 
angewiefenen Gemeinfchaften einen wicht unbeträchtlichen 
Abfall theils zu der orthodoren Landeslirche Rußlands, 
theils zur kirchentegimentlichen Geineinſchaft mit Rom, 
theils Muhammerandınnd, nur in geringem Grabe 
ustcheiden 
der 2 Millionen aus der römiichen Union und anderer⸗ 
feilö der vielleicht 2 Millionen Ruſſen ergibt eine gegen- 
feitige wämerifche Reutralifation, ift aber in dem einen 
Falle unr ein Ruͤckfall an die nur zum Theil verlaſſene 
griechiſche Kirche, in dem anderen nur ein Abfall von 
der Staatskirche, nicht von dem orientaliſchen Kirchen⸗ 
weten überhaupt. Wir haben es alfe hier nur mit Bes 
wegungen innerhalb der orientalifchen Kirche feldft zu 
hun, und hiervon abgefehen, nur wenig zableeiche wirl⸗ 
Hedge Uebertritte zu anderen Blaubensgemeinfchaften zu 
rubekiren. Wir vermögen die der Geſammtheit der 
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orientalifhen Chriften in diefer Weiſe feit 1821 bis jet 
verloren gegangenen Seelen faum mit 1 Million in 
Anfag zu bringe, und mit diefer Ziffer dürften vielleicht 
auch die in dieſer Zeit flattgehabten wirklichen Hebertritte 
zum orientalifchen Ghriftenthume balanciren. 

3) Auf eine auch nur annähernd richtige Verglei⸗ 
Kung für die Zahl der Belenner aller einzelnen Deno⸗ 
minationen aus dem Jahre 1821 oder einem nahe am 
grenzenden: und aus der Gegenwart oder aus einem 
der lebten müſſen wir bei der Lüdenhaftigkeit des und 
zugänglichen ſtatiſtiſchen Materials verzichten. Zwar ift 
diieſes für einzelne Faͤlle, aber nicht alle vorhanden 
und zudem aus dem Anfange ber Periode fehr unzu⸗ 
verlaͤſſſg. Dagegen bat man Gefammtzählungen oder 
Schägungen aus den dreißiger Jahren, und dieſe machen 
ed einigermaßen möglich, ein approrimatived& Urtheil über 
den Grad der Vermehrung oder Berminderung und 
Punfte der Bergleihung mit dem Wachsthume der rös 
miſch⸗katholiſchen und der proteftantiichen Chriftenheit 
zu gewinnen. Was zunächft die griechifch-orthobore 
Riche ‚im engeren Sinne betrifft, fo ift die oben ange 
führte Ziffer von 7,083,000 Köpfen in ber ganzen Türkei 
mit ihren Nebenländern viel zu niedrig gegriffen, woge⸗ 

en die 14 Millionen unter dem Patriarchen von Con⸗ 
antinopel aus dem Jahre 1858, wo ihm außer der 
eigentlihen Türfei noch Serbien, Rumänien und die 
ioniſchen Infeln zugerechnet wurden, ber Wirklichkeit 
siemlih nahe kommen dürften. Gegenwärtig fchägen 
wir die ortbodoren Griechen unter den Patriarchen von 
Gonftantinopel, Antiochia, Serufalem und Alerandria, 
alfo innerhalb der Türkei im engeren Sinne, jedoch mit 
Einfluß der afrifanifchen Gebiete, auf 10 Millionen. 
Hierzu kamen 1841 im Königreiche Griechenland 500,000 
- und auf den fonifchen Infeln 145,000, Zahlen, welche wir 
für die Gegenwart zu 1,100,000 und zu 210,000 ver 
anſchlagen dürfen. Das Eontingent, welches jet Ser⸗ 
bien flellt, beträgt ebenfalls c. 1,100,000, und die 
Walachei mit der Moldau mag etwa 3,700,000 zählen. 
Für Montenegro wurden um .1845 107,000, 1865 
130,000 angegeben, wovon freilih die 196,000 vom 
Jahre 1864 in einer anderen Schägung ſtark abweichen. 
Wir glauben für die jepige Zeit über 130,000 nicht 
— zu dürfen. Wenn innerhalb des öſterreichi⸗ 
ihen Gebietes 1834 2,722,083,. bei der Zählung vom 
31. Oct. 1857 2,918,126 auftreten, fo kann die 
wart mindeftens mit 3,000,000 in Rechnung gefeßt wers 
den, zumal bei der Gebietsahtretung an Italien ortho⸗ 
doxe Griechen nicht einbegriffen geweien find. In Ruß⸗ 
Iand erfcheinen mit Einfchlug der Sekten im Jahre 1830: 
46,300,000; 1831: 45,610,000; 1841:- 47,200,000; 
1859: 50,725,220; 1864: 55,000,000. Die Zahl ver 
Sektirer in Rußland mit oc. 10 Millionen in Abzug 
Run bleiben 45 Millionen. Außer den genannten 
änbergebieten mögen noch co. 10,000 orthodoxe Gries 
chen vorhanden fein. | 

Bon der Gruppe der mit Rom unirten (orthoboren) 
Griechen rechnen wir gegenwärtig auf dem @ebiete ver 
Pforte (mit den fuzerainen Ländern in Europa) c.270,000, 


\ 


egen⸗ 


in Italien o. 100,000, in Oeſterreich o. 3,600,000, in 
Rußland c. 500,000. 

“ Unter den Fleineren, weder mit der oxihobor ⸗ grie⸗ 
chiſchen noch mit Rom verbundenen Genofienfcyaften 
fommen jest für die Gregorianifchen Armenier etwa 

130,000, für die monophyſttiſchen Neflorianer ober 


2, 
chaldaͤiſchen Chriften 300,000, für Die im engeren Sinne 


Ehaldder genannten Ghriften 10,000, für die Sacobiten 
nach den bedeutenden Anfchlüffen an Rom 80,000, für 
die Thomaschriſten 60,000, für bie Kopten 120,000, 
für die Habeffinier 1,100,000 in Anfag: 

Die mit Rom unirten Heinen Fractionen ber nicht 
orthodoren Griechen vertheilen--fich — etwa mit 
90,000 auf die Armenier, mit 300, auf. die Maro⸗ 
niten, mit 20,000 auf die Neftorianer oder Chalddez, 
mit 35,000 auf die Jacobiten, mit 100,000 auf die 
Thomaschriſten, mit 1000 auf bie Kopten. 

Es ergibt ſich demnach für die Getgenwart folgente 
Ueberſicht: 
Orthod. Griechen in der Türkei 10,000,000 
⸗ ⸗ ⸗Griechenl. 
und den ioniſchen Inſeln .. 





'1,310,000 
Orthod. Griechen in Serbien 1,100,000 
⸗ ⸗ » Rumän, 3,700,000 
⸗ ⸗ ⸗Monten. 130,000 
⸗ »⸗Oeſterr. 3,000,000 
22 ⸗Rußland 45,000,000 
Außerdem........... 10,000 
: Sa. -  64,250,000 
Sektirer in Rußland ..... 10,000,000 
| 10,000.000 
Mit Rom unirte orth. Griechen i 
in der Türkei....... 270,000 
Mit Rom unirte orth. Griechen 
in Italien... 2.200 0° 100,000 
Mit Rom unirte orth. Griechen 
in Defterrih .. 2...» . 8,600,000 
Mit Rom umirte orth. Griechen 
in Rußland. ........ 500,000 
— Sa | 4,470,000 
Nichtunirte Armenier ... . . 2,130,000 
s s MReftorianer .... 300,000 
. ss Chaldder ..... 10,000 
ss Sacobiien..... 80,000 
s ss Thomascdriften. . 60,000 
s. ss SKopen...... 120,000 
s s Sabeffinier.... 1,100,000 \ 
Sa. 3,800,000 
Mit Rom unirte Wrmenier ... . 90,000 
= s s Maronitn .. 300,000 
⸗ Neſtor.od. Chald. 20,000 
» ss Jacobiten.. . 35,000 
⸗ ss s Xhomascriften 100,000 
ee sn Kopim.... 1,000 
‚Sa. 546,000 
© ©. 83,066,000 
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Haben wir demnah als Gefammtzahl aller jebt 
lebenden orientalifchen Ehriften 83 Millionen gefunden, 
wovon 64%, Millionen mit Einfluß der ruſſiſchen 
Seftirer auf die fogenannte orthodore Kirche Tommen, 
fo wurde deren Seelenbeftand in der Mitte ber . dreißt- 
ger Jahre zu 57,110,000 angegeben °°), woraus eine 

ermehrung von 7,140,000 folgen würde. Allein dieſe 
Duelle ftellt einen anderen Berechnungsmodus auf, in⸗ 
dem fle 3.8. die mit Rom unirten orthobor ae 
Ehriften den orthodoxen auzählt. Die Heineren Religions» 
parteien (Armenier u. n w.) fummirt fie für Europa, 
Afien und Afrifa mit 5,850,000 Köpfen, bringt alſo 
eine Totalfumme yon 62,960,000 heraus. Letztere wurde 
1859 von Dieterict 2) auf 76 Millionen veranfchlagt. 

4) Die Staatdögewalt nahm in der Türfel und 
in Wegypten um das Jahr 1821 und in den nächft fol- 
genden Jahren zu den orthoboren - ©riechen wegen beren 
revolutionairen Erhebung die Stellung einer repriniiren- 
den Befämpfung ein, ging aber mit den dreißiger Jahren 
in ein mehr gefehlich regulirtes Verhaͤltniß über und 
ift in den lebten Jahrzehnten wegen des gemeinfamen 
Gegenfapes zu den ruffifchen Acthonen und den Ten⸗ 
. denzen zur Trennung vom patriarchalen Zufammenhange 
in den fuzerainen Ländern fogar zu einer ziemlich Intimen 
Solidarität mit der Hierarchie geworden, was indefien 
die febtere auch zu einem verftärkten Anlehnen an bie 
Staatsbehörden, alfo zu einem gefteigerten Einflufle der⸗ 
felben geführt bat, is fie in das innere Kirchen⸗ 
wefen nicht eingreift. “Den kleineren religiöfen Parteien 
gegenüber, mit Ausnahme der an Rom angefchlofenen, 
welche dem Batriarchen von Eonftantinopel ein Dorn im 
Auge fein müflen, behauptet Die Pforte wenn auch fein 
freundliches, jo doch ein neutral⸗paſſives Verhalten. 
Indeſſen geht fie jetzt im Intereſſe der einheitlichen 
Staatögewalt damit um, fehr weientliche Yunctionen 
der patriacchalen und bifchöflichen, nicht auf rein religiöfe 
Dinge bezüglichen Jurisdiction an fich zu nehmen. In 

en ftehen die Ehriften Iebiglih auf dem Boden der 
Duldung und Ding , foweit diefe nit der Will⸗ 
für weichen müſſen, nicht des verfafiungsmäßigen Rech⸗ 
tes. Die Kirche von Griechenland mußte bei der Lage 
der Dinge während des Befreiungsfampfes viele ihrer 
bisherigen Rechte an den Staat abtreten oder mit ihm 
theilen, wie er denn trotz mannichfacher Firchlich»ortho- 
Dorer Reactionsverfuche bis jetzt einen flarfen Einfluß 
auf Kirchliche Angelegenheiten (Cultusminiſterium u. f. w.) 
behauptet hat, wenn auch vielfach im natürlichen Eins⸗ 
fein mit dem Kirchenweſen. In derfelben Lage befindet 
fih die jerbifche Kirche den flaatlihen Mächten gegen- 
über, welche ebenfall8 meiſt aus eigenem kirchlichem In⸗ 
tevefie handeln. Die rumaͤniſche orthodoxe Kirche ift in 
den legten Jahren duch Couſa vielfah und gewaltfam 
unter deilen Staatsraifon gebeugt worden, und wenn 
auch manche dieſer Maßregeln ſeit 1866 rückgaͤngig wer⸗ 

99) KRheinwald, Repertorium 1835, IX. 

In Petermann’s Geogr. Mittheilungen 1859, Januar⸗ 
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den, fo wird doch vorausſtchtlich die Staatsomnipotenz 
der kirchlichen Berwaltungsautonomie wenig Spieiraum 
lafien. Für Montenegro bat 1852 Die Spentität des 
Staatds und Kirchenoberheuptes, aber nicht ein fehr 
ftarfer Staatseinfluß aufgehört. In Rußland ift. thats 
ſaͤhlich nach wie vor der. Zar der oberfte Kirchenlenfer, 
und wenn er aud nicht in die Dogmen eingreift, -fo 
darf doch die Kirche ohne feinen” Willen Feine irgendwie 
bedeutenden Actionen ausführen, ein Cäfareopaptsmus, 
welcher fich feit 1855 nicht wefentlich geändert, ja man 
darf vielleicht jagen, fich gefteigert hat. Auch die nicht 
orthodoren, Heineren Kirchen ftehen bier unter ſtraffer 
Eontrole und faft ungehemniter Einwirkung des Staates, 
welcher feine centralifirende Function nach allen Seiten 
hin plentpotentiaie durchzuführen fucht. Auch in Oeſter⸗ 
reich iſt die Eirchliche Bewegung an die entfcheibende 
Zufimmung der Staatsbureaufratie gebunden, welche 
der kirchlichen Autonomie nicht geftattet, irgendwie gegen 
das Ziel der vires unitae ober uniendae zu reagiren. 
Die —— Kirche ſteht vollkommen unter der will⸗ 
kürlichen Despotie bed weltlichen Herrſchers. Im Gans 
zen alſo bieten alle orientaliſchen kirchlichen Gemeinweſen 
das Bild von Organismen, deren traditionellen Dogmen 
und Eulte zwar frei fungiren Fönnen, deren Bewegungen 
aber, wo fie nur immer das Außere Leben berühren, 
alfo Hauptfächlid in der Verfaffung, mit Ausnahme der 
muhammedanifchen Behörden, dur die Staatsgewalt 
beftimmt werden. Die Kirche geht ſonach hierin immer 
mehr in den Staat auf. 
5) Dies zeigt ſich während der Periode von 1821 
bis jebt auch in fofern, als die Berfaffung mehr und 
mehr fih nach den territorialen Staatögrenzen zufammen 
enommen hat, indem die Kirchenregimente in Griechen- 
and feit 1821, in Serbien feit 1830 faſt ganz, in 
Rumänien feit 1865 durch Die ftaatliche Tendenz ber 
Autonomie von dem Patriarchate in Eonflantinopel los⸗ 
elöft worden find, die orthodoxe Kirche des en 
yzantiniſchen Kaiſerthums demnach, Ficchenregimentlich 
in einzelne, gelonderte nationalsftaatlihe Bruchtheile 
zerfallen if, wozu 1864 auch die ioniſchen Inſeln 
fommen, nachdem Montenegro, Defterreih und Ruß⸗ 
land ſchon längft allen und a enticheidenden Einfluß 
des ökumenifchen Patriarchen von fich gewiefen haben. 
Die Oherfirchenräthe ber meiften diefer Länder haben feit 
1821 mehr und mehr die Geftalt von Behörden ange- 
nommen, deren kirchliche Mitgliever Bureaufraten und 
in ihren Beichlüfflen von der Zuſtimmung des Lanhes- 
beren, reip. deſſen Vertreters, des Eultusminifterd oder 
PBrocurators, abhängig find, wie in Rußland, Griechen⸗ 
land, Rumänien, Oeſterreich. In Rußland, Griechen⸗ 
land und der Zürfei find es ftehende Kir beilige 
Synoden, von welchen die letzte noch die meifte Unabs - 
hängigfeit vom Staate befigt, während in Rußland felbft 
die Sregorianifchen Armenier durch die Mltliche Gewalt 
u einer Art von Staatöficche zufammengefaßt worben 
nd. Einen gewiffen Grab der verfaffungsmäßigen 
Beiheiligung an Firchlichen. Acten haben fidy Die Laien- 
primaten in der griechiſch⸗orthodoxen — der Türfel, 
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in ber Gregorianiſch⸗armeniſchen, in ber nichtunirten 
öfterreichifchen, bei den Maroniten, bei den nichtunirten 
Thomaschrikten, bei den nichtunirten Kopten zu bewahren 
gewußt, theils für Biſchofswahlen, theild für Gemeinde, 
angelegenheiten, während biejer Einfluß bei den anderen 
oboberen Staatöfichen und bei den mit Rom Unirten 
meift 9 Age tft, wobei in Betracht fommt, Daß 
‚bie önife «Tat fche Kirche überhaupt 
rarchie Feine Laienmacht dulden will. 
6) Die ganze morgenländifche Kirche hält noch jegt 
an der zahlreich gegliederten Hierarchie Der früheren 
Perioden, nel an einem flarfen numerifchen Ber 
hand ber höheren Hierardhen fe. Jede, auch bie 
einfe, Fraction hat wenigftens einen Batriarchen und 
meift viele unter oder neben ihm ftehende Metropoliten, 
Erzbifhöfe und Bifchöfe Würventräger, beren 
vellönenbe Ramen, glänzende Kleidung, b Auc⸗ 
toxität in der N mit einer armfeligen — 
Sage und einer ſehr niedrigen theologiſchen Bildung im 
unebenbürtigen Bunde fliehen. Zwar — die Pa⸗ 
triarchen und Biſchoͤfe bei den kleinen Denominationen 
bes türfifchen und perſiſchen Reiches, ſowie in Indien 
wegen bed — Grades icher Einmiſchung in 
die inneren Aus egenheiten ihre Prieſter und Gemein 
den ſehr autefratifch; aber die höheren Hierarchen der: 
jenigen Sünder, wo bie weltliche Sandesobrigfeit hriftlid 
it, haben an diefer eine um fo färfere Schraufe. Nur 
mit der einen und befannten Ausnahme der nichtunirten 
Reftorianer, wo ihnen die Ehe exlaubt if, müflen 
ſaͤmmtliche Patriarchen, Metropoliten, Eparchen, Erz⸗ 
biſchoͤſe, Biſchoͤſe im Coͤlibate leben, wie fie dem Stande 
eg en, Ob Pi fie 
eine Familie nicht zu forgen haben, jo forgen 
fie doch in echt orientalifcher Weiſe nach Möglichkeit für 
die Gewinnung von Gold, Silber und ähnlichem welt- 
lichen Befig, vielfach in ber fehr nn eiftlichen Weiſe 
habfüchtiger Sportultrung und willfü der Befteuerung 
der Geiklichen und Laien, namentlich in ben Läudern 
Don ee er Regierung. Die Zahl der Batriars 
hen u. ſ. w. uchen wir in der nachſtehenden Tabelle, 
wenn auch in vinigen Faͤllen nicht mit voller ſtatiſtiſcher 
Sicherheit, für die Gegenwart überſichtlich zuſammenzu⸗ 
ſtellen. | 
Metropoliten, 
= Patriarchen. eejadte, 
| — iſchdfe. 
Die orthod. Griechen in der Türkei 


neben der Hie⸗ 


{ohne Die Rebenländer) ..... . c.45 
Die orth. Griech. in Griechenland.. — „io 
; oo» ⸗der ioniſchen Inſeln — 4 
⸗⸗ ⸗in Serbien.... — 4 
⸗⸗ s s Rumänien... — 9 
⸗2 ⸗ ⸗ Montenegro .. — 1 
⸗2⸗ ⸗⸗Oeſterreich).. 2 9 
u. ;» ss: Ruhlıd.... — 67 
Die Sekten in Rußland ...... — ? 





Perl Die 2 „Patriarchen“ werben audı als Metropoliten⸗ auf⸗ 


Aetrapoliten, 
Patriarchen. ol chöfe, 
ſchofe. 


Die nichtunirten Gregor. Armenier 5 40 
Die nichtunirten Neftorianer .... 1 c.20 
Die Hald. Chriften im engern Sinne 1 6 
Die nichtimirten Iacobiten. ... . . 1(2) 21 
» ss ' Thomaskriften.. — c. 10 
⸗ ss» SKopen...... 1 9 
Die habeffintfchen Ehriften ..... . . 1 — 
Die mit Rom unirten Armeier.. 6 20 
ss.» s Maroniten.. 1(2) 17 
er Fe s Neftorlaner 1 9 
⸗⸗ ⸗ ⸗ . Jacobiten. | 9 
FE ⸗Thomaschr. 10) 109 
u s  Kopten... — 1 


S. 26 31 
Das wären alſo zuſammen 337, rund 340- Höhe 
MWürdenträger oder Tirchliche Diöcefen mit Einſchluß ver 
Batriaregate, welche indeffen meiſt auch einen Special 
fprengel bilden. Mithin kaͤmen auf 1 Discefe im 
— —— ee Gr 
ahl wert ungleihmäßig, 3. B. ia 
—28 mit Eiunſchluß der Sekten jede Eparchie nahezu 
1 Million zählt, ein Verhaͤltniß, welches annähernd in 
allen Ländern mit chriftlicher Obrigkeit beſteht, während 
es bei den kleinen Religionsparteien in der Türkei 
Sprengel von noch nicht 200 Seelen gibt. i 

7 Die niedere Weltgeiftlichfeit iR da, wo fein 
ausgebildetes ſtaats⸗ kirchliches bureaukratiſches Regiment 
beſteht, wie in Rußland, faſt haltlos dem Belieben oder 
ber Gewalt der Patriarchen und Biſchoͤfe in Ein⸗ und 
Abfegung, ſowie in ihren Pflichten hingegeben, außerden 
won ihren Borgefegten durch die Differenz der Ehe und 
die Unmöglichkeit gefchieben, zu ihrer Höhe aufzufleigen. 
Defto näher grenzt der Weltflerus, welchem in den alles 
meiften Küllen die erſte, bei den nichtunirten Thomas 
chriften felbft die zweite Ehe erlaubt, ja felbi zur Pflicht 
gemacht wich, wie in ber orthoberen ruſſiſchen und in 
der Gregorianiſch⸗armeniſchen Kirche, an die niebrigften 
Schichten des Volkes, aus weldyem er fich meiſt recrutirt, 
mit weldhem er faft flet die untergeorbnete fociale 
Stellung und die Armuth theilt, wie er gleich ihm nebk 
feiner Yamilie zum Theil von der Handarbeit leben muß. 
Obgleich er auch faft ohne Ausnahme gar Feine theolo⸗ 
ifche Bildung bat, welche mehr und mehr herabzufinfen 
roht, und an moraliſcher Cultur eine tiefe Stufe eins 
nimmt, fo erweift ihm Doch das Volk in feiner Function 
‚einen hoben Reſpect, wie er andererſeits gum Bolfe in 
einem patriarchalifch- traulichen Verhaͤltniß fleht und um 
fo weniger ihm gegenüber eine abgefchloffene Kafte bildet, 
als ihm auch fein character indelebilis beigelegt wird. 
Eine Eigenthümlichkeit ift die SBriefterlofigfeit der zahl- 
reichften ruffiichen Selten, während ſich felbf die mit 
Rom verbundenen Maroniten und italientfchen Griechen 
bie Sandler Priefterehe bewahrt haben. Die Zahl 
ber niederen Weltgeiftlichen ift und nur für einige Kir 
hen zugänglich geworden. So haben wir für die ortho⸗ 
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dorstuffifche 140 67,000, 1859 49,752, 1864 37,697, 
für die orthodoxe in Griechenland 1855 c. 4000, fir 
die orthobore in Serbien (wo mehr weltpriefterliche Func 
Honen ald fonft von den Mönchen verrichtet werben) 
1865 656, für die orthodore in Montenegro 1864 c. 400, 
tr bie orthodoxe yet? in Deere c. 2200, 
e die Gregoriani —— c. 5000, für pie mit 
om unirte armenifche 539 verzeichnet, zuſammen alfo 
(nad) dem neueften Stande) co. 50,500 für 52,550,000 ) 
Seelen, alfo etwa 1: anf 1040, ned zahl 
reicher duͤrften die Weltgeiflichen in den Kleinen Kirchen⸗ 
emeinfchaften fein, ſodaß wir wol eine Proportion von 
: 900 an — haben. Auch geht aus directen und 
inditetten Anzeichen hervot, daß die Zahl ber N 
wie wir Dies yofttiv von Rußland und Griechenland wilfen, 
nicht blos abfolut, ſondern auch Im relativen Verhaͤltniß 
zur wachfenden Bemohnerzahl während ber lebten Jahr⸗ 
zehnte. fich entſchieden vermindert. Es ſoll aber nicht 
unterlaffen werden hinzuzufügen, wie ſchwankend in ven 
verfchtedenen Angaben der Begriff eines Weltgeiftlichen 
ger, t if, indem 3.3. die Sänger zu⸗ ober abgerechnet 
werben. | | 
8) An dem Klofterwefen fällt im ®ergleich mit 
demjenigen der römifch»Fatholifchen Kirche zunaͤchſt die 
‚ geringe Zahl der Mönche und die noch geringere ber 
Ronnen ind Auge. Zwar bat der Orient mie viele Non⸗ 
nen aufzuweifen gehabt; aber deſto "zahlreicher find in 
früheren Zeiten die Mönche geweſen. Die Mönchsklöfter 
— wie die Frauenklöfter — folgen faft ſaͤmmtlich der 
Regel des heil. Baſtlins, mar die maronitifchen derjenigen 
des heil. Antonius, in Aegypten einige einer dritten. 
Alle Möndye find zum Eölibate verpflichtet; nur bei ben 


Kopten und — find fie meiſt verheirathet. Da 


die Mehrzahl der Klöfter keinen oder einen geringen 

undbeft , auch im Uebrigen, mit wenigen Ausnahmen, 
nicht viele Revenuen bat, fo find die meiften Kloſter⸗ 
bewohner auf ein duͤrftiges Leben angewieſen, welchem 
Die vorgefchriebenen, meift fehr ausgedehnten Faſten ent 
fprechen, und Dale fih außer den — oft ſehr 
geringen — Andadhtsü angen meift mit Feldbau. Rur 
wenige Klöfter, wie etliche bevorzugte in Rußland, in der 
Türkei, die mechitariftiichen, treiben etwas theologifche 
Wiſſenſchaft und Tiefeen ihrer Stiche die Patriarchen 
und die übrigen hohen Mürbenträger; die meiften Mönche 
find volffommen theologtfche Ignoranten, mit deren wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Mangel fehr oft ein großer fittlicher Verfall 
Hand m Hand geht, wie denn faum wird geleugnet 
werden fönnen, daß im Allgemeinen dad ganze morgenlän- 
Bde Klofterweien in einem Stadium des fortfchreitenden 

ſterbens ift, eine Erfcheinung, von welcher am eheften 
die mit Rom ufirten Kirchen eine Ausnahme machen 
dürften). Eine vollſtaͤndige Statiflif vermögen wir nicht 


8) Nach Abzug von etwa 10 Millionen Sektirern in Rußland. 
4,8% v. Biedenteld, Wfprung, Aufleben, Größe, Herrichaft, 

erfall und jegige Suflände fänımtlicher Mönche» und Kloferfrauens 
orden im Orient und Dreibent. Mebk illufrieten Abbildungen. 
Weimar 1837. (2 Bde.) Graͤſtn Dora d'Iſtria (Freundin von 
Garibaldi), Das Kloſterleben in der orientalifchen Kirche, um 1854. 


Aufſtand von 1821 mindeftens um bie 


er u. 


’ 
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‚iu geben, ba und nur einige ‚Zahlen bekannt find. In 


riechenfand und zum Theil in anderen griechiſchen 
Diöcefen der Türkei wurde Die Zahl der Kloͤſter durch den 
Hälfte vermindert; 
man zählte dort 1827 400, 1840 nur noch 82 Moͤnchs⸗ 


‚and 1841 3 Nonnenklöſter. Serbien Hatte 1865 43 


Maäunerflöfter mit 126 Kloſtergeiſtlichen neben mehren . 
Laienbrüdern, Montenegro 1804 11 Möndhstlöfter mit 
je nur wenigen Infaflen, die nichtunirte griechiſche 
Kirche in erreich ebenfalls eine hoͤchſt geringe Zahl, 
die orthobure Kirche in Rußland 1859 an Moͤnchs⸗ und 
Nonnenflöftern 603 mit 6556 Mönchen und 2464 Non⸗ 
nen, bie Gregorianiſch⸗aArmeniſche Kirche, in Rupland 
40 mit 133 Mönchen und 34 NRonnen. Manche kleinere 
Religiondparteien ermangeln der Ronnenfläfter gänzlich. 
Kur die Kirche der Maroniten ift eine fehr Flofterreiche, 
da man aBein im Libanon 200 Klöfter mit 20,000 bie 
25,000 Klofterbemohnern — wahrfeheinlih mit Hinzu⸗ 
rechnung fehr vieler Laien, welche im Orient überhaupt 
gern im obet unterm Schuge diefer GTaubensfeftungen 
wohnen — zählen fol. 
9) Hat man in den letzten Jahren von fehr beden⸗ 
tenden Bermehrungen des Kirchenvermoͤgens durch 
Schenfungen und andere Erwerbungen bei ben Lutefnern 
in gewiſſen Laͤndern gehört, fo fcheint bie morgenländtfche 
Kirche fich eines Folden uwachſes gegenwärtig faft gar 
nicht zu erfreuen. Hat fie in Rußland nie viel Grund⸗ 
befts und Kapitalien gehabt, fo ift ihr In den Ländern 
des  Halbmondes Fi längft der größte Theil ir 
früher bebeutenbeh Vermögens verloren gegangen. “Die 
orientalifchen Kirchen, namentlich in den nichtchrifllichen 
Territorien, find ſeht arm, und flat der Zunahme Bat 
bier und da felöft eine Abnahme flaitgefunden, vote died 
1842 in Rußland der Fall war, wo der Staat gegen 
Uebernahme von Befoldungen auf feine Kaffen weitere 
Säculmdfationen durchführte. Viele rumaͤniſche Klöfter 
waren bis’ in die neuefte Zeit gut dotirt; aber Conſa 
hat ihnen einen großen Theil ihrer Güter genonmten. 
10) Der Enltus ift ohne Widerrede für die grie⸗ 
chiſchen Kirchen und ihre geiftlichen wie Laienmitglieder 
vor Allem die charakteriſtiſche Eigenſchaft; das Chriſten⸗ 
thum lebt Hier weſentlich in der aͤußeren Erfcheinung, 
welche nicht mehr aus einem inneren reichen Glauben 
lebendig heraudgeboren wird, ſondern an ſich den An⸗ 
muß madıt, neben der Phrafe von der Orthodoxie das 
eſen der Religion zu fein. Weil der Glaube nicht 
durchgeiftet iſt, r ift es auch feine Hülle nicht; Die For⸗ 
men find nicht immer ſchoͤn oder Aftbetiih, was haupt⸗ 
fählih von den Lirhengebäuden und ihrem Außeren 
wie inneren Schmude gilt, auf welchen beſonders ſtarke 
Bergoldungen verwendet werben. Entfpricht der Außere 
Bauftyl nicht den Anforderungen eines reinen Kunftprin- 
cip8 oder iſt diefes zu ſtark Durch Acceffite entftellt, To 
bat auch das Volk fammt der Priefterfchaft wenig Shan . 
(ir gute, deſto mehr für viele Heiligenbifver, von denen 
brigens wol bei allen morgenländifchen regen 
Klagt daſſelbe bes entfchiebenen moraliſchen und intellertuellen Ver⸗ 
falles in der Gegenwart an. 9g* i 
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mehenihaften nur gemalte geftattet, Dagegen alle exhabe- 
nen Tanonifch verboten find, um fo in halber Weiſe dem 
zweiten Gebote des Dekalogs Genüge zu leiften. In 
der Regel ift der innere Raum in das Allerheilige mit 
dem Altare, wo die Elemente der Euchariſtie conſecrirt 
werden, und in den Plab (das Schiff) für die Gemeinde 
gefondert, welche dem Gottesdienſte ftehend beimahnt 
und fich deshalb vielfach der Krüden bedient, weil die 
Sippläge fehlen. Beide Theile find durch einen Bors 
hang gefchleven, welcher eine Nachbildung des Borhanges 
{m altteftamentlihen Tempel if. An großartigen Pracht⸗ 
bauten von 1821 bi8 jet oder an bedeutenden Reftaus, 
rationen, wie fle der Katholicismus und der Proteftans 
tismus neuerdings aufweiſt, haben nur St. Petersburg 
(Sfaakskicche) und Ierufalem (ebenfalls kaiſerlich ruſſiſche 
ftantöficchliche Unternehmung) Beiſpiele aufgeftelt. Es 
iſt ebenfalls der ruſſiſche Staat, nicht Die ruffifche Kirche, 
welche in neuefter Zeit dem weitgreifenden Berfalle uns 
ähliger feiner Gotteöhäufer entgegen zu wirken gelucht 
at. In den übrigen Ländern dürfte bei der herrſchen⸗ 
den Armuth die Abnugung der Kirchen fchon feit Jahr⸗ 
hunderten größer fein als die Herſtellung. — Das Kirs 
chenjahr beginnt in den orthodoxen Gemeinfchaften wie 
bei allen orientalifhen Ehriflen mit dem erften Sonn 
tage nach SKreuzederhöhung (14. Sept.), das bürgerliche 
12 Tage fpäter ald bei den Lateinern und ‘Proteftanten, 
da man den von einem römijchen Papſte ——— 
verbeſſerten Kalender nicht angenommen hat. aͤhrend 
die Sonntage und folglich die Wochentage mit den 
abendlaͤndiſchen auch in der Eigenſchaft von faſtenloſen 
Zeiten (unter Ausnahme einiger Eleinen Kitchen, wo fie 
zum Theil in die Faften fallen) zufammentreffen, weicht 
bie Lage des Ofterfeftes, wie in einem früheren Para» 
graphen erwähnt ift, bedeutend ab und hat ebenfalls 

die Epiphanie (6. Ian.) eine andere Zweckbeſtimmung. 
Die Helligenfefte find wie in der römifchen Kirche (ehr 
zahlreich; man widmet wie hier befonderd der Maria 
einen fehr hervorragenden Cultus und Hält die Apoſtel⸗ 
tage; aber unter den —— ſehr zahlreichen eiligen 
nehmen andere Perſoönlichkeiten, namentlich St. Georg, 
St. Ricolaus, St. Bafllius u.f.w., den Borrang ein, 
Sie gelten ald vollfommene oder übervollfommene Mufter 
der Gefepederfülung und werden als Gotteöfreunde, 
nicht als Götter Icpt viel um ihre Fürbitte oder fonftige 
- Hilfe angerufen, obgleich ſich eine hervorftechende Lehre 
von dem Schatze ihrer überverbienftlichen und überflie⸗ 
enden Werke in der Art der Iateinifchen Kirche nicht 
bemerflih macht. Ihre Bilder follen von den Dar- 
ftellungen der Gößen unterfchieven werben; dieſe fol 
man als Erdichtungen betrachten, jene als Abbildungen 
von Realitäten; nur fol man nit das Bild anbeten, 
fondern unter ihm den Heiligen. Darum ift jedes Bild 
mit einer Ueberfchrift oder Unterfchrift zu verfehen, damit 
Jeder wiffe, wen er vor fi habe Noch jebt halten 
die orientalifchen Chriften, beſonders in der genannten 
griechiſch⸗ orthodoxen Kirche, den Bann des Concilium 
oecumenicum canon 9, worin alle Bilderftürmerei 
in den Bann gethan ift, mit Bewußtfein aufrecht. 
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Die im Gottesbienfte fungirenden Priefter treten 
da, wo die Mittel e8 einigermaßen geftatten, mit fehr 
prachtwoller Kleidung auf und wiflen eine flarfe feier- 
lihe Würde zu beobachten, eine Role, aus welcher 
jedoch gewifle Perfönlichkeiten in Fleineren Kirchen unb 
bei den Fleineren Genoflenfchaften wegen der ärmlichen 
Gewandung nicht felten komiſch genug berausfallen. Da 
außerorbentlich viele Kerzen und Lampen, welche wieber- 
holt ausgelöfcht und angezündet werben, zur Verwendung 
fommen, fo find dadurch von felbit die vielen nächtlichen 
©ottesdienfte indicirt, deren m pri ches Halbdunkel 
ſich auch am Tage in den ſtarken Räucherungen aus 
ſpricht, wobei die Schelle fehr oft ertönt. an bält 
zwar an den größeren Kirchen, auch bei den meiften 
nicht Orthodoxen, eine bedeutende zent von fogenannten 
Sängern, allein trotzdem iſt diefer Geſa ng mit wenigen 
Ausnahmen für ein abendländifches Ohr nicht fehr äͤſche⸗ 
tiſch und erbaulih. Die Orgel und der Gem e⸗ 
ſang fehlen angs In welchem Grade eine bios 
Außerlich » finnliche Andacht vorherrfcht, beweifen auch die 
liturgifhen Formulare in Gebeten, Gonfeffionen, 
Berifopen u. ſ. w., welche faft überall, namentlich in den 
orthodoren Kirchen, in ausgeftorbenen, dem Bolfe und 
felbft den meiften, ungebildeten Prieftern ganz unver 
ländlichen Sprachen verfaßt find und vorgetragen werben. 
Die lebende Volksſprache, wenigftend für die Evangelien 
und Epifteln, einzuführen, ift nur erſt in wenigen Deno⸗ 
minationen, 3. B. neuerdings in der orthodoren Kirche 
von Rumänien, der Anfang gemacht worden. Da außer- 
dem die Formulare fehr lang find, befonderd in Ruß⸗ 
land, fo veranlagt dies die recitirenden Priefter oft zu 
einer jehr wenig erbaulichen Eile im Vortrage, zu einem 
bloßen fchnellen Hermurmeln. Die Predigt, für wide 
es nur felten Kanzeln gibt, wird als faſt ganz übe: 
flüfftg betrachtet und nur ab und zu von ——* 
und anderen hoͤheren Wuͤrdentraͤgern gehalten, waͤhrend 
weitaus die meiſten niederen Geiſtlichen unfähig find, einen 
—— laͤngeren Vortrag zu halten. — Allgemein 
ft die Annahme derjenigen 7 Sacramente, welche auch 
in ber Iateinifchen Kirche gültig find; nur die nichtunirten 
Keftorianer und bie nichtunirten Thomaschriften haben 
vermöge ihrer proteftantifch nüchternen Verflandesrichtung 
diefe Zahl auf drei befchränft, nämlich die Taufe, das 
Abendmahl und die Priefterweihe. Die heiligen, kirch⸗ 
lihen Handlungen werben aber nicht wie bei den Lateis 
nern als durch ihre an fich felende magiſche Kraft, fons 
dern als durdy die Gnadenwirkung Goltes und Des hei⸗ 
ligen Geiſtes wirkfam erachtet, vor beren Augen fie 
wohlgefälig und ſegensvoll feien. Daher halten bie 
orientalifchen Prieſter nicht fo viele Winkelmeſſen (Seelen⸗ 
mefien, Engelmefien u. f. w.) wie die Lateiner; die Ges 
meinde ift, reitic vorwiegend in einer Menge von Acten 
des Sichbefreugend, des Niederknieens, des Auferſtehens 
u.f.w., mehr bei den einzelnen Acten durch ihre Gegen⸗ 
wart betheiligt. Was im Befonderen das Sacrament 
der Euchariſtie oder des heiligen Abenpmables betrifft, 
welches den Mittelpunkt jedes — als 
Meſſe bildet, ſo betrachtet man ſeine Wirkung nicht als 
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etwas jedesmal durch die wunderbare Macht Gaties ab 


die amsliche Function oder Vollmacht des Prieſters zau⸗ 


berhafter Weiſe Hervorgebrachtes; fondern ald ein durch 
die Theilnahme des Andächtigen fegensreiches Werk zur 
Vergebung der Sünden, freilich) von Seiten des niederen 
Bemußtfeins doch mehr oder weniger als ein opus ope- 
ratum. Eine Art’ Wandelung oder Transfubftan- 
tiation lehren, etwa mit Ausnahme der Reftorianer, der 
nichtunirten Ehaldder und vielleicht der Gregorianer, die 
orientalifchen Kirchen allerdings, obgleich, fie ſich darüber 
nicht seht Har find. Cie betrachten die Verwandlung 
als eine übernatürlichemyftifche, während fie den Late 
nern als eine übernatürlihsmagifhe gili.- Im Orient 
affimilirt fi das übernatürliche und göttliche Element 
(nomin.) das natürliche und irdiſche (acous.), im Occi⸗ 
dent. wird das Natürliche und Irdiſche durch die Magie 
des Prieſters in ein Mebernatürliches und Göttliche um⸗ 
ewandelt; dort ift das Princip der Umwandlung bie 
nad, bier die Natur), Alle orthodoxen Griechen 
fpenden den Laien das Sarrament unter beiverlei Geftalt, 
deögleichen die Gregorianifhen Armenier, die Kopten, 
Habeffinier u. |. w., unter den mit Rom vereinigten Ges 
meinfchaften felbft die Maroniten, während bei den übris 
gen Uniaten, wie bei den Chaldaͤern, wol meift bie 
communio sub una durchgeſetzt J Im Gegenſatze zur 
lateiniſchen Kirche gebraucht Die griechiſch⸗ orthodoxe, von 
den Tleineren orientalifchen Kirchen 3. B. auch die Tops 
tifche mit der habeffiniichen, gefäuertes Brod, an Hi 


‚Stelle Rom bei den Maroniten ungeläuerted durchgeſetzt 


bat. Statt des Weines findet man bei den. nichtunirten 
Thomaschriften und Kopten in deſſen Ermangeluug Ro⸗ 
finens ober Palmenfaft, Die erfteren. haben aud Die 
Gewohnheit der Agapen. Die Beichte ald Bußvermah⸗ 
nung, Belenntniß. und Abfolution findet fid) zwar nicht 
felten, aber um fo weniger mit dem Gewidte, das fie 
bet den Proteſtanten bat, als ja auch Die Euchariftie die 
Abſolution gewährt. 


Der Taufe geht bei den orthoboren Griechen die 


fofort nach der Geburt durch einen Prieſter vollzogene 
Einfegnung der Mutter, fowie am —2 — die dere 
nunciation, der Exorcismus und die Ablegung. des Olaus 
bensbefenntnifies vorher. Iſt der Taͤufling dazu fähig, 
fo legt er felbft das Glaubensbekenntniß ab und ſpeiet 
egen den Teufel, jein Weſen und Werf aus; ift er ein 
Meines Kind, fo thun dies an feiner Statt die Segen. 
Die Tmufe, für welche bei ben Orthoboren ausprüdlid; 
reines, unvermifchtes Waſſer vorgefchrieben ift, findet hier 
in der Weife ftatt, daß der Täufling mit demfelben drei⸗ 
mal völlig übergoffen wird, wogegen ein bloßes Beſpren⸗ 
gen oder Benetzen für ungültig angefehen wird. 
Habeffinien werden erwachlene oder Ältere Täuflinge drei⸗ 
mal völlig unter dad Waſſer getaucht. Die Taufe Tann 
im Nothfall auch von Laien vollzogen werden und wird 
von einemPriefter nicht wienerhakt, falls der Täufling 
geneſet. Im Anfchluß an das jmMiſſche Geſetz Hält eine 





vorthodoxe Mutter bei einem Knaben 40, bei einem. Maͤd⸗ 


5) So nach I. Wiggers, 


p 


beginnt und gewöhnlich bis Peter⸗Paul, alſo 40 
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hen 80 Tage nach der Geburt ihren Kirchgang, eine 
Sitte, welde wol auch in den meiſten nishtunftten 
Kirchen üblich iſt. Bald nach der Taufe wird bei. den 
orthodoren Griechen die Firmung vollzogen, und zwar 
dadurch, Daß der “Priefter unter den Worten: „Das ift 
ein Siegel der Gaben des heiligen Geiftes. Amen,” als 
Aequivalent der apoftolifchen Handauflegung beftimmte 
Glieder mit Balfam falbt oder beſtreicht, welcher eine 
vorfchriftsmäßige Mifhung haben muß. und für die Türs 
fei, fowie etliche Nebenlänver derſelben nur durch ben 
Patriarchen von Conſtantinopel, für die Gregorianer 
durch deren Patriarchen bereitet und verkauft wird. Diefes 
Sacrament darf nur in dem Halle wiederholt. werben, 
wo Jemand Ehriftum verleugnet hat und fh von Rene 
befehren muß. Die Brießermeibe und die. übrigen 
von den fieben Sacramenten bieten eine Eigenthümlich⸗ 
feit im. Ritus nicht dar, nur daß viele Sekten der ruffle 
Shen Kirche in der Negation und Feindſchaft gam deren 
jebige Berfafiung bis zur Verwerfung aller Sarramente 
gegangen find, ſowie wir an ihnen überhaupt das Bei⸗ 
bi einer oft euftuslofen Religion haben, was freilich 
einen Grund au in den durch bie Staantögewalt, ans 
gebrohten Strafen bat. — Die Broceffionen- hängen 
begreiflicher Weiſe zum großen Theil von den gur ;Dis- - 
tion ftehenden Mitteln an :Prieftern, Feſtgewaͤndern 
u. ſ. w. wie.von ber öffentlichen Sicherheit ab, und find 
daher in der orthodoxen Kicche, befonderd Rußlands, am 
zahlreichften, was übrigens auch von ben, beſonders in 
der Fuftenzeit vor Oftern, am meiften nach Serufalem, 
aber- auch nach vielen anderen Dertern, heiligen Höhlen, 
wunderthätigen Bildern, ‚berühmten Klöftern u. f. w., 
unternommenen Wallfahrten gilt, für welche der wan⸗ 
berluftige Orientale eine große Vorliebe hat. Das Faſten 
erſtreckt fich nad). kanoniſcher Vorſchrift Wie in den ortho⸗ 
doren, ſo in den Fleineren, auch In den mit Rom unie | 
ten Kirchen auf eine längere Zeitdauer und auf eine 

oͤßere Anzahl non verbotenen Speifen als in der roͤmiſch⸗ 
atholifchen, und ift einestheils wegen ber troß der meiſt 
ftrengen Obfervanz doch auch vorfommenden Uebertretun⸗ 


gen und wegen des dafür gefuchten’ Erſatzes, auberen- 


theild wegen der Seien der gewerblichen Arbeit 
und der Gefundheit entſchieden einer der ſchwerſten Maͤn⸗ 
gel bei den orientalifchen Chriften, obgleich. vieleicht Ihre 
mit Recht im Allgemeinen gerühmte Nüchternheit. an dem 
Faften eine Stüge bat‘). Nur die nichtunirten. Weftor 
rianer beobachten wenige Faſt⸗ wie Fefttage. Die orthos 
doxe Kirche hält vorfchriftsmäßig vier — Faſtenzeiten, 
nämlich 1) vom 15. November bis Weichnachten; 2) 40 
Tage vor Oſtern; 3) das „Hafen der. heiligen Moſtel“ 
(nad) Act. 13, 3), welches nady den 7 Pfin oe 
age 
lang, dauert; 4) vor dem Fefte des Abjchiedes der hei⸗ 
ligften Gotteögebärerin, nänlicy vom 1, bis 15. Auguſt. 
ußerdem wird an jevem Mitiwoch und Freitag gefaftet, 


6) Ein abendländljcher Bergmaun fchilbert im „Blobua’ von. 
K. Andrée, Bd. 9. Lief.7. S. 218, 1866, , welche Hindernifle eine 
ar Arie an den 200 Faſttagen bei ben orthohoxen Griechen 
n Kleinafien finde. 
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aber nicht am Sonnabend and am Sonntag, mit eins 
* er Ausnahme des Sonnabends vor Oſtern 7). Dazu 
men der 29. Auguſt als Enthauptun F ne 
des Taufers und der 14. September ald Ta 
erhöhung ®). Wußerbem gibt es halbe 5 — — wo nut 
das teile verboten iſt —* von Weihnachten bis 
Epiphanias, ferner De 7 Oſter⸗ und die 7 ——— 
tage ?), bie Woche vor ee: (zg00pmv ee) 
und die Woche vor sr nacht, Die fogenannte Butter 
—— (h tugevr) 29) ährenb der ganzen ober eigent- 


genoflen werben. 

11) Kür den Kirhenglauben nelten Sei den orthes 
boren Griethen, auch bei den mit Rom unirten mutatis 
mutundis and Den meiften anberen orientalifchen Chriſten, 
jgweis nicht ſelbſtver mn Ansnahmen, 3.8. für die 

onophyſiten bie erfurg de —— chal⸗ 
redonenſiſchen Goncie, & Br Fifen, als Grundlagen: zur 
naaft die heili pe © n und neuen Teflaments 
(oßne bie nöthige en zwiſchen Beiden, wie 
ie Mangel * den Lateinern und 
haftet), das alte Teſtament im bet Ueberſetzung Der 
Seytmaginta, die Fe ſprüche der Kirchenvaͤter und Sie 
Acten der erſten oͤkumeniſchen Eoncilien von 825, 381, 
.481, 451, 553, 680, 692, 487, fowie de6 Concils von 
870. "Da diefe Dukllen fehr viel Materlal- - enthalten, 
deſſen einzelnen Theile unter einander oft nicht leicht zu 
Barmonifiten find, pr da — it der Riederſchreibung 
dieſer Documente durch die mundliche und ſchriftliche 
Trabition Manches hinzugefügt worden iſt, mas Geltung 
erlangt Er fo halt man fi zu dem Zwecke einer epie 
tomatoriſchen Zufammen aan vorzugsweife an das 
nicäno rn * ymbolum, zu erklaͤrenden 
x an gewiſſe —8* welche conventionelles 
Anſehen — a ierher ehören, und zwar nicht 
blos für die orthobore tuſſiſche Kirche, namentlich Tev- 
Gerste) x er bes Dofitheos 'confessio m ti 
N eoBkvoug Tod Kowworoviov - 

Nigel Avarolurg Zmtinodeg \?), für Rußland im Bes 
— des Peirus * ilas ’O656d0kog duoiopla. 
Als von Abendlaͤndern —* erte Bearbeitungen der mor⸗ 
——— Glaubenslehre führt I. Wiggers an: B. 
Brevis collati6 sententiarum Graecorum re- 
'oentiorum ‚cum Graevorum veterum placitis '*); 
G. 6. Zeltner, Breviarium controversiarum cum eo- 


elesis Graeca ac proinde e$tam Ruthenica adhuc 
— 10); G. P. G. Kaiser, De ethice eoclesiae 
Romanae eoole- 


cae symbolioa ad —— 
sise ethicen comparata 2°), Die Libri symbolici eo- 


7) Nach Canones re 6. 8) Ep eitirt Hierfür 
Kuguals" Archaologie 481. 482. heren Ans 
aben ſind bei ben Kuſſen vie ſieben hen a gi aut 

—* 10) So nach Mogilas, Orthod. oonfees. Frage 88 
11) Bet Cruſtue, in deſſen Tareo-Graecis II, 109 seg. 12) 
nn. onumens suthentiquss de Is religion des Gtrecs 
897 aeg: 18) Mit Imteinifther — von Hornejus. 
—*8 — ve 14) —— 1700 1b) — 1786, 
16) Erlangen 1838, 


J 
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Saften fol krine = Thieren herrührende Speiſe 


roteffünten ats 


- ten wird, 


(vi. PERIODE VON 1821—1866) 


eldsine orientakis hat nenerdings E. J. Ktıninef edirt 17), 
während für - comparative dogmenhiftoriſche Zwecke vie 
betreffenden Lehrbücher ber ——— und een 
Theologie zu vergleichen find. — Nah I. Wiggers 

bie Glaubenslehre der rg Griechen im —* 
ftehenven enthalten. Der Sort iſt ie ein einis 
ger, fondern) nach Geneſis 1, 26, Jeſaias 6,.3 t. f. w. 


‚ein dreieiniger, naͤmlich ee] Sohn und heiliger Geiſt. 


Der heilige Geiſt geht nicht vom Vater und vom Sohne, 
ſondern allein vom Baier aus, Die beitige Dreielnig- 
beit laͤßt ſich nach menschlichen . Denfen nicht erklären, 
fie iR ein Moflerium (dad man nicht wiflen kann, ob: 
gleih man von ihm weiß). Gottes Eigenfhaften find 
Fheifg perſoͤnliche; theils weſentliche (alſo Jene nicht weſent⸗ 
liche), die lehteren unzaͤhlig. Gott hat alle Dinge ges 
* en, zuerft bie Engel, bei denen nad em Borgange 
es Dion yſius Areopaglta neun Chöre an brei * 
a. unterſchieben werben; "einzelne Engel, 
Führer an ber Spitze, find von Gott abgefallen Age zu 
Zenfeln geworden. Zuletzt hat Gott Be Menſchen er 
ſchaffen, welcher urfprüngli®, an Verſtand und Willen 
den Engeln gleich, im Stande der Unſchuld Ichte, aber 
durch Uebertrenmg in bie Simbe fiel, deren Folge war, 
dag fein Verfland unvolllommen wurde und fein Wille 
sum Böfen geneigter. ald zum Guten. In Adam find 
alle Menfchen dem Sündenftande und fomit ber —— 
ſtrafe, dem Tode, ſchon im Muttetleibe, verfallen. Ins 
deſſen hat Gott kur bas Gute⸗ krinebswege auch das 
Böfe zuvor derordnet, und ber Menfih bie wolle Freihei 
behalten, fi für das Ente wie für das Böfe zu ent 
ſcheiden. Gottes ober des Teufels Kind zu fein (mo fi 
der Unterſchied?) haͤngt daher lediglich von der Wilflr 
des Menſchen ab, welcher indeſſen von Gott zum Guben 
unterſtutzt und vom Boͤſen, aber ohne Zwang, abgehal 
Nur Leib ſtammt von Abam und Eva 
ber, von: Bott die Seele, welche dem ganzen Leibe ein⸗ 
floͤßt wird, nachdem derſelbe ſeine Gliedmaßen erhalten 
be, wie Bad Feuer in das glühende Eifen eingeht. 
Gottes Präbeftination beruht auf feiner Praͤſcienz (märe 
demnach Fein unabhängiger Willensact). Der Sohn 
Gottes, aus dem Welen des Baters geboren und ihm 
* auch an Ehre und Majeſtaͤt, hat allein alle 
ge, ſondern auch die Zeit und deren Lauf erſchaffen 
(ſodaß das AU zwei Schöpfer hat). Als der Gefalbte 
des Herrn iſt er mit dem dreifachen Amte, dem prieſter⸗ 
Iihen, königlichen und prophetiien, bekleidet. Jefus 
Ehriftus war zugleich wahrer Gott und wahrer Menſch, 
doch fo, daß weber die Gottheit in die Menfchheit, noch 
diefe in. jene verwandelt worden iſt (demnach ein — 
Raum und Zeit nicht ee: allgegenwärtiges 
Weſen in ber e a eBung eined menfchlichen 
Se Seine ir Pa war das Werk des hei⸗ 
figen Geiſtes (warum nicht des Baters, defieg.Sohn er 


9) und geſchah ohne Verkegung der tel frau 
chaft der Karla, oe in mb ua der Einpfaͤn Ami 
h und nady der Geburt Sungfean blieb und bleiben 


17) Jena 1848, Mit einem Appendix yon Weißenborn. 


Mit feinem Leibe iR Chriſtus auf 
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wird in Ewigleit. Als Gotteog — ga Ken 
> hoch zu halten, erhaben uber alle Cherubim und 
raphim, im Himmel zur Rechten des Sohnes ſtehend 

ek m 45, 10), bei weldem ihre Fürfprade viel ver« 
ag. Chrifias Titt und farb für uns am Kreuze, ohne 
Schuld für unſere Sünden, weshalb fein Tod als Suͤh⸗ 
nungstod verſchieden ift von Dem Tode alles anberen 
Menfchen. Er — — nicht = Gottheit, fondern 
enf bem Fleiſche nach. Zwiſchen jeinem 

Begräbniß und ar leiblichen Auferchung ſt ex nad 


- bee menfchlicdhen Seele er nach der Gottheit niebers 


gefahren zur Hölle, um die Seelen der heiligen — 
u befreien und in bas —* zu fuͤhren. ae 
euz geforben ift, jo hat dieſes bie Kraft 
böfen Geiſter zu weriagen, —— ae uns Chriften —* 
ald auch von unſerem Trinken, — u. ſ. w., 
weshalb wir und an und Schultern im 
Namen der beiligen rege befrenzen müſſen. 
abren gen Himmel, 
aber nur die Menſchheit an ihm, da ex f * ottheit 
nach alle Zeit ſchon da geweſen Bon bannen wird 
er im feiner Mestfchheit wiederfommen zum Gericht. Gr 
iſt jetzt nur im Himmel, nicht auf der Erde, dennoch 
auf geheimnißvolle Beife im heil . Abendmahl unter 
und gegenwärtig, und zwar ald Bett und als Menich, 
bei der Wandelung, weshalb dieſes Sarrament n 
weniger ge u ehren und zu preifen if als Jeſus Chrikus 
ſelbſt. Am jüngften Tage wird ihm (warum nicht vor 


— Gott dem Bater?) ein Jeglicher son ſeinen ſerweihe; 


nfen, Worten und Werfen Rechenſchaft geberi müßſen 
und darnach Lohn oder Strafe empfangen. Doc merkt 
jeber fchon fofort ach dem Tode, was das jüngfte Gericht 
6 befinben fid) bie > 


| Lanunen, nicht aber a Mittelzuftand ‚2 en beis 


öft . bie 


Die | — Fegeleiꝛe * ge viel 
e vom eoet sin , vielme 
= — — 2* men — — = — 
ammte Keztzerei Des enes, weshalb es au ne 
er vom Ablaß gibt. Der heilige Geiſt, gleiches 
Weſens mit dem Bater und dem Sohne, geht allei 
som Vater aus ald aus dem göttlichen Urfprunge * 
Anfa Den Zuſatz „and von dem Sohne Be nicht 
blos die wahre morgenländiiche katholiſche Kicche, ie 
dern auch die abendlaͤndiſch⸗roͤmiſche 809 unter Bapft 
Leo DIL verworfen. e Geiſt (warum ar 
Gott Bater?) ift 
Ieftamente, ebenfo ber echten —— Seiner 
Gaben ſind (nach — 4,5) fieben: Weisheit, Ver⸗ 
Rand, Rath, Kraft, Erfeuntuiß, Opttfeligfeit und Gottes 
furdkt. Der Früchte des heiligen Geiſtes oder der Kenn» 
zeichen der göttlichen Gnade im Menfchen gibt ed außer 
den neun von Paulus (Gal. 5, 22) aufgeführten noch 
viel mehr, da alle Zugenden dusch feine Mitwirkung 
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- zu erfennen vermöge; 2) 


Der 
Urheber ber beiligen Schrift beider 


(VL. FRRIODR VON —— 


beſtehen. Es iſt nur eine e 
oder katholiſche und apoſtoliſche ver a ne bie Site 
von Serufalem zur Mutter und feinen anderen Gru 
hat als Iefus Ehriftus, ihr einiges Haupt. Die Bifeöke 
Ir — Statthalter und die Gemeinſchaft der recht⸗ 
Der morgenländiichen Patriarchen (welche inbeflen 
ih einmal fehlen oder aufhören könnten) 19) und 
Ban bildet den Haupt⸗ und Grundbeſtandtheil der - 
Kicche, weldye fein ed, nd fichtbares — 
Eger N be wenig in dem Vapi⸗ von 
* auf allgemeinen Concilien bie 
hg: © Safe u prüfen und auszulegen und über Pa⸗ 


ben, —* und Biſchoͤfe 38 t gu fitzen. Sie 
— neun —8* ote: —— ven Gones⸗ 
dienft. beſuchen; 2) bie we — die 
Geiſtlichen ehren, — die — Sän- 


ben, wenigftend ein er viermal im =. 
been allmonatlich, * —* er beichten; 3 keine Bäder 
von Ketern leſen, noch deren Lehren anhören; 6) zu 
Gott beten für alle Stände ver Menſchen, zuerh für dem 
Patriarchen und die Kleriker an A 7) 7 Haan in aan 
ausgefchriebenen auferorben nd Bettage 
halten; 8) auch für ben lin © 
D Klrcyeng 


clausa feine ‚Dodaeiten halten, überhaupt feine verbotes 
befu ober heibulichen Gewohnheiten 
nachhangen. — Es ale fieben Sarramente: 1) Taufe; 
2) Firmung; 3) Abe mail 4) Buße —— b) Bike 
; 6) Eheſtand; Oelung. acrament if ei 

Handlung, wo unter einer fihihoren Geſtalt Beleg 

eboten wird, in eine gläubige & bie —— 
nade Goites zu bringen, von Chriſto befoh eine 
Handlung, du weldye Sr ein jeglicher — bes 
ttliher Gnade Denn. wird. Es gehören dazu brei 
Iqmente: die ſichtbare Sache, der geweihte und 

die gehörige Formel zur Anrufu bes bei 

— Sum ia u Botted und J— 


| 5 ne — das Sacrament zu heiligen. Ing * 


eine en daß wir 
durch Glauben und gute Werfe Ss werben; 3) eine 


n -Arzenei wider, die Sünde. Die Taufe nimmt alle Suͤn⸗ 


ben hinweg und erneuert den Menichen zur urfprüng- 
lichen Gerechtigkeit. Durch bie Firmung werben die Gas 
ben des heiligen Geiftes „Ausgegofien (dio nicht über bie 
PVroteftauten, da dieſe die Firmung nicht haben). Ueber 
allen Sarramenten fteht das heilige Abendmahl, welches 
mehr als alle übrigen zur ewigen Seligkeit nübe if. 
Das Welen des Brodes und bed Weines wird dabei in - 
das Weſen des wahrhaften Leibes und Blutes Chrifi 
verwandelt durch die Wirkung des heiligen Geiſtes, und 


18) Wie fie denn in Rußland, dem Hanptlande ber en 
boxen, welches ander&woher 
7 annchmen wird, ſchon laͤngſt feh 


19) In Rußland ſind 
uxlaͤngt wieher angetaſtet worden. 2 


being Ir Er eingreifenden rg " 
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es verbleiben nur Die Geftalten, dies unter Anderem auch 


aus dem Grunde, damit und nicht graue vor dem Genuffe 
des Fleifches und Blutes Jeſu Chrifi. Die Früchte der 
Cuchariftie, welche auch ein Opfer ift, find das Gedaͤcht⸗ 
niß des Todes Chriſti, die Verföhnung mit Gott, Die 
Befreiung von den Berfucdhungen des Teufels (welcher 
aber ſchon oft morgen wieder den Ehriften in die Sünde 
verfaͤllt, ſodaß Chriftus immer wieder Durch die Kirche 
geopfert werben muß). Die Vorbereitung dazu muß 
Durch Beichten, Baften, Reue, VBerföhnung mit den Neben 
menfchen und unter anderen Bedingungen gefchehen. Die 
Priefterweihe begründet einen Unterfchied zwifchen dem 

iftlihen Priefterthfume aller wahren Chriften ‚und dem 
Ercramentfichen efterthume der dazu Geweihten. Sie 
eriheilt die Macht der Sündenvergebung und der Lehre 
(doch auch gewiffer Eultusfunctionen u. f.w.). Die Buße 
(Beichte) befleht in Bereuung der Sünde, Bekenntniß 
vor dem Priefter und Uebernahme der zur Strafe von 
den Prieftern auferlegten Werfe, als Almofen, Yaften, 
Balfahtten. Die — des Sacramentes tritt ein, 
ſobald die Sünde durch den Prieſter vergeben wird. 
Beichtende und Beichtiger muſſen der orthodoxen Kirche 
angehören und die Reue muß aufrichtig fein. Der Ge⸗ 
win tft die Wiedergewinnung der in der Taufe erlang⸗ 
ten und durch die Sünde wieder verlorenen Unſchuld 
ind Gerechtigfeit. Die heilige Delung ift (nad Marc. 
6, 13; Jacob. 5, 14) für die Kranfen beftimmt, welche 
vorher beichten müflen, worauf bei Verrichtung der Des 
kung das Gebet gelefen wird, in welchem fich die Kraft 
diefes Sacramentes zeigt. Seine Früchte find die Suͤn⸗ 
bdenvergebung (welche ja anch Durch Die Taufe, die Eucha⸗ 
eiftie, die Buße erworben wird) und die leibliche Gene⸗ 
fung, die Iegtere jedoch nur bedingungsweiſe (nämlich 
wenn eben der Tod nicht erfolgt). — Sowol die Guten 
als auch die Böſen (gibt ed eine beftimmte Grenze 
zwffchen beiden?) werben bereinft auferfiehen, und bes» 
halb muß SIeder jederzeit an die vier Dinge gedenken: 
den Tod, das jüngfte Gericht, die ewige Höllen- 
peim und das ewige Leben im Himmel, an welchem 


Seele und Leib zugleich Theil haben werden. — Alle 


Sünden zerfallen in Todfünden und in Sünden, die 
nicht zum Tode find. Die Topfünde ift theild Erbſuͤnde, 


weldye durch bie Taufe abgewaſchen wird, theild wirkliche 


Todfünde, von welcher e8 drei Arten gibt: Haupttod⸗ 
fünden (Hoffahrt, Geiz, Hurerei, Neid, Schlemmerei, 
Radler; Sergtofigteit), ünden wider den heiligen 
Geiſt (ungereimted Bertrauen auf Gotted Gnade, Ber 
zweiflung an feiner Barmherzigkeit, Berleugnung des 
Glaubens, Haß gegen geiftliche Güter, Berhärtung im 
Böfen, Aufſchub der Buße bis an das Ende) und him⸗ 
melfchreiende Sünden (vorfätlicher Todichlag, Sodomi⸗ 
terei, ——— gegen Witwen und Waiſen, Bor 
enthaltung des Sohnes, ungerechtes Gericht und Verach⸗ 
tung der eltern). | Ä 

Man fieht, dieſe Kirchenlehre, welche im Ganzen 
auch die der Heineren Religionsparteien ift, leiſtet das 
Mögliche in orihoboren, unbegreiflihen und mit der 
. Zogif des common sens ftreitenden Thefen, wie denn 


ſtantiſchen 


dem motgenlaͤndiſchen Geiſte Nichts über Den Ruhm der 


Rechtglaͤubigkeit geht, welche zugleich meift die rechten 


Niten einfchließt. Das Außere Thun, das Belennen ift 
die Hauptfache an der Religion, aber nur unter Bers 
mittelung der Kirche, d. h. det “Briefter, ſodaß man mit 
vollem Rechte den Glauben einen bierarchifh gerichteten, 
hierarchiſche Zwecke verfolgenden nennen kann. Wenn 
nun auch etwa feit 1840, zum Theil’ and Anlaß des 
Gegenſatzes zu den katholiſchen Unions⸗ und den prote- 
iſſionsverſuchen, in der morgenländiichen 
Kirche ein ftärferer confeſſioneller Geift erwacht ift, fo 
hat derfelbe doch keineswegs auf eine Reinigung der 
Dogmen von den Traditionseruditäten, auf eine willen 
föchtihe Erfenntmiß, auf eine Verföhnung mit der ver 
ſtaͤndigen Logik und mit der neueren Geiftesrichtung der 
nichttheologiichen Disciplinen hingeführt, fondern viel⸗ 
mehr das Tertullianiſche Credo quia absardum est 
noch mehr verfchärfl. Die Kirchenlehre ift über die 
jenige Entwidlung, weldye fie bis zum 8. und 9. Jahr 
hundert ——— hat, nicht hinausgekommen, und hat 
ſich auch nicht in die mehr praktiſch⸗ſittlichen Zwecke der 
individuellen Froͤmmigkeit, Gewiſſenhaftigkeit, Heiligung 
u. ſ. w. vertieft. Es iſt faſt erſchreckend zu ſehen, wie 
innerhalb der orthodoxen Kirche und der Flefneren Ge⸗ 
meinſchaften geaenmärtig jede fo heilfame Oppofition, jeder 
wohlthätige Gegenfag der verſchiedenen Richtungen fehlt. 
Die orientalifche Kirche tft zu einem Inſtitut verfmöchert, 
welches Feine freie Regung bes Geiſtes ertragen Tann. 
12) Ebenfo erftarrt zeigt ſich die dem Kreiſe der 
privaten Gelehriamfeit angehörige Theologie; man 
darf mit Grund behaupten; daß das theologifche Sms 
dium mit feinen lehrenden oder. Iiterarifchen Früchten im 
Laufe der Zeit von 1821 bis :jebt entſchieden zurük 
gegangen iſt; tauchten tm Anfange ab und zu’ aus den 
morgenländifchen Kirchen theologifche Schriften auf, welche 
im Abendlande als ein Zuwachs bes allgemeinen theo- 
logiſchen Schatzes geehrt wurden, fo find fie in den legten 
Jahren faft ganz verſchwunden. Es herrſcht dort mehr 
und mehr das Gefühl, Daß, wer die theologiſche Feder 
ergreift, um nicht geradezu und? durchweg eine crampe 
recocta aufzutifhen, die Kirche zerſtoͤrt. Es ifk- das 
Zufammenfchrumpfen des fich felbft verzehrenden Con 
fervatismus, welcher auch unter dem Niveau des römi- 
then Motto: sim, ut sum, aut non sim, zurüdbleibt. 
13) Dagegen haben die Laien in den festen Jahr⸗ 
zehnten immer ftärfere und erfolgreichere Anftrengungen 
neuen, namentlih in Griechenland und Rußland, frei- 
ih unter einer fehr directen Beihilfe abenblänbifcher 
Kräfte, in den profanen Wiffenfhaften, namentlich 
in den Naturwiſſenſchaften, der Geſchichte, der Sprache, 
dem Memoirenfach, der Geographie, der. Rationalöfono- 
mie und der Statiftif, Fortichrite zu maden, -aber in 
einem Verhalten zur Theologie und zur Kirche, deſſen 
Wahlſpruch iſt: nolo te et noli me tangere, und 
deſſen Gonfequehz der immer größer werdende Hiatus 
zwifchen der Kirchenlehre und dem Weltbewußtfein. Die 
profane Literatur bat indeffen ſeit 1821 vorzugsweiſe 
auf dem Gebiete: der Preffe, befonders der politifchen, 


. den Pflichten eines Chriften, 
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ihre Producte vermehrt, obgleich fie hierin noch tief unter 


derjenigen des Abendlandes fteht, zu welcher fie fich jegt 


faum wie 1 zu 8 verhält ?9. 
14) Zwar haben die Laien und die weltlichen Res 


gierungen, beſonders in Rußland, Griechenland, Oeſter⸗ 
reich, während der Testen —— wachſende Anſtren⸗ 
en aller Art zu gründen 


gungen gemadt, um Schu 
und fo eine alte, ſchwere Schuld abzutragen, aber die 
kirchlichen Organe, die Patriarchen, Biihör unb andere 
Geiftlihe fleht man dabei nicht den Eifer entwideln, 
welchen im Abenblande gleichzeitig die roͤmiſch⸗katholiſche 
Hierarchie entwidelt, um die Schule in der Hand zu 
behalten oder in die Hand zu befommen; ja fie erſchei⸗ 
nen vielmehr dieſen Beftrebungen gegenüber apathiich 
und inbifferent, wenn nicht ſelbſt widerwillig. 

15) Im Volksleben zeigt fich feit der Reconftrus 
ction des — Griechenland, wo die Univerfität 
Athen eine viel verheißende Initiative ergreift, Anver- 
fennbar ein neu erwachenver, weit verbreiteter Bil» 
Dungstrieb, und zwar nicht blos unter den höheren, 
ſondern auch unter den niederen Geſellſchaftsclaſſen, wie 
unter Anderen die Bewohner der Mittelmeerinfeln und 
die emancipinen vuffiichen Bauern beweifen, wenn auch 
bis jept Die Höhe der abendlaͤndiſchen Volksbildung noch 
fange nicht etteicht iſt, da im Morgenlande vielleicht nicht 
2 Kinder: von 100 ſchulfahigen eine Unterrichtsanſtalt 
egelmiäßig befuchen, uhd man außer Deflerreich in der 

anzen ’orientalifchen Ehriftenheit einen Schulzwang nicht 
ennt. Auch find e® nur die orthodoxen Stautékirchen 
und der VBeri des Patrtarchated von Gonftantinopel, 
wo biefer Trieb erwacht ift; bei den kleineren Religions⸗ 
parteien bericht, mit Ausnahme der an Rom angefchlofles 
nen, auch in dieſem Punkte die Berfommenheit einer 
Lethargie,; welche in ſich kaum noch einen Keim der Re⸗ 
formation zu —— ſcheint. Dagegen hat ſich im Laufe 
der Jahrzehnte ſeit 1821 bis jetzt das religioͤſe Leben 
des Volkes, namentlich innerhalb der orthodoxen Kirchen, 
wenn nicht alle Anzeigen trügen, wenigſtens im Punkte 
der äußeren Betheiligung am Eultus, merklich gefleigert. 
In Griechenland nahm die vorher fehr darniederliegende 


Kirchlichkeit fofort mit dem Aufftande von 1821 einen 


ftarfen Aufſchwung; aber unter den orthoboren Griechen 
der Türkei, wo die gefcheiterte Sefmung auf Befreiung 
die Gemüther tief berabftimmte, währte der frühere apa⸗ 
thifhe Zuftand noch eine lange Zeit, wie unter Anderem 
der Februarerlaß des Patriarchen von Conftantinopel 
von 1836 beweift, "worin diefer unter Anderem von feiner 


‚Kirche, zu welder er auch Rumänien, Serbien u. f. w. 


rechnete, — 2; „Es herrſcht die größte Kälte und 
Gleichguͤltigkeit gegen die Religion, Unbefanntfchaft mit 
oblleben, Berborbenheit, 
Geringſchaͤzung der Gebote Gottes und der Kirche, Bers 


20) Die ganze neugriedhifche Literatur hatte 1862 86- politifche 
Zeitungen, 27 theologifche, 17 poetifche Werke, 9 Schullehrbücher 


u. ſ. w. aufzuweifen. Ueber den ebenfo niebrigen Stand ber Literas ' 


tur, zumal ber theologifchen, bei den c. 10 Millionen Südſlaven 
vergl. Magazin für die Literatur-des Ausl. 1862. Nr. 39. 21) 
Rheinwald, Acta histor.-eccles. 1837. p. 881 seq. 

V. 


A. Cucyki. d. W. 0.8. Erſte Section. L 


achtung der Geiſtlichkeit nnd ein beinahe allgemeiner Un⸗ 
gehorſam gegen das herrliche Joch des Glaubens.“ Als 
aber die proteſtantiſchen Miſſionen eine wachſende Thaͤtig⸗ 
keit entfalteten und namentlich in Jeruſalem ein Epis⸗ 
kopat begruͤndeten, als die römiſch⸗katholiſche Kirche unter 
den orthodoxen Griechen und bei den kleineren Gemein⸗ 
ſchaften mit dem Aufwande ſich ſteigernder Mittel Propa⸗ 
anda zu machen ſuchte, empfingen die morgenlaͤndiſchen 
riſten, freilich mit Ausnahme * er verlorenen Poſten, 
wie 3.2. die koptiſche und habeſſiniſche Kirche ift, auch 
von bier aus einen Sporm zu einer erhöhten Wärme 
des Firchlich=religiöfen Lebens, Diefen Einflüffen blieb 
zwar Rußland verfchloflen, allein auch hier haben fich, 
z. 2. in den —7 — Jahren bei dem Kifer für Kirchen⸗ 
bauten, einzelne Spuren einer zunehmenden Kirchlichkeit 
wahrnehmen lafien. Es läßt ſich zwar den imwier wies 
der mit aller Beſtimmtheit auftretenden Verſicherungen, 
daß unter den gebildeten Glafien in Rußland, Rumänten 
u. |. w. der Mangel alle inneren Glaubens an bie kirch⸗ 
liche Ortbodorie ſehr weit verbreitet fei, ımb daß eine 
erfchredenne Sreigeifterei herrfche, nicht widerſprechen; allein 
dieſe Glaubensloſigkeit tritt nicht in öffentlichem Wider⸗ 
fpruche gegen die kirchlichen Dogmen und Inftitutionen: 
hervor, de aecommodirt ich und nimmt aͤußerlich an dem 
Riten und Gerimonien Theil. Dagegen ift das niedere Wolf 
in feinem Glauben noch —— und hält feſt zur 
Kiche, an welcher ihm freilich der Cultus die Haupt⸗ 
ſache if. Die Leute befuchen die Kirchen, nehmen Theil 
an Ben Sarramenten, befreuzen ſith, tragen: Heiligen⸗ 
bilder und ehren fle oder beiten fie at, machen Pros 
eefflonen und Walfahrten mit, beobachten die Faſten 
meiſt ſehr g, bezeugen den Geiſtlichen im Amte 
eine hohe Reverenz, haben einen heiligen Reſpect vor 
dem Banne, um nicht von dem Himmel ausgefchloffen 
zu werben; aber dieſe religlöfe Stimmung und Praxis 
ift vorwiegend Außerli und mechaniſch; man betrachtet 
bie religiößsFirchlichen Acte als an ſich Gott wohlgefällig, 
Sünden tilgend und felig machend; man hält fie für 
eine Art von übernatürlidh, magifch und zauberhaft wir- 
Fender Mittel, wobei die Stellvertretung eine große Rolle 
fpielt, indem ein Bruder für den Bruder, ein Prieſter 
für einen Laien, ein Lebendiger für einen Todten ewifſe 
Bußwerke wie Faſten, Wallfahrten, Beten, Almoſen 
u. ſ. w. übernimmt; man glaubt an die magiq Kraft, 
welche das Kreuz und andere Zeichen zur Vertreibung 
der für Realitäten gehaltenen Hexen, Dämonen und 
Teufel haben fol; man treibt allerhand anderen Aber: 
glauben und Zauberfpuf. ig daher die Kirche 
eine heilſame dußere Zucht zum Schutze gegen fittliche 
Berwilderung ausübt und gewifie Lafter nachhaltig und 
mit Wirkfamfeit a A fo macht fie doch auch anderer. 
feitö den Leuten die Bergebung der Sünden durch die 
Auferlegung ihrer Gerimonien, Bußen und Gelbfummen 
u leiht. Wie man weiß und wie auch Wiggerd an- 
hrt, ereignet es ſich — wie in Italien — nicht felten, 
daß ein auf Raub audgehender Bandit einen Prieſter 
mitnimmt, um fi) von ihm fofort nach der That bie 
Abfolution ertbheilen zu laflen, ober Ns Priefter 
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unter der Zufage der Abſolutionsertheilung den Raub» 
zug mitmacht und feinen Beuteantheil erhält. Das 
opus tum, die Cultuspraxis vertritt zu flark die 
innere fittliche Beflerung und Heiligung, als daß Diele 
ihrer durch das Ehriftenthum gewollten vechten Wirk 
amfeit kommen könnte. Selbft die Tugend, welche man 
- im Gegenfate zu den abendlaͤndiſchen Zuftänden mit Recht 
an den orientalifchen Ehriften lobt, die Mäßigfeit, erleis 
det ge in dem Hauptlande der griechiichen Kirche, 
in Rußland, ihre bevenflichen Ausnahmen. Die oriens 
talifche Orthodoxie erweift fih den orientalifchen Laftern, 
der — ‚ Treulefigfeit, Betrügerei, Heuchelei, Krie⸗ 
dherei, aeibgie, gegenüber als machtlos. pie egen 
gibt es nur ein wirffames Mittel, die den kirchli 
uben wit den fonfligen Anfchauungen verfühnende 


Bildung, welche an die Stelle der fupranaturalen Cul⸗ 
— den wahren allein rech den Glauben 


fer unb ihm durch die heilige Liebe fi ihätig erwei- 


few läßt. 

Goncentriren wir fchließlich die Zuſtaͤnde der ortho⸗ 
daxen griechiſchen und Der "übrigen morgenländiichen 
Kirchen während der Ichten Periode auf möglich kurz⸗ 
ggioßte Bormeln, fo treten und entgegen: Gin geringer 

ad von miffionirender Ausbreitung, aber auch von 
Abfall; ein hoher Brad von finatlihen Zwangsmaßre⸗ 

In zur (Erhaltung des Slaubens; eine Zahl von o. 83 
Diionen Bekeunern, welche weniger ſtark als die pros 
teſtantiſche Bevoͤllerung der Erde durch natuürliche Ver⸗ 
— waͤchſt; ein zunehmendes Aufgehen der kirch⸗ 
lichen Verfaſſungsthaͤtigkeit in De —* eine dadurch 
mehr und mehr gelaͤhmte, an Bildung nicht fortſchrei⸗ 
tende höhere Hierarchie; eine aus ben niedrigſten Volks⸗ 
claſſen ſich recrutirende, arme, ungebildete — * 
keit, deren Zahl abſolut und im Verhaͤltniß zur wachſen⸗ 


(vu. PERIODE VON 1821-1866) 


den Bevoͤllerung abnimmt; eine fehr Heine Zahl von 
meiſt unwiſſenden Mönchen, eine noch Fleinere von Non⸗ 


‘ 
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‚nen, beide in merfliher Abnahme; ein ſchwaches mates, 


rielles SKirchenvermögen, welches durch flaatlihe Säcus 
larifationen noch mehr ſchwindet; ein zwar meiſt in brei⸗ 
tem Pompe ſich darlegender, aber aͤußerlich⸗ mechanifcher 
Gottesdienſt, Dem Das lebendige Wort der Predigt faſt 
gänzlih fehlt; eine in ſich zufammengefchrumpfte und 
gegen die Wiffenfchaft fich abfchließende orthodoxe Kir⸗ 
henlehre; ein fchlimmer Mangel an theologiihem Stus 
dinm; eine nicht durch die Sierardie. fondern durch 
Laien geförderte Schulbildung; ein biloungsbebürftiges, 
aber in religiöfen Aberglauben befangenes und durch 
wahrhaft genden Glauben nicht ergriffene® Volls⸗ 
leben, kurz ein kirchlicher Gonfervatismus, welder fi 
allmälig felbft verzehrt. 
Nachleſe zur allgemeinen Literatur. H. J. Schnitt, 


Die Morgenländifch Griechiſch⸗ Ruffiſche Kirche oder Dars 


ſtellung ihres Urfprungs, ihrer Lehren und Gebraͤuche, 
ihrer Berfaflung und ihrer Trennung. Mainz 1826 uud 
1827. Derfelbe, Kritifche Geſchichte der Neugriechi⸗ 
ſchen und der Rufftfchen Kirche, mit befonderer —* ⸗ 
ſegung ihrer Verfaſſung in der Form einer permanen⸗ 
ten Synode. Mainz 1840. ngton und Harburg, 
Present condition and prospects of 
oriental church. London 1829. J. G. Piüsipios-Bey, 
Les chretiens d’Orient. Malta 1852: Derfelbe, 
L’tglise orientale, Rom 1855. Derfelhe, L’Orient, 
les röformes de l’empire byzantine. Paris 1858. 
I. B. Pitra, Juris eoclesiastick Graeco- 
ria et monumenta, in der Propaganda zu 
Rom 1864. Die Werke über die neueſte Kirchengefchicte 
im Allgemeinen, z. B. 3. 3. Döllinger, Kirche wm 
Kirchen. München 1861. (J. Hasemane.) 
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GRIECHENLAND. 


B. Griechenland im Mittelalter und in der Reuzeit. 


ii | 
Ehriftlih-griechifche oder byzantiniſche Kunſt. 
 (Ichiteftur, Skulptur und Malerei.) 


Einleitung. 
1) Bedeutung ber byzantiniſchen Kunſtgeſchichte. 


Als Conſtantin der Große ſeine Reſidenz nach Byzanz 
verlegte, hat er damit nicht allein eine Trennung des 
orientalifchen oder byzantiniſchen Reiches von dem d⸗ 
lande, ſondern auch eine neun der en 
Kunft von der ves abenbiämbiichen Roͤmerreiches einge⸗ 
leitet. Wir find gewohnt, dieſe byzantinifche Kunſt als 
eine Ausartung zu betrachten, in ber alle lebendigen 
Keime erftidt waren. Dennod iſt fie keineswegs fo raſch 
und fo tief geiunfen als die römifche. Während in Ita⸗ 
lien ber Untergang des geiftigen Lebens durch den ges 
waltfamen Unfur aller Berhältniffe befchleunigt wurde, 
hat Byzanz Keime gepflegt, aus denen neues Leben 
emporfprießen Tonnte, ja neue Elemente- gefchaffen, die 
unter günftigen Verhaͤltniſſen in geeignetem Boden wies 
der friſche tzeln zu fchlagen vermochten. Als das 
morgenländiihe Kaiferdum unter Stürmen zuſammen⸗ 
* wucherten dieſe Wurzeln auf fremdem Boden fort, 
von fremden Haͤnden gepflegt und durch ungewohnte 
Nahrung gezeitigt. Sie trieben kraͤftige Schößlinge, aus 
denen eine frifhe und eigentkümliche Blüthe In Aſien, 
wie im abendländifhen Europa hervorgewachfen ift, 
während der Stamm in feiner griechifchen Heimath, wo 
‚ ihm Fee, alle Nahrung entzogen war, raſch verborrte. 
Zwar in den. flatwifchen Landen iſt, ſoweit fie ber 

— Kirche unterworfen wurden, die griechiſche 
nft niemals zu einer ſelbſiandigen Blüthe gelangt und 
mei nur in einer fehr rohen Weife fortgefeht worden. 
Dei andern Bölfern dagegen hat die Aneignung griechis 
ſcher Elemente ar entwidelungen vor 


mühe K 
bereitet, vie k dem eehnifen Oranbfähn nd Yen 





. 
.. 


ſonſtigen Berbältnifien eines jeden fehr verſchiedene Ber 


flalten annahmen. den Aſtaten, wo bie byzantiniſchen 
Elemente ſich nicht mit emheimifchen Kunſtbeſtrebungen 
kreuzten — ſowol bei den chriſtlichen Armeniern, als bei 
den muhammedaniſchen Sarazenen, brachte der GER 
dieſer Voller unter ‘der Gluth des ſüdlichen Himmels 
und zum, Theil unter dem Einfluſſe der Berührung mit 
verfif.hem und indifhem Weſen ganz neue und meiſten⸗ 
theils ſehr phantaftiiche Kunftformen hervor. Bei den 
Bewohnern des Abendlandes dagegen, wo die byzanti⸗ 
nifchen @lemente mit andern weſentlich verschiedenen 
eigenen Elementen zufammentrafen, trat ber griechiſche 

nfluß mehr zurüd neben der oxganifchen Entwickelung 
deſſen, was man ſich vom römijchen Alterthume ans 
geeignet hatte. Ä 


2) Duellen der byzantinifgen Kunſtgeſchichte. 


Es bat ein großes Interefie, dieſer Eniwidelung 
im Einzelnen nachzugehen und namentlich zu beobachten, 
wie Außerliche Verhältnifie mit der eikigen Entwickelung 
zuſammengewirkt haben, um die — — nungen hervor⸗ 
— die wir als ntinifche Kunſt bezeichnen. 
Dieſe ufgabe ift jedoch nicht ohne Schwierigkeiten, da 
die Quellen, ans denen wir unfere Kenntnis fchöpfen 
koͤnnen, Außerft dürftig und unzufammenhängend fließen. 


a) Kunſtnachrichten. 


Sluͤcklicherweiſe beſitzen wir ausführlichere Nachtich⸗ 
ten über die wichtigften Bauunternehmungen zweier Kailer, 
von denen der eine al6 Begründer, der andere ald Voll⸗ 
ender der bygantinifchen Kunſtrichtung betrachtet werdon 
fann. Sener iſt Conſtantin der Große, * bei fein 
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perfönlicher Freund, Bifchof Eufebins von Eäfaren, Kunde 
gibt ). Der andere ift Juftinian, über deflen Bauten 
wir eine eigene Schrift befiten, durch welche Procop feine 
Geſchichte des Kaiſers ergänzen wollte ?). Aus fpäterer 
Zeit find einige Nachrichten von größeren Bauunters 
nehmnngen der Kaifer Theophilus und Bafllius Macedo, 
fowte ein Bericht des Nicetad über die Kunftichäte, 
welche durch die Plünderung von Gonftantinopel im 
J. 1204 zu Grunde gingen, von Wichtigkeit. Dazu 
fommen noch ‘zerfireute Nachrichten bei den byzantinifchen 
Hiftorifern und hauptſaͤchlich zwei Bompilationen aus 
tößtentheils verloren gegangenen Schriften, naͤmlich eine 
Ältere, die auß dem 11. Sabrhundert ftammt ®), und eine 
jüngere von Georgius Codinus, der ohne Grund, wie e8 
fcheint, als Kuropalates bezeichnet wird und noch Die 
Eroberung Conflantinopel8 durch die Türken erlebt hat *). 


DIE; Ute ompilation Art; jedach zum ‚größten Theil in 


die Excerpte des Codinus übergegangen. | 
Endlich iſt für die Gefchichte der Malerei die „An 
leitung zur Malerei” (Eoumvela ing Goygapınns) zu bes 
“ achten, welche noch heutiges Tages in verfchiedenartigen, 
obwol verwandten Redactionen im Gebrauch ifl. Bereits 
im 3. 1832 veröffentlichte Ludwig Schorn ausführliche 
AND ungen über ein ſolches Handbuch, deſſen fich der 
riehifhe Maler Evthymios Dimitri aus Baldo- Patra 
ın Peloponnes bediente, da er in den Jahren 1827—1829 
Die Bilderwand vor dem Sanctuarium in ber griechiſchen 
Kirche zu München mit Gemälden ſchmuͤckte > Dafielbe 
ſcheint jedoch N vollſtaͤndig geweſen zu fein, als ein 
anderes, welches. Didron bei den Mönchen des heiligen 
Berges Athos fand. Beide ertheilen ſowol über die Technit, 
namentlich über, die Behandlung der Farben, ald über 
. die Compofition und Anordnung der kirchlichen Bilder und 
Die hinzuzufügenden Infchriften ausführliden Unterricht. 
Als Berfafler des Malerbuchs vom Athos nennt fidh ber 
Mönch Dionyfud von Furna⸗Agrapha. Er gibt an 
daß er zu Theſſalonich Die Malerfunft erlernt und fi 
bemüht babe, den wie der Mond leuchtenden Meifter 
Manuel, ven Panfelinos, von Theffalonih an den auf 
dem Athos von ihm gemalten Bildern nachzuahmen, bei 
der anne. des Malerbuchs aber habe er fich ber 
ilfe feines Schülers, Meifter Cyrillus von Chios, ber 
dient. Die Abfaffung diefes ir fcheint etwa in das 
15. Jahrhundert zu fallen.. mögen : aber "ältere 
Grundlagen dabei benupt fein. Die Sprache iſt alt 
griechiſch jedoch ſchon in neugriechtfch übergehend, und 
der technische Theil, der nach Der griechiſchen und ruffis 


ſchen Meberlieferung von Bamfklinos felbft herrühren fol, 
—— | 


872.4 — — 

1) Eusebius, Hist. eccl. und beſonders De vita Constaatini. 
9) Procopius, De aedific. Justiniani, in Procopii ex rec. Quil. 
Dindorfi. Vol. 3. Bonnae 1838. Ich citire bier, wie bei ben 
übrigen Byzantinern, nach der’ bonner Ausgabe bes Corpus scriptt. 
hist. Byzant, Anonymi antiquitstum Constantinepolite- 
rum libri 8° In‘ Anselmi Banduri Imperium orientale. T.1. Ich 
eitire nach der venezianer Ausgabe von 1729, ° 4A) Georgi Co- 
“ini: Eixoerpta de antiquitatibus Constantinopolitanis ex resogn. 
rear Bekkeri. Bonnao 1848. .5) Kunſtblatt 1882. 
— RK — Ma 26 ans .. 
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iſt ebenfo wie die fpätern Zufäge in einem Jr ſehr 
hgus 


ſchlechten — ‚ gemiſcht mit Türkifch, 
franca und feldft teutich, jun Jede Malerwerf: 
ftätte in den Klöftern des Athos befibt Davon ein Exem⸗ 
plar und die Funftübenden Mönche betrachten daſſelbe 
als ihr unentbehrlichftes Malergeräth, indem fie waͤh⸗ 
rend der Arbeit die Vorſchriften daraus vorlefen Taffen. 
Die Abfchriften waren von verfchiedenem Alter und bin 
und wieder mit Bemerkungen der Maler verfehen, die 
in einzelnen Exemplaren auch in den Tert aufgenoms 
en fein mögen. Es gelang Didron, für 280 Piaſter 
oder 70 Francs eine Abſchrift zu erhalten, und bar- 
nad) hat er daflelbe in einer von feinem Reifegefährten 
Paul Durand — franzoͤfiſchen Ueberſetzung und 
mit ſehr werthvollen Anmerkungen auf Koſten der fran- 
zoͤſiſchen Regierung herausgegeben °). Eine wichtige Gr⸗ 
gaaung wuͤrden ide fehr, welche er, ewa 
an der Zahl, von feiner Reife mitgebracht hat. & 
find davon jedoch nur wenige theild in den Annales 
— theils in der Lconographie chretienne. 
Histoire de Dieu (Paris 1843) 7) publicirt worden. 
König Ludwig I. von Baier, der von diefem Bude 
Kenntnis befommen Batte, wandte fih an Didron um 
eine Abſchrift des Manuferipts. Dieſer überließ dem 
Könige das Manufeript felbft, nachdem die Bublication 
ber Ueberfegung vollendet war, ‚und bebang ſich dafür 
nur eine Abfchrift für die parifer Bibliothek. Godehard 
Schäfer lieferte eine teutfche Ueberſetzung nad) dem Ori⸗ 


De das er ebenfalld von Didron — ae 


alten Hatte, und fügte Didron’d Noten, zum 
zweckmaͤßig abgekürzt, nebft eigenen Benerfungen, ſowi⸗ 
eine Ueberſetzung von J. Sabatier's Notions sur l’ioo- 
nographie russe (St. Petersbourg 1849) Kia). 
Man erfährt daraus, daß die Ruffen ein aͤhnuiheb 
Handbuch, Podlinnik, gebrauchen, _ | 


b) Denfmaler. ' 


Bon den Dentmälern, fowol der Baukunſt als ver 
bildenden Künfte, iſt verhältnigmägig wenig erhalten und 
noch weniger befannt. Die Kirchen find, zum Theil in 
— verwandelt und für Chriſten ſchwer augän (ich. 
Außerdem legen die Schwierigkeit des Reiſens Unficher- 
heit des Landes und Mistrauen der Einwohner jeder 

auern Unterfuhung Hinderniffe in den Weg. Dod 
Baben in neuerer Zeit günftige Umftände zu manchen 
wichtigen Aufſchlüſſen gehührt, wodurch wenigſtens ber 
frühern Unbefanntfchaft mit der byzantiniſchen Kunft em 
Ende gemacht if. Zuerſt publicirte Couchaud 9) eine 
Sammlung von Zeichnungen inteteffanter byzantiniſcher 
Kirchen aus Attica, Euböa und dem Peloponnes. Doc 





6) Manuel d’iconograplie chrötienne greeque et latine, 
avec uno introdnetion et des notes par Didron, traduit du ms- 
nuscrit byzantin: le guide de la peinture, par Paul Durand. 
Paris 1845. 8. 7) 3u der 3. Serie der Collection des docu- 
ments inedits sur l’histoire de France gehörig. 8) "Egpmvela 
zus Soygapınıs, das Handbuch der Malerei vom Berge Athos, 
überfept en® äfer.: tier 1866. 8. 9) A. Cou- 
chaud, Choix d’egli izantines em, Gindoe.; (Paris 1849.) 
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gab ſein Text wenig. Aufflärung und feine Anfichten 
über die hiftorifche Entwidelung waren noch fehr verwirrt, 
Ein wichtiged Ereigniß wurde dann die Reftauration der 
Sophienkirche in: Gonftantinepel durch den Italiener 
Foflati ing 3.1848, welche die preußifche Regierung ver⸗ 
anlaßte, den Architekten W. Salzenberg dorthin zu ſenden, 
um die Alterthümer dieſer Ofadt. zu fiuhiren. Auch Die 
Bemühungen um bie genauere Kenntniß von Jeruſalem 
haben manchen wichtigen — gehabt. Ueber andere 
Bauten haben vorzüglich Alb. Lenoir-°) und Texier 1’) 
Aufſchluß gegeben. Was außerdem. von verfchiedenen 
Reiſenden in den byzantiniſchen Nebenländern geleiftet ift, 
- wird an feinem ‚Orte. angeführt werben. Weniger Licht 
haben: wir im Ganzen über die bildenden Künfte erhalten. 
Die Denkmäler der Skulptur und Malerei, welche fich 
in abendländifchen Sammlungen befinden, ſtammen zum 
großen Theil aus den foätellen Zeiten, da die byzanti- 
nifche Kunſt bereits tief gefunfen war, ein Umftand, Der 
nicht ‘wenig. Dazu beigetragen bat, Die Meinung zu bes 
fördern, daß. diefe.Kunft von Anfang an fi in einem 
verderbten Zuftaude befunden und feine eigne Entwidelung 
durchgemacht habe. Dazu fommt, daß die Anfichien übe 
das Berhalten derſelben zu der wiebererwachenden Kunz 
bes Abendlandes. noch an. maucherlei Unklarheiten leiden, 
Gemeiniglich iſt man geneigt, die abendländifchen Kunſt⸗ 
denfmäler vor der gothilchen Periode byzantinifch zu 
nennen, fo ‚wenig Achnlichkeit fie aud mit den Ye 
Dyzantinifchen Werfen haben mögen. Durch alle Diele 
Umftände wird doppelte Vorficht geboten, und es fl 
deshalb von großer Wichtigkeit, dag mun auf dußerliche 
Merkmale, wie griechiiche Infchriften und die Eigen 
thümlichfeiten , der griechiſchen Ilonographie und des 
Eoftüms achte, die. leider noch viel zu wenig bearbeitet 
und daher viel zu unbelannt find, ald daß man ganz vor 
Serthümern, dien wäre, Bel. echt, byzantinifchen Werfen 
. bat ferner die Zeitbeftimmung häufig fehr große Schwier 
tigfeiten, ja fie ift nicht felten geradezu unmöglid. An 
einer beftimmten Datirung durch ——— oder ſonſtigen 
Nachrichten fehlt es meißens. Wo überhaupt —3 — 
vorhanden find, da verfagt häufig ſelbſt die paldographiiche 
Beurtheilung, die bei griechifcher Schrift weit ſchwieriger 
ift als bei abendländif her. Endlich find wir über den 
Unterfhieb der verfchiedenen Epochen im Style, in der 
Sonographie und im Coſtüm in vielen Beziehungen nod) 
ar nicht oder doch nur fehr unvollkommen aufgeklärt. 
eberdies ift die ungünftige Meinung von der byzantink- 
{hen Kunft noch dadurch beftärkt worden, Daß bie wenigen 


— — 
— — 


Denkmäler einer beſſern Periode, welche ſich im Auslande 


befinden, in den Originalen meiſtentheils ſchwer zugaͤnglich 
find. Erſt neuerlich iſt Vieles durch die Gypsabgüſſe der 
Arundel Society, durch Photographien und in Kupfer⸗ 
werfen, wie Louandre's ‚somptuaires und Labarte's 
Histoire des arts industriels, in genügender Weife 


10) Belonders im 2. Bande von Guilhabaud, Monuments 
d’architecture anclenno et moderne (Paris 1855) und : Lenoir, 
Architectur® monästique. P. 1—83. (Paris 1852. 1856.) 11) 
Ch. Texier. ei Pogplewell Pullan,. Axchiteeture byzantine. (Lop- 
dres 1864.) —— 


—— 


publicirt worden. Was aber in den griechiſchen Kirchen 
und Kloͤſtern noch vorhanden iſt, bat zuerſt Didron durch⸗ 
muſtert und ſtudirt, und ſeine bisherigen Mittheilungen, 
bie ſich in verſchiedenen Bänden der von ihm rebigirten 
Annales archeologiques finden, find nicht ausreichend, 
um darauf eine hiflorifhe Darſtellung der Stylentwides 
(ung gründen zu Fünnen... Mar: 

ondere Vorſicht heiſcht endlich noch der Umſtand, 
daß unſere —— unter den byzantinifchen Ale 
beinfchnigereien und Emaillen manche aufzuweiten haben, 
deren Echtheit zum mindeften verbädhtig if. Seitden 
man auf, die Wichtigkeit diefer Arbeiten aufmerffam ge 
worben ift, hat die Seltenheit nicht nur, ſondern auch 
die Zierlichkeit und Künftlichfeit derfelben dem Sammeln 
einen ſolchen Reiz verliehen, daß Die hoch gefteigerten 


za zu einer außerordenilich großen Verſuchung für bie 
} ——— geworden. find, und namentlich in Teutſch⸗ 
and u 


ranfreich hat fich eine eigene Induftrie gebildet, - 
welche nr ehr eſchickte 34 Nãchbildungen a Eile 
ſchungen in Umlauf bringt. Diefe Inbuftrie, ‚welche die 
Franzofen bereitd mit einem neuen Worte als Trucage 
bezeichnen, erſtreckt fich zwar nicht allein auf byzanti⸗ 
nifche Alterthümer, aber fie iſt nicht felten befonders 
glücklich auf einem Gebiete, wi es am häuflgften den 
ammlern und den,„Kennern,“ auf deren Urtheif malt 
ſich verläßt, an hinlaͤnglichen Kenntniffen fehlt, um das 
Echte von dem’Üinechten zu unterfihelden. 
Bei einer ſolchen Befchaffenheit der Quellen wird 
num die Munzkumde 2%) zu einem wichtigen Hilfsmittel: 
Indeſſen ift fie mit großer Vorficht zu gebrauchen. : Demt 
während die ‘alte Kunft an dem Gepräge der Münzen 
* ihren 


einen ſichern Führer bat, der jeder 


| Styl 
and jedem Styl feine Epoche auf- das Beftinimtefte an⸗ 
weit, jo kann man nicht ganz daſſelbe von der byzan⸗ 
tinifhen Kunft fangen. Zwar erfennt man an ben Ges 
präge der Münzen fm Ganzen wol das allmälige Ab⸗ 
nehmen und zeitweilige Auffladern ber Kunft, allein wir 
mäflen aus verfchienenen Gründen annehmen, daß von 
Anfang an die byzantiniſchen Gepräge auf einer welt 
tiefern Stufe ſtehen, als dies zu derſelben Zeit mit der 
Kunft im Ganzen der Faͤll war. Als Urſachen dieſer 
Erſcheinung betrachtet man die ungünftige Geſtchtsbildung 
der Kaifer, die größtentheild von barbartfchen Nationen 
abſtammten, und den Abertriebenen Werth, den min auf 
die Darftelung des prunfhaften Schmudes legte, welcher 
zur Amtskleidung gehörte und jur Rangbezeichnung Diente, 
Damit iſt jedoch noch nicht die Robheit der Techkit er 
klaͤrt, welche man an den — en Münzen wahr⸗ 
nimmt, und die gar nicht mit der forgfamen unb zietli⸗ 
hen Technik mancher andern Arbeiten harmonirt: : Es 
fcheint vielmehr, daß die beftänbige Geldnoth eine fluͤchtige 
and daher unfünftlerifche Behandlung des Munzweſens 


. 12) Car. Du Fresne dominus Du Cange, Familiae Augustae 
ysantinae als erfier Theil feiner Historia Byzantina (Lutetiae 
aris. 1682). F. de Saulcy, Essai du classification des sui 

menetsires Byzantines (Metz 1836). 7. Sabatier, Iconographie 

d’ane collection choisie de 5000 mödailles Romaines, Byzan- 
tines et Celtiböriennes (S. Petersbourg 1847)... . nn 
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r Folge gehabt habe, welche zu der kunſt⸗ und ges 
| hmalvollen Ausprägung ber antiten Münzen im fchroff- 
ſten Gegenſatze flieht. 

Eine großartige Unternehmung, welche für die Zu⸗ 
kunft eine beſſere und vollſtaͤndigere Kenntniß der byzanti⸗ 
Ber Kunftdenkmäler verheißt, ift won der Peter&burger 
Alademie der Künfte ausgegangen, indem felt dem Mai 
1859 eine Commiſſion unter Leitung des Staatsraths von 
Sewaftianoff befchäftigt ift, in den Klöftern des heiligen 
Berges Athos Alles, was Die byzantinifche Firchliche 
Kunſt betrifft, auf das Sorgfamfle zu erforichen. Der 
‚ Bericht, den Julian Durand nach der von Pater Mars 
tinoff veranftalteten Veberfegung publicirt hat, läßt von 
dieſer mit Taiferlichen Mitteln ra Erpedition 
die beften Erwartungen hegen. Borläufig find jedoch 
ihre Refultate, eine große Anzahl von Eopien, Photo 

rapbien, Galquen und Zeichnungen, nur erft in einem 

fonderen Mufeum in Petersburg niedergelegt '*), und 
wir müfien beflagen, daß es und nicht vergönnt iſt, 
dieſelben bei unferer Darftelung zu benugen. 


8) Bearbeitung der byzantinifhen Kunſtgeſchichte. 


Einer Gefchichte der byzantiniſchen Kunft haben die 
Altern — chen Alterthumsforſcher trefflich vorgearbeitet. 
Pierre Gilles oder Gylles, der ſich um 1550 in Conſtan⸗ 
tinopel befand, hat uns aus eigener Aufchauung Nach⸗ 
sihten von den damald noch erhaltenen Alterthämern 
gegeben, die er durch Benutzung der byzantinifchen Sie. 

er erläutert), Die werthvollſte Zufammenftellung 
der byzantiniſchen Rachrichten verdanken wir aber dem 
unermäblichen Sammelfleiße des gelehrten Benebictiners 
Du Gange). Der eigentlichen Kunftgefchichte des 
byzantiniſchen Reiches bat jedoch zuerft Chriftian Gottlob 
Heyne feine re feit ji ewandt, deren Refultate er 
in den Jahren 1789 — 1795 in fieben Abhandlungen ber 
fönigl. Societät der Wiffenfchaften zu Göttingen nieder⸗ 
legte 2%. Cine vollftändige Bearbeitung ber buzantiuifchen 
Kunftgejchichte if jedoch niemals verfucdht worden. a 
den neuern Darfiellungen der allgemeinen Kunſtgeſchichte 
nimmt fie indeflen eine nicht unbedeutende Stelle ein, 
und Schnaafe bat ihr einen ziemlich ausführlichen Ab» 
ſchnitt gewidmet, der fedenfalld das Beſte ift, was wir 
aus neuerer Zeit darüber befigen. Der Gegenſtand iſt 
aber auch hier Nichts weniger als erfchöpft, und es Laflen 
fi} demfelben immer no Seiten abgewinnen, bie ihn 
in ein neues Licht zu ſtellen geeignet find. i 

Ein tieferes ae in dieſe Geſchichte ift aber 
unerläglih, wenn wir den Zufammenhang begreifen 
wollen, welcher zwijchen der antifen und modernen Kunft 





18) Annales archöologigues 21, 178 suirv. 14) Peir. 
Gyliius, De topographia Constantinopoleos et de illius antiqui- 
tatibus libri 4 (Lugdunum 1561). Aud in Banduri Imperium 
orientsle. 15) Car. Du Frresne dom. Du Cange, Constantinopolis 
christiana (Paris 1657). Auch ale zweiter Theil feiner Historia 
Byzantine (Lutetise Paris. 1680. 16) In Vol. 11.12. 13 ber 
Commentstiones Societatis R. Seientisrum Gottingens. Gie find 
hinter feinet: Autiquitatis Byzantinae recognitio. historica et 
oritica (Comm. Soc. R. Scient. Gott, ai. 1809) aufgezählt. 
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überhaupt flattfindet. Denn es ift eine durchaus falfche 
Auffaflung, wenn man glaubt, daß die erftere mit dem 
Heidenthume untergegangen und die letztere felbfiändig 
aus dem Chri ume emporgewachlen ſei. Zwiſchen 
beiden befteht ein verfnüpfendes Band, und die byzan- 
tinifche Kunſt it der Boden, auf welchem die Brüde von 
der Antike zur modernen Kunſt gefchlagen wurbe; fie tft 
der Kanal, welcher die Strömungen von Often nah 
Welten Hinüberleitete, durch deren Einwirkung bie 
chriſtliche Kunft ihren urſpruͤnglichen antiten Charakter 
verlor; fie ift endlich die Schaplfammer, in welcher trog 
aller frembartigen Einwirkungen eine gewiffe Erinnerung 
an bie antike Herrlichkeit aufgejpeichert blieb uud von 
wo aus fpäter im Abendlande Heime einer neuen Ent⸗ 
widelung auögeflreut wurden. 


4) Die Epoch en ber byzantiniſchen Kunſtentwickeling. 


Die Anerkennung des Chriſtenthums durch Conſtantin 
den Großen und die Gründung einer neuen Hauptſtadt am 
Geſtade des Bosporns leitet Die Entwickelung einer eigen⸗ 
thümlichen oſtroͤmiſchen Kunſt ein, und die beiden Jahr⸗ 
— von Conſtantin bis auf Juſtinian I. (321 -526) 

ilden die Periode der en Erft die glänzende 
Regierung des Iehtern (626 — 560) bringt die Entwidelung 
einer eigentlichen Byzantinifchen Kunft zum Abſchluß. 
Die Blüthezeit derfelben währt‘ bis zum Sturz des Reichs 
durch Die Kreusfahrer (1204). Doch hat diefelbe während 
diefer langen Beriobe mancherlei Schwanfungen erfahren. 
Nach fchweren Außern Berrängnifien, welche dem Reiche 
den größten Theil feiner Beſitzungen außerhalb ber 

riechiſchen Halbinfel entzogen, brohte der Bilderfrit 

(726-867) ber Kunft den Zobesftoß zu verfehen. Doh 

gikhen fih allmaͤlig die Gegenfäbe aus, und es wur 

efonderd das Träftige Auftreten des Baſtlius Macedo 
(867 — 886) , welcher das Reich und mit ihm die Kunfl 
wieder zu - einem bebeutenden Glanze erhob. Aber der 
Bilverftreit blieb dennoch nicht ohne Folgen, obgleich dies 
felben bisher fehr Aberfchäßt find. Unter den Stürmen 
der anf Bafllins folgenden Regierungen konnte fi 
vollends die Kunft nicht auf ihrer Höhe erhalten, und 
erfi die Fräftigere Regierung der Komnenen berechtigte 
wieder zu eren — Aber die Seil, 
welche den Sturm auf Eonflantinspel und in Folge deften 
die Errichtung des Inteiniichen Kaiſerthums 1204 berbeis 
führten, beraubten nicht allein das Reich feiner Kunſt⸗ 
fhäge, ſondern laͤhmten außerdem alle griechifche Selbſt⸗ 
ftändigfeit, fobaß vorübergehend fogar abendlaͤndiſche 
Kunft nach Griechenland verpflanzt wurde, während bie 
einheimifche Runftthätigkeit nur noch in einem handwerks⸗ 
mäßigen Betriebe ohne geiftige Regſamkeit befland, ber 
allerdings durch bie geheiligte Sitte der Kirche genährt 
wurde und felbft noch umter der tuͤrliſchen Herrſchaft ſich 
bis auf diefen Tag erhalten konnte. 

So erſcheinen die Gründung von —— 
die Regierung des Juſtinian, der Bilderſtreit, die Re⸗ 
gierung des. lius Macedo und bie Erſtürmung von 

onftantinopel durch die Lateiner als fünf Greigniſſe, 


va 
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welche eben fo viele Epochen der byzantiniſchen Kunſt 
bilden, und Die Gefchichte der letztern verläuft bis zum 
Untergange des Reiches gleichfam wie die fünf Acte 
eines Drama’. - 

Es iR nun freilich nicht immer möglich, in jeder 
Epoche genau anzugeben, welche Beränderungen mit 
jedem einzelnen Kımftzweige eingerreten find. Schnaafe 
hat deshalb vorgezogen, bie 
Entiidelung in Byzanz getrennt von ber Geſchichte 
der Kunft als Hiftorifche Einleitung vorauszufchiden, 
und für die Gedichte der Baukınk eine’ andere Pers 
riodeneintheilung zum Grunde zu legen, ald für bie 
Geſchichte der Apanıf und Malerei. n ich bier 
einen andern Weg gehe, fo hat dies zum großen Theil 
"darin feinen Grund, daß ich über den Gang der Kunſt⸗ 
entwidelung im byzantinifchen Reiche vielfach abweichende 
Anfichten gewonnen habe. Ich werde einen erften Ab- 
fehnitt der Borbereitungsepoche von Conftantin bis auf 
Zuftinlan widmen; in einem zweiten bie byzantiniſche 
Kunft in dem Stadium der vollen Entwidelung fchildern, 
die fle durch Fuftinian erhalten bat umd deren glaͤnzendſte 
Entfaltung die Zeit des Bafllius Macedo erfennen läßt. 
Ein dritter Abfchnitt wird den allmäligen Berfall der 
Kunft, der zum Theil fchon ‚vor der Dynaſtie der Mace⸗ 
donier eingeleitet war, aber erſt durch die Srflürmung 
von Gonftantinopel von Seiten der Kreuzfahrer zur voll⸗ 
endeten Thatfache wurde, darftellen. Ein vierter Abſchnitt 
endlich wird den Einwirkungen gewidmet fein, welche die 
byzantiniſche Kunft auf das Ausland geibi Kat, und 
fo zum Belchlüuß ein Bild Davon zu geben fuchen, welche 
weithiftorifche Stellung die byzantinifche Kunſt gewann, 
als fie für das Griechenthum or erftorben war. 


L Abſchnitt. 


Entwidelung der byzantinifhen Kunftrichtung in’ ber 
Seit von Conſtantin se zogen bis auf Inftinian L 


De =. Griechenlands war trog alles deſſen, 
was Hadrian für die Wiederbelebung derfelben in Athen 
gethan hatte, todt, wie die riehifhe Literatur. ber 
man hatte wenigfiend das ußtſein ihres Werthes 
nicht verloren, und man fuhr fort, die Denkmäler, bie 
aller Berwüflungen und Plünberungen ungeachtet dem 
Lande erhalten waren, e ‚ehren und zu begen. Durch 
Conſtantin erhielt die Kunſt eine neue Anregung, aber 
ugleich auch einen neuen Mittelpunft und eine neue 

tung, die freilich mit der antiken Kunſt im fchreoffften 
Gegenſatze Rand. I 


A. Die Gründung von Gonflantinopel. 


Zunachſt war es die un einer neuen Haupt: 
N 
eu te Anregung und zu ren 
Mitielpunft am | — — 
Das alte Byzanz fol im J. 656 v. Chr. dur 
eine griechifche Eolonie von Megara gegründet fein, An 


etrachtung der geiftigen ' 


- alten Rom völlig gleich 


von einem gewiſſen Byzas vahin geführt wurbe. Unter 
Darius Hyſtaſpis nahmen es die Perfer in Beſitß, bie 
jedoch nad den Schlachten von Salamis und Plataä 
durch die Spartaner unter Paufaniad daraus vertrieben 
wurden. Dann bemächtigten ſich die Athenienſer der Stadt, 
aber während der Kriege gegen Philipp ILL von Macedo⸗ 
nien und Antiochus den Großen von Syrien verbündete 
ſich diefe mit den Römern und wurde von dem römifchen 
Senat für eine freie Stabt erflärt. Als jedoch die byzan⸗ 
tinifche Republif gegen Septimius Severus die Bartel 
des Peſcennius Niger nahm, wurde. fie von jenem nad 
einer ee elagerung, während deren fie ſich 
fogar über ein Jahr noch nad dem Tode des Peſcennius 
gegen die Soldaten feines glüdllicheren Nebenbuhlers ver 
cheidigt Hatte, im I. 196 faſt dem Erdboden gleich ger - 
macht. Die Beſatzung wurbe getöbtet und ein gr 
Theil der Einwohner Torigefühnt, Aber auf Verwendung: 
des Caracalla gab fchon derfelbe Kaiſer dieſer unentbehr- 
fichen Grenzfeſte gegen die Barbaren des Pontus die. 
Rechte, welche er ihr genommen hatte, zurüd 7), und 
fuchte durch öffentliche Bauten ihren frühen Glanz her- 
zuftellen. Die bedeutendſten Unternehmungen dieſer Uri 
waren die Anlage eines Prätoeiums, eines Hippobroms _ 
oder Circus, eines öffentlichen Bades, das nach einer 
darin aufgeftellten Statue‘ eines Apoll mit dem Gounen- 
Buben gemeiniglih der Zeurippo® hieß, während der 
Katler ed dad Severium genannt wiſſen wollte, fernen 
eines Amphitheaters zu Thiecheben, Kynegion, und eined 
Theaters 19). Theil dieſer Bauten blieb unvollendet, 
weil Seperus ploͤtzlich genoͤthigt wurde, aach Rom abzn⸗ 
reiſen, und nicht wieder nad) Byzanz zuruͤcklehrte. 
In der nachſtfoigenden Zeit trat Bygang nicht weiter 
Wenbigteit ir die eörhfehen Rakfer, Wien näher zu fe 
wenbdi r die r Kaiſer, Aſten zu ſein 
und a Mailand und Lyon im Welten, fo wurben 
Antiochia und Alexaudria im Oſten immer wichtiger. 
Auf der aftatifchen Seite des Bosporus, der die beiden 
Welttheile trennte, nahm Diorletian deine Reſtdenz im 
Nicomedia. Aber erſt Conſtantin der Große beſchloß, 
eine zweite Hauptiſtadt im Oſten zu errichten, welche dem 
geßelt werben (alle Such einigem 
Sr 
atur gegen feindliche Angriffe | 
wie durch bie —2 welche es mit —— — 
des Reiches verband, mehr als jeder andere Ort empfahl; 
denn dieſer Knotenpunkt zwiſchen Aften und Europa war 
den Gothen und sBerfern. von denen damals bie größte 
Gefahr drohte, gleich nahe. Der Kaifer gab der Stadt 
einen neuen Namen, ber diefelbe als feine & 







17) Bnrdharbt, Die Seit Conftantin's des Grofmi (Bafd 
1858). ©. 9. 18) Chron. Paschale ad a. 197, ed. Bonn. 
p. 494. 495. Suidas v. 24 . Zosimus 2, 81. Hesych. Miles. 


Ilospia Kaverayı. $. 81. 
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Meppigfeit, welche dort hereſchte, und durch bie Freiheit, 
mit der’ es fich über die Hinrichtung feines Sohnes und 
feiner Gatten äußerte, läftig geivorden war, nachdem er 
noch Furz nad, feinem Siege über Marentius auf alle 
Weiſe geficht hatte, den Glanz der Tiberftabt Durch neue 
Bauten‘ und Kunftfhöpfungen wieder herzuftellen und 
zu erhöhen 29, 
- Eonftmtin theilte das neue Rom, das ebenfo, wie 
das alte, auf fieben Hügeln lag, gen diefem in 14 
Regionen, von denen jedoch nur 12 Die eigentliche Stadt 
bildeten, indem die 14. eine außerhalb der Mauer ges 
legene Borftabt auf der Landfeite und bie 13. die gegen- 
überliegende Schifferftadt Syrä oder Syrenä, das |pätere 
Galata, war. Wir befiten eine für die Topographie 
überand wichtige Beſchreibung dieſer Regionen in latei⸗ 
niſcher Sprache, die zur Zeit eines Theodoſtus verfaßt 
iſt, ohne Zweifel des IL, da fie mehre Paläfte der 
Puldyeria und Eudocia, der Schwefter und Gemahlin 
diefed Kaifers, :aufführt. Der Verfaſſer bat fi nicht 
genannt 29). 
Der Bau der nenen Stadt wurde mit fo großer 
Eile betrieben, dag ſchon am Li. Mat 330 das vierzig. 
tägige Feſt der Einweihung in Scene gefegt werben 
lonnte. Kür Vergrößerung und Verſchoͤnerung der Stadt 
——— Kaiſet auf alle mögliche Weiſe. Den Arbeitern 


er 'veichliche Beichäftigung, die Einwanderer erhielten ' 


Bebeietenbe Bortheile, ja, durch AR wurden mehre römifche 
Senatören,. die ihre Heimath nicht verlaffen wollten, 
efeffelt, indem Conftantm fie F en zum Heere 
chiitte und, wenn fie zurücklehrten, fie in Conſtantinopel 
ihre Familis in Umgebungen wiederfinden ließ, die ihren 
hen: Häuferh treu nachgebildet waren. Freilich 
tabelle man an vielen’ der neuen: Banten, daß fie über 
et und Deshalb — ausgeführt ſeien, ſodaß 
ſie in kurger Zeit zu Ruinen wurden. BE 
»i(SBeſchreibung der Stade) "Die Stadt ®}). bil: 
bet ein Dreied, das nörblid durch den Meerbufen 
a :oder das goldene Horn, und ſüdlich Durch 
vie Propontie oder das Marmormeer begrenzt if. Die 
öftliche ſumpfe Ecke liegt an der Einfahrt in den Bos⸗ 
worus:: Ihr gayenüber im Weften. bilbet bie dritte 
Seite: bie "Berbindung :zwifchen dem Marmormeer und 
dem goldenen Horn. Dies ift alfo die Landſeite. Bor 


‚.. 19). Nasarii Paneg. Constantino Aug. 85, 4. 5 in Panegy- 
rici veteres, rec. Jargerus, 2, 99.. ., 20) Abgebrudt bei Peir. 
Gyllius, De topographia Constantinopoleos et de illius antiqui- 
tstibus Abri IV. (Lugduni '1562.) p. 230 seq. und am vollflän- 
bigften Gel ‘Du Cange, -Constantihopolis christiana 1, 21 (in 
befien. His; Byzent. Lutet. Paris. 1682) p. 55-—66. 21) Siehe 
den Plan, aufgenommen. von Kauffer 1776 und mit Beuukung 
yon Tondu's aftronomifchen Beobachtungen zu Therapia vom 
Jahre 1785, im Jahre 1786 rectifichrt und erweitert, publicirt in 
Melling, Voyage pitt, de Constantinople (Paris 1819) im Maß; 
finde von 1:20,000. Der vergrößerte Plan des öftlichen Theiles 
der Stabt auf demfelben Blatte ift darin fehlerhaft, daß er die 
beiden Obelisfen des Hippodroms mit einander verwechfelt. Labarte 
(Le palais imp. de CP. Pæaris 1861) bat biefen Theil nach dem 
Ortgindi des :Raufferfchen Plans, das fi im Depot der Karten 
ser Marine zu Baris befindet, berichtigt und im Verhaͤltniß von 
1: 2777 (36 : 100,000) vergrößert herausgegeben. - - N 
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der Erweiterung durch Gonftantin nahm” Byzanz nur 
einige am weiteſten oͤſtlich gelegene Hügel zunaͤchſt 
dem Bosporus ein, und beberrfchte fo die Berbindung 
zwifchen dem ſchwarzen und dem aͤgaͤiſchen Meere, wäh. 
rend es an dem goldenen Horn einem trefilidden Hafen⸗ 
platz Hatte. Diet Lage brachte es mit fib, Daß bie 
Beoölferung fi zu den Füßen der Burg mehr am 
goldenen Horn anfievelte als auf der Seite der Pro- 
pontid, wo man freien Raum zur Anlage von großartigen 
falferlihen Bauten fand. Die Burg aber, Ara oder 
Akropolis, -Iag ſchon im alten Byzanz auf der aͤußerſten 
Spitze des Vorgebirges, wo fpäter eine Kirche des heil. 
Demetrius ftand, dem heutigen Sfutari gegenüber, und 
biefe günftige Lage wurde auch fpäter nicht aufgegeben. 
Es ‚war ficher diefe Akropolis, vor welche Georg Valdo⸗ 

logus die zu Gunſten des Alexius Comnenus aufgewiegelte 

Flotte führte 2). Hier innerhalb dieſer Burg befand fh m 

alter Zeit der Palaft des Byzas und an derfelben Stelle 

bat der türfifche Herrfcher fein Serail errichtet und mit 

einer bejonderen Ringmauer befeftigt. Eben bort fland 
zur Zeit des Kaiſers Andronirus J. eine-Sänle, melde 
ehemals eine Statue des Byzas getragen haben follte*?), 
ohne Zweifel diefelbe, Den eiaf der Feldherr Kalliades 
bei Der fogenannten Bafilifa, d. i dem Balafte nes 
a - vielleicht: dem fpätern Prätorinm, errichtet 
atte ). 

- Die Mauerbefeftigung des Seraild wird ziemlich 
gennu den Umfang der eriten Region bezeichnen. Es if 
aber ein Irrthum, wenn behauptet: wird, daß damit auch 
bie Grenze des alten Byzanz zufammenfalle. - In den 
Aeuperungen. der griechiichen und roͤmiſchen Geſchicht⸗ 
fhreiber 2°) ‚liegt Fein Grund für Diefe Annahme 2a 
barte 26) will diefelbe damit rechtfertigen, daß \na 
— nach der Hippodrom von Septimius Severud 
außerhalb der Stadt angelegt ſei, da der Kaiſer einige 
Gaͤrten für dieſen Zweck angekauft habe 7), und dab 
Conſtantin feine Palaſtbauten ebenfalls nur außerhalb 
der Stadt habe anlegen können, indem er ſonſt die Stadt 
hätte zerſtöͤren müfſen. Dieſe Umſtaͤnde beweiſen jedoch 
hoͤchſtens, daß das alte Byzanz auf der Suͤdſeite weniger 
angebaut. war, ald am goldenen Horn. Wir haben 
aber ein beftimmtes Zeugniß über die: weftliche Grenze 
des alten Byzanz, indem gerade an der Stelle Des alten 
Stadtthores Eonftantin dad Forum anlegie, das feinen 
Namen trug, und diefes Forum lag halb in der fechften 
und halb in der. achten Region ?®).. Kerner iſt es nicht 
wahrfcheinlih,. daß der. Hafen und der, Handelsverkehr 
jemals :an einer. andern Stelle gemweien fein follten, ale 
da, wo es die Lage ded Orts mit fich bringt,. und wo 
der bürgerliche Verkehr fich .feit Conſtantin's Zeit bis auf 





22) Bergl. Labarte, Palais imp. p. 9. 283) Nicepkor. 
Gregoras 8, 5; ed. Bonn. 1, 305. 24) Hesychiis‘ Miulesius, 
Teæœroic Koworarrwordisog. ..Bergl: Du Camge, OP. ehr: 1, 16. 
&-1. 7.44 ° 25) Du CangerjEP. chr, p..1 hat,be Mssiprüdk 
ber Alten über bie Lage von Byzanz AulamımengeRefi, 26) Pa- 
lais imp. de CP. p. 95. m odın. De orig. CP. p. 14. 
28) Descriptio regionum bei Du Cange, EP. chrift. 1, 21. 
p. 64. 88. N Be > 


es - 
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den heutigen Tag concentrirt bat. Died war aber nicht 
die Höhe, auf welcher ber aft des Sultans fteht, 
ſondern die.weftlih daran floßende weite ebene Flaͤche, 
welche fi am goldenen Horn ber Schifferſtadt Sycaͤ, 
bem iebigen Galata, gegendber ausbreitet. Hier lag 
nach der Befchreibung der Regionen die 5. Region, welche 
die necessaris civitatis ‚aedıficıa, die Ktornipeicher, den 
probofphortanifchen Hafen und die chalcedoniſche Landungs⸗ 
treppe enthielt, und nicht weit davon befand ſich in Der 
6. Region die Landungstreppe für die Meberfahrt nach 
Syra?%). Auf derfelben Ebene hatte ſchon Alerander 
der Große vor dem Zuge gegen Darius fein Heer ge 
muftert, und Septimius Severus ſetzte Dielen Waffenpiap 
von Neuem in Stand. Noch in fpäter. Zeit wird er 
unter dem Namen des Strategiums aufgeführt; er gehörte 
‚ebenfalls zur 5. Region. ! 
Hiernach können wir annehmen, daß bie ſechs ober 
fieben erften Regionen das alte -Byzanz gebildet haben, 
und die übrigen von Gonftantin hinzugefügt worden find. 
Unter den wenigen noch erhaltenen Monumenten der 
Gonftantintichen Zeit ift ſogar eins, welches Die Grenze 
zwiſchen der alten und neuen Stadt ganz genau beftimmt. 
Dies iſt der fogenannte verbrannte Stein, ein Ueberreſt 
der Säule, weldye Eonftantin auf dem nad) ihm benannten 
Forum anlegte, und die alfo unmittelbar vor dem weft 
lichen Thore des alten Byzanz lag. Zieht man durch 
Diefe Säule eine Linie von Norden nad Süden, fo trifft 
diejelbe einerfeits auf die Weftfeite des Hafens Neorium 
und anderfeits auf Tſchatladikapu am Bosporus, wo Die 
fogenannte Feine Aja Sofia ober die ehemalige Kirche 
der Seil Sergius und Bacchus fteht *0). 
nſtantin führte die Mauer am goldenen Horn bis 
zu S. Antonius, und die am Bosporus bis zur Kirche 
der Maria mit der Ruthe weiter, und verband fie dann 
durch eine dritte, welche die ganze Landzunge von dem 
Feſtlande abgrenzte. Die Länge diefer neuen Mauer⸗ 
bauten betrug 15 Stadien 31) ober beinahe 2 Millien, 
d. i. etwa Fuß. Die nörblihe Mauer endete 
eng I dem heutigen Fanar in der Nähe des 
 griechifchen Patriarchate. Die Grenze der Südmauer iſt 
aber fo wenig zu beflimmen, wie der Berlauf ber 
— deren Beſchreibung fuͤr uns unverſtaͤndlich 
eibt *). | 
Ein Erdbeben zerftörte 413 die Landmauer, und 
fie wurde Baden wieberhergeftellt, fondern auch durch 
Theodoſius IL. erweitert,” und die Befchreibung ver 
Regionen preift diefen ald den Bollender der Eonflantins- 
fadt, und in der That iſt der Umfang, den die lebtere 
durch Die Theovoflanifche Mauer erhalten hat, bis heute 
unverändert geblieben ?°), Die Beichreibung der Regionen 


29) Ibid. p. 65. 30) Sof: v. Hammer, Gonftantinopolis 
und der Bosporos (Peſth 1822) 1, 60. 81) Zosimus 2, 30. 
82) Anon. b. Banduri p. 4. Vergl. v. Hammer u.a. O. 
Für die Südweſtecke if es nicht enticheibend, daß die Kirche bes 
"Studios, jetzt Imrachor Dſchamiſſt, innerhalb der Stadtmauer io, 
da fie erfi nach ber Erweiterung der Stadt durch Theobofins II. 
erbaut worben if. ) Du Cange, CP. christ. 1, 10. @ine 
er Sefchichte der Mauern bei v. Sammer a. a. O. 
h g. 
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gibt die Länge der Stadt zu 14,075 und bie Breite 
derfelben zu 6150 Fuß an 9), Dies fcheint jeboch ebenfo 
zu gering angefchlagen zu fein, wie eine Angabe aus 
dem 12, Jahrhundert umgefehrt übertreibt, indem fie den 
Umfang der Stadt auf 18 Millien, d. i. 90,000 Fuß 
ſchaͤtzt 2)). Gewiſſermaßen einen Abichluß des Ganzen 
bildete das goldene oder fihöne Thor, Porta aurea, 
ogale zuvAn, weldes Theodoſtus nach dem Siege 
über Marimius an der Südweſtecke der Stadt ale 
Triumphpforte erbaute. Es hatte die Infchrift: 

Haec loca Theodosius decorat post fata tyranni, 

Aures saecla gerit, qui portam construit auro, 
und der mittlere Durchgang veflelben wurde nur zu 
Triumphzügen geöffnet. Zum legten Mat hielt Baftlius 
der Bulgarentödter 1019 feinen Einzug durch daſſelbe. 
Zur Zeit der Kreuzzuͤge war es aber bereit# vermauert, 
aus Furt, wie man fagte, daß ſich die Lateiner nicht 
vermittels deſſelben der Stadt bemächtigen möchten, und 
jest ift e8 in die Ummallung des Schlofles der: fieben 
Thürme (Sebi Kuleler) eingefhlofien und für Ehriften 
faum zugaͤnglich ?°). | 

Damals blieb auf der Nordweſtecke der Stadt noch 
eine Gegend außerhalb der Mauer liegen, welche bie 
Blachernen hieß). Diefe fchloß erſt Heraflius in eine 
neue Mauer ein, weldye Leo der Armenier noch durch 
einen Graben und eine zweite Mauer verflärkte *9). | 

den Blachernen gab es nad, der Beſchreibung 

der Regionen einen Sala. der fpäter noch vergrößert 
wurbe.. Diefer wird gewöhnlich irrthümlich perwechlelt mit 
dem Hebdomon. Daß fie verſchieden find, get namentlich 
aus der au von der Belagerung Gonftantinopeld 
durch Die — unter Bonfantin Porphyrogenitus 
— Die Belagerung erſtreckte ſich laͤngs der gamen 
ndmauer „von den Blachernen bis zum goldenen Thor. 
Da aber der Bulgarenfürft Symeon fah, daß er Nichts 
auszurichten vermochte, fo zog er fich nad) dem Hebdomon 
zurüd 39). Das Hebdomon lag in der That weit außer- 
halb der Stadt... Es war eine Borftabt *°), die ihren 
Namen von der Lage bei dem flebenten Meilenfteine, in 
septimo milliario *1), alfo in einer — von 
ungefähr 1Y, geographiſchen Meilen von dem Milium 
hatte. - Der Landfig, den die Kaiſer bier hatten und 
auf dem fte ſich gern aufbielten, war mit einem eigenen 
Hafen verfehen, der durch ein Borgebirge Schub +hatte 
und von Theodoſius durch ein Caſtell befefligt wurde 2). 
Das Hebbomon lag aber nicht am goldenen Horm, 
fondern an der Propontis *), alſo auf dem Wege von 
dem goldenen Thore nad Rhegium, wie man abermals 


84) Du Cange, CP. chr. 1, 21. p. 64. 35) Benjamin 
Tudelensis Itinerarium ex vers. Bened. Arise Montani (Lips, 
1764) p. Pbioo Ss v. ce, 2 37) TIed 
roũ zegt 1009 u ztovaıs. FProcop. 
sedif. 1, 111 35) Du Cange, op. chr. 1, 11. 89) Theo- 
phan. cont. 6, 5. Symeon. Magister in Constant. Porphyrog. 
c. 5. Georg. Mon. de eod. c. 7. 40) . De aedif. t, 
4.89. 41) Du Cange, CP. christ. 2, 16. $. 46. p. 172. 
173. 42) Theophan. ad a. 601. pP. 458. Y or. 
Breviar. rerum post Mauricium gest. p. 86 nennt es rd» zaga- 
Baldasıoy rönoy row nalodusvor "Eßdonor. * 
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and ber Erzählung von einer rg} unter Gonftantin 
Pogonatus erfieht, wo die Schiffe der — von dem 
Vorgebirge bei dem Hebdomon bis zum Cyclobium liegen, 
ehe fie gegen die Stabt fahren **). Bei einem aͤhnlichen 
Angriff unter Leo dem Staurier lagen die Schiffe zwiſchen 
der Magnaura und dem Cyclobium #5). Wahrfcheintich 
war die Magnaura ein Theil des Palaftes im Hebdomon, 
den man freilich nicht mit einer andern Magnaura in 
Conſtantinopel felbft verwechfeln darf. Diefer Lage ent- 
fprechend begannen aud die Triumphzuͤge der Kaiſer, 
die aus Aſien zurüdfehrten, vom Hebdomon umd bewegten 
fid) von da durch das goldene Thor ?®), denn die Zlotte 
pflegte bei Rheglum anzulegen. 

Die 14 Regionen der Stadt zerfielen in 322 Bezirke, 
vice, und man zählte Darin zur Zelt Theobofiws’ IL. 


5 Baläfte, 14 Kirchen, 6 Baläfte der Kaiferinnen, 111 


Häufer der Edeln, 8 öffentliche und 153 “Privatbäber, 
3 Baftlifen, worunter bier vermuthlich Markthallen ges 
meint find, 5 öffentliche Plaͤze, 2 Senatögebäube, 
5 Kommagazine, 20 öffentlihe und 120 Privatbädereien 
und 5 Schlachtbaͤnke, 4 Eiflenen und 4 — 


over Brunnenhäukr, 2 Theater, 2 Spielhaͤuſer, 1 Renn- 


bahn, 4 Häfen, 3 Landungstreppen, und nicht mehr 
ald 4388 Häufer, worunter man wol größere Haͤuſer⸗ 
comiplere v muß *7) 


erfichen 

Unter den öffentlichen Plaͤtzen zeichnete fi das 
Anguſtenum, dad Forum des Conſtantin und das Forum 
ded Taurus aus. Das erftere wird zwar als öffentlicher 
Bing, yoga 4°), bezeichnet, aber niemals als Marktplatz, 
90 oder Yopog, denn es wurde auf bemfelben Fein 
Geſchaͤftsverkehr betrieben. Wenn von dem Forum ohne 
Zujaß geſprochen wird, fo iR darunter ſtets das Conſtan⸗ 
tinifche zu verfichen. Der große Berfammlungsort für 
das Bolf war aber der e Circus oder 9 podrom, 
denn ein Amphitheater gab es nicht, da Gladiatorſpiele 
und Thierfämpfe, einft die graufamen Schauflellungen 
der Ehriftenverfolgungen, in dem neuen chrifllichen Reiche 
verboten waren. “Der pr odrom erhielt daher eine 
außerordentliche Wichtigkeit * Conſtantinopel, ja fuͤr 
das ganze byzantiniſche Reich. Hier beging man die 
groben Staatsfeierlichkeiten, foweit fie nicht mit kirchlichen 

emonien verbunden . waren. ier feierte man Die 
Ihronbefleigung eines neuen Kaiſers, fowie bie Siege 
über die Feinde, und die Rennſpiele gaben Gelegenheit, 
dem Kaiſer bie — des Volkes kund zu thun, 
das fi nur bei ſolchen Anlaͤſſen oͤffentlich verſammeln 
konnte. Wie es fuͤr gewoͤhnlich nicht an ceremonioͤſen 
hg eg und Acclamationen fehlen durfte, 
1 lieben auch unter Umftänden Bezeugungen des Mis- 
allens nicht aus. So gefchah es, daß in dem despoti⸗ 
ſchen Staate, wo e die freie Meinungsäußerung fein 
anderer Raum gelafien war, die Eorporationen ber Unter, 


44) Zonaras 14, 20. 45) Theophan. p. 608. 46) Con- 
stant. Porphyr. De cerim, aulae Bys. app. ad lib. I. ed. Bonn. 
p- 698-502. 47) Deser. reg. bei Du Cange, CP. chr. p. 65. 
48) Procop. De nedif. 1, 11. Daher zählt bie Desor. reg. 4 fora 
auf und nennt außer biefen bas Augusteum befondere. 


nehmer Rich zu politifchen Parteien confitufrten, denen 
Kb die Gönner gewiſſer Wagenlenker anfchlofien, und 
es entflanden auf diefe Weite die berühmten Parteien 
der Blauen, Bererol, und Grünen, wgaoıvol, denen noch 
eine rothe und weiße Bartel untergeordnet war. Die Kaifer 
ftellten ſich felbft auf Die Seite einer Partei, und glaub- 
ten fo die Oppofition beherrfchen zu Fönnen, während fie 
diefelbe in Wahrheit nur concentrirten. Diefe Renn⸗ 
— Actſooug, traten bei allen Gelegenheiten als ge⸗ 
chloſſene Körperſchaften auf. Als ſolche wurden fie vom 
Kaiſer in beſonderen Audienzen empfangen, fie theilten fich 
in den Circus, und ſelbſt im Palaſte des Kaiſers werden 
ſpaͤter Brunnen erwähnt, welche ber einen oder andern 
ei gehörten. Es fehlte demnach eine vermittelnde 
ei, und wie fehr die oppofitionelle Partei den Staat 
zu erfchättern im Stande war, das erfuhr Juſtinian im 
dem jogenannten Nikaaufruhr von 532, da die Crünen 
einen Gegenkaiſer einfehten und Juſtinian nahe daran 
war, die Flucht zu ergreifen. Nach diefem Ereigniſſe 
wurde allerdings die Bedeutung der Rennparteien immer 
mehr zu einer ceremoniellen Zierde des Hofftaats herab⸗ 
edrückt. In dem Ceremonialbuche Gonftantin 
— treten fie bei jeder Proceſſion als ſolche 
auf. Jede Pariei bat ihre Orgel und bei feierlichen 
Gelegenheiten müſſen beide Orgeln im Circus ober im 
Balake ertönen. 

Der Hippodrom lag in der Nähe des Kaiſerpalaſtes, 
der mit dem Zeurippus, dem Senatögebäude und der 
Kirche der heil. Sophia, d. i. der göttlichen Weigheit, 
das Auguſteum umgab. Die zuleht genannte Kirche 
erbaute Conftantin als Hauptfirhe der Stadt um 
Metropolitanfirche des Patriarchen. Bon den viden 
andern Kirchen, welche ihm ihren Urfprung verbantten, 
waren bie wichtigſten die Kirche der heil. Irene, d.\. 
des göttlichen Friedens, und die Kirche der Apoſtel, welde 
den Kaifern zum Begräbniß diente. 

(Ausfhmüdung der Stadt.) Das Angufleum 
war yon Saͤulenarkaden umgeben, welche die verſchiede⸗ 
nen angrenzenden Gebäude mit einander verbanden, und 
ähnliche Hallen verzweigten ſich durch Die ganze Stabt. 
Die Bei orig der eglonen zählt deren 52, und 
allein in der 5. Region fieben große auf, und vier Diefer 
Eolonnadenftraßen gingen parallel von Often nach Weſten 
und durchſchnitten die Stadt faft ihrer ganzen Länge 
nad. Unter den Colonnadenflraßen wurden großartige 
Abzugsfanäle angelegt, und für den Bedarf an Wafler 
war durch Eifternen und Waflerleitungen auf das Reich⸗ 
lichſte Alk 

e diefe Gebäude, Pläge und Hallen, die wir 
jpäter noch ausführlicher kennen lernen werben, erhielten 
einen reihen Schmud an Statuen #9), denn auch darin 
fuchte der Katfer fein neues Rom dem alten gleich zu 
fielen. Aus allen Orten fchaffte er eine fo große Menge 
von Kunftwerfen, und befonders von Werfen der Bilds 


49) Georgius Codinus, De signis, statuis ot aliis spectatu 
dignis Constantinopoli, in Excerpta de antiguitstibus CP. ex 
recogn. /mmanuelis Bekkeri (Bonnae 1848) p. 27 — 70. 
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hauer⸗ und Baukunſt herbei, daß Hieronymus fagen fonnte, 
GEonftantinopel habe feine Weihe durch die Entblögun 
faft aller Stäbdte — so), was freilich nicht woͤrtli 


genug 
blieb.- hodus, 

yrna, Seleucia, 
Iconium und andere kleinafiatiſche Städte ihre Beiträge °?), 
und manche Stadt bot freiwillig ihre Schäge an, um ſich 
dem Kaifer angenehm zu machen *2). In Conftantinopel 
fah man nun auf öffentlichen Plaͤtzen, Märkten und 
Straßen berühmte Statuen, die Yronten der Paläfle 
und die Hallen und Golonnaben waren damit geſchmuͤckt, 
und bie öffentlichen Gebäude damit angefüllt. Einige 
“öffentliche Drte bildeten wahre Mufeen. Wir befigen 
noch die Berfe, in denen Chriſtodorus aus Theben in 
Aegypten mehr ald 75 Statuen verberrlichte, Die im 
Zeurippus, dem oben erwähnten Babe des Severus: aufs 
geftellt waren, und er befingt darin neben Goͤtterbildern 
auch Helden, Dichter, Bhilojophen, Redner und Staats⸗ 
männer des Altertbums *2). Die Sopbienfirche enthielt 
eine fehe bedeutende Sammlung, die man fortwährend 
vermehrte, ſodaß die Zahl der Statuen auf 427 kam. 
Ein Theil derfelben beftand aus Götterbildern und perfi⸗ 
fhen Sternbildern, die ſchon in einem Altern heidniſchen 
Heiligthume an derfelben Stelle, wo man die Kirche 
erbaute, Bi er geioefen fein follen 9. Bei dem 
Neubau der Sophienkirche unter Juſtinian follen in bem 
aufgeräumten Schutt mehr als TO Statuen gricchiſcher 
Bötter nebſt den zwölf Zeichen des Thierkreiſes und einigen 
Kaiſerbildern aufgefunden fein, die man in verfchlebenen 
Gegenden der Stadt wieder aufftellte °%). Vermuthlich 
rührten le von jener Sammlung ber. 

Auch der vun enthielt eine große Anzahl 
Statuen, die alle mit Infchriften verfehen waren, welche 
ihren Urſprung anzeigten. Rom allein ſoll 60 derfelben 

eliefert haben. Dieſe Statuen ftanden theils auf der 

pina, theils auf dem Umgange über den Sigreihen. 
Bon der Spina fah Pierre Gilles noch unter andern 
fieben große Marmorfäulen, darımter eine von 17’ 8” 
Umfang, die eine Bronzeftatue des Herkules rue: Dort 
ftellte Gonftantin auch die Dreifüge aus Dept auf ®9, 
und unter Diefen befand fich das Weihgefchent der Sieger 
von Platäd *). Diefe hatten aus dem Zehnten ber Beute 
einen goldenen Dreifuß geftiftet, welcher von einer drei⸗ 
töpfigen bronzenen — —— getragen wurde *). Alles 
Gold daran war indeſſen bereits von den Phocaͤern ge⸗ 


50) Constantinopolis dedicasur pene omnium urbium nudi- 
tate. Bieronymi Ohron. ad a. 882 (al. un a Abr. 1348. 
51) Codin. De sigu. CP, p. 52. 58. 52) Nicephor. Hist. ecel. 
7, 49. 58) Anthologia graeca, ed. Jacobs. T.I. (Lips. 1813.) 
p. 85 seq. 54) Codin. De sign. CP. p. 64. Ejusd. De S. 
Sophia p. 180. Die letztere Gtelle behanptet, Eonflantin Habe bie 
Böpenbilder beransgeworfen, was aber mit ber erflern ausführ⸗ 
lichern Relation im Widerfpruch if. 55) Gilles, Antiquitt. 
CP, 2, 5 #useb. Vita Constaät. B, 54. 57) Der 
Scholiaſt bei Thuoydid. ed. Poppo. P. 2. Vol. 1. p. 69. Ob 
Oedren. 2, 145 und Zoeimus 2, 31 hierher zu beziehen And, iſt 
zweifelfaft. 58) Herodot. 9, 81. Pausan. Perieg. 10, 18.8. 6. 
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raubt worden. Auf dem Atmeidan fleht noch bie foge - 
nannte Schlangenfäule 9°), gr fhon Gilles für den 
Ueberreft dieſes Weihgeſchenkes hielt. Es if eine hohle 
Bronzefäule, welche drei zufammengewundene Schlangen- 
leider darftelt und ehemals in drei emporgerichtete 
Schlangenhaͤlſe mit weit aufgefperrten Rachen auslief *9). 
Muhammed IL foll mit feinem Streittolben einem dieſer 
Köpfe den Unterkiefer abgefchlagen haben. Den bronzenen 
Oberkiefer eines Schlangenkopfes, der allen Umſtaͤnden 
nach zu dieſem Monumente gehört zu haben fcheint, fand 
der Reſtaurator der Sophienkirche, Foſſati, im J. 1848 
bei einer Ausgrabung in ber Nähe ber Aja sn), 
Diefes Fragment wird in der Yntiquitätenfammlung 
in der ehemaligen Kirche der Irene aufbewahrt. ine 
Ansgrabung, welche Lord Stratford Redeliffe auf Anregung 
von Ch. Newton im I. 1855 vornehmen ließ, machte 
die etwa 17 Buß hohe Schlangenfäule bis auf ihr Pofle- 
ment frei, und es zeigte fi, daß fie auf einen roh 
gearbeiteten Gramitwürfel gefeht if, nachdem man bie 
drei —— abgehauen hat, und man fand an 
den untern nden derfelben in antiken —— 
die Widmung der griechtſchen Stämme eingegraben. 
man fich eine foldye Schlange mit dem Dreifuße verbunden 
zu denken hat, davon gibt eine Darftellung an einem 
antiten Marmorjefil zu Mytilene, wo allerdings bie 
Schlange nur eine iſt und nur einen Kopf hat, ein ans 
aulihes Bild %). Dennoch bat hauptiächlich Curtius 
Bedenken gegen die Identitaͤt der Schlangenfänle mit dem 
lataͤiſchen hgeſchenke erhoben, die fi naͤchſt dem 
Ingewöhnlichen der Darftellung von drei in ſolcher Weiſe 
zufammengewunbenen Schlangen vornehmtich daruuf fügt, 
daß Herodot und Pauſanias nicht von drei, fondern von 
einer dreikoͤpſigen Schlange reden, mad als 8 
des Python, des Hüter des Erdorakels, allein paflend 
erfcheine, und daß bie an La — Stelle 
angebrachte hl das Verzeichniß der griechiſchen 
Stämme volzähliger und zum Theil anders geordnet 
enthält, ald fie nad) dem griechlichen Berichten auf bem 
delphiſchen, ſowie auf dem olympiſchen Weibgefchente für 
den Sieg von Platäd geftanden haben. Curtius glaubt 
deshalb, daß die Juſchrift anf ein fremdartiges Denkmal 
mit abfichtlicher Nachahmung antiker Schriftzüge geſetzt 
fei, um dem verlorenen Monumente ein anderes zu ſub⸗ 
fitiiren. Ob die Technik der eingegrabenen Schrift inveffen 
mehr für oder gegen die Originalität derfelben freche, 
darüber iR er mit Fried nicht einer Anficht. In Betreff 
der drei Schlangenleiber aber läßt fi fagen, daß ber 


59) Otto Frick, Das platäifche Weihgeſchenk zu Conflanti⸗ 
nopel (Jahrbũcher für claſſ. Philol. Guppl.- Br. 8. Leipzig 1869. 
©. 485). Vergl. E. Eurtins in den Nachrichten von der ©. 9. 
Univerf. und ber k. Gef. der Wiſſ. zu Göttingen, 1861. Nr. 21. 
©. 861, dann Frick's Entgegnung (Jahrbücher für clafl. Philol. 
1862. Kuth. 1. 6.441), Fr. Wiefeler baf. 1864. ©. 242, 
V. A. Dethier ud. D.Mordtmann in ben Denfichriften ber 
ĩ. Kap. d. Will. Phil. Hif. GL Bo.13. Wien 1864. 60) Siehe 
die Abbildung nach einem tärkifchen Minlaturgemälbe aus dem Ans 
fange des 16. Jahrhunderts bei Frid, Big. 4. 61) eb. baf. 
1. 2. 62) Pococke, Description of the Kast, Vol. 2. 
Part. 2. pl. 39 ad p. 16. — 
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Künftler ſehr wohl den Leib einer vreiföpfigen Schlange 
fo aus drei Leibern zuſammengewachſen denken Tonnte, 
dag die Außere Form der drei Leiber unverändert blieb, 
Findet man doch auf antiken PVafenbildern die lernäifche 


Schlange fo dargeftellt, daß die Trennung der Hälfe an. 


dem ganzen Körper bis zum Schwanzende in befondern 
Linten fortgeführt if. Allerdings zeigt die Berflümmelung 
des untern Eudes, daß mit der Schlangenfäule bei der 
Aufftelung an ihrer iesigen Stelle eine Beränberun 
vorgenommen wurde. Nach einer alten Erzählung fo 
fie als —— gedient haben, und in ber That 
bat man die Spuren einer la die mit ihr in 
Berbindung ftand, aufgefunden. Der Bericht des Bons 
delmonti, wonach bei den Eircusfpielen aus den brei 
Schlangenföpfen Waſſer, Mil und Wein flofien **), ift 
jedoch eine von den wunderbaren Fabeln, die eine aus⸗ 
fchweifende Phantafle erfindet, um fich feltfame Dinge 
verkändlich zu machen. 

Wenn aber die Echtheit des platätfchen Weihgeſchenkes 
noch zu bezweifeln ftände, fo bliebe e8 vollends unentichieben, 
ob der Betrug, der den untergegangenen Schlangendreifuß 
fo. zu erfegen fuchte, ſchon in Dehnhi oder erſt in Folge 
irgend einer fpätern Berwüflung des Din von 
ben Byzantinern gefpielt wurde. Eben ſo fraglich ift es 
dann, ob und wie weit die Schlangenfäule dem drei 
föpfigen Drachen, den fle vorſtellen jollte, Ahnlich war, 
und in welcher Verbindung diefer mit dem Dreifuße fand, 
Dee auch darüber find verfchledene Anfichten aufgeftellt 
worden. | 
Noch manche andere unter den nach Conftantinopel 
geichafften Kunftwerken wurden für berühmte Schöpfungen 
der erften griechifchen Meifter ausgegeben. Ramentlich 
rühmte man von mehreren Statuen in dem prächtigen 
gaufe des Laufos, einem jener von Eonftantin erbauten 

enatorenhäufer, welches fein fpäterer Beflger, der unter 
Arcabius in hohen Ehren fland, mit Eoflbaren Säulen 
und Marmorarbeiten anfüllte%), daß fie Meifterwerfe 
aus der Blüthezeit der griechifchen Kunft feien. Dort ſtand 
eine Minerva aus Lindos, A Ellen hoch, aus fmaragd» 
* Stein, angeblich ein Werk des Skyllos und 

ipoinos, welches der aͤgyptiſche König Sefoftris dem 
Tyrannen Kleobulus von Lindus geamt haben follte. 
Ferner wollte man bier die knidiſche Benus des PBrariteles 
und den olympifchen Jupiter des Phidias befigen, und 
eine ſamiſche Juno follte von der Hand des Lufippus 
und des Chiers Bupalus verfertigt fein °5).. Freilich 
kann man die Zuverläfftgfeit folder Angaben fehr bes 
weifeln. Wenn ſie nicht gänzlich aus der Luft ‚gegriffen 
—* ‚jo bedeuten fie vielleicht nur, daß jene Statuen 
Eopien oder Rahahmungen der berühmten Originale 
waren, wie man deren don im Alterthume viele hatte. 
Was den olympifchen Jupiter betrifft, fo wollte Euſe⸗ 
bius 6%) willen, daß derfelbe fammt dem capitolinifchen 


63) Bondelmontii Lib. insular. Archipelsgi, ed. de Sinner. 
(Berol. 1824.) c. 65. p. 128. 64) Codin. De sign. p. 37. 88. 
65) an Bist. comp. ed. Bonn. 1, 564. 66) Praepar. 
evang. 4, 2. 
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Jupiter und dem alerandrinifchen Serapis zu Julius 
Cahıre Zeit vom Blitze getroffen fei, aber er fcheint noch 
zu Julian's Zelt in Olympia geftanden zu haben °7). 
Galigula wollte ihn nach Rom fchaffen laſſen, allein Die 
Sadverftändigen erklärten den Transport des chryſele⸗ 
phantinen Werks für bedenklich). Wenn er wirklich 
jemals nach Conftantinopel gebracht worben ift, fo ging 
er 476 bei dem Brande des Lauflacum zu Grunde 59), 
denn von der prachtvollen Ausftattung dieſes Palaftes 
batte man fpäter nur noch fleinerne Adler, Schalen, 
Altäre und dergleichen zu bewundern 70). ‚Wie dem aber 
auch fein mag, jedenfalls leidet es Teinen Zweifel, daß 
unter der großen Zahl .von Kunftwerfen, welche in ber 
neuen Hauptſtadt zufammengebracdyt wurden, fich immer 

noch viele werthvolle und durch Schönheit ausgezeichnete 

Alterthümer befunden haben. 

Auch die Nachfolger des Conftantin haben gelegentlich 
noch die Stadt mit Kunſtſchaͤtzen des Alterthums bereichen. 
Die berühmten vier Pferde von vergoldeter Bronge, welde - 
der Podefla Marino Zeno 1206 aus dem Hippobrom 
nad Benedig entführte, wo fie jebt über dem Bortal 
von ©. Marco aufgeftelt find, wurden erft durch Theo⸗ 
doſtus IL von der Inſel Chios nach Conſtantinopel 


chafft⸗ 
Uebrigens fehlte es in Byzanz auch nicht an aͤltern 
Kunſtwerken. Den Hippodrom hatte Septimins Severus 
mit einem Tempel des Caſtor und Pollur verbunden, 
und deren Statuen wurden auch in dem von Eonftantin 
vollendeten Bau beibehalten. Die Statue des roſſelenkenden 
Helios, welche Severus in das von ihm angelegte Bad, 
das davon den Namen des Zeurippus erbielt, verfepte, 
ftand vorher auf. der Akropolis in einem befondern 
Zetraftoon oder Quadriporticus neben einem Tempel ver 
Artemis mit dem Hirfche, und Severus errichtete an ver 
Stelle deſſelben einen Apollotempel, gegenüber dem Ky: 
negion und dem Theater N. 


B, Entwidelung einer byzantiniſchen Kunſt. 


Die Gründung von Conftantinopel war für bie 
Entwidelung der nft günflig, fofern fle derſelben 
äußerliche Belebung und Aufmunterung brachte und ihre 
induftriele Ausbehnung förderte. Die Bemühung, der 
neuen Stadt alle den Glanz und die Schönheit, dem 
Leben in derſelben alle den Reichthum und Schmud zu 
verleihen, den das alte Rom je befeflen hatte, wurde 
unterſtützt durch die reichliche Befhäftigun ‚ welche ſich 
den Künftlern darbot, fowie durch Die ufhäufung aller 
der Kunftichäge, weldhe den Künftlern ald Borbilver 
dienten und in der Bevölkerung ben Geſchmack an den 
Künften weden und nähren Tonnten. Aber nicht fo 
ünftig war dies Alles für den Gehalt der künſtleriſchen 
rbeiten, denn eine Wiedererwedung der griechifchen 





67, Julian. Orat. 2. Epist. 8 Lidan. Orst. 25 et 27. 
68) Sueton. Caligula c. 29. Dio Cuss. 59, 28. Joseph. Antig. 
Jud. 19, 1. - Pausan. 9, 27. 69) Cedren. 1, 616. 70) Co- 
din. De sign. p. 88. _ 71) Chron. paschale ad a. 197. p. 494. 
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Kunft zu ihrer alten Größe und Reinheit ließ fich nicht 
erwarten. Die Bewohner diefer Stadt wareu nicht das 
Bolt, welches einft fh als das ‚Funftbegabtefte und von 
den Mufen geliebtefte bewährt hatte. Wenn aud bie 
Griechen nicht durch widrige Schidfale gebeugt, durch 
Fremdherrſchaft, Ausraubung und Bermifhung mit bar» 
barifchen Stämmen entartet geweien wären, in Conſtan⸗ 
tinopel, das inmitten einer eh Bevölkerung erbaut 
‚ wurde und den größten Zuflug von Thraziern, Illyriern 
und Bewohnern der Donauufer und der Küften des 
Pontus Eurinus zu erwarten Hatte, Eonnte nimmermehr 
ein neues Athen erblühen; und um. fo weniger konnte 

e8 die alte Bluͤthe in neuer Friſche hervortreiben , als feine 
" ganze Kunft eine erfünftelte war, gepflegt von dem Luxus 
eines üppigen Hofes und genährt an Kunftichägen, Die 
ihrem hbeimifchen Boden entriffen und in eine fremde 
Umgebung verpflanzt waren. Am wenigften konnte fi 
bier eine Kunft entfalten, die gleich jener alten die 
Schöpfung eines freien und für Bürgertugend begeifterten 
Volkslebens geweien wäre. 

Dennoch war die Kunſt, die von Byzanz ihren 
Kamen trägt, mehr als eine bloße Nachahmung der 
antiken Kunft,; mehr, als bie Erfcheinung eines alternden, 
abfterbenden Weſens, das fich vergeblich in jugendüches 
Gewand huͤllt und unter überladenem Prunk feine ein 
zu überfleiden, feine Hinfälligkeit zu verbergen ſucht. 
Denn es wurden hier Keime einer neuen Art gelegt, 
die wohl geeignet waren, Sprößlinge von eigenthümlichem 
Werthe bervorzutreiben, und es find von hier aus wieder 
andere Keime befruchtet worben, weiche auf einem andern 
Boden die fchönften Früchte der: modernen Kunft hervor⸗ 
gebracht haben. i 

Es liegt uns zunädhft ob, zu betrachten, welcher 
Art jene Keime waren, aus denen fich bie byzantiniſche 
Kunſt fo eigenthämlich entfalten konnte. 


1) Urfprung der chriſtlichen Kunſt. 
* 


Die neue Kunſt war eine chriſtliche, und Conſtan⸗ 
tin's Auftreten zu Gunſten des Chriſtenthums ift daher 
für die Entwidelung derfelben von der größten Bedeutung 
geweſen. Dennoch ift nicht dadurch erſt eine chriſtliche 
Kunſt geſchaffen, denn nicht nur die Katakomben von 
Rom und Neapel find Zeugen eines höhern Alters der⸗ 
felben, ſondern auch im Orient treffen wir fihon frühere 
Spuren diefer Entwidelung an. E02 

Daß Conftantin den Grund zu chriftlichem Kirchen» 


bau dur die Einrdumung von Marft« und Gerichts 
halfen an die hriftlihen Gemeinden gelegt habe, bedarf’ 


feiner Widerlegung mehr”. Am Abendlande ift ſchon 
unter Alerander Severus von dem Bau einer Kirche Die 
Rede, und die Chriftenverfolgung unter Diocletian bes 
ann mit der Zerflörung ber. Kirchen im Orient ?®). 
ie Kirche des Reparatus, deren Trümmer man zu 





72) Bein ättner, Urfprun er Entwickeln des riſt⸗ 
ßen Rinhengehäuhe (Leipzig 1868 . 78) Codren, ed. — 


roͤmiſch⸗ chriſtlichen Kunſt gehörten. V 


Orleansville in Algerien aufgefunden hat, darf man aller⸗ 

einge nicht bier als en. denn die Sahrzahl 

252, die man auf dem Mofaiffußboven las, ſetzt nad) 
ae on Ara den Bau erft in Conſtan⸗ 
n's Zeit. 


Heben und mit den Kirchen aber entwidelte fidy 
eine Ticchliche bildende Kun. Wol theilten die erften 
Ehriften mit den Juden jenen Bilderhaß, der nicht einmal - 
dulden wollte, daß die Römer mit den Legionsablern 
buch das Land zögen 79, und ſelbſt unter ven Heiden» 
hriften gab ed eine Anfidht, die im Eifer gegen bie 
Frivolitaͤt der Zeit Alles verwarf, was zur Berfchönerung 
des Lebens dienen konnte. Zwar ging fie von der ketze⸗ 
rifchen Seite der Montaniften in Phrygien aus, aber 
einer der größten Kirchenlehrer, Tertullian, ver Vifchof 
von Hippo in Afrika, war ihr bedeutendſter Berfechter. 
Allein zu Conſtaͤntin's Zeit hatten bie bilderfeindlichen 
Anfihten doch im Leben der Chriften ihre Geltung 

rößtentheild verloren, wenn fie gleich in den Schriften 
er Kirchenväter und felbft auf Concilien immer noch 
lant wurden. Ein Origenes ließ fi) noch den Vorwurf 
gefallen, den @elfus den Chriften aus ihrem: Bilderhaß 
machte, und veribeidigte ihn mit der Betrachtung, daß; 
fowie Die Werke verichiebener Künftler von ungleichem 
Werthe feien, fo das Bild Gottes, welches der Chriſt 
in Geifte anfchaue, unendlich hoͤher ſtehe, als ſelbſt der 
olympiſche Zeus des Phidias ’%), Ein Epiphanius zerriß 
in der Kirche zu Anablatha in Palaſtina einen Vorhang 
mit dem Bilde Chrifti oder eined Heiligen — er adhtete 
ſelbſt nicht Darauf, wen es vorftellte —, weil es gegen 
Die Schrift fei, in einer Kirche Chriſti das Bild eines 
Menschen aufzubängen, und befahl, in der Leinwand bie 
Leiche eines Armen zu 4 76), Noch 305 verbot 
ein ſpaniſches Concil alle Bilder in den Kirchen, damit 
fein Gegenftand der Anbetung und des Eultus an die 
Wände gemalt werde ’”). " 

Aber der Widerſtand der Geiftlichen wurde immer 
unwirkſamer und bie religiöfen Bilder fanden mehr und 
mehr Eingang. Conſtantin brachte bereitd oͤffentlich an 
einem Brunnen auf dem Forum zu Gonftantinopel zwei‘ 
er Hirten und einen Daniel zwifchen Löwen an, Gegen- 

nude, die zu den beliebteften Darfellungen der früheften 
Richen (Aweigen noar Di Tineöweg6 ehr ausfitnlkhen 
en Ichweigen zwar bie Feineöwegs jehr ausführlichen 
Beichreibungen der älteften Kirchen, aber im 5. Jahr⸗ 
hundert waren fie ohne Zweifel bereitö ziemlich allgemein 
verbreitet. Ravenna, deſſen Kunft mit der byzantinifchen 
in naher Berbindung fand, Hat ſchon im erften Jahr⸗ 
zehend dieſes Jahrhunderts die Tauffirche des Bifchofs 
Urfus (geft. wahricheinlidh 412) aufs Reichſte damit ge⸗ 
fhmüdt, und ein Menfchenalter fpäter empfiehlt Bifdof 
Nilus, der Schüler des Ehryfoftomus, den: innern Raum. 


der Kirchen durch einen ausgezeichneten Maler auf allen 


- 74) Joseph. Antiqu. 18, 5. 8. 8. 75) Origenes contra 
Celsum 8, 17 in :Opp. (Paris. 1783) 1, 7566: 76) Epiphan. 
Opp- (Paris. 169.) 2, 8317. 77) Coueil. Eliberitanum c. 36; 
(Mansi, Concil. coll. 2, 11). - _ 
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Seiten mit Gefchichten des alten und neuen Teſtamenté 
zu zieren, damit die, welche nicht Iefen Eönnen, dadurch 
an die hriftliche Tugend derer, die dem wahren Gott 
auf die rechte Welfe gedient haben, erinnert und zur 
Nacheiferung derfelben erwedt werden. Im Uebrigen will 
er freifich alles Meberflüffige vermieden, und namentlich 
das Sauctuarium fowol ald ven Vorhof nur mit Kreugen 
geſchmückt wiſſen 7%). 


2) Berhalten ber chriſtlichen Kaifer gegen bie heibnis 


[den Kunftwerfe, 
Die chriſtli 

der heidniſchen gebrochen 9), fo wenig, wie das Heiden⸗ 
tbum mit einem Schlage vom Chriftenthum befeitigt 
wurde. Diocletian hatte, nachdem er lange dem Anbringen 
des Eifer Marimian widerfianden °°), fich zum Ver⸗ 
nichtungsfampfe gegen dad Chriftenthum entſchloſſen, 
um bie alte römifche Staatsreligion gegen bie zujehenbs 
mächtiger werdenden 81) Keuerer zu gen, die fchon 
am Hofe und im Heere bie Ueberhand zu gewinnen 
drohten, und offen ſich gegen die alten Götter und deren 
Berebrung duch Aneufung, Augurien und Danffagung 
auflehnten. Schen 296 hatte man diefe Anklagen gegen 
die Manichäeg geichlendert °*), jest, 303, follte Das 

fientkum überhaupt auögerottet werden. Daß. fanatiiche 
Ehriften Anlaß gaben, En als eine aufrührerifche Partei 
angzufeinden, fieht man aus der Warnung eines fpanifchen 
Concils vom 3.305, welches verbietet, ſolche in die Zahl der 
Märtyrer aufzunehmen, die — worden waͤren, indem 
fie gegen die Goͤtzenbilder Thaͤtlichkeiten verübt Yitien, 
die weder ins Evangelium vorgefchrieben, noch von den 
Apofteln jemals ausgeübt feien 82). Aber in dem Kampfe 
eniwieelte fich die Macht des neuen Glaubens, Diocletian 
konnte nichts Anderes thun, als abtreten (306), und bie 
Gäfaren mußten anerkennen, daß die chriftliche Religion 
fo gut verjährte Rechte erworben habe, als mandhe ber 
fremden Goͤtzendienſte, die man ſeit nicht eben längerer Zeit 


zugelaften hatte, .. Es war die mildefle Forn Pieter Aner⸗. 


tennung, Daß Galerius, ein Haupturheber der Berfolgung, 
in dem Edicte, welches er 311 in Gemeinfcheft 
Gonftantin und Licinius erließ ®%), fi) Darauf zuruckzog: 
fie hätten nur gegen die ſich ereifert, welche unter dem 
Namen von Ehriften ihren Atheismus verftedten, um 
den Goͤttern nicht die ſchuldige Verehrung zu erweiſen. 
- Das Ehriftenthum wurde ſtillſchweigend den alten Staats⸗ 
auftalten eingrreiht °°) und man nahm die Stellung ein, 
nur gegen eine auflöfende Partei einzufchreiten, und 
Alles wieder nad ber althergebradhten Berfaflung und 
öffentlichen Reichsordnung zu ebenen ®°).. 


78) Nili Epist. 4, 61. 79) ©. @. Heyne, De interitu 
operum artis CPolit. in Commentatt, Soc. r. Scient. Gotting. 
Vol, 12. (Gott. 179%.) Cl. hist. et philol. p. 800 seq. 
Lectant. De mortib. persecutorum e, 11. 81) Euseb. Hist. 
eccl. 8, 1. 82) Gieſeler, Kir engeidhichte 1,1. ©. 811. 
83) Conc. IMiberit. can. 60. 84) Bei 
890. c, 84 . 85) Euseb. Hist. eccl. 8, 17: Huete miw fleßor- 
Afpslu gäzegov xard Toüg doyaloug vönous nal vv Anme- 

uny, wie vor Panalov ümavras bnavogdackchen 
86) K. TH. Keim, Die römifchen Toleranzebicte für das Chriflen- 


un hat aber nicht plöhlih mit . 


und die chrifiliche Kirche ber 


nt. De mort. per- 


Seltft da noch, ale Eonflantin 315 zu Mailand 
das Kreuz zu feinem Feldzeichen machte, war es keines⸗ 
wegs feine Abficht, der chriflichen Kirche die unbedingte 

haft über dad Heidenthum zu verfhaffen, fie zur 
eigentlihen Staauskirche zu erheben. Ex felbft war 
fer — en au je — — wie 
er denn auch na n wuverlaͤffigern u Zeugs 
niffen erſt Eur vor dem Ende —* Lebens die Tante 
empfing. Die orthoboren Schriftfteller hatten fpäter 
freilich ein zu großes Interefie, es für eine Berleumdung 
u erklären, daß heiliger Kaifer dann noch von dem 

rianiſchen Bifchofe Eufehius von Eäfaren getauft fein 
follte 37), Aber Gonftantin wurbe allerdings von ber 
ihn umgebenden Geiftlichleit zu einer entichiebenen Be⸗ 
günftigung ihrer Parteiſtellung gedrängt. Dennoch taflete 
er weder die Staatseinrichtungen in Rom an, die mit 
dem alten nationalen Heidenthum in Verbindung fanten, 
noch that er dem Serapiscultus Eintrag, der in Aegypten 


blühte, und in Antiochia wie in Athen wurbe ofen 
heidniſche Philoſophie gelehrt. Indeſſen konnte er nur 
noch in dem 


Chriſtenthum die geifige Macht erkennen, 
die allein die Einheit zu erhalten im Stande war, welde 
er. im Stagte anſtrebte 9). Hatte doch fchon ber lepte 
EhHrifteuverfolger, Marimin, in dem Edicte, welches er 


312 zur Ginftelung der Feindſeligkeiten erließ, gefagt: 


Diorletian und Marimian hätten bereits wahrgenommen, 
daß faſt alle Menichen den Cultus der Götter verlaſſen 
und fi mit dem Bolfe der Ehriften verſchmolzen hätten *°). 
Um fo mehr ik dem Sogomenus zu glauben, daß Eon 
ſtantin fich befirebt babe, das Bolf durch Ermahnung 
und Belehrung von feinen alten Goͤttern abwenbig zu 
machen. Obwol er aber Feine Gewalt anwenden welt, 
ab es doch Viele, die eine zu gute — an die 
cletianiſche Verfolgung hatten, um nicht die Rache 
der anerkannten Rirde zu fürchten. So wurben bie 
Altäre verlafien und die Priefter Hatten nicht mehr, wovon 
fie Teben konnten. Die Tempel verfielen, und was fie 
an Metall⸗ und Kunftwerth enthielten, wurbe für bie 
fatfertiche Münze eingezogen, oder zur Verſchoͤnerung der 
nenen Roma 99) und der chriſtlichen Kirchen beſtimmt 91). 
Einzelne Tempel und Götterbilder wurben indeflen aud) 
auf des Kaiſers auspdrüdlichen Befehl zerftört, weil fie 
entweder Herde eines bebenflichen ——— zu ſein 
fchtenen, wie ber Venustempel der Aphaken auf dem 
Libanon und der Aesculaptempel zu Aegä im Cilicien, 
oder weil ſie die Sitze unſittlicher Orgien und ſcheuslicher 


thum (311— 318) und ihr geſchichtlicher Werth. Theolog. Jahrb. 
1852. ©. 207 fg. Vergl. Ferd. Chr. Baur, Das Chriſtenthum 
drei erſten Jahrhunderte. Ausg. 2. 
(Tübingen 1860.) S. 449 fg. j 

87) Cedren. ed. Bonn, 1, 476. 88) Ei. Chastel, Histoire 
de la destruction du paganisme dans l’empire d’Orient (Paris 


1850) p. 45 suiv. : 89) Euseb. Bist. eccl. 9, 9. Baur 
a. a. O. S. 41 90 eb. Vita Constant. 3, 54. .Sozom. 
Hist. eccl. 2, 4: Nicepkor. Hist. eocl. 8, 83. 91) Theo- 


doret. sermo 8 de mattyr. in Opp. T. 4 (int. Par. 1642), 606. 
— al di otsav Bla: nadanıch@ndev Tois Tür maprigen on- 
xols. Of. Cedren. 1, 498. 518. _ : 
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Myſterien waren, wie der Bennstempel zu Heliopolis 99), 
Derſelbe Eifer bewog ihn, einen chriſtlichen Cultus, der 
ſich mit füpifhem und heidniſchem Aberglauben gepaart 
halte, von diefen Schladen zu reinigen. Bei der Eiche 
amre nämlich, etwa 250 Stadien von Jeruſalem, wo 
Abraham einft den Beſuch der drei Engel bekommen 
hatte, feierten die Juden ihren Erzvater, die Chriſten 
aber glaubten, daß Chriftus ſelbſt fi dem letztern in 
Geſtalt eines der drei Engel gezeigt habe, und die Heiden 
ſchloſſen fh an, indem fie die Engel nad, ihrer Weiſe 
verehrten. Eine große Pilgerfhar aus Palaſtina, 
Phönizien und Arabien ftrömte Bier Be! zufammen, 
und ed hatte fi daraus ein großer Markt entwidelt. 
ter lieg nun Gonflantin den Cultus der Juden und 
eiden ausrotten und erbaute an der heiligen Stelle 
ne Kirche, in welcher ausfchließlich die chriftliche Feier 
aufrecht erhalten wurde 99). 
Hier und da ließ der Kaiſer indeften auch Tempel 
17 chriſtlichen — einrichten %). So entſtanden zu 
nftantinopel die Kirchen des heil. Mocius und Menas. 
Mocius hatte in dem Tempel, der ihm geweiht wurde, 
ven Märiyrertod erlittet. In GConflantinopel war «8 
überhaupt dahin gelommen, daß bier fein heidniſcher 
Eultus mehr beftand °°), und fo mag jener Tempel ver 
fallen gewefen fein, ſodaß er um die Hälfte kürzer gemacht 
wurde ®°), Fuͤr die Hauptfladt Darf man es für gang 
wahr halten, wenn Zeitgenofien berichten, Eonftantin 
babe ohne Blutvergießen die heidnifchen Tempel fchließen 
laſſen ”) und die Gögenbilder umgeſtürzt und ihrer 
Schäge beraubt), Im Allgemeinen war das aber ge 
wiß zu viel gejagt, und am wenigfien iſt fpätern parteil- 
ſchen Ehroniften zu glauben, das er die n ebenfo 
verfolgt hätte, wie früher vie Ehriften verfolgt waren °°). 
onſtans und Conſtantius fuhren in dem Eifer, 
den heidnifchen Aberglauben auszurotten, fort). Der 
feßtere namentlich zog viele Tempel für feinen Schab 
ein, ober verichenfte fie an feine Günftliuge®), und ließ 
andere ſchließen ). Julian der Ahtrünnige, der Zögling 
heidniſcher Philoſophen, würde in feiner Furzen Regierung 
dem Chriftenthume nicht fo viel Eintrag Haben thun Fönnen, 
wenn nicht das Heid 
aͤchtliche Macht genden wäre. 
any chriftlichen Borfladt von Antiochia, fand er noch bie 
olloflatue unverleßt *), - Doch waren viele Tempel 
verfallen ©), und ed mag an manden Orten nicht viel 
gefruchtet haben, daß Julian biefelben wieder zu öffnen 


und den heidniſchen Cultus wieder zuzulaſſen befahl 9. 


92) Euseb. Vita Constant. 8, 68 — 56. 
3, 50. 51. Sosom. 1. c. 1, B. 94) Cedren. ed. Bonn. 1, 
418. 95) Orosius, Histor. 7, 28 (ed. Havercamp. 

96) Codin. De aedif, CP. ed. Bo 
98) Chron. pasch. ad a. 825. 

1) Cod. Theod. 16, 10. 1. 8. Cesset superstitio, sacrifl- 
ciorum abolestur insanis. Chastel p. 77 suiv. 9, Laban. 
Or. pro templis pagan. ed. Gothofred. p. 22. 8) Cod. Theod. 
16, 10. 3. 4. Sozom. 8, 17. 4) Chrysost. Hom. de S. Ba- 
m — 588 Misopogon in Opp. ed. Span- 

em. s )Pp-861. 5 sost. 1. c. p. 548. Am- 
mian,. Morcelli, 23 4. —— 


98) Kuseb, ib. 
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enthum noch eine Teineswegs vers 
In Daphne, der faſt 
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Die chriſtlichen Kirchen und wer fonft unter Conftantin 
durch Die Beraubung ber Tempel bereichert war, follten 
diefe Beute zurüdgeben und die niedergerifjenen Tempel 
wieber aufbauen ?), und felbft manche unter den Hofbe⸗ 
amten wurben von dieſen Maßregeln getroffen ®), 

Die chriſtlichen Kaiſer, welche auf Julian folgten, 
ließen wieder Berbote gegen bie Opfer ergeben ®), aber 
die Tempel blieben unangetaftet. Selbſt Theodoflus der 
Große (379 — 395), der entfchienene Schritte gegen das 
Heidentbum that, be ng fih, den Befuch der Tempel 
ji verbieten 2%), während er fle felbft und ihren kuͤnſt⸗ 
eriſchen Schmud erhalten wiflen wollte 11). ur vereinzelt 


den Myſterien — waren, ans Licht zog und der 


wurde, und dieſer zerſtoͤ 
gegenſtaͤnde mit großer Oſtentation. Das fanatifirte heid⸗ 
niſche Volk erregte daruͤber einen Aufſtand, der eine nicht 
geahnte Ausdehnung annahm, denn das überaus or 
elegene Serapeum gewährte eine fefte Schugwehr, in 
er fih die Anhänger des Serapis zu der hartnädigften 
—— ickten. Wie Theodoſtus in der noch 
ehr A einde zu Gaza durch den Feuereifer des 
ofs Porphyrius gedrängt wurde, in die Zerflörung 
aller Heiligthümer,, ſelbft des Marneum, das eine dem 
Serapeum ähnliche Bedeutung hatte, zu willigen, iſt uns 
von Marcus, dem Biographen jenes Difchofs, ausführlich 
berichtet 7°), Solche Begebenheiten mögen die Berorbnun 
hervorgerufen haben, in welcher Theodofius IL ganz all⸗ 
gemein befahl, ulle heidnifchen Tempel zu zerflören und 
die Entweihbung der Stätte, wo fie geftanden_ hatten, 
durch Aufrichtung von Kreuzen zu fühnen 19), Borzug ⸗ 
weiſe bezogen ſich ſolche Maßregeln auf die Landtempel ?7), 


7) Sosom. 5, 5. 8) Ammian. 1. c. Pasti ex bis qui- 
dam templorum spoliis. 9) Gothofred. ad Cod. Theod. 16, 
10. 1.7 10) Cod. Theod. 16, 10. 1.7. 9—13. 11) Ibid. 


8 Aedem — in qua simulacra feruntur posita, artis pretio 
quam divinitate metienda, jugiter patere publici consilii aucto- 
ritate decernimus. 12) Chron. pasch. ad a. 879. 13) So- 
som. 7, 15. :. 14) Ibid, 6, 7. 15) Marci Vita Porphyrli 
in Act. Sanct. Febr. 8, 650. 8.8. Start, u und bie phi⸗ 
liſtaͤiſche Küfte (Iena 1851) ©. 619 fg. 16) Cod, Theod. 
16, 10. 1. 25. — Chron. pasch. ad a. 879. Berg. — 
W. S. W. Braun’s Winkelmanns⸗Programm über bie le 
(Bonn 1849) ©. 25. 17) Petr. Er. Muller, Comment. hist. 
de genio, moribus et Iuxu aevi Theodosiani. Part. 2. (Gotting. 
1798.) p. 176. 
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gegen welche die Bifchöfe am meiften eiferten, da biefelben 
mehr als andere geeignet waren, unter dem ungebilbeten 
Landvolfe den Aberglauben u nähren, während ſie in 
der Regel keinen Werth als 

nehmen fonnten 2%). Der Name der Landleute, paganı, 
wurde fogar zur technifchen Bezeichnung für die Heiden. 
Arcadius und Honorius ließen daher zufolge eines aus 
Damascus datirten Edicts von 399 Die Tempel auf dem 
Lande zerftören 19), während fle die ftäbtifchen Tempel und 
ihren Schmud, befonders in Gallien und Spanien, aus⸗ 
druͤcklich fchügten 20), nachdem fle erft vier Jahre früher alle 
Tempel dem Eultus zu verfchließen befohlen hatten *'). 
In Afrika begnügten fie fi), in demfelben Jabre 399 
die Goͤtzen aus den Tempeln entfernen zu lafien, während 
die Tempel felbft unverlebt bleiben ſollten 2%), eine Ver⸗ 
ordnung, die neun Jahre fpäter, 408, allgemeiner 
wiederholt wurde 2). Auch dies traf jedoch nur bie 
.Segenftände der Anbetung. Noch Mardan und Balen- 
tinian III. begnügen ſich, 451 zu verbieten, daß man 
Fr u geichlofienen Tempel dem heidniſchen Eultus 
öffne 


Vieles geſchah aber, zumal in den Provinzen, was 
die Kaiſer nur nicht Macht genug Hatten, zu verhindern. 
Schon Conftantin fuchte dem übertriebenen Eifer des 
Bolfes Einhalt zu thun, deſſen Wuth nicht einmal bie 
- Statuen auf den Gräbern der Heiden duldete ). In 
Phönizien zogen Banden von fanatiihen Mönchen uns 
ber, und verwüfteten die Tempel und Götterbilder 2°), 
anderwärts boten die Präfeeten Scharen von Sölbnern 
und Sladiatoren zu gleichem Zwede auf?”). Theodoſius 
befahl 382 ausdrüdlidh, daß der Tempel zu Osdroena 
mit feinen Götterbildern zugänglid, "bleiben To, ba bie 
legtern nicht nach ihrer religiöfen Bedeutung, fondern nad 
ihrem Kunſtwerthe zu beuriheilen feien 2°). 

- In Rom wußte man, was man an den Denfmälern 
bes Alterthums hatte. Es war ein befonderer Centurio 
nitentium rerum eingefeßt, der die Erhaltung berfelben 
überwachte 2°). Selbſt der Biſchof Prudentius, der den 
Altar der Victoria auf dem Capitol umzuftürzen rieth, 
läßt den Theodoſtus in feiner Anrede an den Senat ſich 
folgendermaßen vernehmen: 

Marmors tabenti respergine tincta lavate, 

O proceres! licest statuas consistere puras, 

Artifieum magnorum opera. Hae pulcherrima nostrao 





18) Cod. can. ecel. Afric. oc. 58 in Justelli Biblioth. jur. 
canon. vet. 1, 861. — templa eorum quae in agris vel in locis 
abditis constitute nullo ornamento sunt. Cf. Sulpic. Severus, 
Martini Turon. vita o. 9— 14. 19) Cod. Theod. 16, 10. 
1. 16. Si qua in agris templa sunt, sine turba ac tumultu 
diruantur. His enim dejectis atque sublatis omnis superstitio- 
nis materia consumatur. 20) Ibid. }. 15. Sicut sacrificia 
prohibemus, its volumus publicorum operum ornamenta ser- 
vari. 21) Ibid. 1. 13. 22) Ibid. 1. 18. — decernimus 
enim, ut aedificiorum sit integer status. 23) Ibid. 1. 19. 
24) Cod. Justin. 1, 11. 1. 7. 26) Cod. Theod. 9, 16. de 
sepulcris violatis. 26) Theodoret. Hist, eccl. 5, 29. da- 
nius, Or. pro templ. ed. Gothofr. p. 11. Eunap, in Aedesio 79. 
27) Theodoret. 5, 21. Sozomen. Hist, ecel. 7, 15. 28) Cod. 
Theod, 16, 10. 1. 8. Palladio duci Osdroense. 29) Ammian. 
Marcellin. 16, 6. 
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Ormaments cluant patrise, nec decolor usus 

In vitium versae monuments coinquinet artis 30). 

Waſchet die Marmorwerfe, die modernder Schmuß überzogen, 

D ihr Edeln! geflattet, daß rein die Statuen baftehn, 

Jene Werke der großen Künftler; bes Baterlanbes 

Schönfte Zierden follen fie heißen, entflellender Misbrauch 

Nicht die Werke der Kunſt der zum Uebeln verkehrten befleden. 

Roh zu Juſtinian's Zeiten waren die Römer für 

ihre alten Zierden fehr beforgt 9). Ken Bifchof und 
fein Beamter hätte gewagt, bier etwas gegen bie alten 
Sötterbilder zu unternehmen, wenn ed nidyt etwa fo 
unheimliche und abenteuerliche Dinge waren, wie bie 
Mitbrashöhle mit den Gegenftänden, welche bei ven 
Initiationen gebraucht wurden, und bie der Stadtpräfet 
Graecus vernichten ließ, um fi dadurch woürbig zu 
eigen, die chriftliche Taufe zu empfangen *). Aber 
Freilich fam anderes Unheil über die Stadt. Der allge: 
meine Vermögensverfall ?®) war eine Haupturfade, daß 
man die Gebäude verfommen ließ, ſodaß die Tempel mit 
Ruß und Spinnweben überzogen wurben *%). Wer bau 
wollte, wußte ſich nicht befier zu helfen, als daß er bad 
Material von verfallenen alten Gebäuden zu erlangen 
fuchte, und die richterlichen Beamten ließen ſich willig 
finden , dazu die Genehmigung zu ertheilen, bis Majorian 
dies bei — Strafe verbot, und dem Kaifer und 
Senat die Berfügung darüber vorbehielt *°), Endlich 
führten die politiihden Wirren zu WVerwüflungen und 
Blünderungen, ‚die fich mit dein beften Willen nicht ab- 


ber ungerechten 
Goͤttin *e). Aehnliche raͤuberiſche Eingriffe mögen ih 
auch Andere erlaubt haben. Nicht lange — kamen 
die Raubzüge der Gothen und Vandalen. Bei der 
Eroberung durch Alarich 410 wurde Rom fechs Tage 
lang geplündert. Im 3. 437 mußte aller Metallfhmud 
der Götterbifder nebſt einer Anzahl von filbernen und 
goldenen Statuen eingefchmolzen werben, um ben Tribut 
aufzubringen, und man fah es als ein fchlimmes Bor 
eihen an, daß unter den letztern auch eine Virtus 

mana war ?”). Genſerich führte 453 die Schäge von 


Rom, unter denen fi namentlich Die Beute befand, 


welche Titus aus dem Tempel’von Jeruſalem mitgebradt 
und auf dem Capitol niedergelegt hatte, auf ſechs Schiffen 
fort, und ein Theil derſelben gi" auf dem Meere zu 
Grunde. Trotz alle dem war Kom zur Zeit Theodorich's 


30) Prudent. contra Symmachi orationem 1. 1. v. 502 — 506. 
31) Procop. De bello Goth. 4, 22. OF ye nal zoldv vıra fr- 
Bapßapnutvoı alüvıa zig rs wolsas dıeoaiserso olnodoulas xal 
röv Syaallorısuctov za wisiora, Boa old er. 32) Hie- 
ronymus ep. 107 ad Lactant. in Opp. ed. Vallars 1,672. 3) 
Augustin. De consensu Evang. 1, 33. Unde enim cadunt 
nisi inopia rerum quarum lascivo et sacrilego usu constructs 
sunt? 34) HAieron. 1, c. Aurstum squalet Capitolium. 
Fuligine et aranearum telis omnia Romae templa cooperta sunt, 
35) Novella Majoriani tit, 6. Cicognara, Storis della scultura 
1, 97. 386) Zosim. 5, 88. 87) Zosim. 5, 4l. 
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des Großen noch überreih an Denfmälern der alten 
Kunſt und namentlih an Statuen ®), Allein der Krieg 
Juſtinian's gegen die Gothen brachte neue Verheerun⸗ 
gen. Belifar — warnte in einem Briefe den Totilas, 
der in Rom eingedrungen war, ſich nicht durch die 
Verheerung der Stadt, mit der er drohte, im Falle des 
Sieges feiner eigenen Schaͤtze und im Halle des Inter 
liegend der Achtung und Anerfennung der Sieger zu bes 
rauben 2%). Aber Ichon früher hatten die Griechen fich 
in dem Grabmale Hadrian’8 dadurch gegen Bitiged ver- 
theidigt, daß fle Die Statuen, welche noch den Rand 
diefes riefenhaften Denkmals frönten, auf bie Belagerer 
herabfchleuderten. Den berühmten barberinifchen Zaun, 
jegt die Hauptzierde der Glyptothel zu München, fand 
man — Urban VIII. in den Graͤben vor der Engels⸗ 
burg *°). 

Wir haben geſehen, wie ſehr Conſtantin bemüht 
war, ſeine neue Hauptſtadt auf dieſelbe Stufe des Glanzes 
und der Pracht zu erheben, indem er aus allen Theilen 
des Reiches die ausgezeichnetſten der noch erhaltenen 
heidniſchen Kunſtwerke dahin zuſammenbringen ließ. Zum 
Theil galten ihm die Statuen nur noch als Kunſtwerke, 
als ein aͤußerer Schmuck, welcher der Herrſchaft des 
Chriſtenthums keinen Eintrag that. Aber zum Theil 
lag ihm auch eine Vermengung heidniſcher und chriſtlicher 
Vorſtellungen nahe, von der wir fogleich noch ausführ⸗ 
licher zu reden haben werden. Daß bei dem gemeinen 
Volke, dem die Bedeutung der antifen Werke immer 
fremder wurde, ſich abergläubifhe Meinungen *') an 
diefelben Tnüpften, kann uns nit Wunder nehmen. 
Aber dies erregte um fo weniger Anftoß bei den Macht⸗ 
habern, als diefe felbft nur gu oft in demfelben Aber⸗ 
glauben befangen waren. So fand auf dem Forum 
des Conftantin über dem öftlidhen Thore eine eherne 
Tyche oder Fortuna, welche ein Kornmaß, Mobins, auf 
dem Haupte trug und einen Fuß auf einen ehernen Rachen 
feßte, und der man Einfluß auf bie —— 
der Stadt zuſchrieb. Als nun zur Zeit des Anaſtaſtus 
(491— 518) die Laſtſchiffe durch widrige Winde am Ein⸗ 
laufen verhindert wurden, ſollte eine Beſchaͤdigung des 
Nachens die Schuld tragen. Schleunigft nahm man bie 
erforderliche Reparatur vor, und da der Wind wieder 
günfig blies, glaubte man durch die Ergänzung der 

ildſaͤule eine drohende Hungersnoth abgewandt zu 
haben #2). Derfelben Tyche ließ Michael Abangabe auf 
Befehl des Kalferd, alfo noch vor feiner eigenen Thron» 
befteigung im 3. 811, die Hände abbauen, damit fie 
nicht die Volksparteien, für deren Schubgeift fie galt, 
bei aufrühresifchen Unternehmungen unterftüßen könnte *°). 
An dem weftlichen Bogen des Forums des Taurus waren 
Erzbilder von verſchiedenem Ungeziefer angebracht, bie 


38) Cassiodor. Varlar. lib. 7. form. 18. 15. 39) Procop. 
De bello Goth. 8, 22. 40) Ib. 1, 22. Cicognara, Storis 
della scultura 1, 98. _ 41) Die Beifpiele find 
C. @. Heyne, De interita oper. art. 


Polit. (Comment. Soc, reg. 
scient. Gott. Vol. 12. p. 8056.) 42) Zonaras, Annal, lib. 14. 
ed. Paris. p. 57. 


43) Codin. De er CP. p. 68. 
A. Encytl. d. WB. 8. Erſte Section. 


uſammengeſtellt bei 
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von dem als WBunderthäter berühmten Apollonius von 
Zyana herrühren und die Stadt fo lange von dieſem 
Ungeziefer befreit haben follten, bis Baſilius Macedo 
fie, wie e8 hieß, aus Unwiſſenheit entfernen ließ +). 
Demjelben Apollonius fchrieb man unter andern auch ein 
Werf von allerlei Thierbildern zu, die auf dem Forum 
bed Conftantin auf Säulen aufgeflelt waren und in 
bildlichen Darftellungen der Fünftigen Schidfale der Stadt 
Talidmane, reAdsuore, enthalten —* deren Bedeutung 
die Bilderkundigen, ornacruxol, verftänden 4%), Andere 
Thiere aus Marmor, wie Hunde, Pfauen, Adler, auf 
dem Brodmarkte oder Artopolion ließ Kalfer Zeno ent 
fernen, weil das Volk begann, abergläubifche Vorſtel⸗ 
lungen mit denfelben zu verknüpfen *%. 

Zeigte ſich in ſolchen Dingen die Geflunung bed 
Pöbels, der die Machthaber nach den Umftänden entgegen- 
wirkten oder fchmeichelten, fo traf man Doch auch bei den 
Gebildeten, zumal bei denen, welche noch die claffifche 
Literatyr pflegten, eine Denkweife, welche dem griechiſchen 
zum nabe ftand. Als nad dem Brande des 

enatögebäudes im I. 404 die Statuen des Jupiters 
von Dodona und der Minerva von Lindos unverfehrt 
aus dem Schutt hervorgegogen wurben, fchöpften die 
Freunde der Grazien und Mufen — ei zapısarspos 
nennt fie Zofimus — daraus Hoffnungen für eine beffere 


‚ Zukunft, denn die Götter hatten gezeigt, daß fie bie 


tadt nicht verlafien wollten. Aber man fah bald, daß 
eine allgemeine Barbarei, duovala, fi der Welt be⸗ 
mächtige, und nun erinnerte man ſich des ſchlimmen 
Vorzeichens, daß bei jenem Brande die neun Mufen vom 
Helifon, die Eonftantin im Situngsfanle des Senuts 
aufgeftelt hatte, zu Grunde gegangen waren; diefe ge- 
rade hatten ſich von der Erde zurüdgezogen *7). 


8) Einfluß des Drients,. 


Während nun fo das Heideuthum in das Ehriften- 
thum bineinragte und die Auffafjung defielben auf bedenk⸗ 
liche Weife Den machten fich zugleich andere Ein- 
flüffe geltend, die ihren Ausgangspunft im Orient hatten; 
Einflüfle, die auch in der — Kirche und in der 
lateiniſchen Kunſt and Licht traten, aber doch im byyans, 
tinifchen Reiche einen weit fruchtbareren Boden vorfanden, 
fovaß fie es hauptfächlidy gewefen find, die der byzan⸗ 
tinifchen Kunft ihren eigenthümlichen Charakter aufgedrückt 
haben. &8 war alfo auch in diefer Beziehung die Er- 
aa Byzanz zur Hauptſtadt des Reiches von befon- 
derer Bedeutung, obwol Conftantin dadurch nicht ſowol 
eine neue Richtung der chriſtlichen Kunft angebahnt, ale 
vielmehr nur einer Entwidelung, die ſchon vor ihm ein- 
geleitet war, einen Mittelpunkt und einen feften Boben, 
eine Arena, auf der fie ihren Kampf gegen bie abend⸗ 
ländifche Richtung durchführen Fonnte, gegeben hat. 

44) Codin. De aedif. CP. p. 1294. 45) Anonym. b. Ban- 
46) Ibid. p.15. 47T) Zosimus 5, 24. ed. Bonn. 
p- 281. dh Cedren. 1, 565 hätte bie Minerva von Lindos am 
Eonftantinifchen Forum geftauden. 99 
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a) Gharakteriflif der orientalifchen Anfchanungsweife, 


Der eigenthümliche Unterfchieb zwiſchen der byzan- 
tinifchen und abendländifchen Kunft beruht wefentlich 
auf einem uralten Gegenfage des Orients und Occidents, 
der fi in allen Beyiehungen bes geiftigen Lebens geltend 
madt. Die antife griechiſch⸗roͤmiſche Welt glich der 
lebensmutbigen Jugend, die mit friſchem Sinne, ja mit 
Uebermuth fich den Kämpfen bingibt, welche das Leben 
mit ſich Bringt, mit Freudigkeit diefelben aufnimmt und 
den Sieg über den nächften Gegner zu erringen fucht, 
ohne fih um das ferner liegende Ziel Sorge zu machen, 
Die Leidenfchaft dieſes Kampfes, fei es Furcht oder 
Mitleid, war den Griechen ein Genuß, den man in ges 
heiligten Spielen dem Volke darbot, indem man ihm bie 
Kämpfe der Heroen mit den Mächten des Schidfals in der 
Tragödie vor die Augen führte. Man erweckte hier jene 
Leidenfchaften, und der feierliche Chorgefang ſchien bes 
flimmt zu fein, ben überfchwellenden Strom berfelben 
u beſchwichtigen. Dem Weifen aber war fein Zbel eine 
—* igung und Harmonie der Empfindungen und Leiden⸗ 
ſchaften, vermittels deren er alle Anfechtungen des Lebens 
mit Würde beftehen zu Eönnen frebte. Die orientalifche 
Anſicht Dagegen ſucht dem Kampfe des Lebens zu ents 
fommen, indem fie ſich egoiftifch und ſcheu in fich ſelbſt 
vertieft. Wo fie noch praftifch thätig iſt, fucht fle durch 
Berbindung mit mächtigern überirdiichen Weſen eine 
Gewalt über die irbifche Welt zu gewinnen und verfällt 
in den —— des Wunderthuns und der Zauberei. 
Auf dieſem Standpunkte finden wie die perfifchen Magier 
und die Aegypter. Aber eine andere und an fich edlere 
Richtung vertieft ſich in Die Betrachtung des lebten Zieles, 
und will durch Sefbftbefinnung auf fih und durch Vers 
jenfung in den Urgrund des geiftigen Lebens Beruhigung 
ber Seele gewinnen. So gelangt fie zu einer philofophi- 
fhen Speculation, deren Tiefe wir noch immer bewundern 
dürfen, wenn auch ihre Abgezogenheit von der Wirklichkeit 
des Lebens und abftößt. Aber fie bleibt Dabei nicht ſtehen, 
fondern indem fie ihr höchfte® Ziel in die völlige Ueber⸗ 
windung der Leidenfchaften ſetzt, fucht fie Befriedigung 
in einer myfliihen Gontemplation,. in welcher fie vie 
Verſchmelzung und Vereinigung der menfchlichen Seele 
mit dem höchften Welen, mit Gott, erftrebt, während fie 
bie Dinge dieſer Welt, die nicht zu befeitigenden Mittel 
des irdiſchen Lebens, für völlig eitel und werihlos erachtet. 
Diefe Stufe treffen wir in den indifchen Religionen an, 
dem Brahmaismus und dem daraus abgeleiteten Bud⸗ 
dhaismus, der wieder auf die Religion der Barfen feinen 
Einfluß übte. Es ift nun eine bemerkenswerthe Thatfache, 
daß, während das alte Griechenland entfchieven in Diefen 
Beziehungen dem Abenblande angehört hatte, das neue 
byzantiniiche Reich fich eben fo entfchieden der Herrichaft 
des orientalüüchen Geifted unteriwarf, ber bisher nur in den 
Religionen der füdaflatifchen Länder geherrſcht hatte. 


db) Uedertragung ber re Anfchauungsmwelfe nad 
Griechenland. 
Daß Griechenland fich den orientalifchen Anfchauungen 
weit entichievener zumandte, als dies je mit Stalien und 
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überhaupt mit dem abendländifchen Kaiſerthume ver Fall 
gan tft, hat wol nicht fo fehr feinen Grund in dem 
Itern des Griechenthums, als in der politifchen Stellung 
befielben. Bereits 60 Jahre, nachdem Mummins es 
unter die roͤmiſche Herrfchaft gebeugt hatte, warf Athen 
fi) dem pontifchen Mitbrivates in Die Arme. In dem 
eplünderten, verwüfteten und dahin welfenden Lande 
* demnach dad eigene Leben aufgehört; feine Selbſt⸗ 
Rändigfeit war dahin, und die Wirren der Zeit nährten 
eine Denkweiſe, der das Volk der Griechen feine Spann- 
fraft mehr entgegenzufegen hatte. Dagegen war feine 
Abhängigkeit von Rom nicht im Stande, es vor einer 
geiftigen Bewegung zu bewahren, bie eben dieſes Rom, 
wo das öffentliche Leben an alte religiöfe Culte gefefelt 
blieb, felbft nur mit, Mühe von fich fern halten Fonnie. 
Vielmehr waren feine Beziehungen zu den Hawptfädten 
Aftend und Afrika's, zu Antiochia und Alerandria mähtig 
ennug, um den von dorther fommienden GEinflüffen eine 
olche Wirkung zu fichern, daß dadurch Griechenland 
immer mehr von Rom ab und zum Morgenlande Binges 
zogen wurde. Schon die gemeinfame Sprache begründete 
eine Berbindung mit NAlerandria, und bald gewann 
alerandrinifhe Gelehrfamteit und Philoſophie in der 
Schule von Athen, wo die Schüler aus allen afiatifchen 
Provinzen zufammenftrömten *°), ebenfo, wie in der von 
Antiochia Die Herrfchaft. So lieferten Aegypten und Syrien 
hauptſächlich das Material, um die geiftige Atmoiphäre 
zu beftuchten, während in Rom die chriftliche Cultur 
nach) allen Richtungen hin unmittelbar an Das anfnüpfte, 
was ſich von der antifen, wenn gleich heidniſchen, Eultur 
noch erhalten hatte. 
Mit Aegypten beſtand eine uralte Verbindung, und 
orphiſche Myſterien ſcheinen von dort aus frühzeitig in 
Griechenland eingedrungen zu fein. Jetzt aber war feit 


‚ven Ptolemaͤern nicht nur die Außere Berbindung mit 


Beanpien enger geiworden, fondern ed gaben auch bie 
politiichen Erichütterungen der ganzen Lebensanfchauung 
eine Richtung, die dem ägyptiichen Myſticismus nahe 
verwandt war; denn unter dem Drude der vömifchen 
Kaiſerherrſchaft hatten die Griechen ihr politifches Ende 
vor Augen, und gleich bem Greiſe, deffen Kräfte erfchöpft 
find und der nad) der Mühe und Arbeit des Lebens feinen 
lohnenden Ertrag fieht, fand der denkende und für fein 
Vaterland fühlende Menfch Leine andere gonung mehr 
als den Tod, der allen Leiden und allen Irdifchen Wün- 
fhen ein Ende macht. Diefe Ruhe des Todes mitten 
im Leben verhieß aber die muftifche Contemplation zu ge: 
währen, die füch felbftifch in ſich verfewft und das Irdiſche 
als ein Nichtiged und von dem Göttlichen Abgefallenes 
von ſich ſtoͤßt. Hier nun berührte fich Die Denfweife des 
——— Griechenthums mit parſiſchen und indiſchen 

ehren, und es ſcheint, daß directe Beziehungen zu den⸗ 
ſelben dieſe Gemuͤthsrichtung mindeftens —— und 
in beſtimmte Bahnen gelenkt haben. "Wir werden die⸗ 
jelben noch weiterhin genauer fennen lernen. 





48) Schloffer in defien und Bercht's Archiv für Geſchichte 
und Literatur. Bd. 1. (Fraukfart a. M. 1881.) S. 289. 


GRIECHISCHE KUNBT — 
War nun ſo die Stellung Griechenlands zu den 
orientaliſchen Religionsſyſtemen durch Aegypten und 
Syrien, Alexandria und Antiochia gar — ſo 
erhielt fie jetzt eine fefte Grundlage, nachdem Conſtantin 
durch den Sieg Aber Licinius 323 die Alleinherrſchaft 
über das ganze abend⸗ und morgenländifche römifche 
Reich gewonnen hatte. 
Es iſt dabei nicht zu überjehen, daß 
Thracien, deſſen Hauptſtadt Byzanz war, 
Geheimniſſe und namentlich die Unſterblichkeitslehre fruͤh⸗ 
zeitig eingeführt geweſen find. Hier hatte Zamolxis ges 
wirft, der nad Ginigen ein Schüler und Sflav des 
Pythagoras gewefen fein fol, nady Andern aber lange 
vor diefem gelebt hat. Diefer fei, heißt es, mit einem 
bedeutenden DBermögen in feine Heimath zurüdgefehrt, 
und habe feinen thrasiichen und getiſchen Mitbürgern 
bei Saftmählern, mit denen er fie bewirthete, die Unfterb- 
lichkeit gelehrt; dann aber habe er fich in ein unterirdis 
ſches Gemach zurüdgezogen und fei von den Thraciern für 
todt gehalten und betrauert worden, nach drei Jahren aber 
wieder erfchienen, um feine Lehre durch feine Auferftehung 
von den Tobten zu beftätigen 9). Schon Herodot zwei 
felte, ob Zamolxis ein Menich, ein Geift oder ein Landes⸗ 
ott der Beten °%) fei. Wie viel man aber auch von 
ine Geſchichte für wahr halten mag, jedenfalls erkennen 
wir bier Fäden, die nach Afien hinüberziehen, und mit 
denen die Thatfache in Verbindung fteht, daß in den 
erfien Jahrhunderten unferer Zeitrechnung eben dieſes 
Thracien ähnlidy wie Aegypten beſonders übel berüchtigt 
war als ein Sig der Zauberei, Geiſterſeherei und alles 
dem verwandten Aberglaubens. | 
Ehe aber Eonftantin dieſes Byzanz zur weltlichen 
Hauptftadt der oͤſtlichen Hälfte des roͤmiſchen Reichs 
erwählt hatte, erhob er Jeruſalem zu einem geifligen 
Mittelpunfte der Ehriftenheit, deſſen Bedeutung für die 
Entwidelung der Kunft vieleicht größer gewefen ift, als 
wir mit Sicherheit zu erfennen vermögen. Hadrian 
hatte Ierufalem in eine Militaircolonie umgewandelt, in 
der fein Jude geduldet wurbe; felbft den alten heiligen 
Namen verlor die Stadt; fie hieß jegt nach dem Melius 
Hadrianus nur noch Aelia Capitolina. Das Capitol 
derſelben war aber der alte heilige Berg Moriah, und 
bier auf der Stätte des zerftörten jüdiſchen Tempels er⸗ 
richtete Habrian einen Tempel des Jupiter 5), Zwar 
machten die Juden, bald nachdem Gonftantin 315 von 
Mailand aus die Religionpfreiheit verfündet hatte, einen 
Verſuch, den Tempel wieber aufzubauen, und in ihre 
Stadt zurückzukehren, allein Conftantin gab die Raͤdels⸗ 
führer der ——— indem fie mit abgeſchnittenen 
Ohren in feinem Gefolge einherziehen mußten. Im 
J. 326 aber hatte der En ſich hinreißen laflen, auf 
eine falfche Anklage feiner Gemahlin Fauſta deren Stiefr 
fohn Crispus dem Tode zu übergeben. Die Verleumdung 


erabe in 


49) Herodot. 4,95. 96. 50) Bergl. darüber Jar. Grimm 

. den ae den rs m: — — ur 

eo in Kuhn's Zeitfchri r vergleichende Sprachforfhumg 3, 
177. 51) Dio Cassius, Hist. Ron. 66, 12. m ” i 
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fam jedoch bald an den Tag und Fauſta wurde nun 
felbft ein Opfer derſelben. es aber, Eonftantin’s 
Mutter, damals 69 Jahre alt, ging in Schmerz über 
den graufamen Tod ihres Enfeld nach Ierufalem, um 
fi) dort der Andacht und frommen Werfen zu widmen. 
Bornehmlich ließ fie ſich angelegen fein, bie heiligen 
Stätten durch angemeflene Bauten gu ehren. Ueber ber 
Gebnrtsftätte Ehrifti in Bethlehem, der Himmelfahrts- 
ftätte auf dem Oelberge und dem Grabe Chrifti in 
Serufalem wurden prunfende Tempel aufgeführt. “Die 
Kirche am Grabe Chrifti ließ Conſtantin burch den 
Biſchof Macarius zu Iernfalem ausführen, dem Helena 
bie Befehle ihres Sohnes überbrachte. Diefe * 
beauffichtigte perfönlih den Bau, und ſie wurde ſchon 
nach nicht ſehr ne Zeit allgemein als Die Stifterin deſſel⸗ 
ben angefeben. Nach der Legende fol fie dazu Durch Die 
Auffindung der Kreuze auf Bolgatha veranlaßt worden 
fein, worüber Euſebius doch wol nicht aus Schmeichelei 
gegen feinen kaiſerlichen Freund gefchwiegen hat. 

Reben Conſtantinopel und Zerufalem fuhr Antiochia 
fort, die wichtige Rolle zu fpielen, auf die es durch feine 
Lage angewiefen war 9); und wie fehr Gonftantin bie 
Bereutung diefer Stadt anerfaunte, bezeugte er durch 
den Bau einer Kirche, die neben feinen andern Bau⸗ 
unternehmungen als eine der bemerfenswertheften bervor- 
gehoben wird. Wir werben weiterhin fehen, wie fih in 
der Architektur berfelben er die Einwirkung ded Orients 
auf eine charakteriftifche Weile zu erfennen gibt. Alexan⸗ 
dria Dagegen trat jegt mehr zurüd, da bier das Khriften- 
thum noch geraume Zeit wit ‚dem Serapisdienft zu 
fämpfen hatte, der im Bunde mit einer aberglaͤubiſch 
gewordenen Philofophie mit der zäheften Hartnädigkeit 
der Belehrung widerſtand. 

Unter folchen Berhältnifien wurde der Einfluß Immer 
mächtiger, den die orientalifche Myſtik auf die Entwidelung 
des Chriftentjums übte, mit deflen wichtigften Lehren 
wie namentlich mit denen von der Unſterblichkeit und der 
Sundenvergebung, fie fo manche Berührungspunfte ge 
mein hatte und Diefe Geiſtesrichtung, welche auf-jolche 
Weiſe dad Uebergewicht erhielt, gab auch der byzantini⸗ 
fchen Kunſt ihre eigenthümliche Seftaltung.. Allerdings 
drangen jene myſtiſchen Aufichten und die von ihnen ab⸗ 
geleiteten Entwidelungen auch im Abendlande Durch; 
allein einerfeitö geſchah dies fpäter und nicht ohne directe 
von Byzanz aus genährte Einfläfle, anderſeits hat das 
Abendland nie jene byzantiniſche Richtung ganz vollkändig 
und ohne ihr eine weſentlich abweichende Ausbildung p 

eben aufgenommen. Ebenſo war es mit der Kunſt. 

twa ſeit dem 6. Jahrhundert ſehen wir dieſelbe in 
Italien in eine Richtung einlenken, welche der byzantiniſchen 
vielfach verwandt iſt. Aber gerade hierbei läßt Mc das 
Wirken byzamniſcher Einflüffe, pas ſich zu verſchiedenen 
Zeiten in nicht Immer gleicher Weiſe wiederholt, nicht 
verfennen. Ueberdies befehränft fich dieſer Einfluß mehr⸗ 

52) Car. Odofr. Müller, Antiquitates 'Antiochenae. Gottin- 


gao 1889. Wen. Hug, Antiochta und ber Aufflend beit Jahres 
887 n. Chr. Winterthur 1868, - — : 1 n 
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fah nur auf einen Anlaß zur Anbahnung einer eigens 
thümlichen abendlänbifchen Entwidelung, und niemals 
fommt die byzantiniſche Kunft rein und volftändig im 
Abenblande zur Hase Dagegen gebt biefelbe in 
Byzanz um fo entfchiedener ihre befondern Wege, je mehr 
die Trennung der römifchen und griechifchen Kirche zu 
einer audgefprochenen und vollendeten Thatfache wird. 
Hier und da trifft man noch auf eine Yeußerung, 
welche nach Art des Pragmatismus, der in der Geſchicht⸗ 
fhreibung des vorigen Jahrhunderts berrfchend war, bie 
Entwidelung der byzantinifchen Kunft einer abfichtlichen 
und bewußten Einwirkung derer zufchreibt, denen in Staat 
und Kirche die Leitung der menjchlihen Angelegenheiten 
übergeben war. Man fagt, die Priefter hätten das 
Syſtem diefer Kunft vorgefchrieben, um dem Heidenthum 
die Spige abzubrechen; fle hätten die Künftler von der 
Beobachtung der Natur fern gehalten, und eine flarre 
Haltung der Figuren und Compofttionen eingeführt, um 
der Abgötterei vorzubeugen, und durch erfünkelte Würde 
einen Firchlichen, imponirenden Eindruck hervorzubringen. 
Mit Recht bemerkt Schnaafe °°) Dagegen, daß auch die 
Bilder weltlicher Art denfelden Charakter an fich trugen, 
und dag auch in der ichlechteften Zelt die Künftler nicht 
anderd glaubten, als daß fie die natürliche Erfcheinung 
auf das Beſte wiebergäben. Er bebt hervor, wie in 
dem Monologium des Batican aus der Zeit Bafilius’ IL. 
(989 — 1025) gerühmt werde, daß darin die Geftalten 
lieblich, wie die Natur fie zeige, bargeftellt feien °*). 
Die Statuen, welche die Borballe in dem PBalafte Juftis 
nian’s ſchmuͤckten, hielt Prokop für fo fchön, daß er fie 
den - Werfen eines Phidias oder Lufippus an Die Seite 
feste. Er hatte alfo noch ein Bewußtſein von ber Aufgabe 
der Kunft, wenn audy das Auge nicht geübt genug war, 
den Abftand von der Bolfommenheit der Antife aufzu- 
faſſen. Wir werden überdies fehen, daß bie byzantiniiche 
Kunſt gar nicht zu der Unnatur und Erftarrung herabge⸗ 
funfen if, welche jene pragmatifche Anficht vorausfebt. 
Wenn e8 aber Vorfchriften gab, welche die Künftler unter 


den, Bann gewifler Regeln ftellten, fo waren biefelben 


nicht willfürlich erfonnen, um gewiſſe Zwede nit ihnen 
zu. erreichen; fondern file waren das Ergebniß von harten 
Kämpfen, in denen jener orientalifche Geift, der in mehr 
als einer Beziehung feine Beftrebungen und Lebens⸗ 
Außerungen auf die Spige getrieben hatte, ſich mit den 
beftehenden Dingen in ein mögliches Verhältniß zu fegen 
fuchte. Um die tiefern Gründe für die Entwidelung der 
byzantinifchen Kunft einzufehen, müflen wir daher vor 
Allem. diefem orientalifchen Geifte und feinen — 
auf griechiſchem Boden etwas näher treten, und namentlich 
verfolgen, wie flch berfelbe im der Lebensanfchauung der 
©ebildeten, dann insbejondere in der Kirche, und endlich 
auch in den Staatsverhältniffen geltend machte. 





— —— — 


53) Geſch. der bildenden Künfte 1 (8), 198. 
logiam Graecotum (Urbini 1727) 1, 1. Agincourt, Hist. de 
art, ; Peinture. Table 31. No, 84. Die Einleitung nennt das 
Bud, librum Ex. pellibus extensum, uti se habet natura Feren- 
tem velut luminaria venustas figuras. 
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c) Die religiössphilofophifchen Anfchauungen. 


Am deutlichften ift Der Einfluß des Orients in den 
religiöß« philofophifchen Anfchauungen ſichtbar, welde 
bei den Gebildeien herrſchend waren. Diefe Fnüpften 
bewußt und unbewußt an ältere Erfiheinungen an, deren 
erite Grundlagen bis in die Zeit zurüdgehen, da das 
alte Griechenland feine Selbftändigfeit verlor. E8 waren 
allerdings Erfcheinungen, die im Heidenthume ihre Wurzel 
hatten, und deshalb ftetö von der Kirche befämpft wurden. 
Allein ihre Wirkſamkeit ließ fich nicht zurüddrängen. 
Sie machten auch innerhalb der Kirche ihren Einfluß 
geltend, und führten nicht blos zu ber Bildung von 

berifchen Selten, die von der orthodoxen Kirche aus 
geftopen wurden, fondern es zeigten ſich ihre Nachwir⸗ 
ngen auch in Glaubenslehren, Ceremonien und künf- 
lerifchen sul der orthodoren Kirche felbft. Denn 
ehe noch in Jeruſalem die Lehre verfündet wurde, welche 
bie Grundlage einer neuen @ulturentwidelung werben 
follte, hatte das Heidenthum in Rom und Griechenland 
ſich überlebt, und nur durch feine Verfnüpfung mit den 
Staatseinrihtungen wurde es noch nothbürftig aufrecht 
erhalten. Den Dichtern gewährte es noch Stoff zu 
leichtfertigen Phantaflefpielen, die Philoſophen ſetzten ſich 
darüber hinweg und fuchten ihr Heil in den wiberfpre- 
endften Syſtemen, und die Staatsmänner bielten Die 
enge in den Banden des Aberglaubens gefeffelt, weil 
fie die Gefahren des Unglaubens fürchteten ®°). Immer 
allgemeiner machte fich aber das Bewußtfein geltend, daß 
e8 nur Einen höchſten Gott gebe, und erwachte daneben 
das Berlangen nad) der Gewißheit einer Fortdauer nad 
bem Tode und einer Vergeltung ded Guten und Böen, 
fowie das Bedürfniß nad einer Reinigung von ba 
Schladen der irdiſchen Unvollfommenheit und Sie. 
Man fuchte nach einer Stüge für diefe neuen Bebürfut 
des Geiftes, für Die in ber alten Bolföreligion Feine Be 
ftiedigung gefunden wurde, da die verwirten Gemütber 
bald einem erfältenden Unglauben, &deorns, bald einem 
furdhtfamen NAberglauben, Smswdcıuovie, zur Beute 
fielen 5%), So war in der beidnifchen Welt eine Ahnung 
von den großen Wahrheiten der chriftlihen Lehre und 
ein Berlangen nach dieſer Erfenntniß vielfach rege ge 
worden. Die Ideen von dem einen Gott, von Unſterb⸗ 
lichfeit und von dem Werthe und der Bedeutung eines 
tugendhaften Lebens wurden in Kreifen lebendig, die 
dem Ehriftenthume fremd blieben und zum Theil feindlich 
gegenüber ftanden. Wir haben eine Gemme, die vielleicht 
noch heidnifchen Urfprungs iſt, und auf der eine Pietas 
in Geftalt einer Detenden dargeftellt ift, während die 
Rückſeite die Infchrift: eis Heos enthält). Sie braudt 
weder gnoftifhen noch orphiſchen Urfprungs zu fein. 
Aber am ftärkften machten ſich jene Ideen allerdings 


56) Augustin. De eivit. Dei 4, 27. @iefeler, Lehrb. ver 
Kirchengeſchichte. Br, 1. 8. 18. Rote i. Vergl. U. v. Harles, 
Das Buch von ben äghptülchen Myfterien (München 1858) S. 15. 
656) Piutarch. De Isid. et Osir. ed. Reiäke, 7, 486 und De su- 
perstit. ib. 6, 6927. 57) Piper in der Zeitichrift für die 
Lens: — Bd. 16. (R. F. Do. 10.) Jahrgang 1846, 

. 45 und Big. 9. 
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geltend in geheimen Culten, Möyfterien, die nicht minder 
als den großen Haufen, auch die vornehme, von Lurus 
und Ueppigfeit überfättigte Welt zu fich hingegen, und 
in Philoſophien, welche von den bisher berrichenden 
Syſtemen nicht mehr — in entlegenen und dunkeln 
Quellen nach der neuen Weisheit forſchten, womit ſie 
den Durſt nach Erkenntniß ſtillen wollten. Beide, jene 
Geheimlehren und dieſe Philoſophien, fanden Nahrung 
in den aftatifchen, namentlich den altperſiſchen Religions⸗ 
foftemen, und dur die Aufnahme dieſer fremdartigen, 
misverftandenen und misdeuteten Borftellungen geiah 
e8 zum Theil, daß ihre Lehren von Gott, Unfterblichkeit 
und Tugend zu Garicaturen des Göttlihen wurden. 
Ihren Gott rüdten fie in eine nebelhafte Berne, indem 
fie unzählige Dämonen zwifchen ihn und die Menichen- 
welt einfchoben, und ihn felbft entweder zu einer beiligen 
Zahl verflüchtigten oder in das unzugängliche Heiligthum 
eines aſtatiſchen Despoten verfegten. Die Untterblichkeit 
blieb entweder bei der Seelenwanderung flehen, ober 
verlor fi) auf der Bahn der Milchſtraße oder auf irgend 
einem Stern ded Himmels. Die Tugend aber geftaltete 
fi zu einem Dulden von Qualen und. Abtödtungen, zu 
einer Askeſe, die theild bei den Einweihungen in die 
Myſterien ald Prüfungen, theild überhaupt als Bedin⸗ 
gung der Erfenntniß und der Seligfeit gefordert wurde. 

Das Phantaftiiche und Geheimnißvolle vieler Lehren 
übte feine gewinnende Gewalt bei den Menfchen, die 
von der alten Bolfsreligion immerhin noch die Neigung 
zu jeder Art des Aberglaubens und der Dämonenfurdht beis 
behalten hatten. Viele hielten ſich lediglich an die. magifchen 
Künfte der Aegypter, Ehaldäer und Magufäer, bie um 
fo größere Anziehungskraft übten, je tiefer fih Jemand 
durch Genußſucht in den Pfuhl des Lafters hatte hinab⸗ 
reißen Iaflen °%). Viele wurden aber auch durch ein 
edleres und ernflered Streben nach Erfenntniß und 

eiftiger Befriedigung getrieben. Doch brauchte es lange 
Seit, bis in den Gemüthern die Religion den Sieg davon 
trug, weldye den wahren Gott, die Unfterblichfeit und 
die Berföhnung auf die einfadhfte und eimleuchtenpfte 
Weiſe verfündete, während die ganze Bemühung des 
fpätern Heidenthums baflelbe Ziel auf düſtern, Labyrinthi- 
ſchen Umwegen fuchte, und niemals ſich zu jener fleg« 
reichen Ueberzeugung erheben konnte, welche die Stärke 
des Ehriftentbumd ausmadhte 59). 

Es iſt für das Verſtaͤndniß mancher Erfcheinungen 
auf dem Gebiete der chriftlichen und befonderd der by⸗ 
zantinifchen Kunft unerläßlich, den verfchiedenen Aeuße⸗ 
rungen jener Beftrebungen im Einzelnen nachzugehen. 


d) Die heidniſchen Culte. ; 


Den größten Einfluß auf die Fünftlerifche Entwidelung 
übten nun zunaͤchſt einige aſtatiſche Eulte, ‚in denen 


58) Quae omnia aetste nostra princops Nero vana falsa- 
que comperit, quippe non citharse tragieique cantaus libido illi 
maior fuit, fortuna rerum humanarım summa gestiente in pro- 
fundis animi vitiis. Plinius, Hist. natur. 80, 2. =. 1. 59) 
Jac. Burdhardt, Die Zeit Conſtantin's des Großen, Ab⸗ 
ſchnitt VI. ne — 


— 
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ſich die Idee eines einheitlichen Gottes in einer noch 
gößendienerifchen Weiſe geltend machte. Sie waren 
meiftentheils mit myſtiſchen Vorſtellungen verſchmolzen, 
durch welche ſie bei dem philoſophirenden und wahrhaft 
religioͤſen Theile der Gebildeten Gingang anden, wahrend 
He die Menge. durch die Forderung aberglaͤubiſcher 
Soffnungen und Neigungen feflelten. Diefe myſtiſche 

eite derfelben wurde in der Regel noch durch den Reiz 
bes Geheimnifies erhöht, das befondere Mofterien den 
Eingeweihten zu enthüllen verhießen. Serapis, Sabazes 
und Mithras waren die Gottheiten, welche vorzugsweife 
in diefem Sinne gefeiert wurden. 

(Der Serapiscultus.) Der Dienft des Serapis 
ging von Alerandria aus, und verbreitete fich von da zus 
act über Aſien und Griechenland und fpäter auch in 
das Abendland, obgleich fich hier das römifche Heiden⸗ 
thum lange gegen defien Zulaffung fträubte, um nicht den 
Dienf feiner Nationalgötter verfümmern zu laſſen °%. 
Serapis oder vielmehr .Sarapis, mie er uady griechifcher 
Schreibart genannt wird, ift Feiner der alten ägyptifchen 
Kationalgötter, noch hat er fchon in Memphis einen 
alten Tempel gehabt. Ueber den Aufſchwung, welchen 
fein Cultus in Alerandria nahm, berichtet Die verbreitetfte 
Sage Folgendes: 

Einer. der erften Prolemaͤer hatte einen Traum, in 
weldhem ihm ein fchöner Juͤngling erichlen und befahl, 
das Bild: des Serapts aus Sinope herüberzuholen.. Der 
König achiete Anfangs nicht auf den Traum, allein 
dieſer wiederholte fi, ımd - Ptolemaͤus begann nun 
ernftlih daran zu denken, dem göttlichen Befehle Folge 
zu leiften. Rod waren allerlei Bedenken zu befeitigen, 
unter denen nicht das Geringfte in dem Zweifel lag, ob 
man den Gott von feiner Gefährtin trennen follte, Die 
er in Sinope hatte; denn er war als pontifcher Pluto 
dort mit der Proferpina verbunden... Nachdem man 
bierüber das delphiſche Orakel befragt, und den Wider 
ftand der Bewohner von Sinope uͤberwunden hatte, brachte 
man wirklich das GBötterbild nach Alexandria und errichtete 
ihm bier an der Stelle eines alten Fleinen Heiligthume 
das berühmte großartige Serapeum. Ä 

Dffenbar lag diefer Berfegung des pontifchen Gottes 
die Abſicht zum Grunde, eine Verſchmelzung Agnptiichen 
und griechifigen Weſens anzubahnen, Durch welche die 
Dee der Masedonier über Aegypten feftere. Wurzel 
aſſen follte. Aber der Erfolg war ein anderer, ald man 
berechnen konnte. Der alerandrinifche Serapis, gegen 
den bald die altägyptifchen Götter in den Hintergrund 
traten, wurde allmälig zu einem Alles umfaflenpen 
Weſen, welches Himmel und Erbe, Lebende und Todte 
unter feiner Herrſchaft vereinigte. Zunaͤchſt iſt es ber 
griechiſche Pluto, der Richter über die Todten, der in 
ihm mit dem ägyptifchen Oſtris ibentificirt wird, und 
als ſolcher trägt er den Modius, das Fruchtmaß, als 
Symbol auf dem Haupte. In diefer Eigenfhaft hat 
man fchon den altaͤgyptiſchen Serapis ſchwarz oder blau 





.60) J. D. Guigmiaut, Le dieu Serapis et son origine, ses 


rapports, ses attributs et son histoire (Paris 1828). 
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ng und noch der fhöne Serapisfopf des vaticani- 
hen Mufeums in Rom *') iſt aus ſchwarzer Lava ober 
‚ Bafalt gearbeitet. Gleich dem Dfiris verbindet er fidh 
mit If, nachdem er von ver finopifchen Proferpina 
getrennt If. Inden may aber ſein Cultus über Vorder⸗ 
aften verbreitete, traten die dort herrſchenden weiblichen 
Raturgottbeiten an deren Stelle. In Phöntzien war 
dies Aftarte oder Aftaroth, die Dea Syra, gegen deren 
Eultus ſchon die füntichen Propheten wiederholt zu 
fämpfen hatten. Als Hadrian die Juden aus Jeruſalem 
vertrieb und die Stadt in die Militaircolonie elta 
Gapitolina umwandelte, führte er dort auch den Cultus 
des Serapis ein, defien Kopf wir feit diefer Zeit auf 
den meiften Münzen der Colonie finden. Einige derfelben 
führen aber auch das Bild der Aftarte und auf einer 
wenigſtens ift die Berbindung dieſer beiden Gottheiten 
dadurch Dargeftellt, daß Aftarte einen Serapisfopf in der 
Hand Halt 9, Ein Bündnis endlich zwifchen Alerandria 
und Ephefus wird auf einer Denkmünze durch die Ver⸗ 
einigung des Serapis mit ber großen Mutter, der Kybele, 
verewigt 9°), welche ebenfo, wie bie ägyptifche fs, die 
Fülle der Natur bedeutete und gleich diefer mit vielen 
Brüften dargeftellt wurde %). 

Serapis blieb aber nicht blos Pluto. Er wurde 
zugleich zum Jupiter Ammon, von dem er zuweilen aud) 
die Widderhörner annimmt, zum gm Gott Zeus, 
zum Zeus⸗Helios, von dem er Die Strahlenkrone erhält, 
und zuweilen gab man ihm fogar die Nttribute des 
Reptun. Er war auch Soter, indem er Kranfe heilte, 
und namentlich in Griechenland verehrte man ihn viels 
fach unter dem Namen des Aesfulap. Ein Priefter des 
feßtern war jener Aelins Artflivdes in Smyrna, der zur 
Zeit des Marc Aurel in einer pomphaften Rebe auf 
Serapis von diefem rühmt, daß er die Eigenfchaften und 
Thaͤtigkeiten aller Götter in ſich vereinige. Macrobius 6%) 
theilt ein Orakel mit, in welchen dieſer Gott von ſich 
ſelbſt fagt: das Himmeldgewölbe ift mein Haupt, das 
Meer tft mein Leib, Die Erde mein Fuß, im Wether aber 
ruben meine Ohren und mein fernblidendes Auge iſt 
das glängende Licht der Sonne. So umfaßt dieſe Gott⸗ 
heit die gelammte Welt, und wenn Bier noch die Unter 
‚welt übergangen ift, ſo ſpricht ſich auch baräber- ein 
Orakel ded Apollo aus, in welchem es heißt: ber einige 
Zeus, der einige Helios, der einige Hades iſt Sarapis °9. 
So erſchien Serapis den Aufgeflärten unter ven 
Heiden als ein goͤttliches Weſen, weiches ihnen ungefähr 
daſſelbe beveuten Fonnte, als den Juden und Chriften 
ihr Einiger Gott N), Es war eine finnliche a A na 
derfelben Idee, von der ſich nur die Juden Fein Bildniß 
machen durften, während die Pſalmen Schilderungen 





61) Stanza II. de’ busti No. 299. 62) Unger, Die 


Bauten Sonflantin’s bes Großen am heiligen Grabe zu Serufalem 
(Göttingen 1863) ©. 16. Auch in: Drient und Orcident, heraus⸗ 
gegeben von Th. Benfey. Bb. 2. S. 192. 68) Creuser, Re- 


gions de l’antiquit6 par Guigniaut, pl. 88. n. 816. 64) 
on Ssturnal. 1,20. 65) Ibid. 66) Julian. Apostata, 

46T) Bergl. Biper in der Zeitfchrift für hiſtor. Theol. 
1846, ©, 42 —46. 
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von der Größe dieſes Gottes enthalten, die ber Aus⸗ 
drucksweiſe des Drakeld vollfommen an die Seite geftellt 
werden konnten. Schon Kaifer Hadrian fchrieb an den 
Gonful Servian, der ihm wi ten überaus gerühmt 
hatte, jenen merfwürbigen B N in weldem er jagt: 
‚die den Serapis dort verehren, find Ehriften, und dem: 
elben Serapis dienen bie, welche ſich Biſchöfe Ehrifti 
nennen. Selbft der Patriarch, wenn er nach Aegypten 
fommt, wirb von den Einen gezwungen, den Serapig, 
von den Andern, Ehriftus anzubeten. Sie haben Einen 
Gott, den verehrten Ehriften, Juden und alle Heiden °%." 
Schon Barro meinte, daß der Gott der Juden Jupiter 
ſei, und Auguſtin 99) legt feinen Gegnern die Bertheir 
digung in den Bund, daß Birgil von dem Jupiter in 
Ausprüden rede, wie fie Die pheten von Ichova 

gebrauchten. Auch Lactanz 7%) eifert gegen die Heiden, 

die fich einbilden, daß fie den hoͤchſten Gott unter dem 

Namen des Jupiter verehrten ”!), Unter dem Jupiter 

ift aber in Vorderafien nicht eben felten geradezu Serapid 

zu verftehen. 

Dieſer Dienft des Serapis war zu Gonfantin’s 
Zeit in voller Blüthe. Kein anderer unter ben heidni⸗ 
chen Eulten fchten dem Chriſtenthume fo gefährlid, und 
die chriſtlichen Schriftfteller eifern gegen ihn auf bad 
Sertigfe. Doc erft unter Theodoflus dem Großen wurbe 
die Bildfäule des Serapts von dem Bifchof Theophilus 
umgefärst und fein Tempel zerflört. Bei aller Oppofition 
erkannten aber diefelben chriſtlichen Schriftfteller dennoch 
in dem Serapis eine Perfoniflcation, die ihnen denſelben 
näher brachte und vielleicht gerabe deswegen gefährlicher 
erfcheinen ließ, als irgend ein anderes Goötzenbild. Si 
hielten ihn nämlich für ein Bild des Zofeph, des Sohnd 
Jacob's, indem fie fein Symbol, dad Kornmaß, ml 
die Kormvertheilung während ber fieben Hungerjahte in 
Aegypten bezogen. Diefem, fagt unter andern Firmicus 
Maternus79, haben die Wegypter nach ihrer Sitte 
Tempel errichtet, um ihn im danfbaren Andenken des 
Volkes zu erhalten, und das Fruchtmaß, mit dem er 
ihnen einft das Korn ausgetheilt hat, ift feinem Haupte 
aufgefest. So gaben fie dem Serapis eine Beziehung 
zu der bibliichen Gelchichte, die um fo bebenklicher wurde, 
da man eben biefen Iofeph allgemein als ein Prototyp 
Chriſti anzufehen pflegte, eine Vorſtellung, die fich das 

anze Mittelalter hindurch und über daſſelbe hinaus er 
Iten bat, wie fie fih denn auch in Luther's Schriften 
noch findet. 

(Die SabagessMyfterien.) Sprach fidh in dem 
Serapisrultus die Ahnung eines Einzigen, Alles um: 
faflenden Gottes aus, fo tritt in ambern Culten der 
Glaube an ein zufünftiges Leben und eine Bergeltung 
des Guten und Böfen nach dem Tode mehr in den 
Vordergrund, Wir Eennen das altäguptifche Todten⸗ 
gericht, und in dem Cultus bed Serapis und ber INS, 


68) Vopise. in Setumino e. 8. 69) De consensu Evan 
gelistarum 1, 22. 28. 70) Divin. instit. adv. gentes 1, 11. 
Vans igitar persuasio est sorum qui nomen Joris summo Deo 
tribuunt. 71) Piper, Mythologie und Eymbolif der chriſtl. 
Kunſt 1, 109. 72) De errore profanar. religionum co. 13. 
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die dem Rluto und der Proferpina gleichgefegt werben, 


mag eine ähnliche Idee ebenfalls ihren Ausdruck gefunden 
haben. Es fcheinen aber aͤhnlich, wie in den Ifis⸗Myſte⸗ 
rien, auch in verfchiedenen andern Geheimculten folche 
Lehrenden Eingeweihten mitgetbeilt worden zu fein 7°). Am 
deutlichften tritt Dies in dem hervor, was wir über. Die 
Myſterien des Sabazed willen. Wir find zwar über diefen 
Sabazes oder Sabaſius, der in Botivinfchriften als Ju⸗ 
piter Sabazius bezeichnet und an Botivhänden ald-bärtiger 
Mann in phry 3 Kleidung dargeſtellt wird?), nur 
hoͤchſt mangelhaft durch zerſtreute Erzählungen von Einzel⸗ 
heiten unterrichtet, deren Zuſammenhang ſich nicht erkennen 
läßt; allein gerade in der hier hervor Beziehung 
erhalten wir eine ſehr merkwürdige Aufklaͤrung durch das 
Bildwerk und die Inſchriften eines Grabes in den roͤmi⸗ 
ſchen Katakomben, welches ſchon von Bottari beſchrieben 
iſt, ſpaͤter aber nicht mehr befannt war, bis es in neuerer 
Zeit wieber — wurde. Es iſt das Grab der 
Vibia, der Gattin eines Sabazesprieſters Vincentius, in 
dem Gömeterium des heil. Prätertatus an der Bin 
Appia, und eine der Infchriften enthält die Aufforderung 
an den Gemahl, der Borangegangenen nachaufolgen. Die 
Bilder aber, welche noch ſpaͤter ausführlicher zu befprechen 
. fen werben, enthalten unverfennbare Beziehungen auf 

das Todtengericht, die Auferftehung und den Zuſtand 
der Seligen nach dem Tode. 

(Die Mithras⸗Myſterien.) In anderer Weife 
erinnerten die Myſterien des perſiſchen Mithras an 
chriſtliche Ideen 7). Mithras war urfprünglid ein 
Sonnengott, und die Buchſtaben feines Namens, nach 

riechiſcher Weiſe als Zahlen geleſen, bedeuten 300, die 
der Tage eines Sonnenjahrs. Er wird daher als 
ol bezeichnet. Seine Mofterien warden in unterirbifchen 
Höhlen gefeiert, denn aus einer Höhle ſollte Mithras 
hervorgegangen fein. Bon diefen Myfterien nun wirb 
erzählt, daß fie denen der chrifllihen Euchariſtie fehr 
ähnlich feien, fobaß Viele der Meinung waren, bie 
Dämonen hätten die in den Evangelien vorgefchriebenen 
Ceremonien bier nachäffend eingeführt. 

Auf diefe Myfterien fcheint ſich das Bildwerk eines 
der Gräber in dem Cometerium des heil. Brätexrtat neben 
dem Grabe der Vibia zu beziehen. Man fchließt dies 
aus den mehrmals wiederholten Krieger, der das eine Mal 
in voller Rüftung knieend neben einer ebenfalls knieenden 
Priefterin, das andere Mal in einem höchft eigenthümlichen 
Aufzuge neben einem Prieſter, der ein Lamm barbringt, 
ericheint; denn wir willen, daß in den Mufterien des 
Mithras unter andern eine Initiation al8 Krieger, 
miles, vorfam 79). 





73) Bel überhaupt Burckhardt, Die Zeit Gonflantin’s 
S. 218 — 228. 14) Sac. Beder, Drei roͤmiſche Votivkände 
aus den Rheinlanden mit den Übrigen Bronzen verwandter Art zus 
fammengeftellt,, nebft einem Erxcurſe über Thonbilder des Zeus Sa: 
bazios. Frankfurt a. M. 1862. 75) Burdharbt a. a. O. 
6.225 fg. Teriullian. De praescript. baeretieor. 1, 40. Justin. 
Martyr. Apologia I. pro Christianis c. 66. 16) Tertullian, 
l. c. Hjusd. De corona c. 15. Hieron. Ep. 10% ad Laetam 
de institutione filiae, in Opp. ed. Wallars, 1, 672. 


Neben dieſen räthfelhaften Bildern befindet fi an 
der Dede der Grabniſche noch eine merkwürdige Darſtel⸗ 
fung, welche ®arrucci 77) als den Hauptbeweis anfleht, 
daß dieſe Gräber feine chriſtliche Beziehung haben könnten. 
Es ift eine nadte Benus, die dem Beichauer den Rüden 
zufehrt, während fie einen Schleier vor fi) ausfpamnt. 
Sie tft umgeben von einem Rahmen, in deſſen Eden 
man arabeslenartige Ornamente fieht, die unverfennbar 
Embleme ver vier Elemente enthalten. Durch viele 
Symbole if die Benus offenbar als Oberwelt charakte⸗ 
rifiet, im Gegenfag gegen den Tod und das zufünftige 
Leben, dem der Mithradfrieger — wird. Eo iſt 
die Venus Architis, von deren Verehrung bei den Aſſy⸗ 
tern. und in Phönizien Macrobius?e) ſpricht. Die 
Naturfundigen, physici, fagt er, verehrten die obere 
Halbfugel der (Erde, von der wir einen Theil bewohnen, 
unter diefer Benennung; die untere Halbfugel nannten 
fie Broferpina. Diefe Venus Tehrt dem Mithrasfrieger 
den Rüden zu, indem fle ihre Scham mit dem Schleier 
verhält. Es iſt alfo auf dieſem Grabe das Berlafien 
der Erde in dem Bildwerke hervorgehoben, während das 
Grab der Bibia mehr das Gericht Fünftigen Lebens zum 

auptgegenfland macht. Leider find die auf den 
——— bezüglichen Bilder nicht durch Inſchriften 
erlaͤutert. 

Burdhardt 7%) Hat die Vermuthung ausgeſprochen, 
daß Eonftantin der Große in die Mithras k Mufterien 
eingeweiht gewefen ſei. Diefer widmete dem Apoll 
eine ganz beſondere erg, ſodaß ſchon Eumenius °°) 
nach dem Siege von Autun 310 davon ſpricht, wie dem 
Kaifer „ſein“ Apoll erſchienen ſei. Wir werden noch 
ſpaͤter ſehen, wie ber Kaiſer gerade dieſe Goͤttergeſtalt 
und ihren Mythus benutzt, um Chriſten und Heiden 
gleich gerecht zu werden 81). Daß unter dieſem Apoll 
aber gerade Mithras gemeint fei, an deſſen dunkeln 
Höblencultus doch die Ehriftenheit nicht zu unverhüllt 
erinnert werden durfte, darauf deutet der bäufig vor⸗ 
fommende Reverd der Conftantinifchen Münzen: Soli 
invicto comiti, neben Snfchriften, wie Deo Soli invicto 
Mithrae, Deo invioto Mithrae und Soli socio, und 
neben dem speleum Soli invicti 9%). Selbft die Ein- 
führung eines hriftlichen Erfennungszeichens in dem bes 
kannten Monogramm X, weldies Gonftantin auf, feine 
Fahne ſchrieb, um unter diefem Zeichen zu fiegeh, ift 
vielleicht dem Mithrascultus entlehnt und auf orientalis 
fhen Urfprung zurüdzuführen. Denn die Mikhraspiener 
erhielten bei der Einweihung in die Myfterien das Zeichen 
ihres: Gottes auf die Stimm), fowie noch heutiges 
Tages die bubphiftifchen Sekten ihr Unterfcheipungszeichen 





77) Les mysteres du syner6tisme phrygien dans les cata- 
combes Romains de Pretextat, in Melanges d’arch&ologie, d’his- 
toire et de litt&rature, red. par Ch. Cahier et Arth. Martin. 
Vol. 4. (Paris 1856.) p- 1. 78) Saturnal. 1, 21. 79) Die 
Zeit Gonſtantin's des Großen S. 891. 80) Paneg. 24, 4. 
Panegyrlci vett. 1, 415. 81) Burdharbt a. a. D. ©. 898. 
82) Burckhardt S. 231. Orelli, Inscriptt. lat. sel. coli. Vol. 1. 
(Turiei 1838.) e. 4. 8. 84. c. 5. $. 17. 88) Tertull. L o. 
Mithra signat illic in frontibus milites suos. 
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auf die Stirn gemalt zu tragen verpflichtet find, und 
wie das Thier der Offenbarung feinen Anhängern eben» 
falls ein Maalzeichen, die berühmte Zahl , an ihre 
rechte Hand oder auf die Stirn geben wird 9). Auch 
Gonftantin zeigte ſich nicht felten öffentlich, indem er 
feine Stim mit dem Kreuze gezeichnet hatte ®%), und 
wein er in friegerifcher Tracht auftrat, fo führte er das 
Monogramm Ghrifti am Helme, wie man auf einer 
Stegesmünze flieht °%). Seine Statue im Lateran trägt 
Pa auf der Spitze des Imperatorſtabes in ber 
and. i 
e) Die Emanationstheorien. 


(Die Gnoftifer.) Sole Müyfterien und Culte 
bevienten ſich einer Symbolik, welche den polytheiftiichen 
Volksglauben benugte, um durch allegorifhe Deutung 
monotheiftifche Ideen auszudruͤcken, die zum Theil fchon 
von ben griechifchen Philofophen, wenn auch mit einem 
gewiffen durch die Rationalreligion gebotenen Rüdhalt 
ausgefprochen waren. Im zweiten Jahrhundert aber 
artete diefe Symbolik zu einem eigenthümlichen Syftem 
aus, defien Belenner ein befondered Wiſſen von göttlichen 
Dingen, eine Gnofis, in Anfprud nahmen, und daher 
als Gnoftifer bezeichnet werden. Die Grundlage dieſes 
Syſtems war zum Theil ſchon durch alerandrinifche 
Yuden, wie Philo, gegeben, bei denen fich helleniftifche 
Bildung mit den altnationalen Traditionen verfchmolz. 
Sie nüpften an ne und Pythagoräifche Ideen 
an, und auch die Belämpfer des Gnoſticismus bemühten 
fi, in dieſer Richtung den heidnifchen Aelprung beffelben 
nachzuweiſen ®). Aber diefer Nachweis gelirigt nut 
unvollſtaͤndig 88), und man kann fidy nicht der Anerfen- 
nung eines eigentbümlichen Elements der Gnofis entziehen, 
welches auf indifche Incarnations⸗ und Emanationgideen 
in Verbindung mit parfifchem Dualismus zurüdmeift. 
Wenn 3.3. der Alerandriner Bafilives (um 123) fein 
urfprüngliches Syſtem noch lediglich auf Die ftoifche 
Phifofophie gegründet haben follte, fo muß doch zugegeben 
werden, Daß ed von feinen Anhängern in ein Emanationd« 
foftem umgeftaltet wurde ®°). 

Die alte Lehre des Zorvafter hat ſich frühzeitig mit 
jenen indifchen Religionsbegriffen durchſetzt, die wahr- 
ſcheinlich durch buddhiſtiſche Miſſionare verbreitet wur⸗ 
den 20). Die Kenntniß derſelben iſt muthmaßlich durch 
eine verloren gegangene Literatur der Juden, welche nach 
dem babyloniſchen Eril am Euphrat zurückblieben und 


—— — — — — 
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84) Apocal. 13, 16. 85) Eused. Vita Constant. 3, 2. 
86) Du Cange, Famil. Byzant. tab, IV. 87) "Apıydvovs Qi- 
Aocopovussa 7 zara ndcnv algeseov Eisyyos. Ed. Emman. 
Miller. Oxonii 1851. ' 88) Gerd. Chr. Baur, Das Ehriften: 
tum und bie chriftliche Kirche der drei erfien Jahrhunderte. Aus: 
gabe 2. (Tübingen 1860.) ©. 188. 89) &. Uhlhorn, Das 
baftlidianifche Syflem mit beſonderer RKückſicht auf die Angaben bes 
Hippolytus. Göttingen 1856. 9%) Albr. Weber, Die Ber 
bindung Indiens mit den Ländern im Welten. Im deſſen Iupifchen 
Skizzen ©. 71 fg. Bergl. daſ. S. 68. 64. Laffen, Indiſche 
Alterthumskunde 3, 387 — 416. If. Jac. Schmidt, Ueber bie 
Verwandtſchaft des guoftifch=theofophifchen Lehren mit den Reli⸗ 
giensfyhemen bes Drients, vorzüglich den Buddhaismus. "Leipzig 


letch Daniel und feinen Genofien in der Weisheit ver 
haldaͤer unterrichtet wurben , über Baläftina nady Syrien 
getragen 9), und bier finden wir den eigentlichen Sik 
des Gnoſticismus. Hier herrfchte außerdem unter dem 
gleichbedeutenden Namen ver Kabbala eine juͤdiſche Gnoſis, 
und dieſe ift vielleicht die unmittelbare Duelle der eigent- 
lihen Gnofis, die bald als eine heidniſche erfcheint, 
welche nur ſynkretiſtiſch chriftliche Ideen aufnimmt, bald 
dem Chriſtenthume näher tritt und geradezu eine eigen 
thümliche chriftliche Sekte begründet. 

Die gnoftiichen Syſteme erhalten aber bei den 
einzelnen Schriftftelem und Lehrern ſehr verfchiebene 
Geftalten, ſodaß es eine Anzahl von guoftifchen Seften 
gab, die nur die allgemeinften leitenden Gedanken mit 
einander gemein hatten, in der Ausführung berielben 
aber fehr von einander abwichen. Jenes Gemeinſame 
beruht in gewiffen myftifchen Grundanfchauungen, welche 
auf das Zend-Avefta und die Buddhalehre zurüchweiſen. 
Indem fie nämlich die Welt als böfe und dem Böttlihen 
entgegengefeßt betrachten, nehmen fie entweder ein hoͤchſtes 
böfed Weſen neben dem hoͤchſten guten, einen parfifchen 
Dualismus, oder aber nad dem indiſchen Emanationss 
fufteme einen Weltfchöpfer, den Demiurgos, den Jalda⸗ 
baoth der alerandrinifchen Ophiten an, ber erft nad 
vielen Abftufungen in unendlicher Entfernung von dem 
böchften Weſen abftammt. Rad) dem Gyfteme ber bes 
rühmteften gnoftifchen Sekte, der Bafilidianer, emanirten 
von dem Urweſen 365. Geifterreiche, deren Inbegriff das 
Wort Abraras oder Abrafar, deſſen Buchflaben jene Zahl 
bedeuten 92), ausdrüdte, und erft die fleben Engel des 
unterften Himmels find die Weltſchöpfer. Durch di 
Emanationen war das höchſte Weſen zu einem maus 
fprechlichen, namenloſen Gotte, Yeds Augmros, ak 
dem Mithras incomprehendibilis ?®) verflüchtigt, de 
MWeitichöpfer dagegen, den Einige ausdrücklich nA eins 
mit dem Jehova der Jsraeliten erklärten, ſank zu einem 
Geſchoͤpfe von fehr niedriger Art herab. Häufig find 
aber beide Syſteme, das parfifche und indijche, mit ein- 
ander vermengt. Bei den fyrifchen Gnoſtikern waltete 
der Einfluß. des Parfismus vor, während bei den aleran 
drinifchen außerdem SBlatonifhe Philofophie mitwirkte. 
Jene zeichneten fi vor den Aegypten befonders durch 


eine fchwärmerifche Adfefe aus, die vielleicht in alten 


afiatifchen @ulten begründet war und Durch die fie dem 
Einfluffe des böfen Princips, des Satanad bes Satur⸗ 
ninus, ober der Materie, Tin, ded Marcion entgegen 
wirken wollten °*). 

(Die Manihäer) Die Lehre des Mani, der 
um 270 unter den faflantpifchen engen in Perſien 
auftrat, übte daneben nicht geringen Einfluß, obgleid 
feine Sefte nicht nur von den Fatholifchen Chriſten an⸗ 
gefeindet, fondern felbft von den heidniſchen Kaifern 

91) 3. Er. Kleufer, Ueber die Natur und ben Urfprung 
ber Emanations» Lehre bei den Kabbaliftlen (Riga 1786) ©. 60 fg. 
92) Ueber den urfprünglichen Sinn biefes räthfelhaften Wortes 
weiter unten, 93) Infchrift unter einem Mitbras sRelief im 
vaticanifchen Mufeum. - 94) Biefeler, Lehrbuch der Kirchen: 
Geſchichte. Bp. 1. 8. 43-—46, 
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blutig verfolgt wurde 9), Mani vermengte entſchiedener, 
als alle Andern, die chriftlichen Ideen mit parfifchen 
und indifchen, namentlihd mit dem BDualidmus der 
Magufäer, einer Ausartung ber Lehre des Zoroafter, der 
die Saflaniden —— re waren, und unterlag 
beshalb dem Hafle der Magier. Er war ein Zögling 
des Scythianus und jeine Hauptfchriften follen eigentlich 
von diefem berrühren °%. Auch fol er felbft Scythianus 
genannt worden fein. Spätere wollten wiflen, daß er 
ein Brahmane geweien und Buddha zum Lehrer gehabt 
babe N). Epiphantus und Eufebius fagen geradezu, er 
— Bücher über Magie und ketzeriſche Anfichten aus 

ndien. eingeführt). Renan ftellt Iogur den Ramen 
Scythianus mit Cakya, dem indifhen Geſchlechtsnamen 
des Buddha, zufammen 9%). Mant feheint ſich ſelbſt als 
eine neue Incarnation Ddargeftelt zu haben, denn er. 
nannte fid) einen Sohn der Sangfran, fandte, Chriſtus 
nachahmend, zwölf Apoftel aus, die feine Lehre weit im 
Weſten über Afrifa und das römische Reich verbreiteten, 
und feine Anhänger fanden fortwährend unter 72 Bis 
fchöfen , die zwölf Obern untergeben waren y. Aus diefen 
äußern Umftänden läßt fih abnehmen, daß der Mani- 
chaͤismus eins der vorzüglichften Vehikel für die Ver⸗ 
pflanzung orientalifcher Anfichten nach Europa geweſen 
fei, wenn e8 auch unmöglich ift, Die Wirkſamkeit deſſelben 
im Einzelnen zu verfolgen. 

(Die alerandrinifhen Reuplatoniker.) Voll⸗ 
fommen deutlich liegt vagegen der Einfluß der neuplato- 
nifhen Bhilofophie zu Tage. Die Bhilofopben in 
Alerandria. fuchten nämlich in ähnlichem Streben alte 
Pythagoraͤiſche Lehren wieder hervor; dieſe verbanden ſich 
mit Platoniihen Anfldien, und Ammonius Sarcas 
(geft. um 243) bildete auf foldhen - Grundlagen eine 
Geheimlehre aus, in der gnoſtiſch⸗myſtiſche Ideen mit 
aͤgyptiſchem Aberglauben verfchmolgen waren. | 
- Schüler Plotinus (geft. 270) entwidelte diefes Syftem 
weiter ?) und wurde fo der Begründer des Neuplatonis⸗ 
mus. Diefe Reuplatoniker fanden in Plato's Ideenlehre 
eine Unterſcheidung göttlicher und menſchlicher Dinge, 
welche im Geiſte jener orientalifhen Anfchauungen ges 
deutet wurde, und obwol fie meiftens ſich für Heiden 
befannten,, wie denn Ammonius felbft wieder vom Ehriften- 
thume abgefallen war ®), nahmen fle doch auch chriftliche, 
wenigftend gnoftiiche Anfchauungen in ihr Syſtem auf. 
Wie jehr man ſich aber des orientalifchen Urfprungs 
diefer Lehren bewußt war, zeigen Yeußerungen, die fchon 
in der Zeit der Antonine vorfommen. Baufanias *) 
weis, daß Chaldaͤer und Inder zuerft die Unfterblichfeit 


95) Diaclet, et Maximian. in Mosaicar. et Romanar. legum 
collatio 15, 8 bei Schulting, Jurisprad, vetus Antejustin. p. 787 
und Jus civ. Antejustin. (Berol. 1815.) 2, 1463. 9%) Gie⸗ 
feler aa. O. $. 59. Note ]. 97) Cedren. Hist. comp. ed. 
Bonn. 1, 455. 98) Weber, Indifche Skizzen S. 91. 99) 
E. Renan, Hist. gen. du systöme comparé des langues sömi- 
tiques. P. 1. (Paris 1855.) p- 250. not. 2. 

1) Gieſeler &. 59, - 2) Daf. 8. 58. 3) Euseb. Hist. 
— 13 und darüber Gieſeler a. a. O. Note e. 4) Perieg. 
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ber Seele gelehrt Haben, die dann auch von den Griechen 
und namentlich von Plato angenommen fel, und ber 
Platoniker Atticus erzählt ®), ein Inder habe den Sofrates, 
mit dem er einft zufammengetroffen, gefragt: worüber 
er philofophire? und da biefer geantwortet: er forfche 
Über das menfchliche Leben nad, habe er gelacht und 
gelost: Kiemand Fönne einen Einblid in die menfchlichen 

inge thun, wenn er von den göttlichen Nichts wiſſe. 


Auch directe Verbindungen mit Indien fcheinen hier ein- 


gewirkt zu haben. Zu Eufebius’ Zeiten ging die Sage, 
daß der ra Bantänus, der unter Commodus 6 
durch Beleſenheit in der heiligen Schrift ebenſo wie in 
der weltlichen Literatur — als Miſſionar nach 
Indien geſandt worden ſei ). Eben ſowol mag aber 
auch eine chaldaͤiſch⸗juͤdiſche Literatur zunaͤchſt die Mittler⸗ 
rolle übernommen haben, da belannilich die Juden zahls 
reich über Aegypten verbreitet waren. Wenigftens kann 
der Jude Philo in gewiſſem Maße als der Vorläufer ver 
Reuplatonifer angeſehen werben. Webrigens ift neuerlich 
auch noch in einer ganz andern Beziehung die Verbreitung 
tndifcher Weisheit durch Bermittelung der alerandrinifchen 
Reuplatoniter nachgewiefen worden, Indem F. Woͤpcke's 
‚„‚Unterfuchungen über den Urfprung unferes Ziffer-Sy- 
ſtems“ ergeben, daß wahricheinli um die Zeit von 
Chriſti Geburt Die Inder anfingen, die Zahlen durch Die 
—— der Zahlwörter zu ſchreiben, und nr 
diefe Zeichen bereit8 in die Geometrie des Boethius auf« 
genommen find und fpäter von den Arabern gebraucht 
wurden, die dieſe Art von Ziffern im Gegenfaß zu den 
von den Öftlihen Arabern gebrauchten mit einem Namen 
benannten, der feine Erklärung in der indifchen Sage 
von der Prüfung, welche Buddha vor feinem Schwieger- 
vater zu beflehen hatte, * ) 
Die neuplatoniſche Ph 

auf die chriſtliche Lehre frutgeinn geltend, da man in der 
Philoſophie überhaupt eine Vorbereitung fuͤr das Chriſten⸗ 
thum erkannte, welche wenigſtens nicht in allen Dingen 
mit dem göttlichen Worte im Widerſpruch war ®). Eben 
jener Bantänus wurbe einer der hervorragendften Be⸗ 
jeans: der alerandrinifchen Kutechetenfchule und ver 
ehrer des Clemens von Alerandria. Allerdings trat 
die neuplatonifche Philoſophie in fchärfere Oppoſttion 

egen das Chriſtenthum, als Jullan, der Schüler der⸗ 
R en, den Thron beflieg. Das Serapeum wurde die 
eigentliche Akademie dieſer heidniſchen Lehre. Um fo 
empfindlicher hatte fie Durch den Ton Julian's zu leiden. 
Die Anhänger derfelben mußten die günftige Stellung, 
die fie am Hofe erlangt hatten, u und fih in 
die verborgene Stille der Schule zurüdziehen. Die dis⸗ 
putirenden Philofophen wurden von ihren bisherigen 


5) Euseb. Praeparatio evang. 11, 8. N. v. Harleß, Das 
ng von den ägpptifchen Myſterien (Münden 1858) ©. 5. 
6) Euseb. Hist. eccl. 5, 10. Ueber eine fpätere Berpflanzung 
buddhiſtiſcher Weisheit nach Syrien ſ. Renan a. a. DO. und im 
Journal Asistique, Ser. 5. T. 7. (Paris 1856.) p- 251. 7) Me. 
moire sur la propagstion des chiffres Indiens im Journal Asis- 
tique, Ser. 6. T. 1. p. 27—79. 234 . 40—529. Aus 
fand 1864. ©. 211 fg. 8) Biefeler, Be §. 61. 
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Zuhörern verlaffen, während die Zahl der Gläubigen 
täglich wuchs. Einen zweiten faft vernichtenden Schlag 
erlitten fle durch bie Zerflörung des Serapeumsd unter 
Theodofius dem Großen. Die Bibliothek ging in Feuer 
auf, und die hervorragenden Köpfe zerftrenten fich in 
ale Laͤnder. Die .chriftliche Geiftlichfeit verfolgte DIE, 


weiche fich noch in Alerandria hielten, immer entfchiedener, 


und nach dem Morde der ebenfo gelehrten, als fchönen, 
und von dem Statthalter Oreſtes — Hypatia 
wagten die Neuplatoniker nur noch zaghaft hervorzutreten. 
Ihre letzte Zuflucht fanden fie in Athen, bis auch bie 
Be Schule von Juſtinian gefchloflen wurde 9). 

ber ſelbſt in diefen lebten Zeiten des Reuplatoniomus 
ift Der Einfluß defietben auf das Chriftenthum keineswegs 
eriofchen. Es gelang, einige der bedentendftlen Neu⸗ 
platoniber zu befehren, die zum Theil fogar zu einflußs 
reihen Kirchendämtern befördert wurden. Wenn ein 
Syneſtus ala Biſchof von Ptolemais feine neuplatoniichen 
Irrthuͤmer abichwor, fo hörte er doch nicht auf, fich den 
philofophifehen Priefter zu nennen und mit Dankbarkeit 
er Hypatia zu gedenken, zu deren Küßen er als ihr 
trener Schuler gefeflen hatte, und in feinen Abhandlungen 
und Hymnen erinnern einzelne Ausſprüche und Wendungen 
an den Urfprung feiner wiſſenſchaftlichen Bildung ?9). 


f) Einfluß des Orientaliemus in Kirche und Staat. 
Die bisher gefchikberten Anfchanungsweifen gewannen 


eine ganz eigenthämliche Bedeutung, als durch Conſtantin 


die chriſtliche Kirche in ein beftimmtes nicht mehr feind- 
liches Verhaͤltniß zum Staate gebracht worden war. Es 
iR im Allgemeinen der Unterfchled zwiſchen der griechifchen 
und Iateiniichen Kirche wahrzunehmen, daß jene fich die 
ortentalifhen Anſchauungsweiſen in einem weit größern 
Umfange angesignet hat, als dies je bei dieſer der Fall 
‚war. Denn die Griechen neigten auch in kirchlichen 
Dingen mehr zur Speeulation, und ftrebten mehr, bie 
Theologie in Syftemen philoſophiſch zu begründen und 
auszubilden, während die abendländifche Kirche an Diefen 
Entwidelungen feinen Theil nahm, und vielmehr eine 
Abneigung gegen theologifche Speculation an den Tag 
legte, ſodaß fie auf ber einen Seite eine große dogmatiſche 
Stabilität aufrecht erhielt, und auf der andern 
mit Vorliebe der Ausbildung der Außern Tirchlichen 
Drdnung annahm, bei der eine im Ganzen genommen 
mehr finnliche Auffaffung der Religion und eine große 
Werthlegung auf äußere Zucht vorwaltete 1). Gregor 
von Ryſſa (gef. 396) Fnüpft an das Wort, das in der 
Apofelgefihichte von dem Athenern geſagt wird, daß fie 
anf nichts Anderes gerichtet feien, denn etwas Neues zu 

gen oder zu hören, die Bemerfung: e8 gebe noch Biele 
biefer Art und Jedermann werde fie fennen, von denen er 
Ipreche; denn auf Straßen und Märkten, in den Hallen 
der Wechsler und Tröpler, allenthalben fet e8 voll von 
diefem Leuten, die Nichts daͤchten und rebeten, als theolo⸗ 


9) Ohastel, Hist. de la destructien du psganisme dans l’om- 
pire de FOrient (Paris 1850) p. 244 — 276. 10) Dat. p- 274: 
275. 11) Biefeler a. a. O. $. 64. 


eite ſich 


t er 


314 — (I. ABSCHNITT 321 —526) 


giſche Spipfindigfeiten und Streiterein. Frage man 
nad) dem Preiſe einer Waare, fo fprächen fie von dem 
Gezeugten und Ungezeugten, verlange man ein Brod 
zu faufen, fo befomme man zur Antwort: der Baier 
jei größer al8 der Sohn u. ſ. w. 19. So fehr mwurben 
dieſe Menfchen durch die dogmatifchen Kämpfe, deren 
tiefern Sinn fie nicht verftanden, leivenfchaftlich aufgeregt. 

. Diefer Gegenfap gegen die abendländifche Kirche 
blieb nicht bei Der dDogmatiichen Entwidelung der Kirchen, 
lehre ftehen, fondern madıte fich außerdem bald in Außern 
SInftitutionen geltend, und zwar fowol in den Inſtitu⸗ 
tionen des Staats und der Kirche als in denen des 
bürgerlichen Lebende. Im Staate ift es der Despotis⸗ 
mus, in ber Kiche die Hierarchie und im — 
Leben die —— des Moͤnchsweſens, welche wir 
als Wirkungen des Orientalismus bezeichnen müfen. 
Allerdings war dies Alles hinlaͤnglich durch die ZJeiter⸗ 
eigniffe vorbereitet und kann leicht aus pſychologiſchen 
Borgängen erklärt werden, blieb auch keineswegs auf 
Byzanz befchränft und erftredte feine Folgen auf die 
anze chriſtliche Kunſt. Allein in der byzantiniichen 

nft treten dieſe Folgen weit fchroffer hervor als im 
Abendlande, ja fie beherrfchen diefelbe in fo hohem Grabe, 
bag auf Diefen Ericheinungen des Drientalismus vors 
wiegend ber eigenthümliche Charakter der byzautiniſchen 
Kunftentwidelung beruht. 

Wir werben die dogmatiihen Eigenthümlichkeiten, 
fowie den möndifchen, despotifchen und bieratiichen 
Charakter der Kunft, der fih in dieſer Periode vorbes 
reitet, erſt vollſtaͤndig bei der Betrachtung der einzelnen 
Kunftvenfmäler darlegen fünnen. Ehe wir jedoch dazu 
übergehen ; ift e8 erforderlich, die angebeutete Entwidelung 
des orientaliichen Geiſtes nach ihren verichiedenen Ri% 
tungen noch etwas näher zu beleuchten. 

(Das Firchliche en) So fehr die Myſtil 
der Geheimeulte und der Gnoſis auch von orthoborer 
Seite befämpft wurde, fo errang fie fidy dennoch einen 
nicht geringen Einfluß auf die Entwidelung des chriſtli⸗ 
hen Dogma's. Die Kirchenfchriftfteller verſchloſſen fih 


nit dem Gedanken, daß Biele der heidnifchen Götter 


bilder und Mythen vorbildliche Beziehungen auf Chriſtus 
und feine Lehre haben Könnten. Neben der Meinung, 
welche die heidniſchen Götter für Dämonen erklärte, 
machte fi) die geltend, daß den Götterbildern willkürlich 
Namen von Menfchen beigelegt feien, denen man für 
gewiſſe Berbienfte oder aus irgend einem andern Grunde 
eine Verehrung golle, die allerdings feinem gefchaffenen 
Wehen gebühre. Einige diefer Geſtalten durften auch 
für wirkliche Bildniſſe von Menſchen gelten, beren Ber: 
ehrung doch eine gewifie Rechtfertigung hatte, wie wir 
dies am Serapis geleben haben. So konnte e8 gefchehen, 
daß gerade von den tiefften Denfern heidniſche Anfichten 
in das chriſtliche Dogma eingeführt wurden, Die ihr 
Urheber wol nur als, allegortiche Darſtellungsweiſen aufs 
gefaßt wiffen wollte, während der große Haufen ben 

19) Gregor. Nyss. Orstio de deitate filii in. Opp. (Paris 
1688.) 3, 466. 
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Arianiſchen Streitigleiten, die dieſe 
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bildlichen Ausdruck ſinnlich und wörtlid nahm. Die 


—— dieſer Zeit iſt erfüllt von den Kämpfen gegen. 


diefe Auswüchſe, die in unzähligen Sekten und Kebereien 
zu Zuge famen. Aber wie ſehr die Kirche dagegen 
eiferte, fie konnte fich nicht völlig von benfelben rein 
erhalten, und der griechiſchen Kirche gelang dies im 
Ganzen weit weniger al® der roͤmiſchen. In - den 
nze Periode aus⸗ 
füllten, trat der dogmatifche Gegenſatz zwiſchen Orient 
und Occident hell zu Tage, ſodaß durch fie Die chriftliche 
Welt in zwei große Heerlager getkeilt wurde. Das erfte 
Concil von Niota, 325, das Conftantin berufen Hatte, 
um den beginnenden Streit beizulegen, brachte die 
Slammen zum Ausbrudh. Zwar fiegte der Occident, ins 
dem er den Artanisnus mit dem Anathema belegte, aber 
ber Orient nahm das Anfangs vom Kaiſer gutgeheißene 
Glaubensbekenntniß nicht an, und bald gewann Bifchof 
Eufebius von Ricomedien folden Einfluß auf den Kaifer, 
daß diefer die Rechtglaͤubigkeit des Artus anerkannte, 
Die Bermittelungsverfuche des Enfebins auf dem Epneil 
u Sardica von 347 fcheiterten gleichfalls und das unter 

onftantin’8 Söhnen getheilte Reich blieb auch dem 


®lauben nad) gefpalten, im Morgenlande Artanifch ober 


Eufebianifch und im Abendlande Fatholiih. Als nad 
Bonftans’ Tode Eonftanttus den Euſebianismus auch im 
Occident mit Gewalt durcdhfegte, hatte das nur neue 
Spaltungen zwifchen echten Artanern und Semiarianern 
zur Bolge, was freilich dem nicänifchen Bekenntniſſe neue 
Freunde im Orient zumandte, bie aber doch nicht wieder 
mit den Nicänern de Abendlandes zur Kicchengemein- 
fhaft vereinigt werden Eonnten 3), Erſt Theodoſtus 
dem Großen gelang es, auf einem Concil zu Conftan- 
tinopel 381 das nichnifhe Symbolum zur allgemeinen 


Anerkennung zu bringen, und der Arkanidmus wurde. 


bald nachher auch im Occident durch -Balentinian IL 
bejeitigt. Er erhielt fih nur bis zu Ende des 6. Ichr⸗ 
hunderts Bei Gothen und Longobarben, aber der Orient 
hielt dennoch die Beichlüffe ver frühern Arianifchen Synoden 


aufreht, und. die beiden Kirchen blieben unter den. 


Patriarchen von Rom und Gonftantinopel um fo mehr 
getrennt, als Theoboflus auch die weltliche Madıt für 
ewige Zeiten theilte, ; 

Die befondere Entwidelung der griechifchen Kirche 
und ihres Dogma's mußte auf die Kunft großen Einfluß 
üben. Der kirchliche Ritus geftaltete ſich anders als 
im Wbendlande, und Died hatte zur Folge, daß bie 
Kirchen manche beſondere Einrichtung erhielten. Haupt⸗ 
fächlich aber wurde die Wahl und Auffaſſung der Kirchen⸗ 
bilder vielfach durch das — beftimmt. Wir werden 
ſpaͤtet ſehen, in wiefern der byzantiniſche Styl von 
Eigenthumlichkeiten des Ritus abgeleitet werden kann. 
Bon dem Einflufie der Kirchenlehre auf die Ikonographie 
werden wir wenigftens charafteriftiiche Beifpiele kennen 
lernen, obwol ſich diefes Thema hier nicht erfchöpfen laͤßt. 

(Das Möndhswefen) Schon in der erften 
Heinen Chriftengemeinde hatte ſich eine weltfeinpliche 


13) Gieſeler a. a. O. 8. 80. 81. 


Stimmung entwickelt, weldhe von Tage zu Tage auf 
die Erfüllung der Weiſſagung von der Wiederkunft des 
Herren harrte, und ia den Gräueln ber römifchen Kaifer- 
wirtbichaft die ſichern Anzeichen zu erfennen glaubte, daß 
die letzten Dinge nahe felen. Je mehr aber diefe Er- 
wartung getäufcht wurde, um fo weniger konnte bie 
Hoffnung auf das meffianifche Reich ihre Erfüllung von 
irbiichen Gewalten erwarten, um fo idealer geftaftete ſich 
bie Vorftelung von dem neuen Serufalem, dem man® 
Das ganze irdifche Leben als ein Leben der Trübfal und 
der Verderbniß gegenüberftelte. Es wurbe zur höchften 
Aufgabe des Chriften, der Welt zu entfagen, um bes 
we würdig. zu fein, und der unerfchätterliche 

faube, der Taufende mit: Freuden alle Qualen bes 
Märtyrertodes erbulden ließ, trieb Andere zur Entfagung 
und Abtödtung, um der Welt und ihren Lodungen zu 
entfliehen und des Himmels ficher zu fein. Belonders 
die Sefte der Kataphryger, oder wie fie fpäter nach dem 
Montanus genannt wurden, ber Montaniften, pie ſich 
befonderer en Eingebungen des heiligen Geiftes 
ruͤhmte, hielt, als Ichon Viele anderer Beftunung wurden, 
feft an der chiliaſtiſchen Schwärmerei und der Forderung 
einer Sittenſtrenge, die den Kampf mit der Berfuchung 
‚zu fcheuen fchlen. Ihr gehörte einer der bedeutendſten 
Kirchenväter an, Tertullian, der fo weit ging, den ge⸗ 
wöhnfichften Schmud ded Lebens als fünphaft und heid- 
niſch zu unterfagen. Im feinen zwei Büchern de cultu 
feminarum betrachtet er die Frauen felbft nur noch als 
Gefäße der Sünde, und aller Schmuck derſelben fcheint 
ihm entweder der Etseldeit zu froͤhnen oder eine Verführung 
zur Woluft zu fein. 

Anfangs konnte noch die chriſtliche Genteinde in 
ihrer zurüdgezogenen Lage als win Heiliger Zufluchtsort 
de en. das allgemeine Verderben und bie üppige Zucht⸗ 
—98— der Zeit angeſehen werben 9), aber fie genügte 
nicht mehr, ſobald die Macht der Welt mit der Kirche 
ihren Bund geichlofien hatte. So trieb jene ſchwaͤrmeriſche 
asketiſche ltanſchauung zu eben der Zeit, als ber 
Glanz der Kirche ſich Teuchtender zu entfalten begann, 
taufende von Chriften in die Wuͤſte, wo fle in einfied⸗ 
leriicher Zurüdgezogenheit oder auch In abgeichlofiener Ges 
felligfeit Ach der Bontemplation und andaͤchtigen Uebungen 
widmeten. Die thebaiſche Wüfte und Die Geſtade Des 
todten Meeres und des Jordans Füllten ſich mit Einfleblern 
und Mönchen, und ihr Ruf 2 von allen Seiten Nach⸗ 
folger herbei. Die heiligen Macarins, Antonius und 

Hilarius wurden im Orient ihre verehrten Vorbildern, 
nn — a heil. ag . Sei feften 

nrichtungen g tte, gewannen fie m byzan⸗ 
tiniſchen Heide eine außerordentliche Bereutung. Es 
kann für unfere Zwede dahin geftelle bleiben, ob das 
Moͤnchsthum durch bubbhiftifche Deifftonare nach Syrien 
und Negypten verpflanzt iſt oder ob umgekehtt die Bud⸗ 
phiften ihr Moͤnchsthum, das In feiner Jegigen Ausartung 
als eine Caricatur der eurapäifchen Infitutionen erfcheint, 
von dorther empfangen haben. Genug, daß in bem 


14) Burckhardt, Die Zeit Conſtantin's 2 Sroßen ©. 161. 
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Möndswefen der im griechifchen Reiche eingebrungene 
Orientalismus feinen ftärfften Ausdruck findet. Für die 
Kunftentwidelung ift aber das Moͤnchsweſen nicht blos 
dadurch bedeutungsvoll geworden, daß es überhaupt auf 
die geiftige Entwidelung im byzantinifchen Reiche einen 
überwiegenden Einfluß gewann, fondern insbefondere 
nod) Dadurch, daß es ſich allmaͤlig faſt mit Ausichluß aller 
andern Glaflen und Stände, der Kunftübung, wenigftens 
aſo weit dieſelbe auf die Kirche Bezug hatte, bemächtigte. 
Denn diefe Befchäftigung für die Kirchen und Klöfter 
wurde ald eine Art von gottesdienftliher Handlung ange- 
ſehen, die nicht allein die Zeit der Moͤnche würdig aus 
füllte, fondern aud einen Erwerbszweig für diefelben 
bildete, der fich allein mit ihrem heiligen Berufe zu vers 
tragen fchien, da er zur Ehre und Verherrlichung Gottes 
und der Kirche gereichte. 

(Der weltlide Despotismusd.) Diefelben 


Anfichten, welche das Moͤnchsweſen ind Leben gerufen 


haben, nährten den Despotismus, der fi zunaͤchſt im 
Staate entwidelte. Rach dem Kalle ber römtfchen Republif 
hatte unter den alten Formen, die zum größten Theil 
nur noch zum Schein beibehalten wurden, ein militairi⸗ 
ches Regiment beftanden, das fidy bald in Schwelgerei, 
ebermuth und Grauſamkeit erfchöpfte, bald wieder durch 
väterliche Fürforge das Bolf zu gewinnen ſuchte. Als 
mälig aber bildete fih das Syftem einer despotiſchen 
errhaft aus, welche es fich zur Aufgabe machte, die 
entlihen Angelegenheiten durch ein wohl organifirtes 
Heer von Beamten zu regieren, deſſen Seele der Kaifer 
allein war, und von deffen Einficht und redlichem Willen 
das Wohlergehen der Untertbanen abhing. Natürlich 
hatte das Volk in bemfelben Maße von der Selbftfudht, 
der Schwäche und den Launen deſſen zu leiden, der eben 
den Thron einnahm. Aber die despotiſche Gewalt la 
über dem’ irdiſchen Leben wie ein Berhängniß, dem ie 
das Volk in Demuth und Geduld unterwarf, fo lange 
fie nicht die überirdiſchen Interefien anzutaften ſchien, die 
an der Geiftlichfeit einen nicht machtlofen Fürfprecher 
und Bertreter hatten. Um das Volk in Diefer Unter- 
würfigfeit zu erhalten, mußte fich die herrſchende Gewalt 
in einen Rimbus hüllen, der fie hoch über bie gemeine 
Menfchheit ſtellte und gleichfam der Erde entrüdte. Sie 
umgab ſich daher mit einem Ceremoniell, welches fie vor 
den Berührungen des alltäglichen Lebens fchühte, und 
zeigte fich nur in einem Pomp, der den Sinnen imponirte 
und die Gemüther durch Staunen und Bewunderung 
fefielte. Es iſt charafteriftifch, daß der Nimbus, den bie 
riftliche Welt von den heidnifchen Lichtgottheiten auf 
die Heiligen übertragen hatte, im byzantinifchen Reiche 
ein Attribut der Macht wurde, welches jedem Kaifer ohne 
Rückſicht darauf, ob er wie Conſtantin der Große für 
einen Heiligen erklärt war, zufam und ebenfo den 
altteftamentlichen Königen der Juden, Herobed nicht aus⸗ 
gelioften, wie den Pharaonen der Aegypter auf religiöfen 
ildern gegeben wurde 1°), ja fogar dem Fürften der 
Finfternig ohne Anftoß beigelegt werben durfte. 
15) Beifpiele finden fich in den Miniaturen griechifcher Manus 
feripte der vaticanifchen und parifer Bibliothek. 
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Auch im Ceremoniel folgte man aftatifchen Borbildern, 
und wir werben fpäter noch fehen, welchen Einfluß 
orientalifche Sitten auf Beränderungen in der Hof- und 
Amtskleidung übten. Namentlich find in diefer Richtung 
die Wirkungen bemerfbag, welche zumal gegen das Ende 
diefer Periode die vielfachen freundlichen und feindlichen 
Berührungen mit dem perfifchen Hofe berbeiführten. 
Eine Menge von perfifhen Elementen werden um biefe 
Zeit in dem Hofleben zu Eonftantinopel fihtbar. Das 

aupt des Kaiſers ſchmückt anftatt des Diadems die 

ara; den " altrömifchen Kriegsmantel vertritt als 
Staatsfleid das Skaramangion; über den Throne breitet 
fih ein Kamelaufion aus, wofür fpäter der arabiſche 
Name Baldahin nad) Bagdad oder Baldaf, woher man 
den gewirften Stoff dazu bezog, gebräuchlich wurde; 
unter den Räumlichfeiten des Palaſtes gab es ein Tun 
kaniſterion, einen Platz zum Ballſchlagen; und Diele viele 
andere barbariſche Ausprüde verfünden das Eindringen 
perfifcher Sitten und Gebräuche. 

(Diegeiftlide Hierardhie.) Dem Despotismus 
der Kaiſer gegeniiber entwidelte ſich ein vollfommen 
ebenbürtiger Despotismus in der Kirche, die mehr und 
mehr zu einem Staate im Staate wurde. Allerdings 
fonnte der Patriarch von onftantinopel neben dem 
Kaifer niemals in der Weife zu einer weltlichen Herrfchaft 
gelangen, wie fie der Papft in Rom gewann. Aber 
die Leitung ber Firchlichen Angelegenheiten lag in den 
ki einer mächtigen Hierarchie, welche in ähnlicher 

eife gegliedert war wie der weltliche Beamtenftaat. 
Das onal derfelben war überaus zahlreich. “Der bei 
der Sophienkirche in Eonftantinopel Angeftellten wurber 
allmaͤlig fo viele, daß fih die Kaifer genöthigt faben, 
ihre Zahl wiederholt durch Geſetze zu beſchraͤnken. Auf 
den bifchöflihen Stühlen, bemerkt Burkhardt !9%), koanie 
noch der antife Ehrgeiz, der unter ber Herrfchaft der 
Kaifer vielfach bedroht und zum Schweigen gebracht war, 
eine Stellung finden, in der er hoffen durfte, etwas zu 
gelten. In der That gelang es den Patriarchen und 

tichöfen, ihrer Würde in den Augen des Volls eine 
ſolche Heiligkeit zu verfchaffen, daß fie durch Hartnädigfeit 
die übertriebenften Anſprüche durchzuſetzen vermochten. 
Einige misbilligten zwar ſolche Uebertreibungen, aber 
Andere ſchreckten nicht davor zurück, ſich ſogar der Scha⸗ 
ren fanatiſtrter Moͤnche, wie eines wohl disciplinirien 
Heeres zu bedienen, wenn es galt, ber weltlichen Macht 
eine überlegene Gewalt entgegen zu flellen. Zumal bie 
Batriarchen von Eonftantinopel rangen, gleich den Gäfaren 
feit Diocetian, um bie — . Brachten fie 
es auch nie dahin, die ganze Kirche unter ihrer Ober⸗ 
hoheit zu vereinigen, fo beugten ſie ſich ebenſo wenig 
jemals dem römischen Bapfte, und es war frühzeitig der 


Sache nad) entſchieden, daß die Kirche ebenfo, wie das 


Reich der Imperatoren, — den geiſtlichen Ober⸗ 

haͤuptern von Rom und Conſtantinopel getheilt ſei. 
Der Stolz und die Prunkliebe, welche dieſe Hierarchie 

an den Tag legte, gaben der des kaiſerlichen Hofſtaats 


16) Die Zeit Conſtantin's S. 161. 


= 4‘ 


GRIECHISCHE KUNGT — 317° — (I. ABSCHNITT 321—526) 


Nichts nach 17). Richt blos bei den Firchlichen Handlungen, 
fondern auch im gewöhnlichen Verkehr umgab fie ſich mit 
einem &eremoniell, dad-ganz dem des og entfprechend 
andgebildet war und niet felten darauf berechnet fchien, 
die Biſchoöfe über die Inhaber der weltlichen Macht zu 
ftellen. Leontius, der Arianiſche Biſchof von Tripolis in 
Lydien, verlangte von der Kalferin Eufebia, der Gemahlin 
des Conſtans, die fich beflagt hatte, daß ex ſich ihr nicht 
gleich ven übrigen Bifchöfen vorftelle, ein Entgegenfommen, 
welches fie tief demüthigen ſollte. Wenn er einträte, 
müfle fich die Kaiferin erheben und ihm entgegengehen, 
indem fie fi unter feine Hände beuge, am ben Segen 
zu empfangen; hierauf werde ex felbft fich feben, fie 
aber ſolle in demütbiger ‚Haltung ftehen bleiben, bis er 

ihr ein Zeichen gebe, fich ebenfalls zu ſetzen 18). Mehr 
als ein Kaiſer * verſucht, dem Patriarchen gegenüber 
fein Anſehen aufrecht zu erhalten. Die Gefchichte von 
Byzanz ift vo der Argerlichften Streitigkeiten biefer Art, 
die aber felten zu Gunften der Faiferlichen Macht aus- 
fielen, obgleich es nicht an Gewaltmaßregeln gegen bie 
Patriarchen gefehlt hat. Gelang es, einen misliebigen 


Patriarchen zu entfernen, fo war gewöhnlich der Nach⸗ 
pänger, und nit 


folger noch unfügfamer al8 der Bor 
jelten wurde der Kaiſer durch den MWiderfland der Geift- 
lichkeit genöthigt, ben vertriebenen wieder in feine Würde 
einzufepen. Die tüchtigflen unter den Kaiſern erfannten 
e8 bald als das Befte, dem Patriarchen und der Kirche 
egenüber ſich nachgiebig und wohlmollend zu bezeugen, 
e mußten mindeſtens fih mit dem Patriarchen auf 
gleichen Fuß Stellen. In diefem Geifte ift namentlich 
das Geremoniell bei Eonftantin Borphyro s gehalten. 
Wenn der Kaiſer bei feierlichen Gelegenheiten die Sopbien- 
firche betritt, jo empfängt ihn der Batriarch beinahe wie 
einen Gaſt feines Hauſes. Beide verneigen ſich vor 
einander, fodaß Feiner dem andern unterwürfig zu fein 
ſcheint. Wo aber irgend das Verhaͤltniß der kaiſerlichen 
Würde zu der Kirche ins Spiel kommt, da ift es ſtets 
der Kaifer, der fi) unterwürfig bezeigt. Niemals betritt 
er die Kirche, ohne vorher die Zeichen der kaiſerlichen 
Gewalt abzulegen, und wenn er die Kirche verläßt, fo 


ift e8 der Patriarch, der ihm die Krone wieder auf das 
2. fett. In der Vorhalle ver Sophienkirche det 
ch noch ein großes Moſaik, auf welchem der Kaiſer 


demüthig zu den Füßen des thronenden Chriſtus im 
Staube liegt, eine Schauftelung der Würde der Kirche, 
mit welcher die Gemeinde beim erſten Betreten der Kirche 
empfangen wird. 

C. Die Baukunſt. 
1) @inleitung. 


Wir haben nunmehr die Entwidelung der Kunft 
an ihren Monumenten zu verfolgen. Was zunächft die 
Baukunſt betrifft, fo find Monumente derfelben "aus zwei 
verſchiedenen Epochen befannt, aus der. Zeit Conſtantin's 





17) Bergl. Schroͤckh, Chriſtl. Ki zeſchichte 8 194199. 
15) las al Bhrdah, Shift. Kiriiengefiicte 8, 


des Großen und aus dem 5. Jahrhundert; dagegen fehlt 


ed an Rachrichten aus der dazwilchen liegenden Zeit. 
In der erften Periode ſetzt Bonftantin, foviel wir erfenneu 
koͤnnen, wenigftens in Conftantinopel noch die Bauart 
fort, welche bis zu feiner Zeit im Abendlande üblich 
war. Dagegen in Aften gab ex ſchon einer abweichenden 
Strömung nad, indem er dort Bauten ausführen ließ, 
an denen die wejentlichen Elemente des fpäter entwidelten 
byzantinischen Styls zu erfennen waren. Doch aud) 
hier tritt diefe Exfcheinung nur erft ausnahmsweiſe in 
vereinzelten Faͤllen auf und unmittelbar neben biefen 
eigenthümlich aftatifchen Bauten ſtehen andere, die fid) 
wentgftens in ber — an die herfömmliche Weiſe 
des. Abenplandes halten, In der zweiten Periode aber 
fehen wir auch diesſeits des Bosporus neue Formen, 
die wir al8 Uebergangsformen betrachten müflen, indem 
fie fih von den antifen Formen entfernen, ohne daß 
jedoch die Tektonif des ausgebilveten byzantiniſchen Styls 
bereits erreicht waͤre. 


2) Die Bauten Conſtantin's in Conſtantinopel. 
a) Ueberſicht. 


Unter den zahlloſen Bauten Conſtantin's ſind nur 
wenige, und dieſe wenigen faſt nur durch Beſchreibungen 
näher bekannt. Die wichtigſten darunter find diejenigen, 
welche fih um das Auguſteum gruppirten. Die Br 
dieſes Plages ift ziemlich genau zu beftimmen, da er 
zwifchen der jebt als vornehmfte Mofchee benußten 
Sophientircche und dem Hippodrom, von dem —2— 
Ueberreſte auf. dem Atmeidan ſtehen, gelegen hat. 
Außerdem wurde dafjelbe umgeben von dem Kailerpalafte 
nebſt der Magnaura, dem Zeurippus, dem Senatögebäude 
und dem Miltum, Jules Labarte hat der Topographie 
diefer Loralitäten eine eigene Schrift 19) gewidmet, in 
der er mit feinem ee Fleiß und Scyarffinn ein 
reiches Material verwerthet. Indeſſen fönnen wir uns 
mit feinen Refultaten doch nicht überall einverflanden 
erflären, und en deshalb die Frage einer neuen und 
felbftändigen Brüfung unterziehen. Eine eingehende Be- 
fprechung müflen wir außerdem dem Forum des Eonftantin 
widmen, befien Lage ebenfalld durch ein noch vorhandenes 
Monument, den fogenannten verbrannten Stein, beftimmt 
wird, da eine genauere Kenntniß befielben für ein richtiges 
Berftändnig mancher Nachrichten über das Augufleum 
und feine Umgebung unerläßlih if. Endlich verdienen 
auch die Säulenarfaden und Eolonnadenftragen, fowie 
die Bewäflerungsanftalten, namentlidy die Cifternen um 
* Großartigkeit willen, und da von den letztern 

anches erhalten iſt, eine naͤhere Betrachtung. 


b) Das Forum des Conſtantin. 
Dad Forum des Conſtantin war ber vorzüglichfte 


Marktplag der Stadt, den Eonftantin vor dem Thore 





19) Jules Labarte, Le palais imp6rial de Constantinople et 
ses abords, Sainte-Sophie, le Forum Augusteon et 1’Hippo- ‘ 
drome, tels qu’ils existaient au dixidme siecle. (Paris 1861). 
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des alten Byzanz anlegte, da, wo er bei feiner Ankunft 
auf hervorragender Stelle für fi und fein Gefolge die 
Den aufgeihlagen hatte?). Es Ing 
echften, theil® in der achten Region der neuen Stadt 21). 
Diefer Platz war rund, und mit Arkaben eingefaßt, welche 
biejelben Bläße eingenommen haben ſollen, wo Conſtantin 
iri Umfreife um das Lager die Ställe angebracht hatte ?®). 

wei überwölbte Prachtihore von profonnefifhem Marmor 

brten, das eine in die Altſtadt zu der Halle des Sever, 
das andere zu den neuen Stadttheilen. An dem Forum 
lag ein Senatsgebäude 2°), welches vermuthlich das 
ſtaͤdtiſche Rathhaus war, und wohl zw unterfcheiden ift 
von dem berühmteren Senatögebäude am Augufteum, 
in welchen der Staat&rath feine Sigungen hielt. Es 
iſt wahrfcheinlich daſſelbe, welches fpäter als vadg zov 
aplov Koworavslvou *) und ald T& Tov weydiov 
Kavsravrivov Bactisıe ??) vorkommt, denn dieſe Ges 
bäube werben mit der Säule des Eonftantin in Verbindung 


gelett, die in der Beſchreibung der Regionen neben dem’ 


enat aufgeführt ift, und außerdem kann man fie weder 
für eine Kirche, noch für einen Palaf.2%) ober eine 
Markthalle nehmen, denn eine Kirche ftand bis zur Zeit 
des Bafllius Macedo nicht an dem Gonftantinifchen 
Korum, indem diefer Kaifer bier die Kirche der Thentofod 
baute 2°), damit die Marftleute eine Stätte hätten, wo 
ſie ihre Andacht verrichten Fönnten ?%); ein Palaſt oder 
eine Markthalle aber würben in der Befchreibung ber 
Regionen nicht übergangen fein. 

Diefe Kirche der Theotokos auf dem Forum iſt 
übrigens nicht zu verwechfeln mit zwei andern Kirchen 
ber Theotokos. Da ndmlid die Kalter bei Triumphzügen 
in dieſer Kirche den Purpur anlegten 2%), und nad) der 
befondern eier des Triumphes bei der Gonftantinsläule 
wieder in derſelben Kirche das Feſtgewand ablegten 99), 
fo hat man ſich dadurch verleiten faflen, die Theotokos 
in den Chalkopratien, wohin ſich der Kaifer in einigen 
andern Faͤllen von dem Forum aus begibt 2), für Die 
felbe Kirche zu halten. Diefe lebtere war aber von 
Yuftin DI. im 3. 569 an der Stelle einer durch ein Erb- 
beben zerftörten Judenſynagoge erbaut ?%), und fle Batte 
Ihren Beinamen daher, daß an derfelben Stelle früher 

jübifehe Erzhändler gewohnt hatten. Es wird von ihre 
bemerkt, daß ſie in der Nähe der Sophienfirche liege 29). 
Aus diefen Grunde bat man fie auch wol für identiſch 
gehalten mit einer Kirche der Theotokos, die in einer 


21) Deser. 
reg. bei Du Cange, CP. christ. 1, 21. p. 64. 65. 29), Zo- 
simus 2, 30. ed. Bonn. p. 96. Codin. l.c. Anon. bei Banduri 


20) Codin. De signis CP. ed. Bonn. p. 41. 


1, %. p. 489.‘ 80) Ibid. 2, 19. p. 612. . 31) Ibid. 1, 1. 
p. 30. — 1, 30. p. 165—167. 1, 85. p. 186. 82) Theo- 
phan. ed. Bonn. p. 382. 88) Thesophan. 1. c. zinsıefovcas 
To ueydin iuninolg. 


theild in der 
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Berorbnung Juſtinian's erwähnt wirb, und von ber dort 
gelagt it, daß fie in der Nachbarſchaft ber Sophienkirche 
iege und fo mit derſelben verbunden fei, dag die Prieſter⸗ 
ſchaft der Sophienkirche den Gottesdienft in der Theotokos 
mit beforgen müffe 22). Allein von diefer Kirche wird 
ausprüdlich bemerkt, daß fie von Berina, der Gemahlin 
Leo's des Großen, erbaut ſei. Sie tft daher ebenfalls 
von der Theotofos in den Chalkopratien verfchieden. 
Die Berwechfelung dieſer verfchiebenen Kirchen der 
Theotofos ift es hauptiäcdhlich, ‚vie Labarte verleitet hat, 
der Conftantinsfäule ihren Hlab auf dem Auguſteum 
anzuweiſen, woraus dann wieder mehrfache anderweite 
Irrthümer hinſichtlich der Topographie des Auguſteums 
und ſeiner Umgebung entſpringen mußten. Daß ſie auf 
dem Conſtantiniſchen Forum ſtand, ſetzen die Berichte 
über den Nikaaufruhr, wo Hypatios auf den Stufen 
diefer Säule zum Gegenkaifer gefrönt wird, außer allen 
Zweifel ?°°), und die Tradition, nad) welcher ber wr 
brannte Stein eine Ruine diefer Säule iſt, Bat alle 
Wahrfcheinlichkeit für fidh. | 


0) Das Augufteum. 
Mit dem Forum feste Conſtantin den Kaiferpalaft, 
den er in der Rähe bes Hippodroms errichtele, durch zwei 
prachtvolle Hallen, EußoAos, in Verbindung. Die Gegend 
biefer pen hieß die Regia, Pyylca. Der Kailerpalaft 
lag nabe an dem Augufteum, und an der öftlichen Seite 
des legtern erbaute der Kaifer den Senatöpalaft, noͤrdlich 
von diefem aber die Sophienfirche, die auch die große 
Kirche hieß). Das Augufteum war ein vierediger 
PBlag und bildete den Mittelpunkt, um dem ſich biele 
Gebäude gruppirten, und neben denfelben wird nod die 
Magnaura und der Zeurippus ausgezeichnet. In viel 
Umgebung war der Schauplab des eu. und det 
groben Staatsactionen. Hier haben ſich die wichti 
eignifle der byzantiniſchen Geichichte zugetragen. “Bon 
der Architektur dieſer Baulichfeiten wiflen wir wenig, 
da fie größientbeils fchon in dem Niluaufruht 532 durch 
wiederholte Brandftiftungen zu Grunde gingen. Bir 
erfahren nur von der Sophienfirche, daß Ile Die Geftalt 
eines @ircus, d. 5. ein Langſchiff mit einer halbrunden 
Chornifhe hatte, und von dem Senatöpalaft, der als 
eine Bafilika, Bean, bezeichnet wird, daß er ebenfalls 
eine balbrunde Tribune Hatte und. auswärts mit großen 
Säulen und Statuen geziert war. Genauere Nachrichten 
haben wir nur über ven Hippodrom oder Circus, deſſen 
Lage außerbem durch drei noch erhaltene Denkmäler bes 
ſtimmt iſt. Mit Hilfe derfelben laͤßt ſich aber auch bie 
Zopographie des Augufteums und felner Umgebungen 
ziemli genau feftftellen, da außerdem in ber Sophien⸗ 


kirche noch eins von den Gebäuden erhalten iſt, welde 


Juſtinian, a viel größer und prachtvoller, 
doch an derfelben Stelle wieder aufbaute. Die fleißigen 
und forgfältigen Arbeiten von Pierre Gylles und Hu 


— — 








338) Novella 8. c. 1. Of. Du Cange, CP. 
p- 85. 83b) Malalas lib. 28. p. 475. Chron. pasch. ad 
a. 582. p. 624. 84) Chron. pasch. ad a. 328. p. 5928. 529. 
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Gange Haben allerdings Aber biefe Topographie nur 
—*— mangelhafte Aufklärung geben koͤnnen, da die wich⸗ 
tigfte Duelle dafür, das Ceremonialbuch des Conſtantin 
Porphyrogenitus, erft 1751 durch Reiske befannt gemadht 
worden iR Labarte hat diefe Duelle zuerſt vollftändig 
benußt, denn die Ueberficht der Topographie von Conſtan⸗ 
tinopel, welche en Schmidt ®°) in feiner Schilperung 
des Rifanufruhrs gibt, kann nicht in Betracht kommen, 
da er es verihmäht, die Beweiſe feiner größtentheils 
unhaltbaren Anfichten mitzutheilen. Allerdings iſt Das 
Ceremonialbuch zunaͤchſt nur eine Duelle für die Zeit 
der Marebonier, allein wir dürfen im Allgemeinen vor- 
ausfegen, daß die Anordnung der einzelnen Baulichkeiten 
andy bei Sufinian’s Neubauten unverändert geblieben iſt. 
Namentlich gilt dies von dem Theile des Kaiferpalaftes, 
ber in fpäterer Zeit noch als der Eonftantinifche bezeichnet 
wurbe, und gerade über biefen gewährt uns das Cere⸗ 
monialbuch die interefianteften Aufſchluͤſe. Es wird 
- baher gerechtfertigt fein, wenn wir hiernach e8 unter 
nehmen, naͤchſt dem Hippodrom auch den Kaiſerpalaſt, 
namentlich in Betreff der Anordnung feiner verfchiedenen 
Localitäten, zu ſchildern. Außerdem find aud bie 
Magnaura und der Zeurippus für die Topographie von 
Wichtigkeit, und wir dürfen auch diefe nicht übergehen. 
Endlich haben wir noch das Milium in Betracht zu 
iehen, über deſſen Bedeutung und Lage erhebliche 

rrthbümer obwalten. 

Was nun die Lage bed Augufleums und feiner 
Umgebungen betrifft, fo hat Zabarte die fehr richtige Be⸗ 
merfung gemacht, daß die Längsare des — 
deren Richtung durch die Monumente ded Atmeidan bes 
flimmt ift, id mit der Längsare der Sophienkirche im 
rechten Winkel fchneidet, und es iſt noch hinzuzufügen, 
daß der Mittelpunkt der Sophtenfirche ebenfo weit von 
dem Kreuzungspunfte biefer beiden Längsaren entfernt 
ift, als die kaiſerliche Tribune am nördlichen Ende des 
Hippodroms, deren Lage ſich ebenfalls, wie wir ſehen 
werden, genau beftimmen läßt. Danach ift zu vermuthent, 
daß die Umgebungen des Augufteums mit Rüdficht auf 
den Altern Hippodrom, den Conftantin vorfand, nad 
einem beftimmten ‘Plane angelegt find, wonach bie 
Sophienkirche mit dem SKaiferpalafte und den übrigen 
Bauten in einem architektoniſch wohlgeordneten Zufammen- 
bange gedacht waren. Namentlih wird man annehmen 
müflen‘ daß die Drientirung aller diefer Baulichfeiten 
mit der Richtung jener beiden Längsaren, bie nicht 
unbeträchtli von der der vier Himmeldgegenden abweicht, 
übereinftimmte. Es iſt daher nicht ganz ftreng zu nehmen, 
wenn wir und nad) dem Borgangs der Duellen ber 
Kürze wegen fo aushrüden, als ob der Hippodrom von 
Norden nad) Süden und die Sophienkirche von Dften 
nah Welten orientirt wären. | 

Die Himmelsrichtung der vier Seiten des Augufteums 
ift alfo ebenfalls hiernach zu beflimmen. Ueber die Lage 

deſſelben wiflen wir, daß ed fih auf der Süpfelte ber 








a —* = Auſſtaud in Conſtautinopel unter Kaiſer Juſtinian. 


Sophienkirche, zwiſchen dieſer und dem Hippodrom bes 
fand. Wahrſcheinlich Tag es aber nicht fo, daß die 
Sophienkirche daſſelbe ihrer ganzen Länge nad, begrenzt 
hätte, denn der Senatspalaft, der fih auf der Oſtſeite 
des Augufteums befand 3%), hatte die Sophienfirche im 
Norden ), und die Ruine der Säule, welche Juſtinian 
auf dem Augufteum dem Senatspalafte gegenüber errichtete, 
ſah Pierre Gylles unweit der Süpmeltede der Sophien⸗ 
kirche °). Die Türken richteten bamald bie noch vor⸗ 
bandene Bafls der Säule zu einem Waſſerwerke ein, 
und man hält dafür, daß dies die Fontaine fei, bie 
unweit der Aja Sofla am Bingange der Gaſſe, faſt 
g enuͤber der Caſerne des nitionsweſens, dem 

—*; ſteht ?). Waͤre u Anficht ficher begründet, 
fo würde damit allerdings ein fefter Anhaltpunft für die 
Topographie des Auguſteums gewonnen fein. Jeden⸗ 
fals muß die Sophlenkirche mehr an dem norböftlichen 
Winkel des Augufteums gelegen haben. Es If fogar 
wahrſcheinlich, daß die Weltfronte der alten Sophienfirche 
in einer Linie mit der Oſtſeite des Auguſteums lag, da 
die Sophienfirdde und der Senatspalaft zur zweiten, bas 
Auguſteum bagegen zur vierten Region —— ‚ ſodaß 
alſo die Oftfeite des Auguſteums die Grenze zwiſchen 
der zweiten und vierten Region bildete. 

Ueber den Urſprung des Namens Augufleum, der 
Abyovarslov, Abyovar und Abyovardov gefchrieben 
wird, find die Rachrichten widerſprechend. Einige leiten 
denfelben von einem Gemüfemarft des alten Byzanz, 
yovdssiov, ber, der bie Stelle des Auguſteums einge- 
nommen haben foll 4%). WUndere beziehen ihn auf eine 
Statue der Helena Augufta, der Mutter Conftantin’s, 
die entweder auf der Ditte des Plages auf einer Bor: 
phyrſaͤule anfgeflellt ae wäre #1), oder zufammen 
mit einer Statue Gonflantin’® zu den Seiten eines 
Kreuzes geftanden Hätte). Kine Ehronif fagt im 
Widerſpruch mit ſich felbft das eine Mal, Conftantin habe 
‚ven Platz vor dem Senate Auguſteum genannt, und 
das andere Mal, ein Stadtpräfert Theodoſtus habe im 
3. 459 das Augufteum neben ber Sophienficche gebaut **), 
Mit der lebtern Angabe ift vieleicht nur eine Erweiterung 
des Platzes gemeint, denn im Anfange ſcheint daſſelbe 


nur ein Plaß vor dem Senatögebände geweſen zu fein, 


fodaß Procop noch fagen kann, der Kaiſerpalaſt liege in 
der Nähe deſſelben, während es fpäter als der eigentliche 
Borhof des Kaiſerpalaſtes erfcheint. 


d) Der Hippodrom. 


Septimius Severus gründete die große Rennbahn, 
den Circus oder Hippodrom, und weihte FA den Dioskuren, 


86) Procop. De nedificiis Justiniani 1, 10. ed. Bonn. p. 202. 
Berg. Chron. paschale ad a. 532. ed. Bonn. 1, 621. 
Hist, eonciliabuli adv. Joh. Chrysostomum bei Du Cange, 
ehrist. 8, 8. p. 8. 88) Gyll. Topogr. CP. 2, 17. Vergl⸗ 
Chr. Bondehaortii Lib. insularum Archipelagi, ed. @. R. Lud, 
de Sinner. (Lips. et Berol. 1824.) p. 122%. 89) Iof. v. Ham. 
mer, Gonftantinopolis und der Bosporus (Peſth 1822) 1, 150. 
217. _ 40) Codin. De sign. CP, p. 28. 41) Chron. pasch. 
ad a. 3238. 42) Codin. De orig. CP. p. 15. 48) Chron. 
pasch. ad a. 328 et 459. 
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deren Statuen darin aufgeftellt waren *). Ehe er aber 
noch die Sipftufen ausbauen fonnte, fah er ſich genöthigt, 
nad) Rom zurüdzufehren und das große Werf unvollendet 
Hegen zu laſſen *). Conſtantin führte den Bau voll 
— aus. Er vollendete die Sitzſtufen auf der Oſt⸗ 
und Weſtſeite, ſchloß das Suͤdende mit dem halbkreis⸗ 
foͤrmigen Sphendo, und führte an ber gerablinigen 
Nordwand den Palaft des Hippodroms auf *‘), welcher 
das Kathisma 7) oder die Tribune mit dem Throne, 
von wo aus der Kaifer bei den Rennipielen den Vorſitz 
führte, und unter Ddemfelben die Eingänge zu den 
Manganen oder Garcered, wo die Wagen und ‘Pferde 
ee Beginn des Rennens eingefejloffen wurden *9), 
enthielt. | 

Brände zerflörten 406 die Thore des Hippodroms 
fammt den angrenzenden Colonnaden, und abermals 498 
die ganze Galerie, welche den Hippodrom über den 
Sippläben umgab, von dem ehernen Thore beflelben, 
der Ehalfe, Hi8 zum Kathisma, wobei auch die Colonnaden 
bis zum Heraippfon und zum Conftantinifhen Forum 
in Aſche gelegt wurden *%). Dies Alles ftellte man bald 
“wieder ber, und bie Brandfliftungen bei dem Nilaaufrubr 
532 berührten- den Hippodrom nicht. Aber lange vor 
der Eroberung Conftantinopeld duch die Türken war 
der Ießtere eine Ruine. Panvinio 5%) _ bat eine Anficht 
derfelben aus der Bogelperjpective publicirt, welche er 
einer nicht näher bezeichneten handfchriftlichen Lopographie 
von Conſtantinopel entlehnte und eiwa hundert Jahre 
vor der türfifchen Eroberung datirt °), Man ſieht dar⸗ 
auf noch die Bogenhallen am nördlichen Ende, welde 
das Kathidma trugen, eine Reihe von ‚Säulen und 
Obelisken, welche die Lage der verfchütteten Spina ber 
zeichnen, und den Säulengang des Sphendo mit feinen 
Subftructionen. Dagegen find die Siöftufen zu beiden 
Seiten verfallen, verört und verſchüttet. Heutiges 
Tages iſt ein großer Theil des Raumes, den der Hippo⸗ 
drom einnahm, theils verſchuͤttet, theils von Gebaͤuden 
bedeckt, unter denen ſich namenilich die gun Moſchee 
des Sultan Achmed auszeichnet. Ein Theil deſſelben 
bildet aber noch einen freien Platz, den Atmeidan, der den 
Türken zu Reitübungen dient. Darin ſcheinen ſich die 
Traditionen des Hippodroms erhalten zu haben, und‘ 
es iſt vielleicht eine aͤhnliche Tradition, daß von der 
Moſchee des Sultan Achmed die bedentendſten Staats⸗ 
actionen ausgehen. Namentlich wird bier die Fahne deg 
Propheten entfaltet, wenn das Reich in Gefahr iſt. 
Auf dem Atmeidan ſtehen drei Denkmäler, welche 
von der Spina übrig find, nämlich in der Mitte der 


44) Hesych. Miles. Origg. CP, 8. 87. Zosimus 2, 81. Bergl. 
Du Cange, CP. christ, 2, 1. p. 102. 45) Cedren. 1, 442. 
Codin. De origg. CP. p. 14. 
47) Constant. Porphyrog. De cerem. aulae Byz. 1, 73. ed. Bonn. 
p. 364. Vergl. Chron. pasch. ad a. 3238. ed. Bonn. p. 528. 
48) Constant. Porphyrog. 2, 20. p. 618. 49) Chron. paschale 
ed. Bonn. p. 569. 608. 50) De Iudis circonsibus (Venet. 
1600) p- 61 und darnach bei Banduri Imp. orient. T. 2. ed. 
Paris. 1711. p. 664. ed. Venet. 1729. p. 498, und verkleinert bei 
Anth. Rich, Illuſtr. Wörterbuch der Röm: Alterthümer (Paris 
und Leipzig 1862) ©. 153. 51) Ladarte, Palais imp. p. 46. 


46) Codin. De aedif. p. 100. ' 
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aͤgyptiſche Granitobelisf, den Theodoſtus I. aufrichten 
ließ, füdlid davon ein aus Quaderſteinen aufgeführter 
Obelisk, der in alter Zeit mit Kupfer belegt geweſen ift, 
und nördlich die oben (S. 299) befprochene Schlangen- 
fäule. Durch die Lage diefer Monumente iſt die Richtung 
des Hippebromd von Südweſt nad Nordoſt beftimmt, 
die jedoch bis auf Labarte faft auf allen Karten falſch 
angegeben wird. Ueber den Umfang defielben haben 
wir ferner zwei Angaben von Reifenvden, die wenigftene 
an den Trümmern nod die ehemalige Begrenzung er: 
feunen konnten. Bondelmonti ®2), der Conſtantinopel 
zu Anfang des 15. Jahrhunderts "befuchte, gibt die 
Länge auf 624 Ellen- und die Breite auf 134 Ellen an, 
und Gylles fand um 1550 den. Hippodrom über 
2 Stadien (1200’) lang und 1 Stadium (600°) breit. 
Die Entfernung beflelben von der Sophienkirche gibt 
er auf 700 Schritt an *2). Die Vebereinfliimmung ver 
beiden Angaben in der Länge läßt viefelben als ieh 
zuverläffig erfcheinen. Die Abweichung verfelben in 
der Breite erflärt ſich bagegen nicht fo fehr aus dem 
ruinöfen Zuſtande der ten des Hippodroms, als 
daraus, Daß wahricheinlih der eine den innern Raum 
zwiſchen den Sitzſtufen, der andere Dagegen den Raum 
zwifchen den Außerften Mauern bat angeben wollen. 
Da nun der Obelisf des Theodoſius in dem Mittelpunkte 
ded Circus geflanden hat und außerdem das Sübende 
noch in den Subftructionen zu erfennen ift, fo läßt ſich 
hiernach der Grundriß des Hippodroms ziemlich genau 
conſtruiren. J 
Der Hippodrom gehörte zur 3. Region. Er wer 
nicht gleich dem großen roͤmiſchen Circus auf beiden 
Enden. — denn das Nordende ſchloß mit einer 
eraden Wand, in welcher ſich rechts, alſo auf ver 
eftfeite, der große Haupteingang; in der Mitte, wie 
ſchon bemerkt, der Palaft des Hippodroms mit dem 
Kathisma, und außerdem die Ställe, Carceres, May- 
yava, befanden. Der Palaſt hatte feinen Haupteingang 
von der Norbfeite, wo vom Kaiferpalaft ber eine ge 
wundene Treppe oder Rampe, xöyAsov, auf eine Altane, 
xovAnızov, vor der ehernen Eingangsthür führte. Der 
Palaft enthielt ein Triclinium, zu dem man das Kathisma 
rechnete, und ein kleineres Gemach, xolzav, welches zur 
Garderobe diente 9%). Der —— hatte beſondere 
Seitenlogen, und von dieſen führten Stufen auf eine 
tiefer - liegende Galerie hinab, die vor dem Kathisma 
herlief und zur Aufftelung der Leibwache beflimmt war °°). 
Diefe Galerie hieß dad Stama, oder auch von ihrer Form 
das Bi, I7°°), da fie das Kathisma von drei Seiten 
umfaßte, und man Founte von hier in den Hippodrom 
hinabſteigen. Der ganze Bau ruhte auf ölben, 
welche eine Verbindung zwifchen dem Hippodrom und 
den vor ihm liegenden Räumen vermittelten °°), und das 
Kathisma felbft wurde von hohen Säulen getragen °°). 


52) Libr. insular. Archipel. p. 128. 53) Gyll. Topogr. 
CP. 1, 7. 54) Constant. Porphyrog. De oer. aulae Bye. |, 
68. p. 304. 806. 65) Ibid. 1, 92. p. 423. 56) Ibid. 
1, 49. p. 310. 57) Ibid. app. ad lib. 1. 2.607. 58) Bun- 


delmont. 1, ce. 
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Der füdliche Theil des Hippodroms mit dem Sphendo 
mußte bei der natürlichen Unebenheit des Bodens durd) 
große Subftructionen gewonnen werben, die man zugleich 
zur Anlage der fogenannten Falten Ciſterne benußte °°). 
Man fiebt auf der Zeichnung des Panvinio Die offenen 
hohen Gewölbe, auf denen diefe Seite der Renn- 
bahn ruht. * * 

Die Sitzſtufen -auf beiden Seiten waren von Maͤr⸗ 
mor °), und ed wird neben denfelben ein befonderer 
Umgang, xeplxurog, erwähnt), den man fich entweder 
hinterwärts oberhalb der Sipe, ober auch vor ben 
unterften Stufen denfen kann. Die Sige der Blauen 
waren rechts vom Katbisma, alfo auf der Weſtſeite. 


Unterbrochen wurden die Sitzſtufen durch mehrere Thore 


auf beiden Seiten. Auf der Oftfeite lag die Nekra, das 
Todtenthor, ohne Zweifel baffelbe, durch welches die beim 
Wagenrennen Beichädigten in das mit dem Hippodrom 
verbundene Bad geſchafft wurben 2), Diefes Bad war 
vermuthlich der Zeurippus °®), von dem noch weiterhin 
- ausführlier die Rede fein muß. Wahrfcheinlich war 
die Nekra dafielbe Thor, welches fpäter den Namen der 
Skyla, va oxrie, führt und durd die Verbindung mit 
den Palaftbauten der folgenden Periode eine befondere 
Wichtigkeit erhält. Wenigſtens führt diefes Thor auch 
aus dem Hippodrom zu den Thermaſtra, worunter 
vielleicht eine Abtheilung des Zenrippus verftanden wurde. 
Der Rame Styla deutet auf eine gemwölbte Halle, bie 
zum Theil unter den obern Sitzen burchgegangen ſein, 
zum Theil einen Borbau nad Außen gebilbet haben mag, 
durch den die Verbindung mit den fpätern Palaftbauten 
hergeftellt wurde. 

Die Rennbahn lief von den Manganen unter dem 
Kathisma aus und umfreifte die Spina, die aber in 
Conftantinopel der Euripus genannt wurde, was man 
dadurch erklärte, Daß die Rennwagen ebenfo um bie 
Spina bin und wieder liefen, wie die Fluth in ber 
Meerenge Euripus Hin und wieder ftröme °%). Bekanntlich 
bieß fo in dem römifchen Cireus ein Graben vor den 
unterften Sigen, der bie wilden Thiere bei den Thier⸗ 
fämpfen von den Zufchauern trennte. Diefer Graben 
wurde in Gonftantinopel unnöthig, da die Thierfänpfe 
unter den chriſtlichen Kaifern verboten waren. Der 
Euripus des Hippodromd war ee niedrige breite Mauer, 
die eine bunte Reihe von Obelisfen, Säulen und Statuen 
trug. Auf jedem .der beiden abgerundeten Enden der⸗ 
felben, xuumrnoss oder xaumror, ſtand ein eherner 
Obelisk mit einem Ei auf der Spike, eine Beziehung 
auf die Diosfuren, die Schubgötter der Eircusfpiele, 

welche auch unter den chriſtlichen Kaiſern fiehen blieb °°), 


59) Codin. De origg. CP. p. 14. Bondelmonti 1. c. p. 122. 
60) Bondelmonti 1. c. 61) Anon. bei Bandurı p. 37. 62) 
Bondelmonti p. 188. Ubi (nämlid neben der Stephanskirche an 
der Norboflede des Hippobroms) in principio dieti muri summus 
balneus erigebatur, in quo vulnerati ponebantur. 68) Swidas 
v. Zeßneog: — ovßsdfas euro (nämlid dem Hippodrom) xce 
aovrooy — Bsp Iualsizo Zeukınzor. 64) TIepl imzodgeo- 
plov bei Banduri, Imper. orient. P. 8. p. 496. 65) Hesych. 
Miles. Origg. CP. $. 37. 


A. Cuchti.d. 8. u. 8. Erke Sectioa. XXXIV. 
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Spätere en freilich nur von ſteinernen Säulen 69, 
Der nörblihe Kamptos wurbe als der der Blauen, ber 
fünlihe als der der Grünen bezeichnet. Bonbelmonti 


ſah noch auf dem Euripus einen Brunnen, die Phiale- 


des Hippodrom, die mit der Statue der Kaiferin Irene 
geztert gewejen war ), und am entgegengefehten Ende 
vier Heine Marmorfäulen, zwiſchen Denen -fil) nad 


* Meinung die Loge der Kaiſerin befunden haben 


ſollte 63), 
e) Der Kaiſerpalaſt. 


Die Beftimmung der Lage des Katferpalaftes bat 
einige Schwierigkeiten. Man wird leicht der Bermuthung 
Raum geben wollen, daß feine Stelle von dem jegigen 
Serail eingenommen werde. In der 
die Beſchreibung der Regionen ein magnum Palstium 
in der erften Region, und es fcheint damit zu ſtimmen, 
daß nach andern Berichten die Königeburg am Meere 


That verzeichnet 


lag, mit ber Fronte gegen Often gerichtet. Allein dies 


laßt fich mit der Lage des Hippodroms und der Sophien» 


kirche nicht wohl in Uebereinſtinmung bringen, und es 


it vielmehr zu vermuthen, daß unter dem 


alatium, fowie unter der Königeburg das Prätorium 


gemeint fei, von dem wir anbermweit wiflen, daß es in 
der erften Kegion lag °%). Wahrfcheinlich tt der Kaiſer⸗ 
Bach unter ber Basılica verflanden, welde die Bes 
gelang der Regionen in der vierten Region auffährt, 
denn er lag am Augufleum, das in dieſelbe Region ges 
hört, und nahe bei dem — der in der dritten 
Region liegt, und überdies kennen wir auch fonft ben 
Ausdrud Basilica, r& Baolisıe, als übliche Bezeichnun 
des Katferpalaftes 7%). Ueber die einzelnen Beftanptheile 
diefes Palaftes und deren Lage gegen einander erhalten wir 
nun fehr ausführliche Auskunft in den Ceremoniellbe 
fchreibungen des Conftantin Porpbyrogenitus (geft. 959), 
die dem Lefer eine Reihe von Proceſſionen vorführen, 
wobei fich der Katfer mit feinem Hofſtaate aus einem 
Zimmer, einem Hofe, einer Galerie in die andere bes 
gibt, und woraus alfo die Verbindung ber einzelnen 
ocalitäten erfichtlich if. Nach diefem reichen Material 
bat Labarte zuerft verfucht, den Plan des Kaiferpalaftes 
zu conftruiren, was jedoch ee in Beziehung auf den 
älteften Beſtandtheil, den @onftantinifchen Palaſt, nicht 
gaaıs ausgefallen if. Indem er venfelben an bie 
üdfelte des Auguſteums legte, überfab er, daß einer 
ber bebeutendften Veſtandthtile bed Palaſtes, der große 
Feftfaal mit den 19 Lectifternien, nach einem beftimmten 
eugniß nörblih vom Hippodrom lag. Zu andern 
eblerhaften Ortsbeftimmun bat er ſich durch eine 
chon früher gerügte Berwedfelung des Auguſteums mit 
dem Forum des Conſtantin verleiten laſſen. Hauptſaͤchlich 
iſt er aber irre geleitet durch eine Anſicht über die Lage 
des Zeurippus, die nicht mit der Eintheilung der Regionen 
verträglich iR, und durch einen Irrihum über den Ein- 
gang in die Sophienkicche, den wir allerdings erſt bei 


66) Codin. De sign. CP. p. 54. Anon. hei Bonduri p. 87. 
67) Anon. hei Banduri p. 42. .» 68) Bondelmonti I. c. 69) 
Chron, paschale ad a. 407. 70) Procop. ae 1, 10. : 
. N 1 


ſchon eine 
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der Beiprechung des Juſtinianiſchen Baues in der zweiten 

Periode volftändig werden widerlegen Tönnen. Sein 

Plan ift in Folge deflen fehr gefünftelt ausgefallen, und 

oberflächliche Betrachtung beflelben muß Bes 

denfen gegen die Anordnung erweden, bie in der That 

fo wenig zwedmäßig erfcheint, daß man fie faum einem 
leidlich verfländigen Baumeifter zutrauen Fann. 

Eine große Schwierigfeit bei einer ſolchen Reftauration 
befteht darin, daß wir nicht wiflen können, wie viele 
Localitäten uns überhaupt unbekannt geblieben find. 
Bei dem Eonftentinifchen Bau fehlt und namentlich jebe 
Nachricht von den Wirtbfchaftsräumen, die gewiß nicht 
in dem Palaſte vermißt wurden. Nach den im 11. Jahr- 
hundert zufammengeftellten Antiquitäten eines Ungenann- 
ten gehörten zu. dem Conftantinifchen Palafte außer den 

auch fonft bekannten Beitandtheilen dad Stepſtmon, das 
Gonikon, das Idikon, dad Veſtiarium, die Kaballag, 
das Sigma, das Daton (DOratum) und das Uebrige 
bis zum eifernen Thor, die Paläfte bis zum Gerqnios, 
der EHryforlanne und das große Bad des Oekonomos 
in der Naͤhe des Tzukaniſterium mit fieben Zimmern, 
; voll Hallen und einem Teiche 71). Einige diefer Namen, 
dte ſich entweder auf die Beitimmung bed entiprechenden 
" Raumes beziehen, wie das Idikon, d. 1. die Schagfammer, 
und die Kaballad, d. 1. der Marſtall, oder die von ber 
Geftalt des Gebäudes abgeleitet find, wie das Sigma, 
- dt. der Halbmond, und das Oaton, d. i. das Opal, 
fommen in den fpätern Bauten wieder vor, obne daß 
man fagen Tann, ob diefe neuen Anlagen an bie Stelle 
der ältern getreten waren oder ob fie als ganz verſchieden 
davon betrachtet werben muͤſſen. Alles Uebrige aber 
begegnet und bei keinem byzantinifhen Schriftfteller 
wieder. Ebenſo wird einmal zufällig ein Haus des 
Mars, "Ankos olxog, erwähnt, das einen “Theil des 
Palaftes ausmachte "®), und von dem-wir eben fo wenig 
etwas Näheres erfahren. 

Endlich kommt no Hinzu, Daß die einzelnen 
Räumlichkeiten mit zum Theil lateinifchen Benennungen 


„bezeichnet werden, die nicht felten ihre Bedeutung ver⸗ 


ändert haben, und es if nicht immer, Har, was fie 
bebenten. Unter den beivohnten Ränmen wird das 
Triclinium, tolxdsvov,. das Cubiculum, { ; 
und der Koiton, xolraw, unterfchieden. Das erſte bes 
deutet oft einen felbftändigen Bau oder auch einen großen 
Raum, oft mit mehren Nebenzinmern, das zweite wird 
für die eigentlihen Wohnräume und das dritte für Die 
innern Gemäcdher, namentlid Schlafzimmer gebraudıt. 
Dffene Höfe oder Terraflen kommen unter dem Ramen 
von Solarien, Alexa, vor. Es find Altane oder Loggien 
nach füditaliicher Weile, die fih zum Theil über einem 
untern Stodwerf ausbreiten 5). Andere unbedeckte 


. Räume nad Art der römifchen Atria find entweder unter 


ven Triclinien mit begriffen, oder werben auch wol als 
tErega bezeichnet. ie Berbindungen zwifchen ver« 
ſchiedenen Räumlichkeiten werden durch Gänge hergeftellt, 





71) Anon. bei Banduri p. 5. 72) Procop. De bello 
Pers. 1, 24. 73) of. Cod. Justin. 8, 10. l, 12. 8. 5. 
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die im Allzemeinen daßdrna, Durdgänge, heißen, 
häufig aber befondere Benennungen erhalten. Ein 
Umgang, zeplinaros, umfaßt eine oder mehre Raͤumlich⸗ 
feiten auf mehr als einer Seite. Stenopus, erevamos, 
beißt ein kurzer fchmaler Durchgang, Makron, kaxomv, 
ein langer Gang, eine Balerie. Sind die Gänge mit 
Säulen verfehen, fo werden es Colonnaden, oroagl; 
andere bedeckte Hallen find zoprwol. Bon digen muß 
man einzelne gerwwölbte Räume unterfcheiden, welche ent 
weder eine ausgezeichnete Abtheilung einer Colonnade 
oder einen befondern Bau bilden, oder einen Eingang 


als Vorhalle oder Portal zieren. Auf die beiden erſtern 


bezieht fid, der Ausdrud Camera, x&page, der perfiſch 
fein und urſprünglich einen bevedten Wagen bedeuten 
fol, die letztern werden durch bornk, röprs& bejeichnet, 
was dem lateinifchen fornix entiprict. 

Eine zweite Schwierigkeit befteht darin, daß ſich 
nicht immer unterfcheiden läßt, ob von einem ober zwei 
Stodwerfen die Rebe iſt. Es kommen Treppen und. 
Stufen vor, aber es ift nicht immer Deutlich, ob bie 
Räume, welche fie verbinden, in verfchienenen Stockwerken 
oder nur in verfchledenem Niveau non Am wenigften 
fiher ift man da, wo nur von Hinab⸗ und Hinaufgehen 
die Rede ift. 


Meberhaupt darf man ſich den Palaft nit als einen 
zufammenbäugenden Bau nach Art der modernen Baläfte 
denfen. Der Balaft des Diocletian belehrt und barüber, 
und felbft die Häufer in Pompeji gewähren in dieſer 
Beziehung einige Auskunft. Der erflere iſt ein Syſtem 
von Gebäuden, bie frei neben eigander liegen und nur 
durch eine große Mauer umſchloſſen find. Die Hufe 
in Pompeji aber haben eine Menge Eleinerer und größerer 
Zimmer, welche ſich um große von bevedten Gaͤngen 
und Säulenhallen umfchloffene gie gruppiren. Daſſelbe 
Spftem finden wir in den fern auf dem Berge 
Athos und in dem maurifchen Bau der Alhambra. Die 
moderne Palaftforım dagegen ift aus dem mittelalterlichen 
Syftem der Burgen hervorgegangen, in denen man ge 
nöthigt war, alle Räume möglichft eng zufammen zu 
drängen. Dazu kommt noch, daß die fortfchreitende 
Induſtrie der Glasfabrication eine weientliche Umwaͤlzung 
in dem Bauſyſteme hersorgebracht hat, da es vor der 
jelben nicht möglich war, große bevedte Räume fo wie 
jest duch Senfter zu beleuchten. Das Zenfterglas war 
aber zu Conſtantin's Zeit noch ein feltener und Eoftbarer 
Artikel, und das Klima von Conftantinopel geflattete, 
dem Syfteme ber offenen Höfe mit Heinen Nebenräumen, 


die nur zu Schlafjimmen und Wirtbfchaftsräumen 


dienen, eine unbefchränfte Anwendung zu geben. 


. (Der Onopus.) Die Anordnung des Palafles 
war nun folgende: In der Mitte veffelben lag ein Raum, 
der das Onopodium oder der Onopus, d. h. der Eſelsfuß, 
hieß und die verfchiedenen Abtheilungen mit einander 
verband, alſo wahrfheinlich ein freier Hofraum in ver 
Mitte des Ganzen, auf dem man vielleicht zu Efel reiten 
konnte. Diefer Onopus theilte den Palaſt in zwei Theile, 
nämlich den eigentlichen Palaft mit der Wohnung des 


GRIECHISCHE KENT — 323 — (I. ABSOHNFFT 321 526) . 


u Raifers, der nicht unmittelbar an das Auguſteum ſtieß 9, 


und die Abtheilung mit den Wachlocalen oder Caſernen 
der Haustruppen und der Borballe, die vieleicht unter 
der Benennung der Propylien zufammengefaßt wurde 7°). 
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Eine Vorhalle, welche Ehalfe, die eherne, hieß, weit fie 
mit vergoldeten ehernen Ziegeln gebedt war, führte auf 
das Augufteum 7%) und vermittelte den Sugang zu der 
Sophienfirche.. Sie und das fogenannte Haus des Ares 
bezeichneten Die Grenzen diefer Abiheilung 7°). Die drei 
Zruppenförper, welche bier lagen, und deren jeder fein 
befondered Triclinium batte, waren die Scholä, bie 
Excubitores ober Protectores und die Candidati. Die: 
Chalfe lag zunaͤchſt den Schold, und mit den letztern 


war zugleih Die Vorhalle der Apoftellicche verbunden. 
14) Tatımg 8 si 26 06 zoll Anodev zu Baaıld 
9 —— ae * — 10. 2 208. a 5) Ibid. 


obs deri. 
p. 202. .16) Cosstant. Porphyrog. De carim. aulae Byasnt. 
1, 23. p. 132. 77) Procop, De bello Bers. 1, 24. 


p. 249. 250... 82) Th 


Nahe bei pen Eandibati Igg ein Conſiſtorium für Sitzun⸗ 
gen des Staatsraths, und eine Chriftuskirche, ſchlechthin 
der Kyrios genannt?8). Dieſe Kirche war nicht ganz - 
unbedeutend, denn das Schiff hatte mehrere Thüren au 
der Seite des Narthex oder der Borhalle, von denen die 
mittlere von Bronze war 9) und bie Altarnifche hatte . 
drei Fapellenartige Abſiden oder halbrunde Ehornifchen 39). 
Die Wohnung des Kaifers, welche Durch den Onopus 
von den bisher genannten Localen getrennt war, hieß 
Daphne, und befand aus dem Trielinium des Augufleus 
oder dem Auguſteoͤs, aus einem Octogon und aus dem . 
Koiton des Kalferd. Die Daphne fland mit dem Hippo⸗ 
drom durch den Kochlios in Verbindung, und fpäter au 
durch eine befondere Kirche des Hippodroms 81), welde 
Pulcheria, die Schwefter Theodoſtus' IL. erbaute und 
dem Protomartyr Stephanus weihte. Diefe Kirche, bie 
zum Unterfchiede von andern Stephandfirchen als die an 
der Daphne bezeichnet wird *2), Hatte einen Zugang vom 
Kalferpalafte aus, aber ihr Haupteingang war im. 
ippodrom 9. ‚Sie lag an der Seite nad der Sophien« 
rche zu, alfo an ber Rorboftede des Hippodroms, und aus 
ihren Benftern fahen die Daumen den Eircugfpielen zu ®%). 
Außer der Daphne gehörte zum Kaiſerpalaſte noch 
ein großer Feſtſaal, das Cubiculum .der 19 r, öoe 
xuevvod Gnnovßicov, fo genannt von den dort befindli⸗ 
chen 19 Lertifternien, auf Denen bei gewiſſen Gelegenbeiten 
an eben fo vielen verjchiebenen Anfein gefpeift wurde. 
Diefer Feſtſaal and. mit der Daphne in uumittelbarer 
Berbindung °°), aber auch mit dem Onopus und dem, 
Trielinium der Scholä und kann daher nur an ber 
Nord⸗ und Meftfeite des Staiferpalaftes gelegen haben, 
während die Wachlocale und die Ehalfe mit dem Aus⸗ 
gan e nach der Sophienficche hin die Oftfeite einnahmen. 
ieten ſchloſſen ſich das Conſiſtorium und die 
Chriſtuskirche oder der Kyrios an. 
Die Daphne.) Die Daphne, die von dieſen 
Räumen durch den Onopus getrennt iſt, wird man auf 
der ſüdweſtlichen Seite zu fuchen haben. Für Die ge 
nanere Beſtimmiung ihrer Lage iſt zunaͤchſt die Frage 
wichtig, ob der PBalaft ‚mit dem Hippodrom zufammen- 
hing oder durch einen freien Raum „von ihm getvenut _ 
war. Die Antwort hängt weientlih von ber Vorſtellung 
ab, die man ſich über die einzelnen Abtheilungen der 
Daphne macht. Der Koiton, um von. der lebten und 
entlegenften zu beginnen, war wol nid gerabe das 
Schlafzimmer des Kaiferg allein, fondern es ‚werben 
darunter überhaupt die innerſten Privatgemächer deſſelben 
verftanden fein. Das Ortogon bildet den Empfangsfaal 
deflelben, wo er von ben hohen Staatsbeamten zu einer 


. 18) Codin. De orig. CP. p. 19. 79) Constant. Porphyrog. 
3 80) Ibid. 1, 10. p. 84. 81) Ibid. 1, 48. 
eophan. Chronogr. 1, 681. Simeon 
Magister, De Michaele et Thaodora c. 9. Leo Grammaticus, 
Chronogr. p. 230. 83) Constant. Porphyrog. 1, 48. p- 251. 
84) Et primo versus S. Sopliam est ecclesis cum muro 
fico innumerabilium fenestrarum adornato, ubi dominaeque ju- 
venoulae cum matronis suos prospiciebant gdilectos. Bondel 
monti p. 123. 85) Constant. Porphyrog. > P 2. 
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feierlichen Proceffton abgeholt wird. Der Augufteds 
oder das Triclinium des Auguſteus 9%) endlich if ein 
offener Borbof, ven man mit dem Atrium der roͤmiſchen 
Häufer vergleihen kann. Das Octogon würde dann 
allenfalls dem Periſtyl der pompejaniichen Häufer. ent 
fprehen. Aus dieſem bewegten ſich die Proceſſtonen 
duch den ha um weiter durch den Onopus zu 
dem öftlichen “Theile des Palaftes zu gelangen. 

- Diefen Auguftedd bat Labarte zuerſt gang richtig 
von dem Auguſteum unterfchieden, und ihn meint ohne 
vn Sutdas 7), wenn er von einem Auguſteum ber 

aphne fpricht, deſſen Namen er von einer dort befind- 
lichen Statue der Helena berleitet. Suidas Hatte aber 
ohne Zweifel noch eine genügende Localfenntniß, während 
bei einem Codinus, wenn er von der Statue der Helena 
auf dem Augufteum rebet, fchon eher eine Verwechſelung 
des Augufteds in der Daphne mit dem Auguſteum vor 
dem Senat zu vermuthen ifl. 

Die Geſchichte des Nikaaufruhrs belehrt uns, daß 
diefe verfchievenen Räume feinen —— 
Bau nach heutiger Art gebildet haben koͤnnen. hrend 
naͤmlich der Kaifer beinahe acht Tage unangefochten in 
feinem Palaſte Iebt, brennen die Wachlocale mit der 
Chalke ab, und das Octogon, worunter man ſich ſchwerlich 
ein anderes, ald das in der Daphne denken darf, wird 
von den Aufftändifchen ohne Hinderniß in Beſitz genommen, 
bis diefelben von den Truppen des Kaiſers dadurch, daß 
fie Heuer auf das Dach werfen, daraus vertrieben werden. 
Für den Kaiſer bleibt alfe fein Raum übrig als feine 
innerften Gemäcder. Das Octogon muß mithin in ges 


wiſſer Weife von dem Palaſte getrennt fein und außerhalb . 


vefielben Iiegen, und wenn bies ift, fo kann auch das 
Augufteds nur eine la > von dem eigentlichen Palaſte 

etrennte Lage haben. Der Fortgang jener a 
Belchet uns aber auch ferner, daß zwilchen den Zimmern 
ded Kalferd und dem Hippodrom ein freier Raum war. 
Der Kaifer ermannt ſich nämlich, und fendet ſeine Feld⸗ 
herren ab, um das im Hippodrom verfammelte Volk zu 


Paaren zu treiben, und den Hypatios, der von dem . 


Kathisma Belt genommen, gefangen zu nehmen: 
Belifar kann aber auf dem geraden Wege zum Hippodrom 
nicht vordringen, ein Wachgebäude bindert ihn, da Die 
Soldaten ſich nicht für einen der beiden Kaiſer entfcheiden 
wollen, und ſich weigern, das Thor zu Öffnen. Das 
muß natürlih ein anderes Wachlocal 
die niedergebrannten Triclinien der Scholä, Excubita 
und Candidati °%), Bellfar geht alfo zurüd und bringt 
von der Ehalfe her durch Die rauchenden Trümmer vor, 
gelangt an dem Kathisma an, findet e8 aber bedenklich, 
defien engen Zugang anzugreifen, und geht deshalb vor⸗ 

ij, um in den großen Eingang auf der Seite ber 





8) Ev rö — tod Abyovordaog. Theophan. Chronogr. 
ad a. 804, ed. Bonn, p. 769. 87) Voce ’Auyoversıor. 
88) Anderer Meinung iſt P. Fr. Kannegießer in ber Ueberſetzung 
des Procop (DB. 1. S. 156. Rote 5), ber bie Kochlias für ben 
weftlichen, bie a für den öftlicden und das dem Bellfar ver: 
ſchloſſene Thor für einen mittlern Ausgang der Südfronte bes 
Palaſtes nimmt. 


gar fein, al 
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Blauen einzubringen. Dies zeigt deutlich, daß er freien 
Raum zu operiren zwifchen dem Palaſt des Hippodroms 
und der Wohnung des Kaiſers hatte, während er durch 
eine befebte Wache von, dem fühlichen Palaftthore abge- 
fhnitten war, | — 

Daß ferner das Octogon auf der aͤußerſten Süd⸗ 


weſtecke des Kaiſerpalaſtes lag, läßt ſich daraus ſchließen, 


daß der Brand deſſelben bei Nordwind ſich bis zum 
Conſtantiniſchen Forum und zur Propontis ausdehnute, 
ohne den Palaſt zu berühren ®%), und damit ſtimmt auch 
überein, daß ed mitten zwiſchen der Bafllifa der Gunarier 
und der öffentlichen Halle der Regia ſtand »). Die 
erftere iſt un® freilich weiter nicht befannt, die andere 
haben wir aber bereit als eine Verbindung zwiſchen 
er Palaſte und dem Eonftantinifchen Forum kennen 
gelernt. 

Wenn aber das Octogon eine ſolche abgeſonderte 
Lage hatte, fo würde der Augufteös als ein Workoi 
des Palaftes anzufehen fein, der vor dem innern Hofe, 
dem Onopus, lag und vermittels deſſelben die Verbindung 
wifchen dem Octogon und den übrigen Theilen bes 

alaftes Herftellte. _ Diefer war von dem Hippodrom 
durch einen freien Raum getrennt. Man muß aber aus 
mehreren Umftänden fchließen, daß dieſer zulebt — 
freie Raum die eigentliche Daphne iſt, denn die Wohnung 
des Kaiſers heißt: der Palaſt der Daphne, als ob die 


Daphne ſtreng genommen von dem Palafte verſchieden 


wäre, und biefer Ausdrud wird für gleichbepeutend er 


Härt mit dem Palafte vor der Stephanskirche ꝰ1), ſodaß 


die letztere das eine Mal ald zum Hippodrom, bad 
andere Mal ald zur. Daphne gehörig bezeichnet werben 
fann. Ferner wird die Daphne neben dem Kaballarios, 


„deſſen Lage jedoch nicht zu ermitteln ‚ift, dem Kuriod, 


dem Hippodrom und dem Ballplage, Zzufantiterien, 
ber zu ben fpätern Erweiterungen gehörte, als eine 
der Zugänge zu dem Palaſte bezeichnet, wo die Kailer 
zu Pferde Riegen, wenn fie ausreiten wollten ?®), und 
neben der Meinung, daß fie den Namen von einer 
Statue der Daphne haben Fönne, wird eine andere 
Meinung erwähnt, daß fie nad der Neujahrsfeier fo 
enannt werde, da bier dent Senate von dem Volke 
orbeerzwgige Äberreisht wurden ?), was füglich nur 
auf einem großen freien Platze geichehen Eonnte. Wenn 
endlich bei einer Gelegenheit der Kaifer aus dem Hippodrom 
durch die Gewölbe unter dem Kathisma und von bier 
weiter durch die Daphne in feinen Privathippodrom, 
der ganz in der Nähe der Stephansficche gelegen haben 
muß, reitet, um dort vom Pferde zu fteigen, fo fann 


das ſchwerlich anders erklärt werden, al wenn der ganze _ 


freie Raum zwifchen Hippoprom und Palafl den Namen 


Daphne’ führte. | 
Man kann fi nun das Octogon fo vorftellen, 


ralarip vis Adpvns. Ayovv ago Tod vu00 Tod aylou zg0ro- 
dqrugos Zrepisov. 92) Ibid, 2,18. p-5657. 98) Codin, 
& . CP. p. 100. 101. 2 
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daß es einen befefligten:Bunft, gleichſam einen Feſtungs⸗ 
tburm am der Shnwerede des Palaſtes bildete, wie 
deren zwei ähnliche in dem Kyrios und der Apoſtelkirche 
an der Shuoft- und Nordoſtecke defielben gegeben waren. 
Zwiſchen dem Dctogen und dem Kyrios lag dann bie 
Süpfronte des Palaſtes der Stephansfirche ‚gegenüber, 
und in der Mitte diefer Fronte befand fid) das Eingauge- 
thor, welches die Wache dem Belifar zu öffnen weigerte. 
Daſſelbe führte alfo zunächft in den Yugufteos, und der 
Eingang von ba in den Onopus wurbe durch eine 
Halle gebilvet, zu ber eine Treppe hinaufführte, und 
war durch eine eherne Thür verſchloſſen. Diefe Halle 
hieß: Die goldene Hand, zowoogeio °*), eine Benennung, 
die an die offene Hand ber dem Thore des Gerichts 
in der. Alhambra’ erinnert, von der die Sage war, daß 
der Bau der Alhambra fo lange ftehen werde, bis dieſe 
Hand fich ſchließe. Es ift fehr möglich, daß die Mauren 
yzanz entlehnt haben. 
Außer dem Haupteingange durch den Augufteös gab es 
aber noch Nebeneingänge zu beiden Seiten, weldye bei 
gewiflen Gelegenheiten benugt wurden. 
auf der einen Seite durdy das Octogon zu den Innern 
Gemaͤchern des Kaifers, und auf der andern Seite durch 
ein Arifterium oder Speifezimmer in das Confiſtorium. 
Der Kaifer konnte ſich nämlich ummittelbar von feinen 
Gemaͤchern aus in den Palaft des Hippodroms begeben, 


'entweber den Kochlios hinauf, oder durch die Stephans- 


firche, aus der eine geheime Treppe in dad Kathisma 
führte 9%). Wenn er fi dagegen in großer Proceffton 
durch die Chalke zur Sophienkirche begab, fo ging er 
von dem Detogon aus durch den Auguſteös und bie 
oldene Hand in ben Onopus, um von dort in Das 
onfiftorium zu gelangen. Endlich fonnte man vom 
Eonftftorium unmittelbar in die Stephangfirche ?°), fowie 
in die Skyla fommen’). Der Weg zu den Skyla 
führte duch den Deipharus und bie “Schermaftra 9°). 
Der. Delphacus, der fonft auch unter dem Namen 
Delphicus vorfommt, war der Eaiferliche Speifefanl 9%), 
und vieleicht das vorhin erwähnte Arifterinm !), Die 
Thermaſtra können der Etymologie nad Küchen oder 
Bäder jein. Erftered würde zu der Naͤhe des Speiſe⸗ 
ſaales, letzteres zu der Lage des Zeurippus paflen. Doch 
koͤnnen fie nicht mit dem Zeuxippus identiſch fein, da 
dieſer ebenfalls in dem Ceremonialbuche erwähnt wird. 
Man dürfte ſich nur gewiſſe Räume des Zeuxippus dar⸗ 


unter denfen. 


Auch der Kyrios, der feinen Haupteingang im 
Innern des Palaftes hatte, war von Yußen: zugänglich, 
da bei einer Gelegenheit die Staatöbeamten fich früh⸗ 
morgens in demfelben verfammeln,-um die Deffnung bes 
Palaftes zu erwarten ?). 


94) Const. Porph. 1, 1. p- 9; 1,21. p- 136; 1, 80. p- 168; 
1, 85. p. 181. 95) Ibid. 1, 68. p. 804; 1, 73. p. 864. 
96) Ibid. 1, 48. p. 251. - 97) Ibid. 1, 48. p. 249. 250. 
98) Ibid. 1, 46. p. 234. 99) Du Cange, CP. chr. 2, 4. 
8. 13. p- 121. 


1) Constant. Porph. 2, 18. p- 362. 


2) Ibid. 1, 17. 
p- 8. | 
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(Das Conſiſtorium und die Wacdlocale.) 
Die Anordnung der Oſtſeite des Palaftes ergibt fich 
aus dem Wege, den die Procefflonen nad der Sophien⸗ 
ficche von ber Daphne aus nehmen. Nach der Yuf 
faffung von Labarte erfcheint dieſer Weg ſehr wunder» 
lid, während er nad) unferer Anſchauung in der That 
der naͤchſte und natürlihfte if. Nachdem nämlich der 
Kaiſer von dem Octogon aus Durch das Augufteum und 
die golvene Hand in den Onopus gekommen tft, begibt - 
er fih zunaͤchſt in das Gonftitorium, und dann durch 
die Wachlocale zur Chalke. Er betritt das Conſtſtorium 
mit feinem Gefolge durch drei Bronzethüren. Während 
das Gefolge durch die feitlichen Thüren in den Saal 
hinabſteigt, tritt ex. durch die Mittelthuͤr auf das Faiferliche 
Pulpitum, das auf drei Porphyrſtufen erhöht war. 

ier nimmt er, auf dem Porphyrſteine unter einem 

amelaufion oder Baldachin flehend, Huldigungen an. 
Auf demfelben Bulpitum wurde der Thron aufgeichlagen, 
wenn der Kaiſer hier Sitzung hielt), Das Eonfiftorium 
hatte auch nach den andern. Seiten Thüren. Den eben 
erwähnten drei Thüren gegenüber führten drei Elfenbein- 
thuͤren auf den Makron der Candidati, und dieſe wurden 
geöffnet, wenn der Kaiſer eine Gefandtichaft empfing, die 
unter ihren Gefchenfen Pferde — hatte . Der 
Ausgang auf der Südſeite zum Speiſezimmer iſt bereits 
erwähnt.. Die Proceſſion bewegte ſich aber wahrſcheinlich 
durch eine nördliche Thür Direct durch die drei Wachlocale, 
und betrat zuerſt das Trielinium der Candidati, dann 
das der Ereubitoren und zulegt das der Scholä. Das 
Triclinium der Candidaten ging mit dem großen Thore 
auf den Mafton der Candidaten, der daflelbe mit .dem 
Confiſtorium ?) und dem Narther oder der Vorhalle des 
Kurios verband ®). 

Bor den drei Wachlocalen lagen die Kortinen, ein 
feiner Hof”), der gegen den Makton ber+ Candidaten 
regelmäßig durch eine eherne Thür gefchlofien wurde ®). 
Man Eonnte aber von den Kortinen durch den Makron 
biß vor den Narther des Kyrios reiten, was jeboch nur 
dem Kaifer perfönlich geftattet war ?). 

Aus dem Trielintum der Gandidaten führte eine 
Thür in das Eraeron des Tricliniums der 19 Lager 79). 
Zwifchen jenem und dem Trielinium der Ercubitoren 
lag ein Gewölbe, das auf acht Säulen ruhte. Daſſelbe 
wird auch die Schola genannt und fol urfprünglidy die 
alte Münze, xapeyn, geheißen haben. Hier fand ein 
fchönes filbernes Kreuz 1). Aus- dem Triclinium der 
Errubitoren fam man dur ein großes Thor in bie 
Kortinen 19). Zwifchen den ZTriclinien der Excubitoren 





8) Ibid. 1, 10. p. 78; 1, 16. p- 98; 1, 283. p. 180; 1, 30. 
p. 168; 1, 85. p. 181; 1, 46. p. 283. 234. 4) Ibid. 1, 46. 
p. 234; 1, 99. p. 405. 5) Ibid. 1, 47. p. 239. 6) Ibid, 
1, 1. p. 32; 2, 15. p- 578. 7) Du Cange, Glossar. med. 
et inf. latin. sub v. curtina. Labarte deutet den Ausdruck auf 
eine Befeftigung, allein eine Anwendung des fortifleatorifchen Aus- 
drucks Courtinen iR hier unzuläffig. 8) Const. Porph. 1, . 


p- 251. 9) Ibid. 1, 1. p. 32; 1, 10. p. 84; 1, 17. p. 99; 
1, 80. p. 168. . 10) Ibid. 1, 1. p. X. 11) Ibid. 1, 1. 
P. 11. 12) -Ibid. 1, 10. P. 84. * 
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und der Scholä ober vieleicht ſchon in dem letztern be> 
fand fi eine Halle, xaunpe, mit fieben en, bie 
daher die Lychni heißt 30 Die Scholä endlich hatten 
ebenfalls einen Ausgang auf die Kortinen, und wol 
durch diefe in den Mafron der Candidaten 1%), Diefed 
Triclinium der Scholä enthielt zugleich die Borhalle 
oder den Rarther der Apoftelficche 1 
(Die Apoſtelkirche.) Diefe war eine der bedeutend 
ten Kirchen in Conſtantinopel, Indem Gonftentin fie zu 
. feiner eigenen Grablirche beſtimmte. 
Ban, ganz mit Marmorplatten belegt, die Dede mit ver 
oldeten Eaflettirungen verziert und das Holzdach ?%) mit 
Rupfer gedeckt und ebenfalls vielfach mit Bergoldung ‚ger 
ſchmuͤckt. Die Kirche Hatte Die Geftalt eines Kreuzes !”) und 
der mittlere Raum war von einem Gitter aus Erz und 
Gold umſchloſſen. Hier flanden die Sarkophage ber 
Apoftel, auf jeder Seite ſechs, und zwiſchen ihnen in ber 
Mitte der Borphyrfarfophag des Conſtantin. “Den ganzen 
Bau umſchloß ein weiter Hof, von Säulenhallen auf 


allen Seiten eingefaßt, in dem fich Nebengebäude, 


Weihbrunnen und Wärterhäufer befanden 1%. Schon 
unterer Gonftantins war dieſe Kirche jedoch fo bau⸗ 


fällig daß Biſchof Macedonius 356 für nöthig fand, 
den "Sarfophag des Eonftantin in eine andere Kirche zu 


verfegen, was zu Unruhen und Parteiungen führte, da 
‚der Kaiſer über die eigenmädchtige Handlungsweiſe des 
Biſchofs erbittert war und Viele über SKirchenraub 
fchrieen. Man ſchlug ſich in der Kirche feldft, wohin 
der Sarkophag gebracht war, und tränkte den Fußboden 
. mit Blut. rdefien lieb Conftantius bie Kirche fo 
prachtvoll und von Grund aus reflauriren, daß man 
an als den eigentliden Erbauer derfelben anſehen burfte. 
icht allein der Sarg des Conftantin, fondern auch Die 
Sarkophage der fpätern Kaifer wurden in einem befondern 
Heroon dew Mpoftelfirche beigefebt. 
Man tft gewöhnlich der Meinuug, diefe Apoftelfirche 


fei daffefbe Martyrium der Apoftel, welches in ber eilften 


Region aufgefährt ift und von Muhammed II. abgebrochen 
wurde. es ift aber unmöglich, denn dieſes Martyrium 
der Apoſtel ſtand in der Nähe der Mahomebia, die 
Mubamme um Theil aus dem Material deffelben er- 
baute; die Grabfirdye der Kaiſer dagegen ftand in enger 
Berbindung mit dem Katferpalafte, indem das Triclinium 
der Scholä als Vorhalle oder Narther derfelben betrachtet 
wird, wo der Kalfer auf dem Wege nad der Sophien- 
kirche feine Andacht verrichtet, ehe er die Scholä verläßt. 
Auch fand die Apoftelficche durch 3 Scholaͤ mit 
dem Trielintum der 19 Accubita in Berbindung, in 
welchem man bie Leihen der Kaifer vor der Beilebung 
ausftellte. | 





18) Ibid. 1, 2. p. 35. 40. 14) Ibid. 1, 48. p. 259. 
16) Ibid, 1, 1. p. 29; 1, 8. p. 41. 16) Codin. De aedif. 
CP. p. 73 nennt ben Ban Evidoreyov. Darin liegt kein Wider⸗ 
fpruch mit dem zaixdoreyov bei Eufebius. 17) Gregor. Na- 
Sanz. Germ. 4. de insomnio Angstasise. Dem widerfpricht nicht, 
daß Codinus 1. c. den Bau dgomsnöw nennt, was nur ben Begen- 
ſat ge einen Kuppelbau nad) ſpaͤtever nn Beife aus: 
drüdt, 18) Eused. Vita Constant. 4, 58-60. 


Es war ein hoher 


vorkommt 27). Ueber die Lage des 


(Die 19 Accubita.) Dies Teiclinium der 19 
Accubita wird ald ein wunderbar ſchoͤnes und bobes 
Gebäude in der Nähe des Hippodroms und zwar noͤrdlich 
von diefem geichildert 19). Es beſtand aus einem Vorhoſe, 
der als ZExegov und nAsaxov bezeichnet wird, und dem 
en Triclinium, dem großen Feſtſaale mit den 
19 Lertifternien, von denen eins für den Kaiſer beftimmt 
und auf einigen Stufen erhöht, fowie durch zwei filberne 
Säulen, die vermuthlich den Thronhimmel trugen, aus- 
gezeichnet war 2), In dem Borhofe befand ein 
erhöhter Plap, Zoe, mit einem Tribunal für den 
Kaifer ??), zu deflen Seiten Stufen hinaufführten 23), 
Den Haupteingang hatte der Borhof von dem tiefer 
gelegenen Onopodium aus durch ein befondered Portal, 
xobor . Man konnte aber auch von dem Vorhofe 
direct in das Triclinium der Candidaten gelangen *), 
und diefen Weg nahm der kaiſerliche Leichenzug, wun 
er fi in die Wpoftelfiche begab. Durch Die Schola 
enblidy wurde bie Verbindung nicht nur mit dieſer Kirche, 
fondern aud wit der Ehalfe, der großen Borhalle des 
Palaftes vermittelt, die nur durch einen Gang von dem 
Triclinium der Scholä getrennt war. > 

(Das Hippodromion.) Außer dieſen Raͤumlich⸗ 
keiten hatte Conſtantin einen Privatcircus im Palaſte *), 
der in dem Ceremonialbuche von dem großen Hippodrom 
als Hippodromion unterſchieden wird 20), obwol ſonſt 
dieſe Deminutivform auch fuͤr den großen Hippodron 

einen Hippobroms 
ge der Umftand einigen Aufſchluß, daß Dort bie 
taatsbeamten fi aufhalten, um auf den Kailer zu 
warten, da berfelbe das eine Mal im Begriff ift, durch 
die Slyla in den Hippodrom einzutreten, und bad 
andere Maf fle in der Stephandfiche empfangen fell *9. 
Danach lag er alfo an ber Nordoſtecke Des großen 
ippodromd und war von dem legtern aus zugängi. 
n einer britten Stelle wird der unbebedie Hippodrom 
von dem untern bebedten — unterſchieden ꝰ). 
Nachdem nämlich der Katfer Theophilus feinen Triumph⸗ 
zug beenbigt und dann noch von einem vor der Challe 
* eſchlagenen Throne zu dem Volke geredet Hat, fekt 
er HA wieder zu Pferde und reitet durch den Achillesgang, 
der beiläufig gefagt Nichte mit. den Achilleusbädern auf 
dem Strategium in der 6. Region zu thun hat 2°), und 
am Zeurippusd vorbei in den unbedeckten Hippodrom, 


19) Liudprand. Antapodosis 6, 8 bei Pertz. Monum. Germ. 
hist. 5, 888. Est domus juxta Yppodromum aquilonem ver- 
sus mirae altitudinis seu pulchritudinis, quae Decanneacubits 
vocatur — ideo, quoniam quidem 10 et 9 mensse in — Christi 
nativitate Oopponuntur. 20) Constant. Porph. 1, 1. p. &- 
21) Ibid. 1, 43. p. 218: «0 disov zug deale 


$ dxovßlzev. 22) Ibid. yoadnkse zug agalag Erden uu- 
xeißev toü Nlıanod. 28) Ibid. 1,9. p. 62. 24) Ibid. 1,1. 
p- 20. 25) Codin. De aedit. p. 101 p. 181. 


IIeoi Inroögoulov bei Banduri P. 8. p. 496. 28) Constant. 
Porph. 1. e. 29) Ibid. app. ad lib 1. p. 50%. 80) dJıa 
re rür Saßarınav Toü "Ayılitos. Die lateintfche Ueberſehung 
fagt willfürlidy: per porticus thermarum Achillis., Siehe über 
das Achilles⸗ Bad Du Denge, CP. ehr. 1, 27. $.1.9:.88. A. M. 
ift Labarte p. 42. 
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dufh die Daphne in den untern bedeckten Hippodrom, 
wo er.abfteigt, um ſich zu Fuß durch die Sfyla in den 
öftliy vom Hippodrom Hegenden Palaſt zu begeben. 
Der unbebedite Hippobrom wird der große Hippodrom 
fein, der bededte untere Hippodrom dagegen ift wahr, 
fcheinlich jener Privatcircus, der für Reiter nur von der 
Daphne ber zugänglid geweien fein muß, während er 
“ einen Ausgang für Bußgänger nach der Skyla «halte. 


Der Weg des Kaiferd ift allerdings nur dann begreiflidh, 
wenn Die Daphne gegen ven Zeuxippus hin nicht für 


Reiter offen war. Daß der Heine Hippobrom ber untere 
heißt, ließe fich durdy Die Annahme erklären, daß er in 
einem Gewölbe unter den öftlichen Sitzſtufen zwiſchen 
der Stephansfirche und der Skyla gelegen bätte, und 
vied würde auch am beften zu den Stellen paflen, wo 
das Hippodromion in dem Ceremonialbuche erwähnt wird. 
(Die Magnaura.) Emlich gehörte zu den Palaſt⸗ 
bauten Conſtantin's 7) noch ein beſonderes . große® 
Trielinium 9%), welches zwar mit dem eigentlichen Kaiſer⸗ 
palafte in Berbindung ſtand, aber feinen Beſtandtheil 
deſſelben ausmadhte a Es hie De Magnaura und 
enthielt den fogenannten goldenen Thron des Salomo, 
auf welchem der Kaifer fremde Gefandte empfing *). 
Daſſelbe ift Bis auf Labarte mit einer Magnaura im 
Hebdomon verwechlelt worden ®%). Seine Lage wird 
jedoch durch Das Ceremonialbuch außer Zweifel gefebt. 
Sreifich lernen wir es nur in dem Zuftande fennen, in 
weichem es ſich nad dem Reubau Juſtinian's und mans 
hen fpätern Ausfhmüdungen befand, denn es war im 
Rikaaufruhr 532 ebenfalls niedergebrannt, und feine 
Bolendung erhielt es erft Tpät, indem noch Mauritius 
ein rundes Heliacum binzufägte ®9) und Heraclius mit. 
feinem Sohne Eonftantin das Triclinium ſelbſt aus⸗ 
baute ). Wir können es indeſſen nicht umgehen, dennoch 
ſchon Wer die Beichreibung der Magnaura nad) ben 
ſpaͤtern -Berichten 
anz befondere bat, Der Thron des 
gr wird jedoch ſpaͤter ausführlicher zu befpres 


Die Magnaura beftand alſo aus einer Terrafle, 
hileaov, und dem Triclinium mit dem Thronſaale. 
Den Eingang zu der Terraſſe bildete ein enger Durchgang, 
orsvmxös, vor dem eine ovale Borhalle, ov, ovatum, 
lag *%). Das Fan, welches Mauritius hinzufügte, 
fheint noch befonderer Borhof geweien zu fein. 
Diefed war rund und in Berbindung damit iſt noch von 
einem Meſtaulon die Rede, in welchem dieſer Kaiſer feine 
Statue aufftellte und das Armamentarium anorbnete, 





31) Codin. De origg. CP. p. 19. 32) Constant. Porph. 
De certm. 2, 15. p. 567. 83) Domus palatio contigua. 
Iaudprondi Antapodosis 6, 5 bei Pertz. Mon..Germ. hist. 5, 


338. 84) nt. Porph. 1. c. p. 567. 5689. Theophan. 
Contin. 5, 74. 85) Du Cange, CP. christ. 2, 5. $. 2. 
p. 127 86) Theophan. ad a. 580. p. 428. Cedren. 1, 698. 


«37) Anthol. grasca interpr. Eilh. Lubmn. 4, 23. Banduri, Imp. 
orient. Antiqu. OP. lib. 7. p. 125. 38) Constant. Porph. 
2, 10. p. 545; 2, 15. p. 567. 
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und von da unterhalb des Kathisma hereinkommend 


a geben, da fie für die Topographie. 
Wichtigkeit 


q 


vermuthlich einen Anfbewahrungsort für den Kaifer 
ornat ®°), vielleicht denjelben Schrein, den Kaiſer Theo⸗ 
philus Durch das Pentapyrgium -erfebte. 
Das Trielinium hatte einen Zugang von dem 
eliacum, aber man fonnte auch won einem Baumgurteif, 
evadevögaöur, aus durch eine Säulenballe unmittelbar 
in eine andere filberne Thür des Thronſaals gelangen *0). 
Eine Treppe ging aus dem Triclinium der Kandidaten 
in den Baumgarten binauf*!), und- wenn man burd) 
die filberne Thür eintrat, fo hatte man den Thron ſich 
gegenüber, doch efwas zur Linfen. Wer aber durch das 
eliafon kam, Hatte den Thron zur Rechten, wo er auf 
ner Erhoͤhung in der öftlichen Rifche ſtand. Auf der- 
ſelben Seite befand fich rechts eine zweite Rifche, in 
der auf goldenen Sefleln die kaiſerlichen Staatskleider 
hingelegt “wurden, wenn der Kailer den Thron befleigen 
wollte, und links ein Metatorium oder Umkleidezimmer **), 
in welchem der Kaiſer die Ankunft der Gefandten erwar⸗ 
tete. Bor dem Throne fanden vier Säulen. 
Um die Lage der Magnaura noch deutlicher zu 
mädchen, fet bier fchon bemerkt, daß Juſtinian einen 
bebdedten Bang von der Magnaura nad) der Sophienkirche 
- anlegte, der — aͤter namentlich auch benutzt wurde, um 
ſich von den ſpaͤtern Palaſtbauten des Theophilus, die 
auf der Oſtſeite des Hippodroms lagen, über die 
Magnaura in dieſe Kirche zu begeben 29. Ferner ließ man 
die Magnaura zur Rechten, wenn man aus der Waffen⸗ 
kammer Erxos in eben dieſem Palaſte des Theophilus 
nach dem Makron der Candidaten ging *). Es iſt hier⸗ 


nad) deutlich, daß die Magnaura an der Suͤdoſtecke des 


Augufteumsd Tag, und: zwar fo, daß jener bedeckte Gang, 
der die Verbindung mit der Sophienkirche herftellte, fich 
auf der Ruͤckſeite des Senatsgebaͤudes befand. 
(Rückblick.) Die bisher befchriebene Anordnung - 
des Kaiſerpalaſtes iſt nicht nur an ſich einfach, über⸗ 
fichtlich und zweckmaͤßig, jondern fie gewährt auch eine 
jehr fhöne und regelmäßige Begrenzung und Einfafſung 
für dad Auguſteum. Auf der Offeite diefes Platzes haben 
wir im Rorden die Sophienkicche, im Süben die Mage 
naura und zwiſchen beiden etwas zurüdliegenb ven 
Senatöpalaft. Bor der weftlichen Fronte der Sophien⸗ 
firche breitet fih der Vorhof aus, der damals bei feiner 
rößern und felbftändigen Kirche fehlte, und dieſem ent- 
* auf der ſüdoöſtlichen Ede des Auguſteums der 
Baumgarten der Magnaura. Gegenüber: bildet die Oft- 
fronte des Kaiferpalaftes die weftliche Begrenzung des 
Auguſteums. In der Mitte der Fronte iſt der Tleine 
50 die Kortinen, von den drei Wachlocalen umgeben 
und vor biefem der Mafron. Zu beiden Seiten beflelben 
finden wir zwei Eingangshallen, nördlich den großen 
Banpleingang des —* — die Chalke, die durch die 
alerie des Achilleus mit der Sophienkirche in Ver⸗ 
bindung ſteht, ſüdlich ein Ausgang, vielleicht das Haus 


89) Theophan. 1. c. 40) Constant. Porph. 2, 15. p. 55R 
.41) Ibid. 1, 89. p- 197. 201; 1, 41. P- 213. 42) Ibid. ; 
2,15. p- 583. 43) Ibid.. 2, 15. p. 567; ef. ibid. 2, 10. 
P. 545. 44) Ibid. 1, 50. p- 260. _ 
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des Ares, in der Nähe des Tricliniums der Candidaten, 
der zu der Maguaura führt. Auch bier eine Galerie, 
e8 fcheint aber, daß der Weg nad) der Magnaura über 
ein oberes Stockwerk der Galerte geht, da man bei dem 
Trielintum der Candibaten eine Treppe hinauffteigt, 
was ſich wol daher erklärt, daß diefer Weg zur Mag- 
naura nicht für Jedermann offen war, während bie untere 
Galerie die Berbindung zwilchen dem Yuguftenm und 
dem Zeuxippus frei ließ. Endlich wurde die Palaftfronte 
an den Außerfien Grenzen durch die Apoftelficche im 
Norden und den Kyrios im Süden abgefchloflen. 

So erfcheint dad Augufteum als ein großer Vorhof 
des Palaftes, und der Haupteingang ift auf der Rord⸗ 
feite unter der Galerie des Achilleus, wo wir zwiſchen 
der Chalfe und dem Horologium der Sophienkirche das 
große Thor Melition antreffen *8). NRörbli) von biefer 

chillesgalerie liegt das Milium und füblih von der 
Verbindung des Palaſtes mit der Magnaura der 


Zeurippus. 
| ) Das Milium. 


Das Miltum, miliare aureum, war ebenfo wie 
das in Rom, der Ausgangspunft für die Meilenzählung 
auf den Faiferlichen Geerftraßen, und e8 wurde von 
Conſtantin in der vierten Region an der Stelle einer 
ältern Markthalle errichtet, auf welcher ein Sonnenwagen, 
mit vier feuerfarbenen Roſſen befpannt, geftanden hatte. 
In Verbindung damit ftand eine Halle, xauapx, welche 
die Ausgangsftation für die Faiferliche Landpoft enthielt. 
Später ftellte Kaifer Phocas dort zwei Marmorpferde 
auf, weshalb der Plab den Namen des Diippion erhielt. 
Auch erbaute dieſer Kaiſer bier eine Kirche feines Namens⸗ 
heiligen, die aber erft fein Nachfolger Heraflius vollendete 
und dem vangelifien Johannes „dem Theologen‘ 
weihte. Sie behielt jenoch den Beinamen Diippos 49). 
Vermuthlich ift dieſe Kirche diefelbe, die einige Male als 
bie Kirche des Apofteld und Evangeliften Johannes in 
der Nähe der Sophienfirche bezeichnet wird; dagegen 
war die Sohannesfirche, welche Suftinian bei dem 
Horologium in Verbindung mit der Sophienfirche baute, 
die Tauffapelle und alfo Sohannes dem Täufer geweiht #7). 
Auch darf man mit jener Jahannesfirche nicht ein Bethaus 
Sohannes des Theologen verwechleln, welches Baftlius 
Macedo in der Gegend des Pharus bei dem fogenannten 
Monothyrus anlegte *9). 

Bon jenem Diippus nun heißt es, er liege auf dem 
Milium. Das lehtere war alfo nicht blos ber eigentliche 
Meilenzeiger, fondern der Name veffelben muß für einen 
größern Platz, auf dem eine Kirche liegen Fonnte, ge 
bräuchlidh geworden fein *9). Auf diefem Blabe ſtand das 
eigentliche Miltum; aber auch dieſes war Feine einfache 
Säule, fondern ein größerer Prachtbau mit Hallen, die als 
Durdgänge benutzt wurden, und auf welchem eine nicht 


. 45) Tbid. 1, 2. 8. 4. p. 37. 46) Codin. De sign. CP. 
‘2. 37. 51. Anon. bei Banduri p. 11. 47) Bergl. übrigens 
Du Cange, CP. christ. 4, 5. 8. 18. p. 113. Theopkan. 
Contin. 5, %. p. 836. 4. M. ift Labarte. 


49) Du Cange, 
CP. christ. 1, 2. p. 73 = 


ſchloß fie mit der Sophien 
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eringe Anzahl von Statuen, darunter fogar mehrer 

eiterftatuen, Platz hatte. Die Säulenballe des Achilleus, 
welche die Chalke wit der Sophienkirche verband, führte 
durch das Milium °%), und bei Proceffionen nach dieſer 
Kicche empfing der. Kaifer die Hulpigungen gewifler Be 
amten an dieſer Stelle 52). ch mußte bei andem 
Proreffionen das Gefolge des Kalſers unter dem Milium 
vom Pferde fleigen und zu Fuß in die Sophienkirche 
gehen, während der Kaifer anf einem andern Wege nof 

is zum heiligen Brunnen ritt 2). 

Das Miltum mug alfo-einen großartigen triumph⸗ 
bogenartigen Eingang zu dem Vorhofe der Sophienkirche, 
eine Art von Propyläen für die lebtere gebildet haben, 
und der größere Platz, welcher als Milium bezeichnet 
wird, kann fein anderer fein, als der Raum noͤrdlich 
von der Galerie des Achilleus und weftlich von dem 
Vorhofe der Sophienfirche. Jene große Halle lag allo 
anf der Oſtſeite oder vielmehr in der ſüdöſtlichen Gh 
des Milium im weitern Sinne. Wenn aber von eine 
öftlihen Kamara des Milium die Rede iſt, Die auch 
einmal als ügsov, horreum, bezeichnet wird, fo ann 
man allerdings nicht wiflen, ob Milium da im weiten 
oder engern ande genommen ift, ob alfo unter ver 
Kamam jene ganze Halle, dad eigentlihe Meilium 
felbft, oder eine Abtheilung in pemfelßen verftanden 
werben fol. 

Wir könne m’das Milium im weiten Stane und 
begrenzt denken durch die Kirchen der Sophia und ber 
Irene auf der Oftfeite und die Wpoftelfirche auf der 
Weſtſeite. Die Kirche der heil. Irene, d. i. des heiligen 
Gottesfriedens, war Anfangs in fehr Fleinen Verhaͤlmißen 
aufgeführt, Eonftantin — fie dann aber und 

rche in eine gemeinfchaftlide 
Umfaffungsmaner ein, ſodaß fie ald ein Theil der arıben 
Hauptkirche betrachtet wurde 59), deren Briefterf FR: ud 
den Gottesdienft Darin mit verfehen mußte. Ste fein 
fogar als die eigentliche Pfarrkirche des Patriarchen an: 
gefehen worden zu fein 5%. Diefe Kirche wird auch öfter 
zum Unterjchiede von einer andern Kirche der heil. Irene, 
die Marcian baute, die alte genannt, und als ecclesis 


antıqua führt die Befchreibung der Regionen fie in der 


zweiten Region auf. Sie iſt feßt in ganz veränderte 
Geftalt erhalten und ſteht innerhalb der Mauern des 
Serail im erften Hofe deſſelben, wo fie zu einer Waffen: 
fammlung der Janitfcharen und außerdem jet zu einer 
Sammlung von 'conflantinopolitanifchen Alterthümern 
benugt wird. 

Zwifchen der Sophia und Irene, alfo an der Oft: 
feite des Milium, gründete ein gewifler Samfon ein 
Hospiz für arme Kranke *8). Dieſem gegenüber bei der 


50) Bondelmonti p. 121. 122. Etiam de immenso palatio 
usque ad 8. Sophiam erat per miliare via columnaram bins- 
rum, per quam Dominus acoedebat., 51) Constant. Porph. 
1,9. 8. 5. p. 63. 64. 62) Ibid. App. ad lib. I. p. 506- 

Socrat. Hist. eccl. 2, 16. 54) Codin. De aedif. p. 73, 
wo eine Handſchrift zu zyv aylav Eien malaıv ben 
Zufap Hat: zö zarpınpzeiov. . Bergl. Cange, CP. christ. 
4, 7. $. 20. p. 147. 55) Prooop. De aedif. 1, 2. p- 188. 


— v— un. BR 7 En 0 er 
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Apoftelfirche müflen bie beiden Hallen des Domninos 
ihren Anfang genommen haben, welche vom Milium 


durch die fiebente Region bis zu dem Philadelphium °°) . 


führten. Es waren Emboli, und wir ſehen aus einer 
Verordnung des Zeno, daß hier die Colonnaden unter 
den Häufern berliefen, indem es geftattet wurbe, bie 

äufer 6 Fuß weit in die Straße hineinzubauen °7). 

omninug, der dieſe rt anlegte, war einer ber 
Senatoren, welche Conftantin von Rom nah Eonftans 
tinopel verjebte. | 
Ein Bedenken gegen bie Annahme, daß das Milium 
nörblih yon dem Augufleum gegen habe, fann man 
darin finden, wenn es in der Befchreibung der Regionen 
heißt: die vierte Region erſtrecke fich von dem goldenen 
Milliarium in einem Thale zwiſchen Hügeln in die Ebene 
hinab. Dana follte man das Milium für den ſüd⸗ 
lichften Punkt diefer Region halten, indem fid, allerdings 
an der wefllichen Seite des Seraild ein Thal gegen das 
goldene Horn. hinabzieht. - Indeſſen find wir doch über 
die Lage und Grenzen ber vierten Region zu wenig 
unterrichtet, um daraus ein Gegenargument gegen die 
übrigen Gründe, welche unfere Anficht beflimmen, ber- 
leiten zu fönnen. Soviel geht aber aus der Befchreibung 
der Regionen mit Sicherheit hervor, daß das Milium 
an der Grenze der vierten Region 109, und dies flimmt 
mit unferer Anficht vollkommen überein. 


Labarte ſetzt abweichend von unferer Anficht das 


Milium mitten auf das Augufteum 5°),. was fich. fchon 
damit gar nicht verträgt, daß 3.3. in dem Geſetze des 
Zeno die öffentlichen Hallen vom Milium bis zum 
Gapitol erwähnt werben, denn dieſe öffentlichen Hallen 
fönnen nicht bei einem Monumente oder Gebäude bes 


. ginnen, welches mitten auf einem öffentlichen Plage 


fieht. Seine Gründe find zweierlei Art. Einmal ftäbt 
er fih darauf, daß bei gewiflen Geremonien der Weg 
von der GSophienfiche aus nah der Eonftantins- 
fäufe ®%) und nach der Theotokos bei den Erzhändlern ©) 
dur das Milium genommen wird, indem er biele 
beiden Punkte ebenfalls auf das Auguſteum verlegt. 
Allein wir haben bereit gefehen, daß die Conftantins- 
fäule unzweifelhaft - auf dem Forum des Conftan- 
tin lag, und wenn man dieſen Umftand fefthält, fe 
fieht man deutlih, daß mar fi an den Stellen -ded 
Geremonialbuche, die. von der Theotokos bei den Erz 
haͤndlern fprechen, ebenfalls nicht in der unmittelbaren 
Nähe der Sophienfirdhe und ded Auguſteums, fondern 
auf dem Wege von dort nah dem Gonftantinifchen 
Zorum befindet. Einen zweiten Grund, den wir bier 
näher beleuchten müflen, leitet er aus den Greigniffen 
bei dem Aufſtande ab, den die Schwefter des Alerius IL., 
die CAfarifia Maria, 1182 gegen den Stellvertreter: des 
jungen Kaiſers, den PBrotofebaftus Alexius, erregte. 
— — — m — — 


56) Nicetas, Isaacius Angelus et’ Alexius filius, ed. Bonn. 


p. 183. Du Cange, CP. christ. 2, 3. 8.6. p. III. 57) Cod. 

- Justin. 8, De aedif. priv. 1. 12. 8. 6. 68) Le palais 

de CP. p 69) Constunt. Porph. 1, 10. &. 8. p. 74. 75. 

60) Ibid. 1, 30. $. 2. 3. p. .164. 165 — App. ad ib. I. 
-  p. 498—502. © 


A. Cuevtl.d. W.u. 8. Erfe Section, AXXIV. 
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Allein die Schilderung des Kampfes, welche uns Nicetas 
Choniata 1), ein Zeitgenoſſe, überliefert hat, widerſpricht 
unferer Anficht keineswegs. 

Die Cäfariffa hatte Hi nämlich mit ihren Anhängern 
in der Sophienkirche feftgefegt und verbarrivanirt. Zu 
dieſem Zwecke wurden die Nebengebäude der Sophien⸗ 
firhe, welde an das Augufteum fließen, zerflört und 
die größte Apfis des Milium, fowie die Kirche des 
Aleris beſetzt. Diefe Kirche war mit einem Thore ver: 
bunden, welches aus dem Augufteum in den Vorhof 
der Sophienficche führte), Ste vertheidigte alfo das 
Südthor, ſowie die große Apfis des Milium den Schuß 
für das Weftthor des Atriums bildete. Bon diefen beiden 
Punkten aus Fämpften die Anhänger der Eäfariffa mit 
Pfeilſchuͤſſen gegen die Truppen, welche der Protofebaftus 


aus dem Palaſte vorrücken ließ. Er beſetzte die Kirche 


des Evangeliſten Johannes, alſo den Diippus, denn 
dies war der einzige feſte Stützpunkt, den er’ in nächfter 
Nähe wählen Eonnte. Doc ift damit nicht „gelost, daß 
nicht auch außerhalb der Kirche auf dem Milium und 
dem Augufteum Truppen eingebrungen wären. 

Der Kampf begann um die dritte Stunde Des 
Tages, während der Platz voll Menfchen war, und die 
von Öben herab Kämpfenden thaten denen, welche von 
der Apfis des Miliums und von der Alexiskirche aus 
fochten, vielen Schaden. Hirt meint nun 2abarte, bie 
Sohannesfirche Habe der Wleriskirche ebenfo wie dem 
Miltum gegenüber liegen müflen, um fie von dort aus 
angreifen zu fönnen, was bei unferer Anficht allerdings 
nicht moͤglich iſt. Allein der Angriff von der hoben und 
feten Sobanneslirdye ſchadete den Vertheidigern der 
Alerisfirche in fofern, als jener Punkt offenbar auch das 
Augufteum beberrichte, und es war ohne Zweifel auch 
möglich, die Vertheidiger der Alerisficche durch Pfeilichüffe 
zu erreichen, da. fie sol, als die Angreifer auf ihrem 
hoben Standpunkte nit durch die verhältnigmäßig 
niedrige Einfaffung des Vorhofs der Sophienkirche gegen 
einander gededt waren. Alexius ließ aber auch alsbald 
neue Truppen nachrüden und alle Zugänge ber Sophien- 
firche on Die Anhänger der Caſariſſa Fonnten . 
ſich in dieſer nicht mehr halten, da das Volk die Sache 
der Cäfarifia, der es Anfangs angehangen hatte, -auf- 
gab; fie drangen auf das Augufteum, wohin nun audı 
die gedrängt wurden, die von den Truppen aus ber 
Kirche. vertrieben waren, und ed fam zum Handgemenge. 
Jetzt ergriffen auch die im Milium und in: ver Aleris- 
firche Kämpfenden die Flucht. Die Truppen bes Alerius 
nahmen dieſe Pläte in Beſitz und pflanzten dort ihre 
Geldgeichen auf, erbradhen mit Beilen und Hämmern 
die Thore des Augufteumsd und ergoflen ſich durch die⸗ 
felben in den Vorhof), wo ed den Anhängern ber 


61) Alexius Manuelis Comneni fl co. 6. ed. Bonn. p. 307 
— 309. 62) Dies bedeutet zod Adyovarsivog «dla, und 
nicht, wie Labarte will, einen Vorhof des Augufteume.- 63) E 
nv adisıor, Yoorunter man nur das Atrium ber Sophienkir 
verfiehen kann, und nicht das Auguſteum, mie bie lateinifche Uebers 
ſetzung hat, oder einen beſondern Borhof des Augufleums, ‚wie 
Labarte will, 49 
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Gäfariffa übel ging, und es half den leytern wenig, 
daß noch aus der Galerie der Sophienkirche und dem 
benachbarten Thomaitifchen Haufe auf das ir a 
Steine und Pfeile hinabgefchlewdert wurden. So von 
der Sophia aus noch ſchwach unterſtütßt, aber von dem 
Thore des Auguſteums zurüdgedrängt, zogen fich bie 
Anhänger der Cäfariffa in eine Borhalle der Kirche 
zurüd, wo das Moſaikbils des Erzengels Michael war, 
muthmaßlich in die fünweftliche Borhalle, wo ſich noch 
die Bronzethür mit der Jaſchrift: MIXAHA NIKHTRN 
befindet. Hier- wagten Die Truppen des Alerius wegen 
der engen Zugänge nicht weiter vorzudringen, und es 
wurde durch den Protofebaftus, der noch in der Kirche 
war, und ben Pgtriarchen Frieden geftiftet. 

Man floht, dies Alles verträgt fich vorteefflich mit 
unferer Anſicht won der Lage des Miltum, und es ift 
durch Nichts geboten, anzunehmen, daß ber Angriff der 
Truppen non der Südfekte bes Auguſteums ausgegangen 
fet, was bei Labarte's Wnficht allerdings nothwendi 
fein würbe. Ohne dieſe mmbegrünbete. Vorausfegung 1 
aber durchaus Kin Anhaltspunkt in diefer Erzahlung, 
der auf eme andere Lage des Milium, als bie von uns 
angenommene fchließen ließe. 


8) Der Zenxippus. 


Ebenfo wie über die Lage des Miltum, bat Labarte 
andy über Die des Zenxippus eme weſentlich von ber 
unfrigen abweichende Anficht, die auf feine Reconftruction 
der üdrigen heile des Palaſtes großen Einfluß übt. 
Wir haben die Meinung ausgefprochen, Daß der Zeurippus 
das zwifchen dem ——— und ber Sophienkirche 
elegene Bad geweſen fe, in welches die im Hippodrom 
eihäbigten gebracht wurden %). Septimius Severns 
hatte dieſen Ban, den erft Conſtantin zu Ende brachte,’ 
in Berbindung net dem Hippodrem in einem dem Zeus 
geweihten Bezirke angelegt und er follte den Ramen des 
Severium führen 9%). die Verbindung mit dem 
Hippodrom wird es ſich auch wel bezogen haben, daß 
jener: Kaiſer die Bildſaͤule des roffelenfenden Sonnen 
ottes mit ben feuerfmbenen Roflen von der Akropolis 
terher verſetzen Fleß und in einem befonberen Tetraftvon 
oder Quadriporticus uufftelte, und ed war. bei biefer 
Bebeutung der Göfterbilder erflärlih, daß ber Name 
Severlum vergeffen wurde, als Konftantin 330 das. mit 
. allem Glanze von Marmer und Erz und einer Unzahl 
von Kunſtwerken geſchmückte Bad dem Volke geöffnet 
We während der Name Zeurippus der herrſchende 
ieb. v* 

Weber die Lage des Zeuxippus ſteht zunächft feſt, 

daß er zu der zweiten Region gehörte *%), und daß er 
fowol dem Hippodrom ), al8 dem Balafte *°) nahe lag. 
Dagegen gibt e8 wenig Aufklärung, wenn ein Epigramm 
des Leonttus von einen Haufe ruͤhmt, daß ed auf ber 


64) Bondehnonti p. 188. 65) Cedren. 1, 442. Suidas 
voce: Ze 6. Chron. pasch. ad a. 328. 830. 66) Deser. 
reg. bei Cange, CP. chr. 1, 21. p. 6%» 67) TIsgl inwo- 
Sgoulov bel Bandurs, Imıp. orient. P. B. p. 496. 68) Codin. 
De origg. CP. p. 14. — 


daß er in der Rähe der Regia des 
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einen Seite den Hippodrom und auf der andern ben 
Zeuxippus nahe habe 9%). Labarte verlegt Ihn an die 
Nordſeite des Hippodrom und an die Rordweſtecke des 
Palaftes. Es läpt fich dafür die Angabe geltend machen, 
alaftes gelegen 
babe 70).. Allein Died iſt unmöglid, da er zur zweiten 
Region gehört und alfo nidyt Durch das Augufleum von 
der Gegend der Sophienkirche und des Senatspalaftes 
etrennt fein fann. Man darf alfo unter den Regia des 
Walafee nicht jene Regia verftehen, die den Palaſt mit 
dem ln NT } — 
nigen er die Lage des Zeurippus 
gibt deſſen Verhaͤltniß zu den Numera. Unter vielem 
amen kommt naͤmlich ein Gebäude vor, welches eben⸗ 
falls von Conſtantin erbaut und ſpaͤter mit dem Jeurip⸗ 
pus vereinigt wurde. Ohne Zweifel war es eine Bade, 
da Numera eine Benennung für einen Theil der Hm: 
truppen if; dagegen irrt Zabarte, wenn er die Numera 
und das Tribana ion, die einmal neben einander aufge 
führt werben 7), für eins hält, während unter dem 
letztern vermuthlich das Conſtſtorinum gemeint if. 

"Daß nun die Rumera an der Eüdweſtecke bes 
Auguſteums gelegen haben müflen, ergibt fi aus einer 
Anordnung, welche einmal bei einem großen Aufzuge 
etroffen wird, der ſich von der Chalfe aus auf das 

ugufteum entwidelte. Hier wird der zufchauenden 
Menge — anders iſt das zazaue nicht zu verſtehen — 
der Plab von der Chalfe bis zum Milium und bis 
in die Gegend der Numera angewiefen 7?) Der Raum 
von der Ehalfe bis zum Milium ift die Rorpfeite des 
Augufleums, der von’ der Chalke bis in die Gegend ber 
Numera muß alfo die Weftfeite deſſelben fein, denn es 
fonnte nur darauf anfommen, das Volk fo zu beiden 
Seiten der Ehalfe aufzuftelfen, daß es die Entwidelung 
der Proceffion zu fehen im Stande war, ohne den Raum 
auf dem Augufteum felbft zu beengen. Eine Aufftellun 
der Parteien, welche den Kaiſer bei feiner — 
aus der Sophienkirche empfangen, erwaͤhnt den Zeurip⸗ 
pus in einer Weiſe, welche ähnlidy gedeltet werben 
kann, wie jene ran der Volksmenge bei den 
Rumera 78). Dody ift die Sache an biefer Stelle Nichts 
weniger als Far. 
barte hat ſich zu feiner Anficht durch feine Auf 
faffung des Zuges beſtimmen Iaflen, den Bettfar bei 
dem Hifaaufruhr von 532 machte, um von der Chalte 
aus in den Hippobrom einzudringen. Wir haben dieſen 
Zug bereits einmal befprochen, um bie Lage der Daphne 
md des Angufteös feftzuftellen, und müflen bier darauf 
zurückkommen. erinnern und, daß Beliſar die 
Abſicht, auf geradem Wege in den Hippodrom einzubringen, 
aufgeben mußte, weil ihm die Wache die Oeffnung des 
Ralferpalaftes nach der Seite des Hippodroms zu vers 
weigerte. Nun erhält er Befehl, durch die Trümmer 


69) Anthol. graeca 1, 23. Auch bei Banduri, Imp. orient. 
in antiquitt. CP. lib. 7. p. 146. 70) Chron. pasch, ad a. 330. 
p. 530. Conf. Labarte p. 11. 15. 71) Anon. bei Banduri 
1, 1. p. 1. Codin. De origg. CP. p. 18. 72) Constant. 
Porpk. 2, 15. p. 579. 73) Ibid. 1, 10. p. 84. 
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der halle und an dem Zeusipene vorbei zu gehen, 
um anf diefem Wege über Schutt und rauchende Brand- 
Hätten au das Kathisma zu gelangen. Er findet es 
jedoch bevenflich, den engen und wohlbefeßten 3 
des letztern zu te und zieht es wor, fih mit 
feinen Truppen in den offenen weiten Eingang des 
ippodroms zu Aürzen, und während er fo durch bie 
alle der Blauen, aljo wetlih vom Kathlsma einbringt, 
fommen Andere ihm durch die öftlichen Thore zu Silke, 
und auf diefe Weile wird das im Hippodrom verfammelte 
Bolf von beiden Seiten überfallen und niedergemegelt 7%). 
Labarte meint nun dies nicht anders erklären zu können, 
ald wenn man annehme, daß Belifar von der Chalke 
aus um die Nord⸗ und Weſtſeite des Palaſtes herum 
egangen fei, da die Wache am fünlichen Palaſtthore 
fin ven Raum zwifchen dem Palaſte und dem Hippo 
drom gefperrt habe. Allen Dies ift nur richtig, wenn 
man eine unmittelbare Verbindung des Palaſtes mit 
dem Hippodrom voransjeht. Nach unferer Anſicht von 
der Lage und Anordnung bes Kaiferpalaftes war es aber 
fehr gut möglich, daß Belifar von der Seite des Auguſteums 
er die Daphne betrat und bier Die Palaſtwache, die 
ihm die Deffnung des Thores geweigert hatte, umgiug, 
indem er zwilchen dem Auguſteös und dem Kathiſsma 
durchdrang. Auf dieſe —** der Zug des Beliſar 
vollkommen erklaͤrlich und nait der Lage des Zeurippus 
in der zweiten Region vereinbar. 

Ad. Schmidt macht von dem einzelnen Braͤnden bei 
dem Nikaaufruhr eine ſolche Beſchreibung, daß darnach 
der Zeurtppus noͤrdlich von ber Chalke gelegen haben 
müßte, Mllein die Quellen unterfcheiden weit bie ein- 
zelnen Brände gar nit, und Malalas, der hierin am 
ausführlichiien in, ſpricht nur von zwei Bränden, von 
denen ber erſte bei bem Prätoddum beginnt, und bie 
Chalfe, die Scholä und die Sophia fammt den oͤffent⸗ 
lichen Golonnaden zerſtoͤrt, Der zweite dagegen en den 
Stufen, araßeDge, des Hippicus — find es Die Si 
ſtufen oder iſt es Der Aufgang am irgend einem Shore 
des — — angelegt wird, und von da and 
Sich über einen Theil der Colonnaden bis zum ———— 
verbreitet 79). Dies iſt wenigſtens nicht mit unſerer 
Anſicht im Widerſpruch. 


b) Rudblid. 


Wir überſehen nun das Auguſteum mit feinen 
Umgebungen, foweit die Anlage von. Conſtantin her 
zührt. Der Kaiſerpalaſt bildet mit: dem Hippodrom und 
dem Fi diefem anfchließenden Zeurippus, der Magnaura, 
. dem Smatöpalaft und den Kirchen ein in gr ger 

Weiſe trefflich georbnetes Ganzes, bad auf der Nordſeite 
buch das Milium und die Hallen des Domninus und 
auf der Weffeite durch die Hallen der Regina mit ber 
Stadt in Verbindung geſetzt if. Auf der Süpfeite 


714) Procop. De kello Parsieo 1, 24. ed. Bemn. p. 129. 
Malalas p. 475. Ad. Schmidt, De U d in Gon⸗ 
ſtantinopel unter inian ©. 77—81. 75) Malal. p. 474. 
Seſentlich ebenfo Chroa. yasch. ad a. 69%. p. 622, wo aber ber 
Zeuxippus nicht genannt wirb, 


wurden oͤſtlich vom Hippodrom die fpätern Erweiterungen 
des Palaſtes Hinzugefügt, die vielleicht zum Theil eben- 
falls an die Stelle älterer Conſtantiniſcher Anlagen ge 
treten fein mögen. Wenigſtens werben, wie wir fchon 
erwähnt haben, einmal einige Ramen als Conftantiniiche 
Werke aufgeführt, die in den Banten bed Theophilus 
wieder vorlommen, und die weit füblich in der Nähe 


einiger Werke des Bafilins Macedo, mamentlih der. 


Nea und des Tzucaniſterium gelegen baben follen 7°), 
Im Dften aber ſenkte ich der Boden zum Meere hinab, 
und bier, wo noch jetzt die Gärten des Serails find, 
werben fich bie Gärten des Balafes und der Magnaura 
ausgebreitet haben. Bermuthlic hat ſchon Conſtantin 
hier eine Landungeflelle an der Einfahrt in die Bropontis 
angelegt, wo wir fpäter die arkadianiſchen Thermen 
finden. Sowol das Milium als das Augufteum werben 
Ausgänge oder Thore nach dieſer Seite gehabt haben. 
Labarte nimmt zwei Shore an Der oͤſtlichen Seite des 
Augufteums an, bie unter den Namen des Monothyros 
und der Halle Auechas, xuuaga "Aundis, aufgeführt 
werben 7. Allein der Wonotbyros, Der bei dem Stampfe 
gegen die Caſariſſa Maria vorkommt, tft an ber Rord⸗ 
eite des Auguſteums gu fuchen, und von der Halle 
Anethas laͤßt ſich weder behaupten, daß fie ein Thor 
war, noch daß fle an dem Auguſteum Ing. Wir hören 
nur, daß farazenifche Gefandte von ihrer Herberge, dem 
Chryfion, aud die Treppe bei den kaiſerlichen Ställen 
hiaanfteigen, und durch die Halle Anethas kommen 
worauf de fich meiter über den heiligen nen nad 
der Chalke begeben 78). Indeſſen wiflen wir weder, wo 
das Chryſton, noch wo Die Faiferlicden Ställe Ingen, und 
ſelbſt die noch fpäter zu befprechende Lage des heiligen 
Brunnens iſt fehr unfiher. Der Weg, den fie bis yur 
Chalfe nahmen, läßt ſich mithin nicht beſtimmen. 


I) Die Colonnadenſtraßen. 


Wir haben oben bereit im Allgemeinen von ben 
Colounaden oder Säulenarkaden geſprochen, welche nicht 
allein öffentliche Pläbe, wie dad Augufleum und das 
Eonftantinifche Forum, und Borhöfe der größeren Kirchen 
einſchloſſen, ſondern fi) auch weithin durch die Stabt 
verzweigten. Die Anlage biefer Colonnadenſtraßen deutet 
mehr als alles Andere, was wir über die Conftantintichen 
Bauten wiffen, auf orientaliſchen Uriprung, da ein 
großartig burchgeführtes Syftem von folchen Anlagen 
n allen größern fyriſchen Staͤdten beftand, mo es wahr- 
ſcheinlich aus der Zeit der Seleuciden herſtammte, wäh- 
rend Italien nur ausnahmsweiſe und in verhaͤltnißmaͤßig 
eringem Unmfange Anlagen aͤhnlicher Art aufzuweiſen 
—* Auf den pompejanffchen Bildern ſehen wir zwar 
mehrfach Säutenhallen in Verbindung mit Willen darge 
ftellt, allein in Pompeji felbft kennen wir, abgeſehen von 
den Säulenhaller im Innern Wohnungen, Fein 
andered Beiſpiel davon, als die Arkaden, melde das 
Forum auf drei Seiten umgeben. Jene ſyriſchen 





26) Codin. De origg. CP. p. 19. 17, Labarte, Palais 
imp. p. 85. 48. 78) Constant, Porph. 8, . P 683. 
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Sänlenftraßen haben aber eine ungleich — Aus⸗ 
dehnung, und ſie laſſen in mehrfachen Be 
eine aͤhnliche Beſchaffenheit der Gonftantiniichen 
zurücichließen. 

Die fyrifchen Colonnadenftraßen waren ſtets ſehr 
regelmäßig ana Die Hauptftraße hatte ſtets Die 
Kihtung von Dſten nach Weften und wurde von einer 
Hauptquerftraße durchſchnitten. Auf dem — 
befand ſich ein vierthoriger Porticus. Antiochia hatte 
zwei ſolcher Tetrapylen, eins in der Altſtadt und das 
andere in der Reuſtadt. Unter jedem derſelben befand 
ſich der Nabel, Fugœaog, und es ſcheint, daß dies nicht 
blos eine Benennung fuͤr den Mittelpunkt der Stadt 
war, ſondern daß hier wirklich ein Omphalos nach Art 
des delphiſchen ſtand, vielleicht ſogar mit einem Bilde 
des darauf fitzenden Apoll, wie es die ſeleucidiſchen 
Münzen zeigen 79). Die Saͤulenſtraßen, von denen ſich 
Ueberrefte in den Ruinen faft aller alten ſyriſchen Stäbte 
gefunden haben, waren zum Theil Doppelftraßen, ſodaß 
wei parallele Säulenhallen eine freie Straße zwiſchen 

ch ließen, und die ganze Säulenfiraße alfo aus vier 
Säulenreihen gebildet war. Bon Apamen tft noch heute 
die Haupiftraße in einer Länge von 20 Minuten nnd 
einer Breite von 60 Fuß nachzuweifen, und fic enthielt 
eine doppelte Colonnade von. nicht weniger ald 1800 
Säulen 80). 

Eonftantinopel hatte ag re feine SHauptftraße 
von Weften nad Diten, die jedoch bei der bergigen 
Beichaffenheit der Stadt nicht fo regelmäßig geradlinig 
verlief, als Dies in den forifchen Städten zu Geh pflegte. 
Es war die Straße der — die bei dem gol⸗ 

denen Thore begann und über das Conſtantiniſche Forum 
nach der Sophienkirche ging, und fih in dem heutigen 
Eonftantinopel noch deutlich erfennen läßt. Die einzelnen 
Theile derfelben hatten aber verfchievene Namen. Den 
Anfang verfelben bildeten wahrjcheinlih vom goldenen 
Thore bis zu dem Yorum des Arcadius die Porticus 
Trondenfes; die Berbindung zwiſchen dem Conſtantini⸗ 
fhen Zorum und der Sophienkirche wurde vermuthlich 
durch die eine der beiden Hallen in der Regia vermittelt, 
während die andere wahricheinlich in die bne vor 
dem Eingange des Hippodroms auslief. Die Triumph⸗ 
züge gingen die erfigenannte — und bewegten ſich 
über das Milium in die Sophienklirche. Mehr oder weni⸗ 
ger parallel mit dieſen liefen mehrere andere Colonnaden; 
es werben vier erwähnt, die einer der aus Rom nad) 
Conſtantinopel verfegten Senatoren, Eubulus, aufführen 
ließ, und Die von verſchiedenen Theilen der Balaftbauten 
bis zu der weftlihen Lanpmauer gingen 81). Diele 
waren mit Kuppeln bevedt®?). Ueber ihnen befanden 
fih mit Marmor belegte Gänge und unzählige eherne 


nlagen 


79) C. Od. Müller, Antiquitates Antiochenae (Gotting. 18839) 
p. 57. 80) ©. Ritter, Weber einige verfejiebenartige charak⸗ 
teriftifche Dentmale bes nörblichen Syriens, in den philol. u. hiſtor. 
Abhandl. der Berliner Akademie der Wiſſenſch. vom Jahre 1854. 
©. 345 —350. 81) Codin. De origg. CP. p. 22. 82) Die 
lateinifche Ueberfehung bat das Zußddove — Eyzogiyous Hölovs 
gänzlich misverſtanden. 


ehungen auf 


‚indem dort beſtimmt wird, daß bie 5 
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Statuen, dis der Stadt zum Schmud gereichen follten. 
Ferner hatte Conſtantinopel ein goldenes apylum, 
defien Lage jedoch unbelannt ift ©), und es gab ein 
Meſomphglon, weldyes fo mitten in der Stadt lag, daß 
von den fieben Hügeln drei fi auf der einen und brei 
auf der andern Seite deſſelben befanden °*. Es ift faum 
u bezweifeln, daß legteres nur in dem Tetrapylum ge 
—* werden kann. 

Ob die Ueberwoͤlbung jener Colonnaden des 
Eubulus ſchon aus der Zeit Conſtantin's herruͤhrt, darf 
man bezweifeln; in der Regel ſcheinen die Colonnaden 
Anfangs nur mit hoͤlzernen Daͤchern verſehen geweſen 
zu fein, und getade dadurch ganz beſonders zur raſchen 
Berbreitung der Yeueröbrünfte beigetragen zu haben, 
welche Bonftantinopel wiederholt verheerten. Erf nach⸗ 
dem der Nikaaufruhr die Umgebungen des Yugufeums 
und die ganze Gegend zwilchen dem Kaiferpalafte und 
dem Bonftantinifchen Forum den Flammen preisgegehen 
hatte, wurden die Eolonnaden, foweit man fie wieber 
herftellte, mit Steingewölben gebedt. Nebrigens fchränfte 
fhon Zeno fowol zur Verhütung der Feuersgefahr als 
zur Verſchoͤnerung der Statt die Anwendung von Holz 
bauten bei den Eolonnaden ein, wie er denn aud 
andere Borfchriften über die Anlage von Treppen und 
Altanen, Solarien, in gleichen Rüdfichten machte °°).: 

Wahrſcheinlich war ein Theil der Colonnadenftraßen 
boppelt, wie namentlih aus der Borfchrift der eben 
erwähnten Verordnung Zeno's hervorzugehen fcheint, 
tlihe Halle 
— dem Milium und dem Capitol nicht durch 

vatbauten geſperrt werben dürfe, ſodaß überall ein 
Ausgang durch vier Säulen offen bleibe. Dagegen war 
es erlaubt, dieſelbe mit Altanen zu überbauen,, bie jedoch 
nur 6 Buß weit in bie Straße hineinreichen und wit 
höher ale 7 Fuß fein durften. _ 

Ein Theil dee Colonnaden wird nicht mit Dem ge: 
wöhnlichen griechiſchen Worte als Stoae, fondern als 
Emboli, EußoAo:, bezeichnet, und es fcheint faft, als 
ob diefer Ausdrud nur auf gewifie Hallen Anwendung 
finde. Namentlich werben die vier von Eubulus ange 
legten Colonnaden und die in ber Regia fo genannt. 
Indeſſen ift nicht zu ermitteln, was für ein Unterſchied 
unter einer Stoa und einem Embolus gemacht wurde. 
Die Bermuthung des Stephanus ®%), dag man unter 
Emboli offene Säulengänge unter dem obern Stockwerke 
ber Häufer verflanden hätte, tft nicht wohl Damit zu vers 
einigen, daß die Emboli des Eubulus obere Stodwerfe 
hatten. Solche obere Stodwerke famen öfter vor und 
ſcheinen zum Theil dazu gedient zu haben, um in bie 
für die Frauen beftimmten Galerien der Kirchen auf 
einem geheimen Wege gelangen zu fönnen. Namentlich 
war eine folche geheime obere Galerie jene, welche für 


. 88) Deser. region. bei Du Cange, CP. christ. 1, 21. p- 66. 
84) Du Cange 2, 16. 8.55. p. 174. 85) Cod. Justin. 8, 10. 
De aedif. priv. 1. 12. 8. 5. 6. 86) Lexicon graec. v. "Es- 
BoAos. Vergl. Goarsus ad Cedren. p. 178. ed. Bonn. p. 783. 
Eiche auch Zabarte, Palais imp. p- 57, 


‚GRIEORISCHB KUNST — 933 — (. ABSCHNITT 321-526) 


den Kalfer aus den obern Räumen der Magnaura auf 
die Katechumenien oder obern Galerien der Sophienfirche 
ührte. 

fuh a; k) Die Waſſerwerke. 


heißen. - Ä 
Die Waflerleitungen, Aquäbducte, find zum Theil 
nad Art der im Abendlande üblichen angelegt. Es 
waren Kanäle, die in horizontaler Ebene fortgeführt 
wurden, indem man fie je nad den- Umftänden in 
unterirdifchen Kanälen oder Stollen, oder über mehr 
oder minder hohe Brüden, oft von mehreren Stodwerfen 
hinleitete. Gonftantin und feine Nachfolger bauten ſolche 
Aqnäducte nach antifer Weife, und auch ſchon vor 
Gonfantin hatte es daran nicht gefehlt. ine fpätere 
Zeit hat diefelben durch Syfteme von Röhrenleitungen mit 
Waſſerpfeilern erſetzt, und es bleibt zweifelhaft, wann 
diefe minder Foftfpielige und a — ethode 
erfunden iſt 88). Die Waſſerpfeiler find nämlich thurm⸗ 
artige Bauten, in denen die Röhre auffteigt und das 
Waſſer in eiy Baffin ergießt, aus dem daflelbe wiederum 
in einer. andern Röhre Hinabgeführt wird. Sie dienen 
theils als Luftventile, theils zur Vertheilung des Waflers 
in mehrere Röhren. Der türfifche Rame, SusTerraft, 
bedeutet: Waſſerwage. Man kennt dieſe Art von 
Woaflerleftungen außer auf türkiſchem Gebiete auch in 
Sieilien und in Spanien. Daß fie erſt von den Türken 
erfunden wäre, it kaum zu glauben. Man bat aber 
auch noch, als längft die Su⸗Terraſi befannt waren, 
ſelbſt zu türfifcher Zelt große Aquäducte nicht nur 
reftaurirt, fondern auch neun erbaut, weil man ſich 
darin geflel, großartige und impofante Werke auszuführen. 
Wenn man fih auf das Detail der Zeichnung bei 
Andreofiy verlafien fann, fo hat en an dem 
Thore von Adrianopel eine auffallende Achnlichfeit mit 


den abendländifchen Uebergangsbauten aus der erften. 


Hälfte des 13. Jahrhunderts. Er bildet nämlich auf 
einer quadraten Bafls einen runden Pfeiler, der über 
ben Eden der Bafls von vier Sag hal er eingefaßt 
iſt. Die letztern haben Kapitelle von der Torinthifirenden 
Art jener Uebergangsbauten. Darauf ruht das Waſſer⸗ 





88) Siehe 
den interefianten Bericht Aber die Bemwäflerung von Gonflantinopel 
in des Grafen Andreofiy Voyage & l’embouchure du mer noire 
(Paris 1818), lvre 2. — 


87) Vergl. Du Cange, CP. christ. 1, 26. p- 86. 


% 


baffin, deſſen äußere Anftcht eine oberflächliche Reminiscenz 

an antikes Gebaͤlk enthält. Der ganze Waſſerpfeiler 

got etwa einer ungefähren Rachahmung eined antifen 
onumentes 89), 

Bon den Aquäducten find nody mehrere vorhanden, 
alfein fie haben 1 häufige Reftaurationen erfahren, daß 
es kaum jemals: möglich iſt, das Alter des erhaltenen 
Baues zu befiimmen. Der fogenannte Aquäduct des 


Balens zum Beifpiel, der einzige noch beſtehende inners - 


halb der Mauern von Eonftantinopel, war urfprünglid; 
eine Anlage Hadrian’s, die Balens aus den Dundern 


€ unter Herachus von den Avaren zerflört und von 
nfantin Copronymus wieder aufgebaut, und Soliman 


der Prachtige fol ihn wieder ganz neu erbaut haben. 


Diefer Aquaͤduct befland urfprünglich aus zwei Arkaden⸗ 
reihen über einander. Die obere i zum Theil abgetragen, 
um eine freie Anficht der Moſchee Scheifh-Sabeh zu 
gewinnen, und vermitteld eines Syſtemes von Wafler- 
pfeileen wird das Wafler jegt über die untere Bogenreihe 
geleitet. Die lebtere hat wahrfcheinlich nicht mehr Die 
urfprünglidhe Länge. Sie ebt aus einem dältern 
Theile von guter feſter Eonftruction aus Haufteinen, 
und einem neuern, der fo nadläffig ausgeführt ift, daß 
er in Ruinen fällt. Aber gerade jener ältere Theil ift 
in Spigbögen ausgeführt, während der neuere Theil 
Rundbögen hat 9. | 
Andere Aquäducte, die man auf den erfien Blid 
für antife Werfe Halten follte, haben in ven untern 
Stockwerke ebenfalls Spigbögen und Strebepfeller, in 
den obern dagegen Rundboͤgen. Dahin gehört namentlich 
der Aquäduct bei dem Dorfe Burgos oder Pyrgos, der 
mit drei Arkaden über einander. das Thal nberkrüdt. 
Auch bier iſt nur die untere Arkadenreihe fpigbogig ??). 
Ei fann daher ebenfalls nicht aus fo früher Zeit her⸗ 
ren. | 
Die Aquäducte leiten aber nicht alles Wafler in 
Nymphaͤen und fließende Brunnen, fondern ein großer 
Shell defielben wurde in weiten und tiefen Gifternen 
als Borrath für die trodene Jahreszeit aufgefammelt. 
Diefe Eifternen gehören zu den großartigften und merf- 
würdigften Bauten, und find echt orientalifchen Urfprungs, 
Wir Tennen fie namentlid in Serufalem, wo fie eine 
jehr beträchtliche Ausdehnung hatten. In Eonftantinopel 
gab e8 deren theilß offene, theils bededte. Die offenen 
d alle fpäter verfchlammt und werben jetzt zu Ge- 
müfegärten benutzt. Bon den bebedten find nad) von 
Sammer °) no zwölf vorhanden, während Du 
nge ?”) aus den byzantinifchen Schriftftelern zwanzig 
verzeichnet, die aber in ſehr verjchiedenen Zeiten ent- 
ftanden find. In die Zeit des Conftantin fol nad der 
ewöhnlichen Meinung die ebenfalls verfchlammte Ciſterne 
insbirsdiref, d. 1. die 1001 Säulen, gehören, in 
deren obern Gewölben jeßt Armenier eine Se 


89) Andreossy p. 1%. pl. 4. 90) Andreossy p. 238 — 286. 
91) Andreossy p. 202 — 206- pl. 6. 92) Sonftantinopolis ‚und 
der Bosporos 1, 6652—560. 93) CP. christ. 1, 28. p. 95— 98, 


der Stadtmauern von Chalcedon wieder herfielltee Er - 


benfpinneret _ 
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betreiben. Man hält fie für die Eifterne bei ben Palaſte 
des Raufuß, welche den Namen ber Cifterna Philoxenoo 
erbielt, weil fie das Trinfwafler für ein in der Nähe 
befindliches 
Kapitellformen laſſen indeſſen auf eine ſpaͤtere Zeit 
Ihliegen und wir werden noch darguf zurückkommen. 
Daſſelbe it der Gall mit ber Oisterna basilica, 
die zwar von Gonftantin angelegt, aber von Juſtinian 
). Das, wad man dafür 
hält, der fogenannte unterirdiſche Palaft, kann nach der 
Befchaffenheit der Architektur ebenfalls nicht das Conſtan⸗ 
tintiche Werk, fondern hoͤchſtens das ganz umgeſtaltete 
fpätere Gebäude fein. 
werben inbeflen weiterhin eine noch er 
Dalene Ciſterne aus dem Ende biefer Periode Kennen 
euen. 


9) Kirchliche Bauten außerhalb Conſtantinopels. 


So bedeutend nun aber Die Bauten auch waren, 
welche Eonftantin zur Verſchoͤnerung feiner neuen Haupt⸗ 
ſtadt unternahm, fo übten fie doch auf die Entwickelung 
der byzantiniſchen Architektur vielleicht nicht fo großen 
Einfluß, als die wenig zahlreichen, aber hoͤchſt eigen- 
thümlichen Bauten in zwei der wichtigften Städte Aſtens, 
in Antiohia und Jeruſalem. Antiochia war als Haupt 
ſtadt von Syrien die politifcy wichtigfte Stadt der aflati- 
fchen Beflgungen. Es war außerdem bie zweite Mutter- 
ftadt des Ehriftenthums, wo zuerft der Name Chriften 
auflam, als Die Jünger des Herrn nad) det Steinigung 
des Stephanus ſich dorthin geflüchtet und in Folge das 
von die Bildung der eriten heidenchriſtlichen Gemeinde 
veranlaßt hatten. Ierufalem aber war die Wiege des 
a, und Gonftantin erhob es zur geiftigen 

etropole feines Reiche, indem er durch feine Mutter 
Helma den on Biſchof Mafarios beauftragte, über 
dem Grabe des Erlöfers eine prachtvolle Geben zu 


„ errihten. Auf feinen Befehl erhoben fi an beiden 


Orten Kirchen, welche ein neues Element in die Archi⸗ 
teftur einführten und den erften Anſtoß zu dem gaben, 
was fich ſpaͤter als byzantiniſcher Bauftyl fo eigenthuͤmlich 
entwickelt hat. Andere und zum Theil ältere Kirchen im 
Aften und Afrifa waren im Ganzen nad) dem in Italien 
herrſchenden Syſteme gebaut, alſo flachgenedte Lang⸗ 
haͤuſer, dgoguaol, oder Baſiliken nach dem a ee e 
der neuern Kunftgefhichten. Doc kamen auch bei ihnen 
mehrfach bebeuteride Abweichungen von der abennlänbiichen 
Sitte vor, Am allgemeinften war bie, Daß es an einer 
äußerlich ſichtbaren Chorniſche fehlte, indem dieſelbe im 
Innern der oblongen — entweder als 
halbrunde Apfis an die oöſtliche Mauer angelehnt, ober 
in die mächtige oͤſtliche Mauermaſſe hineingelegt, ober 
9 als ſelbſtaͤndige Cella frei in die Kirche hineinge⸗ 
t war. 





94) Wenn Galgenberg (Mitchrifil. Baubenfm. von Conſtanti⸗ 
nopel ©. 131) Sagt, daß Bufliniau die Cisserne ich gebaut 


Babe, fo ſcheint ax dieſelbe mit der Ciſterne der Bafllien bes Sf 
za verwechſeln. 


enodochium "oder Ho6piz — Die 
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a) Yeltere bafllifenartige Bauten, 


(Kirche des Baulinus zu Tyrus.) Eine da 
älteften Kirchen bed Orients ift die, welche Biſchof 
Paulinus (311—322) zu Tyrus erbaute. Eufebius ?°) 
beſchreibt fie in einer feiner Kiccheugefchichte einverleibten 
Lobrede folgendermaßen: Ein weiter Raum war für 
Dielen Bau gbgefondert und mit einer Mauer umgogen. 
Bon der Weſtſeite her betrat man dur ein Prachtihot 
den von Säulenhallen umgebenen vieredigen Vorhof, in 
befien Mitte ein Weihbrunnen fand. Dann kam man 
durch mehre Vorhallen zu dem eigentlichen Gotte&haufe, 
das drei Schiffe und ihnen entfprechend ein dreifache 
Thor hatte. Mer mittlere Eingang zeichnete fich vor 
ben beiden Seitenthären durch Größe und Höhe, fowie 
durch den Schmuck yon Erzplatien,. De durch if 
verbunden waren, und von erhabenem Bildwerk aus. 
Die Fenſter über bes Seitenfchiffen waren mit Fünftlihem 
hoͤlzernem Gitterwerk zugelegt. In dem Mittelſchiße 
befanden fich Die Throne und Bänke für bie Geiſtlichken, 
jowie das Mllerhelligfte mit dem Altar in der Mitte, 
welches von der Verſammlung ber Gemeinde dur 
hölzerne Schranfen von ausgezeichneter Arbeit abgefchoren 
war, Rebenräyumg, Eisdeni cal olaoı, fanden auf beiden 
Seiten wit dem Mittelfehiffe in Verbindung. Eine 
Chorniſche wird nicht erwähnt, was man fich leicht erflären 
fann, wenn das Allerheiligfte aͤhnlich im Sunern der 
Kirche angelegt war, wie in der Kirche zu Dichemilah, 
besen Ruine freilich nicht mehr als den Grundriß er 
kennen läßt. - 

(Kirhe zu Dſchemilah in Syrien.) Unter 
einem Haufen von Kohlen. wurben die Trümmer ber 
Kirche zu Dſchemilah aufgefunden, und man fhließt 
Daraus, daß fie etwa bei der Diocletianifchen Chtiſten⸗ 
werfolgung durch Yeuer zerflört worden fei. Sie muß 
alſo ein Holzda gehabt haben. Der ſchoͤne Moait 
fußboden läßt fchließen, daß fie in vorconftantinifche Zeit 
gehört. Hier zeigt fih nun das Sanctuarium freiftebend 
ald eine son hoben fefen Mauern umgebene Gella, 
und Me außerorbentlih fchmalen Seitenichiffe bilden 
eigentlich aur Gänge oder Galerien, die den oblongen 
Bau umſchließen und Binter dem Sanctuarium fi 
fortjegen, ſodaß fie daſſelbe von ber Rüdwand der Kirche 


eunen 99), 
(Die Doppelfirhe zu Ephefus.) ine merk 
würdige Ruine zu Epheſus lehrt uns Die andere Weiſe 
kennen, Die —* — mit der Rückſeite an die Oſtwand zu 
Ichnen, Die Apfis iR nämlich als Rifche in einer vier 
eigen Mauermaſſe von ber Breite des Mittelfchiffs an- 
racht, welche aus Der Oſtwand der Kirche nach Suneu 
Yortzitt, waͤhrend file von Außen nit fihtbar iſt. 
Diele uns findet fih nun bier in zwei auf eine 
ganz ungewöhnlige Weiſe verbundenen Kirchen, von 
denen ebenfalls nur bie Trümmer fo weit erhalten fiub, 
dag fie den Grundriß erkennen laſſen. Die weſtliche 


95) Hist. eccl. 10, & 96) Lenoir, Architecture mo- 
aaetiquo (Paris 1862) (iu der Collection de documents inddits 


sur l’'hist. de France, Ser. 8) 1, 247. No, 159. ' 
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Vorderſeite der einen Kirche tft nämlich zugleich die Rüd- 
wand der andern, und beide Kirchen find von gleicher 
Bröße. Aber die äftliche Kirche hat zwei Säulenteflien, 


welche das Langſchiff begrenzen, die meftliche X vier. liſcher 


Pfeiler, die eine Kuppe ggeirugen haben müflen 7 
(Martientirhein Bethlehem.) Auch die Kirche, 
welche Conftantin’d feomme Mutter über der Höhle er- 
bauen ließ, in ber Chriſtus geboren fein fol, iſt eine 
Bafılifa. Die Evangelien bezeichnen bie Geburtöftätte 
al8 eine Wohnung, olada 9°), ober eime Herberge, 
xerchune %). Dagegen enthalten die apocryphiſchen 
Evangelien, die beſonders feit dem 6. Jahrhundert ver- 
breitet waren, bie Legende, welche jener Localität ent 
fpricht, und es iſt wol anzunehmen, daß diefe Apoerpphen 
erft eniflanden find, nachden die Marienkirche an dieſer 
Stelle gegründet war, und daß die Legende ihre Geſtalt 
durch die Beichaffenheit der heiligen Sitte empfing und 
nicht etwa umgekehrt. Die Höhle erinnert aber an den 
Mithrasenitus, der in Höhlen gefeiert wurde, und an 


‚ ben —— daß Mithras aus einem Felſen hervorge⸗ 


gangen ſei. 

Die Marienkirche hat fünf Schiffe, die durch vier 
Säulenreihen getrennt find. Jede Reihe enthält 12 
Säulen, wenn man bie Halbfänlen mitzählt, welche 
die Reiben am oͤſtlichen und weſtlichen Ende jchließen. 
Das Mittelſchiff ift nach römifcher Weife erhöht, bie 
Daher von flacher Holzconfſtruction, Saulen und 
Architrav noch ganz in antifer Weile behandelt, die 
Kapitele roͤmiſch⸗ compoſit, mit ſehr Kleinen Bolnten. 
Die Ausſchmückung mit Mofaiken, foviel davon nody 


erhalten oder fonft befannt if, gehört einer weit fpätern: 


Zeit an. Abweichend von der abenblänbifchen Bafiliken⸗ 
form find bagegen die beiden bafbrunden 
dem Grundriffe eine ſchon im 8. Jahrhundert von dem 
heil. Willibald 1) erwähnte Kreuzform geben. Es fcheint 
nicht, daß dies einer fpätern Veränderung zugeſchrieben 
werben darf, denn die Anlage des Banes iſt ganz auf 
dieſe Rifchen berechnet. Diejelben Bilden nämlich das 
fonft uͤbliche Querſchiff dadurch, daß fie aus den beiden 
Seiten des Langſchiffes ebenfo heraustreten, wie: die 
Chornifhe aus der Rüdwand. So entfliehen zwiſchen 
den drei Fleeblattartig geftellten Nifchen zwei voripringende 
Eden, welde mit den &den der Yrontfeite Die vier 
Winkel eines Rechteds bilden, und e8 fehlt durchaus 
an einem abgejonberten rechtecklgen Querbau, wie er bei 
den abenbländifchen Kirchen üblich iſt. Zudem findet ſich 
feine Nachricht. von einem Neubau der bethlehemitlſchen 
Kirche, außer bei dem alerandriniichen Patriarchen 
Eutychius, ber [eine arabiſch gefchriebenen Annalen 943 
abſchloß und alfo für unſere Periode Beine —— e 

uelle iſt. Nach ihm ſoll Juſtinian die — 
erbaut haben, was ſchon deshalb nicht richtig ſein kann, 
weil Procop darũuber ſchweigt. And blieb die Kirche 
unter Chosroes fowol, ald unter dem Khalifen Hakem, 


a 97) 6 dis, Die elhrifiiäen Kicgen ©. 81. BE. 31. Fig. 


B ‚2, 11. uc. 2,7. 
— Sanctor. Ord. Bened. ed. Mabillon. Saeo. 8. P. 2. 
p- 341. 


fchen, welche 


von denen die aͤrgſten Verheerungen im heiligen Lande 
ausgingen, unangetaftet. Es mag in jener Anordnung 
ber feitlichen Niſchen fihon eine Hinnteigung zu orienta- 
Weiſe zu erkennen fein, ja das runde Dadı über 
dem Altarraume deutet ſogar auf eine urfprüngliche 
Kuppelanlage. | | 
Jet Hat die Kirche fehr gelitten. Schon zu Ende 
des 16. Jahrhunderts waren Die Moſaiken und bie 
Marmorbefleidung sum Theil befchädigt, 1675 mußte 
ber Patriarch Dofitheus eine Reftauration vernehmen, da 
die Türken die Bleidecke des Daches zu Kugeln ver- 
braucht batten, und bei einer neuen Reflauration im 
J. 1842 haben die Griechen den Chor durch eine Mauer 
abgeföäloffen und das Schiff aufgegeben, ſodaß vieles 
jet al8 Spaziergang und Bazar dient. Janiiſcharen 
und Bebuinen haben fogar ihre Pferde an die Säulen 
en ‚ bis der große Eingang’ vermauet wurde. 
on dem urfprünglichen Borkofe And nur noch Dürftige 
Spuren erhalten ®). 
(Afrilanifhe Kirchen.) Aehnlich war bie 
Anlage der alten lkoptiſchen Kirchen, wenigſtens tm 
untern Rillande. Doc ifl hier Der fpäter übliche Narthex, 
eine quer vorgele te ſchmale Borhalle hinzugefügt. 
Foftat, das alte Kairo, fol davon noch anfehntiche 
Denkmäler aufzuweiſen haben, unter denen beſonders 


Ba Serdſcha (5. Sergius), eine dreiſchiffige Säulen- 
Galeri 


baſilika mit vergitterten obern en und einer 
gewölbten Krypta von baftlifenartiger Dispoſition Her; 
vorgehoben wird). Im obern Aegypten und Nubien 
bat ntan zwar im Ganzen daſſelbe der baftlifen- 
artigen Anlage zum Grunde t, Dody find daneben 
altägyptiihe Traditionen maßgebend geworben Die 
Rirdın haben — Theil ſtarke Pfeiler anſtatt der 
Säulen, das Re des Schiffes iſt mei kurz, zum 
Theil faſt quadratiſch, Die Außenſeite einfoͤrmig vieredig, 
mehrfach fogar als maͤchtige pyramidale Manermafle 
geßaltet, die ſelbſt in den Portalen und der Bekroͤnung 
anz den — Tempeln gleicht, amd deren Ban- 
einen dieſe Kirchen zum Theil aufgeführt find. Man 
fieht zum Beifpiel in den weißen Klofter (Dir beyänh) 
des heil. Sennod oder Bu Schanuda, eines Schülers 
ee — I * LE Da ea ef Kebir 

ntäop gyptiſche hieroglyp ren, welche 
auf den Kopf geſtellt ſind ). Das Re lag bis auf 
die Kirche ſchon zur Zeit des Mactizi in Trümmern. 
Diefe Kirche, die für einen Bau des 4, Jahrhunderts 
gilt, if befonders meriwärdig *), Alle Ber Kirche, 
namentlih Chor und Nartber, Tiegen innerhalb der 
einförmigen oblongen Umwallung; die Chorniſche hat 
zwei mehr als halbtunde Nebentriöunen in ähnlicher 


2) Meich. de Vogue, Les églises de la terre sainte p. 46 
suiv. und danach Allgem. —— von Forſter. Jahrg. 28. 
(Wien 1868.) ©. 24 fg. Bl. 546. 3) Kugler, Gefchichte der 
Baufunft 1, 875 nad einer Mitigellung von Brugſch. 4) Mas 
—— Geſchichte der Kopten, von Verb. Wäften ſeld (Ahhanbl. 
der k. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu ihre 148) ©. 106. 

Vansleb, Nouvelle reistion d’ea voyage falt en Lerp%e aris 
1677) p: 875. 6) Vivant Denon, Voyage dans la o et la 
hause Egypte (Paris 1802) pl. 82. 9. 
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Anordnung, wie bei der Marienkirche zu Bethlehem, 
und diefe find zwifchen dicken Mauermaffen auf ber 
öftlihen Seite der Kirche eingefügt. Auch die Ruine 
des rothen Kloſters des Bu Bilchät in derfelben Gegend 


ſoll von ähnlicher Beichaffenheit fein), und ein von 


Pococke 8) mitgetheilter Plan’ einer Eoptifchen Kirche if 
von ähnlicher Einrichtung, nur mit dem Unterfchiede, 
daß hier die drei Chorniſchen durch beſondere vieredige 
Räume von der äußern Umfafjungsmauer der Kirche 
getrennt werden. Auch ift auf dieſem Plane nicht nur 
der Rarther, der zu beiden Seiten in halbrunden Niſchen 
endet, fondern auch das Klofter felbft in die Ummallung 
der Kirche 'mit eingefchloflen. | 

Zuweilen famen auch zwei einfache Chornifchen, 
eine auf der Weft« und eine auf der Oftfeite der Kirche 
vor, die beide ebenfo zwiſchen freien vieredigen Räumen 
im Innern der Kirchenmauer eingefügt waren. Wir 


kennen diefe Anordnung aus den Ruinen von zwei fünfs 


Ichiffigen Kirchen, Die eine zu Ermenit (Hermenthis) in 
Aegypten 9), die andere zu Orleansville (Tingitium) in 
Algerien. Die letztere ift durch eine Infchrift als Kirche 
des heil. Reparatus bezeichnet und 325 oder 327 ges 
ründet 1%), Zn den’Dafen der Inbifchen Wüfte hat man 

ch noch entfchiedener an die altägyptifchen Tempelformen 
gehalten, ſodaß 3. B. zu EI Hayz in der Kleinen Dafe 
eine rohe Nachbildung Agyptifcher Lotusfapitelle vor⸗ 
fommt !!) und bie are zur vieredligen Gella 
wird 12), | 

. b) Die Kuppelbauten. 

So viel Eigenthümliches diefe afrifanifchen Bauten 
auch Hatten, fo blieben fie doch wefentlich bei ver 
abendländifchen Anlage ſtehen. Ganz anders war ed mit 
Eonftantin’d Bauten zu Antiochia und Ierufalem, in 
denen zum erften Mal ein neued Element. die Kuppel, 
auftritt, und der Entfaltung der Tektonik eine völlig 
veränderte Richtung gibt. 

(Das Detogon zu Antiodhia.) Die Kirche, 
welche Gonftantin zu Antiodia errichten ließ ??), war 
an Größe und Schönheit einzig in ihrer Art, Zum 
Unterfchieve von andern Kirchen dieſer Stabt heißt fie 
gemeiniglih die große, und Hieronymus nennt fie das 
goldene Haus ded Herrn, dominicum aureum. Um 


ihr Plab zu machen, wurde dad Bad Philipp’s des - 
Arabers niedergeriflen 1%. Innerhalb weiter Umhegungen 


erhob ſich die Kirche achtedig zu einer gewaltigen Höhe, 
Diele Nebenräume umgaben fie ringe, indem ſte zwei 
Stodwerfe, üntgon xel xaraysıc gopnuare, bildeten '°). 


7) Vansleb p. 376. 8) Desecr. of the East. Vol. 1. pl. 71. 
9) Description de 1’Egypte. Antiquites. I. PI. 97. fig. 6. 10) 
F. Prevost in der Revue ärchdologique 4, 659. Kugler, Ge 
jchichte der Baufunft 1, 372. Ueber die Zeitbeflimmung nagh Gave: 
doni's Berichtigung |. Meffmer in den Mitiheilungen der k. k. 
Bentrals@ommifflon zur Crforfhung und Erhaltung der Baudenk⸗ 
male. Bd. 7. (Wien 1864.) ©. 236. 11) G. A. Hoskins, Visit 
to the great Oasis of the Libyan desert (Lond. 1837) p- 233. 
12) Cailliaud, Voyage a Meroe, T. 2. pl. 36. 42. 
Odofr. Müller, Antiquitt, Antioch. 2, 25. p. 102 seg. 14) 
Malalas, Chron. ed. Bonn. p. 818. 15) Euseb. Vita Con- 
stant. 3, 50. Ejusd. Oratio in land. Constant. c. 9. Duaft, 


—— 


13) Car. ° 
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Der Boden .war mit großen Steinplatten belegt, und 
man yries das Eoftbare Material der Säulen und den 
Reichthum der Ausihmüdung. Gold überzog Die Dede 
und die Kapitelle der Säulen, und herrliche Bilder waren 
in ber Kirche aufgeftellt 1%). . Die meifte Bewunderung 
erregte. die Kuppel, die ſich hoch und kuftig erhob und 
vor den heißen Strahlen der Sonne fchügte, während 
doch das Licht reichlich von allen Seiten eindrang '7), 
Eine Abweichung von der Regel lag in der Orientirung 


des Octogons, indem der Altar auf der Weſtſeite deſſelben 


ftand 28). Gonftantin begann diefen Bau im 3. 331 19%. 
Er felbft Eounte ihn aber nicht vollenden. Eine Injchrift 
über dem Eingange befagte, das Conftantius ihn duch 
den Grafen Gorgonios babe zu Ende führen Laffen *9. 
Sm J. 526 flürzte bei einem Erbbeben Die Kuppel ein, 
und wurde duch einen Baumeifter Ephraim nur aus 
Holz wieber hergefiellt, dad man aus dem Haine Dayhne 
nahm. Ein zweites Erbbeben warf die pel fo zur 
Seite, daß fie an der Norxdfeite geflügt werden mußte, 
Ein drittes Erdbeben warf 589 die Stügen um, aber 
die Kuppel fam durch den Stoß wieder ins Gleichge⸗ 
wicht 21), ’ 
In der Marienkirche zu Bethlehem ift noch ein 
Theil des Moſaiks erhalten, welches die Kirchen darftellte, 
in denen die fieben ölumenifchen Goncilien gehalten worden 
find, uud man flieht dort die Kirche von Antiochia mit 
einer Kuppel: über dem Mittelichiffe?). Die falfche 
Berfpective ber ee, ber Seitenfchiffe oder des 
Umgangs gibt aber fein Flares Bild, und man darf hier 
wol überhaupt feine eigentliche Abbildung des Conftantinis 
ſchen Baues vorausjegen. | 

Die Kirhe zum heiligen Grabe.) Eonfan- 
tin’ Bau am Grabe des Herrn ?°) war ein fo wichtiges 
Heiligthum, daß Eufebius eine ausführliche Beſchreibung 
veſſelben dem Kaifer zu widmen verſprach. Leider ift ſie 
entweder nicht zur Ausführung gefommen- oder verloren 
gegangen. und unfere Kenntniß der urfprünglichen Anlage 
eruht lediglich auf der minder ausführlichen Befchreibung, 
welche Derfelbe Eufebius den Leben Conſtantin's einver: 
feibt hat 9). Auch diefe ift nicht allzu dürftig; jedoch hat 
man fie vielfach misverflanden, weil man, von der 
Vorausſetzung ausgehend, daß Eonftantin’8 Bau auf ber 
Stelle der — Kirche zum heil. Grabe geſtanden 
habe, die Beſchreibung mit dem ganz mittelalterlichen 
Bau der letztern in Uebereinſtimmung zu bringen ſuchte. 


Chriſtliche Bauwerke von Ravenna S. 30, macht ‚aus bem untern 
Stodwerfe faͤlſchlich Krypten. 

16) Chrysostom, Opp. ed. Montfaucon, 11, 78 (ed. 2. 89). 
17) Ibid. 3, 160 (192). 18) Socrat. Hist. eccl. 5, 22. 19) 
Hseron. Chron. ad a. 831. Nach Cedren. 1, 517 wäre er ſchon 
315— 317 aufgeführt. 20) Malalas p. 326. 21) Eragr. 
Hist. ecel. 6, 8. Nicephor. Hist. eccl. 18, 13. 22) Abbild. 
bei Meich. de Vogue, Les &glises de Ja terre sainte (Paris 1860) 
pl. 4, und danach in Förfler’s Algen. Bauzeitung, Jahrg. 28. 
(Wien 1863.) BI. 546. Big. 5. 23) Fr. W. Unger, Die 
Bauten Gonftantin’s des Großen am Heiligen Grabe zu Jeruſalem. 
Göttingen 1863. Auch, in: Drient und Occibent, herausgegeben 
von Th. Benfey. Bd. 2. Heft 2. 8. 24) Euseb 
stant. 3, 25 — 82. 
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Conſtantin's Bau kann aber nicht hier, fondern nur auf der Kirche, und erhielt eine- reiche Ausfchmädung, wobei 


dem Tempelberge Moriah an der Stelle gefucht werben, 
wo Hadrian den Supitertempel aufführte 2°) und noch 
der Pilger . von Bordeaur zu Eonftantin’d Zeit zwei 
Statuen des Hadrian ſah; denn dur Enfebius 29 


und Hieronymus 27) wiſſen wir, baß die — gleich⸗ 
viel ob echten oder unechten — heiligen Stätten des 


Grabes und des Kreuzes, Anaſtaſis und Golgatha, die 
ale gemeinfchaftliches Heiligthum durch den Conſtan⸗ 
tinifchen Bau verberrlicht wurden, unter heibnifchen 
Heiligthümern der Venus und des Jupiter verborgen 
elegen hatten, und dba aus ben Münzen der Aelia 
apitolina, jener Habrianifhen Militaircolonie , in 
Serufalem, fich ergibt, daß hier ein combinirter Cultus 
des Serapis und der Aftarte herrſchte 2%), jo koͤnnen 
wir über die Bedeutung diefer Eulte ebenjo wenig .in 
Zweifel fein, als über die Identität derfelben mit dem 
Supitereulte, welchen Hadrian auf dem neuen Capitol, 
der Stätte des großen jüdifchen Heiligthums anordnete, 
Kur auf dem: jegigen Haram ed Scherif zu Serufalem, 
dem großen Heiligthume der Muhammedaner, das erft in 
neuefter Zeit in Folge des Krimkrieges den Chriften 
zugänglich geworben ift, kann man denmach Veberrefte 
des Eonftantintfchen Baues zu finden hoffen und Fergufion 
bat diefelben zuerft mit Scharffinn in dem Belfendome 
(Kubba es Sachra) oder der fogenannten Moſchee Omar 
und dem goldenen Thore erkannt?) Seine meift uns 
berüdfichtigt gebliebene oder auch mit Animoſitaͤt ange⸗ 
griffene Darlegung dieſer Anficht bedurfte allerdings 
einiger Berichtigungen und vor Mllem einer befiern Bes 
gründung, und id babe mid bemüht, -in der oben 
Tote 23 citirten Schwift die Frage ihrer aan er näher 
zu bringen. Ferguſſon bat dann im zwei BVorlefungen 


eine fürzere und — Darſtellung feiner Anſicht 


egeben, nachdem er an Ort und Stelle geweſen und 
ch perſoönlich von der Richtigkeit ſeiner Anſchauungen 
uͤderzeugt hatte °°), Hier muß ich mid) darauf beſchraͤnken, 
die Reſultate dieſer Unterfuchung in überfichtlicher Kürze 
mitzutheilen. — — 
Conſtantin's Bau wurde im J. 327 begonnen, 


aber erſt 355 erfolgte die feierliche Einweihung, da das 


Concil von Anttochia eine große Anzahl von hohen 
| regen der Kirche in der Nähe verfammelt hatte. 
Die eigentliche Kirche fland nicht über der Orabhöhle, 
fondern fie war fo angelegt, daß das Grabmonument, 
die Anaſtaſis, die Mitte des großen Vorhofes der Kirche 
einnahm, der aber ungewöhnlicher Welle zu einer 
Terrafie erhöht wurde, ſodaß man in die Kirche hinab⸗ 
fteigen mußte. Das Grab lag alfo auf der Weftfeite 





95) Dio Cassius, Hist. Bom. 66, 12. Vita Constant. 
3, 25. 27) Ep. 58 ad Paulin. (Opp. ed. Vallars, 1, 319). 
28) Münzen mit dem Serapiskopf ober mit der Aflarte, bie zus 
weilen den Serapiskopf in ber Hand hält, bei Mionnet, Description 
de medailles antiques, Suppl. T. 8. (Paris 1887.) p. 861. @. 
Williams, The holy city, ed. 2. (London 1849.) 2, 18. 29) 
James Fergusson, An essay on the ancient topography of Jeru- 
salem (London 1847). 80) J. Fergusson, The holy sepulchre 
and the temple at Jerusalem (London 1865). 

V. 


A. Cucyti, d. W.u.R. Eric Section. 


der heil. 


man —— Saͤulen verwandte. Der Platz um 
das Grab war auf drei Seiten mit langen Hallen 
eingefaßt und der Boden deſſelben mit Marmor ak 

ifa 


"Die Kirche wird als ein fönigliher Bau, ald Ba 


bezeichnet. Sie hatte eine doppelte Vorhalle mit drei 
Thoren, dem Eingange des Grabes gegenüber. Ueber 
dem Dache der Kirche erhob fich, dem wehtlichen Ein: 
gange — ‚ eine Kuppel, Huopalpıov; bie von 
zwölf Säulen umgeben war, welde filberne Schalen, 
ein Weihgeſchenk des Kaifers, en Euſebius macht 
bemerklich, daß die Zahl der Saͤu 

Apoſtel gewaͤhlt ſei. Dieſe Bafilika war zugleich das 
Martyrium, denn ſie enthielt — ob in der Kirche ſelbſt 
oder in einem Nebenbau, iſt zweifelhaft — die Staͤtte der 
Kreuzigung ?). Zu beiden Seiten hatte fie Tihfiren, 
die in den eigentlichen Kirchhof führten, der Hier eine 
‚ungewöhnliche Lage erhielt, da der Vorhof durch das 
Grab Ehriftt eine befondere Bedeutung befommen hatte. 
Diefer Kirchhof, der entweder die Kirche auf drei Sei- 


en nach der Zahl der . 


P; 


ten einfchloß, oder ein doppelter, ein_nörbficher und" 


von Hallen und 


füblicher war, batte eine — — F 
of, der die Kirche 


befondere Thore. Ein ſolcher Kirch 


nicht auf der Seite des Haupteinganges, ſondern auf 


den drei andern Seiten umgibt und von den beiden 
Seiten der Kirche aus ſeine Zugaͤnge hat, iſt in der 
byzantiniſchen Architektur auch ſonſt nicht ohne Beiſpiel, 
wie die freilich moderne Kirche des heil. Demetrius zu 
Smyma zeigt 2). Den Abſchluß erhielt der ganze 
Bau durch Propylaͤen, welche beſtimmt wären, ben 
Fremden, der die Straße zum Tempelplatze zog, aufzus 
nehmen, und ihm einen Vorfchmad von dee Pracht und 
dem Glanze dieſes Werfes, dem Conflantin den Namen 
eines „neuen Jeruſalems“ beilegte, zu geben °>). 

So wird der Bau von Eufebius gefchilvert. Bon 
dem ausgeſchmuͤckten Grabmonumente befigen wir eine 
wahrfcheinlih ziemlich getreue Abbildung auf einer 
Kupfermünze, die zur Erinneruug an die Einweihung 
abesficche geprägt zu fein fcheint. Man 
fieht auf derfelben einen kleinen mit einer Kuppel gebedten 
Rundtempel, zu den Seien Bögen der ben Pla ums 
— Hallen, vorn zwei ſchlafende Wächter, und als 

mfchrift das Wort: ANACTACIC. Die Beſchreibun 
des Tanini fpricht auch von Säulen an dieſem Tempel, 
bie jedoch durch den Kupferftecher zu unklaren Berzierungen 
entftelt find. Der Revers enthält einen, wie es 
ſcheint, todten Chriſtuskopf mit gefchloffenen — 
An der Anordnung der Baſilika bleibt: Manches 
unklar. Der Hauptbau muß viereckig geweſen ſein, da 
fich die Seiten nach Born in die Seitenwände der Vor⸗ 





81) Oyrilli Catechesis 18, 89. _ 82) Lenoir, Arehiteoture 
monastique, Paris 1852 (Collection de documents inedits sur 
P’histoire de France, Ser. 3) 1, 237. Fig. 1583. 
a. a. O. ©. 50-36, wo man bie MABERIEGUNG: Ext entgegen: 
ftehenden Auffaſſungen nachfehen möge. 34) Hieron. Tansnı, 
Numismatum imperatorum Romanorum sb Ant. Bandurio edi- 
torum supplementum (Romae 1791), p. 280. tab. 5. Darnıdı 
bei Unger ©. 87. Fig. 3 und Sepp, 193. 
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33) Unger 


unbeſtritten - den Berg 
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hallen verlaͤngerten, und die Decke war mit vergoldeter 


Holztäfelung Be ‚Das Gebäude feheint demnach 


haus mit einer Kuppel über dem 


ein flachnededtes Lan 
flachg ie 


Sanrtuarium am öftlihen Ende geweſen zu fein. 


wird aber feine. unermeßliche Höhe hervorgehoben, was 


doch auf eine weſentliche Berfchiedenheit von der abend» 
tändifchen” Bauart hindeutet. 

Von diefen Bauten foheinen nun auf dem Haram, 
dem großen heiligen Bezirke der Muhammedaner, ber 
Mortah einnimmt, Ueberreſte 
vorhanden zu fein, bie jedoch erhebliche Veränderungen 
erfahren haben. Es befinden ſich nämlich bier unter den 
verſchiedenen größern und kleinern Moſcheen zwei, deren 
Architektur befundet, daß fie Alter ſind, als die Eroberung 
der Stadt durch den Khalifen Omar, und deren L 
und "Befchaffenheit mit der Beſchreibung des Euſebins, 
fo gut fich dies überhaupt erkennen läßt, übereinftimmt. 
Die gemeiniglich fogenannte Mofchee Omar, die eigent- 
Ifh von dem. darin veſindlichen Bellen mit der ſogenann⸗ 
ten edlen Höhle den .Ramen der Kubba ed Sadıra, 
4. i. des Felſendomes, führt, kann nichts Anderes, als 
bie Anaftafis enthalten, und Das fogenannte goldene 
Thor — Propylaͤen gebildet haben, während. von 
ser Bafllide‘ alerbingd jede Spur verichwunden if. 
Beide haben aber ſpaͤtere Zufäge erhalten, ‘deren architek⸗ 
toniſche Beſchaffenheit ſehr beſtimut auf das 5. Jahr⸗ 
hundert hinweiſt, und die wir deshalb Hier noch nicht 
berüciichtigen wollen. Ferguſſon gab, abgefehen von 
einer weniger genauen frühern Mittheilung ded Renegaten 
Hi Bey ?d), znerſt vollfiänbige Kunde von dieſen 
Monumenten, inden gr Feichrumgen. zu publiciren im 
Stande war, weiche Cafherwood und Arundale im 
J. 1883 mit eben fo viel Kuͤhnheit als Glück an Ort 


und Stelle ausgeführt Haken. Seitdem jedoch der Haram - 


auch von Ehriften beitreten werden darf, find nicht nur 
mehrfach Bhotographien und Zeichnungen?) Dort aufr 

ommen worden, fondern ed haben fi uud wiflen- 
shaftliche Männer der Unterfuchung dieſer Denkmäler 
unterzogen 7). Die erjchöpfenoften Aufſchlüſſe gibt das 
Prachtwerk des Grafen Melchior. de Vogüe, 
Viertehjahr lang m Drt und Stelle beobachten und 


zeichnen konnte. "Die on ihm publicirden architektoni⸗ 






chen Zeichnungen haben Au Anſehen treuer und churak⸗ 
teriftifcher Auffaflung °®). . 

Der Felſendom gilt. biäher 
Dmar nad) der Ereberung Jernſalems aufi ver Stätte 
des jübifchen Tempels aufführen Lie. Er amterſcheidet 
ſich aber auffallend von andern arabifchen Bauten nicht 
ur, ſondern auch von den Werken byzantiniſcher Baus 
meiſter aus Omar's Zeit und mit weit beſſerem Grunde 


85) Voyages d’Ali Bey el Abbassi en Afrique et en Asie. 
(Paris 1814.) T. 3. pl. 71. 72. 36) Befonders: Souvenir de 
Jerusalem, Album dessine par M. le Comae-Admirel Päris. Paris 
s. 8 37) ©. Rofen, Das Haram von Iernfalem und ber 
Tempyelplak des Moriah. Cine Unterfudgung über die Identität bei- 
der Stätten (Gotha 1866). 38) MH. de Vogüe, Le tample 
de Jerusalem, monograpbie du Haram-och-Cherif, suivie d’un 
esegi sur la tepographie de la ville sainte (Paris 1864). 


- 


der ein. 


für den Bau, den. 


darf .vie fühlih davon gelegene Mofchee el Alfa für 
das fpäter durch Abdelmalik bedentend vergrößerte Werk 
des Omar gehalten werben. Die Kreusfahrer betrachteten 
die letztere, die fie zum Balafte ihres Königs machten, 
als den Tempel Salomo’d, während fie den Felfendom 
den Tempel des Herrn nannten und für einen — fie 
wußten felbft nicht von wem — fpäter bergeftellten 
Tenpel Salomo’d ausgaben. Die Sarazenen haben 
fpäter eine Infchrift darin angebracht, weiche mit Koran 
ftellen fchließt, worin Jeſus, der Sohn der Maria, und 
feine Miſſion verherrlicht, aber auch zugleich betont wird, 
daß er nicht Gottes Sohn fei und daß es feine Drei» 
einigfeit gebe. Man fieht daraus, daß ihnen damals 
bie Bedeutung des Baues noch befannt war ?°). 

Diefer Felfendom umfchließt die Sachra, den Fels 
mit der den WMuhammedanern heiligen, fogenamnten 
edlen Höhle, deren eigentliche Bedeutung diefen umbelannt 
ift, wihrend rabbinifihe Sagen, bie vielleicht nicht über 
die Zeit der Kreuzfahrer hinaufreichen, Stein und Höhle 


mit dem jüdischen Tempel in Berbinbung feben. Die 
Kreusfahrer namen die Sachra für die Tenne dei 


Arafna, auf der David feinen Altar errichtete. Sie 
bauten auf derfelben einen neuen Altar David's und flellten 
den verfallenen Felſendom ber, und fo wurde biefer ein 
vorzägliches Heiligthum der Templer, und fowie biefe 
ihren Namen von dem falomonifchen Tempel füheten, 
nachdem fie in oder bei dem’ Palafte des Königs von 
Jeruſalem ihre Wohnung angemiefen erhalten hatten, fo 
machten fie das Bild des wiederhergeſtellten Felſendomes 
zu ihrem Wappen und bauten ihre Kirchen auch in Europa 
ftet® nad) dieſem Borbilde. 

Dr edle Höhle der Muhammedäner ift allen Im: 
ftänden nach biefelbe, bie als Grab Chriſti unter dem 


"Benudtempel verborgen geweien war und von Conftantin 


wieder aufgedeckt wurde. “Der Felſendom felb bildet eine 
Rotunde, die dieſen Fels umſchließt, und mit einer 
hölzernen Kuppel bedeckt, ſowie non einem zwiefachen 
Octogon umgeben if. Die Kuppel und Das Äußere 
Octogon find in ihrer jebigen Geftalt maurifche Bau 
Dagegen die Rotunde und bad innere Octogon zeigen 
durchaus frühbyzantinifche Architektur. Allerdings badeh 
beide bedeutende Veränderungen erfahren. Wie man aus 
ven Abbildungen von Paäris und der Befchreibung won 
de Bogüe flieht, hat man Säulen von verfchiebener Länge 
und Stärke benutzt und zum Theil auf rohe Steinwürkl 
gelest. Spätrömiiche Kapttelle, welche denen der Marien- 
rche zu Bethlehem zu gleichen fcheinen, wechſeln mit 
fruͤh⸗ byzantinifchen. Dies ‚Zufammenftüden aus ver 
fchievenen Meberreften von zum Theil fremdartigen Bau⸗ 
ten zeugt, wie Graf de Vogüé ganz wahr bemerkt, Für 
eine fpäte Entftehung des. jetigen Zuſtandes. Unter den 
Kapitellen des Octogons befindet fi aber eins, welches 
fiher aus einer frühchriftlichen Kirche ſtammt, indem es 


von korinthiſcher Ordnung in fpät roͤmiſchem Styl ge- 


halten und an der Dedplatte mit einem Kreuze bezeichnet 





39) De Vogue, Le temple de Jerusalem p. 85. Fergusson 
l. c. P. 120. — 
! 
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39%, Diefes wenigſtens kann nur von den Bauten 
Gonkantin’s am heil. Grabe herruͤhren. Weberbied wer- 
‚den wir no fpäter jehen, daB der Baur des Felſendoms 
in gewiſſen Bestehungen mit'dem der Anaſtafis der jetzi⸗ 
gen Grabesfirde eine Hebereinftimmung zeigt, welche fich 
nur erflären läßt, wenn man bie ledtere für eine vohe 
Gopte des Felſendoms Hält, durch welche die Chriſten 
nach ihrer Vertreibung von dem Haram ihr Helligthum 
haben‘erfegen wollen. Ein Hauptbewets aber, daß ber 
Selfendom von den Araberk nur mit altem Material 
und nad altem Plan erneuert, nicht aber von ihnen 
nen gegründet fein kann, Iegt in den noch fpäter zu 
befprechenden Kapiiellkaͤmpfern des Octogons, welche ein 
eigenthuͤmliches Merkmal des Vebergangsityis bilden, Der 
im 5, Jahrhundert der vollen Entwickelung des byzun⸗ 
tinifchen Styld vorausging. a 

Aus diefem Grunde muß auch das Octogon als ein 
fpäterer Zuſatz betrachtet werden. Dagegen paßt dic 
innere Rotunde zu der Beſchreibung des Eufeblus, ſowie 
zu der taniniſchen Denkmunze. Es ift ein einfacher Kranz 
von vier Pfeilern und je brei Säulen zwiſchen denſelben, 
die durch Runbbögen verbunden find. Diefe Styivers 
ſchiedenheit des Innern Säulenfranzes und des ihn um- 
gebenden Octogons haben ſowol Ferguſſon als de Vegüe 
unbeachtet gelafien, indem jener Alles für conſtantiniſch, 
dieſer Alles für arabiih hält. Was. nun dafür fpricht, 
in jenem Säulenfranze den Schmud des Grabmonumentes 
zu erkennen, ift theild bie Erwähnung der ausgezeichneten 
Sänlen bei Enfebius, theils Die ölfzahl Iben, 
deren ſymboliſche Bedeutung bei den Säulen, von benen 
die Kuppel oder Baſtlila umgeben war, beſonders her⸗ 
vorgehoben wird, und die bei Nachahmungen, wie 4.8. 
der merkwürdigen Kirche San Sepolcro in Bologna, 
einem Ban des heil. Petrontus vom 9. 430, ebenfalls 
innegehalten zu "werben pflegte. 

Der Fellendom ift indeflen auch in diefem “heile 
nicht völlig in feiner urfpränglichen Geftalt erhalten, 
denn nicht nur die. Säulen haben eine mungelbafte 
Reftauration erfahren, fondern auch die zwiſchen ihnen 
ftehenden Pfeiler fcheinen fpÄtern Urfprungs zu fein, ba 
fie nicht nur bei Rachbildungen, wie San Sepolcro in 
Bologna fehlen, fondern außerdem mit Sämpfergefimfen 
unter dem Bogenanfage verfehtn find, die einer fpätern 
Zeit angehören müflen. Wir werden ſehen, wie ihre 
Einfchiebung in Verbindung mit der Anlage des Octogons 
eine Erklaͤrung findet. 

Der Belfendom fteht ferwer auf einer etwa 15 Fuß 
hoben Terrafle, welche fehr wohl den Vorhof gebildet 
haben kann, der das Grabmonument umgab *). 

Das goldene Thor endlich ift win feit 1536 von 
den Türken vermauerter und in eine Fleine Mofchee ums 
gewanbelter Durchgang, der ein Prachtthor bes Haram 
gegen das Thal Joſaphat bildete. Es war urſpruͤnglich 


eine auf Ipätrömifchen Pfeilern rubende Halle mit dop⸗ 


40) Daß Ferguſſon dieſes Kreuz nicht fand, fpricht allerdings 


nicht für die Genauigkeit feiner Beobachtungen. 41) Unger 
G. 56. 56. „Antominus Placontiaus in Aott. Sanet. Maji. I. 2. 


p. ZIV um Ugolini Thes. antig. ater. 7, 1208. 


8. 57—64. 
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pelten Thoeren auf beiden Seiten, Graf de Bogüd häft 
allerdings dieſe Moſchee für ein byzantiniſches Werf, das 
jpätefiend aus dem 6. Jahrhundert ſtamme. Diefe Aus 
N ift Jedoch .nur durch Die Ardiseftur Des nicht ur- 
fprangligen innern Einbaues zu rehtfertigen. Er meint, 
die Benennung Porta aurea fei von den Kreuzfahrem 
eingeführt ale franzofiihe Deutung des Kgeai« zuih, 
porta speciosa, und man habe in byzantiniſcher Zeit 
den kleinen Tempel als Heiligthum über den Trümmern 
eines alten ——— von denen der Graf eine Spur 
nachweift, a ührt, um die fchon von Prudentius bes 
fungene Stätte der Wunverheilimg dur Petrus zu 
ehren. Aber eine ſolche Form eines Heiligthums wit 
Thoven an beiden Enden wäre zu allen Zeiten unerhöet. 
Die Sage macht das goldene Thor zu einem Ueberbleibſel 
des Herodianiſchen Tempels, une zu demſelben Thore, 
durch welches Chriftus feinen- Einzug hielt, während hach 
der Erftiemung des Tempels durch Titus auch die lep- 
ten Refte deſſelben jehr bald zerſtört wurden *2). Mebrigens - 
war ed daſſelbe Thor, durch welches Kalfer Geraclius 
einzog, als er nad) dem Siege über die Perfer 629 das 
durch den Friedensvertrag mit Chosroes wiebergewonnene 
Kreuz Ehrifti auf feinen Schultern und im Büßer- 
gewande m die Kirche zum heil. Grabe zurückbrachte *°). 

And) das goldene Thor hat abgefehen davon, daß 
es von den Türken vermauert und zu einer Heinen Moſchee 
gemacht ift, eine Veräͤnderung erlitten, indem es mit 
einer Kuppelbedachung verfehen ift, zu deren Unterflübung 
einige byzantiniſche Säulen im Innern des Gebäudes 
aufgeftelit wurden. In biefem Shore erkennt man die 
Propyläen des Gonftantinifchen Baues, die der Befchrei- ' 
bung des Euſebius entfprechend öftlih von ber Terraſſe 
des Felſendoms an dem Rande des Harams flehen, 
um die aus dem Thale Joſaphat Herankommenden zu 
empfangen. — 

So ſpricht alſo der architektoniſche Styl der beiden 
Monumente des Harams, welche wir hier in Betracht 
gezogen haben, in Verbindung mit ihrer topographiichen 
und baulichen Arorbnung für die Annahme, daß ſie 
von dem Gonftantinifhen Bau am Grabe Chrifti her⸗ 
ftammen, während bie jegige Kirche zum heil. Grabe 
feinen Stein aus einer fo frühen Epoche aufzuweifen 
hat, und trogdem, daß fie fich in ihrer Anorbnung als 
eine Nachahmung des Felſendoms erweiſt, mit der Be⸗ 
ſchreibung des Euſebius nur durch erkünſtelte Dentungen 
in Uebereinſtimmung gebracht werden kann. 

Dieſe ganze Anlage gleicht den Chans oder Kara⸗ 
vanferats an der großen fyriichen Karavanenftraße, deren 
Einrihtung unbedenklich für eine uralte zu balten tft, 
welche auf einer engen Verbindung des Karavanenweſens 
'mit dem religiöfen Leben beruht. Der wejentliche Cha- 
rafter diefer großartigen Bauwerke befteht darin, daß . 
ein quadrated Gebäude von bedeutenden Dimenflonen 
mit gefchloffenem Thoreingange rings mit Säulengängen 
vder Bfeflerarfaden umgeben ift, die an ver innern 





49) Josephus, ‚Bellum Judaicum $, 5. $. 2. 
43 * 


48) Unger 
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Seite der das Ganze umſchließenden Mauer umberlaufen, 
Abnlich der Terraſſe des Felſendoms, der fie auch an 
Umfang ungefähr gleichfommen. Ein befonderer Eingan 
trennt davon einen zweiten abgefchloflenen innern Hof- 
raum, ber in verfchiedenen Mopiftcationen auftritt, immer 
aber ein großer weiter Bla ohne Obdach iſt, gleich dem 
“ Kirchhof der Baftlifa. Auf diefem Platze fleht immer 
in feeier Luft ein befondered Heiligtum von ‚geringerem 
oder größerem Umfange, in unferm alle die Bafilifa 
oder das Martyrium. ‚AS Mufterbild diefer Chane des 
Mittelalters ift ſchon wiederholt der Sonnentempel der 
Syrer In Anfpruch genommen, zumal die ausgezeichnete 
Anlage des Tempels zu Palmyra mit feinen umher⸗ 
laufenden Säulenhallen und feiner großen Area, in welche 
das ganze Araberdorf hineingebaut werden konnte“). So 
ſehen wir uns auf den perfiichen Sonnendienft hingewie- 
fen, und wir werben weiterhin. noch erfahren, wie nahe 
Conſtantin dee Gedanke lag, in Chriſtus den im Often 
aufgehenden Sol zu erbliden. 

(Die Himmelfahrtskirche.) Auf dem Oelberge 


erbaute Helena eine zweite Gedenkkirche, welche die "geben. 


Fußſtapfen umfchloß, die Chriftus bei der Himmelfahrt 
auf. einem Steine zurüdgelaffen haben ſollte. Ste war 
eine Rotunde mit offenem Dache. . Die Berfer zerflörten 
dieſes Gebäude unter Chosroes IL, 614. Aber im 
8. Jahrhundert war nach dem Zeugniß des iriſchen Abtes 
Adamnanus, der die ge bes nad) der Infel Hy 
verfchlagenen franzöftfchen Biſchofs Arculph aufzeichnete, 
die Rotunde mit dreifacher Einfaffung hbergeftellt *°). 
Die Kreuzfahrer fanden die Kirche zerftört und errichteten 
an der Stelle ver kleinen Kapelle, welche —— 
den Mangel erſetzte, eine neue Kirche, die aber 118 
abermals zerſtoͤrt wurde. Heutiges Tages iſt dort nur 
ein kleine runde Moſchee in der Mitte eines viereckigen 
Hofes vorhanden, in der den Chriſten am Himmelfahrts⸗ 
tage geſtattet wird, Meſſe zu leſen. Man ſieht jedoch 
noch die Baſen eines Octogons, welches unſtreitig jener 


Bau der Kreuzfahrer geweſen iſt 20). Ob die urſpruͤng⸗ 


liche Himmelfahrtskirche ebenfalls ein Octogon war, 
wie das zu Antiochia, oder eine Rotunde, wie der 
Rundbau über der Anaſtaſis, laͤßt ſich nach Lage ber 
Sache nicht ausmachen, Sie wird von Hieronymus, 
Arculph und Andern eine Rotunde genannt, doch mag 
der Ausdruck ebenfo ungenau fein, wie man ed von der 
ru des Arculph annehmen muß, welche den 
rundriß mitteld concentrifcher Kreife darftellt. 


4) Weitere Entwidelung ber Arditeftur. 


Die Bauten Conftantin’s, welche die Grundlagen 
einer neuen. Stylentwidelung Hi ie ſollten, —*85 — 
fih, wie wir ſahen, zum Theil den aͤltern roͤmiſchen 
MWerfen an, zum Theil enthielten fie Elemente, die 





44) Karl Ritter, Denkmale des nörbl. Syriens (Bhilol. u. 
biftor. Abbanbl. der Berl, Akademie von 1854) ©. 840. 45) 
Adamnanus, De locis sanctis in Act. Sanctoram Ord. 8. Bened. 
ed. Mabillon, Saec. 8. P. 2. (Venet. 1724) p. 458. 46) Mich, 
de Vogüe, Les öglises de la terre sainte p. 8316892. pl. 24. 


entweder ganz frembartig waren, ober wentgftens bis 
dahin Im Abendlande nur ausnahmsweiſe zur Geltung 
famen. Im Uebrigen muß man bei ihnen den verborbenen 
römischen Styl vorausſetzen, der damals im Abendlande 
berrichte, und den wir vorzüglich durch Spalato, bie 
Ruine des Diocletianifhen Balaftes bei Salona, ſowie 
durch einige roͤmiſche Denfmäler kennen. Nach der 
Theilung des Reiches unter den Soͤhnen Theodoſtus des 
Großen treten aber neue Formen auf, die ſich nur zum 
Theil aus dem zunehmenden Ungeſchick der Baumeiſter 
erklaͤren laſſen. In der Haupiſache bereiten fie Die 
Entwidelung des byzantinifchen Styles, dem fie fehr 
nahe ftehen, während fie in.der antiken Architektur Feine 
Analogie haben, vor, und wir nrüffen daher erwarten, fie, 
wenn nicht ausſchließlich, doch vorzugsweiſe auf griechi 
ſchem Boden anzutreffen. Indeſſen konnen wir Belchtung 
über dieſen Gang der Entwickelung faſt nur in Ravenna 
ſuchen, wo eine Reihe von hierher gehörigen Monumen⸗ 
ten mehr oder weniger volftändig erhalten tft, und zugfeid 
suverläffige Nachrichten über ihre Baugefchichte Auskunft 
in paar Denkmäler. in Salonichi können den 
ravennatifchen ar bie Seite geftellt werden. In Con- 
ftantinopel und Aften dagegen find.die Monumente fowol, 
als Die Nachrichten über die. Baugeſchichte ber Uebergangs⸗ 
zeit des 5, Jahrhunderts fo äußerft fpärlich, und ergänzen 
einander fo wenig, daß wir meift erft die in Ravenna 
gefammelten Erfahrungen zu Hilfe nehmen müflen, um 
die dortigen Erſcheinungen zu erklären. Allerdings treffen 
wir einen Theil diefer Formen aud an römifchen Bauten 
des 5. Jahrhunderts an, allein während, fie in Ravenna 
die Regel bilden, treten fig dort .nur vereinzelt auf, 
fodaß man annehmen muß, daß fie dafelbft bei dem 
Berfall der alten Hauptftadt in Folge befonberer Einwir- 
fungen, die der neue Regierungsfib am adriatifchen Meere 
hervorgerufen haben mag, entftanden find. 


a) Ravenna und Umgegend. 


Ravenna erhielt erft Bedeutung, nachdem Honorius 
404 feinen dauernden Wohnfl mit Rüdfiht auf bie 
milttairifchen Vortheile des —** dorthin verlegt 
hatte. Die Lage am adriatiſchen Meere brachte bie 
Stadt in die engfte Verbindung mit dem Oſtreiche, und 
ſelbſt unter der gotbifchen —* wurde dieſelbe Ver⸗ 
bindung, zumal von der katholiſchen Geiſtlichkeit, unterhal⸗ 
ten. Es kann daher nicht befremden, wenn wir gerade an 
dieſem Orte Eigenthuͤmlichkeiten der Firchlichen Architektur 
antreffen, die und nöthigen, die ravennatifche En 
von der abendlaͤndiſchen zu trennen und als eine Vorftufe 
der byzantinifchen zu betrachten *°). Der neuefteForfcher *8) 
über die ravennatifchen Bauten hat freilih Einfpradye 
dagegen erhoben, daß man überhaupt von einer.befondern _ 
alt» byzantinifhen Kunſt als einer Borläuferin ver 

eigentlich byzantiniſchen rede, Indem er Feine Verſchieden⸗ 
heit des Styles zwifchen der vorjuftinianifchen Architektur 
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(Karleruhe 1862), 48) Häbfe a. aD. ©. —5 — 








Das einzige Monument derfelben ift die Kirche ©. u. 
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des Morgen» und Abendlandes anerkennen will. - Ins» 
befondere von den ravennatifchen Bauten hegt er bie 
Anficht, daß fie von einer mailänder Schule ausgegungen 


feien, welche wiederum ein Ausfluß der römifchen geweſen 


wäre. Diefe mailänder Schule iſt fehr problemattich. 
über deren frühen Zuftand wir nur wiflen, was Güb 
nad den Aufzeichnungen. des Martino Bofft mitthellt. 
Wenn aber in Rom einzelne von den Erfcheinungen 
auftreten, welche Ravenna in Folge feiner Hinneigung 
u Byzanz aufzuweifen hat, fo kann das nicht befrembden, 
* wir nur nicht vergeſſen, daß die geiſtigen Strö- 
mungen, welche der byzantinifchen Entwidelung ihre 
Richtung anwieſen, bis zu einem gewiflen Grade ihre, 
Wirkungen auch in das Abendland hinüber erſtreckt haben. 
Bei ſolchen vereinzelten Erſcheinungen iſt es aber auch 
in Rom geblieben, dagegen hat der byzantiniſche Geiſt 
oder mit einem andern Worte der byzantiniſche Styl 
niemals in Rom zur Herrfchaft gelangen koönnen. 

Die ravennatfichen Bauten fchließen fich in den 
Orundformen allerdings dem in Rom ausgebildeten 
Kichhenfiyle an, ohne daß man einen Unterſchied zwiſchen 
ver gothifch-arianiichen und der Fatholifchen Architektur 
wahrnehmen Tann. Sie haben mit wenigen Ausnahmen 
die Bafilifenform, indem fie ein a mit Seiten- 
fchiffen, Apfis oder Chornifche und niedrigem Holzdach, 
obne Emporen über den Seitenfchiffen bilden. Die in 
Ravenna allein anwendbare Badfteinarchiteftur machte 
einige Vereinfachung in ven Formen noͤthig, ſodaß gewiſſe 
antife Gliederungen aufgegeben und andere dafür ges 
fehaffen werden mußten. Am Weußern der ‚Gebäude 
findet man ˖ durchweg Simſe aus mechfelnden Lagen - von- 
ſchlichten und über Ed geftellten Badfleinen, wobei die 
flache und breite Form der Ziegel einen eigenthümlichen 
Zierath bildet. Vielleicht war berfelbe ur Berkleidung 


mit Stud oder Cäment. berechnet, doc findet man das. 


von nur ſpärliche und ziemlich unfichere Spuren. Eine 
ähnliche Behandlung der Gefimfe fieht man allerdings 


‚auch in Rom an den älteften Kirchen. Doch hat man dort 


anftatt der über Eck gelegten Ziegel eigens geformte 
Zungen vorgezpgen und außerdem gern den Sims mit 
kleinen —* en bereichert. Ebenſo erklaͤren ſich aus 
der Ziegelarchitektur die zuweilen ſchon vorkommenden 
Liſenen und Blendarkaden, durch die man Material 
erſparte. | a. 

Andere Eigenheiten der ravennatifchen Bauten laffen 
ſich aber nicht aus technifchen Gründen erklären. Zunächft 
find die Säulenreihen des Schiffes nirgends geradlinig 
überdedt, wie e8 in Rom noch häufig gefhah, fondern 
ftetd durch Bögen verbunden, Die zierlih von einer 
reihen Gliederung oder mit Moſaikſchmuck eingeichloffen 
werden, und in Folge davon find nicht nur die Säulen» 
abftände etwas weiter, als bei gerabliniger Bedeckung, 
ſodaß die Breite des Mittelfchiffes gewöhnlih, nur 4—5 
Säulenweiten beträgt, fondern es bereitet ſich auch eine 


weſentliche Umgeftaltung der Säulenform, namentlich 


der Kapitelle, vor. Berner fehlt dad Duerfchiff nebſt den 
beiden großen Säulen des Triumphbogens, und entfleht 
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jo die Geftalt des Grundriffes, welche die byfantintfchen 
Schriftfteller als die Rennbahnform, veng dpowmbg, 
bezeichnen. Hierdurch wird Die Chornifche größer und 
ihre Bedeutung macht ſich mehr geltend, ja, es gewinnt 
der Gefammteindrud der Kirche, der durch das römifche 
Querſchiff ſtets geftört wird. Aber der Mangel des 
legtern macht nun auch andere Mittel zur Erleuchtung 


‚der weiten Chorniſche erforderlich. Sie wird daher von 


einem oder mehreren Fenſtern durchbrochen, und Dies 
gibt wieder Veranlaffung, der Chornifche äͤußerlich eine 
polygone, ‘gewöhnlich dreis, feltener fünf-, ja Rebenfeitige 
Geftalt zu.geben. - 

‚Allerdings zeigen ſchon die fpätrömifchen Denkmäler 
bie Anfänge der Richtung, welche ih Conftantinopel ihre 
weitere Entwidelung erhielt, indem man hier zum erften 
Mal die Säule zum ‚Träger. des Bogens gemacht fieht, 
während die frühere roͤmiſche Kunſt zwar neben dem 
ungriechiichen Bogen das griechiſche Saͤulenſyſtem aufge- 
nommen hatte, aber doch nur fo, daß fie Die Säule’ als 
eine Zierde Dem eigentlichen Träger des Bogens, dem 
Pfeiler, zum Begleiter beigeſellte. Im Anfange hatte 
man den Bogen auf ein Gebalkſtück geftügt, das fich 
über dem Kapitel wie durch Berkröpfung erhob. Bald 
aber verwarf man dieſes Mittelglied obere und feßte 
ben Bogen unmittelbar auf die Platte des Kapitels, 
da es zu augenfällig war, wie fehlecht die Formen des 
antifen Gebälfes ee Säule und Bogen vermitteln. 
Die Kunft des‘ 5. Jahrhunderts erfand dagegen eine 
andere Bermittelung in einem über dem Kapitel einges - 
ſchobenen Mittelgfiede, dem feine antife Form entfpricht 39%) 
und das man am .beften den Kapitellfämpfer nennt. Die 
Sranzofen bezeichnen ed als dosseret. Es war dies 
ein aufgefehtes Stüd von der Geftalt einer umgefehrien 
abgeftumpfien Pyramide, deſſen Flächen bald eben, bald 
eonver oder concav gebogen, felten weiter gegliedert und 
zuweilen mit Kreuzen, Monogrammen, Sränzen und Akan⸗ 
thusblättern in gewöhnlid) om fladyer Sfulptur verziert 
find. Selten erfheint es als einfacher Klotz mit fenfrechten 
Seitenflaͤchen. Ich fand diefe Geftalt deſſelben nur über 
einer einzigen Säule in Sta. Agata neben andern gewoͤhn⸗ 
lihen Sormen, und auf dem Moſaik in S. Apollinare 
nuovo, welches den Palaft des Theoderich darſtellt. Diefes 
Bild Scheint allerdingd darauf hinzudeuten, daß der Klotz 
die urfprüngliche Form des Auffabes gewefen ſei. Die 
göbe des Kapitellfämpfers betrug über dem Eorinthifchen 

apitell in ver Regel zwei Drittheil der Höhe des letztern, 
und über ioniſchen Kapitellen pflegte es nur in einer 
abgeichrägten Verbidung des Abacus etwa bis zu gleicher 

öhe mit den Voluten zu beftehen. Mehrfach hatte es 
eine bedeutende Ausladung nach Born und Hinten, um 
der Dide der darüber rubenden Mauer beffer zu ent⸗ 
fprechen. Doch ift Dies keineswegs immer der Fall, und 
die Behauptung, daß ed nur erfunden fei, um der von 
verhältnißmäßig dünnen. Säulen getragenen Mauer eine 





49) Ferguſſon (The holy sepuichre andathe temple at Jeru- 
salem. London :1865 p. 69) betrachtet bafielbe als einen Meft des 
Architravs, was ſich jedoch nicht rechtfertigen läßt. | 


in Sta Agata in Suburra, die bis 1589 
Conſul Rictmer (459 — 472) geftiftetes Moſaik enthielt 59), . 
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breitere Grundlage zu geben, tft ſchwerlich haltbar. Rod) 
weniger ift es erjonnen, am die ungenügende Länge 
antifer Säulen, die man benußgen wollte, zu ergänzen. 
Allerdings bat man anderwärts zuwellen ein ähnliches 
Berfahren eingefchlagen, welches feinen andern Zwed 
bat als diefen. Am merkfwärpigften if in biefer Ber 
ziehung ©. Maria in Cosmedin in Rom, Diele alte 
Kirche hat Säulenflämme und — der verſchiedenſten 
Art verwandt, und um eine gleichmaͤßige Hoͤhe für die 
Bogenreihen zu erhalten, wurden hier Platten von 
Travertin auf die Kapitelle gelegt, welche die Backſtein⸗ 
boͤgen tragen. Allein jene Travertinplatten unterſcheiden 
fich durchaus nicht als architektoniſches Glied, ſondern 
fie find eins mit dem Bogen, und daß man fie über- 
haupt fieht, rührt nur daher, daß man nicht für nöthig 
ehalten hat, den Putz, mit dem bie Bögen verfleidet 
And, auch über die Selten jener Blatten auszudehnen. 
Einige dieſer Travertinpfatten dienen gleichzeitig Dazu, der 
Mauer eine breitere Grundlage zu geben, als die Säule, 
welche als Träger benugt war, geftattete. Allein dies 
iſt keineswegs burchgängig der Fall, fondern es tritt 
nur da ein, wo bie Kapıtelle beſonders Hein waren. 
Auf den größern Kapitellen liegen Dagegen Blatten, 
welche nicht über die obere Flaͤche des Kapitels bins 
ausragen. 
urdy diefe Travertimplatten wird alfo der Bogen 
nur nm ein Geringes überhöht, aber fie bilden 
neues architeftonifches Glied, wie Died mit Dem ravennatis 
{hen Kapiteifämpfer der Fall if, der ſiets von dem 
Bogen getrennt und eher-zum Kapitel gehörig erfchelnt. 
Er if in der That ein Mittelglied zwiſchen Kapitel und 
Bogen, das fi am Feine ältere Form anfchließt, und 
bildet ein neues Element in der (Entwidelung ber 
arditeftonifchen Formen, mit dem ber erfle Schritt In 
der Richtung, weldye die byzantinifche Entwidelung des 
Gewölbebaues einſchlug, gethan wird. Es iſt daher 
befondern Einwirkungen, die von Ravenna aus fi 
gan gemacht Haben Finnen, zugufchreiben, wenn man 
hn bei einigen römischen Kirchen wieder findet, nämlich 
ein von dem 


an dem äußern Säulenfreife von S. Stefano rotondo, 
unter Papſt Simplicius (468—483) erbaut), an 
den obern Säulen des Altern Theils von S. Lorenzo 

ori le mura °2), der zwar 330 von Conftantin erbaut 
ein fol, aber in feiner jetzigen Geflalt ficher von 
fpäterem Datum ift, wie ſchon die Zufammenfeßung bes 
Architravs über den untern Säulen aus ganz verfchlenens 
artigen Bruchflüden fchließen läßt, endlich in der erft 
unter Gregor dem Großen um 610 erbauten Kirche ber 


Ss. quattro Coronati auf dem Colius 5°), 


ieſes neue Glied leitet nun eine principielle Ver⸗ 
änderung des ganzen Gonftructionsfyftems ein, welche 
dahin eübrt. daß zulebt die horizontalen Dededungen 


50) Huüubſch, Die altihriftlichen Kirchen &. XXIV u. Pl. 4. 
Big. 18. 61) Daf. ©. 87. Pi. 16. Big. 10... 52) Daf. 
BI. 18. Big. 1. 54. 


mit Allem, was damit in Berbindung flieht, ganz ver- 
brängt, und bie ganze Conftructton fowol als alle orna⸗ 
mentalen Formen von der Vogenform behersicht werden. 
Die Bögen treten zum Theil in reicher und gefhmadvoller 
Gruppirung auf. Einſtweilen zeigt ſich jedoch Die Durch⸗ 
führung dieſes Syſtems in der Anwendung der Kuppel 
wenigftens auf europälfhen Boden nur in einzelnen 
Beifpielen,, zunächfi bei Tauf⸗ und Grabkirchen, bei. Denen 
ber Uebergang des ortogonen ober quadraten Unterbau 
in die Halbfuppel durch Pendentif6 oder Zwidel ver 
mittelt wird, egen wirb in der Geftaltung ber 
Säulen ſchon eine Hinneigung zu neuen Formen fidhtbar, 
die fih ber Bogen —* anſchließen, als dies mit 
den antiken Formen der Fall iſt. Ein Theil dieſer 
Formen ſcheint allerdings auf bloßer Ungeſchicklichkeit zu 
beruhen. Nur ſelten bat man In Ravenna bie Säulen 
von antiten Werten herübergenommen, wie 3.8. in 
©. Apollinare nuovo und Sta. Agata, während died in 
Rom faft die Regel bildet, Die nicht antifen Säulen 
aber find ſaͤmmtlich ohne Entaſis oder Schwellung in 
einer geraden Linie verfüngt, und außerbem werben bie 
Enden derfelben fehr häufig mit einer breiten, flachen 
Platte eingefaßt, einer Nachahmung der eifernen Reifen, 
mit denen an vielen Orten, aber wol ‚nirgends fo haufig, 
ald in Lucca und Ravenna, antife Säulen eingefaßt 
oder zufammengelegt find. Ueber diefen Urfprung jener 
eigenthümlichen Säulenform, die vielleicht nur in Ravreung 
und jpäter in Gonftentinopel gefunden wird, gibt die 
Kirche S. Francesco in Ravenna den deutlichſten Auf 
ſchluß. Dort find den meiſten Säulen auf der Nordſeite 
an untern Ende eiferne Reifen angelegt, um fie vor dem 
Zerfplittern oder Abbrödeln zu Ichügen. Dieſe Keifen 
haben auf der einen Seite ein Charnier, und Hub ul 
der andern Seite mittels eines Schließbandes zalammen- 
gefchmiedet. Eine Säule hat fogar zwei ſolche Reifen 
über einander, An den übrigen Säulen war mei das 
untere Ende abgebsochen und wurde durch ein neue 
Stück von demſelben Marmor ergängt, bei Dem man 
dann die Form jener Reifen im Stein nachbildete. 
Eine Säule, die feine Spur einer Ergänzung am fid 
trägt, hat endlich ebenfalls dieſe Form erhalten, ſodah 
man daraus ſchließen muß, daß fie ganz neu für dick 
Kirche put Ergänzung der übrigen gearbeitet ift °9). 
Die Kapitelle diefer Periode find meiftentheils von 
der compofiten Ordnung, und zwar befchränfen fie fid 
mit geringen Ausnahmen ganz auf die Rachalimung 
antiter Vorbilder. Erſt die unter Juftinim vollendeten 
Bauten nehmen andere Formen an. Ich bin Durch 
forgfältige und wieberholte Beobachtung unter Benutzung 
eines guten Fernglaſes zu ber — gelangt, 
daß die Kapitelle namentlich in S. Giovanni Angelika 
und ©. Apollinare nuovo aus Schalen von gebrannten 
Thon, Stud oder Bäment gebildet find, mit denen man 
einen runden Kern, vielleicht zum Theil die Fortſetzung 
des Säulenftammes, umlleidet bat. Die Formen fin 


daher etwas fumpf, aber im Uebrigen der Antite treu 


54) Vergl. Hübſch S. DB, 84. DL 16, Fig. 1. 2. 
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nachgebildet. Auffalfend iſt nur eine eigenthümliche tiefe 
Spaltung der Eckvolute, die ſich fogar an der Deckplatte 
fortfegt. Sie erklärt fih aber wol aus der Zuſammen⸗ 
ſebung der Formſtuͤcke. | 

apitele aus Marmor fommen nur in den älteften 
der ravennatifchen Bauten, nämlich in S. Giovanni In 
Fonte und unter den wenigen Ueberreſten ber alten Me: 
tropolitanficche des Urſus vor. Sie find ähnlich wie die 
übrigen in antifen Formen behandelt, aber in der Aus- 
führung zeigen fie ſchon Eigenthümlichfeiten, welche es 
zweifelhaft machen, ob biefe Marmorarbeiten nicht doch 
erft der folgenden Periode angehören. Sie follen noch 
fpäter ausführlicher befprochen werben. 

Sta. Agata.) Die ältefte Kirche in Ravenna 
ift Sta, Agata, 417 unter Erzbifchof Petrus J. erbaut. 
Allein fie iſt bei einer fpätern Reftauration auf eine fafl 
unbegreiflihe Weile verunftaltet. Man hat die beiden 
Säulenreihen des Schiffes and den verfchiedenartigften 
Beftandtheilen hergeftellt. Die Säulenftämme find antik, 
von verjchledenftem Material, weißen und grauem Mars 


mor und Granit. Ausnahmsweife kommt ein Säulenfchaft- 


von des in Ravenna üblichen Form vor. Die zerbrochenen 
oder zu kurzen Säulenftämme find auf die ungefchidtefte 
Weile ergänzt, wie ed fich eben machen ließ. So trifft 
man den Anlauf einer antifen Säule in der Höhe von 
einigen Fuß über dem Boden, indem ein anderes Säulen» 
ſtuͤk darunser geſetzt if. Gifenringe, ähnlich denen von 
©. Francesco, findet man in verfchievenen Höhen. Die 

Aufgrabung bei einer Säule hat’ einen attifchen Fuß 
bloßgelegt, und gezeigt, Daß ber Yußboben erhöht ift. 
Ein paar Säulen am weftliden Ende des Schiffes ruhen 
aber auf dünnen, breiten Marmorjcheiben, unter denen 
nicht wol noch ein Säulenfuß verborgen fein Tann. 
Die Kapitelle find ganz verſchiedenartig. Viele find 
antif oder wol eher den Antifen nachgebilvet, aber ganz 
verborben, indem mei die Blaͤtter und Boluten abges 
brochen find. Vielleicht find fie nur von Stud, wie 
in S. Giovanni Evangelifta und S. Francesco, wenigſtens 
fonnte ich nicht mit Sicherheit erfennen, ob ein Marmor 
ſtück darunter vorfam. Andere Kapitelle find in einer 
ebenfo rohen als verſchiedenartigen Weiſe dem compofiten 
Kapitel nachgebivet. Es fcheinen bandwerkämäßig ges 
arbeitete Erzeugniſſe des fpätern Mittelalters zu fein, 
die man bei der Reftauration aus verfchiedenen Baureften 
zufammengelefen haben mag. Beſonders auffallend if 
ein Kapitel, das in feinen entieslich verunftalteten 
Formen nur den fchlechteften Erzeugniſſen der vomaniſchen 
Kunft zu vergleichen if. Bon allen andern verichieden 
fommt aber auch wieder ein Kapitel vor, welches der 
fpätern ravennatifchen Stylentwidelung, die fih in ©. 
Bitale zeigt, angehört. Die Kapitellfämpfer . endlich 
find ebenfo verſchieden, theild mit ebenen, theils mit 
converen Seitenflächen, und ebenfo ungleich mit Kreuzen 
und Afanthushlättern — Ihre Höhe iſt ebenfalls 
ungleich, wie die verſchiedene Höhe der Kapitelle es 
forderte, und es hängt vom Zufall ab, ob ihre obere 
Fläche größer oder Kleiner iſt, als die Baſis Des Bogens, 
welcher darauf rubt. Man fieht auch einmal einem 
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Kapiteltämpfer lorglofe Weife falfch geftellt, ſodaß bie 
verzierten Seiten in der Richtung der Säulenarfade - 
fiehen. Endlich kommt auch einmal ein Klog mit ſenk⸗ 
rechten Seitenflächen als Kapitellkaͤmpfer vor. 

Hoͤchſt eigenthämlih ift eine Kanzel von weißen’ 
Marmor, zu der man ein Bruchftüd einer cannellirten 
doriſchen Sänle von mächtiger Dicke ausgehöhlt zu haben 
ſcheint, das wieder auf ein anderes ähnliches Stüd geftellt 
ift, um es über dem Boden zu erhöhen. 

Diefe Kirche iſt außerordentlih morkwürdig, aber 
allerdings ohne Bedeutung für die Gefchichte der Ent- 
widelung des Bauſtyls in Ravenna. Sie flieht, jest 
einer Reftauration entgegen, bie freilich nur eine ganz 
neue Kirche herſtellen kann, da von den alten Säulen 
und Kapitellen fehr wenig noch brauchbar fein wird. 
Zu wuͤnſchen wäre ed, daß man wenigftens die merf- 
würdigften Stüde in einem Mufeum aufbewahrte. 

(S. Giovanni in Konte.) Etwas älter noch war 
die von Biſchof Urfus - errichtete Metzopolitanficche, 
ecclesis Ursiana, welche aber einem modernen Neubau 
hat weichen müflen, Wenige, allerdings höchft intereflante 
Bruchftüde aus derfelben fieht man in der Kapelle und 
dem neben derfelben befindlichen Kleinen Mufeum des erz- 
bifchöflichen Palafted. | | 

Zu der Kiche des Urſus gehörte die fchöne Taufe 
fapelle, jegt 8. Giovanni in Fonte genannt, Sie ifl 
vollſtaͤndig erhalten, allerdings nur in der Geftalt, welche 
fie durch Erzbiſchof Neo um 425 erhielt, da dieſer die 
Kapelle laut einer darin angebrachten Inſchrift vollſtaͤndig 
erneuerte. Die Form -derfelben iſt octogon, mit Altar- 
nischen auf zwei Seiten, zwifchen Denen eine undurchbrochene 
Sette dem Eingange gegenüber legt. Im Innern find 
durch Wandſaͤulen in den Eden zwei Stodwerfe gebildet. 
Die frei ſtehenden Säulen werben durch vortretende 
Wandbögen verbumden, ſodaß dadurch zwiſchen ven 
Säulen blinde Nifchen entfliehen, in denen das Mauer- 
werk beträchtlich duͤnner iſt, als e3 der Bau für die, 
Stügen der Kuppel fordert. In dem obern Stodwerke 


zeigt fich fchon eine fehr gefchmadvolle Gruppirung von 


je drei Bögen an jeder der acht Seiten, von denen der mitt⸗ 
lere immer beträchtlich größer ift, als die beiden feltlichen, 


“und die wieder durch einen großen auf befondern Krag⸗ 


fteinen ruhenden und noch flärfer vorfpringenden Wand⸗ 
bogen zufammengefaßt find. Die Kragfteine liegen in 
den acht Eden der Umfaffungsmauer, und die auf ihnen 
ruhenden acht Wandboͤgen tragen die Kuppel, welche fo 
conftruirt ift, baß die genannten Bögen in die Halbkugel 
einfchneiven. In beiden Stockwerken tritt ferner der 
Kapitelfämpfer auf, der bier gleichfam wie ein Kragftein 
aus der Wand ragt, um einen Wandbogen zu tragen. 
Er ift noch verhältnigmäßig niedrig und von zwei fhmalen 
Platten eingefaßt. Im untern Stodwerf find außerdem 
die fchrägen Selten deſſelben Farnießartig gebildet und 
nach altgriechiſcher Weiſe mit Palmetten und auf den 
Eden mit Afanthusblättern geziert. Die Kapitelle dieſes 
untern Stodwerfes haben zwei Reiben altgriechifcher 
Afanthusblätter und ber denſelben Schnecken von jener 
eigenthümlichen fchon oben beiprochenen Bildung, über 


57) Quaſt © 18. Hübſch ©. 68. 
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beren Urſprung die Kapttelle in S. Giovanni Evangelifta 
Aufihluß geben. Die Kapitelle der Tauffirche find aus 
Marmor gearbeitet, und namentlich die Afanthusblätter 
ußerordentlich fharf ausgeführt, was bei den Kapitell« 
ämpfern nicht in gleicher Weife der Fall if. Die Form 
des Akanthusblattes tft diftelartig gefägt, wie es bei den 
ältern ravennatifihen Bauten fonft nit vorkommt. 
Aber die Kapitelle ftehen fo ungenau unter deu Bögen, 
welche auf ihnen ruhen, daß fie möglicher Weife erft 
fpäter untergefchoben fein Fönnen. In der That ift es 
auffallend, daß fie vollftändig ven Kapitellen and ber 
Zeit Juſtinian's gleihen, während außerdem ähnliche 
Formen bis dahin nirgends gefunden werden. “Die 
Kapitelle der obern Säulen find ioniſch. 

Das thurmartige Aeußere der Kirche ift fehr einfach 
gehalten. Unter dem Sims befindet fih eine Verzierung 
durch Bogengruppirung, die hier zum erften Mal auftritt. 
An jeder der acht Seiten ziehen fich nämlich drei Wand⸗ 
fireifen oder Liſenen am obern Drittheil der Höhe herab, 
und find oben unter dem Simſe durch je wei Rundbögen 
verbunden, ſodaß fie mit dieſen blinde Doppelnifchen, 
eine Art von Stleinbogenfries, bilden °®). 

ier ift alfo die Octogonform mit einer Ausführung 
vereinigt, die fehon die Eigenthümkichkeiten des byzan⸗ 
tinifchen Styls in einer fehr ausgezeichneten Weile zu 
entwideln beginnt. Die Anwendung der octogonen Form 
erklärt fich allerdings einigermaßen mus der Beitimmung 


der Kirche, da das Baptifterium nur den Taufbrunnen 


einfaffen fol und feinen Raum für die verfammelte 


- Gemeinde nöthig macht. Diefelde octogone Form hat 


die im Vorhofe der Kirche des Heil. Theodor, jebt 
Spirito fanto, gelegene Kirche Sta. Maria in Cosmedin 9%), 
urfprünglich eine Arianifche Tauffapelle aus gotbifcher 
Zeit, die aber unter Bifchof Agnellus mit einem griechiichen 
das von 
Gonftantin erbaute, aber fpiter unigeftaltete Baptifterium 
beim Lateran in Rom ift adıtedig, und es iſt nicht 
unwahrfcheinlih, daß der jepige Bau in feiner Grund⸗ 
lage nicht weſentlich von der ürfprünglichen Anlage ab» 
gewichen iſt. &8 fehlen aber hier die Kapitellfämpfer, und 
in wiefern die Konflruction der Kuppelbedachung mit der 
en tbereinftinnmt, laͤßt fich nicht beurtheilen. 


fpäter gang ‚umgebaut ift, und jet ©. Francesco heißt. 
Bon dem alten Bau find die Säulen des Langfchiffes 


‘erhalten, aber in einem Zuftande, der wenigftend zum 


Theil erſt eine Folge des frühen Ruins und der Res 
ftauration fein mag. Die Säulenftämme find von 


‚profonnefifhem Marmor, ohne Schwellung verfüngt, und 


ſtehen auf attifhen Füßen, zu denen fie nicht genau 
pafien. Ueber den ruinöfen Zuftand derfelben, ihre 
Ergänzung und Befeftigung durch eiferne Reifen ift bereits 


55) Quaſt ©. 4.5. Taf.1. Hübſch S. 9—31. BL. 13. 
Big. 13— 15. BI. 15. Fig. 2—5. PL. 29. Fig. 4—5. 56) 
Grundriß bei Agincourt, Hist. de l’art, archit. Taf. XVII, 16. 
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Krancesco.) Derfelbe Erzbifchof Neo erbaute - 
die alte Betersficche, eine breifchiffige Baftlifa, die 


(I. ABSCHNITT 321 — 526) 


oben (S. 342) gefprodden. Die Kapitelle gehören aydı 
hier der compoflten Ordnung an und fcheinen auß ges 
branntem Thon, Stud ober Caͤment gemacht, mit einem 
Kern von Marmor, der zum Theil-die Fortfegung des 
Säulenflammes zu fein feheint. Die Kapitelfämpfer find 
von Sandflein gearbeitet. 

(S. Giovanni Evangelifta.) Um diefelbe Zeit 
fehrte Gala Placidia, die berühmte Witwe des Dfigothen 
Athaulf, welche bier ſchon früher mit ihrem Bruder 
Honorius geherrjcht, aber ber Eiferfucht deſſelben hatte 
weichen müffen, nach deſſen Tode 423 mit ihrem un 
mündigen Sohne Balentinian DIL nad) Ravenna zurid, 
um dieſem die Krone gegen den Ufurpator Johannes zu 


- fihern, Sie erbaute in Folge eines Gelübdes, das fie 


für die Errettung aus einem Seefturme gethan Batte, 
die‘ Bafilika des Evangeliften Johannes, von deren 

urfprünglichem reihen Schmud ebenfal® nur noch die 

Säulen des Schiffes vorhanden find. Die Säulenflämme 
ftehen bier ganz unverletzt. Es find antife Säulen mit 
Anlauf und Schwellung, welche auf attiſchen Füßen 
ruhen, und da fie alle von gleicher Befchaffenheit find, fo 
müffen fie entweder new für diefen Bau verfertigt ober 
von einem einzigen Altern heidnifchen Bau genommen fein. 
Die Kapitelle find ebenfo, wie in S. Francesco aus Caͤment 
oder Stu gemacht, und der dunfle Kern iſt zwiſchen 
den Boluten fichtbar, ſodaß man zumal mit Gilfe eines 
ee leicht den Anſatz der Blättervergierung erfennt. 
Die Art des Anſatzes läßt nicht zu, eine Bildung ber 
Kapitele aus gebrainnsem Thon anzunehmen. Aber 
diefelben find hier vein Eoxinthifch und. zwar nach römifche 
Weiſe mit Schlaufen, ölblattartigen Akauthusblatt ge 
arbeitet. Durch bie Zufammenfehung. der GAmentfküde 
ift Die eigenthümlihe Spaltun 
welhe man an ben untern Slapitellen in S. Giovanni 

in Fonte nachgebildet bat. Die Kapitellfämpfer, vie 

bier gleichfalls aus Cäment oder Stud — zu ſein 
ſcheinen, find mit Kreuzen zwiſchen Akanthusblättern 
verztert und zwar hat man drei Formen des Zieraths 
in ſymmetriſcher Vertheiluug verwandt, naͤmlich das ein⸗ 
fache Kreuz, das Monogramm Chriſti, und daſſelbe in 
einem Lorbeerkranze. Die Afanthusblätter find im Ganzen 
denen der Kapitele ähnlich gebildet, aber Doch durch Die 
flache Behandlung eckiger und den altgriechifchen ähnlicher 
geworbei” Sie aber aber noch nicht die ſcharfe Form, 
welche man an den fpätern ravennatifchen Kapitellen 
und in ©. Giovanni in Fonte findet, Es läßt ſich fchwer 
entfcheiden ‚»ob diefe Nachahmung Forintbifcher Kapitelle 
nebft den Kapitellfämpfern dem urfprüngliden Bau oder 
einer fpätern Reftauration angehört. 

Bon den Umfaffungsmauern diefer Kirche iſt eben⸗ 
falls noch ein Theil in der urfprünglichen Geftalt erhalten. 
Die äußerlich ftebenfeitig gefehloffene-Chornifche ſteht noch 
bi8 zur Mitte der Höhe und ift weiter oben durch einen 
äußerlich halbfreisförmigen Bau ergänzt. Die Nordſeite 
ift nur Dicht unter dem Dache ergänzt, und man ſieht 
noch über dem fpäter erhöhten Seitenfchiffe den obern Theil 
von einer Reihe von Blendarfaden, welche das Aeußere 
ber Kirche zierte. 


der Voluten entftanden, 
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(S. Razario e Celſo.) Ferner erbaute Gala 
Placidia nahe bei dem kaiſerlichen Palafte eine Kirche 
zum heil. Kreuze, Sta. Croce, deren Grundriß gleich 
der Apoftelfiche Conſtantin's die Kreuzesform hatte. 
Diefe Kirche if gänzlih umgebaut, Dagegen ſteht 
solftändig erhalten nahe dabei die Feine dunkle, mit 
Sarkophagen angefüllte Kirche der Heil. Razarius und 
Eelfus, in der die Fürftin begraben fein fol, und bie 
wahrfcheinlih von ihr zum YBamilienbegräbniß beftimmt 
if. Auch dieſe bat die Kreugform, jedoch mit langem 
weftlichen Kreuzesarm. Sie hat weder Seitenichiffe noch 
Säulen. Aber fie ift ganz mit Gewälben überbedt, 
und zwar die Kreuzesarme mit Tonnengewölben, die 
mittlere Vierung dagegen mit einer Kuppel, die fi 
thurmartig über vier ſtark überhöhten Bögen erhebt, 
ohne daß die Pendentifs von der auf ihnen ruhenden 
Halbkugel durch ein architeftonifches Glied unterfchieden 
wären. Diefelben find vielmehr dadurch gebilpet, daß 
die Tragbögen in die Halbfugel einfchneiven. “Die 
Außenwände find mit Giebelfeldern, welche das antife 
horizontale Sims beibehalten haben, obgleich es Teinem 
Gebälf entſpricht, und mit Badfteinfimjen,: die reicher 
find, als bei S. Giovanni in Fonte °°), gekrönt und 
rings mit einfachen rundbogigen Blenden oder Lifenen- 
arfaben verziert, welche an den Kreuzesfronten zu dreien 
ftehen, und unter denen ſich die mittlere etwas durch 
Höhe und Breite vor den beiden andern auszeichnet °°). 
Auch bier erfennt man neben antiken Elementen das 
Auftreten der byzantiniſchen Entwidelung, und namentlich 
begegnet uns bier zum erften Mal die Kuppel auf vier- 
edigem Unterbau. 

(Erzbiſchoͤfliche Kapelle.) Ungefähr gleichzeitig 
ift die Kapelle im erzbifchöflichen Balafte, deren Erbauer, 
nad einem Monogramm zu fchließen, ein Petrus, ver 
muthlich Erzbiſchof Petrus Ehryfologus (439— c. 450), 
geweien zu fein fcheint Y). Sie befteht aus einem 
quadraten Raume, ber eine Kuppel trägt, und einem 
quer dahinter che oblongen Altarraume, der mit 
einem Tonnengewölbe überdedt if. Die Verbindung der 
Kuppel mit der quadraten Bafis hat hier manches 
Eigenthümliche. Weber den vier Wänden der Kapelle 
erheben fich vier Bögen, deren Rundung fchon eine 
ſchwache Zufpigung erhalten bat. Gegen diefe Bögen 


ftägt fi die Kuppel, ſodaß der Anfah verfelben einen - 


noch mehr zugeſpitzten — bildet, der ein halbmond⸗ 
förmiges Feld einfaßt. Die Kuppelwoͤlbung endlich ver⸗ 
liert —* gleichſam als Spiegelgewoͤlbe in den vier Ecken, 
indem fie in die Form eines Kreuzgewoͤlbes übergeht. 
(Theoderih der Große.) Aus der folgenden 
gothiſchen Zeit bis zu Theoderich's des Großen Tode, 
526, ift dee bebeutendfte noch erhaltene Bau die Basilica 
8. Martini in coelo aureo, jet S. Apollinare nuovo 
— war gilt die merkwuͤrdige Yagade des 
anzisfanerflofters für ein Bruchſtück des Palaſtes 


58) Hübfh BE. 15. Fig. 8.9. 59) Quaſt ©. 10-12. 
er 3 NRübſch ©. 81. 60) Dual ©. 16. Hübſch 


A. Encytl.d. Bu. 8, Grfe ©etion. XXXIV. 
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Theoderich's, allein e8 ift, wie Hübſch ganz richtig erfannt 
bat, offenbar ein weit fpäterer Bau, der mit roher und 
nachlaͤſſtger Technik ausgeführt ifl, Allerdings hat feine 
eigenthümliche Bogengruppirung befonder® in den beiben 
baffonartigen Senk acaden eine geioife Aehnlichkeit mit 
einer Bagade in dem Palafte des Diocletian zu Spalatro, 
ſodaß man an eine rohe Nachahmung biefer alten 
Kaiferburg zu denken verfucht wird, aber ſchon vie Ab- 
bildung des Pulatium auf dem Moſaik in S. Apoflinare 
nuovo zeigt, daß Theoderich's Bau ganz anders und 
weit mehr nad) antiler Art angelegt war. Ueberdies 
find die Säulen an der Façade des Kloſters aus zum 
Theil viel jüngern Bruchflüden in einer fo ungeſchlachten 
Weile zufammengefept, wie fie in dieſer Zeit gewiß noch 
nicht vorfam. Nur ein Kapitel hat’ eine Form, wie fie 
damals in Ravenna üblih war. Die übrigen Kapitelle 
gleichen mehr den romaniſchen des 11. und 12. Jahrh., 
und eine Säule, Die zufällig länger ift äls die übrigen, 
trägt glei den Kapitelllämpfer ohne Kapitel. Auch ‚pie 
Säulen felbft find Altern ravennatifchen Bauten entnommen, 
denn fie haben Feine Berfüngung, wie antife Säulen, 
und eine bat am obern Ende mit einem Eifenringe ver- 
ſehhen werden müflen 9), — Auch die noch unter Theo⸗ 


ber un hen Herrichaft ihre Vollendung erhalten 
gehört das Grabmal Theoderids 





aterial8 wegen 
Der Kapitel» 





61) Pergl. Dual S. 20 — 26. Taf. 7. Nr. 7—16. Huͤbſch 


S. 91. Mothes, Geſchichte der Baufunft und Bilbhauerei Bene 


digs 1, 14. 
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ſteilern Seitenflächen, ſodaß er fchon dem fpätern Forbartigen 
byzantinischen Kapitel ähnlich wird, und oben und unten 
von einer Platte eingefaßt. Auch ift es mit einem ein⸗ 
fahen Kreuze ohne den Schmuck der Afanthusblätter 
verziert. Die Bilafterfapitelle an den Enden der Säulen- 
reihen haben feine. Akanthusblätter, Dagegen an ber 
Stelle der Boluten Conſolen, welche durch knieende Stiere 
gebildet werden, die mit Dem vorbern Theile ihres Körpers 
aus der Steinmafle bervorragen. Die Archivolten und 
das darüber liegende Gurtgefimsd haben Studverzierungen 
in einfachen antiken Formen, unter denen bie Berlenfchnüre 
bie Hauptrolle fpielen. An der Außenfeite liegen bie 
rundbogigen Fenfter des obern Mittelfhiffs etwas vertieft 
in einfachen Ziegelarfaden, die der äußern Wandflaͤche 
eine wohlgeglieverte Anordnung verleihen °%). 

(Berwandte Bauten im übrigen Italien.) 
Mit den ravennatifchen Bauten verwandt mag auch die 
zum größten Theil in Trümmern liegende Kirche ©. 
Agoftino del Erocififto in Spoleto fein, deren Sanctuarium 
einen abgefchlofienen quabraten Bau mit einer achteckigen 
Kuppel bildet, welche mittel Pendentifs auf antiken 
Säulen ruht. Duß Ravenna hier Einfluß geübt habe, 
ift an fich keineswegs unwahricheinlih, da man an dieſem 
Orte die Ruine eines eig ar Balaftes des Theoderich 
zeigt. Auf den frühen Urfprung jener Kirche weifen bie 
Thürs und Fenftereinfaffungen der Façade bin, die ganz 
antik, gehalten, aber: doch Durch Kreuzormamente als 
chriſtliche Arbeiten charakterifirt find. 

Unter den älteften roͤmiſchen Kirchen kommen zwei 
fehr beachtenswerthe Bauten vor, bei denen das Sanc⸗ 


tuarium mit einer Kuppel bededt if. Hoͤchſt merkwürdig 


iſt Die Unterliche unter S. Maria in Cosmedin, deren 
Name fchon auf conflantinopolitanifchen Urfprung hinweiſt. 
Ste ift früher verfchüttet — — und erſt 1715 entdeckt 
worden, während alle Nachtichten über dieſelbe fehlen. 
Diefe Unterficdhe it eine Baftlifa mit ſechs antifen 
Säulen und Kapitellen, welche in einer noch nicht ganz 
fchlechten Zeit der Antike nachgebilvet zu fein fcheinen. 
Das Sanciuarium iſt mit einer niedrigen Kuppel gededt, 
welche Stulptur- Ornamente nah antlker Weife enthält. 

Diefe Kuppel bildet zur Hälfte zugleich den obern Theil 
der Ehornifche. Bor der legtern befindet fich ein oblenger, 
flachgedeckter Duerraum, der von den Seitenfchiffen der 

entlihen Kicche durch fleinerne Schranken nad) griechi⸗ 
[her Weiſe abgefchlofien wird. An der Südwand vieles 
Duerraums bat fich ein vermauertes Grab mit einem Ges 
tippe ganz nach Art der Wandgräber (loculi) in den 
Katalomben gefunden. Die eigentliche Kirche endlich 
bat in den Seitenmauern Rifchen, welche durch Marmor⸗ 
glatten je in eine obere und untere Hälfte getheilt was 
ren, und ebenfalls Gebeine enthielten, die jetzt in ber 
obern Kirche als DMärtyrergebeine verehrt werden. Die 
Kirche erinnert dadurch an die antifen Columbarien, und 


es ift faum ein Zweifel darüber zu erheben, daß fie 


urſpruͤnglich zu einer Begräbnißftätte beftimmt war. 


- 62) Quaſt ©. 19. Taf, 7. Nr. 1-4 Hübſch S. 62. 


BI. 3, Fig. 7. PL. 26. Fig. 16—20. 
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Die zweite alte romiſche Kicche, welche ein —— 
enn die 
Kreuzgewölbe dem urſprumglichen Bau angehören, wie 
Hübicy *?) gegen die herrfchende Anficht behauptet, fo 
fie vielleicht auf ravennatifhen Einfluß 
urüdführen bü en, da bie Kirche von der Gemahlin 
‚ Eudocda, unter Leo L (440 — 462) 


Sanetuarium bat, iſt ©. Pietro in Vinculi. 


würde man 


Balentinian’s 
gegründet worden ift. 

Die Tauffiche S. Giovanni in Monte S. Angelo 
in dem griechifchen Linteritalien, Provinz Capitanata, if 
ein merkwürdiger Kuppelbau, deſſen Formen im Abend⸗ 
lande ganz einzig daſtehen und den ravennatiſchen Bauten 
nicht unmittelbar verwandt find. Es müflen bei demſelben 
gewifle aftatifhe Einwirkungen flattgefunden haben, vor 
denen noch an einer fpätern Stelle die Rebe fein wird. 

Dagegen ftehen die Krypten Page Kirchen in 
Unteritalien theils den Altern conftantinopolttaniiken, 
tbeil8 den ravennatifchen Bauten fehr nahe. Eine um 
ähnliche Anlage, wie die Cifternen in Conſtantinopel, 
bildet die Krypte von Sta. Maria Maggiore di Siponto 
in der Gapitanata ®), Sie hat innerhalb der vier 
Mauern vier Reihen von je vier Oranitfäulen, welde 
fleine Kreuzgewoͤlbe tragen. Die Säulen find von 
fhönen Berhältniffen, aber von verſchiedener Dide und 
ohne Zweifel Altern Gebäuden entnommen. Die Kapitelle 
nähern fich meiftentheils fehr dem forintbifchen, zum Theil 
zeigen fie jedoch auch willfärliche mittelalterliche Formen. 
Die legtern mögen bei dem Neubau der Kirche zu Anfang 
des 12. Jahrhunderts ergänzt fein, und damals fin 
auch vielleicht erft die jegigen Kreuggewölbe ausgeführt 
Dei einem Neubau des 16. Jahrhunderts hat man zma 
der alten Säulen durch Rundpfeiler von mächtiger Dide 
erfegt, um bem Oberbau eine befiere Grundlage gu geben. 
Eine ähnliche Ausftattung mit enggeftellten Säulenreiben, 
welche Eleine Kreuzgewölbe tragen, bat bie Krypte ver 
Kathedrale zu Ascoli im Kirchenſtaate 6%). Diefe Krypte 
bat auf der Oſtſeite drei große Apfiden. Die Säulen 
find zum Theil antif und von Granit, aber mit Stud 
überzogen. Ein Theil derſelben ift gefuppelt und mit 
Bändern verbunden. Die Kapitelle dagegen find rob in 
Formen gebildet, welche: fih wenig von benen ber 
arena Kapitelllämpfer unterfcheiden und mit hoͤchſt 
einfachen Stäben, Bändern und Ringen verziert. Schul; 
hält fie für altlongobarbifcyen Urſprungs und in der 
hat erinnern fie an bie rohen Zeichnungen mandher 
longobardiſchen Manuferipte. 

Diefe Krypten find demnach den Eifternen von 
Conftantinopel nachgebilbet, was daher erklaͤrlich ift, Daß 
bei den Griechen die Krupten nicht üblich waren, und 
man alfo dort Fein anderes Vorbild für diefelden fand. 
Selbſt die Verzierung einiger Säulen in Ascoli durch 
einen Wulſt in der Mitte erinnert an die zuſammengeſetz ten 
Säulen der Ciſternen. In Siponto ließe fi, falls Die 
gocalität eine ſolche Hypotheſe geftattet, fogar denken, 





63) Altchriftliche Kirchen S. 14. Pl. 7. Fig. T. BLI. Fig. 7. 8. 
64) Schulz, Denkm. der Kunſt des Mittelalters in Unteritalien 
1, 214. 215. 65) Daf. 2,2 8. 
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daß die Krypte urſpruͤnglich eine Ciſterne geweien fei, 
was man in Ascoli wegen ber drei Apfiven allerdings 
nicht annehmen kann. 


b) Griechenland, 
Nur ken Monumente, welche derfelben Stylent- 


widelung angehören, finden wir auf griechifchem Boden 
in der jehigen Türke. Die bebeutendfien, die man 


wenigſtens zum Theil den ravennatifchen an die Seite 


fielen Tann, bat Salonichi, das alte Theffalonika aufs 
zuwelfen, während die Denkmäler, welche in Gonftanti» 
nopel noch erbalten find, bei weiten nicht fo charakteriftifch 


erfcheinen. Was auch bier als ein bezeichnendes Merkmal. 


der vorjuflinianifchen Periode angefeben werden Tann, 
tft hauptfächlich der Kapitellfämpfer. 

(Salonidi.) Bon den alten Kirchen von Thefla- 
lonika hat zuerft Terier genauere Beichreibungen gegeben *9%, 
die aber erft in feinem neueften Werke über byzantinifche 
Baufunft hinlaͤnglich volfländig und deutlich und durch 
Zeichnungen erläutert erfcheinen 9). Es find zwei, bie 
in die vorjuftintanifche Zeit gehören, wenn fie auch zum 
Theil fpätere Veränderungen erlitten haben. 

1) Die äftefte ift die, weldhe nur unter dem Namen 
des alten Gotteshauſes, Eoli Dſchuma (mas irrthuͤmlich 
von Neuern durch: der alte Freitag überſetzt wird), bes 
kannt if. Die den antifen fehr nabe ſtehenden Saͤulen⸗ 
formen haben Manche verleitet, in diefem Bau einen 
urfprünglich heidnifchen Tempel anzunehmen. Allein der 
Bau Hat ganz den Charakter des 5. Jahrhunderts. Es 
iR ein dreifchiffiges Langhaus mit Rartber und Halb» 
Freisförmiger Chorntiche, und ohne Querſchiff. Die 
GChornifche hat gleich den ravennatifchen Kirchen drei 
Fenſter, aber fle it an der Außenfeite nicht edig. Ueber 
den Seitenfchiffen befindet fich die Galerie für die Frauen, 
Auf jeder Seite ſtehen zwei Reiben von zwölf Säulen 
über einander, von Denen die untern der compoflten, die 
obern der ionifhen Ordnung angehören. Die obern 
Säulen fteden jedoch fest in einer Mauer, mit welcher 
man bie obere Galerie bis auf einige Fenſteroͤffnungen 
verſperrt bat. Die Kapitellfämpfer find reich mit 
Afanthusblättern gefchmüdt, die ebenfo, wie an ben 
Kapitellen felbft, überfallende Spiben haben. Im Ganzen 
ſcheint dieſe Kirche Die meifte Aehnlichkeit mit S. Giovanni 
Evangelifta in Ravenna zu haben. Ä 

2) Die große und prachtwolle fünfichiffige Demetrius⸗ 
kirche wurde zu Anfang des 5. Jahrhunderts an der 
Stelle des Oratoriums aufgeführt, welches der illyriſche 
Praͤfect Leontius um 412 * der Staͤtte des Martyriums 
bes Heiligen etrichtet oder vielmehr erweitert hatte. 
Neliguien des Märtyrers wurden in einem propen filbernen 
Ciborium beigefebt, über deſſen ſechs Selten ebenfo viel 
durch — verbundene Saͤulen eine ſphaͤriſche Kuppel 
trugen. Dieſes Ciborium wurde durch Feuer im I. 584 
zerftört, und Die Kirche Mitt fpäter noch einmal durch 
einen zweiten Brand im J. 690. Nach der Einnahme 





66) Texier, Aste mineure 8, 6 suiv. 67) R. Texier et 
J. Popplewell Pullan, Architecture byzantine p. 119 suir. 
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von Theſſalonich dur Sultan Bajeſid im 3. 1397 
wurde fie in eine Mofchee des Kaffim (Kaſſtmije⸗MDſcha⸗ 
mifft) verwandelt. Die Chorſchranken und der Ambo 
wurden dabei zerftört. 

Die Kirche hat einen kleinen — Vorhof mit 
einem Weihbrunnen unter einem achteckigen Baldachin 
in der Mitte. Ein Narthex führt durch einen dreifachen 
Eingang, der von zwei Säulen gebildet wird, in Das 
Hauptſchiff. ine Galerie für die Frauen liegt über 
den Seitenfchiffen und dem Narthex. Iwei viereckige 
durch Säulenarfaden von den Seitenfchiffen abgefonderte 
Räume bilden bie Prothefis und das Diakonikon. Die 
Seiten des Mittelfchiffs enthalten zwei Saͤulenarkaden 
über einander, die untere mit compofiten, die obere mit 
ionifhen Kapiteln, und beide mit Kapitefllämpfern, 
welche auf verfchiedene Weife, zum Theil mit einer reichen 
Alanthusverzierung, geihmüdt find. Die Kapitellformen 
find im Ganzen noch nach Art der Altern ravennatifchen 
gebildet, und das Afanthusblatt hat noch nicht den ſcharf 
gefägten Schnitt. Doc entfernen fe ſich fchon mehr 
von der antifen Form, ald die der Eski Dſchuma. Im 
Einzelnen find fie jedoch ſehr verfchieden, und viele nähern 
fih ſchon fpätern oypantiniigpen Sormen, namentlid, 
folgen, wie man fie in der Borhalle der Marcuslirche 
zu Benedig antrifft. Eine — die dieſer 
Bau mit einigen roͤmiſchen Kirchen aus dem 6. Jahr⸗ 
hundert gemein hat, beſteht darin, daß die Saͤulenreihen 
auf jeder Seite von zwei Pfeilern unterbrochen werden. 
Die Chorniſche endlich hat fünf Fenſter, aber ſie iſt auch 
aͤußerlich nicht eckig. 

(Conſtantinopel.) In der — des Reichs 
iſt aus dieſer Zeit aͤußerſt — bekannt, und es ſcheint 
auch die Bauthaͤtigkeit unter Conſtantin's Nachfolgern 
verhaltnißmaͤßig gering geweſen zu ſein. Bon Conſtantius 
erfahren wir, daß er die Kirchen der Sophia, der Irene 
und der Apoſtel vergrößerte und verſchoͤnerte, wobei er 
die beiden erſtern durch einen gemeinſchaftlichen Hof mit 
einander verband 88), und Daß er die von ſeinem Vater 
gegründeten Thermen in der Nähe der Sophienkirche 
vollendete. Dan bat daher. die letztern bald nach Ihm, 
bald nach Conftantin benannt, bis Theodoſtus ter Große 
| Pr worauf fie den 
Kamen der Theodoftanifchen erhielten %. Julian Iegte 
einen gegen die Südwinde geſchützten Hafen nebfl einer 
Halle an, welche im Bogen dahin führte, und errichtete 
in der Bafllifa eine VBibliothef. Wir willen jedoch nicht, 
was unter der Bafllifa zu verftehen it 7%). Die folgende 
Zeit wurde indeſſen den SKünften des Friedens Immer 
ungünfliger, da feit 376 die Bebrängnifle durch Gothen 
und Hunnen begannen, welche den Schatz durch fchimpfliche 
Tribute erichöpften. Valens fol jedoch, obwol er ſtets 





68) Cedren. ad a. 22. Constantli, ed. Bonn. 1, 580. Daß bie 
Sophienkirche Damals fchon eine Kuppel erhalten Habe, wie Schnaafe- 
(MR. A. 1, 120. Note”) fagt, beruht auf einem Misyerflänbnig, 
denn bie bei Du Cange eitirte Stelle des Theophanes bezieht das 
opamgossöng nur auf die Geftalt, welche bie Kirche zur Zeit bes 
Ehroniften befommen hatte. 69) Chron. pasch, ad a, 845 et 
497. 70) Zosimus 8, 11. er 
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abmwefend war, verfchievene Bauten, namentlih die 
MWafferleitung in der 10. Region, angeordnet haben. 
Das Meifte thaten noch Theodoſius und Arcadius für 
die Verfchönerung der Stadt. Durch ſte erhielt diefelbe 
eine Erweiterung nad) der Landſeite gegen Südweſten. 
Theodoſius erbaute dort einen Triumphbogen, das goldene 
Thor, deſſen noch erhaltene Weberrefte innerhalb des 
Schloſſes ner fieben Thürme, Jedi Kuleler, verborgen 
und daher nicht leicht zugänglich find. Auch wurde die 
Stadt durd einige öffentliche Pläge verfchönert, deren 
Topographie Fein Intereſſe für uns hat. Bon den 
folofjulen Säulen mit-den Statuen diefer Katfer wird 
fpäter ausführlicher die Rede fein. Außerdem verdienen 
die arfabianifchen Thermen in der erften Region hervor⸗ 
gehoben zu werden. Sie lagen am Ufer, wo man ſich 
aus der Propontis gegen den Bosporus wendet’), 
wahrfcheinlich da, wo noch jetzt etwas nördlicher, als 
die Sophienficche unter der Thür des fchönen Kioſk der 
Perlen, Indſchuli Koͤſchk, eine Duelle fließt, die von 
den Chriften als wunderthätig verehrt wird, obgleich fie 
im Sexail eingefchloflen und ihnen daher nicht mehr 
iu änglih if. "Auch die Kaiſerin Eudocia gründete 
ermen 


Erft unter Theodoſius IL trat feit 448 wieder eini- 
germaßen Ruhe ein, und deſſen Gemahlin Eudoria, eine 
ebildete Athenienferin, wandte den Künften eine erneuerte 
flege zu. Nach des Kaiſers Tode wurde feine Schwefter 
Pulcheria 450 ale Kaiferin anerkannt; Eudocia aber 
war ſchon vorher durch eine. Hofintrigue nach Jeruſalem 
verbannt, wo fie den übrigen Theil ihres Lebens zubrachte, 
und wo man ihr Andenken noch heute dadurch ehrt, daß 
man ihr nächft der heil. Helena die meiften der dortigen 
alten Firchlichen Bauten zufchreibt. 

Aus der Zeit der Pulcheria, ihres Bruders Theodoſtus 
und ihres Gemahls Marcian, den fie nach deflen Tode 
auf den Thron, erhob, befiten wir einige Denfmäler, 
meiftentbeild Ruinen, bie wir durch Die treffliche Arbeit 
Salzenberg’8 72) genauer kennen gelernt haben. 

Die folgende Zeit war verhaͤngnißvoll. Yeuersbrünfte 
verwüfteten wieberholt die Stabt, und neue Züge ber 
Gothen unterbracdhen feit 473 die Ruhe des Reiche, bis 
diefe Barbaren ſich nad ziwanzigjährigem Aufenthalte in 
Griechenland dem Welten zuwandten. Während biefer 
Bertode that fih nur Anaflafius durch den Bau einer 
Mauer zum Schube der Stadt, ſowie des Tricliniums 
in den Blachernen, und durch die Anlegung einer Eifterne 
hervor 79). Endlich reftaurirte noch Juſtin der Thrarier 
- (518 — 527) die Kirche der Maria in den Blachernen, 
einen Bau der Pulcheria. Diefe Kirche war noch ein 
Langhaus 79, dem erft Juſtin IL durch den Anbau von 
zwei Apfiden, alfo wol nad dem Borbilde der Marien⸗ 
firche in Bethlehem eine kreuzfoͤrmige Geftalt gab 75). 
gene 


71) Procop. De äedif. 1, 11. 72) ®. Salzenberg, 
Altchriftliche Baudenkmale von Gonflantinopel vom 5b. bis 12. Jahrs 
hundert. Berlin 1854. 73) Procopii Gazae Panegyricus in 
Anecdot. Graec. ed. d’Ansse de Villoison (Venet. 1781), 2, 42. 
Suidas v. ’Avyaordaog. 74) Procop. De aedif. 1, 8 75) 
Cedren. 1, 684. 


Schnaafe (Befch. der Kirche im M.. 1,198. p. 30. 
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Die zum Theil erhaltenen Monumente find nım 
folgende: - i | 

(Die Kirche des Studios.) Die zur Zeit der 
Pulcheria von dem Patrizier Studios im fühweftlichen 
Theile der Stadt, der noch heute Pfamatia beißt, unweit 
der fieben Thürme erbaute Kirche war für das Kloſter 
der Mönde vom Orden der Nichtfchläfer, Axolume, 
beflimmt und Johannes dem Täufer geweiht. Sie nah 
die Stelle einer Altern Parochialkirche ein, die vor de 
Erweiterung der Stadt durch Theodoflus I. außerhah 
der Mauer gelegen hatte. Das Kloſter war bei der 
Eroberung durch die Lateiner 1204 verwüftet, aber unter 
Andronicus I. (1283 — 1328) ftellte deſſen Bruder 
Eonftantin Paltologus dafjelbe wieber her. Durd den 
berühmten türfifchen Baumeiſter Sinan, den (rer 
der Suleimania, tft die Kirche in eine Mofie ver⸗ 


- wandelt und beißt jet Imrachor Dſchamiſſi, d. 1. Rıike 


des Stallmeifters. 

Diefe Kirche zeigt noch wenig von dem, mad im 
ravennatiihen Bauten eigentbümlidy ift, und macht wid 
mebr den Eindrud eines ſpaͤtroͤmiſchen Baues. Es lc 
fi) denfen, daß in ihr noch Die ältere Pfarrkirche erhalten 
wäre, an deren Stelle das Klofter des Studios angeln 
wurde. Sie hatte ein dreifchiffiges Langhaus, 81’ Im 
und 77° breit, mit zwei Säulenflodwerfen auf jet 
Seite, und einer Holzdecke. Die halbkreisfoͤrmige, äuberlid 
dreifeitige Apfls iſt größtentheild erneuert, umd zu bei 
Seiten derfelben bat die Mofchee Thüren anftatt der 
fonft üblihen Nebenapfiden. Der Nertber bildet zum 
Theil eine offene Halle. Im Innern find nur bie une 
Säulen erhalten, bie obern, die Gilles und Chohei 
Gouffier noch gefehen haben, find durch einen tirfiden 
Holzbau erfept. Ein paar umherliegende Brusfüdt 
wien ihnen angehört Haben. Bon einem Atum mit 
wahrſcheinlich zweiftödigen Hallen find Spuren erhalt, 
Endlich befindet fih an der Sünfeite eine Eitemt, 
70’ lang und 57’ breit, deren Gewölbe auf 23 forinthi 
fhen Säulen ruhen, die 10’ von einander fliehen un 
1%, did find. An der Stelle der 24ſten Säule führt eine 
fteinerne Treppe in die Tiefe, und über dem Abfluß be 


findet ſich eine Borhalle mit ſechs Kleinen Kuppeln, die 


von zwei tonifchen Granitfäulen in der Mitte getragen 
werden 7°), - 
Die Säulenreihen des Schiffs find nach antike 
Weiſe angelegt, mit horizontalem Gebälf und daher ohne 
Kämpfergefims. Aber die Säulenftänme find ſchon, wi 
in ©. Apollinare nuovo zu Ravenna behandelt, jedoch 
unter dem Kapitel durch einen ftarfen mit Blättern 
verzierten Wulft nebft Perlſtab gefchmüct, und das reihe 
Gebälf zeigt eine übermäßig decorative feine Arbeit. 
Bemerkenswerth iſt das fcharf gefchnittene byzantiniſche 
Afanthusblatt an dem Rankenſchmud des nad jpätrm‘ 
ſcher Welfe ausgebauchten Frieſes, das eigenthümlihe 
IE ONE U HIER —— 


Mote *) verweift auf den von Merimee in ber Revue de V'architect 
1841. p- 161 veröffentlichten Meifebericht des Ruy Gonzalez de Ca: 
vijo vom Jahre 1408, der mir nicht aut Hand ifl. 

76) Andreossy, Voyage à l’embouchure de la mer noir 


GRIECHISCHE KUNST 


Kranzgefims mit den flachen Modillons ohne Boluten, 
und die zu einem fchmalen Bande zufammengefchrumpfte 
—— ,‚ während ber Karnieß oder Rinnleiſten 
eine volle Bedeutung nod behalten hat und überall als 
kroͤnendes Glied auftritt. Endlich iſt ein Theil des Mars 
morfußboden® erhalten, der von Friefen, verfehlungenen 
Bändern’ und andern zierlihen Muftern aus jechs fchönen 
und glänzenden Marmorarten eingefaßt wird 77). 

(Die Säule des Marcian.) Eine aͤhnliche 
Art der Behandlung, wie an den Säulen diefer Kirche, 
fiebt man an dem zuerft von Spon 7°) entdedten 
Kisſs⸗taſchi oder Mäpdchenftein, einer 35’ hohen Säule, 
welche mitten in ber Stadt, füdlih von ber Mahomebia, 
in einem Privathaufe ſteht. Das Poſtament bat tiber 
zwei Engeln, welche eine Scheibe mit dem Monogramm 
Ehriflt tragen, die Infchrift: Principis hanc statuam 
Marciani cerne torumque Ter vovit quod Tatianus 
opus. Die drei andern Selten find mit Kränzen geziert. 
Der Schaft endet‘ mit einem breiten platten Bande und 
trägt ein Eorintbiftrendes Kapitel mit fcharfgefchnittenen 
Afanthusblättern. Das letztere it im Ganzen den fpät- 
römifchen ähnlich, aber doch ſchon mehr forbartig und 
geprüdt. Weber demſelben Iiegt ein ae der 
an den Eden gefchmadvoll mit vier Adlern geſchmückt 
ift. Die ſarkophagaͤhnliche Beftalt fcheint Spon zu der 
Bermuthung veranlagt zu haben, daß in demfelben das 
Harz des Marcian eingefchlofien fei, worauf er das 
torumgue ber Inſchrift beziehen will. Auf dieſem 
Traͤger endlich liegt noch ein Fragment von einem Steine, 
der wahrſcheinlich die Bafls der Statue gebildet hat 9). 
Man fieht alfo, daß bier die ravennatifhen Formen in 
dem Bande, welches den Aftragalus vertritt, in der 
Geftalt des Kapitels und dem Kapitellkämpfer ſich 
wiederholen, und es ift für den Zufammenhang der 
ravennatifchen und conſtantinopolitaniſchen Architeltur von 
befonderem SIntereffe, daß wir in der Inſchrift dieſer 
Säule eine gu Zeitbeſtimmung befiten. ; 2 

(Die Eifterne.von 32 Säulen.) 9m biefelbe 
Zeit müflen wir auch eine Eifterne mit 32 Säulen feben, 
welche fich in der Rähe der Eifterne der 1001 Säulen 
(Bin bir Diref) in dem Quartier Kulleli- Boftan » Budrun 
‚ befindet. Sie iſt 129° lang und 7047’ breit und mit 

halbfugelförmigen Kuppeln gebedt, welche auf Rund⸗ 
bögen ruhen. Die Säulen find von weißem Marmor, 
2,’ did, und fliehen 12’ 2” weit aus. einander. 
Andreoffi fagt von ihnen, fie feien von korinthiſcher 
Ordnung, und jede habe ein boppeltes Kapitel, und 
zwar fei das obere Kapitell platt. Hier if alfo der 
Kapitellfämpfer veutlih genug bezeichnet, und aus der 
Abbildung, welche er gibt, fh man, daß die Bildung 


77) Salzenberg S. 86—41. Taf. 2—4. 78) Voyage 
d’Itstie, de Dalmatie, de Gröce et du Levant, fait &s anndes 
1675 et 1676 par Jacob Spon et George Wheler. T. 1. (Lyon 
1678.) p. 226. 79) Galzenberg ©. 81. Taf. 1. Fig. 5. 
Dana das Kapitel ohne den Kämpfer bei Kugler, Geſch. der 
Baukunſt 1, 419. Die ältern Abbildungen bei Spon und Goſ. 
Gomibes (Descriz. topograf. dello stato topografico di Costan- 
tinopoli, Bassano 1794, tab. 11) find Manz unbraudgbar. 
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der-Stapitelle ähnlich ift, wie bei der Säule des Marcian. 
Das Innere der Eifterne ift noch vermitteld der urfprüng- 
liden Treppe zugänglich ®%). 


c) Aften und Afrika. 


Dieſe conſtantinopolitaniſchen Denkmäler gewähren 
nur ſehr geringen Aufſchluß über die Entwickelung der 
byzantinifchen Architektur, und erhalten erft durch bie 
ravennatifchen Bauten ihre Erläuterung. Nicht einmal 
fo gut ſteht e8 mit unferer Kenntniß Der Baugeſchichte 
in Aſten. Indeſſen treffen wir doch jenſeits des Bosporus 
einige hier einſchlagende Erſcheinungen an, die nicht 
überfehen werben dürfen, fo mangelhaft auch unſere 
Kenntniß derfelben if. Sie belehren uns, daß der 
Octogonbau von Antiochia dort in mehreren Fällen 
Rahahmung gefunden bat, und in Verbindung mit den 
vereinzelten ravennatiichen und griechifhen Octogon⸗ und 
Gewölbebauten dieſer “Periode find fie geeignet, über 
den Urfprung des byzantinifchen Kuppelbaues Licht zu 
verbreiten. 

. &8 find im Ganzen drei Octogonbauten, von benen 
wir in den aftatifchen Beflgungen des griechifähen Kaifer 
Kunde haben, und die mit einigem Grunde vermuthen 
lafien, daß fie von dem Mufterbau zu Antiochia abhän- 
gig waren. 

(Kirche von Nazianz.) Das Altefle Beifpiel 
eines folchen iſt Die Kirche zu Razlanz in Kappadocien, 
welche der Vater des Biſchofs Gregor von Nazianz er: 
richtete. Der Sohn befchreibt fie als ein gleichfeitiges 
Octogon mit-einem Umgange von derfelben Geftalt, und 
nn einen außerordentlich großen und prachtvollen 

au ®!), 

(Ayaftafis in Serufalem.) Biel wichtiger war 
die Umwandlung, welche mit dem Tempel über dem 
Grabe Chrifti vorgenommen ff. Wir haben allerdings 
feine Nachrichten über die Schickſale des Conftantinifchen 
Baues in der ganzen Zeit von der Einweihung bis zur 
Zerftörung defielben durch die Perfer im J. 614. Allein 
der Styl, in welchem die achtedige Einfaffung der 
Sachra in der fogenannten Mofchee Omar aufgeführt 
if, foricht deutlich für eine Uebergangszeit aus der ver 
dorbenen Antike zur byzantinifchen Entwidelung Die 
Säulen haben nämlich über ven Forinthifirenden, theile 
fpätrömifchen, theils fruͤhbyzantiniſchen Kapitellen den Ka⸗ 
pitellfämpfer. Ueber dieſem liegt ein aus 9 geſchnitzter 
Architrav mit antikifirendem Frieſe, eine Art Spann⸗ 
balfen, über den wieder Bögen von Säule zu Säule 
eben. Die Profilirung deflelben zieht ſich auch über die 

eiler hin. Graf de Bogüed betrachtet diefen Balken 
als ein Kennzeichen arabiiher Architeftur. Allein die 
Verwendung von ardhitravartigen Spannbalfen findet 

ch auch an einer Stelle der Sophientirhe in Con⸗ 
ftantinopel; fonft fcheint fle allerdings nirgends vor⸗ 
zufommen. Der Kapitelfämpfer aber verweift Dielen 


80) Andreossy, Voyage à l’embouchure de la mer noire 
p. 254. pl. 5. 81) Gregor. Nasianz. Oratio 19 in laud. 
patris. 





GBIECHISCHR KUNST 


Theil des Baues in das 5. Jahrhundert 2). Für die ges 
nauere Zeitbeftimmung kommt und noch zu Statten, daß 
der heil. Petronius, der 430 aus Jeruſalem zurüdfehrte 
und zum Bifchof von Bologna ernannt wurde, an feinem 
neuen Bifchofsfige ein heil. Grab aufführen. ließ, deſſen 
bauliche Anordnung noch ganz dem urfprüngliden Bau 
des Gouftantin eniſprach, denn ed war eine einfache 
Rotunde von zwölf Säulen mit einem von Hallen ein- 
gefaßten Vorhofe *). Mir müflen aljo den — 
der Moſchee Omar ſpaͤter als 430 Na In die Zeit 
vor Juſtinian muß derſelbe aber ebenfalld fallen, da er 
von dem unter diefem Kaiſer ausgebildeten Style noch 
durchaus abweicht. Dagegen würde ed pafien, denſelben 
der Gemahlin des Theodofius IL Eudocia, die ihr 
*3 in der Verbannung in Jeruſalen beſchloß, zuzu⸗ 
reiben. 

Bei dieſer Umgeſtaltung oder Erweiterung mag auch 
. eine Veraͤnderung mit der Säulenſtellung ber innern Ro⸗ 
tunde vor Kr egangen fein, da die zwiſchen ihnen ſtehen⸗ 
den vier ler mit ihren Kämpfergefimjen ebenfalls 
erſt ſpaͤter eingefügt fein müflen. Die Errichtung diefer 
Pfeiler fept die Adficht eines größern Kuppelbaues vor- 
- aus, auf ben die Anlage bed achtedigen Um anged 
wahrfcheinlich ebenfalls berechnet war, da bie Sr er 
defielben feinen andern Sinn haben Fönnen, als dem 
innern Hochbau zur Stüße zu dienen. 

Eine Beränderung, welche mit der goldenen ‘Pforte 
vor ſich ing , kann ebenfalls in diefe Zeit fallen 9. 
Diefe Bora e wurde nämlich mit kleinen Kuppelgewölben 
edeckt, und zu dieſem Zwecke find ein paar Säulen in 
erfelben . aufgeftellt, deren Kapitelle zwar nach Art der 
ionifchen angelegt, aber in ber entarteten ravennatifchen 
Weiſe mit —— dicken Deckplatten —A— 
find, und höchft auffallend gegen die urſp 
Pfeifertapitelle abftehen °). Die Abficht bei Diefem Bau 
fann Die gewefen fein, ebenfo wie bei ber Anaftafis 
a Entfernung des Holzdaches die Feuersgefahr zu 

en. | 
ie weit der Felſendom in feiner jegigen Geſtalt 
der großen Kirche in Antiochia ähnlich geweſen fein mag, 
läßt fich freilich nicht beftimmen. Dagegen gibt es eine 
Reihe von Bauten, welche mehr oder weniger genaue 
Nachahmungen bes ortogonen Felfendoms enthalten. Die 
wichtigfte Nachahmung, deren bauliche Uebereinſtimmun 
mit dem Felſendom auch den beften Beweis liefert, we 
legterer das Borbild ift, werden wir fpäter in ber 
Anaftafis der jegigen Kirche zum heiligen Grabe in Je⸗ 
ruſalem kennen lernen. 

(Kirche des Simeon Stylites.) Ein anderes 
Beiſpiel einer ſolchen Nachahmung iſt wahrſcheinlich die 
Kirche des Kloſters des Simeon Stylites, etwa ſechs 
Stunden von Aleppo, das bald nach dem Tode des 
Saͤulenheiligen, alſo noch im 5. Jahrhundert, erbaut 


82) Unger, Die Bauten Gonftantin’s am Heil. Grabe S. 45 
; 83) Daf. ©. 58. 84) Daf. ©. 85) Siehe 
befonders die Abbildungen in Päris, Sonvenirs de Jerusalem, und 
bei de Vogüe, Temple p. 65. 66. pl. 7—12. _ 
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wurde, und deſſen Ruinen noch Bocode ®*) geiehen hat. 
Hier iſt das Octogon mit vier Kreuzflügeln verbund 
und fo die —*5 der Conſtantiniſchen Apoſtelkirche 
mit der Octogonform vereinigt. Das Fußgeſtell der 
Säule oder des Pfeilers, auf welchem Simeon einen 
Theil ſeines Lebens zubrachte, erinnert an den Fels in 
der Anaſtaſis, an die Sachra, auf der nach muhamme⸗ 
daniſcher Tradition alle Propheten gebetet haben, aller⸗ 
dings aber auch an den Cultus des Baal und der 
Atargatis zu Heliopolis. Dadurch wird es um ſo wahr⸗ 
ſcheinlicher daß die Erinnerung an Jeruſalem hier 
maßgebend geweſen iſt. Das Octogon von Antiochia 
fann bier nicht wol als Vorbild gedient haben, da 
daflelbe, nachdem Sullan es Hatte ſchließen laflen, um 
den Brand des von ihm hergeſtellten Apollotempels in 
der Daphne zu räden®”), in die Hände der Alianer 
efommen war ?°%). Zwar gab Jovian die Kirche ven 

odoxen zurüd, allein ſchon Valens räumte fie ven 
Arianern von Reuem ein ®”. 

(Kathedrale von Boftra.) Eine fehr merkwür⸗ 
dige Rundkirche ift die in Trümmern liegende Kathebrale 
von Boſtra, jebt Bosrah im Hauran *0). Eine Infchrift 
über der Ihür gibt bie Zeit ihrer Errichtung an. 
ift das Jahr 505 91), und wie fie hiernach an der Grenze 
der — ſteht, ſo bildet ſie auch in ihrer 
Form ein Mittelglied zwiſchen den aͤltern Kuppelbauten 
und denen bed entwickelten byzantiniſchen Styles, wie 
wir fein zweites Iennen. Wir ſehen bier zum erſten Mal 
eine Rundkirche mit quadratem Grundrig. Die auadrate 
Form entſteht aber nur dadurch, daß vier Rifchen bes 
Bau der Eden motiviert haben. Es fehlt jedoch ein 
Umgang und daher find die Seiten zwifchen den Riſchen 
fo wach daß bie a nur eine hölzerne Kuppel 
pefragen haben kann. Die innere Weite der Rotunde 
ft ungefähr der von S. Georg in Salonidi glei. 
Aehnlich wie dort, befindet fi an ber Oſtſeite eine 
fang hinausgeſtreckte Chorniſche. Im Uebrigen hat fie 
feine Aehnlichkeit mit jener noch fpäter zu beſprechenden 
Kirche. Eigenthümlich find ihr bie dreifachen Eingänge 
an der Nord⸗, Weft- und Süpfelte, wodurch fie einiger» 
maßen an das Octogon in Serufalem erinnert. Zwei 
Rebenapfiden in Form von oblongen Kapellen mit öftlichen 
Riſchen, weiche in der Mauermafle liegen, können ſpaͤter 
hinzugefügt fein. Sie fteben durch größere vieredige 
Räume mit der Chorniſche in Verbindung. 

(Habeffinifhe Kirchen.) Sehr. beachtenswerth 
find endlich einige kirchliche Denkmäler in Habeffinien, 
die fi) weder ben altägyptifchen Monumenten, noch ben 
abendländifchen Formen, noch auch unbebingt den byzan⸗ 
tinifchen Formen anfchließen. Ihre hoͤchſt eigenthümliche 
Geftaltung findet aber ihre vollftändige Exflärung, wenn 


86) Description of the east (Lond. 1744). Vol. 2. Part. 1. 
p. 170. pl. 24. Unger a. a. O. ©. 76. 87) Ammian. Mar- 
cell. 22, 18. ) Theodoret. Hist. eoel. 3, 12. 
Hist. ecel. 10, 29. 89) Theodorei, 4, 24 

a. 361. ed. Bonn. 1, 91. 9%) Guill. Rey, Voyage dans le 
Haouran et aux bords de la mer morte p. 179. pl. 4. 
Texier et Pullan, Archit, byzaut. p. 148. 
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ſtantin's zu Ierufalem zum Borbilde genommen haben. Es 
find dies nämlich theils Höhlenanlagen, theils frei ſtehende 
Kirchen. Die erftern ftellen zum Theil Langhäufer mit 
mehreren durch ‘Pfeiler getrennten Schiffen dar, deren 
Altarraum zuweilen eine — Kapelle von der Art 
bildet, welche in den libyſchen Daſen vorkommt. Bei 


der Kirche der Mutter Gottes, Mariam Koru, im Thale 


von Dongollo ift aber über dem NAltare eine Kuppel in 


dem Helfen ausge hoͤhlt waͤhrend das Langſchiff ein flaches 
Gewölbe trägt”). Man wird leicht auf Die Vermuthung 
eführt. werben, daß biefe Höhlenfirche nach dem Bors 
ilde der Conſtantiniſchen Baſilika am heiligen Grabe zu 
Zerufalem gebildet fein möge, wenn man flieht, wie 
andere Kirchen die dortige Anaſtaſis darſtellen. Zunächft 
ift die Felſenkirche Hakaki ?”) hervorzuheben. Sie befteht 
aus einer Rotunde im Weſten und einer damit verbundenen 
länglichen Höhle im Often, und fcheint fo die Rotunde 
der Anaftafis in Verbindung mit der Baſilika vorzuftellen. 
In der Mitte der Rotunde ahmt fogar eine Ciſterne, 
die nach Oben mit einer engen Deffnung verſehen ift, bie 
edle — unter der Sahra, das urfprüngliche Grab 
Ehrifti, nach. Andere ähnliche Eifternen liegen außerdem 
an der Seite ber 2: Aare Höhle. Ob diefe ebenfalls 
auf irgend ein Borbild in dem Baue Conftantin’s hin- 
weifen, muß freilich dahin geftellt bleiben. 
Unverfennbar if die Nachahmung der Anaſtafis oder 


des Felſendoms in den kleinen freiftiehenden Rundkirchen 9%), 


weiche in Habeffinien vorkommen. Freilich 

mit einem Tegelförmigen Strohdache anflatt der Kuppe 
gebedt, und and dem Achteck des Felſendoms ift bei ihnen 
eine Rotunde geworden, aber das Berhältniß der drei 
Umfaſſungskreife zu einander entfpricht ſowol hinſichtlich 
der Entfernung vom Mittelpunfte, als auch Hinfichtlich 
ihrer Höhe fo auffallend den Verhältnifien des Felſendoms, 


nur 
l 


daß ed unmöglich iſt, dies lediglich dem Zufall zuzuſchreiben. 


Dazn kommt noch die eigenthümliche Anlage des Altare 
mit dem Allerheiligften. Der ſechsſeitige Altar ſteht in 
dem Gentrum der Kirche und ift von einer hohen ſechs⸗ 
feitigen Mauer mit ſechs Thüren umfchloffen. Er nimmt 
alfo die Stelle des Grabes ein, und die ſechs Wände 
ver Einfaflung, die je durch eine Thür in zwei Theile 
zerlegt find, erinnern an die zwölf Säulen, denen 
außerdem sche Eingänge in der mittleren unb 24 in 
ber Außern runden Ringmauer entiprechen 99). 


5) Urfprung bes afiatifhen Kuppelbanes. 


Wir fehen ſchon bei den bedeutendſten Eonftantinifchen 
Kirhenbauten in Aflen die Form des Kuppelbaues zum 
Theil in Verbindung mit einem voctogonen Unterbau 
auftreten, die in Europa ungewöhnlich war, im Bereiche 
der griehiichen Kirche dagegen für die Entwidelung des 


92) H. Salt, Voysge to Abyssinia. p. 802. Voyage en 
Abyssinie par TR. Lefebure, A. Petit, Quentin - Dillan et Vignaud. 
Atlas histor. Archeol. pl. 7. 98) Voyage en Abyssinie 1. e. 
pl. 6. 94) Daf. pl.10. 95) Unger, Die Bauten Conſtan⸗ 
ar ©. — (im Drient und Oecident von Th. Benfey 2, 
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die Voransſetzung begründet ift, daß fie die Bauten Eon» . 


Bauſtyls beſtimmend wurde. Was für Gründe können 
obgewaltet haben, eine fo eigenthümliche Form hier in 
Anwendung zu bringen? 

8) Gharafter des Kuppelbaues. 

Man Fan fagen, daß feine andere architektoniſche 
Sorm fo ehr, wie dieſe, geeignet if, zum Ausdruck ber 
orientalifchen Lebensanfhauung zu bienen. Seine andere 
athmet in fo hohem Grade jenen Geift der contemplativen 
Myſtik, der fich in der myfteriöfen Behandlung des Eultus 
und in der Vorliebe für Berfenkung in dogmatifche Spies 
findigfeiten ausfpricht, woburch Die ariecifche Kirche im⸗ 
mer fchroffer von der römifchen gefchieven wurbe. Diefer 
ee Charakter der Kuppelbauten berußt zum größten 
Theil auf der Art ihrer Erleuchtung. Der Hauptraum 
wird faft nur erhellt durch den unter der Kuppel anges 
brachten Kteis von Benftern, denn von den Seiten ber 
fann zwiſchen den Deffnungen der waffiven Pfeiler, 
die zumal in den fpätern byzantinifchen Kirchen nody 
buch Emporen und zum Theil durch Säulenarfaden 
unterbrochen find, wenig Licht eindringen. So herricht 
im Ganzen ein magifches Dämmerlicht, das von oben 
her einfällt, während der Raum hoch oben unter der 
Woͤlbung ganz in ein nebelhaftes Halbdunkel gehuͤllt if. 
Man kann diefe eigenthümliche zauberifche W fung der 
Oberlichter im Abendblaude in bebeutendern romaniſchen 
Kirchen ebenfalls beobachten. 

Ueberdies entfpriht es dem Geiſte der Hierarchie, 
daß durch die Kuppel der Eindrud des Großartigen, 
Erhabenen, Kolofinlen gefteigert wird. Sowol bei der 
Baſtlika am heiligen Grabe, als bei dem Detogon zu 
Antiochia pries man ihre unermeßliche Höhe, durd die 
fih weder der antife Tempel, noch die lateintiche Baſilika 
in auffallender Weile auszeichnet. 

as für Borläufer und Beranlaflungen immer bie 
Kuppelbauten von Antiochia und Ierufalem gehabt haben 
mögen, wir werden anerkennen müflen, daß bier die 
Richtung, welche die byzantiniihe Kirche nimmt, zuerſt 
ihren vollſtaͤndigen architektoniſchen Ausdruck gefunden 
hat, und in dieſem Sinne erſcheinen uns jene beiden 
Bauten als die Ausgangspunkte für die Entwickelun 
des byzantinifchen Bauſtyls. Bon bier aus hat er er 
in allmäligen Uebergängen über das weite Gebiet des 
byzantinifchen Reichs verbreitet, bis er fi in den Bauten 
Juſtinian's ebenfo plöglich als glänzend als abgefchloflene® 
Spftem vor unfern Augen entfaltet, 

Indeſſen fönnen wir die Frage nicht mit dieſen 
allgemeinen Betrachtungen erledigen. In ber Gefchichte 
der Bölfer befteht ein —— der fih auf alle 
Formen ihres Außern Lebens erflredt, und jede neu 
auftretende Kunftform fest Keime voraus, die fchon früher 
vorhanden geweſen find, wenn fle auch in einer völlig 
neuen Weiſe zur Entfaltung gelangen. Wir können alfo 
die Frage nicht umgehen: An welche älteren architektonis 
fchen Formen jene Rundbauten angelnüpft Haben mögen? 


b) Einheimiſche Antnäpfungspunfte. 
. Oie griechiſch⸗römiſchen Rundtempel.) Eine 


"Anfnüpfung an das griechiſch⸗ roͤmiſche Altertum fcheint 
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auf den erſten Blick nicht —— denn man findet 
bei Griechen und Roͤmern eine nicht unbetraͤchtliche An⸗ 
zahl von runden Tempelbauten, von denen viele, wenn 
nicht die meiften, mit Kuppeln bebedt waren ?%). Ins⸗ 
befondere in Betreff der Griechen iſt erft neuerlich Die 
Anſicht widerlegt worben, daß ihre Tempelbaukunſt ſich 
mit wenigen Ausnahmen auf die längliche und vieredige 
Form beichränft habe”). Bel Grabmonumenten und 
Duellens oder —— führte ſchon ihre 
Beſtimmung leicht zu der runden Form. Wirkliche 
————— waren regelmaͤßig die Tempel der Veſta 
oder Heftia. Auch andere Gottheiten erhielten zuweilen 
runde Tempel, und Vitruv unterfeheidet eine einfachere 
Form derfelben, die lediglih aus einem Säulenfranze 
beftand und nicht leicht eine Kuppel tragen fonnte, und 
die zufammengefegtere der Peripteri, bei der eine Cella 
von einem ale umgeben war ?®), 

Einzelne antife Rundtempel mögen, wie es im 
Abendlande mehrfach geichehen ift, auch im Orient in 
riftliche Kirchen verwandelt worden fein. So gründete 
Gonftantin zwei einander correfpondirende Rundfirchen 
auf den beiden Seiten des Bosporus und weihte fie 
dem Erzengel Michael, und die eine von ihnen, die auf 
der europäifchen Seite auf dem Anaplus fland und bie 
Juſtinian in großartiger Weife reftaurirte, fcheint nad) 
einer Andeutung der SKirchengefchichte des Sokrates die 

Stelle und wol auch die Bedeutung eined Heftintempels 
- eingenommen zu haben 9). 

In der Regel waren jedoch die heidnifchen Tempel 
vieredig. Zudem Fönnen mit den chriftlichen Octogon⸗ 
bauten, welche wir auf aflatiichem Boden fennen gelernt 
haben, die antifen Rundbauten nicht verglichen werben. 
Ganz abgefehen von den uralten fogenannten Schap- 
häufern waren die griechifchen und wol audy die Altern 
römifchen Bauten diefer Art Säulenrotunden von verhälts 
nißmaͤßig Fleinem Maßſtabe, und nicht einmal immer mit 
Kuppeln gedeckt. Erft die römifchen Bauten nehmen größere 
Verhaͤltniſſe an. Hier find es die Thermenfäle mit den 
Schwimmbädern, welche große Kuppelbauten bilden, und 
au die Grabmäler erhalten zum Theil koloſſale Dimens 
fionen, woburd fie zu großartigen Rundbauten werden. 
Eigentlihe Rundtempel im großen Maßftabe, wie das 
Pantheon in Rom, bleiben immer vereinzelte Erfcheinungen. 
In ähnlicher Weile geftaltete fih die Sache in der chrifi 
lichen Welt. Die abendländifche chriftlide Architektur 
hat ebenfal8 nur ausnahmsweife runde Kuppelfirchen, 
wie S. Stefano rotondo in Rom, aufzuweiſen, während 
Zauf- und Grabfirhen regelmäßig nad) Analogie der 
Thermen und Orabmäler rund oder in einer dem Runden 
ſich nähernden Geftalt angelegt werben. 

(Der Märtyrercultus.) Man bat für bie 
Entwidelung des byzantiniſchen Kuppelbaues eine Er- 


Härung in dem Märtyrercultus gefucht, in Folge deflen _ 


96) Isabelle, Les edifices circulaires et les dömes (Paris 
1855). 97) Pyl, Die griechifchen Rundbauten im Iufammen- 
bange mit dem Götters und Hervencultus erläutert (Greifswald 
186). 98) Pitruv. Architect. 4, 7. 99) Du Cange, CPı 
chriet, 4, 15. 8. 82. p. 187. Hübfh ©. 82. 
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bie Kirchen ald Grabmäler der Heiligen angefehen wären 
und die Geftalt von Maufoleen erhalten hätten. “Ver 
— — hatte indeſſen im Abendlande keine geringere 
edeutung als im byzantiniſchen Reiche, ja, man hatte 
in Rom die Gewölbe der Katafomben unmittelbar vor 
Yugen, und wenn ed wahr wäre, daß der Cultus der 
fat olifchen Kirche fh aus dem in diefen Katakomben 
epflegten Todtencultus entwidelt hätte, jo würde nirgends 
ß viel Veranlaffung geweſen fein, die Form des Grab: 
monuments auf die Kirche zu übertragen, als in Rom. 
Dennody war man nirgends weiter davon entfernt. Es 
gab allerdings einzelne Faͤlle, wo man die Reliquien eines 
Heiligen buch eine monumentale Geftalt der Kirche 
auszeichnete. Mit der- Anbreasfiche des Symmachus 
in Rom mag bied ber Fall genen fein. Wenigfiens 
heißt e8, daß fie nach dem Mufter des Grabmald dee 
Honorius gebaut fei. Indeſſen ift es fehr fraglich, ob 
diefe Sage nicht lediglich auf einer zufälligen Aehnlichteil 
Dagegen erbaute unter Theodoſtus dem Großen 
Rufinus eine runde Kirche Johannes des Täufers im 
Hebdomon, um das Haupt des Borläuferd des Herm, 
welches damals nad) Bonftantinopel gebracht war, darin 
aufzubewahren. Diefe Kirche, die man zum Unterfchiede 
von andern nad ihrem runden Kuppeldache benannte, 
ö IIgöögouog 6 orooyyuaooreyog, muß nad) der Beſchrei⸗ 
bung des fpantichen Gefandten Ruy — Clavigo 
viel Aehnlichkeit mit S. Stefano rotondo in Rom gehabt 
haben *). Bon einer andern außerordentlich großen 
Rundkirche, in welcher das Kreuz Chriſti aufbewahrt 
wurde, berichtet Adamnanus nad der Erzählung dei 
— 2). Man könnte denken, daß es die Marien 
firche ei, welche Leo's hes Großen Gemahlin Berina 
durch einen gewiſſen @urator nad) der Geftalt des Grabes 
Ehriftt aufführen ließ ®), und nach Arculph's Beireibung 
follte man glauben, daß fie etwa bie Zorn von ©. Stefano 
rotondo in Rom gehabt haben müfle. Allein das Kreuz 
Ehrifti wurde nach dem Geremonialbuche des Conftantin 
Porphyrogenitus in der Sophienkirche aufbewahrt, und 
biefe muß daher gemeint fein, e6 müßte denn früher eine 
befondere Kirche zur Aufbewahrung des heiligen Kreuzes 
beftanden haben. Die Beichreibung bed Wrceulph if 
freilich fehr unzuverläffig. Solcher Rachahmungen des 
Grabes Ehrifti, wie die des Eurator, mögen im griechifchen 
Reiche mehrere vorgefommen fein, wie es deren im Abend: 
Iande bekanntlich eine ziemlich große Anzahl gibt. Im 
Orient kennt man einige Ruinen von Rundkirchen, die 
leicht folche heilige Grabfirchen aus fpäterer Zeit geweſen 
fein mögen. Es gehören dahin die zu Derbe, Hierapolis 
und Antiphelus in Kleinaften %), von denen fi die 
letztere ſchon durch vieredige Strebepfeiler auszeichnet, ob⸗ 
gleich der Bau deflenungeachtet nicht ſtark genug fein ſoll, 





1) Codin. De aedif. CP. p. 111. Du Cange, CP. christ. 
4,4. 8.6. p. 100. Lenosr, Archit, monast. 1, 251. 2) Acta 
Sanctor. ord. S. Benediot. Saec. 8. P. 2. (Venet. 1784.) p. 469. 
8) Codin. De aedif. CP. p. 105. Du Cange, CP. christ. 4, 2. 
8. 10. 4) Hübſch ©. 83. BL. 36. Fig. 7—12. Die Durch⸗ 
ſchnitte, Big. 8, 10 u. 12, find willfürlich reſtaurirt. 
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um ein fleinernes Gewölbe zu teagen ).. Hat man mud) 
bier einer Erinnerung an die zwölf Säulm Ausbrud 
geben wollen? 

Alle dieſe Beifpiele find aber doch nur vereinzelte 
Grfcheinungen, und man müßte geradezu in ber Anaſtaſis 
zu Jerufalem als dem erften Märtyrergrabe den Ausgangs» 
punkt für die byzantiniſche Stylentwidelung nachweiſen, 
wenn man diefe aus dem Maͤrtyrercultus ableiten wollte. 
Aber auch dann wäre nicht abzufehen, weshalb die 
Styientwidelung im Abendlande einen fo ganz andern 
Gang genommen hätte. 

(Der griehifche Ritus.) Die Eigenthümlichkeiten 
des griechifchen Ritus find für einige Bejonderheiten ber 
byzantinifchen Kicchenform ebenfalls —— eweſen, 
namentlich für die Nebenapſiden, das Abſchließen des 
Sanctuartums, die Arauengalerien und den Narthex. 
Aber die Gefammtform des Gotteshanfes kann mar dar⸗ 
aus nicht ableiten. Es ift geltend gemacht worden, Die 
römifche Kirche habe die oblonge Geftalt des Schiffes 
nicht aufgeben fönnen, weil der Raum für die Büßenden 
erforberlih geweſen jei, die ſich je nad der Schwere 
ihrer Vergehen in verfchievenen Entfernungen non bem 
Altare bätten halten müflen %. Für die griechifche 
Kicche ‚aber habe Patriarch Nectarius die öffentlichen 
Bußübungen in den Kirchen abgeichafftl. Dadurch konnte 
nun wol die engere quabratifche Form der Schiffe möglich 
gemacht werben; allein es tft doch nicht einzufehen, wie 
der Schritt des Nectarius zum Berlaffen einer einmal 
eingebürgerten Form und zur Einführung eines ganz uns 
gewöhnlichen architeftonifchen Syftems führen Fonnte. 

(2ocale Urſachen.) Scwerlid war ed’ aber ein 
bloßer Zufall, daß Conftantin für die große Kirche zu 
Antiochia die Form eines Octogons wählte und die 
große Baſilika am Grabe des Herrn durch eine Kuppel 
auszeichnete. Vielleicht lag in den befonvern Umftänden 
der aftatifchen Bauunternehmungen ein Grund, der bie 
Wahl einer nicht ganz gewöhnlichen Form beftimmte. 
Bei einem Theile diefer Bauten ift dies in der That 
nicht zu verfennen. Die Himmelfahriskirche auf dem 
Oelberge zeichnete Die geheiligte Stelle aus, von welcher 
Chriſtus zum Himmel aufgefahren war. Sie konnte 


kaum etwas Anberes fein, ald eine Rotunde, und ed lag 


nahe, daß man in eimem ſüdlichen Klima dad Dad 
über diefer heiligen Stätte offen fieß, um gewifiermaßen 
den Raum zu ehren, in dem Chrifti verflärter Leib empor» 
geftiegen war. Auch die Rotunde bes heiligen Grabes 
war nur eine Ausſchmuͤckung defielben, und die mit biefer 
verbundene Baftlifa diente nicht fowol zu einer kirchlichen 
Berfammlung der Gemeinde, ald vielmehr zu einem 
Denfmal, womit man dad Martyrium auszeichnen wollte, 
und e8 war daher nicht unangemefien, derſelben — 
maßen die Geſtalt eines antiken Grabmals zu geben. 
So würde alfo auch hier der Kuppelbau feine Erklaͤrung 
in der hefondern Bedeutung des Gebäudes finden. 


5) Tezier et Pullan p. 188. 184. 6) Gioach. di Marso, 
Delie belle arti in Sicilia dai Normanni fino al fine del sec. 
14. Vol. 1. (Palermo 1858.) p. 85. 


A. Encytl. d. M.u. 8. Ehe Section. LXXXIV. 
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Anders ift es mit dem Dectogon« zu Antiochia. 
Hier find, wir zu wenig über die befondern Umſtaͤnde 
feiner Gründung unterrichtet, um mehr, als fehr uns 
fichere Vermuthungen aufftellen zu fönnen. Für biefe 
bieten fich indeflen ———— dar. Einmal 
haben wir geſehen, daß die Baͤder des Philippus Arabs 
der großen Kirche Conſtantin's Platz machen mußten, 
und es iſt denkbar, daß man die letztere auf den Fun— 
damenten jener ‚Bäder aufführte und ihr deshalb die 
Geftalt des Baptifteriums ober Schwimmbades gab, 


. defien Mauern vielleiht noch benugt wurden. Es ift 


aber auch möglih, daß dieſe Kirche‘ ebenfo, wie die 
Bafilika in Serufalem, ein Martyrium war und deshalb 
die Geftalt eined Grabmals erhielt. Ein heidnticher 
Kaifer, entweder Decius oder Rumerianus, ließ“ nämlich 
den Biſchof Vabylas Hinrichten, der ihn, da er die 
Geheimniſſe des chriftlihen Cultus mit eigenen Augen 
eripähen wollte, als einen von Opferblut Befledten von 
der Schwelle der alten Kirche zurüdgewiefen hatte. Die 
Stätte feines Martyriums war ohne Zweifel die alte 
Kirche, welche die gpoftoliiche genannt wurde, und es 
ſcheint, daß die große, goldene Kirche ihre Stelle ver- 
trat. Allein zu Conſtantin's Zeit befanden ſich die Ges 
beine des Babylas nicht in der Kirche, fondern vor ber 
Stadt, da Gallus diefelben in das nahe Daphne hatte 
bringen lafien, von wo fie erft Julian wieder entfernte, 
weil Apollo ihm wegen der Nähe von Leichen das Orakel 
verweigerte. Babylas wurde daher in der Kirche außer- 
halb des Thores jenfeitd des Orontes verehrt, wo feine 
Gebeine beigeſetzt waren”). Dean Könnte allenfalls 
dafür, daß vie Kirche nur die Bedeutung eines Martyriums 


‚gebabt, ein Wort des Eufebius anführen, der fie einmal 


als ein Bethaus bezeichnet 9. 
6) Drientalifcher Einfluß. 


Wie viel aber auch diefe Erflärung für fich zu 
* ſcheint, auffallend bleibt es immer, daß in Con⸗ 
ſtantinopel die Altern. Kirchen mit ſeltenen Ausnahmen 
noch Langhäufer, dpomxol, find, während fchon Diocles 
tian in Keinen Palaſte bei Salona einen Jupitertempel 
als Detogon baute. 


Es beftand aber ein weientlicher Unterfchieb zwoifchen 
den chriſtlichen Kuppelbauten und denen der alten 
Welt. Jene wurden über acht» oder vieredigen Bauten 
aufgeführt, dieſe bagegen ruhten auf einem Freisförs ' 
migen Unterbau — felbft der Tempel des Diocletias 
nifihen Palaftes, deflen Außere Octogonform eine Aus⸗ 
nahme zu bilden fcheint, war im Innern freisrund —, 
und dieſer Umftand unterflügt die Vermuthuüng, daß 
bei den chriftlichen Kuppelbauten noch ein anderer Ein- 
fluß gewirkt haben muͤſſe, der mit der aflatlichen Denf- 
weife in’irgend einem Zuſammenhange fand, und felbft 
bei Bauten, wie dem Tempel ded Diocletian, fchon 


7) Soerat. Hist. eccl. 3, 18. Sosom. Hist. eccl. 5, 19. 
Rufin. Hist. eccl. 1, 35. 36. Theodoret. 3, 10. Evagr. 1, 16. 
Nicephor. 10, 28 n. 14, 44. Ammian. Marcellin. 24, 12. 8:8. 
8) db. Vita Constant. 8, 50. 2 
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wirffam vn fein fann. Ja, es laßt ſich denken, 
daß derfelbe auch ſchon bei manchen der Altern heidniſchen 
Rundtempel zur Geltung gekommen fei. Mehrere von 
denen, die uns befannt geworden find, gehören Gottheiten 
an, deren Cultus mit Myfterien verbunden war, ober 
die fonft den aflatifchen Geſammtgoͤttern verwandt waren. 
Aphrodite, Helios, Dionyfus, Jupiter find ed, die uns 
hier begegnen. Bon einem Tempel des Helios wird 
gefagt, daß die runde Geftalt der Kuppel mit der Lichte 


öffnung im Gipfel fi) auf die Sonnenfcheibe beziehe ). 


Die Lihtöffnung ftellte das Licht deu Sonne dar, während 
- im Uebrigen das Kuppelgewölbe an die Höhle Des 
Mithras erinnert. Auch die Serapistempel waren rund. 
So der zu Puteoli. Dad Serapeum zu Alerandria 
fcheint ebenfalls ein Kuppelbau geweſen zu fein, denn 
der innere Raum deſſelben war dunkel und zu magifchen 
Beleuchtungen eingerichtet; an einem beſtimmten Feſttage 
fiel durch eine Maueroͤffnung auf der Oftfeite der „Kuß 
der Sonne” auf die Lippen des folofialen Serapisbildes. 
Diefer Tempel lag, von Priefterwohnungen und Zellen 
für Büßer umgeben, und von einem Porticus auf vier 
Seiten eingefaßt, auf der Spitze eined pyramibenartigen 
Unterbaued, zu dem hundert Stufen binanführten, und 
auf allen Seiten war er mit Kammern, Treppen und 
geheimen Gängen verfehen 19). 
daß bei der wichtigen Stelle, welche Alexandria im öfts 
lichen Römerreihe einnahm, dieſes Heiligthum ein Bor- 
bild für die Bonftantinifchen Bauten im Orient bätte 
werden mögen. In der That feheint unter Conſtantin 
der Serapiscultus noch auffallend gefchont zu fein, und 
erft unter Theobofius dem Großen wurde derfelbe bejeitigt, 
nachdem Bifchof Sheophilus den gemeinen Betrug der 
Priefler an das Licht gezogen hatte... Da erft fiel der 
berühmtefte und prachtoollfte Tempel des Orients nad) 
einer Vertheidigung, die einer beflern Sache werth ges 
weien wäre. Bielleicht war der Jupiter, den Diorletian 
in dem achtedigen Tempel zu Spalatro verehrte, eben» 
falls ein Zeus» Serapis. Auch den berühmten Dianen- 
tempel zu Epheſus ftelt eine Münze als Rundtempel 
dar, während andere Münzen allerdings abweichende 
Darftellungen veflelben geben, ſodaß man doch nidyt be⸗ 
rechtigt ift, hier an eine eigentliche Abbildung zu benfen 1"). 
Indeſſen findet man in Epheſus noch Ueberrefte eines 
Rundtempels, den Falkener aus feinem beflern Grunde, 
als wegen feiner Aehnlichkeit mit dem zu Puteoli für 
einen Serapistempel hält ?%). Sowie aber jene Geheim- 
eulte und Allgötter auf entferntere aftatifche Urfprünge 
binweifen, fo gehören aud die meiſten Beilpiele von 
antifen Rundtempeln Aften und Thracien an, und wir 


werben auf diefem Wege abermald zu den Urfigen der 


orientalifchen Anichauungsweile geleitet. 
Die Anfiht, Daß die Kuppelform der chriftlichen 


9) Rotunditas aedis monstrat hujusque sideris speciem: 
summogque tecto lumen admittitur. Macrob. Saturnal. 1, 18. 
. 11. 

‚16. Avians Orbis descriptio v. 374. Burdbardt, Die Zeit 
Conſtantin's ©. 195. 196. 11) Edw. Falkener, Ephesus and 
the temple of Diana (London 1862) p.246.; 12) .Ibid, p. 106. 


Man könnte glauben, 


10) Rufin. Hist. eccl. 2, 28 seq. Ammian. Mareellin. 
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Kicchen einer altherkoͤmmlichen Form aſiatiſcher Heil: 
thümerx entlehnt fei, ift auch ſchon von Bernhard Star 1 
angebeutet worben. Die Geſchichte des Marneum u 
Gaza kann zur Beftätigung berfelben angeführt werten. 
Diefer Tempel des Marnas, der ein Gott des Regms 
und ein Fretifcher Jupiter, Zeus Kretagenes, vielleicht 
dem Serapis ähnlich geweſen fein jol 1%), war eine hole 
Kotunde mit einer Kuppel, umgeben von zwei concentn, 
fhen Hallen. Ws Porphyrius denfelben niedergebran 
hatte und ein chriftliches Heiligthum an deſſen Stet 
errichten wollte, verlangten Biele, daß demfelben die Gr 
Kalt des alten heidnifchen Marneum gegeben werde, aber 
die Kaiferin Eudoria fandte einen Plan, nad welchen 
die nene Kirche in Form des Kreuzes aufgeführt werden 
mußte 1%). . 

Schon oft iſt die Vermuthung ausgeſprocen, daß 
jene buddhiſtiſchen Helligthümer, bie unter dem Km 
der Tope's oder Stupa's befannt find und Reim 
des Buddha enthalten 1%), die Vorbilder der europaͤiſchen 
Kuppelbauten felen. Sie haben allerdings feine innm 
Räume, in denen die Gläubigen ihre Andacht verrihen, 
und ihre Tuppelförmigen Gewölbe ruhen, wie — 
nur auf einem niedrigen kreisfoͤrmigen Fundamente. 
den chriſtlichen Kirchen dagegen tft die Kuppel zu Be 
dochung eines geräumigen Gebäudes benutzt. Tiek 
Berbindung war aber durch die Art des heiftlicen 
Gottesdienſtes geboten, da das chriftliche Heiligthum zu 
gleich einen Berfammlungsraum für die Prieferide 
und Die Gemeinde enthalten mußte. 

(Barfismus.) Man wird fragen: wie fon 
diefe architektoniſche Form den weiten Meg von Indin 
bis nach Vorderaftien machen? Berfien und Chalbda 
baben vielleicht auch hier die Bermittlung übernommen, 
und wir. würden barin klarer fehen, wenn mit de 
aftatifhen Monnmente beffer fennten und ihr Alter ſicher 
zu beftimmen wäre. Der merkwürdige Taubentkurm 
zu Jopahan, der aus mehreren runden Kuppelbanten 
fleeblattartig zufammengefegt iſt 17), Tiefe ſich als eine 
Vorſtufe zu der Octogonform betrachien, wenn ihm ein ſo 
hohes Alter zugeſchrieben werden duͤrfte. Am leichteſten 
wäre die Uebertragung der Kuppel durch Vermitllung 
der Feneranbeter, deren Cultus durch die Saffanidendynafi 
wieder gehoben wurde, zu erklaͤren, wenn Bauten, we 
der Feuertempel zu Ateſch⸗Gah bei Bakı 1%), ald jale 
nidiſch und nicht erft als muhammebanifch amzuiehen 
wären. Hier ift nämlich der offene Tempelraum von 
einer Mauer eingefaßt, deren Fuppelförmige Zinnen alt 
Schlöte dienen, indem aus ihrer Spite das brennende 
Gas der Naphiha ausftrömt, mit welcher der Erdboden 
geſchwaͤngert iſt. Im Innern des Hofes aber fichen 


18) Ba;a ©. 600. Rote 1. 14) Acta Sanctt. Febr. J, 

648. 15) Mareci Vita Porphyrii in Act. Sauet, Febr. 
3, 657. Stark, Gaza ©. 698. 6) Al. Ounmingham, The 
Bhilsa topes or Buddist monuments of Central-India. London 
1854. H. Yule, Voyage dans le royaume d’Avs, in: Le tou 
du monde. Ann. 1. Sdm. 2. (Paris 1861.) p- 268. 264 1 
Abgeb. in La tour du monde, 1. o..p. 17. 18) Le tour & 
monde |]. c. Sem. 1. p. 125. 
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mehrere hohe vieredige Gebäude, welche Kuppeln tragen, 
die ebenfall® aus. ihrer Spitze brennended Gas aus⸗ 
ſtroͤmen, ſodaß alfo die Kuppel dazu dient, dad aus der 
Erde auffleigende Gas anzufammeln. Man wird un: 
wilfärlih an die Kuppelbedachung des athenienflichen 


Tholos und ber — der Heſtia erinnert. 
Das ſich wirklich in Syrien Spuren des Sternencul⸗ 
tus der Sabaͤer und Ehaldaͤer in chriſtlichen Kirchen ethal⸗ 


ten haben, ſcheint die Geſchichte der großen Moſchee zu 
Damascus zu beweiſen. An ihrer Stelle ſoll nad) der 
Erzählung der Araber Iſthakri und Ihn Haufal im 10. 
und ort im 12. Jahrhundert urfprängli ein Tempel 
der Sabäer geftanden haben, in dem. dieſe an berfelben 
Stelle gebetet hätten, wo jpäter die Kuppel war. “Die 
Byzantiner hätten unter Theodoſtus die berühmte Kirche 
Johannes des Täuferd daraus gemacht. Als Omar und 
Ibn Obeidah 634 Damacens eroberten, befaßen bie 
Muhammedaner Anfangs in Folge eined Bertrags bie 
Kirche gemeinfchaftlich mit den Ehriften, bis 705 Khalif 
Welik Ibn Abd el Malik fie gewaltfam niederriß, und 
an ihree Stelle die große Mofchee erbaute. An den 


Eden der Kirche fanden nach Son Afaker die Thürme, 


welche zu aftrologifchen Operationen dienten. Der Khalif 
beftieg den öftlihen Thurm, genannt Seat, d. i. Die 
Uhr, wo ein Mönch im Polngen wohnte, und von hier 
aus begann die Zerſtörung der Kirche. Die beiden 
nördlichen ftürzten ein, die beiden andern blieben ftehen, 
bis einer von ihnen fpäter abbrannie. Jene Uhr fcheint 
ein Horofcopium geweſen zu fen, wo die Aftrologen bie 
Rativitätsftellung beobachteten 1). - 

Man fieht hier. den Sternencultms in Verbindung 
mit einem polygonen Thurmbau, der den Eonftantinis 
ſchen Octogonen vielleicht verwandt war. ame 
oder Uhren finden wir auch mehrfach in Conftantinopel, 
zum Theil in Verbindung mit Kirchen. Auch manches 
Andere mag fih noch am den Aftralcultus angeknüpft 
haben, wie die gleich Wetterfahnen beweglichen Bronze 
ftatuen, die fleinemen Sforpione und andere Talidmane, 
die Elmacin und Andere in Emefa erwähnen, und wozu 
wir Analoges fpäter in Eonftantinopel ebenfalls antreffen, 
wo ed zum Theil dem Apollonius von Tyana zuges 
fchrieben wurde. 

(Bergleihung faffantdifher Denkmäler.) 
Noch mehr wird man diefe Anfichten beftätigt finden, 
wenn man die beſondern architeftonifchen Formen, welche 
ſich im byzantinifchen Reiche entwideln, mit verwandten 
Erſcheinungen auf aflatifhem Boden vergleiht. “Die 
Entwidelung der Bogenarchiteftur, wie fie uns namentlich 
in Ravenna entgegentritt, fpricht fich beſonders in vier 
Eigenthümlichfeiten aus, welde an feinem antifen 
Dentmale gefunden werben, nämlich in der Veraͤnde⸗ 
zung der Kapitellformen, in der Verbindung der Kuppel 
mit einem acht⸗ ober vieredfigem Unterbau, in ber 
Dogengruppirung, und hin und wieder auch bereits in 





19) Ritter, Denkmale des öftl. Syriens (Mbhandl. der Bert. 
. 814. emere de Quincy in 


Akabemie von 1854) ©. 818. 81 Quatr 
Moakrisi, Bist. des sultans Musulm, 1, 1. p. 292 - 288. 
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der Ueberhöhung der Bögen. Nun Hat uns Berfien 


- Denkmäler in allerdings nicht großer Zahl aufbewahrt, 


welche gerade in diefen Beziehungen in einem überaus 
menfwürbigen Berhältnifie zu den ravennatifchen Bauten - 
fiehen, und dadurch fehr geeignet find, die Gefchichte der 


-Entiwidelung des Kuppelbaues zu ergänzen, Die perfifchen 


Monumente aus der Zeit der Saſſanidenherrſchaft (226 
— 641) zeigen überhaupt eine unverfennbare Verwandts 
(haft mit den byzantinifchen Bauten, dabei aber auch 
wieder Abweichungen von dem Syſtem der letztern, welche 
entweder als Vorbereitungen over als Ausartungen bes 
byzantinifchen Styls gedeutet werben nıüffen. Wir haben 
bereitö den Taubenthurm zu Ispahan und fein zweifel⸗ 
haftes Berhältniß zu den Dctogonbauten erwähnt. Be⸗ 
tradhten wir aber die vorhandenen Ruinen ans ven 
angegebenen Geſichtspunkten mehr im Einzelnen, fo 
werden wir fehen, daß fich nicht an der Urfprünglichkeit 
des fafjanidifchen Styles zweifeln läßt, und daß wir 
diefen wirklich als den Borläufer der byzantiniſchen Ent- 
widelung anerfennen müflen, Daneben kommen allerbinge 
wieder andere ſaſſanidiſche Formen vor, welche in der 
byzantiniſchen Architektur feinen Fuß gefaßt haben, und 
es ift möglich, daß fie erft einer fpätern ven SBerfern 
eigenthümlichen Entwidelung angehören. Jedenfalls find 
aber auch diefe Formen der Art, daß fie aus der Rich⸗ 
tung, weldde die Kunft in Byzanz eingefchlagen hatte, 
nicht erflärt werden Fönnen, und ein felbftändig daneben 
wirfendes fremdartiges Element vorausfegen. - 

(Die KRapitellformen.) Schon Lenoir hat bemerkt, 
daß die byzantiniſche Architektur ihre Kapitele nach dem 
Mufter der ſaſſanidiſchen gebildet zu haben fcheine, welche 
man zu Schiras und Ispahan findet 20). In der That 
werden wir an den trichterförmigen Kapitellen ber 
folgenden Periode eine Form antreffen, welche ſich voll 
fommen biefen perfifhen Monumenten anfchließt. Die 


letztern find zwar nur hoͤchſt einfach gebildet und mit 


flacher Skulptur verziert. In Byzanz hat man dagegen 
mancherlei Tänftliche und gefällige Umbildung verfucht. 
Mit antiken griechiſch⸗roͤmiſchen —* dieſe Formen nicht 
die entfernteſfte Verwandtſchaft, während man fie wol 
als eine Vereinfachung geioifer altperfifcher Kormen ans 
feben kann. Daß aber bie perſiſchen Kapttelle ſaſſanidi⸗ 
fen Urfprungs und nicht etwa byzantiniſchen nachge- 
bildet find, daran läßt Die Skulptur derfelben, die zum 
a ya Figuren darftelt, keinen Augenblick 
zweifeln **). 

- Alterdings finden wir diefe trichterförmigen Kapitels 
formen an den Säulen der Altern ravennatiſchen Kirchen 
noch nicht. Aber es kommen bort Altere Beifpiele einer 
andern Form vor, die auf eine höchſt beachtenswerthe 
Weife an altaftatifihe Beziehungen erinnert. In ©. 
Apollinare nuovo fleht man nämlich neben den Nadı- 
bildungen des compoflten Kapitels vier Pfeilerfapitelle 
an den beiden Enden des Langſchiffs, deren Dedplatten 


20) Lenoir,. Archit. monast. 1, 361. 21) Coste et Flan- 
an: Voyage en Perse. Perse ant. T. 1. pl. 27. 28. Bergl. 
pl. 6: 
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von Thiergeftalten getragen werden, welche gewiflermaßen 


die Stelle der Boluten an den Säulenfapitellen vertreten. 


Diefe Thiergeftalten find knieende Ochſen, welche mit 
halbem Leibe aus dem Kerne des Kapitel hervorragen, 
ganz fo, wie an den altperfifchen und indiſchen Denk⸗ 
mälern, Ro fchöner aber find einige Marmorfapitelle in 
der fleinen Sammlung von Altertbümern, weldye im erz⸗ 
bifchöflichen Palafte gezeigt wird. Das eine, ein Säulens 
kapitell, bildet einen Korb von Weinranfen, auf befien 
Rande Thiere fteben, welche die Dedtplatte tragen. Es find 
an den Eden geflügelte Thiere mit hoch aufgerichtetem 
gale und einem- nicht mehr deutlich zu erfennenden 

opfe, und zwiſchen diefen auf jeder Seite ein aufrecht 
ftehender Dchfe oder Löwe. Diefe tragen die Dedplatte, 
Zwei andere Stüde find in der Wand eingemauert und 
fcheinen Bordertheile von Pfeilerfapitellen zu fein. Sie 
haben an dem unten Theile eine eigenthümliche Art 
. von feitwärts umgefchlagenen Afanthusblättern, wie ich 
fie nur noch an einigen byzantintihen Säulen der 
Marcuskirche in Venedig geiehen habe. Darüber liegen 
bei dem einen, getrennt durch eine verftümmelte Blume, 
ein Ochs und ein Engel, ald Symbole ded Matthäus 
und Lucas, welche die Dedplatte tragen. Der Ochs hält 
ein aufgefchlagened Buch zwifchen ven Klauen, der Engel 
bat ein Buch oder eine Tafel in den Händen. Die 
vortreffliche Ausführung dieſer Kapitelle, beſonders des 
erften, läßt erfennen, daß fie noch einer fehr frühen 
Periode angehören, und in der That follen fie Ueberreſte 
der alten Metropolitanfirche, ver Ecclesia Ursiana, fein, 
mithin Alter, als jene in S. Apollinare nuovo, bei denen 
die Beziehung zu Aften allerdings ſchon deutlicher aus⸗ 
gefprochen if. Man wird indefien die Berwandtichaft 
zwifchen beiden Arten von Kapitellen nicht leicht vers 


kennen. 

Vielleicht laͤßt ſich aus der Aufnahme der ſaſſanidi⸗ 
ſchen Kapitellformen felbft der Kapitellkämpfer erklären, 
wenn man annimmt, daß die Verbindung des antiken 
Kapitells mit orientaliſcher Bogenarchitektur dahin geführt 
habe, das ſaſſanidiſche Kapitell auf das antike zu ſetzen, 
indem man entweder glaubte, daß das —28 — 
Kapitell ein ge: Zubehör zu dem Bogen ſei, 
oder doch fand, dag die unmittelbare Verbindung des 
antiken Kapitels mit dem Bogen etwas zu wünjchen 
übrig lafle, das man nicht befler zu erfeben wußte. Se 
mehr aber die antifen Baurefte, deren man fich bevienen 
fonnte, verfhwanden, um fo mehr mußte man dahin 
fommen, Kapitel und Kämpfer zu verichmelgen und 
fchließlih die Form des ſaſſanidiſchen Kapitells rein und 
unvermifcht aufzunehmen. Wir werben fehen, daß bie 


byzantinifche Architektur feit Juſtinian dieſen Weg einge⸗ 


ſchlagen hat. 
Eine befondere Ausbildung hat das ſaſſanidiſche 
Kapitel in dem fogenannten Würfelfapitell erhalten, 


das wir in ber entwidelten byzantinifchen Kunft finden - 


werden, von wo es bekanntlich in die fogenannte romas 
nifche Kunft des Abendlandes übergegangen iſt. Vielleicht 
ift diefe Umbildung ebenfalls fchon in Aflen vor fi 
gegangen. Es deutet dahin ein fehr merkwürdiges, 


aber einigermaßen räthielhaftes Vorkommen. Auf ben 
— in Jeruſalem führt mämlid von der Südſeite 
ne Treppe zwifchen den großartigen Subftructionen des 
jünifchen Tempels hinauf, die jetzt ganz unter der Moſchee 
el Alſa liegt und nad) Außen durd) ein aus alten Bruch⸗ 
ftüden fchlecht zufammengefebtes und vermauertes Thor 
gefchlofien iſt. Man gibt dies Thor für ein altes Thor 
des jüdifchen Tempels, das Thor an der Rabbinen 
aus, vieleicht ift e8 aber erft von Juftintan in Verbindung 
mit der Marienkirche auf der Süpoftede des Haram 
aufgeführt. Der jebige Zuſtand rührt indeſſen jevenfalls 
von-einer ungeſchickten Erneuerung durch die Muhamme- 
daner ber?) An diefer Treppe nun bat man zwei 
Säulen mit verfchiedenartigen Kapitellen — ,‚ von 
denen das eine nach den vorhandenen Zeichnungen und 
bei feinem wabricheinlich fehr verborbenen Zuflande nicht 
wohl zu beurtheilen if. Man kann nur fagen, daß es 
eine kelchartige Form hat und mit Blattwerf umgeben 
ift, ſodaß es eher aͤgyptiſchen als abenplänbifchen Kor: 
men ähnlich fieht. Bas andere aber iſt Das vollkommen 
ausgebildete Würfelfapitel 2). Es würde allerdings 
nicht viel Auffallendes haben, wenn dafielbe von Zuftinian . 
herruͤhrte. Allein wenn man demfelben einen ältern 
Urfprung aufchreiben müßte, fo würden wir baran einen 


. Beweis für ein weit höheres Alter des MWürfelfapitells, 


als bisher angenommen iſt und mithin für den aftatifchen 
rfprung deſſelben befiten. 

(Die Kuppelwölbung.) Yür die Gefdhichte des 
Kuppelbaues find zwei Palaftruinen von hoher Wichtig: 
feit, Die in dem Diftricte von Firuz⸗Abad *) und nön- 
ih davon bei dem Dorfe Sarbiftan in der Gegend von 
Schiras 2°) liegen. Der Name jenes Diftrictd wird non 
dem König Firuz oder Pherofes, 457— 488, hergeleitet, 
und ed ift vielleicht gerechtfertigt , biernady dad muth- 
maßliche Alter jener Monumente zu beflimmen. Hier 
lernen wir nun eine ar a der Kuppelwölbung 
fennen, die ganz eigenthümlich ift, und Lenoir meint, 
die Entſcheidung darüber, ob fie dem byzantinifchen Style 
borangegangen oder nachgefolgt fei, werde fi} nur Durch 
die Zeit nn treffen laſſen. Indeſſen wird bie 
technifche Beurtheilung uns belehren, daß die Eonftruction, 
vermitteld deren hier die Kuppel über einer quabraten 
Bafls ausgeführt iſt, den Uebergang von den octogonen 
zu. den quabdraten Stuppelbauten bildet, von denen wir 
das erfte Beifpiel in der Grablicche der Gala Placidia 
fennen gelernt haben. 

Die alte Welt hat ihre Kuppeln ſtets auf Ereisför- 
mige Unterbauten geftellt, und felbft bei dem fogenannten 
Tempel der Minerva medica zu Rom, einem zehnedigen 
Bau, war die im Jahre 1828 eingeftürzte pel fein 
Hemiſphaͤrium, fondern zehnedig, wie ber Unterbau. 
Aus uralter Zeit iſt ein Kleines quabrates Gebäude mit 
einer Art von runder Kuppelbevahung auf der Grenze 


22) Vergl. über bas Thor Huldah Unger, Die Bauten Con⸗ 
Rantin’s des Großen am heil. Grabe ©. 62. 68. 23) Le tour 
du monde. T. 1. (Paris 1861.) p. 406. 24) Coste et Flandin, 
Voyage en Perse p. 36 suiv. pl. 85: suiv. 25) Daf. p. 3 
suiv. pl. 28 suiv. 
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von Griechenland und Afien erhalten. Dies ift eins 
der drei fogenannten Drachenhäufer bei den antiken 
MRormorbräden von Styra, dem’ heutigen Stura, auf 
Euböa. Das Gebäude ift nur 3,9 Meter oder 12’ 8" 
lang und breit, und die Bedachung wird durch übers 
- fragende Glimmerfchieferplatten gebildet, welche auf den 

Wänden ruhen und fo geordnet find, dag fie in ihrem 
, Zufammenhange ungefähr eine Kreislinie bilden. In 

der Spiße (ofen fie eine ziemlich kreisrunde Deffnung 
von ungefähr 2 Fuß Durchmefler 2%). Diefe cyElopiiche 
Gonftruction war offenbar nur in fo Heinen Berhältniffen 
ausführkar und fie kann Doch nicht eigentlich als ein 
Beifpiel älterer Kuppeln auf quabrater Baſis betrachtet 
werden. Gewoͤhnlich wurden vieredige Bauten im 
Altertbume mit Tonnengewölben bededt, wenn man fie 
überhaupt überwölbte, und höchftend entftand über einer 
quadraten Bafld aus der Kreuzung der Tonnengewölbe 
ein Kreuzgewölbe, wie bei dem Janus quabriftons in 
Rom, o man aber wirkliche hemifphärtfche Kuppeln 
baute, da conftruirte man fie häufig, indem man Bögen 
übers Kreuz fchlug und die Zwifchenräume mit Kappen 
eindeckte, ſo jeboch, daß in dem vollendeten Bau nur 
die Form der Halbfugel zum Borfch fam. Diefe 
Technik. machte es nicht fchwer, den Uebergang zur 
Kuppelbenedung für dad Detogon zu finden, da es nur 
einer unbedeutenden Ausfülung der Eden durch Zwidel 
oder Pendentifs bedurfte, um aus dem Achteck in den Kreis 
überzugehen und die Winkel auszufüllen. Schwieriger 
war ed, die Kuppelbedachung für einen quadraten Unters 
bau zu gewinnen, was bei Eleinen Berhältniffen in der 
Srabfirde der Galla Placidia dadurd gelang, daß man 
die Halbfugel von den vier Seiten des thurmartigen 
Baues durchſetzen ließ. Der Durchmeſſer der Kuppel 
war hier nicht eine Seite des Quadrats, ſondern die 
Diagonale, und die Schwierigkeit ſtieg mit der Groͤße 
des Gebaͤudes, da die Weite der Kuppel in einem andern 
und —— ern Verhaͤltniß zunahm, als die Laͤnge der 
Seiten des Quadrats. 

Da haben nun jene ſaſſanidiſchen Palaſtbauten 
eine Methode angewandt, welche darin beſtand, daß 
zuerſt das Quadrat in ein Octogon hinübergeleitet 
wurde, um auf dieſem den Kuppelbau aufführen zu 
fönnen. Dies geſchah, indem man aus den acht Punkten 
eines in dem Duadrat beichriebenen Octogons Bögen 
‘parallel mit den Diagonalen von einer Seitenwand zur 
andern fihlug, auf denen die Kuppel ruhen Fonnte, In 
den Eden entftand Hinter diefen Bögen ein Ieerer Raum, 
‚und diefen füllte man mit einem liegenden halben Conus 
oder einer N Kappe aus, die zugleich eine 
Stüße gegen den Seitenfhub des Gewölbes abgab. 
Diele Kappe war nämlich gebildet durch hinter einander 

ereihte concentrifche Bögen, die ebenfall® auf den 

auern bes Unterbaues rubten, und von dem Bogen 
ab, welcher einen Träger. des Gemwölbes bilvete, bis zu 
der Ede des Quadrats allmälig Fleiner wurden ?). Erſt 

26) A. Baumeifter, Topographifche Skizze der Infel Euboia, 
Säulprogramm — 1864) a En) BL. Lenoir, 
Architect. monast. 1, 827. 


bie entwidelte byzantinifche Architektur bat an die Stelle 
biefer unfhönen Conſtruction das Pendentif geſetzt. 

Die faflanivifche Methode erfcheint. zwar Fünftlicher, 
als die der ravennatifchen Grabkirche oder auch als bie 
ber fpätern byzantiniſchen Bauten. Aber die künftlichere 
Eonftruction iſt nicht immer das letzte Refultat, fondern 
ſehr Häufig ber erfie Berfuh, und die naturgemäße 
Entwidelung führt fogar regelmäßig nur alimälig zur 
Bereinfachung der on kucer. Es ift aber einleudytend, 
dag, wenn man die Wölbung über dem Duadrat vers 
mittel8 Penventifö gekannt hätte, man nicht zu einer fo 
re Einichiebung des Octogons zurüdgefehtt fein 
wurde. | 

Eine unmittelbare Nachahmung der ſafſſanidiſchen 
Gonftruction enthält die ſchon vorläufig (S. 346) erwähnte 
Tauffiche S. Giovanni zu Monte S. Angelo in der 
neapolitaniichen Provinz Capitanata?®), Die elliptifch 
überhöhte Kuppel iſt an den vier Eden bes Gebäudes 
nur unvollfommen abgerundet, und der Ueber ang zu 
derſelben wird ganz fo, wie bei jenen Palaftruinen, 


durch Bögen vermittelt, die ſich hütenartig über den Eden 


des vieredigen Unterbaues erheben. Etwas Eigenthüm- 
liches ift aber Hier Die Ausfüllung der Eden diefes 
Unterbaued durch ein Syftem von Pfellern und Halb⸗ 
fäulen, welches dem Innern eine aan octogone ‚Ger 
ftalt gibt. ‘Die Pfeiler von je zwei Eden find durch 
Spigbögen mit einander verbunden, welche zur Berftärku 
der Außenwand dienen. Diefe Spigbögen und 106 
mehr das plumpe barode Bildwerf der Kapitelle fpricht 
für die Annahme, daß diefer ganze innere Ausbau, ber 
mit den vier Eckboͤgen in gar feinem teftontichen Zufammen- 
bange ſteht, erft in einer viel fpätern Zeit hinzugefügt 
worden fei, um der Kuppel eine befiere Unterftüßung zu . 
De Die plumpen aus Menfchen und Drachen ges 
ildeten Skulpturen an den Kapitellen weifen früheftens 
anf das 11. Jahrhundert hin, wogegen die Spigbögen 
für eine noch etwas fpätere Zeit fprechen. Schulz ſetzt 
je in die Zeit des Tancred, alfo in das 13. Jahrhundert: 
eber den urfprünglichen Bau enthält die Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Biſchofs Laurentius 29 einen Bericht, der 
ungeachtet der weit fpätern — allen 
Glauben verdient. Danach hatte dieſer Biſchof, der ein 
Verwandter des Kaiſers Zeno (474—491) war, ſich 
von dieſem griechiſche Bauleute erbeten, um’ von ihnen 
die Tauffapelle erbauen zu laſſen. Es waren alſo 


Griechen, welche gegen das Ende dieſer Periode in 


Unteritalien eine- Eonftruction zur Anwendung brachten, 
in der die Saflaniden zuerft ein noch ſehr unvollkommenes 


Mittel gefunden hatten, einen quadraten Unterbau mit | 


einem Gewölbe zu überdeden.: Der Lebensbefchreiber des 
Laurentius bezeichnet den ungewöhnlichen Bau als ein. 
Opus Mausoleum, was fich entweder auf den aftatifchen 
Urſprung oder auf. die einem Grabmal ähnliche Geftalt 

der Kirche beziehen Fann. 
Die Kirche S. Lorenzo in Mailand ' bietet eine 
H.®. Schulz, Denkmäler der Kunfl des Mittelalter 


28) 
in Unteritalien, hrzansgegeben von Ferd. v. Quaſt, 1, 251 u. 258 
und Taf. 42. 29) Acta Sanctt, Febr. 2, 58. | 
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intereſſante Zwiſchentufe zwiſchen den ſaſſanidiſchen 


Palaftniinen und dem entwickelten byzantiniſchen Syſtem bi 


dar, wie man aus dem Riſſe des urſprünglichen Baues 
fiebt, den der mit der Herfiellung der 1573 eingeftürzten 
Kuppel betraute Martino Baſſt aufgenommen hat 20). 
Auch bier iſt der Uebergang aus dem Quadrat in das 
Achte durch vier Tragbögen gemacht, die aber fehr flach 
ebalten und mitteld einer Art von Pendentif mit den 
(den verbunden find. Die Kuppel felbft ift aber eben, 
falls noch achteckig gehalten. Daß auch dieſe Kirche zu 
orientaliſchen Borbildern in einer gewiſſen Beziehung 
eftanden babe, ift bei dem Berbältniß des Biſchofs 
Kmbrofius (370 — 397 zu Theodofius dem Großen gar 
nicht unwahrfcheinlich, denn man darf wol annehmen, 
daß die — ©. Lorenzo in dieſe Epoche faͤllt, 
wenn auch ihre Eriſtenz erft um die Mitte des 5. Jahr⸗ 
hunderts nadhgewielen werden kann. 

So hätte alfo Perfien zwifchen den buddhiſtiſchen 
Topen und den griechiichen Kuppelbauten vermittelt, 
und die Gefchichte der Architektur führte uns benfelben 
Weg, auf den Kabbala, Gnofls und Manihäismus 
binweifen. 

(Die Bogengruppirung.) Eine reiche Zufammen- 
fiellung von Bögen verfchiedener Größe in mannichfaltigen 


Gruppen teeffen wir, und zwar in noch weit ausgezeich« - 


neterer Weile, ald wir fle in Ravenna fennen, in der 
rogen Balaftruine von Ktefiphon, dem fogenannten 
Balafte des Kofru zu Mabain an. Ein ungeheures 
Thor in der Mitte nimmt die ganze Höhe der Kacade 
ein, während zu beiden Seiten die Yenflerarfaden in 
ſechs Stockwerken über einander liegen, die durch breite 
Friefe in drei Hauptgruppen getheilt werben. Die Höhe 
der Stockwerke und die Zahl der Zenfter in einem jeben 
find ungleid. Die untern Stockwerke - find außerdem 
durch Halbjänlen in mehrere Felder zerlegt, in denen wies 
der Bruppirungen von je einem größern Zenfter zwifchen 
zwei kleinern vorkommen °1). Eine ähnliche Gruppirung 
von drei Thüren, von denen-bie mittlere Die beiden andern 
bedeutend überragt, haben auch die vorkin erwähnten 
beiden Palaſtruinen aufzuweiſen. | 

Hier verdient ein Denkmal verglichen zu werben, 
das erft 1862 entvedt wurde und neben ben amtifen 
Denfmälern des Abendlandes ganz einzig daſteht. Es 
iR ein Votivdenkmal des Herkules Saxanus in einem 
Steindruhe am Broblbache unweit Andernach, welches 
eine Tempelwand mit fünf Niſchen barftellt, in denen 
fleine Altaͤre Reben. Bemerkenswerth if daran bie 
poramibale Gruppirung der fünf Nifchen, während bie 
Stiftung des Denkmals etwa zwilchen 80 und 160 
n. Ehr. Geb. von Legionen ausgegangen ift, die früher 
feit Auguftus in Spanien geſtanden hatten. Aber bie 
Dorftellungen von Obelisken nebft Sonne und Mond Aber 


und swifchen den fünf Nifchen weiten wicht undentlich auf 


orientalifche Beziehungen, namentlich zum Mithrascult 


80) Scritti di Mart. Bassi Hinter defien Dispareri di mate- 
ria d’architettura oe prospectiva, dati in luce da Franc. Bernar- 
dino Ferrari (Milano 1781), Vergl. Huͤbſch ©. 21 fe. und 
BL. 14. 31) Coste et Fiundin, Perse ane. T. 4. pl. 216— 218. 


ober, vielleicht zum eyriſchen -unb gadetaniſchen Herkules 
n 


(Die Ueberhoͤhung.) Bel mehreren chriſtlichen 
Denkmaͤlern haben wir — daß auf ihre 
außerordentliche Hoͤhe ein beſonderes Gewicht gelegt 
wurde und bei einem unter den ravennatiſchen Denk⸗ 
maͤlern wenigſtens, bei der Grabkirche der Galla Placidia, 
haben wir eine Ueberhoͤhung des Gewoͤlbes durch thurm⸗ 
artige Erhoͤhung der tragenden Waͤnde bemerkt. Eine 
elliptiſche oder ſpitzbogige Ueberhoͤhung ſoll die urſprungliche 
Kuppel von S. Lorenzo in Mailand gehabt haben. Eine 
og finden wir nun an den — Denkmaͤlern in 
ehr ausgezeichneter Weiſe. Das Hauptthor des Palaſtes 
von Kteſiphon und die Gewölbe der beiden beſprochenen 
Palaftruinen find eNiptifch überhöht. Außerdem fommz 
der Spigbogen vor, namentlich an einem Thore, deſſen 

Bildwerk faffaninifchen Urfprung bekundet. Selbß ein 

eigenthümlich gebrochener Kielbogen findet fi in we 

Reliefvarftelung an dem Helfen bei Behiftan ober Difutun, 


- die ſogar für altperfiſch aus der Zeit des Darius gehalten 
wird ®9). 


- Diefe Elemiente haben in Europa, auch in der 
byzantiniſchen Kunſt im Ganzen keinen Eingang gefunden. 
Sie widerfprachen zu fehr der antifen Tradition, Die doch 
immer noch bis zu einem gewiflen Grabe lebendig blieb. 
Auf aftatiichem Boden dagegen Fonnten fie leichter Boden 
gen anen. In dem Felfendome zu Serufalem follen alle 

ögen etwas elliptiich überhöht in und in Armenien, 
wo fpäter die byzantiniſche Kunft mit manchen Mobii 
cationen aufgenommen wurde, find Gewölbe mit außer 
ordentlich flarfer elliptifcher Ueberhöhung nicht ungewöhn: 
lich. Es fommen fogar einzelne Spuren von anbera 
Bogenformen vor. Den Spitzbogen finden wir auf eine 
fehr merkwürdige Weiſe in der Ruine der Stephanstiche 
bei Rhodus, einem byzantinifchen Bau mit einer über 
einem Tambour fi erhebenben Kuppel in der Mitte. 
Die Sage, welche diefe Kicche dem Iſtdor von Milet, 
dem berühmten Baumeiſter Juſtinian's zufchrelbt, ver: 
dient allerdings nicht allzuviel Glauben, und die gothifchen 
Ausihmädlungen einiger Thüren mögen der R ation 
angehören, weldye die Johanniter vornahmen, da vie 
Kirche unter der Herrfchaft der Araber verlafien umd 
verfallen war. Aber die fpigbogigen Tragbögen zwifchen 
ben vier Haupipfeilern können nur- dem urjprünglichen 
griechiſchen Bau aügehören, da bie auf ihnen rubenbe 
Kuppel ebenfo wie der übrige Bau ganz im byzantinifchen 
Styl —— ine, 

o zeigt uns alje Perfien in der Kunft der Saffa- 
niden die Vorgänge, welche die eigenthümliche Entwicke⸗ 
lung des byzantinifchen Styls der Hauptfache nach er⸗ 
klaͤren. Wir haben gefehen, weldye geiflige Bewegung 
bier vermittelt bat, und e8 wird daher verftändlich fein, 
in welchem Sinne man von perfifchem Einfluffe fprechen 
darf. Daß wir Feine beftimmten Veberlieferungen, welche 


32) Job. Freubenberg, Das Denfmal des Hercules Saras 
nus im Brohlthal. Bonn 1868. 33) Coste et Flandın, Perse 
ancienne pi. 18. 84) E. A. Rosiiers, Monumens de Rhodes 
(Bruxelles 1842) p. 337. pl. 50. 51. 52. 


daß die Zerſtoͤrun 


, (581). 
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diefen Einfluß befunden, bei den Gefehichtfchreibern jener 
Zeit antreffen °°), kann uns ˖ nicht befremden, denn es 
liegt in der Natur diefer geifligen Strömungen, daß fie 
für den Zeitgenofien unbemerkt vor fidy geben, und es 
ift nicht nothwendig, daß perfifche Baumeiſter im Abend⸗ 
lande wirffam gewefen find, oder daß europäifche Baus 
meifter mit Bewußtſein und Abflcht perfifche Bauten nach⸗ 
geahmt "haben, 

Wir werden ähnliche Einwirkungen des Orients an 
den ‘Denkmälern der eigentlich fogenannten bildenden 
Künfte, der Skulptur und Malerei, wahrnehmen. 


D. Bildende Künſte. 


Für die Ausbildung der plaftiichen Künfte war bie 
Zeit von Eonftantin bis Juſtinian ebenfalls eine Ueber- 
gangsperiode, welche die Korm ber Darftelung für den 
dheiflichen Inhalt fand. Died ging auch bier nur all- 
mälig von Statten. Die Werthſchätzung und das Studium 
der antiken Kunft erhielt fih noch ungeſchmaͤlert. Wir 
haben geſehen, wie Gonftantin fein ganzes Reich aus⸗ 
plünderte, um der neuen Roma reichen Fünftlerifchen 
Schmud zu verleihen. Dennoch wollte er keineswegs bie 
übrigen Städte des Reichs von ihren Schägen entblößt 
wiſſen. Im Widerfprudy mit feinem eigenen Berfahren 
befahl er, daß jeder Stadt ihre alten Zierden erhalten 
werben follten 3°), die Präfecten follten das Vorhandene 

ehörig teftauriren, die begonnenen Arbeiten nicht liegen 
affen, und den bedeutenderen Städten follten die Hleineren 
zu Hilfe kommen, wenn ihre Mittel zur Ausfüh- 
rung der öffentlichen Werke nicht ausreichten ”). Frei⸗ 
ih waren ſolche Verordnungen felbft nur die traurigen 
Zeichen einer Zeit, wo Elend und Noth fo viel verfallen 
ließen und Raub und Habfucht fo viel zerſtörten. Mehr⸗ 
fach eifern die Kirchenväter gegen bie Pracht der Grab» 
Mäler, die nicht allein zu Nichts nüße fei, fondern noch 
zur Beraubung und Verſtümmelung der Denkmäler reize *9). 
Man flieht namentlich aus einem Geſetze des Conftantin, 
der heidnifchen Gräber nicht gerade 
den Ehriften zur Laſt fiel, fondern vielmehr folchen, die 
ihre eigenen Häufer mit dem Schmud derfelben bereichern 
wollten *). Das berähmte Grabmal, welches die Königin 
Artemifia ihrem Gemahl Maufolus errichtet hatte, fand 
noch zur Zeit des Gregor von Nazianz bei den Kariern 
in hohen Ehren und feine Hand hatte es anzutaſten ge⸗ 


wagt *%). Und nicht blos für die Erhaltung der Kunft- 


35) Dubois de Montpereur (Voyage autour du Caucase 8, 
380) glaubt fi zu erinnern, bei Agathangelus gelefen zu haben, 
dag 81 Kirchen eingeftürzt feien, che man bas eiähtige BDerhältnig des 
Pendentifs zur Kuppel gefunden habe. Siehe darüber Schnaafe, 


Geſch. der bildenden Künfte tm Mittelalter 1, 147. Rote *. In 


ber italienifchen Meberfegung ber armenifchen Befchichte des Agath⸗ 
angelus findet — worauf ſich jene Behauptung beziehen 
konnte. 36) . Theod. 15, 1. 1. 1. Gothofred will biefes 
Ausichreiben dem Conſtantins zufchreiben. 37) Ibid. 1. 2. 3. 
26. 88) Gregor. Nazians. Epigr. 138 seq. bei Murators ober 
48 seq. bet Caillau (Paris 1842). Joh. Chrysostom. Sermo 5 de 
Anna, Vol. 4. p. 74 (864) find Hom. 5 in Joh. Vol. 8. p. 5% 
89) Cod, Theod. 9, 17. I. 1. 40) Gregor. Nas. 
Epigr. 147 Murat. oder 57 Caillau 2 


werfe war men J die Kaiſer bemühten ſich auch, 
die —— der kuͤnſtleriſchen Thaͤtigkeit zu ſichern, 
deren ſie ſo Per bedurften, um den Glanz ihrer Hofs 
haltung in hergebrachter Weiſe zu erhalten. Wie hoc 
fie die Künfte ehrten, zeigen beſonders die Gefepe, bie 
u Gunſten der Künftler F eben wurden. Conſtautin 
— den Praͤfecten von Kita auf, in feiner Provinz 
zum Studium der Baukunſt zu ermumtern und verhieß 
denen, die fich derfelben widmen wollten, Stenerfreiheit 
und Unterffügung durch Stipendien. ° Freiheit von den 
läftigen und Eoftipieligen öffentlichen Aemtern gewährte 
er den Künftlern und Kunfthanbwerfern in ſehr weiter 
Ausvehnung. Den Malern insbefondere fiherte Valen⸗ 
tinian Freiheit vom perjönlicden Steuern und Einquartie⸗ 
rung, befreiten Gerichtsſtand und Beahlung ihrer 
öffentlichen Arbeiten zu *). Johannes Chryfoftomns, 
fpricht von den Ehren, bie man insbeſondere den Bild⸗ 
hauern und Malern erwies, welche die Bildniſſe der 
Kaiſer verfertigten *%). Theodoſtus der Große felbft wer 
in allerlei Handarbeiten, namentli in Malerei und 
Bildhauerei geſchickt, wad man ihm zum Ruhm an- 
rechnete *°), - 

Alle aͤußerliche Beguͤnſtigung, die man der Kunſt 
uwandie, Eonnte aber doch nicht verhindern, daß die 
elbe allmälig in eine andere Bahn einlentte. Es gibt 
feine Seite der künſtleriſchen Thaͤtigkeit, bei welcher Dies 
nicht wahrzunehmen wäre. Technik, Inhalt und Farm 
der Kunſtwerke zeigen neben dem PFefthalten der antiken 
Grundlage ein allmäliges Sindringen des orientalifchen 
Geiſtes, und immer: teitt der Widerſpruch zwiſchen dieſen 
ensgegengelepten Beftuebungen. hervor. Es tft nunmehr 
unfere Aufgabe. ven Berlauf diefer Entwidelung im Ein⸗ 
zelnen zu verfolgen. =; 


1) Die Technik. 


Eine Beräuderımg der Technik ift noch am wenig: 
fin wahrzunehmen, da ſich diefe am leichteſten einer 
veränderten Denkweiſe fügt. Doch Fann es allerbings 
eſchehen, daß einzelne Arten der Technik einer gewifien 
Geiftesrichtung mehr zufagen, ald andere, und es wird 
daher erflärlih, daß zu gewiſſen Zeiten ganze Zweige 
derfelben in Bergefienheit gerathen und verloren gehen, 
während andere das Uebergewicht befommen, neu aus⸗ 
——— und ſelbſt neu erfunden werden. Auch die 
yzantiniſche Kunſtgeſchichte gibt Gelegenheit zu dieſer 
Wahrnehmung. 

a), Skulptur. 


Bon bedeutenden Bildhauerarbeiten in Marmor . 
hören wir namentlich unter Theodofius dem Großen 
und feinem Sohne Arcadius. Aus diefer Zeit ſtammen 
die Reliefs an dem goldenen Thore, an den Säulen bes 
Theopoflus und Arcadius und an dem Fußgeſtell des 
im Hippodrom errichteten Obelisken. Freiſtehende Figuren 
wurden jedoch gewöhnlicher aus Metall, Erz oder audy 





41) Cod. Theod. 13, 4. 1. 1. 2. 4 43) Hom. 21 in 
Erben. Vol. 11. p. 166 B (188). 43) Cedren. ed. Bonn. 
1, ‘ Li 
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Silber gegoſſen. Reben diefen größern Werfen wurben 
auch die Heinen Zweige der Skulptur nicht vernadhläfftgt, 
von denen noch einige Denkmäler feltene Zierden unferer 
Sammlungen find. Beſonders Ben dahin Die Elfen» 
beinfchnigereien, und unter diefen hauptſaͤchlich Die 
Diptycha, welche man als Neujahrögefchenfe vertheilte, 
Da der Lurus darin ind Unermeßliche flieg, fo geftattete 
ein Gefeß von 384 nur noch den Eonjuln, Diptycha 
von Elfenbein auszugeben. Biefe fandten dieſelben nicht 
nur an den Semt, an Freunde und Berwmandte und 
angefehene PBerfonen, fondern auch an Städte und Kir 
hen in den entfernteften Provinzen, und in ven Kirchen 
fam der Gebrauch auf, die Foftbarften auf dem Altare 
aufzuftellen, und darin die Namen der Bifchöfe oder der 
zu verehrenden Heiligen, oder auch Kirchengebete zu vers 
zeichnen. Hierdurch find und mehrere fehr merkwürdige 
aufbewahrt, deren Alter fich zum Theil durch den darauf 
befindlichen Namen des Conſuls beftimmen läßt. 
+ gür die Eunfthiftorifche Beurtbeilung find dieſe an 
fich fo intereffanten Kunftwerfe jedoch von fehr zweifel- 
haftem Werthe. Denn einerfeits ift nur felten zu be 
ftimmen, ob fie in Griechenland oder in Italien gemacht 
ſind, und andererfeitd find fie meiftens handwerksmaͤßige 
. Arbeiten, bie in ähnlicher Welle wie die Sarfophage 
von Fabriken in Vorrath geliefert wurden. — 
Bruchftücke von einem ber merkwürdigſten Diptycha, 
welches wahrſcheinlich von byzantiniſchem Urſprung war, 
beſaß ehemals die Bibliothek des Palaſtes Riccardi in 
Florenz. Es feierte auf zwei großen Platten, die je aus 
fünf Stücken zuſammengeſetzt waren, einen Sieg des 
Kaiſers Conſtans. Es iſt aber mit den andern Kunſt⸗ 
ſchaͤtzer des Palaſtes im Anfange dieſes Jahrhunderts 


verkauft worden, und man konnte mir in Florenz nicht‘ 


fagen, wo es fich befindet. ä 
Bon den ConfularsDiptgchen tragen mehrere den 
Namen eined Conſuls des Oriento. es ft der Fall 
bei dem des Blavius Felix vom J. 428, ehemals in ber 
Abtei S. Junien, Diöcefe Limoges, jebt zur Hälfte im 
parifer Medaillen und Antifencabinet ?%; dann 'bei dem 
des Clementinus nom J. 513, ehemals in Nürnberg *°); 
hei bem bes Anaftafius von 517, das als Schmud eines 
Büchereinbandes aus der Kathedrale von Bourges in bie 
Aatferliche Bibliothek in Paris gefommen tft, und übers 
dies eisier Zeit angehört, da fi Rom in den Händen 
der Gothen befand ?%); ſaͤmmtlich mit Lateinifchen In⸗ 
Schriften verfehen; endlich bei dem des Philorenus vom 
3. 525, weldyes von Karl dem Kahlen dem Klofter 
S. Eorneille in Compiegne gefchenft wurde und von 
dort in das parifer Medaillencabinet über ind: Das 
leßtere zeichnet ſich durch eine Doppelte Inſchrift, eine 
erhaben gearbeitete griechiſche und eine eingegrabene 
lateiniſche aus *”), affelbe Cabinet befigt außerdem 
noch ein Diptychon, das Feine Infchrift bat, das man 


44) Lenormant im 'Tresor numism. Rec. de basreliefs 1, 6. 
pl. 12. Louandre, Les arts somptuaires (Paris 1858). Texte 
explicatif 2, 60 et planche. 45) Gori, Thes. vett. diptych. 
1, 129. Tab. 9. 46) Lenormant 2, 11. pl. 17. 41) Gori 
2, 19. Tab. 15. Lenormant T. 2. pl. 58. 


aber für byzantinifche Arbeit hält und auf den Gonful 
des 3. 518, Magnus, bezieht *°). Für den byzantimiſchen 
Urfprung fprechen insbefondere die Figuren der Roma 
und Conftantinopolis. Dagegen iſt Der griechifche Urfprung 
der drei zuerft genannten Gonfular- Diptychen mit Inte: 
nifchen Infehriften ſehr zweifelhaft. Zwar war das 
Lateinifche in Conftantinopel 5° rache, allein diefe 
Diptychen gleichen ganz den italfeniichen jener Zeit un 
haben dabei fehr das Anfehen von Fabrifarbeit. Bon dem 
Diptychon des Anaftaflus vom 3.517 Tommen fogar in 
Lüttich und Verona noch zwei mit dem Pariſer uͤberein⸗ 
flimmende Eremplare vor, was am beften zeigt, in welcher 
unfünftleriichen Weiſe diefe Arbeiten behandelt wurden ®) 
Das Dipiychon des Magnus ift zwar in der Art de 
Darftelung diefen Ahnlih, allein esd unterfcheider fd 
durch Geſchmack und gute Anordnung, und Id de 
Philoxenus ift weit Torafälfiger gearbeitet und wär 
ſich Durch die POST LALL De ehandlung des Kopfed wi 
Conſuls fehr vor den übrigen mit ihren charakterloſen, 
nichtöfagenden Gonfulsföpfen aus. 

Bon Heinern rzarbeiten ift vielleicht Nichts aus 
dieſer Uebergangsperiode auf und gekommen, ald Rünn, 
Diefe werden fortwährend in den herkömmlichen antilen 
Zormen . geprägt und erhalten fich . Anfangs auf einer 
gewifien Höhe. Später nehmen fie jedoch mei an 
außerordentlich rohes und unfünftlerifches Gepräge an 
Nicht nur die Zeichnung wird unbeholfen und bie Aut 
führung roh, ſondern es werben auch die altherfömmlige 
Denen zum Theil verlaffen und durch einfachere, ur 
ünftlerifege Zeichen erſetzt. Zür Die Kunſtgeſchichte wm 
lieren die byzantinifhen Münzen mehr und mehr Ir 
Bedeutung. | | | 

Auch die Gemmen werben Anfangs noch in alkt 
Weiſe geaxbeitet. — Exemplare, deren Darftelungen 

ch auf Conſtantin J. und DI. und Conſtans beziehen, 
werben gerühmt.. Die legte Gemme, deren Alter ſih 
beftimmen fäßt, if ein Saphir mit einer Cheap, 
welche Conſtantius bei Cäfaren in Kappadocien abgehalten 
hat, wie fi) aus der Auffchrift ergibt ®). Seit dem Ende 
des A. Jahrhunderts fcheint jedoch der Gebrauch det 
gefchnittenen Steine — zu haben. Ganz auf 
gehört hat derfelbe aber keineswegs, denn ed gibt Kameen 
mit chriſtlichen Gegenſtäänden, die unzweifelhaft aus 
Byzanz flammen und noch viel fpäteren Zeiten ange 
hören. Wir werben weiter unten auf biefelben zurüds 
fommen 52), 
b) Malerei. 


Auch in der Malerei wurde die antike Technik fort 


gefegt. Für Wandmalereien fam befonders in Kirchen 
I EHRESIESENSENIRERE 


48) Louandre, Les arts somptuaires (Paris 1818). Tex’ 
expliostif 2, 61 et planche. 49) Lenormant im Tresor 1 
mismatique. Rec. 2, 11. pl. 17. Gori 1, 268. Tab. 11. 12 und 
2,1. Tab. 18. 650) Freher, De imperatorum CPrum s. II 
ferioris aevi vel imperii numismatibus (Romse 1755). Titelll. 
und p. 165. 8. Otfr. Müller, Denkmäler ver alten Kun. 
9.1. Taf. 72. Fig. 410. 51) FD. Müller, Handbuch der 
un der Kunfl. Mufl. 3. (Bredian 1848). 5. 207. Rote T. 
‘ 2 e 


« 


GRIECHISCHE KUNST 


das Moſaik zur Anwendung, dem man jet eine weit 
größere Ausdehnung gab, als es je in heidniſchen Zeiten 
gehabt hatte. Dig Kirchen in Ravenna zeigen, wie man 
die Wände und Gewölbe ganz mit Slasmoiaif überzogen 
hat, und eben dort finden wir auch fchon Den Gebraud) 
von vergoldeten Gladwürfeln, von dem das Altertum 
fein Beitpiel aufzumeifen bat. | 

Tafelbilver wurden enfauftifch oder mit Wachs ges 
malt. In den Schriften diefer Periode ift zum öftern 
von Gemälden aus geiämolenem Wachs, xnobxrurog 
yoapn, die Rede. Wollte man auch eine Aeußerun 
in einem Banegyricus auf Conſtantin den Großen °? 
fieber auf Wachsbüſten deuten, fo wird doch jeder 
Zweifel an der Fortdauer diefer Technif gehoben, wenn 
Eufebins von einem mit flüffigem Wachs gemalten Bilde 
foricht, welches Eonftantin der — über dem Portale 
feines Palaſtes aufftellen ließ 9). Aehnlichen Zeugnifien 
begegnen wir noch viel fpäter °%. Ueber das Berfahren 
bei der Wachsmalerei, das lange ein Raͤthſel war, gibt 
das Malerbuch vom Athos Aufihluß. Daſſelbe gibt 
nämlich eine Vorſchrift, um Bilder von glänzenver 
Farbe zu machen, welche darin befteht, daß bie Yarbe 
mit einer über Feuer gefhmolzenen Miſchung aus gleichen 
Theilen von Wade, Lauge und Leim verfept wird. 
Diele — einer Wachsſeife mit Leim ſoll heiß 
aufgetragen und nach dem Malen 
Letzieres iſt jedoch bei den aͤltern Miniaturen offenbar 
nicht geſchehen. Der Grund, auf dem nach dieſem 
Malerbuche gemalt werden ſoll, beſteht aus Gyps, der 
mit Leimwaſſer angemacht und in fünf bis ſechs bünnen 
Lagen auf eine Holztafel getragen wird, die vorher mit 
feinem Leim ſorgſam grundirt Fein fol. Jede Gypslage 
muß abgefchlifien werden, und die legten Lagen erhalten 
einen ; ufag von einem Harz, Peſeri, und etwas 


fe *0). | 
Digfee Berfahren läßt fchließen, daß die Behandlun 
der Farben durch das ſchnelle Erftarren der Wachsmaſſe 
ſehr erfchwert fein müfle, und in der That zeigeh die 
meiften byzantiniſchen Tafelbilder und Miniaturen eine 
Technik, bei welcher man das Bertreiben der Farben 
gänzlich vermieden hat. Die Alteften griechifchen Gemälde, 
die vermuthlich mit Wachsfarbe gemalt find, finden ſich 
in zwei Handfchriften der Wiener k. k. Hofbibliothek, 
einem Dioscorides und einem Fragment der Geneſis. 
Die Handiehrift des Dioscorides iſt nach dem Dedicas 
tionsbilde ꝰ) einer Juliana gewidmet, muthmaßlich ber 
Zullana Ania, der Tochter des Olybrius und ber 


52) Nazarıı Paneg. Constant, c. 12. 68) Euseb. Vita 
Constant, 3, 8. 54) Du Cange, Glossar, ad scriptt. mediae 
et infimae graecitatis 8. v. Knoözuros yoapn. 55) Schäfer, 
‘Equmvsla vs koypagyınns ©. 74. Divcon (Manuel p. 44) übers 
ſetzt anflatt Lauge ean forte, was bie Sache freilich den Chemikern 
unbegreiflich machte. 56) Didron p. 25. Schäfer ©. 56. 
Ueber Peſeri vergl. Didron p. 0. Schäfer ©. 72. 57) Abs 
gebildet bei Mont/aucon, Palaeographis graeca p. 202 und Agin- 
court, Hist. de Y’art, Peinture, table 26. Beſſer find die Abbil⸗ 
dungen aus biefem oder in Farbendrud bei Louandre, Les arts 
somptusires (Paris 1858). Texte explicatif 2, 62. pl. und La- 
barte, Hist, des arts industriels, pl. 78. 
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Placidia, die zu Anfang der Regierung Juſtinian's ſtarb. 
Das — nach der Beſchaffenheit der Schrift 
und dem Styl der Malerei ungefähr gleichzeitig, beſteht 
aus einzelnen mit Purpur gefärbten Blättern, die auf 
jeder Seite unter dem mit goldenen Uncialen gefchriebenen 
Texte eine biblifche Darftellung enthalten 9°), 
Gemälden beider Handfchriften ift die Farbe paflos auf: 
getragen und nirgends vertrieben, und bie und da bemerft 
man den wacsartigen Glanz berfelben. Der fpröpen 
Wachsfarbe, die nicht fo gut wie Waſſer⸗ oder Leimfarbe 
auf dem Pergament haften kann, ift vermuthlich auch 
der verborbene Zuftand der Bilder zuzufchreiben. Am 
bäufigften iſt Die Farbe auf den weniger ſorgſam gearbeiteten 

ildern der Geneſis abgefprungen. : 

Die fpätere griechifche Kunft bat ganz vorzüglich 

zwei Gattungen der Malerei gepflegt, die dem alten 
Rom nicht fremd waren, "aber doch nur eine fehr geringe 
Anwendung hatten, nämlich die Gravirung auf Mein ⸗ 
platten und die Malerei durch Glasfluß auf Metall. 
Die Gravirung auf Metallplatten, ſpaͤter unter dem 
Kamen ov, ellum, niello bekannt, war für 
Feine Berzierungen und Inſchriften gebräuchlich. Eine. 


Heine Bronzeſtatue im britiichen Mufeum hat eine ſolche 


Verzierung 9%). Die niellirten Infchriften an ein paar 
römifchen Goldringen ®) und an dem 1793 auf dem 
edquilinifhen Hügel gefundenen filbernen Schmud- 
Täftchen CD) find Taum der Erwähnung wertb. Die 
Anwendung des Glasfluffes auf Metallgrund iſt eine 
uralte aflatifche Kunft, von deren Ausübung fich bei den 
Römern nur dürfiige Spuren finden. Die Byzantiner 
fiheinen weder von der einen, noch von der andern bieler 
Künfte erheblichen Gebrauch gemacht zu haben. Ebenfo 
wenig fommen Beifpiele oder Nachrichten von byzantinifchen 
— vor, wie fie in den römifchen Katakomben 
efunden worden find. Dennoch wird von diefer Art ver 
lasſsmalerei in mittelalterlicden Schriften als von einer 
geiechtichen Kun gelpraen (f. den Art. Glasmalerei 
ect. 1. Bd. 69. S. 44), Man flieht daraus, daß ber 
Mangel an Racrichten und Denfmälern noch fein Be 
weis ift, daß dieſe Kunſtgattungen nicht damals ſchon 
von den Byzantinern gepflegt worden wären. 


2) Der Styl. 


Es ift außerordentlich ſchwierig, den Styl dieſer 
Periode zu beurtbeilen, obgleich die Ar der Kunſtdenk⸗ 
nıäler aus derfelben gar nicht gering if. Man pflegt 
im Allgemeinen anzunehmen, daß diejenigen, die ſich 
durch Die Vortrefflichfeit des Styls auszeichnen, ſpaͤteſtens 
aus einer Zeit ſtammen, welche minbeflens der Conſtan⸗ 
tinifchen Periode noch fehr nahe fteht. Ramentlich wendet 
man diefe Methode zu urtheilen auf foldhe Kunftwerfe 





58) Die Miniaturen find vollftänbig, aber I er abge: 
bildet bei Lambdecius, Commenter. bibliothecae Vindobonensis, 
lib. 8. tab. 1—48 und zum Theil bei Agincourt table 19, gut bei 
Labarte pl. 77. 59) Vetuste monumenta publ. by the society 
of antiquaries. Vol. 4. pl. 1—15. Archaeological Journal, 
Vol. 19. p. 325. 60) Edm. Waterton im Archaeelog. Journsl 
k.c.p.826. - 61) Agsncourt, Hist. des arts. Sculpture, table 9. 
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an, für Deren Zeitbefimmung es an äußern Anhaltspuntten 
fehlt, wie die Sarlophage und manche Eifenbeinfchnigereien. 
In Beziehung auf römifche Arbeiten ift dies wel aud) 
richtig, keineswegs aber in Beziehung auf byzantiniſche, 
da wir in Byzanz keineswegs ein ſolches Sinken ber 
Kunſt voranszufegen Grund haben, wie in Italien. 
Wir befügen byzantinifche Arbeiten aus dieſer a 
periode von fo großer Vortrefflichleit, daß ſie Ach mit 
feinen italienifchen Arbeiten aus berfelben Zeit vergleichen 
(affen. Unter den erhaltenen byzantiniichen Elfenbein 
platten find einige von außerorbentlicher Schönheit, und 
weil fie der Antike in der That fehr nahe fliehen, werden 
dieſelben gemeiniglich in eine möglichft frühe Zeit geſetzt. 
Indeſſen ift die Zeitbeftimmung gerade bei diefen ſehr 
unficher. Ich werde fpäter auf diefelben zurückkommen. 
Am wichtigften find die ravennatifchen Mofaifen, von 
denen feins älter ift, al8 das 5. Jahrhundert und bie 
meiften ſogar erft im die zweite Hälfte deſſelben gehören. 
Im Milgemeinen find Ddiefelben von einer ge artigen 
Wirkung, von guter Zeichnung und edler Haltung, und 
im Ganzen weit beſſer und vollendeter, als die aͤlteſten 
und zum Theil sleidneitigen, weiche roͤmiſche Kirchen 
au ifen baben. Freilich kommen darunter einzelne 
vor, die fih durch unproportionirte, langgezogene und 
trodene Figuren unangenehm machen, und 
man erkält im Allgemeinen den Eindruck, dag fie nicht 
mehr auf Der Höhe der antifen Kunft fichen. Allein 
abgefehen davon, daß jede Epoche auch ſchlechte und 
uuvoflommene Leitungen aufzuweiſen bat und nur nach 
ihren beſten Erzeugniſſen beurtheilt werden darf, find 
Gründe vorhanden, eine Berfchlechterung ſolcher Moſaiken 
durch fpätere Neftaurationen zu vermuihen. In ©. 
Giovanni in Fonte unterfcheiven ſich die Figuren in den 
Zwickeln zwiſchen den untern Bögen durch Zeichnung 
und Farbe fo ungemein vortheilhaft von allen übrigen 
dortigen Mofaiten, daß man nur jene allein für unver 
änbers halten kaun. Sie haben ein jo fehr antifes An⸗ 
fie ven Gemälden von Pompeji vers 


laſtes verfegt wurbe, von erflaunlicher Wirkung. Man 
erfennt aber auch leicht verjchiebene Epochen der Reftau- 
ration am der Behandlung der Farbe. Die befiern 
Figuren haben noch eine gewiſſe Yülle und Modellirung 
der Karbe, während eine zweite Claſſe ſchon fo behandelt 
ift, Daß die Uebergangstinsen fehlen, und namentlid Die 
Wangen als rothe Flecke erfcheinen, eine dritte Claſſe 
aber faſt nur noch colorirte Umriſſe ohne alle Modulation 
der Farbe aufzuweiſen hat. Es iſt mithin deutlich, daß 
hier, Reſtaurationen aus einer ſpaͤtern Zeit vorliegen, 
wo es an der Mamnichfaltigfeit der farbigen Glaͤſer ges 
fehle hat. Wie Mit aber ſolche Reftaurationen einge: 
treten find, und wie viel fie auch an der Zeichnung vers 
yorben haben, darüber bleiben wir allerdings vollftaͤndig 
im Qunfeln. Genug, daß es noch einzelne Partien von 
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hoher Bortrefflichfeit gibt, die von foldyen Verunſtaltungen 
frei geblieben find. Ste reichen hin, den Beweis zu 
führen, daß die byzantinifche Kunft fi auf einer wür⸗ 
digen Höhe erhielt, während bie italienifche Kunft raſch 
dem gänzlichen Berberben entgegenging. 

8 ift nun aber doch eine Veränderung des Styles 
wahrzunehmen, die als eine Wirkung der veränderten 
Denkweife ericheint, welche wir als Orientalismus be 
zeichnen können. Sie zeigt fid) vorzugsweiſe darin, daß 
die verſchiedenen Gattungen der Technif in ein neues 
Berhältnis zu einander treten, indem theild ſolche Gat⸗ 
tungen berfelben vorgezogen werden, welche burdh bie 
Benugung Toftbarer Materialien oder durch Ueberwindung 
großer Scwierigfeiten hervorragen, theild im Allgemeinen 
die Malerei das Uebergewicht über die Skulptur erhält. 
Das erftere ift allerdings nicht ganz nen. Dicfelde 
Richtung hatte fich fchon bei den heidnifchen Kaifern ges 
zeigt, mit deren Despotismus Prachtliebe und Xurıs 
ebenſo nd in Hand gingen, wie ſpaͤter mit wer 

ierarchie der Kirchenfürften. Doch erhielt auch fie nene 
regungen von Dften ber, die ſich bejonders in ber 
Nachahmung und Aneignung perfifcher Sttten fund gaben. 
Was dagegen die Bevorzugung des Malerei betrifft, fo 


kommt darin entfchievener die myſtiſche Richtung des 


byzantinifchen Weſens zur Geltung. 
a) Das Material, 
Das Streben nach imponirendem Prunk Außert fid 
zunächft im ber Wahl des: Materials, an dem Nichts fe 


body geihät wird, als Farbenpracht, Koſtbarkeit um 
ſelbſt Schwierigkeit der Bearbeitung. Für die Stylen⸗ 


" widelung erwies fich dies keineswegs — ab⸗ 


gefehen davon, daß man ſtich gewoͤhnte, die ſchoͤne Form 
und den Innern Gehalt geringer zu achten, ald vie 
Außerlichfte Seite der Erfcheinung, lag in der Beſchaffen⸗ 
beit ded Materials hä fhon ein en derniß 
für die kuͤnſtleriſche Ausführung. Theils forte Die Farbe 
defielben den Eindrud der fein und mit Geſchmack aus⸗ 
ebilveten Formen, und nöthigte dadurch den Kuͤnſiler, 
ediglich mit einer gewiffen SOberflächlichfeit auf ven 
Geſammteindruck Hinzuarbeiten und das Einzelne zu ver 
nachläffigen.. Theile machte die Schwierigfelt ber Bes 
arbeitung es unmöglid, dem Kunftwerfe eine gewifle 
Bollendung zu geben. 

Die Malerei zeigt diefe Richtung in dem Borzuge, 
den das Mofaik erhielt. Daſſelbe aa on feit geraumer 
Zeit bei den Römern außerorbentlich beliebt geworben. 
Allein in Pompeji und Herkulanum treffen daffelbe 
doch nur vereinzelt in reichen Häufern an. Auch in den 
roͤmiſchen Katafomben iſt es noch felten. Dagegen zeigen 
uns bie ravennatifhen Kirchen eine außerorbentliy aus: 
gedehnte Verwendung befielden. In S. Giovanni Evans 
gelifta ift die -vollftändige Bekleidung der Seitenwände 
erhalten. In S. Giovanni in Konte, und in der Grab» 
fiche der Galla Placidia iſt der obere Theil der Wände 
und das ganze Gewölbe mit Mofaik überzogen. Ebenfo 
in der Arianifchen Taufficche bei ©. Spirite. Auch in 
der Kapelle des erzbifchöflichen Palaftes ift das Gewölbe 
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mit Moſuit belegt. Die Moſaiken der Ebornifchen von 
©. Bitale und S. Apollinare in Tlaſſe gehören erſt der 
Zufinianeifchen Epoche an. Bon Fußbodenmoſaik haben 
fi) nur einzelne Spuren, namentlich in ©. Giovanni 
Evangelifta, worüber noch fpäter zu ——— iſt, und 
unbedeutende Bruchſtuͤcke von einfachen Muſtern in einem 
Privatbaufe, das auf.der Stelle des Palaftes der Galla 
Placidia ſtehen fol, gefunden. Die Zeit wird vielleicht noch 
mehr zu Tage fördern, da der Fußboden der meilten alten 
Denkmäler einige Fuß unter dem jedigen Fußboden liegt. 
An den rawennatifhen Moſaiken kommt nun zuerft 
bie Benugung von vergoldeten Glasftiften vor. Indeſſen 
werben noch nicht größere Flächen und Gründe mit Gold 
überzogen, wie dies fpäter im byzantiniſchen Reiche nblich 
wurde, fondern man benwgt das Gold nur zur Aufböhung 
der Lichter, beſonders in den Arabesfen eh, Mofaiten, 
auf denen goldene Gewaͤnder vorfommen, wie bie Heiligen 
in S. Giovanni in Fonte, und ©. Mollinare nuovo und 
der eigenthümkich intereſſante Chriſtus in der Kapelle 
des erabifchöflichen Palaſtes, gehören wahrfcheinlich alle 
fhon einer fpätern Zeit an ober find wenigſtens bei 
ſpaͤtern Reflaurationen wefentlih umgeflaltet. Bei den 
zuerſt genannten läßt aud der Styl der langen, fleifen 
Figuren auf eine fehr fpäte Zeit fchkteßen (f. oben S. 362). 
Der ımtee Theil der imern Räume,. und- ebenio 
das Außere der Gebaͤude war häufig mit einer mofaifs 
artigen Belegung aus farbigem Marmor, Porphyr und 
andern Steinen verfehen. Euſebius rühmt diefe Ausftattung 
an Conftantin’s Bafllita zu Ierufalem. Wir fehen diejen 
reichen und ſchoͤnen Schmud noch in S. Giovanni in Fonte 
zu Ravenna, wo er jedoch fehr der Reftauration bevärftig 
und wol ſchon zum öftern einer folchen unterzogen tft. 
Außer dem Mofaif war Bergoldung nicht felten. 
Die Balken der Decken boten ſich hauptfädhlich dafuͤr dar, 
and in Conftantin’s Bafilifa am ag Grabe zu Seru- 
falem wird diefer Schmud der Dede befonders hervorge⸗ 
hoben. Die Borhalle des Kaiferpalaftes in Conſtanti⸗ 
nopel hatte ihren Ramen Ehalfe von vergoldeten Erzziegeln, 
womit fie gededt war. 
Eine vorzüglidie Verwendung koſtbarer Stoffe, Die 
- in der Kaiferzeit auffam, beſtand in ver Weberei umd 
Stiderei 9°) aus Seiden⸗ und Goldfaͤden, woburd mun 
Die reichften und kuͤnſtlichſten Teppiche und felbft Kleidungs⸗ 
ftüde berfiellte.e Stoffe aus Goldfäden, oder aus Gold 
und Volle, Gold und Seide werden lange vor Eonftantin 
erwähnt *), und ganz gewöhnlich enthielten fie figuͤrliche 
Darfiellungen. Untinglicd kannte man nur perſiſche und 
babylonifche Gewebe vieler Art). Gin foldyer babylos 
nifcher Teppich mit einer Darftellung des ganzen Welts 
als war in Serufalem vor dem Tempel aufgehängt °°). 
Aber fehr bald muß ſich diefe Induſtrie auch bei den 
62) Vergl. Duaft Taf. 2. 4. 68) Ueber angebliche Stides 
reien ber Raijein Helena Fr. Bod, Geſchichte der —— Ge⸗ 
wänder des Mittelalters. TH. 1. (Bonn 1869.) ©. ; 64) 
Francisque- Michel, Recherches sur le commerce, 1a fabrieation 
et Pusage des &tofies de soie, d’or et d’argent et -autres tissus 
proctenz — ne ee Beier 8 
em: 1,6. | . 63 . 0- 
seph. Antigait. Iud. 5, 4. Ken * 


öffentliche Plabe 
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Römern eingebürgert haben. Das Muſeum des Louvre 
befigt zwei Bruchftüde von folchen gewirkten Stoffen 
(Rr. 371. 372), welde ans Aachen flammen, und nad 
Zeichnung und Goftüm der Figuren ganz roͤmiſch find 


amd ein fehr hohes Alter haben. Das eine Stüd, welches 


einen Kampf mit einem Löwen barftellt, erreicht an 
Farbenglanz die Gewebe von Kaſchmir, und kann fpäteftens 
tn die Zeit Conſtantin's des Großen geſetzt werben. 
Das andere, welches in einem Medaillon einen Sieger 
im Rennfpiel auf der Duadriga darſtellt, gleicht im Siyl 
noch mehr den fpätrömifchen Moſaiken mit Glabiatoren- 
fämpfen, die ſich mehrfach erhalten haben. Der Altar 
mit Weihrauch fireuenden Figuren weißt auf heidniſchen 
Urſprung hin 07). Indeſſen iſt es eine gewöhnliche An⸗ 
ſicht, Daß die Seidenweberei nicht ver der Einfuͤhrung 
der Seidenzucht unter Juſtinian in Ortechenland betrieben 
worden ſei 0%), Es wäre jedoch auch möglich, daß ebenfo, . 
wie es jest in China geſchieht, perfiiche Weber nach 
Muftern gearbeitet hätten, die man ihnen von Rom ober 
Conſtantinopel aus zufanbte. 

Diefelde Werthfchägung des Foftbaren Materials 
treffen wir auch bei Skulpturen an, und zwar nicht blos 
bei architeftonifchen Bildhauerarbeiten, Säulen, Rapitellen 
und dergleichen, fordern auch bei Statuen und Reliefs 
aller Art. Wir hören von bemalten Bildfäulen, oder 
ſolchen, die aus verfchiedenfarbigem koſtbarem Stein zu- 
fammengefebt find, häufiger noch von metallenen, . 
Bronzene Statuen wurden faft beliebter noch, ale 
marmorne und ſelbſt fllberne, ja goldene waren keines⸗ 
wegs felten. Auch die bronzenen wurden häufig vergoldet. 
Die Verwendung des Marmord nahm daher ungemein 
ab und die alten Brüche wurben größtentheils verlaflen, 
ſodaß Zofimus, der zwiſchen 431 und 591 fihrieb 9%, 
den Untergang von Bildwerken beklagen muf, die aus 
Marmorarten verfertigt waren, welche zu feiner Zeit nicht 
mehr ern wurden 7°). | 

n befonders koſtbares und ſchwer zu bearbeitended 
Material war der aͤgyptiſche Porphyr. Er fcheint in 
Eonftantinopel fehr beliebt gewefen zu fein, und wir 
finden ihn mehrfach zu großen Säulen, mit denen man 
ſchmückte, und zu Sarkophagen der 

verwandt. Am bekannteſten find bie Worphye- 
fänle mit den Standbilde des Gonftantin anf dem 
Eonftantinsplage, und die Porphyrſarkophage des Con⸗ 
ſtantin und mehrerer fpäterer Kaiſer in ber — 
Man waͤhlte ohne Zweifel dieſen Stein, weil die Purpur⸗ 
farbe dem Range des Kaiſers entſprach. Wie Putpur⸗ 
mantel und Purpurſchuhe die Abzeichen der kaiſerlichen 
Würde waren, fo bezeichneten Porphyrplatten, welche 
an mehreren Stellen des Katferpalafted tm Fußboden ein- 
gelaflen waren, Ebrenpläge deſſelben, an welchen er bei 


egen CIeque- 
h 1, 80. 68) Francisque- Michel 1, 831. 69) Reites 
meter bei Zosimus, ed. Bonn. p. XXIV. 70) Zosim. 5, 2. 
ed. Bonn. p. 281. Magudewv zoom; wl.nar& ToUs wir ov 
ueralledovsaı ggövovg. — 
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den feierlichen Ausgängen oder Proceffionen Halt machte 
und vo. en entgegennahm 71). Diefen Stein zu 
wirklichen ilpBauerarbeiten zu benugen, mag jedoch bei 
der Schwierigfeit der Bearbeitung feltener verfucht fein. 
Sn Conftantinopel ift uns Fein Beiſpiel davon befannt. 
In Rom zeigt man die mit Bildhauerarbeit geszierten 
Porphyrſarkophage, welche für die der Helena und ber 
Conſtantia gelten, und in an fiebt man neben der 
Marcusfiche zwei Porphyrpfeiler mit ormamentaler 
Skulptur, die aud Syrien flammen follen. Auf die an 
einer Ede der Marcusficche eingemauerten Porphyrfiguren 
werben wir fpäter zurüdfommen. 

Zu dem koſtbaren Material, deſſen man ſich gern 
bediente, find endlich auch Die Bruchſtuͤcke von heidniſchen 
Tempeln zu zählen, welche allenthalben ihre Verwendung 
zu neuen Zwecken fanden. Wir haben gefehen, wie 
Eonftantin die Tempel nicht blos ihrer Statuen, fondern 
auch ihrer Säulen und Frieſe beraubte, um feine neue 
Hauptftadt damit zu ſchmuͤcken. Auch in Rom, Ravenna 
und andern Orten bat man vielfach ſolche Bruchftüde 
heidnifcher Tempel bei chriftlihen Bauten verwandt, 
und es ift dies um fo häufiger und um fo principlofer 

eſchehen, je mehr der Wohlſtand abnahm und die Mittel 
lin, aus eigenen Kräften einen Schmud von ähnlicher 
Bedeutſamkeit zu fchaffen. 

Auch in Griechenland mag die Berwenbung dieſes 
antifen Materlald nit immer auf das ——— 
gehandhabt worden ſein. Es gibt ein merkwuͤrdiges Mo⸗ 
nument, welches der uͤblichen Benennung nach in dieſe 
Periode gehören würde, und ein wunderliches Beiſpiel 
von unverſtaͤndigem PBrunfen mit ſolchem antiken Material 
darbietet; nämlich Die 42 Fuß hohe fogenannte Säule 
des Zovian zu Ancyra in Galatien, deren Schaft ganz 
aus bafisähnlichen Glievern zufammengefegt if. Die 
Sage, welche diefe Säule dem Jovian zufchreibt, mag 
indefien eine Eonjectur fein, welche fid darauf flüßt, 
dag Jovian bier in Ancyra nach Julian's Tode 364 den 
PBurpur annahm 72), 


b) Die Obelisken. 


Nicht allein durch Koftbarkeit des Materials, fondern 
auch durch Schwierigfeit der Unternehmung zeichneten 
ſich die Agyptifchen Obelisfen aus einem einzigen Stüd 
Granit aus, und ihr Werth wurde noch gefteigert durch 
das Räthielhafte der hieroginphifchen Infchriften. Con⸗ 
ftantinopel hat noch heutiged Tages den Obelisk des 

ippodromsd aufzuweilen, den, nachdem er lange durch 

n Erdbeben umgeftürzt gelegen hatte, Theopofius im 
J. 390 durch einen gewifien rochus in der Mitte des 
Circus wieder aufrichten ließ 7). Einen andern erwähnt 
die Beichreibung der —— in der 5. Region, und 
dies kann nicht, wie Gylles 7% meint, derſelbe fein, 
da die Befchreibung der Regionen erft nach der Errichtung 
des Obelisfen im Hippodrom verfaßt wurde. Diefer 


71) Constantin. Porphyrog. De ceremoniis aulae, passim, 
72) Kugler, Geſch. der Baufunft 1, 438. Tezier, Asie mineure,. 
T. 1. pl. 70. 13) Marceliin. Com, Illyr. chron. (Paris. 1546.) 


p- 9. 74) Gylki Topogr. CP. 2, 11. 


legtere ift etwa 50 Fuß hoch, doch war er uripränglic 
noch höher, da die Spibe defielben auf dem Sport 
abbrach und in Athen zurüdblieb, bis fie durch Proclus 
ebenfalls nach Conftantinopel gefchifft wurde, da fie für 
ſich immer noch ein anfehnliher Monolity war. Die 
Siersalyphen diefes Obelisken find.noch immer unent- 
ziffert, und follen jetzt auf der Seefeite durd den Ein- 
fluß des Wetterd ganz undeutlich geworben fein. Er 
rubt auf vier ehernen Würfeln, die auf einem mit Reliefs 
generten Poftamente mit drei Stufen liegen. ALS bie 

hlangenfäule von dem fie umgebenden Schutt frei ge 
macht wurde, hat man auch dieſes Poflament völlig 
— — Es enthaͤlt eine griechiſche und eine lateiniſche 
Inſchrift, welche über die Aufrichtung des Obelislen, 
die außerdem auf dem untern Theile des Poſtaments 
rn dargeftellt ift, Auskunft geben 7°), 

an ahmte diefe Obelisfen auch in anderem Material 

nad. Neben der erwähnten Zierde des Hippodrems, 
etwa 50 Meter davon entfernt, fleht ein zweiter ans 
Quadern aufgemauerter Obelist, ebenfalls auf einem 
Voftament mit drei Stufen. Muthmaßlich war die 
die eherne vieredige Säule des Eobinus?®), die - man 
jedoch ſchon vor der tärkifchen Eroberung ihrer Erzhülk 
beraubt hatte 7). Eine Inſchrift befagte in ſechs griedi: 
hen Berfen, daß Eonftantin Potphyrogenitus (geft. 959), 
den Obelisk reftaurirt habe, und daß er bewundert 
werde, wie der Koloß von Rhodus 79), 


c) Die Koloſſe. 


Aus derfelben Geſchmacksrichtung entfprang & 
Sitte, bei Statuen nicht nur auf Foloffale Größe Sit 
su legen, fondern außerdem diefelbe zu motiviren und 
zugleich noch impofanter zu machen, indem man bie 
Stanbbilder auf riefenhafte Säulen ſetzte. Die tömtihen 
Kaifer Hatten ſchon früh damit den Anfang gemakıt. 
Bereits Nero hatte in Rom feinen Sonnenkoloß aufgeftellt, 
deſſen Höhe man auf 120 Fuß ſchaͤtzte. Gallienus wollte 
Fi durch ein ähnliches Werk überbieten, das den hoͤchſten 

ntt der Stadt auf dem Esauilin kroͤnen und dort 


noch einmal jo groß erfcheinen follte 9%). Diefer Koloß 


wurde jedoch nicht vollendet. Wlerander Severus ließ 
eine Menge Koloſſalſtatuen aufführen. Zwei Marmor: 
ftatuen des Kaiſers Taritus und feines Bruders Florianus, 
bie zu Terni flanden und bie der Blitz zerſchmetterte 
waren 30 Fuß hoch 80). Die fchönften Borbilder aber 
für Riefenfäulen, die als Bafen von Statuen dienten, 
waren die Säulen ded Trajan und Antonin, die wir 
noch heute in Rom bewundern. 





75) Spon et Wheler, Voyage d’Italie 1, 281: Gyllius, 
Topogr. CP. 2, 11. DuCange, CP. christ. 2,1. $. 10. p. 106. 
v. Hammer, Gonflantinopolis und ber Bosporus (Peſth 1822) 
1, 144. Abbild. in Melling, Voyage pittoresque de Constanti- 
nople et du Bosphore (Paris 1819) pl. 10. 7A. Renouard de 
Bussierre, Lettres sur l’Orient (Paris et Strasbourg 1829) pl. 2. 
76) De origg. CP. p. 14. 77) Bondelnonti Lib. insul. Ar- 
chipel, ed. de Sinner, p. 122. 78) Oyllius 2, 12. Abbild 
bei Mellng u. Bussierre \.c. 79) Trebell. Pollio, Gallieni duo 
(in Hist. August.) c. 18. Statuam sibi majorem Colosso fieri 
praecepit solis babitu. 80) Vopisc. Florian. (Hist, Aug.) co. 2. 
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Solcher Riefenfäulen gab e8 mehrere in Conſtantino⸗ 
pel. Zu den berühmteften genitt jene Borphyrfäule, welche 
Eonftantin auf dem nach ihm.benannten Forum aufrichten 
und mit feinem Stanbbilde frönen ließ. Sie fand dort 
gegen Oſten auf dem Vorhofe der Bafilika Conftantin’s ®), 
worunter entweder das dortige Senatögebände ober 
vielleicht auch die Halle des öftlichen Thores °2) zu vers 
fieben if. Das Bild fcheint den Darftellungen des 
Sonnengotted auf Münzen geglichen zu haben, wie fie 
bei Licinius und Crispus mit der Umfchrift: Soli invicto 
comiti, und bei dem Iegtern, ja noch bei dem jüngern 
Conftantin mit der Umfchrift: claritas rejpublioae vor- 
fommen. Denn die Bilbjäule trug in der Rechten als 
Zeichen der Herrſchaft eine Kugel, die 476 dur ein 
Erdbeben herabgeworfen. wurde 9%), und eine Strahlen- 
frone ®*), die aus den Rägeln vom Kreuze Chriſti ver- 
fertigt gewefen fein foll®%), umgab ihr ge Der 
glei aeitige Heſychius Mitefius fagt freilich nur, daß 
diefed Bild den Bürgern wie eine Sonne vorgeleuchtet 
babe ®°), und es ift möglich, Daß die fpätern Bergleichungen 
mit dem Apoll aus diefer Redewendung entfprungen find. 
Wenn Einige fih fo ausprüden, als habe Conſtantin 
die Apolloftatue aus Heliopolis in Phrygien — aufge⸗ 
ſtellt und mit feinem Namen verſehen 8), fo iſt dies 
vermuthlich ein Misverſtaͤndniß. Aehnlich hat man die 
Angabe des Cedrenus gedeutet, der doch nur ſagt, daß 
die Statue des Conſtantin nicht minder geglaͤnzt habe, 
als der Helios, den der Kaiſer aus Athen habe kommen 
laſſen, und der ein Werk des Phidias ſei 8e). Mindeſtens 
iſt es hiernach zweifelhaft, ob hier wirklich ein Bild des 
Sonnengottes zu einem Kaiſerbilde umgeſtaltet war. 

Der Schaft der Saͤule war aus acht Porphyrcylindern 
von 33 Fuß Umfang und 10 Fuß Höhe zuſammengeſetzt, 
und eherne Bänder in Geftalt von Lorbeerfrängen ver- 
Hleideten die Fugen. Bon den acht Stüden ftehen noch 
fünf, befannt unter dem Kamen bes verbrannten Steing, 
Difilitafch °%); denn verſchiedene Brände, befonders der 
von 1779, haben ihre Oberfläche befchäpigt und — 

Zur Zeit des Comidas ſah man noch den vollſtaͤndigen 
Schaft; jedoch war derſelbe laut einer Inſchrift durch 
Gonftantinus Manuel reftaurirt ꝰ0). Conftantin der Große 
hatte ihr folgende Infchrift gegeben: 

3% Xgıork nöcpou nolgevog xul Ösaxdeng, 
cool vöy agoomüge rıvös av dovlm al 
zal onjarga ade nal vo rüs Poung ngdrog: 
YVlorre radınw. onfE T’ En adons PAdfns. 


81) Manuel Chrysoloras in Codin. Excerpt. ed. Lamöee. 
(cum Const, Manassis Brev. His. Paris. 1655.) p. 122. — zoog 
Eon — Enl eng adlig Toy roü diov Kovorusrisov Baoı- 
Aslav. 82) Pachymeres (De Andron, Palaeol. 2, 25) fpricht 
von einer adın Baosılıunn. 88) Cedren. 1,618. 84) Chron. 
pasch. ad =. os. 85) Anon. bei Banduri p. 13. 86) 
Ebenfo Codin. De orig. CP. p. 15. 87) Chron. pasch. 1. c. 
Zonaras 13, 8. 88) Cedren. 1, 518., "Elaurper NAlov Ölune, 
de nv Eoyow ubv Deidlov, On 38 dE Alwin. 89) Sof. 
v. Hammer, Gonftautinopolis und ber Bosporus 1, 215. CR. 
Pertusier, Promenades pittoresques dans Constantinople 1, 258. 
90) Cosimo Comidas, Descrizione topograf. dello stato presente 
di Costantinopoli (Bassano 1794) p. 84. tav. 10. 
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SD Chriſtus, die, Gebieter du und Herr der Welt, 
Hab’ ich zu Dienft nun untergehen biefe Stabt 

- Und biefen Scepter und die ganze Macht von Rom; 

Beſchütze fle und rette fie aus aller Roth ?’), 

Die 18 Fuß hohe Baſis aus weißem Marmor iſt 
nach der legten Beſchaͤdigung von den Türken in einer 
ziemlich wunderlichen Welfe mit Quaderſteinen eingefagt, 
um den Koloß vor weiterem Einfturz zu fichern %). Die 
Dildfäule ftärzte 1086 unter Alertus Comnenus bei einem _ 
Sturmwinde herab, und fie fol etwa zehn Meufchen er 
Ihlagen haben ꝰ). Man erfegte fle durch ein goldenes 

euz. 
Eine noch groͤßere Zierde der Stadt waren zwei 
andere Saͤulen, welche mit denen des Hadrian und Antonin 
zu Rom wetteiferten, indem ſie gleich dieſen von einem 
breiten Bande mit Reliefbildern üumwunden waren, und 
im Innern Wendeltteppen hatten, welche bis zum Zuße . 
ber Kaiferbilder auf ihrer Spige Binaufführten. Beide 
follten die Siege Theodoſtus des Großen und feines 
Sohnes Arcadius über die Scythen verherrlichen. Die 
eine errichtete Theodoſius ſelbſt 394 auf dem Forum 
bed Taurus oder dem Theodoſiſchen Forum, welches 
entweder daſſelbe oder wenigftens damit verbunden war 9), 
Sie trug eine filberne Statue dieſes Kaifers, die auf einer 
Kugel ftand. Dieſes Standbild flürzte jedoch um diefelbe 
Zeit, als das abendlaͤndiſche Reich zerträmmert wurde, 
nämlich im vierten Jahre des Zeno, 476 9%), in Folge 
eines Erdbebens herab, und Anaftafius erſetzie fie 498 
dur) eine eherne Statue feiner eigenen PBerfon, indem 
er zu biefem Zwede viele Denkmäler des Conftantin 
einſchmelzen ließ 9%). Auch diefe Statue mag nicht Lange 
gefanden haben, da wiederholte Erdbeben alle größern 

enkmaͤlet der Stadt erfchütterten. Doc muß bie 
Statue der Apfis des Taurus, deren Sturz im 3. 510 
vielen Menjchen das Leben Foftete ?”), eine andere ges 
weien fein. Bajazeth II. (geft. 1512) zerftörte die 
Säule, um Raum für die Anlage von Bädern zu ge- 
winnen, Sein Grab befand fidh in der Nähe des —* 
wo ſte geſtanden hatte. Jetzt iſt daher keine Spur mehr 
von ihr vorhanden 99). 

Die andere Säule, welche eine filberne Statue des 
Arcadius trug, errichtete Theodofius IL. im J. 421 auf 
dem nad jenem benannten arcadifchen Forum, das auf 
dem fogenannten XZerolaphus 99%) over auf dem fiebenten 
Bügel in der 12. Region, alſo in dem ſuͤdweſtlichen 

heile der Stadt lag. Die Ueberrefte derſelben ftehen 
noch heute auf dem Weibermarkte, Awret Bafar. Diefe 
Säule wurde im 3. 541 durch Blitz und Erdbeben fehr 
Namentlich verlor die Statue die rechte 
Hand 2). Ein Erdbeben warf 732 die ganze Statue 





91) Cedren. 1, 566. 92) Comidas loc. cit. 98) Codin, 
De orig. CP. p. 15. 94) Cedren. 1, 566. 95) Cedren. 1, 
618. Nach Marcellin. Comes, Chron. (Paris 1546) p. 37 jeboch 
er s 96) Theophan. 1, 229. Cedren. 1, 629. 97) 
Theophan. ad a. 550. 98) Gyllius, Topogr. CP, 3, 6. 
99) Chron. pasch. ad a. 421. ed. Bonn. 1, 579. Marcellin. 
Comes (Paris 1546) p- 19. A 

1) Theophan. ad a. 541. 2) Cedren. 1, 656. 
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herunter ). Die Säule felbft ſtand trotz verfchledener 
bedenklicher Riffe noch bis zu dem großen Erdbeben von 
1719, in Folge deſſen fie bis auf die Bafls abgetragen 
werden mußte. Ein Türfe hat das alte Treppengehäufe 
zu feiner ann ud 2): 

Diefe Bafis iſt 18 Buß hoch und bat 12 Fuß im 
Durchmeſſer, und euthält eine Treppe von 38 Stufen 
in- fünf Abfäben. Der Schaft der Säule batte an der 
Bafis 12 Fuß Im Durchmeffer, und die darin auffteigende 
Wendeltreppe enthielt 233 Stufen und wurde durdy 56 
Fenfter erleuchtet. Nach dem Verhaltniß der Stufen 
berechnet fich "die Höhe des Schaftes zu 110 Fuß ®). 
Der Auögang der Treppe befand fi) auf der Rorbfeite 
eines vieredigen Steine®, deſſen drei andere Seiten nad 
Art eined Friefed mit allegorifchen Stegeöbildern in drei⸗ 


.. Zeldern verziert war. Bon dem Bildwerke dieſes 
e 


e8, ſowie des Schaftes hat Gentile Bellini, Den bie 
Republik Venedig im 3. 1479 auf Sultan Mahomed’s IL. 
Geſuch nach Eonflantinopel ſandte, eine Zeichnung ver- 
fertigt, welche fich in ber ehemaligen Töniglichen Akademie 
der Malerei und Bildhauerei zu Paris befand, aber 
durch die Revolution mit biefer Akademie zu e 
gegangen ifl. Die von Vinet eingerichtete Bibliothek ber 
Pioen Schule der —5 Künke befigt nur die ver 
Heinerte Copie von Paillet, nach welcher Jeröme Ballet 
diefelbe geſtochen hat ®). Menetrius bat die 18 Tafeln, 
ens Die Zeichnung umgekehrt ift, heraus⸗ 
egeben ?), und in noch etwas kleinerem Maßftabe find 
e dann aud von Banduri wieder publicirt ®). Sowol 
aillet's Zeichnungen, als Ballet’ Stiche find ganz im 
tyle des 18. Sahrfunderte gehalten, und geben alfo 
weder Bellini’3 Zeichnung, noch das Original auf eine 
zuverläffige Weiſe wieder. Mebrigens zweifelt Banduri, 
ob Diele — Ach nicht vielmehr auf die Säule des 
Theodoflus auf dem Forum des Taurus beziehe, und 
Menetrius fcheint derſelben Anficht zu fein. Die Ber- 
gleichung mit der —— des Gylles ſetzt es jedoch 
außer Zweifel, daß nur die Säule auf — — des 
Arcadius hier abgebildet ſein kann. ange hat 


außerdem eine Zeichnung von der ganzen Säule befannt 


gemacht, die er yon Claude Molinet aus der Bibliothek 
des Klofterd S. Genevieve zu Paris erhalten hat, die 
aber Banduri nicht wieder hat auffinden Fönnen. Sie 
ift indeflen fehr ungenau und oberflädlih, und offenbar 
nur aus dem Gedaͤchtniß entworfen, was fich leicht er⸗ 


9 Nicephor. Constant. Breviar, rer. post Mauric. gest. ed. 
Bonn. p. 66. 4) v. Hammer 1, 182. 216. 5) Qyikus, 
Topogr. CP. 4, 7. 6) Der gefchriebene Titel Iautet: Repre- 
sentation de la Colonne #rigde dans Constantinople & l’honneur 
de l’em Theodose —. Snivant oe qu’en a dessind Gen- 
tile Bellini — le quel dessein qui est & l’Acadömie royale de 
peinture et sculpture de Paris, a 6t& dessinde et reduit en plus‘ 
petit volume par Mr. Paillet de la dite scadömie de la gran- 
deur dont le Sieur Jeröme Vallet, Graveur da Roy en ss 
Acadömie royale, 1’a gravd pour ostre plus facilement mis en 
livre dans les bibliothöques et cabinets des curieux. D Co- 
lumns Theodosiana quam vulgo historistam vocant a» Gent. 
Bellino delinesta. 1702. 


8) Banduri, Imperium orientale. 
Venetise 1729. 


Airt, da die Türken Ten wirkliches Abzeichnen zu dul⸗ 
den pflegen. Es kann daher micht Wunder nehme, 
Bei fie mit der Bellinifchen Zeichnung wenig harmonir, 
Bon Interefle ift nur die Darſtellung der Bafis, welche 
den Kaiſer auf dem Throne, umgeben von feinem Hof: 
ftaate, vor ibm daB Heer, und darunter eine Grup 
efallener Krieger zeigt”). Jetzt it das Bildwerk im 
afis mehr durch den Fanatismus der Türken, als durh 
Verwitterung vernichtet ?%), ſodaß man nur ned, einig 
Krenze und Buchftaben darın erfennt. Schon Gries 
fah daran nur noch fleben Genien und vier Adler‘. 
Die Nachricht DaB eine filberne Statue bes The 
doſius von feinem Sohne Arcadius 22) auf dem Augufeun 
an der Stelle, wo fpäter Juſtinian's Reiterflatue fan, 
errichtet geweſen fei, ericheint nicht ſehr zuverlaͤſſig. 


d) Die Bevorzugung der Malerei. 


Die eigenthümlichtte Sekte der byzantiniſchen Su 
entwidelung tft endlich bie Bevorzugung, welde m 
Malerei im Verhälmis zur Skulptur zu Theil wur. 
In diefer Beriode fcheint fich diefelbe allerdings vorugt: 
wette auf die Firchlichen Bilder zu beziehen, da wir ned 
Immer von mnzähligen Statuen hören, die aller Orten 
aufgeftellt wurden. Indeſſen felbft bei den Skulpinen 
diejer Periode fcheint bereits eine gewiſſe Anordnung in 
einzelnen abgeſchloſſenen Gruppen vorgewaltet zu habe, 
die wir als maleriſch bezefchnen mäflen. Sie if mm 
Ausbildung der Gruppirung verwandt, welche wir ber 
bei der architektoniſchen Anordnung der Bögen wahr 
nommen haben. Die alte — * Kunſt entwitn 
figurenreiche Darſtellungen entweder auf Tanggefrehn 
riefen oder fügte fte der Form eines Giebels ein. Bat 
aber ging ihre &ruppirung nicht. In der Periode de 
Alexandriner bemerfen wir ſchon eine nn 8 
maleriſcher Gruppirung. Zu den ausgezeichneiſen Ber 
ſpielen davon gehören der befannte Marmor, welher den 
Befuch des Bacchus bei Iphitus darſtellt 29), vie One 
der Antiope oder des farneflfchen Stierd, und DE 
Medaillons an dem Conſtantinsbogen zu Rom. 
noch viel auffallender ift das Bildiwerk der Säule wi 
Arcadius, wie wir daſſelbe aus der Bellinifchen Zeichnung 
fennen, im Vergleich mit den verwandten Darftellungen 
der Säulen de Trafan und des Antonin in Nom. 
Schon das begründet einen wefentfchen Untetſchied, dab 
die conftantinopolitanifche Säule nur die Ceremonie des 
Triumphzuges enthält, während auf ben roͤmiſchen Säulen 
die Scenen der Zelvzüge felbft dargeſtellt find. Es wit 
dadurch eine größere Fülle an auf den legten 
erzeugt. Aber diefe Figuren find dicht auf einander gr 
bäuft, und das Auge fhreitet von der einen zur andem 
fort, ohne jemals einen beflimmten Ruhepunkt zu finden. 
Anders bei der Säule des Wreabius. Hier find de 
Gruppen mehr getrennt und einzelne Wotheilungen durd 
EEE SEEN SEHEN 

9) Bundwi a. 0.D. 10) Banderi 2, 880. 11) 6. 
lius 4,7. 1%) Zonaras 14, 6. ed. Paris. Vol. 2. p. & 
18) Musde Napoldon, T. 6, pl. 414. Giche darüber Unger, Dr 
bildende Kunſt (Böttingen 1868) ©, 187. 
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befonder® audgezeichnete Geſtalten hernorgehaben. Bald 
find es Die veichgekleideten Geſtalten der Triumphatoren, 
bald Wagen mit gefangemen feythifchen Königen, bald 
ein Elephant, bald Kameele mit den Götenbildern der 
Seythen, bald wieder Baulichkeiten verichiedener Art, 
welche die Sonderung im pen begründen. Den 
Schluß des Ganzen macht endlich eine Reihe von Grup⸗ 
pen in breiedigen Feldern, die ſchon gang am bie 
maleriſchen Anorbuungen moderner Skulpturen erinnern. 

Anders ftand eb mit dem religisien Skulptaren. 
Wir wiſſen allervingd von eimigen vweligiöfen Statuen, 
die jedoch -nicht in Kirchen — haben. einer 


andern Gelegenheit wird noch von dem goten Hirten die 
Rede ſein, * Conſtantin auf einem — * Platze 


an einem Vrunnen anbrachte. Ebenſo von der Statue eines 


Chriſtus mit dem biutflüffigen Weibe, welche Julian ums 


ſtürzte, worauf ſie allerdings in eine Kirche gebracht wurde, 
aber nur, um fie vor der Schändung durch bie Heiden 
zu retten. Dazu kommt noch eine Stame Eheifli, die 
Eonfantin in der Chalke aufgeſtellt und erfi 416 Jahre 
fpäter Leo ber Iſaurier fortgeſchafft Haben fol 1%). 
Außerdem iſt kaum eine andere Statne won religiöfer 
Bedeutung befannt, wern man nicht etwa die Bildſaͤulen 
Gonftantin’d und feiner er, die man zu beiden 
— * Kreuzes aufzuſtellen pflegte, als ſolche an⸗ 
ehen will. | a 

In dan Kirchen aber waren regelmäßig feine Statuen. 
Wir haben gefehen, daß die Bilder Anfangs überhaupt 
nicht gern in ben Kirchen zugelaflen wurden. Aber auch 
denn, als die Moſaiken ſchon allenthalben eingeführt 
waren, blieben die Bilnfäulen aus bewfelden nerbannt. 
Daß die Sophienfirche rw eine Statuenfammlu 
enthielt, war etwas ganz Beſonderes, und vie bier anf. 
eſtellten Bilvfäulen waren ebenfalls keine reli ; 
aber theils heidniſche Bildiwerfe, theils Bildniffe von 
Kalfern und andern bedeutenden SBerfonen, ſodaß man 
deutlich flieht, ed war bier nur eme Sammlung von 
Kunftfchägen mit der Kirche verbinden, ſowie man im 
Mittelalter naturhiſtoriſche Seltenheiten, wie Straußeneier, 
Elenshörmer und WBalftichkiefer, in Kichen aufbewahrt 
und ausgeftellt hat. 

Nur Reliefs und kleineres Schnitzwerk fcheinen un⸗ 
bedenklich in den Kirchen zugelaſſen zu ſein. In Ravenna 
finden ſich in S. Giovanni in Fontie 16 Relieffiguren in 


gefunden. 


Man kann für dieſe Erfcheinung mehr ale einen 


14) Codin. De aedif. CP. ed. Bonn. p. 77. 
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und angeben. Theils erinnerien die Statuen heiliger 
Bender in weit höherem Maße an den Götzendienſt 
er 

konnie, theils würde in den Kirchen ber Raum für Klerus 
und Gemeinde dur Statuen keicht beengt worben fein, 
während die ausgenehnten Flaͤ der hohen Wände 
einen Schmud durch Gemälde zu fordern ſchienen. Man 
wird auch zugeben willen, daß ber zunehmende Luxus 
in der Kleidung, die Heberlabung mit Stiderei, Perlen 
und Ex feines Natur nach der Skulptur wider⸗ 
fieebt, während die. Malerei ihm fein Recht im vollem 
Maße widerfahren läßt 1%). Vielleicht war felbft die 
Ausbildung, welche Die Technik der Malerei erfuhr, nicht 
ohne Einfluß, da die Farbe einen Weis auf das Auge 
übt, dem: der Sinn für Die reine Formenſchoͤnheit, wie 
fie die Skulptur darzuſtellen hat, ſehr leicht unterlingt. 
Ale dieſe Momente waren aber auch im Abendlande 
wirkſam, und dennoch zeigen die römischen Sarkophage 
und die berühmte Bronzeftatue dad Petruq, daß man 
dort der kirchlichen Skulptur‘ keineswegs abhold war. 


Allerdings ift auch im Abendlande Die Bildhauerei von 


Rigoriften, wie Zertulllan, angefeindet worden; allein 
der Widerſpruch diefelbe würde auch m Byzanz 
nicht durchgeſetzt Fin, wenn nicht tiefer liegende Gründe 
ven Geſchmack der Malerei zugewandt hätte; denn dem 


— ——— t * niemals an Gründen 
an echtfertigung zu en. 
Des tiefere —* lie 


gt aber ohne Zweifel in der 
myſtiſchen Richtung der orientaliſchen Kirche. Dieſe 
Geiſtesrichtung wird ſich immer mehr der Malerei zu⸗ 
wenden, als der. Skulptur; denn Die Farbe übt ſelbſt 
einen geheimnißvollen, myſtiſchen Einfluß, indem fie 
durch eine faum erflärlihe Harmonie die Seele in 
Stimmungen verfegt, die denen fahr ähnlich find, welche 
durch die Mußf hervorgebracht werben. Dagegen feht 
— > zn | der Form fowol bei. dem 

ei dem 


muten Gefühlen überläßt, und über 
ung der Form binwegficht. Sie ge- 
ftattet fogar eine Bernadhläffigung der For, die mau 
den größten Meiftern in der Farbe zu allen Zeiten nach⸗ 
gefehen Yat. 


3) Der Inhalt ber Bilder. 


5) Mythologiſche Bilder. 

Was den Inhalt der Darftellung betrifft, fo iſt 
ebenfalls noch der unmittelbare Anschluß an Die Antife 
vorwiegend bemerkbar, während daneben aber auch die 
orientalifchen Einfläffe bereitd zur Geltung kommen. 
Unter den Gegenftänden der antifen Kunft flehen voran 
die mythologiſchen. Diefe Eönnen allerdings in der 
chriſtlichen Zeit nicht mehr als Gegenflände des Cultus 


15) Heyne in Commentatt. r. soc. scient,. Gotting. Vol. 11. 
p- 48. 


den, al& mau dad von gemalten Bildern fügen . 


- 
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gebraucht werden; aber wir haben gefehen, daß ſelbſt 
die Kaifer, die den heidnifchen Aberglauben auf jede 
Weiſe verfolgten, dennoch, die Goͤtterbilder als Kunſtſchaͤtze 
und im Dienſte des Luxus zu fchägen wußten. Die 
Gebildeten unter den Heiden hatten fchon lange diefe 
Bilder nicht ander6 angefehen, und fo finden wir fie 
denn auch bei den Chrif 

brauche. In Abnlichem Sinne, wie die Mythologie zur 
Zeit der Renaiffance wieder herbeigezogen wurde, ſah 
man damals in vornehmen Haͤuſern Götterbilder 1% 
al8 Statuen aufgeftelt oder als Karyativen ?7) vers 


wandt. 

Bei dieſer Berwendung antifer Bildwerke ift unftreitig 
fehr viel alter Aberglaube und Daͤmonenfurcht mit unter 
elaufen. Wir lefen z. B., daß unter der Conſtantins⸗ 
äule ein. Heiligtum eingemauert war, das der Stabi 
zum Schuse dienen follte. Nach Einigen ’®) waren e8 
hriftliche Reliquien, nämlich die fieben und die zwölf 
Körbe, in denen Ehriftus nach der wunderbaren Speifun 
des Boll die Weberbleibfel fammeln ließ 1), na 
Andern 2°) ein heidnifches Palladium, das Eonflantin 
heimlich aus Rom entführen Üeß, damit e8 feiner neuen 
Stadt ewige Dauer fichere. Vielleicht beruht inbeffen 
die Ießtere Angabe auf einer Verwechslung mit einem 
andern Palladium, welches dieſer Kaifer auf dem Forum 
eingraben ließ, und das aus Benevent ſtammte. Daſſelbe 
war eine Minerva mit vorgeftredter Lanze, und ihr 
hohes Alter wurde dadurch verbürgt, daß fie mehr 
den ägyprifchen, als ben griechifchen Statuen glich 2"). 

(Allegorie.) Biele der mythologiſchen Öehalten 
fteßen aber auch eine nahe —— allegoriſche Anwendung 
zu. Schon in den letzten Zeiten des Heidenthums hatten 
die Gebildeten in den mythologiſchen Gefchichten vielfach 
nur finnliche Borftellungen von abftracten Gedanken ges 
feben, und diefe Art der Auffaffung geftattete auch an 
heiligen Orten einen groben Theil dieſer Darftelungen 
beizubehalten. Wir finden dergleichen m ben römifchen 
Katakomben und an chriſtlichen Sarkophagen des Abend» 
landes. Ein Grab im Eömeterium der S. Priscilla an 
ber falariichen Straße *?) zeigt und z. B. das Bildniß 
des Berftorbenen zwifchen zwei Mufen, denen es obliegt, 
feine Thaten zu befingen, äbnlih der Mufe in dem 
Grabmale der Naſonen ?°), und darüber Bictorien und 
eine Quadriga mit zwei Siegern, einige Pegafus und 
Adler, und endlih eine Frau mit Thyrſus und Wein, 
traube, von einem ‘Panther begfeitet. Die lebtere. ganz 
bacchiſche Darftellung wird — edeutet, daß der Todte 
im Herbſte des Lebens geſtorben — 


16) Chrysost. Hom. 10 in ep. ad Philipp. 11, 297 0 (ed. 
Paris. 1834. T. 11. p. 321. 17) Eyjusd. Hom. 10 in Ephes. 
11,77 D (ed. Paris. 1834. T. 11. p. 88). 18) Cedren. 1, 
565. 19) Marc. 8, 19. 20. 20) Chron. paschale ad a. 328. 
21) Procop. De bello Goth. 1, 15. 22) Aringhi, Roma sot- 
terranes 9, 258. Bottari, Pitture T. 3. Tab. 160. Agincourt, 
Hist. de l’art. Peint. pl. 6. n. 4. 23) Pietro Santi Bartolk, 
Le pitture antiche de’ sepolcri de’ Nasoni, illustr. di @. P. Bei. 
lori (Roma 1688), tar. 4. b. 24) Raoul-Rochette in Mé- 
moires de l’acad. des inscript, 18, 158— 160. . 


en noch geraume Zeit im Ges 


Auch in Eonftantinopel Tennen wir Beifpiele einer 
ähnlichen Anwendung der Antif. Das Senatsgebaͤude 
auf dem Forum des Eonftantin hatte Thüren, auf 
denen die Urſachen des ſcythiſchen Krieges dargeſtellt 
fein follten. Die Thüren ftammten aus dem Tempel 
der Diana zu Ephefus, wohin fie Trajan gefifet hatte, 
und man fah auf ihnen den Kampf der Giganten mil 
den Göttern, Zeus befämpfte fie mit dem Blige, Neptun 
mit dem Dreizack, Apoll mit dem Bogen, während von 
unten die Giganten fich wie — aufwaͤrts wanden 
und mit wilden Geberden Erdſchollen mit den Haͤnden 
emporſchleuderten 2), Hier war einem antiken Bilde 
ein —— Sinn untergetcgt, als man demfelben eine 
neue Beftimmung gab. Aber ähnliche Allegorien, bei 
denen man Feine antifen Denkmaͤler verwandte, ver- 
herrlichten an dem goldenen -Thore den Sieg des Then 
doſtus. Gylles 20) ſah bier noch die Marmortdide, 
welche die Arbeiten des Herkules, die Folter Tee 
Prometheus und Aehnliches darſtellten. Ste ſollen jet 
zerftört fein 27); jedenfalls find ihre Ueberrefte innerhalb 
der Mauern des Scylofies der fieben Thürme für die 
Ehriften unzugaͤnglich. 

In die Ticchlichen Bilder drang diefe Art der An: 
wendung mothologticher Gefchichten nicht fo leicht ein; 
für dieſe bot fih ein nicht minder poetiſcher Stoff in 
der: Offenbarung Iohannid dar. Der Glaube an die 
nahe Wiederkehr Chrifti war zwar zu Conſtantin's Zeit 
erlofchen, aber bie: Dichtung der Apokalypſe übte doch 
ihre Anziehungskraft und als prophetifche Schilverum 
der letzten Dinge war fle immer noch für Eirchliche Der 
flellungen geeignet. Wir finden in den ravennatiläem 
Kirchen noch im 5. Jahrhundert Bilder, die aus ihr 
entnommen find, wenn wir auch nicht immer verfichen 
fönnen, weldhen Sinn man ihnen damals wnterlegte. 
In der Botivfirche der Galla Placidia fah man namentlich 
über dem Triumphbogen Chriftus zwifchen den fieben 
Leuchtern, wie er dem Evangeliften Johannes das Buch 
zum Berfchlingen reicht.- 

(Symbol.) Der on verwandt ift das 
Symbol, welches Ideen ober Gegenftänide, die feine uns 
mittelbare Darftelung zulaflen, Durch Bilder ausprüdt, 
denen in Folge einer entweder conventioneller ober 
traditionellen Annahme ein befonderer Stun untergelegt 
wird. Didron befehränft etwas willfärlid, den Begriff 
des Symbols nod) enger auf ſolche Bilder, durch weiche 
ein Dogma feinen Ausdruck erhält, und betrachtet andere 
Bilder, wenn fie auch durch Tradition gehelligt find, 
als bioße willkuͤrliche Allegorien, figures, metaphores ?®), 
Bon Symbolen in jevem Sinne bat befanntlich die 
ältefte Kunft der abenbländifchen Chriftenheit einen ſehr 
ausgedehnten Gebrauch gemacht. Nicht nur abfiracte 
Ideen hatten ihre Symbole, fondern auch ſolche Geftalten, 
die an und für fich darktellbar waren, aber von Deren 
unmittelbarer Borführung eine gewiffe heilige Scheu 


25) Cedren. Hist. comp. ed. Bonn. 1, 565. 26) Gydi 
Topogr. CP. 4, 9. 27) v. Hammer, Gonftantinopolie und 
der Bosporus 1, 112. 28) Didron, Iconograpbie chretienne. 
Histoire de Dieu p. 849: 





GRIECHISCHE KUNST 


zurückhielt. Das Mittel der Darftelung wurbe hier’ 
ebenfall3 zum Theil in mytbologifchen Geftalten gefucht; 
wir werden noch die Symbole Erik in diefer Beziehung 
weiter unten befprechen. Aber die reichfle Symbolik bot 
doch die-heilige Schrift felbft dar, aus der man Gefchichten, 
PBarabeln und poetiihe Wendungen auf mancherlei Art 
verwenden konnte. 

Diefe Symbolik ift. ohne Zweifel auch im byzan⸗ 
tinifchen Reiche noch geraume Zeit vorherrichend geblieben, 
obwol uns davon kaͤum etwas befannt ift, außer dem 
guten Hirten und der vergoldeten Brongeplatte mit dem 
Daniel zwifchen Löwen, die Conftantin an einem Brunnen 
in Gonftantinopel anbringen ließ *). In Ravenna 
dagegen finden wir biefe Art der Symbolik mehrfach in 
einer folchen Weife verwandt, daß fie auf den erften 
Blick fogar lediglich für eine bedeutungslofe Decoration 
gebatten werben koͤnnte. Solcher Art find, die nad 

afler dürftenden Hirfche in S. Giovanni in Fonte und 
‚in dee Grabfiche der Galla Blacidia, die Altartifche, 
Throne und Grabmäler der Heiligen in der Kuppel 
der erfigenannten Tauffirche, die Lämmer und Pfauen 
an dem Altare der Orabficche, der übrigens erft fpäter 
aus einer andern Kirche hierher verfegt if »). Selbft 
das Monogramm Chrifti wurde vielfah als Deco⸗ 
ration angebracht, wie z. B. in der ſchoͤnen Arabeske 
der Seitenniſchen der mehrerwähnten Grabkirche *). 
Chriſtus ſelbſt darzuſtellen, ſcheute man ſich ſchon nicht 
mehr. Um fo merkwürdiger iſt die Darſtellung der 
Apoftel durch zwölf gefchloflene Bücher, welche die groß⸗ 
artige ſitzende Geftalt Ehrifti in der urfprünglichen Apfis 
der Kirche Johannes des Evangeliften umgaben ®?), als 
babe man vermeiden wollen, jene durch die leibhaften 
Geftalten der Apoftel zu. verbunfeln. “Dagegen wurde 
Bott Bater fletd nur durch dad Symbol einer aus ben 
Wolfen herabreichenden Hand bezeichnet *). 

(Berfonification.) Bon dem Symbol ift endlich 
die Berfonification Ieblofer und abfiracter Begriffe zu 
unterfcheiben. ier folgt man wieder unbedingt der 
bergebrachten Auffaſſungoweiſe des heipnifchen Alterchums. 
Diefes Hatte nicht ‚allein den Bergen mid Wäldern, 
Duellen und Klüffen Götter und Nymphen fubftituirt, 
fondern ed hatte außerdem in den lebten Zeiten Die Zahl 
der mythologifchen Weſen ins Unendliche vermehrt, Indem 
es abftracte Begriffe in allegorischen Figuren darſtellte, 
die es als Gottheiten‘ und Genien behandelte. So 


- waren dem Siege, der Ehre, der Tapferkeit, der Freiheit, - 


der Eintracht Tempel und Statuen geweiht, und auf 
Kaifermüngen ericheinen die glüdlichen Seiten ‚(temporum 
felicktas), die Vorfehung und die Ewigfeit als göttliche 
Geftalten *), In ganz ähnlicher Brik feben wir bie 


29) Euseb. Vila Const. 3, 48. ee ©. 5.18. 14. 
Taf. 1. 2. 8. Ciampini, Monum. vetera ab. 87.48. 81) 
Duaf Taf. 4. ) Daf. ©. 7. 88) ric- David, Dis- 


Yiper in ber Beitfrift fie Hifbrithe Aheolosle fir 1846, Big 6. 
per in e t für hiſtoriſche Theologie für .6. 
A. Encytl. d. W. u. K. Erſte Section. LXXXIV. 


- Großen erbaut wurde, erkennt man ben 
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byzantiniſche Kunft einen fehr ausgedehnten Gebrauch 
von folchen Perfonificationen machen, ber um fo merf- 
würbiger ift, al& wir die Beifpiele davon in der Altern 
abendlaͤndiſchen Kunſt nur aͤußerſt ſpaͤrlich antreffen. 
Auf einem der aͤlteſten Sarkophage thront Chriſtus uͤber 
dem Coͤlus, welcher dad Himmeldgewölbe über ſich aus⸗ 
eſpannt hält, und aͤhnlich mag vieleicht die Apotheoſe 
onſtantin's des Großen dargeftellt geweſen fein, vie 
nach defien Tode in Rom gemalt wurde, und wo man 


den Katjer über dem —— —— in der Verſammlung 


ber Himmliſchen ſah 2°), Später vermiſſen wir dieſe 
Art von Perſonificationen im Abendlande. Erſt im 
9. Jahrhundert ſcheinen byzantiniſche Vorgaͤnge auch dort 
dieſer Art von ſinnbildlichen Darſtellungen wieder Ein⸗ 
gang verſchafft zu haben. > 
Wir mrüffen übrigend die ſchon angebeuteten zwei 
—— Arten der Perſoniſication unterſcheiden, 
naͤmlich einerſeits die Benutzung jener antiken Goͤtter⸗ 
geſtalten, welche einzelnen Naturerſcheinungen vorſtehen, 
wie z. B. Sol und Luna, Fluß⸗ und Waldgötter, Berg⸗ 
und Quellnymphen, und anderfeits die Anwendung von .' 
Genien, welde geiftge Eigenfchaften der Menfchen und 
andere abſtracte Begriffe darſtellen. 
Jene Perſonificirung der Ratur wird auch im 
firchlichen Bildern ganz nach antiker Weiſe angewandt, 
ſodaß - die Goͤttergeſtalten als erläuterndes Beiwerk bie 
Handlung begleiten, ja zuweilen als belebte Wefen- an 
derſelben theilnehmen oder geradezu wie leitende Genien 
in biefelbe eingreifen, “Diefe Yuffaffun lag den damaligen 
Ehriften Teineswegs fen. Wo das Heidenthum Götter 
und Genien verehrte, da erkannte das Chriftenthum 
Engel an, bie: in gleicher Welle als Bevollmaͤchtigte 
Goltes die einzelnen Gefchäfte der Weltregierung verfahen. . 
Selbft Origenes muß dem Celſus gegenüber einräumen, 
daß die Engel nur darin ſich von den heibnifchen Dämonen 
unterfcheiden, daß man ihnen feine Anbetung und Ber- 
ehrung zugeftehe. 


Am häufigften begegnen wir Fluß⸗ und Meergöttern P 


auf chriftlichen Denfmälern diefer Periode. Mehr Berzie- 
rung als Allegorie find die Meer⸗ oder Flußgotter an der 
—*2— der Säule Theodoſius des Großen *0). Aber in 


„Ravenna finden wir bei Darſtellungen der Taufe Chriſti 


wiederholt die Geſtalt des Jordan. S. Giovanni 
in Fonte iſt ſie kenntlich durch das beigeſchriebene Wort 
IORDANS. Der Flußgott nimmt hier an der Hand⸗ 
lung Theil, indem er in der einen Hand das Tuch, zum 
Abtrodnen halt 77). In Sta. Marla in Eosmedin, dem 
arianifchen Baptifterium im Vorhofe von ©. Teodoro oder 
Spirito Santo, das wahrfcheinlich -unter Theoderich dem 
Jordan an den 
Kreböfcheeren auf feinem Haupte ®®). 


3565) Euseb. Vita Constant, 4, 69. Bergl. Burdharbt, Die 

Zeit Conſtantin's des Großen ©. 810. Serouxz d@ Agtncourt, 
Hist. des Arts, Sculpt. table 11. fig. 8. Piper, Mythol. 2, 
600. 37) Quaſt ©. 5. Ciampini 1, 285. Tab. 70. Die 
Abbildung bei Canina, Ricerche sull’ architett, piü propri dei 
tempi orist. Ed. 2. p. 127. tab. 104 Gabe ich nicht geſehen. 
88) Duaft ©. 18. Ciampini 2, 78. Tab. 28. 
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Als eine verwandte Berfonification wird eine Figur 
angeführt, welche auf einem der Bruchftüde eines Moſaik⸗ 
fußbodens vorfommt, die im I. 1763 in S. Giovanni 
ups aufgefunden wurden, und dort an einer Wand 
der Sarriftei eingefügt find. 
eines Schiffes bie Gehatt eines Mannes, der in ein Horn 
bla, und in bee Meinung, daß die Bilder, zu denen 
dieſe Fragmente gehören, den Seeſturm darftellen, welcher 
die Stiftung der Kirche veranlaßte, hält man jenen 
biafenden Mann für eine Darftellung des Windes ?°). 
Allerdings ift die Perfonification des Sturmwindes durch 
eine blaſende Figur im Alterthum gebräudhlih und 
fommt namentlih in gang "übereiuftimmender Weiſe 
fowol in dem dlteften vaficanifchen Birgit), als in 
den ambrofianifchen Fragmenten des Homer vor. Allein 
das ——— in S. Giovanni Re ſtellt 

den blaſenden Mann nicht ſo, daß er das Schiff durch 
ſein Blaſen in Bewegung ſetzen kann, ſondern ſo, daß 
er zu der Mannſchaft des Schiffes zu gehoͤren ſcheint. 
In der That kann die Deutung dieſer Fragmente auf 
den Seeflurm, welcher die © fe der Gala Placidia 
betraf, nicht beftehen. Dieſes Moſaik ift fp roh gezeichnet, 
daß ed in eine viel fpätere Zeit gefeht werden muß, 
und es bezieht fih offenbar auf irgend ein unbekanntes 
friegerifched Ereigniß; der blafende Mann aber fcheint 
= ee Hornbläfer zu fein, der das Signal zum 

u t. 


on der Perſonification geiſtiger Eigenſchaften 
haben wir ausgezeichnete Beiſpiele in den Miniaturen 
eines Dioscorides in ber FE. k. Hofbibliothek zu Wien 
(f. oben ©. 361). Zwei Blätter der Hanbfchrift gehören 
ran Auf dem erften ift ber Inhalt dieſes mediciniſch⸗ 
otaniſchen Werks allegorifch dargeſtellt. Eine weibliche 
Figur, als pie’ Erfindung oder Wiflenfchaft, eUgesig 
bezeichnet, hält eine ſchwarze Mandragoramurzel von 
menfchenähnlicher Geftalt, und vor ihr figt Dioscorides 
mit einem Maler beihäftigt, die Wurzel zu befchreiben 
und abzubilden 2). ichtiger ift das zweite Blatt, 
welches die Widmung an Juliana enthält. Hier fleht 
man Juliana auf einem von Adlern getragenen "Throne 
fiten und zu ihren Füßen ftehen zwei runde Gefäße, 
die wol eher Behälter für Papyrusrollen, als Scheffel 
zur eig ihrer Freigebigkeit vorftelen. Sie ift 
umgeben von einer Reihe von Figuren, deren Bedeutung 
fich aus den beigefehten Auffchriften ergibt. ‚Reben. ihr 
fiehen zur Linfen die Einfiht (podvnas) und zur 
Rechten die Hochherzigkeit (ueyaAougla), Die einen 
Haufen Goldſtuͤcke jehen läßt, zwei Eigenfchaften, welche 
der Schreiber oder Schenfer des Buches bei Juliana 


89) Quaſt &. 7. 40) Antiquissimi  Virglliani Codieis 
fragmenta et picturae‘a P. Sunte Barthol incisa (Romae 1741) 
p. 29. Pirgil. ed. Ant. Ambrogi. T. 2. (Romae 1704.) p. 8. 
41) Abgebilvet bei Lamdec. Comm. de ang. biblioth. Caes. Vin- 
dobon. Ed. 2. op. Kollar. (Vindob. 1769.) 2,315 unb beſſer bei 
Enn. Quir. Visconti, Iconographie grecque 1. pl. 86. Den ©: 
ber —— darf man aber nicht nach dieſen Abbildungen be⸗ 
urtheilen. Dax vergleiche bie Karbenbrüde bei Louandre, Les arts 
ao (Paris 1858). Planches. T. 1. pl. 8.4 mb La- 
barte, Hist. des arts industriels pl. I . 


ier erfcheint am Mafte 


- Genien zwilcden Ornamenten von MWeinlaub, wie 


vorausfegt. Die Liebe zur Naturkunde (m6dos ze 
ooplag slorov) in Geflalt eines geflügelten Knaben 
überreicht ihr das Bud), und die Dankbarkeit (suyagısıla 
r... das Uebrige unleferlich) Füßt ihr am Throne knieend 
die Füße. Endlich ift das Bid von acht Fleinen Feldern 
eingefaßt, auf denen nadte geflügelte ien mit Baus 
funft und Malerei befchäftigt find, nach Lambecks Ber 
muthung eine Anfpielung auf den Bau einer Kirche der 
Theotokos, den Juliana Anicia 505 in Conſtantinopel 
ausführen ließ #9). Solche geflügelte Genien findet man 
aud) ſonſt als bedeutungslofes gefälliged Ornament, ;. 2. 
einigemal als Schilvhalter auf Münzen 4), ober audı 
in Berbindung mit aufgebängten Kränzen, die fie tanzend 
und fpielend beleben, wie auf der Bafls der Shi 
Theodofus’ des Großen. Dagegen ift von den — 

ea 
dem Sarkophage der Heil. Couſtantia und in kı 
Katafomben zu Rom vorfommen, anf byzantiniiim 
Dentmälern Fein Beiipiel befannt. Man darf alſo di 
geflügelten Knaben wol nicht zu den Perfonificationen 
zählen. Auch fcheinen fie bei den Byzantinern niemals die 


Bedeutung von Engeln erhalten zu haben, wie Dies br 


fauntlich im Abendlande der Fall war **). Dagegen if 


die Bilderfpradye des Debicationsblattes in den übrigen 


Figuren bevedt genug. 

Die gewoͤhnlichſten “Berfonificationen von abfrarkae 
Begriffen, welche uns in biefer Epoche in Byjanz be⸗ 
geanen, find der Sid, Pirtoria oder Nike, und du 

ück, Fortuna oder Tyche, beides heidniſche Götter 
ſtalten, die in enger Beziehung zu altherkoͤmmbor 
Staatseinrichtungen ſtanden, und deshalb unbe 
in die chriſtliche Zeit mit berüber — wurden 
ſei es nun, daß man fie als bloße Allegorien uff, 
oder als Beten Gottes, als Engel, die als Sig 
Glück dringende der Menfchheit beigeorbnet fein, ven 
Biefen beiden Weſen müflen wir etwas ausfühtlicher 
veden. Ä 

(Nike) Durch die Siegeögättin pflegen die 
Katfer ihre Thaten zu vergerrlichen, Unzählige Rale 
fehen wir fie auf Münzen mit der Legende: Vietons 
Aug. oder Augg. Kaiferfiatuen trugen häufig auf det 
Hand eine Nike, welche, auf einer Kugel, dem Symbol 
der Weltherrſchaft ftehend, dem Kaiſer einen Lorbeerftun 
enigegenhielt. Eine folche Figur trug noch die Reiter 
ſtatue des Theodoſtus auf dem’ Miliarium, deren Ein 
weihung der Kaijer mit großen Kornfpenven feiert; 
denn nichts Anderes war die auf einem Apfel ſtehende 
Heine: ven Kaiſer bekraͤnzende Figur*%). Auf Rinyı 
findet man fie häufig, Doch nimmt fie feit der Bike 
ves 5. Jahrhunderts verfchienene Geſtalten an. Rebe 
40) Abgeb. bei Lambec. 1.c. 221, Montfaucen, Palseograplis 
gra0ca —* 1708) p. 208, und ee 43) Banden 
Numism. imp. Rom. 2, 281. Eckkell, Doctr, numm, T.8. p12 
151. 166 seq. 206. 218. Steinbüchel, Notive sur les medaille 
Romaines en or du Musde de Vienne pl. 1, 8. De Saulcy, Eseal 
r — des suites ar — pl. 2 IE. . 

erg — . 

De signls CP. 2.69." Der Anon, bei Banderi p. 11 emift 
bie- Bictoria nicht, © 





. Biper, Mythol, 2, 618. 
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der antiken Yom mit Palmzweig "und Lorbeerkranz 
fommt zunächſt eine zweite vor, wo fie in der einen 
gu den Kranz und in der andern das Zeichen der 
eltherefchaft, den Apfel mit dem auf demſelben aufge 
richteten Kreuze, trägt, Seit Balentinian (364— 375) 
it außerdem die Bictorla häufig ein geflügelter Genius, 
der ein großes vor ihm ſtehendes Kreuz in der Hand 
hält. Auf Münzen ber Eudoca und Gala Placidia 
fcheint dieſe Figur noch Die Tyche, den Sau der 
Stadt vorzuftelen, wie die Legende Vot. ult. 
andentet. Aber ſeit Marcian wirb fie flets als 
Victoria bezeichnet *9). 

In allen biefen Fällen muß man bie Bictoria als 
eine Allegorie betrachten, wenigftens ſeitdem Theodoſtus 
der Große ihren Altar auf dem römifchen Capitol, auf 
dem die Senatoren vor jeder Sitzung ihre Gaben dars 
brachten, umgeftürzt hatte. Bis dahin war fie allerdings 


Vielen —— e heidniſche Goͤttin, und ſelbſt damals noch 
y 


wagte es Symmachus, obwol vergeblich, die —— 
des Altars laut zu fordern. Nachdem fie aber office 
von ihrem Götterfite berabgeftärzt war, konnte man 
nun auch ihre Attribute willkürlich ändern und fo 
erflärt- es ſich, daß fie nad) diefer Zeit allmälig mit 
chriſtlichen Attributen bekleidet wurde. 

(Tyche.) Konnte die Birtoria ale von Gott 
gefendeter Engel oder auch als bloße Allegorie gefaßt 
werden, fo verhielt es fich Ahnlich mit der Fortuna ober 
Tyche, dem ſchützenden Genius, den ˖ das römifche 
Heidenthbum in jeder Stadt verehrte, und den es wol 
ri als Symbol der Stadt gebrauchte, um die Loralität 

elben zu bezeichnen, wie man ein Waldgebirge durch 
die Oreade, einen Fluß durch den Flußgott ‚eine Quelle 
durch die Nymphe darftellte. In diefem Sinne zeigt der 
ſchon früher erwähnte florentinee Saphir mit der Eber- 
jagd des Eonftantiud den Ort der Handlung durch eine 
liegende weibliche Figur an, welche als Ceſaria Cappa⸗ 
docia, vermuthlich Caͤſarea am Argätus oder Mazaca 
bezeichnet it”). Ebenſo ſtellen die Handſchriften der 
Notitia dignitatum, die wahrfcheinlih byzantiniſchen 
Urſprungs find, die Hanptfiädte der Provinzen durch 
figende Figuren dar #9). Ä 

Beſonders wicht war natürlich die Tyche der 
Hauptftabt, und wie die Roma ihre Tempel und Statuen 
batte,. fo erhielt nun auch Bonftantinopel feine Tyche. 
Schon in dem alten Byzanz hatte deflen Gründer einen 
Tempel mit dem Standbilde der Rhea errichtet, Die 
zugleich für die Tyche der Stadt ‚geit #9), ober nad 
anderer Lesart eine Tyche neben der Rhea °%). Gonftan- 
tin erbaute zwei Tempel für die Rhea und die Tyche 
an den Enden einer der vier Hallen, welche den Haupt» 
markt des. alten Byzanz umgaben. Diefe Rhea galt 
für biefelbe, welche die Gefährten des Jaſon auf dem 
Berge Dindymus über Chyzicus aufgeftellt hatten. 


46) Die Beifpiele in Du Fresne du Cange, Familise By- 
zentinorum {n deſſen Hist. Bys. Lutet. Par. 1682. 47) Bergl. 
48) Siehe die Ausg. von Böding, 


iper 2, 615. 49) De orig. CP. p. 6. . 50) Hayek. 


‚Miles, Orig. CP. 8.16. Bergl. Piper, Mythol. 2, 598. Note 1 


Eonfantin benahm ihr die heidniſche Bedeutung, indem 
er die Löwen, welche von ihrer Hand gelenkt wurden, 
entfernte, und ihre Arme veränderte, ſodaß fie fih zum 
Gebet erhoben. Diefe Tyche wird die von Rom ges 
nannt °?), worunter ohne Zweifel Gonftantinopel oder 
Neurom zu verfiehen iſt. 

Die Stadt erhielt aber noch mehrere Tychebilder, deren 
Geſtalt im Allgemeinen gleihmäßig geweſen fein wird. 
Auf Denfmünzen wird fie mit dem Helme dargeftellt, 
gleich der Fortuna von Rom, 'aber anftatt des Schildes 
und der Lanze, bie diefer legtern eigenthämlich find, trägt 
fie in der Rechten eine Opferfchale und in der Linken 
ein Fülhorn. Das letztere bezog fich ohne Zweifel auf 
den Kamen Antbufa, die Blühende, den Gonftantin 
dieſer Tyche beilegte, Indem er feierlich über fie Meſſe 
Iefen lieg 69). Auf dieſelbe Weile ift fie in einer der 
vier filbernen Statuetten bargepelt , die 1793 unter 
andern filbernen Geräthfchaffen bei S. Silveftre-Martino 
aa Monti auf dem Esquilin gefunden, ‚von Bifeonti bes 
fehrieben und von Serour P’Agincourt abgebildet find. 
Die drei andern Statuetten flellen die andern drei 
Hauptftäbte des Reihe vor: Rom mit Helm, Schild 
und Lanze, Antiochia mit Mauerfrone und Schleier, 
den Körper mit dem Obergewande verhält, mit Kornähren 
in der Rechten und der halben Figur des Flußgottes 
Dronted zu den Füßen 89); endlich Alerandria mit 
Mauerkrone und Lorbeerfranzg auf dem Haupte, mit 
Früchten und Gewürzen in den Händen, und mit dem 
Vordertheil eines Schiffe zu den Füßen. efe vier 
Den polen zum Schmud der Griffe eines Tragſeſſels 
gedient **). 

Einzelne Figuren der Tyche waren jedoch in ab⸗ 
weichender Weiſe gebildet. Eine Tyche, die Eonftantin 
aus Rom mitbrachte, wirb vermuthlich eine Roma mit 
Schild und Speer geweien fein. Sie war Aber der 
Apfis des Palaftes aufgeftellt °°). ' 

Auch wurde eine magifche Figur an dem Kreuze, 
welches auf dem Miltum zwifchen den Statuen des 
Gonftantin und der Helena errichtet war, als Tyche 
der Stadt betrachtet. Dies war jedoch Feine Götter 
gehalt, fondern eine gefihloffene Kette. von aftrologifchen 

ildern, welche Steg über. ale Völker verleihen und bie - 
Stadt vor Feinden fchügen follten ®Y. Den Schlüffel 
zu dieſer Kette glaubte man unter der Baſis ber Gruppe . 


‚eingemauert 7). 


Bei dem Feſte der Einweihung der Stadt am 11. 
Mat 330 erhielt die Tyche eine belsubere Feier. Eine 
Statue derfelben, die früher vor den alten Stabtmauern 
am Thore des Carus, dem fpäter fogenannten Philadelphis 
geftanden hatte, wurde unter großen Geremonien über 
der öftlichen Eingangshalle des Eonftantinifchen Forums 





51) Zosim. 2, 81. Piper 2, 598. Note 4. 52) Chron. 
pasch. ad a. 828. Malalas, Chronogr. lib. 18.' ed. Bonn. p. 322. 
58) Vergl. C. Od. Mülleri Antiquit. Antioch. tab. B, die Münzen 
b, 0, d und die Statue bes vaticanifchen Mufenme. _ 54) Seroux 
@Agincourt, Hist. de l’art, Sculpt. Table 9. fig. 16— 19. 55) 
Anon. bei Banduri p,10. 56) Daf. p- 10.11.76. 67) Co- 
din. De sign. p. 85. 
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a eſtellt wobei der ganze Klerus hundertmal Kyrie 
eleiſon rief. EN 

Bei der AOtägigen Geburtöfeier der Stabt fpielte 
wieder eine andere Tyche eine Rolle. Den zweiten Tag, 
da man der Stadt den neuen Ramen gab,. beging mean 
mit großen Wettrennen. An biefem Tage wurde num 
ein feierlicher Umzug mit einem Sonnenwagen gehalten, 


der von Alters her auf dem goldenen Milium geflanden 


. batte%) und jest: im rg aufgeftelt war: 

Eonftantin hatte aber an die Stelle des Sonnengotted 
feine eigene’®®) ober nach andern eine neue Statue bes 
Apollo 9) — muthmaßlih das Kaiferbild mit ber 
Strahlenkrone — aus Holz gefchnigt, und vergoldet, 
und mit einer Kleinen vergoldeten Tyche in der Rechten, 
feben laſſen. So führte man die Statue in den Hippo⸗ 
beom, dort wurbe fie vom Kaiſer befränzt "und dann 
in den Senat zurüdgebradit. Der Wagen blieb im 
Hippodrom. MWüjährlich abet am Geburtsfefte der Stadt 
wurde die Statue von diefem Wagen abgeholt und in 
Proceffion mit weißen Wachskerzen vor den Thron des 
Kaiſers geführt, der den Statuen feine Verehrung bes 
zeugen mußte ©’). 

Gonftantin hatte dieſer Tyche ein Kreuz auf ber 
Stirn eingraben laſſen. ‚Deshalb ließ Julian der 
Abtrünnige das Bild in eine Dunggrube werfen °2), 
und opferte flatt defien einem andern Tychebilde, welches 
in der Baſilika fand 69). Nach feinem Tode führte 
man den jährlihen Umzug mit dem Sonnenwagen 
wieder ein, bis Theonofius der Große diefem Reſte 
— Sitte ein Ende machte‘), Im Uebrigen 
lieben die Tychebilder jedoch unangefochten, und nad) 
dem Brande der Baſilika im %. 404 6%) ſtellte ein 
Praͤfect Theodorus dieſes Gebäude nicht allein wieber 
ber, ſondern begeichttete es Durch eine in der Apſis anges 
brachte Inſchrift als einen mit Säulen wohlgefchmüdten 
Tempel der Tyche, ein ehrenreiches Geſchenk für die 
Roma mit goldenem Speere, welche ihn zum Conſul 
erhoben babe und nun zum britten Mal ale Erarchen 
erblide 6%). Dieſe fpeerführende Tyche war alfo Feine 
andere als jene Fortuna, die von Bonflantin aus Rom 
mitgebracht war, und Julian hatte filh, als er in der 
Barilifa opferte, von der Tyche der chriftlichen Hauptſtadt 
zu der Triegertfchen Fortuna des alten Roms gewandt. 
Es ergibt fih daraus, daß unter dem SBalafte, über 
defien Apfis die Tyche aufgeftellt war, daflelbe zu ver. 
ſtehen ift, wie unter der Bäfilika. 

Es war folhen Anfichten ganz entfprechend, wenn 
Theoderih der Große in dem iebelfelde über bem 
Portale eines feiner Paläfte zu Ravenna °7) fih auf 


58) Codin. De sign. p. 40: 
59) Chron. pasch. ad a. 830. ) 
Malalas 


8, 11. 
66) Jacobs, Anthologis gr. Palat. 2, 248. n. 697. 
isto palsatio quod vocstur ad mare super portam et in fronte 
Begise quse dicitar ad Calchi istius civitstis — in pinnaculo 
ipsius loci fuit Theodorici effigies etc. Agnelli Lib. pontifica- 
lis, in vita S. Petri sen. c. 2. 


ef. ibid. p. 168. Anon. bei | 


einem großen Mofailbilde zu Roß mit Schild und Speer 
zwifchen der Roma und ber Ravenna, jener zur Linken 
mit Helm -und Speer, biefer zur Rechten mit einem 
Fuße über dem Meere und dem amdern über der Exte 
ihm entgegeneilend, darftellen ließ. 

‚Ebento wenig kann es befremden, weyn wir auf 
Münzen noch im 5. Jahrhundert die Tyche von Eon 
flantinopel und auf Münzen von Juflinus Thrar di 
Tyche von Antiochia antreffen *9). 

Endlich fehen wir auf Confular⸗Diptychen mehrfad 
Figuren neben dem Bildniß des Conſuls, die wahrfein 
lich nichts Anderes vorftelen, als die Tyche von Rom und 
Eonftantinopel 89). u 

(HSimmlifhe Bifionen). Es if eine Aufha- 
ungsweife, weiche ſich diefer Art von ‘Berfonificatienn 
unmittelbar anfchließt, wenn bebentende Thaten ab 
Eingebungen Himmlifcher Mächte dargeftellt mern, 
Dei Gonfantin begegnet uns biefelbe mehrfach. Stan 
vor der Schlacht von Autun, 310, betritt er einem 
Tempel und ihm erſcheint ſichtbar ein Gott, In Be 
ziehbung darauf fagt ihm nach dem Siege ber Lobredner 
Eumentius: „du faheft, ich glaube, o Eonftantin, beinn 
Apollo in Begleitung der Victoria, wie er dir den 
Lorbeerkranz darreichte” 7%. Beſonders der Sig id 
Chriſtenthums wird den Himmlifchen zugefchrieben. Ein 
anderer Panegyriker fagt nad der Schlacht an da 
milviſchen Brüde, daß die Himmlifchen ihm zu Hi 

efommen feier, fichtbar und Doch unfichtbar, denn mu 

abe ihre Waffen furchtbar feuchten fehen und ihre hih 

verheißenden Stimmen gehoͤrt?2). onflantin x 

ftebte es, feinen Thaten eine ſolche Einkleibung m 

geben. Ex felbft theilte dem Eufebius mit, wie ım 

vor jener Schlacht das Kreuz mit ber fiegverfindenten 
Infchrift erfchienen fei, das er zu feinem Yeah 

machte; und es kann für unfern Zweck dahin geeli 

bleiben, ob er wirklich durch eine Bifton zur Annahme 
des Chriftentbums beivogen worben ſei. ar 
haben wir feinen Grund, anzunehmen, daß Enjebius 
die Erzählung von der Ausfage des Kaiferd erfunden 
babe, da die letztere nur der Sache eine Wendung gif, 
welche ganz im Geiſte der antiken Anfchaunngömeile 
gehalten ift. Auch bei der Gründung von Confantinopel 
wiederholi fich biefelbe Gricheinung. Der Kalfer wil 
den Umfang der Stabt beftimmen, und begibt ſich mil 
feinem Hofflaate hinaus. Bei dem Forum meinen fein 
Begleiter: bier möge er die Grenze fegen. Der Kalt 
aber erwidert: nur erfi, wo ber ftehen bleiben wir, 
ber mich führt, werbe ich vollenden. Denn er allein, 
pet es, fah den Engel, der vor ihm aufging. Weiterhin 
ah er, wie biefer das Schwert in die Erde ftieh, um 
nun erkannte er, daß er anhalten ſolle, und an berielben 
Stelle legte er den Grund für bie Ringmauer der 
Stadt 9). 


68) Piper, Mythol, der chriftl. Kunſt 2, 61864. 69 
—— im Pr — Ri ——— 1,119 
pl. 17 und 2, 27 zu pl. 54. 70) Eusmen. Panegyr. 21, 4 u 
Panegyrici veteres, ed. Jaegerus, 1, 415- 71) Nazarius 14, 
2—4; baf. 2, 40. 41. 72) Codin. De aedificiis CP. p- '5 


* 
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b) Hiflortiche Bilder. 


Die Geftalten der heidniſchen Mythologie mochten 
allerdings Manchen ein Yergerniß fein. Der Panegy- 
rifer Pacatus ermahnt 391 die Künftler, jene alten 
Fabeln, wie die Arbeiten des Herkules und bie indiſchen 
Triumphe des‘ Bachus fahren zu laflen, und einen 
würdigern Stoff unter den Thaten des Theoboflus zu 
wählen; Maler und Bildhauer, erwartete, er, wärben 
den Kriegszügen und Triumphen des Kaiſers in Nach⸗ 
bildungen folgen”. Vielleicht wollte er damit auf bie 
Reliefs des goldenen Thores anfpielen. 

(Geremontal-Bilder.) 
Wirkung der despotifchen Regierungsdform, daß man 
nicht ehva Darftelungen wählte, welche die Thaten der 
Kaifer unmittelbar zur Anfchauung brachten, oder worin 
fonft bedeutende Beziehungen zum öffentlichen Leben 
efchildert wurden, ſondern dag man Bildwerfen den 
Born gab, welche Nichts weiter, als eine prunfhafte 
Schauftellung der Macht durch irgend ein ceremonielles 
Auftreten enthielten 7%). Wir kennen folche Geremontals 
bilder an dem Fußgeſtell des aͤgyptiſchen Obelisfen auf 
den Atmeidan, dem- ehemaligen Hippodrom. Auf der 


Weftfeite flieht man eine Audienz fremder Gefandten- 


oder inländifcher Abgeorpneter, welche dem Kaiſer Ge⸗ 
fchente darbringen; auf der Süpfeite eine Gerichtöflgung, 
wobei die Sachwalter vor dem Kaiſer die Sache Ihrer 
Elienten führen, auf der Nordſeite eine Auszahlung des 
Soldes oder befonderer Gefchenke an die Truppen, wozu 
die Duäfloren das Geld in Süden herbeibringen; 
endlih an der Oſtſeite ein Hoffeft, wobei die Romalca 


unter Begleitung von Blads und Saiteninftrumenten 


etanzt wird 7%). An dem Frieſe des Fußgeſtells if 
erner die Aufrichtung bes Obelisken und bie Krönung 
— Siegers im Circusſpiel durch den Kaiſer darge⸗ 
et ‘>). 
Dies find Die kaiſerlichen Thaten, welche hier 
gefeiert werben." Achnlich find die befannten Darſtellun⸗ 
gen auf Dipiychen, wo der antretende Conſul fehen läßt, 
wie er Circusſpiele eröffnen und Preife austheilen wird. 
Richt viel befler, wenn auch ſchon von belebterem und 
mannichfaltigerem Inhalt, ift der Triumphzug auf ber 
Säule des Theodoflus, den wir fchon in anderer Bes 
ziehbung weiter oben mit ben Kriegsſcenen auf den 
römifchen Säulen des Trajan und Antonin verglichen 
haben. ° . 


78) Pacati Panegyr. Theod. 44, 5; 45, 4 in Panegyrlei 
vott. ed. Jaeger. 2, 410. 413. 714) Bed haeoo omnia nescio 
quantum ad populum gratiae habeant, nullius certe sunt mo- 
menti apud principes bonos. So fpricht noch Vopisc. in Carino 


“ 19. Seit Conſtantin's Zeit verſchwindet dieſe Geflnnung immer - 


mehr. 75) Didron will bier die Orgeln der beiden Rennparteien 
ertennen. Annales archdologiques 8, 277. Bergl. daf. 21, 218 
Mote. 16) Sammer a. a. O. 1, 147. 148. Abbildungen bei 

et Wheler; Voyage d’Italie, de Gröco et du Levant. T. 1. 
(Lyon 1678.) p. 282 und bei Banduri, Oriens ohrist. Beſſer 
und vollfiändiger bei Serouz d’Agincourt, Hist. de l’art, T. 4. 
Sculpt. pl. 10 nach Zeichnungen, bie ihm vom Herzoge von Ghois 
Ve mitgetheilt waren. Geitdem follen bie Basreliefs fehr gelitten 

en. ⸗ 


Es war aber eine 


Geligioͤſe Geſchichten.) Beranlaffung zu wirk⸗ 
lichen hiſtoriſchen Bildern fand man indeſſen bald bei 
der Ausſchmückung der Kirchen. Bibliſche Geſchichten 
wollte, wie wir 
Ailus an den Seiten des Schiffes gemalt wiſſen, damit 
die des Leſens Unkundigen Dadurch belehrt und erbaut 
würden. “Der befondere Zwed einer Kirche gab dann 
leicht Anlaß, beflimmte Gegenftände zu wählen. Die 
ravennatifchen Kirchen bieten dafür mehrfach Beifpiele 
dar. In der Taufliche S. Giovanni in Fonte finden 
wir die Taufe Ehrifti, in der Votivkirche der Galla 
Placidia war die Darftelung des Seefturmes, der den 
Bau veranlaßt hat, zu den Seiten der ehemaligen Apfis 


— Hier ſah man zwei vom Sturme umherge⸗ 


anne Schiffe, und in benfelben die betheiligten 
erfonen in getreuen Abbildungen, in deren Mienen 
fih die Angſt deutlich ausprägte, und in einem der 
Schiffe erblidte man den Hilfe bringenden Evangeliften 77). 

Unter den Gefchiehten des alten Teftaments gab 
man beſonders folchen pen Borzug, welche eine ſymboliſche 
oder vorbilvliche Beziehung auf die Gefchichte Chriſti zu 


haben fchienen, zumal wenn man fi nicht erlauben 


durfte, die leßtere unmittelbar tm Bilde vor das Auge 
u bringen. fann auffallend erfcheinen, daß’ gerade 
"he egebenheiten aus ber Geſchichte Ehrifti in den 


älteften Bildern des Abendlandes vermißt werben, welche 


man in der aͤlteſten Kirche ne durch befondere Feſte 
feierte, nämlich der Tod und bie Auferftehung des Herrn. 
Scheute man fi, die Heiligkeit des Gegenftanves zu 
profaniren, oder glaubte man, Chriſtus in feiner Er⸗ 
niebrigung nicht darſtellen zu dürfen und in feiner 
Berklärung nicht darftellen zu Eönnen? Thaiſache ift, 
daß die Altern Bilder der Katakomben und der: Sarfo- 
phage in der Darftellung der Lebensgeichichte Chrifti vor 


‚ver Kreuzigung ſtehen bleiben, und nicht über Die 


Scene von Chriftus vor Pilatus er 

Im byzantiniſchen Reiche war dieſe Scheu im 
5. Jahrhundert vielleicht ebenfalls noch nicht überwunden. 
In der Kirche der Theotokos in den Blachernen, die in 
diefem Jahrhundert erbaut wurde, ſah man zwar Ge⸗ 
mälde von der Geburt, den Wundern und Thaten 
Chriſti bis zur Himmelfahrt und Ausgießung des heil, 
Geiftes 7°), allein es ift fehr wahrfcheinlich, daß dieſe 


Bilder, die zur Zeit des Bilderftreit im J. 760: auf 


Befehl des Kaifers Conſtantin Copronymus befeitigt 
wurden, von jüngerem Datum waren, als die Kirche 
ſelbſt, welche die Kaiferin Pulcheria erbaut, aber 
Juſtinus J. reflaurirt, und Juſtinus IL verändert und 
ausgefhmüdt hatte’). Auch das kleine bronzene 





- 77, Tractatus aedificationis et constructionis ecclesise S. 
Joh. Ev. de Ravenns bei Murators, Scriptt. rer. Itel. T. 1. 
P. 2. p. 568. Rubei Hist. Ravenn. 2, 101 in Graevii Thes. 

: 78) Stephan. diac. Vita Stephani jun. in 
Analect. graec. (Paris 1688.) 1, 453. 79) Du Cange, CP. 
ohrist. 4, 2. 8.6. p. 88. Anderer Meinung ift Ferd. Piper, De 
la repr&sentstion symbolique la plus ancienne du crucifiement 
et de la rösurrection de notre seigneur (Paris 1861.) p. 2. 
note 1. : 


bon früher erwähnten, der Biſchof 


- 
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Grucfie in der Galerie der Ufficien zu Florenz, das 
man in das 5. Jahrhundert hat fegen wollen, tft 
wahrfcheinlich nicht fo alt ®9), 

Undere biftorifche Bilder der Kirchen nahmen ihren 
Stuff aus den Gefchichten der Märtyrer. Schon 
Bafilius der Große, der 370—379 Biſchof von Eäfaren 
war, fchließt eine feiner Predigten damit: er wolle es 
den Malern überlafien, den Tod des heil. Barlaam 
würbiger darzuſtellen, ald er es mit Worten vermöge °'); 
Gregor von Fl erwähnt ein Gemälde des Martyriums 
des heil. Theodor auf der Wand einer Kirche, die dieſem 

gen geweiht war ®9; und Prubentius befchreibt In 
einen Sim ähnliche Gemälde in den Kirchen des 
heil. Caſſian zu Imola und des heil. Hippolpt zu Rum, 
welche die Wartern der Ramensheiligen dieſer Kirche 
darfiellten 9). Doch mögen dieſe Darſtellungen noch 
einen untergeordneten Raum eingenommen haben, und 


enthalten babe, die grauſamen und ſcheuslichen Marter⸗ 
ſcenen bildlich vorzuführen. In den roͤmiſchen Katakomben 
find ſolche Gemälde ebenſo ſelten, als die Scenen aus 
der Leidensgefchichte Chrifti, und was Davon vorkommt, 
gehört jpätern Zeiten an °%). 


(Kaiferbilder.) Nicht minder nahe lag die 


Abbildung hiſtoriſch oder kirchlich bedeutender Perſonen. 
Zunachſt war die Verherrlichung des Kaiſers ein Gegen⸗ 

nd, der bie Kuͤnſtler vorzugsweiſe befchäftigte In 
allen Städten des Reichs ehrte man den Kalfer und 
feine Familie durch Standbilder auf Öffentlichen Plaͤtzen, 
in öffentlihen Gebäuden und in thaͤuſern. Unter 
den Kunftwerfen, welde oͤffentlich aufgeflellt wurben, 
feinen bald Feine fo häufig geweſen zu fein, als dieſe 
Kaiſerſtatuen. Nicht allein Pietät und Schmeicelei 
errichteten biefelben, fondern es trug auch Fein Kaifer 
Bedenken, fich felbft auf diefe Weiſe ehrende Denkmäler 


Be Es war ſogar Sttte, daß jeder Kaifer bei dem . 


erungsantritt fein Bild in die Provinzen fanbte, 
wo man es mit großer Feierlichkeit bewillkommnete ®%). 
Die Zahl der Kaiferflatuen, von denen wir Kunde 
haben, iſt bebeutend. Eonflantinopel wurde bie 
Sammlung von Statue in der Sophienkirche vorzugs⸗ 
weife durch Kaiferbilder bereichert. Es waren darunter 
Conflautin der Große, Conſtans, Zulian, Gallienus, 
die beiden Theodoflus, Licinius, Arcadins und Balentinian, 
dazu drei Statuen der Mutter Conftantin’s, der heil. 
— aus Porphyr, Silber und Eifenbein?). Con⸗ 
antin und Helena erhielten fortwährend ſchon als 
Heilige Statuen und Bilder, und befonder® beliebt war 
ihre Darftelung zu den Seiten eined Kreuzes. In 
dieſer Weife wurden fle fchon früh auf dem Milium 
aufgeftelt 7). Naͤchſt ihnen fcheinen Theodoſius und 


80) Piper daſ. pP. 2. 8)) Basikii Opera (Paris. 1618) 


1, 515. 82) Gregor. Nyss. Opera (Paris, 1655) 2, 1011. 
83) Prudent: Hymn. 9. v. 10 seg. Hymn. 11. v. 123 seq 


86) Codin. De sigu. CP. p. 65. 
ze Tod weAlov Arpldog. Cedren. ed. Bonn, 1, 564. 


‚Ehrenbezeugung, welche Städte ihren äfe 


Arcabius vo sugeroeile viele goldene und filberne Statuen 
erhalten zu Ha end). Wir haben die Reiterfiaiue des 
erftern auf dem Miltum bereits erwähnt. . Bei dem 
Aufruhr in Antiochia im 3. 387 wurden eine Menge 
Statuen des Theodoſius und feiner Yamilie zerftört. 
Im nern werden die Reitesflatuen des Gra⸗ 
tian, tinian und Theodoſius beſonders erwähnt °%. 
Gala Placidia ehrte ihre chriftlichen Borfahren und 
Berrvandte durch zehn mufivifche Bildniſſe, Die fie in 
ihrer Votivkirche S. Giovanni Evangelifta in Ravenna 
an der Wand des Triumphbogens anbringen ließ 0). 
Neben den Katfern erhielten aber auch die weiblichen 
Mitglieder ihrer Yamilie, abgeiehen vou der heiligen 
Helena, öffentlide Statuen. Auf dem Mitium fanden 
bie Gemahlin des Juſtinus Tihrar, deren Tochter Arabia 
und Nichte Helma). Bon den Koloflalftatuen if 
fhon weiter oben die Rede geweien. 
(Bildniß-Statuen.) Dem Beifpiele des Kaijerd 
folgten die Großen des Reiche, und der Aufwand, den 
fie mit Bildnig- Statuen machten, war ebenfalls außer 


. ordentlih 9). Daß eine Stabt oder der Kaiſer Jeman⸗ 


dem feine Statue aufftelen ließ, war eine gewöhnlice 
cten 9), 
Katjer ihren Feldherren und Raͤthen erwielen. In der 
Sophienkirche befand fi) neben den Kat tuen die 
eines Präfecten Julian und eines Conſuls Serapion 9). 
Conftantius ehrte eine Fühne That galliſcher Krieger 
bei der Bertheivigung des von dem Sbeufer Sapor de 
lagerten Amida oder Diarbefir, 359, indem er ka 
Hauptleuten bei Edeſſa Bildfäulen fegen ließ ”). I 
gemein war ber Ehrgeiz, eine Statue zu erhalten, un 
eine vergoldete galt für befonderd ehrenvoll ’Y. 3a 
allen Hauptftäbten waren Paläfte, Bäder, Reanbahuen, 
Theater, öffentliche Pläge und Hallen davon augefüllt, 
und nicht blos berühmte Staatdmänner und Krieger, 
bilofophen, Dichter, Redner und Aerzte wurden folder 
bre theilbaftig — dem -Arzte Jacobus dem Gilicier, 
den man Pfychriſtos, den Kühlen, nannte, ließ 464 
der Senat ein Standbild im Zeurippus fehen ”) — 
ſelbſt — Wagenlenker und Taͤnzerinnen erhielten 
dieſelbe Auszeichnung ꝰe). Theodoſius beſchraͤnkte jedoch 
die Bildſaͤulen der Schauſpieler und Wagenlenker auf 


88) Gothofred. ad Cod. Theod. de imag. im 
l. un. 89) Anon. bei Banduri p. 42. 
chriſtl. Bauwerfe von Ravenna ©. 7. 91) Anon. bei Bandari 
p- 11. 92) Chr. Gottl. Heyne, Serioris artis ‘opera quae sub 
imperstoribus Byzantinis facta commemorantur. In Commen- 
tatt. soc. reg. seient. Glotting. Vol. 11. (Gotting. 1798.) Class, 
hist, et phil. p. 89 seq. 98) Gregor. Nasians, Carm. ad 
Nemes. v. 13 seq. in Opp. ed. Caillow. (Par. 1842.) 2, 1070. 
94) Codin. De sign. CP. p. 65. 95) Anmian. Marcellin. 
19, 6. 96) Aeternitati se commendari posse per statuas 
existimantes eas ardenter adfectant — easque auro curant im- 
bracteari. Ammian. Marcellin. 14, 6. 8. 8. Cf. Claudian. in 
Eutrop. 2. v.70 und De laud. Stilich, 2. v. 175. 97), Chron. 
— ad — Bonn. p. 59. RB) Exwinlovg abe 
Qudvseg ol Pusileig Tolg arguemyols vınjaası wernpo 
öb einövag nal erlag dyelgovcıy Ägyowres Nwsögoıs — —* 
in 8. psalm. mitio in Opp. ed. 





perial. 15, 4. 
%0) Quaſt, At 
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. de Hallen vor den Theatern und Rennbahnen, und 
befahl, fie aus den öffentlichen Hallen und andern Orten, 
wo Fatferlihe Bilder aufgeftellt zu werben. pflegten, zu 
entfernen 99). — 

Eine beſondere Bedeutun ee biefe Statuen 
oft für völferrechtliche Berbältnifie. Wan verfündete 
oder befeftigte Buͤndniſſe mit fremden Geſandten, Fürften 
und gefürchteten Zeloherren, indem man ihre Bilbfäulen 
aufſtellie. Schon Eonftantin feßte eine ſolche dem Vater 
des Gothenkoͤnigs Athanarih in dem hintern Theile 
des Senatspalaftes ), Zeno Theoderich dem Großen vor 
dem Kaiſerpalaſte in Bonftantinopel ?). Bielleicht ift die 
letztere fpäter nad Ravenna gejandt worden, wenigſtens 
fand dort, dem Haupteingange zu Theoderich's Palafte 

egenüber eine eherne und vergoldete Reiterſtatue dieſes 
Sehen, von der noch zu Karls des Großen Zeit bie 
Sage ging, daß fie ihren Urſprung der Zuneigung bes 
Zeno verdanfe ). Der König war bier in Kriegertracht, 
ven Schild am linken Arm und in der emporgeftrediten 
Rechten die Lanze ſchwingend bargeftellt. Das Bild 
war fo groß, dag in ben Grüßen und dem Maule des 
Roſſes Bögel nifteten, und fland auf einer vierfeitigen 
Pyramide aus Stein und Ziegeln. Karl der Große 
entführte ed nach Aachen und ließ es dort in feinem neu 
erbauten Balafte aufftellen. . In ähnlicher Weile war 
Theoderich außerdem auf zwei Mofaiken an den Yronten 
feiner Paläfte in Ravenna abgebildet. Bon dem einen, 
wo ihn die Geftalten der Roma und Fortuna begleiteten, 
it fchon früher die Rede gewefen. Der Sotbenfänig 
Theodat mußte ſpaͤter mit Juſtinian feinen Frieden 
machen, indem er augeftand, daß er feine Statue nur 
in Gemeinfhaft mit der des Kaiſers aufftellen bärfe. 
Entweder auf ein ſolches Verhaͤltniß oder auf eine 


emeinfchaftlicye Regierung mäflen fidh die vier au 
Alls 


daß man nicht geringern Werth auf die Bildniffe Heiliger 
Berfonen * egt haben werde. 


des heil. Meletius, die man vieler Orten an den Waͤnden 
der a er auf Gefäßen, Ringen und Gemmen 
hatte ®). Kom wurden befonders die Ayoftel Petrus 


99) Cod. Theod. 15, 7. 1. 22. 
1) Themist. Orat. 15. ed, Petav. (Paris. 1684.) p. 191. 
9) Jornand, De reb. Getieis c. 57. 3) Aymelli, qui et An- 
dreas, Liber pontificalis s. vitae pontifeum Bavennst. ed. Bened. 
Bacchintus. (Mutinse 1708.) 2, 175 (de 8. Petro sen. e. 2). 
4) Joh. Chrysost. De 3. Meletio Antiecheno, in Opp. ed. Paris. 
1838. T. 2. p. 621. — 


ſchienen bei 


antiocheniſche 


und Paulns in dieſer Weiſe gefeiert. Wir kennen ihre 
Bildniffe namentlich auf den in den Katakomben ge 
— Glasſchalen, auf die Hieronymus anſpielt 9). 

Ravenna nehmen in ber Taufkirche S. Giovanni 
die Bilder der Apoftel und in S. Apellinare in Claſſe 
Reihen von Heiligen die beiden Seitenwände bes 
Schiffs ein. | 

-Die Wars a Bildniffe diefer Art find bie von 
Chriſtus und Marla. Sie unterfhieden fi) von allen 
andern Bildniffen nicht nur durch die größere Heiligfeit 
der Geſtalten, weldje fie barftellten, ſondern noch vielmehr 
dadurch, daß ihre Zuläffigfeit lange Zeit in Frage ger 
ftellt wurde. Denn einerfeitö fielen die Gründe, welche 
im Allgemeinen gegen Firchliche Bilder zu ſprechen 
ihnen noch weit fchwerer ind Gewicht, 
andererfeits Fonnten fehr erhebliche Zweifel darüber auf- 
geworfen werben, ob ſolche Bilder einen Anfpruch darauf 
machen dürften, ihres Urbildes würdig ober vollends 
demfelben ähnlich zu fein. 

(Marienbilder) In der That fcheinen fowol 
die Chriſtus⸗ als die Marienbilder erft ziemlich fpdt 
in Gebrauch) gefommen — ‚was ſich bei den lettern 
baher erklärt, daß die Berehrung der Maria überhaupt 
erft - fpät herrſchend geworben if. Diefelbe wurde 
hauptſachlich durch die Streitigkeiten gefördert, welche 
fih über die Bezeichnung der Maria ale Gotteömuiter 
ober ©otteßgebärerin, uncho 9sob, Beoröxog, erhoben. 
Erſt Cyrillus brachte es durch feine Borftellungen bei 
dem roͤmiſchen Biſchofe Coleſtinus dahin, daß der 
Prieſter Neſtorius, der 428 auf den 
Biſchofoſtuhl von Conſtantinopel erhoben war, und bie 
Maria nicht Theotokos genannt wiffen wollte, auf 
Synoden zu Rom und Alerandria 430 für einen Häretifer 


erklärt vonrde. Seit dieſer Zeit flellte man die Gotted- 


mutter an die Spitze der Helligenfchar, und noch fpäter 
erhielt fie zwei befondere Feſte, das der Verkündigung 
und das der Reinigung. Auf dieſe Weiſe befamen die 
Bilder der Maria mit dem Chriflusfinde auf dem 
Schooße eine befondere Bedeutung, und fie find erft feit 
dieſer Zeit gewöhnlich — wenn fie überha 
früher exiſtirt haben. 

Maria Fam allerdings ſchon im 3, ——— in 
Arabien vor, und man trug ſich früh mit Legenden von 
der Erziehung der Maria, im Tempel unter gottgeweihten 
Jungfrauen und von ihrem Gelübde ewiger Jungfrau⸗ 
Saft 6). Inder That finden wir auch auf Sinsfhalen 
bie aus den römtichen Katafomben flammen, Frauenge⸗ 
alten in betender ie Auen ausgetreten Armen, 
fe durch Nufichriften als Maria bezeichnet werben ), 
und fie fcheinen einer fehr frühen Periode anzugehören. 
Ein ned Mofaif mit derfelben Darftellung in der 
Kapelle des erzbifchöflihen Palaſtes zu Ravenna fol 
aus der alten Kirche des Urfus flammen. Außerdem 
fo e8 in Italien Marienbilder geben, welche bie eine 





5) Hieron. Comment. ad Jonam. 0.4 ad v.7. 6) Sie- 


feler, Krchengeſchichte Br. 1. $. 98. Rote p. 7) Perres, 
nen — Vol. 4. pl. 21. 


ne feßerifihe Verehrung. der 


% 
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Hand auf die Bruft legen.und die andere zum Himmel 


erheben, indem fie die fehmergensreihe Mutter Gottes 


vorfiellen, welche über den Tod ihres Sohnes wehllagt. 
Sie werden dem Evangeliften Lucas zugeichrieben. Ich 


habe Feind davon gefehen, und weiß daher nicht, ob fie 


griechifchen oder italienifhen Urfprungs find. Dean 
meint, daß fie wahrfcheinlich nicht über das 11. Jahr, 
hundert hinaufreihen 9). 
Diefe Bilder ftellen die 
dar. Die römiſchen Katafomben haben aber in bem 
Gömeterium der heil. Agnes ein Marienbild mit dem 
Chriſtkinde aufzumweifen, welches wol das Altefte befannte 
diefer Art it). Man will es in eine fehr frühe Zeit, 
ja fchon in das Ende des 2. Jahrhunderts 19) fehen, 
da nicht allein das Gömeterium der heil, Agnes für fo 
alt gilt, fondern auch die Maria gleich jenen Altern 
Bildern der Trinkſchalen die Arme ausftredt, als bete 
fie für das Seelenheil der Berflorbenen. Außerdem 
liegt etwa® feierlich Typiiches in der Anordnung, indem 


“ der Kopf des Chriftfindes gleich dem der Maria ganz 


von Born erfcheint, und gerade unter dem Kopfe der 
Maria fich befindet, ſodaß das Kind nicht feitwärts, 
fondern mitten auf dem Schooße ſitzt. Allerdings haben 
die Bilder dieſes Cömeteriums noch einen Anftrich von 
antifer Reminifcenz, aber fie find doch fchon fteifer und 
unbebolfener ausgeführt, als die Katafombenbilder ber 
beften Zeit. Der Junoniſche Kopf unſerer Madonne 
verbindet die Fülle und die guten “Broportionen ber 
antiken Kunft mit einer Würde und Hoheit; bie jedoch 
durch die übermäßig weit geöffneten Augen etwas Starred 
erhält. Das Chriftusfind Dagegen iſt charafterlos, und 
die auögebreiteten Hände der Maria find mit handwerks⸗ 
mäßiger Ylüchtigkeit mehr bingeworfen als gemalt. 
Endlich werden wir die Haltung des Chriſtuskindes 
noch "an viel ſpaͤtern byzantiniſchen Bildern wieber- 
finden. Man darf daher wol annehmen, daß aud) 
dieſes Marienbild nicht vor der Zeit ber Reftorianifchen 
Streitigkeiten entftanden if. Es mag jedoch immerhin 
älter fein, als das auf den Mofaifen von S. Apollinare 
nuovo zu Ravenna, bie aus der Zeit des Bilchofs 
Agnellus (653 — 566) herftammen 2. 

Daß Eonftantinopel ein ähnliches Bild durch Eudoxia 
von Ierufalem aus erhalten hatte, ift eine fpätere Sage, 
welche noch weiter unten zu befprechen fein wirb. 

Eine Darftellung des Anbetung der Magier, welche 
noch in diefe Periode zu gehören fcheint, findet fich auf 
der Bafe des -Museum Kircherianum, welde aus 
Bruchflüden zufammengefegt und mit Gyps ergänzt iſt. 
F graue proconneſiſche Marmor deutet auf byzantiniſchen 

rſprung. — 


8) Emeric- David, Discours historigue sur la peinture mo- 
derne p. 47. note 1. Leber bie Sage von ben Lucasbildern weiter 
unten. « . 9) Porrei, Catac. de Rome. Vol. 2..pl. 6. Laforge 
erwähnt ein ſolches Srescobilb in ber Katafombe Domitella (La 
vierge type de l'art christ. p. 60). Ich weiß nicht, ob dies nicht 
baffelbe ift. 10) Marchi, Delle arti christiane primitive 1, 
158, 11) Danach ift Schnanfe, Geſchichte der bildenden Kunft 
im Mittelalter 1, 176, zu berichtigen. i 
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Maria ohne Chriſtuskind driniſche 


(1. ABSCHNITT 321-5626) 


(Chriſtusbilder.) Bei denen, welche ven orien- 
talifchen Syſtemen nahe fanden, in denen heiduiſche 
Philoſopheme mit chriſtlichen Dogmen  verfchmolen 
wurden, Eommen frühzeitig Darftellungen von Chriftus 
vor. Neben Plato und Ariftoteled ftellte die gnoftifce 
Sekte der Karpofratianer Chriftusbilder auf; neben 
Drpheus, Abraham und Apollonius von Thyana fand 
eine Ehriftusftatue in dem Lararium des durch aleran- 
bilofophie gebilpeten Alexander Severus; und 
zumal in Aegypten mag unter Amuletten und Zauber 
mitteln auch das Chriſtusbild feine Rolle gefpielt haben 9. 
Aber die rechtgläubige Kirche widerfeßte jich den Chriſtus⸗ 
bildern auh da noch, als fie die vellgiöfen Bilder 
überhaupt nicht mehr unbedingt verwarf, und es ei: 
ſprach dieſer Gefinnung, wenn man die Worte ie 
Propheten ??) auf die Geftalt Chriftt bezog, da er fax 
Siehe, mein Knecht wird weislich thun und wird etheh 
und fehr body erhaben fein, daß ſich Viele über dir ir 

ern werben, weil feine Geſtalt haͤßlicher ift, denn ander 

ute, und fein Anſehen, denn der Menfchen Kinder) 
Sowie aber die Oppofition gegen die Kirdenbile 
überhaupt nachließ, wurde man Doch auch nachſichtiger 
gegen die Ehriftusbilder. Bafllius von @äfaren fordert 
am Schluſſe feiner Predigt über ven Märtyrer Barlaam 
die Maler geradezu auf, nicht nur die Thaten um 


Leiden des Märtyrer, ſondern bazwifchen auch m 


Borfämpfer Chriſtus befier, als er es mit Worten ur 
möge, zu ſchildern 75%); und nun wiſſen auch Hieronmd 
und Chryſoſtomus mit Bibelftellen zu belegen, iv 
Chriſtus der fchönfte unter den Menſchenkindern get 
ſei. Die Praxis hatte ſich unftreitig fchon frühe m 
jenen befchränfennden Anſichten frei gemacht. Ju Com 
ſtantin's Zeit gab es bereits Chriftusbilber, wenn auch 
die Geiftlichen dagegen eifern mochten... Eufehnd wult 
von einer Statue zu Paneas oder Caſarea Phi in 
Palaſtina, weldye das blutflüffige Weib 1%) folkte geiifte 
haben, um damit nad Heibnifeer Meife ihre Dankbar 
feit wegen ihrer Heilung zu bezeugen. Es war eint 
knieende weibliche, Figur, welche ihre Hände ſiehend 
gegen eine ftehende männliche. ausftredte, bie einen 
antel geſchmackvoll — hatte; und zu ihren 
Füßen wuchs an der fleinernen Baſis ein heilfräftiged 
Kraut bis zum Saume*des Mantels hinan 17). Rad 


einem fpätern Berichte Hatte .erft dieſes Kraut auf dem 


Gedanken gebracht, der Bedeutung bes Bildes di 
Niemand mehr Fannte, nachzuforſchen, da man in da 
nadten Figur, bie mit andern unter freiem Himme 
aufgeftelt war, Richts weniger, als ein. Bil Chr 
vermuthetes denn ein Theil der Statue ſammt der 
Aufſchrift war durch angeſchwemmte Erde vergraben. 
Als man nun die Inſchrift bloßgelegt und dadurch dit 
geſuchte Auskunft erhalten hatte, verfegte man bie Statut 
1) Reuvens, Lettres à M. Lotronno sur les papyrus bin 
guos greos Leica 1880) p- Fr 18) Clemens Alerandr. 
14) Sefaias 68, 2. Bergl. 69,14. 1 
Hom. in Mart. in fine, 16) 


8,20. 17) Euseb. Hist, eccl. 7, 18. 


.von Theodoſtus 


laͤßt 


gewiſſen religio 


‘Just. 1, 8. l. un. 


4 


GRIECHISCHE KUNST 


in das Diakonikon der Kirche), Dieſe Erzählung 
fcheint die Vermuthung zu reditfertigen, daB das Bild 
urfprünglich eine Darftellung der dem Kaifer buldigenden 
Provinz, vielleiht Judda und Hadrian, mit der Aufs 
jchrift: ERTHPI gewefen fei, die man auf den Heiland 
geveutet ‚habe 9), Julian ließ die Statue umſtuͤrzen, 
und Dad Volk fchleppte Re umher, aber die Chriſten 
bargen fie in der Kirche ?°). 
Es. it auch von einer ehernen Chriftusftatue die 
Rede, die Eonftantin in der Chalke aufgeftellt hatte. 
Sie fol ugter andern ein blutflüffiges Weib geheilt 
haben. Wenn es jedoch heißt, daß Leo der Iſaurier 
diefelbe entfernt, deſſen Witwe, die bilderfreumdliche 
Athenienferin Irene, dagegen wieder ein Ehriftusbild in 
Mofaif an die Stelle habe fegen laſſen 2°), jo liegt da 


pffenbar eine Verwechſelung mit dem Gemälde über dem - 
Thore der Chalke zum Grunde, welches in dem erften 


Tumulte; der Bilderftürmer 728 zerirümmert wurde. 
Diefes Gemälde Fonnte jedenfalls nicht älter fein, als 
die von Juſtinian neu erbaute Ehalfe. 

Eufebius fol bagegen in einem befannten Briefe 22) 
der Conftantia, der Tochter Conſtantin's, abgellagen 
haben, ihr ein Bild Chrifi zu fenden, weil es fein 
wahres. Bild defielben gäbe; allein die Echtheit dieſes 
Briefes, der zuerft von den Bilderfeinden. auf dem 
weiten nicänifen Concil vorgebracht wurde, iſt zum 
mindeften zweifelhaft. 

Noch viel weniger haben fih die Nachfolger Con⸗ 
ftantin’8 des Großen den Chriftusbildern widerſetzt. 
Aber fie hielten darauf, daß diefelben nicht an unwürbigen 
Stellen angebracht werben ſollten. Gine Verordnung 
I.. und Balentinian IIL (427), die 
Zuftinian in feinen Geſetzcoder aufgenommen hat ??), 
verbietet bei ftrenger Strafe, das Zeichen des Heilandes 
auf dem — anzubringen. Man hat mit Unrecht 
in dieſer Vorſchrift ein allgemeines Verbot der Chriſtus⸗ 
bilder A Sn — | 

ger, als eigentliche Chriftusbilder, waren 
aber Bilder, ‚Denen man eine inbirecte Beziehung auf 
Chriſtus beilegte, indem man ihnen einen allegorifchen 
oder ſ mbalifcen Sinn unterfhob. In diefen Bildern 

EA ein Nachhall der. indiſch nen Ideen nicht 
verfennen und die orientalifche Richtung kommt Bier 
veutlih zur Geltung. Es war aber ſchon vax, Eonftans 
tin in diefer Richtung durch den Synkretismus vorge- 
arbeitet, der die Vorſtellungen aus den vezfchiedenartig- 
ſten ——— ige zuſammenwarf, um mittels derſelben 

en Ideen Ausdruck zu geben. 





18) Phöostorg. Hist. ocel. 7, 3. Vergl. Piper, Mythol. 2, 
582 — 584, 19) Die Differtation von Hase, De status has- 


morrhousse, P. 1—8 (Brem. 1726), auch in Hasaei Disser- 


” tationum et .observationum philolog. sylloge (Brem. 1731) i 


mir nicht zu Geficht gefommen. 20) Sozom. Hist. eccl. 5, 21. 
Theophan. Chronogr. ad a. 354. 21) Codin. De aedif, CP. 
ed. Bonn, p. 77. 22) Boivini Annotatt. ad Nicephori Gre- 


gorae Hist. Byzant. 19, 8. ed. Bonn. p. 1300 seq. 23) Cod. 
A. Encptl.d. Bu. Cie Cestion. LXXXIV.. | 
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c) Synfretismus. 


Man kann es als einen ſolchen Synkretismus aufs 
faflen, daß jene neu eingeführten aftatifchen Gefammt- 
götter mit einer ganzen Reihe der griechiichen und 
römifchen Götter identificitt wurden, und vielleicht find 
auch gewiſſe Gebräuche der Mithrasmpyfterien hierher zu _ 
rechnen, welche den Symbolen ded Chriſtenthums ver» 
wandt waren und von den Ehriften ald eine daͤmoniſche 
Nachaͤffung des Heiligften angefehen wurden. Indeſſen 
fragt es fih noch, ob nicht die Geremonien der Taufe 
und der Liebedmäler auf 'allgemeineren und weiter ver⸗ 
breiteten orientalifchen Gebräuchen beruhen. 

Auch abgeiehen von dieſen Geheimculten gab es 
einen Synkretismus, der ſich zugleich an den Gott der 
Ehriften und die Gottheiten der Heiden wandte, um in 
jedem Falle gefichert zu fein. Wahrſcheinlich gebört 
dahin ſchon das viel beiprochene D.M. over D. M. S. 
auf gieiftlichen Grabmälern, das dem heidniſchen Dis 
manibus sacrum und bem griedhififen @. K. oder 
Hesois xaraydovlos entipriht. In einigen Fällen iſt 
fogar das Dis Manibus anf entſchieden cheiſtlichen 
Grabmälern ansgefchrieben, und wenn man bier nicht 
an Synfretismusd glauben will, jo fann man nur ans 
nehmen, daß entweder die alte Formel gebanfenlos bei- 
behalten, oder fabritmäßig vorcäthig gehaltene Grabſteine 
benugt worden fein. In andern Fällen läßt fi denfen, 
dag man dem D. M. einen andem Sinn, wie 3.2. 
Deo Maximo, untergelegt habe, und da, wo ‚hinter der . 
Formel noch eine Zahl vorfommt, ſcheint die Vermuthung 
annehmbar zu fein, daß die Inſchrift auf ein Geſammt⸗ 

ab gehe und 3. B. die Formel: D MA SACRUM 

„geleien werden müfle: divis martyribus sacrum 
XL *). Uinbeftreitbar .ift aber der Synkretismus auf 
dem Botivfleine: des Felix Martinianus in der Borballe 
der Kirche S. Bictor in Mailand, wo nicht bloß das 
D. M., fondern außerdem neben dem Monogramm 
Ehifi mit dem A und 2 ganz — — Aus 
rufu * von Sonne, Mond und Sternen vorkom⸗ 
men ”°), u: 

(Das Grab der Bibia.) Ein höchft merfwürdiges 
Beifpiel dieſes Synkretismus, bei dem es unentichieden 
bleibt, wie weit der cbriftliche Einfluß reicht, wie weit 
die Borftellimgen : der .griechifchen Mythologie nur 
allegorifch. benugt ‚find, und wie weit Doctrinen der 
Geheimculte zu Grunde liegen, bietet ein fchon von 
Bottari befprochened und neuerlich wieder une 
Grab in den römifchen Katakomben dar, Es ift das 
Grab der Vibia in dem Gömeterium des ©. Praͤtextatus, 
welches oben (S. 311) wegen feiner Beziehungen zu 
Sabazed erwähnt wurde. Obwol auf abendländifchem 
Boden, verdient ed doch an dieſer Stelle näher beipro- 
hen zu werben, da fein zweites, Beifpiel ſolchen Aufichluß 
darüber gibt, wie fih der Synkretismus jener Zeit in 








24) Raowl- Rochette in Mömoires de l’acad, des inscript. 
T. 13. p. 176-186. , 25) Muratori, Nov. thesaurus vett. 
inseriptt. T. 4, p. 1909. Piper, Mythologie re 129. 


’ 
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religiöfen Bildwerken dußern konnte. Diefes Grab — 
eine jener Grabniſchen, die nad der Entdedung des 
Pater Marchi den Namen von Arcofolien führten — 
liegt in einer Gruppe mit zwei andern zufammen, von 
denen DaB eine weder Inſchriften noch Bilder enthält, 
and alfo für ums gar Fein Interefie bat. Rur die 
Bilder an dem Grabe ver Bibia *%) find durch Juſchriften 
erläutert. Die des andern Grabes fcheinen fidh auf 
den Mithraseult zu beziehen und find in dieſer Hinficht 
oben (&. 311) näher beiprochen, ter haben fie für 
uns fein Interefie, da fie mit dem Bildwerke auf bein 
Grabe der Vibia in Feiner nähern Beziehung ftehen. 

Es if darüber Streit, ob dieſe Gräber chriftlich 
oder heidniſch feien. Bottart 27) nahm unbedenflich das 
erfte an, da fie mit chriſtlichen Ketalomben in Berbin- 
dung find, Berret und Gatrucci ſprechen ſich aber ent» 
ſchieben Sägegen aus. Lebterer meint, biefe drei Gräber, 
welche zuſammen eine etwas abſeits gelegene befondere 
Gruppe bilden, feien zu heimmifcher Zum angelegt, und 
Später durch einen Zufall von den Foſſatoren bei der 
Erweitwang der chriftlichen Kutatorkben beruͤhrt, und 
fo mit ven leßtern in Berbindung gebradk. 

Wie vom aber auch fein mag, in ben Bildern am 
Grabe ber Bibin zeigt ſich eine hoͤchſt merfwürbige Ber 
fermelzung, heimischer Mythologie und chriſtlicher Vor⸗ 
ſtelungen ?). Den Im der Haupuinſchrift Tann 
man ſogar fo deuten, ald ſei Billa ſélbſt Chriſtin ge 
wefen und bier dargeſtellt, als erwarte ſte die baldige 
Bekehrung des Sabazeöpriefters, ihres Gemahls Vincen⸗ 
tus; ver fretiömus, der in den Bildern dieſes 
Brabes zum Borſthein kommt, wäre dawn damit. zu 
tt, daß Bincentius, der feiner Gemahlin Die 
Grabmal weihte, dadurch Die Ueberſtim des Olaubens, 
deſſen Prieſter er war, mit dem, in welchem ihm Vibia 
vorleuchtete, in einem aͤhnlichen Sinne, wie der 
angefährrte Brief des Hudrian über den Seraplscakt 
ver Aegypter, ausbrüden wollte. Schon die wei 
Nebenbilder ſind in dieſer Beziehung von Jutereſſe, 
obwol fie noch Nichts haben, was beſtimmt auf chriſtliche 
Ideen vente. Das eine derſelben zeigt nur ſieben 
Mriefter, Hinter einem Kiffen wie zu einem G | 
lagernd, und imter ihnen Vincontius wie wie Infchriften 
angeben. Es ift die Darftellung eines Tobtenmals, ober 
wenn man Das Bild Im chriftlicken. Sinne nehmen wi, 
eier Agape,, wie fie- mehrfach auf heibnifchen und 
chriſtlichen Denkmaͤlern vorbommen. Auf dem zweiten 
M der Raub ver Proſerpina als ſinnbildliche Darſtellung 
des Todes ber. Vibia gemalt, wie vie Infdnift: Abreptio 
Vibies et descensio ergibt. Auf dem dritten Neden⸗ 





26) Raph. Garrucci, Les mysteres du syncretisme Phrygien 
‘ans les catacombes Romains de Prötextät, in Melanges d’ar- 
eheologie, d’histoire et ‘de kitterature, rd. par Ch. Cahier et 
Arth. Martin. Vol. 4. (Paris 1856.) p. 1 suiv. und Perret, Cata- 
combes 1, 68-74. _ Roma sotterran. T. 3. p. 111 et 
218. EGbenſo etflärt fie Raoul⸗Rochelte (Mém. ue Yacad. 
des inscript. T. 18. p. 146 suir.), der a über lediglith auf die 
unzulänglijen Abbildungen bei Bottari (T. $. p. 1) flüßen Tonnte, 
und dem namenflich die erlänternden Sufchriften unbefannt blieben. 
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bilde thront Pluto mit Proferpina, die hier als Abracura, 
d. i. Aßo& soon, bezeichnet wird. Zur Seite dei 
Thrones ftehen drei Geftalten mit der Weberfhrift: 
Fata divina, die an die fata victricia auf Diocetias 
nifchen und Rariminianifchen Münzen and die tria fata 
auf dem römifhen Yoram?®) erinnerts und ihnen 
egenüber wird Bibia in Begleitung ber Alceſis von 
ereur vor den Richter über die Todten geführt. Die 
Bedentung diefer drei Bilder ift vollkommen verſtaͤndlich: 
Vincentius im Leben unter feinen Collegen zuruͤdge— 
blieben, dagegen Vibia ſterbend und dem Ang Or 
richte entgegengehend, wobei die Figur der Alceſte nur 
eine Beziehung auf die Auferſtehung haben kann. Die 
Allegorie biefer Bilder enthält noch Nichts, was ma 
als ſpecifiſch chriſtlich anſehen koͤnnte. Anders if 4 
mit dem Hauptbilde. Hier ift das Uttheil des Tode 
richterd geſprochen; Vibia wird von dem guten Ei 
(angelus bonus) zu der Berfammlung ber ald Gereit 
Erfannten, bonorum judicio judicati, hereingefüht 
(introductio Vibies). ° Mit den gerecht Erfundenen 
figt fie dann an einer Tafel vereinigt, wo das Bm 
in der Mitte, die Amphora zur Seite und die Tmuk 
in der Hand des einen der Berfammelten, ja fe 
der Fiſch, Zydos, nah dem einer der‘ Judicati die 
Hand ausſtreckt, an die bekannten chriftlichen Symbole 
erinnern. Im Borbdergrunde flieht man drei Juͤngliuge 
in verfchiedenen Stellungen, die Garrucci für aufwariend 
Diener hält. Leidet ſtimmen gerade hier die Zeichnuna 
von Barrucci und Perret nicht ganz überein. : 
Perret fehlt die Schüflel, welche der eine von ven Im 
in den undgeftredten Händen hält. Man muß bat 
annehmen, daß viefe Schüſſel ſehr undeutlich if, Ben 
fie fehlt, fo erfcheint dieſer Juͤngling nicht ab en anf 
wartender Diener, fondern vielmehr als ein um Amen 
Pittender. Der zweite kauert an der Erbe, mit de 
Hand am Munde; er macht Die Geberde des Eine. 
er Dritte Fniet und fcheint mit der erhobenen Reden 
etwa3 aufgenommen zu haben und mit der Linken ewab 
in die Taſche zu ſtecken. Es find offenbar die Armen, 
welche bei den Agapen vun den Reichen gefpeift wur⸗ 
den ®), und fie erfcheinen Hier, wie fie nad dem te 
Yannten Gleichniß die Brofamen auflefen, die von des 


Reichen Tifche fallen; als diejenigen alfo, die ned im 


Heidenthum befangen und in feine Myfterien eingeweiht 
verlangend draußen ftehen. | 

ir fehen alſo hier Gedanken ausgeſprochen de 
wenigſtens dem Ehriſtenthume ſehr nahe treten. Vem 
bie zur Erde Beſtatiete im Leben bereits von ben Ehrifen 
zu ben Shrigen gezählt wurde, fo mag fie feine ſeht 
orthodoxe Chriſtin gewefen fein, und 8 geſchah vie 
leicht deshalb, daß man fie Im Tode noch einige 
maßen von der Gemeinde der Heiligen abſonderte 
gehörte fie wol zu denen, die im Worhofe der Kirche p 
————— —— —— ——— — — VIER. — — 


20) Lerſch in den a een — ee 


Freunden im Rheinlande. 9. 2. 


contra Faustum 29,20. Agapes enim nostrae pauperes pascunt 
sive frugibus sive tdtrmibes. - - 
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fchen befugt waren, und ſo au: ihre Gräber neben don 
chriſtlichen Gräbern erhalten durften, 

(Die gnoſtiſchen Bilder.) Biel weiter noch 
ging der Synkretismus bei jenen gnoftijchen Een, die 
befonders in Syrien :und Aegypten hauften. Wir Fennen 
eine Reihe von Gemmen und. andern gefchnittenen 
Steinen, bie in ihren zum Theil höchk Käthiefhaften 
Darfellungen und Aufichriften- offenbar eine ſynkretiſtiſche 
Vermengung von heidniſchen und chriftlichen Ideen ent⸗ 
halten, und fih zum Theil auf die alten heidniſchen 
Geheimeufte, zum Theil quf die guoftifchen und neu⸗ 
platenifchen Theorien Beziehen. Sie fommen berzugämeite 
in den Sitzen des Gnoſticismus, nämlich in Syrien, 
Aegypten und Spanien vor, und haben ohne Zweifel 
zum.großen Theil alß Amulette und zu andern abew 
gläubifchen Zweden gedient. Auch auf andern. Steinen 
und auf Metallplatten findet man ähnliche Bilder und 
Inſchriften. Eine ausgezeichweie Gattung derſelben if 
die, weile der Namen des höchften Weſens der 
Baftlivianer: Abrasax und deflen Darftelung durch 
eine allegoriihe Figur enthalten. Dieſe wunderliche 
Geſtalt bat den Leib und die Arme eines Menfchen, 
den Kopf eines Hakys, zwei Schlaugen anftatt ber 
Füße, Geißel in der einen und einen Kranz oder 
Ring in der andern Hand, und es liegt die un 
nahe, daß damit fun aften Enganatienen·des 
Abraxas, vous, Adyes, 
angedeutet erben follen 21). Der 
faanmenftellyag ad — der —52— Gemmen 
dieſer Art umternahm, bezeichnet fi 


bite als —* 2), Es find 
— 





— hat Be gef 
naktich 
gäbe im 
34 —— — 84) en in ‚diefen 

eTer 
Sn Gagenſtand au Bring ucht. Indeſſen ift 


vnſchen und fon nicht 
brarafter 2 Fee ii 


noch Vieles räthfefbaft. - de Infchriften zum Theil 
mit hebräifchen, häufiger mit griechiſchen Lettern geſchrie⸗ 





81) 3.8, Beilsemann. 6 hrei Br ‚über die ÄAbraxas⸗ 
— —— Gerlin 1829) 1, 11. 39) Macaniı (Jean L’Heurey«) 

Abreaxas sau — ——— — aueedit Abrazas 
Proteus & „lonume Chifletio, Antserpiae 16T. 4. 23) Weagl. 
PBahleri's Diese ‚Nilus Abraxeus im Thesgurws ‚gemmarum 
ssizifegsrum, cuıa 4, ‚Fr. Gors. (Klorentise 1750) Nah 3. 24) 
Siahe baſondars deſſen Art. „Abraras“ in Herzog's er 
iger Are — Aheologie und Kixqe — Gam⸗ 

urg 
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— find meiſt noch ganz unperlandlich. — Endet 

m Hebräifchen, Anderes im Koptifchen feine Erklärung. 
Ki Tabhaliftiichen Zufammenhan ng — bie häufigen 
Engelnamen, deren Bellermanz °) eine große Anzahl 
zufammengeftellt hat. Auf en ur eng er 
außer. dem bafllivianiihen ABPA 
IAG Hin, daB mit größter Feen — 
bedeutet, da es der. von ben Kirchenvaͤtern bezeugten 
wahren Ausgsſprache dieſes Namens °°) aiſpricht, und 
zum öftern mit CABAR (Zebaoth) verbunden wird. 
Der Rame Ichpva ſelbſt, mit alterthuͤmlichen hehraͤiſchen 
Leitern Tommi. niermal, nämlich je zweimal 34 ben heiber 
Selten des Sebenarmigen Leuchters auf «€ a aus — 
Katakombpen Rammenden Grabplatte im Museum Kir 
eberiguum vor. Auch ein Orakel des Apollo cian⸗ 
bezeichnet Sao als zen oberſten der Goͤtter? 

Das ARPACAX ſelbſt, ſowie das eben ale & Häufig 

vorkonmende — — au alls nach & or 


Bereichnung er Amulette 3 zu einem 
hoen. Meſens gemarben fein. Me5 ‚er url 
aus der Zahl ber 


dings — — 
früb un. YH ven : | 
Es iſt hier nicht näher auf bie — * — Abraras⸗ 
eu eingugehen, zumal ba He gls rke im 
feine große Bebentung haben, *8*— Sym- 
Ai haben Teime Anwendung in bez a 


Rs inyiotue.) Dagegen findet fich erade bei 
Conſftantis ſelbſt eine Art des —— die ihre 


—J— Im Vorgaͤngen heidniſcher Kaiſer bet, und Sich 


bis in. die Belt, da ex Sch ſchon für Das nthum 
erklaͤrt hatte, — Dies iſt Die aigenthůmliche An⸗ 
wendung, welche Conſtantin von dam Wilde des Eonnen⸗ 
Baer ı in Bezug auf feine Perſon wacht. Schon frühere 
liebten es, ſich — — De Apollo ader 
zu ideruciren. Nero ließ ‚beiamutlich ſich in last 


—— Statue als Somnengott darßellen. Später 


Kaiſer, wie Taajan PP), — den Strahlentranz 


Sa Der Familie des ad 


85) a. a. O. 3, 29 — 33. 86) Kalodar 8 are Zupo- 
— JABE, Wovdaies #d AR, fagt Aheedoxet Quaeat. 15 in 
zod.).. Bellermann 8,.89 fg. 37) Dgdbea mov mens 
Gzarov Weöy Äupar 'Ido. Maerob. Saturn. 1, 18. Bergl, Lo- Lo- 
beck, Aglsoplamus 1, 461. 38) et, Ay 20 In 
morgeyländifchen Geſellſchaft. WB. 18. Æ. 824 
Cange, Constantinopolis christiana, tab. 1 i 
s 48 * 


er beiden Theilen gerecht, wenn er- fein eigenes 
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it die Identificirung des Kaiſers mit diefem Gotte bie 
zur Erflärung Conftantin’s zu Gunſten des Chriſtenthums 
ganz gewöhnlich, ſodaß der PBanegyrifer Eunomius 310 
dem Gonftantin von feinem „Apoll“ fpricht (f. ob. ©. 311). 
Auf den Münzen erfcheint das Bildniß des Kaiſers mit 
der Umfihrift: Sol invictus comes. So bei Eonftantius 
Ehlorus und dem Cäfar Julius Crispus. Bon der 
Statue Conftantin’s, die der Katfer in Geftalt des Sol 
auf — nach ihm benannten Forum errichtete, war bereits 
Die Rede. 

Seit der Anerkennung des Chriſtenthums war 
diefer heibnifche Gebrauch nicht mehr zuläffig. Dennoch 
erhielt fi in ber byzantiniſchen Kunft die Sitte, den 


Nimbus der Lichtgottheiten, der im Abendlande ein 


Attribut der Heiligen und Märtyrer wurde, ud ben 
Kaiſern als ein Zeichen der Macht zuzutheilen, und man 
fah darin fo wenig ein Zeichen der Heiligfeit, daß bie 
Maler felbft ven Farften der Hölle durch daſſelbe aus⸗ 
zeichnen konnten *%). In einem griechifchen Pſalterium 
der parifer Bibliothek (Cod. gr. 139) tft 3.3. auf dem 
Bilde des Durchzuge® durch das rothe Meer Pharao 
mit dem Nimbus verfehen. Weniger auffallend ift der 
felbe bei David und Herodes. Den Nimbus bes 
Chriftusfopfes unterfchied man regelmäßig durch Hinzu⸗ 
fägung der drei Kreuzesarme. 
8 


fcheint aber, daß Eonftantin nad der Aner⸗ 


fennung des Chriſtenthums in einigen Fällen nicht ohne 
Abficht Darftelungsformen gewählt bat, welche fi an 
heidniſche Meberlieferungen anthloffen. In einer berühmten 
Thronrede berief er ſich auf die angeblichen Welffagungen 
ber ernthräifchen Sibylle, um den Heiden das Görifen- 
thum zu empfehlen*?), und in andern Fällen ſtellte er dem 
Bolfe Bilder vor Augen, die jeder nach feinem Stand- 
punfte im beibnifchen oder im chriftlichen Sinne deuten 
fonnte. Wir finden folhe Bilder zumal auf Münzen, 
die für Helden, wie für Ehriften gelten mußten, und auf 
denen er vielleicht gerade deswegen noch nicht wagte, 
das Kreuz anzubringen, dad doch auf einem —2— 
unter dem Eingange ſeines Palaſtes in ſo prachtvollen 
Farben auf Goldgrund erglänzte 9. Dagegen — 

aupt 
mit zum Himmel erhobenem Antlitze prägen ließ 9. 
Die Chriften Ben diefe Darftelung auf die Ers 
fheinung des Kreuzes oder fahen darin wenigſtens 
das Bild des betenden Kaiſers **); den Heiden aber 
mochte er zu dem freundlichen Sonnengott, Soli invioto 
comiti, eniporbliden, wenn er nicht geradezu tn biefer 
Stellung, die auch ſchon bei den heidniſchen Kaifern 
gebräuchlich war, felbft als Somnengott, Sol oder 
Apollo aufgefaßt wurde. Jenes große Gemälde, welches 


Eonftantin zur Verherrlichung feines Siege über 


40) Didron, Iconographie chrötienne. Histoire de Dieu 
(Paris 1848) 'p. 90. 41) Orat. ad coetum Sanctor. c. 18. 19 
ale Btes Buch Hinter Zuseb. De vita Constantini. Bergl. Au- 
De civit. Dei 18, 23. 42) Euseb. Vits Constant. 8, 
43) Du Cange, Familise Byzantinae p. 23. 44) Euseb. 

15. 5 


gustin. 
48, 
ibid. 4, 
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Marentius vor dem Vorhofe feines Palaſtes in Rom 
anbringen ließ, Eonnte in ähnlichem Sinne auf zwieſache 
Weife gedeutet werden. Es ſtellte Conſtantin mit dem 
Kreuze über feinem Haupte dar, indem fich unter feinen 
fen die in den Abgrund des Meeres geworfene 
Schlange mit durchbohrtem Leibe wand %*). So fchilderte 
daffelbe den Sieg über das Heidenihum, das in dem 
Drachen —* wurde, während das Bin für die 
heidniſchen Römer vielleicht verfändlicher :war, wenn 
fie fih unter dem Katfer den Pythontoͤdter Apollon 
vorftellten, ohne befondere Beziehung auf religioͤſe Ge⸗ 
enfäge. Auf einer Kupfermünze Conftantin’s ift derſelbe 
danfe durch das Labarum ausgedrückt, welches ven 
unter ihm ſich windenden Dradyen vurchbohrt, und auch 
bier fteht dad Monogramm Chrifti- über dem Labarım 
Die Umfchrift aber lautet: Spes publica 29%). Allerdin⸗ 
it Hier die chriftliche Deutung durch das Monogram 
gefihert; allen ein folches Zeichen mochte der Kalk 
wählen, ohne daß der Heide den Sinn deffelben anı: 
erfennen brauchte, und das Labarum an fich hätte auch 
ein heidniſches Feldzeichen fein können. Diefelbe Form 
der" Darftellung erhält ſich auch noch fpäter, doc I, 
daß Die heibniihe Deutung entfchtebener ausgeſchloſen 
wird. Golddenare von Mäjorian *”), Balentinian IT. 
und Libius Severus *) zeigen nämlich den Katler in 
Trtegerifcher Kleidung, wie er, in der einen Hand dr 
Bictoria, in der andern das Scepter mit dem Kreum, 
dem ſich windenden Drachen auf den Kopf hit. Ir 
fegtere erſcheint auc hier noch als Schlange, wie m 
antife Python, und nicht- anders wird die Geftalt Ki 


Drachen auf Conſtantin's Bilde geivefen: fein. Die wm 
Krokodil ähnliche Geftalt des Drachen ſcheint er? Mailer 
aufgefommen zu fein. Ihr Alter wird ſchwerlich ge 


nau beftimmen laflen. Sie weift wiederum anf Aegıyien 
bin; denn das Krokodil war das natürliche Symbol Te 
äghbtifchen Gebenftums und wurde als foldes Ken 
anf den burlesfen Spottbildern von Herkulanum ver 
wandt, gleichſam wie ein Attribut, welches folort de 
Scene als Agyptifch bezeichnet. Es galt aber aud alt 


ein Symbol alles Schlechten *%), und bezel 


chnete in 


Aegypten ſelbſt hieroglyphiſch Die Raubgier, Geilkeil, 


Wuih °%) und Schamlofigkeit 6). Dabei wurde dieſen 
unhoiden Weſen goͤttliche Verehrung erwiefen ). © 
fonnte daſſelbe gar leicht zum Antichriſt, zu dem Draden 
der Apofalypfe werden, zumal feine @idechfen: Gel 
es der Schlange nicht unähnlich erfcheinen ließ, und 
fogar auf Agyptifchen Bildern Schlangen mit vier 





45) Euseb. ibid. 8, 8. 
tab. 3. p. 17. 47) Du Cange, Fam. Byzant. p. 7. 9 
Jac. de Bie, Numismats aures impp. Rom. 61. 62. 49) 0 
O8 xponödeslog onuortinds dorı ndons nanlas. Diodor P 
50) Aernaya 8 7) mot. 
en ee Bovidusvor anpiwar ngon6dsılor Gayguyodeı. "7 
rapoli. Hieroglyphica 1, 67. 51) Znuawönssor Ö ar 
Beılog dvaıdelag. Clemens Alex. Strom. lib. 5. (ed. Sy 
Lutet. 1629.) p. 566 d. 59) Quis neseit — qualis deme: 
Aegyptus portenta oolat?_Oroeodilon adorat pars haec nie 
Jyvenal, Sat. 15. v. 1—8. KHerodot. 2, 69. 


Bibl. hist. lib. 3. c. 4. 


46) Du Cange, Familise Byun.. 
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Füßen und Klügeln, die fih wiederum’ ver Krokedill⸗ 
Geſtult näherten, wicht: felten waren °).: 
Ein ähnliches Anſchließen an alte heibnifche Vor⸗ 
ftellungsweifen enthält die Apotheofe, mit weicher man 
Bonftantin den Großen nad) feinen: Tode ehrte, Indem 
man ihn über. dem elsgewölbe in: die. überirbifchen 
Regionen verſetzt darſtellte 9). :Ebenfo thront auf-einem 
römifhen Sarkophage Chriſtus über. dem vom Gölus 
ausgefpannten - Himmelsbogen. : 
(Symbole Chriſti.) Diefes Synkretismus ber 
diente man fich, um eine finnliche Darfielung Chrifti:zu 


erhalten, ohne eim wirkliches Bild von. ihm zumachen. 


Das Einfachfte war, daß man feinen Ramen fchrieb. Gin 
uraltes aflatifches Symbol der Sonne °5) wurde: zum 
Monogramm Ehrifti, indem man fick daſſelbe aus nem AK 
oder gqus dem IX zuſammengeſetzt Dachte. Lepteres umgab 
man wol and mit dem.:Rimbus, fobaß es oft die ein- 
fache Geftalt eines Kreifes mit jechs oder, wenn man 
noch das Krenz binzufügte, mit acht Radien annahm: 
Der Kreis, mit ſechs Kadien bedeutet übrigens nicht 
immer das Monogramm Chrifi, ſondern Yan em 
Brod mit Fi rein auf das Wunder der Brobe, 
oder. auf die Euchariſtie. Ein Fragment ans ben 


Katafomben im Musenm .‚Kircherianum bit 3.8. in 


dieſer Weife fünf Brode und darüber. zwei Fiſche. Das 
Monogramm, das man auch fpäter das Siegel Gottes 
enannt hat, ift von Roſſt auf einem Grabfleinfragment 
m. Gömeterium des heil. Hermes :an. der: falarifchen 
Straße gefimden, das wahrfcheinlich ſchon in pas %. 298 
ehört 86). Es kam außer Gebrauch, ald die Ghriftusr 
ilder gewöhnlicher wurden. Bei den Griechen ſcheint 
ed fich jedoch länger erhalten zu haben. Es finbet fi 
noch in der Demetrinskirche zu Salonicht, die 795 ges 
gründet fein. sl. - — —.. ; 
Ein anderes ir bay Symbol iſt dad Kreuz. Die 
Griechen bedienten ſich deſſelben häufig und zwar in 
einer dreifachen Form... Die alteſte Form, mit der fie 
heilige Gebäude, Gewaͤnder und Gegäthe zu bezeichnen 
pflegten, ſodaß ed ald ein gewöhnlicher Zierratif erſcheint, 
iſt das gleichichenkelige Kreuz, urebaillonartig in einen 
eis, der ohne Zweifel’ den. Rimbus- vorftellt, einge 
fehloffen. Später erft erſcheint als eine den Griechen 
eigenthümlihe Yorm das Kreuz mit drei Querballken, 
von denen der oberfte und unterfte gewöhnlich Finzer 
find und der letztere außerdem hinfig fehräg geſtellt wird. 
Bermuthlich bedeutet der obere. das Blatt mit der In⸗ 
{chrift des Pilatus und der untere das Fußbret. Zuwei⸗ 
len fehlt. auch der letztere. Eine dritte Form if das 





‚ 58) Bergl. Dawidis Flud a Giffen Epistola ad Joh. Brau- 
nium. Amstelaedami 16866. 54) ‘'Yzie arpldav odgavlov dv 
aideplm. Euseb. Vita Constant. 4, 69. 55) Ed. Rapp, 
Das Labarum und ber Sonnencultus, in den Jahrbüchern des Ders 
eins von Altertöumsfreunden im Mheinlande. H. 89. ©. 116 fg. 
56) Mittheilungen der F. f. Central⸗Kommiſſton zur Erforſchung 
und Erhaltung der Baubenfmale, Bd. 8. (Wien Leon] ©. 141. 
67) Didron, Iconographie chreötienne. Histeire de Dieu (Paris 
1843) p- 402. Fig. 102. 103,, wo die Demetriuskirche irrig in 
das 4. Jahrhundert gefeht wird. 
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dreifchenfelige ober das Tau, d. i. das griechifche ober 
vielmehr das hebraͤiſche n, deflen Altefte Geſtalt ein Kreuz 
war. Thaw, ın, heißt im Hebrätfchen ein Zeichen, wo» 
mit im Alterthume veligiöfe Sekten ihre. Stirn bezeichnen, 
wie e8 indiſche Sekten noch jetzt thun. So zeichnet der 
Antichrift feine Anhänger mit der apofalyptifchen Zahl °®), 
wid Conſtantin ſelbſt wurde zum öftern mit dem Zeichen 
des uzes auf der Stirn geieben. Die Ehriften bes 
zeichneten ſich aber mit: tem IT im Beziehung auf Ezechiel 
9, 4 und auf das Gebot Moſis, das Haus ded Herrn 
mit dem: Blute des Opferlammes zu zeichnen. Dafielbe 
Zeichen bildet bei den Griechen den Stab der Aebte, der 
eine einfache Krücke und richt, wis der der Bifchöfe, 
einen. :krummen Hafen bat. Se 
..... Zeh sübergehe die befannten Symbole des Lammes 
und; ded Löwen, die nah Didron's Beichränfung des 
Begriffes nächft dem. Kreuze als. die einzigen. wirklichen 
Symbole Ehrifti betrachtet werden müßten. Diefe Syms 
bole "enthielten noch keinen Synkretiamus. „per liegt 
et einigen andern finnbilslichen Darftelungen Chrifti zum 
Brunde, mnter denen befonders der Fiſch (dydve), Or⸗ 
pheus unter nen wilden Thieren und Der ;gute Hirt her⸗ 
vorgehpben zu werden verdienen 9). : - , | 
(Der dich, Igdds.) Der Fiſch kommt in heidniſchen 
Gräbern vor, und zwar in Geftalt des Delphine. Auf 
zinem Sarkyphage mit Der Hochzeft des Peleus und der 
Thetis °0) bezeichnet er wol nur das. Meer. Auf einer 
Denochog. aus Athen , wird ber Hafengott Portumnus 
non ihm ale dem Symbol der: glüdlichen Ueberfahrt ‚ger 
tragen. 2), In einem vömifchen Grabe erſcheint er als 
Ornament des Frieſes 62). Als Synibol der glüdlicheg 
Meberfahrt mag der Fiſch eine allgemeine Beziehung zum 
Künftigen 2eben gehabt haben, und fo. Takt fih auch das 
Work iydus anf einer Gemme ‚mit Hermes ohne alle 
chriſtliche Beziehung deuten, wenn ‚Hermes mit Caduceus 
und Geldbeutel ald pſychoponpos ‚gedacht wird °). In 


| Sinne mag der Fi in die chriſtlichen Kata⸗ 
v 


mben und Kirchen übergegangen fein, in denen .er 
da am wieder ebenfalls die Geftalt des Delphine er⸗ 





Eau 


58) Mein zu früh verflorbener Freund Wilh. Beffel erklärte 
biefe räthfelhafte Zahl für das Wort Zapanldog, das bie Zahl 
666 enthält, und womit die Anhänger bes mit Serapis identificir- 
ten Bespaflan bezeichnet wären. Dusch diefe Deutung wirb wenig- 
ſtens das Räthfel geld, ohne der Eprache Gewalt anzuthun. Lei: 
der ift bie tieffinnige Arbeit über die Apokalypſe, welche: ihm faſt 
unmwillfürlich auf diefe Deutung drängte, nicht zum Abſchluß ge- 
fommen. 59) Siehe Raoul- Rocher, Sur les antiquites chre- 
tiennoas. Mem. 1 in Memoires de l'académie des imscriptions 
13, 96 suiv. 60) Bassirilievi antichi di Roma inc. da T. 
Piroli con illustr, di G. Zoega, pubbl. da P. Piranesi. T. 1. 
(Roma 1808.) tav. 52. 6B. 61) Stadelberg, Gräber ber 
Hellenen (Berlin 1837). Taf. 60. .. 62) P. Sant Bartoli, Gi 
antichi sepoleri ov. mausolei Rom. et Etxuschi (Roma 1697) 
pP 8. 63) Eine: ſolche Gemme erhielt Hr. Dr. phil. Fr. Hahn 
in Hannover ans Conſtantinopel. 64) Beifpiele, aus den Kata- 
fombeu I Neapel bei Bellermann, Meber die älteften chriſtl. 
en ee —— aus ns — bei 

ohde in der rift für Bauweſen, Jahrg. 9. (Berlin 1859.) 
Bl. O zu ©. 54 und BI. 16, i | 
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Aber der Fiſch kommt auch in Verbindung mit Bros 
den als Speife bei den Agapen in den Katakomben vor, 
und namentlid findet er fich jo fchon in dem Gömes 
terium ber Domitilla auf einer Darflellung, welche 

anz den Darftellungen von Todtenmälern in heidni⸗ 
hen Gräbern nachgebilvet it. So wird er zum Sym⸗ 
bol der Eucariftie, und dann zur Bezeichnung für 
Chriſtus, und als folhe in Bild und Wort als Bezeich⸗ 
nung chriſtlichen Urfprungs oder hriftlichen Befiges eben⸗ 
fo wie das Kreuz gebrauht. Wenn 3.2. das Wort 
dös auf der Rüdfeite einer Gemme aus guter Zelt 
ſteht, deren Vorderſeite einen Bildhauer bei der Arbeit 
ſehen läßt, fo ift es das Wahrfcheinlichfie, daß ein ſpaͤ⸗ 
terer chriftlicher Beſitzer das chriſtliche Zeichen hinzuge⸗ 
fügt Hat °%). Bekanntlich deutete man frühzeitig das iySüs 
als Alkroſtichon für die Formel: ’Imsous Xosrog Gsov 
Nog Zirnp, und man fleht unter andern im Museum 
Kircherianum eine aus ven Katafomben flammende In⸗ 
ſchrift, in weldyer die Buchftaben biefes ſymboliſchen 
Wortes durch Punkte von einander getrennt und mithin 
ms Abbreviaturen bezeichnet fm. Ohne Zweifel hat 
dieſe Deutung dem Symbole eine weitere and allge⸗ 
meinere Anwendung verſchaufft, ſchwerlich ‚aber IM das 
Sinnbild des Fiſches aus einer folchen Spielerei hervor⸗ 


gegangen 9%), | 
(Orpheus.) Die Darfillang des Orpheus ale 
Symbol Chrifti ift allerdings nur in Rom, und zwar 
In den aͤlteſten Katakomben brkannt. Ste mag auf 
eben fein, ſobald man ſich entſchieden Allem wider 
edte, was in das Heidenthum zurüchſͤhren konnte. Dr 
pheus mit der Leer, von wilden Thieren umgeben, 
Sommt nämlich als Deckenbild einer ruft und noch an 
zwei andern Stellen in dem Cometerlum, das ehemuls 
für das des Heil. Calixtus galt e), ferner auf: mehreren 
Lanwpen und auf einem in den Katakomben gefundenen 
rom Steine wor 9%. Die Gemälde in den Kata- 
ben gleichen volllommen den Darftellungen, welche 
auf alerandrinifchen Munzen von Antonin dem Frommen 
und Marc Aurel befaunt find °%), "während bie auf Lam⸗ 
pen und gefchnittenen Steinen denen ähnlich find, welche 
man auf antiien Gemmen findet 79). Auf den zuerfi 
genannten Bildern fieht man nämlich den Orpheus von 


65) Archaeological Journal 18, 316. 
Didror, Ison, chröt. Hist. de Dien p. 351 suiv. Püra, Spiei- 
legium Sclesmense 8, 499 sog. 545 seq. Ferd. Beder, Die 
Darſtellung Jeſu Chriſti unter dem Bilde des Fiſches (Breslau 
18686). ı87) Bottari, Pitture. T. 2. ter. 63. 71. M. A. 
Boiderti, Osservasioni sopra i cimiteri de’ santi martiri ed an- 
tichi christiani di Roma (Roma 1720) 1, 7. p. 26—28. Ma- 
rangom, Delle cose gentilesche e profane trasportate ad uso 
ed adornamento delle chiese (Roma 1744) p. 41. Perret, Ca- 
tac. de Rome. T. 1. pl. 20 et 84 bis, 68) Mamachi, Origg. 
et antiquitt. ohrist. 8, 81. neta 2. Tolken, Berzeichniß ‘der 
antiken Denfmäler im Antiquartum des f. Muſeums zu Berlin. 
RI. Nr. 157—159. Piper in der Zeitfchrift für Hiftor. Theo⸗ 
bogie, 1846, S. 47 und Abbild, Nr. 4. 69) Wise, Nummo- 
rum antiquor. scriniis Bodlejanis reconditorum catalogus (Oxon. 
170) p. 120. 70) Caylus, Recueil d’entiquitez. T. 8. pl. 18. 
no. 1. T. 4. pl, 48. no. 1. — 


66) Vergl. — 
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Born, auf den übrigen Dagegen von der Seite. Das 
Urbild von beiden mag die Gruppe auf dem Helifon 
geweſen fein, die iheild aus Marmor, theils aus En 
gebildet war "A). | 

Alle Beifpiele von: Darfellungen des Orpheus, auch 
die entſchieden heidnifchen, gehören einer fpäten Zeit an; 
und es if Beine einzige aus der Bluͤthezeit der griechifchen 
Kunf bekannt, die ihnen mit Sicherheit angereibt wer: 
den fönnte. Sie mögen durch die. orphifchen Myſterien 
veranlagt worden und berfelben Geiſtesſtromung entiprur- 
gen fein, der die ungefähr in berfelben Zeit entſtandenen 
unechten Schriften. des 
Die bes Ten — eg ae 

gungen | ums, und man ftellte 
diefen unbewußten beinnifchen Propheten mit dem Dit⸗ 
ter Birgil und der ergehrdifchen Sibylle auf eine Linie”) 
Dagegen fcheint es ben Kirchenvaͤtern ferner gelega y 
haben, in der Baͤndigung der wilden Thiere durch da 
Befang, in dem graufamen Tode des Drphens durq 
bie bethoͤrlen Mänaden und in der Belegung bed Schu: 
tenreichs, dem er: die Euridice entriß, unmittelbare Ber 
m. auf Chriſtus amzunehmen ?*). In einem an 
bern Sinne flellee Alerauder Severus in feinem da 
rium Orpheus wehin Whrikus. amf:79). Ihm war m 
offenbar nur Dee Begründer der 
wie Abraham der der jüdiſchen, Die Chriſtus zu wir 
miren gefommen war, wie Apollonius von Tyana 14 
jene zu reformixen berufen glaubte. Bon dieſer Ar 
es lag jedenfalls die ber Katakombenbilder gäy 
— 


(Der gute Hirt.) Weit haͤufiger iſt bie De 
ftellung des guten. Hirten, bie in umd außerhalb I 
liens 7%) an dem Wänden der Katakomben, auf Sarle 
phagen, Lampen, Glasfchalen als Gemaͤlde, Ki um 
feibſi als Statue vorkommt. Auch im Gonfantinop 
haben wir ihn bexeits kennen gelernt (oben ©. 369) un) 
in Rovenna fieht mar ihn in einem fehr fehönen Reſail 
über, vem Eingange zu der Grabkirche der Galla Plachia. 
Diefes Bild, das mur anf ſehr nnzmerläfigen Abb 
dun einigen Lampen, Blasfchalen uud Katafom 
dern 7°), deren. Originale wielleicht ſehr unbentlid 
— find 7”), bartig ericheint, ſchließt ſich der antilen 

vſtellung des Hermes Kriophoros an, die als Mau! 
mit einem Bor oder ſeltener einem Widder ſchon in den 
Grabmälern der ‚Heben belisbt war 7°). Man fann fd 
Pen Gott hier als Weber alles Guten oder auch als 





TI) Pawsan. 9, 30. 172) Augustin. conten Fanstum I} 
15. 73) Bergl. Clemens Alezandr. Admonitio ad geni 
princ. 74) Lamprid. in Alex. Sever. o. 28. 75) S3 


einer Grabfchrift zu @yrene bei J. R. Pacho, Relation d'un voys‘ 
de !s Marmarique, la Cyrönaique ste. (Paris 1827.) pl Sl 
76) Pietro Santo Bartoli, Antiche lucerne sepolerali Agurs* 
(Roma 1601). P. 3. tav. 28. Botio, Rom. subterr. p- 2% 
Aringhi, Rom. sotterr. 2, 189. Boldetti, Osservasioni sop" 
ji eimeteri de S. Martiri (Roma 1720). p. 200. Perret, Cats 
2. pl. 5l. 77) Bergl. Piper in der Zeitfchrift für Hifer 
Thenlogie, 1846: S. 48 und vie Abbild. Fig. 5; ferner A 
Barioli a, a. D. tav. 28 mit Perret, Catac. de Rome. Vol. 
pl. 2. 78) Raoul-Rochette a, a. D. P. 96 sair. 
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Opferanrichter aufgefaßt denken ?%).. In dem Grabe ver 
Nafomen erfcheint eine jugendliche nadie Geſtalt, bier 
wol nicht gesabe Hermes, mit Widder und Hirtenſtab 
unter den Symbolen des Brühlinge 80), und. vielleicht 
fann man ed am beften hieraus erlären, wie dieſe Alle⸗ 
gorie auf Chriſtus, den Begründer bes nemen Lebens, 
übertragen werden konnte. Auch .in den Katakomben 
fommt ber gute Hixt in Berbindung mit der Darftellung 
der Jahreszeiten vor en 
So ift alfo der Widdertraͤger zu dem guten Hirten 
eworden, ald welchen Chriſtus fich in einem bekannten 
leichniffe bezeichnet. In diefem Sinne flieht er inmitten 
anderer Zimmer, die bald durch die Zwoͤlfzahl ala Apoftel 
kenntlich find, bald in weiterem Verſtande bie Gemeinde 
bedeuten, und zuweilen wird er noch deutlicher. durch 
Kreuz und Heiligenfchein, oder Durch Pad A und Q bes 
zeichnet. Vielleicht hat noch eine andere Ideenverbindung 
eingewirkt. Es könute naͤmlich Joſeph, ber Sohn Ja⸗ 
cob's, gemeint fein, der zwanzig Jahre alt feines Vaters 
Schafe hütete, und den befanntlich die alte Kirche ale 
ein Prototyp Chrifti auffaßte;s und damit würden wir 
wiederum. auf eine merkwürdige Weile an Serapis erin- 
nert, ver die Kirdennikter als eine Perfonification des 
Joſeph betrachteten, indem fie meinten, bie Aegypter 
hätten .benfelben um feiner Berbienfte willen. vergöttert, 
und ihm als AWitribut das Kornmaß beigelegt, mit bem 
er während der fleben Hungerjahre Das Getreide ausmaß. 
(Heidniſche Goͤtterbilder mit der Bezeich— 
nung als Chriſtus.) Zuweilen iſt der Synkretismus 
noch‘ über die Symbolik —— und hat ge⸗ 
radezu Bilder heidniſcher Götter als Bilder Chriſti ober 
Gottes bezeichnet. Die Beifpiele gehören zum: Theil noch 
den Zeiten bed Gnoſticismus an: So Tommt eine 
Gemme mit einem von Strahlen :umgebenen Haupte, 
alfo dem Sol, vor, welche auf der NRüdkeite dad LAQ 
hat ®®), ferner eine andere mit einem ihronenven Jupiter 
mit Scepter, Blitz und Adler, und auf der Rüdfelte das 
IAR CABAR N), ſowie eine Gemme wit einem Ju⸗ 
pitersfopf zwiſchen den Köpfen des Apoll ımb der Diana, 
ahnlich wie Diefelden auf deliſchen Münzen °*) zufammen- 
ftehen, und wo — vielleicht non einem ſpaͤtern Befiber — 
uͤber dem Jupiter das Monogramm Chrifti, und aufer- 
dem die Infchrift: vivas in Deo feliciter eimgegraben 
ift, ſodaß dadurch die drei Köpfe zu einem von ber Erde 
entrüdien Chriſtus zwifchen Sonne und Mond geftempelt 
werden ®5). Bielleicht gehört: hierher auch dee Mercur 
mit dem IXOTZ auf der Rüdfeite (oben ©. 381). 
79) 8. Otfr. Müller, Hanbbuch der Archaͤologie ber Kunſt 
8. 879 u. 881. 80) P. Santo Bartoli, Pitture ant. dei se- 
polcri de’ Nasonii, tab. 22. 81) 3.2. in dem Gömeterium 
bes heil. Sebaſtian. Aaoul- Rochette 


p. 111. acarıı 
Abraxäs (Antverp. 1651) tav: 9. 


88) Bumft' abgebildet · in 
Spon, Miscellanea eruditse antiquitatis p. 297. n. 14. Außer⸗ 
bem- unter andern von Piper in ber Zeitfchrift für die hiſtoriſche 
Theologie, 1846. 9.1. 84) Siehe z. B. Hub. Golteius, Grae- 
cise etc. numismasa .(Antvörp. 1616), —— tab. 18. 85) 
Du Cange, Diss. de infer. sevi aumism. (Rom. 1785.) c. M. 
p. #5. Piper, Mythol. 1, 116, ' 


u 
* 


‚Sogol 


Couftansin der Große ſelbſt hat noch in ber erften 
Zeit nach feiner Erflärung zu Gunſten des. Chriftenthums 
ein ähnliched Verfahren eingefhlagen. Auf mehreren ſei⸗ 
ner Münzen, die größtentheild, obwol keineswegs aus⸗ 
Schließlich, zu Trier Cdlagen ſind, iſt neben das her⸗ 
kommliche Bild des Bol invictus ein Kreuz ggriest 86), 
und auf zwei trierihen Münzen mit der Widmung: 
Marti conservatori ift, wenn Tanini recht gefehen bat, 
das Monogramm Chrifti beigefügt, nämlic das eine 
Mal auf dem Schilde des in ganzer Figur bargeftellten 
Mars, und das andere Mal auf dem Helme des als 
Mars aufgefaßten Bruftbildes des Kaiſers .). 

Man nahm fo wenig Anftoß an dergleichen Ber- 


ſchmelzungen des Chriſtlichen mit heidniſchen Ueberliefe- 


tungen, daß die Kirche felbft davon Gebrauch machte °°); 
benn ficher geſchah es nicht ohne ſolche Rüdficht, daß 
Die alte Kirche den Fürzeften Tag, den dies natalis 
invicti Solis als Geburtstag Chrifti feierte, und daß 
Eonftantin’s Verordnung von 321 das wöchentliche Felt 
der Auferftehung auf den Tag legte, der von der Soune 
feinen Namen- bat °). Hieß doch Helios ſchon bei 
Sophofle® der Bater aller Dinge °), und war doch 
Chriſtus in dem Lobgeſange des Zacharias der Aufgan 
aus der Höhe genannt worden 99); ja hatte Doch er 
eine jũdiſche Weiffagung auf ihn als auf Die Sonne der 
Gerechtigkeit hingewieſen 2). Nocd an den Thürpfoften 
bes Baptifteriums zu Pifa iſt ein Relief, welches bie 
— ber Seelen aus dem Limbus darſtellt, mit der 
Ueberfchrift INTROITVS SOLIS verfehen. Man bat 
dies fo fehr misverſtanden, daß man von aftrologifchen 
Darktellungen an dieſer Thür ſpricht, von denen aber 
Nichts dort vorfommt. 


4) Die Formen. 
a) Antnüpfung an bie Antife. 


Ebenfo, wie die Technik und der Inhalt der Bil- 
der, mußte auch die Form derfelben anfänglich bei den 
DVeberlieferungen der antifen Kunft ftehen bleiben. Nicht 
nur in den Altern Katafombenbildern, auch noch in den 
Mofatten der ältern Kirchen von Ravenna erfennen wir 
bie Art der Bompofition, die Haltung und Zeichnung 
der Figuren, die Behandlung der Gewänder und bie 
Ami wieder, weldye den Werfen der Alten 
eigenthümli if. Die Geftalten der Apoftel und Heili- 
gen erfcheinen uns faſt als antife Gewanbfiguren, bie 


zierlich gemalte Säulenarfade unter der Kuppel von 
©, Giovanni in Fonte, weldye die Altäre, Throne und 


Grabmäler enthält, erinnert an eianfiche and her⸗ 
fulanenfifhe Wandverzierungen, und die fhöne Arabesfe 


von Weinlaub unter den Seitengewölben der Grabkirche 





87) Banduri, 
ppl. p. 269. 271. Biper baf. 
i 89). @iefeler, 
274. 9%) Sophocl. Fragm. 
ex incert. trag. 91. ed. Brunck. "Hisog oluzelgeid ne 05 ol 

os vera Deine val mario meer. 9Euc. 
92) Maleadhi 4, 2, Eu 


835) Biper, Mythologie 1, 96 — 100. 
Numism. imp. Kom. —* Sau 
1, 165. 88) Piper a. a. O. 1, 96. % 
Kirchengeſchichte 1, 1. Aufl. 4. ©. 


1, 78. 
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der Gala Placidia if den reihen Windungen von 
Blaͤtterwerk zu vergleichen, welche auf korinthiſchen Frie⸗ 
fen vorkommen 9). 


b) Der Chriſtustypus. 

Am merfwürbigften ift das Anfchließen an die ans 
tifen Formen bei den älteften Chriſtusbildern. Wir 
haben gefehen, wie man Anfangs die Darftelung Chriſti 
vermied und durch Symbole erfegte, welche zum Theil 
mythologiſchen Erinnerungen entnommen waren, ja, wie 
man bin und wieder mythologiſche und chriftliche Vor⸗ 
ftellungen verſchmolz oder den erftern eine chriftliche Bes 
deutung unterlegte. Als aber bie Oppofition gegen bie 
Ehriftusbilder überwunden war, mußte die Frage ent 
ftehen, ob man fich darunter Fpealbilder des Heilandes, 
oder aber ähnliche Bilpniffe des Menſchenſohnes zu den⸗ 
fen babe, und dieſe Frage erhielt noch eine befondere 
Bedeutung durch die Streitigkeiten über die wel Raturen 
in Chriſto. Sie ließ fi) fogar gegen bie Zuläffigfeit 
der Chriftusbilder überhaupt wenden. Ramentlich bedient 
fech diefes Arguments der oben (S. 377) erwähnte aller- 
dings verbäcdhtige Brief des Eufebins über das von Eon- 
ftantin’s des Großen Schweiter Conflantia tie 
Ehriftusbild. Nur die Knechtsgeſtalt Chriſti — heißt es 
dort — fünne man im Bildniffe zu fehen erwarten, denn 
das verflärte Antli des Herrn feien felbft die Jünger 
nicht im Stande geweſen zu ertragen. 

(Der ältere unbärtige Typus.) Die dlteften 
Chriſtusbilder find nun lediglich Idealbilder. Dafür er- 
Härt fie namentlich Auguſtin, wenn er fagt: das Antlitz 
Chrifti werde nad unendlich verſchiedenen Borftellungen 

ebildet, während es doch jedenfalls nur eines geweſen 
ei), AS Typen Chriſti zeigen dieſe aͤlteſten Bilder 
im Abendlande der Regel nach unbaͤrtige Juͤnglingsge⸗ 
ſtalten, welche ſich zum Theil den ſymboliſch und ſyn⸗ 
kretiſtiſch benutzten mythologiſchen Figuren anſchließen. 
Das anſcheinend aͤlteſte auf einem roͤmiſchen Sarkophage 
leicht mit dem langen, geſcheitelten und uͤber die Schlaͤ⸗ 
* zurückgeſtrichenen Haar, Das wellenförmig zum Naden 
‚binabläuft, völlig dem Sol invictus auf Gonftantinifchen 
und andern Münzen, fowie einer „geroifien Claſſe von 
Serapisföpfen auf Münzen des Julianus Apoftata 95), 
die ſich dadurch auszeichnen, daß Serapis neben dem 
Modiud die Strahlenfrone trägt und mithin ebenfalls 
als Sol aufgefaßt if. Aehnlich und ungefähr ebenfo alt 
ift der Chriftus auf dem fchönen Sarfophage, der in 
einer Kapelle von S. Francesco in Ravenna als Altar 
benust iſt, uud die Inſchrift — HIC I1ACET 
CORPVS D LIBERIH ARCHIEP. Dieſer Sarfos 
phag enthält auf jeder ber langen Seiten. eine Arfabe 
von fünf Bögen, zu denen auf jeder der kurzen Seiten 
noch zwei Bögen fommen. Born und hinten figt Chriftus 
unter dem mittlern Bogen auf dem Throne, und unter 
den übrigen zwölf Bögen ftehen Apoftel, welche Perga⸗ 
mentrollen in den Händen halten, während Chriftus 





| 98) Quaſt Taf. 1. 5. 


94) Augustin. De trinit. 8, 4. 
95) Du Cange, Fam. Byz. tab. 14. 
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als Lehrer in ber erhobenen Rechten den Griffel führe, 
Auf einem andern vömifchen Sarkophage wird Ehriftus 
in der Tracht des guten Hirten mit Tunica und Penula 
dargeftellt, ven Stab in der einen Hand und mit ker 
andern ein Lamm liebfofend. Er fteht umgeben von den 
Apofteln und zwoͤlf Lraͤmmern, und zum Ueberfluß if noch 
außerdem an jedem Eude des Sarkophags das Bild dei 
guten Hirten mit mehreren Laͤmmern wiederholt ’%). Ein 
davon verfchiedene Auffaffung fieht man auf der ſchönen 
Eifenbeinpyris der berliner Kunflfanmer, die einer fer 
früben Zeit a — Hier ſitzt Chriſtus, umgeben von 
den zwölf Apofteln, und fein jugendlicher Kopf mit den 
nad Art der Titusköpfe Eurzgelodten Haar erinnert ar 
Adonis, defien Cultus in ven Muyfterien der orientalilden 
Allgötter sine: fo bebeutende, weungleich noch räthieihaft, 


Fo ſpielt. ame j bie. — an ai 
agmenten zuſammengeſetzten und mit Gyps ergänk 
Fam rvaſe im Museum Kircherianum zu Kom 


(Der Jupitertypus.) Bon diefen jugendlign 
unbärtigen Chriftusköpfen unterſcheidet fich ein andern, 
mehr männlicher und bärtiger Typus, der dem anlılm 
Jupitersfopfe nachgebikvet in. Ich habe ihn nur einmal 
an einem’ Sarkophag im Museum Kircherismm j 
Rom angetroffen, ber von ziemlich Schlechter Webeit war. 
te aber eine ſolche allzu uwerhohlene 
Benntzung heidniſcher Götterbilder. Man etzaͤhlt vor 
einem Maler, der im J. 455 einem Chriſtusbilde ie 
Geſtalt des Jupiter gab, um einem heimlichen Ha 
zu dienen, bamit ex feinen Bott unter dem Schein: am 
chriſtlichen Bildes verehren Fonnte, Die frevelnde dei 


ſoll dem Maler zur Strafe erflarkt und nur nad w 
voller‘ Beichte durch Das. Gebet des Erzbifchof Ort 


bins wiedethergeſtellt fein 7). Re 

‚  (Heftulap und 'Serapis.) Bekannlith ik en 
Barliger Typus fpäter allgemein: üblich gemonen, de 
aber von biefem Jupiter sähntichen weſentlich verſchiden 
if. Es gibt aber ein paar andere dem Jupiter ver 
wandte heiduifche Göttergeftalten, die man allenfuld 
für Vorbilder des gewöhnlichen Chriſtusantlihes halten 
önnte ,::nämlich Aelfulap und Serapis, won denen MW 
selne Bilder vorkommen ; die in der That einem moder 
men: Chriftugkopfe in hohem Grube aͤhnlich ſehen. Di 
Verwendung des Weffulnp- Typus für die Geſtalt Chri 
ließe ſich wohl erllaͤren, da der Mythus dieſes * 


tha 
eichung "mit Chriſtus nahe legen. Die Schlag 
war. fein Sy 
nannt, er machte Kranke sehn und erweckie Todte, ım 
feine Sünger, jene alte 





tari T. 8. tavc.181. - - ı 90) Theopkan. ad & 4b5. 
1, 611- 98) Plinsus, Hist. ‚nat. 
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use wir vn wie er für identifch mit Joſeph, bem 
rototyp Chriffi gehalten wurde, und es liegt bie Ber- 
prutbung nicht fern, Daß dem Pluto Serapis, dem nächtlichen 


ichter über, die Todten, die Farbe der allerdings feltenen . 


ſchwarzen Chriftusföpfe entlehnt fei. Einen Igjgen befaß 
Wilhelm Grimm an einem Keinen Reliautendehälter; er 
war auf Glas gemalt mit vergoldetem Grunde 9%), Einen 
andern fah ich im germanifchen Mufeum zu Nürnberg auf 
einem Beronicatuche, das ald Miniatur in einem Manu⸗ 
feript aus dem 14. Jahrhundert gemalt war. In beiden 
Faͤllen war wenigftens nicht an Schwärzung durch Kerzen⸗ 
ſchwalch oder chemiſche Veränderung der Farbe zu denken. 

Indeſſen hat gerade der befannte ſchwarze Serapiss 
kopf des Batican nicht viel vom Ehriftustypus, während 
Dagegen ein folder von weißem Marmor, der in ber 
Galerie des Palaftes Pitti zu Florenz flieht, vielleicht 
mehr, als irgend ein anderer baran erinnert. Auch bei 


- den Yelfulapföpfen find e8 gewöhnlich mehr die Abbil- 


dungen, ald die Originale, welde den Chriftusföpfen 
zu gleichen fcheinen. 

Man hat in den fehr unzuverläffigen Zeichnungen 
von zwei Gemmen Serapistöpfe mit dem Chriftustypus 
oder auch umgekehrt Ehriftus nr mit dem Emblem des 
Serapis zu sehen geglaubt . Die eine diefer Gemmen 
enthält die Köpfe von Serapis und Ifis mit Modius und 
Lotodblume neben einander, und der Habitus der Figuren 
macht einigermaßen ben Eindrud eines Chriſtus mit 
Maria, Ein va hei mit einer Marla als 
Ifis, Aftarte oder Proferpina würde etwa dem Dispiter 
mit Abracura, &ßgexogy, db. i. dulcis virgo, ents 
— Ueberdies wiſſen wir von einem Mariencultus der 

ollyridianerinnen, der ſich von Scythien und dem obern 
Thracien aus unter den Frauen in Arabien verbreitete, 
und bei dem geweihte Kuchen in ähnlicher Weiſe — 
wurden, wie man ſolche bei ben eleufinifchen Myſterien 
ben Göttern der Unterwelt opferte 2). Nahm doch Maria 
als Fürbitterin bei dem ſtrengen Weltenrichter eine’ aͤhn⸗ 
liche Stelle ein, wie Proferpina neben Pluto, und wenn 
die ſchwarzen Ehriftusbilder ihre Farbe von Biuto Seras 
pis entlehnt haben follten, fo iſt noch viel eher zu vers 
muthen, daß bie jo bejonders verehrten ſchwarzen Mas 
donnen, foweit fie nicht von Athiopifchen Borbildern abs 
ſtammen oder Dur die Unbilde der Zeit geſchwaͤrzt 
find ®), ihre Farbe ber ſchwarzen Diana von 
der a mäter,, oder der Iſis⸗Perſephone entlehnt 


haben. 

Alles diefes reicht aber doch nicht Hin, der Deutung 
unferer Gemme eine ſichere Grundlage zu geben, ba bie 
Ungenauigfeit ber Zeichnung und die Unguverläffigfeit 





Medicorum veteram Asvlepiades dictorum lustratio. Bonnae 


1828. 


99) Abhandl. der Afademie ber Wiſſenſchaften zu Berlin aus 
dem Jahre 1842 (Berlin 1844). Philol. u. hiſtor. Abh. ©. 167. 
1) Joa. Macarii Abraxas, comm. illustr. a Joa, Chiffletio 
(Antverp. 1651), tab. 27. no. 111. 112. 2) Epiphan. Hiaeres. 
79 8) — will alle ſchwarzen Rabonnen durch bie Eins 
alch erklaͤren. Mittheil. der k. k. Central⸗ 
audenkmale 8, 207. 
A. Cueytl. d. W.u. &. VErſte Sectlon. 


Epheſus, 
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des Stiches zu groß find, als daß ein Urtheil über bie 


Aehnlichkeit mit hriftlichen Typen möglich wäre. Vollends 


unzuläffig iſt es aber, wenn Jablonski die weibliche 
Figur dieſer Gemme als ein Symbol, der Kicche erklären 
will. Es gibt für diefe Deutung Feine Analogie. Ganz 
verfchieden davon ift Die Berfonificrung der Kirche, welche 
im Abendlande allerdings mehrfach vorfommt. Hier er⸗ 
fcheint fie nämlich gewöhnlid am Fuße des Kreuzes 
Ehrifti oder auch neben dem. Kreuze, indem fie das Blut 
aus der Seite des Gekreuzigten auffängt. Ihr Attribut 


2 der Kelch, die Fahne und daneben zuweilen noch der 


hlüffel. So flieht man fie unter Andern auf einem hoͤl⸗ 
zernen Buͤcherdeckel in dem Kirchenſchatze zu Friaul, wo 
das beigeſchriebene ecclesia die Bedeutung der Figur 
außer Zweifel ſetzt *). 

- Wichtiger ift Die andere Gemme, weldye den angeb- 
lichen» Serapisfopf allein enthält ®). Aber hier fcheint die 
Zeichnung. der — Serapis⸗Embleme auf einem 
len des Zeichnerd zu beruhen. Der männliche 
Kopf mit lang berabhängendem, gefcheitelten Haar und 
geichloffenen Augen bat allerbinge ganz dad Anjehen 
eines todten Chriſtus; dagegen gleicht der Hauptſchmuck, 
an dem man ein bauchiges Gefäß, ein paar Hörner, 
ein Diadem und eigenthümliches Blätterwerf unter 
feheidet, fo wenig den befannten Mttributen des Serapis 
oder irgend einer andern Agyptifchen Gottheit, daß man 
verſucht wird, fih nad einer andern Erflärung umzu⸗ 
ſehen. Münter ) hält das Diadem fammt Hörnern und 
Blättern für eine Dornenkrone, und das vajenartige Ge⸗ 
füß, das dem Modius des Serapis nicht entfernt 
gleicht, für die Frucht des Dornſtrauchs. Diele Erfläs 
rung iſt jedoch gezwungen und willfürlih. Dagegen 
erhält man durch eine Vergleichung mit byzantinifchen 
Denfmünzen Aufklärung, wenn man nur bevenft, daß 
das Driginal der Gemme ſehr Hein und vielleicht durch 
Abnutzung ziemlich undentlih war. Es laͤßt fi) nämlich. 
faum bezweifeln, daß anftatt des bauchigen Gefaͤßes auf 
der Gemme eine gefchloflene Hand gravirt wur, und 
anftatt des Diadems mit den Hörnern und Blättern 
ein Kranz, den dieſe Hand von Oben herab über dem 
fi bielt. Der Chriſtuskopf ift alfo hier ohne alle 

esiehung zu Serapis. Er wird als Märtyrer mit 
dem Todtenantliß duch Die Hand Gottes gekrönt. ‚In 
derfelben Welfe ließ Bifchof Baulinus von Nola es in 
einem Bilde der Dreifaltigkeit in der Kirche zu Fondi 
malen”). Moͤglicher Weile kann unfere Gemme ſogar 
irgend, einen andern Märtyrer vorſtellen. 

(Der femitifhe Typus.) Der fpdter übliche Chri⸗ 
ſtustypus eines nicht mehr jugendlichen, männlichen Kopfes 
mit dem langen, gefcheitelten Haar und: dem getheilten 


4) Gori, Thes. vett. diptych. T. 8. tab. 16 ad p. 116. 
2. acar, Abraxas tab. 26. n. 111. Vergl. P. E. Jabionski, 
iss. de orig. imaginam Christi in befien Opusc. ed. J. G. 
ie Water. 3, 408. 6) Sinnbilder, Heft 2. ©. 17. Taf. 5, 
n. 8. 7) Sub cruce sanguines niveo stat Christus in agno — 
quem — rutila genitor de nube coronst. Paulin. Nolan. Ep. 82 
ad Sever. in Opp. (Veron. 1786.) p- 206. Grüneifen, Ueber 
die bildliche Darflellung der Gottheit (Stuttgart vü ©. 78, 


. 


— 
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Bart Hat in der That Fein Vorbild unter den beibnifchen 
Göttern der Römer und Griechen. Obgleich die Beſchrei⸗ 
bung deſſelben in dem befannten Briefe des Lentulus 
von fehr jungem Datum, vielleicht fogar noch jünger als 
die ähnliche Bejchreibung ded Johannes Damafcenus fein 
mag, fo ſcheint er doch hr früh vorzufommen. Im Ein- 
zeinen verſchieden aufgefaßt, bafd mit einem mehr rund» 
lichen, bafd mit einem mehr länglichen Geſicht, das Haar 
bald hinter die Ohren geftrichen, bald auf die Schultern 
herabwalfend, bleibt er ſich im iwefentlichen doch immer 
gleih. Wir finden ihn in den römilchen und neapolitani» 
ſchen Katafomben, wenn auch nicht gerade in den Alteften, 
und auf dem, von der Gala Placidia geftifteten Moſaik 
des Triumphbogens in der Pauldficdhe zu Rom, das aus 
dem Brande gerettet worden if. Als Profilfopf fieht 
man ihn auf einem fchönen Mofaif im chriftlichen Mu⸗ 
feum des Batican, das ebenfalld aus den Katakomben 
ftommt. Das ältefle Beifpiel deſſelben ift aber wahr- 
fcheinfih Der Revers jener Kupfermünze mit dem Bilde 


‚der Anaftafis, die wir durd. eine ſchlechte Abbildung des 


Tanini kennen, und die vermuthlich unter Eonftantin 
als Dentmünze auf die Einweihung der heiligen Grabes⸗ 
firche geichlagen ift, da fie das Grab noch in der von 
Eufebius beichriebenen Geftalt darſtellt. Schwerlich kann 
man annehmen, daß fle, wie Sepp °) zu glauben Icheint, 
erſt zur Zeit der. Kreuzfahrer nach einer Altern Münze 
mit der Darftellung der Anaftafiö geprägt ſei. “Diefer 
Typus fcheint orientalifchen Urfprungs zu fein. Das 
Bruſtbild in dem Medaillon über dem Triumphbogen 
der Paulskirche wurde nach der Inſchrift des Moſaiks 
von Sala Placidia um 440 gefliftet, und daß bie Arbeit 
von griechifchen Künftlern oder wenigftens nad) einem 
jriechifchen Borbilde ausgeführt ift, läßt die Form der 
egnenden Rechten fchließen, welche nach griechifchen Ritus 
den zweiten und Dritten Singer über einander und den 
vierten an den Daumen legt, um damit das XP anzu⸗ 
deuten. Einige der älteften Bilder weiſen fogar nad 
Often hin, indem ſich ihr femitifcher Typus nicht vere 
fennen läßt. Am ftärkften ift derſelbe ausgeſprochen an 
einem fehr heilig gedaltenen in Holz geſchnitzten Eruciftr 
in S. Wartino zu Lucca, das im 7, Jahrhundert aus 
Jeruſalem dorthin gebracht fein fol, Es hat neben dem 
gefcheitelten Haar und dem getheilten Bart die frumme 
jüdische Nafe, die den übrigen Ehriftushildern nicht eigen 
ft. Weniger entfchieven iſt der jünifche Zug an dem 
Moſaikprofil des Baticans 9), doch laſſen ihn die fchwels 
enden Lippen nicht ganz vermiflen. Bon befonderem 
Sintereffe it aber Bas alte Bild von Edeſſa. Schon 
Julius Africanus fpielt auf eine Sage von dem Könige 
Abgar Uchomo von CEdeſſa 10) an, über die Eufebius 
zuerft ausführlicher nach angeblichen Urkunden 1) bes 





8) Sernfalem. B. 2. trag ©. 792%. 9) Perret, Les 
catacombes de Rome. T. 1. pl. 28. 10) Wilh. Srimm, 
Die Sage vom nefbenng ber Chriſtusbilder, in ben Abhanbl. der 
Berliner Akademie ber Wiſſenſch. 1842 (Berlin 1844), philol. umb 
hiſtor. Abhandl. S. 121 fg, Rheinwald, ee ©. 88. 
Aum. 7. Legis — riſtus⸗Archaͤologie (Prag 1869) 
©. 104 fg, 11) Ueber bie Anfänge des Chriſtenthums in Edeſſa: 


\ 






richtet. Diefer 12) weiß nur, daß von Abgar 
eingeladen fei, um denſelben von einer ven Krank⸗ 
beit zu Heilen, worauf er ihm jedoch nut zugeſagt babe, 
nach feiner . einen feiner Apoftel zu fenden. 
Zwar erfiärte ſchon Papſt Gelafius auf dem römifchen 
Concil von 494 die Antwort Chrifti, die Eufebius ſammt 
dem Briefe des Abgar en Urfunden des edeſſe⸗ 
ner Archivs mittheilte, für untergeichoben, allein die 
Sage erhielt fih nicht nur, fondern befgm fpäter noch 
den Zufag, daß Abgar in Zolge der abichlägigen Ant⸗ 
wort einen Maler gefandt babe, um wenigftens das Bild 
zu erhalten. So foll fie fich zuerft bei dem Armenier Moſes 
von Ghorene finden. Evagrius 1°) (geft. 593) erzählt 
dann weiter, Ehriftus babe dem Könige ein durch ein 
Wunder entftandeneds Bildni von fih gefandt. Be 
fannter wird die Sage im 8. Jahrhundert, wo man ſich 
gegen die Bilderflürmer darauf beruft. Auf dem zwe⸗ 
ten Concil von Ricka verfichert der Lector Leo von Eon 
ftantinopel, daß er in Edeſſa das nicht von Menfchen 
band gemachte Bild gefehen habe, und Johannes Da- 
maſcenus erzählt die Legende in der neuen Form and 
führlicher, als ke uns bis dahin begegnet. Jeßzt erft er⸗ 
fcheint fle dahin ausgebildet, daß Chriſtus fein Antlig auf 
feinem Mäntel — habe, da der von Abgar geſandte 
Maler von dem Glanze defielben geblendet nicht im Stande 
eweſen, ein Abbild auszuführen. Dod nahm Die Sage 


4m Cinzelnen fehr verfchiedene Geſtalten an, wie wir 


aus den beiden ganz von einander abweichenden Faſſun⸗ 
gen erfehen, welche Conſtantin Porphyrogenitus mir 
theilt. Die Georgier nennen den König, der das M 
von Chriſtus erhielt, Angues, und behaupten, wi 
fit daſſelbe früher in einer Kirche zu Tiflis befunden 
habe, die daher: Anguefcat beißt ?%). 

Dies ift, wenn man bie angeblich von Pilatus her 
rührenden Ehriftusbilber der Karpofratiarier 1%) audnimmt, 
bie Altefle unter den mancherlei Sagen, welche die Aehn⸗ 
lichkeit und Zuverläffigfeit von Chriftusbildern zu vers 
bürgen . beflimmt find. Es geht aber daraus hervor, 
dag in Edefia ein uraltes Bild Ehrifti eriftirte, welches 
dort für suberhäfig ähnlich g halten wurbe und fich einen 
weit verbreiteten Ruf erwarb. Bon dieſem Bilde Katie 
man an mehreren Orten Gopien, von denen manche eben⸗ 
falls wieder durch Wunder entftanden fein follten. 

Der Typus des edeflener Bildes iſt hoͤchſt wahr 
fcheinlich in einer. großen Anzahl von Copten tn Del, 
Holzſchnitt und Kupferftich erhalten. Das Original ward 
nämlih im 3. 944 nad Gonftantinnpel gebracht, da 
Kaifer Romanus Lacapenus bei ber Belagerung von 





Ancient Syrias documents relatire to the eanliest establishiment 
of Christianity in Edessa and the neighbouring countries from 
the year after our Lords ascension to the beginning of the 
fourth century, discovered, edited, translated and annotated 
by W. CQureton, with a preface by V. Wright. London and 
Edinburgh 1864. 

13) Euseb. Hist. eccl. 1, 18. 18) Hist. ecal. 4, 27. 
14) Chardin, Voyages en Perse etc. par Langlös. T. 2. (Paris 
1811.) ps 77. L) Zrenaeus contra Haoreses 1, 25. $. 6. 
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Edeſſa die gefangenen Mahammedaner ‚gegen‘ dieſes 
Heiligtum auswechfelte. Im 16. Jahrhundert wollte 
man daffelbe Bild ſowol in Rom als in Genna beftgen. 
Rad; Rom follte es in Folge der Eroberung Conkkans 
tinopel® durch die Lateiner im J. 1204 gekommen fein, 
und es wurde dort im Kloſter S. Silveßer verehrt. Das 
enuefer Bild fol Leonard von Montalto 1384 aus 
Gonftantinopef mitgebeacht haben, und es tft ber arme⸗ 
nifchen Kirche S. Bartofonımeo gemwibntet. Mer wiener 
Mechitarit Malachias Samuelian fol den Beweis ver 
ſucht haben, daß das römtiche Bild nur eine Copie von 
dem zu Genua ſei 10). Wie dem auch fein mag, fo geht 
Doch daraus hervor, daß beide Bilder mit einander über» 
einſtimmten, und daß alſo beide den Typus des edeſſener 
Bildes repraͤſentirten. 

Von jenem roͤmiſchen Bilde in S. Stefano ſind 
nun die vorhin erwaͤhnten Copien genommen. Ich kenne 
deren zwei, eine kleinere, aber höchſt charakteriſtiſche, 
welche Wilhelm Grimm nad einem alten vöniichen 
Driginale in vortrefflichem Farbendruck vor feiner Abs 
handlung über die Sage vom Urfpsung der Chriſtus⸗ 
bilder publicirt hat, und eine lebensgroße, aber ſchlecht 
in Del gemalte, welche vor nicht langer Zeit vom Eicho⸗ 
felde nah Gö 


Beſitz des Dr. Zul. Tittmann dafelbft befindet. Nach 
den lungen von Legid Glüdfelig ſtimmen mit dem 
Typus Dieler Bilder et die Alteften im Orient. wech 


vorhandenen Ehriftusbilder, namentlich Das zu Razarech 
im weſentlichen überem, und fein Berfuch, anf eine Ver⸗ 
gleihung ber älteften Chriſtusbilder eine Reftanration des 
ebefiener Bildes zu gründen, hat in ber That nichts 
Anderes zu Stande gebracht, ald eine neue Auflage des 
Bildes aus S. Silveſter, die durch moderne Technif, 
blühende Farbe und zierliche Ausführung der Rebendinge 
etwas mebifichrt, dafkr aber auch ihres eigenthuͤmlichen 
- Charakters völlig verlufttg geworden if. Mit gutem 
Grunde nennt Gri n Original die vorzüglichfte 
der vorhandenen alten Nachbildungen, und wenn Glüd- 
felig dem entgegentritt, fo erklärt fich dies ans feinem 
eigenthümlichen Standpunkte, mit dem er für den echt 
orientaliichen Kopf einen blonden blauaͤugigen tewtichen 
‚Kopf unterzuſchieben vermochte. 

Es ift aber auf dem edeflener Bilde nach der Grimm'⸗ 
fchen Copie der femitifche Rationalgug in dem fehr 
ernft und würbig gehaltenen Gefichte noch weit unver: 
Tennbarer ausgefprochen, ald auf dem Moſaik des chrif- 
lien Mufeums in Rom. Dort fieht man das raben- 
fchwarze Haar, bad große dunkle Auge, die gebräunte 
geutfarbe, bie ſchon in der Beichreibung bes Johannes 

amafcenus mit der Farbe des Weizens verglichen wird. 
Diefer Typus erklärt ſich hinreichend aus dem Urfprunge 
deflelben, denn Edeſſa und die Landſchaft Ofrhoene am 


16) Mittbeilungen ber k. k. Genteal» Commiffion für Erfors 
fung und Erhaltung ber Baudenkmale. Bd. 8. (Wien 1868.) 
©. 27. Die dort berührte, mir nicht weiter bekannie Schrift bes 
Samuelian iſt vermuthlich diefelbe, welche deſſen anonyme: „Bes 
kehrung Armeniens durch den heil. Gregor Illuminator““ (Wien 
1844) ©, 175. Rote 27 in Ausficht Pellt, | 





- enthalten, 


ttingen Falsch wurde und fi jeht im 


x 


» 


Bevölferung. So haben wir aljo Hier einen Chriſtus 
der Inden⸗Chriſten, ein reines Ideal der ſemitiſchen 
Rafle, das Bild des edelften Rabbi, und biefes 
hat fich nicht ach bis "auf unſere Tage vielleicht im 
Driginale, jedenfall in Copien erhaften, ſondern e8 hat 
die Thriſtus⸗Typen der Heivenchriften allmadlig verbrängt 
und in Vergeflenheit gebracht. 


Man hat in frühern Jahrhunderten noch andere: 


jüdiſche Chriftusföpfe verbreitet, die auf bleiernen und 
filbernen Medaillen in Profil era t und mit hebraͤiſchen 
Legenden verſehen waren. ie Ab jedoch laͤngſt ale 
unecht erfamt. Schon Conring hat mit Recht bemerkt, 
dag alle jüdiſche Münzen, welche menſchliche Figuren 
——— ſeien, und Wagenſeil hat in 

der hebräifchen Umfchrift Fehler nachgewieſen, die von 
der Unwifienheit des Stempklfchneiber zeugen, und in 
feiner bierofolymitanifchen Werkftatt entftehen fonnten 17). 
(Der felbftändige unbärtige Typus.) Neben 


den von heidmifchen und fühifihen Typen abgeleiteten 


Ehriftusbildern gab es aber auch andere, bie weder 
dem einen noch dem andern folgten. Es waren jugend- 
liche unbaͤrtige Seftalten von felbftändiger Erfindung. 
Eine ſolche eben fo anfprechende, als eigentgümliche Au. 
faſſung flieht man auf einem ausgezeichneten, aber leider 
nicht gut beleuchteten Moſaik in der Kapelle des erz⸗ 
bifchöflichen Palaftes zu Ravenna. Die erftaunlich fchlicht 
und einfach gehaltene Figur ift mit einem Tangen und 
faltigen goldenen Gewande, faft nach Art eines Weiber- 
rodes befleidet, und geht leiten Schritte in ungezwun⸗ 
gener und anfpruchslofer Halaıng daber, Indem fie in 
der Linfen ein aufgefchlagenes Buch Hält, worin man 
die Worte lief: Ego sum via, veritas et vita, und 
in ber Rechten einen Stab mit einem Kreuze auf der 
Spige etwa mie eimen Hirtens oder Pilgerſtab tief ge⸗ 
fenft über der Schulter trägt. Man wird yeneigt fein, 
diefem fchönen Bilde ein hohes Alter zuzuſchreiben. Doch 
gehört e8 "allerdings nicht zu den Fresken, die aus der 
ehemaligen Kathedrale des Urſus in die erzbifchöfliche 
Kapelle verſetzt find. Ueberdies läßt das goldene Gewand 
vermuthen, Daß ed auch nicht gerade zu den früheften 
chriſtlichen Bildern gehört. Jedenfalls hat bier die chrift- 
liche Kunft felbfländig einen eigenen Typus entwidelt. 


0) Die Individualiſirung. 


In dem edeſſener Chriftusfopfe ift die menfchliche 
Geftalt des Herrn dargeftellt, wie fle fich zeigte, da er 
auf Erden wandelte. e wird die vorherrſchende, waͤh⸗ 
rend "daneben die unbärtige Idealgeſtalt des verflärten 
oder ſymboliſch gedachten Erläiemp u einzelnen Fällen 
auftritt. Es ift ein charakteri Mterſchied zwifchen 
der antifen und modernen Kunſt, jene vorwiegend 
ideale Geftalten darſtellt, während biefe fih ftetd an das 
Individuum hält und ſelbſt da natnraliflifch oder realiſtiſch 





17) Jo. Chr. Wagenseilii Sota (Altorf. 1674) p. 579. Jo. 
Reiskii Exerc. hist. de imaginibus Jesu Christi (Jense 1685) 
fig. ad p. 182 et 188. » 49% 
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— .387 — (Ascunur 321— 526) . 
Euphrat hatte eine beträchtliche chaldaͤiſche und ſiudiſthe 
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verfähet, wo fle dad. Hoͤchſte und Exrhabenfte verherr⸗ 
lichen will, Diefe Eigenheit der modernen Kunft fpricht 
fih in dem Rabbilopke aus, den das edeflener Bild als 
treuefte, nicht von Menfchenhand gemachte Abbildung 
bed Menſchenſohnes darſtellt. Diefelbe naturaliftifche 
Auffaffung zeigen und die Münzen nach der Zeit der 
Theilung des Reichs, Indem kaum noch Werth darauf 
elegt zu werben fcheint, daß fle fchöne Kaiſerkoͤpfe ent⸗ 
4 wenn dieſelben nur als Bildniſſe tren find. Eine 
ähnliche ſcharf ausgeprägte Bildnißaͤhnlichkeit bemerkt man 
auf dem Diptychon des Philorenus (ob. S. 360) an dem 
Kopfe des Conſuls, obwol andere Dipiychen nichtöjagenbe 
Köpfe ohne Charafteriftif enthalten, denen man das 
Fadrikartige der Arbeit anfleht. Auch die Mofaifen in 
S. Giovanni in fonte zu Ravenna find namentlich in 
ben obern Partien fehr naturaliſtiſch behandelt. Doch 
ae: bier wahrfcheinlich fpätere Reftaurationen viel vers 


ert. | 

(Abnahme der Schönheit) Man bat vielfadh 
biefen realiftifchen Zug der modernen Kunft — als 
. eine Verkümmerung und Verſchlechterung derſelben aufs 
gefaßt, für die man leicht zureichende Urſachen in der Noth 
der Zeit auffinden konnte. Ja man iſt noch weiter gegangen, 
und hat einen Grund für bie Seltenheit ſchoͤner idealer 
Bilder darin gefucht, Daß man jeltener ſchoͤne menfchliche 
Geftalten zum Borbild genommen habe. Die Kunft 
der Byzantiner, fagte man, ſei zu unmwürbigen Gegen⸗ 
fländen herabgeftiegen, und dadurch hätten die Kuͤnſtler 
- fi) gewöhnt, auch das Erhabene in unwürbiger Weiſe 


. - barzuflellen Es fei immer gewöhnlicher geworden, durch 


Bildnipftatnen Perfonen zu feiern, die zu den verwor⸗ 
‚fenften gr ebörten, denn ‘wie man im Alterthume 
Athleten auf diefe Weife verherrlichte, fo habe man jetzt 
Wagenlenkern, Schaufpieleen und Poflenreißern Stand» 
bilder gefegt. Die Perfonen aber, die man wegen ihrer 
Stellung im Staate oder wegen ihrer Verdienſte und 
Thaten ebrte, Den zum großen Theil nicht zu den 
maͤnnlich entwidelten Abfömmlingen des edlen Griechen- 
volkes gehört, fondern es ſeien nicht felten Eunuchen 
und Barbaren geweſen, deren Geſichts⸗ und Körperbil- 
dung ſich weit von den. Idealen der Griechen entfernt 
habe. Das habe einer Kunft nicht vortheilhaft fein koͤn⸗ 
nen, deren eigentliche Aufgabe die Darftellung der edelften 
Perfönlichkeit in einem idealen Körper fei. Ia man hat 
gefagt, das Menſchengeſchlecht felbft ſei häßlicher ges 
worden. Wenn diefer Ausfprudh bei Heyne *°) aud 
nicht viel mehr, al8 rebneriiche Floskel war, fo iſt es 
Burckhardt 1%) voller Ernft damit. Er beruft ſich nicht 
nur auf die haͤßlichen Illyriotengeſichter mehrerer Kaifer 
und anderes Bildwerk, fondern fogar auf das aus⸗ 
drüdliche Zeugnis des Dio Chryfoftomus, und er findet 
die Erflärung für dieſe phyfiſche ng den uns 
aufhörlichen Kriegen mit ihren Gefolgen, Seuchen und 
Hungerönstb — von den großen Seuchen von 167 und 


ten mm nn mn — — 


18) Serioris artis opere, Sect. 1 in Commentatt.. Soc, reg. 
scient. Gotting. 1791 et 1792. Vol. 11. (Gottäng. 1798.) Cl, 
* us — p. 48. 19) Die Zeit Conſtantin's des Großen 


388 — (I. ABSCHNITT 321—526) . 


352 foU vie Iehte 15 Jahre gewährt haben — fu 
wie in den Bölfermifchungen mit Barbaren, die im 
Orient nicht - minder häufig waren, als im Occident. 


Alles dies läßt fi wohl hören, aber wenn Die Chty⸗ 


ſoſtomus in feiner 21. Rede über die Schönheit fagt: 
eine folge männliche Schönheit, wie Die alten Statuen 
zeigten, werde nicht mehr gefunden, und wenn fle irgend 
wo auftauche, bleibe fie unbeachtet; nur bei den Frauen 
begegne man allenfalls noch :einer aͤhnlichen Schönheit, 


. fo verfennt er das Verhaͤltniß des Ideals zum Mobel 
‚indem er von ber Schön 


eit der Statuen auf bie ber Mu 
chen fchließt. Zu einer Zeit, da bie Maler die ſchönſten 
Geſtalten malten, Eagt Raphael felbft über den Mangd 
an fohönen Frauen. Das man aber bie männliche Schön 
heit nicht mehr jo beacdhtete und verehrte, wie es die alt 
Griechen gethan hatten, dad war zum großen Theil der 


Kolge der ftrengern fittlichen Au die namentlich um 
den Ghriften Berrfchte, Gegen — Schöwheit mr 


auch das neue Gefchlecht nicht unempfindlich und darım 
meint der Rhetor, daß die weibliche Schönheit nicht ebenir, 
wie Die männliche ausgeftorben ſei. Fuͤr die . 

v 


der menſchlichen Geftalt war überbied bie ceremonidk 
Borführung von Bildnifien in der Vorderanſicht unginfig, 


die auf den Eonfularbiptgchen gewöhnlich war, und and 
auf Münzen ſchon bei Balentinian L, dann häufige 
feit Theodoſtus IL. und feit Juſtinus Thrax ganz rg: 
mäßig vorfommt, ſodaß zulept Der Profilkopf, dee 


fhöne Zeichnung und Ausführung vorzugsweiſe az 


tifen Münzen ihren hoben Kunftwerth verleiht, ful w 

verdrängt wird. , 

- (Bergleihung perfifher und init 

Sfulpturen.) Wenn aber ein charakteriſtiſcher 3ug der 
modesnen Kunſt in der bilpnifartigen Indivieliſtung, 
der naturaliftifchen Auffaffung befteht, und wenn diekt dug 
bereitö in der byzantiniſchen Kunſt zur Geltung font, 
fo weift und das auf eine Thatfache bin, welche auf den 
Gebiete der Plaſtik ein ähnliches Verhaͤlmmiß zeiten 
ſaſſanidiſcher und byzantinifcher Kunft ahnen läpt, wie 
das, welches wir in Beziehung auf die ärchiteltoniſchen 
Formen nachgewielen haben. 

Die faflanibifchen Felfenreliefs, die meiſt aͤhnliche 
Ceremonialbilder darſtellen, wie fie bie byzantiniſche Kurt 
vorzugsweiſe lebte, tragen nämlich einen eigenthumlithen 
Charakter an ſich der ebenſo dem der ältgriechiſchen 
Werke entgegengeſetzt als der modern europä ſchen Au 
faffung6weife entſprechend iſt. Schon den altaſſhriſchen 
Skulpturen von Ninive und Perſepolis tft dieſer modem 
Charakter eigen, und er beruht vielleicht nicht mind 
auf der Stammverwandtfchaft der Perfer und Germantt, 
als auf dem Realismus der Auffaffung, der ſich ebenſ 
weit von aͤgyptiſch⸗ſtereotyper Manier, als von Den 
griechiſch⸗romiſchen Spealifiven entfernt. Am auffallendften 
it die moderne Ericheinung in Coftüm und Haltung an 
an — Age Bildfäule des — ee 
auf dem Berggipfel bei Schapur umgeſtürzt liegt, 
die vollfommen das Bild eines Menfchen von Heut 





20) Tezier, L’Armönid. T. 2. pl, 149. 150. 


GRIECHISCHE KUNST 
darſtellt, wie auf dem Gebiete der altgriechifchen Kunſt 
nichts entfernt Achnliches vorfommt. ‘Die langen Züge 
von Kriegern auf andern perfiihen Monumenten gleichen 
ebenfalls in hohem Grave den Friegerifchen Aufftelungen 
unferer Paraden, und auf mandyen berfelben glauben 
wir bald den Paradeſchtitt, balb die falutirende Hand- 
— 21) wieder zu criennen. 

2 die indiſchen Monumente tragen einen aͤhn⸗ 
fihen modernen Charakter zur Schau. Bei alle dem, 
was man in der von den Brüdern Daniel beraudge- 

ebenen „Oriental Scenery“* fieht, ift daneben der Ein» 
Aus griechifcher Kunft nicht zu verfennen.  Anderwäris, 
wie an den Skulpturen, auf dem heiligen Berge Phrabat 


in Siam, wo Buddha feine Fußſpur Winterlaffen hatte, - 


überrafcht die Aehnlichkeit mit gothifchen Heiligenbil- 
dern 9. Auch Hier mag man an europätfche Einflüfle 
glauben. Ber alle dem läßt fich nicht laͤugnen, baß 
troß der abenteuerlichen Geſtalten, welche die ausſchwei⸗ 
fende Phantafie der indiſchen Dichtung und Bötterlehre 
ze hat, aus allem buddhiſtiſchen Bildwerk und ein 

eift anweht, der bie — —— der Indier unſerer 
modernen Huffaffungsweife nahe bringt. 


y) Das Goftüm, 


Weit allgemeiner und durdhgreifendermoh, als in 
der Darſtellung der menſchlichen Geſtalt, zeigt ſich der 
Einfluß Aſtens in den Beränderungen, welche mit der 
Bekleidung vor fih gingen, und es ift einfeuchtend, daß 
hierin ein Moment lag, welches von den — 
Fol en fü die Fünftlerifche Behandlung der Formen fein 
mußte ””). a . 

(Berhällung des Körperd.). Ein orientalifcher 
Zug liegt zunächft fchon in dem Beſtreben, den Körper 
zu verhüllen und das Nackte zu vermeiden, einem Bes 
ftreben, welches ohne Zweifel nicht wenig durch rigoriftifche 
Anfichten von chriſtlicher Moral gefördert wurde, und in 
der That als Oppofition gegen üppige und frivole Schaus 
ftelungen der heidniſchen Romerwelt hinlänglich begrün«- 
det erjcheint. Bei männlichen Figuren ift allerdings bie 
Vermeidung bed Nackten nicht fo auffallend. Die Taufe 
Chriſti ift ein Gegeuftand, welcher die Darftellung ber 
nadten Geftalt unvermeidlich mit ſich bringt, und bie 
40 Heiligen werben nach den noch heute beolgten Bors 
ſchriften Ha unbeffeidet gemalt. Ber gute Hirt erfcheint 
noch leichtgefchürzt in der Kleidung des Landvolks. Krie⸗ 
ger und Helden werden fortwährend, wenn auch nicht 
leiht als nadte — doch in der altherkoͤmmlichen 
Rüftung mit entblößten Armen und Beinen dargeſtellt. 
Dagegen tragen die Frauen jet lange und enge Ges 
wänder, die oben bis an den Hals gefchlofien find und 
‚bis auf die Füße herabreihen. Sie find dicht unter den 
Bufen gegürtet, und enge Aermel bededen die Arme bie 
an dad Handgelenk. uf den orientalifhen Urfprung 


21) 3.2. daſelbſt pl. 147. 151. 22) A. Mouhot, 'Travels 
in the central-parts of Indo-China, Cambadja and Laos (Lon- 
don 1864). Vol. 1. p. 119. 28) Herm. Weis, Goftümfunde. 
Geſchichte der Tracht und des Geraͤths im Mittelalter (Stuttgart 
1864) ©, 46 — 1685. £ 








Buüſten unter den Arkaden Bildniſſe der 
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dieſer Kleidung weift eine befannte Statue der Iſis oder 
einer Ifisprieſterin im capitolinifhen Mufeum bin 2%), 

(Kleiderprunk.) Eine andere Seite der orientalis 
firenden Entwidelung ift die, daß man die Kleidung 
prunfhafter zu machen fucht, theils durch die Wahl Fofts 
barer Stoffe und auffallender Farben, vorzüglich aber 
durch mancherlei Verzierungen. 


die Kleider mit aufgenähten farbigen Stüden, mit Sticke⸗ 
reien, Perlen und edeln Steinen. Die lepteren werden 
jetzt mehr ihres eigenen Werthes, als ver Eünftlerifchen. 
Behandlung wegen geichägt, nnd aus dieſem Grunde 


Man zieht bunte und ° 
mit allerlei Muftern geichmüdte Stoffe vor, und beſetzt 


weniger geichnittene, als glänzende und koſibare Steine 


geſucht. Wenn die Bearbeitung der Gemmen feltener 
wurde, ja beinahe aufzuhören ſchien, fo war das nicht 
fowol der Abnahme der Kunftfertigkeit, als der Mode 
zuzuſchreiben, welche der Nachfrage nad) biefer Gattung 
von Kunftwerfen ein Ziel febte. 

Die geſtickten oder en 
hielten ſogar zuweilen 


rg 5), Der Bifchof Afterius von Amafla im 


ontus (um 400) eat, fromme Männer und Frauen 


hätten evangeliſche Geſchichten, in denen Chriſtus und 
feine Jünger erfchienen, in ihre Kleider weben laſſen 2°), 
und der Kaiſer Gratian fandte dem Dichter Aufoniug 


ein goldgewirftes Gewand mit dem Bilde des Kaiſers | 


Eonftantius 2°). Zwei Elfenbeinplatten eines Diptychons 
in dem Schatze der Kathedrale von Monza zeigen ein 
merfwürdiges Beiſpiel der Sitte, das Bild des Kaiſers 
auf der Kleidung zu tragen. Auf der einen Tafel fieht 
man Gala Placidia in antifer Matronen⸗Kleidung mit 


bem etwa zwölfiährigen Balentintan ILL, auf der andern 
den Netius in römifcher nern mit Toga und 


Ehlamys, Schild und Speer, aber ohne Helm. 

es an jeder Infchrift fehlt, laͤßt ſich doch an der 
tigkeit der Deutung nicht wohl zweifeln; es ei eine zu 
große Borfiht, wenn die Arundel⸗Gociety noch zwifchen 


bgleich 


er und des Faltenwurfs recht gut, befonders ift bie 


herruͤhrte. Toga und Chlamys des letztern find nun . 


ganz mit Bruftbildern bedeckt, und zwar wechſeln auf 
der Toga zwei verſchiedene Bruftbilder reihenweiſe, ſodaß 
das eine in runden Medaillons, dad andere in den Abs 
—— einer Saͤulenarkade unter Giebeldaͤchern ange⸗ 
bracht if. Die Chlamys iſt ganz mit Medaillons beſeßzt. 
Die Bergleihung mit der andern Tafel egt, daß die 
on a Placidia 
find. Man erkennt fie namentlih an einem turban? 
24) Bottari, Mus. Capitol. 8, 73. 25) Francisque - Michel, 
Reecberches sur les &toffes 1, 20. 21. 26) Asterii Homilia 
de divite et Lazaro in befien Homilise ed. PA. Ruben (Antverp. 
1615) p. 4. 97, Auson. ad Gratian. grat. actio pro consul. 
(Burdigalae 1590): f. 396. 
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‚ähnlichen Ropfpuge, den auch bie Figur der andern 

Tafel trägt. Die Büften in den Medaillons bagegen 
fcheiuen die des Balentinian zu fein. Beide Büften Eid 
außerdem in einem etwas größern Medaillen vereinigt 
auf dem Schilde bed Aetius angebrade Hier Gebt 
man alfo eine Art von Staatsuniform Tür ben einfluß- 
- seichften und vornehmften Beamten, welche mit deu Bild« 
niffen feiner Herren auf eine ſehr b 


(Kaifer-Drnat) Das Prunfen mit edlen Steis 
nen und Perlen zelgt fh beſonders an dem Goftüme 
der Raifer, und bier hatte es fchon lange vor Conſtan⸗ 
tin überhand —— Commodus trmg zuerſt eine 

, bie mit indiſchen Steinen befegt war 20), 
und Heliogabalus kleidete ſich ganz in goldne und pur⸗ 
purne Gewänder, ja er verzierte ſeine Tunica mit Gem⸗ 
men und brachte fogar an den Schuhen gefchnittene 

teine an, was man freilich mit Recht lächerlich fand *0). 

eberhbaupt wurde damals nod, ein folder weibiicher 
Prunk als ein Zeichen der Berweichlichung muögeiegt sa), 
Seit Diocletian wurde aber dieſe orientalifche Kleider⸗ 
pracht ur Regel, 
Gallerind Marimianus über den Perſerkön 
im J. 301 fol er zuerfl angefangen haben, Kleider und 
Schuh mit Gold und Edelſteinen zu zieren *2). Seit 
Gonftantin dem Großen wird ber Gebrauch von Steinen 
und Perlen allgemein. : Diefer ſoll zu einer folchen Ber 
. wendung biefer ‚Foftbaren Dinge durch die Schäge ver⸗ 
. anlaßt fein, welde Metrodorud im 3. 341 im angeblichen 
Aufttage des Sapor aus Perfien brachte, und er befehte 
damit das, was im Staat und in ber Kirche am höchften 
‘zu ehren war, das Diadem und Das Gvangelium >), 


arfes 


Wie man auf den Münzen flieht, begnügte man fich Ans . 


[ange mit einer einfachen Reihe Berlen an dem Diadem. 
ah Theodofius aber zählt man zwei, drei und vier 
Reihen neben einander. Unter Leo, Zeno, Anaftaflus 
and Juſtin werden ud Ham, Panzer und Schild mit. 
Perlenſchnuͤren eingefaßt. Auch die Kaiferinnen machen 
eine Anwendung von Perlen und Cdelſteinen, bie ſich 
über faft alle Theile der Kleidung ausdehnt. Die männ- 
liche Kleidung dagegen beichränkt die Anwendung von 
Steinen und Deren auf die genannten Stüde, und wird 
im Uebrigen beſonders durch eingefehte bunte oder ges 
füdte, Stüde geziert. | 
Ein fchönes Beifpiel dieſer reichern byzantinifchen 
Kleidung gewährt der fogenannte Schild von Badajoz, 
eine runde Silberplatte von 72 Gentimeter (28 Joll eng⸗ 
ich) Durchmeſſer, auf ‚welcher Theodoſius ber Große 
in getriebener Arbeit Dargeftelt ift, wie er im I. 394 
- feine Söhne Arcadius und 
gerridet erhebt. Sie ift 1847 zu Almendralejo in 
firemabura gefunden, und Eigenthum der Föniglichen 
Alkademie der Gefchichte zu Madrid, welche diefelbe publi⸗ 


28) Ann. archeol. 21, 221 - 267. Ladarte, Hist. das arts 
industr. pl. 2. Dio Cassius, His. Rom. 73, 17. 
Lampridii Antoninus Heliogabalns c. 28. 81) Buonaroti, 
Osservasioni sopra alcuni medaglioni antichi (Roma 1698) p. 888. 
32) Cedren. ed. Bonn. 1, 470. 83) Cedren. 1, BIT. 


a 


ejondere Weile geziert 


Nach dem beutereichen Siege des 


‚der Conſul zweimal in nicht völlig 
onorius zu Genoflen der 
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art und befihrieben hat®). Man flieht hiet Schultern, 
Hermel und Fr Theil auch die Bruft der drei Haupt: 
tiderei oder buntem Zeuge gedient, Eine 

walten oder 


PBrotonotar oder — hi 
ieſer empflu 


dem des Flavius Felix von 428 (f, oben S. 360), m 
Abereinſtimmendet 
Weiſe dargeſtellt. Auf der nicht mehr vorhandene 

Platte 25) trug er den langen auf, ber Techten Schul 
zufammengebefteten Mantel. Auf der im pariſer TR 


cabinet erhaltenen “Platte ?%) dagegen, wo er au 


34) Arneth, Monumente des E..T. Münzens und Antiken⸗ 
Gabinets in Wien. Beil. IIL ‚Gerhard in der — “= 
tung, Sabrg. 18. Taf. 186. Fig. Annsles archeolog. * 
308 - 812.Ein Gypeaben im berliner Mufeım 8 2 
Thes, vet. diptt. 1, 129. 86) Tresor pumism. Rec. 


basreliefs. T. 1. pl. 12. Lowandre, Arts somptusires pl. 1. 
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Sella curunlis den Spielen präflbirt, trägt ex über ber 
bis auf die Knöchel reichenden Tuniea mit langen Aer⸗ 
meln ein etwas kuͤrzeres geſticktes Gewand mit weiten, 
furzen Aermeln, und über dieſem bat er einen breiten: 
eſtickten Streifen, eine Binde ober Schärpe, die von der 
infen Schulter vorn bis auf die Füße herabhängt, waͤh⸗ 
. rend fie vom Rüden ber unter dem rechten Arm duürch⸗ 
geasaen und noch einmal über bie Schulter gervorien iſt. 
er Schoos iſt überdies von einem gleichfalls geſtickten 
Zeug bededt, das über beiden Armen hängt, und von 
dem man nicht fieht, ob es ein Mantel oder nur ein 
Gremiale iſt. Auf der rechten Schulter wird endlich ein 
Stuͤck Zeug ſichtbar, welches entweder zu der Schärpe, 
oder zu bem Mantel gehört, ‚Spätere Konfular- Dips 
tycha, wie 3.8. das des Anaftafius von 517 7), unters 
ſcheiden fh nur dadurch, daß die Schärpe über Die rechte 
Schulter gelegt, und dann von hinten ber unter dem 
rechten Arm burchgege n und wieder über die linke 
Schulter geworfen ift, das fie ſich über der Bruft kreuzt. 
ne Stiderei befteht regelmäßig in Medaillon mit Stern- 
. blumen. . 
(GSeiftlihe Tracht.) Die Bifchöfe nahmen ein 
ähnliches Amtszeichen, wie die Schulterfchärpe der Con⸗ 
fuln, vas Omophorion, an. Sie trugen eine weiße 
Zunice oder Stola, die bis auf die Füße reichte, und 
auf jeder Seite. mit zwei fchwarzen, ſchmalen Streifen 
geziert war; über dieſer einen Mantel, der Die Arme 
bededte und bis über die Kniee hinabreichte.e Er wurde 
über den Unterarmen aufgenommen, wenn man bie Hände 
frei haben wollte. Gewöhnlich blieben aber die Hände 
bedeckt. Ueber diefem Mantel wurde die Schulterbinde 


etwas anders, wie der Clavus der Conſuln, Iofe um - 


den Raden gefchlungen. Ste war ebenfalls weiß, aber 
mit Kreuzen geziert. Diefer Theil der bifchöflichen 


Tracht feheint demnach — der weltlichen Amtsklei⸗ 


dung nachgeahmt zu fein. Die Mithra Dagegen ift ohne 
Zweifel aus Perfien oder Kleinafien emtlehnt, Sie 
fcheint bei den Geiftlichen allerdings erft ſehr ſpaͤt üblich 
geworden zu fein. Indeſſen fiebt man in S. Giovanni 
in Sonte, der Alteften ber ravennatifchen Kirchen, die 
Apoftel mit hohen „ıpiten perfiihen Müben, die ebenfo 
ſehr an Magier erinnern, wie fie als Vorbilder ber 
päpfilichen Tiara erfcheinen. Freilich fcheinen gerade 


dieſe Yiguren durch ſpaͤtere Reftaurationen wefentliche 


Beränderungen erfahren zu haben. Uebrigens zeigt auch 
die Kleidung der übrigen Priefterfchaft darin den orientas 
liſchen Charakter, das fie ähnlich, wie Die Tracht Der 
Frauen, den Körper möglichft verhült. Das ärmellofe 
Eolobium der Diafonen fchaffte Papft Sylveſter 314 ab, 
weil Die Radtheit der Arme für anftößig gehalten wurde 32). 
Im Abendlande trat an die Stelle eine dalmatiſche 
Nationaltracht, die fogenannte Dalmatica, ein bloßer 
Ueberwurf ohne Aermel, der an den Seiten offen blieb. 
Das griechiſche Diakonengewand, oroysiov, dagegen war 
eine Tunica mit weiten ein. 


87) Trösor numism. Rec, de basrel. T. 2. pl. 17. 88) 
Br. Bol, Bd er der liturgiſchen Gewaͤnder bes Mittelalters. 
Dr. 1. (Bem 1869.) ©, 449, 


u; 


(Ceremonielles Eofüm.) Die Amtstrachten 
und andere Abzeichen der Würde und des Runges wurs- 
den bei der Entwidelmmg der geiftlichen und weltlichen 
— zu einem wichtigeh Gegenſtande des Studiums 

r die Künftler, die wicht gegen dad Coſtüm verftoßen 

durften, und man kann es immerbin ald eine Ungunft 
der Zeit anſehen, daß ihnen in fo vielen Fällen nicht 
geftattet war, das vortheilhafte antife Coſtüm zu wähle 
welches die Körpesformen in freier Bewegung fehen feß 
und eine geſchmackvolle Anordnung ber Gewänber er- 
laubte, während nicht felten jede künftlerifche Behand⸗ 
lung der Körperform und des Faltenwurfs aufgegeben 
werden mußte, um einem fehwerfälligen Reichthum von 
Stiderei, Gold, Perlen und Edelſteinen, geihmadlofen 
Kopfbenedungen und Alles verdedenden Hüllen Pas zu 
machen. Wo fie ed irgend durften, haben fich die Kuͤnſt⸗ 
lex jedoch von dem Goange des Coſtuͤms frei erhalten: 
Der erfte Brief des Symmachus ſcheint eine folche Frei⸗ 
heit nicht zu misbilligen. In den Altern ravennatiſchen 
Kirchen fehen wir abgefehen von ber vorhin erwähnten 
Mithra auf dem Haupte ber Apoftel nur antikes Coſtüm, 
% es bei biblifhen Figuren oder bei audern, und zwi⸗ 
hen Apofteln, Engeln, Bilhöfen und Heiligen kann 
man noch feine wefentliche Berichiebenheit deſſelben ˖ wahr- 
nehmen, außer in den Bruftbildern, die bin und wieber 
in, Reiben von Medaillons angebracht wurden, und bei. 
denen die Beobachtung der Amtstracht begreiflicher Weile 
ebenfo a nen gelebt werden durfte, als auf ben 
kaiſerlichen Münzen, 

In gewifien Fällen behielt fogar auch für ſolche 
Bildniſſe das antife Coſtuͤm eine ceremonielle Bedeutung. 
Namentlich gilt dies von dem friegerifchen Coſtüm der 
Katfer, fei es, daß fie im Bruftbide auf Münzen oder 
in ganzer Figur ald Statuen dargeflelt wurden, Auf 
den Münzen fieht man fie ganz in der alten Weife, da 
man fie ale Mars abbildete, mit Helm, Schild und 
Speer, und die Statuen behielten ebenfalls die alther- 
gebrachte Rüftung bei, worin ſte ald Achill erichienen, 
wie man ſich jest ausdrüdte — denn früher verftand 
man Darunter den nadten Heros mit Helm und Speer, 
Gerabe bei diefem Coflüm war ed am leichteflen aus⸗ 
hrbar, den Prunf der Ausfhmüdung mit Fünftlerifcher 
ebandlung der Formen zu vereinigen, unb es fehlte 
dafür gewiß nicht an trefflichen Muſtern aus beflerer 
Zeit. Wir befigen im NAbendlande noch ausgezeichnete 
Beifpiele einer folhen Behandlung, und die Statue 
Conſtantin's im Lateran bemeift, daß man noch nicht ver- 
lernt batte, fi ſolchen Vorbildern anzujchließen. 

So entftand alfo eine Mifchung von alten und 
modernen Coftümen, die nach Umftänden eine -günftige 
Mannichfaltigfeit bervorbringen konnte. Je nad ber 
Beibäftigung oder der befondern Beziehung, In ber eine 
Figur darzuftellen war, trat fie in anderem Gewande 
auf. Schon Kaiſer Tacilus erichlen auf einer Tafel in 
dem Palafte der Quintilier in fünf verſchiedenen Trachten, 
in der Toga, in der Ehlamys, im Harnifh, im Pallium 
und im Jagdkleide 20). Das byjzantiniſche Eeremoniell 

89) Vopisci Florisn. c. 3. Imago ejus posita est in Quin- 
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Aber der Fiſch kommt auch in Verbindung mit Bros 
den als Speile bei den Agapen in den Katakomben vor, 
amd namentlid findet er fich jo ſchon fn dem Coͤme⸗ 
terium der Domitilla auf einer Darftelung, welche 

anz den Darftellungen von Zodtenmälern in heidni⸗ 
hen Graͤbern nachgebildet ft. So wird er zum Syni⸗ 
bol der Eucdarifiie, und dann zur Bezeichnung -für 
Chriſtus, und als folhe in Bild und Wort als Bezeich⸗ 
nung chriftlichen Urfprungs oder chriftlichen Beſttzes eben⸗ 
fo wie das Kreuz gebrauht. Wenn z. B. das Wort 
Birds auf der Rüdfeite einer Gemme aus guter Zelt 
feht, deren Borberfeite einen Bildhauer bei der Arbeit 
ſehen läßt, fo ifl e8 das Wahrfcheinlichfte, daß ein ſpaͤ⸗ 
terer chriftlicher Beſitzer das chriftliche Zeichen hinzuge⸗ 
fügt Hat 9. Bekanntlich deutete man frühzeitig das iydüs 
ats Akroſtichon für die Formel: "Imsous Xoibrog Gsov 
"No Ziveno, und man flieht unter andern im Museum 
Kircherianum eine aus den Katafomben flammende In⸗ 
ſchrift, in welcher die Vuchſtaben biefes ſymboliſchen 
Wortes durch Punkte von einander getrennt und mithin 
als Abbreviaturen bezeichnet ſtud. Ohne Zweifel hat 
dieſe Deutung dem Symbole eine weitere and allge⸗ 
meinere Anwendung verſchafft, ſchwerlich aber iſt das 
Sinnbild des Fiſches aus einer ſolchen Spielerei hervor⸗ 
gegangen *%). 

(Orpheus) Die Darfillang des Orpheus ale 
Symbol Chriſti ift allerdings nur in Rom, und zwar 
Im den aͤlteſten Katakomben bekannt. Ste mag auf 

eben fein, ſobald man fih entfchieben Allem wider⸗ 
ſehßte, was in das Heidenthum zunkfähren konnte. Dr 
pheus mit der Leer, von wilden Thieren umgeben, 
Sommt nämlich als Deckenbiid einer Bruft und noch an 
wei andern Stellen in dem Tömeterkum, das ehemals 
Hr das des Heil. Caltetus galt °7), . ferner auf: mehreren 
Zammpen und auf einem in ben Katakomben gefundenen 
—— wor 6%, Die Bemälde in den Kata⸗ 

ben gleichen volllommen. den Darftellungen, welche 
auf alerandrinifchen Münzen von Antonin dem Zrommen 
und Marc Aurel befannt find °%) "während bie auf Lam⸗ 
pen und gefchnittenen Steinen denen ähnlich find, welche 
man auf antiten Gemmen findet 7%), Auf den zuerft 
genannten Bildern fieht man nämlich den Orpheus von 


65) Archaeological Journsl 18, 316. 66) Bergl. Kbrigens 
Didron, Ison, chret. Hist. de Dieu p. 351 suiv. Piira, Spiei- 
legium Solesmense 8, 499 sog. 545 seq. Berb. Beder, Die 
Darſiellung Jeſu Chriſti unter dem Wilde des Fiſches (Breslau 
2866). 67) Bottari, Pitture. T. 2. tav, 63. 71. M. A. 
Boidecti, Össervaaioni sopra i cimiteri de’ santi martiri ed wi- 
ticki christisni di Roms (Roma 1720) 1, 7. p. 26—28. Ma- 


rangoni, Delle cose gentilesche e profane trasportate ad uso 


ed adornsmento delle chiese (Roma 1744) p. 41. Perret, Ca- 
tac. de Rome. T. 1. pl. 20 et 34 bis, 68) Mamachi, Origg. 
et antiqwitt. ohrist. B, 81. nota 2. Tolken, Berzeichni der 
antiken Denfmäler im Antiquartum bes f. Mufeums zu Berlin. 
RL. Nr. 157 —159. Piper in ber Zeltfchrift für hiſtor. Theo⸗ 
logie, 1846, S. 47 und Abbild. Ar. 4. 69) Wise, Nummo- 
rum antkquor. scriniis Bodlejanis reconditorum eatalogus (Oxon. 
1750) p. 120. 70) Caylus, Recueil d’antiquitez. T. 3. pl. 18. 


no. 1. T. 4. pl. 48..no. 1. 


— 8582 — (I. ABSCHNITT 321-626) 


Born, auf den übrigen dagegen von ber Seite. Das 
Urbild von beiden mag die Gruppe auf dem Helifon 
geweſen fein, die theild aus Matmor, ibelld aus Erz 
gebildet war 7A). Ä 

Alle Beifpiele von Darkellungen des Orpheus, auch 
bie entſchieden heibnifchen, gehören einer fpäten Zeit an; 
und es if beine einzige aus der Bluͤthezeit der griechifchen 
Kunſt befannt, die ihnen mit Sicherheit angereibt wer- 
den koͤnnte. Sie mögen durch die. orphifchen Myſterien 
veranlaßt worden und berfelben Geiſtesſtromung entſprun⸗ 
gen fein, der die ungefähr in derſelben Zeit entſtandenen 
unechten Schriften. des Orpheus ihren Urfprung vers 
danken. Die legttern enthalten bekanntlich verftedte 
Weiſſagungen des Chriſtenthums, und man ftellte daher 
bieten unbewußten heidniſchen Propheten mit dem Dich⸗ 
ter Virgil und der eryehräifchen Sibylle auf eine Linie 7%). 
Dagegen fcheint e8 den Kirdgenvätern ferner gelegen zu 
haben, in ber Bändigung der wilden Thiere Durch Den 
Belang, in dem graufamen Tode bed Orphens durch 
die bethörten Maͤnaden und in der Beſtegung des Schat⸗ 
tenreichs, dem er: die Euridice entriß, unmittelbare Der 
giehungen auf: Chriſtus anzunehmen ?). In einem an⸗ 
bern Sinne ſtellte Alexauder Severus in feinem Lara⸗ 
rium Orpheus nein Ehriſtus auſ 79. Ihm war er 
offenbar nur bee Begründer ber altgriechiſchen Religion, 
wie Abrahani der der jüdtichen, :bie Chriſtus zu vefer- 
miren geflommen war, wie Apollonius von Tyana fid 
jene zu reformisen berufen glaubte. Bon biefer Auf 
es lag jedenfalls Die ber Katakombenbilder gänz- 

a; — 


(Der gute Hirt.) Weit haͤnfiger iſt bie Dar⸗ 
Rellung des guten Hinten, bie in uud außerhalb Ita⸗ 
liens 7%) an den Bänden der Katakomben, auf Sarko⸗ 
‚phagen, Lampen, Glasfchalen ald Gemälde, Relief und 
ſelbſt als Statue vorfommt. Auch in Gonftantinopel 


- haben wir ihn bexeitd Tennen gelernt (oben ©. 369) und 


ia Ravenna fieht man ihn in einem fehr fchönen Mofatf 
ber, dem Eingange zu der Grablirche der Galla Placidia. 
Dieſes "Bild, Das nur anf ſehr nanzuverläffigen Abbil⸗ 
dungen von einigen Lampen, Blasichalen uud Katakom⸗ 
übern 7%), deren. Originale. wielleicht {ehr undentlich 
— ſind?7), baͤrtig erſcheint, ſchließt ſich der antiken 
ig des Hermes Kriophoros an, die als Mercur 

mit einem Bock oder ſeltener einem Widder ſchon in den 
Grabmaͤlorn der 7—— beliebt war’). Man kann ſich 
den Gott hier als Weber alled Guten oder auch als 





92) Augustin. contra Faustum 13, 


TI) Pausan. 9, 30. 
16. 73) Bergl. Clemens Alezandr. Admonitio ad gentes, 
princ. 14) Lamprid. in Alex. Sever. c. 28. 75) In 


einer Grabfchrift zu Gyrene bei J. R. Pacho, Relation d’un voyage 
de ia Marmarigue, la Cyrönaique éte. (Paris 1827.) pl. 51. 
16) Pietro Santo Bartoli, Antiche lucerne sepolcrali figurate 
(Roma 1691). P. 3. tav. 28. Botio, Rom. subterr. p. 298. 
Aringhi, Rom. sotterr. 2, 189. Boldetti, Osservasioni sopra 
i eimeteri de S. Martiri (Roma 1720). p. 200. Perret, Catac. 
2. pl. 51. u Bergl. Piper in der Zeitſchrift für hiſtor. 
Theologie, 1846: ©. 48 und die Abbild. Fig. 5; ferner Santo 
Barth a. a. D. tav. 28 mit Perret, Catac. de Rome. Vol. 4. 
pl. 2. 78) Raoul- Rochette a. a. D. p. 96 wir. 
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Opferanrichter  aufgefaßt denken ”%). In dem Grabe der 
Naſouen erfcheint eine jugendliche nadte Geftalt, bier 
wol nicht gesabe Hermes, mit Widder und Hirtenitab 
unter den Symbolen des Brühlinge so), und vielleicht 
fann man es am beiten hieraus erklären, wie: diefe Aller 
gorie auf Ebriftus, den Begründer des neuen Lebens, 
übertragen werben konnte. Auch .in den Katafomben 
fommt der gute Hirt in Berbindung mit der Darftellung 
der Jahreszeiten vor ®4). 
So ift aljo der Widderträger zu dem guten Hirten 
eworden, als welchen Ehriftus fich in einem befannten 
Sleihnife bezeichnet. In diefem Sinne ſteht er inmitten 
anderer Zämmer, die bald durch die Zwölfzahl ala Apoftel 
fenntlidy find, bald in weiterem Verſtande bie Gemeinde 
bedeuten, und zuweilen wird er noch deutlicher. durch 
Kreuz und Heiligenfchein, oder dur dad A und Q bes 
zeichnet. Heicht hat noch eine andere Ideenvexbindung 
eingewirkt. Es könnte naͤmlich Joſeph, ber Sohn Ja⸗ 
cob’8, gemeint fein, der zwanzig Jahre alt feines Vaters 
Schafe hütete, und ven bekanntlich die alle Kirche ale 
ein Prototyp Chrifti auffaßtes und damit würden wir 
wiederum auf eine merkwürdige Weile an Serapis erin- 
nert, ver die Kirchenvñtor als eine Perfonification des 
Joſeph betrachteten, indem fie meinten, bie en 
hätten .venfelben um feiner Berbienfte willen vergottert, 
und ihm als Aktribut das Kornmaß beigelegt, mit dem 
er während der fieben Hungerjahre das Getreide ausmaß. 
(Heidniſche Goͤtterbilder mit Der Bezeichs 
nung als Chriſtus.) Zuweilen ift der Synkretismus 
noch über die Symbolik hinausgegangen, und bat ge⸗ 
vadezu Bilder heidniſcher Götter als Bilder Chrifti ober 
Gottes bezeichnet. Die Beiſpiele gehören zum Theil nod) 
den Zelten des Gnoftiismus an: So Tommi eine 
Gemme mit einem von Strahlen umgebenen Haupte, 
alfo dem Sol, vor, welche auf der Nüdfeite dad LAQ 
hat ©®), ferner eine andere mit einem thronenden Jupiter 
nit Scepter, Blig und Abler, und auf der Rüdfelte das 
IA CABAR®), ſowie eine Gemme mit einem Ju⸗ 
piteröfopf zwiſchen den Köpfen des Apoll und der Diana, 
ahnlich wie Diefelden auf deliſchen Münzen °%) zufammen- 
ſtehen, und wo — vielleicht son einem fpätern Befiber — 
aber dem Jupiter das Monogramm Chriſti, und aufßer- 
dem die Infchrift: vivas in Deo feliciter eimgegraben 
ift, fobaß dadurch bie drei Köpfe zu einem von ber Erbe 
entrüdten Chriſtus zwiſchen Sonne und Mond geflempelt 
werden ?°). Bielleicht gehört hierber auch dee Mercur 
mit dem IXOTZ auf der Rüdfeite (oben ©. 381). 


79) 8. DOtfr Müller, Hanebuch ber Archaͤologie ber Kunſt 
8. 379 u. 881. 80) P. Santo Bartoli, Pittore ant. dei se- 
polcri de’ Nasonii, tab. 22. 81) 3.8. in dem Gömeterium 
des heil. Sebaſtian. Aaoul-Rochette p. 111. 892) Macarii 
Abraxas (Antverp. 1651) 'tav: 26. 88) Buerft'abgebilvet ‚in 
Spon, Miscellanes eruditse sutiquitatis p. 397. n. 14. Außer⸗ 
dem,unter andern von Piper in ber Seitfehrift für die Hiftorifche 
Theologie, 1846. 9.1. 84) Siehe 3.8. Hub. Goltzius, Grae- 
vise etc. numismasa .(Antvorp. 1618), tab. 18. - 85) 
Du Cunge, Diss, de infer. sevi mımism,. (Rom. 1755.) c. ®4. 
p. 45. Piper, Mythol. 1, 116, 


‚4opol Adyavas 


Conſtantin der Große felbft hat noch in ber erften 
Zeit nach feiner Erflärung zu Gunſten des. Chriftenthums 
ein aͤhnliches Verfahren eingefchlagen. Auf mehreren ſei⸗ 
ner Münzen, die größtentheils, obwol keineswegs aus⸗ 
Ichließlich, zu Trier grlölgen find, ift neben das her- 
tömmliche. Bild des Bol invictus ein Kreuz geſetzt ®°), 
und auf zwei trierfhen Münzen mit der Widmung: 
Marti conservatori ift, wenn Tanini recht gefehen hat, 
208 Monogramm Chrifti beigefügt, nämlie das eine 
Mal auf dem Schilde das in ganzer Figur bargeftellten 
Mars, und das andere Mal auf dem Helme des als 
Mars aufgefaßten Bruftbildes des Kaiſers )). 

Man nahm fo wenig Anftoß an dergleichen Bers 
fchmelzungen des Chriſtlichen mit heidniſchen Ueberliefe- 
tungen, daß die Kirche felbft davon Gebrauch machte °°) ; 
denn ſicher geichah es nicht ohne ſolche Ruͤckſicht, daß 
Die alte Kirche den Fürzeften Sag, den dies natalis 
invicti Selis al Geburtötag Chrifti feierte, und daß 
Gonftantin’d Verordnung von 321 das wöchentliche Feit 
ber Auferftehung auf den Tag legte, der von der Sonne 
feinen Namen bat ®). Hieß doch Helios ſchon bet 
Sophokles der Vater aller Dinge °%), und war doch 
Chriſtus in dem Lobgejange des Zacharias ber Aufgan 
aus der Höhe genannt worden 9); ja Hatte Doch 4. 
eine jũdiſche Weiſſagung auf ihn als auf die Sonne der 
Gerechtigkeit hingewieſen 2). Noch an den Thuͤrpfoſten 
des Baptiſteriums zu Piſa iſt ein Relief, welches die 
— der Seelen aus dem Limbus darſtellt, mit der 
Ueberſchtift INTROITVS SOLIS verſehen. Man bat 
dies fo ſehr misverſtanden, daß man von aſtrologiſchen 
Darftellungen an dieſer Thür ſpricht, von denen aber 
Nichts dort vorkommt. 


4) Die Formen. 
u) Anknüpfung an bie Antike. 


Ebenso, wie die Technik und der Inhalt der Bil- 
der, mußte auch die Form derſelben anfänglid bei den 
Deberlieferungen der antifen Kunſt fteben bleiben. Nicht 
nur in ben ältern Katafombenbildern, auch noch in den 
Moſaiken der ältern Kirchen von Ravenna erfennen wir 
bie Art der Bompofition, die Haltung und Zeichnung 
der Figuren, die Behandlung der Gewänder und bie 
N wieder, welche den Werfen ver Alten 
eigenthümlich iſt. Die Geftalten der Apoftel und Heili- 
gen ericheinen uns faſt als antife Gewandfiguren, bie 


zierlich gemalte Säulenarfade unter der Kuppel von 
©, Blovanni in Fonte, weldye die Altäre, Throne und 


Grabmäler enthält, erinnert an ejanffche and her» 
tulanenfiihe Wandverzierungen, und hie ſchoͤne Arabesfe 
von Weinlaub unter den Seitengewölben der Grabkirche 





86) Piper, Mythologie 1, 96 — 100. 87) Bandurs, 
Numism. imp. Rom. Tenımii Suppl. p. 269. 271. Piper baf. 
1, 165. 88) Piper a. a. D. 1, 9. %. 89) Biefeler, 
Kirchengeſchichte I, 1. Aufl. 4. S. 274. 90 Sophocl, Fragm. 
ex incert. trag. 91. ed. Brunck. "Hisog olxrelgeid pe ed ol 
Welsw sal warn zieren.  91)-Ruc. 


wesen 
1, 78. 92) Maleahi 4, 2 
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der Sala Placidia ift den reihen Windungen von 
Blaͤtterwerk zu vergleichen, welche auf korinthiſchen Frie⸗ 
fen vorkommen °°). 


b) Der Chriſtustypus. 

Am merkwürdigſten ift das Anfchließen an die ans 
tifen Formen bei den älteften Chriſtusbildern. Wir 
haben gefehen, wie man Anfangs die Darftelung Chriſti 
vermied und durch Symbole erfegte, welche zum Theil 
mythologifhen Erinnerungen entnommen waren, ja, wie 
man hin und wieder mythologifche und chriftliche Vor⸗ 
ftellungen verſchmolz oder den erftern eine chriftlicye Bes 
deutung unterlegte. Als aber bie Oppofition gegen die 
CEhHriftusbilder überwunden war, mußte bie ötoge ent 
fiehen, ob man ſich darunter Idealbilder des Heilandes, 
oder aber Ahnliche Bilpnifle des Menfchenfohnes zu den⸗ 
fen habe, und biefe Frage erhielt noch eine befondere 
Bedeutung durch bie Streitigkeiten über die zwei Naturen 
in Chrifto. Sie ließ fih fogar gegen die Zuläffigfeit 
dee Chriftusbilder überhaupt wenden. Namentlich bedient 
ſtich diefes Arguments der oben (S. 377) erwähnte aller 
dings verbäcdhtige Brief ded Eufebins über das von Eon» 
ftantin’8 des Großen Schweſter Gonflantia te 
Ehriftusbild. Nur die Knechtsgeſtalt Chriſti — heißt es 
dort — könne man im Bildniſſe zu ſehen erwarten, denn 
das verklärte Antlig des Herrn ſeien felhft die Jünger 
nit im Stande geweſen zu ertragen. 

(Der ältere — Typus.) Die aͤlteſten 
Chriſtusbilder find nun lediglich Idealbilder. Dafür er⸗ 
Härte fie namentlich Auguſtin, wenn er ſagt: das Antlitz 
Chrifti werde nad) unendlich verſchiedenen Borftellungen 

ebilvet, während es Doch jedenfalls nur eines geweſen 
Pi 29). Ad Typen Chrifti zeigen dieſe aͤlteſten Bilder 
im Abendlande der Regel nad unbärtige Juͤnglingsge⸗ 
falten, welche fih zum Theil den fombolifch und ſyn⸗ 
Fretiftifch benugten mythologifchen Figuren anfchließen. 
Das anfcheinend ältefte auf einem roͤmiſchen Sarfophage 

leicht mit dem langen, gefcheitelten und über die Schlaͤ⸗ 
En zurückgeſtrichenen Haar, Das wellenförmig zum Naden 
"Hinabläuft, völlig dem Sol invictus auf Conftantinifchen 
und andern Münzen, fowie einer gewiffen Claſſe von 
Serapiöföpfen auf Münzen des Julianus —— oby, 
die ſich dadurch auszeichnen, daß Serapis neben dem 
Modius die Strahlenkrone traͤgt und mithin ebenfalls 
als Sol aufgefaßt iſt. Aehnlich und ungefähr ebenſo alt 
iſt der Chriſtus auf dem fchönen Sarkophage, der in 
einer Kapelle von S. Francesco in Ravenna ald Altar 
benutzt ’ift, mud die Inſchrift un HIC 1ACET 
CORPVS D LIBERII ARCHIEP. Dieſer Sarfo- 
phag enthält auf jeder der langen Seiten. eine Arkade 
von fünf Bögen, zu denen auf jeder ver Futzen Seiten 
noch zwei Bögen fommen. Born und hinten ſitzt Chriftus 
unter dem mittlern Bogen auf dem Throne, und unter 
den übrigen zwölf Bögen ftehen Apoftel, welche Perga⸗ 
mentrolen in den Händen halten, während Chriftus 





93) Ouaſt Taf. L 5° 


. 94) Augustin. De trinit. 8, 4. 
95) Du Cange, Fam. Byz. tab. 14. u 
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als Lehrer in ver erhobenen Rechien den Griffel führt. 
Auf einem andern xömifchen Sarkophage wird Chriſtus 
in der Tracht des guten Hirten mit Tunica und Penula 
dargefiellt, ven Stab in der einen Hand und mit ber 
andern ein Lamm liebkoſend. Er ſteht umgeben von den 
Apofteln und zwölf Lraͤmmern, und zum Ueberfluß ift noch 
außerben an jedem Eude des Sarkophags dad Bild des 
guten Hirten mit mehreren Lämmern wiederholt 9). Eine 
davon verfchiedene Auffaflung fieht man anf der fchönen 
&ifenbeinpyris der berliner Kunſtkammer, die einer fehr 
frühen Zeit angehört. Hier fibt Chriftus, umgeben von 
den zwölf Apofteln, und fein jugendlicher Kopf mit dem 
nad) Art ber Titnskopfe Haar erinnert an 
Adonis, defien Cultus in den Muyfterien ber orientalifchen 
— sine:fo bedeutende, wenngleich noch raͤthſelhafte, 
Rolle ſpielt. Aehnlich if die Darflellung an der aus 
Gragmenten zuſanmengeſetzten und mit Gyps ergaͤnzten 
Marmorvaſe im Museum Ki anum zu Rom. 
(Der Iupitertypus.) Bon diefen ingendlichen 
unbärtigen Chriſtuskoͤpfen untericheidet fich ein anderer, 
mehr männlicher und bärtiger Typus, der dem antiken 
ZFupitersiopfe nachgebildet it. Ich habe ihn nur einmal 
au einem: Sarkophag im ‘ Kircherisnum zu 
Rom angetroffen, der von ziemlich ſchlechter Arbeit war. 
Die Kirche misbilligte aber eine ſolche allzu wuerbohlene 
Denagung heibnifcher Götterbilder. Man erzaͤhlt von 
einem Maler, der im 3. 455 einem Chriſtusbilde die 
Geſtalt des Jupiter gab, um einem beiinlichen Heiden 
zu bienen, bamit er feinen Bott unter dem Scheine eines 
chriſtlichen Bildes verehren Fonnte, Die frevelnde Hand 


ſoll dem Maler zur Strafe erſtarri und nur nach teae 


voller‘ Beichte durch das. Gebet ded Erzbiſchofs Gema⸗ 
bins wiewethergeftellt: fein). 2 

. (Heftulap und Serapis.) Belanntlih ift ein 
dartiger Typus fpäter: allgemein üblich geworben, der 
aber von dieſem Jupiter⸗aͤhnlichen weſentlich verſchieden 
iſt. Es gibt aber ein paar andere dem ‚Jupiter ver⸗ 
wandte heidnifhe Göttergeftalten, die man allenfalls 
für Vorbilder des gewöhnlichen Chriſtusantlitzes halten 
tönute ‚ naͤmlich Actılap 'und Gerapis, von denen ein⸗ 


zelne Bilder vorkommen; die in der That einem moder⸗ 


nen Chriftustopfe in hohem Grude ähnlich fehen. Die 
Verwendung des Weifulap- Typus für die Geftalt Chrifti 
ließe ſich wohl erflären, da der Mythus dieſes Halb- 
ottes eine Reihe von: Momenten enthält, welche die 

hung mit Chriſtus nahe legen. Die Schlange 

war fein Symbol, er wurde ber Heiland, emumg, ge 
nannt, er machte Kranke sl und erwedte Todte, und 
feine Jünger, jene alte Priefterzunft der Aſtlepiaden, 
hatten gleidye Wunder verrichtet, "Hoch dem berühmten 
Atklepiades Bithynus aus Pruſtas, der um. das Zah 
100 vor Chr. nah Rom kam und die neue Sefte ber 
Alklepiaden gründete, rühmte man nad, Daß er einen 
Zodten zum: Leben. erweckt habe ꝰs). Vom Serapis aber 





96) .Bosio, -Moma. subtetr. 'p. All. Aringhi 2, 143. Bot. 
tars T. 3. tav::181. © . 9%) TAecopkan. ad a. Abb. Cedren. 
1, 611. 98) Plinius, Hist. nat. 7, 87. Chr. Fr. Harles, 
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haben wir geſehen, wie er für iventifch mit Joſeph, dem 
Prototyp Ehrii gehalten wurbe, und e8 liegt die Ver⸗ 
ng nicht fern, Daß dem Pluto Serapis, dem nächtlichen 


ichter über, die Todten, bie Farbe der allerdings feltenen . 


ſchwarzen Chriftusföpfe entlehnt fei. Einen en beſaß 
Wilhelm Grimm an einem kleinen Reliquienbehaͤlter; er 
war auf Glas gemalt mit vergoldetem Grunde 9). Einen 
andern A ich Im germanifchen Mufeum zu Rürnberg auf 
einem Beronicatuche, das als Miniatur in einem Manu⸗ 
feript aus dem 14. Jahrhundert gemalt war. In beiden 
Fällen war wenigſtens nicht an Schwärzung durch Kerzen- 
ſchwalch oder chemiſche Veränderung der Farbe, zu denfen. 

Indeſſen bat gerade der befannte ſchwarze Serapis- 
kopf des Batican nicht viel vom Chriftustypus, während 
dagegen ein folder von weißem Marmor, der in der 
Galsrie des Palaſtes Pitti zu Florenz fteht, vielleicht 
mehr, als irgend ein anderer daran erinnert, Auch bei 
- ven Aefkulapföpfen find es gewöhnlich mehr die Abbil- 
dungen, als bie Originale, welde den Ehriftusföpfen 
zu gleichen fcheinen. ’ 

Man bat in den fehr unzuverläffigen Zeichnungen 
von zwei Gemmen Serapistöpfe mit dem Chriftustypus 
oder auch umgekehrt Ehriftusföpfe mit dem Emblem des 
Serapis zu feben geglaubt I), Die eine diefer Gemmen 
enthält die Köpfe von Serapis und Iſts mit Modius und 
Lotosblume neben einander, und der Habitus der Figuren 
macht einigermaßen den Eindrud eined Chriftus mit 
Maria. n Chriſtus⸗Serapis mit einer Maria als 
Iſis, Aftarte oder Proferpina würde etwa dem Dispiter 
mit Abracura, &ßgaxogy, d. i. dulcis virgo, ents 
een Ueberdies wifjen wir von einem Martencultus der 

ollgridianerinnen , der fi) von Scythien und dem obern 
Thracien aus unter den Frauen in Arabien verbreitete, 
und bei dem geweihte Kuchen in ähnlicher Weiſe — 
wurden, wie man ſolche bei den eleufiniſchen Myſterien 
den Goͤttern der Unterwelt opferte ). Nahm doch Maria 
als Fürbitterin bei dem ſtrengen Weltenrichter eine aͤhn⸗ 

liche Stelle ein, wie Proſerpina neben Pluio, und wenn 
die ſchwarzen Chriſtusbilder ihre Farbe von Pluto Sera⸗ 
pis entlehnt haben ſollten, ſo iſt noch viel eher zu ver⸗ 
muthen, daß die fo beſonders verehrten ſchwarzen Ma⸗ 
donnen, foweit fie nicht von Athiopifchen Vorbildern ab» 
ftammen ober durch ‚die Unbilde der Zeit geichwärzt 
find ®), ihre Yarbe der 
der Magna mater,, oder ber Ifis⸗Perſephone entlehnt 


haben. 

Alles dieſes reicht aber doch nicht hin, der Deutung 
unferer Gemme eine fichere Grundlage zu geben, da die 
Ungenauigfelt der Zeichnung und die Unzuverläffigfeit 


 Medicorum veteram Astlepiades dietorum lustratio. Bonnao 


99) Abhandl. der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin aus 

dem Jahre 1842 (Berlin 1844). Philol. u. hiſtor. Ash. ©. 167. 

1) Joa. Macarii Abraxas, commi. illustr. a Joa, Chiffletio 

(Antverp. 1651), tab. 27. no. 111. 112. 2) Epiphan. Haeres. 

9. 8) re will alle fhwarzen Mabonnen durch die Eins 

. wirfung von Lichtſchwalch erklären. Mittheil. der k. k. Gentrale 

Commiſſion zur Erforſch. umd Erhalt. der Baubenfmale 8, 207. 
A. Encykl. d. B.u.%. VErſte Section. V. 


ſchwarzen Diana von Epheſus, 
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des Stiche zu groß find, als daß ein Urtheil über bie 


Aehnlichkeit mit hriftlichen Typen möglich wäre. Vollends 


unzuläffig ift es aber, wenn Jablonski die weibliche 
Figur dieſer Gemme ald ein Symbol der Kirche erklären 
will. Es gibt für diefe Deutung Feine Analogie. Ganz 
verfchieden davon iſt die Perſonificirung der Kirche, welche 
im Abendlande allerdings mehrfach vorkommt. Hier er- 
fheint fie naͤmlich gewöhnlid am Fuße des Kreuzes 
Ehrifti oder auch neben dem, Kreuze, indem fie Das Blut 
aus der Seite des Gekreuzigten auffängt. Ihr Attribut 
£ der Kelly, die. Fahne und daneben zumwellen noch der 

hlüffe. So flieht man fie unter Anbern auf einem hoͤl⸗ 
zernen Bücherdedel in dem Kirchenſchahe zu Friaul, wo 
dad beigefchriebene ecclesia die Bedeutung der Figur 
außer Zweifel jest *). 

- Wichtiger ift die andere Gemme, welche den angeb- 
lichen Serapisfopf allein enthält). Aber hier fcheint die 
Zeichnung. der angeblichen Serapis-Embleme auf einem 
ee des Zeichner zu beruhen. Der männliche 
Kopf mit lang berabhängendem, gefcheitelten Haar und 
geichloffenen Augen bat —— ganz bad Anſehen 
eines tobten Chriſtus; dagegen gleicht der Hauptichmud, _ 
an dem man ein bauchiged Gefäß, ein paar ‚Hörner, 
ein Diadem und eigenthümliches Blaͤtterwerk unter- 
fcheidet, fo wenig den befannten Attributen des Serapts 
oder irgend einer andern aͤgyptiſchen Gottheit, Daß man 
verfucht wird, fih nad einer andern Erklärung umzu⸗ 
ſehen. Münter ) hält das Diadem fammt Hörnern und 
Blättern für eine Dornenfrone, und das valenartige Ge⸗ 
füß, das dem Modius des Serapis nicht entfernt 
gleicht, für die Frucht des Dornſtrauchs. Diefe Erflä- 
rung iſt jedoch gezwungen und willkuͤrlich. age en 
erhält man durch eine Vergleichung mit byzantiniichen 
Dentmünzen Aufflärung, wenn man nur bedenkt, daß 
das Original ber Gemme- fehr Flein und vielleicht durch 
Abnugung ziemlich undeutlih war. Es laͤßt fi nämlich. 
faum bezweifeln, daß anftatt des bauchigen Gefäßes auf 
der Gemme eine gefchlofiene Hand gravirt wur, und 
anftatt de8 Diadems mit den Hömern und Blättern 
ein Kranz, den diefe Hand von Dben herab über dem 
gaupie bielt. Der Chriſtuskopf ift alfo hier ohne alle 
ejiehung zu Serapis. Er wird ald Märtyrer mit 


dem Todtenantliß durch die Hand Gottes gefrönt. In 
derfelben Weife ließ Biſchof Baulinus von Nola es in 
einem Bilde der Dreifaltigkeit in der Kirche zu Fondi 
malen). Möglicher Weile kann unfere Gemme fogar 
irgend einen andern Märtyrer vorftellen. 

(Der femitifche Typus.) Der fpäter übliche Chri⸗ 
ſtuotypus eines nicht mehr jugendlichen, männlichen Kopfes 
mit dem langen, gefcheitelten Haar und dem getheilten 


.. 4) Gori, Thes. vett. diptych. T. 8. tab. 16 ad p. 116. 
6) Macar, Abraxas tab. 26. n. 111. Vergl. P. E. Jabionski, 
iss. de orig. imaginam Christi in befien Opusc. ed. J. @. 
te Water. 8, 408. 6) Sinnbilder, Heft 2. ©. 17. Taf. 6. 
n. 8. 7) Sub cruce sanguines niveo stat Christus in agno — 
quem — rutila genitor de nube coronst. Pauli. Nolan. Ep. 82 
ad Sever. in Opp. (Veron. 1786.) p. 206. Gräneifen, Ueber 
bie bildliche Darflellung ber Gottheit (Stuttgart u ©. 78, 
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Bart bat in der That kein Vorbild unter den heidniſchen 
Göttern der Römer nnd Griechen. Obgleich die Beſchrei⸗ 
buug deſſelben in den bekannten Briefe des Lentulus 
von ſehr jungem Datum, vielleicht ſogar noch jünger als 
die ähnliche Befchreibung des Johannes Damafcenus fein 
mag, fo jcheint er doch er früh vorzufommen. Im Ein- 
zeinen verfchieben aufgefaßt, bald mit einem mehr rund⸗ 
lichen, bafd mit einem mehr länglichen Geſicht, das Haar 
bald hinter die Ohren geftrichen, bald auf die Schultern 
ı herabwallend, bleibt er ſich im wefentlihen doch immer 
gleih. Wir finden ihn in den römifchen und neapolitani- 
Ichen Katakomben, wenn auch nicht gerade in den Alteften, 
und auf dem, von der Galla Placidia geftifteten Mofaik 
des Triumphbogens in der ‘Baulöficche zu Rom, das aus 
dem Brande gerettet worden iſt. Als Profilkopf ſieht 
man ibn auf einem fchönen Mofaif im chriftlichen Mu⸗ 
feum des Batican, das ebenfalld aus den Katakemben 
ſtammt. Das ältefte Beifpiel deſſelben iſt aber wahr- 
Icheinlih Der Revers jener Kupfermünze mit dem Bilde 
der Anaftafis, die wir durch. eine ſchlechte Abbildung des 
Tanini fennen, und die vermuthlich unter Eonftantin 
als Denktmünze auf De Einweihung ber heiligen Grabes⸗ 
firche geichlagen ift, da fie dad Grab nod in der von 
Eufebius befchriebenen Geftalt darſtellt. Schwerlich kann 
man annehmen, daß fie, wie Sepp ®) zu glauben jcheint, 
erft zur Zeit der. Kreuzfahrer nach einer Altern Münze 
mit der Darftellung der Anaftafid geprägt ſei. Diefer 
Typus fcheint orientalifhen Urfprungs zu fein. Das 
Bruſtbild in dem Medaillon über dem Triumphbogen 
der Paulskirche wurde nach der Infchrift des Moſaiks 
von Salla Placidia um 440 gefliftet, und daß bie Arbeit 
von griechiihen Künftlern oder wenigftend nad) einem 
riechifchen Borbilde ausgeführt ift, läßt die Yorm ber 
—— Rechten ſchließen, welche nach griechiſchem Ritus 
den zweiten und dritten Singer über einander und ben 
vierten an den Daumen legt, um damit dad XP anzu⸗ 
deuten. Einige der älteften Bilder weifen fogar nad) 
Oſten bin, indem ſich ihr femitifcher Typus nicht ver- 
fennen läßt. Am färkften iſt derſelbe ausgefprochen an 
einem fehr heilig gehaltenen in Holz —— Cruciftx 
in S. Martino zu Lucca, das im 7. Jahrhundert aus 
Jeruſalem dorthin gebracht fein fol. Es hat neben dem 

jcheitelten Haar und dem getheilten Bart die krumme 
—38 Naſe, die den übrigen Chriſtusbildern nicht eigen 
iſt. Weniger entſchieden iſt der jüdiſche Zug an dem 
Moſaikprofil des Vaticans 9), doch laſſen ihn Die ſchwel⸗ 
lenden Lippen nicht ganz vermiſſen. Von beſonderem 
Sintereffe iſt aber Bas alte Bild von Edeſſa. Schon 
Julius Africanus fpielt auf eine Sage von dem Könige 
Abgar von Edeſſa 10) an, über die Euſebius 
zuerſt ausführlicher nach angeblichen Urkunden 12) bes 





8) Jernſalem. B. 2. Nachtrag ©. 792. 9)Perret, Les 
cstacombes de Rome. T. 1. pl. 28. 10) — Grimm, 
Die Sage vom Urfprung ber Chriftnebilder, in ben Abhandl. ber 


Berliner Akademie der Wiſſenſch. 1842 (Berlin 1844), nu — 


hiſtor. Abhaubdl. S. 121 fg Rheinwald, Archaͤologie ©. 
Aum. 7. Legis — riſtus⸗Archaͤologie (Brag 1862) 
S. 104 f. 11) Ueber die Anfänge bes Chriſtenthums in Edeſſa: 






richtet. Diefer 12) weiß nur, daß Ch von Abgar 
eingeladen ſei, um denſelben von einer Mweren Krank⸗ 
beit zu heilen, worauf er ihm jedoch nur zugelagt habe, 
nach feiner —— einen feiner Apoſtel zu fenden. 
Zwar erklaͤrte ſchon Papſt Gelafius auf dem römtfchen 
Concil von 494 die Antwort Ehrifti, die Eufebius fammt 
dem Briefe des Abgar Sa ha Urfunben des ebefle- 
ner Archivs mittheilte, für untergeichoben, allein Die 
Sage erhielt fi nicht nur, fondern befam fpäter noch 
den Zufag, daß Abgar in Zolge der abſchlaͤgigen Ant» 
wort einen Maler gefanbt babe, um wenigftens das Bild 
zu erhalten So fol fle ſich zuerft bei dem Armenier Moſes 
von Chorene finden. Evagrius 1%) (gef. 593) erzählt 
dann weiter, Ehriftus babe dem Könige ein durch ein 
Wunder entftandenes Bildnis von fi gefandt. Bes 
fannter wird bie Sage im 8. Jahrhundert, wo man ſich 
gegen die Bilderflürmer darauf beruft. Auf dem zwei⸗ 
ten Concil von Nicäa verfichert der Lector Leo von Con⸗ 
ftantinopel, Daß er in Edeſſa das nicht von Menfchen- 
band gemachte Bild gefehen habe, und Johannes “Das 
mafcenus erzählt die Legende in ber neuen an aus- 
ner. als Re uns bis dahin begegnet. er erft ers 
cheint fie dahin ausgebildet, daß Chriſtus fein Antlis auf 
feinem Mantel —— habe, da der von Abgar geſandte 
Maler von dem Glanze deſſelben geblendet nicht im Stande 
eweſen, ein Abbild auszuführen. Doch nahm die Sage 
m Einzelnen ſehr verſchiedene Geſtalten an, wie wir 
aus den beiden ganz von einander abweichenden Faſſun⸗ 

gen erſehen, welche Conſtantin Porphyrogenitus mit⸗ 

theilt. Die Georgier nennen den König, der das Bild 

von Chriſtus erhielt, Angues, und behaupten, daß 

fi) daffelbe früher in einer Kirche zu Tiflis befunden 

habe, die daher Anguefcat beißt '%. 

Dies if, wenn man die angeblich von Pilamd her 
rührenden Ehriftusbilber der Karpofratiarier 1°) auonimmt, 
die ältefte unter den mancherlei Sagen, welche vie Wehns 
fichfeit und Zuverläffigfeit von hrikusbildern zu vers 
bürgen beftimmt find. Es geht aber daraus hervor, 
daß in Edeſſa ein uraltes Bild Chrifti eriftirte, welches 
dort für subertälfg aͤhnlich halten wurde und ſich einen 
weit verbreiteten Ruf erwarb. Bon diefem Bilde Hatte 
man an mehreren Orten Copien, von denen manche eben⸗ 
falls wieder duch Wunder entſtanden fein follten. 

Der Typus des edeflener Bildes iſt hoͤchſt wahr- 
fheinlih in einer. großen Anzahl von Eopten in Del, 
Holzſchnitt und Kupferftih erhalten. Das Original ward 
nämlih im 3. 944 nad Eonflantinopel gebracht, ba 
Kaifer Romanus Lacapenus bei der Belagerung von 


Ancient Syries documents relative to the earliest establishment 
of Christianity in Edessa and the neighbouring countries from 
the year after our Lords ascension to the beginning of the 
fourth century, discovered, edited, translated and annotated 
by W. Cureton, with a preface by W. Wright. London and 
Edinburgh 1864. 

12) Euseb. Hist. eccl. 1, 18. 18) Hist. ecal. 4, 27. 
14) Chardin, Voyages on Perse etc, par Langlös. T. 2. (Paris 
1811.) p 77. 15) Irenaeus contra Haoreses 1, 25. $. 6. 
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Edeſſa die gefangenen Muhammedaner ‚gegen biefes 
Heiligthum auswechſelte. Im 16. Jahrhundert wollte 
man daffelbe Bild fowol in Rom als in Genua beftben. 
Rad) Rom follte es in Folge der Eroberung Conßan⸗ 
tinopel® durch die Lateiner im I. 1204 gefommen fein, 
und es wurde dort im Klofter ©. Silveſter verehrt. Das 
enuefer Bild fol Leonard von Montalto 1384 aus 
Gonfantinopel nen haben, und es iſt der arme- 
nifhen Kirche ©. Bartolonımeo gewibntet. Mer wiener 
Mechltariſt Malachias Samuelian full den Beweis ver- 
ſucht haben, daß das römische Bild-nur eine Copie von 
dem zu Genua ſei 26). Wie dem auch fein mag, fo geht 
doch daraus hervor, daß beide Bilder mit einander übers 
einſtimmten, und daß alſo beide den Typus des edeſſener 
Bildes repräfentirten. 

Bon jenem römifhen Bilde in S. Stefano find 
nun: die vorhin erwähnten Eopien genommen. Sch Terme 
deren zwei, eine kleinere, aber höchft charakteriflifche, 
welhe Willelm Grimm nah einem alten roͤmiſchen 
Driginale in vortrefflichen Farb 
handlung über Die Sage vom Urfpsung der Ehriftus- 
bilder publicitt hat, und eine lebensgroße, aber fehlecht 
in Oel gemalte, welche vor nicht langer Zeit vom Eichs⸗ 
felde nach Göttingen gebracht wurde und fich jebt im 
ig Dr. Zul. Tittmann daſelbſt befindet. Rad 
den Ermittelungen von Legis Glüdfelig ſtimmen mit dem 
Typus Diefer Bilder audy die älteſten im Orient. noch 
vorhandenen Ehriftwsbilder, wamentlich Das zu Nazareth 
im wefentlidhen überein, und fein Berfuch, anf eine Ver⸗ 
gleihung der älteften Chriftusbilver eine Reſtauration des 
edefiener Bildes zu gründen, hat in der That nichts 
Anderes zu Stande gebracht, als eine neue Auflage des 
Bildes aus ©. Stivefter, die durch moderne Technik, 
blühende Farbe und zierliche Ausführung der Nebendinge 
etwas medificirt, Dafkr aber auch ihres eigenthänlichen 
verluftig geworden if. Mit gutem 
runde nennt Gri an Original die vorzüglichfte 
der vorhandenen alten Nachbildungen, und wenn Gluͤck⸗ 
felig dem entgegentritt, fo erklärt fich dies ans feinem 
eigenthümlihen Standpunkte, mit dem er für ben echt 
orientaliichen Kopf einen blonden blauäugigen tewtfchen 
Kopf unterzufchieben vermochte. 

Es ift aber auf dem edeflener Bilde nach der Grimm’: 
fhen Copie der ſemitiſche Nationalzug in dem fehr 
ernft und würdig gehaltenen Gefichte nody weit unver: 
kennbarer ausgelprochen, al8 auf dem Moſaik des chrift- 
lihen Mufeumsd in Rom. Dort flieht man das räben- 
ſchwarze Haar, dad große dunkle Auge, die gebräunte 
Den, die ſchon in der Beſchreibung des Johannes 

amafcenus mit der Farbe ded Weizens verglichen wird. 
Diefer Typus erklärt ſich hinreichend aus dem Urfprunge 
befielben, denn Edeſſa und die Landſchaft Ofrhoene am 


16) Mittheilungen der k. k. Gentral» Gommiffion für Erfors 
fung und Erhaltung ber Baudenkmale. Br. 8. (Wien 1868.) 
©. 217. Die dort — mir nicht weiter bekannte Schrift des 
Samuelian ift vermuthlich dieſelbe, welche deilen anonyme: „Bes 
Ichrung Armeniens durch den heil. Gregor Illuminator““ (Wien 
1844) ©. 175. Note 27 in Ausficht Rellt, 
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Euphrat hatte eime beträchtliche chalpäifche und judifche 
Bevölkerung. So haben wir aljo hier einen Chriſtus 
der Inden⸗Chriſten, ein reines Ideal der femitifchen: 
Raſſe, Bas Bild des edelſten Rabbi, und biefes Bild 
hat fh nicht a bis "auf unfere Tage vielleicht im 
Driginale, jedenfalls in Eopien erhalten, ſondern es hat 
die Thriſtus⸗Typen der Heidenchriften allmdlig verbrängt 
und in VBergeflenheit gebracht. , 
Man bat in frühern Jahrhunderten noch andere 
jübifhe Chriftusföpfe verbreitet, die auf bleiernen und 
filbernen Medaillen in Profil geprägt und mit hebrälfchen 
Zegenven verfehen waren. Sie find jedoch längft als 
nnecht erfammt. Schon Conring hat mit Necht bemerft, 
dag alle jüdiſche Münzen, welche menſchliche Yiguren 


enthalten, untergejchoben felen, und Wagenfeil hat in 


der hebräifchen Umfchrift Yehler nachgewiefen, die von 
der Unwifienheit ded Stempelſchneiders zeugen, und in 
feiner bierofolymitanifchen Werfftatt entftehen konnten 17). 

(Der felbftändige unbärtige Typus.) Reben 
den von heidniſchen und jübifihen Typen abgeleiteten 
Ehriftusbildern gab es aber auch andere, die weder 
dem einen no dem andern folgten. Es waren jugend- 
liche — Geſtalten von ſelbſtaͤndiger Erfindung. 
Eine ſolche eben jo anſprechende, als eigenthümliche Aut. 
faffung feht man auf einem ausgezeichneten, aber leider 
nicht qut beleuchteten Moſaik in der Kapelle des erz⸗ 
bifchöflichen Palaftes zu Ravenna. Die erftaunlich fchlicht 
und einfach gehaltene Figur ift mit einem fangen und 
faltigen goldenen Gewande, fat nad) Art eines Weibers 
rockes bekleidet, und geht leihten Schrittö in ungezwun⸗ 
gener und anfpruchslofer Haltung daher, indem fie in 
der Linfen ein aufgefchlagenes Buch hält, worin man 
die Worte lief: Ego sum via, veritas et vita, und 
in der Rechten einen Stab mit einem Kreuze auf der 
Spige etwa mie einen Hirten» oder ha ala tief ge⸗ 
ſenkt über der Schulter trägt. Man wir geneigt fein, 
diefem fchönen Bilde ein hohes Alter zugufchreiben. Doch 
gehört es allerdings nicht zu den Fresken, die aus der 
ehemaligen Kathedrale des Urſus in die erzbifchöfliche 
Kapelle verfett find. Ueberdies läßt das goldene Gewand 
vermuthen, daß ed auch nicht gerade zu den früheften 
hriftlichen Bildern gehört. Jedenfalls hat hier die chrift- 
liche Kunſt ſelbſtaͤndig einen eigenen Typus entwidelt. 


c) Die Inpividualifirung. 


In dem edeflener Chriftusfopfe ift die menfchliche 
Geftalt des Herrn dargeftellt, wie fie fid) zeigte, da er 
auf Erden wandelte. Sie wird die vorherrfchende, wähs 
rend daneben die unbärtige Idealgeftalt des verflärten 
oder fymboliſch gedadıten Erlöſers in einzelnen Källen 
auftritt. Es ift ein charakteriſtiſcher Unterſchied zwiſchen 
der antiken und modernen Kunſt, daß jene vorwiegend 
ideale Geſtalten darſtellt, während dieſe ſich ſtets an das 
Individuum haͤlt und ſelbſt da naturaliſtiſch oder redliſtiſch 


17) Jo. Chr. Wagenseilii Sota (Altorf. 1674) p. 579. Jo. 
Reiekii Exerc, bist. de imaginibus Jesu Christi (Jense 1685) 
fig. ad p. 182 et 188. 108 
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verfährt, wo fle das Hoͤchſte une Erhabenſte verherr⸗ 
_ lichen will, Diefe Eigenheit der modernen Kunſt fpricht 
fih in dem Rabbifopfe aus, den Das edeflener Bild als 
treuefte, nicht von Menichenhand gemachte Abbildung 
bed Menſchenſohnes darſtellt. Dieſelbe naturaliftifche 
Auffaſſung zeigen uns die Münzen nach der Zeit der 
Theilung des Neichs, indem kaum noch Werth darauf 
elegt zu werben fcheint, daß fle fchöne Kaiferköpfe -ent- 
Ba wenn biefelben nur als Bildniffe treu find. Eine 
Ahnliche ſcharf ausgeprägte Bilpnigähnlichkeit bemerft man 
auf dem Diptychon des Philorenus (ob, S. 360) an dem 
Kopfe des Confuls, obwol andere Dipiychen nichtsſagende 
Köpfe ohne Charakteriftif enthalten, denen man das 
- Sabrifartige der Arbeit anftebt. Auch die Mofaifen in 
S. Giovanni in fonte zu Ravenna find namentlich in 
den obern Partien fehr naturaliftifch behandelt. Doch 
jun hier wahrfcheinlich fpftere Reftaurationen viel vers 
ndert 


(Abnahme der Schönheit) Man bat vielfach 
biefen realiftifchen Zug der modernen Kunft lediglich als 
eine Berfümmerung und Verſchlechterung derſelben auf- 
gefaßt, für Die man leicht zureichende Urſachen in der Roth 
der Zeit auffinden konnte. Ja man iſt noch weiter gegangen, 
und hat einen Grund für die Seltenheit ſchoͤner idealer 
Bilder darin gefucht, dag man jeltener fchöne menfchliche 


s 


Geftalten zum Borbild genommen habe Die Kunſt 


der Byzantiner, fagte man, fet zu unwürbigen Gegen⸗ 
fländen herabgeftiegen, und dadurch hätten die Kuͤnſtler 
- fi gewöhnt, auch das Erhabene in unwürbiger Weife 


darzuſtellen. Es fei immer gewöhnlicher geworben, Durch 


Bildnißſtatuen PBerfonen zu feiern, die zu ben verwor⸗ 
‚fenften Claſſen gehörten, denn wie man im Alterthume 
Athleten auf diefe Weife verherrlichte, fo habe man jetzt 
Wagenlenkern, Schaufpielern und Poffenreißern Stand» 
bilder geſetzt. Die Perfonen aber, die man wegen ihrer 
Stellung im Staate oder wegen ihrer Berbienfte und 
Thaten ehrte, hätten zum großen Theil nicht zu den 
maͤnnlich entwidelten Ablömmlingen des edlen Griechen« 
volkes gehört, ſondern es feien nicht felten Eunuchen 
und Barbaren geivefen,, deren Geſichts⸗ und Körperbil- 
dung fi) weit von den. Idealen der Griechen entfernt 
habe. Das habe einer Kunft nicht vortheilhaft fein Füns 
nen, beren eigentliche Aufgabe die Darftellung ber evelften 
Berjönlichkeit in einem idealen Körper ſei. &n man bat 
gefagt, das Menfchengefchledyt ſelbſt fei häßlicher ge⸗ 
worden. Wenn diefer Ausſpruch bei Henne ?°) auch 
nicht viel mehr, als redneriſche Floskel war, fo iſt es 
Burdharbt 1°) voller Ernſt damit. Er beruft fi nit 
nur auf die häßlichen Illyriotengeſichter mehrerer Kaifer 
und anderes Bildwerk, fondern fogar auf das aus⸗ 
drüdliche Zeugniß des Dio Chryfoflomus, und er findet 
Die Erklärung für dieſe phufifche J—— den un⸗ 
aufhoͤrlichen Kriegen mit ihren Gefolgen, Seuchen und 
Hungersnoth — von den großen Seuchen von 167 und 


— — — — — — 





— — — — oe 





18) Serioris artis opera, Sect. 1 in Commeniatt., Soc, reg. 
scient. Gotting. 1791 et 1792. Vol. 11. (Gottüng. 1798.) Cl, 
en = p. 48. 19) Die Zeit Sonftantin’s bes Großen 


ſo verfennt er das Berhältniß des Ideals zum 
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352 foll die legte 15 Jahre gewährt haben —, ſo⸗ 
wie in den Bölfermifchungen mit Barbaren, die im 
Drient nicht - minder häufig waren, als im Deeivdent. 
Alles dies läßt fi wohl hören, aber wenn Dio Chry⸗ 
ſoſtomus in feiner 21. Rede über pie Schönheit fagt: 
eine ſolche männliche —— wie die alten Statuen 
zeigten, werde nicht mehr gefunden, und wenn ſie irgend 
wo auftauche, bleibe fie unbeachtet; nur bei: den Frauen 
begegne man allenfallö noch :einer ahnlichen — 
indem er von der Schönheit der Statuen auf Die der Men⸗ 
ſchen jchließt. . Zu einer Zeit, da die Maler die fchönften 
Geſtalten malten, klagt Raphael ſelbſt über den Mangel 
an fchönen Frauen. Daß man aber pie männliche Schön 
heit nicht mehr fo beachtete und verehrte, wie es Die alten 
Griechen gethan hatten, dad war zum großen Theil eine 
Kolge der firengern fittlichen Anficht, die namentlich unter 
den Ghriften herefhte. Gegen welslihe Schönheit war 
auch das neue Geſchlecht nicht unempfindlich und darum 
meint der Rhetor, Daß die weiblihe Schönheit nicht ebenfo, 
wie Die männliche ausgeftorben fei. Für die Darftellun 

der menſchlichen Geftalt war überbies die ceremontäfe 
Vorführung von Bildniſſen in der Vorderanſicht ungünftig, 
die auf den —— gewoͤhnlich war, und auch 
auf Münzen ſchon bei Balentinian L, dann haͤufiger 
feit Theodofius LI. und feit Juſtinus Thrar ganz regel- 
mäßig vorkommt, ſodaß zulebt der Profilfopf, deſſen 
ſchoͤne Zeichnung und —— vorzugsweiſe den an⸗ 
tiken Münzen ihren hohen Kunſtwerth verleiht, faſt gan 
— t — fire 

(Bergleihung per er und indiſchert 
Sfulpturen.) Wenn aber ein ſcharakteriſtiſcher Zug der 
modesnen Kunft in der bilpnißartigen Individualiſtrung, 
der naturaliftiichen Auffaffung befteht, und wenn dieſer Jug 
bereit3 in der byzantiniſchen Kunſt zur Geltung kommt, 
fo weift und das auf eine Thatfache Yin, welche auf dem 
Gebiete der Plaſtik ein ähnliches Verhaͤltniß zwifchen 
ſaſſanidiſcher und byzantinifcher Kunft ahnen läßt, wie 
das, weldyes wir in Beziehung auf die architektoniſchen 
Formen nachgewieſen haben. 

Die ſaſſanidiſchen Felſenreliefs, die meiſt aͤhnliche 
Ceremonialbilder darſtellen, wie ſie die byzantiniſche Kunſt 
vorzugsweiſe liebte, tragen nämlich einen eigenthümlichen 
Charakter an ſich, der ebenfo dem ber altgriechifchen 
Werke entgegengefeht, als der modern europälfchen Auf: 
faſſungsweiſe entſprechend if. Schon den altaffyrifchen 
Skulpturen von Rinive und Berfepolis iſt Diefer mo derne 
Charakter eigen, und er beruht vielleicht nicht minder . 
auf der Stammverwandtfchaft der Perfer und Germanen, 
als auf dem Realismus der Auffaffung, der ſich ebenfo 
weit von aͤgyptiſch⸗ſtereotyper Manier, ald von dem 
griechiſch⸗römiſchen Idealiſtren entfernt. Am auffallendften 
it Die moderne Erſcheinung in Coſtüm und Haltung an 
der etwa 22 Fuß hohen Bilpfäule des Sapor 2°), welche 
auf dem Berggipfel .bei Schapur umgeftürzt liegt, und 
die vollfommen das’ Bild eines Menfchen von heute 


20) Texier, L’Armönid T. 2. pl. 148. 160. 
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darſtellt, wie” auf dem Gebiete der altgriechifchen Kunft 
nichts entfernt Aehnliches vorlommt. ‘Die langen Züge 
von Kriegern auf andern perfifchen Monumenten gleichen 
ebenfalls in hohem Grade den Friegerifchen Auffte on 
unferer Baraden, und auf nd derfelben glauben 
wir bald den Paradeſchtitt, bald die falutirende Hand- 
—— 21) wieder zu criennen. 
die indiſchen Monumente tragen einen aͤhn⸗ 
lichen modernen Charakter zur Schau. Bei alle dem, 
was man in der von den Brübern Daniell — 
ebenen „Oriental Soenery“ ſieht, iſt daneben der Eins 
ß griechiſcher Kunſt nicht zu verkennen. Anderwaͤrts, 
wie an den Skulpturen, auf dem heiligen Berge Phrabat 


in Siam, wo Buddha feine Fußſpur Winterlafen hatte, - 


überrafht die Aehnlichkeit mit gothifchen Heiligenbil- 
dern 22). Auch bier mag man an europälfche Einflüfie 
glauben. Bei alle dem läßt fich nicht Iäugnen, daß 
trog der abenteuerlichen Geſtalten, welche die ausſchwei⸗ 
fende Phantafle der indifchen Dichtung und Bötterlehre 
gebiet bat, aus allem bupphifttichen Bildwerk uns ein 

eift anweht, der bie —— — der Indier unſerer 
modernen Auffaſſungsweiſe nahe bringt. 

. d) Das Goftäm, 

Weit allgemeiner und burchgreifenderenodh, als in 
der Darſtellung der menſchlichen Geftalt, zeigt fich der 
Einfluß Afens in den Beränderungen, weldye mit ber 
Bekleidung vor fich gingen, und es ift einleuchtend, daß 
hierin ein Moment lag, welches von den entichiedenften 
Sol En bie fünftlerifche Behandlung der Formen fein 
mußte 2°). Du . 

(Berhällung des Körperd.). Ein orientalifcher 
Zug liegt zunächſt ſchon in dem Beitreben, den Körper 
zu verhüllen und das Radte zu vermeiden, einem Be⸗ 
fireben, welches ohne Zweifel nicht wenig durch rigoriftifche 
Anfichten von riftlicher Moral gefördert wurde, und in 
der That als Oppofition gegen üppige und frivole Schaus 
ftellungen der heidniſchen Roͤmerwelt hinlänglich begrün- 
det ericheint. Bei männlichen Figuren if Se 
Bermeidung ded Nadien nicht fo auffallend. Die Taufe 
Chriſti ift ein Gegenſtand, weldyer die Darftelung der 
nadten Geftalt unvermeidlich mit fih bringt, und bie 
40 Heiligen werden nach den noch heute betolgten Bors 
ſchriften af unbefleidet gemalt. Ber gute Hirt erfcheint 
noch leichtgefchürzt in der Kleidung des Landvolks. Krie⸗ 
ger und Helden werden fortwährend, wenn auch nicht 
leiht als nadte Heroen, doch in der altherfömmlichen 
Rüftung mit entblößten Armen und Beinen dargeſtellt. 
Dagegen tragen die Frauen jet lange und enge Ge⸗ 
‚ wänder, die oben bis an den Hals gejchlofien find und 

bis auf die Füße herabreihen. Sie End dicht unter den 
Buſen gegürtet, und enge Aermel beveden die Arme bis 
an das Sandgeient Auf den orientalifhen Urfprung 


21) 3.8. daſelbſt pl. 147. 151. 22) A. Mouhot, Travels 
in the oentral-parts of Indo-China, Cambadju and Laos (Lon- 
don 1864). Vol. 1. p. 119. 28) Herm. Weis, CGoſtümkunde. 
Geſchichte ber Tracht und des Geraͤths im Mittelalter (Stuttgart 
1864) ©. 46 — 1685. ü 
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Diefer Kleidung. weift eine befannte Statue der Iſis ober 
einer Iſisprieſterin im capitolinifhen Mufeum bin 2%), 

(Kleiderprunk.) Eine andere Seite der orientalis 
fireriden Entwidelung ift die, daß man bie Kleidung 
prumfhafter zu machen fucht, theild durch die Wahl kofi⸗ 
barer Stoffe und auffallender Farben, vorzüglich aber 


durch, mancherlei Verzierungen. Man zieht bunte und ' 
mit allerlei Muftern gefchmüdte Stoffe vor, und beſetzt 


die Kleider mit aufgenähten farbigen Stüden, mit Sticke⸗ 
reien, Perlen und edeln Steinen. Die legteren werden 
jest mehr ihres eigenen Wertes, als der Fünftlerifchen 
Behandlung wegen geihägt, und aus biefem Grunde 
weniger gefcönittene, als 
geſucht. Wenn die Bearbeitung der Gemmen ſeltener 
wurde, ja ae aufzuhören ſchien, fo war das nicht 
fowol der Abnahme der Kun ertigfeit,; ald der Mode 
zuzuichreiben, welche der Nachfrage nach biefer Gattung 
von Kunſtwerken ein Ziel fehte. 

Die g 
ildniſſe und fig 


hielten ſogar zuweilen 
6). Der Biſchof Aſterius von Amaſia im 


De 


ontus (um 400) fagt, fromme Männer und Frauen 


hätten evangeliiche Geſchichten, in denen Ehriftus und 
feine Jünger erfchienen, in ihre Kleider weben laflen 2°), 
und der Kalfer Oratian fandte dem Dichter Aufonius 
ein goldgewirktes Gewand mit dem Bilde des Kaiſers 
Eonftantius 2°), Zwei Elfenbeinplatten eines Diptychons 
in dem Schate der Kathedrale von Monza zeigen ein 
merfwürbiges Beifpiel der Sitte, dad Bild des Kaifers 
auf der Kleidung zu tragen. Auf der eine Tafel fieht 
man Gala PBlacidia in antifer Matronen- Kleidung mit 


dem etwa zwölfiährigen Balentintan TIL, auf der andern 


den Aëtius in römifcher Kriegertracht mit Toga und 
Ehlamys, Schild und Speer, aber ohne Helm. Obgleich 
e8 an jeder Infchrift fehlt, laßt fih doch an der Rich— 
tigfeit der Dentung nicht wohl zweifeln; es Hi eine zu 
große Borfiht, wenn bie Arundel⸗Society noch zwiſchen 

eẽtius und Bonifacius die Wahl geftatten will. Das 
Diptychon gehört danach ungefähr in das Jahr 480, 
Die Auffaffung ift ganz antik, die Ausführung der Fi⸗ 
guren und des Kaltenwurfs recht gut, befonders iſt die 

ala Placidia wie nah einem antiken Borbilde gear- 
beitet, während die Geftalt des Kriegerd jehr dagegen 
zurüdtritt, faft als ob fie von einem andern Künſiler 


länzende und koſtbare Steine 


efticien ober gewirkten en wgeſua⸗ „ent | 
rliche Ars 


herruͤhrte. Zoga und Chlamys des Iebtern find nun . 


ganz mit Bruftbildern bevedt, und zwar wechleln auf 
der Toga zwei verſchiedene Bruftbilder reihenweife, ſodaß 
das eine in runden Medaillons, das andere in den Abs 
— einer Saͤulenarkade unter Giebeldaͤchern ange⸗ 
bracht iſt. Die Chlamys iſt ganz mit Medaillons beſeßt. 
Die Vergleichung mit der andern Tafel dat, daß die 
alla Placidia 
find. Man erfennt fie namentlich an einem turband 
24) Bottari, Mus. Capitol. 8, 73. 25) Frrancisque - Michel, 
Recherches sur les étoffes i, 20. 21. 26) Asterii Homilia 
de divite et Lazaro in befien Homilise ed. PA. Ruben (Antverp. 
1615) p- 4. 27, Auson. ad Gratian. grat. sctio pro consal. 
(Burdigalae 1590) £. 896. 





. Un überhand 


‚ähnlichen Ropfouge, deu auch die Figur der andern 

Tafel trägt. Die Büften in den Medaillons dagegen 
fcheinen die des Balentinian zu fein. Beide Büften End 
außerdem in einem etwas ‚größern Medaillen vereinigt 
auf dem Schilde bed Aëtius angebracht. Hier Acht 
man alfo eine Art von Staatduniform für den einfluß- 
- seichften und vornehmften Beamten, welche mit deu Bild« 
niffen feiner Herren auf eine fehr befondere Weiſe geziert 


(Kaiſer⸗Ornat.) Das Prunken mit edlen Stei⸗ 
nen und Perlen zefgt ſich beſonders an dem Goftüme 
der Raifer, und bier hatte es fchon lange vor Conſtan⸗ 
enommen. Commodus irng zuerſt eine 
Krone aus Gold, die mit indiſchen Steinen befegt war 29), 
und Heliogabalus Fleidete fid ganz in goldne und pur⸗ 
purne Gewänder, ja er verzierte feine Tunica mit Gem⸗ 
men und brachte fogar an den Schuhen gefchnittene 
Steine an, was man freilich mit Recht lächerlich fand 39). 

eberhaupt wurde damald noch ein ſolcher weibilcher 
Prunf als ein Zeichen der Verweichlichung auögeient 2); 
Seit Diocletian wurde aber dieſe orientalifche Kleider⸗ 


Regel. Nach dem beutereichen u 
ed 


« pradt Bi. 
Galeridd Marimianus über den Berferkönt 

im 3. 301 fol er zuerſt angefangen Gaben, Kleider und 
Schub mit Gold und Edelſteinen zu zieren *2). Seit 
Eonftantin dem Großen wird der Gebrauch von Steinen 
und Perlen allgemein. : Diefer fol zu einer folchen Ver⸗ 
- wendung biejer foftbaren Dinge durch die Schäge ver- 
. anlaßt fein, welche Metrodorus im 3. 341 im angeblichen 
Aufttage des Sapor aus Perfien brachte, und ex befehte 
damit das, was im Staat und in der Kirche am höchften 
"zu ehren war, Das Diadem und das Evangelium >), 


Wie man auf den Münzen. flieht, begnügte man ſich Ans . 


fangs mit einer einfachen Reihe Perlen an dem Diadem. 
Rach Theodoſtus aber zählt man zwei, drei und vier 
Reiben neben einander. Unter Leo, Zeno, Anaftaflus 
and Juſtin werden mh Helm, Panzer und Schild mit 
Perlenſchnuͤren eingefaßt. Auch die Kaiferinnen machen 
eine Anwendung von Perlen und Epelleinen, die fidh 
über faft alle Theile der Kleidung ausdehnt. Die männ- 
liche Kleidung dagegen befchränft die Anwendung von 
Steinen und Perlen auf bie genannten Stüde, und wird 
im Uebrigen beſonders durch eingefegte bunte oder ges 
ſtickte Stüde geziert. 
Ein ſchoͤnes Beifpiel dieſer reichern byzantinifchen 
Kleidung gewährt der ſogenannte Schild von Badajoz, 
eine runde Silberplatte von 72 Centimeter (28 Zoll eng⸗ 
liſch) Durchmeſſer, auf ‚welcher Theodoſtus der Große 
in getriebener Arbeit dargeſtellt iſt, wie er im J. 394 
feine Söhne Arcadius und Honorius zu Genoſſen ber 
ei haft erhebt. Sie ift 1847 zu Almendralejo in 
emabura gefunden, und Eigenthum der Königlichen 
Alkademie der Gefchichte zu Madrid, welche diefelbe publis 


28) Ann. archeol. 21, 221—2367. Ladarte, Hist. das arts 
industr. pl. 2. Dio Cassius, Hist. Rom. 72, 17. 809 
idii Antoninus Heliogabalus c. 28. 81) Buonarotki, 
Osservazioni sopra alcuni medaglioni antichi (Roma 1698) p. 388. 
32) Cedren. ed. Bonn. 1, 470. 83) Cedren. 1, 517. 
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eirt und befihrieben hat), Man Het hier Schultern, 
Hermel und = Theil auch die Brufl der deei Haupt» 
Rausen mit Stiderei oder buntem Zeuge geent, Eine 
reiche Spange, an der Schnüre mit drei Quaften oder 
Eicheln hängen, faßt den Mantel auf ver rechten Schul« 
ter zufammen. Ueber dem Mantel liegt das Knie bes 
dedend das reich geftidte und mit Perlen gesierte Gre⸗ 
miale.. Das Diadem ift mit zwei Reiben Perlen einges 


faßt, aber es fehlen noch die Perlengehänge zu ven 


Seiten. Auch die Schuhe find mit Stidewei eingefaßt, 
und ebenfo der Thron, dad Stepolfter und der Fuß⸗ 
fchemel. Die drei kaiſerlichen Perfonen haben den Nim⸗ 
bus, bie beiden jängern halten üherfrenzte Kugeln .in der 
Linken, und in der Rechten hat Arcabius den Impera⸗ 
ne während Honorius diefelbe feguend erhebt. Theo⸗ 
doſtus überreiiht dem Protonotar over Zogotheten bie 
Einfegungsurfunde für feine Söhne, und bieher empfängt 
fie, wie einen heiligen Gegenſtand, auf verhüllten Haͤn⸗ 
den. Auch defien Gewand ift mit eigenthümlichen 
Stidereien an verfchievenen Stellen gene Zu Den 
Seiten fliehen je zwei "jugendliche waͤchter. (ine 
— mit vier canellirien Säulen und korinthi⸗ 
ſirenden Kapitellen bildet den Hintergrund. Der Archi⸗ 
trav macht zwiſchen den mittlern Saͤulen über dem Haupte 
des Theodofius einen Bogen, und im Giebelfelde ſchwe⸗ 
ben zu ben Seiten dieſes Bogens zwei Kindergenien, 
die amf einem Tuche Blumen oder Früchte tragen. Unter 
der Scene liegt die Erde, eine weibliche Figur mit dem 
Fullhorn, das Haupt mit Blumen und Früchten beiränji, 
umgeben von emporwachfenden Kornähren. Sie iR be 
Hleidet mit einem langen Gewande, das in einen geit- 
ten Saum endet. Drei Genien, ähnlich ben oben — * 
benden, erheben ſich, dem Kaiſer und feinen Soͤhnen 
Blumen und Früchte darreichend. 
Die Stiftung der Platte zum Gedaͤchtniſſe des Er⸗ 
eigniſſes wird durch die Inſchrift: Din Theodosius 
perpet. Aug. ob diem felicissimum x. bezeugt, und 
ein eingeichlagener Stempel, in dem man die Buchftaben 
C A erfenut, führt auf die Vermuthung, daß ber Ge⸗ 
burtöort‘ des Theodoſius, Cauca, bush biefelbe eine 
&eremonie verherrlicht habe, welcye in dem Pafafte Mag⸗ 
naura in Gonftantinopel vor ſich ging. 
(Conſular⸗Tracht.) Belonderd reich gefaltet 
fih nächft der kaiſerlichen Die Tracht der hohen Staats⸗ 
beamten, unter denen beſondezs die Conſuln auf den Dips 
tychen vorgeführt werden. Auf dem dlteften berfelben, 
dem ded Flavius Felir von 428 (f. oben ©. 360), war 
ereinflimmenber 


der Conſul zweimal in nicht völlig üb 


Weiſe dargeſtellt. Auf der nicht mehr vorhandenen 
Platte 25) trug er den langen auf ber rechten Schulter 
zufammengehefteten Mantel. Auf der im parifer Münp 
cabinet erhaltenen Platte °%) dagegen, wo er auf ber 





84) Arneth, Monumente bes E. k. Münzens und Antiken⸗ 
Gabinets in Wim. Beil. IL Gerhard in ber Ardäolog. Zeis 
tung, Jahrg. 18. Taf. 136. Big. 5. Annales archöolog. 21, 
8098 — 812. Ein enneckonß im berliner Muſeum. 35) Gori, 
Thes, vet. diptt. 1, 129. 86) Tresor numism. Rec. de 


basreliefs. T. 1. pl. 12. Louandre, Arts somptusires pl. 1. 
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Sella curulis den Spielen praͤſidirt, trägt ex über ber 
bis auf die Knoͤchel reichenden Tunica mit langen Aer⸗ 
meln ein etwas Fürzere® geftidted Gewand mit weiten, 
furzen Aermeln, und über diefem hat ex einen breiten: 
eſtickten Streifen, eine Binde ober Schärpe, die von der 
infen Schulter vorn bis auf die Füße herabhaͤngt, waͤh⸗ 
. rend fie vom Rüden ber unter dem rechten Arm durch» 
ezogen und noch einmal über die Schulter rien if. 
er Schoos iſt überdies von einem gleichfalls geftidten 
Zeug .bebedt, das über beiden Armen bängt, und von 
dem man nicht fieht, ob ed ein Mantel oder nur ein 
Gremiale if. Auf der rechten Schulter wird endlich ein 
Stüd Zeug fihtbar, welches entweder zu der Schärpe, 
oder zu dem Mantel gehört, Spätere Eonfular- Dips 
tycha, wie 3.8. das des Mnafltafius von 517 9), unters 
ſcheiden fih nur dadurch, daß die Schärpe über die rechte 
Schulter gelegt, und dann von hinten her unter dem 
rechten Arm a en und wieder über bie linke 
Schulter geworfen it, ſodaß fie fich über der Bruſt Ereugt. 
-. Stiderei befteht regelmäßig in Medaillons mit Stern- 
. blumen. ä 
(Geiſtliche Tracht.) Die Bifchöfe nahmen ein 
ähnliches Amtözeichen, wie die Schulterfhärpe der Con⸗ 
fuln, das Omophorion, an. Sie trugen eine weiße 
Zunicg oder Stola, die bis auf die Füße reichte, und 
auf jeder Seite. mit zwei ſchwarzen, fchmalen Streifen 
geziert war; über diefer einen Mantel, der die Arme 
bedeckte und bis über die Kniee hinabreichtee Er wurde 
über den Unterarmen aufgenommen, wenn man bie Hände 
frei haben wollte. Gewoͤhnlich blieben aber die Hände 
bedeckt. Weber dieſem Mantel wurde Die Schulterbinde 
etwas anders, wie der. Clavus der Confuln, Iofe um 
den Raden gefchlungen. Sie war ebenfalls weiß, aber 
mit Kreuzen geziert, Diefer Theil der bifchöflichen 


Tracht fcheint demnach aa © der weltlichen Amtsklei⸗ 


dung nachgeahmt zu fein. Die Mithra dagegen iſt ohne 
Zweifel aus Perfien ober Kleinafien entlehnt. Sie 
ſcheint bei Den Geiftlichen allerdings erſt fehr fpät üblich 
geworden zu fein. Indeſſen fieht man in S. Giovanni 
in Sonte, der älteften der ravennatifchen Kirchen, die 
Apoftel mit hohen „pigen perfiichen Müpen, die ebenfo 
fehr an Magier erinnern, wie fle als Vorbilder ber 
päpfllichen Tiara erfcheinen. Wreilich fcheinen gerade 
diefe Figuren dur fpätere Reftaurationen wefentliche 
Beränderungen erfahren zu haben. Uebrigens zeigt auch 
die Kleidung der übrigen Priefterfchaft darin ven orientas 
lifchen Charakter, dag fie Abnlich, wie die Tracht der 
Frauen, den Körper möglichft verhält. Das Armellofe 
Colobium dee Diakonen Ichaffte Papſt Syivefter 314 ab, 
weil die Nacktheit der Arme für anſtoͤßig gehalten wurde ®°). 
Im Nbendlande trat an die Stelle eine dalmatiſche 
Rationaltracht, die fogenannte Dalmatica, ein bloßer 
Ueberwurf ohne Wermel, der an den Seiten offen blieb, 
Das griechifche Diakonengewand, arosysiov, dagegen war 
eine Tunica mit weiten Yermeln. 


87) Trösor numism. Rec, de basrel. T. 2. pl. 17. 88) 
Fr. Bolt, Sigi: der liturgifchen Gewaͤnder des Mittelalters. 
Bo. 1. (Bern 1869.) ©, 449, 
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(Eeremonielles Coftäm.) Die. Amtötrachten 
und andere Abzeichen der Würde und des Runges wurs- 
den bei der Entwidelmg ber geiftlichen und weltlichen 
rg zu einem wichtigen Gedenftande des Studiums 

r die Künftler, die wicht gegen das Coſtüm verftoßen 
durften, und man Tann es immerhin als eine Ungunft 
der Zeit anfehen, daß ihwen im fo vielen Fällen nicht 
geftattet war, das vortheilhafte antife Coftüm zu mähl 
welches die Korperformen in freier Bewegung ſehen ib 
und eine geſchmackvolle Anordnung der Gewaͤnder er- 
laubte, während nicht felten jede kuͤnſtleriſche Behand⸗ 
lung der Körperform und des Kaltenwurfs aufgegeben 
werden mußte, um einem jchwerfälligen Reichthum von 
Stiderei, Gold, Perlen und Edelſteinen, geſchmackloſen 
Kopfbenedungen und Alles verbedenden Hüllen Pi zu 
maden. Wo fle ed irgend durften, haben fich die Kuͤnſt⸗ 
ler jedoch von dem * des Coſtuͤms frei erhalten: 
Der erfte Brief des Symmachus fcheint eine folche Frei⸗ 
beit nicht zu mishilfigen. In den Altern ravennatiſchen 
Kirchen ſehen wir abgefehen von der vorhin erwähnten 
Mithra auf dem Haupte ver Apoftel nur antikes Coſtüm, 
fei es bei biblifchen Figuren oder bei andem, und zwi⸗ 
ſchen Apofteln, Engeln, Bifchöfen und Heiligen Tann 
man noch Feine wefentliche Verſchiedenheit deflelben wahr⸗ 
nehmen, außer in den Bruſtbildern, die hin und wieder 
in, Reihen von Medaillons angebracht wurden, und bei 
denen die Beobachtung der Amtstracht begreiflicher Weiſe 
ebenfo wenig hintenan gelegt werben durfte, ald auf den 
fatferliden Münzen, | 

In gewifien Faͤllen behielt fogar auch für folche 
Bildniffe das antike Eoflüm eine ceremonielle Bedeutung. 
Ramentlih gilt Died von dem kriegeriſchen Coſtuͤm ber 
Kaifer, ſei es, daß fie im Bruftbilde auf Münzen oder 
in ganzer Figur ald Statuen dargeflellt wurden. Auf 
den Münzen flieht man fie ganz in der alten Weile, da 
man fie ald Mars abbildete, mit Helm, Schild und 
Speer, und die Statuen behielten ebenfalls die alther⸗ 
gebrachte Rüftung bei, worin fe ald Achill erjchienen, 
wie man fich jest ausbrüdte — denn früher verftand 
man darunter ben nadten Heros mit Helm und Speer. 
Gerade bei dieſem Eoflüm war e8 am leichteſten aus» 

ührbar, den Prunk der Ausſchmückung mit Fünftlerifcher 

ehandlung ber Formen zu vereinigen, und es fehlte 
dafür ges nit an trefflichen Wuftern aus beflerer 
Zeit. te befiten im Abendlande noch ausgezeichnete 
Beifpiele einer nee Behandlung, und Die Statue 
Gonftantin’s im Lateran beweift, daß man noch nicht vers 
lernt batte, fi) ſolchen Vorbildern anzufchließen. 

So entſtand alfo eine Miſchung von alten und 
modernen Goftümen, die nach Umftänden eine - gänftige 
Mannichfaltigfeit hervorbringen konnte. Je nach der 
Beichäftigung oder der befondern Beziehung, in der eine 
Figur darzuftellen war, trat fie in anderem Gewande 
auf. Schon Kaifer Taciftıs erfchien auf einer Tafel in 
dem PBalafte der Quintilier in fünf verfchiepenen Trachten, 
in der Toga, in der Ehlamys, im Harniſch, im Pallium 
und im Jagdkleide *%. Das byzantiniſche Eeremoniell 

89) Vopiscı Florian. c. 8. Imago ejus posita ost in Quin- 
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begünftigte in noch höherem Grabe eine ſolche Abwechs⸗ 
lung, indem fowol bei weltlichen, ald bei kirchlichen 
Feierlichkeiten nicht felten ein Wechſeln der Kleider vers 
langt würde *%), " 


U. Abſchnitt. 
Blüthe der byzantinifhen Kunfl feit Juſtinian (526). 
| A. Einleitung | ’ 


Es war die Regierungszeit Juſtinian's I. (52 
—565), welche die Entwidelung einer eigenthümlichen 
Kunft des Oſtreichs zum Abſchluß brachte. “Das Heiden- 
thum war im wefentlichen uͤberwunden und bie byzantis 
nifche Kunft gelangte zu einer entfchievenen und rüdhalt« 
Iofen Ausbildung ihres eigenthümlichen Charakters. “Die 
vielfettige und bielgefhäftige Thätigfeit dieſes Kaiſers 
wandte fi) auch der Foͤrderung der Kunftinterefien zu, 
indem Ruhmſucht, Prachtliebe und bigotte Frömmigkeit 
ſich vereinigten, ihn zu den großartigften Unternehmungen 
. anzutreiben. Unzählige Bauten von Kirchen, Baläften, 
Feſtungen, Brüden, Ciſternen, Waflerleitungen u. |. w. ließ 
er in allen Theilen des Reichs ausführen, von denen Procop 
und eine Aufzählung und theilweiſe Beichreibung hinter⸗ 
Laffen hat. Zumal als bei dem Bolksaufftande im 3. 532 
in Conftantinopel viele ausgezeichnete Gebäude in Aſche 
gelegt waren, wollte er den Ruhm eines neuen Erbauers 
von Rom verdienen, und die Bauten, die zum Theil in 
Folge dieſes Ereigniffed ausgeführt wurden, haben nicht 
nur der byzantinifchen Kunſt ihren eigenthümlichen Cha⸗ 
tafter aufgedrückt, ſondern find auch an ſich die beveu- 
tendſten, großartigften und glängendften Monumente diefer 
Kunft "geblieben. | 

Zuftinian’8 Wirkſamkeit beichränfte ſich aber nicht 
auf die Grenzen des byzantinifchen Kaiſerthums. Ber 
müht, daſſelbe nicht allein gegen die Anfälle der Bars 
baren zu fehügen, fondern auch die alten Anſpruͤche auf 
die Weltherrfchaft zur Geltung zu bringen, war er in 
beftändiger Berührung mit den Nachbarländern gen Abend 
und gen Morgen. Feindlich oder friedlich, immer hatten 
folhe Berührungen auch auf die Kunftentwidelung Ein- 
fiuß, indem entweder byzantinifches Wefen in den Nach⸗ 
barländern eindrang oder aber die byzantinifche Kunft 
Fremdes aufnahm. 

Rah Juſtinian's Tode wurde das byzantinifche 
Reich ſchwer heimgefucht. Unglüdliche Kriege mit den 
Nachbarvoͤlkern führten große Gebietöverlufte herbei. Streis 
tigfeiten mit den römifcgen Päpften trennten Griechenland 
vom Abendlanve, ſodaß es mehr und mehr auf fich felbft 
angewiejen war. Religiöfe Streitigkeiten zerrütteten es 
im Innern und namentlidy fchien die Kraft defielben 
in dein Bilderftreite erfchöpfen zu wollen. Unter ſolchen 
Berhältniffen kann man nicht erwarten, daß die Kunſt 


tiliorum in una tabula quincnplex in qua semel togatüs, semel 
chlamydatus, semel armatus, semel palliatus, semel vehatorio 
habitu. 
Constantin. Porphyrog. De cerimoniis aulae Byzant. 
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eine bebeutende Blüthe entfaltet hätte; allein der Mangel 
an Dentmälern läßt und den Stand berfelben nicht ers 
fennen. Aber nach der Beendigung des Bilderftreites 
fehen wir wieder eine Blüthe der Kunft, die zum Theil 
einer neuen Erwedung des geiftigen Lebens durch ein- 
zelne auögezeichnete Regenten, wie Theophilus und Bafi⸗ 
us, den Macedgnier, zugefhrieben werben Tann. Es 
ift jedoch ſchwerlich neo, daß in den drei Jahr: 
hunderten von Juftidan bis auf Baſilius Die byzanti- 
nifhe Kunft zu Grunde gegangen oder auch nur jehr 
tief gelunfen ki denn die Denkmäler, bie feit dem Ende 
des 9. Jahrhunderts häufiger werden, zeugen von einer 
technifchen und äfthetifchen Höhe der Kunft und von 
einem unmittelbaren Zufammmhange mit antiken Zradi- 
tionen, welche fich nicht durch eine Fünftliche Erneuerung 
der Alierthums⸗Studien erklären laflen, fondern nur bei 
einer ununterbrochen fortgefepten technilchen Hebung und 
einer ſtetig bewahrten Weberlieferung antiker Anſchau unge 
weifen möglich find. 

In den folgenden drei Jahrhunderten bis zur Er⸗ 
oberung Conftantinopeld durch bie Kreugfahrer Fönnen 
wir allerdings die Spuren des beginnenden Verfalls 
beobachten. Allein im Ganzen erhält fih die Kunft 
auf einer Stufe, auf welcder fie mindeſtens noch in 
hohem Grade der Beachtung werth ift, und fie bleibt 
noch weit entfernt von der Erftarrung, der fie nach der 
Errichtung des Tateinifchen Kaiſerthums raſch anheim 
fält, Innere Unruhen, Palaftrevolutionen und äußere 
Bedraͤngniſſe erfchütterten feit dem Ausgange der mare 
bonifchen Dyngftie Das Rei, und die Fräftigere Kegier 
rung der Comnenen vermochte den einreißenden Bert 
deflelben nur aufzuhalten, aber nidt den @lanz der 
macedoniſchen Epoche herzuftellen. Aber trog aller Uns 
glüdsfäle ließ Das byzantinifche Reich den Wohlſtand, 
der eine nofhwenbige Quelle für bie Blüthe der Künfte 
ift, nicht vermiffen. Conftantinopel war immer noch die 
reichfte Stadt der Welt, feine Flotte herrichte auf dem 
mittelländifhen Meere, und durch den Handel mit allen 
Nationen der befannten Welt a n dieſer Haupt 
ftabt unglaubliche Neichthümer zufammen. Die reichen 
Geſchenke an Kirchen und KHlöfter und die großartigen 
Stiftungen von mildthätigen Anftalten zeugen von uner- 
fhöpfliden Hilfdquellen. Aber man flieht auch an ben 
wiederholten Klagen über drüdende Abgaben, an der 
Verſchwendung unenolidyer Summen für bie Erhaltung 
gewaltiger Sölpnerheere, für die Erfaufung des Friedens 
von gefährlihen Nachbarn und für die Unterftügung 
bedrohter Städte, wie Die Gefahr des Untergangs näher 
und näher rüdt. Zuletzt find es die Kriege mit den 
Rormannen, welche den Wohlftand des Volks am augen 
fälligften erihüttern. Wir hören, wie von diefen bie 
blühenden Städte Argos, Athen und Korinth zerſtoͤrt 
und beren Bewohner fortgeführt, wie dann die Seidens 
wirfer in Sicilien gurüdgehalten werben, um den Be 
trieb ihres Gewerbes dorthin zu verpflanzen *), So 
wurde das Ereigniß vorbereitet, welches Conftantinopel 


41) Nicetas, De Manuele Comn. 2, 8. ed. Bonn. p. 129. 
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im S. 1204 in eine ausgeplünderte, halbzerſtoͤrte Stadt 
vol Schuit und Trümmer derwandeite und dem Reiche, 
wie der Kunft von Byzanz, den Todesſtoß verfegte. Beide 
haben ſeitdem nur ein Scheinleben fortgeführt. 

Eine eingehende Darftdlung der byzantinifchen Kunfts 
gefchichte müßte hiernach vier Perioden der Entwidelung 
der byzantinischen Kunſt' unterfcheiden, naͤmlich 

1) die Zeit Juſtinian's; 

2) die Zeit der Berrängniffe nach Suftinian’s Tode 
bis zur Beendigung des Bilderſtreits; 

3) die Wiederbelebung der Kunft unter Theophilus 
und Bafilius Macebo ; ne 

4) den beginnenden Berfall feit dem Ausgange ber 
macebonifchen Dynaſtie. 

Allein eine Durchführung diefer Perioden - Einthei- 
fung ift bei der Befchaffenheit der Quellen nicht möglich, 
da die Schriftfteller nur dürftige Nachrichten über Kunfts 
gegenflände enthalten und die Denkmäler zun großen 

heil feine zuverlaͤſſige Beftimmung ihres Alterö geftatten. 
Ich ziehe e8 daher vor, auf eine feftbegrenzte Periodiſi⸗ 
‚ rung zu verzichten, und mid darauf zu befchränfen, in 
diefem Abfchniite dasjenige zufammenzuftellen, was wir 


4 — 


über die Blüthe der byzantiniſchen Kunft wiſſen, und in 


dem folgenden Abfchnitte, der den Verfall der byzantini⸗ 
[hen Kunft zu fchilvern hat, einleitungsweife dasjenige 
nachzuholen, was über den Beginn des Berfalls in der 
Zeit vor der Iateinifchen Eroberung zu fagen ift. 


B. Bankunſt. 
1) Die Bauthätigkeit unter Juſtinian. 


a) Die Balafibanten in Gonftantinopel. 


Die Entwidelung, welche die Baukunſt durch Juſti⸗ 
nian- erhielt, war durch eine Reihe von Unglüdsfällen 
hervorgerufen, welche Neubauten nofhiwendig machten, 
und darauf hinwiefen, eine Bauweiſe anzuwenden, welche 
fo viel als möglich gegen ähnliche zerſtoͤrende Ereignifie 
fither ftellte. Viele ber Gonfantiniigen Bauten waren 
ſchon dadurch frühzeitig in Verfall geratben, daß man 
fie mit zu großer Haft und Eile ausgeführt hatte **). 
Dazu kamen Erbbehen, wie das von 447, welches bie 
Stadtmauern mit ihren Thürmen niederwarf #9), befon- 
ders aber eine Reihe von Yeueröbrünften, die durch die 


hölgernen Dächer der Kirchen und der Eolonnadenftraßen: 


leicht einen gefährlichen Charakter und eine rafche Ber 
breitung erhielten. ine der erften war die vom Jahre 
404, welche bei ver Bertreibung bed Johannes Chryſoſto⸗ 
mus ausbrach *%), Dann folgten mehrere andere im Laufe 
des 5. Jahrhunderte. Die bedeirtendfte von allen war 
aber Die, welche bei dem Nikaaufruhr im J. 532 einen 
Theil des Kaiferpalaftes fammt den Umgebungen des 
Augufteums, namentlich die Sophienkirche, Das Senats- 
gebäude, die Magnaura und den Zeuxippus in Afche legte. 


42) Zosimus 2, 82. ed. Bonn. p. 98. Chron. pasch. 
ad a. 447. 44) Socrat. Hist. ecel. 6,.18. Chron, pasch. ad 
a. 404. Zosimus 6; 24 
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Juͤfnnian beeilte fich, dies Alles nicht allein noch 
weit prachtooller wieder berzuftellen, als es biäher ges 
weien war, fondern mich durch eine ſolide Anlage. in 
feuerfeftem Material und ohne alle Anwendung von Sol 
gegen ähnliche Gefahren zu fchügen. Diele Bauten find 
badurh für die völlige Ausbildung des byzantinifchen 
Styls befonderd wichtig, geworden, und glücklicher Weife 
find wir gerade über die bedeutendſten und einflußreichften 
unter denjelben theild durch Nachrichten, theils durch Die 
noch vorhandenen Denkmäler ſelbſt gut nnterrichtet. Es 
find bauptfächlich Die Kirchen, welche viefe Wichtigkeit 
haben. Weit geringeres Intereſſe gewähren uns bie 
Palafbauten, von denen feine Ueberreſte und nur vers 
— duͤrftige Nachrichten auf uns gekommen 
find. ·Es läßt ſich aber vorausfegen, daß fie an ſich 
auch nicht die Bedeutung für die Styientwidelung ges 
habt haben werden, wie bie Kirchen. Indeflen koͤnnen 
wir das Wenige, was uns von den Palaftbauten Juſti⸗ 
nian’d überliefert wird, nicht unberädfichtigt laſſen. 

(Die Ehalfe) Der kaiſerliche Palaſt wurde 
wefentlich in derfelben Weife, wie der Bau des Conſtan⸗ 
tin angelegt geweien war, wieder aufgebaut. Procop 
beichreibt nur die Borhalle oder Bropyläen näher, damit 
man bie Pracht des Ganzen, gleichſam ex ungue leo- 
nem, daran erfenne *6). . 

Diefe Vorhalle hieß Chalke, dig Eherne, gleich der 
durch den Rifaaufftand in Aſche gelegten, obgleich fie 
nicht dad Dach aus vergoldeten Erzziegeln wieder erhielt, 
welches jener ihren Kamen gegeben hatte. Es frheint, 
daß dieſe Benennung durch den Gonftantinifchen Bau . 
für ſolche Propyläen von Paläften uͤblich geworben 
war, da and die Vorhalle des Palaftes, Theoderich’3 zu 
Ravenna fo genannt wurde. : . 

Die neue Ehalfe war: ein regelmäßiger vierfeitiger 
Bau mit himmelhohen Mauern, jedoch in der Richtun 
von Süd nad Nord etwas Fürzer, al8 in der von W 
nad Of. An den vier Eden faßten ihn mächtige qua- 
drate Pfeiler ein, von denen jeder nur mit einer Seite 


-in die Mauer eingefügt war, ſodaß er, wie Procop fich 


ausdrückt, nicht ſowol die Schönheit des Grundriffes 
unterbrach, ald vielmehr die Harmonie der Anlage noch 
verbeſſerte. Es waren alfo Strebepfeiler *%), welche den 
vier Wänden bie erforderliche Berflärfung gaben, um 
eine zwiſchen benfelben aufgeführte Kuppel tragen zu 
koͤnnen. Dieſe Kuppel ruhte auf. vier Bögen. Außerdem 
übten fih auf der Nord⸗ und Süpfeite auf angelehnte 

auern je zwei andere Bögen, die ein gewolbte® Dach 
ie ſich trugen. Der ganze Bau ſtand demnach 

ei, was jedoch nicht hindert, daß er nicht ähnlich, wie 
die Propyläen des heiligen Grabes zu Serufalem, in bie 
Außerfte Ringmauer des Palaſtes eingefügt gewejen wäre, 
Er Hatte vier Ausgänge. Der weitliche führte in den 
Palaſt zu dem Sauptihor, an dem fi ein Bild des 


46) Prooop. De aedif. 1, 10. Labarte, Le palais imp. 
p- 109 suiv., beften Auffafiung jeboch in weientlichen Bunkten von . 
der unfrigen abweicht. 46) Labarte, Palais p. 110, verlegt 
biefe Pfeiler in das Innere. x 


. nere 


- aus, das Omphalion, welches einen Ehrenpla 
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Heiland befand *), und deſſen eherne Flügel 1185 
von Iſaak Angelus in die Kirche des Erzengels Michael 
verjegt wurden *%). Der öftliche mündete unjerer Anficht 
nad auf die nördliche Galerie des‘ Augufteums, durch 
welche man zur Sophienkicche gelangte, Auf diefer Seite 
war die Chalke nach Junen durch ein Gitter, und nach 


Außen durch ein großes Thor abgeichloflen, und zwiſchen 


beiden war noch Raum genug, Daß bort bei ber großen 
Proceſſion zur Sopbienfirche gewiffe Wuͤrdentraͤger auf 
den Sailer warten fonnten *29). In den füdlichen Anbau 
fam man aus der Chalke über die Schwelle (gurds) einer 
Heinen Thür, die auch ſelbſt der Chytos genannt wurbe; 


denn der Ehytos führte zu dem heiligen Brunnen °0), 


und man wanbte fi) rechts, wenn man aus dem Palaſte 
tretend, ſich von der Chaike aus, zu dem heiligen Brun⸗ 
nen’ begeben wollte 9). Nach Außen war De Dur 
gang, der eine befondere Kamara unter einer Seitenhalle 
bildete, durch eine eiferne Thür geichloflen 92). Die nörd⸗ 
liche Seitenhaßle endlich wird, da fie in dem Ceremoniell 
des Conſtantin Perphyrogenitus nirgends vorfommi, der 
Raum geweien fen, in welchen fpnäter Romanus Laca- 
yenu® (geft. 944) eine Kapelle dem Heilande weihte 52), 
die dann Johannes Zimifces (gefi. 976) zu feiner Grab⸗ 

e, machte ), " 

Es geht alfo aus dem Allen hervor, daß bie Chaffe 
ein einfacher Kuppelbau auf vieredliger Bas war, mit 
dein Kaupidurshgange von Weften nach Oſten, wie es 


zw ber von "und angenommenen Anorbnung des Palafles 


pyaßs, und mit zwei Seitenhalken, bie entweder mit klei⸗ 
Kuppeln oder mit Tommengemwelben: gedeckt ſitud. 
Im Janern war diefelde auf das Schoͤnſte geſchmuͤck, 
die Wände und ber Yußboden mit koflbanın Steinen 
belent, die Gewölbe mit Mefaifgemälden bedeckt. Die 
Mitte des Fußbodens zeichnete eine runde Porphyrplatte 
6 für den 
Kalter bei gewiffen Empfangsfeierlichfeiten bildete 5). 
Die Mofaiken der Deden werben wir fpäter befprechen. 
Außerdem waren viele antife und moderne Statuen theils 
unier dem Hauptihore an dem vordern Umgange des 
Balaftes, theils in dieſer Galerie gegenüber dem Thor⸗ 
gewölbe aufgekellt *0). 
(Das Anguſteum und Pi ker en.) 
Die übrigen Gebäude, welche bei dem anufinnde 
ein Raub der Flammen geworben waren, fliegen eben- 





47, Theophanes, Chronogr. ad a. 594. ed. Bonn, 1, 489. 
489) Nicetas, Piste. de Isaaco Angelo 8, 6. ed. Bonn. p. 5892. 
49) Constant. Porphyrog. De oerim, aulae Bys. 1, 1. p- 13. 14. 
50) Ibid. 1, 28. pP» 159; 1, 48. P. 254; 1, 58 P. 267. 51) 
Ibid. 2, 19. p. 608. Ladurte, Le palais imp. de CP. p. 118. 
52) Ibid. 1, 1. p. 19: eis 77w Ein rod gUrov zig gelang Toü 
&uelse Yogrıxod ae eig rw oröngav nölnv. 68) Anon. 
bet Banduri p. 10. n. De aedif. p. 127: z09 owrjg« eis 
iu yaludv — auhysıpse. 64) Leo. Diaoon. Hist. 8, 1 und 
10, 2. ed. Bonn. p. 128. 178. 55) Theophan. Contin. 6, 44. 
ed. Bonn. p. 429. Cedren. ed. Bonn. 2, 8318. 856) "Avrıxevs 
rüs zuluäig inpiöog. Codin. De sign. p. 84. Anos. bei 3 
p- 9 (Par, 8). Aypls bezeichnet hier wicht eine Concha, es müßte 
denn fein, dag der Eingang aus ber. Chalke in den Palaſt im einer 
folgen Niſche lag, was ſich allerdings denen. läßt. 


- der Ciſterne fchöpfte. 


anduri - 


falls glaͤnzender als zwor amd dem Schutt und ver Aſche 
empor. Das Auguſteum wurde geſaͤubert und mit Mars 
morplatten belegt °°), der Zeurippus, beiten. Berkuft an 
Erzſtatuen und Mofaikbildern eilich unerfeglich blieb, 
wurde mit dem größten Prachtaufwande hergefiellt, und 
mit den ebenfalls wieder aufgebauten Numera vereinigt. 
Das Haus des Hormisdas baute der Kaifer In ganz 
unveränberter Weile wieder auf und machte ed zu einem 
Theile des Palaſtes. Kine genauere Beſchreibung erhal- 
ten wir endlich von dem Senatsgebäude auf der Oftfeite 
bed Auguſteums, das ſchon vor dem Rifaaufftande zwei⸗ 
mal unter Arcadius und Leo dem Großen abgebrannt 
und wieder aufgebaut war. Auch bier wird zunächſt 
wieder eine prächtige Borhalle ausgezeichnet, die ganz 
von weißem Marmor aufgeführt und mit Gemwölben 
gedeckt war, welde auf fee äulen von außerordent⸗ 
licher Größe rubten. Zwei von dieſen Säulen fanden 
in der weſtlichen Zronte, bie uͤbrigen weiter rüdmärte, 
und eine Menge von Statuen Erönten bie Fronte, die 
alfo wahrfcheinfih mit einem horizontalen Sims ab» 
ſchloß *8). Labarte gedenkt noch einer Halle, durch welche 
das Senatögebäude mit dem Palafte in Verbindung 
ger anben hätte, allein die Stellen, auf welche er fid 
exuft, ſprechen von dem flädtifgen Senatögebäude am 
— Forum und dem dahin führenden Embo⸗ 


(us 89). 
by‘ Waſſerwerke. 


Der Sophienkirche gegenüber befand ſich die von 
Conſtantin angelegte Cisterna basilica neben ber fünig- 
lichen Halle, in ‚welcher. unter einer der Arkaden, bie 
den Borhof der Sophienkirche gegen Süden einfaßten, 
gewöhnlich Gericht gehalten wurde W; Diefe Gifterne 
erweiterte Juftinian, und über berfelben errichtete er 
eine Statue des Salomon, auf deſſen gegen die Sophien- 
ficche gewandtem Gefichte man im ben verbifienen Zügen 
das Geſtaͤndniß zu leſen glaubte, daß fein Tempelbau 
zu Serufalem durch Juſtinian übertroffen worden fei. 
Bafilius Macedo ließ diefe Statue einfchmelzen, und 
fein eigenes Bildniß daraus machen, welches er gleich⸗ 
fam als ein Opfer in dem Fundamente der von ihm er- 
bauten neuen Kirche niederlegte 91). Gyllius °®) entdedte 
eine @ifterne, die man für die Cisterna basilica hält. 
Niemand kannte fie mehr, da fie ganz mit Ziegelgewöl- 
ben bevedt war, welche auf 336 Säulen ruhten. Leber 
ihr lagen türfifche Wohnhäufer, und mehrere derfelben 
hatten Brunnen, durch die man, ohne es zu ahnen, aus 
In einem diefer Häufer fand 
Gylllus den Eingang und er konnte. mit dem Beflger 
die Eifterne auf einem Rachen befahren. BDiefelbe lag 
80 römiſche Schritt (200 Fuß) von der Nordweſtecke *%) 
der Sophienkirche entfernt, und maß 336’ in der Länge 


57) Codin. 1. c. p. 28. Brocop. De sedif. 1, 10. : 58) 
Procop. ha 659) Constant. Pı — .Do cerim. aulae Bys. 
1, 30. 8. 3. 6. ed. Bonn. p. 1 60) Procop. De 


sedif. 1, 11. . 61) Leo Grrammat. Chronogr. ed. Bonn. p. 257. 
63) Antig, CP. 2, 20. . 68) Versus occidentem aestivum. 
Dies if Norbweſt und nicht Süboſt, wie es Salzenberg ©. 131 
nimmt. . 
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und 182’ in der Breite. Die 40°,’ Säulen 
ftanden in 12 Reihen ber Länge und 28 Reihen der 
Breite nach, fe 13’ von einander entfernt. : Sie hatten 
theils torinthiſch bearbeitete, theils unbearbeitete Ger⸗ 
muthlich ſpaͤter ergänzte) Kapitelle, und über denſelben 
einen Würkel, alſo den Kapitellkaͤmpfer, der am ſich noch 


kein Beweis gegen die gewöhnliche Annahme iſt, welche 


in dieſer Eifterne Juſtinian's Werk erkennen will. 
Wahrſcheinlich ift dies diefelbe Ciſterne hinter ber 
Pforte des Großveſſirs, weiche man noch fegt unter 
dem Namen des unterirbifchen Schlofied, Jere batan 
Serat, fennt%). Die Abbildungen, namentlich die von 
Comidas *°), geben fein ganz genaues Bild von dem 
Styl dee Eänulen. Der Graf Andreofft fpricht von einer 


 monftröfen Anſammlung von Säulen aus verfchledenem 


Stoff und von verſchiedener Ordnung, gekrönt mit Kapi⸗ 
teen von verſchiedener Größe und ebenfalls von vers 
fchiedener Ordnung, die man in diefer, wie in andern 
Eifternen fähe °%). Uebrigens wurde fchon zur Zeit bes 


emacht, 
obgleich ſie im Winter Ueberfluß an Waſſer ſoll. 

Weſentlich verſchieden von dieſer Cisterna. basilica 
iſt die oben (S. 388) bereits erwähnte Ciſterne Bin⸗bir⸗ 
direk, die man irrthümlich für Die Ciſterne Philoxenos Hält. 
Ste ift jetzt nur von einer einfachen Su 
allen vier Seiten eingefaßt, weldge von Krreuzgewoͤlben 
aus Badftein bedeckt find. Urſpruͤnglich: war fie gleich 
allen andern nicht offenen Ciſternen ganz mit Heinen Kup⸗ 
peln bebedi, die von einem Syſtem von 224 Säulen 
getragen wurden. Die Säulen ftehen in Zwiſchenraͤumen 
von 99" und man. zählt der Känge nach 16, der Breite 
nad) 14 in einer Reihe). Die Umſaſſungsmauern 
find 9 Fuß Did. Die Länge der Eifterne beträgt 190’ 
und die Breite derfelben 166’. 

Unter dem Boden ber Seibenfpinnerei, bie bier, 
wie in den meiſten Ciſternengewoͤlben von Armeniern 
beirteben wird, ragt ein zweites Stodwerk noch 7’ 7” 
hoch aus dem Bodenſatz ber verſchlammten Eifterne her⸗ 
vor, und man fchließt aus Der Tiefe eines Brunnens, 
mit dem man auf den rund berfelben gefommen zu 
fein glaubt, daß die Ciſterne urſpruͤnglich drei folcher 
Geſchoſſe gehabt habe, die jedoch nicht durch Lager oder 
Gewölbe son einander getrennt find. Die Säulen der 
verfchiedenen Gefchofle werden nämlich nur Durch Feine 
Steinringe mit einander verbunden, ſodaß der ganze Bau 
als ein Werf von ungemein hoben und ſchlanken Säulen 
erfcheint, Die durch jene Ringe in drei Abtheilungen zer 
fallen. Sichtbar find aber nur die oberften Ringe, einige 
Fuß über dem jegigen Fußboden. inige derjelben tra- 
gen ein aus den Buchſtaben VEN zuſammengeſetztes 


64) Hammer, Gonftantin. und der Bosporus 1, 558. Die 
Zweifel dagegen beruhen zum Theil auf der falfchen Deutung des 
versus oe tem aestivum, zum Theil anf der Entfernung von 
ber Sophienfirdhe, die nach Hammer größer fein foll, als Byllius 
angibt. 65) Comidas de Carbognano, Descrizione topografica 
di CP. (Basgano 1794), tav. 9. 66) — Voyage & 
Pembouehure de la mer noire (Paris 1818) p. 310. 67) 
Salzenberg 8 Angaben welchen "hier etwas ab, inbeffen Hat er ner 
flüchtig beobachten können. 


lenarkade auf. 


‚Katfer auf den 
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Monogramm. Die Kapitele der ſchlanken Marmor⸗ 
faulen find ee Würfellapitelle, ganz den romani⸗ 
ſchen aͤhnlich, fchlicht und nur zum Theil mit einem 
Kreuze bezeichnet. Sie haben weiter feinen Aufſatz unter 
ven ans Backſtein gemanerten Gurtboͤgen. Die Eifterne 
fann hiernach nicht Alter fein, als aus Juſtinian's Zeit. 
Eher Tönnte fie einem noch fpätern Zeitalter. angehören 99). 

Bon ganz ähnlicher Beichaffenheit find die Ciſternen 
in dem alten Theile von Alerandria in Aegypten, wo 
namentlich aud die mittels Steinringen a 
ten Säulen vorfommen. Die Kapitelle find hier mit 
flachen byzantiniſchen — ‚und zum Theil mit 
Kyeugemblemen verjehen; es leidet alfo Beinen... Zweifel, 
daß fie noch vor der Groberung Hegyptend durch Die 
Araber erbaut wurden 99). 

Neben den Eifternen, die mit mihr oder weniger 
Grund dem Juſtinian zugefchrieben werden koͤnnen, jet 
bier noch kurz einer Waflerleitung gedacht, Die heutiges 
Tages ebenfalls nad Yuflinian benannt wird. Es iſt 
ein prächtiger Aquäbuct In der Rähe des Dorfes a. 
oder Pyrgos bei Conſtantinopel. Procop führe freilil) 
feinen folgen unter den Bauten Suflinian’s auf. Boch 
darf man ſich nicht durch Andreofiy’® Zeichnung verleiten 
laſſen, ihn für ein türkiſches Werk zu halten ’9. | 


0) Kirchen in Eonftantinopel. 


Schon die früäheften unter den zahlreichen Kirchen⸗ 
Bauten Juſtinian's zeichneten fi dadurch aus, daß fie 
nicht mehr Langhäufer waren, fondern auf quadratem 
Grundriß aufgeführe wurden, und wahrfcheinfih auch 
bereits über der Mitte des Schiffes eine Kuppel trugen. 
Noch unter der Herrichaft feines Oheims Juſtin ließ er 
eine Kirche der Theotokos in den Blachernen aufführen, 
von welder wir erfahren, daß fie nicht nur den quadra⸗ 
ten Grundriß hatte, ſondern außerdem im Innern einen 
Säulenfranz”!) enthielt. Bon einer andern, der Michaels⸗ 
ficche, Die er abreißen und größer wieder aufbauen ließ, 
wird wenigſtens hervorgehoben, daß fie ein Duadrat 
bifdete, mit Eingängen an ber Wejnfeite und einer Chor⸗ 
niſche im Oſten, welche aus der Mitte der Rüdwand 
beraustrat und im Innern gegen das Schiff durch Säulen 
von farbigem Stein eingefaßt war 79. | ' 

(S. Sergtus und Bacchus.) Beneutender ifl 
die Kicche der Heiligen Sergtus und Bacchus, weldye ber 
rundftäden aufführte, die zu dem 
Palafte des Hormisdas gehörten. Juftintan Hatte als 
Privatmann diefen Palaft bewohnt und vereinigte ihn 
nach feiner-Thronbefleigung mit dem Katferpalafte. Mit 
der Kirche verband er ein Kloſter, welches daher das 
Klofter des ne enannt Murde, und fpäter dem 
päpftlihen Stuhle gu Rom unterworfen war?). Auch 
errichtete ex daneben eine zweite den Apofteln Petrus 


68) Galzenberg ©. 180. Bl. 88. Yig. 17. Andreossy 
p- 251 — 254. pl. 7. 69) Description de l’Egypte. Vol. 5. 
p- 36. 37. Kugler, Gefch. der Baukunſt 1, 377. 70) An- 
dreossy p. 207. Bergl. Meiling, Voyage pitt. de CP. legtes Blati. 
71) ©o ift wol das Önoardilovza: elso zu benten. 72) Procop. 
De aedif. 1, 3 73) Du Cange, CP. christ. PA n. 88. p. 135. 
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und Paulus geweibte Kicche, die Propyläen, Atrium 
und Narther mit ihr gemeinichaftlih erbielt. Beide 
Kirchen wasen einander an Größe und Schmuck ähnlich, 
doch war die Kirche der beiden Apoftel ein Langbau, 
die des a und Bachus dagegen eine Rotunde 7%), 

Dieſe Kirche tft die fünweftlidh vom Hippodrom nicht 


weit vom Meere bei Tſchapladi Kapu ——— 


kleine Sophia, kutſchuk Aja Sofia, welche ammed IL. 
“in eine Moſchee umgewandelt bat, und deren Außen⸗ 
wand an der Südfeite die Annahme zu unterflügen 
ſcheint, daß hier eine zweite Kirchenanlage mit derſelben 
verbunden geweſen ſei ’°). Die auf den Bau des Juſti⸗ 
nian . begiiglicde Infchrift, welche an dem Architrav her 
untern Säulenftellung fich herumzieht, bat Dethier zuerft 
inale publicirt 79%. | 

Die Aja Sofa bildet einen fehr merkwürdigen Ueber» 


gan zu ber entwidelten byzantinifchen Kirchenform, denn 


vereinigt mit dem in ein Duadrat eingefaßten Kup⸗ 


yelbau Eigenfchaften, welche fie der Altern Stylform noch 


nohe flellen, indem nämlich; nicht nur die Kuppel auf 


einem achtfeitigen Unterbau ruht, fondern überdies bie 
untern Arkaden des Innern Octogons mit horizontalem 
Gebaͤlke verſehen find. 

Das eſen⸗ welches das Schiff dieſer Kirche 
bildet, unterſcheidet ſich von den aͤltern Octogonen da⸗ 
durch, daß. es nicht von einem ebenfalls achtedigen oder 
freugförmigen Umgange eingefchlofien ift, fondern von 
dem quabraten Bau, aus defien Mitte die Kuppel über 
einem kurzen Tambour hervorragt. Es befleht aus acht 
Pfeilern von on , welche an den vier Hauptfeiten 
durch Tonnengewölbe verbunden werben, während bie 
vier Eden Halbkreisnifchen enthalten. Bon den acht 
Pfeilern fteigen Pendentifs auf, die eine Treisförmige 
Bafis tragen, und über diefer erhebt fich die Kuppel mit 
16 Rippen und ebenfo viel Kappen auf einem Tambour, 
an dem 8 Senftermauern mit 3 flachen Niſchen abwech⸗ 
feln. Die Kappengewölbe find außen mit Blei gededt, 
ſodaß die Kuppel das Anfehen einer gerippten Melone 
erhält. ⸗Der von Badftein aufgeführte Umfaſſungsbau 
ı weiftödig, und nur an ber Oſtſeite wird bie obere 

alerie von der Chornifche unterbrochen. Die Chor⸗ 
nifche felbft ift innen halbkreisförmig, außen jedoch 
dreiſeitig. Die beiden Gefchofie des Umfaflungsbaues 
öffnen — gegen die Rotunde durch Saͤulen⸗Arkaden, 
die aus Marmor von verfchiedener Art aufgeführt find. 
Geradlinige Arkaden wechſeln mit halbfreisförmigen ab, 
wie es den Seiten des Octogons entipricht. ier 
zeigt fi nun der Uebergang von der ältern Ardhiteltur 
der Langhäufer zu der Gemwölbarchitektur, weldye ſich im 
byzantinifchen Reiche amsbildete. Denn die untere Säus 
Ienftellung trägt Horizontales Gebälf, welches nur vor 
dem Altarraume eine Unterbrechung erleidet. Daſſelbe 
it ähnlich dem. der Johanniskirche des Studios, doch 


weit plumper und von den guten antifen Verhaͤltniſſen 


74) Prooop. 1.c. 1,4. 75) Galzenberg ©.48. 76) 
zu — ber E. k. Akademie in Wien. Phlilol.⸗hiſtor. Claſſe 
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mehr abweichend. Dagegen zeigt ich in der obern Säu- 
ienftellung fchon Die — ſpaͤtern byzantini⸗ 
ſchen Kapitelle. Sie hat noch Aber den Kapitellen den 
Kämpfer und die Säulenflämme find Ahnlich gebilpet, 
wie in der Kirche des Studios. Dad Kapitell felbft 
tft in feiner. Orundlage ein ioniſches, jedoch mit einer fo 
wulftigen Unterlage, daß fih die Form in hohem Grabe 
dem fpätern fogenannten Würfelfapttell nähert. Der 
Kämpfer aber wird durch viefelbe kloßzartige Verdickung 
des Abacus gebildet, welche wir an den Innern Säulen 
der goldenen Pforte zu Ierufalem beobachtet Haben 77). 

(Die Sopbienfirde) Der großartigfie, be- 
rühmtefte und zugleich der am beften und vollftänbigfien 
befaunte Bau des Juſtinian iſt Die Sophienkirche, einft 
die Hauptficche der Refidenz am Site des Patriarchen, 
jest die Hauptmofchee,. und als ſolche noch unter dem 
Namen der großen Aja Sofla (ayız Zope) bekannt. 
Sie gilt"gemeiniglich als das Vorbild, nach dent ſich der 
byzantinifche Kirchenfiyl entwidelt haben fol, was fid 
jedoch fireng genommen nicht behaupten läßt, da, wie 
wir gejeßen haben, die wefentlihe Form dieſes Style, 
Kuppelban. anf quadrater Baſis, fchon durch frühere 
Bauten vorbereitet war, und die eigentbümlichften For: 
men ber Sophienkirche, wie wir noch fehen werben, 
feine Nachahmung nden haben. 

Die Sophienkirde, welche Eonftantin der Große 
hatte aufführen laflen, mar zu wiederholten Malen zer 
Rört worden. Noch bei deſſen Lebzeiten ſtürzte fie bei 
einem Grobeben ein und erft Conſtans vollendete ihre 
— 78), Dann ging fie bei dem Aufſtunde gegen 

ohannes Chryſoſtomus 404 in Flammen auf und unter 
Theodoſius L. wurde der Neubau 415 eingeweiht. Aber 
mals wird ein Brand unter Honorius erwähnt, worauf 
Theodoſius IL. fle wieder berflellte ”). Endlich wurde 
fie bei dem Nilaaufftande 532 mit den übrigen Gebäus 
den am Augufteum vom euer verzehrt, und nun bes 


ſchloß Zuftinian, an ihrer Stelle eine andere zu bauen, 


beren Größe und Ausftattung nicht nur ihrer Bedeutung 
als erſte Kirche der Heulen und Metropolitanficche 
bes Patriarchen entfpräche, fondern die auch durch Feſtig⸗ 
feit und Material vor fernerer Zerftörung gefichert wäre. 
Schon 40 Tage nad dem Brande, am 23, Febr. 532, 
befahl der Kaifer dem durch feine phyſtkaliſchen und 
mathematifchen Kenntniſſe ausgezeichneten 8%) Anthemius 
von Tralles, den er bereit früher in feine Dienfte ges 
zogen hatte, einen Plan zu entwerfen. Dieſem zur Selte 
ftand bei dem Bau ber nicht minder gefchidte Iſidor von 
Milet, und außerdem wird noch ein Baumeifter Ignatius 
enannt. Keine Mittel wurden gefpart, das außerorvents 
iche Werk zu Stande zu bringen. Um dem Bau eine 
größere Ausdehnung zu geben, wurden verſchiedene Grund» 
ftüde angefauft ®). Aus den antiken Tempeln Afiens 
und Griechenlands fchaffte man bie herrlichften Säulen 


a as 





77) Salzenberg ©. 41—4. Bl. 5. 718) Cedren. ao. 
22 Constantii, ed. Bonn. T. 1. p. 580. 79) Du Cange, CP. 
christ. 8, 2. 8. p. 7.8. 80) Agatkias, Hist. 5, 6—8. ed. 
Bonn. p. 289 — 294. 81) Codin. De S. Sophia p. 132. 
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und andere Marmorftüde herbei. In Kreta fol det 
Kaiſer für die Kuppel Ziegelfteine haben brennen laſſen, 
er fünfmal fo leicht waren als die gewöhnlichen. 
Man bat gemeint, daß der aus Panzern von Infuforien 
beſtehende Kieſelguhr das Materinl dazu geliefert habe; 
indeffen find bei ber Reflauration durch Foſſati Feine von 
den gewöhnlichen verfchiedene Siegelfteine gefuhben wors 
den. Die Zahl der angeftellten Arbeiter war unglaub- 
li, und der Kaifer überwachte dieſelben perfönlich, in⸗ 
. dem er täglich um die Stunde, da er fonft zu ruhen 
pflegte, in fchlichtem weißen Gewande, den Kopf in ein 
Zu gehalt, den Bauplatz befuchte, und ihren Eifer 
durch Geſchenke anfeuerte. Die Mittel für diefe und 
andere Bauten fcheute der Kaiſer ſich nicht, durch bie 
außerorbentlichften Maßregeln herbeizuſchaffen. Zonaras 
legt ihm zur Laft, daß er in allen Städten die Befoldungen 
der Lehrer eingezogen und dadurch dad Kinreißen der 
Barbaret verfchuldet habe 89). 

Mit folchen Mitteln brachte Suflinian den neuen 
Bau in 5 Jahren, 11 Monaten und 10 Tagen (532 
—537)29) zu Stande, und als er bei der Einweihung 
am 26. Dec. 537 in feierlicher Proceffion mit dem Par 
triacchen die Kieche betrat, rief er entzuͤkt und mit empors 
gehobenen Haͤnden aus: „Ehre fe Gott, der mid) ger 
würdigt ‚bat, fol ein Werk zu vollbringen; ich habe 
dich übertroffen, o Salomo!“ %), In der That muß 
man gugeRchen, daß an Kuͤhnheit der Wölbungen, fowie 
an Wirkung und Pracht des Innern diefer Bau keinem 
andern nachſteht. Zwar ift die Kuppel Kleiner, als die 
des Pamtheon zu Rom, aber fie —**— gleichſam in 
der Luft, und ihre Stägflächen Bean 

e 


faum ein Zehn⸗ 
theil des freien Raumes, während 


der Kuppel ber 


Peteröfiche in Rom die Hälfte defielben einnehmen. 


Die Wirkung wird dadurch gefteigert, daß man gleich 
beim Betreten ded innern Raumes die Kuppel überblidt, 
was bei der Petersfirche nicht der Hal if, und das 
mäßige Detail erhöht die Großartigkeit des Eindruds, 
der bei dem reichen und Foloffalen Detail von S. Beter 


erft durch Reflerion gewonnen wird. Dabei ift die Mars. 


morbefleivung der Äja Sofla reicher, als die des Pan⸗ 
theon, und der Mofaifglanz der Gewölbe überftrahlt 
weit den von St. Peter. Vielleicht nur S. Marco in 
Venedig imponirt noch in höherem Grade durch den 
Shmud an Säulen und Mofaifen 5). Doch iſt der 
ganze Bau diefer Kirche weit plumper. Die Sophiens 

che erſchien fchon den Zeitgenofien fo außerorventlich, 
daß nicht nur Procop diefelbe im Eingange feines Wer- 
fes über die Bauten Juſtinian's ausführlicher befchrieb, 
fondern auch der Silentiarius Paulus dafielbe zum Ges 
enftande eines Gedichtes machte, welches in dem erften 
heile ebenfalls den Bau ausführlich befchreibt und in 
dem zweiten Theile noch befonderd ben prachtvollen Ambo 
ſchildert °%). Diefer Bau.fteht noch heute, allein er bat 


82) Zonaras 14, 6. ed. Paris 2, 68. 
661. 84) Codin. De 8. Sophia p. 148. -85) Salzenberg 
©. 4b. 46. 86) Daſſelbe flieht griechifch und Lateinifch in der 
bonner Ausgabe der Soriptt. hist. Byzant. und eine teutfche Webers 


83) Cedren. 1, 


R 


im Laufe der Jahrhunderte mancherlei Wechſelfaͤlle er⸗ 


fahren. Schon Juſtinian's Baumeiſter zweifelten an der 
Beftigfeit der ungewöhnlich. großartigen Gewölbanlage. 
Sie wagten nit, den oͤſtlichen Bogen zuzuwölben, da 
beim Beginn der Wolbung die Pfetler zu weichen fchienen. 
Her Juſtinian felbft —* mit der Wölbung fortzu⸗ 
fahren, und der Bau gelang. Procop erkennt darin eine 


göttliche Eingebung, da der Kuifer Nichte vom Bau . 


wefen verftanden habe. Bei dem nördlichen und füblichen 
Tragbogen ging es nicht viel beſſer. NIE fle fertig waren, 
begannen Fleine Stüde der Säulen in Folge des Drudes 
abzufplitteen. Man mußte einen Theil der Laſt wieder 
abiwerfen, und Tonnte dann den’ Schaden repariren, 
nachdem fich der Bau mehr gelest hatte. Aber Juſtinian 
erlebte noch, dag im J. 557, angeblich in Folge einer 
Erderfchütterung, der öftlihe Theil der Kuppel einftürzte, 
und den Ambo, fowie den Altar nebft dem Ciborium, 
jertrümmerte. Man fand nun doch für gut, die Span 
nung der Wölbung um mehr ald 20 Fuß ®°) zu erhöhen- 
und verftärkte Widerlager anzubringen. Ein gleichnami- 
ge Neffe des Iſidorus leitete die Herftellung, und am 
4. Dec. 563 konnte die Kiche von Neuem eingeweiht 
werben 8%). Es find aber fpäter wiederholt neue Reſtau⸗ 
rationen und Verſtaͤrkungen der Widerlager nöthig ge- 
worden. Bafllius Macedo mußte den weſtlichen Trag- 
bogen der Kuppel herftellen laſſen ®%. Dann ift von 
der Reparatur eined andern großen Bogens durch Staifer 
Romanus die Rede’. Ein Erdbeben verurfachte 987 
abermals den Einfturz eines Theild der Kuppel 91), Der 
jedoch nicht bedeutend gewefen zu fein fcheint. Androni⸗ 
cus Paläologus L fügte die ſchadhaften Mauern an 
der Nord» und Oftfeite durch Strebepfeiler 9), und Anna, 
Die Witwe feines Nachfolgers, begann die Reftauratios 
nen ded Bema und des großen Porticus daneben, bie 


noch unter Kantafuzenus und Johannes VI. Palaͤolo⸗ 


gus fortgefegt wurden 9%), - 

Durch die Plünderungen der Lateiner im J. 1204 
büßte die Kirche einen * Theil ihres hochſt werth⸗ 
vollen Schmuckes ein. Im J. 1346 mußte abermals 
ein Theil der Kuppel hergeſtellt werden, und die Kirche 


ſcheint damals im Ganzen ſehr vernachlaͤſſigt geweſen 


ſein. Erſt im 15. Jahrhundert geſchah wieder Man⸗ 
es zur 
dronicus Palaͤologus den Aeltern erhielt auch die Oſt⸗ 
ſeite Strebepfeiler. 

Die Türken haben nach der Beſitznahme im J. 1453 
nicht nur die heiligen Gewänder, Geräthe und Reliquien 
geraubt, fondern auch fämmtlihe Wände und Gewölbe 
weiß übertündt und mit Eoloflalen Sprücden bemalt, 
den Moſaikſchmuck zum Theil zerftört, die Rebenräume 


feßung von W. Kortüm bei Salzenberg, Altchriſtl. Raudenk⸗ 

male von Gonflantinopel. 
87) Cedren. 1, 677. 

Glycas, ed. Bonn. p. 


Chron. pasch, ad a, 568 


Du Cange,-CP. chr. 3, 6. p. 10: 


8, 35. p. 81-__ 89) Theoph. Contin. 5, 79. ed. Bonn. -p. 322. 
90) Du Cange, CP. chr. 8, 30. p- 27. 91) Ibid. 8, 36. 
p- 32. - 92) Du Cange 8, 19. p. 18. 19. Niceph, Gregor. 
7, 12. 98) .Du Cange 8, 88. p. 34. Cantacusen. 4, 4. 


erftellumg des innern Schmudes., Durch Ans» 
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verbaut ober abgebrochen und durch mißgeflaltete Strebes 
pfeiler erfegt, endlich an ben Eden vier fchlanfe Mina- 
rets aufgeführt 9*), | | 

Da die. zur Mofchee umgewandelte Kirche den 
- Khrißen kaum zugänglid war, jo faunte man fle wur 
aus den Befchreibungen bes Procop, des Paulus Silen⸗ 
tiarius und des Codinus 9°), bis Grelot 9%) Abbildungen 
zu Stande bradite, indem er die Mofchee wiederholt in 
türfifcher Berfleivung beſuchte und das aus der Erinne- 
rung Aufgezeichuete durch abermalige Bergleihung mit 
der Wirklichkeit möglichft zu berichtigen fuchte, Zu feiner 
‚Zeit war das Marmormofail an den Seitenwänden noch 
nicht übertündt. Eine genaue Kenntniß des Baues 
haben wir jedoch er durch bie Reflauration erlangt, 
welche Sultan Abdul Mepfchid 1847 von dem italieni- 
chen Architekten G. Hoflati ausführen ließ. Diefer ent- 
fernte die überflüffigen Strebepfeiler und fuchte fo viel 


als möglich die uriprängliche Geftalt berzuftellen. Die 


Außenwände wurden nad Art bygantinifcher und alt» 
maurifcher Baditeinmauern gelb und roth angefrichen. 
= — befreite man den Moſaikſchmuck von der 
lktünche, doch war man genoͤthigt, bie figuͤrlichen 
Bilder wieder zu verdecken, was jedoch mit Vorſicht ſo 
are wurbe, baß fie für fpätere Zeit unter dem 
Kalfüberzuge erhalten blieben 7”). Bei biefem Aulaß 
fandte König Friedrich Wilhelm IV. von Breußen den 
Architekten Wilh. Salzenberg nad) Gonflantinopel, um 
die. altchriftlichen Bauwerke daſelbſt zu fludiren, und 
wir verbanfen demfelben das mehrerwähnte Prachtwerk, 
welches durch treffliche Kupfer - und Farbendruͤcke, fowie 
duch eine ausführliche ‚Beihveibung and voliftändig mit 
der Sophienkirche befannt macht, Mit diefen Hilfsmitteln 
fol nun im Folgenden der Verſuch gemacht werben, eine 
überfichtliche Beihreibung des ebenſo außerorbentlichen, 
als hiſtoriſch bedeutenden Denkmals byzantiniicher Archi⸗ 
tektur zu geben. 
Das Baumaterial iſt gut gebraunter Backſtein von 
2“ Dide und verſchiedener Größe bei den Umfaffungs- 
mauern und Gewölben, und eine Art Beperin bei den 
en Sauptpfelern der Kuppel, den vier Nebenpfellern 
un 
und dem Gynaͤceum zwiſchen den Haupt⸗ und Strebes 
pfeilern. Eine 2’ hohe Schicht deſſelben Steines geht 
außerbem 4’ über dem Fußboden horizontal um ben 
anzen Bau. Die .Mörtelvide beträgt 1—2”. Die 
—5*8— Anbauten haben abwechſelnde Schichten von Back⸗ 
ſtein und Bruchſtein, und die türkiſchen Verſtärkungen 
find aus Werkſtein aufgeführt. Geſimſe, Saͤulenkapitelle 
und Baſen, ſowie Fenſterſtocke und verſchiedene Saͤulen⸗ 


fchäfte find von weißlichem, zum Theil lichtgrau ſchattir⸗ 


ten profonnefifhen Marmor, andere Säulenfhäfte und 


die innern Wandbekleidungen von verfchienenen Marmor- 


94) ha ©. 49, 95) Codinus, De stzucturs 
templi S. Sophise in Ejusd. excerpta de antiquitstt. CP. ex 
rec. Imm. Beiskers (Bonnse 1848). 96) Grelot, Relation d’un 
voyage de Constantinople (Paris 1680). 97), Das Wert von 
Sofati (Aya Sophis, Constantinople, au reoently restored by 
order of the Sultan Abdul Medjid) habe ich nicht gefehen. 


feileen der Gurtbögen in den Seitenhallen 


arten nebſt Granit und Porphyr, und mehrfah Bat 
man Theile von ahtiten Gebäuden aus entfernten Gegen: 
den, Troas, Cyzicus, then, ben Cykladen, benugt. 
Auch die weſiliche Fronte des Narthex war mir Tafeln 
yon profonneflfchem Marmor belegt ?%), Die Bedachung*?), 
Die durch verfihiedene Treppen und Gänge von Außen 
zugänglich ift, beftebt aus Bleiplatten, welche fämmtliche 
Gewölbe unmittelbar ohne hölzerne Dachrüftung deden. 

Die Sophienkirche ift, wie die meiſten Kirchen in 
Gonftantinopel, mit der Altarniſche nicht nach Oſten, 
fondern nad) Südoften orientirt, wa6 man entweber da⸗ 
durch erklaͤren kann, daß man die Ridyiung nach Ierufa- 
lem nahm oder dadurch, daß man die Gegend des Son⸗ 
nenaufgangs zur Zeit des kürzeſten Tages als des dies 
na Solis und bed Geburtstages Chriſti wählte. 
Auf der Weftfeite ſchloß ſich an das eigentliche Kirchen 
gebäude ein vierediger Borhof, der von nah Innen 
offenen Hallen eingefaßt war, und befien Umfang und 
Beichaffenheit ſich noch aus vorhandenen Reſten erfennen 
läßt. Die Außenwände befielben waren von Badftein 
aufgeführt und hatten auf allen Seiten mehrere Durchgänge 
mit großen Bogenöffnungen. Die innern Seiten ber 
Hallen hatten zwiſchen Backſteinpfeilern je zwei Säulen, 
weiche durch Rundboͤgen verbunden waren. Im Innern 
waren bie en mit Tonnengewölben: gebedt und mit 
Moſaik mückt. Nur die oͤſtliche Halle hatte eine 
andere Geſtalt, da fie eine Vorhalle, ein Propyläum 
der Kirche bildete. 

In der Mitte des Vorhofs ſtand unter einem de 
fondern Ueberbau ein Springbrunnen, der fein Wafler 
in eine Schale von iaſſiſchem Marmor ergo. Der ven 
felben umgebende Bau, der von prokonneſtſchem Mar- 
mor und mit Mofaik belegt war Y, enthielt 13 Riſchen, 
in deren jeder ein fleinerner Löwe Wafler in ein beſon⸗ 
deres Becken ausfpie?). An die Stelle dieſes Brunnens 
iſt jebt eine Marmorfchale türfifchen Urfprungs getreten, 

Der Grundriß der Kirche bildet beinahe ein Qua⸗ 
brat, denn fie iſt abgefehen von ber an ber Dftfelte 
heraustretenden Apfis 241’ lang und 224’ breit. Im 
ihrer Mitte erhebt fih Die Kuppel. Dieſe hat an ber 
Baſis 104’ Durchmeſſer, und ihre innere Gpitze erhebt 
fi) 46%,’ über dem Fußkranze, ber fle unmittelbar trägt, 
und der 179’ über dem Zußboden der Kirche liegt. Der 
Fußkranz felbft hat 100’ im Lichten, und bildet einen 
2%, breiten Gang für den Lanıpenanfteder. Unmittelbar 
über diefem Fußkranze iR die Kuppel von JO Fenſtern 
durchbrochen, und die 15’ hoben Pfeiler, welche bie 
Fenſter von einander trenuen, bilden im Innern Rippen, 
weldye bis zu dem 37%,’ im Durchmefler haltenden 
Mittelfhilde fortgejept find. Nach Außen find die Fenſter 
jegt mit Blechkappen geichloffen. Vielleicht haben urs 
fprünglid, Ziegelbögen die — Fenſterpfeiler 
gebildet, ſodaß dadurch ein niedriger Tambour entſtand. 


98) Salzenberg S. 76. 99) Genaueres über die Con⸗ 
ſtruction ebendaſ. S. 66 — 76. 
1) Paul. Silent. 174 - 195 und dazu Kortüm’s Note 33 
tr ala S. XLIV. 2) An. bei Banderi p. 67 
. 77). 
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Der innere Raum des Kirche zerfällt in das Schiff, 
die Apfis an ber Oſtſeite, den Rarther an der Weſtſeite, 
und die sweiftödigen Nebenräume an ber Nord⸗ und 
Süpdfeite. Außerhalb der eigentlichen Kirche waren ver⸗ 
ſchiedene Nebengebäude hinzugefügt, von denen nıtr noch 
wenig vorhanden iſt. 

Das Schiff bildet ein Dval, Dieſe ungewöhnliche 


Gehalt fchließt fich der eigenthämlichen Gonftruction an, 


welche man erwählte, um den Trägern der gewaltigen 
Kuppel die erforverliche Widerſtandsfaͤhigkeit zu geben. 
Die Kuppel ruht nämlich zunächft auf vier mächtigen 
tpfeileen, welche durch vier halbrunde ae 
von 100° Spannung verbunden find. In den vier Ecken 
des" Quadrats fleigen die Zwickel oder Pendentifs in 
Geſtalt von ſphaͤriſchen Dreieden empor, auf denen der 
Fußkranz der KAnppel ruht, während bie Seiten biefer 
Swidel in bie ebene Bfeilerfläche verlaufen. Da imdeflen 
die Pfeiler an ſich nicht gemügend waren, dem Seiten- 
fhub ber re Widerſtand zu leiten, fo wurben im 
Oſten und Weften große — mit geeigneten 
Stuͤtzen angelehnt; an der ds und Süpfelte Dagegen 
ließ man aus ber innern Seite der Umfafiungsmaner 
jedem ber vier Hauptpfeiler gegenüber einen mächtigen 
Strebepfeller hervortreten,_ und verband vdenfelben mit 
dem enifpreihenden Hauptpfeiler durch zwei Tonnenges 
wölbe über einander, welche das Seitenfchiff und über 
demfelben die Empore für die Frauen überfpannten. Diefe 
Strebepfeiler oder Widerlager find von Gaͤngen und 
Treppen durchbrochen. Sie fcheinen jeboch erft bei der 
eriellung der eingeflünten Kuppel bio zu ihrer jehigen 
öhe binaufgefährt worden zu fein, da von vier Wen, 
deltreppen die Rede it, die außerhalb des Schiffes bis 
zur Höhe ber pet gebracht wurden, um bie Bögen 
und Gewölbe zu Rüben ®). 
Der ovale Raum unter ber —— und den 
beiden daran ſtoßenden Halbkuppeln bildet nun das Schiff. 


Daſſelbe erhält fein Acht abgeſehen von dem, was durch 


die Rebenraͤume eindringt, aus großer Höhe, theils 
durch die 40 der Hamptluppel und je 5 ähnliche 
ber beiden Halbiuppeln, theils durch Fenſter in den 
Schildmauern des nördlichen und ſüdlichen zagbogen®, 
deren auf jeder Seite 12 fr zwei Reiben, nämlich 7 untere 
und 5 obere angebracht find, Diefe Fenftergruppen 
fchließen fich der Rundung bes uunine an, indem 
bie 5 obern Fenſter von ungleicher Höhe find. ‘Die drei 
mittlern bilden außerdem eine beiondere sulammengehörige 
Gruppe, indem fie nur durch zwei Säulen mit Würfel« 
fapitellen getrennt werden. Alle Fenſter ind rundbogig 
gelchioften, und der Bogen bes mittelſten in der obern 
eihe iR überhöht 9). Der Raum unter der öftlichen 
Halbkuppel ſteht durch ein Tonmengewölbe mit der Ayfis 
oder Chorniſche in Berbindung, und zu beiden Seiten 
derfelben befinden ſich Rebenapfiven , die ala Peotheſis 
und Diakonikon dienen. Der Raum unter der weſtlichen 
pel flieht durch drei Thüren, deren mittlere als 
königliche Thür von bedentenderer Groͤße tft, mit dem Nar⸗ 


8) Cedren. 1, 691. Galzendberg ©. 66. 4) Salzens 
Berg ©. 84-86. 
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thex in Verbiadung. Zu den Selten diefer Thüren find 
ebenfalls NRebenapfiden angebracht, welche denen der Oſt⸗ 
feite entſprechen. Salzenberg bezeichnet diefe vier Reben» 
apſtden als Exeder, was wol nicht ganz Fichtig iſt, da 
fonft unter Eredra ein abgefonderter Raum, eine Kapelle 
oder ein defonderer Anbau verftanden wird. 
Die Chorniſche ift nur im Innern balbrund, ihre 
Außenwand bildet dagegen drei Seiten eines regelmäßt 
Sechsecks, und jede dieſer deei Seiten enthäft zwei Fenſter 
über einander. In dieſer Apfle befand ſich das Bema, 
te Erhöhung, an deren halbfreisförmiger Rüdwand 
zwifchen vier Übernen Säulen der Thron des Patriarchen 
und die Sige der Priefter, fämmtlich ebenfalls won Sil⸗ 
ber fanden. . Eine ganz mit Silber belegte Schranke 
fonderte das Bema von der. übrigen Kirche ab. Diele 
Schranke (cancelli, uyxAldss, Eoxos, dpruexte) ent 
hielt die drei heiligen Thüren, von denen bie mittlere 
größer war, als die beiden andern. Ferner hatte fie 
einen von zwölf Säulen getragenen Fried mit Medaillons, 
auf denen zwiſchen anbetenden Engeln Maria, die Apoftel 
und die dbropheten bargeftellt waren. In der Mitte 
prangte ein befonderes rundes Schild mit einem Kreuze 
und das vereinigte Monogramm des Kaiſers und der 
Kalferin. Die ganze Schranfe war 14 Yuß hoch, wie 
man aus einer Umänderung fchließen Tann, welche ba, 
wo diefelbe fidh an die Mauer lehnte, mit der Marmor⸗ 
täfelung vorgenommen iſt. Ä 
Bor dem Bema lag bie ebenfalls erhöhte Solea für 
die mienere Geiftlichkeit, und nahm woahrfcheinlich ben 
ganzen Raum unter der oͤſtlichen Halbkuppel ein. Bon 
dem Schiffe ift fie vermurhlich Durch eine zweite Schranfe 
etrennt gewefen. Hier fand vor den Schranfen bes 
ema der goldne Altartiſch auf goldenen Saͤulen, und 
über dieſem erhob fich thurmartig das filberne Ciborium 
deſſen achtfeltige Pyramide in einen Blaͤtterkelch andlief, 
der die Weltkugel mit einem filbernen und reich mit Edel⸗ 
fteinen befebten Kreuze trug. Auf den Eden viefer Byra- 


mide fliegen zackige Grate (days, &xavde) empor, am 


Fuße, wo fie auf vier- von Säulen getragenen Bögen 
rubte, war fle von einem Dornenkranze umgeben. Bier 
Leuchter auf den Eden derfelben dienten ebenfalls zum 
Schmud und wurden nicht zur Beleuchtung gebraucht. 
Bon der Dede des Eiboriums hing eine Taube, welche 
die Kapfel mit der Euchariftie für die Kranken enthielt, 
nebft mehreren Kränzen und Kronen herab. Dem Bolfe 
aber war das Innere des Ciboriums durch Foftbare Bors 
hänge verborgen. | 
Bor der Solea, unter der öftlihen Hälfte der 
auptfuppel, befand ſich der Ambo, eine Freistörmige 
ridune, zu der man von ber Nord» und Süpfeite auf 
Marmorftufen binaufftieg, und die unter einem von acht 
Säulen getragenen, rei mit edlen Metallen und Stei⸗ 
nen gezterten pyramidalen Dache fand, Diefer Ambo 
diente für Borlefer und Borfänger, umd bildete zugleich 
einen Ehrenplab für den Kaiſer, der bier von dem Bas 
triarchen gekrönt wurde °). Nach dem Einſturz der erſten 
5) Theophan. Chronogr. ad =. 804 et 8056. ed. Bonn. 
p- 770. TEA. Ä 





Kuppel iſt er mit — un hergeſtellt worben, 
indem man nur Marmor und Silber dazu verwandte ®). 
An das Hauptfchiff fchließen fih auf der Norb- und 
‚Süpfeite breite Seitenfchiffe, die ein oberes Stockwerk 
tragen, welches wit dem oben Stockwerke des Rarther 
verbunden tft und den Frauenchor, die Gynaikitis bildet. 
Die untern, wie die obern Räume find gemwölbt, und 
-zwar mit Kuppeln, die nad den Eden zu in bie Form 
von Kreuzgewoͤlben übergehen und alfo Feiner Penden- 
tif8 zu ihrer Verbindung mit dem quadraten Unterbau 
bedürfen. Die Wölbfteine find in horizontalen SKreifen 
geordnet. Die untern Kuppeln find fehr flad. 

Diefe Nebenräume werden durch Säulenarfaden 
gegen dad Haupifhiff fammt den vier Rebenapfiden ab⸗ 
gegrenzt. Es find alfo auf jeder Seite drei untere unb 
drei obere Arkaden, und zwar eine gerablinige zwiſchen 
den Pfeilern der Hauptfuppel und zwei halbfreisförmige 
in den Rifchenwänden der Nebenapſiden. Bon den untern 
Arkaden beftehen die gerablinigen je aus drei Bögen mit 
wei großen Säulen, die balbfreisförmigen bagegen aus 
fünf Bögen mit vier Säulen. Die obern Arkaden bu- 
geaen haben je fleben Bögen mit ſechs Säulen, die durch 
Bruſtwehren verbunden nd. Man zählt mit den Saͤu⸗ 

len der Nebenräume 40 untere und 60 obere, alfo im 
Ganzen gerade 100 Säulen, 

Die Säulenftimme ”) find wo nicht alle, doch zum 
Theil antifen Tempeln entnommen. Die meiften nament 
lich im Schiffe und den untern Hallen find von grünem 
theflalifhen Marmor, dem fogenannten Verde antico. 
Dahin gehören insbejondere die acht gepriefenen großen 
Säulen des Schiffes, welche von dem Dianentempel in 
Ephefus geholt wurden. Ihre Schäfte haben 25.4 Fuß 
Höhe und 3 Zuß 7 Zoll untern Durchmeſſer. Acht ans 
dere Säulen im untern Theil der vier Nebenapfiven find 
von dunfelrothem thebaifchen Porphyr und ſtammen von 
dem Sonnentempel zu Heliopolis (Baalbef), von wo ſie 
Aurelian hatte nad) Rom bringen laffen. An den beiden 
Enden und zum Theil noch an mehreren andern Stellen 
find bie Scäfte von breiten Bronzeringen umſchloſſen, 
„welche vermuthlich entweder Beſchaͤdigungen verbeden 
oder gegen Abfplitterung und Spaltung durch die Lafl 
der Gewölbe fchügen follen. 

Säulenfüße, Kapitelle und Frieſe find ſaͤmmtlich 
von prokonneſiſchem Marmor, mit tief unterichnittenen, 
zum Theil beinahe frei fchwebenden Skulpturen, bie 
° außerdem meift vergoldet waren, wogegen die Contouren 
und Blattöfen mit dunfelrother Farbe noch mehr vertieft 
geweien zu fein fcheinen. R 

Die Säulenfüße find von einer der attifchen Baſis 
ähnlichen Form, nur die erwähnten acht Borphyrfäulen 
a eine Art Säulenftuhl, weil vielleicht die Länge 

er Schäfte nicht ausreichend war ®). 

Die Kapitelle erinnern faum noch an die Antife, 
aber fie haben auch nicht mehr den abgefonderten Kaͤm⸗ 





6) Codin. De S. Sophia p. 144. 
Schmuck f. Salzenberg ©. 75— 8. 
8) Salzenberg S. 78, BI. 15. Fig. 6. 


7) Ueber ben ae 
Bl. 15 — 17. 0, 26, 
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pfer. Kleinere, fchmudlofe Kapitelle beftehen lediglich 
aus einem Würfel, der an ben untern Ecken rundlich 
abgefahft if. Größere und reichere Kapitelle haben mehr 
die Geftalt eined Kraters ober Kefiels, der mit Acan- 
thus⸗ und Palmblättern, fowie mit Monogrammen ge- 


‚siert I, und der Uebergang zum Bogen wird durch 


Schnecken und Polſter vermittelt, die der ioniſchen Ord⸗ 
nung entnommen, aber "doch fehr weſentlich umgeflaltet 
find. Der Frauenchor bat Kapitelle, die denen von 
©. Sergius und Bacchus jehr Ähnlich find; nur iſt ber 
Aufſatz mit Acahthusranfen verziert und mit einer Epheu⸗ 
guirlande gekrönt. Auch die gemeinfchaftlichen Kapitelle 
der gefuppelten Säulen in den Bogenöffuungen des 
Frauenchors am Weſtende des Schiffes, ſowie die Kapi⸗ 
tele des Atriums find von diefen wenig. verichieden. 

Ale Bögen, welche auf Säulen geftügt dad Schiff 
umgeben, find mit eifernen Zuganfern verſehen, und 
unter diefen liegen wenigftens in ben drei größern Bögen 
am Weſtende des Schiffes noch hölzerne Spannbalfen, 
die an den Seiten» und Unterflächen mit ornamentirten 
Brettern beffeidet find. Das Ornament dieſes Schnitz⸗ 
werks bat faft gar Feine Verwandtſchaft mehr mit antifen 
Motiven, und mag leicht fpäter erneuert worden fein. 
Die Gurtgefimfe, die zugleih als Laufgalerten für Die 
Zampenanzünder bienen, beftehen in einer weit vorges 
fragten Platte, die durch eine fchräge Fläche unterſtuͤßt 
wird. Auf der lebtern iſt eine Ornamentirung angebradt, 
die dem antiken Sranzgefimie zwar entichnt if, jedoch 
bie antife Profilirung nicht zur Anwendung bringt. 

Die Seitenfchiffe, fowie die Darüber liegenden Frauen⸗ 
höre, werben durch die Strebepfeller in mehrere Ab: 
theilungen zerlegt, die jedocdy unter einander zuſampien⸗ 
hängen. Jeder der beiden Frauenchoͤre hatte einen weft 
lichen und einen ‚öftlichen Aufgang. “Der weſtlche befand 
fih neben der Borhalle an der entfprechenden fchmalen 
Seite des Rarther. Der öftlidhe Dagegen muͤndete in 
eine Borhalle, welche aus der Oſtſeite der Kirche neben 
der Chorniſche hinausgebaut war, Alle dieſe Aufgänge 
beftehen in geneigten Ebenen, die in mehreren Windungen 
aufwärts führen und nur in den oberften Theilen einige 
Stufen haben. Bon den beiden sftlichen Borhallen zu 
beiden Seiten der Chornijche Bat die nördliche bei der 
jüngften Reftauration einem mehr geſchmückten Eingange 
für den Sultan Plab machen mäfen. Wenn man hier 
von dem höher gelegenen Terrain eintritt, fo kann man 
gerade aus und links in die Kirche. Hinabfleigen ‚„ober 
auch ſich rechts zu dem auffteigenden Rampen wenden, 
deren unterwölbte geneigte Ebenen eine Art Lichthof um⸗ 
geben, und früher bis auf dad Dach fortgeführt geweſen 
zu fein fcheinen. Auch geht noch eine Treppe rechts 
aufwärts zu dem Rundbau, der hier außerhalb ver 
Kirche liegt F— 

Die Vorhalle an der Südſeite der Chorniſche iſt 
noch in ihrer urſprünglichen Geſtalt erhalten. Sieben 
Stufen fuͤhren hier in die Kirche hinab. Die vordere 
Abtheilung der Halle iſt mit drei Saͤulen auf jeder Seite 
geziert, von denen das erſte Saͤulenpaar beſondere Be⸗ 
achtung verdient. Die Saͤulenſtaͤmme deſſelben find von 
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Porphyr, und die Marmorkapitele, anfcheinend von 
byzantinticher Arbeit, ſtellen aͤhnlich, wie verfchiedene 
Kapitele in dem Dome zu za 9) und in der Vor⸗ 
halle der Marcuskirche zu Venedig, geflochtene Körbe 
vor, auf deren Rande Tauben fipen, welche die Deck⸗ 
platte tragen. Auf einen fpätern Urfprung dieſer Halle 
läßt fi daraus wol noch nicht ſchließen 1%. Eine 
Pfeilermaffe, die zur Stübe des Baues aufgeführt wors 
den und dem von Muhammed IL erbauten Minaret zur 
©rundlage dient, hat bier den Aufgang zum Frauenchor 
verbringt. 
Zahlreiche Fenftergruppen in den Umfaſſungsmauern 
erleuchten Die Seitenfchiffe und den Frauenchor über den⸗ 
felben. Im füplichen Seitenfchiffe fand der Thron des 
Kaiſers, von einer befondern Schranke eingefchloflen 29. 
Die Katferin hatte ihren Sitz in einer der mittleren Abs 
theilungen des Frauenchors 1%), muthmaßlich ebenfalls 
an der Sübfeite, da, wo ſich ein mit der Ausgießung 
des heiligen Geiftes gefchmüdtes Gewölbe gefunden hat. 
Reben dem Frauenchor befanden fi) auch im obern Stock⸗ 
werk die Katechumenien oder der Raum für die Kateche⸗ 
ten. Auch in den Katechumenien hatte der SKaifer einen 
Sig, Er begab fih dahin, wenn er ſich dem in ber 


Kirche verfammelten Wolfe zeigen wollte 2%), und bei. 


mehreren andern Gelegenheiten nahm er feinen Weg zu» 
naͤchft anf die Katechumenien, und flieg dann von ba 
in den Narther hinab, um durch den Gauptein Ang in 
die Kirche felbft zu gelangen. Eine Galerie über dem 
Nartber verbindet, wie ſchon bemerft, die beiden Abs 
theilungen des Frauenchors, und hier ift in bem weft- 
lihen Schildbogen ein großes halbrundes Fenſter ange⸗ 
bracht, das durch Säulen und arditravartiges, horizon⸗ 
tales Gebaͤlk in mehrere Abtheilungen zerlegt wird. Die 
einzelnen Abtheilungen find, wie ed aud- bei anbern 
Zenftern der Fall ift, mit durchbrochenen Marmortafeln 
zugelegt, deren Deffuungen die verhältnigmäßig Fleinen 
Glasſcheiben aufnehmen. | 
Der Frauenchor bat von der Weftfeite her awel 
Aufgaͤnge, die mit einer nördlichen und fünlichen Vor⸗ 
halle des Narther in Verbindung flehen. Die Beichaffen- 
heit des ſüdlichen Aufganges ift in vieler Beziehen 
räthſelhaft. Man Hat hier über der Borhalle, dem Kur 
gange und den Anbauten des fühweltlihen Minarets 
ein zweites Gefchoß mit mehreren zuſammenhaͤngenden 
Räumen gefunden, von denen die größern an den Waͤn⸗ 
den mit Marmor befleidet und an den Gewölben mit 
Moſaik geziert find. Die Beflimmung diefer Räume ift 
nicht zu ermitteln. Ferner entdedte man einen Kleinen 
Berbindungsgang, dur den man aus dem Grabmale 
oder der Turbe des Muftafa zu dem Aufgange des 
Frauenchors hat gelangen Fönnen. Es wird davon noch 
weiterhin die Rede fein. Auch in dem Geremonialbuche 
des Bonftantin Porphyrdgenitus wird dieſer fühweftliche 
Aufgang mehrfach erwähnt. Wenn nämlich ver Kaifer 
ERRGES SS AEREB — 


9) Lohde in der Seitſchrift für Bauweſen. Jahrg. 9. (Berlin 
1859.) Bl. 17. 10) vorne S. 59. BI. 20. Fig. 1. 
11) Paul. Silent. 2, 166. 2) Du Cange, CP. christ. 8, 40. 
p- 85. 13) Cantacuzen. Hist. 1, 41. 


4, Enucykl. d. W. u. K. Erſte Section. LXXXIV. 
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fi zunaͤchſt auf Die Katechumenien begeben hatte 
er von da die Wendelftiege hinab, wandte fich daran 
links zu einem Orte, der das Didasfalion genannt wird, 
weil hier die Oftertafel angebracht war, und hatte hierauf 
noch eine Treppe hinabzufteigen, um zu der großen 
Thür des Narther zu gelangen 14), 
Salzenberg ift der Meinung, dag diefe Aufgänge 

des Frauenchors auf der Weftfeite erft fpäter angelegt 
feien, und daß die urfprünglichen in den Strebepfeilern 
gelegen hätten. ebenfalls waren jene YAufgänge ſchon 
2 Zeit des Eonftantin Porphyrogenitus vorhanden. 
llerdings haben ſich aber auch in den Strebepfellern 
Treppen ſefunden, die zum Theil auf den Frauenchor, 
zum Theil auf das Dach deſſelben führen, über dem die 


Schildboͤgen mit den oben erwähnten Fenſtergruppirungen 


emporſteigen. 

Auf der Weſtſeite des Schiffes liegt der Narthex, 
eine ſchmale Halle, die ſich längs der ganzen Breite der 
Kirche Hinzieht und über der eine zweite Halle liegt, 
welche einen Theil ded Frauenchores ausmächt. Aus 
der Kirche führen neun Thüren in den Narther, drei 
aus jedem Schiffe. Die mittelfte Thür ift weit größer 
und prächtiger als die übrigen. Es ift die Koͤnigsthuͤr 2%); 
Sie zeichnet ſich namentlich Dadurch aus, daß ihre Ein- 
faffung nicht, wie bei den übrigen, aus Marmor, fon- 
dern aus Bronze if. Der Thürfturz zeigt in fachem 
Relief unter einem fäulengetragenen Bogen ein’ großes 
offenes Buch mit ber —2 aus dem Evangelium 
Johannis; Cap. 10. V. 8 u. 9, und über dieſem die 
Taube. Noch find die Hafen und Ringe erhalten, an 
denen der bei den Byzantinern übliche Vorhang, BnAov, 
aufgehängt war !Y. Man glaubt, daß einer der Eins 

aͤnge gu der Marcuskirche in —— die bronzenen 
ügel dieſer Koͤnigsthuͤr enthalte, die im J. 1204 von 
den 2ateinern geraubt fein follen. Wir werben jedoch 
fpäter fehen, daß dieſe Anficht unhaltbar if. 

Der Narther ift in ähnlicher Weite, wie die Seitens 
ſchiffe gedeckt, und erhält jein Licht durch Fenſter an der 
Weftfeite, welche über dem Dache der Halle des Borhofs 
angebradyt find. An den beiden Enden im Süden und 
Rorden fchliegen ſich beſondere hohe und lange, mit 
Zonnengemwölben gededte Borhallen an !7), In der noͤrd⸗ 
lichen fteigt man von Außen über vierzehn Stufen zu 
dem Rarther hinab. Die füpliche bildet jet den Haupt- 
eingang für dad Boll. Sie iſt von dem Narther durch 
eine noch vorhandene Bronzethür getrennt, weldye fich 
durch reihe, an die Antife erinnernde Skulpturen aus⸗ 
zeichnet 1%. ine an derfelben befindliche SInfchrift: 
MIXAHA NIKHTUWN, wird dahin gebeutet, daß ee 
bier geweſen fei,-wo man den Erzengel Michael mit ger 
ogenem Schwerte al8 Thuͤrhüter in Moſaik dargeſtellt 
Kuh 19), Indeſſen nimmt Grelot 2%) an, daß fie fih auf 

14) Constant, Porphyrog. 1,. 22. p. 126. Lobaurte, Le pa- 
lais imp. de CP. p. 28. 15) Salzenberg ©. 58. 16) 
Daf. S. 87. Bl. 18. Fig. 1—4. 1 Satjenberg ©. 66. 57. 
18) Daf. BI. 19. 19) Nicetas, De Alexio Manuele, ed. Bonn. 
p. 308. 20) Relation nouvelle d’un voyage de Constan- 
tinople (Paris 1680) p. 99. 51 
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den Michael Rhangabe oder Curopalates als den Stifter 
diefer Thür beziehe. In der That iſt dieſelbe von fpä- 
terem Datum, als der Bau der Sophienkirche. Sie ift 
. nämlidh auf der Außenfeite mit Brongeplatten von vers 
ſchiedener Arbeit und Stärfe belegt, von benen einige, 
ihrem fchönen antifen Ornament nach zu urtbeilen, einem 
ältern Gebäude entnommen find, während andere den 
Charakter der fpätern byzantinifchen Schule an ſich tragen, 
Snöbefondere Die Füllungen enthalten mit Silber einge 
legte Monogramme von unbefannter "Bedeutung und 
Löcher, in denen noch andere Reliefzierven eingeſetzt ges 
- weien fein müflen 2). Eine ſolche Compofttion weift 
auf eine weit jüngere Zeit bin, während fonft aller 
Schmud der Spphienfirche in einer einheitlichen Weiſe 
ausgeführt iſt. 
Fünf andere Thüren führten aus dem Nartber in 
"die Halle ded Vorhofs. Dur fieben heilige Thuͤren 
wurden alſo die Scharen des Volkes eingeladen 22). Heu⸗ 
tiges Tages iſt jedoch jene Halle durch eine Fenſterwand 
ge hloflen und mit Kreuggewölben, — den einzigen, bie 
der Sophienfirdge vorfommen — bedeckt, welche fammt 
den Gurtbögen, auf denen fie ruhen, von fpäterer Con⸗ 
frmction zu fein jcheinen *°), 
Vermuthlich iſt dieſe Halle urfprünglich gleich den 
übrigen drei Hallen des Vorhofs offen geweien und 
t den Haupteingang der Kirche gebildet, wie es im 
Iterer Zeit bei allen Kirchen üblich war. Allein unter 
der türkiſchen El trat hierin eine Aenderung ein, 
indem die tü 
zu ihren Wohnungen einrichtete und damit den Vorhof 
und die Weftfronte der Kirche dem Volle verfchloß =). 
Aber auch fchon vor der türkifchen Eroberung hatte 
die Weftfronte mejentliche Bei erfahren. 
müffen diefelben einer eingehenden Betrachtung unters 
ziehen, da auf der Beurtheilung derfelben hauptfächlich 
die Rechtfertigung unferer früher ausgeiprochenen Anficht 
- won der Lage der Ehalfe beruht. J 


Vor der Mitte der Vorhalle oder des Propylaͤums 


liegen vier durch Tonnengewoͤlbe verbundene Pfeiler von 
Quaderſteinen, welche die mittlern Thuͤren einfaſſen. 
Außerdem hat die Vorhalle nur noch an ben beiden 
Enden zwei Thüren, welche fich in die Seitenhallen des 
Borhofs öffneten. Jene vier Pfeilermaflen waren vor 
der Reftauration nach Oben in ſpitzbogigen Steebebögen 
fortgefegt, welche die Vorderwand des Narther ftüpten, 
un» die man ald Neuerung wieder entfernt hat. Sals 
zenberg glaubt, daß jene urfprünglichen Pfeilermaſſen 
einen: Schmud der Fronten gebildet haben möchten, in⸗ 
dem fie etwa durch vier Reiterſtatuen geziert geweſen 


jeien ?°). . ; 

Rah Grelot's Zeichnung und Befchreibung hatte 
aber diefe Fronte ein ganz anderes Anfehen. In ber 
Mitte vor der Vorhalle ftand nämlih ein vierediger 
Thurm, von dem Grelot fagt, daß er ebemals als 
Blodenthurm gedient habe, jet aber unnüg fel, und zu 
21) Salzenderg ©, 88. 89. BL. 19. 29) Paul. Silent, 
2, 2% 23) Salzenberg ©. 73. 24) Grelot p. ill. 
S. T. und p. 124. 25) Salgenberg ©, 52. 53. 


ſche Geiftlichfeit Die Hallen des Vorhof . 
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jeber Seite deſſelben erheben ſich Strebepfeiler, die mittels 
Bögen die Vorderſeite des Rarther ftüben. Grelot's 
Zeichnung weicht jeboch von feinem Grundriſſe ab, denn 
jene zeigt auf jeder Seite des Thurmes drei, Diefer da⸗ 
gegen nur zwei Strebepfeiler. Der Thurm hatte eine öft- 
lihe und eine weftliche Thür, und zwilchen der Südwand 
deſſelben und dem naͤchſten Strebepfeiler befand fih ein 
Feiner Vorbau, der den Eingang zu einer unter ber 
Kirche befindlichen Eifterne bilvete. | 

Salzenberg bezweifelt bie un biefer Angabe 
und findet feinen Raum für den Thurm. Allerdings 
hat Grelot nur mit vieler Mühe feine Abbildungen zu 
Stande gebracht, indem er während eines vieljährigen 
Aufenthalts als Türfe verkleidet verftohlen zeichnete, Die 
Entwürfe zu Haufe aus dem Gedaͤchtniß vervollſtaͤndigte, 
und die fo entftandenen Zeichnungen wieder verſtohlen 
verglich. Auf diefe Weile konnten Irrthuͤmer entfliehen, 
und Ungenauigfeiten, wie die binfichtlih der Zahl der 
Strebepfeiler, End bei ihm fehr zu entſchuldigen. Allein 
daß jener Glockenthurm lediglich in feiner Phantafie ent⸗ 
fprungen fein folte, iſt nicht zu benfen. Derfelbe muß 
entweder vor den Pfeilern geſtanden aber — und dies 
ericheint bei einer Vergleichung des Grelot'ſchen Grunds 
riffes mit dem Safzenberg’fchen als das wahrfcheinlichfte — 
mit feinen Seitenwänden auf ben beiden mittleen Pfei⸗ 
lermaſſen geruht haben. Man muß annehmen, daß nach 
Grelot's Zeit der —— und außetdem zwei von den 
Grelot'ſchen Strebepfeilern abgetragen, und dafür auf 
den mittlern Pfellermafien ebenfalls Strebebögen aufge 
führt find. Es bilden hiernach zwei von den urfprüng- 
lichen Pfeilermaflen die Bafls des Glockenthurms, und 
zwei die Bafen ber ihm zunächft liegenden Strebepfeiler. 

Der Glockenthurm und die Strebepfetler waren aber 
ebenfalld Feine urfprünglichen Anlagen. Die fpipbogigen 
Strebepfeilee ftammen, wenn nicht von den Türfen, 
mindeftens aus ber Zeit der Lateinet. Der Glodenthurm 
aber wurde im Widerfpruche mit dem fonftigen Ritus 
der griechtfchen Kirche, die Feine Glocken duldet, erft ge⸗ 
baut, als Michael der Trunkenbol® im 3. 865 von dem 
Herzoge Urſus Patricianus von. Benerig ein Geſchenk 
von Glocken erhielt 29). 

Das Ceremonialbuch des Conſtantin Porphyrogeni⸗ 
tus ſpricht von einer Localitaͤt, welche nach meiner Mei⸗ 
nung feine andere ſein kam, als dieſer Glockenthurm 
und gibt unter dieſer Vorausſetzung einigen Aufſchluß 
über die urfprüngliche Beichaffenheit der Weftfronte. 

Wenn nämlich der Kaiſer fich nicht, wie er er 
lich that, durch den bededten Gang, welcher die Sophien⸗ 
firche mit feinem Palaſte verband, oder auch über ven 
fogenannten heiligen Brunnen, &yıov potao, in die 
Kirche begab, fondern in großer Proceſſion feinen Ein« 
ug bielt, fo nahm er folgenden Weg: Er verließ feinen . 
la durch das Hauptthor der Chalfe und ging zwifchen 
dem Augufteum und Miltum zu dem „Ichönen Thore,“ 
game urn. Auf feinem Wege‘ ftellten fid) bie Hofe 
und Staatsbeamten an verfchiedenen Stellen auf, um 





26) Baronii Aunal. Ad a, 865. n. 101. 
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| den SKalfer zu empfangen. Der letzte Empfang Diefer 


Art war bei dem Horologium, das bei dem Wafchbrunnen, 
Aovrng, liegt. urch die fchöne Thür, Öpae VRR, 
tritt er dann in eine Kamara, die auch als Propykäum 
bezeichnet wird, und aus diefer in den Rarther, um 
endlich durch Die Koͤnigsthür in die Kirche felbft zu ges 
fangen 2). Ich vermuthe nun, daß unter dem Horolo- 
tum nichts Anderes, als jener Glockenthurm zu verftehen 
iR. Es gab mehrere Orte, namentlih in dem Palaſte, 
die man als Horologien bezeichnete, entweder nach einer 
Sonnen» oder Wafleruhr, oder vielleicht auch nach einer 
Uhr mit Räberwerf; denn auch ſolche Uhren fcheinen 
damals fchon bekannt geweien zu fein, da der Kaifer in 
feinem Schlafzimmer ein tragbares filbernes Horologium 
hatte. In ber griechiichen Anthologie ſtehen Infchriften 
auf mehrere Horologien, allein Feine einzige tft mit 
einigem Grunde auf Das Horologium bei der Sophien- 
Hirche zu beziehen. Die meiften dieſer Infchriften ent 
halten gar Feine, nähere Angabe, welche auf ein bes 
fiimmtes Horologium fchlteßen läßt. Nur die eine, die 
man auf dad in Frage ſtehende Horologium gebentet 
hat, befagt, daß fich daſſelbe an der Apſis der Baſilika 
befinde, und von Suftin IL und jelner Gemahlin 
Sophia geftiftet ſei 28). Allein Bafllifa ift Feineswegs 
eine übliche Bezeichnung für die Sophienkirche, vielmehr 
werben wir noch fpäter fehen, daß bei dem Königebau 
des Theophilus eine Apfis erwähnt wird, weldye hier 
gemeint fein Tann. Auf unfer Horologium darf man 
alfo auch diefe Infchrift ſchwerlich beziehen. Endlich 
wird auch das Horologium des Miltum, welches Iufti- 
nian errichtete 2%), von dem bei dem Wafchbrunnen vers 
ſchieden geweien fein. 

Unfer Horologium wird alfo zum Unterfehiede von 
andern als das bei dem Wafchbrunnen, Aovrng, gelegene 
bezeichnet, und es iſt eine wichtige Vorfrage, was man 
unter dem Wafchbrunnen zu verftehen habe. Labarte 
hält denfelben für das Baptifterium oder Die Tauffapelle, 
und diefe Anficht fteht damit in Verbindung, daß er mit 
Salzenberg in der Turbe des Muftafa an der Südweſt⸗ 
ecke der Kirche dieſe Tauffapelle wiederzufinden glaubt. 
Allein die ausprikfliche Bemerkung des Paulus Silen- 
tiarius, wonach das Baptifterium auf der Rorbfeite der 
Kirche lag, verbietet diefe Annahme. Dagegen gibt es 
einen Brunnen auf dem Borhofe, der wirklich den Ras 
men eines Wafchbrunnens, Aovurijo uscıedkov, führt 39), 
und es fann dahin geftellt bleiben, ob Damit der Weih⸗ 
brunnen, die Phiala gemeint fei, oder vielmehr das 
Baffin, welches fih nad) Grelot in der Nähe des Glocken⸗ 
thurmes befand, in dem bie türkifchen Briefter ihre Klei⸗ 
der wufchen. Ein folcher Wafchbrunnen, Aovrho, kommt 
auch bei der Apoftefficche 22) vor, und hier kann jeden» 


falls Fein Taufbrunnen gemeint fein. 


27) Constant. Porphyrog. De cerim. aulae Byzant. 1, 1.* 


8.8. p.14; 1,9. $ 5. p. 63. — App. ad lib. 1. p. 502 
28) Banduri, Antiq. CP. ed. Paris. p. 151. ed. Venet. p. 130. 
29) Cedren. 1, 650. 20) Du Cange, CP. christ. 3, 22. p. 21. 


31) Constant. Porphyrog. 1, 10. p. 80. 


u 
—2*— von der Süuüdſeite her in den 


Sch nehme daher an, daß fene vier Pfeilermaſſen 
urfprünglich den Haupteingeng der Kirche, die fchöne 
Thür und das 8 laͤum gebildet haben, über dem 
Michael III. den enthurm aufführte, ſodaß ber 
Weg zu der Königsthür num durch die Kamara unter 
deu Glockenthurm ging. | 

Ein Bedenken, welches diefer Anficht entgegenfteht, 
liegt allerdings darin, daß Codinus berichtet: Juſtinian 
babe den Heil, Johannes bei dem Horologinm errichtet, 
und derſelbe werde jet das Baptifterium genannt 2 
Eodinus iſt dem Paulus Silentiarius gegenüber ein vfel 
zu unzuverläffiger Gewährsmann, als daß ein foldher 
Ausſpruch über die Lage des Baptiſteriums enticheiben 
koͤnnte. Daß unfer Glockenthurm aber nicht gemeint fein 
kann, iſt wol Har, und man muß daher vorausfegen, 
daß es noch ein anderes Horologium tn der Nähe des 
Baptifterium gegeben habe, als das umfrige. 

Das fih nämlich jenes Horologtum bei dem Waſch⸗ 
brunnen nicht auf eine Tauffapelle an der Rorbfelte der 
Sophienfirche beziehen könne, wärde auch Labarte zuges 
ben. Seine ganze Argumentation beruht weſentlich darauf, 
daß er die „‚fchöne Thür“ in der früher befprochenen 
Bronzethür mit der Inſchrift MIXAHA NIKHTUN 

erfennen glaubt, welche in der Nähe der Turbe des 
arther führt *®), 
Allerdings begab fich der Kaiſer bei mehreren Gelegen- 
heiten durch diefe Thür in den Rartber, aber nur dann, 
wenn er auf andern Wegen feinen Bla auf dem Frauen⸗ 
chor genommen hatte, und num von biefem wieder herab» 
flieg, um die Kicche durch die Roͤnigsthür zu betreten. 
Jene Bronzethür wird dann wol ald die große, weyain, 
aber nie ald die fchöne, dom, bezeichnet, und es tft 
dabei auch niemald von dem Horologium beim Wafch- 
brunnen die Rede. Wie es kommt, daß gerade dieſe 
Thür erhalten worden, ift fehr begreiflih, da fle jebt 
den Haupteingang bilbet, nachdem ber urfprüngliche 
Haupteingang feine Bedeutung verloren hat. 

Kehren wir ‚noch einmal zu dem Glodenthurme zus 
rüd. Derfelbe hatte eine weftliche und eine öflliche Thür. 
Die „Schöne Thür“ war die öftlihe, denn von ihr wird 
die große Thür auf der WVeftfeite des Horologiums unters 
fchieden ®) und der Raum zwiſchen beiden unter dem 
Thurme hieß der Pronaos 9) Die Kamara oder das 
PBropyläum dagegen liegt in der Borhalle vor dem Rars 
ther. Hier wag ein Raum durch einen Vorhang abge- 
fondert, innerhalb deſſen der Kaiſer vor dem Betreten 
des Narther feine Krone ablegte ?%), und dieſer Raum 
wird auch ald das Metatorium innerhalb der fchönen 
Thür bezeichnet 9). So nannte man nämlich ein Zim⸗ 
mer, in welches man fich gurüdzog, um ſich audzuruben, 
zu fpeifen oder fih umzufleiden. Auch anderwärts hatte 


Asyoußsov wvläw Hroı de rü Xo0- 
[. Du Cange, CP. christ. 8, 18. p. 18. 36) * 
37) Ibid. app. ad 
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der Kaifer ein foldkes Zimmer, wie z. B. in der Kirche 
der Theotofos bei den Erzhändlern 29) und neben dem 
Thronſaale in der Magnaura 2°), Auch bei der Sophien- 
firhe war noch ein beſonderes Faiferliched Metatorium, 
welches unmittelbar mit der Kirche und namentlich mit 
dem Frauenchore Durch befondere Zugänge in Verbindun 
ftand. Es muß von dem „innerhalb der fchönen Thür 
wohl unterfchieden werben. 

Die große Thür auf der Weftfeite des Horologiums 
führte zu dem Athyr 3%. Dies war vermuthlich eine 
offene Durchgangshalle, weldye jedoch nur erwähnt wird, 
wenn fich der Kaiſer aus der Sopbienficche über das 
Milium nad dem Forum des Conftantin oder nach den 
Blachernen begibt. Ste lag weftlih von dem Waſch⸗ 
brunnen und von bort führten Stufen zu dem Miltum 
hinab *). Der Kaifer nimmt alfo rg: den Weg 
‚von der koͤniglichen Thür durch den Narthex, Das Horos 
Iogium und über den. Wafchbrunnen, um zu dem ine 
zu gelangen. Nur einmal ift fein Weg ein anderer. Er 
bat fi nämlih durch Den geheimen Gang auf bie 
Katechumenien begeben, und fteigt von biefen, wie ge 
woͤhnlich, auf dem Kochlios und bei dem Didaskalos 

. Aber er tritt nicht, wie ausdrücklich bemerkt wird, 
in den Rarther, fondern wendet fi links von dem Tri⸗ 
gonon über das Metaton und fommt damn die Stufen 
des Athyr Yerab, wo er fi an die Spike ber ihn ers 
wartenden Proceſſion flelt, um mit diefer in den Nar⸗ 
ther einzutreten 9). Er umgeht alfo das Horologium 
und den Wafchbrunnen, um nicht der Procefion gerades 
Weges entgegen zu gehen. Was das Trigonon und 
Metaton ift, wiffen wir freilich nicht, und daher läßt 
fi nicht genauer beftimmen, anf. welche Weife er zu 
den Stufen des Athyr gelangt. 

(Nebenbauten der Sophienkirche.) Bon den 
NRebengebänden, die mit der Kirche in Verbindung flans 
den, haben ſich zwei erhalten, ein Rundbau an der 
Nordoftede und ein Octogon an der Südweſtecke. Der 
erftere ift zweiftöcdig und mit einer Kuppel gedeckt. Die 
Stodwerfe find jedoch nur durch einen hölzernen Fuß⸗ 
boden getrennt und man muß vermutben, daß Diele 
Trennung nicht urfprüngfid if. Jedes Stockwerk hat 
zwölf Wandnifchen, von denen eine der untern die Thür 
enthält. Dieſes Gebäude ift von der Kirche abgefondert, 
ftand aber durch eine Treppe und eine jeßt abgebrochene 
Borhalle mit der Sacriftei in Verbindung. Es dient 
jest al8 Vorrathshaus für die daneben liegende Armen- 
fühe, und Bat verfchiedene Aenderungen erfahren. Ras 
mentlich ift Die Thür verlegt worden, und es find Kenfter 
eingebrochen, die früher ganz gefehlt haben follen *®). 
Man haͤlt diefen Bau gewöhnlid für die Tauffapelle, 
die allerdings an der Rordfeite ver Kirche lag“). Doch 
fcheint der frühere Mangel aller Fenfter gegen dieſe Ans 


88) Constant. Porphyrog. 1, 30. p. 167. 89) ’Ev zö 

armplp Tod ueydiov zeinklsov rag Maswadpag. Ibid. 2, 
1b. p- . 40) Constant, Porphyrog. 1, 27. p. 156. 41) 
Ibid. 1, 10. p. 74; 1, 80. p. 164; 1, 35. p. 185. 42) Ibid. 
1, 28. p. 157. 158 48) Salzenberg ©. 60. 44) Paul. 
Silent. 2, 147. 
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nahme zu fprechen. Es koͤnnte Died aud) Dad Skeuophy⸗ 
lacium oder die Schabfammer der Kirche gewejen fein *°). 

Das Octogon an der Südweſtſeite der Kirche iſt 
die Turbe oder das Grabmal des Sultans Muftafa L 
und feined Bruders⸗Sohnes Ibrahim, die aber nicht, 
wie die übrigen an der Südſeite der Sophienfirche liegen 
den Turben, zu dieſem Zwede erbaut, ſondern ein älteres 
byzantinifches Werk ift, Das in der Anlage eine entfernte 
Aehnlichkeit mit der Heinen Sofla ober der Kirche S. Ser⸗ 
gius und Bachus hat?‘ Diefer Bau ift äußerlich in 
zwei Stodwerfe getheilt, unten vier« und oben acht⸗ 
edig, und der obere Theil enthielt urfprünglih acht 
Seufter. Im Innern ift er achtfeltig mit vier Rifchen in 
ben Eden des Außern Duadrats, überwölbt mit einer 
Kuppel ohne abgetrennte Zwidel, und gegen Often mit 
einer äußerlich vechtedig geichloflenen Apfisniſche verſehen. 
Der Eingang ift auf der Weftfeite. Außerdem führte 
eine jetzt vermauerte Thür an ber Nordſeite in einen 
fleinen Hof, durch den die Turbe mit dem Seitenfchiffe 
der Kirche in Berbindung war. Bon dem Eingange in 
diefen Hof iſt noch die auf zwei Säulen rubende große 
Bogenöffnung der Vorhalle zu jehen, welche eine —* 
mit einem großen halbkreisfoͤrmigen Fenſter daruͤber ent⸗ 
— Das Sproſſenwerk in dem Fenſter iſt aber ver⸗ 
chwunden ). Aus eben dieſer Vorhalle führte eine jetzt 
vermauerte Bogenöffnung an der Oſtſeite in einen Ans 
bau des erften Strebepfeilers, und diefer Anbau ftand 
wieder in Berbindung mit einem Durchgange nach der 


. Kirche, der ſich in eben diefem Pfeiler befand. Auch be 


findet fi in eben diefem Anbau eine alte Treppe die 

bis in die Höhe des Frauenchors binaufgeht, und hier 
ift eine Eleine vieredige mit einer Kuppel gededte Kar 
pelle 2°), die früher Fein Licht hatte und ganz mit Schutt 
ausgefüllt war. Sie hat eine ung mit dem 
Frauenchor; Salzenberg glaubt jedoch, daß dieſelbe erſt 
fpäter, wahrfcheinlich von den Türfen, eingebrochen und 
denn wieder vermauert worden fei. 

Die Turbe fol vor ihrer jegigen Beſtimmung von 
den Türfen ald Delmagazin zum Behuf der Erleuchtung 
der Aja Sofla benugt worden fein. Salzenberg hält 
diefelbe für das Omtorium Johannes des Taufers, 
welches Juſtinian neben dem Horologium erbaute, und 
welches auch das Baptifterium war 2%). Allein dem 
widerfpricht, wie wir gefehen Haben, Paulus Silentiariug, 
der bierin ein unverwerflicher Zeuge iſt, denn nach ihm 
lag der Taufbrunnen an ber Horbfeite der Kirche in der 
Nähe der mittlern Säulen des Frauenchors 80). Salzen⸗ 
berg fügt feine Anſicht auf eine Bemerkung - des nicht 
ſehr zuverläffigen Anonymus, wonac der Brunnen, Aov- 
ehe: fammt den vier Narthefen und der Bodenflaͤche, 
Enimedov, der Kirche auf dem Grunde und Boden des 
Damianus aufgeführt fein fol 5%), indem er daraus 
fließt, daß der Zaufbrunnen nahe bei dem Rarther 

45) Anon. bei Basduri p. 65 (Paris. 76). 46) Salzens 
berg ©. 61. 31. 6. 7. 11. 12. 47) Salzenberg BI. 18. 
Fig. 9— 18. 48) Dat. BI. 7. 49) Codin. De S. Sophia 
p. 135. 50) Paul. Silent. 2, 147. 51) Anon. bei Banduri 
p. 59 (Paris. 68). 
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° gelegen babe. Allein die vier Nartheken find offenbar 
etwas Anderes, als der gewöhnlich fogenannte Rartber, 
und wenn unter der Flaͤche, Zuizsdov, das Schiff der 
Kirche gemeint wäre, jo würden die Ankaͤufe von Grund⸗ 
ftüden, welche Suftinian zum Zweck ber terum 
der Sophienkirche machte, fih fo weit ausdehnen, rw: 
für die alte Eonftantinifche Kirche gar fein Raum bliebe. 
Man hat deshalb auch fchon den Zweifel — 
ob die alte Sophienkirche auch an derſelben Stelle ge 
ftanden habe, wie der Bau Juſtinian's. Wahrfcheinlich 
ift aber "unter dem Epipedon das Atrium gemeint, und 
dann find Die vier Nartheken nichts Anderes, als die 
Seitenhallen defielben. _Daß endlich unter dem Brunnen, 
Aovrng, nicht der Taufbrunnen, fondern ein ganz anderer 
im Atrium befindliher Wafchbrunnen zu verftehen fet, 
haben wir bereitö geſehen. 

Außer diefen abgefonderten Nebengebäuden zeigen 
fich an der Oftwand der Sophimficche noch Nefte von 
einftödigen gewölbten Räumen, welche zwiſchen den beis 
den Eingangdhallen Tagen und die Apfis von Außen 
umgaben, ſodaß die Dädyer etwa bis an Die untern 
Fenſter binaufreichten. Vermauerte Thüren in der öfl- 
lihen Kirchenwand und in den Seltenwänden der Vor⸗ 
ballen deuten auf eine Berbindung dieſer Räume mit 
dem Innern der Kirche. Salgenberg vermuthet hier das 
große Diakonium oder Secretarium, welches das Beftia- 
rium, das Metatorium, das Salutatorium, die — 
nung- des Aedituus und andere Räumlichkeiten enthielt, 
und in dem Berathungen ber Diafonen, fowie Synoden 
abgehalten und ftraffällige Geiftliche gefangen gehalten 
wurden ®9), Ein Theil diefer Räumlichfeiten Tag aber 
unzweifelhaft an der Süpfeite der Kirche. Hier, fügt 
Paulus Silentiarius: 

— dem Mittage zu, — der Pforte der Hallen, 

Deffnen fi Rattliche Raͤume, den Prunkgemaͤchern vergleichbar 5°). 
Dan kann diefe Worte nur auf das kaiferliche Metato⸗ 
rium beziehen °%), von dem ſchon bei anderer Gelegen- 
heit bemerft wurde, Daß ed von dem Metatorium des 

orologiums verfchieden war. Das Eaiferliche Metatos 
rium wer ein fchönes goldgefchmüdtes Gemach, wo ber 
Kaiſer fih nad den kirchlichen Geremonien, ausruhen 
fonnte 95), und das nad) Umfländen als Anfleides, 
Speife« und Empfangzimmer diente, weshalb es in der 
Naͤhe der rechten Seite des Bema lag ?%), wo der Thron 
des Kaiſers ftand N), Der Katfer konnte fi) non ber 
Magnaura aus ungefehen vermitteld eines bedeckten 
Ganges und einer hölzernen Treppe dorthin begeben 5°), 
und von dem Metatorium aus hatte er Zugänge zu den 
Räumen der Kirche ſowol, als zu den Katechumenien 59). 
Zu den leßtern gelangte er aber auch unmittelbar von 


52) Salzenberg ©. 69. Du Cange, CP. chr, 8, 82 — 86. 
p. 78 seg. 53) Paul. Silent. 2, 157. 54) Du Cange, CP. 
christ, 8, 84. p. 74. 75. 55) Anon. bei Banduri p. 67 (Par. 
7m). 56) Constant. Porphyrog. De cer. aul. 1, 1. 8. 11. 12. 
p- 17. 18; 1, 28. $. 5. p. 135. 57) Paul. Silent. 2, 166. 
58) Codin. De S. Sophia p. 185. Constant. Porph 


yrog. 1, 22. 
ri ‚ 2, 10. p. 548. 59) Constant. Porphyrog. 2, 10. 
p. 
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der geheimen &alerie aus vermitteld einer höliernen 
Treppe °%). In Sem Strebepfeiler, welcher dem ſuͤvoͤſt⸗ 
lichen Hauptpfeiler entſpricht, beftndet fich eine untere 
Halle und eine Treppe. Man könnte bier die Ueberreſte 
der Verbindung mit dem Metatorium vermuthen. In⸗ 
deſſen läßt fich nicht fagen, in welcher Gegend der Süd«- 
wand der Kirche man das Metatorium zu fuchen habe. 
Die Anficht, daß daflelbe mehr. nach der Fapöntichen Ede 
der Kirche zu gelegen babe, ftübt ſich auf eine Stelle, 
wo von einem Metatorium bei dem Thomaites 91) Die 
Rede if. Der Thomaites war nämlicd, ein Triclinium 
(& rolnkıvog Bouelens), weldyes zu der Wohnung des 
ehörte 62) und worin ſich deſſen Bibliothef 
befand °®), beftand aus einem zweiſtoͤckigen Bau, der 
die Ausfiht auf dad Augufteum hatte; denn bier zeigte 
fi der Kaiſer, wenn er in der Sophienkirche gekrönt 
worden, auf ein Schild erhoben, dem.auf dem Augufteum 
serfammelten Volke %), und der Caͤſar Johannes ver⸗ 
theidigte ich gegen Alerius IL zugleich von dem obern 
Stodwerfe Dickes Tricliniums und von der Galerie der 
Katechumenien aus). Es ift alſo ziemlich deutlich, 
daß der Thomaited mit der Sophienkirche den norböft« 
chen Winkel des Auguftenms bildete und mithin zwi⸗ 
fhen der Kirche und dem Senat lag, woher no denn 
auch erklärt, daß der Patriarch, wenn er privatim von 
einem Beſuche beim Kaiſer zurüdtehrt, gleich dieſem 
feinen Weg über die obern Räume der Magnaura nimmt. 

Hätte nun das kaiſerliche Metatorium unmittelbar 
an dem. Thomaited gelegen, jo wäre bamit feine Lage 
ziemlich genau beſtimmt. Allein bie angezogene Stelle, 
auf welche man fich beruft, fagt dies nicht, fondern 
fpricht vielmehr von einem Metatorium, welches zum 
Thomaited gehört, und alfo von dem Fatferlichen ebenfo 
unterfchieden werben muß, wie das bei dem Horvlogium. 

Vielleicht ift Die Turbe des Muftafa, jenes — 
welches Salzenberg irriger Weiſe für das Baptiſterium 
haͤlt — das kaiſerliche Metatorium geweſen. 
Die Art der Verbindung mit der Kirche ſcheint dafür 
zu fprechen. Die gefhmüdten Räume über ber Borhalle, 
dem Aufgange und den Anbauten bes ſüdweſtlichen 
Minaretö Fönnten dann den Theil der Katechumenien. 
ne haben, in denen fi ber Kalfer nad dem 

eremonialbuche bei verfchiedenen Gelegenheiten aufhielt. 
Die Üeberrefte von an Räumen, welche fi) an 
der Außenfeite der Chomifche finden, „werben dagegen 
zu dem Palaſte des Batriarchen —— haben. 

Ein mehrfach erwähnter Nebenbau von beſonderer 
Wichtigkeit war der heilige Brunnen, ro &yıov poLap. 
Es war angeblich die fleinerne Faſſung des Brunnens, 
an welchem Chriftus das Gefpräch mit der Samariterin 
hatte. Juſtinian ließ diefen Brunnen nach Conſtantino⸗ 
pel bringen und in einer eigenen Kapelle aufftellen °°). 

60) Ibid. 1, 22. p. 125; 1, 25. p. 157. 61) Ibid. 1, 50. 
p- 260: rd unzardoıow dl röv Bmualenv. Labarte p. 80. 
62) mn ad a. 1. Constantini Irenes Aug. fl. 63) Du 
Cange, CP. christ. 2, 8. p. 148. Theophan. Contin. in Theo- 
philo 3, 14. p. 106- 64) Codin, De off. palat. 8. 17. p. 88. 
65) Nicetas, Hist. de Alex. Man, Comn. fil. p. 307. 66) Anon. 
bei Banduri p. 65 (Par. 75). _ 
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Zu derfelben Kapelle befanden fich außerdem vier eherne 
Trompeten, angeblich von denen, welche einft die Mauern 
von Jericho durch ihren Schal umgeworfen hatten ®7), 
und über denſelben fol ein Stuhl Conſtantin's des 
Großen geftanden baben 8). 
er heilige Brunnen befand ſich in der Gegend 
des äftliden Theils der ERS, denn er Yand 
ſammt dem NAltare und dem Ambo auf dem Grund und 
Boden, der von dem Eunuchen und Oſtiarius Antiochns 
angefauft wurde 9), und bie Legende von dem Wunder 
des heiligen Brunnens fest ihn außerdem an ein öftliches 
Thor der Sophienficche, über dem ein Ehriftusbild ans 
bracht war?”Y). Aus zahlreichen Erwähnungen in dem 
eremonlalbuche_geht aber unzweifelhaft hervor, daß er 
nur auf der Süpfeite, alfo in der Gegend der Süpoftede 
der Sophienfirche gelegen haben kann. Der Kaifer bes 
gibt fih zum öftern aus der Chalfe durch bie Kapelle 
des heiligen Brunnens in die Kirche”). Dabei geht 
er nicht zu Dee Hauptthür, fonbern feitwärt® zu ber 
Heinen Thür der Ehalfe hinaus. Ebenſo wird aushrüds 
lich bemerkt, daß der heilige Brunnen auf der Seite nad 
der Kirche zu eine Thür mit einem Borhange hat 7). 
Wenn umgefehrt der Kaiſer die Kirche verläßt, fo geht 
er aus dem Metatorium zunädft in die Kapelle des 
heiligen Brunnens, und dert febt ihm der Patriarch Die 
Krone wieder auf. Eine befonbere Thür der Kapelle 
‚gebt auf einen Embolos, der nad der Chalke zurüds 
hre 7°), und mit einem gewölbten und durch eine eiferne 
Thür geichloffenen Stenafion endet”), Es fcheint, daß 
biefes Embolos mit feinen? Stenafton nur ein beſonderer 
Borbau, eine Ianggeftredte Vorhalle geweſen iſt. 

Auch der Weg, den befreundete farazenifche Geſandte 
nahmen, wenn fie vor dem Throne ded Salomo in der 
. Magnaura empfangen werben follten, ging über ben 
heiligen Brunnen, Bon ihrer Herberge im Chrofion 
ans fliegen fie die Treppe hinauf, die zu dem Faiferlichen 
Stalle und zur Halle Anetbas führte, und gingen dann 
durch den heiligen Brunnen zur Chalke, um fid von da 
durch die Trichinien der Scholä und Ereubitoren in Die 
Magnaura zu begeben 7°). Wo indefien die Halle Anethas 
lag, bleibt, wie wir früher gefehen haben, ganz ungewiß. 

Dies it Miles, was fich über die Nebenbauten der 
Sophienirche ermitteln läßt. | | 

(S. Irene) Die Kirche der heil. Irene, d. i. des 
eiligen Friedens, war in gewifler Weile ebenfalls als 
ein Rebenban der Sophientirche anufehen. Wie fie, 
war fie ein Bau Gonftantin’8 des Ben und mußte 
nah dem Brande bei dem Nikaaufruhr von Juſtinian 
neu aufgebaut werden. Sie war nädft der Sophien« 
kirche die größte Kirche der Stadt, und galt als bie 





67) Ibid..c. 68) 

; 70) Combefis 
p. 69. 71) Constant. Porphyrog. 1, 1. $. 22. p. 27; 1, 10. 
$- 2. p- 78. Dagegen, wenn App. ad lib. 1. p. 506 ber posag 
nit als. heilig bezeichnet wird, fo Tann hier auch ein Brunnen bee 
Atriums gemeint fein. 72) Ibid. 1, 27. p. 155. 73) Ibid. 
1,1. 8. 12. p. 18; 1, 23. 8. 5. p. 186. 74) Ibid. 1, 1. 
‘p.27. 75) Ibid. 2, 10. p. 545-547; 2, 15. p. 567. 588. 


. Karavanferai, das wahrfcheinlid nur eine 


eigentliche Kirche des Patriarhen. Ber Gottesdienſt 
wurde in ihr von der Geiftlichkeit der Sophienfirche mit 
verfehen, und beide Kirchen waren buch das Xeno⸗ 
dochium des Samfon getrennt, dem gegenüber Suflinian 
noch zwei andere Zenodochien in den Häufern des Iſtdorus 
und Arcadius binzufügte, in welchen die Kaiſerin Theo⸗ 
dora den Dienft übernahm”). Diefe Xenodochien bes 
ftanden Häufig neben den Kirchen, und waren nicht blos 


fpitäler für Arme und SKranfe, fondern vorzüglich 
oſpize für die fremden Befucher ver Kirche; fle glichen 


den türkiichen Khans oder Karavanſerais, und an großen 
Heften wurde in ihnen häufig zugleih Markt gehalten, 
wie und Das in Der a Erzählung bed Timarion 
von dem Demetriusfefte in Salonicht geſchildert wird 77), 
Dort befteht noch das dem Sultan Murad zugeſchrieben 

euerung 
des alten byzantiniſchen Xenodochiums iſt. Es beſteht 
in einem geraͤumig⸗quadraten Hofe, welchen Herbergen, 


Stallungen und Boutiquen kaſernenartig umgeben. Aehn⸗ 
lich mag auch das Fenodochium des Samſon beſchaffen 


geweſen fein, das vielleicht die Stelle des jetzigen Valide 
Khan eingenommen hat 7%. Ruinen eines folden 
Khan, der ebenfalls zwei Kirchen mit einander verband, 
find außerdem noch in Alapja in Lycien erhalten. 
Geht gilt ein Gebäude für Die Kirche der Irene, 

welches im erſten Hofe des Serail nördlid von der Aa 
Sofia fteht, und zur Aufftelung ber Waffenfanımlung 
der Janitſcharen benust ifl. Daſſelbe ift jedoch jeden 
* ſpaͤter erneuert, obwol man den urſprünglichen 

lan der Anlage beibehalten haben mag, denn Juſtnians 
Bau beftand nicht lange. Schon wenige Jahre nad 
feiner Bollendung brannte das Mefaulion und ein Theil 
des Narther wieder ab, und unter Leo dem Iſaurier 
(geft. 741) wurde die Kirche durch ein Erdbeben zerftört, 
und mußte neu aufgebaut werben ?%). Die Anlage der 
jegigen Kirche ift ſehr eigenthümlih, Das Hauptfhiff 
ift bier dadurch verlängert, daß der Hauptkuppel auf der 
Weftfeite ein elliptifches Kappengewoͤlbe quer vorgelent 
wurde. Nuch die Seitenfchiffe haben elliptifch überhöhte 
Tonnengewölbe. Nur die innere Einrichtung ſoll der der 
——— aͤhnlich, obwol ſehr einfach ſein. Dagegen 
leicht die Kirche im Aeußern theils durch das aus wech⸗ 
Haben Streifen von Duadern und Ziegeln gefchichtete 
Mauerwerf, theild durch die Strebepfeiler zwiſchen den 
20 Benftern der Hauptfuppel mehr den Bauten bed 
11. und 12. Jahrhunderte. Der weſtliche Vorhof dieſes 
Baues ift noch erhalten, und man hat bie Hallen deſſel⸗ 
ben neuerdings zu einer Art von Mufeum für antike 
Baurefte eingerichtet 8°), ebenfalls hat diefer Bau Feine 
weitere Rahahmung gefunden. 

(Die Apoftelfirhe.) Kine weit größere Bedeu⸗ 


697 tung für Die Baugefchichte fcheint Juſtinian's Erneuerung 


bes baufällig geworbenen kaiſerlichen Begraͤbnißkirche er⸗ 


76) Proocop. De aedif. 1, 2. 77) Elliffen, Analekten 
ber mittel» und neugriech. Literatur. Th. 4. Abth. 1. Leipzig 1857. 
78) Bergl. Tezier et Pullan, Archit. byz. p. 142. pl. 7 m 
Du Cange, CP. christ. 4, 7. $. 20. p. 147. 80) Salzen: 
berg S. 113 — 115: BI. 38. 
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halten zu haben, die wir jedoch nur noch durch Befchreis 
bung kennen. Sufinian nahm damit die Aenderung vor, 
daß er nicht nur über der Mitte, fondeen auch über den 
vier Kreuzflügeln Kuppeln aufführen ließ. Alle fünf 
Kuppeln waren von gleicher Größe, und unterfchieden 
fih nur dadurch, daß die mittlere über vier weiten Boͤ⸗ 
gen in der Luft zu ſchweben ſchien, während die übrigen 
auf foliden Mauern ruhten, wie es der Treuzförmige 
Grundriß mit fi brachte. Daß nur die mittlere Kup⸗ 
pel mit Fenftern verfehen geweien fel, ift ein Mkver⸗ 
ſtaͤndniß ®1), | 
d) Kirchen in Salonichi. 


(Die Sophienkirche.) Verſchiedene Städte des 
Landes wetteiferten, dem Beifpiele, das Juſtinian mit 
dem Prachtbau der Sophienkirche gegeben hatte, nach⸗ 
aufolgen. Sie weihten ebenfalls der göttlichen Weisheit 
eine Kirche, und ſuchten diefelbe je nach Kräften dem 
großen Borbilde möglihft ähnlich —— Eine 
der bedeutendſten dieſer Bauten iſt die Sophienkirche in 
Theſſalonica oder Salonichi, die ſelbſt nach der Eroherun 
der Türken Anfangs noch den Chriſten gelaſſen und e 
1589 durch Ratkub Ibrahim Paſcha in eine Mofchee 
verwandelt wurde. Obgleich die hiſtoriſchen Nachrichten 
über den Urfprung diefer Kirche ſchweigen, feht die Tra⸗ 
dition diefelbe in die Zeit des Juſtinian, und die archi⸗ 
teftonifchen Formen des Baues beftätigen diefe Sage voll« 
fommen. Diefe Aja Sofla it zwar etwa um ein Drittel 
kleiner, ald die von Eonftantinopel, aber in der Anlage 
tft fie diefer fehr ähnlich, nur daß die beiden Halbfuppeln 
wegfallen und der Kuppelraum von vier zwifchen den 
Pfeilern audgefpannten Tonnengewölben umgeben wird, 


fodaß dadurch) das Schiff eine Freugförmige Geftalt ers. 


halt. In Golge davon mußten auch die Protheſis und 
dad Diakonikon anderd angelegt werden. Sie bilden 
abgeſonderte vieredige Kapellen zu beiden en der 
Chornifche, deren jede eine öftliche auch Außerlich halb⸗ 
freisrunde Apfis hat. Di® Kapitelle der Säulen, welche 
die Arkaden zu beiden Seiten des Schiffes bilden, find 
ans im Style derjenigen gehalten, welche die Sophien⸗ 
iche in Gonftantinopel zieren. Die untern. find korb⸗ 
artig mit einer nach Art eines niedrigen Kapitellkaͤmpfers 
ehaltenen Deckplatte. Die obern dagegen haben eine 
chmale Unterlage nach Art ionifcher Kapitelle, über der 
fih ein Hoher Earniesartiger und mit Blattwerf und 
Kreuzen gezierter Kapitellkaͤmpfer erhebt, der aber fchon 
mehr zu einem Beftanbtheile des Kapitels entwidelt if. 
So wird ähnlich, wie in Conftantinopel durch das Vers 
ſchmelzen des Kapitelld mit dem Kämpfer, auch bier eine 
neue Ko gebildet, Die ganz im Geiſte des conftantino- 
politanifchen Borbildes gehalten if. Auch im Aeußern 
bat die Kirche durch das höhere Hervortreten des innern 
Kreuzbaued eine gewiſſe Achnlichkeit mit dem Styl der 
Aja Sofia von Bonflantinopel. Nur die äußere Vor⸗ 
halle, der Eronariher, ift von den Türken in eine offene 
Galerie mit Ei umgewandelt, und auch der Heine 
Thurm auf der Rorbweftede, der nie eine Glode getragen 


81) Procop. De aedif. 1, 4 


. denn die 


Altchriſtl. Kirchen S. 9 und PL. 8. Fig. 1 k 
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hat, ſondern nur diente, von feiner Höhe herab mit dem 
Simanton die Gemeinde zu berufen, ift wahrfcheintih 
ziemlich fpäten Urfprungs 2). 
(Die Georgskirche.) An diefer Stelle erwähne 
ich die Moſchee Drta- Sultans DsmansDfhamifft, die 
ange Kirche des heil. Georg, eine Rundkirche, die 
gewöhnlich für fehr alt, ja für urſprünglich heidniſch 
gehalten wird. Ste bat fein Ornament, feine Gfiedewing, 
die für den Styl des Baues entſcheidend wäre, und ber 
Annahme, daß fie aus einem heipnifchen Tempel in eine 
hriftliche Kirche umgewandelt fet, ſteht Nichts im Wege. 
Die in vie Ziegelfteine gebrüdten Stempel enthalten 
zwifchen den nicht weiter zu deutenden Buchflaben auch 
Kreuze, allein eine ſolche Signatur ift keineswegs ent» 
ſcheidend. Die Kirche Befteht in einem einfachen runden 
Ziegelbau von 74’ Durchmeſſer, in deſſen 20’ vider 
Mauer fi acht rundbogige Niſchen von quabratem 
Grundriß befinden. Zwei won diefen Niſchen an der Weſt⸗ 
und Süpfeite bilden Eingänge und eine dritte am der 
Oſtſeite bildet einen Durchgang zum Altarraum, an den 
ſich die Ehornifche anfapkteßt. Die Anlage der Chornifche 
it ſehr ungewöhnlid. Der Altarraum vor berfelben 
erfcheint ats ein befonderer Zwiſchenbau, ber breiter ift, 
als die Chorniſche. Die Tebtere iſt balbfreisförmig im 
Yeußern wie im Innern, aber mit fünf Yenftern verjehen, 
die nur durch Pfeiler getrennt, arfadenartig neben eins 
ander liegen. Endlich ift die Chornifche an beiden Sei— 
ten durch Streebemauern geftübt, die fich mit weiten Bis - 
gen gegen ihre Eden lehnen ®°). Die Kuppel ift nad) 
erier’d Angabe ee Allein nad) der Zeichnung ift 
dies nicht der Fall, fondern fie bildet eine vollſtaͤndige 
albfugel, in deren Grunde halbrunde Fenfter angebracht 
d. Aber der Eindrud der Ueberhöhung wird dadurd 
hervorgebradht, daß fich über den Fenftern ein Sims befin- 
det, der den obern Theil der Kuppel von dem untern trennt. 
Diefer in vieler Beziehung eigenthümlidye Bau hat 
meines Willens Fein Analogon im byjzantiniſchen Reiche, 
che zu Bofrah im Hauran, die Terier als 
eine Nachbildung derfelben zu betrachten geneigt ift, hat 
in der That Feine Achnlichkeit damit, außer daß die 
Rotunde ungefähr von demfelben Durchmefler if. Das 
gegen gleicht S. Georg im Grundriß vollkommen den 
eiden zufammenhängenden Rundfirchen, welche in Rom 
neben der alten Beteröficche ftanden, und von denen die 
eine, dem Apoftel Andreas geweiht, von Papft Syms 
machus (498 —514) nad dem Borbilde des Grabmale 
des Honorius gebaut fein fol 9). Diefe Kirche hat 
jedoh nur einen Eingang anf der Weftfeite, und die 
Ehornifche wird hier durch Die Verbindung mit dem zwei⸗ 
ten ebenſo geftalteten Rundbau, der fpäter fogenannten 
S. Maria dela Febbre, verireten. Man kann hierin 


einen Grund finden, den Bau-von ©. Georg in die 


89) Texier, Asie min. B, 78. 74. Tesier et Pullan, Arch. 
bye p. 154. pl. 35-39. 83) Tezier, Asie min. 8, 74. 
ezier et Pullan, Arch. byz. p. 148. pl. 28. 29. Der Srunbriß 
auch bei Pococke, Deser. of the East, II, 2. table 64 ad p. 150 
und Lenoir, Archit. monast. 1, 252. N. 162. 5) Kubſch, 
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felbe Zeit zu ſetzen, oder auch ihn ebenfalld für antik 
oder wenigftens für eine Nachbildung eines antiken Denf- 
mals zu halten. Auf eine gan andere Zeitbeftimmung 
führt jedoch das noch volftändig erhaltene Moſaik der 


Kuppel, wenn man ea: überhaupt für ebenfo alt 


halt, al8 das Gebäude ſelbſt. Die Schönheit deſſelben 
— verleitet, es in eine moͤglichſt frühe Zeit 

inaufzuruͤcken. Allein die antiken Formen der Decora⸗ 
tion find dafür keineswegs entſcheidend, da Aehnliches 
fih, wie wir noch fehen werben, bis in fpäte Zeiten bei 
den Byzantinern erhalten hat. Die Bilder der Kuppel 8°) 
beftehen in einzelnen Figuren von Heiligen, mit einem 
zeichen ardhiteftonifchen Hintergrande, und die Formen 

diefer Architeftur zeigen neben mandyerlei antifen Remi⸗ 
niscenzen fo viel Kuppeln, gewundene Säulen und byzan⸗ 
tinifche Kapitelle, daß fie nur der Periode des ausge⸗ 
bildeten byzantinifchen Styles angehören können. Vollends 
die ausgedehnte Anwendung ded Goldgrundes läßt über 
den fpäten Urfprung dieſes Moſaiks einen Zweifel auf- 
fommen. Died gilt namentlid auch von der Decoration 
ber Rifchen, die lediglich aus Feldern mit Vögeln, Frucht⸗ 
vaſen, Zweigen von Granat⸗ und Apfelbäumen befteht, 
welche nach antifer Weile angeordnet find. 


e) Kirchen in Aften. 


(Dana) In dem alten Thanna, 30. Milien von 
Antiochia, jebt Dana, ftehbt die Ruine einer Kirche, 
welche über dem Eingange die Jahreszahl 852 der feleu- 
eidifchen era, di. 540 der chriftlichen trägt 88). Ob⸗ 
gleich fie der Zeit nach hierher gehört, hat ſie doch noch 
den Eharafter eined Baues aus der Uebergangsepoche, 
Sie unterfcheidet ſich aber duch einige Eigenthümlich- 
feiten, die zum Theil auf altaftatifcher Sitte zu beruhen 
ſcheinen und in Europa wenigftend von den Byzan⸗ 
tinern-niemals zur Anwendung gebracht find. Die Kirche 
ift nämlich ein dreiichiffiged Langhaus nach altchriftlicher 
Weiſe, aber mit fo kurzen Schiffen, daß der Grundriß 
des gungen Gebäudes nur fehr wenig vom Duadrat 
abweicht. Es fehlt ferner der Rarther, und die Chor- 
nifche liegt, wie wir das fchon bei Altern afrifanifchen 
und aflatifhen Bauten gefehen haben, ganz im Innern. 
Die Säulen find antif, die Kapitelle jevoch mit Gefchmad 
im. korinthiſchen Styl vereinfaht. Sie verrathen eine 
Hinneigung zu indiſchen Formen. Die Bögen der Saͤu⸗ 
lenarfaden aber find um drei Würfel überhöbt, eine Form, 
die in Altern römifchen Kirchen zuweilen angewandt wor- 
den ift, um die Höhe der benugten Säulen und Kapitelle 
auszugleichen, wenn diefe won verfchiedener Form und Größe 

waren, Endlich ift die Chornifche von einem Hufeifenbogen 
umfchloffen, den befanntlich die Ataber mit befonderer Gunft 
aufgenommen haben. Letzterer fommt auch an einigen 
althriftlihen Monumenten in Aften vor, namentlich in 
den Felfengräbern von Urgub in Kappadocien 87). Auch 
ſah ich ihn in Rom in der Alteften neuerbingd entdedten 
Katafombe der Domitilla, in einem Zugange zu dem 

85) Tezier et Pullan pl. 30— 84. p. 149 suiv. 86) Texier 
et Pullan p.- 198. pl. 59. 60. 87) Tezier et Pullan, Archit. 
-byzant, p. 41. pl. 4, | | 


Grabe der Märtyrer Nereus und Achilleus, der fpäter 
gemacht zu fein fcheint, um dem Zubrange der Andaͤch⸗ 


tigen Raum zu ſchaffen. Er fol auch fonft Bier und da 
in alten römifchen Kirchen gefunden werden, doch habe - 
ich ihn Dort nicht beobachtet. In byzantiniſchen Bauten 


ift er auf europäifchen Boden nidyt befannt. 

(Die Martenktirhe in Serufalem.) Unter den 
zahlreichen Bauten, die Suftinian ‚felbft außerhalb der 
Hauptſtadt anordnete, befchreibt Procop ®°) nur eine, 
nämlich die Kirche der Mutter Gottes, der Theotofos in 
Serufalem ausführlicher, und in der That war dieſe vor 
allen ausgezeichnet durch die Heiligkeit des Orts und 
mehr noch durch) die großartigen Beranftaltungen, welche 
getroffen wurden, um erft den Boden zu gewinnen, auf 
dem fich dieſes Heiligthum erheben ſollte. Die Befchrei- 
bung ift etwas überihwänglid in der Ausdrucksweiſe, 
indefien find die Thatfachen % beſtimmt und einfach dar⸗ 

elegt, daß wir Feinen Grund haben, an ihrer Richtig⸗ 
eit zu zweifeln 89). 

Die Kirche follte auf dent am weiteſten vorgeftredten 
Theile der Hügel von Serufalen 99) errichtet werben. 
Daß damit der fünliche Theil des Haram bezeichnet fei, 
wird nicht beftritten. Die Oberfläche des Hügels erfchien 
aber nicht ausreichend, indem nad) dem vom Kaifer vors 
gezeichneten Plane der Raum für den vierten Theil der 
Kirche fehlte, und zwar gegen Süd und Oft, gerade da, 
wo der Priefter die heiligen Handlungen zu verrichten 
hatte 92), Um dem. abzubelfen, wurde am Fuße des 
Berges ein Bau aufgeführt, der zugleich mit dem Felſen 
bis zur Höhe des Berges anne Aufgeſetzte Kup 
peln verbanden diefen Bau mit den übrigen Fundamenten, 
und fo wurde der Hügel durch Kunft erweitert und die 
Kirche ruhte zum Theil auf feftem Boden, zum Theil 
aber. ſchwebte fie in der Luft. Um. diefem Unterbau die 
erforderliche Beftigfeit zu geben, verwandte man dazu 
Steine von Muschi Größe, die man aus den benach⸗ 
barten Brüchen auf eigens ‚gebauten Straßen berbei- 
führte. Zur Fortichaffung eines einzigen brauchte man 
2a ftärfften Ochſen. 

ie Kirche felbft war fo groß, daß man nur mit 
Mühe einen Eedernwald fand, der Dachbalken von bin- 
reichender Länge lieferte. Säulen konnte man wegen 
der gebirgigen Lage nicht von Außen herbeifchaffen, aber 
man entdedte in der Nähe einen dazu geeigneten Stein, 
der an Farbe Feuerflammen glih. Daraus verfertigte 
man die Säulen, welche im Innern das Dach der Kirche 
ftüßten und von der Außenfeite diefelbe umgaben. Denn 
Sänlenhallen faßten nicht blos den Vorhof, fondern auch 
drei Seiten der Kirche ein. Nur auf der Oftfeite war 
feine Säulenhalle. Die Thore des Vorhof und der 
Kirche waren durch Säulen von ungewöhnlicher Größe 
noch befonderd ausgezeichnet. Außerhalb des Eingangs 


88) Procop. De aedif. 5, 6. 89) G. Rofen, Das Has 
ram von Serufalem und ber Tempelplab bes Moria (Gotha 1866) 
S. 63, möchte glauben, baß „an der ganzen Baugefchichte Nichte 
wahr fei, als ber großartige Plan unb der Anfang ber NAusfüh- 
rung.‘ 90) — & ro ngoVgorzı yeveoheaı zw Adyav. 91) 
— Dva 61 Öeyiakeıw toig kegevcı Heuss. 
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zum Borhofe dehnten fich zu beiden Seiten ber. Straße 

zwei halbfreiöförmige Pläge, Hemicyklien, aus, und an 

einem verfelben wurden von dem Kaiſer zwei Zenobochien 

geftiftet, welche auf beiden Seiten des Platzes lagen, 

eind zur Aufnahme der Fremden und das andere für 
ge Krante. 


bepü 2 A 
Auf der Süpfelte des Haram finden fih nun nicht 
blos Subftructionen , auf welche die Beichretbung des Pros 


cop zu paflen fcheint, fondern auch in der Mofchee el Akſa 


ein Bau, der, obwol im Ganzen muhammedanifch, doch 
Säulen und Kapitelle benugt bat, die ſehr wohl von der 
Marienkirche, zum Theil auch vieleicht von noch ältern Bau⸗ 
ten herrühren können. Indeſſen hat fchon Ferguſſon 92) zu 
zeigen gefucht, daß die Marienkirche wahrſcheinlich nicht 
bier, fondern über den die füböftliche Ede des — 
ausfuͤllenden Subſtructionen gelegen habe. Insbeſondere 
ſpricht die Orientirung der Alfa von Norden nach Süden 
gegen die Annahme, daß dieſe Moſchee auf den Funda⸗ 
menten der Marienfirche erbaut ſei, denn Daß die letztere 
gen Oſten orientirt war, iſt nit nur an fich zu ver- 
muthen, fondern auch ziemlich deutlich aus den Angaben 
des Procop zu erkennen. Er fagt, e8 babe an Raum 
auf der Suͤd⸗ und Öftfelte, wo der Prieſter das Myſte⸗ 
rium vermalte, gefehlt, und dort feien die Subftructionen 
nöthig geworden, und außerdem berichtet er, die Kirche 
fei rings‘ von Säulenhallen eingefabt nur nicht an der 
Offeite, die demnach ald bie Rüdfeite des Gebäudes 
erjcheint. Graf de Vogüe ſucht dies anders zu erklären, 
weil er in der nörbliden Thür der Moſchee und der 
angrenzenden Mauer den Reft eines — Kir⸗ 
chenportals erkennt, das nur von der Marienkirche her⸗ 
ſtammen fönne. Ebenſo gut kann aber das Thor auch 
einem ber Zenodochlen oder irgend einem andern Neben- 
gebäude angehört haben, - 

Jene Subftructionen der Südoftede der Herodianifchen 
Tempelfläche werden gber durch eine Reihe von Hallen 
gebildet, welche den Türken für die Ställe des Salomo 
gelten und zu Betplägen eingerichtet find, und es ift hoͤchſt 
wahrfcheinlid, daß man bier die von Brocop befchriebenen 
Subftructionen des Juſtinianiſchen Baues zu fuchen bat. 
Eine Reihe von Galerien, die parallel von Süden nad) 
Korden laufen, ift bier aus Steinen von bebeutender 
Größe aufgeführt. Die Pfeiler werben, fowie ber Boden 
nad) Rorden zu anfleigt, kürzer, und bie Zänge der ein« 
zelnen Galerien ift ebenfalls ungleich, wie es der ur- 
fprünglichen regellojen Form ded Bergabhangs entipradh. 
Nach den genauen Unterfucdhungen ded Grafen de Vor 
gie v5), find fie indeffen nur Erneuerungen Herodianifcher 

empelfubftructionen, von denen die Außere Ummwallung 
an diefer Stelle noch erhalten ift. ‚Allerdings erklärt ed 


ſich leichter, daß Juſtinian fo außerordentliche Mittel, 


aufwandte, um einen verfallenen Theil des Haram her- 
zuftellen, ald wenn man einen Neubau vorausſetzt, der 


92) J. Fergusson, Essai on the ancient topography of Je- 
russlem, Vergl. Unger, Die Bauten Eonflantin’s des Großen 
am heil. Grabe S. 118. 93) Le temple de Jerusalem (Paris 
1864) p- 18. 
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bei der großen Ausdehnung des — Nichts weniger 
als nothwendig war. —3 Mittheilungen über dieſe 
Hallen haben ſich jetzt als ungenügend erwieſen, und 
man kann um fo weniger daran denken, aus dieſen 
Fundamenten Schlüffe über die Beichaffenheit der dars 
über aufgeführten Marienkirche abzuleiten, als es fogar 
fheint, daß die Ställe des Salomo in fhrer jegigen 
Geſtalt nicht einmal mehr das Werk des Zuftinian, ſon⸗ 
bern fogar nur eine abermalige arabifche oder türfifche 
Reftauration enthalten. 
Diefe Subftructionen een ficy von der Südoſt⸗ 
ede des Haram in einer Länge von 360 Fuß gegen 
Meften und enden dort mit einem der alten unterirdis 
ſchen Aufgäinge auf den Tempelplatz, der nach Außen 
durch ein jegt vermauerted Doppeltbor gefchloffen ift und 
nad Innen unter der Affa mündet. Dieſes vielbeipros 
chene Doppelthor erfcheint uns ebenfalls in einem Zus 
flande, den ed olme Zweifel einer fchlechten Reftauration 
durch den Khalifen Omar verdankt; denn biefer fand den 
Zugang zu dem Tempelplage ganz verfallen und un⸗ 
brauchbar, fodaß er nur mit Mühe hinaufflettern 
fonnte 9%), Diefer Aufgang war vermuthlich mit der 
Marienfirhe in eine foldye Verbindung geſetzt, daß er 
vor den Zenodochten mündet. Die Sage deutet eine 
Beziehung deſſelben zur Marienkirche an, indem fie Maria 
die Treppe zum Tempel binanfteigen läßt, als biefelbe 
von Bethlehem fommt, um das Iefusfind dort darzu⸗ 
fielen. In Erinnerung diefer «Sage bat man biefelbe 
ber Theotokos fogar irriger Weiſe ald Kirche der Dars 
ſtellung over aud wol als Kirche der Reinigung bes 
zeichnet, indem man meinte, Suftinian babe biefelbe 
um bdiefer Sage willen über dem Aufgange, alſo an der 
Stätte der Alla, erbaut. Man kann dagegen eine ans 
dere Sage geltend machen, nad) welcher in einem Kleinen 


abgeichlofienen Raume im Außerflen ſüdoͤſtlichen Winkel 


ded Haram die Wiege Ehrifti ſich befinden fol, moͤg⸗ 
licher Weiſe ebenfalls eine Erinnerung an die Juſtinia⸗ 
nifche Marienkirche. 

(Die Kirhen zu Gaza.) Aus der Zeit Juſti⸗ 
nian’8 haben wir noch Befchreibungen von zwei Kirchen, 
welche der Biſchof Marcian zu Gaza aufführen ließ. 
Die eine war dem Protomartygr Stephanus geweiht, Die 
andere dem heil. Sergius. Die erftere war noch ein 
Langhaus, das aber einiges Eigenthümfliche hatte. Am 
wenigften fönnen die Galerien für die Frauen über den 
Seitenfchiffen auffallen, dagegen ift es ſchon etwas Bes 
fonderes, daß die halbrunde Chornifhe von einem eins 
zigen hohen und breiten Fenſter durchbrochen war. Ganz 
ungewöhnlich ift aber, daß der Eingang bed Vorhofs 
durch zwei Thuͤrme eine Art von aeieigung erhalten 
hatte. Choricius nennt in feiner zweiten Rede auf Marz. 
clan den Vorhof einen anmuthigen Aufenthalt, der durch 
bie Sicherheit einer Feftung vertheidigt wird, indem zwei 
Thürme zu beiden Seiten des Eingangs ftehen %). Es 

94) — Unger, Die Bauten Conſtantin's des Großen am 
heil. Grabe S. 62. 95) Ohoricius ed. Boissonade p. 114 
Stark, Gaza S. 629. 62 
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ift Died das Altefte fichere Beilpiel von Kirchthürmen, 
wenn man nicht etwa dem Thurme an dem hintern Theile 
der Nordſeite von S. Apollinare in Claſſe bei Ravenna 
ein noch etwas höheres Alter zugeftehen muß; dein daß 
die Frontalthürme, die man in einem Gedichte des Ve⸗ 
nantius Fortunatus Hat finden wollen, nur auf einem 
Misverftänpniß beruben, babe ich an einem andern Orte 

zeigt °). Daß die erften Thürme aber gerade hier in 
Mhönigien auf dent Boden des alten Balsdienſtes vorfom- 
men, führt unwilfürlih auf den Gedanfen, daß fie 
den merfwürdigen Monumenten, welche nod in Amrith, 
dem alten Maratus, erhalten find, nachgeahmt fein möch⸗ 
ten. Allerdings beziehen fich dieſe unſern Kirchthürmen 
fo auffallend ähnlihen Monumente ohne Zweifel auf 
den mit dem Bulscultus in Berbindung ſtehenden Phals 
lusdienſt, den die Kirche in jeder Weile verabſcheuen 
mußte. Aber fie konnte diefen Urſprung ignorisen, ja 
fie konnte mit Bewußtfein Darauf auögehen, dieſen Denks 
mälern, die nicht fo leicht zu vernichten waren, in Phöni⸗ 
zien eine undere Bedeutung unterzulegen, während viels 
leicht gerade diefer Urfprung die byzantinifche Kirche im 
Allgemeinen den Kirchthürmen abgeneigt machte. Iene 
Denfmäler zu Zeftungsthürmen zu verwenden lag nahe. 
In Stalien bat man befanntli im Mittelalter viele 
thurmartige ®rabmäler in Feftungen verwandelt. (Ends 
lich die Kirche durch einen feftungsähnlidhen Bau zu 
ſchützen, mar leicht bei ihrer hohen Lage in der Nähe 
des oͤſtlichen Stadtthores geboten, zumal da die Erin⸗ 
nerung an den fpäten Kampf der jungen chriftlichen Ges 
.. mit dem Heidenthum noch in friſchem Anden⸗ 
en war. 

Es ift jedenfalls eine beachtenswertbe Thatſache, 
daß dieſe phoͤniziſchen Denkmäler Die größte Aehnlichkeit 
mit romanischen Kirchthärmen haben, während buddhiſti⸗ 
ſche Topen fih in Hinterindien zu Formen entwideln, 
welche fie gothifchen Thürmen nahe verwandt erfcheinen 
laſſen. Bei Bangfof in Stam zeichnet ficy Die Pagode 
auf dem ‚Berge Phrabat aus, wo Buddha feine Fuß⸗ 
fpur binterlaffen bat. Hier flieht man fih von Gebaͤu⸗ 
den umgeben, die, foweit die Abbildung ein Urtheil ger 
ftattet, ganz den Einprud von etwas phantaſtiſch aus⸗ 
Haas gothiihen Thürmen machen 9). Auf das 

ifbwerf von verwandten Styl, das ſich Dort findet, 
werben wir noch zurüdfommen. Es wird fchwer zu er- 
mitteln fein, ob bier in Hinterindien europäifche Einflüfie 
in der Periode des gothifhen Styls wirkſam geweſen 
fein können. Ebenſo fchwer ift aber auch umgefehrt zu 
begreifen, auf welchem Wege in fo fpäter Zeit indiſche 
Borbilder ohne Bermittelung durch Griechen oder Araber 
auf das enropäliche Abendland eingewirkt haben ſollten. 
Die Zeit wird noch manche Aufklärung über Die Bes 
ziehungen bringen, welche im Mittelalter zwiſchen Aſien 
und Europa, Orient und Occident ftatt gefunden haben. 


86) Unger, Zur Geſchichte ber Kirchthürme in ben Jahr⸗ 
büchern des Vereins von Alterthumsfreunden im Mheinlande. Sahrg. 
15. (Bomm 1860) ©. 25. 26. 97) H. Mouhot, Travels in 
the central parts of Indo-China, Cambodia and Laos (London 
1864). Vol. 1. p. 120. Bergl. daſ. p- 80. 
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Die. andere dem Heil. Sergius geweihte Kirche zu 
Gaza war ein Kuppelbau, der einigermaßen der Sophien- 
kirche zu Salonichi aͤhnlich gewefen zu fein fcheint 9°). 

(Die Eliaskirche zu Burfa.) Zu Burfa ober 
Bruffa, dem alten Prufa in Birhynien, fanden die Türs 
fen eine Rundfircye vor, die dem heil. Elias gen 
war, und benusten biefelbe zum Grabmal: des Sultan 
Osman. Ein Brand hat fie im J. 1804 ſtark beſchaͤ⸗ 
digt, ſodaß namentlich die iegige Kuppel ein Erzeugniß 
der Reftauration if. Dieſe Kirche jcheint nach Texier's 
Zeichnung ebenfalld etwa in viefelbe Zeit zu gehören, 
da die aͤlteſte einfachfte Geftalt byzantinifcher Kapitelle 
ohne aufgefegten Kämpfer bier an den Trägern der Kup⸗ 
pel auftritt. Es ift eine einfache Rundfirhe ohne Um⸗ 
gang, mit acht halbkreisrunden Niſchen, zwifchen denen 
je zwei gefuppelte Säulen augebradht find. Bor dem 
Eingange bat fie einen verhältwißmäßig großen Narther, 
der aus einem quadraten Mittelraum und zwei Rebens 
räumen befteht 9). 

(Die Kirchen in Lycien.) Beſonders reich an 
Kirchen und Klöftern, deren Gonftruction den älteften 
chriſtlichen Zeiten. angehört, ift Lycien )). Unter ven- 
felben ſind drei näher befannt — die zu den 
intereſſanteſten Denkmaͤlern des byzantiniſchen Bauſtyls 
gehoͤren. Sie ſind in der Conſtruction einander aͤhnllch, 
und reichen jedenfalls nicht über die Zeit des Juſtinian 
hinauf. Eine naͤhere Zeitbeſtimmung iſt nicht moͤglich. 
Doch ſpricht Vieles dafür, daß fie auch nicht jünger find, 
und in einer derſelben befindet ſich ein Grab eines Prieſters 
Tarafius, der unter dem Conſulat des Gadalaiphus 
lebte, was dieſe Zeitbeſtimmung rechtfertigt. Die bedeu⸗ 
tendſte iſt die faſt vollſtaͤndig wohlerhaltene große Kathe⸗ 
drale in der Ebene von Kaſſaba in der Nähe von Phel⸗ 
lus). Der Name des Ortes, dem fie angehirt hat, 
it jedoch unbefannt. ine zweite ift die Kirche des heil, 
Nicolaus >), defien Verehrung fich zu Anfang des 6. Jahr: 
hunderts verbreitete, zu Divra. Schon Theodofius hatte 


‚dort die Kirche von Sion gebaut, allein das vorhandene 


Denkmal kann erft der Zeit Juſtinian's angehören. = 

e 
diefe Kirchen unterfcheiden ſich von der Sophienfirche in 
Conſtantinopel hauptfächlich durch die oblongen mit Ton⸗ 


nengewoölben überdedten Räume, weldye den vier Seiten 


des Mittelraums unter der Kuppel quer vorgelegt find. 
Dann haben fie vor dem Rarther noch einen Exronarther, 
der mit zwei feitlichen Flügeln den eigentlichen Rarther 
und einen Theil der eigentlichen Kirche umfaßt. Endlich 
find für die Protheſts und das Diafonifon zwei quabrate 
und mit niedrigen Kuppeln gebedte Räume am Oſtende 


98) Choricius p. 83. Stark ©. 6%. 99) Texier et 
Pullan, Architect. byzant. p. 171. pl. 61. Die Befchreibung des 
Tertes ſteht in auffallendem Widerſpruch mit ber Zeichnung, un 
die ich mich allein gehalten habe. 

1) Texier et Pullan, Architeet. Byzant. p. 183 suiv. 
2) Texter, Asie'mineure 3, 233. pl. 205. 8) Daf. 8, 206. 
pl. 222 und. Tesier et Pullan pl. 58. 4) Texier, Asie min. 
1, 195. pl. 71. Der Grundriß au bei Salzenberg BU. 39 
und Kugler, Geſch. der Baufunft 1, 44. 
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der Seitenfchiffe abgefondert. Die lehtern haben zum Theil 
an allen vier Seiten Apfivden, von denen jedoch nur Die 
öftliche Außerlich fichtbar wird. Diefe hat dann dieſelbe 
olygone Geftalt, wie die Altarniſche. Die übrigen Aps 
iden enthalten die Verbindungen mit ben Seitenfchiffen 
und dem Altarsaume. 

Bemerkenswerth find noch bei der Kathedrale in ver 
Ebene von Kaflaba zwei ortogone Kapellen, welche mit 
derfelben verbunden find, und nad) Lage und Form große 
Aehnlichkeit mit den beiden Kapellen neben ber Sophiens 
kirchẽ zu Conftantinopel, der Zurbe des Muſtapha und 
dem Rundbau an der norböftlichen Ede, haben, 


5) Kirchen in ber Umgebung bes abriatifchen Meeres. 
aa) Ravenna. 


Eine befondere Stellung zu der Entwidelung, wie 
fie fih im Orient und namentlidy in Gonftantinopel dar⸗ 
fteltt, nehmen die Kirchen ein, welche in Ravenna nadı 
der "Zeit Theoderich's des Großen noch unter gothiicher 

errichaft erbaut wurden, aber nicht ben geibifchen 
önigen und der arlanifchen Geiftlichkeit ihren Urſprung 
verbanften, fondern von der katholiſchen Geiftlichfeit, die 
an dem byzantiniſchen Hofe ihre Stüge hatte, gegründet 
waren, und erft nach der Einnahme Ravenna’d durch 
Belifar mit Fatferlicher Unterftügung vollendet und aus⸗ 
x hmüdt wurden. Es find hauptfählih die Kirchen 

. Bitale und ©. Apollinare in Elafle, jene ein Octo⸗ 
gon, wie S. Giovanni Battifta, diefe eine Baftlifa, 
wie S. Apollinare nuove. Ihre Formen ſchließen ſich 
im Allgemeinen den Altern ravennatiihen Bauten an, 
und ftehen ber ggleichzeitigen byzantinifchen Entwidelung 
iemlich fern. Namentlich haben fie noch den Kapitell- 
ämpfer. In Einzelheiten treten jedoch die Eigenthüm- 
lichfeiten des byzantiniſchen Styls fo entjchieden hervor, 
dag man micht mehr von -Uebergangsformen in dem 
wie bei den Altern ravennatiichen Kirchen, fprechen 
an 


n. 

Als Erbauer dieſer und einiger anderer Kirchen 
wird in Inſchriften ein Julianus Atgentarius, einmal 
auch in Verbindung mit ſeinem Schwiegervater Bachauda 
enannt. Daß ein Privatmann alle dieſe Kirchen ge⸗ 
After habe, ift nicht wohl anzunehmen, und die Meinung, 
dag Julianus ald Argentarius oder Bankier ein Bers 
mittler für die Unterflägung des byzantiniſchen Kaifers 
eweſen Id läßt fidy nicht begründen. Wol aber empfiehlt 
—* die Vermuthung, Daß der Beiname Argentarius ihn 
als Schagmeifter der Kirche bezeichne. So erklärt es 
fih, wenn er ald derjenige genannt wird, ber zugleich 


mit dem Bifchof die Kirche gegründet, der die Kirche 


gebaut, dem der Bifchof diefelbe zur Ausführung über- 
geben hat), 

(San Bitale) Der Bau von S. Bitale wurde 
wahrſcheinlich nach der Rückkehr des Biſchofs Eccleſius 
aus Conſtantinopel 526 von dieſem dem Julianus Argen⸗ 





5) B. Duaft, Die altchriſtl. Bauwerke von Ravenna ©. 27. 
Hübſch, Die altchriftl. Kirchen ©. 49. 


- Archit. Table 33. Quaſt Taf. 8. Fig. 6. 


tarius aufgetragen, aber erſt Biſchof Marimianus weite 
die Kirche im 3. 546. Juſtinian und feine Gemahlin 
Theopora haben den Bau unterftügt. 

Diele Kicche, bekanntlich dad Borbild für Karl's 
des Großen Münfterbau in Aachen, ift ein achtediges 
Kuppelgebäude von 52’ Weite und 66’ Höhe mit zwei⸗ 
Bean, ebenfalls achteckigen Umgange. ‘Die Anordnung 
des Innern Octogons iſt der von ©, ae und Bars 
chus oder der Heinen Aja Sofla Ahnlid. Auf der 
Oſtſeite liegt die langgeftredte Chorniſche. Die übrigen 
fteben Seiten enthalten ſaͤmmtlich halbfreisrunde Niſchen, 
die Durch zweiftöcdige Säulenarfaden gebildet werben. 
Der urfprüngliche Eingang der Kirche auf der Weftjeite 
ift jetzt durch ein Gitter gefchloffen, binter dem man 
eine vieredige Kapelle angebaut bat. In früherer Zeit 
fol noch ein zweiter Eingang in der ſüdweſtlichen Wand 
gelegen haben, von dem aber keine Spur mehr zu feben 
if. Der eigenthümliche Nartber (in Ravenna Ardica 
genannt), durch welche diefe beiden Eingänge verbunden 
gewefen fein follen, ift in dem anftoßenden Klofter ein- 

efchlofien. Diefer Borbau iſt aber nicht der urſpruͤng⸗ 
iche gewefen, fondern es lag nur vor dem weftlichen 
Eingange ein kurzer Narthex mit zwei Treppenthürmen 
zu beiden Seiten. Einer von dieſen Thürmen fteht noch 
und es foll au dem andern Ende der neuern Ardica 
ein ähnlicher "angebaut fein. Jetzt ift aber dies Altes ’ 
verbaut und unzugänglic ©). | 

Das innere Dctogon ragt hoch über den Umgang 
empor, und wird. durch Fenſter in den Seitenwänben 
über der obern Galerie und in ber runden Trommel 
unter der Kuppel erleuchtet. Die Ehornifche, die dur 
ein Tonnengewölbe mit dem Detogon in Berbindung 
fteht, ift nach bygantinifcher Weife im Innern balbrund, 
von Außen aber breifeitig, und von Fenftern durchbrochen. 


Zu beiden Seiten derfelben find zwei Ereisförmige Kapellen 


mit vierfeitigen Apfiden angebaut, die den Zugang durch 
Thüren in der Außern Mauer ded Umgangs haben. 
Die Säulen des obern Umgangs find denen von 
©. Apollinare nuovo Ähnlich, und ebenſo die Des 'che- 
maligen Haupteingangse. Eigenthämlicd,. find bei den. 
erſtern die achtedigen Blinthen, anf denen ber dem attis 
ſchen nachgebildete Säulenfuß ruht. Die Säulen bes 
untern Octogond dagegen. haben Kapitelle von einer 
neuen Form. Sie find nämlid, trichterförmig, fo jedoch, 
daß fie nach Oben vieredig, und dadurd dem auf ihnen 
ruhenden SKapitelllämpfer fehr ähnlich werden. Cigen- 
thuͤmlich verziert find diefe Kapitelle durdy tief gearbeitetes 
Netzwerk, welches auf jeder Seite ein vierediges Feld 
für eine fehr flach, aber fcharf gearbeitete Blume einfaßt, 
Die Füße diefer Säulen fteden tief in dem jetzigen Fuß⸗ 
boden, und. eine Aufgrabung an einer Säule, die durch 
einen practifabeln Holzdecke geihtofen ift, zeigt, daß 
die Bafls im Waſſer fteht. an kann noch das flache 
Band, in dem der Säulenftamm nad) ravennatifcher Weiſe 





6) Lenoir bei Gailkabaud, Monumens anciens et modernes 
(Paris 1855). T. 2. Bergl. Serouxr d’Agincourt, Hist. de l’art, 


b2 * 
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endet, im Wafler erkennen, und unter Diefem fol bie 
Baſis treppenförmig gebilvet fein. | 
Säulen mit befonders zierlichen Kapitellen ſchmücken 
zwei Altane, die auf beiden Seiten ded Altarraums in 
großer Höhe angebradıt find, und auf deren einem fich 
die Orgel befindet. Diefe Kapitelle bilden nämlich auf 
der einen Seite des Chor einen gefalteten Blumenkelch, 
und auf der andern Seite einen aus durchbrochenem 
Netzwerk beftehenden Korb, Formen, weldye an der Mar: 
eusfirche in — und an byzantiniſchen Denkmaͤlern 
in Griechenland ebenfalls vorkommen. Dieſe beiden 
Balkone ſcheinen indeſſen erſt fpäter angelegt worden zu 
fein, da fie das Mofall auf eine flörende Weiſe durch⸗ 
brechen. - | 

Die Kuppel erhebt fi über dem Octogon auf 
fleinen Zwideln, die fi nicht befonderd auszeichnen, 
Zwifchen den acht Fenftern der Kuppel ift jedenfalls fpäter 
moderne Eorinthifche Architektur angebraht. An der 
Außenfeite ift die Mauer fenfrecht zu einer betraͤcht⸗ 
lichen Höhe über den Yenfternifchen binaufgeführt, und 


bildet fo eine Trommel, die mit einem ſehr flachen Zelts - 


dache abgededt werden konnte. Um der Kuppel mehr 
Leichtigkeit zu geben, hat man fie auf eine eigenthüm- 
“ fie und ungewöhnliche Weife aus eigens Hierzu vers 
fertigten thönernen Bafen conftruirt, die hinter der äußern 
Ziegelmauer verborgen legen. Diefe Conftruction iſt 
öfter befchrieben, und wir können fie bier übergehen ). 
— — ne — ae) nn —— 
San Apollinare in der ehemaligen Hafenvorſtadt 8 
— deshalb San Apollinare in classe fuora zum Unter- 
ſchied von S. Apollinare nuovo genannt — wurde noch 
unter gothifcher Herrſchaft von Biſchoſ Urficinus (534 
— 538) begonnen, aber erft 549 beendet und von 
Biſchof Marimian eingeweiht. Auch an diefem Bau 
hatte Julianus Argentarius Antheil. Nach der Zerftörung 
von Elaffis behielt- die Kirche immer noch großes Ans 
fehen, und obgleich fie einfam inmitten Der weiten frucht⸗ 
baren umd wohl angebauten Ebene an einer fumpfigen 
Stelle liegt, ift fie dennoch wohlerhalten, und ohne Zwei⸗ 
fel die bedeutendfte aller noch eriftirenden Baſililen. Nur 
durch die nach dem Brande von 1824 wieder hergeftellte 
Paulskirche in Rom wird fie übertroffen 

In der Anlage ift diefe Kirche den Altern ravennas 
tifchen Baftlifen En, und da fle frei fteht, und feine 
erhebliche Veränderung erfahren hat, ſo ift bei ihre bie 
Zierde der. blinden Bogenarfaden an den Seitenwänden 
beſonders hervorſtechend. Der Rartber oder die Ardica 
ift auffallend hoch und breit, und Fann leicht fpäter eine 
Vergrößerung erfahren haben. Der Glodenihurm auf 
der Rordfeite in der Nähe des Chord hängt mit der 
Kirche nur durch eine Eleine Kapelle zufammen, und ift 
wahrfcheinfich erft fpäter hinzugefügt, da die Kirchthürme 
fih in fo früher Zeit nicht nachweifen laſſen. Das 


7) Quaſt S. 32. Sa ©. wi 91.21.22. Schraafe, 
Geſch. der bildenden Künfte. Bd. 8. (M.A. B.1.) ©. 130. 182. 
Schoru und Thierfch, Reifen in Italien ©. 884. Rumohr, 
Stal. Forſch. 8, 200. 211. Ueber die Gonftruction ber Kuppel 
. Agincourt, Archit. table 83. 
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Vorkommen wechfelnder Steinlagen am Fuße des Thurs 
mes beweift fo wenig für das höhere Alter deſſelben, 
als fein Zufammenhang mit der Kirche, 

Die drei Schiffe im Innern find, wie bei den 
größern ravennatifhen Kirchen überhaupt, durch Bogen 
arfaden getrennt, welche ebenfo, wie die DMarienfirche 
in Bethlehem , auf jeder Seite 12 Säulen enthalten. Die 
Säulen haben mandyes fehr Eigenthümliche. Die Saͤu⸗ 
fenftämme find nad) ravennatifcher Weife ohne Schwellung 
verjüngt und mit breiten Bändern am untern Ende 
verfehen. Die Bafen find von attifcher Art, aber fe 
ungleich, meift flach, gleichſam Ange 5 

en 


Y 





e 
Borbild ein ab 


earbeitet und die DBlattnerven nicht allein tief einge 
Senitten, fondern überdied noch mit Reihen von ein⸗ 


iebt, nur von Gyps, und an den Rofetten ift noch zu 
Ehen, daß fie.roth bemalt gewefen find °). 


der 
der Erde fteden, follen von ber — Bafilifa 
des Herkules herſtammen, welche Theoderich erbaute, 
und an dem letzten Kapitel ſieht man aud nad) der 
vom Marfte abführenden Seitenftraße zu das unver- 
fennbare Monogramm des Theoderih. Das Material 
diefer Kapitelle laͤßt fich nicht mit Sicherheit erfennen, 
da die Zeit fie ſehr gefhwärzt bat. Uebrigeus haben 
die zadigen Blattformen durch Berwitterung viel von ihrer 
urſpruͤnglichen Schärfe verloren. 


bb) Der Golf von Benebig. 


Die ravennatifche Architektur fcheint fi auf dem 
Küftenftriche um den Golf von Benebig fowol auf der 


8) Quaft S. 4—37. Taf. 9. 10. Hübfh S. 69. PL. 21. 
Fig. 4. 5. Pi. 23. p̃l. 2. Fig. 1. 
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italienifchen, als. auf der iftrifchen Seite verbreitet zu - der Dom’von Parenzo völlig den savennatifchen Baſili⸗ 


haben, Sowol in und an der Marcuskirche zu Venedig, 
al8 in dem Dome zu PBarenzo in. Sftrien findet man 
Kapitele, die ganz mit denen des untern Octogons 
in ©. Bitale übereinftimmen. 

(Die Marcusfirde.) Zunädhft in Venedig 
fieht man an der Marcusfirche eine reiche Mannichfaltig« 
feit von SKapitellformen, die aber fämmtlih dem hier 
beiprochenen Entwidelungsftadium der byzantiniſchen Kunft 
angehören. Wir finden bier die Formen aus der 
Sophienkirche zu Eonftantinopel mit denen der fpätern 
ravennatifchen Bauten, fowol denen aus S. Bitale als 
denen aus S. Apollinare in Clafſe mit einander vereinigt, 
nur daß bier allenthalben der Kapitellfämpfer fehlt. Es 
wird gemeiniglich angenommen, daß Venedig alles Außer- 

ewöhnliche und Ausgezeichnete der Plünderung Con- 
Bantinopels zu verbanfen habe. So wird insbefondere 
erzählt, daß gerade der Saͤulenſchmuck des Haupteingangs 
aus der eonftantinopolitanifchen Beute herſtamme, und 
Thatfache ift, daß die Kapitelle, welche der Mittelthür 
der Marcuskirche zunächit fliehen, allerdings denen der 
Sophienfirche gleichen, während Die übrigen vorzugsweiſe 
ravennatifche oder DA ſolche Formen wiederholen, weldye 
an den Küften des adriatifchen Meeres vorfommen. Ins 
deſſen hat Die Marcuskirche ihren Saͤulenſchmuck zum großen 
Theil gewiß fchon vor der Eroberung von Eonftantinopel 
erhalten. Auf der andern Seite hat man geglaubt, Die 
Anwendung byzantinifcher Kapitelle aus dem  fabrik« 
mäßigen Betriebe der Steinbrüde von Profonnefus er- 
fären zu müflen. Allein 
Marcuskirche tft zu bemerken, daß ihre Kapitele von 
weißem Marmor find, während Säulenflämme von ganz 
verſchiedenem Stein, namentlid auch von grauem pros 
Eonneftichen und von grünem theflalifchen Marmor vor- 
fommen, Es ift daher viel wahrfcheinlicher, Daß Diele 
Kapitelle in Venedig felbft verfertigt find, mögen fie nun 
Altern Gebäuden eninommen oder für die Marcuskirche 
gearbeitet fein. Das letztere ift keineswegs unmöglich, 
denn man fieht hier Fein fo finnlofes Zufammenwürfeln 
des Ungehörigften, wie 3.8. in ©. Agata zu Ravenna, 
Indeſſen erfennt man doch leicht, daß hier meiſtens die 
Säulen nur zum Schmud eines fremdartigen Baues 
benugt worden find. Dagegen zeigen ein Baar andere 
Denfmäler an den SKüften des adriatifchen leeres, daß 
der raumınatifche Styl fich in diefem abgelegenen Theile 
des griechifchen Reichs noch lange, nachdem er in Eon- 
ftantinopel überwunden war, in unveränderter Weiſe er- 
halten bat. Zwei Bauten diefer Art find zum guten 
Theil noch in ihrer urfprünglihen Form erhalten, näm- 
ih der Dom zu Parenzo in Iftrien und die demfelben 
in Anlage und Ausführung ganz ähnliche Marla» Him- 
melfabrtöfirche auf der verlaflenen Laguneninfel Torcello 
bei ei Die letztere ift die Kathedrale des erſt 635 
‚geftifteten Bisthums, und kann daher nicht vor dieſer 
Bet erbaut fein. Genauere Befchreibungen haben wir 
aber von der erftern, die nody volftändig erhalten ift, 
‚während die andere zum Theil in Trümmern liegt. 
(Der Dom von Barenzo.) Im Grundriß gleicht 


gerade bei den Säulen der 


fen, und es iſt fogar noch ein Theil des Atriums, ſowie 
in diefem dem Eingange der Kirche gegenüber das noch 
zum Eintquchen beftimmte Baptifterium erhalten. An 
der eigentlichen Kirche it Manches verändert. Bon dem 
—— Bau ſtehen aber noch die Chorniſche mit 
ihrem Moſaik und die Säulen des Schiffs mit trichter⸗ 
förmigen und forbartigen Kapitellen und Kapitellkaͤm⸗ 
pfern. Einige Kapitelle tragen auf Körben verfchiedene 
Thiere, vornehmlih Tauben und Ochſen, und gleichen 
im Ganzen denen, welche an der öftlihen Borhalle der 
Sophienkirche in Bonftantinopel und im nördlichen Flügel 
der Vorhalle von S. Marco in Benedig vorlommen. 
Ueber das Alter dieſes Baues iſt man nicht einig. 
AU. v. Quaſt hält dafür, daß die Kathedrale von Tors 
celo das Borbild für Parenzo fei, weil man dort eine 
fchärfere und fauberere Bearbeitung der Kapitelle und 
Simfe finde. Indeſſen ift dieſer Schluß mislich, Beide 
Kirchen Eönnen, fo ſehr fie einander gleichen, doch ganz 
unabhängig von einander fein. Die Kapitellfämpfer in 
Parenzo enthalten ein Monogramm, welches Aufſchluß 
eben Eönnte. Daſſelbe fcheint nämlich dem Biſchof 
uphraflus ungugehören, der auf dem Moſaik der Chor- 
nifche als Stifter der Kirche dargeftelt if und in ber 
Dazu gehörenden Infchrift ais Exrbauer derſelben gepriefen 
wird. Allein die Zeit, wann Euphraſius Biſchof von 
Parenzo war, ift ebenfalls ungewiß, da die von Coleti 
befannt gemachte Urkunde unmöglich echt fein fann, ins 
dem Das angegebene Regierungsjahr des Kaiſers nicht, 
zur Indiction paßt. Wenn der Kuppelbau über dem 
Altarraume und der Glodenthurm wirklich von gleichem 
Alter mit den übrigen Theilen der Kirche wären,, fo, 
würde man den Bau früheftens in die legten Jahre des 
T. Jahrhunderts feßen dürfen. Mebrigend ift e8 immer 
möglih, daß auch hier Ältere Bauftüde benugt wurben,, 
die man etwa aus Ravenna oder andern Küftengegenden. 
beziehen konnte. Es fcheint fogar für dieſe Annahme 
zu fprechen, Daß unter den SKapitellen in Parenzo auch 
jolhe vorfommen, die fich durch Ältere, den antiken näher 
fiehende Formen auszeichnen, wie denn auch die Thuͤr⸗ 
Ben u und Gefimfe Profilirungen zeigen, welche den 
— die wir in Conſtantinopel kennen, verwandt 
n a 


). | 
ce) Unteritalien. 


Wir Haben die cifternenartige Anlage der alten 
Krypte von Sta. Marla di Siponto bereits oben (S. 346) 
befprochen. Bon ‚gun ähnlicher Anlage, meift mit drei, 
feltener mit vier Reihen Säulen, find die meiften Kryp⸗ 
ten in Apulien und einige derfelben legen in den Kapi⸗ 
telformen die größte Verwandtfchaft mit den fpätern: 
Bauten von Ravenna und dem Dome von Parenzo an 
den Tag. Wahrfcheinlich find diefe Krypten unter ber 
Herrfchaft der Oftgothen entftanden, die ſich 476 jener 


9) R. v. Eitelberger in ben ‚Mittelalter. Kunftdenfmalen 
bes öflerreichifchen Kaiſerſtaats von Heider, @itelberger unb 
Hiefer. Bd. 1. (Stuttgart 1858.) S. 95—113. Lohde in Erb⸗ 
kam's Zeitfhrift für Bauweſen. Sahrgang 9. (Berlin 1859.) 
©. 47 —74. — 
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Gegenden bemächtigten und ungeflört dort herrſchten, 
bis Belifar 536 wieder die griechifche Herrfchaft herftellte. 
Am ausgezeichnetften ift Die Krypte unter der Kathedrale 
von Ötranto, wo wir neben den ravennatifchen Kapis 
telen von S. Bitale und S. Apollinare in Claſſe felbft 
das Eorbförmige mit den Tauben von Parenzo wieder: 
finden. Die Säulen find aus verfchievenen Altern Ge⸗ 
. bäubden — und nirgends fehlt der Kapi⸗ 

——* der aber hier die verſchiedenartigſten Formen 
annimmt 1%). Aehnlich iſt die Krypte von S. Riccolo 
zu Bari, die nur drei Reihen von ſehr kurzen Säulen 
hat, welche quer vor den Apſtden herlaufen 11). Die 


Kirchen, welche über biefen Krypten aufgeführt find, - 


gehören meift einem viel jpätern Datum, aber man barf 
an dem hoben Alter der Krypten deshalb doch nicht 
zweifeln. 


2) Byzantiniſche Banten nad Juſtinian. 
8) Palafbauten zu Gonflantinopel. 


Der Kalferpalaft in Conftantinopel ſcheint in ber 

naͤchſten Zeit nach Juſtinian Feine wefentliche Veränderung 
erlitten ge haben, außer daß Heraflius und feine Nach⸗ 
folger die Rumera und die Chalke zu Gefängnifien be- 
nusten, weil fie unnüß waren 12), Die Chalfe erjcheint 
aber doch in dem Ceremonialbuche des Conftantin Por⸗ 
phyrogenitus wieder als Vorhalle des Palaſtes. Da⸗ 
egen wurde die Magnaura vergroͤßert. Mauritius ver⸗ 
ab fie 594 mit einer runden Terrafſe 1%), und Hera⸗ 
klius fügte nach dem Siege über die Perfer 628 einen 
neuen Flügel mit einem Triclinium hinzu. 

Bedeutendere Unternehmungen waren die von Juſti⸗ 
nian II. und Theophilus erbauten prachtvollen PBaläfte, 
die mit dem alten nur weitläufig verbunden waren. Der 
erftere gründete drei Triclinien, die durch die Skyla in 
unmittelbarem Zufammenhang mit dem Hippodrom ſtan⸗ 
den, und alſo öftlih von diefem lagen. Es waren nur 
Prunklocale, die in dem goldenen FTriclinium, dem 
Ehryfotriklinos, ihren Abichluß erhielten. Theophilus 
dagegen führte einen großartigen Königsbau, z& dvax- 
 zope, auf, der nicht allein glänzende Räume für große 

Feftlichkeiten, fondern auch Wohnungen für den Kaiſer 
und die Kaiſerin enthielt. Die Wohnung in der Daphne 
ſcheint daneben noch in gewifler Meile als officielle 
Wohnung gegolten zu haben. Der Königgbau lag einer- 
felt8 der Magnaura und anderfeits dem Chryfotriflinos 
nahe. Es haben ſich mithin alle diefe Erweiterungen 
— Palaſtanlage ſuͤdlich vom Auguſteum 

nden. 

(Sufintanus IL. Rhinotmetus.) Die Er 
weiterung des Palaſtes durch Juſtinian IL. beftand 
aus drei unter einander und durch die Skyla mit dem 
Hippodrom zufammenhängenden 1%) Gebäuden, nämlid, 


10) Schulz, Denfm. der Kunft im Mittelalter in Unteritalien 
1, 267. Taf. 7. Sig, 8—5. 11) Daf. 1, 38. Taf. 5. Fig. 4. 
18) Anon. bei Banduri p. 9. Codin. De aedif. p. 76. Theo- 
. pkan. Contin. 4, 22. p. 175. - 18) Cedren. p. 698. — röv 
orgoyyviow Alanöv vis Mayvavdgpas. 14) Constant. Por- 
phyrog. De cerem. aulae Byz. 1, 32. p. 171. 172. 
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dem Zuftiniantfchen Triclinium, das auch ſchlechthin ale 
Juſtinianus bezeichnet wird, dem Lauſiacus und dem 
oldenen Saale, Ehryfotrielinium oder Chryfotriflinos '°). 
us dem Hippodrom fam man durch die Skyla, die ein 
Hemicyslium entweder bildeten oder enthielten 2%), zunaͤchſt 
in den Suftinianus, zu dem die Skyla ald Borzimmer 
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dienten 17. Aus diefem gelangte man in den Laufia- 
cus und von da in das —— — 18), welches 
als Thronſaal für glänzende Staatsceremonien benutzt 
wurde. 

Der Juſtinianus lag höher, als die Skyla 29) und 
erſtreckte fich von dem — aus nach Oſten. Er 
ericheint in dem Ceremonialbuche nur als ein langer 


15) Codin. De aedif. p. 100. 16) Constant. Porphyrog. 
1, 57. p. 273. 17) Ibid. 1, 61. p. 277; 2, 1. p- 518. 
18) Ibid. 1, 2. p. 86. 89; 1, 19. p. 114; 1, 21. p. 122. 123. 
19) Ibid. 2, 8. p. 524. 
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Durdigang mit. mehreren großen Omphalen, ähnlich 
dem der Challe (oben S. 323) 20). Doc bat er den 
Haupteingang auf einer der LZangfeiten 2*), vermuthlich 
der nördlichen. Auf der Süpfelte trat man auf eine 
Zerrafle hinaus, die fih länge derfelben hinzog, und 
von der man in den Hippodrom binabfehen fonnte; denn 
hier wurde bei gewifien Gelegenheiten ein Thron aufges 
fchlagen, von dem aus der Kaiſer das im Circus ver- 
fammelte Bolt Iegnete 22), Die Oſtſeite endlich fah auf 
einen Hof oder Garten, Mefofepion ?°), 

Im rechten Winfel mit dem-öftlichen Ende lag ber 

Lauſtacus *). Er diente als Borfaal des Chryſotricli⸗ 
niums, indem fich dort der Hof verfammelte, um fi} 
dem Kaifer vorflellen zu laflen oder benfelben bei feier- 
lichen PBroceffionen, die von dem Chryfotriclinium aud« 
gingen, zu begleiten *%), Gewiſſe Leibwachen waren 
regelmäßig in diefem Raume ftattonirt 2), und Sonntags 
(ad man für die hier Berfammelten in dem anſtoßenden 
Dratorium des heil. Bafllius Mefle 2). Auch hielt 
Leo der Armenier bier Gericht 28). 
Aus dem Lauflacus trat man zunächft in das Tripe⸗ 
ton, eine Borhalle des Chryſotricliniums, geräumig ger 
nug, um die verfammelten aulıe des Reiche 
aufzunehmen 2). Der Name läßt fchließen, daß es 
ähnlich, wie der Exonarthex mancher füngern Kirchen, 
das Ehryfotriclinium mit zwei Ylügeln an den Selten 
umfaßt habe. Es enthielt eine Uhr, In deren Nähe ein 
Sig für den Patriarchen. fland, auf welchem dieſer 
wartete, wenn er dem Kaiſer zur Audienz im Ehryfotris 
clinium gemeldet war ®%). Bon jener Uhr wird das 
Tripeton auch ald Horologium bezeichnet 22), 

Das Chryſotriclmium endlich war ein achtediger 
Kuppelbau mit acht Nifchen und einer obern Galerie, 
umgeben von einem vieredigen Bau. Es gli alfo im 
der erg der Meinen Sophia. Die pel hatte 
ſechszehn Benfter, und die Nebenräume erhielten Licht 
durch befondere Fenfter ”). Aus dem Tripeton führte 
eine einfache Thür, wovößtvgog *°), durch Die weftliche 
Niſche in den Innern Raum, den man das Pantheon 
nannte ®). Die öftlidhe Niſche dem Eingange gegenüber 
war durch eine große filberne Flügelthür geichloflen und 
bildete einen Durchgang Mi; einem Solarium, in beffen 

intergrunde fich eine Riſche mit dem Kaiſerthrone bes 
and 35), Unter den Niſchen des Chryſotricliniums wer⸗ 
den noch zwei ausgezeichnet, nämlich links vom Throne 


20) Ibid. 1, 11. p. 87; 1, 14. p. 286; 2, 8. p. 524, 
21) Pachymeres, De Andron. Palaeol. 2, 15: ed. Bonn. p. 145. 
22) Constant. Porphyrog. 1, 64. 8. 3—D. p. 285 seq. 28) 
Ibid,. 2, 15. p. 586. Meber bie Lage beflelben weiter unten. 
25) Constant. Porphyrog. 1, 82. p- 174; 
26) . 2, 1. p. 519. 520. 97) Ibid. 


24) Pachymeres ]. c, 
l, 85. P- 180 


2, 8. p. 526; 2, 15. p. 580. 582; 2, 18. 
2, 15. p. 582. 83) Labarte hält uowddwnog für eine Thür 
mit einem Flügel. 


Gegmi egen bie ſonſt übli dreifachen @ingänge zu i 
un „ Ibid. 1, 64. Eh p- 289. 86) Ibid, 7 7 
p. 


Es ſcheint jedoch bier und anderwärta nur den 
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die Apfts des heil. Theodorus und rechts vom a 


- auf der Weftfeite des Ehryfotricliniums, Die Garderobe 


Auf der Terrafle des Chryſotricliniums fland ein 
Leuchtthurm, und dieſe Terrafle wird daher als das 
Heliacum des Pharus bezeichnet 7). Sie war alfo gegen 
das Meer gerichtet. Wenn man von dem Chryſotriclinium 
auf die Terraffe hinaustrat, fo Hatte man zur Seite 
eine Kapelle des Demetrius 2%) und eine Marienkirche, 
die zum Unterfchiede von andern die Mutter Gottes vom 
Pharus hieß ®®). 

(Theophilns.) Diefen Bauten fügte Theophilus 
den großen und prachtvollen Königebau 29) hinzu, neben 
dem der alte Gonftantinifche Palaft ganz in den Hinters 

rund tat, ſodaß deſſen Räume nur noch bei einzelnen 
eftlichkeiten gebraucht zu fein feheinen. Er wurbe mit 
dem Chryfotriclinium durch die Galerie der vierzig Hei⸗ 
ligen in Berbindung geſetzt *)), und auch der Lauflacus 
hatte Ausgänge nach dem Koͤnigsbau, die mit ehernen 
Thuͤren geichlofien waren *2). 

Dieſer Palaſt beftand ebenſo, wie der Eonftanti- 

nifche, aus mehreren Abtheilungen, die nicht ein zuſam⸗ 
menhängendes Gebäude bildeten. Der Kaiſer hatte eine 
Sommerwohnung, Baar Se die Perle, genannt, auf 
der Oftfeite, und eine Winterwohnung, den Karlanos, 
auf der Nordſeite, wo Schuß gegen die Suüdwinde war. 
Die Wohnung der Kaiferin nahm den fünlichen Theil _ 
des Königsbaues ein, der dem Ehryfotriclinium gegen 
über lag. In der Mitte lag, weſtlich von der Marga⸗ 
rita und zunächſt dem Karlanos der Prunffaal Tris 
konchos mit dem Sigma und der muftifchen PBhiala, 
2 m den Trikonchos fchloß fich FAdlich der Waffen- 
aa 8. 
Die Weftfeite des Koͤnigsbaues hatte mehrere Aus⸗ 
gänge. Es wird eine’ elfenbeinerne Thür erwähnt, durch 
die man vom Hippodrom her zu dem miyfliihen Bruns 
nen gelangte *). Berner lag auf der Weſtſeite das 
Eidifon, das für das Schatzhaus ter wird, vielleicht 
aber nur ein Privatzimmer des Kaiferd war, und Dies 
Batte eine einfache are a uov6dvgog, die dem 
ebernen Thor des Lauflacus gegenüberlag **). Auch zu 
der Küche Tonnte man von Dielen Thor aus gelangen *°). 
Alle diefe Thore hatten Treppen, auf denen man in den 
Palaft hinanfftieg. 

Man wird fih den Zufammenhang der verfchiedenen 
Baläfte fo zu denken haben, daß fühlich von dem Au⸗ 
gufteum ein Platz *%) lag, welcher auf drei Seiten von 
den neuen Gebäuden eingefchloffen wurde. Die öftliche 
Fronte des Juftinianus und ber Lauflacus nahmen bie 
Meftfeite deſſelben ein, an ber Südſeite lag das Chryſo⸗ 


36) Labarte, Le palais imp. de CP. p. 75—77 und bie bort 
eitixten Stellen. 87) Theop 
Constant. Porphyrog. 1, 31. p. 170. 
172. 40) Theophan. Contin, B, 42 seq. 
Porphyrog. 1, 9, p- 711; 1, 10. P. 85; 1, 17. P. 107; l, 30. 
p. 169; 1, 36. p. 180. 42) Ibid. 2, 1. p. 619. 48) Ibid. 
3, 18. p. 600. 44) Constant. Porphyrog. 1, 14. p. 91; 
1, 82. p. 174; 1, 52. p. 268; 1, 66. p. 297. 46) Ibid. 
23, 1. p. 519. 46) Weber die Frage, ob diefer Raum das vors 

unt 


hin erwaͤhnte Mefofepion gewefen fei, weiter unten. 
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triclinium mit der Terraſſe des Pharus, und an der 
Oſtſeite der Königsbau des Theophilus. Die Galerie 
der vierzig Heiligen muß längs der Süpfeite dieſes 
Platzes vor dem Chryſotriclinium und der Terrafle des 
Pharus herlaufend gedacht werden *). Wenn nach dem 
Geremonialbuhe der Kaifer ald aus feinem Palaſte 


fommend erwartet wird, und zuerft in der Galerie der 


vierzig Heiligen auftritt *%), jo muß man ohne Zweifel 
annehmen, daß er in foldhen Fällen aus dem Chryſotri⸗ 
elinium fommt. | | 
Wir müflen uns jedoch mit den einzelnen Theilen 
des Koͤnigsbaues genauer befannt machen. 

Die Wintermohnung des Kaifers führt den Ramen 
Karianos oder das Farlanijche Triclinium von einer brei- 
ten Prachttreppe aus Farifchem Marmor *%), Sie diente 


auch zur Garderobe für die feidenen Kleider und wurde, 


jpäter die Wohnung des Pappiss oder oberften Cere⸗ 
monienmeifters 59), Man redhnete zum Karianos aber 
auch die Paläfte, welche Theophilus daneben für feine 
Toͤchter aufführen ließ °). Diefer Theil des Koͤnigs⸗ 
baues lag dem Kyriod gegenüber °2), und in feiner Nähe 
‚muß die vorzugswelfe % enannte Apſis gefucht werden, 
von der ein Gang in die Daphne und den Augufleös 
führte, und in deren Hemicyclium bei gewifien Gelegen- 
heiten die Würdenträger auf die Deffnung des Palaftes 
- warteten 59). Man wird fi) darunter eine halbfreis- 
förmige Vorhalle vorzuftellen haben, welche einer Chor⸗ 
nifche mit den Priefterfigen glich. Man gelangte durch 
biefelbe in die ſüdlich vom Karianos gelegenen “Theile 
des Königsbaues 5%. Auffallend if, daß ein Theil 
eines J—— zwiſchen dem Auguſteös und 
der Apſis einmal benutzt wird, um ſich von jenem aus 
durch den Hippobrom und die Sfyla in den Juftinianug 
zu begeben 8*6). Vielleicht läßt ſich Dies jedoch dadurch 
erflären, daß man eine Ausdehnung der Benennung 
Ayfid auf den ganzen Raum nördlich von dem Plate 
zwifchen dem Juſtinianus und dem Königsbau ars 
nimmt, denn allerdings wird berichtet, daß Theoktiſtus 
unter der Kaiferin Theodora, der Mutter Michael's III. 
Gebäude mit Brunnen und Gärten in der jeßt a 
ten Apfis anlegte *6). Auch befand fih dort ein Eins 
gang zu einer Johanneskapelle °). Demnach hätte die 
Apfis jenen Platz nach Norden abgefihloffen. 

Bon der Sommerwohnung Margarita erfahren wir, 
daß dad Dach dieſes Tricliniums auf acht Säulen von 
buntem rhodifchen Marmor rubte, und daß das Schlaf- 
immer mit einer won vier Säulen geiragenen, goldger 
"hmüdten Kuppel und mit zwei Hallen, die jede eben- 
falls vier Säulen hatte, auf der Süd⸗ und Oſtſeite ge- 


47) Ibid. 1, 9. p. 71; 1, 85. p. 180. 
p. 804; 2, 10. p. 545; 2, 15. p. 567. 
tin. 3, 42. 50) Ibid. 3, 43. 
Magister, De Michaele et Theodors c. 5. - 


48) Ibid. 1, 68. 
49) Theopkan. Con- 
51) Ibid. 3, 8. Symeon 
52) Theophan. 


Cont. 3, 42. 53) Constant. Porphyrog. 1, 23. p. 128; 1, 72. 
p. 860. 54) Ibid. 1, 85. p. 180; 1, 65. p. 304; 2,15 
p- 573. 55) Ibid. 2, 15. p. 584. Gleorgius Monachus, 


De Michaele et Theodora c. 6. 57) Constant. Porphyrog. 1, 
66. p- 297. 298; 1, 68. p. 309. 810. ii 
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ziert war. Auf der Nordfeite hatte die Margarita eine 
Terrafie, ZExeoov , mit der Ausficht auf einen Ball» oder 
Spielplag, der mit einem perfiichen Worte das Tzuka⸗ 
nifterilum genannt wird. Diefe Terraffe lag alfo in dem 
uorböftlihen Winfel des Königsbaues und grenzte weſt⸗ 
lih an den Karianos. 

Hier wird fid) auch das Thor befunden haben, wels 
ches nad) der Wache der Schwertträger dad Spathari- 
fion hieß. Denn der un benugte e8, wenn er feinen 
Weg über die obern Gänge der Magnaura nad) der 
Sophienficche nehmen wollte 5%), und der Patriarch 
wurde nach einer Audienz bier aus dem Palaſte ent- 
laffen, um in feine Wohnung bei der Sophienkirche 
auf dem naͤchſten und wol nur ibm nähft dem Kaiſer 
vorbehaltenen Wege zurüdzufehren, während fein Gefolge 
den gewöhnlichen Weg einfchlug °°). 

- In dem Winfel, den der Karianus und die Mar⸗ 
a bildeten, lag ein prachtvoller Bau mit goldenem 
ache, der den Trikonchos enthielt. Unter dem Tri⸗ 
konchos befand fich zu ebener Erde das Tetraferum, ein 
vierediger Raum mit Rifchen auf drei Seiten. Auf der 
vierten, nördlichen, fchloß fi das Myſterium an, ein 
Raum, der wegen einer afuftifchen Spielerei, welche 
auf ein elliptifches Gewölbe fchließen läßt, fo genannt 
wurde. Der Trifondyos hatte feinen Ramen von den | 
drei Niſchen auf der Nord⸗ Oft: und Südſeite, von denen 
die mittlere vier Porphyrſaͤulen enthielt, welche das Ger 
wölbe trugen. Auf der Weßfeite trat man aus diefem 
reih mit Marmor belegten Prunffaale °%), gegemüber 
einem Throne, deſſen Dach von vier Säulen aus grünem 
thefialtichen Marmor getragen wurde, durdy eine drei: 
fache Thür auf einen Altan. Die drei Thüren wurden 
durch zwei. Säulen getrennt. Die mittlere war von 
Silber, die beiden andern von Bronze. Der Altan 
bildete eine halbmondförmige bededte Galerie, deren Ge⸗ 
wölbe auf 15 Säulen ruhte, und die ebenfo wie ber 
Trikonchos reich mit Marmor belegt war. Sie hieß von 
ihrer Geftalt das Sigma. Beſondere Treppen führten 
zu einer ähnlichen Galerie zu ebener Erde, auf welcher 
das Sigma ruhte. e 
Bor dem Sigma vehnte fi ein Platz mit dem fo- 
enannten myſtiſchen Brunnen des Trikonchos aus, 
iefer Brunnen war ein Fupfernes Beden mit filbernem 


Rande, in welches aus einem goldenen Pinienapfel bei 


ewifien Feſten Nüffe, Mandeln und vergleichen für bie 
Anmelenden audgeichüttet wurden. In der Nähe des 
Brunnens gingen Treppen zu einer marmornen Halle 
hinauf, die von zwei Säulen getragen wurde, und in 
der abermald ein Thron des Kaiſers ſtand. Diefelbe 
bildete einen Borbau, Brofymma, vor der Mitte des 
Sigma, gegenüber der filbernen Thür; und zu beiden 
Seiten des Throns ergoflen zwei eberne Löwen aus 
ihren Rachen einen Waflerftrom in das Sigma, der 


68) Ibid, 1, 22. p. 124 seq. 59) Ibid. 1, 14. p. 96. 
60) Daß Schnanfe (Gefchichte der bildenden Künſte im Mittelalter 
1, 155) den Trikonchos für eine Kapelle hält, beruht auf einer 
Berwechfelung mit ber trikonchen Kapelle im Vorhofe bes Bryos. 
Theophilus liebte es, in dem Trikonchos Gericht zu Halten. 
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dort ein ergoͤtzliches Waflerfpiel bildete. Bon biefem 
Throne und dem Sigma herab fah der Kaifer bei ges 
wiſſen Gelegenheiten einem feierlichen Zange zu, den bie 
Senatoren und Staatsbeamten unter Gefang um ben 
myſtiſchen Brunnen aufführten ©). 

Dem Hofe mit dem myſtiſchen Brunnen fchloffen 
ſich noch Nebenräume an, naͤmlich weilih vom Sigma 
das Triclimum, welches der Pyxites hieß, mit einem 
obern Stodwerf für die Hofgeiftlichkeit, und, heißt es, 
links davon, aber mehr öftlih, die Waffenkammer Eros. 
Diefe Ortsbeſtimmung ift allerdings nicht ganz verfiänd- 
lich, zumal da der Eros nad) einer Bemerkung in dem 
Geremonialbuche eher an der Außerfien Weſtſeite des 
Königsbaues gelegen zu haben fcheint, indem bei einer 
gewiſſen Geremonie der Weg von der Magnaura her 
burch den Eros nad der Galerie der 40 Heiligen und 
weiter zum Pharus genommen wird 6%). Indeſſen mag 
ebenfo, wie bei der Apfls, ver Rame der Waffenkammer 
fih auf einen größern Bezirk, etwa auf einen zu dem 
Eros gehörigen Hof ausgedehnt haben, der ſich bis an 
die weftlihe Mauer des Königsbaues erſtreckte, und 
wenn man biefed annimmt, fo läßt ſich der Bericht bei 
Theophanes ganz gut mit dem Beremonialbuche vereinigen. 
Südlich von dieſen Bauten endlich breiteten fich 

Zerraften und Gärten aus, an denen wiederum einige 
Pradtzimmer, fowie ein paar Kapellen lagen. Unter 
‚ven Prachtzimmern zeichneten ſich drei aus. Das erfte 
hieß der Kamiläs (vuwAäs). Die goldene Kuppel deſſelben 
rubte "auf ſechs Säulen von theflaliihem Marmor, und 
Wände und Fußboden waren mit Marmor und Mofaif 
überzogen. Damit war ein Betfaal mit zwei Altären 
verbunden. Auch konnte man von dort in eine Galerie 
herabfteigen, die durch einen marmornen Bogen die Aus» 
ficht au das -Ehryfotriclinium hatte. Yerner gehörte 
noch ein reichgeſchmuͤcktes Speifegimmer dazu. Ein zweiter 
u ift Heiner, aber ähnlich und ebenfo reich ge- 

chmuͤckt, ald der Kamiläs; er bat nur vier Säulen. 
Dann folgt in einer Zwifchengalerie, Mefopatos, bie 
Wohnung der Berfihnittenen, denen die Aufficht auf Die 
Srauenwohnung anvertraut war. Das dritte Cubicu⸗ 
lum war ähnlich, wurde aber erft von dem Sohne des 
Theophilus mit feinem Marmor: und Moſaikſchmuck 
verfehen und zur Garderobe für die Kaiferin beitimmt. 
Daran ſchloß fih din Zimmer zu ebener Erde, - veffen 
Dede auf fleben Säulen, 5 gegen Mittag und 2 gegen 
DOften, rubte, und Das von feinem Mofaifihmud der 
Muſikos hieß. Mit diefem hingen dann nod einige 
Räumlichkeiten auf der Weitfeite zufammen, und bier 
war auch das Schlafzimmer der Auguſta. Endlich ge 
hört hierher noch die Porphyra 6°), zwilchen dem Meſo⸗ 
patos des Kamilad und dem Lauflacus, ein viereckiger 
Bau mit pyramidenförmigem Dache, der die Ausfiht auf 
das Meer gegen den Hafen hatte, dorthin wo fteinerne 
Löwen und Ochſen fanden. Es hatte den Namen- ents 


598 seg. 62) Con- 


61) Constant. Porphyrog. 2, 18. p. 
Ä 68) Anna Comn., Alexias 


stant. Porphyrog. 1, DS. P. 261 
7, 2. ed. Bonn. p. 334. 
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weder von ber Belegung des Fußbodens und der Wände 
mit Porphyr, oder von gewiflen Gefchenten, bie bie 
Kaiferin bier an vornehme — austheilte 2). Dieſer 
ſüdlichſte Theil des Koͤnigsbaues enthielt alſo die Frauen⸗ 
gemaͤcher, und er war durch die Galerie der 40 Heiligen 
mit dem Chryſotriclinium verbunden. Die Wirthſchafts⸗ 
räume, die Küche und das Idikon, aus denen man in 
das Laufiacum kommen konnte, lagen vielleicht zu ebener 
Erde unter diefen Räumen oder zum Theil auch weiter 
nördlich in der Gegend des Eros. 

Neben diefen neuen Palaftbauten verlich Theophilus 
auh dem Juſtinianus und Lauſtacus neuen Schmud 
von Goldmofaif, und verfehte unter andern die Säulen 
Fapitelle aus dem Palaſn des Tyrannen Baflliscus dort 
bin. Ein drittes Triclinium, das er zu dieſen beiden 
binzufügte, und das vier Gemächer hatte, von denen 
zwei auf die Galerie fahen, welche zum Kamilaͤs führte, 
und zwei auf den Lauſtacus, ging bald wieder durch 
Feuer zu Grunde 5). | 

Bon andern äffentlichen Bauten des Theophilus °°), 
namentlich denen, welche er zum gemeinen Nugen ftiftete, 
wie 3. B. dem noch fpät gerühmten Hofpitale, ift bier 
nicht weiter zu reben. 

(Bafilius Macedo.) Rah Theophilus ruhte 
die Bauthätigkeit wieder, bis Bafllius Macedo von 
Neuem eine‘ — Erweiterung des Palaſtes vor⸗ 
nahm °7). eine Bauten bildeten den Abichluß der 
faiferlichen Palaftanlage nad Süden zu, indem fie fich 
an das Chryfotriclinium, den Pharus und den Königs» 
bau des Theophilus anlehnten, und die ganze Süpfeite 
von dem Hippodrom an, fowie die Oftfeite bis in die 
Gegend der an umfaßten. Sie fcheinen mit der 
Verlegung der Wohnung des Kaiferd in das Chryſotri⸗ 
elintum in Berbindung zu ftehen, denn Baſilius umgab 
zunächft diefes und bie Terraffe des Pharus mit Tri⸗ 
clinien, Kirchen und Oratorien, und den Eingang zu 
dem fo erweiterten Palafte bildete ein Hafen an dem 
öftlichen Ufer, zu dem man auf einer prachtvollen Mars 
mortreppe mit marmornen Löwen und Säulen hinabftieg, 
deren Stufen bis in das Meer binabgingen. Diefer 
Eingang war regelmäßig nur dem Kaifer zugänglich, 
und nur ausnahmsmeife wurde er von Manuel Comne⸗ 
nus im 9. 1170 dem Könige Amaury von Jerufalem 
geöffnet *8). Es war dies der re bei dem ur 
bau 9%), Schon Julianus Apoftata fegte in derſelben 
Gegend einen ftäntifchen Hafen an, neben dem Juftinian 
fpäter einen Markt für die Kaufleute einrichtete. Diefer 
Julianiſche Hafen befand fidy in der Gegend, welche der 
Hormisdas hieß, aljo in der Nähe der Kirche des Ser⸗ 
glue und Bachus. Wahrfcheinlich iſt es der verfandete 

aterga= Hafen weftlich von der Fleinen Aja Sofla, wo. 
man noch verfunfene Galeeren gejehen haben wil. Da 





bie Berfandung bald eintrat, jo Iegte die Gemahlin 


64) Theoph, Contin. 8, 44. ed. Bonn. p.147. 65) Theoph. 
Contin. 8, 44. 66) Ibid. 3, 8. 67) Theoph. Contin, 5, 
138 — 94. 68) Gulielm. Tyrius, Belli sacri historia 20, 25. 
69) TIegl va dvansope Au. Zonaras 15, 25 
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Zuftin’s V., Sophia Lobe, 577 vor ihrem Palaſte einen 
andern Hafen an, der nach ihr benannt wurde. Dies 
fheint der ebenfalls verfandete Hafen bei dem Thore 
Tichatlade, dem alten Löwenthore, und ber “Treppe 
Tſchatlade Kapufft öftlih von der Fleinen Aja Sofla zu 
fein, wo man noch in der Mauer einen Löwen und 
einige antife Säulen flieht 9). Der Hafen bei dem 
Koͤnigsbau war von beiden verſchieden. Allen Umftäns 
ben nach war ed der Hafen bei dem Bukoleön 7*), einem 
von Theodoſius II. angelegten Palafte 72), der feinen 


Namen von einem fleinernen Löwen hatte, welcher einen- 


Stier zerriß?2). Diefer Hafen wurde auch felbft Ichlechts 
hin der Burfoleön genannt ”%. Nicephorus Phokas, der 
den ganzen PBalaft gegen bie ropontis und den Boss 
yorus mit einer Mauer befeftligte, errichtete zur Ver⸗ 
theibigung des Hafens eine Burg, und zu biefem Zwecke 
mußten viele große und ſchoͤne Werke vernichtet werben 75). 
In derfelben Burg wurde er 969 hinterliftig ermordet. 
Der Hafen Bufoleön bildete demnady den Eingang 
zum Kaiſerpalaſte. Er lag zunächft dem Pharus. Als 
Romanus Lacapenus 919 hier mit der Flotte landete, 
um den Leo Bhofas vom Throne zu foßen, wurde er 
von feinen Anhängern in der Kapelle des Pharus ems 
pfangen 7°), und in biefelbe Kapelle trug Manuel Com⸗ 
nenus vom Bukoleon aus auf feinem n den von 
Epheius berüber gebrachten Stein, auf dem Chrifti Leich⸗ 
nam gefaldt fein follte N. Indefien mußte man fi 
int wenden, wenn man vom Phatus gegen das Meer 
hinabftieg, um zu dem Bukoleon zu gelangen ’®). Es 
iR daher nicht unwahricheinlich, daß die Spuren einer 
alten Fünftlicden Hafeneinfaffung bei dem Ghadab⸗Kioſtk, 
wo chemals die abgeſetzten Veſtre eingefchifft wurden, 
und wo Bondelmoari auf feinem Plane von Gonftantis 
nopel neben ber Kirche der Theotokos Hodegetria eimen 
gekn des PBalaftes verzeichnet, Ueberreſte des Hafens 
foledn find 9). : 
Die Streden, welche Baſilius bebaute, waren in« 
deſſen keineswegs unbebaut geweien, und hatten zum 
il ion früher zum Palaſte gehört. Denn zwei 
Phialen oder Brunnen der blauen und grünen Partel 
anf zwei verfchiebenen Plägen, wo dieſe Eorporationen 
gewiſſe Spiele oder Schauftellungen aufführten, mußten 
den neuen Bauten Bla machen, und ſeitdem unterblieben 
jene Kundgebungen der Parteien °%). . Anderwärts ges 
wann man Raum zu den neuen Anlagen, indem man 
Brivathäufer ankaufte und niederriß. 
Zu dieſen Palaftbanten gehörten auch mehrere Kirchen, 
unter denen eine ausgezeichnet wird, welche vorzugsweiſe 
die neue königliche Kirche, oder ſchlechtweg die Neue, 


—  —, 


71) Nicetas, De Ma- 


70) Labarte, Palais ‚mp. p. 202. 
12) Codin. De aedif. 


nuele Comn. 7, 7. ed. Bonn. p. 289. 
p- 100. Anon. bei Banduri p. 9. 73) Leo Diac. Hist. 5, 7. 
Anna Comn. Alexias 3, 1. p. 137. 74) Constant. Porphyrog. 
De cer. aul, 1, 19. p. 127; 2, 13. p. 601. Anna Comn. ]. c. 
75) Gedren. 2, 869. 76) Ibid. 2, 299. IT) Nieetas, De 
Manuedle 7, 7. p. 289. 78) Constant. Porphyrog. De cerim. 
1, 18. p. 117. 79) Labarte p. 202— 209 80) Theopkan. 
Contin. 5, %. 
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Nena, hieß 9), und den Mord Michael's des Trunken⸗ 
boldes ſühnen ſollte 82). Sie lag ſüdoſtlich von dem 
Koͤnigsbau des Theophilus, und zwar auf der Stelle 
des alten ſchon von Theodoſtus angelegten Tzu⸗ 
Eanifteriums, ſodaß der Narther rechts, wenn man von 
ber Terrafle des Pharus Fam, auf dem Abhange ftand, 
ber weiter linf8 zum Hafen Bufoleön hinabführte °®). 
Bafilius legte für das alte Taufanifterium ein neues an, 
auf welches bie Terraffe der Margarita die Ausficht 
hatte, und man mußte won ber Terrafle des Chryſotri⸗ 
cliniums oder des Pharus aus durdy den Borhof der 
Kirche geben, um dahin zu gelangen °%). 

Auch fand die neue Kirche mit dem fünlichen Theile 
des Königsbaues durch eine geheime Galerie in Ber 
bindung, witteld deren die Kalferin auf den Frauenchor 
fommen konnte. Der lestere hatte auf der Süpdfeite 
gegen das‘ Meer hin ungewöhnlicher Weiſe einen Altım, 
Heliacon, über dem fogenannten obern Nartber, in Den 
ebenfall8 eine geheime Treppe hinabführte®). Wahr: 
ſcheinlich iſt dies dieſelbe Kirche, welche Baftlins Ehren 
Chriſti, des Erzengels Gabriel, des Thesbiten Elias, der 
Mutter Gottes und bes heil. Nicolaus weihte?%), und 
die unmittelbar an dem Vorhofe des Palaftes lag. Im 
der That konnte man die Terrafle des Chryfotricliniums 
oder des Pharns als ſolchen anjehen, ſeitdem die Kaiſer 
das Ehrvistrichnium bewohnten. 

Diefe Kirche hatte fünf Kuppeln, die mit vergol- 
detem Kupfer gedeckt waren, und enthielt im Innern 
einen reichen Schmud von Gold, Silber, edeln Steinen, 
Berlen und feidenen Teppichen. Die Propylaͤen am 
Eingange ded Borhofs waren von außerordentlider 
Schönheit, und in dem Vorhofe felbft ſtanden zwei 
Springbrunnen mit Schalen aus jeltenem Steine. Der 
hintere Theil der Kirche war von einem Garten umgeben, 
der ald ein wahres Paradies, ein zweites Eden geſchil⸗ 
dert wird. Man nannte ihn das Mefofepion, weil er 
von zwei Galerien eingefchloffen war, die von ber füd- 
lihen und nörblidden Thür der Kirche ansgingen. Die 
nördliche Galerie war mit einem in Freſsco audgemalten 


ivdiav yoanpav xurnyAalsusvos) Tonnengewölbe 


=. (nsolnerog zviswdoosöns), und führte zu dem 


neuen Tzukanifterium. Das alte Tzufaniflerium hatte 
fh auch noch über das Mefofepium und ben Vorhof 
der Rea mit den beiden Brunnen erſtreckt. Außerdem 
wurde an der Sübfeite des Gartens, wo ſich auch bie 
Sacriftei und Schaghäufer der Nea befanden, ein großer 
Reit⸗ oder Earroufielplag durch den Anlauf und das 
Abbrechen mehrerer Häufer geichaffen, ver bis an den 
Haupteingang des Palaſtes reichte 27). 

Es entfteht nun die Frage, ob das Mefolepion 
baffelbe tft, von dem gefagt wurde, daß der öftliche Theil 
des Juſtinianus die Ausficht dahin gewähre. Der von 
dem Juftinianus, dem Chryfotrielmium und dem Königss 


81) Photii Novae ecclesise descriptio, ed. Bonn. cum Co- 
dini excerpt. p. 197. 82) Liutprandi Antopodosis 1, 10. 
88) Constant. Porphyrog. De cerim. aulse 1, 19. p. 117. 84) 
Ibid. 2, 15. p. 586. 85) Ibid. 1, 19. p. 118. 86) Theo- 
phan. Contin. 5, 88—8. 87) Theophan,. Contin. 5, 86. 
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bau eingeihlofiene Platz koͤnnte ebenfalle den Namen 
Mefokeptum geführt haben, da dies überhaupt nur einen 
eingefriebigten, umfchlofienen Play bedeutet. Indeſſen 
. Scheint es doch der eigentliche Name für den Garten hinter 
der Nea geweſen zu fein, welcher dann ſchwerlich nod 
einen andern Theile des Faiferlicken Palaſtes zumal in 
fo großer Nähe beigelegt wurde. Der hochgelegene 
Juſtinianus, von veflen Terrafle man zum Beifpiel in 
den Hippodrom hinabſuh, konnte aber auch recht gut die 
Ausfiht auf den Garten Hinter der Rea haben, wenn 
diefer Garten fih auf der Oftfeite des Königsbanes 
gegen das neue Tzukaniſterion ausbehnte, und wenn 
dann zwifchen dem Trikonchos und den Baulichfeiten 
auf der Süpfelte des Koͤnigsbaues ein Theil des Der 
raumes ganz frei geblieben oder auch nur mit niebrigen 
beſetzt war. In der That werden 
bier die Küchen, die Waffenfammer, das Eidikon er⸗ 
wähnt, die fih recht gut in dieſer Weiſe als niedrige 
Bauten denken laſſen, die mit ihren Höfen zwifchen dem 
noͤrdlichen und fühlihen Thelle des Konigsbames oder 
Anaktoron eingeſchoben find. 

Außer der Nea führte Baſilius auf der Oſtſeite des 
Koͤnigsbaues noch eine beſondere Kirche des Elias auf, 
mit der ein Oratorium des Clemens verbunden war, 
und an dieſe ftieß ein beſonders reich auſgeſtattetes Ora⸗ 
torium des Hellandes *%), Auf der Weftfeite kamen eine 
Peters⸗ und eine Paulskirche Hinzu. “Die exftere lag 
am Ende eines Peridromus bes Marcian, der von ber 
Skyla her fi) längs des Hippobroms hinſtreckte wie fich 
aus einer Proceifion ergibt, die fi) von dem Ehryſotri⸗ 
clinium aus durch den Laufiacus, den Juſtinianus und 
die Skyla, und dann über den Peridromus nach der 
Peteröficche bewegt 3%), Diefe Kirche bildete gleichfam 
den Edthurm der Palaftanlage °%. Die Kirche des 
Paulus lag an demfelben Periwomus und gehörte zu 
einem großen Trielinium, welches das Pentakubuklon 9) 
oder das fünffache Kubiculum genannt wurde, und aus 
dem ein Weg zu den Zimmern der Kaiferin in dem füd« 
lichen Theile des Königsbaues führte 9%). Zwifchen dem 
— — und der Nea endlich auf der Hoͤhe, die 
üdlich von der Terraſſe des Chryſotricliniums ſich ine 
Freie binausftredte und deshalb der Adler gan wurde, 
gab Baſilius dem Palaſte feinen lebten Abſchluß. Hier 
erhielt die Mutter Gottes ein Oratorium, das gewöhn- 
lich die Theotoklos des Pharos heißt. ES ſcheint an 
der Galerie der 40 Heiligen gelegen zu haben. (ine 
Kapelle ded Demetrius fiteß daran, und daher erflärt 
fih, daß Anna Comnena fagt, die Kirche der Theotofos 
in dem Palafte werde von Ginigen fälfchlich für eine 
dem heil. Demetrius geweihte Kirche gehalten). Das 
Hauptgebäude war aber hier das Kainurgion, d. i. Neu⸗ 
werf, ein prachtwolles Trielinium, Das wieder mit dem 
Ehryigtriclinium durch das Tripeton auf der einen, und 
mit den Zimmern der Kaiferin auf der andern Seite 


88) Theophan. Contin. 5, 87. 89) Constant. Porpäyrog. 
De cerim. 1, 21. p- 192. 20) Tkeopkan. Contin. 5, 88. 
91) Ibid. 5, 90. 92) Ibid. 3, 48. 93) Anna Comnena, 
Alexias, lib. 12. ed. Paris. p. 861. 


‘ Anna Comm. Alexias lib. 14. Par. 3 nn 
omn. c 
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zuſammenhing. Duſſelbe hatte 16 Säulen, acht aus 

en theflalifchen Marmor und acht aus unyrähnlichem 
Stein. Es wid mit diefem Bau zufammenhängen, 
daß fpäter die Wohnung des Kaiſers in dem Chryſotri⸗ 
clinium war, wo fich nun aud ein Schlafzimmer deſſel⸗ 
ben 9%), welches durch eine Galerie, Mafton mit: dem 
Chryfotriclintum und der Theotokos vom Pharos ver- 
bunden iſt 9°), und daneben ein Speiſezimmer ?°) findet. 
Dur dus Schlafzimmer des Kaifers traten die Wür- 
denträger ein, welche die Kaiſerin nach der Geburt eines 
Prinzen beglädwünfchten 97). 

Noch andere Gebäude ſchloſſen fich dem Kainurgion 
an, veren Lage ſich nicht fo genau beflimmen läßt. 
Mehr nad Welten werden Gebäude von pyramidaler 
Gehalt erwähnt, zu denen noch ein zweites Oratorium 
der Theotolos gehörte. Weiter unten bei einem Thore, 
das Monothyros genannt wird, gründete der Kaifer ein 
befonders ſchoͤnes Oratorium des Evangeliften Johannes, 
das auf der Oftfeite ein befonderes Schaphaus und Ge⸗ 
wandhaus hatte, und mit fenem Hofe fi bis zum 
Pharus erſtredte. | 

Außer diefen Neubauten iſt zu erwähnen, daß Bafi⸗ 
lius die baufällige weftliche Apſis der Sophienficche her⸗ 
ſtellte 9%), and zwei Eiflernen bei der Magnauta und 
wifchen dem Juſtinianus und Lauſtacus wieder in Stand 
* die Heraclius wegen einer Prophezeiung, wonach 
er duch Waſſer umkommen follte, hatte verfchätten und 
in Koblgdrten umwandeln laflen 9). 

(Manuel Eomnenus.) So war burd Bafilius 
der große Bau des Kaiferpalafted zum Abſchluß gekom⸗ 
men, und wir hören nicht von weiten Veränderungen 
deſſelben, außer, daß Romanus Lacapenus noch ein. Dem 
Heiland geweihtes Oratorium in der Ehalle, vermüthlich 
in der nördlichen Seitenhalle derſelben, einrichten Ließ, 
welches Johannes Ztmifces 976 wieder vergrößerte und 
auf das Reichfte ausftnttete, indem er für ſich ein pracht« 
volles, mit Gold und Email gefhmüdtes Grabmal in 
demſelben ftiftete ?). a 

Später wurde jedoch diefer großartige, ebenſo weit 
läufige, ala prachtvolle Palaſt verlaflen. Manuel Com⸗ 
nenus (1143— 1179) führte einen zweiten Balaft in den 
Blachernen nit nicht geringerem Aufwande auf, deſſen 
Säulen und Mauern er mit Gold und Silber überzog, 
und in dem er: feinen Thron mit einem fo unglamblichen 
Reichthum von Berlen und Edelſteinen ausftattete, daß - 
davon gelagt wurde, fein Glanz fei fogar in dunkler 
Nacht ohne Lampen fihtbar”). Er hatte den Vorzug 
der gefchäßteren Lage fowol gegen feindliche Angriffe, 


94) Constant. Porphyrog. 1, 1. $. 22; 2, 1. p- 519. 
Ibid. 1, 19. p. 116; 1, 20. p- 119; 1, 21. p. 124. Vergl. 
96) Constant. 
. © 97) Con- 
98) Theophaen. Contin. 5, 
99) Mich. Glycas, ed. Bonn. p. 549. 
1) Codin. De aedif. p. 117. Anon. bei Banduri p. 10. _ 
Leo Diac. Hist. 6, 1. 2) Benjanuni Tudelensis, Itinerariam 
ex vers. Bened. Ariae Montani (Lips. 1764) p- 29. Der Balaft 
wird hier bezeichnet als paletium ad littus maris, quod Bilber- 
nas vocavit, womit ohne Zweifel bie — gemeint find, 


Porphyrog. 2, 4. p. 529. Anna 
— Porphyrog. 2, 21. p. 618. 
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als. gegen die verberblichen Sübflürme, die 3. DB. im _ 


3.943 im Hippodrom die dem kaiſerlichen Throne gegen- 
überliegenden Pläge für die Rennparteien niederwarfen, 
wobei viele Statuen und Bäften zu Grunde gingen ?). 
Es war allerdings in den Blachernen ſchon ein alter 
PBalaft vorhanden, allein der neue Bau Manuel's erhielt 
eine um fo größere Wichtigkeit, als der eigentliche Kaiſer⸗ 
palaft bei ver Sophienfirche jegt allmälig feine Bedeutung 
verlor. Manuel empfing noch .1170 ven König Amaury 
von Serufalem in dem alten Palafte, aber — Tage 
darauf nahm er ſeine Wohnung mit dieſem in den Blacher⸗ 
nen 9, die er durch eine neue Umwallung befeſtigt hatte, 
und Iſaak empfing bier ebenfalls 1203 die Abgefandten 
der Kreuzfahrer °). | j 

Unter den Werfen, welche zum Schuge dieſes neuen 
Palaftes dienten ®), wird eins ausgezeichnet, das vor⸗ 
zugsweife ven Ramen des Kaftelld, xuarAdov, führte. 
Es ift indeflen im 3. 1354 zerflört worden ”). 

Es eriftirt noch ein merfwürbiged Gebäude an ber 
norbweftlicden Spige von Gonftantinopel, weldyes vers 
muthlih ein Theil jener Befeftigungen, wenn nicht jenes’ 
Kaftellion felbft, geweien iſt. Dafſſelbe hat von den Tür- 
‚ten den Ramen des Teffur-Sarai erhalten, und wird 
gewöhnlich irrig für den Palaft des Hebdomon ausge 
geben, von dem früher nachgewiefen worden ift, daß er 
gu nicht in den Blachernen gelegen hat. Dieſes Teffur- 


arai ift ein Dreiftödiger oblonger Bau, der fo zwilchen . 


der doppelten Stadtmauer eingefügt ift, daß feine öftliche 
und weftlihe Langfeite auf ven Mauern felbft ruht. Das 
untere Stodwerf bildet eine Säulenhalle, die von der 
Nordſeite zwifchen den Mauern durch zwei Doppelthore 
zugänglid if. Sie foll früher einmal als Zwinger für 
Elephanten benußt worden fein. Darüber liegt ein 
Zwiſchengeſchoß, das in neuefter Zeit von erbärmlichen 
Sudenwohnungen eingenommen wurde. Das oberfte 
Geſchoß fand zur Zeit von Salzenberg's Anweſenheit 
in Eonftantinopel ohne Dad und ſchien einen einzigen 
Saal von 74 Fuß Länge, 33Y, Fuß Breite und 20 Fuß 
Höhe gebildet p haben. Die beiden obern Stodwerfe 
- haben wahrfcheinlih nur von den Stabtmauern aus Zus 
' gänge gehabt, und längs der Oſtſeite, nad) der Stadt 
zu, ift ein Altan auf 
Anlage erinnert an die bekannten feſten 
Saalbauten des Mittelalters, die zu größerer Sicherheit 
über einem untern gewölbten Raume aufgeführt und nur 
durch leicht zerftörbare hölzerne Treppen zugänglich waren. 
Es fcheint eine burgartige Wohnung für den Befehls⸗ 
haber der Befagung geweſen zu fein, welcher die Ver⸗ 
theidigung der Stadt an diefer Stelle anvertraut war; 
und die Mauern, auf denen diefes Kaftel ruhte, machen 


es wahrfcheinlich, daß daſſelbe nicht vor der Zeit Leo's 


des Armenierd gebaut fei, da diefer erft Die zweite Mauer 


3) Leo Grammat. Chronogr. p. 825. 4) Wülelm. Tyr. 
in Bongarsii Gesta Dei per Francos (Hanor. 1611) p. 989. 9%. 
5) Joffroi de Villehardouin, De ia conquste de CP. $. 86. (Pa- 
ris 1888.) p. 58. 6) Nicetas tata, De Isaaco Angelo 
1, 7. ed. Bonn. p. 500. 7) Cantacuzen. 3, 100. ed. Bonn. 
2, 611 und 4, 40. ed. Bonn. 3, 290, 


ragfteinen angelegt. Die ganze ' 
Palaſt⸗ oder. 


außerhalb der alten Blachernenmauer bat aufführen 
lafien. Andere Gründe laflen fogar auf einen noch ſpaͤ⸗ 
tern Urſprung fchließen, indem verſchiedentlich ältere 
Bruchſtücke in einer Weile benugt find, welche man nur 
erft bei dem günslihen Berfall des byzantinifchen Weſens 
anmwanbte, ahin gehören die verichienenartigen und 
nicht zufammengehörenden Säulenfapitele und fogar eine 
auf den Kopf geftellte Infchrift. Im Uebrigen ift der 
Bau noch im Styl ganz byzantiniſch, nar der Altan auf 
der Dffeite macht auch davon eine Ausnahme, indem 
derfelbe von einer Spitzbogen⸗Arkade getragen wird ®), 
Bei einem Brande, welcher im J. 1864 das Juden 
quartier betroffen bat, fol „die große Krönungshalle,' 
in die ein Theil der Judenhaͤuſer Kineingebaut war, bloß- 
elegt jein, fodaß das ganze Innere der Halle mit einer 
eihe ftattlicher Bögen jest frei zu fehen fei, obgleich 
das Feuer beider die Pfeiler, fowie alles Marmor⸗ und 
Drnamentenwerf zerflört habe). Bermuthlich iſt damit 
dad Teffurs Sarat gemeint. Dr. Dethier bat auf dieſe 
Ruine aufmerffam gemacht, und man hofft, daß ber 
Sultan biefelbe reftauriren und zu einem Muſeum für 
byzantinifcde Altertbümer einrichten laflen werde. Jeden⸗ 
falls haben wir ausführlichere Rachrichten über daſſelbe 
durch Dr. Dethier zu erwarten. 


b) Kirchliche Bauten, 

Bon Kirchenbauten aus der nächſten Zeit nad 
Juſtinian find nur vereinzelte Nachrichten der, ſodaß wir 
über die Beichaffenheit derfelben wenig Auskunft erhalten. 
Es ift allenfalls anzuführen, daß Juſtin IL die Kine 
in den Blachernen vergrößerte, indem er außer ber öfl- 
lichen Apfis noch eine nördliche und+fübliche anfügte und 
fie dadurch Freuzgförmig ober Fleeblattförmig, Teizorros, 
madıte, wie die Marienfirche zu Bethlehem ?%. Bon 
Dentmälern aus diefer Zeit ift auf griechiſchem Boden 
Nichts befannt, und die vorhandenen jüngern Denkmaͤler 
tragen ſaͤmmtlich fchon Spuren von Einwirfungen, bie 
wir erſt fpäter werben beſprechen können. Deſto wichtiger 
find ein paar Monumente in den entlegenern Provinzen 
des Reiches, in Dalmatien und Unteritalien, die zu dem 
eilften oder Iongobarbifhen Thema gezählt wurden 1). 

(S. Donato in Zara) Im Talmatien ift eine 
Rundkirche erhalten‘; die der Bifchof Donatus zur Zeit 
Karls des Großen ald Dreifaltigkeitskirche erbaute und 
die man fpäter nach ihm benannte. Sie ift zum Theil 
verfallen und verbaut, und wird jest als Milifairmagas- 
zin benugt. Ihre Architektur ift hoͤchſt einfach. Sie Eat 
aber da6 Merkwürbige, daß über den drei Chornifchen 
noch drei Apfiden angebracht find, welche den Chor für 
die Empore bilden. Xebtere ift dadurch zu einer Art von 
oberer Kirche gemacht, welche für die Katechumenen bes 
ſtimmt war 12), 


8) Salzenberg, Chriſtliche Denkmale von Conſtantinopel 
© 124— und bie Abbild. auf BL. 37. 38. 9) Dioskuren 
von 1864. Nr. 89. ©. 848. 10) Cedren. ed. Bonn. 1, 684. 
11) Constant. Porphyrog. De thematibus lib. 2. ed. Bonn. p. 61. 
12) Gitelberger in den Sahrbb. ber E, k. Gentr.-Comm. Bd. 5, 
(Wien 1861.) ©. 160— 165, 
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(Marientirhe zu ©. German.) Die Marien- 
fiche in S. Germano (Terra di Lavoro) 13), weldye 


von dem Abte Theodemar (774— 797) erbaut worben ift, 


hat eine dem hersfchenden byzantiniſchen Syftem mehr: 


entfprechende Anlage. Sie gleiht im Grundriß am 
meiften der Sopbienfirche in Salonidhi, und den Kirchen 
in Lycien. Doc unterfcheidet fie fi durch breitere 
Kreuzflügel. Außerdem tragen bie Edräume Kuppeln, 
von denen die Kirche Sta. Maria delle cinque torri 
genannt wird, ein Rame, der fchon eine ſchlankere Ent- 
widelung des Tambours andeutet, als fie bei. den Juſti⸗ 
nianifhen Bauten vorfommt. Die mittlere erheblich 
größere Kuppel ruht auf zwölf korinthiſchen Säulen, Die 
einen antifen Gebäude entnommen find. Die Zahl der 
Säulen erinnert an die Anaftafls in Jeruſalem, allein 
die Säulen find bier im Duadrat aufgeflellt, fodaß jede 
Seite deflelben eine Arkade mit drei Bögen enthält. 
Auf der Öftfeite liegen drei Apfiven, von benen die mitt- 
lere bedeutend de ift, als die feitlichen. Durch den 
Mangel der Edpfeller erfcheint das innere Duadrat 
weniger organifch mit dem äußern verbunden. Die Wels 
fronte weicht noch mehr von dem, was ber byzantiniiche 
Styl fordert, ab. Die Thür iſt nämlich vieredig, und 
die Fronte wird durch einen Bogenfries gefhmüdt, der 
auf jeder Seite von einem breiteren — begrenzt iſt, 
welcher mit Liſſenen bis zur Baſis hinabſteigt. 

(Cattolica zu Stilo.) Ein gan ähnficher Bau 
iR die Battolica zu Stilo in Calabrien 1%), deren Alter 
ſich jedoch nicht beftimmen läßt. Sie unterfcheidet fich 
hauptfächlich durch die gleiche Größe der drei Apfiden. 
Die Außenwände zeigen einen Wechfel von Hauftein und 
Ziegen, mit diden Mörtellagen, der auch bei. den fpätern 
byzantinifhen Bauten gewöhnlich if. Doc kommt der- 
felbe auch fchon bei antiken römifchen Denfmälern vor. 
Ebenſo entipridht der eigenthümliche Schmud der fünf 
Kuppelthürme, die auch hier mehr den fchlanfen Kuppel 
thürmen der fpätern griechifchen Kirchen gleichen, ber 
antiken Mauertechnif, indem die übrigens fchlichten, run⸗ 
den Trommeln mit auf die Kante geftellten rautenförs 
ug Ss nad) Art’des opus retiomlatum bes 
egt find. 


8) Allgemeine Betrachtung der byzantinifchen 
Architektur. 


#) Gang ber Entwickelung. 


Bereits in den Denkmaͤlern aus der Juſtinianiſchen 
Zeit ſehen wir den byzantiniſchen Styl vollſtaͤndig ent⸗ 
wickelt. In den naͤchſtfolgenden Jahrhunderten ſchließen 
ſich die Bauten im Ganzen den Grundlagen an, welche 
durch Juſtinian gegeben waren, und ſelbſt in den Palaft- 
bauten des Theophilus zeigen ſich Analogien mit ältern 
kirchliche Bauten. Dad Chryſotriclinium glich ver 

Kirche S. Sergius und Bachus, die Apfis erinnert 


13) Schulz, Denkmäler der Kunft des Mittelalters in Unters 

italien 2, 106. Agincourt, Hist. de l’art. Archit. pl. 25. no. 48. 
Erasm. Gattula, Accessiones ad historiam abbatiae Cassi- 

nensis IJ. Tab. 1. 14) Schulz; 2, 356 und Taf, 88, 


J 
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ſchon im Ramen an die Chornifchen, endlich ber Tri⸗ 
konchos und dad Tetraferum zeigen eine gewifle Aehn⸗ 
Iihfeit mit der Form des Sanctuariums der Marien 
firche zu Bethlehem, Die wir auch ſchon in der Kirche in 
den DBlachernen durch Zuftin II. angewandt fahen. 
Daneben werben wir aber auch Bier und da an ans 
tife Formen erinnert. Namentlich fcheinen vie halbkreis⸗ 
förmigen Anlagen des Sigma und der Apfis den ber 
kannten Hemicpklien in Pompeji zu entſprechen. Als 
anz neue Formen ericheinen das Ovatum und das 
piterium mit elliptifchen Gewölben, von denen wir 
allerdings in der Kirche der Irene ein en haben, 
ee vielleicht exrfi von einer fpätern Reſtauration 
tt, 

n den erhaltenen Firchlichen Baudenkmaͤlern der 
fpätern Zeit nehmen wir aber Abweichungen von der 
ältern Bauweiſe ‚wahr, welde ein pet ber alten 
Würde und des muftiichen Ernftes der Ticchlichen Archi⸗ 
tektur befunden. Wir dürfen fie als Vorzeichen bes Ver⸗ 
fal8 der byzantinifchen Kunſt betrachten, und werben 
fie in dieſer Rüdfiht in dem folgenden Abfchnitt zu bes 
Iprechen haben. 


b) Meberfiht der architektonifchen Formen. 


Das Gemeinfame aller byzantiniſchen Kirchen ift, 
bag der Hauptraum mit einer hemifphärifchen Kuppel . 
bedeckt wird. Allein theils jur Erhöhung der Tragkraft, 
theils zur nn des Raumes ift ein größerer bie 
Kuppel umgebender Bau erforderlich, An Berhältnig 
zu dem mittleren Hauptraum verſchieden fein kann. 
(Der Kuppelbau) Es ift jet Regel geworben, 
dem Außern Bau eine vierfeitige, fo viel als möglich 
quadrate Geftalt zu geben. Dctogone und Rundficchen 
fheinen nur noch. felten vorzulommen. Außer S. Vitale 
in Ravenna haben wir noch ©. Elias in Burfa und 
©. Donato in Zara kennen gelernt, und außerdem treffen 
wir vereinzelte Nachrichten von Kirchen an, die. ausdruͤd⸗ 
lich als Rundkirchen oder als Nachahmungen des heis 
ligen Grabes zu Jeruſalem bezeichnet werden. Ebenſo 
find trikonche Anlagen nach Art des Chors der Marien⸗ 
firche in Bethlehem als Ausnahmen zu betrachten. 

Das Berhältnig des quadraten Unterbaues zu ber 
Kuppel fchließt fi an die Formen an, welche in den 
beiden ranennatifchen Kuppelbauten vorgezeichnet find, 
denn aus dem quadraten Bau erhebt fih die Kuppel 
zum Theil auf octogoner Grundlage, zum Theil auf vier 
mächtigen a die durch große Bögen unter einander, 
und duch ſphaͤriſche Zwidel mit der Kuppel verbunden 
find. Das erftere Syſtem iſt daß der fogenannten Kleinen 


‚Aa Sofa. Es führt zu der Meberhöhung der Kuppel 


auf einer über den vieredigen Bau emporragenden Troms 
mel, die an der Außenfeite häufig eine zwölffeitige Ges 
ftalt erhält; was vermuthlich im Anfchluß an die Con⸗ 
ftantinifhe Baſilika zu Serufalem gan. Das andere 
Syſtem iſt das der Apoftelficche. Es führt zu ber kreuz⸗ 
förmigen Anordnung der Rebenräume und zur Bermeb- 
rung der Kuppeln. Nach diefem Syſtem Feint unter 
den zahlreichen Kirchenbauten Juftinian’s, von denen wir 
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felten mehr, als die Namen erfahren, die Johanneskirche 
zu Ephefus angelegt gewefen zu fein 19). 

Es entftand auf diefe Weife eine Form, die wahrs 
heinlich in dem Bentapyrgium nadhgeahmt war, welches 
Kaiſer Theophilus von dem Vorſteher der Goldarbeiten 
verfertigen ließ 1%). Daſſelbe war muthmaßlich ein Behälter 
für Kleinodien, der die Geftalt eines Gebäudes mit fünf 
Thürmen hatte, dem man alfo wahrfcheinlich ebenfo die 
Geſtalt einer Kirche gegeben hatte, wie dies befanntlidy bei 
Reliquienbehältern im Orient ſowol als im Abendlande 
zu geichehen pflegte. Der großartige Verſuch, den Juſti⸗ 
nian bei der Sophienkirche machte, das Schiff durch zwei 
Salbfuppeln zu verlängern, blieb ohne Nachfolge. Da⸗ 
gegen bildete fich ein Drittes Syflem aus, das gewifler- 
maßen in der Mitte zwiſchen denen der Mpoftelficche und 
der Sophienfirche fand, indem es die Kuppel mit Ton- 
nengewölben umgab, ſodaß dadurch die innere Kirche 
eine Kreuzform erhielt. Dieſes letztere Syſtem fcheint 
in der ſpaͤtern Zeit das alleinherrſchende geblieben zu 
ſein. Wir Haben daſſelbe an ber Demetriuskirche zu 
Salonihi und dem Heinaftatifchen Kirchen kennen gelernt. 

(Das Schiff.) Das Innere der Kirche hat je 
nad) der Art ihrer Anlage verſchiedenes Ausfehen, jedoch 
. unterfcheidvet man in der Regel Seitenfchiffe neben dem 
Mittelfchiffe, und zwar werden jene hauptfächlich durch 
Die Kreuzflägel gebildet. Ueber den Seitenfchiffen Liegt 
wenigftend bei größern Kirchen eine Galerie, welche ſich 
meift auch über dem Narther auf der Weftjeite herum 
sieht und fo einen Umgang, zsgiorN, er bildet, 
welche für bie Frauen beftimmt iR. Sie heißt daher bie 
Gynaͤkitis. Schon die ältern Kirchen mit Langhäufern 
fheinen tm Orient deren öfter gehabt zu haben. Die 
Beichreibung der Kicche des PBaulinus zu Tyrus deutet 
darauf bin, und in der Ruine der Kirche des heil. Repa⸗ 
ratus zu Orldansville in Algerien laſſen Spuren von 
Treppenanlagen auf. eine folche inrichtung fchließen. 
Die Annahme folder Galerien 'in der Eonftantintfchen 
Baſilika zu Serufalem beruht aber, wie bereits bemerkt 
wurde, auf einem Mioverſtaͤndniß. 

(Die Ehornifche.) Die Eigenthümlichkeiten, welche 
die Chorniſche der byzantinifchen Kirchen 
ebenfalls ſchon bet den Bauten des 5. Jahrhunderts 
entwidelt. Es war die Durchbrechung ber Apſis durch 


Fenſter und die denſelben entfprechende edige Form der. 


Außenſeite. Die Erleuchtung berfelben durch Fenſter 
war bei den hohen Kuppelbauten noch unerläßlicher, als 
bei dem ravennatifchen Syſtem der 2anghäufer ohne 
Querſchiff. Die Zahl der Yenfler, in ber Regel drei, 
bezog man auf die Dreieinigkeit, eine Deutung, die doch 
wol erft ſpaͤter hineingelegt it, und die aud nicht ver 
hindert hat, fpäter in einzelnen Faͤllen die Yenfter der 
Chorniſche auf fünf, ja auf fleben zu vermehren, oder 
auch anf eins oder auf zwei über einander ſtehende ein⸗ 
zuſchraͤnken. Den Fenſtern entſprach die polygone Form 
der Chorniſche an der Außenſeite. Im Innern aber 
blieb die Concha halbkreisförmig. 
15) — De aedif. 5, 1. 
OB, ©. D. 


; 16) Georg. Momach. De 
Tleoph 
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Zu beiden Seiten der Chornifche fügte man für 
beſondere rituelle Zwecke zwei Fleinere Niſchen hinzu, bie 
Prothefls, die der abendländifchen Sacriſtei entipricht, 
auf der fühlichen, und das für die niedere Geiftlichkeit bes 
ftimmte Diakonifon auf der nördlichen Seite. Die Anord⸗ 
nung berielben in der Sopbienfirche, wo fie ſich unmittelbar 
dem Mittelraume oder dem Hauptichiffe anfchloflen, war 
durch die eigenthümliche Gonftruction der beiden großen 
Halbfuppeln bedingt, und fand deshalb Feine Nach⸗ 
ahmung. Eine Anordnung, die diefer einigermaßen 
ähnlich ift, zeigt ſich jedoch In einem alten Bauwerk unter 
den Ruinen von Chabba im Hauran, das die Araber 
Beit es Serai, d. h. Haus des Palaftes nennen. Daſſelbe 

leicht aber mehr der Oſtſeite einer Kirchenruine, Das 

emäuer bildet nämlich auf der einen Seite eine drei- 
feitige Rifche, in deren drei Wänden die Chorniſche und 
bie beiden Rebenapfiven angebracht find 7). Gewöhnlich 
lagen die Nebenapfiden in der geraden Oſtwand zu beiden 
Seiten der Chornifche, ſodaß alſo jedes der brei Schiffe 
in einer öftlihen Apſis endete, und häufig wurden fie 
zu befondern Kapellen erweitert, wie wir unter andern 
bei den Kirchen in Lycien gefehen haben. Bel trifonchen 
Anlagen könnten die feitlichen Kifchen als Prothefis und 
Diakonikon benugt fein. Doch ift dies in der Regel 
fchwerlih anzunehmen. 

Der Altarraum wurde von bem Schiffe der Kirche 
durch eine mehr oder weniger prachtvolle Schranfe mit 
verhängten Thuͤren abgefondert, die das Allerheiligfte 
den Augen der Gemeinde entzog. Ueber derſelben blieb 
jedoch der Blid in das Gewölbe der Chorniſche frei.- 

(Der Ambo.) Der Ambo der Sophienfirche, der 
von den Ambonen der abendländifchen Kirchen wejentlid 
verfchieden war, fcheint in andern Kirchen nicht regel 
mäßig vorgelommen zu fein. Gin ähnlicher Bau fteht 
in der Mitte der Kirche von Kalabach, einem Bistkum, 
das am -Fuße der unter dem Namen der Meteoren be 
kannten Felſenkloͤſter in Thefialten liegt. Es ift ein ſechs⸗ 
ediger Marmorthron in Geftalt einer Fleinen —— 
ſchen Kirche, mit — an der Oſt⸗ und Weſtſeite. 
Die Sage: nennt ibn einen Predigtſtuhl des Apoſtels 
Petrus. Wahricheinlich iſt es aber ein Thron des Kaifers 


- Andronicus, der die Kicche von Kalabach geftiftet hat. 


Er fol eine auffallende Aehnlichkeit mit dem Throne 
haben, der in der Mitte der Kathebrale von Rheims 
zum Behufe der Krönung König Karls X. von Frank⸗ 
reich errichtet wurde 19), 

(Der Narthex.) Auf ver Weftfeite hatten die 
riechifchen Kirchen den Rartber, einen Raum für Bü- 
Eenbe und Katechumenen, der zugleich die Vorhalle für 
den Haupteingang bildete. Es war ein fehmaler Bors 
bau, ber die Façcade der Kirche ihrer ganzen Breite nad) 
dedte. Eine zweite ähnliche Vorhalle bildete meift einen 
Außern Narthex, Eronartber. Das Wort Rartber bes 
deutet urfprünglich ein Rohr, fowol die Rohrpflanze, 
Ferula, al8 den hohlen Stengel derfelben, der zu vers 

17) E. Guill. Rey, Voyage dens lo Haouran, 1827 et 1828. 
(Paris ». 2.) p. 9. 94. 18) Didron in Annales archöole- 
giques 1, 58. 











ſchiedenen Zwecken ald Büdhfe oder Stab gebraucht wurbe. 
Prokop 19) leitet die Anwendung diefer Benennung auf 
die Borballe der Kirche von der geftredten und fchmalen 
Geftalt der letztern ab, wahrjcheinlicher ift e8 jedoch, daß 
man bei der Belehrung und Züchtigung der Büßenden 
an den Rohrftab gedacht hat, mit dem der Arzt Bein» 
brüche ſchiente oder der Schulmeifter züchtigte 20), 
(GBorhof und Phiale.) Bor dem Narthex dehnte 
fich ein vierediger Vorhof aus, der von Säulenhallen 
wenigftens auf drei Seiten umgeben war, In der Mitte 
deſſelben fand der Weihbrunnen, Yırkk ober Aovrng, 
ewöhnlich unter einem achteckigen Baldachin. Die Kirche 
ammt dem — ruhte endlich regelmäßig auf einer 
gemeinfchaftlichen Terraffe, bie mit Steinplatten befegt 
und etwas über den umgebenden Boden erhaben war. 
(Gebälf und Säulen.) Die Detailformen diefer 


Bauten entfernen fich jebt entfchienen von der Antike. 


Die Kriefe und Kranzgefimfe haben Nichts mehr von ber 
Gliederung des antiken Gebälfs, fondern Reigen in einer 
fchrägen Linie aufwärts, Sie gleichen verzierten Krag⸗ 
feinen, deren einförmige Fläche nur noch mit Perlen⸗ 
ftäben, Blätterreihen und ähnlichem mehr oder — 
antikem Schmuck überzogen wird. Ebenſo haben die 
Säulen eine neue Geftalt erhalten, wie fie dem Kuppel⸗ 
bau entipriht. Zumal das Kapitell hat die Formen aus⸗ 
gebildet, zu ber die Altern ravennatifchen Kirchen ſchon 
worbereiteten, und yon denen die Außenfeite und mehr 
noch die Borhalle der Marcuskirche in Venedig eine über⸗ 
aus reihe und mannichfaltige Muſterſammlung darbietet. 
An den Küften des adriatiichen Meeres, in Ras 
venna, Parenzo, Zorcello, fowie in den Krypten Apu⸗ 
liens unterfcheiden wir allerdings noch den Kapitell- 
fämpfer, der den Uebergang vom Kapitel zum Bogen 
vermittelt. Dagegen ift er in Gonftantinopel vollſtaͤndig 
mit dem Kapitell verſchmolzen. Ferner nehmen wir 
mehrfach dad Beftreben wahr, die Motive der antiken 
Säulenordnungen, dad Afanthusblatt und die Bolute 
feftzuhalten, Aber diefer Schmud ordnet fich der trichter- 
ober ferbartigen Geſammtform unter. Der fchlanfe, öl 
blattartige roͤmiſche Akanthus iſt vollftändtg aufgegeben, 
die Blätter werden flacher aufgelegt und Die Zaden fcharf 
und fägenartig gebildet. Sie werben felten noch ums 
gefchlagen, und wo dies vorkommt, ziemlich. flach ange 
drückt. Man findet aber auch ganz originelle Motive. 
So ift unter den Meberreften der alten Kathedrale bes 
Urfus in Ravenna ein 
| Kapitel mit Blättern, 
die feitwärts, wie vom 
Winde bewegt, fiber« 
geichlagen find, und 
dieſelbe Form hat man 
in Aften angetroffen. 
Die gefägte Form der 
Blätter Ent man als 
ein Zurüdgehen auf 
altgriechifche Formen erflären wollen, allein fie ift von 
19) Procop. De aedif. Hb. 1. c. 4; lib. 5. c. 6. 20) 
Kugler, Geſchichte der Baukunſt 1, 363. 





diefen gaͤnzlich verſchieden; namentlich läßt fie fich nicht 
entfernt mit den ſpitzen biftelartigen Blattformen ver- 
gleichen, die man oft genug an Ipätrömifhen Monu- 
menten, ja fogar ſchon an a antifen Säulen im 
Dome zu Pifa, die von einem Bau ded Habrian her⸗ 
ftammen follen, antrifft 2%. Die byzantinifchen und 


. namentlidh die ravennatifhen Kapitelle entfernen fich viel 


mehr mit einer gewifien Selbftändigfeit von ber antifen 
Tradition und lenfen in ganz neue Bahnen ein, ſodaß 
man fie nicht mehr aus der Entartung vorchriftlicher 
Formen erflären kann. Vielleicht läßt fi Inga für die 
neue Blattform die Annahme, daß fie in Aſien ihren 
Urſprung habe, begründen. Ich fah wenigſtens im Mus 
feum des Louvre in Paris eine Marmorplatte mit gries 
hifcher und phönizifcher Infcheift, welche ein Ornamellt 
enthielt, an dem die gefägte Blatt» 
form der ravennatifchen Monumente 
in ausgezeichneter Weile auögeprägt 
war. Man kann auch nicht fagen, 
daß biejelbe der altchriftlicden Kunſt 
eigenthümlich gewefen ſei. Unter den 
altchriſtlichen Monumenten in Rom 
ift mir nur an einer fchönen großen 
Vaſe von profonnefiihem Marmor mit hriftlihem Bild⸗ 
werf, die im Museum ianum aus Bruchftüden 
zufammengefegt und mit Gyps ergänzt ift, Blätterwerf 
aufgeftoßen, das dem gleicht, was man tn Ravenna 
antrifft, und zwar iſt es ebenfalls nicht das fpätere ges 
fügte Blatt, fondern das noch weniger 
ausgeprägte der vwavennatifhen Kapitel» XS 
lich, wie die wgpennatifchen Afanthuöblätter N 
behandelt, obgleich fie fich in der Anord» N\\\() || 
nung des Blattwerks weit weniger von den \ 
antifen Formen entfernen. 

Das byzantiniſche Blätterwert wird ferner häufig 
fhon in heidniſcher Zeit zum Ver⸗ 
Ihließen der Benfter gebraudit 
wurde. In Ravenna find in ber 
Kapelle Sancta Sanctorum in 
©. Apollinare nuovo einige inters 
Schälen von Marmor, Gyps oder : 
gebranntem Thon über einem glat- 
ten Kern eingefügt, ſodaß es bald 
dichter aufliegt, bald mehr korbartig diefen Kern umgibt. 
— > Vergl. übrigens Hübſch S. XXXIII, 54 n.64. Quaſt 








Aus S. Apollinare 
in Glaffe. 


kaͤmpfer. Nur die Pilafterkapitelle an ber 

Façade von ©. Giuſto in Lucca, die von 

dem Palaſte der Iongobarbifchen Könige 

berrühren ſollen, find — aͤhn⸗ 

mit Netzwerk von verſchlungenen Bändern und feinem 
©itterwerf verbunden. Derglefchen 

Netz⸗ und Gitterwerf kommt als. 

wirkliches Gitter vor, das vieleicht 

effante Platten der Art angebradit. 

An den Säulenfapitellen ie es ges 

wöhnlich ſehr tief ausgehöhlt und 
unterfchnitten, häufig aber auch in 
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Man Tann dies beſonders an zerbrochenen Kapitellen in 
der Marcuskirche zu Venedig beobadıten, und auch in 
Ravenna gibt ein gutes Fernrohr leicht Darüber genügen 
den Aufichluß. 

Es laſſen ſich drei Stufen der Kapitellentwidelung 
in diefer Periode unterfcheiden. Die erfte bildet das 
trichterförmige Kapitel von ©. Vitale mit einem lieber 
ug von feinem Gitterwerf, vas- durch vieredige und 
\ortggete, tief eingebohrte Vertiefungen entfteht. In 
S. Bitale iſt an jeder der vier Seiten des Kapitels ein 
vierediger Raum für eine flache Blumenverzierung frei 
gelafin. An den Säulen von S. Marco iſt häufig die 

ganze Fläche mit foldhem frei ſchwebenden Gitterwerf 
überzogen geweien, fodaß die Blume in bemfelben eins 
gefaßt war. Meift iſt diefes Gitterwerf zerbrochen, aber 
man Eann über feine frühere Beichaffenheit nicht im 
Zweifel fein. Die zweite Stufe bilvet das Storbfapitell, 
welches auf dem Rande des Korbes zuweilen Vögel und 
andere Thiere trägt, wie in Parenzo und an ber öfl- 
fihen Borhalle der Sophienkirche. Auch bier ber 
Korb gewöhnlich durch frei ſchwebendes Neb- und Gitter 
werf gebildet, wobei diftelartige Blätter, verichlungene 
Linien und Gitter⸗ oder Flechtwerk zur Berwendung kom⸗ 
men. Zwei Kapitelle auf den beruͤhmten Porphyrſäulen 
der Kapelle Sancta Sanctorum in S. Apollinare nuovo 
zu Ravenna bieten dazu intereſſante Beiſpiele. Korb⸗ 
kapitelle mit andern Thieren kommen ferner in S. Marco 
vor *). Eine Borbereitung zu diefer Form von befon- 
derem Intereſſe bietet aber das fchöne, ſchon früher er⸗ 
wähnte Kapitel aus der alten Eoclesia Ursiana in 
Ravenna dar. Hier ift der untere Theil, auf deflen 
Rande die Thiere ftehen, noch nicht zu einem. baudhigen 
Korbe entwidelt, ſondern berfelbe bildet einen breiten 
Kranz von Weinlaub, das fehr tief unterfchnitten ift, 
und deshalb faft frei zu liegen ſcheint. Unter demfelben 
liegt ein Lorbeerktanz und das Ganze bildet einen Korb, 
der noch die Cylinderform beibehalten hat. Die Wein- 





ranfen mit Blättern und Trauben liegen fehr flach, aber 


fie find noch ganz naturgemäß gebildet und keineswegs 


22) Auf ſolche Thiergeftalten mag fich auch ber Bericht bes 
Cavijo von der Marienkiche in den Blachernen beziehen, wenn er 
fagt, fie feien tailles avec force figures et tontes manitres d’or- 
nemens. Vergl. Annales archeolog. 12, 217. 
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im Style der fpätern ravennatifchen Arbeiten unnatürlih 
ſcharf ausgefchnitten. Die dritte Stufe bilden enplid 
die Kapitelle der Suftinianifchen Bauten, wo das Kapi- 
tell dur Verſchmelzung mit dem Kapitelllämpfer völlig 
zum Gewölbträger entwidelt ift, während fcharf gezadte 
Afanthushlätter und Feine Boluten als antife Remini 
ſcenz beibehalten find, um daſſelbe mit einer flachen Des 
eoration, die fih aud in dem Moſaik der Bögen fort 
feßt, zu überziehen. So weit man es nad den Abbil 
dungen beurtheilen kann, ſcheint dieſes Blätterwerf nicht 
viel von dem ravennatiſchen verſchieden zu ſein. 

Sin den fpätern Bauten, wie zum Beiſpiel in ber 
Theotokos zu Conftantinopel, bat man wieder die Ka 
pitellformen mehr der Antike genäbert und fchlanfer ge 
— fodaß fie die Geſtalt von Blumenkelchen an 
nehmen. 

Auch die übrigen Theile der Säulen haben mandı 
neue Formen entwidelt. An dem Säulenftamme fft die 
antife Schwellung oder Entafid aufgegeben. Ste werben 
in gerader Linie verjüngt. An ihren Enden aber ift eine 
neue Art der Gliederung durch die früher fchon berührt 
Nachahmung der eifernen Bänder eniftanden, die man 
fhadhaften Säulen anzulegen pflegte. Der Säuleafuß - 
endlich ahmt zum Theil: die antife Form des attiſchen 
Fußes nad, ohne jedoch die richtigen Verhaͤltniſſe deſſel⸗ 
ben einzuhalten, zum Theil aber ninımt er auch nem, 
bald karnieß⸗, bald treppenartige Formen: an; und ge 
wöhnlih wird er auf eine niedrige Baſis geſtellt, dem 
Seiten man mit flachen Skulpturen verziert. 

‚Die Anwendung der Säulen konnte bei dem dur 
BeIRDIER Kuppelbau nur noch eine becorative fein. St 

ilden vorzugsweife Arfadenreihen, welche, meift zu zweim 
über einander, zur Ausfüllung großer Tragbögen dienen. 
So faflen fie das Hauptſchiff ein und grenzen dahelbe 

egen die Seitenfchitfe ab, indem fe zugleich die Empore 
ir die rauen bilden. Ebenſo füllen fie große halb⸗ 
freisförmige Fenſter aus. Endlich benutzt man fie ald 
blinde Arkaden zum Schmud der Außenfeite. In bieler 
Weife fommen fie befonders als Einfaffung der Fenfer 
reiben an der Trommel und an der CHornifche vor. 

(Thärme) Am auffallendften unterſcheiden fd 
bie griechifchen Kirchen von den fpätern abendlaͤndiſchen 
durch den Mangel der Thürme. Wo fle im bnzantink 
fchen Reiche vorfommen, find fie immer als feltene Au 
nahmen zu betrachten, die in befondern Umftänden ihre 
Erflärung finden. Bon dem Glodenthurme der Sophien⸗ 
firhe, fowie von den beiden Thürmen ber Stephan 
firche zu Gaza iſt oben bie Rede geweſen. Bon den 
Glodenträgern dagegen, welche fpäter unter der fraͤnli⸗ 
ſchen —* in Athen und im Peloponnes auffamen, 
ift bier noch nicht zu jprechen. Auch der Glodenträger 
von S. Giovanni Evängelifta in Ravenna, der mit dem 
wefentlich umgeftalteten Chorbau in Verbindung fteht, 
ift nicht mehr als byzantiniſches Werk zu betrachten. 

Es heißt, die griechifche Kirche verbiete den Gebrauch 
des Erzes, fei es in Geftalt von Hörnern oder. Gloden, 
zum Zwed des Zufammenrufens der kirchlichen Gemeinde, 
weil daſſelbe fo oft zum Signal für tumultuariide 
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Auftritte, zumal bei den Kirchenverfammlungen gedient 
babe. In den Klöftern gebraucht man flatt deſſen ein 
hölzgernes Brett, das horizontal auf der linken Schulter 
getragen und mit einem hölzernen Hammer gefchlagen 
wird. Man fteht dieſes eigenthümliche Lärminftrument 
auf dem Gemälde des Emanuel Tzanfurnari im chrifts 
lihen Mufeum des Batican, wo ein Engel den Tod 
des heil. Ephrem einläutet ?). Bottari erklärte baffelbe 
irriger Weife für eine Brüde, welche der Engel dem 
Säulenheiligen bauen wolle, um von feiner Säule herab» 
fommen zu fönnen, und Platner wußte wenigftens Feine 
beflere Auslegung *). Auf einer alten Abbildung bed 
Berges Athos mit feinen Moͤnchscolonien, die Didron 
publicirt bat, fleht man jedoch Mönche mit demfelben 
Snftrumente, welche eine Proceffion anführen und be- 
ſchließen. Die heutigen Moͤnche wechſeln aber auch ab 
mit einem an zwei Schnitten hängenden fupfernen Reif, 
den fie mit einem metallenen Hammer ſchlagen, und der 
ähnlich, wie eine Glocke Hingen fol 2%). In dem heu⸗ 
tigen freien Griechenland hat man jedoch Glocken einge- 
führt und Thürme oder Glodenftühle gebaut, da man 
laubte, daß nur ein Verbot der Türken die chriftlichen 
nterthanen an dem @ebrauche der Glocken gehindert 
babe 29). 
(Klöfter.) Reben den Kirchen verdienen noch die 
Klöfter eine kurze Erwähnung. Zwar tft faum ein 
Kloftergebäude befannt, welches bis in diefe Zelt hinauf⸗ 
reicht; aber man Tann doch wol annehmen, daß bie 
berfömmlicde Anordnung derfelben ſich ebenfo, wie ber 
Styl der Kirchen, fchon in diefer Periode ausgebildet 
habe. Die Klöfter beftehen nämlich aus verfchledenen 
Gebäuden, weldye getrennt auf dem Raume eines ge- 
meinfchaftlichen Hofes vertheilt find, und von einer Mauer 
mit einem nieht oder weniger einfachen Thore umfchloffen 
werden. Man findet neben Wohnungen der Mönche 
befondere Wirthichaftsräume, und als befonders ausge⸗ 
zeichnete Gebäude das Refectorium oder den gemeinfchafts 
lichen Spetfefaal und bie Kirche. Die Anordnung bieler 
Gebäude iſt im Einzelnen ungleich und hängt von ber 
Drtsbefchaffenheit und andern Umftänden ad. Man kann 
jedoch das Kloſter S. Laura auf dem heiligen Berge 
Athos ald das Muſterbild der meiften Kloͤſter betrachten. 
Hier liegt das ganze Klofter auf einer länglich wieredigen 
Flaͤche. Die oͤſtliche Hälfte deſſelben enthält die Klofter- 
ebäude und die Kirche. Die Wohnungen der Möndhe 
ſthließen von drei Seiten einen vieredigen Platz ein, an 
dem fich vor benfelben eine Colonnade herzieht, und 
mitten auf diefem Platze fteht die Kirche. Diefer gegen- 
über liegt das Refectorium, und zwifhen Kirche und 
Refectorium befindet ſich unter einem tempelartigen-Bal- 
dachin der Brunnen, der zugleich als Weihbrunnen vor 
dem Betreten der Kirche, und als Reinigungsbrunnen 
vor dem Betreten des Refectoriumd dient. Das Refec- 


23) Agincourt, Hist. de l’art. Peint. Table 82. Fr. u. 3. 
Riepenhauſen, Geſchichte der Malerei in Stalien (Tübingen 
1810). Heft 1. 24) Befchreibung von Rom. Bb. 2, Abth. 2. 
S. 378 25) Papety in ber Revue de deux mondes, 1847. 


T. 18. p. 78%. 26) Annales archeolog. 17, 107-109. 
A. Cucuti.d. @.n. 8, Erſte Section. LXXXIV. 
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torium ift in der Anlage einer Kirche ähnlich, nur ums 
efehrt orientirt. Es bat Kreusflügel, dann auf der 
eftfeite eine chorartige Rifche oder Apfid und auf der 
Dftfeite das Eingangsthor, welches ſich häufig mit Drei 
Bögen gegen ben Eingang der Kirche öffnet. Es ver- 
dient Beachtung, daß diefe Anlage eine gewifle Achnlich- 
feit mit der hat, welche wir bei den Bauten Gonftantin’s 
ded Großen am heiligen Grabe kennen lernten. Die 
Kirche mit ihrer Umfaflung durch Hallen und Moͤnchs⸗ 
zellen erinnert an die Anaſtaſis auf ihrer Terrafle, und 
biefer gegenüber gleicht das Refectorium ver Baſilika, 
wobei nur die Drientirung eine Beränderung hat erleis 
den müflen 2°). 


A c) Gharatter bes byzantinifchen Bauſtyls. 


Bergleiht man die byzantiniſchen Bauten mit denen 
irgend eines andern Styls des Abendlandes, fo unter» 
ſcheiden fie fi durch eine fehwerfällige Pracht, die fie 
mit den aͤlteſten Werfen des Orients, den alten Tempeln 
gemein haben. Es ift Died eine 
Wirkung jener despotiichen und bierardhifchen ZJuftände, 
welche die Grundzüge des orientalifchen Charakters des 
modernen Griechenthums ausmachen. 

Für die Einwirfung des Tatferlihen Despotismus 
auf die Entwidelung der Architektur iſt es bezeichnend, 
wenn Prokop gelegentlich in Beziehung auf die Bauten 
Juſtinian's Außert: nur der Kaifer fei im Stande ge 
weien, großartige und Foftipielige Werke ‚auszuführen. 
In der That muß man flaunen, wie Juftinian bei dem 
bedrängten und bedrohten Zuftande feines Neiches, bei 
feinen beftändigen Kriegen mit Gothen, Perſern und 
Bandalen, und neben andern Beichäftigungen und Sor⸗ 

en mandherlei Art nicht blos fo viele und bedeutende 
rbeiten zum Zwed der Befeftigung der Städte und 


. zum gemeinen Nugen, fonbern auch fo großartige und 


zahlreiche Balafts und Kirchenbauten unternehmen fonnte. 
Darin erkennt man aber das Weſen der despotifchen Res 
gierung, daß fie Alles für die Größe und den Glanz 
der Herrfchaft thut, während das Volk gewöhnt wird, 
Nichts aus eigener Kraft zu unternehmen, fondern Alles 
‚von der Hand des Herrfchers zu erwarten. Zwar ges 
ſchieht noch Vieles für das Bolf, namentlich wird ir 
Armenanftalten in großartiger Weiſe Sorge getragen, 
und im höchften Grade nimmt ſich der Hof der religiöfen 
Intereſſen an. Aber Died Alles erfcheint vielmehr als 
Mittel, den Glanz des Throned zu erhöhen und das 
Bolt in Unterwürfigfeit zu erhalten, und es werden nicht 
felten Mittel zum Zwed angewandt, die mit dem wahren 
Wohle des Bolfed wenig vereinbar find. Wir brauchen 
uns nur an das Ungwedmäßige der maßlofen Korn- 
fpenden, und an das Verderbliche der öffentlichen Spiele, 
die regelmäßig mit öffentlicher Speifung des fchauluftigen 
Bolfes verbunden waren; zu erinnern. Wir fahen ferner, 
wie Juſtinian nicht blos hohe Steuern ausfchrieb, fons 
dern felbft die hoͤhern Schulen unterbrüdte, um bie 

27) Didron, Annales archöolog. 4, 289 suiv. Eine etwas 


andere Anorbnung findet man in dem Grundrifle eines Igcifchen 
Kloflere bei Spratt and Forbes, Travels in 7 1, 105 
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Koſten des Baues der Sophienkirche zu erſchwingen, 


und nicht minder erſtaunlich war der Aufwand, der zur 
Feier der Einweihung derſelben gemacht wurde. Tauſend 
Ochſen, ebenſo viel Schafe und Schweine, ſechshundert 
— taufend Hühner und Haͤhne wurden dabei ges 
—5 und 30,000 Metzen Getreide unter das Volk 
vertheilt. 

Bei diefem Bau, durch den Juſtinian den R 
eines zweiten Salomo zu erringen glaubte, zeigte fich 
auch feine — Froͤmmigkeit. Er überwachte 
perfoͤnlich den Bau, erſchien aber unter den Arbeitern 
nur demüthig in weißem Leinen gekleidet. Jedem ver 
zur Kuppel verwandten gel foll die Infchrift aufge 
druͤckt geweſen fein: „Gott ift mitten in ihr, fie wird 
nicht erfchüttert werden; Gott wird fle erhalten von einem 
Morgen zum andern.” Doc bat fi) bei der Reftauras 
tion durch Foſſati allerdings keine Infchrift der Art ges 
funden. Bei der Herftellung nach dem erften Einfturze 
der Kuppel wurden Reliquien eingemauert, und fo oft 
zwölf neue Steinfhichten gelegt waren, öffentliche Ges 

ete gehalten. Wan glaubte, daß der Kaiſer bei feinen 
Anordnungen in Betreff des Baues zum Theil durch 
göttliche Infpiration geleitet fei. 

Diefer Denkweiſe entiprach nun auch vollfommen 
der Charakter des Düftern und Myſtiſchen, den die byzan- 
tinifchen Kirchen an fich trugen, und der ihnen um fo 
mehr angemeſſen zu fein fchien, als der Eultus mehr 
und mehr den Sinn eines Todtencultus und Myfteriums 
erhielt, da man die meiften Kirchen entweder dem Ans 
benfen der Märtyrer, oder zu Zeugnifien des Wunders 
"der Menfchwerbung Ehrifti ald Kirchen der Gottesge⸗ 
bärerin, der Theotokos, weihte. 

Dunkel waren diefe Kirchen durch die Anwendung 
eines fohwerfälligen Syſtems des Kuppelbaues, bei dem 
der obere Raum unter der Kuppel nur ſchwach von 
Unten erleuchtet wurde, während die übermäßig mächtis 

en Pfeiler dem untern Raume der Kirche das Licht 
enahmen, zumal da man die dicken Wände nur mit ver- 
re Heinen Yenftern zu durchbrechen wagte. 
as meifte Licht wurde noch durch den Yenfterfranz am 
untern Rande der Kuppel hereingelafien. Ueberbies 
waren bie Fenſter durch ein marmornes oder hoͤlzernes 
Gitterwerk verfchloflen, das nur Fleine Glasfcheiben. ent 
hielt, die bei der damaligen SKoftipieligfeit des waſſer⸗ 
hellen Glaſes meift trübe oder farbig gewefen fein wer- 
den. “ Die Sophienfirche fcheint Fenſter von gelblichem 
Glaſe gehabt zu haben, denn es heißt, daß fie einen 
Schimmer, wie Morgenroth, verbreiteten. An hohen 
Seften aber ergeh eine Unzahl von Lampen über die 
unermeßlichen Räume einen ähnlichen Zauber durch das 
fünftliche Licht, das von den Marmorbelegungen, den 
Goldgründen und dem Moſaikſchmuck in den mannichfal⸗ 
tigen Farben zuruͤckſtrahlte. Das Gedicht des Paulus 

ilentiarius nennt die großartige Illumination einen 
Phoͤbus der Nacht, welcher den Tempel erhellte. Aber 
die damaligen bürftigen Mittel der Erleuchtung waren 
ficherlich nicht im Stande, eine eigentliche gel feit in 
der Kirche zu verbreiten. Ein gewaltiger Kronleuchter 


. Höhe der Eintretende fofort den vollen 
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beleuchtete dann die Wölbung der Kuppel, in den Sei⸗ 
tenräumen ſchwebten filberne Schiffe, welche mit leuch- 
tenden Stoffen angefüllt waren, und an allen Gefimfen 
und Gewölbrändern zogen ſich Reihen Tchimmernder 
Laͤmpchen bin. An dem Ambo coneentrirte fih ber 
Härkfte Lichtglang. Die Kandelaber und Armleuchter, 
mit benen die Treppenwangen und die Belrönung des 


Baldachins befebt waren, vergleicht Paulus Silentiarius 


poetifch mit Bäumen, deren Blätter Büfchel von Licht: 
blumen audftrablen, welche über einander fich in immer 
engern Kreifen zu einem Kegel erheben, bis fie ſich oben 
in einer einzigen Spige verlieren. Auf der Oft» und 
Weſtſeite deſſelben endlich flanden zwei ſilberne Kreuze, 
die von viel tauſend Lichtern erleuchtet wurden. So 
flammten unzählige Sterne durch die Nacht, nur geeignet, 
ein myſtiſches Halbdunfel in der Kirche zu erzeugen. 

Derjelben myſtiſchen Tendenz entſprach ed auch, daß 
man das Allerheiligfte dem Auge der Gläubigen durch 
eine Schranfe verfchloß, welche nur nad Oben den Blid 
in die Wölbung der Chornifche frei ließ, während fie 
nach Unten der Innenanficht der Kirche ihren natürlichen 
Schlußpunft benahm. icht blos die Sophienkirche 
hatte dieſe Schtanke, auch in dem Dome von Parenzo 
findet fie ſich, und fpäter iſt fie in den griechiſchen Kirchen 
allgemein. Der reiche Schmud mit Heiligenbilvdern, von 
dem fie den Namen der Ikonoſtaſis erhalten bat, konnte 
für den in ardhiteftonifcher Hinficht widerfinnigen Abe 
ſchluß ded Schiffes feinen Erſatz gewähren. 

Bergleihen wir den bözantinifchen Styl mit bem 
anderer Kirchen, fo müflen wir demfelben eine fehr 
hohe Bedeutung zugeſtehen. Die Kuppel, von deren 
Gindrud em« 
pfängt, in Verbindung mit dem Blid in bie tiefe 
Ehornifche macht eine außerorbentliche Wirkung, die bei 
dem romanifchen Bau durch das Langichiff sch geitört 
ift, und nur bei dem gothiſchen Bau durch Die außer: 
orbentliche Ueberhöhuug aller Gewölbe auf eine glüdlide 
Weiſe erfept wird. Bon allen Kirchen, die ich in Italien 
geiehben habe, bat mir Feine einen fo mächtigen und 
tiefen Eindruck gemacht, ald San Vitale in Ravenna. 

Berüdfichtigen wir aber insbeſondere die gleichzeitigen 
flachgedediten Bafilifen des Abendlandes, fo können —* 
dieſe mit der Großartigkeit des byzantiniſchen Kuppel⸗ 
baues in keiner Weiſe meſſen. Cine imponirende Pracht 
entwickelt derſelbe durch die Maſſenhaftigkeit des Baues 
durch die Koſtbarkeit des verwandten Materials und burch 
die Haͤufung des Ornaments von farbigem Marmor 
und mufivifhem Bildwerk. Aber dennoch leidet die 
Zeftonif an Mängeln, die dem Ganzen den Eharalter 
des Schwerfälligen und Unentwidelten aufprüden, Die 
Stügen der Kuppeln find roh und plump gebildet, mit 
bürftiger Gliederung, und wo man nöthig gefunden Hat, 
Strebepfeiler anzubringen, verfteht man voch nidyt, bie 
größte Feftigkeit mit dem geringften Koftenaufwande zu 
erreichen, und den Streben den Ausdruck ded Empor⸗ 
fteigenden zu geben. Im Innern vermißt man den 
einheitlichen Zujammenbang ber einzelnen Räume, indem 
die. Seitenfchiffe durch die fchweren Pfeiler nicht allein 


von dem Mitteljhiffe Tosgetrennt, fondern auch in eime 
Menge einzelner Abtheilungen zerfpalten werden, die 
entweder nur ald übermäßig große und zum Theil ganz 
nuglofe Berbindungsräume dienen, oder höchftens zu 
befondern Zwecken als Nebenkapellen, Schatzkammern 
und dergleichen benugt werden können. Im Aeußern 
war zwar bei der Sophienficche durch die verſchiedenen 
Kuppelbedachungen, welche ſich um die hoch emporragende 
Hauptfuppel gruppirten, eine gewite Mannichfaltigkeit 
gewonnen, die noch durch den Vorhof mit ſeinen Hallen 
und durch die Nebengebäude verſchiedener Art erhoͤht 
wurde, während das Ganze doch in der Hauptfuppel 
einen Mittelpuntt erhielt, an den ſich die verfchiedenen 
heile des eye Baues nicht ungefällig anlehnten. 
Aber die Kirche S. Sergius und Bacchus zeigt eine 


große Disharmonie zwilchen dem würfelartigen Unterbau - 


und der Kuppel, die ohne Vermittelung aus der Mitte 
defielben emporſteigt. Dugegen tritt bei der Apoftelfirche 
wieder eine prunfende Häufung der Kuppeln ein, die 
neben einander auffteigen, ohne die rechte Verbindung 
mit der Hauptkuppel in der Mitte gefunden zu haben. 
Daneben lafjen die Detailformen, fo fehr fle auch duch 
die Kuppelanlage geboten fein mögen, body das fei⸗ 
nere Afthetifche Beh vermiffen, das in den Griechen 
der alten Zeit fo lebendig gewefen war, und den chriſt⸗ 
* — Griechen gaͤnzlich abhanden gekommen 
zu ſein nt. 

So wetteifern die byzantiniſchen Kirchen mit der 
Pracht der roͤmiſchen Baſiliken; aber von dem heitern 
Glanze derſelben find fie weit entfernt. Ihre Pracht iſt 
imponirend, aber fie verbreitet nicht Die frifche helle Feft- 
freude, fondern fie begünftigt das Berfenfen in dunkle 
und myſtiſche Gefühle. In diefer Eigenthümlichkeit fteht 
die byzantiniſche Kunft durch Juſtinian vollendet da. 
Man pflegt e8 fogar fehr gewöhnlich deu großen Unter» 
nehmungen diefes Kaiferd zuzufchreiben, daß die Kunſt 
der neugriechtichen Kirche die Geftalt angenommen habe, 
welche ſeitdem im Wefentlichen unverändert ihr eigen 

eblieben ift, gleichfam als ob er durch feine Ideen und 
Erfindun en ihr diefe Geftalt ohne Zufammenhang mit 
frühern Erjcheinungen aufgedrückt hätte. Allein dies iſt 
jedenfall nur in befchränfter Maße richtig. Wir haben 
geliehen, daß viel früher der Grund zu dieſer Entwidelung 
des Firchlichen Bauſtyls gelegt worden ift, und es liegt 
—— nur an dem Mangel an Denkmaͤlern und 
nſtnachrichten aus der vorhergehenden Periode, daß 
man den MÜebergang zu dem Style der Juſtinianeiſchen 
Periode nur fo Ichwer hat erfennen und verfolgen fönnen. 
Um fo glänzender fteht die Juſtinianeiſche Architektur in 
ihrer Bollendung vor unfern Augen. | 


C. Bildende Käünfe. 
1) Die Technik. 
a) Skulptur. 


Die Bilphanerarbeiten waren zu Juſtinian's Zeit 
wol fchon größtentheils aus den Kirchen verbrängt. Das 
einzige Beifpiel, welches abgefehen von ber amen⸗ 


“einer mächtigen Säule angeordnet, die den 
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tieung der Säulen und Frieſe bekannt iſt, dürfte ber 
filberne Schmud der Schranken vor dem Mlerheiligften. 
in der Sophienficche fein. Wir haben die Medaillons 
mit den Bildern der Maria, der Apoftel und Propheten 
bereit8 erwähnt, welche bort — waren 29, Dar 
gegen gab ed außerhalb der Kirchen immer noch zahl 
reihe Statuen und namentlich dauerte die Sitte unvers 
ändert fort, PBortraitftatuen der Kalfer und anderer an⸗ 
gefehener Berfonen aufzuftellen. Erhalten if freilich von. 
dem allen Nichts. Um fo wichtiger iſt die Nachricht von 
einer kolofſalen Reiterftatue des Juſtinian, von der aus 
führfiche Beichreibungen ?%) auf ung gefommen find. 

(Der Auguftio.) Dieſes Bild ftellte Juſtinian 
nad dem Siege über bie Berfer im J. 543 auf dem 
Augufteum dem Senatspalafte gegenüber, und zwar an 
der- Südſeite der Sophienfirche °°) in der Nähe ihrer 
weftlichen Ecke 22) auf, und ed wurde felbft gemeimigtig 
der Auguftio genannt. Schon vorher hatte er den Ban 
lag zieren 
ſollte ); dieſe beftimmte der Katfer zur Balls für den 
Koloß, den er zur Feier des Sieged aus Erz gießen 
ließ. As Künftler wird in einem Epigramm Euſtathius 
aus Rom genannt ®?), _ 

Die Säule fand auf einem Piebeftal von weißem 
Marmor, defien Sodel durch fieben Sieftufen gebilvet 
wurde. Der Würfel war von Badflein gemauert, und 
an den Seiten mit Marmorplatten belegt, die eine Ber- 
zierung von blinden Arkaden hatten. Bon dem Simfe 
des feld ftieg die Baſis der Säule in drei Abfäben 
auf, und hierauf folgte eine runde Marmorplatte, die 
den Säulenfchaft trug.  Lehteger war von Badfteinen 
aufgemauert, und mit Erzplatten beiegt, die aus den 
vergoldeten Ziegeln der nievergebrannten Chalke 35 2) 
und dadurch eine goldige Farbe bekommen haben ſollten. 
Prokop ſpricht ferner von ehernen Reifen, welche die 
Säule zuſammenhielten. Aus der ausführlichern Ber 
— des Pachymeres ſteht man aber, daß dieſelben 
zu dem Kapitel gehörten, welches im Ganzen bie Ges 
ftalt eined auf die Spitze geftellten Stegels hatte, etwa 
wie die Kapitelle der beiden fyrifchen ranitfäufen auf 
der Piazzetta von Venedig. Daftelbe befand nämlich zur 
Zeit des Pachymeres, da die Bronze bereits geraubt war, 
aus Ringen von abwechjelnd weißem und rothem Stein, 
alfo urfprünglich ohne Zweifel von Marmor und Bronze, 
Es waren zehn Ar armereinge von gleicher Breite in 

leihen Entfernungen von einander. Dazwilchen neun 
ronzeringe, von denen jeder folgende weiter vortrat, 
al8 der. vorhergehende. Den Beſchluß machte eine vier- 
edige Platte, deren Seiten nach ber Mitte zu in ger 
brochenen Linien eingezogen waren. 

Diefe Säule trug nun eine Bafld, die aus einer 





28) Weber die Skulpturen einer Kicchenruine in Lycien ſpaͤte. 
29) Procop. De aedif. 1, 2. Pachymeris Descriptio Augusteo- 
nis b. Bandurs imp. orient. 1, 98 —100. n. 827—884. 80) 
Bondelmontii Descr. insular. Archipel. ed. de Sinner. p. 122. 
81) Gyllius, Topogr. CP. 2, 17. 82) Cedren. ed. Bonn. 
1, 656. 33) Antiq. CP. bei Banduri, Imp. orient. p. 117. 
n. 393. 84) Cedren. 1, 656. - g® 
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bidern und einer darauf liegenden bünnern Platte von 
geringerem Umfange beftand, und auf biefer Bafls ſtand 
die Keiterftatue. 
Die Arbeit des Euftathius wird als fehr ſchoͤn 
ſchilder. Das Roß war gen Often, gegen bie Berker, 
erichtet. Der Kopf befielben, der feinen Zaum trug, 
ien aufgeregt und war etwas nad) Rorden gewandt, 
die fliegende Mähne fchlen im Winde zu fpielen, ver 
hochgetragene Schweif wallte bis auf den Boden herab, 
Der linfe Borverfuß war aufgehoben, die Hinterfüße 
zum rafchen Borwärtsfchreiten bereit. An der Bruft des 
lebhaft erregten Thieres ſah man das Spiel der Muss 
feln. Die jugendliche Geftalt des Kaiſers war als Achill 
gebildet, Sandalen an den Füßen, die Beine unbefchient, 
der Körper bis zu den Knieen mit einer Tunica befleibet, 
- deren Aermel bis an die Ellenbogen reichten, darüber 
den Achillesmantel, der auf der linfen Schulter zuſam⸗ 
mengenommen war, und über dem hinteren Theile des 
Roſſes bis zu deſſen Lenven herabflatterte. Derfelbe war 
wie Seidenftoff gearbeitet und mit einem Mufter von 
Sternen, Blättern und Zweigen geziert. Das bartlofe 
- Haupt ded Kaifers mit zurü henem in den Raden 
herabfängenden Haar war mit einem’ Helm oder viel« 
mehr mit einer helmartigen Tiare bebedt, wie man fie 
auf den Kaifermünzen Diefer Zeit flieht. Der Federbuſch 
auf der Spige berielben war efaftiich, ſodaß er fich im 
Winde bewegte. Zwei Federn davon, die der Wind 
herabgeworfen hatte, wurden fpäter in dem Schaße ber 
Sophienkirche ihrer Größe wegen bewundert. In den 
änden trug die Figur Feine Waffen. Sie firedite bie 
echte gleichſam drohend gegen die Feinde aus, und die 
Linfe trug eine goldene Kugel, oder nach dem Auodruck 
der griechiſchen Berichterftatter einen Apfel mit einem 
Kreuze darauf, als dem Zeichen, dem ver Kaifer fein 
Reich und feine Kriegsmacht verdanke. Die Haltung 
des Kaiſerbildes war leicht und ficher, lebendig, aber 
ohne Zorn und Aufregung. 
Die Koften dieſes Werfes wurden aus der Beute 
des Perferfrieges heftritten. Außerdem fol eine 7400 
Pfund fchwere filberne Statue. ded Theodoſius, die nad) 
einer nicht ganz zuverläffigen Nachricht von Arkadius 


an derfelben Stelle auf einer andern Säule errichtet ges 


weſen wäre, von Suftinian eingefchmolgen worden fein. 
Auch fol Juſtinian bleierne Waflerleitungen haben zer⸗ 
fiören laſſen, um das Metall bei feinem Denkmale zu 
verwenden 39), 
Im 13. Jahrhundert war Die Metallbelegung der 
Säule von den Franken geraubt, die Marmorbelegung 
der Baſis zerbrodhen, und die Bafis. bi8 zur Dritten 
» Stufe mit Schutt bevedt. Im 3. 1307 warf ein Sturm⸗ 
wind das goldene Kreuz von dem Apfel in des Kaifers 
and herab. Der Paldologe Anpronicus der Aeltere 
ließ daſſelbe wieder auflegen, und die Statue auf der 
Säule durch metallene Bänder befler befeftigen. “Diefe 
Gelegenheit benutzte Nicephorus Gregoras, den Koloß 
zu meflen. Er fand von der Bruft des Pferdes bis zum 


85) Zonaras 14, 6. ed. Paris. 2, 63. 
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Schwanze 3, von 7 Ohren deſſelben bis zum Maule 
1 Stlafter, von der Schulter des Kaiſers bis zum Scheitel 
1 Klafter, bie Länge eined Fingers betrug 1 Spanne, 
die der Zußfohle 3%, Spannen, das Kreuz auf dem 
Apfel war 4 Spannen hoch und 3 Spannen breit 39. 
Danach kann man die Größe der Figur auf 30 Spannen 
oder 20 Fuß und die Höhe der ganzen Reiterflatue .auf 
etwa 30 Fuß anfchlagen. Die Höhe der Säule betrug 
70 Eubitus ®%) und man muß den Eubitus zu 1%, Fuß 
unnehmen, was für die Säule alfo 105 und mit bem 
Koloß etwa 135 Fuß beträgt. - 

In diefem Zuftande ſahen Baldenfel und Bondel- 
monti noch. die Säule mit der Statue. Aber im 16. Jahr⸗ 


„hundert war die legtere heruntergeworfen und lag im 


Serail. AS Bierre Gilles um 1550 in Conftantinopel 
bie — Alterthuͤmer ſtudirte, fand er das Auguſteum 
ganz verbaut, und von der Saͤule nur noch Truͤmmer, 
bie von den Tuͤrken weggeräumt wurden, um ein Brun⸗ 
nenhaus, chateau d’eau, an die Stelle zu fegen (vergl. 
oben S. 319). Die Bruchftüde der Statue aber wurben 
in die Be geſchafft. Was er über die Größe 
derfelben angibt, ſtimmt gut zu den Maßen des Gregoras. 
Die Höhe des Pferdehufs, die er heimlich meflen Tonnte, 
betrug 9 Zoll und bie Länge der Nafe fchäpte er min- 
deftend ebenfo hoch. 

Nah einer fpätern Erzählung fol dieſe Statue 
aus einer Statue des Arkadius umgearbeitet fein, welche 
anf dem Forum des Taurus geftanden hatte). Man 
wird fehr geneigt fein, an eine folge Benugung eines 
ältern Werkes zu glauben, da man faum der Juftinianei- 
ſchen Zeit eine fo bebeutende Kunftfhöpfung zuzutraum 
pflegt. Allen das Erdbeben, welches die Bildſaͤule des 
Arkadius herabwarf, ereignete fich erft im 3. 550, waͤh⸗ 
rend die Reiterſtatue des Juſtinian bereit3 im J. 536 
vollendet worden iſt °9. 

Nah dieſem außerordentlihen Werfe. ift nichts 
Aehnliches mehr in Eonftantinopel berfertigt worden, obs 
gleich einzelne Katferftatuen noch bis zum 7. Jahrhundert 
erwähnt werden. Wir werben weiterhin die Urfachen 
fennen fernen, welche fpäter die Skulptur überhaupt 
Reliefs und Arbeiten. in einem Mapftabe beſchraͤnkt 

aben. 

(Elfenbeintafeln.) Bon Heinern Arbeiten find 
beſonders Eifenbeintäfelchen mit religiöfen Darftellungen 
in ziemlicher Anzahl erhalten. Sie kommen theild als 
Diptycha vor, theils als einfache Tafeln, die zum Schmud 
heiliger Bücher und Geräthe oder aud als Andachts⸗ 
bifder dienten, theild als Zriptycha oder Agiothyriden 
(yıodügideg), die ebenfalls als Andachtsbilder mit ver- 
Ichließbaren Slügeln benubt wurden. Gerade bei diefen 


zum Theil fehr anfprechenden Arbeiten fehlt aber meift 


jedes Mittel der Zeitbeftimmung Bon großer Wichtig- 
feit würde ein Diptychon mit dem. Bildniffe Juſtinian's 
fein, welches fi in der Sammlung des Palaftes Ric- 


86) Nicephor. Gregoras, Hist. Byz. 7, 18. $. 4. 6. 
Bondelmont. ed. Sinner. p. 122. ) Er ı6 ze... ev Bo- 
alonp, Malalas lib. 18. ed. Bonn. p. 482. 89) Theophanes, 
Chronogr. p. 347 u. 358. 
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cardi in Florenz befitnden bat. Allein diefe Sammlung 
ift zerfireut, und die Abbildung *%) zu unguverläfftg, um 
danach ſich ein Urtheil erlauben zu dürfen. Ueberbies 
ift es fraglich, ob die Platte italienifche oder griechifche 
Arbeit war. | 
Man kann im Allgemeinen annehmen, we: bie 
meiften der erhaltenen byzantinifchen Schnitzwerke frühes 
re dem 11. Jahrhundert angehören, da fie gemeinigs 
ih fchon Spuren des Verfalls der. griehifchen Kunſt 
an fih tragen. Dod geht ed einige wenige, bie von 
fo außerorventliher Schönheit find, daß fie ald Zeugnifle 
einer fehr hohen Kunſtblüthe betrachtet werben müflen. 
Eng Pen fie deshalb gemeiniglich in eine fehr frühe 
t zu ſetzen. 
Schönheit der Ausführun 
Grund für eine ſolche a 
den fann. 
Bei vielen Monumenten diefer Art ift fogar der 
byzantinifche Urſprung fehr zweifelhaft, und felbit wo 


allein noch Tein genügenber 
eitbeftimmung gefunden wer⸗ 


er durch griechifche Infchriften beglaubigt ift, kann man 


in manden Fällen annehmen, daß griechiiche Künftler 
fie im Abendlande verfertigt haben mögen. Ich beichränfe 
mid bier auf die Beiprechung einiger der wichtigften 
Elfenbeinarbeiten, die ich im Original oder in Gypsab- 
üffen gefehen habe oder von denen ganz zuverläffige 
bbildungen vorliegen, und die außerdem —— 
—— hoͤchſt wahrſcheinlich byzantiniſchen Urſprungs 
nd 1), 


Zunäachſt erwähne ich zwei Tafeln von außerordent⸗ 
lich großer Schönheit und Vollendung, welche eine ges 
wiffe Aehnlichfeit des Style mit einander haben, naͤm⸗ 
lid) eine Taufe Chrifti *?) auf dem Dedel eines der von 
Heinrih II. gefchenkten Meßbücher aus dem bamberger 
Domfchape, m in der münchner Bibliothef (Cimael. 36); 
dann eine Auferflehung im Rationalmufeum- zu Müns 
chen *°), Die letztere verdient fchon ihrer eigenthümlichen 
Auffafiung wegen eine nähere — — Links fieht 
"man das Grab Chriſti in Geſtalt eines ebenſo reich als 


geſchmackvoll ausgeführten antifen Grabmals. Hinter 
demfelben erhebt ſich ein zierlich ausgearbeiteter en 
ben. Zur 


auf dem zwei Vögel, Tauben oder Raben, fl 
Rechten hlafen die Wächter. Im Bordergrunde fitt 
der Engel auf nem abgewälzten Steine und ihm gegen- 
über ericheinen ‚die drei Grauen; im Hintergrunbe 
aber fjchreitet der Auferftandene mit einer Schriftrolle in 
der Linfen einen Berg binan und ergreift, die Hand 
Gottes, die ihm aus Wolfen entgegengeftrecit wird. Diefe 
Tafel flammt aus der in Bamberg zufammengebrachten 
Reuter'ſchen Sammlung, und war vermuthlich zum 





40) Gori, Thesaurus vet. diptychorum 2, 259. 41) Bal. 
außerdem Labarte, Hist. des arts industriels 1, 16— 108. 210 
— 216... Berner die Befchreibung zweier bresdener Elfenbeinplatten 
von H. W. Schulz im Eorrefpondenzblatt des Gefammtvereins ber 
beutfchen Geſch. n. Alterth. Vereine. Jahrg. 1. (Dresden 1853.) 
&. 58 fg. 42) Gypsabgüffe bei Kreitmayer in München. 
43) Gypsabgũſſe bei Kreitmayer und in der Sammlung ber 
Arundel Society. Abbild, in den Mitteilungen der k. k. Gentrals 
Comm. 7, 87, 


Mir werden jedoch fehen, daß in ber, 


Weltkugel barreiche. 
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.Schmud eines Bücherbedels beflimmt. In der trefflichen 


Zeichnung und Ausführung fleht fie der Antife außer- 
ordentlih nahe, und als abendländifche Arbeit Fönnte fie 
ſpaͤteſtens der Zeit Eonftantin’s des Großen angehören. 
Allein die ungewöhnliche Auffafiung des Gegenftandes 
fpricht für byzantiniſchen Urfprung, und wenn wir diefen 
voraußjegen, fo würden weder die Vorzüglichkeit der Ars 
beit, noch die Bartlofigfeit Ehrifti und die Rolle in 
feiner Hand Beweiſe eines hohen Alters abgeben. 

Ganz unglücklich iſt Weingärtner’d Verſuch, die Form 
des Grabes zur Zeitbefiimmung zu benugen *), denn 
die von ihm bervorgehobene Aechnlichkeit mit dem Grab» 
mal des Theoderih in Ravenna iſt nur eine fehr ent⸗ 
fernte. Auch Meßmer *°) ſtimmt Weingärtner bei und 
vergleicht überdies das Dipiychon der Galla Placidia zu 
Monza, das jedoch in Compofition, Styl und Aus 
führung ſehr Hinter der Auferftehung des Nationals 
mufeums zurüdfteht. Eher fann man in dem Grabmal 
eine Hehnlichkeit mit byzantiniſchen Kirchen finden, und 
es entſpricht weit mehr den zierlicheren Bauten der 
macebonifchen Beriode mit ihren hohen Trommeln, als 
den gedrungenen Bauten der Juftinianeifchen Zeit. Viel⸗ 
leicht ift e& fogar ein Bild des heil. Grabes zu Jeru⸗ 
falem, denn es entfpricht in der That einigermaßen ber 
freilich ind Gothiſche umgefehten Form, weldye das letztere 
zur Zeit der Kreusfahrer hatte *9). 

Bon außerordentlicher Schönheit und ſehr der Antike 
ähnlich ift ferner eine Elfenbeinplatte im britifchen Mu⸗ 
feum, deren unvollftändige Aufſchrift: Aexou zapovr« 
x uadov av amav“ zeigt, daß fie.die eine Hälfte - 
eined Diptychons gebildet Hat). Sie enthält die wohl⸗ 
proportionirte und edel gehaltene Figur eines Engels ' 
mit Scepter und Kugel, ber fehr ähnlich dem Mofaif 
in der Sophienkirche in Conftantinopel gehalten ift. 
Zabarte feßt die Platte in die Zeit Suftinian’s 28), und 
bie rundlidhe Form des Gefichts ſcheint allerdings einigers 
maßen für dieſe Zeitbeflimmung zu fpredhen. Dagegen 
deuten die weniger gut geacbeiteten Füße eher auf eine 
fpätere Zeit. Stab und Kugel find bei den Byzantinern - 
ſtets Attribute der Engel *) und ber Styl der Arbeit 
gibt Keinen fihern Anhaltpunft für das Urtheil, 

Ein beftimmted Datum bat nun aber eine Eifen- 
beinplatte des Hotel Cluny zu Paris, welche Kaiſer 
Otto IL und feine Gemahlin darftellt, denen der zwiſchen 
ihnen ftehbende Chriftus fegnend die Hände auf Die ge- 
frönten Häupter legt. Ueber den Häuptern des Kaiſer⸗ 


44) Mittheil. der F. € Bentral-Gomm. 6, 110. 45) Daf: 
7, 85. 46) Bern. Amico, Trattato delle piante ed immagini 
de’ sacri edificj di terra santa (Roma 1609). Vergl. Unger, 
Die Bauten Eonflantin’s S. 96. AT) Nah dem Abguß der 
Arundel Society in Annales archeolog. 18, 83 und in Photos 
lithographie bei Labarte, Hist. dea arts indnstriels au moyen 
age. Album pl. 4. Mir liegen zwei verſchiedene Photographien 
vor, 48) Labarte, Hist. des arts industriels 1, 41. 49) 
Labarte verkennt dies, wenn er meint, bie andere Hälfte deg Dip 
tychons werbe einen Kaifer dargeftellt Haben, dem ber Engel die 
Er fcheint: das zagovra, der Inſchrift auf 
bie Kugel zu beziehen; es geht aber offenbar nur auf das Dipty-. 
chon ſelbſt. 


fich neben dem Kaifer. Die Ar 
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paares lieft man defien Namen in griechifcher Schrift, 
und eine andere unverflänbliche gried he Infchrift findet 
eit ift ziemlich gut, ob⸗ 
wol nicht fo ausgezeichnet, als die der vorhin beſchriebe⸗ 
nen Kunſtwerke. Diefelbe Art der Darftelung kommt 
in den byzantinifchen Kirchen häufig für Stifter und 
Donatoren vor 5%), Es ift daher ebenfo trrig, Die Tafel 
mit dem Katalog auf die Bermählung, al8 mit Louandre 
auf die Krönung des Kaiſerpaares zu beziehen. Bollends 
geht der Lestere fehl, wenn er meint, daß ſich die 
zwifchen ben ge eingegrabene Zahl 957, die nad 
teutfcher NRedeweife anftatt 975 gefchrieben fei, hierauf 
beziehe. - Die Zahl iſt offenbar —*— hinzugefügt und 
ich las fie 637. Es ſchien mir eine Katalognummer zu 
fein. Die drei Figuren ſtehen jede auf einem befondern 
Schemel und unter dem des Dtto liegt eine vierte Fleine 
Fout in der Weiſe eines Anbetenden zuſammengekauert. 
er Katalog nimmt dieſelbe für den Stifter der Tafel 
und Louandre bezieht darauf die ganz undeutliche In⸗ 
ſchrift zur Seite des Kaiſers. ——— iſt es die 
beſcheidene Figur des Kuͤnſtlers, der ſich vor dem Kaiſer 
demũthigt °2), 
Eine aͤhnliche Darſtellung, die nach der Abbildung 
weit beſſer gearbeitet zu fein ſcheint, befigt pas Me⸗ 
daillencabinet zu Paris, das leider währenn meine® dor. 
tigen Aufenthalts nicht zugänglih war. Das Kaiſer⸗ 
aar iſt aber bier als Romanus und Eudocia bezeichnet. 
9 iſt Romanus IV. Diogenes, der 1068 gekrönt 
wurde. Die Tafel diente bis zur Revolution zur Ver⸗ 
Kerunß des Dedeld eines Evangeliariumd aus dem 11. 
abrhundert, das der Johannedficche zu Beſançon ges 
hörte und unter vem Namen „ber Saphir” befannt war. 
Dei gewifien Proceffionen wurde ed von einem Kanoni⸗ 
cus vor der Bruft getragen. Ebenfo trugen vie griechi⸗ 
ſchen Katjer bei gewiffen Gelegenheiten ein Evangeliens 
buch in der Hand, und vielleicht war dieſes reich ges 
fhmüdte Buch ein folches, melches Romanus zu führen 
pflegte, und das bei der Plünderung im 3. 1204 etwa 
aus ber Ming gi geruubt fein mag. Die Anord⸗ 
nung iſt von der Tafel mit Dtto und Theophano etwas 
verſchieden. Das Kaiſerpaar fteht Hier auf ebener Erbe, 
und nur Chriſtus ift auf einem eigenthümlichen runden 
Podium mit drei Stufen erhöht. Auch fehlt die Figur 
unter den Füßen des Kaiſers. Die Ausführung iſt viels 
leicht weniger ideal als bei jenem, aber dennoch fehr 
edel und in der Behandlung der Gewaͤnder und der Hals 
tung der Figuren weit freier und vollendeter. Die Köpfe 
find nicht zu Hein, der Chriſtuskopf befonders fchön, obs 
wol mehr naturaliftifch, und nur die dünnen Arme und 
fhmalen Hüften laffen die Geftalten etwas lang er 
fcheinen °2). 
Bon ähnlicher Arbeit und nicht minder fchön iſt ein 


50) Annales archdol. 18, 202. 651) Louandre, Les arts 
somptusires (Paris 1858). Texte explicatif 2, 67 et planche. 
62) Abbfldung durch Collas' Mafchine Im Tresor de glyptique 
et de numismatique, recneil de basreliefs. P.2. pl. 52 und nad 
einer Photographie bei.Didron, Annales archdol. 18, 197. Bl. 
den Tert von Lenormant im Tresor. 
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Triptychon mit dem Crucifix, eine fogenannte Agiothyris, 
dafelbft. Reben dem Eruckfir fliehen in gewöhnlicher 
Weiſe Maria und Johannes und neben dem Kreuze fehr 
fein bie Heiligen Conftantin und Helena, über dem 
Kreuze die anbetenden Engel Michael und Gabriel und 
Sonne und Mond, letztere jedoch nicht perfonifichtt. Die 
Flügel enthalten jeder fünf Bruftbilder von Heiligen mit 
teflicen PVortraitföpfen, die jedoch fehon etwas lang, 
just und gegen das Kinn ſpitz zulaufend gehalten find. 

ud ift die nadte Figur des Gekreuzigten weniger gut, 
namentlich find die Unterfchenfel dünn und die Füße 
groß und plump °®), 

Ein ähnliches Triptychon im Hriftlichen Muſeum des 
Batican zeichnet fich durch eine vieleicht noch forgfältigere 
Ausführung der Köpfe und Gewänder aus. —* — 
find die Figuren auch hier ſchon etwas in die Länge ge⸗ 
zogen. Die Rüftungen, Säume der Gewänder und ans 
dere Zieratben find bemalt, meiſt blau und mit Ber- 
goldung ar ), ' 

Zwei Tafeln mit je drei ganz ähnlichen Bruftbildern 
von Deiligen, ohne Zweifel ebenfalls Flügel eines byzan⸗ 
tinifchen Triptychons, befist Die Sammlung des Fürften 
von Wallerftein zu Meihingen bei Dettingen. Ich befige 
davon durch die Gefälligkeit des Archivars, Baron von 
Löffelholz, Gypsabguͤſſe. 

Ferner gehört hierher ein Beil. Demetrius in kriege⸗ 
rifher Tracht aus der Sammlung ded Grafen Baftard. 
Die treffliche Haltung und das etwa dem 4. ober 5. Jahr⸗ 
ge entfprechende Goftüm würden bemfelden eine frü- 

exe Zeit anweiſen, wenn nicht aus der Schreibart AM- 
untonos hersorginge, daß es erſt zu einer Zeit verfertigt 
fein kann, als on die Berwechlelung des « und 7 ge 
wöhnlicher wurde *9. 

Eine überaus zierliche Arbeit if das Taäfelchen 
mit den 40 Heiligen mit der Auffchrift: OT ATTOI 
TECCAPAKONTA, a8 die berliner Kunſtkammer 
aus der zerfireuten Sammlung des Palaſtes Riccardi im 
Florenz erworben hat. Die Figuren der Märtyrer, die in 
vier Reiben Hinter einander auf dem gefrorenen Sumpfe 
zufammengedrängt find, wo fie bei ver Ehriftenverfolgung 
unter Licinius unweit Sebafte umfamen, find nadt bis 
auf einen Schurz oder eine Art von Beinfleivern, wie die 
grietiche Kirche noch heutiges Tages diefe Heiligen darſtellt. 

e erſchreckten und flebenden Bewegungen berfelben find 
lebendig und die Körper bis auf die etwas kurzen Arme 
und manterirten Unterfchentel wohl gebildet. Die Maͤn⸗ 
gel der nt darf man fihon der feinen Schnig- 
arbeit zu Gute halten. Ueber den Heiligen flieht man 
im Himmel den thronenden Chriftus, umgeben von ans 
betenden Engeln, in befannten byzantiniichen Formen, 
und im Hintergrunde ift auf eine etwas fonderbare Weiſe 
eine Kirche mit einer Kuppel fihtbar °9, 


58) Abbild. im Tresor 1. c. pl. 57. Mir u eine Bhotos 
raphie vor. 54) Gori, Thes. vett. dipt. 8, 217. Tab. 
4. 25. Befchreibung von Rom a. a. D. ©. 380. 381. 55) 
Tresor 1. c. pl. 87. N. 1. 56) Dergl. Kugler, Befchreibung 
— k. KRunflfammer zu Berlin vorhandenen Kunffammtung 
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Labarte 57) ſetzt dieſe Tafel in die zweite Hälfte des 
10, Zahrhunderts, und in der That hat fie im Styl 
Aehnlicykeit mit der überaus fein gefchnittenen Tafel, 
welche den Dedel eines Evangeliariums (Nr. 66) im Zitter 
(Secretum) der Stiftskirche S. Servatius zu Quedlin- 
burg ziert. Diefe ſchöne Platte enthält vier Fleine, mit 
griespfien Auffchriften bezeichnete Bildchen der Geburt, 


aufe, Kreuzi ung und Kreuzabnahme, mit gut gezeichs 
a 


neten und edel gehaltenen Figuren. Auch hier ſind die 
Beine minder gut und einzelne Figuren haben in ihren 
langen, faltigen Gewaͤndern eine etwas fteife Haltung. 
Etwas undeutlich ift das Ruder ausgefallen, das bei der 
Taufe der Flußgott Sordan in der Hand zu halten fcheint. 
Lotz 92) feht biete Tafel in das Ende des 12. Jahrhun⸗ 
derts, weil er fie nach der Analogie abendländifcher Ars 
beiten beurtheilt. Sie ift aber ſicher nicht jünger als die 
andfchrift, die nach einer Rotiz auf fol. 46 zur Zeit des 
apftes Silvefter, des Kaifers Otto III. und der Aebtiſſin 
Adelheid, alfo etwa 999, gefchrieben wurde, und es leidet 
wol feinen Zweifel, daß jenes zierliche Schnigwerf unter 
Otto IL. ober III. aus Conſtantinopel herübergebradht ift. 
Diefer Platte nicht unähnlih und nicht minder treff⸗ 
lich und fein gusgeführt ift eine andere u einem Büchers 
dedel der sah Bibliothef (Ms. suppl. latin. 664), die 
aus der Kirche von Meb ſtammt. Labarte feht fie ohne 
genägende Gründe in die Zeit Juftinian’s °%). Ueberdies ift 
nicht einmal ihr byzantiniſcher Urfprung ficher. Dafielbe 
It von einer Platte in dem Schabe des mailänber 
oms, an der Labarte eine gewiſſe Aehnlichkeit mit jener 
parifer Platte in ber eigenthümlichen Darſtellungsweiſe 
des bethlehemitifchen Kindermordes hervorhebt °°). 
Im Style nahe verwandt und faſt noch zierlicher 
gearbeitet, obwol kuͤnſtleriſch weniger bedeutend, iſt eine 
afel mit dem Tode der Maria in ber = re 
Auffaflung der Griechen f welche eins der Meßbücher aus 
der Schenkung Heinrich's II. an den bamberger Dom, 
jest in der münchener Bibliothef (Cimel. 57), ſchmuͤckt. 
Künftletifch vollenbeter, jedoch bei weitem nicht von 
gleicher zierlicher Künftlichkeit if eine Platte mit der 
thronenden Theotokos zwifchen zwei anbetenden Engeln 
in der Sammlung ded Grafen Baftard. Haltung der 
Figuren, Faltenwurf und Köpfe erinnern ganz an antife 
Vorbilder. Allein die 


fticht gegen die Behandlung der Figuren ab. Die Unter- 
Ihrift: „4AAONHC MAPTTPOC A0TA0C“ wird 


eher auf den a Befitzer oder Stifter, als auf 


den Künftler gehen | 
Ich rechne hierher auch ein ſtark abgegriffenes Dip» 
tychon, das zu den Deden eines Evangeliariums ber 
parifer Bibliothef (Suppl. lat. 650) verwandt ift. Letz⸗ 
teres wird in bas 9. oder 10, Jahrhundert gefeht und 
fol nach einer durd Fein Zeugniß unterflügten Sage für 


57) Labarte, Hist. des arts industriels 1, 215. 58) Kunſt⸗ 
Zopographie Deutfchlands (Caſſel 1862) 1, 508. Labarte, 
Hist. de l’art industr. 1, 42. Alb. pl. 5. 60) Labarte 1, 48. 
Alb. pl. 6. 61) Tresor 1. c. pl. 51. Didron, Annales 
arch6ol. 17, 363 nach einem Gypsabgufie ber Arundels Society, 


‚andere (Suppl. lat. 642) ift 


Hände find plump und der reiche - 
byzantinifche Thron mit der mufchelförmigen Rücklehne 
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Karl den Kahlen gefchrieben fein. Die eine Platte ent- 
hält eine Maria mit dem Kinde auf dem Throne und 
bie andere einen Chriftus im Nimbus mit einigen an⸗ 
dern Figuren, Darunter eine Figur, die Lenormant für 
den Satanas hält, die in Wirklichkeit aber ein Oceanus 
it 22). Auf die Einzelheiten der Darftellung werde ich 
noch zurückkommen. Die Arbeit ift im ormamentalen 
Theile unvergleichlich, die Figuren find jedoch nicht ganz 
fo gut. Die Platte it fo unterfchnitten, daß die Figu⸗ 
ren ganz frei liegen. Lenormant verfennt nicht, daß 
diefelben den Eindruck eines byzantinifchen Werkes aus 
der Zeit nah dem Bilderflurme machen; dennoch hält 
ex daſſelbe für Alter wegen der Weichheit der u. 
lung und des ſchweren rundlichen Styles, und meint fogar, 
daß der Inhalt der Darftellung einigermaßen für roͤmi⸗ 
ſchen Urfprung fpreche. Ich kann mid) indeſſen von feinen 
Gründen nicht überzeugen und halte es für eine byzantis 
niſche Arbeit, die jehr wohl mit dem Manufeript, zu deſſen 
Schmuck fie verwandt ift, von gleichem Alter fein Tann. 
Zweifelhafter ift der griechifche Urfprung bei zwei 
andern Elfenbeinplatten, die parifer Manuferipte aus dem 
11. Jahrhundert zieren. Die eine (Suppl. lat. 1118) 
enthält eine Marta mit dem Kinde, die den römifchen 
Zucasbildern Ahnlid iſt, Doch mit eng gefaltetem Ges 
wande und weit fchlechter in ber — Das 
eine feine Schnigtzarbeit, 
tief unterfchnitten, einigermaßen aͤhnlich dem Tode ber 
Maria in der münchener Bibliothek, | 
(Andere Eleine Arbeiten.) Ron Bronzearbeiten 
ift wenig erhalten. Die Figuren, welche den fogenanuten 
Krodoaltar in Goslar tragen, werden mit Recht nicht mehr 
für byzantiniſche Arbeit ausgegeben. Nigollot bat vier 
Figuren’ von einer Bronzetafel publicirt, die dem 9. ober 
10. Jahrhundert anzu ehren ſcheint 63). Gori theilt eine 
ſchoͤne, als Bücherdeckel benutzte vergoldete Erztafel mit, 
welche den heil. Stephanus darſtellt und die Inſchrift trägt: 
CTEDBANOC AIBOBOAERITA *). Byzantiniiche 
Goldarbeiten °°) fommeu mehrfach vor, von denen viele 
nur als Proben der Goldſchmiedekunſt Intereſſe haben, 
und andere mit Email verfeben find. Man fönnte vers 
leitet werben, einen pariſer Bücherbedel mit einem Cru⸗ 
cifix in gene Arbeit für byzantiniſch zu Halten, 
weil ver Kopf einer Gemme, die unter dem Kreuze ein- 
gefegt ift, Die Bezeichnung IIETPOC enthält °%), Allein 
es if ein antiker Kopf des Baracalla, den man in einen 
Petrus umgetauft hat, und die Arbeit fcheint italienifch - 
zu fein und einer gung fpäten Zeit, vielleicht erſt dem 
16. Jahrhundert, anzugehören. Eine vorzügliche Gold- 
arbeit mit Reliefvarftellungen enthält einer der vier Büchers 
deckel, welche die Bibliothef von S. Marco in Venedi 


aus der couftantinopolifchen Beute befigt. Dem Style 


62) Tresor T. 1. pl. 20 et Texte p. 16. 68) Rigollos, 


‘Histoire des arts du dessin depuis l’&poque Romaine jusqu’& 


la fin du 16° sidele (Paris 1864) 1, 88. Atlas pl. 48. - 64) 
Gori, Thesaur. diptych. 3, 118. tab. 15. 65) Labarte (Hist. 
des arts industriels 2, 1—118) erflärt Bieles ohne Grund für 
byzantinifch, was höchſt wahrfcheinlich im Abendlande verfertigt iſt. 
66) Tresor T. 2. pl. 59. 


- Sie gehören ebenfalld nad 


beſetzt ifl. Einige von dieſen find 
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der Zeichnung nady zu urtheilen, gehört diefelbe jedoch 
einer ziemlidy fpäten Zeit an. Endlich mögen bier nod) 
einige Eleine vergolbete Relief8 von gebranntem Thon 
Erwähnung finden, die im chriftlichen Mufeum des Va⸗ 
tican -aufbewahrt werben. Sie enthalten Darftelungen 
heiliger Gefchichten und Bruftbilder von Heiligen, und 
follen bei ziemlich roher Arbeit von gutem Styl fein. 
dem Charakter der Darauf 
befindlichen Schriftzüge einer ziemlich fpäten Zeit an 7). 
Ich habe fie jedoch nicht ſelbſt gefehen. 

(Gemmen.) &8 fommen auch gefchnittene Steine 
von byzantinifcher Arbeit vor, obgleidy fie nicht häufig 
und wenig befannt find. Der ‘Dedel einer der münches 
ner Handichriften (Cimel. 58) enthält ein Elfenbeinrelief 
mit der Geburt der Maria in einer breiten Goldein⸗ 
faſſung, „die mit einer. großen Anzahl von Evelfteinen 
efchnitten, und ein 
paar unter den lebtern unzweifelhaft byzantinifchen Ur⸗ 
ſprungs. Ein Eleiner Carneol mit einer vertieft gefchnit- 
tenen Kreuzigung ift ſchlecht Bean und der Siyl nicht 
wohl zu beurtheilen ; jeboch läßt das lange Gewand auf 
griehifchen Urfprung fihließen. Dagegen find zwei ans 
dere Gemmen mit erhaben gearbeiteten ey; en ſehr bes 
achtenswerth. Der Fleinere, ebenfalls ein Carneol, ent- 
hält einen Profilfopf, der mit einem Kappchen bebedt 
ift, von ea Arbeit, aber ſehr naturaliſtiſch 
und bildnißartig. Bon vorzüglicher Schönheit ift aber 
der dritte, ein Blutjaspis von etwa 1 Zoll Höhe und 
Y 300 Breite, nit dem Bruftbilde des’ heil. Theodorus 
von Born. Das längliche, etwas fpite Geftcht ift gan 
in dem Style ber genköpfe gehalten, welche ſich au 
den Flügeln der Agiothyriden mit dem Crucifir im Va⸗ 
tican und im pariſer Medaillencabinet befinden. Da die 

andfchrift fammt dem Dedel zu den Gefthenfen Hein- 
ch's IL. gehört, fo ift dieſe Gemme fpäteftens in den 


| exften Jahrzehnten des 11. Jahrhunderts gearbeitet. 


Münzen) Wir haben früher bemerft, daß die 


" Münzen für die Gefchichte der byzantiniſchen Kunſt feine 


Bedeutung haben. Schon feit Zuftin 1. tritt ſehr plöß- 
lich eine Berfchlechterung des Gepräges ein, bie in der 


Folgezeit fortwährend zunimmt, bis unter den Comnenen. 


faum noch zu erfennen ift, was mit den rohen Umriſſen 
und Punkten angedeutet werben fol. Schon mit Juſti⸗ 
nian werden fogar die Figuren mit Ausnahme der Kaiſer⸗ 
bilder immer feltener, und Buchftaben oder Monogramme 
füllen oft die Flaͤche anftatt der Victorien und ähnlicher 
Embleme. Die Kaiferbilder aber find meift Bruftbilder, 
die Anfangs noch felten und bald gar nicht mehr im 
Profil dargeftellt werden, wobei fi das außerordentlich 
flache Gepräge um fo ungünfliger erweiſt. Wo nod) 
Figuren vorfommen, find fie fteif und unbeholfen, und 
namentlich auf Fleinern Münzen vermißt man häufig die 
richtige Proportion der Glieder. Namentlich bei ben 
Bruftbildern der Kaiſer pflegt der Arm, welcher ven 
Reichsapfel trägt, auf dem befchränkten Raume in einer 
ganz ungefchidt conventionellen Weiſe dargeftellt zu wer⸗ 


67) Befchreibung von Rom, Th. 2. Abth. 2. S. 379. 880. 


byzantiniſche erf 
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den. Später tritt mit Bafılius Macedo einmal wieder 
befiered Gepräge ein, aber der Unterfchied ift nicht ers 
heblih. Eine Zeit lang werden dann Chriftusföpfe und 
Marienbilder auf den Münzen eingeführt, allein das 
vn gewinnt Dabei wenig. | 

u8 der frühern Zeit find indeflen noch einige große 
Goldmünzen erhalten, bei denen man Doch ein größeres 
Gewicht auf die Fünftlerifche Ausführung gelegt hat. Die 
merfwürbigfte iſt eine Stegedmünze Juftinian’s, die 1751 
in den Ruinen von Mociſſus oder Juftinianopolis in 
Kappadocien gefunden iſt und in dem Eaiferlichen Münz- 
Fabinet zu Baris aufbewahrt wird °%). Sie enthält auf 
der einen Seite dad Bruſtbild des Juſtinian in kriegeri⸗ 


ſcher Tracht und auf der andern dieſen Kaiſer ald Heros 


oder Achill zu Roß mit der Lanze in der Rechten, und 
eine Victoria, die ihm mit einer Trophäe auf der Schulter 
voranfchreitet. Die Fünftlerifche ——— ſcheint aber 
nicht ſehr ausgezeichnet zu fein. Nicht blos das auf 
edunfene Geſicht in dem Bruftbilde, fondern auch die 
Figuren von Roß und Reiter erfcheinen nach der Abbil- 
dung plump und unebel. Obgleich die Darftelung uns 
wilfürlih an die Beichreibung des Auguftio erinnert, 
wird man doch nicht leicht glauben, auf, dieſer Münze 
ein Bild deſſelben zu befigen. Berner bat Du Gange 
eine große Goldmünze mit dem Bruftbilde des Heradius 
abbilden laffen. Der Kaifer ift ausnahmsweiſe im Profil 
dargeftellt, und wenig ideal behandelt. Die Portrait 
ähnlichkeit fcheint befonders Durch die übermäßig große 
Naſe den Fünftlerifchen Werth dieſer Münze nicht erhöht 


zu haben. 
b) Maleret. A 2, 


Die byzantinifche Kunft hat alle Arten’ der Maler: 
technik, deren fich die antife Kunſt bediente, fortgelekt, 
aber nicht, ‘ohne dabei Neuerungen eintreten zu laflen, 
die diefer Technif einen neuen Anftrih gaben, ſodaß 
biefelde in Pan als eine eigenthümlich 

eint. Zundcft änderte fi das Ber 
hältniß der verſchiedenen Arten der Technik zu einander, 
indem man befonderd denjenigen ven Borzug gab, weldk 
entweder durch den Stoff oder durch die Künftlichleit ver 
Arbeit einen hohen Werth in Anfpruch nahmen, und fie 
blieb lediglich der ihr eigenen Richtung auf orientalifchen 
Prunf und Lurus treu, wenn fie au) nur die in der 


- römischen Katferzeit vorgezeichneten Wege weiter verfolgte. 


Dann blieb fie aber auch nicht bei dem ftehen, was bie 
Kaiferzeit in Rom geleiftet hatte; fondern fie überbot 
dieſes weit, indem fle einigen Gattungen der Technik 
eine weitere Ausdehnung gab, und andere in einer neuen, 
den Altern Römern gänflid fremden Weife ausbilpete. 

(Mofaif.) e größte Bedeutung erhielt der 
Moſaikſchmuck befonders dir die Ausftattung der gotted- 
dienftlichen Gebäude. Wir haben bereits in den ravenna- 
tiihen Bauten des 4. Jahrhunderts eine Anwendung 
vefielben fennen gelernt, welche weit über dad hinaus⸗ 
ging, was ſich in antifen Bauten vorgefunden bat. ‘Die 


68) Ich kenne fie nur aus ber Abbildung bei Zsambert, Hi- 


stoire de Justinien. P. 1. (Paris 1856.) pl. 1. 











y 
* 


vi I HA ai 


N Nur Ne 


GRIECHISCHE KUNST 


Reftauration der Sophienfirche hat zahlreiche Fragmente 
der Mofaiten an das Licht gebracht, die unter Kalk⸗ 
tünche in den verfchiebenften Theilen dieſes Gebäudes 
verborgen waren. Man hat fie forgfältig bloßgelegt, 
und den lediglich decorativen Theil unbededt laflen können, 
wogegen man allerdings genöthigt war, die figürlichen 
Darftelungen dem Auge der Moslemin wieder zu ents 
ziehen. Doc find auch diefe unter der neuen Tünde 
für beflere Zeiten erhalten, und ein guter Theil davon 
ift außerdem von Salzenberg in trefflihen Abbildungen 
publicirt. 

Nicht nur die Ausdehnung dieſes Mofaikfchmudes 
über alle Theile der innern SKicche, ſondern auch die 
Beichaffenheit deflelben zeugt von dem gefleigerten Bes 
fiteben, den größten Glanz durch Die außerordentlichften 
Mittel zu erreichen. Der Fußboden und die Wände 
wurden mit farbigen Marmorarten und andern Eoftbaren 
Steinen belegt, die Gewölbe dagegen mit Glasmoſaik 
überzogen. Bon dem Mofaik des Fußbodens 6%) bat ſich 
nur ein Städ im Südoſten des Schiffes unter Der 
großen Kuppel erhalten, welches vielleicht den Muſel⸗ 
männern die Richtung. nach Mefla, den Mihrab, wohin 
fie fi) beim Gebete. wenden müſſen, bezeichnen fol. 
Daflelde erinnert an die mufivifchen Fußböden ber Altern 
römifchen Kirchen. Außerdem kommt noch im weftlichen 
Zrauenchor ein ausgezeichneter Moſaikſtreif von mehr 
antifer Behandlung vor. Die Wände find bis an das 
Kämpfergefimd hinauf mit farbigen Steinarten geſchmuͤckt, 
und biefer Theil der Decoration ſtrahlt jegt wieder in 
feiner vollen urfprünglichen Pracht 9). Der ganze Flächen: 
raum beider Geichofle ift bi8 zum Kaͤmpfergeſims hinauf 
durch breite horizontale Bänder von gleicher Steinart, 
und ähnliche fenfrechte Streifen in Felder abgetheilt, die 
außerdem noch durch fchmale, etwa 1%, Zoll breite und 
1 300 vortretende ——— von weißem Marmor mit 
— ausgezackter Vorderflaͤche abgeſondert wer⸗ 
den. Die Felder find wieder mit ausgezeichneten Tafeln ge: 
fhmüdt, und dieſe werden von 11 Zoll breiten Rahmen aus 


weißen Marmor mit jfulpirten Rofetten zwifchen Maͤan⸗ 


dern und Berlftäben eingefaßt. Einzelne Frieſe und Felder 
find mit Marmormofaif gefhmüdt, welches theils fchema- 
tifche Mufter, theils Blätter und Rankenwerk, untermifcht 
mit Blumen, Früchten, Gefäßen und Thieren, darſtellt. 
Rad Dben zu bis an das Kämpfergefimd werben bie 
Mufter diefer. prachtvollen Täfehung immer gierlicher und 
reicher. Leber diefem Gefims beginnt das Glasmofaik 7") 
und dieſes zeichnet ſich durch den vorherrſchenden Gold⸗ 
grund und durch den Farbenreichthum an Einfaſſungen 
und Zierathen, ſelbſt an den Heiligenſcheinen der vor⸗ 
kommenden Figuren aus. Die Gewoͤlbe find meiſt mit 
Gold nnd einfachen Ornamenten bevedt. Rippen, Gurs 
ten und Einrahmungen werden durch farbige Muſter 
hervorgehoben, in denen antikes Ornament mit neuerem, 
theild vegetabilifhem, theils mathematifhem Zierath 


69) Salzenberg ©. M. 95. BI. 22. Fig. 2. 11-16. 
20) Dal. 6. 89— 4. BI. 9. 16. 21.2. TI) Daf. 95 fg. 


A. Cucytl.d. Wu. 8. Erſte Gecion. XXXIV. 
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wechfelt, und dieſer Schmud überzieht alle Kanten und 
Winkel, die fletS abgerundet find, um der Mofaikbeklei- 
dung eine geeignete Unterlage zu geben. Der Narthex 
ft in ähnlicher Weife mit bunter Marmortäfelung an 
den Wänden und Glasmofaif an den Gewölben über: 
zogen 9). Bon dem — — Schmuck iſt jedoch 
vielleicht ſehr wenig oder gar Nichts unverändert geblieben. 
Bon den Figuren, welche Salzenderg im Yarbendrud 
publicirt bat ”®), macht nur der Engel unter dem Bogen 
vor der chorniſche den Eindruck, als ob er einer ſo 
frühen Zeit angehören koͤnne. Er gleicht faſt einer antiken 
Victoria. Alles Uebrige ift wahrfcheinlich zu verſchiedenen 
fpätern Zeiten bei Gelegenheit ver wiederholten Reftau- 
rationen, ja vielleicht erft in der Zeit des tiefften Ver⸗ 
fall8 in den lebten Jahrhunderten vor der türfifchen 
Eroberung entſtanden. 

Soweit man aus den Abbildungen urtheilen kann, 
haben die einzelnen Heiligen» Geftalten an den Küllwän- 
ben des füdlichen und nörblidhen Tragbogend nody eine 
gewiſſe Würde. Die Eolofialen Geftalten heiliger Bifchöfe 
gleichen fehr den ähnlichen Yiguren in Miniaturen des 
11. und 12. Jahrhunderts 7%), wobei freilich die Eigen» 
thuͤmlichkeit der priefterlihen Kleidung nicht ohne Be⸗ 
deutung ift; ferner das große Geremonialbild in der Bor- 
halle hat viel Uebereinftimmendes mit einer Miniatur des 
Jeſaias⸗Commentars der vaticanifchen Bibliothek, end» 
ich die Bruchftüde des Moſaiks am weftlichen Tragbogen 
der Kuppel, weldyes Maria mit dem Kinde zwiſchen Petrus 
und Baulus darftellte, gehören offenbar den Figuren dieſer 
heiligen PBerfonen an, welche Baſilius Macebo bei der 
Reftauration der banfaln en weſtlichen Apfis hier malen 
fieß 5), Aber bei den Propheten, welche über ihnen 
zwifchen den Fenſtern angebracht waren, fieht man ſchon 
die großen Hände und Füße, die in der Berfallzeit bei 
den Byzantinern vorkommen. Ueberdies fpricht Die große 
Ausdehnung des Goldgrundes und die Buntheit der Ara⸗ 
beöfen und der farbigen Heiligenfcheine für eine fpätere 
Zeit. Die übrigen Mofaiten fcheinen zum Theil noch 
jünger zu fein, 

Das Glasmoſaik beſteht aus Glaswärfeln von 
1—2 Linien im Durchmeſſer. Zu den Köpfen der Fi⸗ 
guren benutzte man jedoch feinere Stifte, die meift nicht 

3 Linie did find. - Auch der Goldgrund ift durch Glass 
ſife hergeſtellt. Das Goldmoſaik der Sophienkirche ſoll 
ſich vor andern, namentlich fpäterem italieniſchen durch 
einen Glasüberzug über der Bergoldung auszeichnen. 
Daneben fommen and Stifte mit Silberblaͤttchen vor, 


vieleicht in der Weife, wie mau ed an dem Rimbus und 


dem Halsſchmuck der großen Madonna im Dome zu Pifa 
fteht, wo eine glänzende Wirfung, wie von farettirten 
Evelfteinen, durch eingeſetzte Hasftüde mit Silberfolie 
erreicht iſt. Bemerkenswerth ift eine Technik, Durch welche 
man an bochgelegenen jenfrechten Wänden, bie nur aus 
einem tiefen Standpunkte gefehen werden, namentlich am 





72) Daf. ©. 58, 73) Daf. S. 96 fg. BL 24—B81. 
14) Berg. 3.8. Louandre, Arte somptusires. Texte explic. 
2, 56 et planche. 75) Theophan. Contin. 5 Pe 
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den Schildmauern ber Gewölbeträger dafür geforgt hat, 
daß das Goldmoſaik Nichts von jeinem Glanze verliert. 

fer hat man nämlich Stifte mit fchräger Golüfläche 
ſo benutt, daß diefe dem Beſchauer zugelehrt ift und 
alſo den vollen Glanz nad) Unten reflectirt. Dabei konnte 
man nod Material fparen, da der obere Rand jeder 
Reihe von Mofaikftiften über ven untern Rand der naͤchſt⸗ 
. folgenden vortrat und einen Theil ber letztern verbedte. 
Man ließ daher einen fchmalen Zwiſchenraum zwifchen 
je zwei Reihen, der von Unten nicht geiehen wurde. 
Bei farbigem Mofaif war natürlich für Died Berfahren 
fein Grund. 
Das Decorationsfoftem der Sophienkirche fcheint 
auch bei andern Kirchen Anwendung gefunden zu haben. 
Die Kirche des Landkloſters bei ftantinopel (uovn 
zns yaogas), jetzt die Moſchee Kahrije Diyami 7°) im der 
Nähe des Thores von Adrianopel, hatte nach Gylles?) 
an den Wänden im Innern ebenfalld eine Bekleidun 
mit farbigen Marmortafeln und darüber einen na 
korinthiſcher Weife angeordneten Fries; Die Zwidel unter 
der Kuppel dagegen follen ebenfo, wie die in der Sophien⸗ 
firche, muftvifche Seraphimgeftalten enthalten %). “Diele 
Kirche iſt noch von Juſtiniän erbaut, allein gegen Ende 
ves 11. Jahrhunderts von Maria, der Gemahlin des 
Andronisus Ducas, von Grund aus neu gebaut und 
abermals unter Andronicus IL. (1283 — 1325) durch den 
Groß⸗Logotheten Theodor Metochita reRaurirt und mit 
- Ausnahme der Mitte der Kirche ganz erneuert worden 79. 
Der Moſaikſchmuck derfelben wird daher nicht mehr ber 
Zuftinignifchen Zeis, vieleicht. nicht einmal mehr der Zeit 
vor der lateinifdyen Herrſchaft angehören. 

In den ravennatiſchen Kirchen S. Vitale und 

S. Apollinare in Claſſe iſt das Moſaik der Chorniſche 
vollſtaͤndig erhalten. Erſteres iſt neuerlich reſtaurirt und 
macht dadurch den Eindruck, als ob es ſich ganz in dem 
urſprunglichen Zuſtande befände, was auch in Betreff 
der Compofition, die noch weiter unten zu beſprechen 


fein wird, ohne Zweifel der Zal iß. Im Einzelnen 


mag aber body Manches ein anderes Anfeben befummen 
haben. Das Moſaik von S. Apollinare in Elaffe da⸗ 
gegen hat ſichtlich unter alten Reſtaurationen ‚gelitten, 
die zu verfchiedenen: Zeiten vorgenommen find. Man 
untexrſcheidet deutlich drei verfchiedene Arten der Behand» 
‚lung, die fih am augenfälligften durch das Colorit zu 
erfennen geben. Einzelne Partien find fogar durch ein- 
fache Malerei auf Kalfgrund ergänzt. Im Allgemeinen 
fann man nur fagen, daß dieſe ravennatifchen Mofaifen 
fi noch mehr an die ältere Weiſe halten und nament- 
fih von Vergoldung feinen erheblichen Gebrauch machen. 
Außerhalb der Kirchen bat Juſtinian ebenfalls von 

. dem Mofalk eine auögebehntere Anwendung gemacht, als 
bis dahin üblich war. Procop führt es wenigftend als 
etwas Außerorbentliched an, daß ex die Gemälde, mit 
denen er die Gewölbe der neu aufgeführten Challe über 
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76) Daf. 122. 1238... 77) Gyllii Topogr. CP. 4,4. 
v. Hammar, Gonflantieopel und ber Bosphoros 1, 388. 
Oange, CP. christ. 4, 15. $. 5. p- 1%. 181. 
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309, aus Moſaik, das in allen Farben glaͤnzte, und 
nicht, wie gewöhnlich, in geſchmolzenem Wachs ausführ 
ren ließ °9). 

Die Nachrichten über beftimmte Gemaͤlde aus ber 
nachjuſtinianiſchen Zeit find außerſt ſpaͤrlich. Vielleicht 
ehören in eine nicht allgufrühe Zelt die oben erwähnten 
Mofaifen ver S. Georgskirche in Salonichi, von benen 
die Ausſchmuͤckung der Kuppel und der Nifchen mit Aus⸗ 
nahme. der Ehornifche noch voliftändig erhalten find. In 
dem Kaiferpalafte werden Malereien hervorgehoben, weldye 
Theophilus ausführen ließ. Die Margerita war mit 
Thierftüden, der Saal Kamilas mit muſiviſchen Figuren, 
welche Früchte pflüdten, die Waffenkammer Eros mit 
friegerifchen Darftelungen geziert ®). Dies ift Alles, 
was wir darüber willen. Dagegen haben wir ein Mo⸗ 
ſaik in der Chornifche des Domes zu Parenzo, dad nad) 
griechifcher Weife eine thronende Madonna mit dem ger 
rade ausblidenden Chrififinde mitten anf dem Schooße, 
von einer —— Anzahl von Heiligen umgeben, darſtellt. 
Nach der Mittheilung eines geborenen iers enthaͤlt 
daſſelbe einen neuen Verſuch, durch Anwendung eines 
ſonſt nicht a Materiald den Glanz und Die 
Pracht des Moſaiks zu erhöhen, indem in den Arabes- 
fen, welche fi) unter bein Bilde befinden, große Perl⸗ 
mutterftäden eingejegt find. Im Orient mag dieſe Art 
der Technif öfter angewandt worden fein, wenigftene 
findet fie fi auch an den Moſaiken der Marienkirche zu 
Bethlehem, die freifich exit, wie wir fehen werben, aus 
ber Zeit des Könige Amaury von Ierufalem fanımen, 
und en fol dort das Perlmutter fogar zur Mufhöhunyg 
der Lichter, außerdem aber aud in größern Flaͤchen 
gebraucht fein 9. | 

Auch im 9. und 10. Jahrhundert wird neh viel- 
fach Moſaikſchmuck fowol in Paläften, als in Kirchen 
erwähnt, und zwar ift meiftentheils von. Golbmofalt die 
Rede, worunter man fi in ber Regel wol nur farbige 
Decoration oder Bilder auf Goldgrund zu benfen bat. 
Ian dem Kaiferpalafte haben wir bereitö von dem Moſaik 
berichtet, womit Conſtantin Borphyrogenitus das Chryſo⸗ 
triclinium ausſtattete 9). Auch Bafllius hatte das Kai⸗ 
nurgion mit demſelben Schmuck geziert. Man fah va 
den Kaiſer, wie ihm die Yeldberren die uͤberwundenen 
Städte geilen als Geſchenke überbringen, und an einer 
andern Stelle ven Kaifer und die Kaiſerin auf dem Throne, 
umgeben von ihren Kindern, welche in den Händen Bücher 
mit Bibelfprüden hielten, und wiederum an ber Dede 
daſſelbe Katferpaar,. wie es Das Kreuz verehrt, welches 
von grünem Glaſe zwifchen Sternen Ber Paſſende 
Inſchriften erläutern dies Bild. Endlich hatte das 


Zimmer einen Moſaikfußboden, auf dem ein Pfau in 


einem Kreiſe von kariſchem Marmor eingelegt und von 
vier Adlern umgeben war ®%). 
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80) Procop. De aedif. 1, 10. ed. Bonn. p. 204. 81) Theo- 
phan. Contin. 8, 43. 89) Meich. de Vogue, Les &glises de 
la terre sainte (Paris 1860) p. 24 und danach Forſter's em. 
Bauzeitung, Jahrg. 28. (Wien 1863.) ©. 88. 88) Theo- 
phan. Contin. 6, 38. 84) Ibid. 5, 89. 
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Die Dede der von Baſilius Macedo erbauten Kirche 
bed Elias erglängte ebenfo von Goldmoſaik °%), umd 
mehrere ber Kirchenruinen und Kirchenbauten, die biefer 
Zeit angehören, haben noch Mofaikrefte, die ebenfo alt 
au fein fcheinen. Die Decorationen des Allerheiligften 
in der Kirche des Lips find allerdings von ben Türken 
vernichtet, und Durch reiche Verzierungen von emtaillirter 
Bayence erſetzt, von denen fich noch zahlreiche Fragmente 
an den Wänden erhaften haben. Nur die fünfichen 
Seitenfchiffe enthalten noch viele Spuren von Mofaif 
auf Goldgrund, welches veligtöfe Gegenftänte darftellte; 
doch laßt ih der Sinn der Bilder nicht mehr erken⸗ 
nen 


Man Sprit ferner von alten Mofatken in dem Kloſter 
Megaſpilaͤon in Achaja. Das Stloer des heil. Lucas 
am Zuße des Parnaß fol Moſaiken haben, die von 
Romanus Lacapenus berrühren °), und auf der Inſel 
Chio ſah Didron andere in der von Gonftantin Mono- 
machus erbauten Bafilianerkirche, die ebenfo alt fein 
mögen, ald der Bau. Diefe Mofaifen find aber meift 
fo verfallen, von — und Ruß uͤberzogen und durch 
das Dunkel der Kirchen 
leicht die Aufmerkſamkeit der Reiſenden auf ſich ziehen. 
Aus dem Ende des 12. Jahrhunderts ſtammen wahr- 
ſcheinlich die Mofcikfragmente an den Seltenwänden des 
Mittelſchiffs der Marienkirche zu Bethlehem. Nach der 
Erzählung des Johannes Phokas, der 1185 Jeruſalem 
befuchte, hatte Manuel Comnenus biefe Kirche herftellen 
und ganz mit Goldmoſaik ausſchmücken laſſen ®%), und 
eine theilweife noch erhaltene, durch Quaresmius aber 
vollſtaͤndig bekannte Infchrift im Chore beftätigt Diele 
Nachricht. Danach vollendete der Maler und Mofateift 
Ephraim dieſes Werl unter Kalfer Manuel, König 
Amanıy von Jeruſalem und Biſchof Raoul von Bethle⸗ 
hem im 3. 1169. BDiefe Umftänbe erflären es auch, daß 
hier neben den griechifchen Inſchriften Iateinifche vor⸗ 
fommen, und Phokas bemerft ausbrüdlich, daß der las 
teinifche Biſchof fein Bildniß fogar habe im Ehore ans 
bringen laſſen. Quaresſsmius ſah dieſe Moſaiken noch 
— vollſtaͤndig und gab davon eine ausführliche 

eihreibung °°), die von Ciampini ꝰ0) und de Bogük 
benugt wurde. Der leptere gibt treffliche Abbildungen 
von dem, was noch erhalten IR ’Y). Dem Inhalte nad 
ericheinen dieſe Moſaiken als griechifche Arbeiten. Ste 
ftellen . die fieben öfumenifchen Synoden nach byzantini« 
ſcher Weiſe iymboliich dar, ſowie es im Malerbuche 
vorgejchrieben if. Zwiſchen den einzelnen Bildern flieht 
man geichmadvolle Arabesken und darüber zwifchen den 
Genftern Fa und dieſe Gemälde verratben im Styl 
Ihon einige Berwandtfchaft mit ven gleichzeitigen abend⸗ 


85) Theophan. Contin. 5, 87. 
habaud, Mon. anc. et mod. T. 2. 87) 
1, 830. 88) Leonis Allatii Zuupumse, ed. Bert. Nihius. 
(Colon. Agr. 1658.) p. 39. 89) yeah sanctae elucidatio 
(Antverp. en. 2, 646. 90) Ciampim, De saeris sedificils 
a Constaatino M. oonstr. (Opera T. 3.) e. 24. 91) Meloh. 
de Vogue, Les #glises de la terre sainte (Paris 1860) p. 64 
—106 und pl. B. 4. 6. 


86) Lenoir bei Gail- 
, Arch. mon. 


wenig erkennbar, daß fie nicht . 


laͤndiſchen Malereien, wenn man nach den Abbiſldungen 
darüber hinlaͤnglich urtheilen kann. 

Anger ven kirchlichen Moſaiken find auch WHeinere 
mufivifche Arbeiten gemadt. Das Einzige, was daven 
meines Wiſſens bekannt iſt, find die beiden Tafeln, welche 
zum Schabe des Baptifteriums S. Giovanni in Florenz 

ehören und in den Opera des Doms aufbewahrt werben. 
ie enthalten jede ſechs Darſtellungen aus der Geichichte 
des neuen Teflaments 9), und find ein Geſchenk der 


— 


Niccolita de Grionibus in Venedig, der Witnwe eines 


Kämmererd des Kantakuzenus. - Nach der Beſchaffenheit 
der Bilder, namentlih der bräunlichen Farbe, und der 
Fotm der Buchflaben in den Auffchriften derſelben gehört 
diefe Schöne Arbeit einer fehr fpäten Zeit, vielleicht fogar 
erfi nach der Errichtung des Iateinifchen Kaiſerthums an, 

(Fresco.) Neben dem Moſaik if ohne Zwelfel 
zu allen Zeiten auch die Frescomalerei üblich geweſen. 


Ueber die Technik derfelben gibt das Malerbuh vom 


Athos Auskunft. Danach hat ſich die antile ?7) Methode, 
den Kalfüberzug vor dem Malen zu_ glätten, welcher 
nad Wiegmann’d Unterfuchungen die Fresken von Pom- 
peji und Hereulanum ihren eigenthümlichen Glanz ver- 
danken °%), bei den riechen erhalten”). Es gibt im 
riechiſchen Kirchen und Sllöftern viele Fresken, deren 

fprung und Alter durch Feine Infchrift angedeutet wird. 


Manche darunter mögen ein ſehr Hohes Alter haben, wie ' 


3. DB. der noch theilweife erhaltene Schmud ber Kirche 
zu Samari in Moren 9%), und die Malereien, welche 
Renan In Syrien zu Mara, Scheptin, Kfar⸗Schleiman, 
Bhadidat und Maad noch gut erhalten gefunden haben 
fol, und die wahrfcheinlich einer Zeit vor der Eroberung 


des Landes durch die Araber angehören). Die beften 


Sreöfen in den SKlöftern des Athos werben von "dem 


Berfafler des Malerbuches dem Manuel Panfelinos aus 


Theffalonich zugefchrieben, und gelten noch immer als 
die vorzüglichften Vorbilder für das Studium der Maler. 
Man zählt dahin namentlic die Gemälde in dem Pro⸗ 
taton des Kloſters Kares, in dem Katholikon des Kloſters 
Batopedi und in der Kirche des Klofterd Laura. Man 
fann allerdings an der Wahrheit dieſer Weberlieferung 
1% zweifeln, zumal, da die Fresfen von Vatopedi, bie 
enen von S. Laura Ähnlich fein follen, mehrfach daß 
Bild des Johannes Kantakuzenus wiederholen, der feine 


testen Tage in diefem Klofter zubrachte 9%). Byzantinifche 


Duellen außer dem Malerbuche erwähnen der Bünfeli- 
nos nicht, Dagegen fchrieb man im 14. Jahrhundert ein 
altes Gemälde im Palafte des Katfers einem Paulus 
zu, den man den beften unter den alten byzantinifchen 
Malern nannte. Möglich, dag Panfelinos tür -eine 
tdeale, mythiſche Geftalt, ein Heros der Schule des 
Athos if. Jedenfalls ift fein Beiname ihm nur ‚wegen 


92) namens, Stel. Borfäungen 1, 304 "bezeichnet fle irrig 
als ein Galendartum. 98) Witrue. Architect. 7,3. U) R. 
Piegmann, Die Maferei der. Alten (Hanover 1886) — 2 
vergl. mit S. 177. 178. 95) Didron, Mannel p. 57. Scha⸗- 
fer S. 87. 96) Blouet, Expedition scientif. en Morée pl. 19. 
97, Revue archdolog. Nouv. Serie. T. 5. (Paris 1862.) p. 396. 
98) Papeiy in der Rovno da deux mondes, — 18. p. 787. 
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feiner zarten, dem Monde gleich leuchtenden Farbe bei⸗ 
gelegt worden. 

Domenique Papety bat verfchlevene alte Fresken in 
Griechenland «opirt, und zwölf Figuren von meiſt Fries 
gerifchen Heiligen, bie er angebliih nad} den Gemälden 


-. de8 Panfelinos im Klofter Laura gezeichnet bat, hängen 


in der Sammlung der Handzeihnungen im Louvre, 
Bier verfelben hat Louandre nach Zeichnungen von EL 
Giapport In ziemlich guten Farbendrüden von Hangard 
Mauge publicirt 9%). Andere Zeichnungen von ‘Papety 
find nad deſſen Tode in den Beſitß des Hrn. Sabatier 
auf der Billa Ungher bei Florenz gefommen, ber mit 
ihm in Griechenland war. Nach den Yeußerungen von 
Didron, der ſogar die ganze Erzählung von —** 
Aufenthalt auf dem Athos !) für erdichtet erklaͤrt, ſollen 
dieſe Zeichnungen in Athen copirt und ſehr modernifirt 
fein, aber die Schönheit der Originale nicht erreichen. 
Bon der überrafchenden Schönheit der alten Fresken auf 
dem Athos fprechen aber auch Diefenigen, weldye die 
Durchzeichnungen und Copien gefehen haben, die Herr 
Sebaftianoff dort hat anfertigen laflen. 

Außerdem hat Mar Seitz aus Münden, jest in 
Rom, die Gemälde des Panfelinos auf dem Athos fludirt 
und bei den Gemälden, mit denen er für griechiiche 
Kirchen beſchaͤftigt ift, fucht er ſich mög dem @eifte 
diefes alten Meiſters anzufchließen. Eine Figur, die er 
nad feiner eigenen Ausfage möglihfl treu nach dem 
Borbilde des Panfelinos ausgeführt hatte, ſtimmt ziem⸗ 
lich genau mit dem heil, Leontius von Papety, wie ihn 
Louandre wiedergegeben hat, überein. 

Bon andern Fresfen aus älterer Zeit haben wir 
feine fihere Kunde. Wir hören nur von Dedengemäl- 
den an dem Tonnengewölbe ?) einer Galerie auf der 
Nordſeite der von Baſilius erbauten Nea, welche Mars 
tyrien barftellten und nach dem Ausdrucke des Ehroniften 
Freöfen geweien zu fein fcheinen ). Vielleicht waren 
auch die Gemälde an den Wänden dieſer Kirche Freöfen, 
da von der Kuppel aushrüdlich hervorgehoben wird, daß 
fie mit Moſaik befleivet gewefen fei 9). 

(Ematl.) Byzantinifche emaillirte Gegenftänbe 
wurden feit der Zeit des Juſtinian im Abendlande be⸗ 
kannt. Die Sophientirche hatte eine berühmte Altars 
belegung, welche im 3. 1204 von den Lateinern geraubt 
wurbe, und die ein emailliried Werk geweien fein muß, 
da Suidas ſie als Beifpiel von Elektron anführt. Diefer 
Ausdruck bezeichnet im Mittelalter wenigftens in Teutſch⸗ 
land häufig das Email, und jedenfalls läßt fich bei der 
Erflärung, welche Suidas davon gibt, nit an das 
Electzum der Römer — an Bernftein oder an das for 
genannte weiße Gold — denken 9). Bermuthli war 


-99) Ch. Louandre, Les arts somptusires (Paris 1858). Texte 
explicatif. 2, 76. 

1) Revue de deux mondes, 1847. T. 18. p. 769 suiv. 
2) Ilsoinarog wviwägosiöng. Theophan. Contin. 5, 88. ed, 
Bonn. p. 328. 3) ’EE davios ypapie aurnylalauevog. Ibid. 
4) Photii Descriptio ecclesise novae, ed. Bonn. p. 199. 5) ’AR- 
Abrvnov ygvasov, psusyakvov vEID zul Ada. Ofas dari nara- 
onevis N rüs üylas Zoplas zpaneae. Suidas v. "Hisxzeor. 
Siehe den Art. Glasmalerei ©, 3. 
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auch die von Juſtinian's Vorgänger dem Papfle Hor- 
misdas (514— 523) geichenkte eleftrine Gabata oder 
Leuchterfchale emaillirt. Außerdem finden wir allerdings 
bi8 zum 10, Jahrhundert faum eine Erwähnung von 
emaillirten griechifchen Arbeiten, ausgenommen etwa 
einige Geſchenke, welche Die Longobardens Königin Theode⸗ 
linde von Gregor dem Großen erhielt. Dann aber be- 
fiben wir eine der audgezeichnetften Schöpfungen der 
griechifchen Technik an der berühmten Pala d’oro in 
der Marcuskirche zu Venedig. Es ift dies ohne Zweifel 
dieſelbe Altartafel, welche der Doge Orſeolo um 976 
für die von ihm gegründete Marcuskirche verfertigen 
ließ. Sie wurde mit bewundernswerther Kunft zu Con⸗ 
fantinopel aus Golb und Silber gearbeitet), Die Pala 
d’oro ift aus emaillirten Tafeln zufammtengefebt, unter 
denen man ältere und jüngere unterfcheiden Fann. “Den 
byzantiniſchen Urfprung der dltern au befunden zum 
heil die griechifchen Auffchriften. Urfprünglich Diente 
biefe Tafel wahrfcheinlich ald Antipendium. Der Doge 
Ordelafro Falieri verfepte fie aber 1105 auf den Altar, 
nachdem er zu der Einfaffung von Edelfleinen und Pers 
len noch einige Koftbarfeiten hatte hinzufügen Iaffen ?). 
Eine Infchrift berichtet über dieſe Erneuerung ber Tafel. 
Eine andere Infchrift bezeugt eine zweite Keftauration 
im J. 1209, und eine neue Faflung der Emailpfatten 
im. 3. 1345, Ein Theil der Platten, aus denen die. 
Zafel jebt zuſammengeſetzt ift, gehört ſichtlich einer Diefer 
fpätern Reflaurationen an, da nicht bloß die Faflung , fon 
dern auch die Zeichnung ded Emails ganz im gotbifchen 
Style gehalten iſt. 
Clcognara hat der Pala d’oro italieniſchen Urſprung 


bat mit großem Scharffinn TefgeReit welche Theile der 
n 
haben einige diefer ‘Blatten (nteinifche Inſchriften, allein 


ſt 
um fo wahrſcheinlicher, da gerade dieſe Platten die noth⸗ 
wendige —A— zu 46 viel andern bilden, welche 
griech he ISnfchriften tragen. Zweifelhafter iſt die Sache 
ei dem, was fpäter binzugefonmen if. Es find bies 
theils kleinere Platten, weiche den untern Theil der Bala 
einfaflen,, theild eine Reihe größerer, welche zwilchen ber 
obern und untern Reihe dieſes Theiles eingefügt find. 
Die Iegtern enthalten einzelne Figuren von einem Style, 
der einer fpätern Zeit angehört, als die übrigen, und 
find in gothiſche Nifchen eingefaßt. Ste müflen alfo 
bei der lebten Veränderung im 3. 1345 binzugefommen 
fein. Hier macht nun Labarte geltend, daß Damals Die 
bier angewandte Art des Emaillirens in Italien nicht 


6) In S. Marci altare tabulam miro opere ex argento et 
auro Constantinopolim peragere jussit. Perte. Monum. Ger- 
man. histor, 9, 26. 7) Muratori, Rerum Italio. scriptt, 


’ 
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mebr üblich geweſen ſei. Allein die Golbſchmiede, die 


fih auf eine vollfommenere Art der Technik verſtanden, 
konnten ſich ohne Mühe auch in die ältere Technik fin- 
den, und man mußte der leßteren den Borzug geben, 
wenn dad Neue mit dem Alten ia Harmonie gebracht 
werben follte. Es bleibt daher mindeftens zweifelhaft, 
ob ae fpätern Zufäge ebenfalls byzantiniſche Arbei⸗ 
ten - m. ; — ee 

In neuefter Zeit ift die Pala d'oro abermals reftaus 
rirt worden, nachdem fie lange Zeit. in beſchaͤdigtem 
Zuftande in der Schatfammer der Diarcnäfitche zur Seite 
gelekt war. Seit 1848 ift fie auf dem Hauptaltare 
aufgeftellt. Sie befindet fich jedoch regelmäßig unter 
Berihluß, und es ift Faum möglich, fie anders zu Geficht 
au befommen, ald wenn fie an großen Sefttagen enthüllt 
wir °). 

Bon ganz Ahnlicher Arbeit, vieleicht aus derfelben 
Werkſtatt, follen vier große goldene und ematllirte Buchs 
deckel in dem Sur der Marcusficche zu Venedig 
fein). Bier andere Buchdedel, die aus der Beute von 
Gonftantinopel ſtammen follen, werden in der Bibliothek 
von S. Marco aufbewahrt. Der eine iR in Gold cifes 
lirt und mit einigen weniger bebeutenden emaillirten 
Medaillons geziert. Die drei andern find aber ganz in 
Email gearbeitet, und einer darunter zeichnet fidy ganz 
beſonders durch feine Schönheit und technifche Vollkom⸗ 
menheit aus. Bon ähnlicher Bollendung iſt ein Buch⸗ 
deckel in der Bibliothek der Akademie zu Siena, der 
urfprünglich zu einer Sammlung von Koftbarkeiten ges 
hört, welche ein Benezianer um 1300 aus dem kaiſer⸗ 
lichen Schage in Conftantinopel erfauft hatte, von dem 
fie wieder ein Sienefer- für das Hospital in Siena er: 
ftand. Nur der griedhifche Codex iſt der Bibliothek über- 
laſſen, während die übrigen Koftbarfeiten, meift Reli 
quienbehälter, dem Hospitale verblieben. Dieſer Dedel 
ſchmuͤckt nody die griechifche Handfchrift, für die er wol 
immer beftimmt gewefen iR, während die venezianifchen 
für . andere — benutzt worden ſind. Nach 
Schrift und Styl der Miniaturen, die aͤhnlich, aber et⸗ 
was jchlechier find, als Die des Gehlen'ſchen Coder in 
Göttingen, muß man den fienefer Eoder in das (Ende 
des 11. oder fpäteftens in das 12. Jahrhundert feben. 
Die venezianiſchen Dedel, deren Arbeit ganz ähnlich ift, 
werden im biefelbe Zeit gehören. 

Bon Ähnlicher Art ſcheint auch, ſoweit man nad) 
dem von Didron publichrien Kupferſtiche urtheilen kann, 
dad Email eines Reliquiariums zu Limburg zu fein, 
welches der Kaplan Ibach befannt gemacht hat 1%). Nach 
der Inſchrift, welche fih an demfelben befindet, haben 
bie Katjer Eonftantin Porphyrogenitus und Romanus 
die Reliquie mit Edelſteinen und Perlen geihmüdt und 


Baſilius Proedrus die mit Email gezierte Lade hinzus 


8) Labarte, Recherches sur la peinture en &mail (Paris 
1816) p. 17—80. Jacopo Monico, La Pals d’oro. Venezia 1847. 
Abbildungen bei Labarte ad p. 17, im Umriſſe und in Farben bei 
Du Sommerard, Les arts du moyen age, Album. Ser. 8. pl. 33. 
9 Bock in Mittheilungen der £. k. Central⸗Commiſſion 6, 194, 
10) Annal. arch&olog. 17, 344 suiv.; 18, 42, 


gefuͤgt. Währfiheinlich berichtet diefe Infchrift nicht von 
einem Act, fondern von dem, was Mehrere nad) eins 
ander für die Reliquie gethban baben, und Baftlius 


Proedrus wird Daher nicht mehr der Zeit des Romanus 


ge Das Email mag alfo, wenn man e8 auch 
ni 


t gerade mit Didron in das 13. Jahrhundert fehen 
will, Doc jünger fein, als die Pala d’oro, und dem 
legten Jahrhundert vor der Errichtung des Tateinifchen 
Kaiſerthums —— | 

Alle diefe Emaillen find überaus zierliche Arbeiten 
von der Gattung, welche die Franzofen Emaux cloison- 
nds, eingerahmted Email oder Zellenfchmelz, im Gegen» 
fag gegen das Email incruste, Ba Email, 
nennen. Auf einer Unterlage von Gold find fämmtliche 
Umriffe bis anf jede Falte, ja felbft Die Geſichtszuͤge 
und fogar der Kreid der Bupille, und ebenfo die In⸗ 
fhriften, mit feinen Goldſtreifen auf das Ba he 
audgelegt, und in den Zwilchenräumen tft der Glasfluß 
von den entiprechenden Farben eingefchmolzen, fobaß bie 
obern Ränder der Goldftreifen als feine Goldlinien er- 
fcheinen, welche theils die verſchiedenen Karben von ein- 
ander trennen, theild eine Art von Zeichnung ober 
Schraffirung bilden. Die Kleinheit des Mapflabes er- 
höht noch das Bewunderndwürbige der Arbeit. Bet ber 
Pala d’oro 3. 8. find die Figuren nicht viel über 2 Zoll 
hoch. Der Thron Chriſti, die Gewänder und Flügel ver 
Erzengel und die Bücher in den Händen der Eyange- 
liſten finb in derſelben Weile befonderd reich mit künft- 
fihem Zierath verfehen. 

(Gravirte Metallplatten.) Auch die Technik 
des Gravirend auf Kupferplatten hätte bereits in der 
Sophienfirche zu Conftantinopel eine ausgezeichnete An- 
wendung gefunden, wenn die Sage gegründet wäre, 
daß die fünlichfte der drei Thüren, welde in S. Marco‘ 
zu Venedig aus der Vorhalle in das Mittelfchiff führt, 
bei der Plünderung von Gonftantinopel im 3.1204 aus 
der Sophienfirche geraubt fei. Allein dieſe beiden Flügel 
befanden ſich unfteitig ſchon im I. 1122 in Venedig, 
da in diefem Jahre Leo von Molino PBrocurator des 
Doms war und die Flügel des mittlern Eingangs gießen 
ließ, wobei offenbar jene byzantinischen Zlügel zum Bors 
bilde gedient haben 14). 

Aus früher Zeit haben wir nur unbedeutende Bei- 
fpiele einer Anwendung des eigentlihen Niello zu In⸗ 
ſchriften. Dahin gehört ein aus Sardinien flammender 
Goldring im britifchen Mufeum, der eine unverftändliche 
griechifche Infchrift hat, und ein anderer daſelbſt mit 
der allerdings nicht griechifchen Inſchrift „Barinota 
in dem ein Golddenar des Gonftantin Bogonatus (654 
— 684) gefaßt it 19). Auch finden fich einfache Verzie⸗ 
rungen in Riellolinien an dem Thaffilofelche des Stifts 
Kremdmünfter, der eine rohe Arbeit nad) einem byzan⸗ 
tinifchen Mufter zu fein fcheint 19). Ä 





11) Gameſina im Jahrb. ber k. k. Central⸗Commiſſton zur 
Erf. der Baudenkm. 4, 228. 12) Edm. Waterton in Archeo- 
log. Journal. hl. 19. (London 1862.) p. 325. 13) Mittkeil, 
ver k. k. Central» Commiſſion 4, 9. - 
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Aber feit dem 11. Jahrhundert werben bie grasirten 
Zeichnungen auf Silber, Bronze und Eifen häufig und 
Scheinen gewiflermaßen die Skulpturen zu erfegen. Die 
Gravirung auf Silber bildete das ſchon im Alterthum 
befannte Nigellum, Niello, Miinvov, ba man bie Gra⸗ 
virung mit einer ſchwarzen Mafle and Silber, Kupfer, 
Blei .und Schwefel ausfüllte *). Es wurde vorzuges 
weife zu Eleinern Gegenftänden, namentlich Reliquien» 
bebältern und anderem —— verwandt, und 
man kennt davon ziemlich viele Beifpiele 1%). Aber auch 
größere Gegenftaͤnde wurden mit niellirten Platten bes 
egt, und es ift nicht unmwahrfcheinlich, Daß die Silber- 
platten, mit denen Manuel Comnenns in dem Blacher- 
nenpalafte Säulen und Wände überziehen und auf Denen 
er kriegeriſche Begebenheiten darſtellen ließ 9), in biefer 
Weile gearbeitet waren. 

Auf Brongeplatten füllte man Die ahnen 
Zinien entweder mit farbigem Kitt oder mit Silberfäden 
aus, und zuweilen fügte man. Hände und Füße in 
Emailmaleret oder auch in Kleinen Siiberplatten mit feis 
nerer Detailgeichnung in ſchwarzem Niello hinzu. Sel⸗ 
tener löthete oder ſchmiedete man Stahlplatten auf, bie 
Köpfe fein darin zu gravicen. Man nannte foldye Werke 

emina 17), Die Art der Technik wandte man vors 
zugöweife für Thürflügel in Kirchen und ‘Baläften an. 
Man theilte gewöhnlich die Alägel in mehrere Reiben 
von Feldern, indem man auf den hölzernen Flügeln horis 
zentale Bänder und fenfrechte Säulchen befeftigte, welche 
aan Bronzetafeln mit Inſchriften ober — 

Darſtellungen einſchloſſen. Der Kaiſerpalaſt zu Conſtan⸗ 
tinopel enthielt mehrere eherne Thüren, Me wahrſchein⸗ 
(ih in dieſer Weife gearbeitet waren. In Stalten, und 
namentlich in Unteritalten und Sieilien, ift eine ziemlich 
bedeutende Anzabl eben folcher Kirchthüren erhalten, über 
deren Urſprung zum Theil Infchriften Auskunft geben. 
Die Figuren haben jedoch gewöhnlich dadurch x ittem, 
daß aus den Umrifſen und befonders von den Köpfen, 

änden und Füßen der Schmelz abgefallen und bas 

Über geraubt ift. 

Die Fünf. Alteften dieſer Thüren wurben gegen 
Ende des 11. Jahrhunderts aus Conftantinopel vers 
fhrieben, und zwar find fie fämmtlich von Gliedern einer 
angejehenen und reihen Familie in Amalſi geftiftet, die 
von einem dortigen Grafen Mauro abſtammte 29). 


14) Theopkik Diversarım artium schedula, op. et stud. 
Car, de L’Escalopier. (Paris 1848.) lib. 8. c. 27. p. 152. 15) 
3-9, Leo Östiens. lib. 2. c. 100; lib. 8. o. 58. 74 bei Perta. 
Mon. Germ. hist. 7, 696. 744. 758. 754. Miellirte Inſchriften 
eines Reliquienkaͤſtchens im Schatz von G. Marco in Benebig. 
Mittheilngen ber 8. 2. Gentral»Gommiffion 6, 197. 16) Ben- 
jamin Tudelensis, Itinerar. ex vers. Bened. Arige Montani (Lips. 
1764) p. 29. 17) Das Wort ift wahrfcheinlich -von Ayrua, 
die Linie, der Zug, allerdings nur im militatrifchen Sinne, oder 
auch von em: bie Krümmung, u ya Es fehlt übrigens in 
allen Wörterbüchern. 18) E. Strehlfe, Ueber byzantinifche 
Erzthüren des 11. Sahrhunderts in Italien und das Geſchlecht bes 
Pantaleon von Amalfi. In der Zeitfärift für chriſtl. Kunſt und 
Archsologie von v. OQuaſt und Otte Bb 2. (Leipzig 1858.) 
©. 100. W. Heydt im Kunſtbl. 1868, ©. 288. - 


Die berühnitefte und — unter dieſen fuͤnf 
Thüren war die der Paulskirche zu Rom!) Sie iſt 
in dem Brande von 1823 zu Grunde geaangen wähs 
rend die unteritalifchen Thuͤren ſaͤmmtlich erhalten find. 
Die 54 (9x6) ſtarken Brongeplatten, aus denen fie 
zufammengefegt war, enthielten meiſt Darſtellungen aus 
dem Leben Tee, Martyrien der Apoftel und ſtehende 
Figuren der Propheten und Apoftel, zum kleinern Theil 
aber auch Kreuze, Adler und Infchriften. Die Gewän- 
der waren in breiten Linien von Silbers und Goldfaͤden 
gezeichnet, Köpfe, Hände und Füße dagegen in Email 
gemalt, das mm theilweiſe ſich erhalten hatte und als 
en nn — — ae — — 
ift, die ſpaͤter hinzugefügt muß, da fie 
die Päpfte Alexander IL. und IV. verwechfelt, hat der 
Abt des Klofters, Cardinal Hildebrand, nachmals PBapft 
Gregor VIL, dieſe Thür in Eonftantinopel beſtellt, als 
er 1070 ats ftoliicher 2egat dort war. Nach einer 
lg —58 wurden fie von Staurafiod dem 
eßer ?%) aud Chio verfertigt, und jene lateiniſche In⸗ 
ſchrift fagt, daß Die Ausführung auf Koften ober mit 
Beihilfe eines Conful Bantaleon re ſei. Eine dritte 
ſyriſche Juſchrift kann nicht mehr entziffert werden. Man 
bat gemeint, daß dies. der römifihe Conſul PBantaleone 
Caſſelli ſei. Wahrfcheinlich iſt aber Damit ein Sohn des 
Maurus, des Urenkels jened Grafen Mauro, in Amalfi 
gemeint. Diefer Bantaleon, Sohn des Maurus de Pan⸗ 
taleone de Mauro de Maurone Bomite, ftiftete zuerſt bie 
Thür der Kathedrale S. Andrea zu Amalfl. Sie ent 
alt nur in den wmittelften vier Feldern Ehriſtus, die 
nofran Maria und die Heiligen Andreas und Petrus"). 
Als Abt Leo von Monte Eaffino um 1066 dieſes Wal 
fah, gefiel e8 ihm fo fehr, daß er fofort die Maße zu 
einer Thür feines Klofters nach Conftantinopel fandte, 
um bort ähnliche Erzflügel arbeiten zu laſſen. Nach ven 
Infchriften ift aber dieſe Thür durch Maurus, den Bater 
jenes Bantaleon, zu Stande gebracht. Ste befteht aus 
22 Tafeln, denen Abt Oberifins 1123 noch 16 hinzu⸗ 
fügen ließ, da die Thür bei dem Neubau des Kloſters 
vergrößert war. Alle diefe Tafeln enthalten aber kein 
Bildwerf, mit Ausnahme von vier verzierten Kreuzen, 
von denen es zweifelhaft ift, ob fie zu den urfprüng- 
lichen Tafeln gehören, fondern nur Infchriften mit einem 
Berzeichnig von — der Abtei 22), ö 
Ein bebeutenderes Kunftwerk war eine andere Stif- 
tung des ‘Bantaleon vom J. 1076, nämlih die Thür 


\ der Kirche in der Höhle des Erzengeld zu Monte S. An- 


gelo am Borgebirge Gargano, die einzige außer der 








19) DB. Rumohr, Italien. Forſchungen 1, 808. Beſchreib. 
von Rom. Th. 3. Abth.1. S. 447. Bergl,. Schulz, Denfm. ber 
Kunft des Mittelalters in Unteritalien 2, 247. 248. Abgeb. am 
beften bei Agincourt, Sculpt. T. 13— 20. 20) Einige machen 
aus Iravgaxıov zow Kotov einen Staurafios Tuchitos ‚Serra- 
difaloo, Dei duomo di Monreale (Palermo 1888) p. 9. 21) 
San: Denfm. der Kunft im Mittelalter in Unteritalin 2, 246. 
Taf. 85. 22) Giche die Abhipung bei E. Gatiuia, Hist. ab- 
een T. 1. (Venet. 17388.) Tab. 1. Gtreblfe 
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untergegangenen Thür der Paulekirche, die fat auf 


fämmtlicyen Blatten figürliche Darftellungen enthalt 22). 


Enplich ftiftete auch Pantaleon's gleichnamiger Sohn im 
3.1087 eine ähnlide Thür in S. Salvatore zu Atrani, 
bet der die figürlichen Zeichnungen nur die. mittlern Fel⸗ 
der einnehmen, während . andere Blatten durch aufs 
genngelte Kreuze verziert find 2%). 
Alle diefe: Arbeiten waren in Conſtantinopel verfer⸗ 
tigt. Aehnlich ift die Thür, weldye Robert Guiscard um 
diefelbe Zeit für die Kathedrale zu Salerno machen ließ. 
Robert Gniscard erbaute die Kathedrale bald nach ber 
Einnahme der Stadt, 1077, an\der Stelle einer Altern 
Kicche, vie ex abbrechen ließ, und ber neue Dom wurde 
1084 von @wegor VIL geweiht. Die ‚Thür enthält 
Robert 6 nud feiner Gemahlin Pildniß und auf der an- 
dern Seite das eines Pretofebaftus Landulfus Botro⸗ 
miles, den eine Infchrift als Stifter bezeichnet. Diele 
Thür if der von Atrani ähnlich, jedoch mit mehr Auf 
wand und Eleganz gearbeitet, Auch fie bat wur wenige 
Figuren in ſechs mittleren Feldern, während auf allen 
übrigen Platten diefelben Kreuze, wie dont, anfgenagelt 
find. Wan kann bei den Verhaͤltniſſen Robert Guis⸗ 
card's zum bugantinifchen Reiche nicht wohl ammehmen, 
daß diefe Thür von Eonftantinopel verfchtieben ſei. Aber 
wenn fie auch in Salerno zuſammengeſetzt wurbe, fo 
fiheinen Doch die Blatten mit Figuren ebeufo, wie die 
der übrigen Ageminathüren, griedkfche Arbeit zu fein, 
die man ohne Zweifel auf bem e des Handels bes 
309. Chriftus und Maria haben die übliche abgekürzte 
echifche Bezeichnung und in dem aufgefchlagenen Buche, 
Ehrhtus Hält, fickt der Sprady: „Ic bin das 
Licht der Welt” in griechiicher Sprache. Die fibrigen 
Figuren haben jedoch 
nicht entfcheidet, da auch auf den entichleden ans Con⸗ 
—— verſchriebenen Thuͤren die Inſchriften lateiniſch 
n 


Aehnlich verhält es ſich mit der Thür an der Grab: 
fapelle des Boemund (geft. 1111) zu Ganofa, die‘ laut 
der Infchrift zu Amalfi von einem gewiſſen Rogerins 
verfertigt if. Sie enthält. zwei Erzplatten von ganz 
aͤhnlicher Art, wie die älteren conftantinopokttaniicyen, 
und zwei andere Platten mit einem mauriſchen Orna⸗ 
ment. Es fsheinen bier nicht etwa nur byzantiniſche und 
maurifche Borbilder benupt werben zu fein, fondern 
Rogerius wird bei der Zuſammenſetzung der Thür gries 
hifhe und farazentiche Platten verwandt haben , bie leicht 
auf Handelöwegen nad Amalfi gefommen waren 2°). 

Die ſpatern Thuͤren dieſer Art find entſchieden 
einheimiſche Arbeiten, bei denen zum Theil byzanti⸗ 


23) Abgeb. zuerft bei Stef. Bergia, Memorie storiche di Be- 
nevento (Roms 1768) 1, 178. Beier bei Duc de Luynes, Re- 
cherches sur les monnments et Y’histoire des Nermands et de 
la maison de Souabe dans l’Italie meridionale (Paris 1844), 
Table 5 und vorzägli bei Schul; Taf. 89 u. 85 Bergl. bie 
Beſchreibung baf. 1, 243-251, 

Fig. 116 auf ©. 285. Taf. 86. 
und Taf. 85, 
10 u. 41. Fig. 1. 


⸗ 


ateiniſche Bezeichnungen, was aber 


niſche Vorbilder em Grunde liegen, zum Theil auch 
ſchon ſarazeniſche Anklaͤnge ſich bemerkbar machen. Das. 
hin gehoͤrt die große 
Troja, die Biſchof Withelm im J. 1119 verfertigen ließ. 
Mur' die vier obern Felder enthalten Ageminaplaiten von 
einer eigenthuͤnlichen, zum Theil Eiabifrenben Zeichnung. 
Die Figuren find edel gehalten, haben aber auffallend 
Heine Köpfe. — iſt ein Theil der Thür mir 
weueren Platten verieben 7). ine Meinere Thuͤr der⸗ 
felben Art an dem füblichen Seiteneingange zu derfelben 
Kirche iſt 1127 von Oderiſtus von: Benewent für Biſchof 
Wilhelm II. verfertigt, und hier iſt ſchon jede Eriuue⸗ 
rung an byzantiniſchen Styl verwiſcht. Sie enthält in⸗ 
deſſen nur Ageminatafeln mit —— waͤhrend 
auf der groͤßern Thuͤr won 1119 ſchon Loͤweunkoͤpfe und 
Drachen in Relief baneben vorkommen. Die fhätern 
en Thiren enthalten lediglich gegoffene Relief» 
atten. — 

Auch Oberitalien hat alte Bronzethuͤren, die aber 
meiſt italieniſche Arbeiten find. Bemerkenswerih find 
bier nur die drei Weſtportale der Marcuskirche zu Bes 
nedig, weiche bie Haupteingänge aus dem Rarther in 
die Kicche bilden.” Es wurde ſchon vorhin (S. 487) ber 
meft, daß die eine derſelben byzantinifche Arbeit if. 
Da fie fon 1112 der in Venedig verferligten mittleren ' 
Ihr als Vorbild gedient hat, fo if es mahrfcheinlich, 
daß fie gleich jenen fübitaliichen Thüren und ungefähr 
gieihgeitig, mit biefen aus Gonflantinopel verfchrieben 
wurde. Bielleiht kann man die Hypotheſe gelten Iaflen, 
daß fie nach Benedig gekommen fei, nachdem Nlerius 
zum Dank für den Beiftand ber Benetianer bei dem 
Siege aber Robert Guiscard, 1085, : die Weriftätten, 
weiche die Amalfitaner in Eonftautinopel befaßen, der 
Marcuskirche zinspflichtig gemacht hatte 28). Die Gra- 
virung dieſer Thür iſt meiſt mit dicken Silberſtreifen aus⸗ 

elegt geweſen, und Koͤpfe und Haͤnde waren anſchei⸗ 
nend durch niellirte Silberplatten gebildet. Doch iſt das 
Silber zum großen Theil geraubi. Die Arbeit iſt weit 
befler, als bei der andern nach dieſem Borbilve in Be, 
nedig verfertigten Thür. Die Figuren find zwar etwas 
an , aber edel und gut Le namentlich find vie 
Linien ſchlank und mit fiherer Hanb geführt, während 
bie venetianifche Thür zwar meift gut gezeichnete und 
nicht fo langgeſtreckte Figuren enihält, aber in der un⸗ 
fihern und unzufammenhängenden Führung der Linien 
große technifche Unfähigkeit verräth. Auch hat die letz⸗ 
tere Ihr einzelne fehr rohe Köpfe, die jedoch fpäter 
erneuert fein mögen, end ift die Prüfung der 
conftantinopolitanifchen Thür im Einzelnen fehr ſchwierig, 
da Ke in der Regel nur in einem ſehr dunkeln Raume 
befihtigt werben Tann, und es fcheint mir fehr mislich, 
nach dem Styl der Zeichnung über das Alter derſelben 
zu urtheilen 2°). 
Die Thür des dritten Eingangs der Marcusfirche 


ee — ——r — — — — — 


27) Schul; 1, 187. Taf. 36. 37, 28) Anna Comnena, 
Alexias 6, 5. ed. Bonn. 1, 286. 29) Bergl. jeboh Mothes, 
GM. ber Baufunk und Bilbhauerei Venedigs 1, 98. 
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beſteht aub Bronzeplatten mit denſelben mufgenagelien 
Kreuzen, welchen wir in Unteritalien mehrfach begegnen. 
Auf griechiichen Boden fah Dominique Papety eine 
Thür aus getriebenem Kupfer, die Thn an die Thüren 
von Ravello und Ahnliche in Apulien erinnerte, in dem 
Haupteingange der Kirche des Kloſters Laura auf dem 
Athos: -: Sie gehört vieleicht zu der reichen Ausſtattung, 
mit welcher Kaifer Ricephorus im J. 965 vieſe Kirche 
befchenste °%). Derſelbe Kaifer verfegte brongene Thüren 
von reicher Arbeit aus der Beute von Tarſus und 
Mopfueftia in das öftliche und weftliche Thor der Akro⸗ 
polis zu Bonflantinspel 9), 2 0, a 
In Rußland gibt man ebenfalls einige Bronzethüren 

für griechifche Arbeit aus. Die Sage läßt fle aus Cher⸗ 
fon oder nach ruſſiſcher Schteibart Korffun ftammen, wo 
fie Wladimir der Große im J. 9883 erbeutet haben fol. 
Bon den beuühmten fogenannien Eorffunfchen Thüren in 
der Sophienficche zu Nowgorod ift jedoch erwielen, daß 
fie teutichen Urſprungs und durch ruffifche Arbeit ergänzt 
find. Sie. find „außerdem erhaben gearbeitet *). Bon 
den Thüren der Himmelfahrtöfiche im Kreml zu Mos⸗ 
fau, die Wladimir urſprünglich nad Susdal gehreat 
haben foll, fehlen mir genauere Rachrichten. Daß. fie 
Agemina feien, wird nicht bemerkt. Dagegen ift dies 
wirklich der Fall mit den Thüren in der Kathedralkirche 


zur Geburt der Mutter Gottes zu Susdal im Wladimir: - 


ſchen Gouvernement. Sie find mit Goldfäden aus⸗ 
elegt. Hier kann die Sage, daß Wladimir fie von 
herſon dorthin gebracht habe, begründet fein, da bie 

Kirche von dieſem geftiftet if. Indeſſen find die Ju⸗ 

fchriften. griechiſch und ruſſiſch. Man müßte alfo ans 

nehmen, daß die legtern erſt fpäter Hinzugefügt feien, 

76 es aͤhnlich bei den Thüuren von Nowgorod ge⸗ 
a 2% 


Die Moſchee von Corbova, die 786 von Abderrah⸗ 
man begonnen und befonderd von Hakem 965 durch 
byzantinifche Künftler ausgefhmüdt wurde, hut nad 
fünf Thüren, die mit reich verzierten Erzplatten befchla- 
gen find *9). Bielleicht find ed ebenfalls griechifche Age⸗ 
minatafeln. 

Sn ähnlicher Weiſe fol man auch Eifenplatten mit 
Gold» und Silberfäden verziert haben, die man auf bie 
taub gemachte Platte aufhämmerte, worauf die ganze 
Platte wieder mit dem Polirftahl geglättet wurbe, eine 
Technik, Die ſich in der Fabrication der tulaer Dofen 


erhalten zu baben fcheint. Eine eiferne Thür wird als. 


ein Nebenausgang der Ehalfe in Conftantinopel erwähnt. 
Bon beſonderem Schmud derfelben erfahren wir jedoch 


Nichte. 

- (Zafelbilder.) Zür Tafelbilder wurde allem Anfchein: 
nad) fortwährend die Wacdhömalerei angewandt. Es find. 
deren verfchiedene im Mbendlande zerftreut, doch fint..fe 
ſehr wenig befannt. Line bedeutende Sammlung von 


30) Revue de deux mondes. Nour. serie. Annde 17. T. 18. 
(Paris 1847.) p. 775. 776. 31) Zonaras (ed. Paris.) 2, 201. 
32) Fr. Adelung, Die Korffun’fchen Thüren in der Kathedral⸗ 
firche zur heil Sophia in Nowgorod (Berlin 1823) ©. 97 fg. 
33) Daf. ©. 169. 3) Wiebefing, Bürgerl. Baukunſt 1, 6. 


byzantiniſchen Tafelbildern befigt Das chriftliche Muſeum 
ver vaticanifchen Bibliothef. Die dort befindlichen Bilder 
find meift von fehr Fleinem Maßſtabe und von fehr uns 
gleihem Werthe. Eins der größten iſt der Tod Des 
heil. Ephrem, eine Tafel von 1’ 7” 6” Höhe und 1' 
4" 6. Breite. Eine griehiiche Auffcyeift gibt den Ras 
men des Malers, Emmanuel Tzanfurnari, an, und man 
will wiflen, daß der befannte Lehrer deA Mantegua, 
Squarcione aus Padua, das Bild aus. rlechenland 
mitgebrucht habe. "Dies Bild ift befonders berühmt ge- 
worden und mehrfach in Umriſſen publicirt *°), Allein 
es gehört gleich den meiften Bildern dieſer Sammlung 
der Beriode des gänzlicden Verfalls ber. byzantinifchen 
Kunſt an. Man feht es nach dem Charakter der Schrift 
emeiniglich in das 12, Jahrhundert °), aber Styl und 
arbe laſſen weit eber auf das 13. fchließen. 

Dagegen befinden fich in diefer Sammlung ein paar 
vortreffiche Bilder, welche offenbar noch der guien Zeit 
der byzantiniſchen Kunft angehören. Dahin gehören vors 
zugsweiſe zwei Kleine Bildchen in einem Rahmen, von 
denen das eine Chriftus und die Samariterin am Bruns, 
nen darftellt. : Namentlich dieſes letztere iſt außerorbent- 
ih anſprechend. Es fällt befonders die ganz antife Bes 
handlung des Brunnens, Die edle Haltung und treffliche 
Zeichnung der. Figuren, und die fräftige und barmo- 
nifche —— der Farbe in die Augen. Es ſcheint 
im Geiſte der Miniaturen des pariſer Pſalters Nr. 139 
(ſ. unten S. 443) erfunden und componirt zu ſein, doch 
ft es mit größerer Sorgfalt in einem ebenſo kleinen 
Mafftabe ausgeführt. 

Bon weit größerer Bedeutung find wenigftens zum . 
Theil die fogenaunten Lucasbilder, d. h. die angeblid 
vom Evangeliften Lucas gemalten Bilder der Maria mit 
dem Kinde. Es ift früher die Sage von den Lucasbil⸗ 
dern befprochen worden; hier muß ich jedoch einiger der 
in Rom befindlichen gedenken, die jedenfalls das Bolls 
endetfte find, was man im Abendlande von byzantinifchen 
Kunftwerfen fehen Tanı. Ich babe nur vier berfelben 
gefehen, die ohne Zweifel zu den beften gehören, nämlid 
bie in S. Maria maggiore, in S. Marla del Popolo, 
in ©. Maria in Cosmedin und in der Jeſuitenkirche del 
Geſuͤ, und felbft von diefen die beiden erfteren nur in 
Copien, welhe in S. Maria del Bopolo hinter dem 
Altare aufgehängt find, da es nicht immer leicht ift, Zutritt 
zu den Originalen zu erhalten. Außerdem wird noch eine 
aus Conftantinopel ftammende Madonna in der Kirche 
der ſiciliſchen Nation und eine andere in ber Kirche Des 
heil. Alexis auf dem Aventin angeführt, die aus Edeſſa 
flammen und Durch den von den Sarazenen vertriebenen 
Bifchof Sergius von Damascus nad Rom gebracht fein 
fon ®). Diefe beiden Habe ich nicht geſehen. Das 
Lucasbild in S. Maria maggiore kenne ich außerdem 
durch einen unlängft erfchienenen guten Supferflich von 


85) Agincourt, Hist. de l’art. Peint. Table 82. Fr. und 
3. Riepenhauſen, Gefchichte der Mahlerei in Stalin. Heft 1. 
Nr. 4. 36) Beichreibung von Rom. Bd. 2. Abth. 3. S. 378. 
37) Ed. .Laforge, Le vierge typ® de l’art chretien (Lyon 1864) 
p. 41. 








! 


. GRIECHISCHE KUNST — 441 — (Il ABSCHN. SEIT JUSTIN., 526) 


— Adolphe Bruneau Audibran in Parts, und 
von Madonna in del Gef befipe ich einen Kleinen 
Kupferfiich, ven die Iefuiten in der Kirche ausgeben, der 
aber fehr hinter dem Originale zurüdbleibt. Die Mas 
donna in S. Maria maggiore foll angeblich dieſelbe 
fein, welche Pulcheria von der Kaiſerin Eudocia aus 
Serufalem oder aus Antiodyia erhalten hat. 

Diefe Bilder find von foldher Schönheit und fo ent⸗ 
fernt von der Steifheit und Magerfeit, die man bei 
byzantinifchen Madonnenbildern vorauszuſetzen bflegt, daß 
ich glauben würde, fle feien im 16. Jahrhundert in Ita⸗ 
lien von tüchtigen Meiftern gemalt und abfichtlich in 
byzantinifcher Form gehalten, wenn nicht Die Bergleichung 
mit den drei Heinen — byzantiniſchen Ma⸗ 
donnen im chriſtlichen ſeum mich vom Gegentheil 
überzeugt haͤtte. Was fie von andern italieniſchen Ma⸗ 
donnen unterfcheibet; iſt außer ein paar Weußerlichkeiten, 
wie die befondere Form der fegnenden Rechten des Chriſtus⸗ 
kindes und das Krenz auf dem Tuche über ver Stim, 
eine gewifle firenge und würbenolle sRukung, welche 
feine italienifche Schule in gleicher Weile wiedergibt, 
" ohne dag man fle jedoch irgend fleif nennen koͤnnte. Die 
Madonna del Popolo zeichnet ſich außerdem durch eine 
etwas dunkle Färbung der Köpfe aus, wie fie dem orien- 
talifchen Urfprung entfpriht. Das fchönfte von allen 
ift aber das in del Gehu, welches den Ramen der Mas 
donna della Strada führt, weil es fi an der Stelle, 
wo nachher die Sefuitenfirhe gebaut wurde, auf ber 
Straße an einer Mauer befunden und dort von Ignaz 
von Loyola befonderd verehrt fein fol. Ich babe 
dieſes Bild durch die zuvorkommende Gefälligfeit eines 
Jeſuiten in größter Nähe gefehen, leider nur die Köpfe, 
da alles Uebrige von Goldblech bedeckt if. “Diele 
aber von fo außerorbentlicher Schönheit, daß ich den 
Madonnenkopf allenfalls mit denen des Fra Bartolonıs 
meo vergleichen möchte.- Ob auch diefes Bild griechtichen 
Urfprungs ift, wird ſich ſchwer entfcheiden kaflen. La⸗ 
forge hält es dafür, und gibt an, Daß es aus ber Zeit 
ded Juſtinian flamme. Zu der Tradition -der Sefuiten 
ſcheint dad allerdings nicht zu flimmen. Nach deren 
Ausfage müßte ed aber al fresco gemalt fein, und das 
ift e& offenbar nicht, denn e8 bat einen Glanz wie Del 
oder noch eher wie Wachsfarbe. Ich bin daher vielmehr 

eneigt, daſſelbe gleich den übrigen Lucasbildern für ein 
yzantiniſches Kunftwerf zu halten, deſſen Alter ich jedoch 
nicht zu beflimmen wage. 

Außer dieſen Lucaöbildern mögen noch mandje byzans 
tinifhe Bilder in abenvlänbifchen Kirchen vorfommen, 
die nicht zu den befannteren fchlechten Bildern aus der 
Zeit des Verfalls der byzantiniſchen Kunft gehören. Ich 
fenne deren drei, die fih im Domſchatz zu Aachen bes 
finden. Zwei davon find Madonnen, welche im Styl 
große Aehnlichkeit mit jenen römifchen Lucasbildern haben, 
obwol fie ihnen an Schönheit nicht gleichfommen. Das 
eine derjelben ift ein Geſchenk des Königs Ludwig I. 
von Ungarn (geft. 1382), aber ohne Zweifel von weit 
älterem Urfprung. 

A. Ent... R, Eike Section AXXXIV. 


(Mintaturen.). Bon der Sitte, Büder, ſowol 
firchliche als weltliche, mit Miniaturen zu fhmüden, haben 
wir im Abendlande die erften Denkmäler an einem Virgil 
in der vaticanifchen Bibliothek in Rom und einem Home 
Fragment in der Ambroflaniichen in Mailand, vie beide 
vermuthlich bereitö dem 5. Jahrhundert — Mit 
dem 6. Jahrhundert een die griechiichen Codices 
diefer Art. Es find zunaͤchſt Die oben (S. 361) erwähn- 
ten Handſchriften der wiener Bibliothef, der Dioscorides 
und das Geneflö-Fragment. Trotzdem, daß fie fehr * 
litten haben, iſt die — Trefflichkeit der Mas 
lerei, namentlich des Dioscorided, noch ſehr wohl zu er⸗ 
fennen. Das Genefis Fragment ift mehr handwerksmaͤßig 
und von verfchiedenen Händen, zum “Theil leicht und 
flüchtig gearbeitet. Im Ganzen machen die Bilder doch 
noch troß Ihrer Mittelmäßigkeit den Eindruck antiker 
Kunft, und Einzelnes iſt auch wieder von großer Schön» 
heit. Insbeſondere find die Köpfe zum Theil nicht ohne 
Naturwahrheit und Ausprud. Bon Seite 39 an arbeitet 
en Kümnfller, der fi —— auszeichnet. Seine 
Bilder beſtehen aus groͤßern Figuren, die in dicken, 
ſchwarzen Umriſſen roh ſtizzirt und dürftig colorirt wer 
den. Dabei find fie gut gezeichnet, oft etwas karrikirt, 
Brofils®efichter meift nur mit Zidzadlinien flüchtig ans 
gedeutet, fonft aber die Köpfe vol Leben und Ausdruck. 
Hier hat ein Meifter gearbeitet, der mehr zu I ver⸗ 
mochte, aber mit leichten, nicht ohne Geiſt 
und derb colorirten Entwürfen der Aufgabe, einen Eoder 
zu illuſtriren, genug zu thun glaubte, | 

Eine ähnliche griechiiche Geneſis in der Bibliothek 
des Sir Robert Cotton iſt in dem Feuer, welches 1781 
biefe berühmte Sammlung heimfuchte, bis auf wenige ver 
dorbene Fragmente, die man mühlam wieder in einen 
leidlichen Zuſtand gebradht hat, zu Grunde ge angen. 
Diefe Handfchrift hatte auf 165 Seiten 250 Miniaturen 
jede etwa 4 Duabratzoll groß. Bielleiht war fie nicht 
jünger al8 die beiden wiener Handfchriften. Waagen ?*) 


. berichtet von den Fragmenten, daß fie noch viel von ber 


antifen Welfe in der lebendigen und naturgemäßen Com⸗ 
pofttion und Zeichnung hätten; nur feien bie Yiguren 
etwas Fury, was man allenfalld aud von denen der - 
wiener Genefis fagen kann. Doch ift ſchon viel Gold 
in den Einfaffungen, den Heiligenſcheinen und ſelbſt in 
den Lichtern eines Scharlachmantels gebraucht, was eher 
auf eine fpätere Zeit fehließen läßt. Jedenfalls war es 
ein Irrthum, wenn man geglaubt hat, daß das wiener 
Genefis- Fragment und das Cotton’fche Manufeript Theile 
einer und berfelben Handſchrift feien. 

Man hat befondern Werth auf zwei Handjchriften 
der Kosmographie des Cosmas gelegt, beide aus dem 
10. Jahrh., die in der vaticanifchen und der Laurentiani⸗ 
fhen Bibliothek aufbewahrt werben, weil die in beiden 
übereinflimmenden Miniaturen Copien nach dem Original 
zu fein fcheinen, das wahrfcheinlich zu Juſtin's oder Juſti⸗ 


38) Tressures of art in Great Britain 1, 97. Bergl. deſſen 
Kunftwerke uud Künftler in England 1, 152. 


* 


— 


121 


nian's Zeh: geſchrieben worden iſt. Sie find indeſſen 
fluͤchtig umd decorationsmaͤßig behandelt und deshalb von 

inger Vedeutung. In dem vaticaniſchen Manufeript 

d überdies die Miniaturen zum großen Theil abge 
fprungen. Die Figuren find indefien im Ganzen ziem⸗ 
lich gu gezeichnet, namentlich zeichnet ſich ein Enoch auf 
©. and. Nur auf einem Blatte find Durch bes 


iſt und noch einigesmaßen. antife Kormen Ki 
Rinmung des Alters diefer Miniaturen 
unficher 3°). 


Illuſtrationen beigefügt find. Die letztern unierfiheiden 
ſich durch eine flüchtigere Behandlung, und man bat 
* — — wollen, u die .. 
er aus rten Blätter weit jüngeren Uriprungs un 
foäter dem Coder beigebumnden feier. Allein im Styl 
erfcheinen doch ſaͤmmtliche Miniaturen fehr uͤbereinſtimmend, 
und jene Annahme ift nicht ſehr wahrſcheinlich. Vollends 
die Darflellung der Kreuzigung, auf die man fich be⸗ 
ruft, iſt, wie wir wetterhin fehen werben, Fein Beweis 
für eime fpätere Entſtehung diefer Bilder. Dagegen find 
bier offenbar nur berfömmlihe Typen auf eine wenig 
kuͤnſtleriſche Weile flüchtig und handwerksmaͤßig copirt. 
Man bat z.B. bei der Kreuzigung den griechiſchen Ra- 
men des Hauptmanns „AOTINOC“ mehaniid mit 
abgefchrieben, während fi am obern Ende des Kreuzes 
eine ſyriſche Beifchuift finbet. . 
„In eine nicht viel fpätere Zeit feht man eine Ber 
—— mit ausgezeichneten, ganz antik aufgefaßten 
arftellungen aus ber Geſchichte des Joſua und kurzen 
erklaͤrenden Unterſchriften, die mit Der kurpfaͤlziſchen 


:89) Ein Blatt bei? Fymns and Wyatt, The art of illumi- 
nation (London 1860) pl. 2. Die Abbildungen bei Shaw, Illu- 
minates ornaments pl. 1—4 are ich nicht gefehen. 40) Uns 

enügende, aber vollfiändige Abbildungen aller Blätter in ben Kata⸗ 
ogen der Laurentians von Affemani und Bisſtioni. Durch⸗ 
zeichnungen bei Aginosert, Peint. table 27. Bergl. den Text zur 
teutfchen Ausgabe. 


4 


aber ſehr 


 SRIECNICHE KUNST — 442 — (Il. ABSCHN. REIT JUSTIN., 526) 


Bibliothek in die Bibliothek des Baticans übergegangen 
ift. Sie befteht aus 15 zuſammengeklebten PBergament- 
blättern -von verſchiedener Größe, und ik 32’ 2° lang 
und 11Ys" hoch. Die — laufen ununter⸗ 
beochen fort, durch Landſchaft uud Architektur verbunden, 
Sie find aber nicht vollſtaͤndig, denn fie gehen nur von 
Gay. 2, Berd 22 bis Cap. 10, B. 26 des Buches Jos 
fun. Diefe Bilder find nicht, wie die bisher beſproche⸗ 
nen, mit Wachsfarbe gemalt, fondern allem Anfchein 
nach mit Waflerfarbe, wobei in den Lichtern eine deckende 
weiße Farbe viel benutzt if. Sie ſcheinen daher ver 
blaßt zu fein und tragen außerdem bemtlidhe Spuren 
einer Aufftiſchung durch eine weniger geichidte Hand, 
bie man befonderd an den plump umzogenen unb nad» 
ſchattirten Köpfen und ven abſcheulich verzeichneten Bes 
nen und Füßen erkennt. Sonft zeichnen fich gerade bie 
Köpfe durch ihre treffliche Zeichnung aus, während bie 
Figuren in der Regel wohlproportionirt und felbf bei 
lebhaften Bewegungen .meift gut und natürlich gehalten 
find. Hin und wieder verlegen perſpectiviſche Fehler und 
banbwerfömäßige Flüchtigkeit, während einzelne Figuren, 
wie zum Beiſpiel die Kundfchafter, hoͤchſt lebendig und 
teefflidh find. Alles ericheint leicht mit blaſſen Karben 
angelegt, die Umriſſe nur mit dem Pinfel gezeichnet, die 
Farbe im Ganzen ſepiabraun, mit blaß violetten und 
bläulihen Schattirungen, und von eigentlichen Yarben 
nur hin und wieder rothe und blaue nbder. Bid 
leicht ſind auch die verfchiedenen Blätter, aus benen bie 
Rolle befteht, nicht son derſelben Hand, jedenfalls find 
fie nicht mit gleicher Sorgfalt gemalt. Auf den erfer 
Blättern find Hände und Füße nicht felten Außerft fin 
und richtig ausgeführt, während fenft gerade Arme und 
Beine oft roh gezeichnet find, was aber zum guten Theil 
Doch auf Rechnung der fpätern Reftauration zu ſehen if. 
Im Allgemeinen werben die fpätern Blätter immer flüd- 
tiger. Am fchlechteften ift das vorlegte, welches gerade von 
Agincours gewählt wurde, um mittels einer Durchzeich⸗ 
nung eine Anfhanung zu geben *). Das legte Blatt, 
weiches mit dem Triumphe des Jofua abfchfießt, zeigt 
dagegen wieder eine würdevolle Großartigkeit und nament 
id in den Köpfen eine große Schönhett. 

Man fept diefe Bilverrolle in das 7. Jahrhundert, 
weil fih in ihr noch die eigenthümfiche Vermiſchung 
ven Majuffeln und Minuffeln finde, welche fi vor 
dem völligen Berfchiwinben der Unzial-Buchftaben un 
8. Jahrhundert zeige. Ich halte die Hanbichrift doch 
für eiwas jünger und möchte fie eher in das 8. Jahr⸗ 
hundert ſetzen. Die in Unzialen beigefchriebenen Denen 
nungen einzelner Figuren kommen für die Beſtimmung ded 
Alters der Handfchrift natürlich gar nicht in Betracht. 
Die Erläuterungen aber find durchaus curſiv gefchrieben, 
und nur einzelne Buchftaben haben noch eine den Mü- 
juffeln angenäherte Form. Ein Theil der erlaͤuternde 
Unterfchriften ſcheint ſpaͤterer Jufag von der Hand bed 
Reftauratord zu fein 2), 

41) Ebenſo feint auch Platner in der Befchreib. von Rom 
Th. 2. Abth. 2. S. 351. Note ** fein Urtheil nach den reflaurirten 
und flüchtiger behandelten Partien gebildet zu haben. 42) Bol. 
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Dieſe Bilderhandichrift If eine der bedeutendſten 
und wichtigſten Erfeheinungen auf dem Gebiete der byzan⸗ 
tinifchen Kunftgefihichte. Ebenſo bedeutend, und namente 
lich durch das Fräftige Eolorit der Wachsmalerei ben 
Joſua überragend, find einige Hanpfchriften aus dem 
9. und 10. Jahrhundert, dem Zeitalter der Macedonter. 
Die kaiſerliche Bibliothei zu Paris befipt zwei Manu⸗ 
feripte aus diefer Zeit, welche ganz befonvers bie Auf: 
merkſamkeit auf fich ziehen, nämlich einen Cover mit 
verſchiedenen Werfen des Gregor von Nazianz, Cod. Gr. 
No. 510, und einen Pfalter mit Anmerkungen aus vers 
ſchiedenen Kirchenvätern, Cod. Gr. No. 139. Der Gre⸗ 
gor von Razianz *°) ift in fchräg liegenden Unztalen und 
mit Accenten gefehrieben, und zwar, wie ſich aus den 
vorgeſetzten Dedicationsbildern ergibt, für Baſilius Ma⸗ 
cedo, alſo in der zweiten Haͤlfte des 9. Jahrhunderts. 
Dem Zerte gehen naͤmlich drei Blätter mit großen Figu⸗ 
ren voraus, bie leider ſehr verborben find, indem Die 
Barbe vielfach abgefprungen if. Auf dem erften Blatte 
würde man kaum noch erfennen, daß daſſelbe eine große 
Figur eines Chriftus auf dem Throne enthalten bat, 
wenn nicht eine ungeſchickte Hand die Umriffe mit der 
Feder nachgezogen hätte. Auf dem zweiten Blatte lieſt 
man über Reften von Figuren Faiferlicher Perfonen die 
Namen der Kaiferin und ihrer Söhne: ETAOKIA 
ATTOTCTA,..... NERN ZECHIOTHC, AAEKAN- 
APOC A.... Auf dem dritten Blatte find die ebenfalls 
meift erlofchenen Figuren bezeichnet al8 die des Katfers, 
BACIAEIOC AECNOTHC ywifchen dem heil. Elias 
und dem Erzengel (APXICTPATHTOC) Gabriel. 
Ben der el dieſes Blattes iſt noch zu leſen: 
BACLAEIE CTE®OT CE KOCMOT TIPOCTA- 
THN.... Außer diefen Dedicationsbildern enthält Ber 
Coder eine Menge befler erhaltener Miniaturen, zum 
Theil Heinere Gemälde, je drei auf einer Seite, zum 
Theil größere, welche die ganze Seite ausfüllen. Die 
erftern find im Ganzen flüchtiger ‘und fchlechter aus» 


geführt, und hier und da kommen verbrehte Figure auf 


denjelben vor. Die letztern find ungleich und anſchei⸗ 
nend von verſchiedenen Händen, doch im Allgemeinen 
von ausgezeichneter Schönheit in Compoſition, Zeichnung 
und Farbe. Die Figuren find voll Leben, Wahrheit und 
Adel, einzelne, wie Waagen mit Recht fagt, von antifer 
Großartigkeit, wie 3. B. die Frau des pics auf BI. 71 
und die mehrfach wiederholte Figur, welche auf BI. 225 
neben der beit. Helena als Fides mit den Pafflons- 
werkzeugen auftritt), Daß der Maler nicht blos copirt, 
fondern eigene Entöürfe felbftändig ausgeführt hut, kann 


Agsncourt, Peint. table 28 — 80 und die Erläuterungen ber tents 
fhen Ausgabe. Vergl. Beichteibung von Rom a. a. DO. &. 850. 
Rumohr, tal. Forſch. 1, 166. Schnaaſe, Gefch. der bilden 
den Künfte im Mittelalter 1, 215. Note **, 

43) Bergl. Baagen, Kunftw. und Känftl. in Baris &. 202 
—217. Rigollot 1, zen. Louandre, Arts somptusires. Texte 
explie. 2, 66 ot 4 planches. 44) Louandre, Arts somptuaires 
pl. 28—31. Die Köpfe find hier nicht ganz befriedigend wieder⸗ 
gegeben, namentlich if das alte, ausbrudsuolle Gefldst der Frau 
des Biob ganz verfehlt. Wangen ©, 206. 
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man bei dem verborbenen Zuſtande ber Bilder daran ers 
fennen, daß auf DI. 39 unter dem Gewande des Ge⸗ 
Freuzigten ber nackte Körper, und auf BI. 438 unter 
dem —* die Geſtalt eines thellweiſe von ihm ver⸗ 
deckten Engels vollſtaͤndig ausgeführt find, 

Einzelne Blätter ſind ganz anf Goldgrund gemalt, 
bei andern iR eine grünliche Untermalung wahrzunehmen. 
Außerdem ſcheint mir ber Fuß des Mofed auf BI. 226 
eine fchlechte Reſtauration zu verrathen. Uebrigens if 
die Ausführung im Ganzen Nichts weniger ale fein, fie 
iR eher plump zu nennen, obwol mit Finflerifihem Ges 
ſchick gemacht. Belonders find die Initialen und Ein⸗ 
faffungen der Ueberſchriften einfach und planıp gehalten. 
Bon den letztern find einige, die weicher verziert geweſen 
fein mögen, ausgefchnitten. 

Der parifer Pſalter Nr. 139 iſt in der fehönen runs 
den Minuflel des 10, Jahrhunderts gefihrieben, und alfo 
wol von etwas jüngerem Datum, als der Gregor von 
Nazianz. Er enthält eine Reihe von 14 Gemälden, bie 
jedesmal eine ganze Seite einnehmen, und theils auf 
befondern Blättern ftehen, welche dem Coder beigebun- 


ı den find, kheils die Rüdfeiten von befehriebenen Blättern 


ausfüllen. Die Ausführung iſt noch derber, aber doch 
Fünftlerifch geſchickter als bei: dem Gregor von Nazianz, 
und man unterjcheidbet auch hier verfihledene Hänte. “Die 
beiden erſten Blätter find weit befſer als Die folgenden 
unter denen eins, die Schilnerhebung David's, fogar auf 
fallend roh ausgeführt iſt. Die lebten Blätter zeichnen 
fi) dann wieder vor allen andern aus. 

Im Allgemeinen machen dieje wöhlerhälteten Bil⸗ 
der einen im hoͤchſten Grabe überrafchenten Eindruk 
durch eine großartige und geiſtvolle Behandlung‘, welt 
einen gewifien Realismus mit antifem Adel und idealer 
Auffaffung verbindet. In den Compofittionen IR fo viel 
antife Remintfcenz, daß man verfucht wird, zu glauben, 
e8 ſeien bier antike Bilder mit chriftlichen Ramen vers 
feben, um ihnen eine andere Bedentung zu geben, zu⸗ 
mal man von einigen diefer Bilder in ander Hands 
fhriften Wiederholungen kennt. Duval Hat jogar das 
erſte Blatt des 35 mit David, der an der 
Melodia die e ſpielt, als Orpheus publicixt. Dieſes 
Blatt gehört ag den anmuthigften Se 
nen und ift ganz im Geiſte der pompejantfchen Wand⸗ 
gemaͤlde gehalten. Unter ben übrigen geichnet ſich befons 
ders der Untergang des Pharao im rothen Meere aus. 
Die Ichönften Sigurem aber find bie ver Nacht mb der 
Morgenfrühe neben dem betenden Jeſaias in dem Gre⸗ 
gor von Nazianz, offenbar nach guten antiken Vorbil⸗ 
dern gearbeitet. | 

Ä an hat bei dem altertum auf angebliche 
Spuren fränfifcher Einflüffe hingeivielen. Herd iſt 
die Sitte ber eu wol von den norbiichen 
und englifchen Soldtruppen in Konftantinopel eingefährt 
worben, und in fofern durfte Montfaucon *%) ef Blatt 
bed Pſalters zur Erläuterung der fraͤnkiſchen Sitte bes 
nugen. Wenn aber der griechiſche Maler fie bier im 





45) Monumens de la monarchie francoise pl. 1. 
56 * 
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Bilde vorſtthri, fo malt er nicht unter fremden Einfläffen, 
fondern ftellt Die einheimtfche Sitte dar. Was man fer 
ner in diefen Miniaturen für fränfifche Lilien angefehen 
hat *0), iſt Nichts weiter als flüchtig gezeichnete Pal⸗ 
metten, womit Die übrigens nicht fehr charakteriſtiſche 
Architektur verziert wird. Ueberdies iſt die Lilie ein 
uralter Zierath, der auf antifen Denfmälern nicht felten 
vorkommt, und ebenjo von den Byzantinern benugt wurde, 
Man findet ihn namentlih an den Küften des abriati- 
(om Meeres, wie 3. B. an dem Eiborium über dem 
Itare der Pfarrficche auf. der Infel Arbe N). Selbft 
- zur Verzierung bed Scepter6 diente die Lilie fchon im 
Alterthum, und von Dem Scepter der byzantinifchen 
Kaifer ift fie auf das der fraͤnkiſchen ug übergegan- 
gen, von wo fie endlich ald Zeichen der Macht in das 
Wappen derfelben verfebt wurbe. 
‚Naͤchſt diefen beiden Manufcripten ift eins der be⸗ 
deutendſten das berühmte Menologium ber vaticaniichen 
Bibliothek, Ar. 1613. Es enihält in 430 prachtvollen 
Miniaturen auf Goldgrund die Scenen der auf jeden 
Tag fallenden Martyrien. Nach den einleitenden-Berfen 
iſt es für einen Kaiſer Bafilius gearbeitet, womit aber 
nicht der Macedonier, fondern der Bulgarentödter (989 
— 1025) gemeint ift, ba die Berfe baranı anfpielen, daß 
er im ag geboren fei. Die Gemälde find von ver 
fchiedenen Künftlern ausgeführt, deren Ramen zum Theil 
beigefchrieben worden find. Man lieft im Ganzen acht 
ſolcher Namen, unter denen ein PBantaleon und Georgios 
fich befonderd auszeichnen, wogegen die Leiftungen Ans 
derer, wie 3. ®. eines Simeon, durchgängig fchlecht find. 
Die ang biefer Heinen Gemälde ift bei den 
‚ beflern von ber — Feinheit und Zierlichkeit. Die 
Koͤpfe verlieren ſelbſt unter einer ſtarken Vergroͤßerung 
nicht, auch Hände und Füße find gut gezeichnet und der 
Faltenwurf ift mit Geſchick behandelt. Bei vielen Bil- 
dern ift in den Gewändern die Anwendung ‚der Golds 
fichter in ſolcher Weiſe durchgeführt, daß die Falten faſt 
nur durch diefelben angedeutet werben. — Die Minia- 
turen des Menologiums find zum Theil publicirt worden, 
aber weder die roh ausgeführten SKupfertafeln der von 
Papſt Benedict XIII. veranftalteten Ausgabe *°), noch 
die jr Sg Agincourt's 20) find im Stande, 
eine Vorftellung von piefen erh Arbeiten zu geben. 
Unter den übrigen griechifhen Manuferipten der 
vaticanifchen Bibliothek, welche in diefelbe Zeit gehören, 
wird zunaͤchſt ein Jeſaias (Nr. 755) mehrfach hervor⸗ 
gehoben *0). Er enthält ein paar große gemalte Blätter 
von ungleichem Werth. Das eine, welches als Titel- 
blatt dient, hat eine große Figur des Jeſaias °1) und zu 





46) Rigollot a. a. O. Note 2. 47) Eitelberger im 
— der Central⸗Commiſſion für Erforſchung und Erhaltung ber 
audenkm. Bd. 6. (Wien 1861.) Taf. 1. Vergl. daſ. S. 146. 
48) Menologium Graecorum, ed. Card, Albani. 8 Partes. Ur- 
bini 1727. Im britten Theile fehlen die Abbildungen. 49) 
Agincourt, Peint. table 81— 88. Vergl. Beichreibung von Rom, 
Th. 2. Abth. 2. ©. 851. 352. 50) Agincourt. Peint. table 46 
und bie Erläuterungen ber teurfchen Ausgabe. - 51) Abgebilbet 
bei Siülvestre, Pal&ographie universelle. T. 2. 


‚annehmen, daß es erft 


ven Seiten derfelben einige zierlich ausgeführte Bruft, 


bilder von Heiligen. Die Figur des Iefatas if ſehr 
verborben. Die Bruftbilder der Helligen haben aber 
2. Jahrhundert 


fhon Die me Köpfe, welche im 
üblich find. 8 andere am Ende der Handfchrift ans 
gefügte Blatt ift fchlecht gemalt, und man fann vielleicht 

fhäter dem Codex hinzugefügt! fei, 

In das 10. Jahrhundert gehört ferner ein Dionys 
von Halifarnaf in der Bibliothek des Palaftes Chigi zu 
Rom, defien Titelbild den ans in großem Maß⸗ 
ftabe darſtellt. Montfaucon’d Abbildung deſſelben fcheint 
nicht fehr zuverläfftg zu fein *2), 

Griechiſche Evangelien- Bücher enthalten mehrfach 
vor jedem Evangelium ein beſonderes Blatt mit dem 
Bilde des Evangeliften, ver bald figend und fchreibend, 
bald flehend und lejend dargeftellt wird. der erflen 
Weiſe ana ſich Die Bilder in dem fogenannten Gehlen'⸗ 
ſchen Goder der göttinger Bibliothef (Cod. Theol. 53), 
ben Aug. Gabr. Geht von Damian Sinopeud erhielt, 
welcher ihn aus Griechenland mitbrachte °®); ferner dem 
Styl nach fehr ähnlich in einem pariſer Coder (Coislin. 
No. 21). Sohannes erfcheint hier als alter Mann mit. 
fpitem weißen Bart. Beide Manuferipte gehören in das 
11. Jahrhundert. Stehende Evangeliften Bat ein pariler 
Eoder (Cod. Gr. 70), der noch in das 10. Jahrhun⸗ 
dert gehört. Nach einer Benrerfung von jüngerer Hand 
auf dem Blatte iſt er zur Zeit des Nicephorus ge 
fhrieben, und Rigollot ſetzt ibn in das Jahr 9649). 
Die Figuren find vorzüglich zierlich, und trefflich in 
einem der Antike fehr nahe flebenden Gefchmad aus⸗ 
gerührt, Louandre theilt ziemlich gute Eopien davon mit, 
n denen jedoch die Figuren um das Doppelte vergrößert 
figd °%). Auffallender Weife ift der Johannes eine fall 
ganz genaue ern des Matthäus. Ein Evan: 
geliartum im Schabe der Marcuskirche zu Venedig ber 
leitet jedeö der vier Evangeliftenbilder mit einem Kleinen 

ide aus dem Leben Ehrifi°Y). in Evangeliarium 
der vaticanifchen Bibliothef (Cod. Gr. 756) hat ein Blatt 
mit den vier Evangeliften in vier Abtheilungen deſſelben, 
und ein anderes mit ber Figur des Heilandes in größe 
rem Maßſtabe. Die Malerei dieſer beiden Blätter if 
auggezeichnet zu nennen. Die Figur des Heilandes ik 
beſonders fchön, das Gewand faft antik, das leider ſehr 
beichädigte Geficht ſehr ideal und von ſchoöner Farbe. 
Die Köpfe der Evangeliſten dagegen find mehr natura⸗ 
fiftifh und ihre Gewandung hat etwas mehr von einer 
den fpätern Byzantinern eigenen Manier °7). 
erner mag hier noch aus derſelben Bibliothek eine 
im J. 1063 vollendete Handfchrift der Homilien des 





52) Montfaucon, Palaeographis graeca p. 24. 58) Au. 
gustini Gabrielis Gehlii Codex IV Evangeliorum MS. in lucem 
prolatus. Francof. et Lips. 1729. Dabei ein Facſtmile des Or⸗ 
naments vor dem Matthäus Evangelium. 54) Rigollot 1, 9. 
95. 65) L e, Arts somptuaires. Texte explic. 2, 66 
et 4 planches. Auch bei Siüvestre, Pal&ograpbie universelle, 
T. 2, findet fich eine biefer Figuren. 56) Ju4 Durand in An- 
nales archdolog. 22, 77—81. 57) Beichreibung von Kom. 
Th. 2. Abth. 2. S. 355. Agincourt, Peint, table 104. No. 4 
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Gregor von Nazianz (Cod. Gr. No. 463) angeführt: wer: 
den, die ‚außer dem ganz verborbenen Bilde des Ver⸗ 
faſſers am Anfange jeder Homilte eine Initiale enthält, 
welche aus ungemein zierlichen und zum Theil recht ſchoͤn 
gezeichneten Figuͤrchen gebildet ift und einzelne ‚ige 
oder fonftige- veligiöfe Gegenflände darſtellt. 

Figuren find allerdings weniger gelungen und im Allges 
meinen werden fie gegen das Ende zu immer befjer °®). 

Eine as, ipäte Handſchrift ver erſten acht Bricher 
des alten Teftaments, nämlich der 5 Bücher Mofed, des 
Buches Joſua, des Buches der Richter und. des Buches 
Ruth, in derfelben Bibliothek (Cod. Gr. 746 in 2 Bän- 
den, von Piper als Octateuch citirt) ift wegen der klei⸗ 
nen ziemlich ſchlechten Gemälde bemerfenswerth, die einem 
altherfömmlichen Bildercydus angehören. Bon künſtle⸗ 
rifcher Seite find fie unbedeutend. 

Aus ein paar Handfihriften der Laurentianifchen 
Bibliothek zu Florenz, nämlich einer Catene zu den großen 
Propheten aus dem 11. Jahrhundert (Plut. 5. Cod. 9) 
und einer etwas Altern Bibel (Plut. 5. Cod. 38) hat 
Rumohr :ein paar Proben in Umrifien mitgetheilt ®°), 
Endlich wird noch ein Codex der Bodleijaniſchen Biblio⸗ 
thef in Oxford mit ber Apofkeigeichichte und den Epiftela 
aus dem 11. Jahrhundert (Can. Gr. No. 110) fehr ge⸗ 
rühmt 69). - 

- Die Miniaturen der älteren und befieren Manu⸗ 
feripte fcheinen meiftentheild mit Warhöfarbe gemalt zu 
fein. Das parifer Bfalterium und das vatiranifche Me- 
nologium haben denſelben derben, paftofen Barbenauftrag, 
diefelbe Kraft der Farbe und denjelben Wachsglanz, wie 
pie wiener Handſchriften. Spätere. Handfchriften find 
dagegen dünn und glatt aufgetragen, jedoch nicht in ‚der 
leichten Manier der Bilderrolle des Joſua, deren Bes 
handlung einzig in ihrer Art if. Diefe fpätern Minia⸗ 
turen mögen zum Theil mit Keigenmilh gemalt jein, 
wie 3. B. der vaticanifche Jeſaias. Andere dagegen, wie 
namentlich der Gehlen'ſche Cover in Göttingen und das 
vaticanifche Menologium, fcheinen ebenfalls mit Wachs⸗ 
farbe gemalt, aber nachträglich geglättet zu fein. “Diele 
Gemälde befolgen «ine ganz eigenthümliche Oekonomie 
in der Benubung der Farben, indem die einzelnen Tinten 
yum Theil in breiten Flächen und ſcharf abgegrenzten 

ändern tiber einander liegen. Am auffallenpften er⸗ 


ſcheinen die edigen Flächen der Mitteltinten auf den Ge⸗ 


wandern. Diefe Manier erklärt ſich nur aus der Schwierig» 
feit oder Unmöglichkeit, die aufgetragene Farbe mit dem 
Pinfel zu vertreiben. i 

Das Pergament ift mehrfach mit einer dünnen 
Gypslage überzogen und über derfelben vergoldet %), An 
den Miniaturen des Gehlen'ſchen Codex in Göttingen, 
die an einigen Stellen fehr gelitten haben, flieht man 
jevoh da, wo die Farbe abaelbrungen ift, daß die Vers 
goldung ſich nicht über die ganze Bildfläche verbreitet, 


58) Beſchreibung von Rom ©. 863. Agincourt table 49. 
69) 1821, Nr. 7. DBergl. Rumohr, Stal. Forfchungen 


s . 60) Waagen, Kunftwerfe und Künfller in ag 
laub 2,29. 61) Bergl. Waagen, Kunftwerle und Künfller in 
Paris ©. 204, Nr. 2. 


fondern da aufhoͤrt, wo die Farbe beginnt. Bei einem 
byzantinifchen Tafelbilde in der göttinger Gemälbegalerie, 
das aber erſt dem I3. oder 14. Sabrhundert angehört, 
ift jedoch das entgegengeſetzte Berfahren eingelöjlagen 
und das ganze Bild wirklich auf den. Goldgrund gemalt. 

(Seidenweberei und Stiderei.) Juſtinian führte 
die Seidenzudt in Griechenland ein, indem er beim Aus⸗ 
bruche des ‚Berferkrieges zwei Mände zu den ‚Seren 


ſandte, welche in ihren hohlen Stöden Seldenraupeneier 


mitbrachten 62), Seitvem wurde auch in Gonftantinopek 
die Seibenweberei betrieben. Beſonderé fir -Firchliche 
Zwede bediente man ſich immer häufiger der Gewaͤnder 
und Teppiche mit figärlichen Darftelungen. . Sb; waren 
auf den Borhängen, welche dad Ciborium Aber beit 


Altare der Sopbienfirche verhüllten, allerlei religiäfe Dar⸗ 


ftellungen eingewirkt, Auf dem vorderſten Vorhange ſah 
man den fegnenden Chriftus in antifer Toga mit dem 
Sangelium in der Linken zwiichen den Apofteln Betrus 
und Taufne ſtehend. Wir haben ferner einige Nachrich⸗ 
ten von dergleichen Kunftwerfen, welche ‚iu biefer Zeit 
für die Kichen in Ravenna verfertigt wurden, und es 
iR fehr wahrfcheinlih, dag. griechiſche Manufacturen. fie 
geliefert haben. Bifchof Victor (um 565) fliftete für die 
von Bifhof Urfus exbaute Kirche einen Altarumbang 


«(endothbim) aus Gold und Seide, der ein Biln bes 


ne und fünf Bildnifie von Bifchöfen, darunter 
ictor's eigenes, enthielt °°). 
mian ftiftete einen Golbftoff, auf dem feine Vorgänger 
abgebildet. waren %), und die Kirche ©. Apollinare in 
Claffe beſaß noch im vorigen Sahrhundert eine alte Cafula 
mit gleihem Schmud°) Dogegen war das Leben 
rifti auf einem andern von demſelben Mariwian ges 
ftifteten Altarumbang, der ebenfalls deſſen Bildniß enthielt, 


9 N a fondern mit der Nadel auf Byſſus ge 


Wir haben eine Beichreibung von einem aus Burs 
pur und Gold gewirkten Gewande, mit dem Sophia, die 
Gemahlin Zuftin’s IL., die Leiche Zuftinian’s ſchmückte. 
Auf demfelden war Suftinian in feinem" Palaſte ala 
Sieger über feine Feinde triumphirend, umgeben vor 
überwundenen Barbarenheeren, getödteten Königen und 
unterworfenen Völfern dargeftellt °). Freilich ift Die Ber 
fhreibung eine poetifche, und man fann fragen, wie es 
möglich war, in der Eurzen Zeit vom Tode des Kaiſers 
bis zu deſſen Leichenbegängniß ein ſolches Werk zu Stande 
su bringen. Aber jedenfalls hat die Phantafle des Dich- 
ters Nichts geſchildert, was nicht in jener Zeit gebräuch- 
lich geweſen wäre. Bon ber Beichaffenheit diefes Ge⸗ 
webes koͤnnen wir und eine Borftelung nad) dem früher 


Ihon erwähnten Fragment eines ſolchen im Loflvre 


. 62) Procop. De bello Gotico 4, 7. Vergl. E. Zachari 
von Lingenthal in Mem. de l’acad. des sc, de St, Pötersbeurg. 
Ser. 7. T. 9, No. 6. 63) Agnelli, qui et Andreas, Liber 
pontificalis, ed. Bened. Bacchinius. (Mutinse 1708.) 2, 75. 
64) Daf. 2, 100. 65) Francisque-Michel 1, 28. 29. 


Agnellus 2, 99. Vergl. Bod, Geſch. ber — on © 
ustiui. zein. 


bes Mittelalters 1, 130. 67) .Coripp. in lau 
lb. 1. v. 276-298 in Panegyxiei veteren, ed. Jaeger, 2, 600 


A 
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maden, auf dem In einem Medaillon ein a Hügeln 
mis dem Wagenlenker dargeftellt if. Daſſelbe if aus 
elber und purpurmer, violetter Seide verfertigt, und bie 
von find aͤhnlich wie auf antifen Vaſen, oder befier 
— vet in Der Art der heutigen Damaſtweberei, ohne alle 
chattitung gezeichnet ©*), Br 
Später erhalten wir einige Rachrichten von gewirkten 
OGewaͤndern und Teppichen, welche in Den abenplänbtichen 
Erchen als koßbare Abe aufbewahrt wurden und 
wahbrfcheintich zum großen Theil aus Griechenland ſtamm⸗ 
ten. Die -ütteften von denen, die der Bibliothefar Ana⸗ 
Aafius im Leben der Päpfle erwähnt, find Gefchente 
eov III. (795-817) an verfchiebene römifche . 
Manche waren aber auch von perſiſchem Urfprunge. Dies 
N zum. Theil von den Stoffen, welche im 
be des heil, Luthbert in der Kathedrale von Durham 
— wurden 709, ſowie von einigen, die in franz 
Kirchen erhalten find, und deren Zeichnu ſoß 
eine Deutung auf den faſſanidiſchen Feuerdienſt zu . ), 
Die Teptern kommen wahrfcheinlich meiſt von Serufalem, 
bad durch die zunehmenden een fhon gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts zu einem wichtigen Stapel- 
plage für den weſtoͤſtlichen Handel geworden war ’®), 
Außerdem vermittelten bie ezianer fihon zur Felt 
KulE des Großen den Handel mit biefen überſeeiſchen 
Stoffen ’®), vie fie ebenfowol ans Griechenland, als aus 
afiatiſchen Bafenplägen beziehen mochten. 
Eine Stiderei, welche die Tradition In die Zeit 


Kart's deo Großen fept, if die ſogenannte Kaiſer⸗Dal⸗ 


matica in der Sacriſtei bet Peterskirche zu Rom. Sie 
M anf dunkelblauer Seide mit Gold» und Silberfaͤden 
und einigen Barben geſtickt, und enthält auf der Brafl 
den thronenden Ehriftus, umgeben von Engeln und Hei⸗ 
Hgen, auf dem Räcken die ärung Chriſti, und 

den Schulterftüden die Austheilung des Abendmahls 
durch Ehriftus. Styl, Darftellungsweife und Inſchrifien 
beweifen den griedhifchen Urfprung. Die Form des Ges 
wimdes ift jedoch nicht bie der dalmatiſchen Tunica, ber 
das griechiſche Diakonengewand entfprkht, ſondern die 
ver romiſchen Dalmatica, deren Bruſt⸗ und Rüdenftüd 
nur durch Schulterfiide vrrbunden werben, während fle 
an den Seiten offen. bleibt. Ste Fönnte daher für den 
Gebrauch der roͤmiſchen Kirche beftellt fein. Allein, ba 
vas Bilpwerf ganz griechiſch tft, fo darf man vielleicht 
eher annehmen, daß fie urſprünglich ein Saflos des 
Patriarchen vor Conſtantinopel gewefen fei, der ebenfalls 
ohne Aermel und der römlichen Dalmatica ähnlich war. 


.. Der Sage nad; hat 2eo IN. dieſe Dalmatica machen 


laſſen, um fie bei der Krönung Karl's des Großen im 


68) Garrucci in Melanges d’archeologie etc. par Cahier et 
Martin 4, 257. pl. 20. 21. 69) Francisque- Michel, Re- 
cherekes war les dtoffes de sole eto. 1, 22 suiv. 70) Daf. 
p. 85 ir. 71) Def. p- 89. 40. 72) Adamnan. De locis 
esncths 1, 1 in Act. 8. Ordinis S. Benedieti. S8ot. 8. P. 2. 
(Paris 1672.) p. 608.  Francisque-Michel 1, 59. 173) Papia, 
ad quam nuper Venetici de transmarinis partibus ommes orien- 

faaıy diviliss udvestassent. Monach. Sangall. De vita Caroli 
M. 2, 17 bei Podiw. Mon. Germ. hist. 2, 760. 
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3. 799 zu gebrauchen. Man wendet bagegen ein; daß 
biefe Krönung ein Wet der augenblidlidhen Gingebung 
und Heberrafhung gewefen, und es wirb and) nicht be: 
richtet, Daß der Kaiſer Dabei vom Papfle mit einem 
Mantel bekleidet worben ſei. Diefer Einwand hat allers 
dings Feine Bedeutung, da bie Ceremonie wol für Karl 
unerwartet 7%), aber vom Papfle doch vielleicht vorbereitet 
war. Mir fcheint der Styl der Zeichnung jedoch cher 
auf das 11. oder 12, Jahrhundert hinzuweiſen, nicht 
fowol wegen ber Trefflichkeit einer Figuren, wie 
namentlich des großen Chriftus auf dem Bruftftüde, die 
man nach dem gewöhnlichen Borurtheil der Altern byzan⸗ 


).  tinifchen Kunft nicht zugutramen pflegt 7%), während darin 


erade ein Grund liegen Fönnte, der Stiderei ein höheres 
lter zuzuweifen, fondern vielmehr wegen der langgeftred- 
ten Figuren zumal in der Gruppe unter jenem —2* 
und wegen der in der Schrift vorkommenden zuſammen⸗ 
ezogenen Buchftaben. Wäre fle wegen jener ſchoͤnen Ge 
alten und wegen des der Auflöfung nahen Zuflandes 
des Gewebes für Alter zu halten, fo koͤnnte man an bie 


jedenfalls vorbereitete Krönung Karl's des Kahlen denfen, 


den die Tradition mit dem größern Karl verwechielt 
hätte. Später mag die Dalmatica den Kaiſern gedient 
haben, wenn fie dem ‘PBapfle an den großen Fefttagen 
bei der Mefle ald Diafonen affiftirten. Wenn übrigen 
erzäblt wird, gr Rienzi nach dem älädlichen Feld⸗ 
zuge gegen bie ni die mit Perlen beſetzte Dalmatica 
angelegt babe, in welcher die Kaiſer gekroͤnt wurden, 
und in biefem Aufzuge in den Batican geritten fei, fo 
paßt das nicht auf dieſe fogenannte Kaiferbalmatica, an 
der fi Fein Befab von Perlen findet, und zum mindeim 
an es fich fehr bezweifeln, ob biefelbe damit gemeint 


Fuͤr eine apuliſche Stickerei hat man einen Mantel 
im bamberger Domſchatz ausgegeben, den man fir ein 
Geſchenk des ayulifchen Dee Melus IL vom Jahre 
1015 oder 1017 hielt, Die Goldſtickerei auf bunfelblauer 
Seide befteht aus einzefnen runden und edigen Schil⸗ 
bern, die zufammen nad) der Unterfchrift: Descriptio 
totins orbis, bie gefanımte Welt darftellen follen. Wan 
fiebt oben Sonne und Mond, darunter Chriſtus in der 
Gterie, bann Marla und Johannes mit der Bezeichnung: 


Seta Marie stella maris inclita und Scts Joannes 
qui et gratia Dei. Das Uebrige ftellt meiſt Sternbilber 
vor. Die Figuren find fehr did unterlegt, mit Golbfüden 


in Plattftich gearbeitet and von Umrifien in rother Seite 
eingefaßt. Nur wenige Details, namentlich Augen und 
Raten, len mit Linien von fchwarzen Fäden angedeutet. 
Es ift jehr rate, ob fih das Wort Ismael in ber 
Dedication wirklich auf Herzog Melus, den Berwanbten 





74) Einhardi Vita Caroli M. c. 28. 75) Bergl. Bod, 
Geſchichte der Iiturgifchen Gewänder 1, 200. 76) Sulp. 
Boiſſerée in den Abhandl. der philof.=pHilok EL. der bayr. Alad. 
der Wiſſenſch. Br. 8. Abth. 8. (Münden 1848.) ©, 558 mit 
Abbildungen nach Zeichnungen, bie ber Kronprinz von Baiern an: 
fertigen lieg. Didron, Ann. arehöol. 1, 386 mit einer Abbildung 
nach der eolorirten Set des G. Camilli im Kupferſticheabinet 
zu Paris. Rigollot, Hist. de l’art du dessin 1, 834. 
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Heinrichs IL, bezieht. "Die reiche Arbeit AR in ber eich: 


rung zw roh, als daß man von einem befiimmten Styl 


derfelben ſprechen könnte, und die Form der Arabeöten 
fowol, als der Iateinifchen Infchriften entfernt ſich nicht 
wefentlih von der, weldhe wir au abendlaͤndiſchen Pro⸗ 
ker yo Induſtrie aus der romaniſchen Periode wahr⸗ 
nehmen 77). 

Die Seidenweberei gelangte in ben letzten Jahr⸗ 
hunderten des byzantinifchen Reichs in diefem zur höchften 
Dlüthe. Mit goldgewirkten Teppichen befleibete man zur 
Zeit des Romanud Lacapenus die Wände der Sophiens 
firhe bei beſondern Feierlichkeiten 7%). Koftbare Gold» 


ſtoffe befanden fich umter den reichen Geſchenken, mit 
fire feinen Sohn um Die: 


welchen Michael Ducas 1076 
Tochter des Robert Guiscard warb ’%), und ſelbſt Sei 
Privaten‘ flieg der Lurus mit ſeidenen Gewändem uns 
glaublich, da der Handel Conſtantinopel immer mehr zu 
einer der reichften Stäbte der Welt machte. Während 
der Geſandte Otto's V., Bifchof Liutprand von Berona, 
fih noch darüber aufhält, das die Griechen in alten 
abgenugten Kleivern eigbergehen, vie fie von ihren Ur⸗ 
Altern ererbt zu haben fchienen, iR der Inde Benjamin 
von Tubela, der Eonflantinopel unter Manud Comne⸗ 
nus befucdhte, voll von dem Winvrud des Reichthums 
und bes Lurus. Die Griechen, fagt er, find überreich 
an Gold und Edelſteinen und gehen in ben Toftbarften 
Burpurkleidern, die mit Gold durchwirkt und gehidt find, 
und reiten auf Pferben, ſodaß fie alle Koͤnigsſoͤhnen 


gegenüber in Pera un aud) 

andern griechiſchen Städten blühte diefe Induſtrie. Aus 
Korinth, Theben und Athen entführte im J. 1146 der 
Feldherr des Könige Roger J. von Sictilien die Ein- 
wolmer, unter denen viele geichidte Weber und Weberin- 
nen waren. Als Roger fih in dem barauf folgenden 
Frieden zur Auslieferung Der Gefangenen verftand, behielt 
er dieſe zuräd, um durch fie einheimifche Arbeiter in 
Palermo unterrichten zu laflen ®®). Ue 
Siciften auch ſchon früher viefelbe Induſtrie heimiſch, ob⸗ 
wol fie nur an den kleinen Höfen der arabiſchen Macht⸗ 
baber betrieben wurde, da bei diefen Sitte war, in 
ihren Palaͤſten eine Seidenmanufacur, den Tiraz, zu 
unterhalten. Bielleicht war fie auch hier noch nicht fange 


77) Abbild. in Acta Sanctt. Jul. 3. p. 782 und befier bei 
Henr. Schütz, Mantum Bambergense S. Henrici Caesaris. 1754. 
78) Theopkan. Contin. 6, 9. ed. Bonn. p. 402. Geory. Monach. 
De Constant. Porph. et Rom. Lacap. c. 11. ib. p. 84. 79) 
Francisque- Michel, Recherches sur les ötoffes en soie etc. 1, 
308. 80) Benjamini Tudelensis, Itin. (Lips. 1764.) p. 80. 
81) Benj. Tudel. p. 31. 82) Nicetas, De Manuele Comn. 
2, 8. ed. Bonn. p. 129. Es werden bier nur jene brei Stäbte 
enannt. Die gewöhnliche Angabe, daß die Seidenzucht vorzüglich 
im Beloponnes geblüht habe, Scheint nur anf ber irrigen Ableitung 
bes Namens Morten von morus, ber Maulbeerbaum, zu beruhen. 


- Meifter erften Ranges feine ganze 
‘, aber er wird fidh fügen müflen, daß hier eine Geſchicklich⸗ 


brigens war in 


, damn fräher bezog Sicilien ſolche oſtbare 
Stoffe aus dem arabiſchen Spanien. er jene nor⸗ 
maͤnniſchen Pilger, die auf der Ruͤckfahrt von bew ge 
lobten Lande Salerno ihren Beiftand "gegen die Muſel⸗ 
männer gewährt hatten, brachten bereits — 
der unter den Schaͤtzen mit, durch welche ſie | 
männifchen Ritter nach dem griechifchen Apulien Iüflern 
machten 3°), und der aus dem Schatze der normännilden 
Könige von Sicilien flammende Kroͤnungsmantel der 
teutſchen Kaiſer enthält in feiner kuſiſchen Infchrift nett 
der Jahreszahl 528 der Hedſchra oder 1133 n. Chr. Geb. 
ben. urfunblichen Beweis, Daß der narmänniiche Eroberer 
von Sicilien audy bei den dortigen arabiſchen Herrſchern 
bie Sitte des Tiraz vorgefunden hatte. Roger I. hat 
vermuthlich nur dieſe arabiſche Sitte nacdhgeahmt, und 
die Araber befchuldigten ihn fogar, ex habe nur Die Ge⸗ 
— ergriffen, um ‚unter einem unſchuldigen Ramen 
Serail von chriſtlichen Maͤdchen einrichten zu koͤnnen 9%). 


2) Der Styl. 

8) Allgemeine Betrachtung. 
(Borurtheile) Wenn wir nun fragen, welchen 
Standpunkt die byzantinifche Kunft eingenonimen habe, 
fo begegnen wir einem allgemein verbreiteten Borurtheile 
gegen biefelbe, das im ſchroffſten Widerſpruche Reht gegen 
die Eindrüde, welde die Betrachtung der bisher be 
forochenen Denkmäler hinterlaͤßt. Wer nur den parffer 
alter ſieht, wird ſich des größten Erſtaunens nicht 
erwehren koͤnnen. Es wird ihm nicht entgehen, daß 
bier fo wenig, als bei den — Minlaturen ein 
ft aufgeboten hat, 


4 


feit zu Sage gefommen ift, die etwa mit berjenigen 
verglichen werden kann, mit welcher untergeordnete Künft- 
fer oder vielmehr Kunſthandwerker in den Häufern von 
Zonen und Herrulanum die Wände verzierten, indem 
e beſſern Borbildern folgten und bald. fflavifcher bald 
freier dieſelben wiepergaben. | | 
Man ift aber überzeugt, daß im byzantinifchen 
Reiche alles geiftige Leben erfocben war, und daß daher 
auch die bildenden Künſte dort erftarrt und verfommen 
fein mußten. Die Literaturgefchichte ſcheint dieſe Anſicht 
zu beftätigen. Zu Juſtinian's Zeit haben wir an Pros 
fop den legten claffiichen Hiftorifer. Ein Zoſimus be- 
Hagt um diefelbe Zeit oder etwas wife: das Einreißen 
der Barbarei, obgleich er noch ſolche — die den 
Grazien huldigen. Bald ſcheinen alle geiſtigen Intereſſen 
ſich in theologiſchen Zänfereien zu erſchoͤpfen. Allerdings 
werden die pofitiven Wiſſenſchaften fortwaͤhrend gepflegt; 
unter den magern Chroniken zeichnen ſich einzelne Lebens⸗ 
beſchreibungen der Kaiſer nicht unvortheilhaft aus; antike 
Claſſiker werden fortwaͤhrend von Scholiaſten commen⸗ 
tirt. Zur Zeit des Caͤſar Bardas ſammelt ein Photius 
Auszüge and einer reichhaltigen Bibliothek von Altern 
Schriften des verſchiedenſten Inhalts. Aber in alle dem 
macht nur der Fleiß der fammelnden Biene ſich geltend, 


83) Hrancisqgue- Michel 1, 855. 84) Daf. 1, 73 muir. 
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während von fchöpferifcher Thaͤtigkeit Nichte wahrzunehmen 
ift, und ein Conftantin Porphyrogenitus befchäftigt ſich 
mit dem el als mit der wichtigften Angelegen- 
heit des Lebens.” | 
So, .fagt man, war ed auch mit der Kunft, Sie 
reproduckrte das Gute, was man noch aus befieen Zeiten 
befaß, mit forgfältiger, kuͤnſtlicher Technik und handwerks⸗ 
mäßiger — aber es fehlte ihr an eigener 
Schoͤpferkraft, und wo dieſe in Anſpruch genommen 
werden ſollte, da zeigte fie ſich in ihrer ganzen Erbaͤrm⸗ 
lichkeit. So glaubt man, die Erſcheinung zu begreifen; 
welche uns in den befiem Miniaturen entgegeniritt, und 
bie ſg nicht wegleugnen laͤßt. | 
a6 berechtigt zu dieſem Urtheil? —— 
Waagen legt darauf Gewicht, daß in den Mi⸗ 
niaturen neben den großartig antiken Figuren andere 
vorfommen, bie durch Steifheit und —— von den 
übrigen unvortheilhaft abſtechen, und daß dies gerade 
ſolche ſeien, fuͤr welche die Antike keine Vorbilder darbiete. 
Er weiſt auf den mit Schwaͤren bedeckten Hiob in dem 
pariſer Gregor von Nazianz, auf die Geſtalten von 
Kaiſern und Kaiſerinnen in ſteifen mit Stickerei, Perlen 
und Steinen bedeckten Gewaͤndern, auf Die — 
Anadoreten und alt und finfter ausfehenden Heiligen 
bin ®), Mit ſolchen Gründen hat man alle beflern 
Kunftwerfe, welche irgendwo auftauchen, für Nachah⸗ 
mungen. älterer Originale erklärt, nur weil fie für byzan⸗ 
tiniſche Arbeiten nicht fihlecht genug zu fein fcheinen. 
Selbſt mit abendländifchen Arbeiten, wie ven älteften 
Bilderhandfchriften des Birgil und Homer, hat man es 
nicht anders gemacht. — 
Dieſes Verfahren iſt mit Nichts gerechtfertigt. Aller⸗ 
dings hat die byzantiniſche Kunſt in ſehr weitem Um⸗ 
fange ältere Werke und insbeſondere antike Schöpfungen, 
einzelne Figuren fowol als ganze Compofttionen zu Vor⸗ 
bifdern benugt. Aber man kann ihr daraus feinen Vor⸗ 
wurf maden, denn fie hat damit nicht viel Anderes 
gethan, ald was das Altertum zu thun pflegte und 
was mehr ober weniger jede Zeit thut. Aber wer wollte 
der römifchen Kunft ihren hohen Werth abfprechen, weil 
fie die berühmten griechifchen Meifterwerfe in unzähligen 
guten und fchlechten Copien nachgebildet hat, oder wer 
wollte die ftalienifchen Malerfchulen des 17. Jahrhunderts 
der Unfähigkeit zu eigenen bedeutenden Leiftungen zeihen, 
weil in ihren Gemälden unzählige Reminifcenzen an 
Rafael und Michelangelo vorfommen? Es fest ſchon 
eine nicht ganz geringfügige Höhe der Kunft voraus, 
auch nur fo copiren zu Fönnen. Zu jeder Zeit hat es 
einzelne Künftler gegeben, weldye gut copiren, aber nichts 
Eigenes fchaffen konnten. Es And technifche Talente, 
welche gut die Schule durchgemacht haben. Aber fie er: 
heben fich nicht über die Schule, und feine Zeit vermag 
ſelbſt in bloßen Copien fih vollſtaͤndig von den Eigen- 
thümlichfeiten loszumachen, die fie von andern Zeiten 
unterfcheiven. Ein Rubens bleibt aud) in der Copie nur 
Rubens, und unfere Zeit copirt einen Rafael etwa fo 


85) Waagen a. a. O. Vergl. Rumobr 1, 310. 


gut, als ein Ingres ein Overbeck, eine Gräfin Freiberg 
in feinem Geiſte malen. Die Kupferftiche der drei lebten 
Sabrhunderte geben davon die gemügenditen Beweiſe. 
Man fagt nun freilich, eine jede Seit Babe Männer her⸗ 
vorgebracht, weiche eine Borliebe für das Alterthümlice 
hätten und diefes zu reproduciren fuchten. Aber man 
muß bier zweierlei unterfcheiden, den Archaismus, der 
das Alterthuͤmliche liebt, weil ed durch Alter geheiligt 
ift und durch eine gewiſſe Einfachheit und Unbeholfendeit 
der Behandlung naio und Findlich erfcheint, und bie 
Verehrung des Elaffifchen, das einer entfernten Zeit an 
ehört. Jener Archaismus entipringt meiſt aus ber 
ppofition gegen die Ausfchreitungen einer übermäßig 
verfeinerten Beriode und bringt felten Errettung aus dem 
Elend des Lurus und der Entfittlihung. Die Verehrung 
des Glaffifchen dagegen fett fchon eine geiftige Erhebung 
voraus, weiche mit einem Zuftande der Barbarei nit 
verträglich if. Was wir aber in den Miniaturen, und 
namentlid in Denen: des parifer Pſalters ſehen, ift fein 
Archaismus, ſondern eine Reproduction des Claſſiſchen, 
das demnach mindeſtens noch in, der Zeit ber macedoni⸗ 
ſchen Dpnaftie in Byzanz zahlreiche Verehrer gehabt bat. 
Was nun aber jene. durch: Steifheit und Häßlichkeit 
abftechenden Figuren betrifft, fo Find dies abgeſehen von 
den Leitungen untergeorbneter Künftler und Kunſthand⸗ 
mwerfer theils ſolche, bei denen das Coſtuͤm einen gewiſen 
Zwang auflegte, theils ſolche, bei denen die Haͤßlichleit 
durch den Inhalt der Darſtellung geboten war. Die 
letztern, wie z. B. der mit Schwären bedeckte Hiob, legen 
kein Gewicht in die Wagſchale, wo: es ſich um die Tich⸗ 
tigkeit des Kuͤnſtlers handelt, denn Die Häͤßlichkeit in 
bier aus guten Gründen beabfichtigt. Aber auch vie 


- erftern fönnen höchfiens nur zum Zeugmiß von ber Un 


gunft der Zeitverhältniffe dienen, die dem Kuͤnfller nicht 
immer geftatten, die Höhe in jedem alle einzuhalten, 
Die er zu erreichen im Stande tft, wenn ein folcher Zwang 
ihn nicht beengt. —— = 
Man if ferner der Meinung, daß die byzantiniice 
Zunft ſich als eine erftarrte, und todte zeige, indem fe 
lediglich verfkände, ſtets dieſelben altherköurmlichen Typen 
zu wieberhofen. Es ift wahr, die byzantiniſche Kunfl 
geht in der Ausbildung und dem Fefthalten fefter Typen 
vieleicht weiter, als die antife that und die abend 
ländifche noch thut, und daher fchreibt fich der Eindrud 
der Emförmigfeit, den Die Kirchenbilder der heutigen 
Griechen machen. Diefe Einförmigfeit ift aber in der 
Zeit, von ber wir bier fprechen, fo groß noch nicht ge 
weſen, wenn auch einzelne typifche Darſtellungen häufig 
mit geringen Veränderungen wiederholt wurden. Wir 
werden auf die Typen der griechifchen Kunft noch de 
ſonders zurückkommen. Aber noch mehr, man bemerft 
nicht felten Wiederholungen einzelner Figuren und Grup⸗ 
pen, welche bei einem und .demfelben Künitler vorkommen. 
o fieht man in ber Bilderrolle des Joſua zweimal 
diefelbe Gruppe, welche die Bundeslade trägt, in dem 
parifer Evangeliarium Nr. 7O wird diefefbe Figur einmal 
zum Matthäus und ein zweitesmal zum Johannes ber 


. nutzt, und in dem Gregor von Nazianz begegnen wit 
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deriefben Sir , welche auf BI. 225 als Glaube neben 

ber heil. Helena vorkommt, noch zwei oder drei Mal in 
andern Beriehungen wieder. Aber ift das viel anders, 
ald die wiederholten Reden im Homer, oder die Bes 
nugung derfelben Figur in den verfchiedenartigften Ge⸗ 
mälden bei Rubens? 

Man bat ein großes Gewicht auf den Bilderſtreit 
gelegt und von ihm bie ———— der byzantiniſchen 
Kunſt in unverſtandenen, unnatürlichen Formen abge⸗ 
leitet. Aber die Erſtarrung, welche man gemeiniglich im 
Auge hat, iſt erſt nach der lateiniſchen Eroberung ein⸗ 
getreten. Wir werben weiterhin ſehen, was ber Bilder⸗ 
fireit verfchuldet hat, und wie weit fi) ſchon vor ber 
Iateinifhen Eroberung die Keime des Verfalls gezeigt 


aben. - 

j (Beurtheilung der Dentmäler.) Ganz anders 
ftellt fih nun aber unfer Urtheil, wenn wir uns von 
jever vorgefaßten Meinung losmachen, und lediglich 
an das halten, was in den Denfmälern vor unfern 
Augen ſteht. Bor allen Dingen müflen wir es als 
einen unumftößlichen — betrachten, daß man 
eine Zeit nicht beurtheilt nach ihren ſchlechteſten, ſondern 
nach ihren beſten Leiſtungen. Die Heroen der Kunſt 
find die, welche ihre Epoche bezeichnen, und wenn uns 
ein eingiged Meifterwerk erhalten wäre, fo würbe uns 
eben diefe® Eine die Höhe zeigen, auf der die Kunft 
ftand, welde wir ohne dieſes Werk fehr viel geringer 
achten würden. Für die Gefcdhichte der byzantinifchen 
Kunft kann in der That der parifer Pfalter in gewiſſer 

inficht als ein ſolches einzige Meifterwerf gelten. Es 
iſt ferner feflzubalten, daß wir uns in unferem Urtheil 
nicht durch die Leiftungen des Kunſthandwerks beirren 
faflen. Wenn wir aber von (ers @rundfäßen aus⸗ 
gehn, fo werden wir nicht mehr verfennen, welche 

tellung die Kunft in dem Oſtreiche hatte. Alexander 
von Humboldt fagt: „die chriftlihe Malerei blieb nad 
ihrem Kunſtcharakter von Bonftantin dem Großen an 
bis zu dem Anfange ded Mittelalters ber echt griechifchen 
und vömifchen nahe verwandt. Seit der Mitte des 
6. Jahrhunderts, wo Stalien verarmt und politifch zer⸗ 
rüttet war, bewahrte vorzugsweiſe die byzantiniſche Kunft 
im öftlicden Reiche den Nachklang und die fehwer ver- 
Löfchenden Typen einer befiern Zeit“ 86). Und fie hat 
fie nicht etwa bewahrt, wie eine Mumie, fondern wie 
eine mit Liebe gepflegte Blume, die bei Fünftlicher Zucht 
nicht eben in wilder, naturwüchfiger Ueppigfeit aufgeht, 
aber doch immer ein hübſches Gewächs bildet, das 
reizende Blüthen und gelegentlich auch fruchtbaren Samen 
bervorbringt. 

Daß die byzantiniſche Kunft auf einer ſolchen Höhe 
fand, follte und aber auch nicht befremden, wenn wir 
beventen, daß Conftantinopel bis zu feiner Plünderung 
Durch die Kreuzfahrer die Ichönfte, reichſte und üppigfte 
Stadt der Welt war,- und daß bie Griechen ein Bewußt- 
fein "von ihrer — Vergangenheit hatten, welches 


ihnen einen vielfach verlegenden und darum viel ge⸗ 





." 86) Koemos 2, 80. 
A. Euchti.d. W.u. æ. Erſte Section. XXXIV. 
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ſchmaͤhten Rationalftolz verlieh. Auch in ihrer Literatur 
zeigt fich eine nacheifernde Verehrung des Alterthums. 
Eitate aus Homer, Euripided und Lucian würzten bie 
altägliche Unterhaltung ®”), und noch eine Anna Com⸗ 
nena darf fi ihres attiichen Styles rühmen, und wie 
fehr auch das Abendland durch Hochmuth und andere 
Untugenden der Griechen unangenehm berührt war, es 
erfannte doch in ihnen die gebilbetfte Nation der Erde an. 
In gleicher Weiſe hat die byzantiniſche Kunft fi auf die 
der alten Griechen geftüst, und antife Geftalten tauchen 
allenthalben in ihren Gemälden auf, wie antife Berfe 
in ihren Geſpraͤchen. Damit ftellen ſie ſich ällerdings 
nicht auf die Höhe der alten Kunft, aber man follte 
ihnen Doch darum noch nicht den Vorwurf der eigenen 
Unfähigkeit machen. Oder ſetzt es einen Rafael herab, 
wenn wir auf feinen Tapeten Reminifcenzen an eine 
antife Opferſcene und an eine Figur des Maſaccio ent 
decken, oder erhebt es Ghirlandajo über die größten 
Meitter, die nach ihm kamen, wenn wir in feinen Fres⸗ 
fen in S. Marta Rovella die Originale zu Leonardo’s 
Lächeln und zu einer von Rafael's grazioͤſeſten Geftalten 
wahrnehmen? 

Schnaaſe hat den Stand der byzantinifchen Kunft 
im Ganzen richtig gefaßt. Ex findet biefelbe im 10. Jahr⸗ 
hundert noch auf einer fehr achtbaren Stufe: „zwar — 
meint ee — nicht von einem Schwunge hoher Begeiſterung 
aufwärts geführt, aber mit Neigung und mehr ober 
minder empfänglichem Sinn und mit wohlerhaltener Tra⸗ 
dition antiker Schoͤnheitsregeln behandelt.“ Dies iſt 
jedoch viel zu wenig geragt Die byzantinifche Kun 
ftand noch bis zum 12. Jahrhundert auf einer m 
ale achtbaren, auf einer Bewunderung erregenden Stufe, 
wenn gleich, wie wir fpäter ſehen werben, bereits im 
11. Jahrhundert ſich drohende Anzeichen eines nahen 
Berfalls melden. Ich würde aber vollends nicht wagen, 
Angefihts der römifchen und parifer Miniaturen den 
griechifchen Künftlern den Schwung hoher Begeifterung 
abzufprechen. 

(Phaſen der byzantinifhen Kunfl.) Es if 
nun aber noch eine wichtige Frage, ob die byzantinifche 
Kunf in ihrer Weiſe von Anfang an die überlieferte 
Kunft ohne Unterbrechung fortgefegt bat, oder ob durch 
den Bilderftreit eine Störung eingetreten ift, aus ber fie 
durch die Bemühung des Bardas und des Baſilius 
Macedo ſich wieder zu der Höhe erhoben hat, auf welcher 
wir fie in den Denfmälern des 9. und 10. Jahrhunderts 
antreffen. Es bat befanntlih im 9. Jahrhundert eine 
er ber Wiffenfchaften ftattgefunden, indem 
Bardas eine Art von Akademie in Conftantinopel ein» 
richtete, während Juſtinian die Gehalte der Lehrer eins 
gezogen batte und die Univerfität von Athen eingegangen 
war, und es ift gang wahricheinlich, daß ein gewsies 
Auf- und Abfchwanfen der Kunſt mit folgen Ereigniffen 
Hand in Hand gegangen iſt. r haben indeſſen kaum 

n Mittel, hierüber und genügend. aufzuklaͤren, da ficher 


87) Ran leſe Timarion bei X. @fliffen, Mnaleften der mittel. „ 
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während son fchöpferifcher Thaͤtigkeit Nichts wahrzunehnten 
ift, und ein Conftantin Porphyrogenitus befchäftigt fich 
mit dem Hofceremoniel ald mit der wichtigften Angelegen⸗ 
heit des Lebens.” 

So, .fagt man, war ed audy mit der Kunfl. Sie 
reproduckrte das Gute, was man noch aus befiern Zeiten 
befag, mit forgfältiger, Fünftlicher Technik und handwerks⸗ 
mäßiger Geſchicklichkeit, aber es fehlte ihr an eigener 


Schöpferfraft, und wo biefe in Anſpruch genommen 


werben follte, da zeigte fie fich in ihrer ganzen Erbärm- 
lichkeit. So glaubt man, die Erſcheinung zu begreifen; 
welche uns in den befiem Miniaturen entgegentritt, und 
bie ji nicht wegleugnen läßt. ) 
a8 berechtigt zu diefem Urtheil? ' $ 
Waagen legt darauf Gewicht, daß in’ den Wis 
ntaturen neben den großartig antiken Figuren andere 
vorkommen, die durch Steifbeit und Aslidkeit von hen 
übrigen unvortheilhaft abftechen, und daß dies gerade 
ſolche feien, für welche die Antike keine Vorbilder darbiete. 
Er weift auf den mit Schwären bebedten Hiob in dem 
parifer Gregor von Razianz, auf bie Geftalten von 
Katfern und Kaiferinnen in fteifen mit Stiderei, Perlen 
und Steinen bebedien Gewändern, auf bie Dagern 
Anachoreten und alt und finfter ausſehenden Heiligen 
bin 8), Mit folhen Gründen hat man alle been 
Kunftwerke, welche irgendwo auftauden, 2 Nachah⸗ 
mungen aͤlterer Originale erklaͤrt, nur weil ſie fuͤr byzan⸗ 
tiniſche Arbeiten nicht ſchlecht genug zu ſein ſcheinen. 
Selbſt mit abendlaͤndiſchen Arbeiten, wie den aͤlteſten 
Bilderhandfchriften des Birgil und Homer, hat man e8 
nicht anders gemacht. —— 
Dieſes Verfahren iſt mit Nichts gerechtfertigt. Aller⸗ 
dings hat die byzantiniſche Kunſt in ſehr weitem Um⸗ 
fange ältere Werke und insbeſondere antike Schöpfungen, 
einzelne Figuren fowol als ganze" Compoſitionen zu Vor⸗ 
bildern benugt. Aber man fann ihr daraus feinen Vor⸗ 
wurf machen, denn fie bat damit nicht viel Anderes 
gethan, als was das Alterthbum zu thun pflegte und 
was mehr oder weniger jede Zeit thut. Aber wer wollte 
der römifhen Kunft ihren hohen Werth abfprechen, weil 
fie die berühmten griechiſchen Meiſterwerke in unzähligen 
guten und fchlechten Copien nachgebildet hat, oder wer 
wollte die italieniſchen Malerfchulen des 17. Jahrhunderts 
der Unfähigkeit zu eigenen bebeutenden Leiſtungen zeihen, 
weil in ihren Gemälden unzählige Reminifcenzen an 
Rafael und Michelangelo vorfommen? Es fest fchon 
eine nicht ganz geringfügige Höhe der Kunſt voraus, 
auch nur fo copiren zu können. Zu jeder Zeit hat es 
einzelne Künftler gegeben, welche gut copiren, aber nichts 
Eigenes ſchaffen konnten. Es find technifhe Talente, 
welche gut die Schule durchgemacht haben. Aber fie er⸗ 
heben fich nicht über. die Schule, und feine Zeit vermag 
ſelbſt in bloßen Copien ſich vollfländig von den Eigen- 
thümlichfeiten loszumachen, die fie von andern Zeiten 
unterfcheiden. Ein Rubens bleibt aud) in der Copie nur 
Rubens, und unfere Zeit copirt einen Rafael etwa fo 


85) Waagen aa. O. Bergl. Rumohr 1, 310 


ut, als ein Ingres, ein Overbeck, eine Gräfin Freiberg 
n feinem Geiſte malen. Die Kupferftiche der drei lebten 
Jahrhunderte geben davon die — dſten Beweiſe. 
Man ſagt nun freilich, eine jede Zeit * Männer her⸗ 
vorgebracht, weiche eine Vorliebe für das Alterthümliche 
hätten und biefes zu reproduciren fuchten. Aber man 
muß bier zweierlei untericheiden, den Arcchaismus, der 
das Alterthümliche liebt, weil. ed durch Alter geheiligt 
ift und durch eine gewifle Einfachheit und Unbeholfenheit 
der Behandlung naiv und Findlich erfcheint, und die 
Verehrung ded Elafltfchen, das einer entfernten Zeit ans 
gehört Jener Arhaismus entipringt meiſt aus der 
ppofition gegen die Ausfchreitungen einer übermäßig 
verfeinerten Beriode und bringt felten Erreitung aus dem 
Elend des Lurus und der Entfittlihung. Die Verehrung 
des Glaffifchen dagegen fett fchon eine geiftige Erhebung 
voraus, welche mit einem Zuftande der Barbarei nicht 
verträglich if. Was wir aber in den Miniaturen, und 
namentlich in denen des pariſer Pſalters fehen, ift fein 
Archaisnius, ſondern eine Reproduction des Claffiichen, 
dad demnach mindeftend noch in, der Zeit der macedoni⸗ 
fchen Dynaftie in Byzanz zahlreiche Verehrer gehabt hat. 
Was nun aber jene. durch: Steifhett und Häplichkeit 
abftechenden Figuren betrifft, fo ſind dies abgelehen von 
den 2eiftungen untergeorbneter Künftler und Kunſthand⸗ 
mwerfer theils ſolche, bei. denen das Coftüm einen gemiflen 
Zwang auflegte, theils folche, bei denen die Haͤßlichkeit 
duch den Inhalt der Darftellung geboten war. Pie 
letztern, wie 3. B. der mit Schwären bedeckte Hiob, legen 
kein Gewicht in die Wagfchale, wo: es ſich um bie Tüd- 
tigleit des Kuͤnſtlers handelt, denn Die Häßlickeir iR 
bier aus guten Grumden beabfichtig. Aber aud die 
erftern Fönnen höchftend nur zum Zeugriß von der Un 
fi der Zeiwerhaͤltniſſe dienen, die dem Künftler nicht 
immer geftatten, die Höhe in jedem Falle einzuhalten, 
die er zu erreichen im Stande ift, wenn ein folcher Zwang 
ihn nicht beengt. no. = 
Man if ferner der Meinung, daß die byzantiniice 
Kunſt fih als eine erftarrte, und tobte. zeige, Indem fe 
lediglich verſtaͤnde, ſtets dieſelben altherfönmlichen Typen 
zu wiederholen. Es iſt wahr, Die byzantiniſche Kunſt 
geht in der Ausbildung und dem Feſthalten feſter Typen 
vielleicht weiter, als die antike that und die abend 
ländifche noch thut, und daher fchreibt ſich der Eindrud 
ver Eimförmigkeit, den die Kirchenbilder der heutigen 
Griechen machen. Diefe Einförmigfeit ift aber in der 
Zeit, von der wir hier fprechen, fo groß noch nicht ge 
weien, wenn aud) einzelne typifche Darftelungen haͤufig 
mit geringen Beränderungen wiederholt wurden. Wir 
werden auf die Typen der griechifchen Kunft noch ber 
fonders zurüdfommen. Aber noch mehr, man bemerkt 


‚nicht felten Wiederholungen einzelner Figuren und Grup 


pen, welche bei einem und.demjelben Künftfer vorkommen, 
Sp flieht man in der Bilderrolle des Joſua zweimal 
biefelbe Gruppe, welche die Bundeslade trägt, in dem 
parifer Evangeliarium Nr. TO mird Diefelbe 3 — einmal 
zum Matthäus und ein zweitesmal zum Johannes ber 


. nußt, und in dem Gregor von Nazlanz begegnen wit 
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berfelben Figur, welche auf BI. 225 als Glaube neben 
der heil. Helena vorfommt, noch zwei ober drei Mal in 
andern Beziehungen wieder. Aber ift das viel anders, 
als die wiederholten Reden im Homer, ober die Bes 
nugung derfelben Figur in den verfdhiebenartigften Ge⸗ 
mälden bei Rubens? 

Man bat ein großed Gewicht auf den Bilderſtreit 
gelegt und son ihm die Erflarrung der byzantinischen 
Kunft in unverflandenen, unnatürliden Formen abges 
leitet. Aber die Erflarrung, welche man gemeiniglich im 
Auge bat, iſt erfi nach der Iateinifchen Eroberung ein- 
getreten. Wir werben weiterhin fehen, was ber Bilder⸗ 
ftreit verfchuldet hat, und wie weit fich fchon vor der 
Iateinifchen Exoberung die Keime ded Verfalls gezeigt 


aben, 

(Beurtheilung der Denfmäler.) Ganz anders 
ſtellt fih nun aber unfer Urtheil, wenn wir und von 
jeder vorgefaßten Meinung losmachen, und lediglich 
an das halten, was in den Denfmälern vor unfern 
Augen fteht. Bor allen Dingen müflen wir es «als 
einen unumflößlichen er betrachten, daB man 
eine Zeit nicht beurteilt nach ihren fchlechteften, fondern 
nad ihren beiten Leiſtungen. Die Heroen der Kunſt 
find die, welche ihre Epoche bezeichnen, und wenn uns 
ein einziges Meifterwerf erhalten wäre, fo würbe uns 
eben dieſes Eine die Höhe zeigen, auf der die Kunft 
ftand, welde wir ohne dieſes Werk fehr viel geringer 
achten würden. Für die Gefchichte der byzantinifchen 
Kunft Tann in der That der parifer Pfalter in gewiſſer 

infiht als ein ſolches einziged Meifterwerk gelten. Es 
it ferner feftzubalten, daß wir uns in unferem Urtheil 
nicht durch die Leiftungen des Kunſthandwerks beirren 
laſſen. Wenn wir aber von folchen Grundfägen aus⸗ 
eben, fo werden wir nicht mehr verfennen, welche 
Stellung die Kun in dem Oftreiche hatte. Alexander 
von Humboldt fagt: „die chriftliche Malerei blieb nad) 
ihrem Kunſtcharakter von Conftantin dem Großen an 
bis zu dem Anfange des Mittelalters der echt griechifchen 
und römischen nahe verwandt. Seit der Mitte des 
6. Jahrhunderts, wo Italien verarmt und politifch zer⸗ 
rüttet war, bewahrte vorzugsweife die byzantiniiche Kunſt 
im öftlihen Reiche den Nachklang und die fchwer ver« 
Löfchenden Typen einer beflern KONG °% Und fie bat 
fie nicht etwa bewahrt, wie eine Mumie, fondern wie 
eine mit Liebe gepflegte Blume, die bei Fünftlicher Zucht 
nicht eben in wilder, naturwüchfiger Ueppigkeit aufgeht, 
aber doch immer ein hübſches Gewächs bildet, das 
relzende Blüthen und gelegentlich auch fruchtbaren Samen 
bervorbringt. 

Daß die bygantinifche Kunft auf einer folchen Höhe 
ftand, follte und aber auch nicht befremden, wenn wir 
bedenken, daß Gonflantinopel bis zu feiner Plünderung 
durch die Kreuzfahrer die ſchönſte, reichte und üppigfte 
Stadt der Welt war, und daß die Griechen ein Bewußi⸗ 
fein ‘von ihrer großen Bergangenheit hatten, welches 
ihnen einen vielfac verlegenden und darum’ viel ger 
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fhmähten Rationalftolz verlieh. Auch in ihrer Literatur 
zeigt ſich eine nacheifernde Verehrung bed Alterthums. 
Citate aus Homer, Euripided und Lucan würzten bie 
altäglihe Unterhaltung ®7), und noch eine Anna Com⸗ 
nena darf fi ihres attifchen Styles rühmen, und wie 
fehr auch das Abendland durch Hochmuth und andere 
Untugenden der Griechen unangenehm berührt war, es 
erfannte be Be ihnen die gebildetfle Nation der Erde an. 
In gleicher Weiſe hat die byzantinifche Kunft fich auf die 
der alten Griechen geftügt, und antife Geftalten tauchen 
allenthafben in ihren Gemaͤlden auf, wie antife Berfe 
in ihren Geſpraͤchen. Damit ftellen fie fi ällerdings 
nicht auf die Höhe der alten Kunft, aber man follte 
ihnen doch darum noch nicht den Vorwurf der eigenen 
Unfähigkeit machen, Oder ſetzt es einen Rafael herab, 
wenn wir auf feinen Tapeten Reminifcenzen an eine 
antife Opferfcene und an eine Figur des Maſaccio ent⸗ 
beden, oder erhebt es Ghirlandajo über die größten 
Meier, die nach ihm kamen, wenn wir in feinen Fres⸗ 
fen in S. Maria Rovella die Originale zu Leonardo’s 
Lächeln und zu einer von Rafael's graziöfeften Geftalten 
wahrnehmen? 

Schnaafe bat den Stand der byzantinifchen Kunft 
im Ganzen richtig gefaßt. Er findet biefelbe im 10. Jahr⸗ 
hundert noch auf einer fehr achtbaren Stufe: „zwar — 
meint er — nicht von einem Schwunge hoher Begetfterung 
aufwärts geführt, aber mit Neigung und mehr over 
minder empfänglichem Sinn und mit woblerhaltener Tra⸗ 
dition antiker Schoͤnheitsregeln behandelt.” Dies iſt 
jedoch viel zu wenig geia t. Die byzantiniſche Kun 
ftand noch bis zum 12. Jahrhundert auf einer mehr 
als achtbaren, auf einer Bewunderung erregenden Stufe, 
wenn gleich, wie wir fpäter fehen werden, bereits im 
11. Jahrhundert ſich drohende Anzeichen eines nahen 
Verfalls melden, Ich würde aber vollends nicht wagen, 
Angefichts der roͤmiſchen und parifer Miniaturen den 
griechifchen Künftlern den Schwung hoher Begeifterung 
abzufprechen. 

(Phaſen der byzantinifhen Kunfl.) Es if 
nun aber noch eine wichtige Frage, ob die byzantiniicdhe 
Kunf in ihrer Weiſe von — an die überlieferte 
Kunſt ohne Unterbrechung forigeſetzt hat, oder ob durch 
den Bilderſtreit eine Stoͤrung eingetreten iſt, aus der ſie 
durch die Bemuͤhung des Bardas und des Baſilius 
Macedo ſich wieder zu der Hoͤhe erhoben hat, auf welcher 
wir fie in den Denkmaͤlern des 9. und 10. Sahrhunderts 
antreffen. Es hat befanntlih im 9. Jahrhundert eine 
Wiederbelebung der Wiffenichaften flatigefunden, indem 
Bardas eine Art von Akademie in Gonftantinopel 'ein- 
richtete, während Suftintan die Gehalte der Lehrer ein- 
gezogen hatte und bie Univerfität von Athen en 
war, und es ift gang wahrfcheinli, daß ein gewi 
Auf⸗ und Abfchwanfen der Kunſt mit folgen Ereigniſſen 
Hand in Sand gegangen if. Wir haben indeffen kaum 
ein Mittel, hierüber und genügend. aufzuffären, da ficher 
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batiete Denfmäler aus der Periode vor der macebonifchen 
Dynaftie fehlen. Nur fo viel läßt fich Tagen, daß bie 
MWiederherftellung der Kunft unter dem Macedonier Feine 
völlige Erneuerung gewefen fein kann, da weder in ber 
Auftinianeifchen Zeit die Kunſt fo tief gefunfen iſt, als 
allerdings die herrfchende Anficht will, noch ber ‚Bilder 
. ftreit der Kunſt den Todesſtoß verfegt hat. 

Bon der Juſtinianeiſchen Kunft geben die wiener 
Mintaturen einen fehr vortheilhaften Degrif und bie 
ravennatifchen Moſaiken ſtehen, wie wir bereits früher 
bemerkt haben, trog aller Reflaurationen immer noch 
bebeutend höher, als die beften in den alten römijchen 
——— Ueber die Moſaiken der Sophienkirche in Con⸗ 
ftantinopel aber haben wir Fein fichered Urtheil. Auch 
fie find, wie gefagt, wahrfcheinlich (reftaurirt, und zum 
Theil wenigftend aus einer fehr fpäten Zeit. Am wenig- 
fen dürfen wir aber nach abendländifchen Denfmälern 
urtheilen, da in Stallen die Kunft unendlich weit Hinter 
der von Byzanz zurückblieb. Wenn es noch tüchtige 
Künftler auf der heſperiſchen Halbinfel gab, jo werben 
biefe ihr Heil. in Conftantinopel gefucht haben, wo fi, 
allein noch ein lohnendes Feld Bir ihre Thaͤtigkeit ers 

ete. er Euſtathius, der den Koloß auf dem 

uguftenm. errichtete, war ein Roͤmer, freilich der letzte 
bedeutende Kuͤnſiler aus alter Zeit, deſſen Namen wir 
en, Es iſt überdies fchwer, an den gänzlichen 
Berfal der Kunft zu glauben, wo fo bebeutende und 
fo — Bauwerke geſchaffen werden, wie S. Sophia 
und S. Vitale und vollends wo ſo bedeutende Werke 
der Bildhauerkunſt ausgefuͤhrt werden, wie eben jenes 
Standbild des Juſtinian. Es iſt allerdings kein allzu⸗ 
großes Gewicht darauf zu legen, wenn die Zeitgenoflen, 
-die eben nicht mehr Sinn für wahren Sunftwertb be⸗ 
fiten, als die Künftler felbft, von der außerorbentlichen 
Schönheit der Arbeit des Euſtathius ſprechen, und es 
mag mehr ‘eine überfhwängliche Schmeichelei, als ein ber 
gründeted Zunfturtheil fein, wenn Procop von der Statue 
der Kalferin Theodora, welche Juftinian in der von ihm 
erbauten öffentlichen Halle bei dem Landungsplage in 
der Nähe der rg Thermen aufftellen ließ, 
verfichert, fie gleiche, fo Ichön fie auch fei, der Kaiſerin 
dennoch nicht, da weder die Rebe, noch irgend eine nad)» 
bildende Kunft vermöge, ihre Geftalt zu fchildern, und 
die. Burpurfarbe der Säule, auf der die Statue ſtehe, 
gebe mehr eine Ahnung davon, daß man die Kaiſerin 
vor Augen babe, al8 die Statue ſelbſt °). Auf der 
andern Seite dürfen wir aber auch nicht etwa den Styl 
ber Auftinianeifchen Reiterſtatue nach der Goldmünze aus 
Mocifſus beurtheilen, denn es If ein erheblicher Unter 
ſchied zwiſchen dieſen Fleinen handwerbsmäßigen Arbeiten, 
bei denen fih der Künftler mehr an ein qangelerntes 
Schema hält, und Folofialen Kunftwerfen, bei denen 
jever Mangel ebenfalls koloſſal in die Augen fAlt, und 
m pieligfeit fhon den Künftler auf ernfle Stu⸗ 


weiſt. | 
Daß aber „ver Bilderſtreit weit entfernt’ war, die 





”» 88) Procop. De aedif. 1, 11. | 


Kunft zu vernichten, werben wir noch fpäter fehen. Der 
weltlichen Kunft hat er überhaupt niemald den Krieg 
erklärt, und wenn es gelungen wäre, bie Firchliche Kunft 
völlig zu untergraben, fo würden ſich gerade die alten 
Typen der kirchlichen Bilder, deren Reproduction immer 
betont wird, am — erhalten haben. 

Eine eigentliche Unterbrechung der Kunſtentwickelung 
ſcheint demnach im byzantiniſchen Reiche vor der Zeit 
der macedonifchen Dynaftie nicht flattgefunden zu haben. 
Nach diefer Zeit hat fie fich im 11. und 12. Jahrhundert 
allerdings nicht ganz auf derielben Höhe gehalten. “Das 
von iſt indeſſen hier noch nicht zu forechen. Um dagegen 
von dem Höhepunkte der byzantiniſchen Kunft eine voll⸗ 
ſtaͤndige und richtige Borftellung u befommen, wird eö 
erforderlich fein, auf die einzelnen Bedingungen der Styl- 
entwidelung. näher einzugehen. 


b) Bedingungen bes Kunſtſtyls. 


(Die Zeichnung) Ganz abgeichen von den 
Gemälden des PBanfelinos, die ich nicht aus eigener 
Anfhauung zu beurtheilen vermag, laſſen aud) k⸗ 
maͤler, wie die Miniaturen und —— — erfennen, 
dag bie byzantinifchen Künftler es fehr gut verftanben 
haben, ſich die alten Vorbilder zu Hupe zu machen, Die 
Zeichnung der Figuren läßt in der That Nichts gu wüns 
ſchen übrig. Sie ift edel, natürlich und lehendig. Nackte 
Körper fommen bei ihnen allerdings felten vor, aber 


wo fie vorkommen, find fie keineswegs ſchlecht. Wenn 
man ben 40 Heiligen auf ber berliner ‘Blatte gu Eure 
Arme und manterirte Unterfchentel zum Borwurf madt, 


fo fann mau dies der feinen Schnigarbeit ſchon zu gute 
halten. Auffallend Furze und plumpe Figuren mit über 
teieben großen Köpfen findet man nur in den flüchtigern 
und fchlechtern Arbeiten, wie 3. B. in dem vatkcantichen 
Kosmas ®%). Dagegen erinnern manche Darftellungen, 
namentlich in dem Sofua, dem parifer Gregor von Na⸗ 
zianz und dem parifer Pfalter, an antife Vorbilder, die 
in einer Weile copirt und benugt find, welche von der 
Einſicht der Künftler, deren Werke mir vor Augen haben, 
den vortheilhafteften Begriff gibt. | 
Allerdings nehmen wir einzelne Manteren wahr, die 
unferem Geſchmack nicht zufagen. Hauptfiguren werden 
durch ihre Größe hervorgehoben, andere als untergeord⸗ 
net zwergartig Fein gemacht; einzelne Figuren ſtehen in 
der Luft oder ar auf einem fo unperſpectiviſch 
gezeichneten Boden, daß die Füße in der Luft zu ſchwe⸗ 
ben fcheinen; überhaupt ift die Perfpective oft fo fehler- 
haft, daß die Figuren nur durch auffallende Berzerrung 
ihrer Umgebung angepaßt werden Fönnen. . Das Alles 
find indeſſen ge, die wenigflend die antile Kunft 
nicht anders gemacht. bat. Werlegender find die Kund⸗ 


gebungen einer fnechtifchen Devotion, die fih im ben 


am Boden zujammengefauerten Figuren zeigt, wie 3. 2. 
bem vor Chriſtus im Etaube liegenden Kalfer auf dem 
Mofaif über dem Eingange der Sophienkirche, ober bie 
winzige Geftalt des Schreiber in dem parifer Johannes 


89) Beichreibung von Rom. Th. 2. Abth. 2. ©. 887. 
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Chryſoſtomus. Selbft die gefrümmten Rüden, wie bei 
dem das Abendmahl Empfangenven auf der Katferbal« 
matica und dem fungirenden Priefter auf den Darftelluns 
en des Todes der Maria gehören hierher. Wahrfchein« 
ich war es eine ähnliche devote Gefinnung, welche den 
Miniator des pariſer Johannes Chryſoſtomus verleitete, 
in dem Bilde der Kaiferin fchmeichlerifch die Hände un- 
natürlich Hein zu zeichnen. NEE: 

Häufig icq es aber. audy in der Aufgabe des Mar 
lers, daß er Zunge ja widerliche Geſtalten darftellen 
mußte, wie 3. ®. den fchon früher ermähnten Hiob in dem 
parifer Bregor von Razianz ‚der fo auffallend gegen bie 
Hohe antife Geftalt feines Weibes abfticht, oder Die ab- 
gehärmten Anachoreten und die Kranken und Srüppel, 
die bei ihnen Pflege und Heilung fuchen. 

Erft fett dem 11. Jahrhundert tritt eine gewiſſe 
Manierirtheit der Zeichnung ein, die hauptſaͤchlich darin 
befteht, daß die Yiguren außerorbentlich Tang geftredt 
werden, und die Geſichter eine fchmale nach Unten zus 
geſpitzte Form bekommen. Sie zeigt ſich zumächft bei 
folchen Figuren, die vor andern durch ihre Größe aus⸗ 
gezeichnet werden follen, und fommt am häufigften auf 
den mehr handwerfsmäßig gearbeiteten Kunſtwerken, 
wie Small, Ageminathüren 9%) und Eilfenbeintafeln vor. 
. Häufig iſt damit eine ungefchidte Ausführung der Hände 

und Füße verbunden. Namentlich werben die Yüße 
meiftentheild zu groß. Die Zeichnung der Unterfchenkel 
feheint, nach der ſonſt fo vortrefflichen Zeichnung des 
Joſua zu urtheilen, ſchon früher eine fchwache Seite der 
byzantiniſchen Maler gewefen zu fein. Selbft in dem 
parifer Pfalter Nr. 139 if 3.9. bei Sefaiad die Hals 


tung des untern Theils feiner Figur ſowol hinfſichtlich 


ver Stellung feiner Beine, ats hinfichtlich des Yalten- 
wurfs etwas gezwungen, und auch auf andern Blättern, 
beſonders bei der Schilderhebung des David, find Beine 
und Füße fchlecht und plump. 

‚Vorzüglich zu beachten iſt die Zeichnung der Köpfe. 
Hier macht ſich der Gegenfah von Spealföpfen und Cha⸗ 
rakter⸗ oder Portraitköpfen geltend. Die Idealkoͤpfe der 
typiſchen Figuren find oft von großer Schönhelt. Die 
Altern Ehriftusföpfe laſſen diefe, nach den mir befannten 
Gopien zu fchließen, oft vermiffen, und es man dies 
feinen Grund darin haben, daß man fih an ein ver 
meintlihes Bildniß hielt. Dagegen macht ſich auf der 
Elfenbeinplatte mit Romanus und Eudocda und feibft 
auf der Kaiſerdalmatica ein fchöner idealer Typus gel- 
tend und. der fegnende Ehriftus auf dem 4. Blatt des 
pariſer Johannes Chryſoſtomus von 1080 (Coisl. 79) 
if ein fchöner ernfter Kopf. Das erhabenfte Ideal hat 
aber die byzantinifihe Kunſt in den Madonnenföpfen aus⸗ 
gebilbet, eine um fo bedeutendere Schöpfung, als fie fich 
an feine antike Geftalt anfchließt, oder wenigftens den 
antifen Typus völlig felbftändig umgeftaltet hat. Die 
aͤltern Madonnen haben etwas ungemein Hohes und 
MWürbdevolles, und die fpätern find von einer Schönheit, 


— 
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90) Ueber die ehemaligen Thüren der Paulskirche in Rom 
ſ. Rumohr, Ital. Forſch. 1, 308. 


arbeiteten Moſaik in S. Maria in 


bie von den hoͤchſten Leiſtungen der abendlaͤndiſchen Kunſt 
kaum übertroffen iſt. Ich gedenke der ſtehenden Maria 
aus der Kathedrale des Urſus, jetzt in der Kapelle des 
erzbifchöflichen Palaftes in Ravenna, des durch Salzen: 
berg befannt gewordenen Mofaiks der Sophienfirche, der 
römifchen Lucasbilder und der diefen ganz Ahnlichen 
Maria auf dem offenbar von —— Künftlern ge⸗ 
raſtevere. Auch die 
Typen anderer heiliger Geſtalten ſind ſchoͤn und wuͤrde⸗ 
voll. Man will bei denen, welche ſich in den griechi⸗ 
ſchen Kirchen finden, einen gewiſſen ſchwermüthigen Zug 
wahrnehmen, der allerdings auf Papety's Zeichnungen 
fich nicht verfennen läßt. Dagegen gehören die verrufenn _ 
alten, faltigen und finftern byzantinifchen Heifigenföpfe 
entfchieden nur der Zeit des Berfalles nach dem Sturze 
des Reiche durch die Kreuzfahrer an. 

In andern, als jenen Idealkoͤpfen, zeigt fich eine 
ana entgegengefebte Auffaffung. Hier tritt nämlich jener 

aturalismus, jene fcharfe Charakteriſtik hervor, die den 
hauptfächfichften Unterfchted zwifchen der modernen und an- 
tifen Kunft — und die der ſaſſanidiſchen Kunſt 
verwandt iſt. Schon in den Miniaturen der wiener Geneftd 
it diefelbe wahrzunehmen. Ebenfo an den Köpfen des 
Petrus und Paulus in der Sophienfirche, in den meiften 
der fpätern Mintaturen, unter andern an dem Sefalas 
und der Darftellung der Schilverhebung David's in dem 
parifer Pfalter Nr. 139, felbft in den zierlidhen Emails 
arbeiten, wie auf den Bücherbedeln in der Bibliothek 
von S. Marco in Venedig und in der Akademie zu 
Stena, und ganz vorzüglih an den Bruftbildern von 
Seiligen, auf den Agiotäyriven in Paris und Rom. 

eberaus merkwüuͤrdig find aber einige ſpaͤtere Miniaturen, 
wo die Gignzen und mithin auch die Köpfe in ziemli 
roßem Maßftabe gezeichnet find. Ich führe als Bel 
piele, die mir befonder® ausgezeichnet vorgefommen find, 
die vier Evangeliſten in dem Gehlen'ſchen Cover ver 
göttinger Bibliothek und den parifer Johannes Chryſoſto⸗ 
mus von 1080 (Bibl. Coislm. 79) an. In dem letz⸗ 
tern. it der Johannes Chryſoſtomus auf dem 2. Blatt 
ein fchöner alter Kopf, der Iebhaft an die beften Köpfe 
der alten flandrifhen Schule erinnert, und auch der 
Erzengel Michael hat einen feinen Kopf, der mit feiner 
ekrümmten Naſe ganz aan erſcheint. Dagegen 
And die Figuren des Kaifers und der Kaiferin cut die⸗ 
ſem und dem 4. BDlatte wirkliche Bildniſſe, deren Origi⸗ 
nale nicht eben charaktervolle Geftchter hatten. Nament⸗ 
ih erfcheint die Kaiſerin als ein hoͤchſt ungänftiges 
Bildnis mit regelmäßigen, füblichen Zügen ohne Aus- 
dru und Leben. 

Die tee halt fich vorwiegend an an⸗ 
tife Motive, fo weit das Eoftüm es zuläßt. Zumal bie 
Aypifchen Idealgeſtalten find darin ausgezeichnet. Treff⸗ 
lichen Faltenwurf hat zum Beifpiel die lebendvolle, fchöne 
Figur des fegnenden Chriftus auf dem 4. Blatt des 
parifer Johannes Chryſoſtomus (Coisl. 79). Die Chriſtus⸗ 
figuren auf den Eifenbeinplatten mit Kaiferpaaren und 
auf der Raiferdalmatica zeigen, wie felbfk geringere Künft- 
fer durch dieſes Feſthalten trefflicher — gehoben 
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werden 91. Aber auch bei andern — fiebt man 
eine höchſt günftige antififiende Behandlung der 
etvänder. Der parifer Gregor von Nazianz Rr. 510 
ift darin befonderd bemerfenswertb. Louandre hat dar- 
aus charakteriftifche Figuren mitgetheilt, und man bemerkt 
einige, die in demfelben Eober mehrfach in verſchiedenen 
Anwendungen wiederholt werben. Aber auch fonft, wo 
bie Defolgung antifer Motive nicht fo fehr in die Augen 
foringt, iſt der Faltenwurf natürlich und geſchmackvoll. 
Bon dem, was man gewöhnlich in abenpländiichen Ges 
mälden byzantinifch nennt, den langen perpendiculären 
Parallelfalten, den eigenthümlichen Querfalten, weldye 
das Knie bezeichnen, fleht man Nichte. Nur tritt in 
fpätern Miniaturen des 11. und 12, Jahrhunderts bin 
und wieder bei bewegten Kiguren eine eigenthümliche 
Manier auf, die Gewänder in einem flatternden Zipfel 
zu..enden, die man indeſſen nicht gerade fchlecht nen⸗ 
nen kann. 
Häufig it allerdings das Coſtüm un 59 — Nicht 
nur typiſche Figuren, ſondern auch typiſche Bilder be⸗ 
alten freilich vielfach das antike Coſtum bei, und nicht 
—* mag ch dies aus dem Bopiren älterer Vorbilder 
erklären laflen. Aber in andern Fallen macht fich die 
Ungunft des modernen Coſtüms geltend, das oft aus 
ſteiſen und fchwerfälligen Stoffen befieht, und nicht immer 
jenes Durchfchneiden der Flächen durch fehräge Yalten, 
welches die antife Kunft auszeichnet, jene Gruppirung 
des Faltenwurfd zuläßt. Diefed ungünftige moderne 
Goftüm macht fi) namentlich da geltend, wo es ein nicht 
u umgehendes Zeichen des Amts oder der Würde if, 
die Kleidung der Geiftlichen ift noch im Ganzen günfti 
zu nennen, obgleich fie den Figuren etwas Starres un 
Einförmiges. bt. Deſto ungünftiger ift Dagegen das 
Coſtüm der Kaifer und anderer hochgeftellter Perſonen, 
das nicht allein bei der Abbildung lebender Glieder der 
faiferlichen Familie inne gehalten wird, jondern ebenfo 
bei Heiligen, ‚welche berfelben angehören, wie z. B. der 
beif. Helena, ja felbft bei altteftamentlichen Fürften, wie 
David, Salome, Heroded. Beilpiele davon bietet vors 
üglich der pariſer Gregor von Nazianz dar, wo man 
3 bei dem Urtheil des Salomo auf Bl. 215 den 
Scharfrichter im unverkennbaren modernen Amtscoſtüm 
ſieht. Nicht viel günftiger iſt die hin und wieder vor⸗ 
kommende Volkstracht, wie z. B. auf demſelben Blatte 
bei den beiden Müttern und ber Samariterin am Bruns 
nen, ferner bei der zufchauenden Menge in den Zwideln 
einer Kuppel der Sophienfirche, in welcher die Ausgießung 
des heiligen Geiſtes dargeftellt ift (vergl. unten ©. 463). 
Die Staffage endlich hat ganz und gar einen an⸗ 
tifen Anſtrich. Die landſchaftlichen und architeftonifchen 
Umgebungen im Joſua, in dem parifer Pfalter, in dem 
vaticanifhen Menologium erinnern auf das Lebhaftefte 
an die pompejanifhen Wandgemälde, und felbft noch 
die.mufivifche Darftelung der fieben öfumenifchen Con⸗ 
cilien in der Marienkirche zu Bethlehem, die unter ber 





— 


9h Vergl. darüber Rumohr, Ital. Forſch. 1, 806. Bes 
ſchreibung von Rom a, a. DO. ©. 851. 352. 
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errfchaft der Kreuzfahrer ausgeführt iſt, zeigt in der 
7 der ſieben Kirchen denſelben Geſchmack. 

Faßt man Alles zuſammen, fo behaupten die byzan⸗ 
tiniſchen Arbeiten in der edeln, charaktervollen und rich⸗ 
tigen Zeichnung einen außerordentlich bedeutenden Platz. 
Es kommt dazu häufig noch eine überaus große Sorp? 
falt und Yeinheit der Ausführung und in der That iſt 
den Byzantinern ein gewiſſes technifches Gelchi niemals 
fireitig gemacht worden. Aber dieſe technifche Künftlich- 
feit iſt keineswegs das, was der buzantinifchen Kunſt 
ihren eigentlichen Stempel aufbrüdt. Der parifer Pſal⸗ 
ter ift ein Beifpiel von einer — geiſtvollen Be⸗ 
handlung, die jene kleinliche —* eit verſchmaͤht, hier 
und da ſogar mit einer gewiſſen Derbheit verfaͤhrt und 
gerade damit -eine Kraft und Gediegenheit erreicht, 
welche man in andern byzantinifhen Miniaturen ver⸗ 
gebend ſucht. 

Vergleicht man vollends, was zu derfelben Zeit das 
Abendland geleiftet hat, zumal jene colorirten breiten 
Umriffe, jene Tebiglich angelernte, zum Theil geradezu 
falligrapbifche Darſtellungsweiſe, fo wirb man zugeftehen, 
daß bei den Byzantinern allein fi ein Fünftlerifches 
Verſtaͤndniß von dem, was fie darftellten, erhalten hatte, 
welches ihren Werfen immer noch einen hohen Werth 
verleiht, felbft wenn es richtig wäre, daß ihre beſſern 
Figuren und Gompofttionen nur Copien alter vorzüg⸗ 
licher Originale fein. 

(Das Eolorit.) Auch hinfichtlich der Farbe ſtehen 
die Gemälde, zumal bie Miniaturen, außerordentlich hoch, 
und ber Abftand von den gleichzeitigen abendlänpifchen 


‚Malereien ift unglaublih. Die barmonifche ber 
t 


der Farbe im Ganzen iſt dem Auge durchaus wohlthuend, 
waͤhrend die Abendlaͤnder nur durch grelle und bunte 
disharmoniſche Farben einen Eindruck hervorbringen, der 
hoͤchſftens dem ungebildeten Auge eines Volkes gefallen 
kann, das noch nach Art der Kinder durch das Frappante 
angezogen wird. Im Einzelnen iſt die Ausführung der 
Byzantiner forgfam und vollendet. Die Carnation iſt 
begreiflicher Weiſe bei nn Künftlern ungleich. 
In dem Menologium des Batican finden wir bei einigen 
Malern ein grünlich-bräunliches, bei andern ein lichteres 
weißliches Colorit, und bei den ſchlechtern Künftlern 
wird daſſelbe mehr vöthlih und dunfel. In den Altern, 
derber und Fräftiger behandelten Miniaturen ift daſſelbe 
zuweilen orangefarben, fpäter wird e8 mehr roͤthlich, aber 
durch grünlihe Webergangstinten trefflid gerundet 92), 
Diefer grünlihe Ton Icheint in dem pariſer Gregor von 
Razianz zum Theil auf einer grünlichen Untermalung zu 
beruhen. So wird eine Fräftige Gefammtwirfung erreicht, 
die den Köpfen zwar oft ein dunkles, gebräuntes An⸗ 
fehen gibt, aber body natürlich erfcheine, während bie 
Mintatoren im Abendlande meift nur durch graue und 
braune Pinfelftrihe zu fchattiren verftehen und oft fich 
auf bloßes Illuminiren der Umriſſe befchränten ®), Mehr⸗ 
fach flieht man aber auch bei den fpätern Byzantinern, 
wie 3. B. in dem parifer Johannes Chrufoflomus von 


92) Wangen ©. 225. 228. 93) Daf. S. 202. 





GRIECHISCHE KUNST — 453 — (Il. ABSCHN, SEIT JUSTIN., 526) 


1080 (Coisl. 79) ein fehr anfprechenbes Lichteres Colorit 
mit grünlichen Halbtinten und lebhaft gefärbten Wangen. 

Eine befondere Rolle fpielt in der byzantinifchen 
Malerei das Gold. Bor Juftinian war feine Anwen- 
dung jedenfald gering, dann aber kommt fie zunaͤchſt 
bei den Mofalfen in Aufnahme, und fpAter finden wir 
fie in den Miniaturen, Zur Zeit des Bafllius Macedo 
find goldene Hintergründe, Gewänder und a 
neben dergleichen Kronen, Thronen und anderem Geräth 
nicht mehr felten. Später wurbe feine Benugung aber 
noch viel weiter ausgedehnt. Wir werben darauf noch 
zurückkommen. = 

In einzelnen Zällen wird die Karbe aber auch ſym⸗ 
bolifch gebraucht. Schwarz oder grau werben fchon bei 
Rabula Die ausgetriebenen böfen Geifter gemalt. Ebenſo 
erfcbeint der Satan bei der Berfuhung Chriftt in dem 
pariſer Gregor von Nazianz. Erik ein gefallener Engel, 

anz in menjchlicher Gehalt und geflügelt *%). Auf dies 
elbe Weife ftellt diefe Handſchrift Die heidniſchen Götter 
dar, die fih vor den Chriſten in eine Höhle geflüchtet 
haben, wo ſie Julian dem Abtrünnigen von einem Hei⸗ 
den gezeigt werben ꝰ0). Der Künftler folgt bier der An» 
fiht, daß die heidniſchen Götter Daͤmonen feien, einer 
Anficht, welche griechifche Kirchenlehrer vertreten und bie 
fid) auf Baulus 9°) und felbft auf Mofes ſtützen konnte 97). 
Ter vaticanifhe Octateuch (Cod. Gr. 746) enthält ein 
intereflantes Bild zur Schöpfungsgefchichte, wo die Scheis 
dung von Licht und Finfternig durch einen fchönen weißen 
und einen grotesken ſchwarzen Engel geichildert wird, von 
denen jener in der -lichten und .diefer in der dunkeln 
Hälfte der Weltkugel ſteht. | / 

Der Klimar des Johannes Klimakos im Batican 
(Cod. Gr. No. 394) wendet nicht nur die graue Farbe 
für die Teufel, fondern auch die blaue für die Lafter an: 

Endlich gibt der.parifer Gregor von Nazianz Nr. 510 
vem Wagen, auf dem Elias gen Himmel fährt, ſammt 
den Roſſen eine rothe Farbe, um fie damit als feurig 
zu bezeichnen 9°). 

(Die Eompofition.) In der Compofition der 
Bilder zeigt fich das Fefthalten der antiken Darftellungs- 
weife am auffallendften. Wir haben drei Denfmäler aus 
verfchiedenen Zeiten, in denen die antife Form ganz be 
tonders hervortritt-, nämlich die Moſaiken ber Ghornifche 
von ©. Bitale zu Ravenna, die Bilderrolle des Joſua 
und ben parifer Pfalter. In S. Vitale muß man bie 
eigentliche Chornifche von dem Tonnengemwölbe über dem 

tarraume vor derfelben unterfcheiven. Das legtere hat 
wei Darftelungen, welche fih auf die. Dotation des 
uftinian beziehen und deren Compoſition einen andern 
Charakter an fih trägt. Bon diefen fol fpäter noch 
beſonders gefprochen werben. Die Ehornifche ſelbſt das 
gegen enthält eine ganz antik aufgefaßte Compoſttion, 
die vieleicht - etwas Alter fein Fann, als das Uebrige, 
obwol in dem Bilde des Biſchofs Eccleſtus mit dem 
Modell der Kirche in der Hand noch Fein Beweis liegt, 


94) Waagen ©. 209. 9%) Daf. ©. 214. 9%) 1 Kor. 
10, 0. 97) 5 Mof. 82, 17. 98) Waagen ©. 212. 


daß Die Chorniſche zur Zeit des Todes des Iektern, 534, 
bereitö vollendet gewefen fei®®), Sie ift meines Wifiens 
nur von dem Abbé Erosnier unvollſtaͤndig befchrieben 
und durch kleine Holzichnitte ge erläutert 3), 
Das Hauptbild ftellt Chriftus auf der Weltkugel thros 
nend zwifchen zwei Engeln dar, nebft dem Biſchof Eceles 
find auf der einen Seite, der ihm das Modell der Kirche 
barbringt, und dem heil. Vitalis auf der andern Seite; 
ber die Märtyrerfrone auf einem prachtvollen, über feine 
aͤnde auögebreiteten Mantel trägt. Zwei Engel zu den 
eiten Chr ericheinen dabei als Bermittler, indem 
ber eine den Plan der Kirche mit hält oder vielleicht in 
Empfang nimmt, und der andere dem heil, Bitalis zum 
Zeichen der Gewährung feiner Yürbitte die Hand auf 
De Schulter legt. Ueber der Chorniſche fieht man bas 
an Chriſti zwiſchen Fuͤllhoͤrnern und barüber 
eine blaue Scheibe mit acht weißen Strahlen, die von 
zwei fchwebenden Engeln getragen wird. “ Erinnert viele 
lestere Decoration ſchon an die Antike, fo ift dies nody 
mehr der Fall mit den Bildern zu beiden Seiten. Auf 
jeder Seite befindet fi) nämlich ein Hafbfreisförmiges 
Feld mit zwei Darftellungen verwandten Inhalts, bie 
etrennt neben einander fiehen, obwol fie nicht fo ſehr 
6 in dem weiten Raume verlieren, wie dies nach der 
Zeichnung von Crosnier der Fall zu fein fcheint. Im 
dem einen Felde fleht man die exften Opferprieſter, Abel 
vor einem Haufe und Melchiſedek vor einem Altare, 
beide betend. In dem andern Zelde ift Abraham in 
zwei verfchiedenen Situationen dargeftelt, einmal,” wie 
er im Begriff ift, Iſaak zu opfern, und das andere Mal, 
wie er bie drei Engel bewirthet. Diefe Darftellungen 
beziehen fich alfo au dae Opfer ober die Gabe, welihe 
Vitalis darbringt. Ueber diefen Hauptfeldern ift wieder 
auf jeder. Seite eine von Engeln getragene Scheibe mit 
dem Kreuze zwilchen A und Q angebradt. In den 
Seitenfelvern flieht man oben die Evangeliften mit ihren 
Emblemen. Darunter nach der Chorniſche zu, unter - 
Marcus und Johannes, die Propheten Jeſaias und Je⸗ 
remiad, und nad der Kirche zu Mofes wiederum in 
— Situationen, naͤmlich auf der einen Seite unter 
atthaäus vor dem feurigen Buſche, der jedoch nur als 
Feuerflammen erfcheint, und auf der andern Seite unter 
Lucas auf dem Sinai. Unter dem Mofes mit dem 
feurigen Bufche befindet fich eine Figur, anfcheinend ein 
Ehriftus, welcher Schafe ftreichelt. Unter dem Mofes 
auf Sinai vage en fieht man das harrende Volk. Hier 
ift alfo ſymbo ie das Berhältniß dargeftellt, in weiches 
Chriſtus in Folge des Opfer zu der Gemeinde tritt. 
Diefe finnige Anordnung erinnert fehr an bie der 
Gemälde in den römifchen Katafomben, bie fich wieder 
le den Ausfchmüdungen ber heidniſchen Gräber ans 
chließen. | 
In anderer Weife if die Compofition des Joſua 
antik. Es zeigt fih das ſowol in den landſchaftlichen 


99) Bergl. Duaft, Die altchriftl. Baubenfm. von Ravenna 
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Theilen, als in den Figurengruppen und ber Auffaſſung 
einzelner Figuren. Beſonders erinnern Die Friegertichen 


durch die. der aber nicht perſpectiviſch kleiner ges 
alten, ſondern ähnlich, wie z. B. auf der Säule des 
heodoſins, ebenfo, wie die vordere Gruppe ausgeführt 
iſt. In der Mitte Mofes, der im Vorwaͤrtsſchreiten 
zurüdblidt und mit feinem Stabe das Meer berührt, 
weiches in fein Ufer zurüdtritt. Bor Moſes geht eine 
fehr huͤbſche —— her, in der fich beſonders 
eine Kran auszeichnet, bie ein Kind anmuthig auf Den 
Schultern trägt und ein anderes mit etwas ungeſchickt 
verdrehtem, zu ihr hinqufblickendem Kopfe an dee Hand 
führt. Hinter Mofes folgt eine pe, in der ein 
nachellender Jotaelit auszeichnet. Boran fchwebt bie 
Rauchſaͤule, während die Nacht hinter den Juden ent- 
weicht. Die vordere Gruppe ſchildert aͤußerſt lebendig 
den Untergang ber Aegypter im rothen Meere. In ber 
Mitte Pharao, der in den Abgrund binabgerifien wird. 
eg auf diefem Bilde vorkommenden ‘Berfonificatios 
zen ſpaͤter. ' 
Andere Miniaturen der fpätern Zeit pflegen nicht jo 
ſehr im Ganzen ein antikes Anfehen zu haben, als daß 
fie einzelne antife Formen der Darftellung benugen, etwa 
fo, wie bie. hiftoriichen Schriftfieller ie Rede mit Wen- 
dungen und Floskeln aus der claffiichen Literatur aufs 
zuftugen fuchten. Diefe Anknüpfung an das antife 
Griehenthum zeigt ſich unter Anderem darin, daß man 
unter den prophetifchen Berfündern der Menfchwerbun 
Chriſti die hervorragendften heidniſchen Schrififteller auf- 
nimmt und in den Kirchen neben den Erzvätern und 
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Propheten abbildet, indem man ihnen Ausiprüche von - 


chriſtlichem Inhalt in den Mund legt. Das. Handbuch 
per Maler vom Athos führt als ſolche auf: Apolloniuß, 
Solon den Athenienſer, Thucydides, Plutarch, Plato, 
Ariſtoteles, Philo den Vhuolegen, Sophokles, Thoules, 
einen Koͤnig von Aegypten, und fügt ihnen noch hinzu 
Ben Seher Barlaam und bie weiſe Sibylla. In dem 
Kloſter Jviron flieht man in der Borhalle der Fleinen 
Kirche der Panagia Portaitiffa, d. i. Mariä der Pfört- 


2) Beide Bilder bet Duval, Monumens des arts du dessein 
rec. par Denon 1, 89. 
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nern, Die großen Figuren des Plutarch, Thueydides des 
Philoſophen, Eophohes des Meifen, Plato, Arifioteles, 
Chilon des Philologen und Solon des Athenienfers, 
fammtlih mit Spruchbaͤndern, welche chriſtliche Dogmen 
Die Sibylle bat man unter den jebt vor 
handenen Kirchenbildern nicht angetroffen, und ed if 
bemerfenswerth, daß dad Handbuch nur eine Sibylle 
fennt. Die abenpländiihe Tradition von den zwölf 
u fiheint demnach den Griechen fremd geblieben 
zu fein ®). 

Es wird als eine befondere Eigenthämlichkeit ber 
Byzantiner angegeben, daß ihre Compoſitionen — 
angeordnet feien. Das iſt wol ſchwerlich in dieſer All⸗ 
gemeinheit richtig” Die Gruppirung richtet fſich mehr 
oder weniger nad) dem Raume, für den ein Kunſtwerk 
beftimmt und da der Giebel in der byzantiniſchen 
Architektur fehlt, fo iR eins ber wichtigſten Motive für 
die pyramidale oder dreifeitige Grupptrung nicht vorhan⸗ 
den. Allein in Bogenfeldern iſt auch von dieſer Gebraud 
— worden, wie unter andern das Moſaik in der 

orhalle der Sophienklirche beweiſt, und auch auf vier 
eigen Tafelbildern lafſen fich „gern Beifpiele Davon 
finden. Sch führe nur die Elfenbeinplatten an, auf denen 
Chriſtus buch über dem zu feinen Seiten ftehenden Kaiſer⸗ 
paare hervorragt, und ebenfo gehört dahin die gewoͤhn⸗ 
lihe Darftelung ded Todes der Maria, wo Chriſtus 
die Seele berfe aufnimmt. Im — muß 
man ſagen, daß die Kunſt der Gruppirung bei den 
Byzantinern vollſtaͤndig entwidelt war, Zu einer aͤußerſt 
aniprecdenden Form der Gruppirung gib: aber die Kup 
pel Gelegenheit. Sie befteht darin, daß ein Kreis von 
Siguren, die am Fuße der Kuppel ringe umher aufge 
ftellt find, mit dem Gentrum ber Kuppel in eine engere 
Verbindun get wird. Bei Heinen Kuppeln wirb 
mehrfach ein Medatllon in der Mitte derſelben von vier 
In den Eden ſtehenden Engeln getragen. Dan findet 
dieſe geſchmackvolle Decoration in der Sophienkirche zu 
Gonftantinopel, in der Kapelle des biſchöflichen Balaftes 
zu Ravenna und in Sta. Praſſede in Rom. In einem 
andern Kuppelgewölbe der Sophienkirche ift auf einem 
Mofait, von dem ſich wenigftend genügende Bruchftüde 
erhalten haben, die Ausgießung des heiligen Geiſtes in 
der finnigen Weiſe dargeftellt, daß von dem Pantofrator 
in der Mitte zwölf Strahlen ausgehen, in denen fid 
Flammen auf die GHäupter der am Grunde der Kuppel 
ftehenden Apoſtel herabſenken (f. unten ©. 463). 

(Die PBerfonificationen.) Die merkwuͤrdigſte 
Benugung antiker Darftellungsformen belebt in Dem 
fortwährenden Gebrauche der Berfonificatiomen jur Schil⸗ 
derung fowol der unbelebten Ratur, als der unflchtbaren 
Eigenichaften und Regungen der Seele. Diefes antike 
Element, welches die abendlaͤndiſche Kunſt wenigſtens 
niemals in gleichem Umfange, wie die byzantiniſche, zu⸗ 
gelafien hat, fand feine Rahrung ſedenfalls in der Zaͤhig⸗ 
feit, mit der heibnifche Philofophie und heidniſcher Aber⸗ 


glaube fidy im Orient erhielten, ungeachtet Juſtinian noch 


8) Didron, Mamel p. 152. Eääfer ©. 164 fg. 
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die Ausrottung derſelben zu feinen dringendſten Auf⸗ 
gaben gezählt hatte. Die legten Kaiſer vor ihm waren 
weniger ns in der Verfolgung des Heidenthums ges 
weten, entweder weil man von dem Kampfe um die relis 
iöfen Intereſſen ermübet und von andern Intereſſen 
ebhafter in Anfpruch genommen war, oder weil bie 
chriſtliche Religion bereitö auf fetem Boden unerichütter- 
ih begründet zu ſtehen fchten. Aber Juftinian, der fich 
der friedlichen Berwaltung mit einer um fo raftlofern 
Geſchaͤftigkeit hingab, als er Die Berfolgung der Bers 
theidigungs⸗ und Eroberungsfriege geichidten Feldherren 
überließ, unternahm mit neuem Eifer, die lepten Spuren 
des Heidentbums in feinem Reiche zu vertilgen. Er 
ſchloß die Schulen, wo noch heidniſche Mhilofapbie ges 
lehrt wurde, zumal die zu Athen; er unterprüdte die 
öffentlichen Spiele, welche mit dem heidnifchen Götter⸗ 
glauben in Zufammenhang ftanden, namentlich die zu 
ntiochia und Olympia; er bebrohte mit den Außerften 
Strafen die, welche fi und die Ihrigen nicht taufen 
liegen *%); ex fandte den Bischof Sohannes nach Klein⸗ 
aften, um dort die heimlichen Heiden aufzufuchen, und 
ließ, zum nicht geringen Theil auf eigene Koften, dort 
96 Kirchen für die Bekehrten bauen. Aehnliches geſchah 
in Phoͤnizien und in ben entferntert Gegenden von 
Afrika, nachdem daſſelbe durch Belifar wieder unter feine 
Botmaͤßigkeit gebracht war. In Libyen wurden die Tem⸗ 
[ der Dlemmyer in Kirchen umgerwandeli, und bie 
orhalle des Iſistempels von Phild richtete man zur 
Kirche ein, indem man bie heidniſchen Skulpturen Der 
Wände mit einem Ueberzuge von Lehm mit Stroh ver- 
fleidete ®), AU dieſer Eifer konnte nicht einmal vollſtaͤndig 
zum Ziele führen. Roc gegen das Ende des Jahrhunderts 
unter Kaifer Mauritius —* wir Evagrius in ſeiner 
Kirchengeſchichte und Johannes Ba in zwei gegen 
Jamblichus und Prockus gerichteten Schriften ale Eiferer 
gegen das Heidenthum auftxeten, und die Berfolgung 
des Anatolius von Antiochien, der den Goͤtzen geopfert 
hatte ©), die wunderbare Beftrafung der Blasphemien 
a Heiden gegen die Sangrean Maria?) und Die 
Geſchichte von der Opferfchale des Paulinus von Con⸗ 
ftantinopel, welche der Bifchof von Heraflea zu heiligen 
Zweden benuhen wollie ®), zeigen deutlich, daß im Orient 
ebenfo, wie in Sicilien und Gallien, die heidnifchen Ge⸗ 
lüfte nod) keineswegs auögerottet waren ?). Den heid⸗ 
nifhen @ultus der Mainoten in den rauhen Gebirgen 
des Sapgetud fonnte fogar erft Baſilius der Macedonier 
unterdrüden 19), 
Dagegen erhielten ſich allgemein nicht nur aber⸗ 
glaͤubiſche Gebräuche, Amufette und Zanbermittel, deren 
fih Betrüger und Landftreicher bebienten, um auf Koften 


4) Cod. Just. 1, 11. 1. 10. 5) .. de l’aead. des 
inscript. 1888. T. 10. p. 194-208. Chastel, Histoire de- 
ia destruction du paganisme dans l’ampire d’Orient (Pari 


der Leichtgläublgen Daraus Gewinn zu ziehen, fonbern 
auch allerlei lärmende und abentenerlihe Feſilichkeiten, 
die in den Heidenthume wurzelten, wenn auc Niemand 
mehr. an ihren undyriftlichen Urfprung dachte und ihre - 
Bedeutung kannte. Gegen alles dieſes eiferte namentlich 
noch dad Concil in Trullo, das 692 in Eonftantinopel 
gehalten wurde. Die. Geiftlichkeit konnte aber um fo 
weniger ſolchen Aberglauben überwinden, als fie ihn 
felbR für ihre Zwecke auf das Maßlofefte ausbentete, Selbſt 
ein Photius verfchmähte nicht, denen, die fich den Wun⸗ 
dergefchichten bed Evangeliums gegenüber ungläubig ver» 
hielten, zu Gemüthe zu führen, daß fle jr doch die 
Saheln der griechifchen Mythologie zuließen. Allerdings 
traf Diefe unzeitige Anwendung einer Rebeform bed Gre⸗ 
gor von Nazianz nur noch die Gelehrten, die an der 
antifen Literatur Gefallen hatten 9). 

Um fo weniger kann man fich über den Aberglauben 
der Kaiſer wundern. Alexander, der kurze Zeit nad) dem 
Tode feined Bruders, Leo des Philofopken, 912 und 
913 den Thron allein einnahm, ließ einen antiken brons 
enen Eber reftauricen, weil er dieſes wilde Thier für 
* Schupgeift hielt, und fi dadurch, daß er dem⸗ 
felben neue Hauer und andere ‚Zeichen der 
feßen ließ, gegen Leo ficher zu ftellen glaubte. 
ftauration wurde fogar im Hippodrom mit Spielen und 
religiöfen Geremonien zum nicht geringen — der 
Orthodoxen gefeiert 1%), Später wurde dieſer jedoch 
wieder verflümmelt, und Iſaak IL ließ ſich von Monchen 
und —*55 bereden, ihn in den Palaſt zu verfegen, 
was angeblich dazu dienen follte, das aufrührertfche Volf 
im Zaum zu balten. . 

Aber auch die einfache allegoriiche oder ſymboliſche 
Kaffafung blieb dem Volle fo geläufig, daß es zumellen 
Kunftwerten, deren wahre Bedeutung vergefien war, 
auf die ſeltſamſte Weiſe einen allegorifhen Sinn unter 
iegle Auf dem Forum des Eonflantin fand zum Bei⸗ 
fpiel ein Schwein und eine nadte Figur, von Denen 
man das erftere für eine allegorifche Antpiefung auf das 
Geraͤuſch der Volksmenge, und bie legtere für ein Sym⸗ 
nn ber Unverfihämtheit der Käufer und Berfäufer aus⸗ 
gab 13), 
le fih nun bei diefer Lage der Dinge die Ber 

mythologiſcher Figuren und Berfoniflcationen zur 
Darftelung — in kirchlichen Bildern und unter Auf⸗ 
ſicht der Geiſtlichkeit erhalten konnte, iſt wohl zu begrei⸗ 
fen. Die Geiſtlichkeit billigte ſie nicht immer. Choricins 
hebt lobend hervor, daß in der Stephanskirche, welche 
Biſchof Marcian zu en baut Hatte, der Ri nicht 
nach Der gewöhnlichen Weile der Maler als Flußgott, 
fondern naturgemäß als ein von Bögeln beliebtes Waſſer 
zwifchen blumrigen en dDargeftellt war 19), 
Die gewöhnliche ife der Maler folgte indeſſen 


fortwährend dem Herkommen, das fich auf berühmte und 


ausgezeichnete Borbilber ftügte, Die noch überall vor⸗ 


p. 879. 18) Anon. 


11) Chastel p. 802 — 820. 19: Theophan. 6,4. 
ei Banduri p. bi. 14) Gere & 
Boissonade, p. 118. Start, Gaza ©, 686, | 
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handen und Öffentlich anfgeftellt waren, ungeachtet fie 
heidniſche Fabeln behandelten, und die auch noch immer 
copirt und nachgeahmt wurden. Gaza befaß ein ſolches 
Bi, ein Gefchenf des Timotheus, eines reichen und 
vornehmen Mannes, und Ehoricius widmet demfelben 
eine umftändliche Befchreibung 5). Es behandelte die 
Geſchichte von Thefeus und Phaͤdra, die für Gaza eine 
befondere Beziehung zu dem Fretenfifchen Zeus, zu Marna 
gehabt haben mag. Yür bie chriftliche Zeit des Ehoricius 
war aber diefe Bedeutung deſſelben jedenfalls vergeflen. 
Auf diefem Bilde nun Fam zweimal die Anwendung von 
Berfonificationen ald Mittel der Schilderung vor. Phaͤ⸗ 
dra. fipt in Liebe zu Hippolytus verfunfen da, vor ihr 
die Schreibtafel, mittels der fie ihre Leidenſchaft geftehen 
will. Neben ihr fah man zwei Exoten. Der eine 
ſchwebend, mit der Fackel in der Hand, weit Phaͤdra 
auf ein Bild des Geliebten hin, dad an dem Frieſe ge- 
malt if. Der andere ſteht neben ihr mit übergefchlage- 
nen Füßen, ein Zintenfaß in der Linken baltend, und 
tunft das Schreibrohr ein, um es der Phädra zu über- 
geben 2%), Auf einem andern Theile des Bildes ſteht 
diefen Figuren entiprechend neben dem anf feinem Lager 
rubenden Thefeus der Schlaf, eine dunkle geflügelte Ge⸗ 
ftalt mit einer weißen Binde im Haar, die ihn ald den 
Allbeſteger bezeichnet. Auf das Lager geftügt, birgt er 
fein Seftcht in den über einander gelegten Händen !7), 
Diefelbe Darftellungsmweife ging auch in die chrift- 
wi Bilder über. Allerdings verſchwinden allmälig bie 
officiellen Berfoniflcationen der Nike und Tyche. Die 
- Nike oder Victoria erhält fi auf den Münzen bis in 
das 7, Jahrhundert. Auf der großen goldenen Sieges⸗ 
münze des Yuflinian aus Mocifjus ficht man fie in ganz 
antifer Geftalt, mit einer Trophäe auf der Schulter, dem 
Katfer, der in Eriegertfcher Kleidung zu Pferbe figt, vor 
auseilen 18), Weber dem Throne Juſtin's IE. war fie 
ebenfalls noch in antifer Weiſe ſchwebend mit dem Lors 
beerfrange in der Rechten angebracht 1%). Auch könnten 
die beiden geflügelten und in rafchem Laufe dargeftellten 
Figuren, welche ein Marktvorſteher zu den Seiten der 
Gruppe der Heil. Eonftantin und Helena mit dem Kreuze 
zwifchen fich in einer galt des Bonftantiniichen Forums 
aufgeftelt hatte 20), Bictorien geweien fein, wenn es 
nicht etwa Engel waren, denen aͤhnlich, welche Rabula 
dei .der Himmelfahrt zeichnet 2). Bald aber verliert Die 
Victoria die antife Form. Auf Münzen des Phokas 
(602 — 610) und Heraklius (610 —641) führt fie ans 
ftatt des 2orbeerfranged und der Trophäen den Reichs⸗ 
apfel und den Imperatorftab, und dieſes Bild gebt auch 
auf die Münzen des auftrafifchen Königs Theodebert 
über, Die, wenn nicht in Gonftantinopel felbft, Doch 
wenigftend nach conſtantinopolitaniſcher Waͤhrun 
geprägt find, wie die bekannte Legende CONOB ans 
RES: BERESDENIRHEN NUR ER — 
15) Choricius p. 166 - 172. Statk ©. 604 - 611. 16) 
„  Choric. p. 168. 17) Ibid. p. 159. 18) Zsambert, Hist. de 
Justinien. P. 1. (Paris 1856.) pl. 1. | 
dem Justimi‘, lib. 1. v.+201—-203. 20) Jdm tayvdodumv 
orijkar.ztegorul. Codin. De sign: p. 28. - 21) Tab. 24 hei 
“Assenani und Biscioni. Agine. tab. 27. 
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deutet. Roc fpäter erfcheint fie als geflägelter Genius, 
indem fie ein großes, vor ihr ſtehendes Kreuz in der 
Rechten hält, namentlich bei Leontius, der 695 den Thron 
beftieg. Bm der That vertrug ſich diefe Darftelung, in 
weldyer die Bictoria zum flegverleihenden Engel wird, 
befier mit chriftlichen Anſichten. Bei demfelben Leontius 
begegnen wir aber einer fihenden Victoria mit Helm und 
Lanze, einer Darftelung, die fchon bei Zuftinus Thrax 
(518— 527) ausnahmsweiſe in biefer Bedeutung vor- 
fommt, fonft aber auf Altern Münzen als Virtus'.Ro- 
mana bezeichnet if. Bei Leontius tft noch der Reiches 
apfel in der Linfen hinzugefügt. 

Die Tyche kommt auf Münzen nach Juſtinian nicht 
mehr vor. Wir finden nur noch die Tyche von Ans 
tiochten auf "einer Münze des Juſtin und Juſtinian von 
527, wo fie mit dem Drontes zu ihren Füßen unter 
einer Bogenhalle thront 2). Dagegen treffen wir bie 
Tyche noch in der Befchreibung des Leichengewandes 
Juſtinian's an. Auf diefem fah man neben dem Kaifer, 
ver feinen Fuß auf den Naden des unterworfenen Van⸗ 
dalenkoͤnigs fest, die Geftalt ver Libya, welche ihm froh⸗ 
Iodend Früchte und Lorbeer barreichte, und die alte Roma 
in Amazonentracht, welche die Arme gegen Ihn aus 
firedte 2), In Abnlicher Weiſe werben bie befiegten 
Städte und Provinzen auf dem Mofait am Gewölbe der 
Chalke Dargeftellt gewefen fein. Die Confular- Diptychen 
des 6. Jahrhunderts, wie z. B. das des Philoxenos *), 
enthalten ebenfalls noch die Figuren von Rom und Eon- 
ftantinopel. Rad und nach werden aber audy Die öffent» 
lich aufgeftelten Bilder der Tyche abgefchafft. Schon 
Mauritius (522 — 602) zerbricht die Tyche, weldje Eon» 
flantin der Große von Rom mitgebracht und über der 
Apfi6 des Palattums oder der Baſilika aufgeftellt Hatte. 
Eine andere Tyche auf dem Strategium bat jedoch erſt 
Caͤſar Bardas (860-866) nebſt einigen andern bort 
befindlichen Kunftwerfen, an bie ſich abergläubtfche Mei- 
nungen fnüpften, zerftört 29). 

Die Tychebilder anderer Städte, die lediglich Mittel 
der bildlichen ne waren, find Dagegen unbebenf- 
lid) geduldet worden. Wine eherne Roma auf der wefts 
lichen Apſis des Eonftantinifchen Forums flürzte unter 
Manuel Commenus vor Alter herab. Reben ihr fland 
eine ebenfalls eherne Ungriffa als Symbol der ungaris 
Der Kaiſer ließ aber die lebtere nieder⸗ 
reißen und die Roma wieder aufrichtn, um die üble 
Vorbedeutung abzuwenden 29), 

Die Perfonification der Städte fcheint denn doch im 
den fpätern Bildern nicht mehr fo häufig zu fein, als 
in den frühern. In der Rolle des Joſuag kommt Sericho 
zweimal, Gilgal zweimal, Ai dreimal und ©tbeon ein⸗ 
mal in Geftalt einer fibenden weiblichen Figur, zum 
Theil mit Scepter und Fruchthorn, Mauerfrone und 


2) Pinder und Friedländer, Die Münzen Juſtinian's 
©. 17. Abbild. auf Taf. 1. Fig. 2. Piper, Mythol. 2, 620. 
28) Caripp. De laud. Justini min. i, 276—2%. 24) Tresor 
namism. Reo. de baszeliefs. T. 2. pl. 58. 25) Codin. De 
— 49. 26) Nicetas, De Manuelo Comn. 5, 1. ed. Bonn- 
p- £ 3 2 F 
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Rimbus vor, und mehrfach drückt das Bild der Tyche 
Theilnahme an der Handlung durch Geberden der Angft 
und Berzweiflung aus 27). Muthmaßlich waren aud 
noch die von den Feldherren übergebenen Städte im 
Kainurgion Tychebilder. In fpätern Gemälden finden 
wir fie nicht mehr. Nur auf ein paar Elfenbeinplatten 
fommen noch Yiguren vor, die vermutblid die Stadt 
Rom vorftellen. Die eine ziert den Dedel eined münche⸗ 
ner Eoder und die andere befindet fich auf dem Deckel 
einer parifer Handfchrift (Suppl. lat. 650). Beide ent- 
halten fehr aͤhnliche ſymboliſche Tarftellungen der Kreu- 
sigung, umgeben von ben PBerfonificationen von Sonne, 
Mond, Erde und Meer, und zwifchen ben teiden lestern 
Geftalten befindet fich eine fibende Figur, deren Bedeu⸗ 
tung ‚bei der münchener Tafel nicht deutlich if. Bei 
der parifer dagegen ſcheint die Beziehung auf die Stabt 
Rom faum zweifelhaft zu fein. Diefe beiden Tafeln 
find zwar vielleicht abendländifche Arbeiten, allein fie 
weifen ziemlich beftimmt wenigſtens auf byzantiniiche 
Schule bin. In neuern griechiihen Gemälden flieht man 
allerdings noch die apofalyptiiche Babylon, 3.3. in der 
Klofterfirche von Kutlumufi auf dem Athos, und Die 
Maler find darin den Borichriften des Malerbuchs ger 
folgt *9), Allein dies ift mehr eine Illuſtration des bibli- 
ſchen Tertes, als eine Berfoniflcation nach antifer Weife 
au nennen. 

Bon andern Perfonificationen begegnen uns zunächft 
vie von Sonne und Mond gerade in den älteften Minia- 
turen verhältnismäßig felten. In der wiener Genefls 
find fie bei der Darkellung des Traumes Joſeph's als 
Bruſtbilder gezeichnet, jene gekrönt mit einem Strahlen« 
kranze, diefer mit einer Sichel über dem Haupte *9), 
während bei einer andern Gelegenheit die Sonne nicht 
perſonificirt if 9). Bei Rabula find fie nur mit Ges 
fichtern dargefielt, und zwar an zwei Stellen, wo beide 
zufammen vorkommen, nämlich wo Joſua beihen Geftir- 
nen ſtill zu ftehen gebietet (Bk 5), und wo fie bei der 
Kreuzigung fih verfinftern (BI. 23), nur die Sonne 
allein; dagegen bei der Himmelfahrt (BL. 27) ift der 
Mond ein weiblier Kopf und die Sonne ein maͤnn⸗ 
liches. Bruſtbild mit Hörnern, welches verwundert bie 
linke — erhebt 9. In der Bilderrolle des Joſua 
vermiffen wir die Perfonification ber beiden Himmels- 
Tichter fogar bei dem Siege über die Amalefiter 9). Im 
dem parlier Pfalter Nr. 139 kommt einmal die Sonne 
als ein von Strahlen umgebened Haupt vor, welches 
inmitten der Sonnenfcheibe gezeichnet ift 29). Ganz ge 
wöhnlich ft aber fpäter die Berfonification von Sonne 
und Mond bei den Darftellungen der Kreuzigung, nament- 
lich auf den Etfenbeintafeln. 

Eine im Ganzen feltene Berfoniflcation ift die der 
Berge. Sie erfcheinen im Joſua mehrfady oberhalb der 


27) Aginc. Peint. Table 28. n. & 7. 8. 11. 14. 17. 19. 
Table 80. n.2. Piper 2,627. 28) Didron, Manuel p. 256. 
257. Schäfer ©.267. Piper 2, 626. 29) Lambec. Comm. 
bibl. Vindob. lib. 3. tab. 29. Agınc..Peint. Table 19. Eg. 9. 
80) Lambec, tab. 24. Piper 2, 125. 81) Piper 2, 187. 
82) Biper 2, 127. 33) Bangen ©. 225. 

A. Engl... W. u. 8. Erſte Sectlon. 
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Scene, deren Schauplap fie bezeichnen, als braune, 
nadte Männer, nur mit einem Tuch um die Lenden bes 
kleidet, halb aufgerichtet an der Erde liegend, und ohne 
weitere Embleme. Eigenthuͤmlich ift die Thellnahme des 
Berges Ebal ausgedrüdt, ald Jofua an dem Altare betet, 
den er auf demfelben nad) der Verbrennung von Al er 
richtet hat 9). Die Figur des Berges flügt fich auf den 
linfen Arm und. hält die Rechte an den Kopf, wie aus 
Schmerz über das Schidfal der Stadt?) In dem 
pariſer Pſalter ?°%) kommt das Waldgebirge Bethlehem, 
OPOC BE®AEEM, auf dem erften Blatt mit Dem 
zur Harfe fingenden David vor. Die Figur ift mit 
einem gränen Zweige befranzt und hält in ber Lin 
fen einen Baumflamm. Die Rechte legt fie auf das 
Haupt”). Bel dem legten Liede des Mofes it Moſes 
dargeſtellt, wie er die Gelebtafeln empfängt. Hier er⸗ 
fheint der Berg Sinai als ein brauner, au ausſehender 

Mann, der fi mit der Linken auf einen Fels ſtützt und 
mit der audgeftredten Rechten die Wurzeln eined Baus 
mes faßt 9). Auch die junge männlidde Figur, welche 
auf dem Bilde, wo ‘David den Löwen und den Bären 
erfchlägt, aus einem Felfen bewundernd zufieht, if ver- 
muthlich der Genius des Berges, während dagegen die 
weibliche Figur bei dem fingenden David, welche hinter 
einer Säule mit einer Bafe heroorlaufcht, die Echo dar⸗ 
zuftellen fcheint *°), ine ungewöhnliche Perfonification 
iſt in derfelben Hanbfchrift bei dem Zuge ber Israeliten 
Durch Das rothe Meer die Wüfle, ZPHMOC, eine 


ſitzende, befleivete, bettelhaft ausfehende Figur *9). 


Am bäufigften findet man die Perfonification von 
Duellen, Ylüffen, Meer und Erde. Die Quellnymphe 
des Brunnend vor der Stadt Nahor, wo der Knecht 
Abraham's mit Rebecca gufammentrifft, iſt in der wiener 
Geneſis zweimal *) in völlig antiker Welfe dargeſtellt *). 
Der Jordan ale Ylußgott begegnet uns im Son. bei 
dem Durcchzuge der Israeliten +9), wo er fi vom Wege 
derfelben zurückgezogen hat und ihnen den Rüden zu- 
fehrt ). Eben dort fit bei der Steinigung Achan's 
im Thale Achor *°) der Flußgott im obern “Theile des 
Thales mit einer Pflanze in.der Rechten, was vermuth⸗ 
Hch andeuten fol, daß das Thal ausgetrodnet if *0). 
Der Jordan kommt ferner bei der Himmelfahrt Elia’ 
im Kosmas vor ?”), und mehrfach findet man den Fluß⸗ 

ott in den parifer Briefen bed Jacobus Monachus 
Cod. Gr. 1208) #9, In der vaticanifchen Handſchrift 
der Warien» Predigten deſſelben Moͤnches flieht man eine 
Duellnymphe und einen Ylußgott, welche aus ihren 


34) Sofua 8. ®. 80. 85) Piper 2, 478. Agincaurt 
table 28. 36) Waagen ©. 218 fg. Piper 2, 479. 37) 
@benfo bei Duval, Monuments des arts da dessein recueillis par 
Deson 1,89 nad einer conflantinopolitanifhem Hanbfehrift. Nach 
der parifer bei Montfaucon, Palasogr. gr. p- 11. 38) Mons- 

89) Ehenfo bei Duvs! a. a. O. 40) 
Ebenſo bei Duval a.0.D. Waagen ©. 221. 41) 3a 1Mof. 
24, 16—18 u. 23—26. 49) Lambec. tab. 18. 14 : Biper 
2, 5082. 48) Joſua 3, 17; 4, 8. 44) Aginc. table 28. 
n. 8; table 29. n. 1. iper 2, 506. 45) Iofna 7, 26. 
46) Aginc. table 28. n. 18. Piper a. a. O. 47T) Aginc. 
table 84. fig. 1. 48) Waagen ©. 229. 
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Urmen zwei Ströme ausgießen, bie fih bann ver 
einigen *%). | 

Ganz gewöhnlidy wird der Jordan bei der Taufe 
Chriſti als Flußgott dargeſtellt, und häufig iſt er in 
irgend eine nähere Beziehung zu der Handlung geſetzt. 
Auf einer der Eifenbeinplatten, mit denen. der Beichtftuhl 
des Marimian in Ravenna — iſt, ſieht er ſich nach 
Chriſtus um. Dagegen iſt die Berührung der Schulter 
des Jordan durch die Hand Ehrifti hier fein beabfichtigter 
Geſtus, fondern nur zufallig durch die gedrängte Stel⸗ 
lung der Figuren entſtanden *0). Andere Beiſpiele findet 
man in den Miniaturen des für Johannes Comnenus 


gelihriebenen Evangeliariumd von 1128 im Batican °'). 


und eines Pfaltertumd bei Dr. Eommarnont zu Lyon 
aus dem 11. oder 12. Jahrhundert °2), fowie mit dem 
legtern ganz übereinftimmend auf einer ungefähr ebenfo 
alter Elfenbeintafel im Dom zu Mailand, die griechiſche 
Auflchriften hat, und einer andern im Barberiniichen Mu⸗ 
feum zu Rom, die ebenfalls für ein ee Werk 
ehalten wird °°). Huf den ehemaligen Bronzethüren von 
5. Baul zu Rom fah man gleichfalls bei:vder Taufe 
Chriſti eine Heine Figur, die nichts Anderes. fein Tann, 
als der Flußgott. Die Strahlen um das Haupt auf 
Agincoutts Zeichnung find vermuthlich im Originale 
Schilfhalme geweſen °%. Nach dem RMalerbuche iſt unter 
Johannes dem Täufer mitten im Jordan ein nackter 
Menfh zu malen, welcher quer da liegt und zurüd« 
ewendet CEhriſtum mit Furcht anblidt; er fol ein Ges 
äß haben, aus dem er Wafler ansgießt °°%). Die Geberde 
des Fluffes bezieht fi) auf das prophetiſche Wort Das 
eine, Bialm 76, 17: Es haben dich die Wafler ge 
feben, o ®ott, fie haben dich — und fürchteten ſich *6). 
Noch jetzt iſt dieſe Art der Darſtellung bei den Griechen 
üblich. Häufig werden auch zwei Flußgoͤtter gemalt, der 
For und der Dan, die ſich vereinigen, wie auf. bem vor⸗ 
bin angeführten Bilde in den: Marien» Predigten des 
Jacobus. Im Abenplande: fonımt dieſe Auffaſſung eben⸗ 
falls ſchon in einem Manuſcripte aus dem 9. Jahrhun⸗ 
dert vor 7). Auf den Darftellungen, die man heutiges 
Tages In den griehifhen Kirchen findet, ſteht Chriſtus 
häufig auf einen Steine zwilchen den beiden Waflern, 
und von den. vier Eden dieſes Steines erheben fich vier 
Schlangen, welche ziſchend ihre Hälfe gegen Chriſtus 
emshowweden. ‚Die jetzigen Maler kennen die Bedeutung 
diefer Darftellung nicht mehr, obgleich fie diefelbe bei« 
behalten. Vieleicht ſtud es die Dämonifchen Mächte der 
Erde, welche fi gegen das Werk der Erlöfung aufs 
lehnen. Bielleicht bedeuten fie aber auch nur die empoͤr⸗ 
ten Bogen mit Bezug auf Pfalm 93, 3. 4: Herr, Die 


49) Aginc. table 60. fig. 8. 50) Beral Piper 2, 508. 
bb. bei .Muraiorn, Rer. Itak. seriptt. T. 2. P. 1. p. 215 mb 
Du Sommörard, Les atts du moyen äge. Album. Ser. 1. pl. 11. 
bil) Aginc. Peint. T. 59. 52) Du Sommerard, Ser. 8. 
pl. 12. 63) Gori, Thes. vet. diptych. 3, 285. 286. 
tab. 87. MWBefchreibung von Rom. Th. 8. Abth. 2. ©. 438. 
54) Agine, Sculpt. T. 14. fig. 2. 565) Didron, Manuel p. 168. 
56), Didnon, Manvel p. 163. Note 1 und bei Schäfer &. 178. 
Piper 2, 6556—589. 57) Didrona, a. D. ⸗ 





Waſſerſtroͤme erheben ſich, die Waſſerſtroͤme erheben ihr 
Brauſen, die Wafferftröme heben empor die Wellen; die 
Waſſerwogen im Meer find groß und. braufen. graͤulich: 
der Herr aber iſt nody größer in ber Höhe. Dafür 
fpricht namentlich die Darſtellung unter der Kuppel der 
Tauffapelle des Klofterd: Laura auf dem Atbos, wo neben 
dem Jordan, einem nadten bärtigen Greife von ber 
Farbe des Waflers, auch das Meer als ein nadtes 
meergrünes altes Weib mit einer gelben Krone, von 
zwei großen Meermigethümen gezogen, bargeftellt if. 
Beide fliehen vor Chriftus, vermuthlich mit Bezug auf 
Palm 114, 3: Das Meer fahe und floh: der Jordan 
wandte fich zurüd 8), 

Das Meer wird zum öftern bei der Darftellung des 
Untergangen Pharao’ perſonificirt. Es ift dann wmeift 
als rothed Meer, EPPOPA BAAACCA, bezeichnet. 
So ericheint es in dem parifer Pſalter Nr. 139 und in 
dem bortigen Gregor von Nazianz Nr, 510 als eine 
nadte, mit einem grünen Tuch um die Hüften bekleidete 
weibliche Geftalt, die mit dem Oberförper aus dem 
Waſſer hervorragt und ein Ruder auf der Schulter 
trägt. Sie ift zurüdgewichen und fieht fih nad Moſes 
um, der. mit feinem: Stabe bie Waſſer zurückwinkt °°). 
In dem vaticanifchen Octateuch (Cod. Gr. 746) iſt es 
ebenfalls eine aͤhnliche mit Schilf befränzte Geſtalt °°). 
Daneben erfcheint zuweilen nod) der Abgrund, BTOOC, 
ale eine Fräftige männtiche @eftalt, die fih aus dem 
Meere erhebt und mit beiden Händen Pharao bei den 
Haaren padt, um ihn hinab zu ziehen. So namentlich 
in dem parifer Pialter 6), Dieſelbe Darftellung findet 
fih in der Kuppel über der Phiale des Kloſters Laura 
auf dem: Athos, wo Didron die. Figur als einen Engel 
beichreibt, der die Aegypter in dad Meer taucht *®). 

: Das Meer wird auch fonft noch perfonificit. Auf 
einer Darftelung der Wiederkunft Chriſti nad Oſſenb. 
20, 13: „‚und das Meer gab die Todten, die darinnen 
waren, und der Tod und die Hölle gaben die Todten, 
die darinnen waren ıc.,” in der Kloſterkirche zu Sala- 
mis, die freilich erit im 3.1735 gemalt iſt, ericheint es 
istmitten einer Menge von wirfliden und fabelhaften 
Seethieren ald eine große, auf einem Mecerungeheuer 
figende Frau mit Scepter und Krone, welche in der 
Rechten ein gewaltiges Schiff mit allen Segeln und 
Matrofen hält 9. 

Häufiger erfcheint die Verbindung von Meer und 
Erde, Oceanus und Tellus. Auf dem jüngften Gerichte 
in ber Kirche von Batopedi auf dem Athos fieht man 
die Erde als Eräftige, reichbekleidete Frau, gkis der 
Eybele auf zwei Löwen fihend und von zwei Adlern ge- 
hoben. Sie ift mit Blumen befränzt und hält in der 
nn 

58) Didron, Man. a. a. O. unb Annales archöolog. 21, 85. 
Piper 2, 71. 72. 59) Montfaucon, Palaeogr. gr. p. 250. 
Waagen S. 212. Piper 2, 527. Ebenſe bei Duvai a. a. O. 
60) Aginc. table 62. fig.4. Piper 2, 527. 6528. 61) Wan» 
gen ©. 221. Biper 2, 509. Note 5. Ebenfo bei Duval 1. c. 
62) Annales arch6ol. 21, 84. Il les noie lui-möme; ce qui 
est assez brutal, bemerkt’ der Berichterflatter. 63) Didron, 
Manuel p. 271. Schäfer S. 271. 
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Rechten ein Bärbel Zeige mit Früchten, in ber Linken 
Dagegen eine Schlange, die fih um fie vingelt. Das 
Meer ericheint bier als eine fchlanfere Frau, die mit 
zwei Seeungeheuern auf dem Meere fährt. In der 
Rechten halt fie ein Schiff und mit der Linken bietet fie 
Bott einen nadten Menſchen dar Y. Auf dem vorhin 
erwähnten Bilde & Salamis geist ſich Dagegen die Erde 
in ihrer wahren Geftalt mit Bergen, Seen und Wäls 
dern, und eine Menge wilder Thiere umd Ungeheuer 
geben die wmenfchlichen Glieder wieder von fidy, Die fie 
verichlungen haben. In dem Klofter des heil. Gregor 
quf dem Athos fieht man in dem jämgften Gerichte an 
der wefllidhen Mauer der Hauptlirche eine Berfonification 
der Erde und der Hölle. Die Erbe. fipt als koͤnigliche 
Grau zwilchen zwei brüllenden Löwen. Sie hat in ber 
Zinfen eine große Schlange und in der Rechten einen 
roßen Berher, aus dem ſich ſechs ‚Schlangenköpfe er- 
n. Die Löwen liegen auf einem Ungeheuer mit 
einem Drachenſchwanz °°). Cine anbere Darftellung des 
jüngften Gerichts in der Grabfapelle. deſſelben Kloſters 
bält ſich genauer an die Worte der Apofalypfe. Die 
Erde if auch hier eine gektönte Frau, uber als Parze 
geducht, indem fie-an einer Spindel fpinnt, und fie fiht 
auf -einem Drachen, der einen Menſchen ausipeit *®). 
Die Erde ericheint aber auch noch in andern Bes 
zjiebungen. Im der großen Kirche von Ioiron auf dem 
Athos ſteht man unter der Berfammlung aller @eifter 
zum Lobe des Herm bie Geſtalt eines narkten, blühen⸗ 
den, jungen Mannes, ber in eine Trompete ftößt: Sie 
ift durch die Beiſchrift H y7“- als Erde bezeichnet 7). 


Bei der Geburt Chriſti auf einem Bilde in der Samms . 
dem parifer Pfalter 139 fieht man fie auf dem Bilde 


lung des Fürften Ludwig von Dettingen Wallerftein zu 
München erjcheint die Erbe als dltliches Weib mit grü⸗ 
nem Untergemande und rothem Oberkleide, welches das 
Chrifluskind in Empfang nimmt, das ihre von einer 
andern ne Figur über einem Beden dargereicht 
wird °°), 

Auf dem einen Dede des Evangeliariums Karls 
des Kahlen in Baris fieht man eine Darftellung, welche 
gleihfam Erde und Meer zw verbinden fcheint. Unter 
dem in der Gforie thronenden Ehriftus, der zwei Apofteln 
die Schlüffel und das Evangelium darreicht, figt eine 
Figur, die erfchroden zu ihm hinaufblidt. Haltung und 
Attribute laſſen darin den Dreanus erfennen. or⸗ 
mant erklaͤrt fie zwar für den Damon, den Fürſten ber 
gölk, in dem noch einige Tradittonen der mythologifchen 

unft mit den Formen, welche dem neuen Glauben ent 
fprechen, im Streite liegen folen. Nllein bie Hörner 
auf dem Haupte bezeichnen, wie gewöhnlich, den Fluß⸗ 
ott und keineswegs den Teufel. Die Deutung des 

aflers, welches aus der Urne in feiner Linken fteömt, 
auf ſchwarzes Gift, weldhes er auf die Erde audgießt, 
ift ganz willkuͤrlich. Das Ruder unter dem rechten Arın 
hätte ebenfo wenig verfannt werben, als ber Fiſch in 


64) Didron,; Manuel p. 266. Note 1. 65) Daf. 9. 287. 
66) Didron p. 2756. Note. Vergl. Biper 2, 82— 84. 67) 
Didrom, Manuel p. 288. Note. Annales archöol. 1, 164 und 
6, 40—48. Biper 2, 4. ._ 68) Piper 8, 69 —T1. 


der Rechten unbeachtet bleiben ſollen. Alle diefe Attri⸗ 
bute‘ zeigen deutlich den a an. ber zu diefen 
fommt noch eins, welches fonft der Erde eigenthuͤmlich 
iſt, nämtirh die Schlange, die fi nicht, wie Lenormant 
fagt, um feinen Körper, fondern wur um ſeinen linken 
Arm windet °9, 

Die bekannten Darftellungen von Sol und Lıma 
neben Dceanus und Telus, wie auf der von Tutilo ge 


ſchnitzten Elfenbeintafel mit dem thronenden Chriſtus zu 


&. allen, oder neben Himmel und Erde, wie in dem 
von Heinrih DI. an den baniberger Dom geſchenkten 
Evangeliarium, jest in der Hof- und Staatsbibliothek 
zu Münden, fcheinen ebenfalls auf byzantiniſche Vor⸗ 
bilder und im letztern Falle ‚vielleicht auf byzaminiſche 
Arbeit zurädgeführt werben zu müflen ?%, 

Die Winde femer werden mehrfach in antüer Weiſe 
dargeflellt. : Auf einem &emälde, wo Chriſtus nach 
Matth. 8, 23—27 den Winden und dem Meere ges 
bietet, ſieht man fie in der Vorhalle ver Kirche von 
Vatopedi, und ähnlich in einem Manuſcript der. öffent 
lichen Bibliorhek zu Rheims aus dem 12. Sahrhundert, 
fowie in dem fogenannten Paftorale des heil. Gregor 
im. Befig bed Bisthums Autun, dad wahrſcheinlich im 
ber Farolingifchen ‘Epoche geichrieben if. Die Ramen 
der vier Winde find in deu legten iſch und latei⸗ 


niſch beigeſchrieben. Der Südwind If in dieſen Dar⸗ 


des Zuges der Jotaeliten durch das rothe Meer als eine 
anmuthige ganz antik gehaltene Halbfigur, die davon 
fchwebt, indem fle ben Sternenfchleler über ihrem Haupte 


ausbreitet?). Vorzuͤglich ſchoͤn ift in derſelben Hand» 


ſchrift die Darſtellung des betenden Jeſaias zwiſchen t 
und Morgenfrühe, seßeos %, die auch ähnlich, aber 
nicht fo fchön tn einem Jeſaias des Batican aud dem 
9, oder 10. Jahrhundert wiederholt wird 75), und fi 
auf Jeſaias 26, 9 bezieht, wo es heißt: „von Herzen 
begehre ich Deiner des Nachts, Dazu in meinem Geiſte 
in mir wache ich frühe zu Dir.” Die Nacht iR eine 
hohe Frauengeſtalt mit dem blauen Sternenfchleier und 
geſenkter Fackel, die Morgenfrühe ein Lieblicher Genius 
mit aufgerichteter Fackel. Der letztere iſt in dem Pfalter 
von vorzuͤglicher Schoͤnheit der ——— und in 
Zeichnung und Malerei ganz den pompejanifchen Ges 
mälden an bie Seite. zu flellen. Die Bezrihnung ale 
ögßoos findet ſich jedoch nur in dem vaticanifchen Je⸗ 





69) Tresor de numism. Rec. de bas-reliefs 1, 16. pl. 20. 
70) Piper 2, 78. 171. 71) Didron, Man. p. 170..Mote 1. 
Annal. arehéol. 1, 3840. Schäfer ©, 184. 12) Didran, 
Man. p. 267. Note. Schäfer ©. 266. 75) Baagen ©, 221. 


galler. Tab. 89. fig. 858. Didres, Ioonogr. 


nal. archeol. 9, 58. 75) Abgeb. bei — Feint. T. 46. 
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ſaias, wo er weit fchlechter gezeichnet if. In dem letz⸗ 
tern erhebt fi außerdem über feinem Haupte eine hohe 
Flamme ?®). 

Eine. fen reichhaltige Perfonification der Tages⸗ 
und Jahreszeiten enthält eine Darftellung, die freilich 
ganz Allegorie if. Sie ſchildert „Das thörichte Leben 
der trügeriihen Welt” in her Form des Glücksrades. 
Zwar tft mir fein aͤlteres Beiſpiel derſelben bekannt, 
allein es ift nicht zu bezweifeln, daß fie.bei den Griechen 
feit alter Zeit im Gebraud if. Das Glücksrad If im 
Abendlande frühzeitig üblich geweien, und die griechiſche 
Darſtellung deſſelben, die ohnehin vollſtaͤndiger iſt, als 
die abendlaͤndiſche, wird mindeſtens ebenſo alt, wenn 
nicht Alter fein, als biefe. Das Malerbud, gibt eine 
ausführliche Anweiſung zu diefer Schilderung. Die in 
den griechiſchen Kirchen vorkommenden Glüdöräber ent⸗ 
halten jedoch manche einzelne Abweichungen von ben 
Borfchriften defjelben. 

Der Lebenslauf der Menſchen wird naͤmlich bier 
mit dem Kreislaufe der Jahreszeiten in Parallele ger 
ſtellt. In der Mitte fol nah dem Malerbuche die 
thörichte, trügerifche und verführerifche Welt als ein be 
jahrter, bärtiger Mann auf einem Throne und mit einer 
Krone auf dem Haupte, mit ausgeftredten Händen und 
mit zwölf Rollen im Schooße, welche auf: die verſchie⸗ 
denen Sprachen hindeuten, abgebildet werden. In der 
Kirche zu Sophades in Thefialien nimmt jedoch die Zeit, 
zodwog, diefe Stelle ein. Sie trägt ebenfalls eine Königs 
frone, aber als nie Alternde, Alles Verjüngende, ſtellt 
fie fich als jungen, unbärtigen Mann dar, der in einem 
Tuche eine Menge präctiger Blumen haͤlt?). Dielen 
Mittelpunkt umgeben die Jahreszeiten. Oben ber Fruͤh⸗ 
fing zwifhen Blumen auf grüner Wiefe fibend, mit 
Blumen befränzt und die Harfe fpielend. Rechts der 
Sommer, mit einem Hute bebedt und mit ber Sichel 
mähend. Unten der Herbft, der mit einer Stange Früchte 
som Baume fchlägt. Links der Winter mit Pelz und 
Kappe, fi am Feuer wärmend. in zweiter Kreis ent⸗ 
hält die Zeichen der Monate, In Sophades fehlen dieſe 
beiden innern Kreife, und flatt deſſen herricht bier über 
der ganzen Scene die Welt mit den vier Jahreszeiten, 
die zugleich durch Die vier Elemente, nämlich die mit 
Düften erfüllte Luft, das Feuer, die fruchttragende Erbe 
und das Eis, und durch Die vier Menſchenalter charafte- 
rifirt find. Der aͤußerſte Kreis enthält dann die fieben 
Lebensalter. Oben auf der Stufe der höchften irbifchen 
Macht figt auf einem Throne der Mann von 28 Jahren 
mit Scepter und. Krone, mit der Infchrift: „wer iſt ein 
König, wie id? wer ift über mir?" Rechts die drei 
jugendlichen Alter von 7, 14 und 21 Jahren, auffteigend 
vom Kinde, ‚welche die Infchrift bat: „wann werbe 
ih doch die Höhe erfliegen Haben?" Links das höhere 
Alter von 48, 56 und 75 Jahren, herabfteigend bis 
zum «reife, deſſen Infchrift lautet: „weh, weh, o Tod, 


wer kann -Dir entgehen?” In Sophades iſt das Rad 


16) Waagen ©. 229. Piper 2, 889. 


77) Annal. 
secheol. 1, 244. Biper 2, 896. RE 


nur von ſechs Lebendaltern umgeben. Unten folgt dann 
in zwei Gräbem „pie Alles verichlingende Hölle” in 
Geftalt eined großen Drachen, der einen Menfchen im 
Rachen hat, und „der Top.” Zu den Seiten des Rades 
endlich ftehen Tag und Nacht, jener ganz weiß, viefe 
anz ſchwarz, al8 Genien, welche das Rad an Seilen 
n Bewegung .feben. : In Sophades tragen fie Kronen, 
der Tag eine goldene, die Nacht eine ſchwarze oder eiferne, 
und die letztere, die Ueberjchattende, fteht bier mit aus⸗ 
ebreiteten Flügeln. Außerdem nehmen dieſe Figuren 
ier die untern Eden ein, und über ihnen erfcheinen in 
ben obern Eden Sonne und Mond, ebenfalls perſonificirt. 
Auf dem aͤhnlichen Bilde im Refertortum des Kloſters 
Soiron find Tag und Nacht durch zwei große Frauen 
dargeſtellt 79). 

-Bon den allegorifchen Figuren, wie fie uns auf 
dem Debicationsblatte des wiener Dioscorides begegneten, 
bietet auch Die wiener Genefld ein Beifpiel dar, das 
freilich nicht recht deutlich iſt, da es an einer erlaͤutern⸗ 
den Beifchrift fehlt. Bei der Vertreibung aus dem Para⸗ 
diefe werden. nämlich Adam und Eva von einer weibs 
lichen Figur in blauem und purpurnem Gemwande geleitet, 
in weldyer Lambef 79) den Troft erfennen will, während 
Andere fie wol richtiger für die Reue halten N In 
einem pariſer Johannes Chryſoſtomus (Coislin. No. 79) 
ſteht man auf dem Zitelblatte ben Kaiſer auf dem Throne 
und ihm zur Seite Wahrheit, &Andela, und Gerechtigkeit, 
dunusocivn ®'). Aehnlich ngt in einem Evangeliendude 
der vaticanifchen Bibliothef, Bibl. Urbin. No. 2, Ehriftus 
auf dem Throne zwiſchen Milde, ddemuossivn und Ge 
techtigkeit, o wn, zwei gefrönten Frauen, bie ihm 
die Schultern berühren und ins Ohr zu flüftern feheinen, 
während er den Johannes Comnenus und deſſen Sohn 
Alerind ſegnet 3%. ine befonders intereffante Reihe von 
Perfonificationen dieſer Art enthält wieder das pariſer 
Pfalterium Nr. 139. Die Melodie, usrodsle, figt neben 
dem fingenden David und lehnt fih anf feine Schulter, 
die Gtärfe, loyds, leitet ihn, da er dein Löwen und 
Bären erichlägt, bie Milde, zaoyorh, ſchwebt über ihm, 
al8 Samuel ihn bei der Heerde aufſucht, um ihn zum 
Könige zu falben. Die Kraft, duvaıs, unterftügt ihn 
bei der Führung der Schleuder gegen Goltath, von dem 
gleichzeitig die Prahlerei, &Anxoveie, entflieht. Ein anders 
mal ift David in Faijerlicher Tracht dargeftellt, und zu 
beiden Seiten ſtehen auf fleinernen Poſtamenten bie 
Weisheit, oople, mit einem Buche, und die Weiflagung, 
zoopmle, mit einer ‘Bergamentrolle, während über 
feinem Haupte der heilige Geift in Geftalt einer Taube 
ſchwebt. Er felbit hält ein aufgefchlagenes Buch mit 
einem Gebete um Weisheit für den König und Gerech⸗ 
tigkeit für deſſen Sohn, und erhebt die Rechte zum 





78) Didron, Manuel p. 410. Schäfer S. 885. Annal. 

archeol. 18, 117. Biper 2,.836. 865. 79) Lambee. lib. 8. 
tab. 2. 80) Montfaucon, Palaeographis graeca p. 191. Bot- 
tarı, Sculture e pitture sagre 1, 105. Piper 2, 689. 81) 
Wangen ©. 227. Kigollot 1, 96. Montfaucon, Biblioth. 

— (Paris 1715) p. 886. 82) Agincourt, Peint. Table 
9. fig. 1. 
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Sıgem PS), Auf dem. Bilde. wo Nathan bei David. er- 
ſcheint, liegt legterer demüthig am Boden, und über 
ihm ſteht mit befümmertem Antlitz die Reue, peravole. 
Endlih flieht man über dem Könige Hiekias, der feine 
mit:dem Purpurmantel: bevediten Hände emporhebt und 
von Jeſaias getröftet wird, das Gebet, zposuyr, als 
weibliche Geftalt, welche nach Oben deutet). 
Gine etwas rätbielhafte Allegorie endlich ift bie 
weibliche Figur, von welcher der auf das Schild erhobene 
Dayid mit dem Lorbeerkranze gekroͤnt wird. Bielleicht 
bedeutet fie ben Ruhm. Endlich verdienen noch Me Dar⸗ 
flellungen der Tugenden und Lafter. in bem SKlimar des 
Johannes Klimafos erwähnt zu werben, die bier aller 
dings dem allegorifchen Inhalte des Tertes entiprechen °°). 
Diefer allegorifchen anal: verwandt iſt 
dad Berfahren, da der bildliche Ausdruck ber ag 
Schrift im Bilde wiedergegeben wird, Wir haben ba- 
von fchon Beilpiele geliehen, wie den Jeſaias zwilchen 
Nacht und Morgen. Ein anderes Beißpiel iſt in ber 
er tkirche des Kloſters Philotheu auf dem Athos der 
ſchlafende Löwe zu den Fuͤßen des ſchlafenden und von 
feiner Mutter und zwei Engeln’ angebeteten Chriftfinves, 
Die Erklärung wird durch das beigefchriebene Wort Jas 
cob’8 zu feinem Sohne Juda nah 1 Mol. 49, 9 ges 
eben: „Er bat niedergefniet und fich gelagert, wie ein 


öwe und eine Loͤwin; wer will fi) wider ihn aufs. 


lehnen?“ 80). Freilich Ik Dies Feine eigentliche Perſoni⸗ 
fication, wie in dem alle, der durch das trullianiiche 
Concil umterfagt war. .ı;: Ä 

Es fommt aber auch.vor, daß fchon die Tradition 
den bilblichen Ausdruck nicht: mehr allegoriih genommen 
und daraus eine wunderbare Begebenheit geftaltet bat, 
die dann im Bilde ebenfo wiedergegeben wird, ſodaß 
dieſes alfo nicht mehr allegorifch gemeint if. Dahin 
gehört der. hunväföpfige heil. Chriſtophorus, den man in 
mehreren griechifchen Kirchen finde. Didron fah ihn 
in verfchiedenen Kloſterkirchen umd einige biefer Bilder 
waren nachweislich erſt in :Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts gemalt. Aber die jepigen Mönche fennen den 
Zufammenbang nicht mehr ‚and erflären die Darſtellung 
für eine Ausgeburt frühern Aberglaubende. Hin und 
wieder haben fie auch verfucht, den Hundskopf auszu⸗ 
tragen *). Aber auch in griechiihen Menologien, und 
auf der Infel Eypern fol der hunddkoͤpſige Chriſtopho⸗ 
rus vorkommen. Es verbäßt ſich nun damit folgender- 
maßen. Das Menologium des Batican 9°) berichtet als 
eine wunderbare Sage, die von Einigen erzählt werde: 
Ehriftophorus habe Aufange einen Hundsfopf gehabt 
und Menichen gefveflen, nad feiner Belehrung aber eine 
andere Geftalt befommen. Died ift die allegorifche 
Faflung der echten Legende, wonach er Anfangs dem 
Teufel diente und- ein wildes Anſehen hatte. Die Dars 
ftelung mit dem Hundöfopfe zeigt alfo den Chriftopho- 


83) Abgebilbet bei Didron, Iconographie ehrötienne. Histoire 
de Dien p. 445. 84) Waagen S. 218—2%. 85) Agin- 
court, Peint. Table 52. Annal. archeolog. 18, 200. 
87) Annal. arch&ol. -5, 151 und 21, 32. 38. 88) Menolog. 
graec. ed. Card. Albani. ad 9. Maii. P. 3. (Urbini 1727.) p. 89. 


.allerdin 


— (I. ABSCHN, SEIT JUSTIN,, 526) 
tus vor felner Belehrung, und ‘nu6. biefem Grunde: (m 


auch mehrfach fein ariprünglicher Name ‚„Repiebos” — _ 


‚offenbar eine Entftelung des Inteinifchen ‚‚Reprobatis,” 


(Der Drientalismus.) Hat o m ber 
Perfonificationen vorzugsweiſe der antife Geiſt erhalten, 
fo machen fi) in andern Beziehungen dagegen die Wir 
fungen bes orientalifchen Weſens geltend. 
3.3. der orientalifchen Denkweife, wenn man Darftellund 

en vermeidet, welche die Sinnlichkeit reizen könnten. 
o ericheint in dem parifer Gregor von Nazianz Bath⸗ 
feba, weldhe von David belaufht wird, nur als Bruft- 
bild, Schön und züdktig unter einem auf vier Säulen 
ruhenden Traghimmel 99), und ein abendländffcher Schrift- 
ſteller behaupiet, die Griechen malten gewöhnliche Bild⸗ 
niffe nicht weiter, als bis zum Nabel, um feine Veran- 
laffung zu unreinen Gedanken zu geben?!) Allerdings 
befolgen die Darfielungen der apofalypriichen Babylon 
folhe Grundfäge nicht, da hier die Schilderung der fünd- 
haften Ueppigkeit in ihrer gangen Nacktheit durch den 
Gegenftand geboten ifl. — 

Die — dſten Seiten des orientafifchen 
Weſens find aber fortwährend die Wirkungen der des⸗ 
potiſchen und ee ul Einrihtungen und der Myſti⸗ 
cismus. Eine Wir ß des Despotismus, die ſowol 

te, als in der Kunft des byzantiniſchen 


den ihni Die römifche — beilegt — — rieben ®), 


in der Gef 
Pe rar unangenehm in die UAugen faͤllt, 


iſt die Gewoͤhnung am grauenhafte Scenen, grduftm 
Strafen und. Gewaltthätigkeiten. Augen aus ! 
Naſen abfchueiden, zu Tode prügeln und Verbretmen 
begegnen uns in den Palaftrevolutionen und veligfäfern 
Streitigkeiten zum Weberbruß und. Efel, und man be⸗ 
eift dabei die Berirrung, daß man glaubte, durch Bor 
hrung graufamer Marterfsenen dad Belf rühren’ und 
durch die Vorführung entfeglicher Hoͤllenualen duſſelbe 
erfchüttern zu müflen. Dieſe platte und :gemäthlefe Dat 
Kellung des Schrediichen,, ja des Scheuslichen tritt zu⸗ 
mal in den Miniaturen bes vaticantichen) Menologiums 
hervor, und: felbft die ar Einführung - der‘ natır- 
re Darftellung des Grucifired neben der Altern ſym⸗ 
olifchen darf hierher gezählt werben. 
m Vebrigen zeigen ſich die Folgen des Despotismus 
uud des hierarchiſchen Syflems, wie früher; in den 
Geremoniufbildern und dem Eoftüm, während der Myſti⸗ 
cismus in den Firhlichen Typen feinen Ausdruf finder: 
Davon ift hier noch ausführlicher zu reden. 

(Die Ceremonialbilder.) Die Borliebe ‚für 
ceremonisfe Schauftellungen fann fi in den Miniaturen 
nicht fo äußern, als ‘in ven Gemälven, mit 
denen Kirchen und Paläfte ausgeftattet werden. Allen» 
falls ließen iſich Darftelungen bierher rechnen, wie bie 
Dedicationdblätter der Dogmatica Panoplia in- der 
vaticaniſchen Bibliothek, wo die Kirchenväter vor Alexius 
Comnenus erfcheinen und ihm die Schriften bardringen, 





89) Julien Durand in ven Annales archsol. 21, 121 suiv. 
90) Waagen S. 208. 91) Gul. Durandi Rationale divinor. 
offeior. lib. 1. 0. 8. & 2. 


8 entipricht 


vn 
—— 
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«us denen die Panoplia geisönt iR, während auf 
einem andern DBlatte der Kafler das Werl Ehriftus 
überreicht und deflen Segen dafür empfängt ?%). Dort 
‚aber treffen wir frühzeitig einige ausgezeichnete Beiſpiele 
an. Zunächſt find die Mofaiten in der Chorniſche von 
S. Bitale zu Ravenna merkwürdig. Schon das vor- 
bin geſchilderte Hauptbild if} im Grunde nicht viel mehr, 
als die Schilderung einer Geremonie, mitteld deren 
Chriſtus die Widmung der Kirche unter Bermitielung 
des heil. Bitalis huldvol annimmt. Eine äbnliche 
Darftellung enthielt die Chornifche der Kirche des heil. 
Sergius zu Gaza, die Biſchof Marcian noch zu Juſti⸗ 
nian's Zeit erbaute. 
Kirche. huldvoll dem Stifter berfelben, ber neben ber 
Maria mit dem Chriſtuskinde erfchien, die Rechte auf 
die Schulter). Im Abendlande iſt mir eine Abnliche 
Auffaſſung nicht befannt, obgleich dort die Darftellung 
des Stifter der Kirche mit dem Modell derſelben in 
der Hand ganz gewöhnlich if. Aud in Parenzo er⸗ 
fheint der: —2 Euphemius mit dem Modelle des 
Domes neben andern Heiligen in der Umgebung der 
Mutter Gottes, ohne daß in ähnlicher Welle die An⸗ 
nahme feiner Huldigung angedeutet wäre. Recht eigents 
ige Geremonialbilder von der einförmigften Art ſind 


aber in ©. Bitale die beiden großen Moſailen unter dem 


Tonnengewölbe vor ber Ehorniiche, welche gewiſſermaßen 
die Einteitung zu den Bildern der Chorniſche bilden. 
Hier fieht man auf der einen Seite den Kaiſer Juſtinian 


"mit bem Ba Maximian und Gefolge, und auf der 


andern die Kaiſerin mit ihren Frauen in Proceſſion zur 
Kirche geben, indem fie in goldenen Schalen Weihge⸗ 
ſchenke oder vielleicht auch nur das für den Bau beftimmte 
Geld bringen. 

Eine ähnliche REN ung ve: Widmung fommt auf 
der linken Seite des großen Mofalls der —* in 
©. Apollingare in Claſſe in Ravenna vor, wo, wie es 
Scheint, die. Stiftungsurfunde von dem Erzbiſchofe einem 
Beamten in Gegenwart de Kaiſers übergeben wixb. 
Keben dem Kaifer befinden fich nosh zwei andere Figuren 
in aͤhnlichem Drnat, aber ohne Kronen. Darüber die 
raͤthſelhafte Infchrift: 

| CONSTANTIVS MAIOR IMPERATOR 
HERACLI ET TIBERU IMPERATOR, —- 


die aber wahrfchemlich durch fpätere Refauration ent- 
fie iſt. 


Ein merkwürdiges Ceremonialbild war ferner das 

vöße Moſaikgemälde, welches die Dede der Chalke des 

Rarferpaloftes m Sonftantinopel ſchmuͤckte. Wir fennen 

Daffelbe durch Procop's Deſchreibung. Diefer unterfcheidet 

das Mittelbild von zwei Seitenbildern. Man darf das 

her nit das Ganze, wie Schnaaſe 9) wii, in ein 
wer 


93) Beichreibung von Rom. Th. 2. Abth. 2. S. 858. Agino. 
Peint. T. 58. 93) Choriesus Gazaeus, Orstiones eto. auct. 
J. Fr. Boissonade, p. 3. K. B. Start, Gaza und bie phili⸗ 
ſtaͤiſche Küſte (Jena 1852) ©. 627. Daß in der dortigen Stephans⸗ 
firche nicht der Giifter, fordern ber Schu heilige das Modell ber 
Kirche in Händen habe, iſt eine unflreitig Kehierhafte Gonjectur von 
Boiſſonade, Pp-116. 94) Befch. der Kunſt des Mittelalters 1, 196. 


Hier legte der Schupheilige ber. 


Bild gufammenbrängen, was ofinchin nur möglich iſt, 
wenn man bei Procop's Befchreibung ziemlich‘ viel poes 
tiiche Ausſchmüttung vorausfept, Die En nicht in feiner 
Art liege, Erinnern wir. uns nım an bie bauliche Ein⸗ 
rihtung der Chalbe, fo können wir den feitlichen Bildern 
ihre Stelle entweder in dem nörblidhen und ſüdlichen 
Zonnengewölbe, oder an dem öftlidyen und weltlichen 
Schildbogen anweilen. Das legtere bürfte das Paſſendere 
fein und würde der Analogie von S. Bitale entiprechen. 

Ebenſo, wie dort, enthielten bie feltlihen Bilder 
der Chalke verfchievene nicht zufammenhängenne Dar» 
ſtellungen, welche: alfo in ddnlicher Weiſe theild in bes 
fondern Abtheilusgen getrennt, theild in einem Rahmen 
vereinigt neben: einamder bargeftellt . fein werben. Auf 
beiden Seiten ſah man Krieg . und Schlacht. Biele 
Städte in Italien und Lybien ‚werben eingenommen, und 
Juſtinian fiegt durch feinen Feldherrn Beliſar. Diefer 
ericheint: bei dem Kaifer mit dem ganz unveriehrt nes 
bliebenen Heere, und übergibt ihm Trophäen, Könige 
und Reiche und Alled, was die Menichen hoch ſchaͤtzen. 
66 find alfo verſchiedene parallel gehende Handlungen 
bier — Das Mittelbild dagegen enthält 
eine Ceremonie, welche der des Mittelbildes in Ravenna 
entſpricht. Juſtinian und Theodora ſtehen umgeben von 
dem Senat, und feiern den Sieg über die Könige der 
Gothen und Bandalen, indem die Gefangenen und bie 
Beute herankommen. Die Umſtehenden aber geberben 
ih ſtolz und. lädeln, indem fie dem Kaifer für feine 
Srosthaten-göttlidde Ehre erweifen. Man ann. fih bie 
Anordnung in der Kuppel fo deufen, daß der von Außen 
Eintretende das Kaljerpaar 'in der Umgebung feines 
Staatsraths erblidte, während dem Kalter, wenn er 
feinen Palaft verließ, die huldigenden Repräfentanten 
der unterrworfenen Bölfer entgegenfamen. Das umftehende 
Bolf wird, wie man es bei der Ausgi des heiligen 
Geiſtes in der Sophienkirche fieht, in die Pendentifs der 
Kuppel zu verweilen fein. :: En 

Allerdings hat man auch Begebenheiten ver biblifchen 
Geſchichte von dramatifchem : Inhalt dargeftellt, und 
namentlich hat man bereits. bie Beſchraͤnkung der früheren 
Zeiten auf gewiſſe Begebenheiten aus ber Lebensgeichichte 
Sefu aufgegeben, ſodaß auch feine Leidensgefchichte nicht 
mehr ausgefchloffen war. An den Wänden der Kirche 
des heil. Sergius zu Gaza hatte Martianus ‘die Scenen 
der Lebens- und Reibensgefchichte Ehrifti von der Geburt 
bi6 zur Hinmelfahrt abbilden laflen, und es fchlee dort 
auch nicht Die Kreuzigung zwilchen den Schädern und 
die Auferftehung 9%). Ebenſo wird man nicht mehr zu- 
rüdgefchredit fein, neben ben Bildern der Heiligen an 
Orten, wo es ſonſt paflend erfchlen, die Qualen ihres 
Martyriums dem Auge vorzuführen. Auch an Dars 
ftellungen geichichtlicher Ereigutfie bat es ent nicht 
gefehlt. Noch Manuel Eomnenus fol in dem Blachernen⸗ 
palafte die Säulen und Wände mit Platten von Gold 
und Silber Abetzogen haben, auf denen alle Kriege vor⸗ 


geſtellt waren, bie er und feine Vorfahren geführt hatten *0). 





. 95) Chorion p. 91. Stark ©. 638. 96) Benjamin 








- ... GRIECHISCHB KUNST — 463 — (IL ABSCHN. SET JUSTIN., 526) 


Es ift aber bemerkenswerth, wie wenigkens zum 
Theil‘ auch ſolche Gegenftände in einer Weife aufgefaßt 
wurden, die. man ceremonioͤs oder, wenn man lieber 
will, myſtiſch, nur nicht Dramatifh und naturgemäß 
nennen faun. Gin Beilpiel. davon iſt die Darftelung 
ber Ausgiefung des heiligen Geiſtes in ber mittlern 
Kuppel des ‚füdiichen: Frauenchors in der Sophienkirche. 
Zwar find nır Dar 0: Brehna des Mofaite erhalten, 
allein man kann aus venfelben die Compoſition mit ‚bins 
reichender "Sicherheit: ergänzen. Hier if nun ‚nichts 
weniger, ald‘ eine Handlung in ihrer naturgemäßen 
Erjcheinung vorgeführt, fondern die. Compofition, die 
allerdings einigermaßen burch- die architeftoniiche Form 
der Kuppel bedingt wurde, ftellt eine Geremonie bar, bie 
von den Sruppen des Volks, welche an den Zwideln 
angebracht find, mit Berwunderung angeflauni wird. 
In der Mitte der Kuppel fist Chriftud auf einem Throne, 
und von ‚ihm aus gehen zwölf Strahlen nad allen 
Seiten, gleichſam wie Rippen ded Gewölbes, "und enden 
auf den Köpfen der Apoftel, die am Grunde der Kuppel 
im Kreiſe aufgeftelltu.find. Weber dem Haupte eines 
jeden Apoftels Ichwebt in von Ehriftus ausgefamdten 
— eine er = ; —V — wird die 
ziehung des Bildes auf das Pfin angezeigt. 

n den bürftigen Beſchreibungen der Moſalken, mit 
Denen Theophilus und Bafllius Macedo ihre Palaſt⸗ 
bauten ausſchmückten, fehlt es endlich ebenfalls nicht an 
ceremoniöfen Darftelungen. Im Kainurgion, wo ober 
halb der Säulen Alles mit Moſaik auf Goldgrund bes 
bet war, fah man als Hauptbild den Kaifer mit feinen 
Waffengefährten un» Feldherren, die ihm die eroberten 
Städte übergaben.. Außerdem waren feine sthaten 
und Siege dargeftellt. In. einem Zimmer dieſes Balafte® 
aber jah man den Kaiſer mit der Kaiferin und feinen 
Kindern, und bie letztern hielten in den Händen Buͤcher, 
auf denen religiöfe Sprüche geſchrieben waren. Diefelben 
Berfonen umgaben außerdem noc einmal an ber Dede 
ein grünes Kreuz in goldenem Felde, und bier erhoben 
‚die Kinder betend die Hände, und man las daneben 
die Gebete der Kinder für die eltern und das der Wels 
tern für Die Kinder 7). Welchen hohen Wert man 
auf ſolche Schauftelungen legte, erkennt man aus ver 
Art, wie gr folche Bilder herausgehoben und mit 
befonderer Wichtigkeit befchrieben werben, nidst minder, 
als and den umftündlichen Yale are des Hofcerer 
alt welche den Gonflantin Porphyrogenitus bes 

ten. 

(Das Coſtüm.) Das prunfhafte und ceremonidfe 
Auftreten: des Kaiferd und anderer hochgeftellter Berfonen 
ſteht nun auch mit einer Umgeftaltung des Eoftüms, in 
Verbindung, die zum Theil geradezu aſiatiſchen ‚Bitten 
entnommen ift, und auf die fünftleriiche Darfiellung in 
der Regel hoͤchſt ungünftig einwirkt, da fie niemal vers 
nachlaͤſſigt werden darf, und meift mit ber Darftellung 





Tudelens. Itinerar. ex vers. Bened. Arise Montani 
1764) p. 29. 


97) Theophan. Cortin. 5, 89. 


(Lipsiae 


ſchoͤner Körperformen und einer durch gefälligen! und ges 
ſchmackvollen Faltenwurf ausgezeichneten bandung 
wenig vertraͤglich iſt (vergl. oben S. 452). 2 
Die bedeutendfte Veränderung geht mit den Inſig⸗ 
nien der Kaiſerwürde vor fih. Zunaͤchſt verbient d 
Einführung des NReichsapfeld und der Kaiſerkrone Ber 
achtung. Den mit dem Kreuze gefrönten Reichsapfel 
fernten wir fchon in der Hand bes: Kolofied. auf dem 
Angufteum kennen, und man findet ihn febt ganz ges 
wöhnlich auf Münzen, welche das Bruſtbild bed Kaiſers 
enthalten. Procop brüdt fi fo aus, als ob Juſtinian 
bei jenem Koloß den Reichsapfel als eine neue Erfinbung 
zum erften Mal in Anwendung gebracht babe. Allein 
man fieht ihn ſchon auf voriuftinianeifchen Münzen, 
während dad Bild des Juſtinian auf dem Mofail in 
S. Bitale nur die Kugel: ohne Kreuz in der Hand trägt. 
Die Kugel, von Prorop bereits als Apfel bezeichnet, If} 
ſchon fruh, namentlich bereits bei Gonftantin-dem Großen, 
ein Zeichen der Herrihaft, und wegen dieſer Bedeutung 
ſteht die Bictpria regelmäßig auf einer Kugel Ein 
Kreuz auf der Kugel kommt feit Theodofius in der 
Hand fombolifcher Figuren, wie der Roma, der Vitoria, 
des Ruhmes vor; aber in der Hand des Kaiſers ficht 
man den Reich8apfel in diefer Geftalt nicht früher, al 
bei Juſtinus Thrax, dem vorgängen ——— | 
Die Katferkrone iſt auf dem Moſaik von Ravenna 
noch ber einfache Golbreif, wie er. fich in: der Iombarbi- 
(den "Krone erhalten hat. Aber auf den Münzen bed 
uftinus Thrar zeigt ſich ſchon eine Veränderung, die 
nah Procop ebenfalls zuerſt bei ver Reiterſtatue auf 
dem Augufteum eingeführt wäre. Der Goldreif Ik naͤm⸗ 


lich mit der perfifchen Tiara verbunden, und durch einen - 


Helmbuſch gefrönt. So iſt eine kriegeriſche Kopfhebeckun 
entſtanden, die ſich von dem gewoͤ ni en Helm bar 
den, Mangel jered Schirme Bir tirne, Kaden und 
Schlaͤfen unterfcheidet. Es ift Die Grundlage ber fpätern 
riechiſchen Krone, bei der nur der Reichsapfel an die 
Stelle des krie Ye Helmbufches tritt. Die Kaiſerin 


bat auf dem Moſaik in S. Vitale eine ähnliche, aber 
—* aan die oben in einer Blume endigt. Perlen⸗ 
Anüre faflen nicht nur das Diadem ein, fie hängen 


auch zu beiden Seiten des Hanptes herab. 
"Ein eigenthümliches Emblem der Kaiſerwürde iſt 
jest audy der Nimbus, der den Byzantinern nicht 6168 
einen Helligenfchein, fondern ein Zeichen der Macht bes 
deutet, dad man fogar dem Fürſten der Hölle beilegen 
kann. Wir finden ihn 3.8. auf der früher beſprochenen 
Goldmünze Juſtinian's 9%), | Ä 
Die übrige Kleidung ift noch nicht mefentlich von 
der amtifen verſchieden. Doch wird bie Geſtalt des Kör⸗ 


perd mehr verhüllt, die Tunica hat lange Yermel und 


reicht bis auf die Knöchel herab. Auch das Kleid der 
Kaiſerin wallt vom Halje bis auf Die Füße herab, ohne 
daß ein Gürtel es zufammenbielte. Weber derfelben tra- 
gen Katjer und Kaiſerinnen eine reichgeftidte und mit 

teinen und Perlen befegte Dalmatica, ſowie die mit 





98) Isambert, Hist, de Justinien. P. 1. pl. 1. 2. 


a, 
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Perlen heiesten Purpurſchuhe. Das: Schuiterftüd ver 
Dalmatien ift bei den Frauen nad Art eines Kragens 
geftaltet. Das Rückenſtuͤck derfelben bildet eine Schlegpe, 
die nach Born herum "genommen und über den linfen 
Arm gefchlagen wird 99%). Ueber der Dalmatica wird 


zuweilen noch ein Mantel getragen, der auf der rechten 


Schulter mit einer. Spange zufammengeheftet it). Es 
ſcheint: dies nicht: ſowol eine Veränderung der römifchen 
Toga, ala ein den Perfern entlehntes Oberfleiv zu fein, 
da der Staatsmantel, welchen der Kaifer und gewiſſe 
Beamte am- byzantinifchen Hofe bei feierlichen Gelegen⸗ 
eiten anlegen, den perfiihen Namen Skaramaggion 
het. Diele Gewänder find zum Theil vom. fchweren 
Stoffen, und der Befab von Perlenſchnüren und Edel⸗ 
fteinen: verhindert überdies jeden Faltenwurf. 

- = Die Anıtötracht der Staatsbeamten und Geiftfichen 
tft der’ des Kalfers mehr oder weniger ähnlich und mehr 
ober meniger koſtbar. Die Bifhöfe tragen über dem 
fangen ‚weißer Unterfletde einen ebenfalls weißen Mantel, 
der ringe geſchloſſen if und Die Arme bevedt, ſodaß er 
an ben ——— werden muß, um der Be⸗ 
wehung der Arme Spielraum zu gewaͤhren. Ueber dieſem 
Mäntel tragen fie die Stola, die mit ſchwarzen Kreuzen 
Bier iſt. = — ne 
„Die ln fännen ben Prunf ber Staats; und 
Amtöfleivung nicht umgehen, ſo ungünftig derfelb ms 
erſcheint. Gelbft "bei den Geiligen kann er nid ers 
nachfäfftgt werben. ° Heilige Bifchöfe erfcheinen in ihrer 
- Amtstrachf‘, die heil. Helma im Faiferlihen Ornat, und 

ſelbſt altteftamentliche Könige, wie Salomo und Herobeg, 

eht man zwar minder reich, aber doch menigftens mij 

antel, Tiara und Purpurfchuhen abgebildet?). Wir 
werben weiter unten fehen, wie fogar die Engel, wenn 
fie den Thron des Höchften umgeben, die Kleidung von 
hohen Staatöbeamten oder von Kirchenbienern tragen. 

Bei Darftellungen der niederen Stände kommt 
ebenfo die Tracht ded gemeinen Lebens zur Anwendung. 
Mönche begegnen und öfter auf byzantinifchen Bildern, 
Bon Laien ift Die Gruppe des verwundert zufchauenben 
Volkes bei der Ausgießung des heil. Geiſtes in einer 
Kuppel det Sophienkirche N oben ©. 463) ein feltened 
Beifpiel. Das Coftüm des -Mittelftandes fieht man auf 


alifars 
. naß, das Montfaucon nad einem oder der Chigifchen 
Bibfiothef in Rom publicirt hat). 
. Das Coſtüm der Krieger bleibt immer noch dem 
antifen am äbnlichften. Außerdem erhält fid) aber auch 
bei Beiligen Geftalten, wie Chriſtus, den Evangeliften, 
Apofteln und Propheten, die alte Darftellung mit ber 








9A) Siehe Helma aus' dem parifer Gregor von Nazianz und 
Momanus auf der Eifenbeintafel bei Loudndre. 
- 2) Siehe Juſtinian und Theodora in S. Vitale zu Mavenna 
and Kaifer Otto auf bes @lfenbeintafel im Hötel Cluny. 2) Ber 
iele aus parifer Miniaturen bei Louandre. 3) Montfaucon, 
Palseographia graeca p. 24. , Ich babe das Original nicht ge: 
fehen und die Abbifbung if, wie alle Abbildungen aus dem letzten 
Jahrhunderten, ſehr -anzuveslälllge: : - :- er 
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— gewoͤhnlich und) . antiter Weiſe in. Falten ge⸗ 
egt w . no a Te \ 

Der Eontraft dieſes modern conventionellen Coſtuͤms 
mit dem antiken ift für unfer richt mehr daran gewöhn» 
te8 Auge um fo auffallender, als es die Künftler nicht 
immer .verftanden haben, bie Steifigkeit. deſſelben durch 
den Geſchmäck der Anordnung zu. mildern. Selbſt bei 
Siguren, wie Chriſtus und Maria, weiche :bie herkömm⸗ 
liche antife Tracht beibehalten, fiebt man mindeftend 
modernen Prunf vorn Edelſteinen und Stiderei.un Den 
Thronen und Fußſchemeln. Wo aber das kaiſerliche 
Goftüm zur Anwendung kommt, If durch die Schwer- 
fälligfeit defielben fogar die freie Bewegung der Figur 
fihtlih behindert. eihen Abftand bildet z. B. Die 
heil. Helena im pariſer Gregor von NRazianı (O. Gr. 
510) auf Bl. 225 gegen bie wahrhaft. erhabene Figur 
dead Glaubens mit. dem: ſchwarmeriſch gen. Himmel ges 
richteten Auge *), oder eins der Kaiſerpaare auf den bei- 
ben Eifenbeintafeln gegen den edeln und. mit: Geſchmack 
dxrappftrten fegnenden Chiftud.  . 20. 

(Die Typen.) Die Ausbildung fefter chriſtlicher 
Typen war zur Zeit Juftinian’d wol. moch nicht vollendet, 
aber fie fcheint mindeftend bald: nach dieſer Zeit beträcht- 
liche. Fortſchritte gemacht zu haben. Schon die much 
mende Berehrung der. Dilder mußse dazu. beitragen. 
Mehr noch wirkte vielleicht die alte Sitte, befannte und 
berühmte Bilder! durch Kopien zu verzielfältigen, zumal 
da ſich die Induſtcie der Mönche daranf LJegte, kirchliche 
Malereien, Miniaturen und. Schnitwerfe zu verfertigen. 
Die Befolgung feſter Typen geht num fehr weit, Sie 
bezieht ſich nicht blos auf. die Darſtellung einzelner hei⸗ 
liger Geftalten und auf derem Goftüm, fondern au auf 
die Schilderung biblifcher und legenbarifcher Begebens 
heiten, ja felbft auf die Bertheilung der Bilder in den 
verſchiedenen Räumen: der: Kirche, ſodaß man fih auf 
bet zweiten nicaͤiſchen Goncil den Bilderſtuͤrmern g ens 
über darauf berufen durfte, Daß man die heiligen Über 
nicht nach eigenen Erfindungen, fondern nach den Vor⸗ 
fchriften der Kirche male. Daher finden wir biefelben 
Bilder an den verichledenften Orten und felbit in vers 
fchledenen Zeiten wiederholt. So treffen wir in dem 
vaticanifhen Octateuch Nr. 146 die Bilder der Sofuas 
Molle faft vollftändig und ziemlich unverändert wieder an. 
Der betende Jefaias zwiſchen Nacht und Morgenfrübe 
kommt mit geringen Berfchiedenheiten in einem partfer 
Pfalter und einem vattcanifhen Jeſaias vor, und Die 
Bilder des parifer Pfalterd Nr. 139 finden fi wenig 
ftend zum Theil in einem Pfalter der Barberinifchen 
Bibliothek zu Rom vom Jahre 1177 (Cod. Gr. 202) °) 
und in einer von Denon benugten Hanbdfchrift der Biblio 
thef zu Eonftantinopel wieder ©), 

Aber dieſes Feſthalten der Typen tft Feineswegs eine 
ſtlaviſche Nachahmung, bie alles Fünftlerifihe Berfahren 
ausſchließt, fondern es bleibt bei aller Wiederholung 
immer noch dem einzelnen Künftler eine große Freiheit, 





4) Louandre pl. 31. 5) €. F. v. Rumokr, Ital, For⸗ 
ſchungen 1,299. 6) Dual, Monuments 1, 89. 
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feine eigenthämliche Auffaffung und Erfindungsgabe zur 
Geltung zu bringen. 
In diefer Beziehung ift beſonders die Ver leihung 
des Joſua mit dem Octateuch von Intereſſe. Die Bi 
der flimmen fo ˖ſehr mit einander überein, daß fogar 
auffallende Zehler in beiden gleichmäßig wiederholt find. 
Eine der Figuren z. B., welche die Arche tragen, iſt durch 
die verfehlte Perfpective ihrer Umgebung in ein falfches 
Verhältniß gefommen, ſodaß ihr Kopf zu hoch hinauf 
gerüdt und dadurch der Körper unnatürlicy lang geftredt 
if. Dies ift in beiden Fällen gleihmäßig copirt, denn 
man fann nicht etwa annehmen, daß der Joſua Drigi- 
nal fet, vielmehr ift zu vermuthen, daß ihm ein Bilber- 
cyclus zum Grunde liege, der im 5. Jahrhundert ent⸗ 


. Randen iſt, da Die dem Ortateuch beigefügte Eatene nur 


Schriften. bis zu dieſer Zeit benugt und überdies bie 
Darftellung der vierfüßigen Schlange beim Sündenfalle 
einer Borftelung entipricht, die fchon im 4. Jahrhundert 
Widerſpruch erfuhr und fi fpäter faum mehr geltend 
machen Eonnte ?). | 

Trotzdem die Behandlung des Joſua eine ſehr 
ſelbſtaͤndige. Nicht allein, daß er mit mehr fünftlerifchem 
Geſchick gearbeitet ift, die Mebereinftimmung geht auch 
nicht über die Beibehaltung einzelner Figuren umd Grup⸗ 

en hinaus, und namentlich ift das mit fehr viel Ge⸗ 
mad behandelte Landſchaftliche, welches die im Octa⸗ 
teuch getrennten einzelnen Bilder verfnüpft, dem Joſua 
eigenthümlich. Der Künftler hat offenbar Typen befolgt, 
die Jahrhunderte hindurch en wurben, aber diefe 
find feineöwegs zu fo flarren Regeln geworben, daß nicht 
doch eine große Fünftleriiche Yreiheit daneben beftanden 
hätte, und fo allein ift es möglich, daß die Bilderrolle 
zum Sofua durchweg einen wahrhaft Fünftleriichen Ein⸗ 
drud binterläßt, von dem die Heinen, roh ausgeführten 
Bilder des Octateuch ſehr weit entfernt find. Oder man 
vergleiche den Untergang Pharao's im rothen Meere in 
dem parifer Pfalter Nr. 13%°) und in dem Octateuch ?), 
wo einzelne Figuren und Gruppen wieberholt, andere, 
Figuren ganz wefentlih verändert find und Die ganze 
Compoſition völlig umgeftaltet if. 

Es ift bier nicht der Ort, eine vollfländige Dar⸗ 
ftellung der byzantinischen Typologie zu geben; aber es 
wird angemefien fein, die Entwidelung einiger der bes 
deutjamften und wichtigften Typen zu verfolgen. 

1) Das nächfte wäre die Daran Gottes, des 
Baterd und, Schöpferd. Diefe ift in der griechifchen 
Kirche nicht geftattet.. Theodorus Studita (geft. 826) 
erklärt e8 für ebenfo unerlaubt, ald unmöglich, —* ſelbſt 
abzubilden 10), und noch Nicephorus Calliſtus macht den 
Jacobiten einen Vorwurf daraus, daß fie den Bater und 
ven heil, Geiſt malten 21). Im der Regel muß die aus 
Wolfen oder auch aus einem Rimbus herabreichende 


—— — — 


7) Piper, Der älteſte Bilverkreis, in ber Augäburger allgem, . 


8) Duval, Monumens 


3 


Beitung, 1854, Beil. zu Nr. 807. 

1, 89. -» 9) Agincourt table 62. no. 4. 
Antirrhetic. 1; 2. 10 und B, 40. 41 in Siuditae Epist. ed. Sir- 
mond, ( i Opp. T. 5.) p. 94. 98. 147. 11) Niceph. 
Call. Bist. ecel. 18, 58. 


N. Eucyti. d. W.u. Erfe Section. LXX XIV. 


‚Sa gewiffen Faͤllen vertritt auch 


10) Theod. Studita, - 


Hand zur Bezeichnung Gottes genügen ). Selbſt bel 
der Darftellung ber EHöpfungezefh chte, wo olte frän- 
kiſche Miniaturen ſich naiv an den Wortlaut der Mo: 
ſaiſchen Erzählung halten und Bott in der Geftalt eines 
Greiſes ——— Jaſſen, ſteht man in byzantiniſchen Bil⸗ 
bern von dem wiener Geneſis⸗Fragment bis zum vati⸗ 
caniſchen Octateuch nicht mehr, als die Hand Gottes. 
Chriſtus als Panto⸗ 
krator den Herrn bed Himmels und der Erbe, Bei der 
Darftellung des brennenden Bufches wird nad dem. 
Malerbuche vom Atho8. fogar die Jungfrau Marta mit 
dem Kinde an bie Stelle gefegt 1%. Symbolifch wirb 
einmal in einem Evangeliarium des Batican ( Or. 
14) entiprechend einem Ausdruck des Pialmiften der 
Alte der Tage, 6 naruog huspov, gezeichnet, der zwiſchen 
zwei Cherubim fegnend über dem Matthäus fchwebt, 
leichfam dieſen infpirirenb, während unien- durch Abras 
am und Iſaak die Weiflagung bes alten Bundes, deren 
Erfüllung dad Evangelium verkündet, angedeutet iſt 1%. 

Ausnahmsweiſe habe ich In dem pariler Gregor von 
Razianz Rr. 510 eine Darftellung Gottes des Vaters 
mit dem Chriftfinde auf dem Schooße und einem an⸗ 
betenden Engel angetroffen (Blatt 149), Der Kopf des 
Baters ift einem Supiterfopfe ähnlich. 

2) Die Ausbildung des Chriftustopus laßt fich 
einigermaßen verfolgen. Die Chriftustäpfe waren natürs 
lih vor allen andern Heiligenbildern “verehrt. Zweimal 
ericheinen fie ald Palladien des Heeres, das fie gegen 
die Dämonen fchügen follten, deren Macht in dem Kriege 
gegen die Perſer gefürchtet wurde, Das eine Mal fact 
der Feldherr Philippicus, der Schwager des Katfers 
Mauritius, das Heer anzufenern, indem er mit einem 
Ehriftusbilde in der Hand die in Schlachtordnung auf- 
geftellten Scharen durchzieht ?°), und ein andermal bes 
geiftert Heraflius durch daſſelbe Mittel feine noch ungeüb⸗ 
ten und fchlecht disciplinirten Legionen 7%. Beide Bilder 
galten für Achiropiten, Ayapozolnee, d. h. für ſolche, 
die nicht von Menfchenhand gemacht, fondern auf wun⸗ 
derbare Weiſe entfianden waren. Es gab deren jept ſchon 
mehrere, indem nicht nur das edeſſener Bild auf wun⸗ 
derbarem Wege Abbilder erzeugte, fondern auch außer 
der Abgar-Sage andere Sagen verwandter Art, wie 
3. D. die im Abendlande mehr bekannte Beronicas Sage, 
verbreitet wurden. 

Bieleiht waren ſchon jene Palladien Eopien des 


edeffener Bildes, das dem bärtigen Chriſtustypus zum 


Grunde zu liegen fcheint, obgleich noch Theophanes neben 
dem zu * Zeit gewöhnlichen Chriſtuskopfe einen das 
von verfchtedenen mit fpärlichem krauſen Haare kennt, 
den mande Geſchichtskundige für den richtigeren hiel⸗ 
ten 19), und der Patriarch _ bemerft, daß Grie⸗ 
hen, Römer, Juden und Aethiopier, jeder das Chriftus- 


12) Emeric- David, Discours historiques sur la peintare 
moderne. Disc. 1: (Phris 1812.) p. 44. note 1. 18) Didron, 
Iconögr. ehröt. p. 176—179. 14) Waagen, Kunftwerfe 
und Kunſtler in Barie S. 297. ) an. Chorogr. ad 
a. 578. ed. Bonn. p. 898. 16) Ibid. ad a. 613. p. 467. 
17) Theophan. Chorogr. ad a. 455. en 
‚ 69 
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antlih nach feiner Rationalitikt bilde 7°). Daß aber fpäter 
das edeffener Bild der gebräuchlichen Ehriftusföpfen zum 
Vorbilde gedient habe, wird fchon in einer Lebens⸗ 
beſchreibung Leo's des Armenierd angedeutet ). Die 
große Berühmtheit deſſelben veranlaßte den Kaiſer Ro⸗ 
manus Larapenus, bei der Belagerung bes von ben 
Sarazenen befebten Edeſſa im J. 940 von diefen das 
Heiligthum ausliefern zu laflen und dafür die Belage⸗ 
rımg aufzuheben und die gefangenen Mufelmänner frei 
zu geben. Er brachte das Bild nad Conftantinopel, 
wo es in der Sophienkirche ausgeſtellt und auf das 
Glaͤnzendſte gefeiert wurde 2%. Auch auf Muͤnzen er- 
ſcheint —— — Rhinotmetus zuweilen der Chriſtus⸗ 
kopf oder auch der thronende Chriſtus in ganzer Figur 
neben dem Kopfe des Kaſers oder auch anſtatt ehe 
ben, was vielleicht zuerft durch ein Wunderbild ver- 
anlaßt fein mag, weldyes 574 aus Camulium in Kaps 
padocien nad Eonftantinopel gebracht wurde 2). Auf 
diefen Münzen bat der Chriſtuskopf fchon den fpätern 
Typus eines bärtigen Mannes mit gefcheiteltem, auf die 
Schultern Mr A Haar, mit dem aud) die äftefte 
Behchrsibung des Ausfehens Chrifti bei Johannes Das 
mascenus (geft. um 760, 84 Jahre alt) ziemlich uͤher⸗ 
einfimmt. Im 9. Jahrhundert bat der Ehriftusfopf 
einen Typus, welcher dem ebeffener Bilde entfernt ähn- 
lich geweſen zu fein fcheint. Das Geſicht ift auffallend 
rund und nicht fehr ausdrucksvoll. Der getheilte Bart 
iſt kurz geichnitten, das- dunkle gefcheitelte Haar: inter 
die Obren geſtrichen. So ericheint er in dem vaticanis 
Ihen Eommentar zum Jeſaias **) und genau überein- 
ſtimmend damit anf dem lie Moſaik im Rarther 
der -Sophienfirdye, wo ein 

Chriſtus fid, demutchigend dargeftelkt ift 2), und das wahr: 
ſcheinlich erfi von der Reftanration des weftlichen Trag⸗ 
bogens durch Baſilius Maredo *) herrührt; ferner in 


einer Katafombe zu Albano, dem Cömeterium der Maria 


della Stella, das wahrfcheinlich erft in diefer Zeit feinen 
Bilderfhmud erhalten hat, und wo die Infchrift „MI- 
TERTHEV“ bei der neben dem Chriſtuskopfe befind- 
lichen Maria auf griechifchen Urfprung hinweift 25); end⸗ 
lich; auf dem einen Dedel des Evangeliariums Karls 
des Kahlen, wo 2enormand gerade dieſen Chriftusfopf 
mit Unrecht denen der dlteften Sarfophage vergleicht 29). 
Auch die Elfenbeintafel mit Otto und Theophanu ents 
fernt fich noch wenig von biefer Auffaffung, obgleich 
der Chriſtuskopf hier Schon edler gehalten ift. | 
- Man fann fich denfen, daß dieſer Typus durch 
ungeſchickte Copien nad dem edefiener Bilde entftanden 


18) Photii Epist. 64. (London 1651.) p. 117. 19) Georg. 
Monach. De Leono Armeno & 17 bei Theophan. Contin. ed. 
Bonn. p. 773. 20) Theophan. Cont. 6, 48. Symeon Ma- 
gister, De Const. Porph. ot Rom. Lacap. c. 50. Georg. Mon. 
De Const. Porph. et Rom. Lacap. c. 56. 21) Cedren. ed. 
Bemn. 1, 685. Of. Gretser, De imagg. non manufact. (Ingolst. 


1622.) c. 12 - 15. 229 Silvestre, Paléographie universelle. 
T.2. f. 37. 23) Salzgenberg Bi. N. Louandre, Arts indr. 
pL 118. 25) Perret, Cata- 


24). Meonhaun. Cont. 5, 79. 2 
Ä . 26) Tresor De numism. 
Rec. de bas-reliefs 1, 16. pl. 20. 


aifer vor dem thronenden' 
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ſei. Später, vielleicht erſt in Folge ber unwittelbaren 
Anfchauung diefes Bildes nad feiner Ankunft in Con⸗ 
ftantinopef, tritt der ſchmale, Kopf mit’ länges 
ren Bärt und voller an den Seiten berabwallendem 
Haare auf. Diefer Kopf, der die Grundlage aller fpä- 
tern Chriſtustypen geblieben ift, hat etwas ungemein 
Weiches, Sanftes und Schwärmerifches, und damit ver- 
bindet fih die dem Sohne Gottes zufommende Hoheit 
und Würde, die den Ehriftuäföpfen der erften chriftlichen 
Jahrhunderte durchaus noch fehlte und vollends an jenem 
rundlichen Kopfe der frübern Zeit vermißt wird. . 
Unter Johannes Zimifces (969 — 975) wird es zur 
Regel, die Münzen mit diefem Chriſtuskopfe oder auch 
mit der Figur Chrifti oder feiner Mutter zu bezeichnen, 
ja diefe heiligen Geftalten verdrängen fogar den Kopf 
des Kaiſers ſelbſt, und erft unter Gonfiantin Ducas 
wird der letztere wieder neben Den Bildern Chrifti und 
der Maria auf dem Revers eingeführt. - 
Reben diefem bärtigen Chriftus kommt aber fort» 
während noch ber unbärtige vor, und zwar in folchen 
Darftellungen, wo Chriftus als der Ueberirdiſche im 
Himmel thronende, nad) feinem Tode verflärte erfcheint, 
der der Erde entrüdt iſt und ſich des Menfchlichen ent⸗ 
äußert hat?). So fieht man ihn in bimmlifcher Glorie 
thronend auf dem Bruftftüde der römtfchen Kaiſer⸗Dal⸗ 
matica (oben S. 446), während die Scene der Verklärung 
auf dem Rüden dieſes Gewandes ihn bärtig darſtellt, 
wie gewöhnlich, wenn er als des Menichen Sohn auftritt. 
Ebenfo wird er unbärtig in einigen fombolifchen 
Auffaffungen gebildet, namentlich als Emanuel, der auf 
Wolfen thront, von vier Engeln in den Eden umgeben. 
Wo er aber felbft ſymboliſch wieder im Verkehr mit den 
Menfchen en wird, da erfcheint er dennoch bärtig in 
feiner irdifchen Geflalt. So namentlih an einem Wand⸗ 
gemälde auf dem Athos, wo er fegnend und lehrend 
dargeftellt ift 2°), und ebenfo, wo er dem Märtyrer im 
Augenblide feiner Marter erſcheint, um ihm die Krone 


zu verleihen, wie 3. B. auf der berliner Elfenbeintafel 


mit den 40 Heiligen, oder wo er als Pantofrator oder 
Herricher des Himmeld und der Erde inmitten der himm⸗ 
liſchen Heerſcharen thront, oder’ endlih, wo er fegnend 
zwifchen dem Kaiſer und der Katferin ſteht und diefen 
die Hände auf das Haupt legt. 

Sowie der unbärtige Chriſtuskopf, hat fi auch die 
altchriftliche Darftelung Chriftt mit der Pergamentrolle 
in der Hand hier und da in der byzantinischen Kunſt 
erhalten. In dem parifer Gregor von Razianz Rr. 510 
erfcheint Chriſtus bei der Heilung des Anöfüßigen des 
MWaflerfüchtigen und ded Beſeſſenen nit ber Schrifteolle 
in der Linken ?%), und fogar das Chriftfind ift auf dem 
Siegel des heil. Berges mit demfelben Emblem verfehen, 
Dort erfcheint Chriftus gewiſſermaßen als Arzt, bier iſt 
er vielleicht ald Lehrer der Moͤnche aufzufaſſen. 

3) Eine Darftellung Chriſti, welche nach der ge= 
wöhnlichen Meinung erft durch den 832. Kanon des. 





— — 


97) Didron, Annales archéol. 1, 291. 28) Daſ.' 1, 298. 
29) Waagen, Kunftwerfe.und Künftler in Paris S. 210, 
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Coneils von 692 eingeführt fein fol 30), If das Cru⸗ 
cifir. Diefe Meinung beruht jedoch auf einen Mis⸗ 
verftändniß, denn jener Kanon- bezieht fich lediglich auf 
die Darftelung der Scene nach ob. 1, 29, indem er 
vorfchreibt, man folle nicht mehr wie bisher das Lamm, 
welche der Welt Sünde trägt, und auf welches ber 
Täufer mit dem Finger hinweiſt, fondern ftatt deſſen Die 
menjchliche Geftalt des Her malen. In der That gab 
ed ältere Erucifire. ir wollen uns nidt auf das 
Spottbild eines Gefreuzigten mit dem Eſelskopfe und 
der Unterfchrift: Aiskausvog osßsre deov, berufen, das 
in einem Gemache des Kaiferpalaftes auf dem Palatin 
auf die Wand gefripelt war 1), obwol ſich viel dafür 
jagen läßt, daß dem kaiſerlichen Hausfflaven, der bier 
feinen Muthwillen ausließ, ein Original diefer Carri⸗ 
ratur befannt gewefen fein müfle. Aber wir finden 
ein @rucifir in den Miniaturen des Rabula 2). Die 
Form deflelben ift nun aber von der des Abendlandes 
ſehr abweichend. Daß die Füße mit zwei Nägeln ans 
Kreuz gebeftet find, kommt zwar bei den aͤlteſten abend⸗ 
laͤndiſchen Cruciſixen ebenfalls noc vor, und bie hori⸗ 
zontal vor dem Querholze auögeftredten Arme, die auch 
bei den Schächern die gleiche Haltung haben, fann man 
der fchlechten Zeichnung zur Laft legen. Wichtiger find 


andere Eigenthümlichkeiten, aus denen eine Auffaflung 


hervorgeht, welche Nichts weniger ald den natürlichen 
Vorgang der Kreuzigung, den am Kreuze Sterbenden 
oder Geftorbenen, darftellen will. Das Haupt des Ges 
freuzigten iſt nämlich nicht gefenft, wie es bie abend» 
(ändifche Sitte fordert, ſondern hoch aufgeridhtet mit 
offenen Augen, und trägt Feine Dornenkrone. Den Leib 
aber befleivet da6 lange Diakonengewand mit der priefter 
lichen Stola, ſodaß Chriſtus als der Diener Gottes er» 
fcheint, der als Hoherpriefter ſich felbft zum Opfer bringt. — 
Auch Ipäter hat fich dieſe Form des Erucifired in der 
griechiichen Kirche erhalten. So fommt fie unter andern 
in dem parifer Gregor von Razianz Nr. 510 vor ’®). 
Auſ diefen fpätern Darftellungen trägt Chriftus häufig 
noch einen Reif um die Stien, der die Krone des Könige 
der Welt zu bezeichnen fcheint ®*). 

Neben dieſer fumbolifchen Form tritt nun aber auch 
eine andere auf, welche den Borgang mit einem fa 
wiberlichen Naturalismus darftelt, indem der Leib Chrifti 
bi8 auf ein Gewand, weldes um die Hüften gegürtet 
it und bis auf die Knie reicht, nadt und nicht mehr 
gerabe aufgertshtet, fondern fchlaff zufammengefunfen ges 
ildet wird 3%). Dieſe Form ſcheint jedoch erfi fpäter 
aufgefommen zu fein. Eins der früheflen befannten 
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30) Mansi, Concil. coll. 11, 978. Vergl. Piper, De la 
representation symbolique la plus ancienne du crucifiement et 
de la rösyrrecetion de notre seigneur im Bulletin monumental 
(Caen 1861) p. 2. note 8. 31) Dur Garrucci, der baflelbe 
entbedte, ift es’ in das’ Musenm Kiraberisnum gekommen. Werd. 
Deder, Das Epotterucifie der römifchen Kaiferpatäfte. Breslau 
1866.. 82) Assemans und Biscioni tah..23. Agincourt, Peint. 
tab. 27. 83) Waagen, Kunftwerfe und Künfller in Paris 
S. 204. 84) Bergl. Annales archevlog. 18, 120. 35) 
Rumohr, Ital. Forſchungen 1, 306. . 


Beifpiele davon iſt vielleicht das Relief auf dem goldenen 
Dedel eines der in — Saar Manuferipte, 
welche die Bibliothek von S. Marco in Benedig bes 


tt. 

4) Näcft dem Chriſtuſtypus ift der wichtigfte der - 
der Maria. Zu Juſtinian's Zeit wurde der Marien- 
eultuß bereitö jo allgemein, daß man der Gottedmutter, 
ber Theotokos, nicht genug Kirchen errichten konnte. In 
Gonftantinopel allein-werben bei den byyantinifchen Schrift⸗ 
ftellern nicht weniger als 49 erwähnt, won denen mehrere 
in ber Zeit des Sufinian erbaut find ?), Das Bild 
der Maria aber_ begegnet uns auch außerhalb der ihr 
geweihten Kirchen, ja es nimmt regelmäßig die vors 
züglichfte Stelle in der großen Chorniſche ein. Außer 
dem fommt fie aber auch an mehreren andern Stellen 
der Kirche vor. Die Gemälde des Diakonikon beziehen 
fih auf fi. Mit dem Täufer, dem „Vorlaͤufer,“ bes 

leitet fie den im Himmel thronenden Chriftus. Ihre 

efte erhalten eine befondere Reihe von Bildern, und 
im Narther begegnen wir den 24 Häufern oder Statio⸗ 
nen berfelben, welche fih auf ebenjo viele an bie Hei⸗ 
Tigfte gerichtete Gebete beziehen und zum Theil Scenen 
aus ihrem Leben, zum ‘Shell ihre Berbherrlichung in ver 
fchiedenen Auffaflungen darftellen °). Wo ſie, wie 3.8. 
in der Chornifche, mit dem Ehriftusfinde auf dem Schooße 
thront, ift Ießteres, wenigftend in der Altern Zeit, noch 
meift mitten vor ihr figend mit dem Kopfe en face ges 
zeichnet, und zuweilen haͤlt vaflelbe gleich der Mutter 
die Arme zum Segen ausgebreitet. So auf einem emails 
lirten byzantinifchen Halsſchmuck, der im ven ruſſiſch ge⸗ 
fchriebenen Alterthümern des ruffiichen Reiche abgebils 
det i 


if. >: 

Reben diefem Typus erhält‘ fich aber auch die Figur 
der ftehenden Marla mit zum Gebet erhobenen Händen, 
ähnlich wie fie auf mehreren in den Katafomben gefuns 
denen Slasichalen vorfommt. Während jedoch. hier Die 
Maria gewoͤhnlich die Arme weit ausfixedt, heben bie 
byzantinifchen Bilder nur die Hände vor. der Bruſt 
empor. Eine ſchöne Darfielung diefer Art enthält das 
Moſaik, welches aus dem alten Dom von Ravenna in 
die Kapelle des erzbifchöflichen Palaftes verfegt und dort 
über dem Altar angebracht if. Die Chorniſche des ches 
maligen Doms fol ihren Moſaikſchmuck im 3.1112 ers 
halten haben ?). ine andere ahnliche Marla hat 
Louandre nad einer Miniatur ded parifer Gregor von 
Razianz Nr. 510 abbilden laſſen °9). " 

Eine täronende Marta mit dem Ehriftusfinde vor 
fi) auf dem Schooße ‚nahm ſchon in der Sophienfirche 
den Plag über den Fenftern der Chorniſche ein, ſodaß 
fie von dem Schiffe der Kirche aus über der Chorfchranfe 
in der Wölbung der Apſis gejehen wurde. Vielleicht 
follte fie bier ein Symbol der göttlichen Weisheit fein. 
Doch iſt diefes Bild nicht erhalten. Dagegen fand ſich 
in derfelben Kirche an einer andern Stelle em Brudftäd 

86) Du Cange, CP. christ. 4, 2. 87) Didron, Manuel 
p. 293. Schäfer S. 288. y; Bibuff, Onida di Ravenna 
(Ravenna 1835) p- 22. 39) Baagen ©. 205. Louandre 
2, Ti. pl. 46. 50. 
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von einem ähnlichen Bilde, welches nad, Salzenberg’&*) 
Zeichnung nur noch Kopf und Schultern der Maria und 
darunter die Umriffe des Chriftusfopfes in berfelben 
topifch feterlihen Stellung erfennen ließ, welche fchon 
das Marienbild in dem Coͤmeterium der heil, Agnes bei 
Rom zeigt *”).. Bollftändig iſt die thronende Marta mit 
dem Kinde in derſelben typifch Feierlichen Haltung auf 
dem. Mofait der Ehornifche in dem Dom zu PBarenzo 
erhalten 2). Doch haben die Bilder in Parenzo und in 
der Sophia nicht mehr die Arme zum Gebet erhoben. 
In Barenzo legt Marla die Rechte auf die Schulter 
des Ehriftusfindes, während Die Linke daſſelbe ungezwun⸗ 
gen und natürlid an der Hüfte berührt. Das Chriſtus⸗ 
nd figt hier neitten auf dem Schooße der Marla. Späs 
tere byzantinifche Bilder flellen zuweilen das Chriſtuskind 
in einem runden Nimbus dar, der, wie ein Schild, vor 
der Bruft der Maria angebradit ift, und legtere iſt dann 
gewöhnlich entweder nur ald Brufibild, wie z. B. auf 
dem Siegel der Klöfter des heil, Berges”), ober aud) 
ſtehend dargeſtellt. 

Neben dieſen beiden Typen tritt dann noch ein 
dritter hinzu, welcher Maria als zaͤrtliche Mutter dar⸗ 
ſtellt, ebenfalls ſitzend mit dem Cbriftusfinde auf dem 
Schooße, aber nicht in jener feierlichen Haltung. Auf 
tern Bildern erhält das Chriftusfind fchon eine 
bung feitwärte. So auf der Elfenbeintafel 
mit der Unterfchrift 4AAovng 
fhiedener auf dem einen Dedel des Evangeliariums 
Karls des Kahlen). Auf fpätern Bildern fist das 
Chriſtuskind nicht mitten auf dem Schooße der Mutter, 
. fondern auf der linken Seite, und ſchauet zu Ihr hinauf, 
während fie mit gefenftem Haupte den Blick liebevoll auf 
das Kind richtet. Bon. diefer Art find namentlich die 
Bilder, welche dem Evangeliften Lucas augeiörieben wurs 
den. Die Legende, daß der Evangelift 
nig der Maria mit dem Chriftusfinde auf dem Schooße 
nach dem Leben — habe, iſt eine von den Sagen, 
welche gleich der Abgarsſage die Echtheit und Aehnlich⸗ 
feit der Marienbilder beglaubigen. ſollten. Es gab auch 
Marienbilder, welchen man eine ähnliche wunderbare 
Entftehung zufchrieb, wie dem Chriftusfopfe zu Edeſſa. 
So zeigte wan an einer Säule in der Kirchs zu Lydda ein 
Bild, auf welchem ſich das Antli der Maria auf eine 
‚ unvertilgbare Weiſe follte abgefpiegelt haben 0). Die 
Lucasſage kommt zuerft im 6. Jahrhundert bei Theodo⸗ 
rus Anagnoftes 7) vor, der im Anfange feiner Firchen- 
gefchichtlichen Notizen erzählt, daß Eudoria, die Gemahlin 
ves Theobofius IL., ein foldyes Bild von Serufalem oder 
Antiochia *%) aus an Theodofius’ Schwefter Pulcheria 


40) Baubenfm. Bf. 32. 41) Perret, Catacambes de Rome. 
tbl. 2. pl. 6. 42) Zeitichrift für Bauwiflenfch. Bd. 9. (Berlin 
1859.) Bl. 18. 48) Siehe daflelbe vor Didron's und Schä⸗ 
fer's Ausgaben bes Malerbuches und bei Didron, Iconggraphie 
chret. Hiet. de Dieu p. 291... 44) Tresor De namism. Bec. 
de bas-reliefs. T. 2. pl. 51. 45) Daf. T. 1. pl. 20. 46) 
Schnaaſe, Geſch. ber bildenden Künfte im Mittelalter 1, 177. 
47) Nach der Maxima bibliotheoca Putrum 26, 83 ſoll berfelbe 
freilich erfi um 1320 gefchrieben haben. 48) Niceph. Callist. 
Hist. eccl. 14, 2 und 15, 14. 


⸗ 


*4) und noch etwas ent⸗ 


ucas ein Bild» - 
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gelanbt babe. Dann trifft man die Legende von Lucas dem 
aler nicht vor dem 8. Jahrhundert wiever an. Im⸗ 
mer aber geht fie von den Griechen ?°) aus, wenn fie 
auch fpäter in Italien große Verbreitung gefunden hat. 
Die zahlreichen‘ itaftenifhen Lucasbilder ?%), von Denen 
ſchon früher die Rede war, haben fogar Manni °ı) auf 
ben Einfall gebracht, daß ein Maler Namens Luca Santo 
die Beranfaffung zur Entflehung der Legende gegeben 
haben möge. Drient hatten die Lucasbilder aber 
ebenfalls eine große Berbreitung. Didron ließ fi von 
den Mönchen auf dem Athos erzählen, Lucas habe drei 
roße und flebenzig Eleine Madonnen — von denen 
ch die erſteren im Kloſter Megaſpileion, auf Cypern 
und in Moskau befänden. Die Maria von Megaſpi⸗ 
leton ift .ein flaches Relief, Geſicht und Hände braͤun⸗ 
ih, das Uebrige mit getriebeuen Goldplatten überzogen 
und mit Perlen und Epelfteinen gefchmüdt, wie deren 
mehrere vorkommen. Bon ben Kleinen zeigte man eine 
“ ber Altarniſche des Katholikon von Vatopedi auf dem 
os 


Solche Wunderbilder wurden ganz beſonders als 
Palladien und Schutzmittel gegen Unglücksfaͤlle und Ge⸗ 
fahren benutzt. Schon auf den Kriegsſchiffen des Hera⸗ 
klius waren bei der Ueberfahrt von Afrika nach Con⸗ 
ſtantinopel im J. 602 an den Segelſtangen Reliquien⸗ 
kaͤſtchen und Bilder der Gottesmutter aufgehängt =), 
Beſonders berühmt war aber fpäter al8 Palladium von 
Eonftantinopel und Schugmittel im Kriege ein Bild, 
welches den Namen der Maria hodegetria ööyymepın, 
führte °%). Auch Ddiefed war ein Lucasbild und befand 
fih in einer Kirche, welche neben einer Heilquelle am 
Geſtade des Bosporus, die noch befannt, aber jebt in 
die Mauern des Serails eingefchloffen und daher unzu⸗ 
ginsie ift, efbaut war. ' Einige hielten diefe Kirche der 

heotokos hobegetrta für eine Stiftung der Pulderia, 
da bier eben jenes Bild verehrt wurde, welchesſs Die ver- 
bannte Gemahlin: Theodofiuß’ IL diefer aus Antiochia 
überfandt haben .follte 9). Andere fchrieben aber bie 
Kirche Michael dem Trunkenbolde zu, der fie vielleicht 
nur bat erneuern lafien °%). Wielleicht verbanfte das 
Bild. urfprünglich feine Berühmtheit ven Wirkungen jener 
Heilquelle, durch die befonderd Blinde genefen fein fol 
lien, und Manche leiteten fogar den Beinamen des. Bil- 
des davon ab, daß ed den Blinden wieder den Weg 
— habe 5), Gewöhnlich bezog man aber dieſen 

amen auf die Führung im Kriege, denn bie jpätern 
Kaiſer flebten in der Theotokos hodegetria vor dem Bes 


— — 











— — — — — — — — — — 


49) Zuerſt im Leben bes heil. Theodorus Studita von dem 
riechiſchen Moͤnche Michael in Si i Opp. 5, 44; dann im 
Sehen bes Theophilus, Theopkan. Contin. 8, 11 und bei Johannes 
Damascenus, Opp. (Paris. 1712.) p- 618: 50) Fiorillo, &es 
fehichte der zeichnenden Künfte 1, 50. 51) Manni, Del vero 
pittore Luca Santo {Firenze 1714) unb berf. Dell’ errore che 
presiede di attribuire le pitture al Banto Evangelista (ib. eod.). 
52) Annales archeol, 5, 157. 58) Theophan. Contin. ad 
8. 602. ed. Bonn. p. 459. 54) Du Cange, CR. christ. 4, 2. 
n. 24. p. 88 - 92. 55) Niceph. Callist. Hist. eccl. 14, 2 
* 15, 14. 56) Codin. De aedif. CP. p. 80. 67) Co- 
in. Lo / 
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ginn eines Feldzuges um einen glüdlichen Ausgang ber 
nternehmung und danften an derfelben Stelle für den 
ac Er 
ild dem Heere vorangetragen wurde. Vielleicht rührte 
aber auch der Name hodegetria nur daher, daß die Kirche 
zu einem Klofter der Mönche vom Orden der Hodegen 
ehörte 6%), Das Bild fol bei der Plünderung im 
. 1204 nach Stalien .entführt fein. Nach einer Mits 
theilung von Seit wirb daflelbe jedoch noch in Balüglü 
unweit Gonftantinopel vor dem Damascusthor Et 
Jedenfalls waren aber in Stalien Eopien der Maria 
hodegetria verbreitet, die dem 13. Jahrhundert anzu⸗ 
gehören fcheinen *9). 
5) Auch andere Perfonen haben ihre beftimmten 
Typen, fo unter ven Apofteln befonders Petrus und 
Paulus, die jedoch bei den Byzantinern nicht fo zuſam⸗ 
mengeftellt werben, wie im Abendlande. Manche dieſer 
Typen find von denen des Abendlandes fehr abweichend. 
So wird der Evangelift Johannes, von den Griechen 
zum Unterfchleve von dem Täufer der Theologe genannt, 
nicht als der Lieblingsjünger Ehrifti, fondern als Greis 
mit weißem Haar und Bart dargeftellt %), der, häufig 
durch einen Lichtftrahl infpirirt, feinem Diakon, dem zu 
feinen Füßen fisenden jungen Prochoros, IIgoymgos, 
das Evangelium in die Feder Dictirt, während die drei 
andern Evangeliften felbft das Evangelium nad) ben 
Worten eines neben Ihnen ftehenden Engeld nteberfchreis 
ben 9), Auch die übrigen Heiligen hatten ihre Typen, 
und man kann annehmen, daß diefe Typen etwa im 
7. Jahrhundert zum Abfchluß gefommen find, da das 
Malerbuch vom Athos Feinen Heiligen fennt, der jünger 


wäre. 

. 6) So wie Maria, find früh auch die Engel Gegen 
fände der Verehrung geworden. Der heil, Ambrofius 
(geft. 397) fpricht ſich zuerſt unverhohlen dafür aus, 
dag man die Engel anflehen folle, weil fie den Menfchen 
zum Schutze beigegeben feien 9), nachdem der 35. Kanon 
des Concils von Laodicen um 360 noch ihre Verehrung 
unterfagt und biefelbe als ein Berlaflen der Kirche Got- 
tes bezeichnet hatte), In Afien waren aber zu Juſti⸗ 
nian's Zeit bereit Anftchten über die Bedeutung und 
das Weſen der Engel verbreitet, die ihnen eine ganz 
eigentHümlihe Stellung zwiſchen Gott und der dat 
baren Welt einräumten. Yusgeführt waren diefe An- 
fichten in der Schrift von der himmliſchen Hierarchie, 
welche man dem in ver Apoftelgefchichte erwähnten Dios 
nyſius NAreopagita beilegte und Die zuerfi um. 532 er- 
wähnt wird. Damals berief ſich nad) einem Briefe des 
Biſchofs Innocenz von Maronia die monophyfttifche 
Sefte der Severianer bei einer mit berfelben zu Con⸗ 
ftantinopel abgehaltenen Conferenz auf diefe Autorität, 


58) Niceph. Callist. 1. c. Nach Nicetas (Hist. de Alexio 
Isaaci Angeli fratre 8, 6. ed. Bonn. p. 698) landet der Com⸗ 
nene Aleris III. an ter due Fig novns Tür 'Odnyav. Vergl. 
Labarte, Palais imp. p. 99. 59) Agincourt, Peint. table 87. 
60) Waagen, Kunflw. und Künſtk. in Parig ©. 207. 61) An- 
nales archöolog. 7, 46. 62) Ambros. viduis c. 9. 63) 
Biefeler, Kirchengeich. 1. 8. 97. Note dd. 


olg, und es fcheint, daß In der Regel das 
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allein ber vorfigende Metropolit Hypatius von Ephefus 


entgegnete, daß die Schriften des Dionyflus der Kirche 
ganz unbefannt feien (f. den Art. Dionysius Areopa- 
gita). Die Engel bilden nach diefer Anftcht neun Chöre 
oder Raugftufen, welche in drei Triaden zerfallen. Die 
erfte Triade, welche Gott am naͤchſten fleht, wird non 
den unmittelbaren Repräfentanten feiner- Majeflät und 
—— gebildet. Es find die Seraphim oder die 

telgeflügelten, die Cherubim vder die Vielaͤugigen, xo- 
a und die Throne. Die zweite Triade enthält 
die Werkzeuge und Träger feiner Macht und Weisheit, 
gewiffermaßen die Beamten Gottes, denen die Weltregie- 
rung übertragen if. Es find die Herrfchaften, xvgso- 
mess, die Obrigkeiten, 2Eovalaı «r und die Mächte, 
Övvansz. Die dritte Triade befteht aus den Engeln, 
welche die Aufträge Gottes an einzelne Menfchen aus» 
richten, indem fie Wunder wirken, Friegerifchen Beiftand 
leiften oder einzelne Botfchaften Überbringen. Es find 
bie Fürftenthümer, Egal, die Erzengel, &oyapyeloı, 
und Engel, Ayyekoı. an fleht, diefe Theorie hat die 
Ausiprühe des alten Teftaments über Seraphim, Ches 
rublm, Erzengel und Engel vermitteld der befannten 
Ausſpruͤche des Paulus 6%) ergänzt. Freilich Fonnte nur 
eine myftifche Interpretation in die Worte des Apoftels 
den Sinn hineinlegen, als ob er von Engeln ober über- 
irdifchen Weſen reden wolle, da er fagt: daß Chriſtus 
höher fei und mächtiger, als alle geichaffenen Weſen, 
die Gewalt oder Antehen haben möchten; daß alfes 
diefes, Sichtbared und Unftchtbare, im Himmel und auf 
Erden, nah ihm und durch ihn gefchaffen I. und in 
ihm beftche. Aber die Idee des Dionyſtus knüpfte an 
jene gnoftifchen Vorftellungen, die mit allegorifchen und 
neuplatonifchen Lehren verwandt find. Mehrere anoftifche 
Syſteme betrachteten bie Engel als das Mittelglied zwiſchen 
Bott und Schöpfung, ja als die eigentlichen Schöpfer 
ber irdiſchen Welt, und die neun Engelchöre entiprechen 
den drei mal drei Sephiroth ober von Gott. emanirten 
Kreifen der Kabbala. Die Ausſprüche des Paulus böten 
eine Ergänzung der Claſſen von Engeln, weldhe Das 
alte Teftament kannte, durch die Beriennungen weltficher 
Macht und Größe zu der heiligen Neunzahl, und bie 
Theorie fand einen ganz geeigneten Abichlug, wenn man 
die Fuͤrſtenthumer nach dem möglichen Doppelſinne 
des Wortes aͤoxh für die Elementargeiſter, die Urſachen 
der außerordentlichen Erjcheinungen auf der Erde, nahm, 
buch welche die Wunder gewirkt werben. Es ift er- 
klaͤrlich, daß gerabe bei ben Severiahern, die. fich feit 
513 im antiochenifchen Patriardjatsfprengel, dem alten 
Sitze der Onofid, ausbreiteten, zuerft die Dionyſiſchen 
Schriften gefunben werden, und man-Eönnte fogar glaus 
ben, daß bereitd das Conſtantiniſche Octogon eine Dar⸗ 
ftellung der Engelhöre enthalten. habe, da Eufebius von 
der Kuppel Dieter Kirche fagt, daß fte dem Himmels» 


gewölbe gleiche. Lebte doch gerade in Antiochia ſchon 


64) Didron, Iconographie des anges in ben Annalge 
cheol. 18, 85 überfeßt &Eovalae fälfchlich durch: Tugenden. 
Epheſ. 1, 20. 21. Coloſſ. 1, 16. 


ar- 
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u Hadrian’s Zeit der Gnoſtiker Saturninus, der bie 
GMenfhenfhöpfung von Engeln vollbringen Läßt °°). 
Andefien finden wir auf europaͤiſchem Boden vor 
dem 11. oder 12. Sahrhundert Feine Darftellung, welche 
an bie Lehre von den Engelhören erinnert. In S. Bi: 
tale zu Ravenna find die fchwebenden Engel, welche 
Scheiben mit dem Monogramm Ehrifti tragen, lediglich 
Decorationdfiguren, die fich nur durch die langen Ge⸗ 
wänder von antiten Genten unterfcheiden. Da egen 
haben wir bereit8 auf den Engel mit Scepter und Welts 
fugel aufmerffam gemacht, der in der Sophienficche zu 
Eonftantinopel vorfommt. Diefe Symbole der Welt- 
herrichaft entfprechen allerdings den Dionyfifchen Anfich⸗ 
ten, und fie find in der griechifchen Kirche Attribute der 


| engel ald Diener Gottes geblieben. Ganz in derfelben 


fe wird der Engel auf der fchönen Elfenbeinplatte 
im britifchen Mufeum (oben S. 429) dargeſtellt. Das 
Scepter führen auch zum Theil die Engel auf den älter 
ften Moſaiken ber —— Kirchen. Es iſt ein manns⸗ 
hoher Stab mit einem Kreuze auf der Spitze. Dagegen 
iſt die Weltkugel in den abendlaͤndiſchen Darſtellungen 
nicht bekannt. 

Wir haben ferner die ſechs geflügelten Cherubskoͤpfe 
in der Sophienkirche kennen gelernt. Wir bemerkten 
jedoch, daß fie von fpätem Datum - zu fein fcheinen. 
Vielleicht beruht diefe Darftelungsweife fogar ſchon auf 
abenpländifchen Einflüffen. In der wiener Genefis i 
der Eherub, der Adam und Eva aus dem Paradiefe ver- 
treibt, eine einfache Figur mit langem Gewande, die in 
der Rechten das Schwert ſchwingt. Zu ihren Füßen 


hat fie aber neben ſich ein doppeltes feuriged Rad, das 


wahrfcheinfich ber Vifion des Ezechiel entlehnt ift. Diefes 
Emblem erhält in der fpätern byzantinifchen Auffafiung 
eine hama befondere Bedeutung. 

Die fpätere byzantiniſche Kunft ftellt namentlich in 
der ee! der. Kirchen häufig die Engelchöre bar. 
Die himmliſche Hierarchie des Dionyftus Areopagita gab 
jevoch über die Art, wie die verfchiedenen Glaffen der 
Engel abgebildet werben, feine brauchbare Auskunft. 
Dagegen gibt das Handbuch vom Athos ausführlichere 
Vorſchriften, die auch in den Gemälden der jetzigen 
Kirchen im Ganzen befolgt find, obwol im Einzelnen 
Abweichungen vorfommen. In der erften Ordnung ſtellt 
das Handbuch gegen die fonftige Regel die Throne voran. 
Diefe werden, gebilbet als feurige Räder mit Slügeln rings⸗ 
um und auf den Hlügeln Augen. : Sie haben alfo feine 
menſchliche Geftalt, doch kommt zuweilen innerhalb des 
— ein Bruſtbild vor Das — ſagt 
ferner: ſie werden dargeſtellt wie ein koͤniglicher Thron, 
was ſich aber nur darauf beziehen kann, daß auf Dar⸗ 
ſtellungen der Dreifaltigkeit die Fuͤße des Vaters und 
des Sohnes auf einem —— Feuerzirkel ruhen. Dieſe 
Bildung der Throne ſcheint im Zufammenhange zu ſtehen 
mit dem Keuerrgde neben dem Cherub an der Pforte des 
Paradiefes, den wir in der wiener Geneſis fanden. Ges 
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66) Neander, Genetiſche Entwickelung der vornehmſten gno⸗ 
ſtiſchen Syſteme (Berlin 1818) ©. 269. 


woͤhnlich werben die geflügelten Räder je zu zweien mit 
einander verfchlungen. 
Die Cherubim haben nur einen Kopf mit zwei 
Hlügeln, die Seraphim dagegen haben fechs Flügel, von 
denen zwei dad Angeficht und zwei die Füße bebeden, 
und die beiden übrigen find zum Fluge ausgelpannt. 
In den Händen tragen fie den vieredigen Faͤcher duzlda, 
flabellum, der früher bei den Griechen gebräuchlich war 
und bier und da noch als Zierde neben dem Altar aufs 
geftellt wird. Er trägt Die Worte: Heilig, heilig, beilig, 
um zu bezeichnen, daß die Seraphim Gott unaufhörlid) 
loben. Reben diefen drei oberften Ehören befchreibt das 
a. unter dem Namen von Tetramorphen eine 
igur, welche die Engelgeftalt mit den vier Attribyten der 
Evangeliften verbindet, eine ſymboliſche Darftelung der 
Einheit der Evangeliften, gleichſam der Engel des Evan 
geliums. Es find menſchliche Geftalten mit ſechs Flü⸗ 
gen, gleihh den Seraphim, mit dem. Gefichte eines 
geld und einem Nimbus um das Haupt. Aber neben 
dem menſchlichen Gefichte erfcheint über dem Haupte der 
Kopf des Adlerd und zu beiden Seiten über ben aus- 
gef annten Flügeln die Köpfe des Löwen rechts und des 
tieres links. Sie follen nah Oben ſchauen und vor 
der Bruft mit beiden Händen das Evangelium, fowie 
auch Evangelien. in den Füßen halten. Die lebtern 
Vorfchriften werden aber meiftend nicht befolgt. Das 
egen erfcheinen fie zuweilen einzeln auf den geflügelten 
euerräbern, und dann wird man fie vielleicht eher als 
Symbole der Gottheit — haben 7). In dem pariſer 
Gregor von Nazianz (Cod. Gr. 510) ift auf BE. 52 bei 
der Schöpfungsgelhhichte ein Tetramorph mit H DAO- 
— PIMPAIA, die Flammen-Schnelligkeit, be⸗ 
zeichnet. 
Die Engel der zweiten Trias find als Prieſter dar⸗ 
—— Sie tragen Chorhemden bis auf die Füße, 
ürtel und grüne Stolen. In der rechten Hand follen 
fie goldene Bandftreifen Halten, und in der linfen das 
Siegel. mit dem Zeichen Chriſti. Die dritte Trias hat 
friegerifche Rüftung mit goldenem Gürtel und Hellebar- 
den in den Händen. 
Die Darſtellungen entfprechen diefen Borfchriften 
nicht ganz. Gewöhnlich werden die Attribute der ver- 
ſchiedenen Chöre nicht unterfchieden, und nur einzelne 
durch ſechs Flügel mit oder ohne Augen, durch Kronen 
und Fe al leivung, durch den Fächer mit dem drei» 
mal Heilig und dergl. ausgezeichnet. Die ſechs Flügel 
werden auch zuweilen den Cherubim gegeben. Diefe 
und bie Fürftenthümer erhälten auch die Bezeichnung 
der Vieläugigen, Polyommata. Auf dem Email eines 
byzantinifchen Reliquiariums mit dem Holze Ehrifti, wel- 
ches fidy zu Limburg‘ befindet, fieht man die Mächte, 
EEovolaı, mit vier Flügeln, weldye ven Körper, mit Aus 
nahme der Hände und nadien Füße, verhüllen, und die 
Obrigfeiten, '@pyei, ald Tetramorphen, jedoch ohne bie 
ausgeipannten Flügel, und zu den Füßen derfelben zwei 


67) Felice dAyzae in Annal. arch6ol. .7, 152. 206. Bergl. 
Didron, Iconographie chret, Bist. de Dien p. 464. Fig. 117. 
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Mäder oder Roſetten Alle übtigen Engel finb ohne fpte”, Zi den Miniaturen erſcheinen die Eugel 
nähere Bezeichnung und verſchieden gefleivet. r einige allerdings’ noch mehr in antiker Weiſe gekleidet, jedoch 


haben eine Scheibe; die aber eher eine Weltkugel, als 
daB Siegel Gottes darſtellt. Alle tragen den Stab, wie 
det Engel in der Sophienkirche. Stab und Kugel haben 
aber eine aus drei Blättern gebildete lilienartige Ver⸗ 
zierung, welche das Kreuz zu vertreten fcheint 6°). 

In einer der Maria geweibten Kirche des Klofters 
Iviron auf dem Athos if Die Mutter Gottes nur von 
der erften Trias umgeben. Die Seraphim haben ſechs 
Flügel von Feuerflammen und feine Füße, die Cherubim 
ſechs Flügel und nadte Füße, die Throne find Flammen⸗ 
freife mit vier Flügeln vol Augen. Außerdem iſt der 
Maria nur noch „der Engel des Herrn“ beigegeben. 
Er bat in der Linken einen Schild und in der Rechten 
das Siegel Gottes *9). 

Am volftändigften fieht man die himmlifche Hies 
rardhie in der Kuppel der Erzengelfirche des Kloſters 
Spiron anf dem Athos. Die neun Gruppen find nicht, 
wie man vielleidht nach der Emanationstbeorie erwarten 
fönnte, in concentrifchen SKreifen, fondern in Abfchnitten 
der Kuppel neben einander georbnet. | 
jeder Gruppe fchwebt ein geflügelter Engelkopf mit einem 
Bande oder Täfelchen, welches die a der Gruppe 
enthält, und unter jeder Gruppe fteht ein Vers, welcher 
die Bedeutung derfelben angibt. Marla, ald Herricherin 
über die Engel bezeichnet, ftebt unter den Thronen, und 
Johannes, „der Vorlaͤufer,“ felbft geflügelt als Bote 
Gottes, aber mit nadten Füßen, wie ein Apoftel, unter 
den Dean 0), Die fechsflügeligen Cherubin hals 
ten ein Blammenfchwert in der Rechten und find ganz 
roth, da fie, wie die Infchrift fagt, feurig find und da⸗ 
durch die Sterblichen zur göttlichen Liebe entzünden. Die 
Cherubim zeichnen ſich durch fehr reiche Kleidung und 
ein Paar bunte Flügel aus. Sie find gewiffermaßen 
die Bilchöfe, da fie „die Ausgießung der Weisheit‘ be- 
figen, die fie uns reichlich zufommen faflen. Die Throne 
haben Oberförper von Engeln mit Rimben innerhalb 
der Feuerräder. Die Engel der beiden folgenden Trias 
den find mehr oder weniger reich befleidet, auch die Füße, 


die nur bei den Mächten und Fürftenthüimern nadt find. 


Alle führen das 7 Gottes in der Linken, aber das 
Scepter mit dem Kreuze in der Rechten. 

legtern haben nur die Obrigkeiten, doyal, die Wunder- 
thäter, einen Lilienſtab, und die Erzengel, als deren 
erfter Michael erfiheint, ein Schwert. Die lettern allein 
find mit SBanzer und Halbftiefeln gerüftet. So erfcheint 
auch in dem pariſer Gregor von Nazianz der Engel, 
den Joſua für die Verleihung des Sieges dankt, ai 
dieſem in römiſcher Waffenrü — Der letzte Chor 
der Engel endlich, denen „der Dienſt gebührt, daß ſte 
der Menfchen wegen auf» und niederfahren,” trägt Dia- 
konenkleidung nebfl dem Siegel Gottes und dem Kreuz⸗ 


68) Idach in Anml. archeol. 17, 347; 18, 42.- 
nal. archeol. 18, 113. 
nes weiter unten. 
Paris ©. 211. 


69) An- 
70) Ueber diefe Auffaſſung des Johan⸗ 


- 


An der Spike 


Statt des 


| Sääfer S: 108. . 
7 Waagen, Kunſtwerke und Künfker in 


prachtvoll in blauen Tuniken und goldenen Togen. So 


auf der Himmelsleiter in dem parifer Gregor von Ra- 
a In dem pariſer Foangeliarium Rr. 74 bat 
der Engel, ver Ehriftus voran in den Jordan gu Zaufe 
fhreitet, außerdem goldene Flügel ’%. Die Auffaffung 
der Engel als Beamte Gottes zeigt ſich aber auch in 
einer Legende über den Bau ber Sopbienfirch ‚bie in 


einer Aufzeichnung aus dem 11. oder 12. Jahrhundert — 


auf und gefommen if, und wonach dem Sohne des 
DBaumeifterd Euftathius ein Engel in der Geftalt eines 
Eunushen erfchtenen fein ſoll, der vorgab, daß er den 
Auftrag habe, den Bau zu überwachen ”°). | 

7) In den Darftellungen der biblifhen Ge— 
ſchichten zeigt fich ebenfalls das Typifche der Compo⸗ 
fittion und Anordnung, indem gerade die gewöhnlichften 
Bilder am feltenften verändert werden. Auch diefe Typen- 
fegen zum Theil die Darftellungswelfen ber — chriſt⸗ 
lichen Kunſt fort. So ſieht man in dem pariſer Gregor 
von Nazianz Nr. 510 den Daniel mit ausgebreiteten 
Armen flehend zwifchen Löwen, gleichwie in den aͤlte⸗ 
ſten hriftlichen Bildern 7%). Andere Typen mögen jün- 
gern Urfprungs fein. Die NAuferftehung der. Todten 
ommt, * ich weiß, zuerſt auf der Pala d'oro in 
Venedig vor, und in ſehr aͤhnlicher Weiſe iſt ſie in dem 
pariſer Evangeliarium Nr. 74 wiederholt. Namentlich 
laßt fich für die Bilder aus dem Leben der Maria kein 
ſehr hohes Alter vermutben. Indeſſen fehen wir unter 
andern ſchon die byzantiniſche Darftelung der Geburt 
Chriſti auf einer der Effenbeinplatten, mit welchen der 
Biihofsftuhl des Marimin zu Ravenna belegt if. Als 
ein Borbild zu der Stellung der Maria als Fürbitterin 
bei dem Richter über die 2ebendigen und die Tobten 
fann man allenfalls die Abracura anfehen, welche am 
Grabe der Vibia als Genoffin des Richter der Unter: 
welt auftritt. In anderer Weiſe ift die heilige Jungfrau 
in den unter Biſchof Agnellus (553 — 566) verfertigten. 
Mofaifen von S. Apollinare nuovo zu Ravenna mit ber 
andern, Welt in Beziehung geſetzt. Hier flieht man fie 
auf der nördlichen Seite des Hauptichiffes zunächft der 
Ehornifthe, umgeben von Engeln, mit dem Chriftus- 
finde auf dem Schooße thronen; vor ihr knieen die hei⸗ 
Igen drei Könige in perfifcher Tracht, und auf diefe 
folgen die heiligen Frauen, welche, aus der Borftadt 
Claſſts Eommend, in goldenen Gewändern der Himmels; 
königin entgegenziehen. Diefer langen Prorefßon, melde 
ber ganzen Seite des Hauptidiffes entlang” den Raum 
zwiſchen den Bogenarfaden und den hochgelegenen Fen⸗ 
ſtern ausfüllt, entſpricht eine ähnliche Proceſſion von 
männlichen und weiblichen Heiligen auf ber Suͤpdſeite, 
welche von dem Palaſte — und von dem thronen⸗ 
den Chriſtus empfangen wird 77). : 





72) Annal. archeol. 18, 43—47. Didron, Mannel p. 74. 

73) I a. a. O. 6, 210. 79 

Louandre pl. 58. 75) Anon. bei Banduri p. 61 (Paris, 70). 
76) Baagen ©. 215. 77) Bergl. Quaſt S. 20. 
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thuͤmlicher ſymboliſcher Art iſt die der ökumenifchen 
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. 8) Sehr beachtenswerth find einige myſtiſche Dar⸗ 


ſtellungen, die ſich durch eine ſeht anſprechende poe⸗ 


liſche Auffafſun 
Darſtellung des 


auszeichnen. Wir erinnern an die 
ekreuzigten im Diakonengewande. Eine 


fchöne And reiche Compoſition dieſer Art iſt ferner die 


göttliche nt oder Myſtagogie, welche dem Abend» 
lande völlig fremd geblieben iſt. Sie ſchildert Chriftus 
umgeben von den hinsmlifchen Heerſcharen, als Hohen: 
priefter am Altıne, indem er die Hoftie darbtetet, waͤh⸗ 
rend die ihn umgebenden Engel, wie bei der irdiſchen 
Meſſe, affiftiren und Die zur griechiſchen Meſſe gehören- 
ben Geräthfchaften herbeibringen, Einer der leptern 
trägt die PBatene mit der Hoftie. auf dem Haupte, und 
Ehriftus nimmt fie von da herunter 3), Die roͤmiſche 
Kaifer - Dalmatica enthält eine ähnliche Darftelung anf 
den Schufterftüden. Auf dem einen theilt Chriſtus Die 
Hoftie, auf dem andern den Kelch an eine Berfamms 
lung beiliger Männer, vielleicht die Apoftel, ganz wie 
bei der Mefle aus. Eine andere Darftellung von eigen» 
on⸗ 
cilien. Hier wird nur für jedes Concil eine offene Kirche 
Penn in der auf einem Altar eine Bibel aufgefchlagen 
,‚ und die Erläuterung erhält man durch neigefügte 
Inſchriften. Diefe Auffaflung erinnert an die Altäre 
und Throne in S. Giovanni in Fonte zu Ravenna und 
an den von zwölf Lämmern umgebenen Thron mit dem 
verfchloffenen Buche aus der Chorniſche von S. Gio⸗ 
vanni Evangelifta daſelbſt. Uebrigens geht das Maler- 
buch vom Athos in ber Aufzählung der barzuftellenden 
Eonfilten nicht über das zweite niränifche von 787 hin⸗ 
aus, Die Kirchentrennung mag ‚die Veranlafſung ge- 
geben haben, das leute ökumeniſche Concil zu übergehen. 
Mehr allegorifch iſt die Darftellung der Iehenbringen- 
ben elle. Nach dem Dealerbuche erficheint in einem 
goldenen Brunnen die Mutter Gotted mit dem Chrift- 
finde vor ihr, und legteres hat auf der Bruft dad Evan- 
gelium, in dem die Worte zu lefen find: „Ich Din das 
lebendige Wafler. Zwei Engel zu den Seiten halten 
Kronen über dem Haupte der Maria und begrüßen ſie 
der eine als die reine lebenbringende, der andere als die 
reine gottempfangende Duelle. Zu dent aus dem Brun- 
nen abfließenden Wafler endlich wallfahrten Vornehme 
und Gebrechliche, um fi darin zu wafchen un) davon 
zu trinfen 9%. . | 
Häufig knuͤpfen ſich foldhe myſtiſche Darftelungen 


an Ausfprüche der heiligen Schrift, wie 3. B. ſchon in 


der alten Kirche die Darftelung Ehrifti durch das Lamm, 


. Den Griechen eigenthumlich ift die Darſtellung Johannes 


des Täufers oder des Vorläufer, TToddponog, mit -Blüs 
geln, weil das Evangelium des Marcus, Cap. 1. Vers 2, 
auf ihn das Wort des Maleachi-3, 1 anwendet: „Siebe, 
ich will meinen Engel fenden, der vor mir her der Weg 
bereiten ſoll“ 80), 


Es fommen aber allereings auch Allegorien vor, . 


78) Didron, Manuel p. 229. Schäfer, ©. 282. Annales 
archöol. 10, 1-13; 22, 39 —46. 189 — 1%. 19) Didron, 
Manuel p. 288 Schäfer ©. 284. 80) Didron, Iconogr. 
chret. Hist. d£ Dien p. 72. 


“christ. 3, 38. p. 80. 84) 


welche mehr lehrhaft find, und benen Feine fo poetiſche 
Auffaffung zum Grunde liegt. Dahin gehört die ſchon 
früher" beichriebene Darftellung von dem Wechfel Des 
Lebens, fowie die ziemlich. platten Darftellungen vom 
Zope Des Heuchlers, des Geyechten und. des Sünders N. 
Die ausführlichſte und gefehmadlofefte ſolcher Allegorien 
AR das Leben des wahren Moͤnches. Dieſer wird abge⸗ 
bildet, indem er faft duf jedem Theile feines Körpers 
ein Blatt mit einem auf denfelben bezäglihen Spruche 
hat, und aus Kreuz geichlagen ift,  währenn ihn auf 
ber einen Seite Hölle, Weltluft und Tod loden, und 
auf der andern Chriſtus im Himmel erfcheint und Engel 
ihn ermahnen und Hilfreich flärfen ®2), - 

Bertheilung der Kirhenbilder.) Außer der 
Eompofttion einzelner Bilder ift ferner die Bertheilung 
derfelben in den Räumen der Kirche zu beachten. 
Die fpätere byzantiniſche Kunft hat darin eine gewifle 
Regel. jefgefelt Wie früh dies gefchehen tft, läßt ſich 
nicht wohl ermitteln, doch hat ficher im. Anfange diefer 
Beriode eine folhe Regel noch nicht beftanden. Die 
Bilder der Chorniſche von S. Bitale, die wir bereits 
befprochen haben, weichen von dem, was fidy jpäter in 
den byzantiniſchen Kirchen findet, völlig ab. Nur in 
den Kuppeln der Baptifterien bat fih die Darftelung 
der Taufe Chrifti fo, wie fie ſchon in den älteflen Bap⸗ 
tifterien von Ravenna vorfommt, erhalten, was fich 
leicht begreift. Auch die in den byzantinifchen Kirchen 
übliche Darftelung der Marta mit dem Chriſtuskinde 
oberhalb der Yenfter der Chornifche fcheint bereits zu 
Juſtinian's Zeit üblih geworben zu fein. Salzenberg 
fand eine. Darftellung diefer Art in der Sophienfirdye, 
von der er jedoch leider Feine Abbildung gibt. Nach 
feiner Angabe ftand aber das Ehriftusfind vor der Maria, 
während e8 fonft mit vorwärts gewandtem Gefichte mitten 
auf ihrem Schooße ſitzt. Ein Bruchſtück einer foldhen 


Darſtellung aus einer andern Stelle der Kirche wurde 


früher erwähnt. Die Chomifche von Barenzo enthält 
ebenfalls die übliche byzantinifche Darftelung der Maria 
mit dem Kinde, jedoch von vielen nr umgeben, 
was font nicht üblich if. Dagegen iſt die übliche Aus- 
fhmüdung der Kuppel mit der Figur des im Himmel 
thronenden Chriftus in der Sopbienfirche erft ſpaͤter eins 
geführt worden 82). Urfprünglidy war hier nur ein großes 
Kreuz angebracht 82). Es iſt jedoch weder das eine, 
noch das andere mehr vorhanden. j 

In der Nea des Baftlius Macedo wird dagegen die 
Anordnung des maleriſchen Schmuckes im eientlichen 
jhon ebenſo befchrieben, wie dad Handbuch, vom Athos 
biefelbe fordert, und wie bie Mönche fie noch heute nad) 
den Vorfchriften dieſes Buches ausführen. Bon der 
Kuppel ſchaute Ehriftus herab auf Die Menfchen, als ob 
er über das Wohl und die Regierung der Welt fime, 
md um ihn feharten fi In ——— Kreiſen die Engel 
in großer Zahl. Ueber dem Altar leuchtete die Jungfrau 


81) Didron, Manuel p. 407. Schäfer S.881. 82) Di. 
dron, Manuel p. 402. Schäfer &.377. - 88) Du Cange, CP. 
) Paul. Silent, 2, 75. Bergl. jedoch 

Kortüm bei Salzenberg in der Note 24 zu’ biefer Stelle, 
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aus der Ehornifche hervor und breitete die Arme über 
die werjammelte Gemeinde ans, um dem Kaifer Heil und 
Sieg über die Feinde zu gewähren. Die übrigen Theile 
der Kirche füllte der Chor der Apoſtel und Märtyrer, 
der Bropheten und Batriarchen aus). Wan fah alſo 
in der Kuppel ein Bild des Himmels, in dem aber als 
Herr der Welt, als Pantokrator, nicht Gott, fondern 
Ehriftus erfchien. Der Hauptgegenftand der Verehrung 
war aber die Mutter Gottes, weldhe ganz in der alten 
Weiſe mit audgebreiteten: Armen in dem NAllerheiligften 
thront, während bie abendlaͤndiſchen Kirchen an vieler 
Stelle häufiger Ehriftus ſelbſt ericheinen laflen. 
Auch in diefer Bertheilung der Bilder erhält alfo 
bie myſtiſche Richtung der griechiichen Kirche ihren Aus⸗ 
drud, und man erfennt dies noch mehr, wenn man bie 
Vorfchriften des Handbuch®, die noch weiter ins Einzelne 
eingehen, zu Rathe zieht. Jeſus Ehriftus, welcher da⸗ 
nad in der Mitte der Kuppel innerhalb eines regen⸗ 
bogenfarbigen Kreiſes erfcheint, wird durch eine Auffchrift 


ausd ruͤcklich als Allherrſcher, Pantokrator, bezeichnet, und 


auf dieſer Identificirung des Sohnes mit dem Bater 
beruht wol audy, daß es jpäter üblicdy wurde, die Kreuzes» 
arme im Rimbus mit den Buchſtaben O R N (6 or) 
zu bezeichnen. Der Pantokrator ift öfter nur im Bruſt⸗ 
bilde dargeftellt, fegnend und das Evangelium vor der 
Bruft baltend, Um ihn fchweben eine Menge Cheru- 
bim und Throne, und unter dieſen die übrigen Chöre 
der Engel. In den größern Kirchen, wie in Batopebi 
und Ebilindari, wandern - die legtern in Prieſter⸗ und 
Diakonenhabit von einem auf der Weftfeite der Kuppel 
gemalten Altar gegen einen andern auf der Oftfeite zu 
und tragen Geräthe, welche fie bei der Beler der goͤtt⸗ 
lichen Liturgie gebrauchen. Weber jedem der beiden Altaͤre 
ſchwebt ein Tetramorph, der das Kreuz des Eiboriums, 
das fih auf dem Altar erhebt, zwilchen feinen Flügeln 
hält. Herr von Sebaftianoff hat durch einen ruffifchen 
Maler eine Zeichnung diefer poetifchen Compofttion ans 
fertigen laflen, welche von Didron nad einer Photos 
graphie publicizt if. Doch meint der letztere, daß nad 
jeinen Notizen der Zeichner einen Theil der Engel aus 
Deauemlichfeit weggelaflen haben müſſe ®°). 

Zwiſchen den Engeln follen fich ferner nach dem 
Handbuche auf der Oſtſeite Maria mit ausgeftredten 
Händen, und auf ber Weftfeite Johannes der Täufer, 
ver Vorläufer, befinden. Unter diefen folgen am Grunde 
ver Kuppel oder im Umkreiſe der Trommel die Bropheten 
und die Apoftel. Die vier Zwidel oder Pendentifs ent⸗ 
halten die Bilder der Evangeliften. , Zwilchen den Evan⸗ 
geliften endlich, über den Schlußfteinen der vier Trag⸗ 
bögen, follen vier muftifche Bilder angebracht werben, 
nämlich der heilige Schleier, das heilige Gefäß, xuo«-' 
peov, womit wol der heilige Gral gemeint ift, in dem 
das Blut aus der Wunde Chriftt aufgefangen wurde, 
dann Jeſus mit dem Evangelium -und dem Horte: „id 
bin der Weinſtock, ihr fein die Reben,” und Emanuel 
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85) Photii Descriprio ecelesine novae, ed. Bonn. p- 19. 
ed. Paris. p. 120. 86) Annales archöol. 10, 1—18; 22, 
89—46. 189— 1%. 
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mit dem Sprucde: „ver Geiſt ift über mir, darum hat 
er mich gefaldt. Bon diefen vier Bildern gehen Wein⸗ 
ranken aus, die ſich unter die Figuren der —— 
hinabziehen und zugleich die Apoſtel umſchlingen . 

Bei kleinern Kirchen, welche Feine Kuppel, ſondern 
nur Tonnengewölbe haben, foll in der Mitte des Ge⸗ 
wölbes der DBantofrator in einem Kreife, umgeben von 
Engeln, dargeftellt werben, ſodaß dadurch bie Kuppel 
leichfam erfept wird, und Marla und ter Vorläufer 
ommen in die halbkreisförmigen Abfchläffe des Gewoͤl⸗ 
bes, jene auf der Oftfeite, diefer auf ber Weſtſeite zu 
fieben. Zu den Seiten bes fo dargeftellten Himmelsge⸗ 
wölbes werden dann auf der Nord» und Süpfeite bie 
Erzvaͤter und die Propheten gemalt ®9), 

An den Seitenwänden werben die Gemälde in 
mehrere Zonen. veriheilt, die über einander fi) in dem 
ganzen Schiffe mit Einfluß der Chorniſche herum⸗ 


sieben °%). Im jeder Zone enthält die CThorniſche das 


Hauptbild, von weldem die übrigen Bilder ausgehen 
und zu dem fie zurüdfehren. In der oberfien Zone 
thront in der Chorniſche Maria mit dem Chriftlinde 
auf dem Schooge, und zu ihren Seiten fiehen die Erz⸗ 
engel Michael und Gabriel, weldhe fih vor ihr ver 
5 Daran ſchließen fi. an den Seitenwaͤnden bie 
zwölf Zefte des Herm, bie Leidensgeſchichte und bie 
Wunder nach der Auferfiehung. Die zweite Zone ent⸗ 
halt in der Chorniſche die göttliche Liturgie oder. Myſta⸗ 
ogie (S. 467). An den Wänden werden die gästlichen 
erfe und Wunder Chriſti dargeſtellt. In der dritten 
Reihe fieht man in dem Sanctuarium die Einfegung 
des Abennmahls, und zu den Seiten deffelben rechts 
Marik Reinigung und Mofes mit Aaron in der Stifte- 
u opfernd, links dagegen bie Jakobsleiter und bie 
undeslade, welche nad) Jeruſalem getragen wird. An 
den Seitenwänden folgen ausgewählte Parabeln Chrifts, 
nebft der Kreugerhöhun 
Bilder. Auf ver Wette über dem Eingange werden 
der Tod der Maria und die übrigen Marienfeite gemalt. 


Die vierte Zone enthält eine Reihe von Heiligen, und - 


He fünfte die vornehmften heiligen Bifhöfe und Märs 
tyrer, fowie Die Heiligen Eonftantin und Helena.- Zu 
den Seiten bed Einganges fteht rechts der Erzengel 
Michael mit dem Schwerte, bie mit Furcht Eintretendeu 
zu Befchügen und bie mit unreinem Herzen Eintretenden 
zu fchlagen; links der Erzengel Gabriel mit der Feder 
und einem Blatte, die Gefinnungen der Wintretenden 
aufgugeichnen. Ueber dem Thore flieht man das Ehrift- 
find, von feiner Mutter angebetet. Daruriter lieſt man 
gewöhnlich die Nachricht von dem Bau-u 


ihrer Gehilfen und der Jahrszahl. — 

Die beiden "Nebenapfiven erhalten befondere Dar« 
ftellungen. Die der nördlichen Apfis, der Protheftd oder 
der eigentlichen Sacriſtei, beziehen fid) auf die Opferung. 
Hier erfcheint Chriftus im bifchöflihen Gewande als 
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87) Didron, Manuel p. 423. Schäfer S. 803. 88) Di. 
dron, Manuel p. 447. Schäfer ©.413. 89) Bergl. Stauf: 
fert in Förfter’s Allgem. Bauzeitung 15, 350. 
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malung der Kirche nebſt den Namen der Maler und 
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guter Hirt und großer Hoberpriefter, und als Neben⸗ 
bilder das Opfer des Abel und Kain, das Opfer des 
Manue, des Baterd des Simfon, und die Abnahme 
Chriſti vom Kreuze. Die füdliche Apſis, das Diafonis 
fon für die niedern Kirchendiener, wo bie größern Cul⸗ 
tusutenfilien aufbewahrt werden, bat ale Haupt bie 
Mutter Gottes und als Nebenbilder, welche auf ihre 
Sungfräulichteit bezogen werden, Mofes vor dem brennen 
den Bufche, die drei Jünglinge im Feuerofen, Daniel 
in der Löwengrube und bie Gaſtfreundlichkeit Abraham's. 

Auch die Zonnengewölbe, welde die Hauptfuppel 
tragen, haben befondere Bilder, unter denen bier nur 
Chriſtus als Engel des großen Ratbfchluffes, und Ema⸗ 
nuel zwifchen den vier ſymboliſchen Geftalten der Evans 
geliſten hervorgehoben werben follen. 

Im Rariher werden die Kuppeln mit den Dars 
fiellungen der ganzen Geiſterſchaar, d. i. Ehrifti fammt 
ben Chören der Engel und der Heiligen ausgefüllt. In 
den Zounengewölben malt man die. Wartyrien, an ben 
Geitenwänden die 24 Stationen der Mutter Gottes, über 
dem @ingange in die Kirche Chriſtus auf dem Throne 
wit dem Evangelium, in dem Joh. 10, 9 zu leſen ift, 
zwifhen Marla und Johannes dem Täufer, und außer 
dem Verſchiedeues aus dem alten Teftamente. 

Nächſt der eigentlichen Kirche erwähnt das Hand- 
buch noch den tempelartigen Heinen offenen Dctogonbau, 
unter dem ſich gewöhnlid der Weihhrunnen befindet. 
. Die Decoration, die hier vorgefchrieben wird, if aber 
die, einer Zauffapelle, indem fle ald Hauptbild die Taufe 
Ehrifi enthält, und ald Nebenbilder folhe Wunder des 
alten Teſtaments, welche vorbildlich auf Die Taufe bes 
zogen werben. Selbſt an ben Säulenfapitellen follen 
bie Propheten bargeftellt werben, welche über die Taufe 
gemweiffagt haben. Damit flimmt auch die Malerei in 


- . den Phinlen oder Weihbrunnen der Klöfer auf bem 


Mhos überein 9%). Es ift Dies eine Bermengung bed 
Weihbrunnens mit der Tauffapelle, die vielleicht ſchon 
aus einer fehr frühen Zeit herſtammt, und es. fcheint 
faft, als ob Die Lage mehrerer italienifcher Taufkirchen 
egenüber bem weltlichen Bortal der Hauptfirche auf der- 
Feldes Vermengung beruht, die um fo leichter da eintreten 
fonnte, wo Der Weihbrunnen felbft außer Gebrauch fam. 
In den Kloͤſtern wirb der Kirche ähnlich auch das 
Mefectorium reich mit Bildern geſchmückt. Ueber dem 

" Eingang auf der. Oftfeite ficht man auf der Mußenfeite 
bes Kloſters den Patrori deſſelben. In ber Kuppel über 
dem Tilche Des Abtes wird das Abendmahl des Herren 
Dargeftelt. An den Settenwänden nimmt die Berfüns 


digung der Maiia die höchfte Stelle ein. Dann folgen’ 


daneben ‚foldye Scenen and der Gefchichte Ehrifti, in 
welchen, Chriſtus ſpeiſt oder Die Speiſe fegnet, ‚oder worin 
ähnliche Bezlehungen auf das Speifen vörfommen, ferner 


90) Didron, Manuel p. 438. Schäfer S. 406 fg. 


-90. 91. 
989) Kunftblatt 1832. Nr. 1—4. 


die Parabeln, welde dahin paſſen, die Wunder des 


Stiofterheiligen, endlich der Sturz des Lucifer. Eine 
tiefere Reihe enthält einzelne Heilige mit —— 
vor allen Baſilius, Gregorius, Ricolaus, Ehryfoftomus, 
Athanaſtus, Cyrillus, Antonius und Ephrem. In dem 
untern Theile des Saales werden belehrende und wars 
nende Allegorien dargeſtellt, namentlich als Gegenſaͤtze 
die von dem wahren Leben des Moͤnches und die von 
dem eitlen Leben der Menſchen. Im größern Saͤlen 
finden außerdem noch a 5 ans der Offenbarung 
Johannis und Anderes Play. Gewöhnlich wird endlich 
noch über dem @ingange das jüngfte Gericht gemalt, wo 
man in der Hölle vorzugsweife die Strafen der Un- 
mäßigen auszeichnet. Auch fonft werden gewöhnlich 
Erinnerungen an die Bergänglichfeit des Lebens und 
Warnungen gegen Gippiged Wohlleben und Unmäßigfeit 
angebradyt. In Batopedi fieht man an dem Durchgange 
einer Seitenthür den Tod in der Geftalt eines Gerippes, 


bezeichnet als Charos, der mit einer Senfe in der Linfen 


und einer Sichel in der Rechten die Unmäßigen hinweg⸗ 
mäht. Dieſes Refectorium wurde laut Inſchrift erſt 
1786 unter Leitung des Bruders Makarios von Gala⸗ 
tiſta ausgemalt 92). Im S. Laura befindet ſich in der 
Reihe der Heiligen ein Greid mit langem Barte, ber 
meditirend ein Gerippe betrachtet. - Es ift der heil. Sifoes, 
der auf der Bibliothek zu Alerandria täglich das dort 
aufbewahrte Sfefett Alerander’8 des Großen b tete, 
um fid an die Eitelfeit des Irdiſchen zu erinnern 9). 
Uebrigens find die Borfehriften des Malerbuchs über 
die Bertheilung der Gemälde in den kirchlichen Gebäuden 
feineöwegs immer ganz fireng eingehalten. Manche 
dieſer Borfchriften find nur bei neuern Kirchenbildern 
befolgt, während ältere Gemaͤlde ganz abweichende Dar- 
ftellungen enthalten. Wir haben gefehen, daß die Pen⸗ 
dentifs der Hauptfuppel in der Sophienficche zur Con⸗ 
ftantinopel anftatt der Evangeliſten vier mächtige Cheru⸗ 
bimföpfe haben, die aus ziemlich fpäter Zeit herzuſtammen 
deinen. In andern alten Kitchen fieht man ganz andere 
Bilder an diefer Stelle. Die große Kirche des Kloſters 
Daphne bei Athen, deren Mofaifen auf Goldgrund aus: 
geführt find und wahrfcheinli aus dem 12. Jahrhundert 
ſtammen ſollen, hat hier vier Hauptfcenen and dem Leben 
Chriſti, nämlih die BVBerfündigung, die Geburt, die 
Zaufe und die Verflärung. Aehnlich die ebenfalls noch 
auf Goldgrund ausgeführten Mofnifen der großen Kirche 
bes. Kloſters S. Lucas, wo jedoch die Verklärung fehlt 
und ftatt deren die Beichneidung mit aufgenommen iſt 9°). 
Auch das Malerbuch des Evthymios Dimitri enthält nad) 
Schorn’s Mittheilungen- mandjed Abweichende 9%), 
(III. und IV. Abfchnitt im naͤchſten Theile.) 
91) Annal. archeol. 4, 237. 92) Annal. archeol: 21, 
93) Didron, Manuel. p. 425. Schäfer ©, 394. 
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Druck von F. A. Brockhane in Leipzig 
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